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Vorwort. 


Der vorliegende Band iſt mit dem Porträt eines Mannes 
geſchmückt, welcher ſich um bie Entſtehung und Erhaltung bes „Päda⸗ 
gogiſchen Jahresberichtes“ unvergeßliche Verdienſte erworben hat. Wie 
Nacke und Lüben, deren Bildniſſe früheren Bänden vorangeſtellt 
waren, als geiſtige Urheber und erſte Redacteure des „Pädagogiſchen 
Jahresberichtes“ in unſerem Andenken fortleben: ſo wird mit ihnen 
Friedrich Brandftetter als der geſchäftliche Begründer und Leiter 
des Werkes jtetS mit Achtung und Anerfennung genannt werben. 

Bor mehr ale 30 Jahren ließ er unter der von ihm übernom- 
menen Firma „W. Einhorns Verlagserpebition” den eriten Band 
bes „ Pädagogiichen Jahresberichtes“ erfcheinen, und mit immer gleicher 
Sorgfalt und Uneigennügigfeit bat er dieſes Unternehmen bis zu 
feinem Tode gepflegt. Das Geſchäft, welches er feit 1848 unter 
eigenem Namen fortführte, hat fich durch mufterhafte Solidität und 
eine große Anzahl gelungener Verlagsartikel zu einer ver an- 
geſehenſten deutſchen Buchhandlungen emporgefhwungen. Indem wir 
beifpielsweife auf Werke von A. W. Grube, C. Gude, A.Lüben, 
9. 2. Lübfen, 9. Mafius, E. A. Roßmäßler, Albert 
Richter und Karl Richter Hinweifen, nennen wir nur einige ber 
belannteften von ven vielen gebiegenen Erzeugnijjen, welche unter ber 
Firma Friedrich Branpdftetter in die Welt gegangen finb und 
wolverbienten Beifall gefunden haben. Wenn nun von feinen Ver⸗ 
lagsunternehmungen nicht wenige auch in äußerer Hinficht großen 
Erfolg Hatten, fo war doch in dem buchhändlerifchen Wirken Brand- 
ftetter8 die geichäftliche Seite keineswegs allein maßgebend, trat viel: 
mebr die ethiſche und culturelle ftetS unverkennbar hervor. Gar 
Manches wurde unternommen, was keinen materiellen Gewinn ver- 
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iprach, wol aber höheren Intereſſen biente. Hierher gehört insbeſon⸗ 
dere auch unfer „Sahresbericht”, welchen Brandftetter ohne Gewinn, 
ja mit Opfern und doch mit unermüdlicher Hingebung als eine 
Herzens⸗ und Ehrenfache hütete und förberte. Daher erjchien auch 
gerade dieſes Werk als eine geeignete Stätte, dem edlen Manne ein 
beſcheidenes Denkmal zu fegen und ein Wort aufrichtiger Pietät zu 
widmen. 

Nah einem reihen und viel gefegneten Wirken in Haus und 
Beruf fit er, faft 75 Jahre alt, am 30. October 1877 im reife 
ber Seinen verjchieven. Aber er wird fortwirken durch die Keime 
bes Guten, welche er in Menſchenherzen gelegt, durch Schriften ver» 
breitet hat, fortwirken auch in unferem Jahresberichte, deſſen Gedeihen 
ein Zeugniß zu feiner Ehre fit. 


Wien, im Auguft 1878. Dr. Dittes. 
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J. Pädagogik. 
Bon 
Dr. Sriedrich Dittes. 





Zur Orientirung. 


Seit einer Reihe von Jahren hat eine ungeheure Gährung unſere 
ganze Gefellichaft ergriffen, und dieſe Gährung macht ſich auch in ber 
pädagogiſchen Literatur in immer wacjender Ausdehnung und Stärke 
geltend. Unſer „Vahreöbericht” bat ſchon in früheren Bänden bierauf 
hinweiſen müffen, und diesmal geben ihm eine bedeutende Anzahl von 
Schriften Beranlaffung, dem beftigen Kampfe näher zu treten, welcher 
um die aus focialen ragen entftandenen Bildungsfragen entbrannt ift. 

Immer fchroffer geftalten fih die gejellihaftlihen Gegen— 
ſätze. „Tas große Jociale Problem, heißt e8 in einer uns vorliegenden 
außgezeichneten Schrift, welches gegenwärtig die Geifter aufregt und be- 
unrubigt, bat eine recht ernfte päbagogiiche Seite. Und die wichtigften 
und einfchneidendften Tragen der Pädagogik laſſen fi hinwiederum fo wenig 
von ihrem focialen Untergrunde abtrennen, daß jeder des klarbewußten 
foctalpolitiichen Zieles entbehrende Löſungsverſuch nur die Verwirrung ber 
Köpfe vermehrt, die Zerjegung der Geſellſchaft befchleunigt. Neben ben 
wirtichaftlihen &egenfägen, welde in ihren ferneren Tortichritten die 
modernen Culturoölfer in unzählige Proletarier und wenige Millionäre 
ſcheiden zu wollen ſcheinen, ftehen die Gegenfäge der Bildung nicht minder 
ſchroff und umvermittelt, mit einem gleiben Zuge der Vererblichleit — 
neben dem kleinen Häuflein derjenigen, welche mit der ganzen geiftigen 
Errungenihaft alter und neuer Zeit audgerüftet find, die große Maſſe 
der geiftig Armen, deren Anſchauungen theilweis um Jahrzehnte, felbft 
Jahrhunderte hinter der Gegenwart zurüdliegen. ALS Angehörige deſſelben 
Staates, als Bürger derfelben Gemeinde, als Glieder deſſelben Wirt- 
ſchaftsorganismus erftreben fie daſſelbe Ziel. Aber fie gehen neben ein- 
ander und verftchen einander nicht; fie legen mit gleichem Rechte den Stimm⸗ 
zettel in die Wahlurne, und ihre Gedankenkreiſe, ihre politiihen Begriffe, ihre 
Anſchanungen von Recht und Sitte berühren fich faum an der Peripherie. Man 
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täufche ſich ja nicht: Die Bildungsgegenſätze find in einer ſtarlen Strömung be- 
griffen, fich zu erweitern und zu verſchärfen; fie tragen in ihrer Iebhaften 
Wechſelwirkung und theilmeifen Durchfreuzung mit den Einfommensd- und 
Bermögendgegenfägen ein neued Moment der Gefahr in fih. Bon ihrer 
Ausgleihung hängt es zunähft ab, ob auf dem friedlichen Wege fletiger 
Entwidelung ſich vie focialen Reformen vollziehen werden, deren Noth- 
wendigkeit ein Tag dem andern zuruft, eine Stunde der andern, oder ob 
culturwerdende Erſchütterungen eintreten follen, welche die nationale Ent: 
widelung und die mühſam errungenen Freiheitsrechte aufs ernſilichſte ge= 
fährden.” (Dr. Bücher, in der unter Nr. 100 angezeigten Schrift.) 

Und ein anderer Schriftfteller, obwol er mit dem ſoeben citirten 
keineswegs auf gleichem Boden fteht, fieht doch in der gefellichaftlicyen 
Situation niht mindere Salamitäten. „Dazu kommt, bemerkt er unter 
Anderem, eine vollitändige Verrückung des natürlihen Verhältniſſes im 
Sefhäftsleben: das Anhäufen der Capitalien in den Händen von Geſell⸗ 
ſchaften, das Ausbeuten des Fleinen Capital8 in den Gründerſpielhöllen, 
die Zunugeziehung aller, auch der verwegenften und niederträdhtigften Drittel, 
um eine neue Ariftofratie und zwar die fchlechtefte, die Geldariſtokratie, 
zu ſchaffen; ein Aufgeben alles alten foliden Handels und Wandels, ein 
raffinirtes Ueberſtürzen in waghalſigen Speculationen; ein Aufgeben von 
Treu und Slauben, um nur dem goldenen Kalbe zu dienen... .. Wir fehen in 
unjerer Zeit Gefellichaften ſich legionenweiſe in Actienconfortien zufammentbun ; 
wir eben, wie fie Millionen und Millionen aus dem Schweiße des Bolfes 
anbäufen; wir ſehen, wie die Herren Actionäre ſich baronifiren laffen und 
in glänzenden Garofien neben der ausgebeuteten „Canaille“ vorbeifliegen ; 
wir fehen all den elenden, verfluchten Schwindel und finden ihn legitimirt, 
weil Das Geld die ſechste Großmacht ift, und die Moral Bankerott gemacht 
bat. Und da Klagen fie über die Gefahren des Socialismus, über das 
Zähneknirſchen des Proletariers, der einem folchen befternten Lumpen fen 
Letztes anvertraut bat, damit er es verpraſſe.“ (W. Rueß, in der unter 
Nr. 45 angezeigten Schrift.) 

Und wie nachtbeilig noch in anderer Beziehung, in Beziehung nämlich 
auf Heranbildung eines ſoliden Arbeiterftandes und auf Sicherung oliver 
Arbeit felbft, die heutige Millionenwirtſchaft wirkt, ſchildert ein dritter 
Autor, indem er bemerkt: „Von unferen Induſtriellen läßt ſich feine 
Sorge zur Hebung des fachlichen Unterrichtes erwarten. Ein derartiges 
Beitreben könnte nur durch opfenwilliged einiged Handeln unlerer größten 
induftriellen Werke, deren Leiter ein Imtereffe für die dauernde Hebung 
unferer Induftrie befigen, gelingen. Aber unfere großen Etablifjements 
find heute meiſt Actiengefellichaften, und der Actionär bat weit weniger 
Intereffe an dem dauernden Gedeiben der Induftrie, als an dem möglihft 
hohen Stande feiner Actie. Der Zufammenhang, welcher zwiſchen einem 
Dauernd gefunden Zuftande der Induftrie und zwiſchen dem Couröwerthe 
der Actie befteht, macht fich für den Xctionär ſehr bedingt geltend. Für 
ihn ift Die Actie oft genug ein Mittel der Speculation, und für dieſe 
befigen geſunde induftrielle Zuftände, alfo eine ruhige, ftetige Entwidelung 
gar feinen Werth. Jedenfalls bat an dem Tage, an welchem der Befiger 
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die Actien eines Werkes veräußert, fein Onterefie für ein dauerndes Ge⸗ 
deihen vefielben geendet. Daher bat die Eriftenz fo vieler Werte als 
Actiengeſellſchaft den Nachtheil, daß das Intereſſe für gemeinnfgige indu⸗ 
ſtrielle Beftrebungen, deren Früchte nicht fofort, fondern erſt nach Tängerer 
Zeit eintreten, in Privatkreifen abgenommen bat.” (Dr. Geiſenheimer, 
in feiner Schrift über die Fachſchulen“, |. unten Wr. 101.) 

Diefe Zuftänte find denn ſicherlich auch nicht ohne Mitwirkung 
gewefen bei den Rückgang der deutihen Inbuftrie, welcher in 
den letzten Jahren fo peinliches Auffehen gemacht bat, und über den Dr. 
Geiſenheimer fagt: „Die Deutfche Induftrie wurde in den legten Jahren 
von ſchweren Schlägen getroffen. Es war nicht nöthig, nad Philadelphia 
zu geben, um die Rüdfchritte auf manchen Gebieten wahrzunehmen. “Die 
Klagen berubten nicht nur auf der Ungunſt der pecuniären Berbältniffe, 
jondem auch die Arbeitsfähigfeit, der Wille und die Geſchicklichkeit deutſcher 
Arbeiter wurden getabelt. Die Klagen über den Rüdgang der Kunft: 
gewerbe umd über die Bernadhläffigung folirer Arbeit tauchte im eigenen 
Lande immer häufiger auf. Geradezu beichämend muß es auf unferen 
patriotifchen Stolz wirten, daß in den legten Jahren mehrfach größere 
Lurusbauten von aus der Fremde bezogenen Arbeitern auögeführt werden 
mußten, und der größte Theil der inneren Einrichtung aus der Fremde 
bezogen wurde. Es war feine Borliebe der Bauherren für fremdes Wefen, 
fondern eine mit hohem Lehrgeld bezahlte Erfahrung, welche fie nicht auf 
deutiche Arbeiter und Fabrilanten zurüdgreifen ließ.“ 

Hierzu kommt nun ein anderes große Uebel, an welchem feit 
Jahren ganz Europa, namentlich aber “Deutichland ſchwer zu leiden hat: 
der Militarismus „Wir fehen neben der formellen Gleichheit der 
Menſchheit faft überall eine formivable, firamme Militärmacht zur Hut 
des Beftehenden aufgeftellt, tie 2 Theile der Körper- und Intelligenzfräfte 
und mehr als fo viele der Steuerbeträge ablorbirt. Das ift fein natür- 
liches, das ift ein ungefundes Verhältniß, das ift der Krieg mitten im 
Trieben, der Krieg gegen eine gelimde Bolksentwidelung, der Krieg gegen 
die wahre Freiheit der Völker, der Krieg gegen die natürliche Grundlage 
der Nationalwirtichaft. Trotz dem Boltswillen fügt man fi) hüben und 
drüben, in der Monarchie wie in der Republik, auf die Macht der Uni= 
form, auf die der Bajonette.“ (W. Rueß, a. a. OÖ.) 

Abgefehen nun Davon, daß diefr Militarismus dem gewerblichen 
Leben und damit dem allgemeinen Wolſtand zum Nachtbeil gereicht, indem 
er dem „Bolt in Waffen” die Zeit zur bürgerlichen Arbeit, ja zur ge- 
nägenden fachlichen Ausbildung verkürzt, ein Verhältniß, auf welches auch 
Geiſenheimer in UWebereinftimmung mit ausländiihen Stimmen bin- 
weißt: ift er bejonder8 der Schule in doppelter Hinficht höchſt ſchädlich. 
Erftens verfhlingt er fo riefige Gelofummen, daß für Culturzwede, be- 
ſonders für die Bolksſchule, nicht mehr viel übrig bleibt, und zweitens. 
macht er verderblidhe Eingriffe in den Schulorganismus felbft, in fo fern 
er eine gewilfe Schulbildung als Vorbedingung der Zulaffung zum Yrei- 
willigendienſt ſtatuirt. In Defterreih find die Gymnafien und Real- 
ſchulen bisher von Störungen durch militärische Reglements verjchont 
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geblieben, indem hier nicht fchon der Beſuch etlicher Claſſen dieſer Anftalten, 
fonden erft dad Maturitätszeugniß dem jungen Manne die Berechtigung 
zum Dienfte als Kinjähriger verleiht. Im Preußen hingegen iſt ſchon 
jeit längerer Zeit die Erreihung eimer gewiſſen Claffe für den in Rede 
ftebenden Zweck genügend, und Diele Prarid greift nun auch in anderen 
deutichen Yändern nad preußiichem Muſter ummer weiter um fih. Die 
Folge davon ift, daß notoriich ein fehr großer Theil, wie es fcheint mehr 
als die Hälfte, der in „höhere Schulen eintretenden Knaben in denfelben 
bauptfählih nur auf den „Berechtigungsſchein“ ſpeculiren. Der unge 
beuere „Ballaſt“, den auf folde Weile die Schulen erhalten, und die 
ſchnöde Manier, mit welder viele junge Leute den Stubien obliegen, geben 
nun den deutſchen Echulmännern fortwährend Anlaß zu bitteren Klagen, 
die denn au in mehreren ber unten angezeigten Schrift zum Ausdruck 
gelangen. Tazu kommt noch, daß, wie Geiſenheimer hervorbebt, 
„die Wahl derjmigen Kenntniffe, in deren Aneignung bis zu einem 
gewiſſen Grade‘ die Borbedingung zu der fraglichen „Berechtigung“ erblict 
wird, eine einfeitige ıft, wodurch die eine Schulart bejonders begünftigt, 
die andere benachtheiligt wird. 

Zu diefen Webelftänden kommt ferner die Vernachläſſigung 
der Boltsfhule und damit der Bildung der großen Maffen. 
Der foeben citirte Echulmann bemerkt Tierüber: „Die Erziehung der 
arbeitenden Claſſe vernadläffigen oder durch Phrafen von ihr ablenken 
heit die Zukunft eined Volkes auf das Spiel fegen. Nichts kann die 
jo lange Zeit gebräuchlichen Schlagwörter über die Aufklärung unferer 
Zeit, über die zumehmende Bildung der Maſſen und dergleichen beſſer 
illuſtriren, als die Wahl von 88 Centrums-Männern in den preußiſchen 
Landtag.“ 

— Dr. Bücher ſagt über daſſelbe Thema: „Auf dem Gebiete 
der Volkserziehung fehlt es an der Durchführung klarer Rechts— 
grundſätze mehr als auf irgend einem anderen. Die verſchrobenen Zu⸗ 
ſtände, welche aus jahrzehntelanger Vernachläſſigung und in Folge unbe— 
greiflicher ſocialpolitiſcher Kurzſichtigkeit ſich erzeugt haben, erſcheinen den 
Meiſten als das Normale, Naturgemäße. Mag die Unvernunft des 
Beſtehenden noch jo verderblich zu Tage treten, für die Mehrzahl liegt 
ſchon ein Rechtfertigungsgrund darın, daß es befteht. Yreilih, man hat 
„Intereſſe“ für Bildungsfragen; tönende Phrafen und eine ungettige Art 
von fentimentafem Pathos ſpielen nirgends eine größere Rolle, ald wo 
unfere Berufspolitifer oder die Väter der Städte auf die Schule zu 
Iprechen kommen. And erft die Preſſe! Was wußte und weiß fie nicht 
Alles die Langen Jahre her zu erzählen von Fortbildungsichulen, Bildungs- 
vereinen, Wanberlehrern, der Realſchulfrage, der Breimilligenberectigung, 
der Schulaufſicht, der Simultan- und Confeſſionsſchule — fie klagt auch 
wol einmal über den chroniſchen Vollsſchullehrermangel, Die niederen 
Lehrergebalte, aber ob in unferen Schulen Das den Volke Nothwendige 
gelernt wird, ob diefelben in der eined Qulturftaates würdigen Berfaffung 
ſich befinden, das fragt fie nicht. Für patriotiihe Feſte und ähnliche 
Gelegenheiten wird „der Sculmeifter von Sadowa“ „das Voll der 
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Denker” und Aehnliches aus dem redactionellen Phrafenfaften hervor⸗ 
gekramt; man regiftrirt dicht Daneben unter der Rubrik „Rohheitsſtatiſtik“ 
ieden Exceß der Straßenjugend oder der arbeitenden Claſſe; man berichtet 
mit humanem Behagen von der gejegneten Wirkſamkeit des neugegründeten 
Thierſchutzvereines; aber man weiß nichts davon, daß jührlidh viele 
Tauſende von Kindern in das praftilche Leben und den Kampf ums Da= 
fein Hinausgeftoßen werden, deren geiftige Ausbildung oder vielmehr 
Nichtausbildung ein Hohn iſt auf unfere fo viel gerühmte Eultur, auf 
die Liberalen Grundſätze unfered Staatd- und Rechtslebens. ... Es iſt 
im höchſten Maße bezeichnen, daß man die Verwaltung und die Auf: 
bringung der Koften für die Volksſchulen den fleinen Iocalen Verbänden 
überlaffen Hat ohne Rüdficht auf die ungleihe Wohlhabenheit der einzelnen 
Gegenden, und daß man gerade an der Volksſchule mit der Selbft- 
verwaltung erperimentirt, für die auf anderen ©ebieten das Volk immer 
nicht veif genug if... . Was die Liberalen Parteien in Boll: und 
Oemeindevertretung bislang für die Schule gethan haben, iſt ein klägliches 
Zeihen ihrer Kurzfichtigleitt und ihres Egoismus. Faſt jeder Einzelne 
unter ihnen fiebt die Unzulänglichfeit der Volksſchule ein, und wer die 
Mittel nur irgend zu erſchwingen weiß, ſchidt feine Kinder nicht in die— 
felbe. Mit Aufbietung oft verhältnigmäßtg bedeutender commumnaler Mittel 
bat man in den Städten und größeren Orten faft überall Rectoratsichulen, 
niedere und höhere Bürgerfchulen, Realſchulen erfter und zweiter Orbnung, 
Gymnaſien und Progymnaſien errihtet. Die Inflitution des Einjährig- 
Freiwilligendienſtes begünftigt in hohem Maße viele Anftalten; bei der 
Mehrzahl ihrer Schüler bat denn auch der Bildungstrieb mit der Er= 
langung der Treiwilligenbereditigung ein Ende. Diefe Schulen belaften 
natürlich die ſtädtiſchen Budgets ſchwer, wenn fie nicht gar Staatöunters 
ſtützung beanfpruchen und erhalten; fie werben mit Iururiöfen Echulhäufern, 
mit reichlichen Tehrmitteln, mit den beften Lehrfräften ausgeftatte. Für 
ve Volksſchule wird natürlih um jo weniger geforgt, je weniger bie 
Väter der Stadt, welche ja meift der befigenden Claſſe angehören, ein 
perſönliches Intereffe dabei haben. Sie iſt ſchon thatfächlih in allen 
größeren und in vielen Fleineren Städten zur Armenſchule herabgelunfen...... 
Bon den Tribünen der Parlamente, von den Kathedern der Hochſchulen, 
auf allen Straßen und Gaflen ruft man dem Arbeiter zu: „Du bift frei, 
Riemand hindert did in der Entwidelung und Verwerthung deiner Kräfte, 
arbeite, ſpare, werde auch veich, wie Diejenigen, welche du beneideſt!“ Aber 
die Gefellichaft verfagt ihm die Mittel, fchneidet ihm die Möglichkeit ab, 
ſich die geiftige Ausrüftung anzueignen, welche ihm die Fähigkeit verleiht, 
ih ın feinem Thun über die Mafchine, über das rein vegetative Daſein 
zu erheben. Ja fie leiftet denjenigen nod allen Borihub, welche aus 
feiner geifligen Inferiorität Vortheil ziehen. In den Gegenden ber 
Hausindnftrie verfümmern viele Taufende von Arbeiterfindern; vom frühen 
Morgen bis in die tiefe Nacht hinein müffen ficy die Händchen regen, um 
am Erwerb ver Familie mitzuhelfen. Die Lehrer lagen Jammer und 
Roth fiber die Schlaffheit des Körpers, die Stumpfheit des Geiftes, Die 
ihnen bei diefen Rindern täglich in der Schule entgegentritt.” 
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Und do ift die allgemeine Volksbildung das unerläßlihe 
Fundament fomwol jeder höheren, beſonders auch jeder Fade und Berufs» 
Bildung, als auch der gefammten bürgerlichen Wolfahrt. Treffend wird 
diefer Gedanfe von Bücher folgendermaßen entwidelt: „Die Grundlage 
muß auf jeden Fall eine zeitgemäß eingerichtete Volksſchule für alle 
Stände bilden. Das fordern politifche, ſociale und pädagogifche Gründe. 
An die Spitze jeder gefetlihen Regelung des Schulweſens follte man bie 
Worte ftelen, mit welden Ariftoteles feine Ausführungen über die 
Erziehung im achten Buche der Politik einleitet: „Da ein Biel dem 
ganzen Staate gelegt ift, fo müflen auch alle Glieder deſſelben nothwendig 
ein und dieſelbe Erziehung haben; die Sorge für die letztere muß 
eine gemeinfchaftliche fein und darf nicht Einzelnen überlaffen werben.‘ 
Es bleibt und nur eine Wahl: entweder müfjen wir den Grunblägen der 
formellen Rechtsgleichheit, deren theoretifche Anerkennung — das fet nicht 
vergefien — dem Liberalismus zu verdanken ift, auf dem Gebiete der 
geiftigen Cultur einen thatfächlichen Inhalt geben, oder wir müflen zum 
autofratiihen Syſtem, zur Beſchränkung der Freiheit zurückkehren. Die 
Entiheidung kann für alle diejenigen, welde an eine beſſere Zukunft der 
Geſellſchaft glauben, nicht zweifelhaft fein. Die Worte Freiheit, Rechts— 
gleichbeit, allgemeines Stimmrecht, Selbftverwaltung bleiben leere Phraſen, 
wenn wir ihnen nicht denkende Bürger zu Trägern geben. ‘Der ganze 
Kampf, für welchen feit einen Jahrhundert jo viel Benetfterung und 
fo viel Blut verwendet worden, bleibt ein fchlechter Spaß, eine thörichte 
Laune der Zeit, wenn er nicht wirklich für das Volk, fondern für eine 
fleine Minorität geführt wurde, wenn es uns nicht gelingt, die politiichen 
Staatsangehörigen auch geiftig und wirtfhaftlich zu Vollbürgern zu 
machen.‘ 

Während alſo die deutihe Volksſchule in maßgebenden Freien 
unterſchätzt und vernadläffigt wird, geräth die „höhere Schule immer 
mebr in eine volföfeindliche und zugleich der wahren Bildung nachtbeilige 
Richtung. „Tas Schulgeld für die höheren Lebranftalten, bemerkt 
Bücher, wird gefliffentlih jo Hoch bemefjen, daß der Heine Handwerker, 
der Arbeiter nicht daran denken kann, von ihnen für feine Kinder Nupen 
zu ziehen, obgleih er durch feine Steuern zur Unterhaltung berfelben bei= 
tragen muß. Für die Gumnafien und Realſchulen iſt das Schulgeld 
durch eine (preußifche) Deinifterialverordnung auf 100 Mark normirt 
worden; mande Städte gehen noch darüber hinaus. Man fchmeichle fich 
nur nicht mit der Einbildung, daß dieſe höheren Lebranftalten der Mehr: 
zahl ihrer Schüler auch wirklich eine intenfiv höhere Bildung gewähren. 
Ihre DOrganifation ift von unten an darauf berechnet, daß die Schüler 
den ganzen ſechſs⸗ oder neunjährigen Curſus durchmachen; aber bei nody 
nicht 6 Procent iſt das wirklich der Fall. Etwa 94 Procent der Zög⸗ 
linge können oder wollen den Curſus nicht vollenden. Sie treten fchon 
aus den mittleren Claſſen, beften Falls nad Erlangung des Freiwilligen⸗ 
recht aus, und fie find für die betreffenden Anftalten eine ſchwere Be— 
laftung, für diejenigen Schüler, melde eine gründliche VBorbildung auf das 
Berufsftudium erftreben, ein großes Hinderniß. Thatſächlich ſteht ein 
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folder Gymnaſial⸗ oder Neal Tertioner oder Quartauer an wahrer 
umerer Ausbildung dem Knaben kaum gleich, welcher eine tüchtige würtem- 
bergifche Volks⸗ oder preußifche Mittelſchule durchgemacht bat. Aber eine 
höhere Ausbildung iſt auch von den Eltern meift gar nicht beabfichtigt; 
es kommt bier derſelbe Zug ſtändiſcher Abfchliegung, der in der ganzen 
Zet Tiegt, den Betroffenen oft felbft nicht bewußt, zum Ausorud: die 
Kinder der Beligenden follen nicht mit den Kindern des „gemeinen Volkes“ 
auf derſelben Bank fiten. rüber war es minbeftend noch die Regel, 
daß durch die drei unteren Slementarclafien die Kinder aller Stände in 
derſelben Vollsſchule beiſammenblieben; jest Hat auch das faft ganz auf- 
gehört. Die meiften höheren Lehranftalten errichten fogenannte Vor⸗ 
ſchulen, in welden die Kinder Ichon vom festen Jahre an für die 
Realichule oder das Gymnaſium vorbereitet werben. Mit welchen päda- 
gogiſchen Scheingründen man immer diefe Einrichtung mag zu rechtfertigen 
juen : vom focialen Standpunfte aus ift fie im höchften Grade zu beflagen. 
Man verjege fich in den namen Gedanfenfreis eines folchen Kindes, das 
jene vornehme Schule bejucht, während das Söhnchen des Handwerters, 
der im SHinterhaufe, des Arbeiter, der in der Manfarde wohnt, zur 
Armenſchule muß. Sol uns da nicht grauen vor der Zukunft, wenn 
wir mit anſehen müflen, wie dem heranwachſenden Geſchlecht von Kindes- 
beinen an die Claſſengegenſätze eingeimpft werben, wie unfere fünftigen 
Beamten, Kaufleute, Fabrifanten bereitS in der Schule lernen, den Mann 
im Arbeiterkittel gering zu ſchätzen?“ — 

Und endlich noch ein Wort über die höchſte Stufe des modernen 
Schulweſens. Prof. Hormwicz fagt in feiner Schrift über „Welen und 
Aufgabe der Philofophie” (f. unten Nr. 35): Wir leiden einmal an zu 
weit gehenver Zerfplitterung, an Ueberhandnahme der wiſſenſchaftlichen 
Keinmeifterei. Das zeigt fich durch unfere ganze willenjchaftliche Hier- 
archie hindurch von oben angefangen mit der königlichen Akademie ber 
Wiffenihaften, deren Meonatsberichte durch die bloße Inhaltsangabe 
Gähnen erregen, und von welder ein hervorragendes Mitglied, kein 
Geringerer al8 Th. Deommfen, indem er vor zu weit gehender Speciali- 
firung warnt, nicht weiter zu rühmen weiß, al® „daß wir Darauf an⸗ 
gewielen find, uns einander gelten zu laſſen aud wo Einer bed 
Anderen Sprade nicht mebr verſteht.“ Alſo dahin ıft es 
bereit8 gefommen! ..... . Vielleicht niemald, wenn wir von der aleran- 
briniichen, der fcholaftifchen und der Zeit vor und nad dem breißig- 
jährigen Kriege abſehen, war die Artjtofratie der Wiſſenſchaft von ven 
lebendigen Bedürfniffen und Intereſſen ihrer Zeit durch eine fo breite 
Kluft getrennt . . . . Das zweite nicht minder ernfte Symptom ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeriplitterung finden wir in dem feden darauf los Phild⸗ 
jophiren und Phantafiren, welches aus der Specialforihung heraus und 
trog oder vielmehr wegen offen ausgeiprochener Verachtung der Philofophie 
fo Bäufig verſucht wird. Gerade die Verachtung der Philofophie und 
die gefliffentlih bornirte Beſchränkung auf ein enges Arbeitögebiet erzeugen 
jene Neigung, von dieſem aus plöglid einen Flug in ungemefjene Weite 
ju wagen, wobei die im engen Kreiſe der Thatfachen erworbene Sicherheit 
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des Urtheils ohne Bedenken auf die oft völlig vagen Meinungen über 
allgemeinere und allgemeinfte Brobleme übertragen wırd. — Geachtet, als 
wiſſenſchaftliche Production anerkannt wird heut zu Tage in gewillen 
Kreifen nur die fogenannte DOriginalforfhung, wobei mit diefem 
Worte zugleih ein jehr einfeitiger Gebrauch und ein ſehr millfürlicher 
Mipbraudy verbunden wird. Wer felbft ein Milligramm Natron abwägt, 
in eimer Spiritusflamme verbrennt, die Flamme durch ein Spektroflop 
beobachtet u. |. mw. ift ein Forſcher, erwirbt damit Das Vollbürgerrecht in 
der eracten Willenichaft, d. h. das Hecht, aus eigenen und fremden’ 
Beobachtungen Folgerungen zu ziehen. Wer aber nicht felbft das Fern⸗ 
rohr oder Mikroſtop handhabt, Infecten oder Conchylien fortirt und re- 
giftrirt, mit Gefteinsfchichten um fich wirft, wird von gewiffer Seite nicht 
für zünftig erachtet, biologiſche, kosmologiſche Folgerungen zu ziehen, audy 
wenn er die Refultate der exacten Forſchung noch fo forgfältig gefammelt 
und umfihtig erwogen bat.“ — 


— — — — — — 


Ich habe geglaubt, daß es dem „Pädagogiſchen Jahresberichte“ ge⸗ 
zieme, dieſen Zeitſtimmen Gehör zu geben und Gehör zu verſchaffen, indem 
fie fehr geeignet find, über den Zuftand unſeres Bildungsweſens zu 
orientiven und überdies zu ernſtem Nachdenfen anzuregen. Beſonders 
follten die aus der und diesmal vorliegenden Literatur einleitungsweile 
mitgetheilten Proben fogleidy darauf hinweifen, Daß gegenwärtig die päda⸗ 
geatice Discuffion und Echriftftelleret zu einem fehr großen Theile der 

ritik und der Reorganifation des gefammten Schulweſens ge= 
widmet ift. Nicht nur die bereits citirten Schriften, fondern nod eine 
ganze Reihe anderer geben hiervon Zeugniß; am umfänglichften tritt die 
angedeutete fritifchereformatorifche Richtung in dem unter Nr. 90 bes 
ſprochenen Buche von Nohl hervor. 

Um nun den für unfere Zeit charakteriftifchen ſowie den fonft be— 
deutenden Erjcheinungen der päbagogifchen Literatur eine eingehende 
Würdigung widmen zu können, müſſen wir und in Betreff der minder 
wichtigen und der in befannten Geleifen ſich bewegenden Schriften möglichſt 
kurz faſſen. Namentlich ericheint das ſummariſche Verfahren bezüglich 
neuer Auflagen diesmal ncch eben fo geboten, wie im vorigen Jahre. 


I. Reue Auflagen. 


1. Friedrich Aſcher, Die Erziehung der Jugend. Ein Handbuch für Eltern 
und Erzieher. 2. Auflage. Berlin 1877. Berggold. 228 S. 2,50 M. 

2. Dr. Eduard Benele, weiland Beotefor an der Univerfität zu Berlin, 
Lehrbuch der Piychologie als Naturwiſſenſchaft. Neu bearbeitet und mit 
einem Anhange Über Beneke's ſämmtliche Schriften verfehen von oh: 
Gottl. Dreßler, weil. Seminardirector in Bauten. 4. Auflage. Berlin 
1877. Mittler u. Cohn. 324 S. 4,80 M. 

3. Derfelbe, Erziehungs- und Unterrichtslehre. Neu bearbeitet unb mit 
Zufägen verfehen von 3. G. Drefiler u. |. w. Erfler Band: Erziehungs: 
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lehre, zweiter Band: Unterrichtslehre. 4. Auflage. Berlin 1876. Mittler 
u. Sohn. 403 u. 492 ©. 

Dr. Friedrich Dittes, Director des Pädagogiums in Wien, Schule 
der Pädagogik. Gefanmtausgabe der Vſychologie und Logik, Ere 
ziehungs⸗ und Unterrichtsiehre, Methodik der Volksſchule, Gefchichte ber 
Erziehung und tes Unterrichted. 2. Auflage. Leipzig und Wien 1877, 
Julius Klinthardt. 1027 S. 10 M. | 

Derfelbe, Grundrig ber Erziehungs- und Unterrichtslehre. 6. Auflage. 
Ebendaſelbſt 1878. 230 S. 3 M. 

Derjelbe, Methodik der Bollsichule. Auf gefchichtliher Grundlage. 4. 
Auflage. Ebendafelbſt 1578. 253 S. 3,60 M. 

Derielbe, Geſchichte der Erziehung und des Unterrichtes. Für beutfche 
Boltefhullebrer. 6. Auflage. Ebendaſelbſt 1879. 267 ©. IM. 

5. Hermann Kahle, gl. Seminardirector in Köslin, Grundzüge ber 
evangelifhen Bolksſchulerziehung. Für Seminariften und Lehrer dargeftellt. 
In zwei Abtbeilungen. Mit drei Holzfchnitten. 3. Auflage. Breslau 
1878. Karl Diülfer. 336 u. 242 ©. 7,650 M. 

F. Kehr, Seminardircctor in Halberftabt, die Praris ber Volksſchule. 
Ein Wegweifer zur Führung einer geregelten Schulbisciplin und zur Ertheilung 
eines ——— chulunterrichtes für Volksſchullehrer und für ſolche, 
die es werben wollen. 8. Auflage. Gotha 1877. Thienemann. 374 S. 4M. 
Hermann Kern, Grundriß der Pädagogik. 2. Auflage. Berlin 1878. 
Weidmann. 3106 5M. 

Dr. Joſef Mich, f. t. Gymnaſial-Profeſſor, Grundriß der Logik. Ge- 
meinfaßlich dargeitellt. 3. Auflage. Wien u. Troppau 1977. Buchholz u. 
Diebel. 80 ©. 1,20 M. 

Derfelbe, Grundriß der allgemeinen Erziehungs“ und Unterrichtslehre. 
3. Auflage. Ebendaſelbſt 1877. 128 S. 1,80 M. 

Dr. Johann Neumaier, Seminardirector, Leitfaden für den Unterricht 
in der Pädagogik, die Geſchichte der deutfhen Volksſchule und mit ihr 
vermanbter Bildungsanftalten, die Erziehungs» und Unterrichtslehre mit 
Katehetit enthaltend. Für Schuljeminarien und zum Selbftunterricht be= 
arbeitet. 2. auflene: Tauberbifhofsheim 1876. Lang. 253 S. 3,60 M. 
Otto Entermeiiter, Pädagogiſche Diftigen. Zweite Auflage Mit 
bem Bildnifje des Berfaflers. Rorfhadh 1877. Rummel. 60 ©. 


11. Enchklopädie. 


Bäbagogiiäes Handbuſch für das Haus, die Volle», Bürger⸗, 
ittel- und Fortbildungsſchule. Auf Grundlage ber Encyklopädie des 
gefammten Erziehungs⸗ und Unterrichtsmefens in alphabetiiher Orbnung 

arbeitet von Dr. 8. A. Schmid, Nector des Gymnaſiums in Stntte 
gart. 8—12. Lieferung. ©. 561—444. Preis jeder Lieferung 1 Mar. 
Gotha 1877. Rudolf Befler. 


Da dieſes Werk bereit ın den beiden Testen Bänden des „Päda⸗ 


gogiſchen Jahresberichtes“ angezeigt und charatterijirt worden ift, jo haben 
wir diedmal nur wenige Bemerkungen über daſſelbe zu machen. Es ift 
bis zu dem Artikel „Leſeunterricht“ (einfchlieglih) fortgeführt und hat 
auf Diefen Artikel zunächſt eine Biographie und Charakteriftif Dieiter- 
wegs folgen laſſen, womit eine von und im vorigen Jahre bezeichnete 
tüde ausgefüllt ıft. Die Verdienſte dieſes großen Schulmannes werden 
zwar in anerfennenswerther Weiſe dargeftellt; jedoch wird aud vom ortho⸗ 
dor: lutheriſchen Standpunkte aus eine herbe Kritit an Diejterweg geübt, 
womit das „Handbuch“ auch an Ddiefer Stelle feinen Geiſt fundgegeben 
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hat. Ebenfalls nachgetragen find Auffäge über englifche und franzöfifche 
Sprade. — Noch möchten wir den Wunſch ausiprechen, daß das „Hand⸗ 
buch” raſcher gefördert werde. “Der Herr Verleger hatte im Yuli 1875 
das vollftändige Ericheinen des Werkes im Laufe von zwei Jahren in 
Ausficht geftellt; es ift aber bis zu diefem Termin nicht einmal bie 
Hälfte erichienen. 


16. Dr. €. Petzoldt's Handwörterbuch für bem deutſchen Vollsſchnllehrer. 
Zweite vermehrte Auflage, bearbeitet von Johannes Krober, Ober⸗ 
mädchenfehrer und Organiſt in Hof. Leipzig 1877. R. Jenne. I—7. 
Sieierung, S. 1—570. Preis jeder Lieferung 1 M. ord., 70 Pf. netto, 
50 Pf. baar. 

Zwar iſt dieſe Encyklopädie bereits in ihrer erſten Auflage von uns 
beſprochen worden; da dieſelbe aber in andere Hände übergegangen iſt und 
eine neue Bearbeitung erfahren hat, ſo ſei ſie hier nochmals vorgeführt. 
Die neue Auflage iſt bereits bis zum Artikel Rouſſeau gediehen und 
wird allem Anſcheine nad binnen Kurzem vollendet fein. Im Allge— 
meinen können wir dem Werke den Beifall, welden wir ihm beim eriten 
Erjcheinen midmeten, auch jetzt ungelejmälert zuwenden. Es gibt dem 
Boltsichullehrer über das weite Gebiet feiner Berufswiſſenſchaft und feiner 
Berufspraxis ohne Umfchweife klare und zuverläffige Aufſchlüſſe nebſt 
zahlreichen Hinweifen auf Quellen weiterer Belehrung. Der Geift des 
„Handwörterbuches“ ift vorurtheilslos und dem heutigen Standpuntt der 
Padagogik entfprehend. Die Ausftattung ift eine recht gute, der Preis 
fehr mäßig, indem das ganze Wert um 5 Mark baar geliefert wird. 
Sonach können wir es dem meiten Kreiſe der Volksſchullehrer beſtens em⸗ 
pfehlen. — Eine etwas gründlichere Durcharbeitung mancher Artikel 
möchten wir allerdings wünſchen, wozu freilich eine Kraft ſchwerlich aus⸗ 
reicht; bei einer hoffentlich bald nöthig werdenden dritten Auflage dürften 
Verleger und Herausgeber gut thun, diefen Bunft in Erwägung zu ziehen. 


17. Illuſtrirtes Hand- und Nachſchlagebuch ber vorzüglichften Lehr- und 
Beranfhaulihungsmittel aus dem Sefammtgebiete ber Eryiehung und bes 
Unterrichtes für Fachleute an Lehranftalten und Inſtituten jeder Art, ins: 
befondere an Vollsſchulen, Fortbildungsichulen, höheren Bürgerſchulen, 
Tchrerfeminarien, Realſchulen, Gymnaſien u. f. w, von G. Köpp, groß- 
herz. heil. Seminarlehrer. Mit 5:6 in den Text eingebrudten Holzſchultten. 
Bensheim 1577. 3. Ehrhard K Comp. 764 ©. 10 M. 

Bereits vor einem Jahre, al die erflen 6 Lieferungen dieſes müh— 
ſamen und verbienftlihen Werkes erſchienen waren, haben wir daflelbe als 
einen höchſt nüglichen Wegweiſer auf dem großen Gebiete der Lehr- und 
Beranihaulihungsmittel allen Schulmännern und Schulbehörben angelegent- 
lich empfohlen. Jetzt Tiegt diefes „Hand- und Nachſchlagebuch““ vollendet 
vor uns, ein ftattlicher, ſchön ausgeführter Band, und wir können nur 
wiederholt den Wunſch ausdrücken, daß dieſes Werk in den weiteſten Streifen 
ben wolverbienten Beifall finden möge, indem es in der That eine wertb- 
volle Bereiherung unferer pädagogifden Literatur ift. Die Lehrmittel für 
Pädagogit, Methodik, Anthropologie, phyſiſche Erziehung, Taubftummen-, 
Blinden» und Yoiotenbilvung, für den Anfhauungsunterricht, für ven 
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Unterricht in der Religion und biblifchen Gefchichte, für den Lefeunterricht, 
für Kalligraphie, Stenographie, Stuliftit, Buchführung u. |. m., ferner 
für Arithmetik, Geometrie, Geographie, Welt, Kirchen- und Kunſtgeſchichte, 
fir Naturgefchichte, Phyſik, Chemie, Zeichnen, Geſang, Mufit, Turnen, 
Landwirtfchaft und Technologie, ferien es Apparate, Modelle, Naturkörper, 
Abbildungen, Karten, Globen oder was fonft für Behelfe find in ſyſte⸗ 
matiſcher Ordnung aufgeführt, durch IUuftrationen, beichreibende und 
beurtbeilende Bemerkungen verdeutlicht, und kaum wird etwas Wefentliches 
vermißt werben, was auf bem weiten Gebiete tes Unterrichte® dem 
Brincip der Beranſchaulichung zu dienen beftinmnt if. Ohne 
Zweifel bat die Herftellung dieſes Werkes große Mühe und bebeutende 
Koften gefordert. Möge es nun wenigftens in Schulbibliotheken Eingang 
finden, um jedem fireblamen Lehrer zur Orientirung zu dienen. 


III. Geſchichte der Pädngogil. 


18. Die Geſchichte der Pädagogik im Seminarunterrichte. Eine hiſtoriſch⸗ 
methobologifge Abhandlung von Dr. 3. Chr. Gottl. Schumann, I 
Seminardirector in Alfeld. Eiſenach, Bacmeifter (ohne Jahreszahl). 
16 ©. 1,60 M. 

Wie ſchon der vorftehende Titel zeigt, Tiegt und bier nicht etwa ein 
Lehrbuch zur Geſchichte der Pädagogik vor, fondern eine Abhandlung tiber 
die Methode des Unterrichts in der Gejchichte der Pädagogik, wie folher 
Unterricht in den Lehrerfeminaren zu betreiben fe. Der Verfaſſer 
gibt zunächſt einen Weberblid über die bisherige Geſchichtsſchreibung der 
Pädagogik, zeigt dann, wie die Gelchichte der Pädagogik allmälig auf den 
Lehrplan der Lehrerfeminare gefommen fei, beipricht ferner Zweck, Nuten 
und Stellung der Geſchichte der Pädagogik im Seminarunterrichte, endlich 
die Auswahl, Anordnung und Behandlung des in Betracht kommenden 
Lehrftoffes. — Herr Dr. Shumunn kemmt zu dem Refultate, man 
mäfle fordern: „a) einen einjährigen Curſus, welder am Anfange des 
pädagogischen Unterrichtes in anjchaulichen Lebensbildern die großen Meifter 
und die Zuſtände großer Eulturepochen in hiſtoriſcher Reihenfolge ſchildert, 
b) einen Repetitiondcurfus, welder den fortfchreitenden Unterricht in der 
Pädagogik "begleitet und das im erften Curſus verarbeitete Material 
prälent erhält und vertieft, und c) einen abjchließenden Curſus am Ende 
der Seminarzeit, welcher befonder8 die Entwidelung der Pädagogik ale 
Biffenfhaft zu betrachten hat.‘ 

Wie ſich ſchon aus diefen Theſen vermuthen läßt, und wie fid dann 
mit Beſtimmtheit aus dem von Schumann entworfenen Lehrgang er- 
gibt, fällt den erften Curſus das größte PBenfum zu, ein Penfum, 
welches meiner Anfiht nah für Anfänger im pädagogiſchen Studium 
entſchieden zu ſchwer ift, weil denjelben für eine tiefere und fruchtbare 
Auffaſſung des Bier in Betracht kommenden Stoffes einerfeitd die perfün- 
liche Reife überhaupt fehlt, andrerfeitö die fpeciell pädagogiſche Erfahrung 
und alfo Anfchauung nicht im genügenden Maße zu Gebote fteht. Dr. 
Shumann bemerkt unter Anderem: „Wir find allerdings auch ber 
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Meinung, daß die Geſchichte der Pädagogik am naturgemäßeften zum 

Studium der Pädagogif überleitet und fordern fie daher ald Anfangs 

unterricht und als Grundlage für den Unterricht in der Pädagogik“ (S.65). 

Und ferner: „Er (nämlich der Seminarzögling) hat dadurch (nämlich durch 

die Gelchichte der Pädagogik) gewilfermaßen in den Werkftätten der Meifter 

jelbft Erfahrungen geſammelt, und wenn man mit Recht für das Stubium 
der theoretiihen Pädagogik die Bedingung geftellt bat, daß Jemand ſchon 

Erfahrungen muſſe gemacht haben, jo hat dieſe Bedingung derjenige er- 

füllt, melder die Geſchichte der Padagogit durchgearbeitet“ (S. 61). 

In diefen Sätzen liegt meined Erachtens eine ſchwere pfychologiſche Irrung, 

die auch der Verfaſſer gefühlt zu baben jcheint, indem er ein bevenfliches 

„Gewiſſermaßen“ eingeflochten hat. So tarf man mit der „Erfahrung“ 

nicht umfpringen, wenn fie nicht ihr Wefen, ihr Eigerleben, ihre imma 

nente Anfchaulichkeit verlieren fol. Wir Männer dürfen nicht glauben, 
daß, weil wir, mittels unferer Lebens und Berufserfahrung, mittels 
unferer gefammten wiſſenſchaftlichen, insbeſondere. unferer culturbiftoriichen, 
politiichen und philoſophiſchen Bildung , mittel8 unferer ganzen phyſiſchen, 
geiftigen und fittlihen Reife, uns die Gefchichte der Pädagogik anfchaulich, 
lebendig, fruchtbar machen können, fie deshalb auch ein paſſendes Lehr- 
object für faum dem Knabenalter entwachſene Zünglinge ſei. Kurz: ich 
bin der Anfiht, daß die Geſchichte der Pädagogkik an das Ende des 

Seminarcurfus gehöre. Im den vorbergebenden Surfen kann zwar ge- 

legentlich Einiges aus diefer Disciplin angedeutet werden, wo es der 

Zuſammenhang des Unterrichtes oder die Schulprari® mit fi) bringt, 

alſo eine directe Veranſchaulichung finden kann; der hiſtoriſche Sinn wird 

hierdurch erſchloſſen, das Hiftoriiche Intereſſe gewedt, ohne die 
hiſtoriſche Auffaffung zu verflachen. In der Oberclaffe erft find 
die Borbedingungen zu einem erfolgreichen Betriebe der Geſchichte der 

Pädagogik in genügendem (wenn auch noch immer nicht im günftigften) 

Maße gegeben; und die Ideale, welche nun der gereifte Seminarzög- 

ling aus diefem Studium ſchöpfen kann, find das Werthvollſte, was wir 

ihm in fein Berufsleben mitgeben können. 

Wenn id) alfo in einem widtigen Punkte mit Dr. Edumann nit 
einverftanden fein kann, fo muß ich Doc deſſen Abhandlung als eme 
gründliche, mit ernftem Fleiße durchgeführte und höchſt Iehrreiche Arbeit 
bezeichnen, welche befonder8 bei der Organifation des Seminarunterrichtes 
eingehende Würdigung verdient. 

19. Fuge Geſchichte der Erziehung und bes Unterrichtes mit vormwaltender 
Rüdfiht auf das Volksſchulweſen. Bon Dr. 2. Kellner, geh. Negierungs- 
und Sculrath. Ein Hilfsmittel für den Unterricht und zur Vorbereitung 
auf die durch die Allgemeinen Beltimmungen vom 15. October 1872 vor⸗ 
gefchriebenen Prüfungen. Freiburg i. B. 1877. Herder. 264 ©. 2 M. 
Auf etwas mehr ald 50 Seiten wird die vorchriſtliche Zeit (Er⸗ 

ziehung und Unterricht bei den orientaliſchen Völkern, bei den Griechen 

und Römern) behandelt, alles Uebrige ift der chriftlichen Zeit gewidmet. 

Ich jelbft habe in meiner bekannten Geſchichte der Erziehung und bes 

Unterrichte8 im Ganzen denfelben Gang der Darftellung eingeichlagen und 
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bin mit der von Kellner getroffenen Auswahl und Anordnung des 
Stoffes in der. Hauptlache eimverftanden ; nur meine ich, daß die ſpecifiſch 
kirchlichen Partieen ohne Schaden mehr zurüdtreten können. Jedenfalls 
freue ich mich, daß Kellner nicht der neuerdings mehrfach ausgeſproche⸗ 
nen Meinung buldigt, daß die alten Völker, oder doch die orientali: 
hen von und zu igneriren ſeien; mit Recht bat er diefelben in ben 
Kreis feiner Durftellung gezogen, da ihr Bildungsweſen zu lehrreichen Bes 
trachtungen und Bergleihungen Anlaß bietet und von feinem Pädagogen, 
der fih auf den Standpunkt der Menſchheit fielt, unbeachtet bleiben 
darf. Das Kellnerihe Buch macht überhaupt einen guten Eindrud. “Der 
Berfaffer hält zwar feinen katholiſchen Standpunkt feit, befleißigt fich aber 
trogdem einer woltbuenden Unparteilichfeit, die an vielen Stellen feines 
Buches, namentlich in der höchſt günftigen Beurtheilung Luthers deut: 
Th hervortritt. Die Darftellung ift im Ganzen überfichtlich, gemeſſen und 
fließend ; einzelne Abichnitte, 3. B. die über Stephani und Overberg, 
müjlen als beſonders gelungen bezeichnet werden. — Da ſonach dem Buche 
wol eine Zukunft beſchieden fein dürfte, jo muß man auch wünſchen, daß 
e8 durch eine neue forgfältige Revifion von den ihm noch anhaftenden 
Fehlern gereinigt werde. Hieruͤber mögen einige Andeutungen folgen. Wenn 
auf S. 10 über das Kaſtenweſen der Indier unter Anderem gefagt wird: 
„Kine fünfte Claſſe, die Parias, it fpäter hinzugekommen“: fo ift dies 
ebenfo unrichtig, als wenn man bezüglich des ſpartaniſchen Staate- 
weſens fagen wollte: „Eine dritte Elafje, die Heloten, ift jpäter hinzus 
gekommen.“ — Daß, wie S. 97 behauptet wird, Ratke ein Geiftesver- 
wandter Baco’8 geweſen ſei und England beſucht habe, tft meines Wiſſens 
nicht erwiefen und überdies ſehr unwahrſcheinlich — Auf ©. 259 wird 
angeführt, die Lehre Beneke's fer von Dieftermeg und dem Seminar» 
ſchullehrer Drobiſch für ungeeignet zur Grundlegung für die Erziehungs- 
und Unterrichtslehre erflärt worden. Hier iſt zu bemerken, daß Dieftermeg 
vielmehr die Lehre Beneke's höchſt günftig aufgenommen und beifällig be- 
urtheilt hat, und daß der angeführte Drobiih niemals Seminarſchullehrer 
war, fondern feit mehr als 50 Jahren Profeflor an der Univerfität 
Leipzig iſt. — Auch in den Artifeln über Plato und Ariftoteles kommen 
mehrere Stellen vor, die theild als irrthümlich, theils als ſchief bezeichnet 
werben müſſen. — Wir haben diefe Andeutungen gemadt, um ven viel- 
verdienten Berfaffer zu veranlaffen, fein gutes neues Buch nochmals einer 
jorgfältigen Durchficht zu unterziehen. 
20. Geſchichte ber Pädagogik mit Charalterbildern hervorragender Päda⸗ 
gr und Zeiten. ALS Kommentar zu feiner „Kurzgefagten Gedichte der 
dagogif" bearbeitet von J. Böhm, kgl. Seminarlehrer in Altdorf. 

Erſte Hälfte: Die Gefchichte der Pädagogik vor und nad Chriftus bis an 

Montaigne. Nürnberg 1878. Korn. 310 S. 4M. 

„Das vorliegende Buch, bemerkt der Verfaſſer, ift zunächſt nicht für 
den Unterricht gelchrieben; dazu ift es zu umfangreich. Es ſchließt ſich 
aber der für den Unterrichtszweck vom Verfaſſer bearbeiteten „Kurzgefaß— 
ten Gefchichte der Pädagogik“ in Anlage und Eintheilung vollitändig an, 
fo daß es von ftrebfamen Seminariften und Schulamtscandidaten zum 
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Nachleſen und Weiterftubiren mit befonderem Nuten gebraudt -werben 
kann. Ihnen, wie auch ben eigentlichen Bolfsfhullehrem und allen gebils 
deten Eltern, welde eine tiefere Einficht in ihre Aufgabe gewinnen und 
ſich an den Beilpielen edler und hochherziger Menfchenbildner für die 
heilige Sache der Yugendbildung erwärmen und begeiftern wollen, ift dieſes 
Buch gewidmet.‘ — 

Wir geſtehen gern, daß Das Buch jehr geeignet iſt, dem bezeichneten 
Zwede zu dienen. Es behandelt den hiſtoriſchen Stoff in demielben vollen 
Umfange, wie Nr. 19, jedoch ausführlicher, da es eben als Commentar 
eines Orundriffes dienen will. Die Darftellung ift Mar, populär und von 
wolthuender Wärme durhdrungen. Einige Eorrecturen werben fi wol 
aus wiederholter Reviſion ded Buches ergeben. So dürfte e& 3. DB. zu 
viel des Lobes fein, wenn auf ©. 110 gefagt wird: „Blato faht die 
Idee der Erziehung in ihrer reinften Höhe, Ariftoteled in ihrer wahrhaft 
praftiihen Ziefe auf. Beide, verichiedene Wege wandelnd, treffen doch in 
einem Ziele zufammen: Erziehung des Menſchen zum Menſchen im voll« 
fien Sinne des Wortes.” — So weit war man damals noch nicht. — 
Auf S. 310 wird Comenius ein Deuticher genannt; das geht heutigen 
Tages nicht mehr an, da es jet unzweifelhaft feftfteht, daß Comenius ein 
Czeche war. — Es wird alfo gut fein, wenn der ftrebfame und verdiente 
Berfaffer hie und da etwas kritiſcher verfährt; immerhin aber müſſen wir 
fein neueſtes Buch als eine fehr dankenswerthe Gabe bezeichnen, in hohem 
—* geeignet, Sinn und Verſtändniß für Erziehung und Unterricht zu 
ördern. 


21. Geſchichte der Pädagogik als Wiſſenſchaft. Nach den Quellen 
bargeftellt von Dr. Auguft Vogel. Gütersloh 1877. Berteldmann. 
4 . 


Der Berfafler beginnt mit kurzen Erörterungen über die orientalis 
fchen Völker, verweilt länger bei den Griechen, bei Plato und Ariftoteles, 
woranf er fofort zum Chriſtenthum übergeht, die kirchliche Päragogit und 
die erften Verſuche einer freien wiſſenſchaftlichen Behandlung der Päpagogit 
beipricht,, fodann die Lehren von Comenius, Montaigne, Lode, Rouſſeau, 
Peſtalozzi, Kant, Niemeyer, Schwarz, Fichte und Schelling, Schleiermacher, 
Hegel, Rofenkranz, Herbart, Waig und Beneke ſtizzirt. 

Ih glaube nicht, Daß ein competenter Beurtbeiler in dem vorliegen- 
den Buche finden wird, was man nad dem viel verfprechenden Titel 
deffelben zu erwarten berechtigt iſt. „Geſchichte der Pädagogik als Wif- 
ſenſchaft nad den Quellen dargeſtellt“ — das fagt viel; aber wenn 
man das Buch durchgeleſen bat, fühlt man ſich enttäufcht. Herr Vogel 
muß Wiffenfhaft und Duellenfturium für ſehr leichte Dinge halten; 
wenigſtens läßt er uns von ben Früchten derſelben nicht viel ver|püren. 
Das oberflächliche Hinftreifen über Chinefen, Inder, Juden u. |. w., über 
Thales, Anarimander, Pythagoras, Heraflit, Empedokles, Anarimander 
u. ſ. w., das Anführen ganzer Reiben nadter Büchertitel, der Abdruck 
von Inbaltsverzeihniffen und Aehnliches Hätte wol ohne Schaden unter» 
bleiben können. Dagegen wäre denn doch über die Römer und ihren 
Duintilion, über die Philanthropiften, über Stephant, Dieſterweg und 
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viele Andere, welche Herr Vogel gänzlich ignorirt, Einiges zu fagen ge- 
wein. Was der Verfaſſer aber wirklich darbietet, ift keinedwegd neu und 
originell, auch nicht befonders gründlich. Und fo wüßte ich faum zu fagen, 
wos für Lefer denn eigentlich aus dem vorliegenden Buche Nutzen ziehen 
folen, den Einen wird es zu wenig wiſſenſchaftlich, den Anderen zu wenig 
populär ericheinen. Ä 


22. Leitfaden ber Pönegogi! für den Unterricht in Lehrerbilpungsanftalten von 
r. lob S 


Dr. J. Ehr. Gettt chumann, k. Seminardirector in Alfeld. 
—5 zeit: Beigiäte der Pädagogik. Hannover 1877. Wieyer. 
488. 240 M. 


Mit den Griechen und Römern beginnend und bis zur. Gegenwart 
fortfchreitend behandelt Verfafler dasjenige Material, welches jett einer 
Reihe von Jahren in Büchern ähnlicher Beſtimmung vorzulommen pflegt. 
Im Bergleich mit dem „Lehrbuch“ des nämlichen Verfaſſers ericheint ver 
„Leitfaden“ erheblich gekürzt, namentlich ift die Geſchichte der Metho⸗ 
dit meggeblieben. Für die Brauchbarkeit des Buches bürgt der Name 
des Berfafierd. ALS cinen großen, durch nicht® zu rechtfertigenden Uebel⸗ 
Rand müſſen wir aber den Meinen Drud bezeichnen, welder im größten 
Theile des Leitfadens“ angewendet ift. | 
23. Die Geſchichte der Volksſchulpädagogit und ber Kleintlinder- 

erziehung, mit befonderer Berücſichtigung der letzteren. Ein Handbuch 

für Lehrer und Lehrerinnen, fomie zum Gebraude in Seminarien. Bear- 
beitet von Dr. Adalbert Weber, Lehrer am Gothaifchen Lehrerinnen- 
und Kindergärtnerinnen-Seminar. Eiſenach, Bacmeifter (ohne Jahreszahl). 

3918 5M. 

Das Erziehungd- und Unterrichtöwefen der alten ebenfo wie ber 
nichtdeutſchen modernen Völker bei Eeite laſſend, ſchildert ber Berfaffer 
die Volksſchulpädagogik, wie ſich dieſelbe in Deutichland, allerdingd unter 
Miwirkung ausländifher Einfläffe, entwidelt bat. Konnte hier der Ver— 
faffer weder einen neuen Gang einſchlagen, noch neue Aufichlüffe gewäh— 
ren, fo verdient die ſehr gründliche und umfafjende Darſtellung, die er 
der Rleintindererziehbung gewidmet bat, bejondere Erwähnung und 
Anertennung. Alles, was auf diefem Gebiete von Wichtigkeit ift (Krippen, 
Bewahranſtalten u. ſ. w.), wird vorgeführt; namentlich ift dem Welen 
und der Geſchichte des Kindergartens eine fo eingehende Darftellung gewib- 
met, daB das Buch allen denen angelegentli empfohlen werden kann, 
* auf dieſem Gebiete der Erziehung ſich möglichſt heimiſch zu machen 
wünjchen. . 

24. Geſchichte der Methodik des deutichen Volksſchulunterrichtes. Unter 
Mitwirkung einer Anzahl Schulmänner herausgegeben von &. Kehr, t. 
Exrminardirector zu Halberftadt. Gotha 1877. ZThienemann. Heft 1 u. 2, 
336 ©. & Heft 2 M. 

Der Gedante, welchen ih vor vier Jahren in meiner Methodik der 
Vollsſchule auf geſchichtlicher Grundlage aufftellte und innerhalb 
der meinem ſpeciellen Zwecke entipredjenden Grenzen ausführte, ift auf 
fruchtbaren Boden gefallen und findet in dem vorliegenden Werfe eine 
umfaſſende Verwirklichung, in jo fern daſſelbe dazu beftimmt ift, die ges 
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Ihichtlihen Grundlagen für die Methodik der Gegenwart und Zukunft 
darzulegen. Die vorliegenden zwei erften Hefte bringen folgende Artikel: 
Geſchichte des Katechismus⸗-, biblischen Geſchichts- und Bibel-Lnterrichtes 
von Dr. G. Schumann, Seminardirector in Alfeld; Methode der Be- 
handlung des Kirchenlieve von E. Sperber, Seminardirector in Dram- 
burg; Geichichte der Methodik des geographiichen Unterrichtes von Michael 
Geiftbed, königl. Seminarlehrer in Freifing ; Ueber geographiſche Schulatlanten 
und Schulwandfarten von C. Dierde, Seminardirector in Stade, Der 
mweltgejchichtliche Unterricht in Der deutſchen Volksſchule in feiner methodi= 
Then Entwidelung von Albert Richter, Schuldirector in Leipzig; Gelchichte 
der Methodik des naturgefchichtlichen Unterrichted in der Volksſchule von 
Dr. 5. E. Helm, Lehrer in Leipzig; Geſchichte der Phnfit von Dr. Jo⸗ 
bannes Crüger, Seminardirector a. D. in Neu:Ruppin; Geſchichte 
des Nechenunterrihtes von E. Jänicke, Seminarlehrer in SHalber- 
ftadt. — 

Es bedarf wol kaum der ausdrüdlihen Bemerkung, daß Referent 
dad angezeigte Wert mit Freuden begrüßt; eine beſondere Empfehlung 
deffelben iſt überflüffig: die Sache ſpricht für fich ſelbſt und Liegt über— 
dies in guten Händen, indem eine Reihe tüchtiger deutſcher Schulmänner 
fih in die Arbeit getheilt haben. Natürlich haben ſich diefelben innerhalb 
ihres perſönlichen Geſichtskreiſes bewegen müſſen, der bie und da (feineß- 
wegs in allen Artikeln) zu einer gewiſſen confelfionellen oder provinziellen 
Einſeitigkeit, reſp. Lüdenhaftigfeit in Behandlung des Materiales geführt 
bat. Dies fol und kann dem Werfe nicht zum Tadel gereihen; wir 
wollten nur darauf hinweiſen, daß dajjelbe Ergänzungen bedarf. Nament- 
lich bat die Schulpraxis in Defterreid im Thereſianiſchen und Sofe- 
finifhen Zeitalter viel Bedeutſames hervorgebracht, was durch den Schutt 
der nachfolgenden clericalen, beſonders aber büreaukratiſchen Neaction ver- 
dedt worden ift und großentheild noch heute der Wiederaußgrabung 

arrt. — 

’ „Was die Benugung ded (angezeigten) Werkes anlangt, bemerkt ber 
Herausgeber, fo fehe id) mich zur Vermeidung etwaiger Mißverſtändniſſe 
zu der ausdrücklichen Erklärung veranlaßt, daß dafjelbe nicht direct für den 
Unterricht der Seminarijten beftimmt ıft. Dazu ift der Umfang deſſelben 
zu groß und das gebotene Material zu rei. Der einfache Volksſchul⸗ 
lehrer wird allerdings ſchwerlich in der Lage fein, dieſes Werf gehörig zu 
verarbeiten und zu verwertben; er muß feine Studien auf der Gejchichte 
der Methodif gemöhnäd, auf das beichränfen, was mit feiner Beruföpraris 
in nahem Zufammenhbange fteht. Aber allen Seminarlehrem, Allen über- 
haupt, welchen ein tiefere Eindringen in die pädagogiichen Fachwiſſenſchaf⸗ 
ten Bedürfniß ift, wird das vorliegende Duellenwert höchſt nüglıh fern. 
Auch kann man dem Herausgeber nur beiftimmen, wenn er bemerft: „Be— 
fonder8 aber möchte unfer Unternehmen pädagogiſchen Schriftftellern 
zu empfehlen fein, welche den ernften Willen baben, Neues und Gediegenes 
zu Schaffen und fi Durch eine genaue Drientirung auf dem großen Ge— 
biete der pädagogischen Literatur vor Mifgriffen, an denen unjere Gegen= 
wart leider jo reich iſt, ſchützen wollen.“ 
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2. Comenius uud Peſtalozzi als Begründer der Vollsſchule. Wiſſen⸗ 
ſchaftlich darqgeſtellt von Dr. Hermann Hoffmeiſter. Berlin 1877. 
Bichteler & &o. 93 S. 1,50 M. 


Obwol über die beiden großen Pädagogen Comenius und Peftaloggi 
ſchon ſehr viel gefchrieben ift, können wir doch vorliegende Büchlein 
beſtens empfehlen, indem es in Kürze einen Maren und befrievigenden In- 
begriff der Gedanken und Beftrebungen diefer großen Männer darbietet. 


2. Jean Raul als „ar roagoge. Bon Wilhelm C. Schram. Brünn 
1877. Knauthe. 


Nicht , abe gut zuſammengeſtellt und fließend ſtyliſirt; 
für populäre Zwecke recht gut. 

27. Kiürfterzbiihof Binzenz Eduard Milde ale Pädagoge. Zur Feier bes 
bundertjährigen Geburtstages Milde's (11. Mai 1877) von Dr. 4, 
Thurnwald, Profeſſor am Lehrer-Päpagogium in Wien. Wien 1877. 
Gräfer. 56 S. DQuart. 1,60 M. 

Eine eben fo verbienftlihe als gelungene Schrift! Milde, ein 
edler Menſch und einer der beveutendften Pädagogen, nicht nur Oeſterreichs, 
fondern der geſammten veutfchen Nation, ein beredter Zeuge aus dem herr⸗ 
lichen Zeitalter Joſefs II. — mar in der traurigen Renctionszeit faft der 
Vergeſſenheit anbeimgefallen. Dr. Thurnmwald bat fich daher durch 
die vorliegende, mit Meifterhand ausgeführte Skizze des Lebens, Wirlene 
und Denkens jenes vortrefflihen Mannes den Dank ber Schulwelt ver- 
dient, und gewiß wird diefe ſchöne Schrift jevem Leſer reihe Belehrung 
und Beriebigung gewähren. ALS Teftihrift hat fie auch eine elegante 
Ausftattung erhalten, überdies bringt fie als willlommene Zugaben das 
Bildniß und eine Brobe der Handichrift Milde's. 


28. Das Lönigl evang. Schullehrer-Seminar zu Pyrik, das frühere 
Dtto-Stift, im erften Halbjahrhundert feines Beſtehens. Yen chrift zum 
fünfzigften Stiftungsfeſte der Anftalt am 15. Juni 1877 von K. Supp⸗ 
rian, Director. Porie 1877. Bade. 130 S. 1,20 M. 

Diefe aus inniger Pietät für eine denkwürdige Bildungsftätte ent= 

Iprungene Feſtſchrift wird zunächft von den ehemaligen und jegigen Lehrern 
und Schülern der Anftalt herzlich willlommen geheißen werben. Site iſt 

aber auch ein werthvoller Beitrag zur Culturgeſchichte und zur fpeciellen 

Geſchichte der Vollsbildung, befonderd der Seminare. Namentlich zeigt 

fie an einem concreten Falle, wie aus Tleinen Unfängen und durch geringe 

Mittel allmälig eine bedeutfame Anftalt geichaffen werben Tann, wenn ge 

buldiges Ausharren und thatkräftige Begeifterung für Menfchenbildung ſich 

in Zeit und Umſtände zu ſchicken weiß. 


29. Erinnerungen an Friedrich Fröbel von B. von Marenhols-Bülom. 
Zum Beften der Fröbelftiftung des Allgemeinen Erziehungsvereins in Dres« 
den. Kafiel 1876. Wiegand. 218 S. 2 M. 

Tran von Marenholg hat lange Zeit in den innigften Beziehun en 
zu Fröbel geftanden, ſich mit feltenem Verſtändniſſe und Eifer in die 
danken und Beftrebungen des Meifterd vertieft, und zur Verhreitung feiner 

Did. Zahresberit. XXX. 
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Sache in weit größerem Mafftabe gewirkt, als fonft Jemand, und die 
noch dazu mit beifpiellofer Uneigermügigfeit und Aufopferung. Hiefe That⸗ 
ſachen können nicht verfehlen, dem vorliegenden Buche, in welchem die Ver⸗ 
faſſerin aus ihren eigenen Anſchauungen und Erinnerungen ein Bild des 
Lebens und Wirkens Fröbels entwirft, im Voraus eine günftige Aufnahme 
zu fihern, und wer das Buch zur Hand nimmt, wird auß jevem Gapitel 
neue Belehrung und Befriedigung fchöpfen. 


30. Friedrich Karl Srefenius Züge zu dem Lebensbilb eines Schul- 
mannes entworfen von Friedrich Auguft Singer. frankfurt a. M. 
1877. Zimmer. 36 ©. 

Aus einem edlen Lehrerleben, nur Fragmente, aber von einem fin- 
nigen und verftänpnißvollen Freunde trefflich entworfen, von wolthuender 

Pietät durchwebt, daher eine eben fo anmuthende als Iehrreiche Lectüre. 


IV. Reue Ausgaben älterer Werte. 


31. Lienhard unb Gertrud. Ein Bud) für das Boll von H. Peftalozzi. 
Mit einem Portrait Peſtalozzi's in Holzſchnitt. Halle 1877. Waiſenhaus. 
248 © 160 M. 

Eine einfache, nur mit wenigen kurzen Erläuterungen verfehene Text⸗ 
außgabe des erften Theiles von Peſtalozzi's Meifterwert. Gegen bie 
übrigen Theile vefjelben übt der Herausgeber im Vorworte eine ſehr ſtrenge 
Kritit, um die Weglaffung verfelben zu motiviren. Auf diefe Kritik ein- 
zugehen, haben wir bier feinen dringenden Anlaß. Es genügt die That- 
ſache, daß der vorliegende erfte Theil auch für ſich allein ein harmoni— 
ſches, geichloflenes und volle Befriedigung erzeugendes Ganzes bildet; und 
To ſei dieſe Perle unferer Literatur aufs Neue in Erinnerung gebracht, 
indem wir nur noch bemerken, daß die vorliegende Ausgabe ſich ebenfo 
durch Schönen Drud wie dur billigen Preis außzeichnet. 

32. Dr. H. Gräfe's Deutfhe Volksſchule, ober die Bürger- und Land⸗ 
ſchule nad der Gefammtheit ihrer Verhältniſſe. Nebſt einer Geſchichte ber 
Boltsihule. Ein Handbuch für Lehrer und Schulauffeher. Dritte, a: 
vermehrte unb veränderte Auflage: In neuer ‚Bearbeitung, von Dr. %. 
Chr. Gottlob Schumann, lin. Seminarbirector in Alfeld. Erfter 
Band: das Allgemeine und die Zucht in der Volksſchule. Jena 1878. 
Goftenoble. 419 ©. 

Eine neue Ausgabe dieſes gediegenen Werkes kann nur mit Freuden 
begrüßt werben, namentlih wenn fie von einem fo berufenen und kundigen 
Manne wie Dr. Schumann beforgt ift. Beſonders angenehm bat e8 
und berührt, daß die „neue Bearbeitung” von Gräfe's Volksſchule, was 
wenigftend den vorliegenten erften Band betrifft, teinerlet Eingriffe in ben 
Driginaltert enthält, welche mit der literariſchen Discretion und Pietät 
unverträglid wären. 

33. Adolf Dieſterweg's Ausgewählte Schriften herausgegeben von 


Eduard Langenberg. 2.—12. Lieferung. gr antfirt a. M., Mori 
Dieftermeg. Jede Lieferung 5 Bogen 8. 0,75 M. 
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Bir haben dieſes zeitgemäße unb verbienftlihe literariſche Unter: 
uehmen bereits im vorigen Jahre, als uns das 1. Heft vorlag, mit ges 
bührender Anerkennung angezeigt. Wir freuen uns des glüdlichen Fort⸗ 
ger und ber hoffentlich baldigen Vollendung dieſer Sammlung von 
ternfchriften Diefterwegd und empfehlen dieſelbe Allen, welche in päpe- 
gogifchen Angelegenheiten ein feſtes Fundament und einen hohen Standpunft 
zu gewinnen fuhen. Diefterweg wird nie veralten, fo lange die Beilige 
Sache der Menſchenbildung zu den Ddealen edler Geifler gehört. 


3. Adolf Dieftermeg’6 Lieblinge und Borbilber. Nebft Anhang: 

Dentſprũche und Grunpfäge. Aus Diefte Die fämmtlihen Schriften ent» 

nommen von Eduard Rangenberg. Leipiig 1877. Siegismund & Bol- 
taing. 46. ı RM. 


Diefes Heft enthält Urtheile und Charakteriften von Diefterweg über 
bebeutende Männer, denen er ſich geiftesverwandt fühlte, zum Theil auch 
perſonlich nahe fand, fo über: Arndt, Benete, Denzel, Fichte, Fröbel, 
Gothe, Kant, Leſſing, Peſtalozzi Shiler u.f.w. Die Ausiprüge Dieſter⸗ 
wegẽ über fo hervorragende Geiſter find ſchon an ſich höchſt lehrreich, 
dienen uns aber zugleich als werthoolle Aufſchluſſe über die Dentunge- 
weiſe und den Charakter ihres Urhebers felbft, und daher müſſen wir in 
der Zufammenftellung des vorliegenden Schriftchens einen glüdlichen Ge- 
danten erbliden. 


V. Grundiifienihaften. 


Ber zu einer wahrhaft wiflenfhaftlihen Auffaſſung der Pädagogik 
gelangen und eine fefte Richtſchnur für erziehlihe und unterrichtlihe Praris 
gewinmen will, der muß vorher in der Anthropologie, der Logik, Pſycho⸗ 
logie und Ethit ernfte Studien machen, ſich auch über die religiöſen und 
politifhen Grundfragen und deren mögliche Löſungen Klarheit zu ver⸗ 
ſtaffen ſuchen. Dem bie Ziele und die Methode der Menſchenbildung 
Infien fi nur beftimmen aus ber Einfiht in die Natur und den Ent- 
widelumgögang des Menſchen und in die weſentlichen Berhältniffe feine 
Dafeind. Died zeigt ſich denn auch thatfählih in jedem Suflem ber 
Pidogogit und im aller bewußten Praris auf erziehlichem Gebiete. Wer 
irgend wie fein Denfen oder Streben auf Menſchenbildung richtet, läßt 
ſich dabei leiten von den Begriffen, welche er aus dem weiten Gebiete der 
anthropologiſchen Wiſſenſchafien geſchöpfi Hat, oder von den bie Stelle 
dieſer Wiffenfchaften einnehmenden Meinungen, wie fie ihm aus der eigenen 
Erfahrung und aus ber auf Treu’ und Glauben angenommenen Tradition 
erwachſen find. Woher der Menſch fei, wohin er gehe, welche Anlagen 
und weldye Beftimmung er habe, was er zur Erreichung der legteren bes 
dürfe, wie meit ex ſich felbit Helfen könne, oder wie fern er auf fremde 
Hufe angewieſen fei, nach melden Gefegen fein Leibeöleben, fein Bühlen, 
Denten und Wollen fi richte, welche Stellung zur Natur und zur Eultur, 
zu feinen Mitmenfgen und zu Gott ihm zufomme, was Familie, Staat, 
Schule und Kirche für ihm zu bedeuten haben u. |. m, vos, find Fragen, 
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welche bei pädagogiſchen &rörterungen und Bethätigungen ſchlechterdingẽ 
. nicht umgangen werben können. Und daher heißen diejenigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche fich mit Löſung diefer Fragen beichäftigen, mit Recht Grund- 
wiffenichaften der Pädagogik, wenn fie auh nicht ausdrücklich und aus- 
ſchließlich um der Pädagogik willen gepflegt werben. 

Hauptwerke über die pädagogiſchen Grundwiſſenſchaften find uns im 
legten Jahre nicht zugegangen, wol aber eine Reihe von Brofchüren, bie 
zum Theil jehr beachtenswerth find. Wir führen fie im Folgenden vor. 
35. Weſen und Aufgabe der Bhilofopbie, ihre Bebeutung für bie 

Gegenwart und ihre Ausfichten für die Zukunft. Bon Adolf Horwicz. 

Berlin 1876. Habel. 63 ©. 

Eine ernfte, bedeutende Arbeit, auß der wir fhon um Eingange bes 
vorliegenden Berichte einige Stellen mitgetheilt baben. Als Grund: 
gedanke der ganzen Abhandlung kann folgende Stelle bezeichnet werben : 
„Die Philofophie ift nicht nur eine Wiffenfchaft neben gleich oder höher 
bercchtigten Wiſſenſchaften, fie ift die Wiſſenſchaft der Wilfenfchaften, fie ift 
bie Königin der Willenfchaften. Sie ift die Wiffenfchaft der böchften Ideen 
d. 5. die Wiffenfhaft der höchſten, allgemeinften und wichtigften theo⸗ 
retiihen und ver höchſten, einſchneidendſien, brennenbften praftiichen Auf: 
gaben der Menſchheit. Sie ift daher endlich aud die nothwendigfte, un- 
entbehrlichite Wiffenchaft, von der ein Volk nicht anders fich dauernd ab- 
wenden kann, al8 auf die Gefahr hin fhwerfter Schädigung feiner innerften 
Lebensintereſſen.“ — Dit befonderer Befriedigung heben wir hervor, daß 
der Berfafler als die Grundwiſſenſchaft aller Philoſophie die Pſycho⸗ 
Logie bezeichnet, eine unleugbare Wahrheit, die zwar ſchon Beneke mit 
Nachdruck hervorgehoben Hat, die aber leider noch wenig anerfannt ıft, 
bejonder8 da, wo man an eine duch fogenannte Speculation herftellbare 
„Metaphyfik“ glaubt. Horwicz fagt treffend: „Die Piychologie 
bildet nun einmal die fundamentale Vorausſetzung für Aefthetit und Ethik, 
wodurch fie auf alle von letzteren abhängenden Gebiete, wie Kunſt- und 
Staatögeihichte, Nationalökonomie, Recht u. U. einen neuen beberrichenden 
Einfluß ausübt; fie Tiefert anderſeits auch die wefentliche Grundlage für 
die Erfenntnißtbeorte, welde geradezu als der Herzpunlt, das 
punctum saliens alles Wiſſens bezeichnet werden ınuß.” — Aud in der 
folgenden kritiſchen Bemerkung ftimmen wir dem Verfaſſer völlig bei: 
„Ale Pſychologen und Philoſophen, mit verichwindenden Ausnahmen (auch 
hier bildet Benete eine entfchiedene Ausnahme), halten das Borftellen (Er⸗ 
Tennen, Willen) entweder für die alleinige oder doch wenigſtens für die wichtigfte 
Grundthätigfeit der Seele und jehen da8 Gefühl und den Willen entieder 
für abgeleitete oder doch wenigften® für nebenfächliche Proceffe an. Von dieſem 
Standpunkte aus ift natürlich keine Klarheit über unfer Verhältniß zu ge. 
winnen.“ — Die Correctur diefer Einfeitigkeit will Hormicz durch die Theſis 
geben: „Daß das Gefühl (Luft und Unluft) die frübefte, elementarfte Form 
aller ſeeliſchen Proceſſe darftellt, aus welcher einerſeits Bemußtjein, Erinnerung, 
Borjtellen, Denken, Erfennen, Wiſſen, andererſeits Trieb, Begierde, Streben, 
Wollen im Wege einer fortichreitenden Entwidelung hervorgehen.” — Referent 
hält dieſe Eorrectur für richtig, nur nicht für erichöpfend; doch muß er 
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auf ein näheres Eingehen auf diefen Punkt verzichten, da Hier nicht der 
Ort if, in Specialitäten einzugehen. — Befondere Anerkennung verdient 
es auch, daß Horwicz das fittlihe Moment im Menſchen und dem- 
gemäß die Bedeutung der Ethik nachdrücklich betont, was in unferer Zeit 
ın der That noth thut, indem leider ein gewiffer Zug zur Beftialität einen 
Theil der modernen Wiflenfhaft und einen noch weit größeren Theil der 
modernen Vebenspraris entftellt. — Einige Bedenken find dem Referenten 
darin beigegangen, ob nicht Hormwicz die Tragkraft und Tragweite ber 
Philoſophie denn doch einigermaßen überfchäte, woraus fich auch die gegen 
Albert Zange gerichtete, meines Erachtens zu weit gehende Polemik 
erklären dürfte. — Jedenfalls aber muß die angezeigte Schrift als eine 
höchſt beachtenswerthe Babe eineß beveutenden Denkers und zugleich einer 
bedentenden fittlichen Perfönlichkeit bezeichnet werden. 


36. Die metapbyfifhen Brundlagen der Herbart’ichen Pſychologie dar⸗ 
ellt und kritiſch unterſucht. Inaugural-Difiertation zur Erlangung ber 
octorwürbe bei der hochlöblicyen philoſophiſchen Facultät der Friedrich⸗ 
Aleranbers - Uiniverfität Erlangen eingereit von Gerharbt Schneider, 

Dr. ph. Erlangen 1676. Junge & Sohn. 58 ©. 0,75 M. 

Rein objectiv und unparteiifch legt der Berfafler die Grundhypotheſen 
der Pſychologie Herbart’8 dar und zeigt hierauf Iharffinnig und treffend 
die Unhaltbarkeit derſelben. Die Refultate der Unterfuhung laffen fih in 
folgenden Sägen erfennen: „Die Metapbufit will nit blos denken, 
ſondern ertennen, und Alles in ihr muß fi auf Wirklichkeit be 
ziehen... . Wir find Herbart auf dem von ihm eingelchlagenen Wege 
Schritt für Schritt nachgegangen: er konnte ihn zum Ziele führen, weıl 
er bereitö anfänglich vorausſetzte, was er zu fucen vorgab .... Solde 
Willkür des Denkens Tann aber troß ihres methodiſchen Gewandes feine 
innere Gewißheit der Nichtigkeit des Reſultates verichaffen.... . . Können 
mir aber weder zur Materie noch zur Form des Gegebenen vom Stant- 
punfte Herbart's aus gelangen, jo finden feine eigenen Worte auf ihn 
Anwendung, in denen er als Kennzeichen jeder falichen Lehre hinftellt, daß 
fie das Gegebene verlaffe.“ 

Sp richtig die in der angezeigten Schrift entwidelte Kritik ohne 
Zweifel ift, fo bedauerlich iſt e8, Daß noch heute eine eingehende Wider: 
legung ebenjo offenbarer als alter Irrthümer nöthig ericheinen konnte; 
denn im Weſentlichen beruhen doch all die bier befämpften Erſchleichungen 
auf der einen fallhen Meinung Herbart's, daß das Denken und 
gerade Fein Denken über dad Sein entſcheiden könne. Leider aber wird 
in der Gegenwart hie und da mit Herbart eine ähnliche Reclame und 
Propaganda gemadt, wie einft mit Hegel; und dieſem Geichäfte gegen- 
über muß die vorliegende klar veferivende und gerecht urtheilende Schrift 
als eine verbienftliche Arbeit bezeichnet und als ein kräftiges Remedium 
empfohlen merben. 


37. Die Forſchung nah ber Materie. Bon Zohnnnes Huber. 
Münden 1877. Adermann. 1098 2M. i 


Der Herr Verfaſſer ıft uns ſchon aus früheren Arbeiten als tüch— 
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tiger Denfer befannt. Auch die vorliegende Schrift verbient alle Be⸗ 
achtung. Die mannigfaltigen in der Geſchichte der Philofopbie vorliegen- 
den Berfuche, Dad Weſen Der Materie zu erkennen, find zwar ſämmt⸗ 
lich ohne jicheres Reſultat geblieben, weil das Problem in der That un= 
auflöslich iſt: fie find aber dennoch vielfach intereffant und lehrreich und 
fönnen wenigftens die Unhaltbarkeit des Materialismus an 
Licht ftellen. Die auf umfaflender Sachkenntniß beruhende und doch klar 
und lichtvoll ausgeführte Schrift fei allen denen empfohlen, welche den höheren 
Aufgaben des menfchlicen Forſchens ein ernftes Intereſſe entgegenbringen. 
38. Das Problem der Aufmerkſamkeit. Eine pfychologiſche Abhandlung 

von 9. Dohre, Imflitutsoorfieher in Rendsburg. Schleswig 1876. 

Bergas. 52 ©. 

Das Weſen der Aufmerkfamfeit wird immer einen der wichtigften 
Gegenftände didaktifcher Unterfuchungen bilden. Die vorliegende Abhandlung 
ift dieſem Gegenftande gewidmet ; fie zeichnet fich durch Friſche und Selbft- 
ftändigfeit, vielfach felbft durch originelle Auffaffung pfychologiſcher und 
metbodifcher Fragen aus. Wenn man ihr auch nicht in jedem einzelnen 
Punkte unbedingt zuflimmen kann, fo findet man in ihr doch viele finnveiche 
und fruchtbare Anregungen. 


39. Das Traumleben ber Seele Bon Dr. H. Siebeck, Prof. a. b. 
Univerf. Bafel. Berlin 1877. Habel. 40 ©. 

Dbwol von allgemein befannten Erfahrungsthatſachen ausgehend, 
gelangt der Verfaſſer durch Tcharffinnige Combination und geiftreiche 
Interpretation des empirifchen Materiales zu höchſt intereffanten Ergebniſſen. 
40. Logiſche Beifpiele Kin Nachtrag zu meinem Lehrbuch der Logik. 

Bon TSheobald Ziegler. Schafihaufen 1878. Baader. 23 ©. 

Im vorigen Bande des „Päd. Jahresber.“ Hatten wir unter Anderem 
bie auffallende Lücke bezeichnet, welche in Zieglers Lehrbuch der Logik durch 
den Mangel an Beifpielen fühlbar wird. Diefe Lüde wird nun durch 
ben vorliegenden Nachtrag” ausgefüllt, weshalb wir denfelben nur bei- 
fällig aufnehmen können. Uebrigens fegen wir voraus, daß diefer „Nach- 
trag” bei erfter Gelegenheit in das „Lehrbuch“ ſelbſt verwebt werde; auch 
finden wir dieſe Beilpielfammlung noch immer für zu dürftig. 

41. Die etbifhen Elemente im erziehenden Unterrichte. Päbagogifche 
Skizze, von Dr. Joſef Neber, ! Director der 55H. weibl. Bildungsanſtalt 
in Alchaffenburg. Afchaffenburg 1877. Krebs. 33 ©. 

Berfaffer zeigt die etbifchen Elemente auf, welche der Volksſchule, 
den Meittelfchulen, den Hochſchulen zur Wahrung ihres erziehlichen 
Charafterd dienen. Obwol das Schriften nichts Neues vorbringt, muß 
doch die gute Abficht und die anfprecyende Form derjelben anerkannt werben. 
42. Die drei Grundideen einer gelunben Beltanfhauung. Ein prote- 

ftantifcher Vortrag, zugleich ein Abſchiedswort von Dr. theol. H. Spneth, 

Oberpfarrer in Oldenburg. Daſelbſt 1877. Schulze 32 S. 0,60 M. 
Die Idee Gotteß, die Idee der Berföhnung und die Idee der fitt« 
lichen Vollendung, das find nad des Verfaſſers Darlegung die Kern— 
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gedanken einer geſunden Weltanſchauung. Obwol gegen David Strauß 
gerichtet und von einem Theologen verfaßt, hat doch die vorliegende Schrift 
nichts von der landläufigen und intoleranten Orthodorie an ſich: ſie iſt 
nicht ein Bekenntniß des Offenbarungs-, ſondern des Vernunftglaubens. 


43. Das Weſen der Baden Bildung von Dr. Otto Frick, Symnafial- 
director zu Rinteln. Yranffurt a. DM. 1877. Zimmer. 356 1 M. 
Ale das Centrum der wahren Bildung gilt dem Verfaſſer der chriſt⸗ 

Gh religidfe Glaube in lutheriſcher Auffaflung; ex iſt ein Verehrer der 

„geoffenbarten Wahrheit” und betont beſonders auch die „angeborene 

Sundhaftigkeit“, das Lieblingsdogma der Orthoporen feines Bekenntniſſes. 

Im Uebrigen macht aber die Schrift keineswegs einen abſtoßenden Ein⸗ 

druck; vielmehr erſcheint fie als aufrichtiges, nicht aber intoleranieg 

Bekenntniß perſönlicher Ueberzeugung, und in formeller Hinſicht muß fie 

als eine ſehr ſchöne Vegriffsentwidelung bezeichnet werben. 


4. Wie durch barmonifhe Jugendbildung eblere Menfchen zu ergeben 
—F Dargepelt von J. 2. Laudi. Hamburg 1876. Neſtler & Melte. 
. 0,30 M. 


Eine gut gemeinte, von veligids fittlihem Geifte durchdrungene Er⸗ 
örterung über die Begründung menfchlier Tugend und Glüdjeligkeit durch 
harmoniſche Erziehung, 

45. Die moderne Schule Eine Denfichrift von 28. Auch. Freiburg 

i. 8. 1877. Herder. 84 S. 0,90 M. 

Diefe Schrift geht zwar von Grundſätzen aus, denen Referent feines- 
wege durchaus zuftimmen kann. Defjenungeachtet muß er fie als eine 
erufte, beachtenswerthe Arbeit bezeichnen, und in einzelnen Partieen ſtimmt 
ec derfelben vollfommen bei, jo namentlid in Betreff der im Eingange 
des vorliegenden Referates angeführten Stellen. ‘Der Berfaffer gibt eine 
Rabe von Betrachtungen über die Organifation, die Lehrthätigfeit, bie 
Aufficht und Leitung, die ftaatlihe und kirchliche Stellung der modernen 
Schule. Bezüglich der letzteren Punkte mögen folgende dharafteriftifche 
Stellen Hier Play finden: „Bon allem Haſſenswerthen iſt uns nichts fo 
verhaßt, wie die Staatöraifon, zu deutſch Staatswillfür, die unter der 
Masle der Freiheit und Aufllärung fogar in Republifen e8 wagt, Die 
individuelle Freiheit unter diefer oder jener Form zu knechten. Wir find 
von ganzem Herzen für eine freie, emancipirte Schule, wir wollen ben 
Lehrer in feiner Freiheit wirken ſehen und nicht als Knecht einer geiftlichen 
Autorität; aber bedenke er, ob er nicht vom Regen in die Zraufe fomnıe, 
und die flaatlichen Reglements ihm nicht minder drücken, als die geiftlichen. 
Die Schule kann allerdings in ihrem Weſen nur in wahrer Freiheit ge- 
deihen; ift dem fo, fo ift auch der beiprochenen modernen Richtung das 
Urtheil geſprochen. Die Zukunft wird lehren. Gegen Maßregelungen 
aber einer Staatswillkür oder Staatsraiſon kann nur die freie Schule 
wirken, wie fie glüdlicher Weife bereitd da und dort organifixt if. Man 
lamm auch im fie die Staatöreglementd werfen; aber man Tann ihre 
Freiheit nicht tödten, wenn man überhaupt die individuelle bürgerliche 
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Freiheit noch zu ehren vermag. Laſſe man die Staatsinftitute mit Staats- 
unterftügung neben den freien Schulen ohne ſolche frei wirken, und warten 
wir das Reſultat eines auf Jahre langer Beobachtung bafirten Urtheiles 
ab. Dean bat lächerlicher Weife da und dort den geiftlichen Corporationen 
den Krieg erflärt, bie alle noch befteben würden, wenn fie arm geweſen 
wären; man hat in biefer Beſchränkung, ja Aechtung die erfte Grundlage 
focialen Lebens ohne jeden hinreichenden Grund verlegt; die freie Schule 
wird man nicht antaften können oder wollen, fo werig als die freien 
Kirchen. Jedem dad Seine!“ — „Die fatholifche Kirche Bat ibr Siftorifheß 
Recht, fie hat aber aud ihr wolbegründetes inneres Recht am und für 
die Erziehung der katholiſchen Welt im weiteften Sinne. Und der Staat, 
der dieſes Recht beeinträchtigt, verlegt nicht nur die Kirche, ſondern er 
ſchlägt fich jelbft die tieffte Wunde. Eine Schule, die ſich der Kirche ent- 
äußert, verſtümmelt ſich —8 Ein kirchenloſer Staat kann kein geſunder 
Staat ſein; ein Staat, der die Autorität der Kirche nicht achtet, wird 
nal gg Urfade haben, für feine eigene zu zittern; in einem Stante, 
welchem es zum guten Ton gebört, über Kirche und Prieſter mit 
Sohn und Spott den Stab zu bredien, wird bald nichts mehr als un- 
antaflbar und ehrwürdig gelten; bie fittlihe Gemeinheit, der geiftige oder 
geiftlihe Hochmuth übernehmen in der Familie wie in der Geſellſchaft ihr 
ruchlofes Regiment; das Ideale ſchwindet; die Dämonen eines raffinirten 
Egoismus treiben erſt in Wort und Schrift, ſpäter in der That ihr 
wůſtes Weſen.“ — Die Gelchichte beftätigt dieſes Lob der „Kirche nicht. 
46. Die confeffionelle Schule umb die gegen fe erhobenen Vorwurfe. 

Bon Dr. Echeibert, Brovimial-Säufratf a. D. u. geb. Reg.Rath. 

Franffurt a. M, 1877. Zimmer. 26 & 

47. Die relipions- "und eonfejfionstofe Säule unb bie paritätiſche ober Si⸗ 
multan-Schule. Bon bemielben. Ebendaſelbſt. 32 ©. 

Auf fireng lutheriſchem Standpunkte ftehend tritt der Verfaſſer für 
die ſtreng confelfionelle Schule ein; natürlich muß dieſelbe nicht gerade 
Intherifch, fie Tann 3. B. auch taiholiſch ſein; jedenfalls aber muß ſie 
eine Confeſſion haben. Alle anderen Schulformen werden verworfen, ins⸗ 
beſondere auch als antipreußiſch und als ſtaatsgefährlich dargeſtellt. Speci⸗ 
fiſch preußiſch und mit dem Staatswol verträglich ſei nur die Confeſſions⸗ 
ſchule. Einleuchtend erſcheint die Beweisführung des Herrn Dr. Scheibert 
nicht; man ſieht aber doch deutlich, was er will, und das iſt auch gut. 
48. Die katholiſche Volksſchule am Niederrhein unter geiſtlicher Leitung. 

Bon . Senffardt, Mitglied bes Haufes der Abgeordneten für Ere- 

seh. Da elbft 1877. Kramer & Baum. 36 ©. 

Iſt anticlerical und weift nad: wie die katholiſche Volksſchule am 
Niederrhein bisher war und wie ſehr fie einer Ummanblung beburfte. 
Berfaffer gelangt zu folgendem Schluſſe: „Wie bie Dinge fid geftaltet 
haben, muß der Staat auf dem betretenen Wege unwandelbar weiterge 
er muß bie äußerften Anftrengungen maden von der durch hierarchiſche 
Tradition beherrſchten, aber mit ſo viel natürlichem Geſchick und guten 
Gaben ausgeſtatteten geomwärtigen rheiniſchen ©eneration an die zufünf- 
tige zu appelliven! Er wird in ver Voltöfchule das Mittel fuchen und 








SAyuamwauntee, POLUCE MY SUMWee yeuyc zpvevesgen um vic 
Schule zu einer wahren Erziehungs und Bildungsftätte des beutfchen 
Bolles zu machen. Ich hoffe aber, daß es unferem Reichstanzler gelingt, 
aud den Kampf um bie Voltsſchule gluclich zu Ende zu führen. Ich 
lebe der Hoffnung, bag in unſerem fatholiihen wie im proteftantifchen 
Bolte allmälig bie Ueberzeugung fi Bahn bricht, daß die Schule kein 
Zummelplag für confelfionelle Streitigkeiten, fondern eine Stätte gemein- 
ſamer Erziehung und Bildung zu guten Menſchen und patriotiſchen Bürgern 
werde.” — Der zweite Abſchnitt des Buchleins, verfaßt von I. Bud» 
mann, icentiaten der Theologie, befaßt ſich mir der finanziellen 
Seite der Vollsſchule. Die Tendenz geht dahin, dur Beſchneidung des 
Lund in Kirchenfachen, reſp. der Dotationen für geiftlihe Herren, Gelb: 
mittel für die Volksſchule zu beſchaffen. Es wird einige Mühe machen, 
der „Kirche“ etwas abzuringen, und im günftigen Falle dürfte auf dieſem 

Bege der Boltsichule kaum ausreichend zu helfen fein. — Intereffant ift 

die angezeigte Schrift namentlich dadurch, daß fie zeigt, wie bie fortfchritt- 

lien Ideen auch bereit® unter Theologen Amälte finden. 

50. ®ie man ein Heiligtfum gründet. Brief einer Schülerin bes 
Moflexs der Immaculata zu Neapel an ihre Freundin vom heiligen Hergen 
in Lyon. Aus bem Frameſiſchen überfegt und mit einer Ginleitung ver- 
ſehen von Otto Babke. Züri 1877. Berlags-Magazin. 

Ob ver Bier vorliegende „Brief“ authentiſch ſei, weiß ich nicht zu 
entſcheiden. Jedenfalls hat er die Tendenz, dem Pfaffenſchwindel beſonders 
auf dem Felde der Erziehung entgegenzutreten. 

51. Der alte und ber neue Glaube im Judentum. Kritifhe Streiflichter 
über bie Religion Iſtaels nach rabbiniſcher Auffafjung. Nebft einem 
Anhang über Zalmud. Bon Dr. William Nubens. Zürich 
1878. Berlags-Magazin. 96 S. 1M. 20 Pf. 

Stellt die alte (bibliſche) und die neue (rabbinifhe) Glaubenslehre 
der Nraeliten einander gegenüber. Cine höchſt lehrreiche Schrift, beſonders 
ein werthvoller Beitrag zur Charakteriftit des modernen Judentums, 


VI. Spftematiiche Werte. 


52. Dieferweg’s Wegmweifer zur Bilbung für beutfhe Lehrer. Fünfte 
Auflage, in neuer, zeitgemäßer Bearbeitung herausgegeben von tem Cura⸗ 
torinm ber Dieflermegftiftung. Sieferung 17—21, & 1 Marl. Gffen 
1876 u. 1877. Bädeler. 
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Die vorliegenden Lieferungen bringen folgende Artifel: Der Unterricht 
in der engliihen Sprache von Prof. Dr. Bandow; der Unterricht der 
Zaubftummen von M. Hill; das Blindenbildungsweien von F. Rößner; 
der Unterricht ſchwachſinniger Kinder von H. F. Stößner ; der Kindergarten 
von Ferd. Winther; Schuldisciplin, Lehr- und Arbeitöplan von Dr. Wichard 
Lange; der Unterricht im Turnen von Prof. Dr. C. Euler; über Bater- 
landsliebe, Patriotismus und was damit zufammenhängt von Adolph 
Diefterweg, durchgeſehen von Dr. C. Wiepredit. 

Hiermit ift nun diefe „neue, zeitgemäße Bearbeitung” von Diefter- 
wegs Wegweifer abgelchloffen. Ich babe fchon früher bemerkt, daß man 
nach meinem Gefühle mit diejem Hauptwerke Diefterwegs etwas zu frei 
umgegangen ift und bin diefer Meinung noch heute, obwol einige Mit: 
arbeiter ihre Aufgabe mit aller gebührenden Pietät gelöft haben. Jeden⸗ 
falls behält eine von Dieſterwegs eigener Hand heforgte Ausgabe des 
Wegweiferd noch immer ihren Werth; ja auf eine ſolche allein wird man 
fit) mit Sicherheit berufen können, wo e8 fih um feftftellung ber per- 
fönlihden Meinung des großen Schulmannd handelt. Ueberdies ift bie 
„neue Bearbeitung”, was den Umfang betrifft, in ven einzelnen 
Artikeln höchſt ungleichmäßig, in den meiften aber fo weitläufig ausgefallen, 
Daß der Preis des Werkes die enorme Höhe von 21 Mark erreicht bat, 
was in Rüdficht auf die knappen Gelpmittel der meiften deutichen Volks⸗ 
ſchullehrer ſehr bedauerlich ifl. 

Gern wiederholen wir aber, daß die Bearbeiter des Werkes im 
Allgemeinen ein fo reihed Maß von Sachlenntnig und Gründlichkeit auf- 
geboten haben, daß ihre Gefammtleiftung, obwol fie in gewiſſem Sinne 
nicht als Erfat einer Originalausgabe dienen kann, doch als eine reiche 
Fundgrube der modernen Methodik bezeichnet werden muß. 


53. Das Bud der Eltern. Praftiihe Anleitung zur häuslichen Erziehung 
der Kinder beiberlei Gefchlechtes vom früßeften Alter bie zur Selbfiftänbig- 
kit. rn Dr, ‚Karl Dppel. Frankfurt a. M. 1877. Dieſterweg. 

. 6,40 DM. 


Im vorigen Jahre, als uns die erfte Lieferung dieſes Werkes vorlag, 
ſprachen wir die Anfiht aus, daß es ein recht guter Wegweiſer ber 
Tamilienerziehung zu werden verſpreche. Jetzt ift das Buch vollendet und 
unfere Hoffnung ift in Erfülung gegangen. In populärer Sprade und 
mit gewiegter Sachkenntniß werden alle bei der häuslichen Erziehung in 
Betracht kommenden Verhältniſſe, Aufgaben und Mittel erörtert, und 
gern führen wir zur Empfehlung ded Buches bier an, was der Verfaſſer 
felbft im Borworte jagt: „Ich biete den Vätern und Müttern ein Buch, 
in welchem ich meine vierzigjährige Erfahrung in einfacher, anſpruchsloſer 
Weile niedergelegt babe. Nirgends ift bloße Theorie gegeben, fondern 
überall die Praxis gezeigt; Alles ıft erprobt, erlebt, felbft geübt, und Der 
Leſer wird leicht erfennen, daß mir die Erziehung eine theure Lebensauf⸗ 
gabe if. Möge der Samen, den ich hierdurch ausfäe, aufgehen und 
reiche Srüchte tragen, zur Freude der Eltern, zum Glücke der Kinder, zum 
Heile des kommenden Geſchlechtes!“ | 
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4 Eramen-Katechismus. Heft 3, Pädagogik. Ein Repetitionsbuch 
für Abiturienten, Schulamts⸗Candidaten und Afpiranten der Mittelſchul⸗ 
lehrer und Rectoratsprüfung von Dr. Hermann Hoffmeiſter. Berlin 
1877. Bichteler & Co. 181 ©. 2,50 M. 

Diefes in Frage und Antwort abgefafte Büchlein zerfällt in fünf 
Abſchnitte mit folgenden Titeln: „Wiſſenſchaftliche Pädagogik, hiſtoriſche 
Pãdagogik, praktiſche Pädagogik, Analyſe pädagogiſcher Meifterwerte, päda⸗ 
gogiſche Dichter und Denker.” — Dan kann ſchon aus dieſen Titeln ver: 
mutben, daß der Verfaſſer, wie er auch im Vorworte andeutet, Alles zus 
fammenftellen wollte, was ein Lehramtscandivat für das Eramen aus der 
Pädagogik brauchen kann. Dennoch, verwahrt er ſich Dagegen, daß man fein Buch 
als eine „Togenannte Eſelsbrücke“ anſehe; vielmehr fcheint er zu 
meinen, dem Borbilde des Pythagoras gefolgt zu fein, dem ©. 44 
erfahren wir, daß diefer ſagenumkränzte Mann emen „Katechismus in 
ragen umd Antworten‘ vorgetragen habe. Ohne auf dieſe neue hiftorifche 
Entdedung oder Interpretation einzugehen und ohne den Begriff einer 
„Eſelsbrücke“ zu definiren, muß ich doch meine Meinung dahin aus- 
ſprechen, daß mir der vorliegende „Examen-Katechismus“ ein Buch zu fen 
ſcheint, welches gar nicht hätte gefchrieben werben follen. Zwar wird e8 
ohne Zweifel viele Abnehmer finden, weil e8 immer Leute geben wird, bie 
fh auf ein Examen „einpaufen“ wollen. Aber was für Leute werben 
das fein? Und kann man wünjcden, daß Leute, die ihr Zeugniß dem 
„Eramenfatechismus” verdanken, als Voltsichullehrer, oder gar als die 
Elite derjelben creirt werden? — Was aud Herr Hoffmeifter zur 
Entſchuldigung feined Buches jagen möge, in den allermeiften Fällen wird 
es gewiß werben, was ed nad der Verfickerung des Autors nicht fein 
fo. Und wenn es in der That Manchem durchs Examen helfen wird, 
jo ıft damit noch keineswegs bewiefen, daß die „Durchgekommenen“ aud) 
wirflich taugliche Lehrer ſeien. Nicht Das ift Die Hauptſache, daß Einer 
an Sxamen machen fan, fondern daß er gut Schule halten kann, und 
überdies ein vefpectabler Dann ift. 

Bei der principiell ablehnenden Stellung, welche Referent gegen ben 
vorfiegenden ,Examenkatechismus“ einnimmt, glaubt er in die Einzelheiten 
defelben nicht näher eingehen zu follen. Er bemerkt daher nur ſumma⸗ 
riſch, daß, abgejehen von der VBeräußerlihung und Verflachung, welde das 
Material durch die beliebte Katechismusform nothwendig erhalten mußte, 
fi etliche Fehler finden, die anzudeuten ſcheinen, daß Herr Hoffmeifter 
ſelbſt feines Stoffes nod) nicht recht mächtig ift, Daß übrigens mehrere Fragen vor- 
kommen, bie auf ganz unnüte Dinge gerichtet find, und daß insbeſondere 
ans der Geſchichte ziemlich viel werthlofer Kram aufgeführt wird. — 
Schließlich fordert jedoch auch die Gerechtigkeit, daß wir ausdrüdlich die 
große Fülle ded auf engem Raume zufammengeftellten Materiales und bie 
größtentheils richtige Faſſung deſſelben anerkennen. 

55. Katechetik von Robert Kübel. Nebſt zwei Anhängen: 1) Plan für ven 


Religionsunterriht an höheren Schulen, 2) Lehrproben. Stuttgart 1877. 
Baul Mofer. 225 S. I M. 


Schon bei einer früheren Gelegenheit, nämlich beim Erſcheinen ber 
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jüngften Auflage von Balmers Katechetik, babe ich geäußert, daß meine 
Erachtens die ganze herkömmliche Katechetil als veraltet zu betrachten fet. 
Wer indeß anderer Meinung ıft und diefe Lehrform no für haltbar er- 
achtet, dem kann das hier angezeigte Buch als eine ebenfowol in theore- 
tifher wie in praftiicher Hinfiht gelungene Einführung in die fragliche 
Disciplin empfohlen werden. Der kirchliche Standpunft ift der Iutberilche. 
In den beigegebenen Lehrproben ift die Bragebildung Häufig fehlerhaft, 
ſprachwidrig. 


VII. Beiträge zur Pädagogik und Methodil. 


56. Licht- und Schattenbilder häuslicher Erziehung. Bon Ernſt 
Böhme, Director einer Lehr⸗ und Erziehungs⸗Anſtalt zu Dresden. Daſelbſt 
1878. Kämmerer. 1288. 

Ein meiſterhaftes Büchlen über eine Reihe wichtiger Momente ber 
häuslichen — Anſchaulich und naturgetreu wird Das padagogiſche 
und unpädagogiſche Leben der Familie geſchildert, wie es oft thatſächlich 
iſt; mit feinem und ſicherem Sinne wird hingeleitet auf die Erziehung, 
wie fie fein fol. Der Gehalt des Buchleins iſt durchaus gediegen und 
ferngefund, die Form anziehend, populär, tadellos. Kurz: eine vorzügliche 
Lectüre für junge Eltern, bejonderd Mütter und zugleich ein Mufter volts- 
thumlicher Behandlung pädagogifher Materien. 


57. Gefammelte Beiträge zum Verſtändniß ber Fröbel'ſchen Ergiehunger 
idee Bon B. von Marenholg-Bülom. Band Tl. Kafiel 1877. 
Wigand. 202 8 2M. 

Dieſes Buch ſchließt fich ergänzend an das oben unter Nr. 29 an= 
gezeigte an, indem es die Fröbel'ſche Idee fachlich (theoretifch) aus— 
führt, während die „Erinnerungen‘ eine hiſtoriſche Einführung in bie 
Beitrebungen Fröbels zum Ziele hatten. Die Verfaflerin, ohne Zweifel 
die erſte Autorität in Sachen Fröbels, genießt mit Recht in Fachktreiſen 
ein jo hohes Anſehen, und auch ihr fchriftftellerifches Talent iſt Längft 
dermaßen anerfannt, daß wir vorftehender Anzeige nichts beizufügen 
brauchen. 

58. Der Kindergarten, bes Kindes erſte, Werkſiätte Bon B. von Maren- 
holyg-Bülow. Mit 3 lithographirten Tafeln. Dresden 1878. Kämmerer. 
68 S. Druck. 1M. 

Gibt in kurzer, allgemein verſtändlicher Darſtellung Auskunft über 
Weſen, Zweck, Mittel und Einrichtung des Kindergartens; die beigegebenen 
Abbildungen veranſchaulichen die im Kindergarten gebräuchlichen Hanb- 
arbeiten. Dieſes vortreffliche Büchlein iſt ganz beſonders geeignet, Jeder⸗ 
mam in aller Kürze über den Kindergarten genügend zu informiren. 


59. Des Kindes erſtes Beſchäftigungsbuch. Praktiſche Anleitung zur 
Selbſibeſchäftigung für jüngere Kinder. Zugleich für bie Hand ber Mutter 
und Kindergärtnerin. Bon E. Barth und W. Niederleyg. Mit zahl- 
reihen Abbildungen. Borftufe zu „Des deutichen Knaben Sanbmwertebu „“ 
Bielefeld und Leipzig 1877. Velhagen & Klafing. 253 ©. 
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Im Geifte Fröbels und in trefiliher Verwerthung der Kindergarten- 
wittel, aber über dieſelben Binausgehend, bieten die Verfafler eine ganz. 
vorzüglice Anleitung zu beiterer und nüglicher Beichäftigung für Kinder 
von 5—10 Jahren. Dem Klaren Terte find allentbalben fchöne und voll: 
fändig informirende Abbildungen beigegeben. Ueberhaupt iſt die elegante 
Ausftattung dem Gehalt des Buches eben jo angemefjen als förderlich. 
Alle, welchen vie Beihäftigung von Kindern obliegt, werden ſich dieſes 
Buches mit großem Vortheile bedienen, insbeſondere fann es bei der Pri- 
vaterziehung, wo e8 gar oft an genügenbern Umgang und an ausreichen⸗ 
ven Beläftigungsmitteln fehlt, als ein willtommener Rathgeber und nütz⸗ 
licher Behelf der verberblicden Langeweile vorbeugen und zu fröhlicher 


Thätigfeit anregen. 
60. Briefe an eine Mutter. Brevier für bas Haus von Dr. Paul 
Schramm. Zürich 1878. Verlags⸗Magazin. 64 S. IM. 
Behandelt eine Reihe wichtiger Fragen der häuslichen Erziehung in 
jener friſchen, anſchaulichen, geiftreichen Weiſe, melde alle Schriften des 
— andzeichnet. 
5. Briefe an meinen Sohn. Anleitung zur Selötersiehun von Fried⸗ 
rich Aſcher. Berlin 1877. Berggold. 13665 2M 5 af 
Ein verftändiger und wolmeinender Rathgeber für —* welche 
ber directen Erziehung entwachſen ſind und nun ihre eigenen Erzieher 
werden jollen. Es fegt feiner ganzen Faſſung nach Leſer voraus, die das 
Knabenalter binter fih haben und eine mehr al8 elementarifche Bildung 
befigen, dürfte ſich alſo befonders für angehende Hochſchul⸗Studenten eignen. 


62. Jaber durch das Leben. Dichtungen von Briebeich Aſtter von 
tl. Züri 1878. Verlags⸗Magazin. 96 S. 1M. 60 Pf. 


Bon ähnlicher Tendenz, jedoch auf weitere Kreiſe —8 als 
Nr. 61, in metriſcher Form, viel Schönes enthaltend, daneben freilich 
auch manches Proſaiſche, was fich allerdings der didaktiſchen Poefie über- 

leicht beimifcht. Der Gehalt des Büchleins ift ein durchaus edler 
umd wird jeden vechtſchaffenen Menſchen wolthuend anfprechen. 


63. Rathichläge zu einer naturgemäßen. körperlichen Erziehung ber Kinder. 
Bon Prof. Dr. oh. Eteiner, Sorand ber Kinderklinik in Prag. 
Dofeiif 1876. Bo 1 ©. 

6. Bolts⸗ -Gelundpeitspfiege und gute Bon Karl Fiſcher. 
Berlin 1877. Habel. 1M. 

65. Umſchau in den Unterrihtöräumen der Schule und des Haufes. Rebe 
gehalten auf dem Schulactus im Oymnafium zu Axensburg am 18. Dec. 
1876. Mit einem Anbang, enthaltend Anwellungazur Leitung von, ber 
Jummer - Spmna it entnommenen Leibeöbewegungen bei einer größeren 
Anzahl von Zöglin 3 von Oberlehrer 3.8. Holzmaher. Derauägegeben 
von & N Dr. St. Petersburg 1877. Deubner. 55 ©. 

66. Die Srantenpfieg — als Unterrichts⸗Gegenſtand. Ein Beitrag 
zur welblihen Erziehung von O. Auegg. Graz 1877. Heſſe. 


Es Bat zwar neuerdings ein Pädagogiler behauptet: „Durch die Er- 
Ziehung ſoll nicht der Körper des Kindes ausgebildet werben“, der Erzieher 
ja nur „Seelforger”, von „phyſiſcher Erziehung” zu ſprechen ſei eine 
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„eontradietio in adjecto“, alſo ein Unfim; alle verflännigen Menfchen 
geben aber über ſolche Thorheiten nach wie vor zur Tagesorbnung über, 
und gerade im der Neuzeit kommt die pädagogiſche Geſundheitspflege mit 
Recht immer mehr zur Geltung. Hiervon geben aud). die foeben ange= 
zeigten vier Schriften Zeugniß, welche ſämmtlich ebenfowol wegen ihrer 
beilfamen Tendenz, als wegen ibrer verftänpnigvollen Ausführung alle 
Anerkennung verbienen. 

Nr. 63 erftredt fih auf alle Hauptpunkte der phyſiſchen Kinderpflege ; 
der Berfafler zeigt in gleihem Maße feine ärztliche Einfiht und Erfah— 
rung. wie feinen Eifer für das Gemeinwohl und fein Talent für populäre 
Darſtellung. 

Nr. 64 zeigt insbeſondere, daß und warum die Geſundheitslehre in 
den Schulen einzuführen ſei und gibt zu dieſem Zwecke einen gediegenen 
Abriß dieſes Lehrgegenſtandes. 

Nr. 65 iſt durch feinen ausführlichen Titel hinreichend gekennzeichnet; 
es will dahin wirken, daß bei der intellectuellen Jugendbildung doch auch 
der Leib und der Charakter harmoniſch entwidelt werde, und tft ein ſchöner 
Beitrag zur Erfüllung der alten Forderung: mens sana in corpore sano. 

Nr. 66 tritt mit achtbarem Eifer und mit guten Gründen dafür 
ein, daß die Gejundheitd- und Krankenpflege als Lebrgegenfland in den 
höheren Mäpchenunterricht eingeführt werde. 


67. Gegen bie Brügel:Bäbagogen. Bon Eduard Sad. Braunſchweig 
1878. Brade jr. 113 ©. 1 M. 


Der alte Streit über die Zuläffigleit der körperlichen Züchtigung als 
Erziehungsmittel überhaupt und als Disciplinarmittel der Schule indbe- 
fondere dauert noch immer fort. Die Geſetzgebungen felbft nehmen zu 
diefer Angelegenheit eine verjchiedene Stellung ein. In den meiften deut⸗ 
fchen Ländern find Edjläge in den Schulen principiell zugelaffen, in Defter- 
reich find fie principiell ausgefchloffen. Auch die Anfichten der Xebrer find 
getbeilt, in Deutfchland wie in Defterreih. ine definitive und allſeitig 
gebilligte Entſcheidung diefer Streitfrage wäre gewiß wünſchenswerth. Soll 
aber eine ſolche herbeigeführt werben, jo darf man einerjeits nicht behaup⸗ 
ten, daß ohne Schläge, wenigftend ohne die Befugniß zu folgen, gute 
Schulen nicht möglich ſeien, andererſeits nicht rückſichtslos jeden Lehrer, 
der einmal fchlägt,. einen Barbaren nennen. Ich meined Theil bin prin- 
cipiell für totale Abichaffung der körperlichen Züchtigungen in der Schule, 
und daß dieſes Ziel erreihbar fer, ift thatſächlich erwieſen. So wird 
3. B. in den beiden feit 10 Jahren beitebenden großen (adhtelaffigen) 
Uebungsſchulen des Wiener Pädagogiums niemals geichlagen, und doch 
befteht daſelbſt eine mufterhafte Disciplin und kein Lehrer vermißt das 
fragliche draftiihe Disciplinarmittel, Trotzdem kann ich nicht verfennen, 
daß, wenn die Volksſchulen auch folde Kinder nehmen und behalten müffen, 
die bartnädig jeder Zucht Hohn Tpreden und ihrer ganzen Berfaflung 
nad nicht in eine Schule, ſondern in eine Befferungsanftalt gehören, 
jelhft der in jeder Hinficht vortrefflichſte Lehrer ohne durchgreifende Dis⸗ 
ciplinargewalt oft in eine fehr fchwierige Lage kommen muß. ‘Der Ber- 
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faſſer des Buches „Gegen die Prügel-Pädagogen”, deſſen Offenheit und 
gemeinmũtziges Streben ich bereits wiederholt anzuerkennen Gelegenheit 
hatte und auch hier auf's Neue anerkennen muß, geht denn doch in ſo 
fern allzu rückſichtslos zu Werke, als er wol zum Schutze der Kinder 
gegen Mißhandlung durch rohe Lehrer eintritt, nicht aber genügende Maß⸗ 
regeln zum Schutze der Lehrer und der Schulorbnung gegen böswillige 
Kinder und Eltem in Borihlag bringt. Auf Humanität und Gerechtig⸗ 
feit haben nicht blos die Schüler, fondern auch die Lehrer Anſpruch. Herr 
Sad hat vielen Punkt nicht genügend gewürdigt, übrigens aber ein Buch 
geichrieben, welches forgfältiger Prüfung werth ift. 


68. Feſtbüchlein für beutfhe Schulen. Eine reichhaltige Eammlung 
von Feſtreden, Declamationen, Gedichten und Lieberterten. Kaifers Ge- 
burtötag, Sebanfeier, Weihnachtsfeft, Confirmandenentlaffung, Bon Ernft 
Lauſch, Lehrer in Wittenberg. Leipzig, Dehmigle (Geißler). 191 ©. 


Der ausführliche Titel bezeichnet binlänglih den Inhalt des Buches. 
Dhne Zweifel ift e8 ein gutes Hilfsmittel für feinen Zweck. Bezüglich 
der „‚patriotiichen” Teile müflen wir aber aufs Neue vor unpädagogiſchen 
Ueberfpanntheiten warnen. 


69. Das erſte Schuljahr. Specielle Metbobit bes Unterrichtes in der 
Elementarclafie. Mit befonverer Rüdfiht auf J. Heinrichs „Schreib- 
Lefe- Kitel” Für Lehrer und Lehramtscandidaten bearbeitet von Joſef 
Eaaper, sehr 0. d. k. E. Uebungsfchule zu Eger. Prag 1878. Tempäty. 
132 ©. 1,10 MM. 

70. Der vereinigte Anſchauungs⸗, Sprech⸗, Schreib- und Lefe- 
unterriht im erften Schuljahre. Bon Ga. Hoffmann, Lehrer a. d. 
Fer Zöhterihule zu Bayreuth. München 1877. Central - Schulblicherverlag. 


Der Unterricht in der Elementarclaffe in feiner Geſammtheit und 
organiſchen Einheit findet noch immer forgfame Pflege von Seiten tüd- 
tiger Praftifer. Die angezeigten neuen Bücher geben biervon ein erfreu- 
liches Zeugniß. Zwei einfichtige und" im Dienfte bewährte Lehrer ftellen 
ihre Elementarmethode allfeitig und bdeutlih dar, und obwol fie Dabei 
ganz unabhängig von einander vorgeben, kommen fie doch im Wefentlichen 
zu gleichen Reſultaten. Die Theorie und Praxis der Elementarclaffe ift 
überhaupt nunmehr zu einer gründlichen und genauen Durchbildung ges 
langt, und wenn diefe auch feineswegs zur Uniformität geführt bat — was 
ja auch nicht wünſchenswerth iſt — fo kann doch ein Volksſchullehrer der 
Gegenwart nicht mehr in Verlegenheit kommen, wenn er nad) guten Weg» 
weiſern “für den Unterricht der Unterclaffe jucht. Der „Pädagogiiche Jahres⸗ 
bericht” hatte feit Jahren eine große Anzahl ſolcher Bücher zu regiftriren 
und reiht diejen mit Vergnügen die neuen Leitfäden von Hoffmann 
und Saaßer an. 


711. 3 Staubs Bilderwerk zum Anfhauungsunterricht für jüngere Kinder. 
Sin Bub für Haus und Schule Bier Hefte mit 48 Doppeltafeln in 
arbendrud und einem Anhang von Liedern, Erzählungen und Märchen. 
eihnungen von H. Wilder. Dialer. Zweites und Drittes Heft. Zürich, 
indermann unb Siebenmann (obne Jahreszahl). & Heft 4 Marl. 
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Das erfte Heft diefes Werkes haben wir bereits voriges Jahr ange- 
zeigt. Bezüglich der vorliegenden zwei neuen Hefte Können wir im Allge- 
meinen nur das früher Bemerkte beftätigen; bie Dbjecte, welcde in ihnen 
zur Darftellung kommen, find folgende: Handwerker und Werfftätten, 
Männer, Frauen und Kinder, Gartengewächſe, Gemüſe, Feldfrüchte, Ge— 
treide, Ranken, Sträuder, Schwämme, Wafferpflanzen, Obft- und Wald⸗ 
bäume, Giftpflanzen, Säugethiere, Vögel, Reptilien, Amphibien, Fiſche, 
Weichthiere, Gliederthiere, ſymboliſche Darftellung des Jahreslaufes und 
der Jahreszeiten, der Lufterſcheinungen und Weltlörper, Bilder zur Religion 
and Moral. | 
2. Handbuch für ben erftien weltlunbliden Unterricht im Anſchluß an 

die Wandbilber für Schule und Haus von I. Theodor Schul. Für bie 

Schul⸗ und Kinderfiube von Johannes Schmarje, erftem Lehrer an ber 

Knabenmittelfhule in Altona. Erſtes Heft. Bild 1: Wald; Bild 2: Hof 

und Feld. Hamburg 1877. Schönwandt. 87 ©. 1 M. 

73. Spradftoffe zu Leutemanns fünfzehn Thierbildern für den Anfhauungs- 
ans in ber Voltsſchule. Geſammelt und herausgegeben von 

m 
140 ©. 

Seitdem ein großer Theil der jüngeren Lehrergeneration ſich nicht 
mehr um die Altmeifter der Methodik fümmert, ift namentlich der ‚„An= 
ſchauungsunterricht“ in ein bedauerliches Schwanken geratben und zum 
Berfuchsfelde aller möglichen Experimente geworden. Man hat die fichere 
Bafis, wie fie für den Anſchauungsunterricht von der Schule Peſtalozzi's, 
namentlih von Graßmann, geſchaffen worden war, verloren (ein Berluft, 
den hauptſächlich die „Regulativpädagogik'‘ verſchuldet bat), und nun ſchweift 
man planlo8 in der Welt umber, bald da, bald dort vermeilend, je nad 
dem ed der Zufall will. Eine Anzahl von Elementarlehrern find jet 
allerdings in Einem Punkte einig, darın nämlich, daß der Anſchauungs⸗ 
unterricht. an Bilder anzufnüpfen fei, oder in der Beſprechung von Bil- 
dern zu beftehen habe. Aber was auf vielen Bildern barzuftellen ſei, 
welches alfo die eigentlichen Objecte des Anfcauungsunterrichtes ſeien, 
darüber jcheint To ziemlich Jeder feine bejondere Meinung zu haben; ja 
Vielen ſcheint e8 ziemlich gleihgiltig zu fein, was file gerade in Die Hände 
befonmen, wenn e8 nur Bilder find. Uebrigens begnügen ſich die Einen 
mit Bildern, die zugleidh dem Schreiblefeunterrihte nach der „Normal- 
wörtermetbhode” dienen, während die Andern für den Anſchauungsunter⸗ 
richt beſondere Bilder verlangen. 

Die beiden angezeigten Schriften von Fiſcher und Schmarje 
ftimmen darin überen, daß fie den Anſchauungsunterricht an Bilder 
ad hoc fnüpfen. Während aber der Eine mit dem Pferde beginnt und 
nur Thiere beipricht, weil die von ihm zu Grunde gelegten Bilder lauter 
Thierbilder find, beginnt der Andere mit dem Walde und bebanbelt, um 
Anſchluß an die von ihm gewählten Bilver, einen fehr reichen und mannig⸗ 
faltigen Stoff. Zugegeben muß werben, daß Beide im Einzelnen manches 
Brauchbare und Gute für den Anfchauungsunterriht barbieten. Einen 
wolbegründeten und organifhen Plan finden wir aber weder bei Fiſcher 
noch bei Schmarje. Warum foll gerade Diefes und Vene, warum nicht 


Slider, Lehrer in Gera. Leipzig, Leiner (ohne Jahreszahl). 
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Gerathewol irgend welden Etoff in ber Echule verarbeiten und Jeder— 

mann bierin freie Hand laffen, wenn nicht alle Methode abhanden kommen 

und der Schulunterriht in ein Chaos audarten fol. Zudem heißt es 
denn doch den Bildern zu viel Ehre ermeifen, wenn man fie geradezu zum 

Kanon des Anſchauungsunterrichtes erheben will; fo weit reicht weder ihre 

Nothwendigkeit, noch ihre Zweckmäßigkeit. Und dann muß man doch aud) 

auf den Geldpunkt Nüdjiht nehmen; man wird wol nicht ohne Weiteres 

ven Schulfafjen zumuthen dürfen, ein theueres Vilverwert anzuſchaffen. 

74. Lehrplan für den Anfbauungsunterricht. Zweites Schuljahr. Ber 
rathen und feftgeftellt von dem Lehrer-Collegio der ſtädtiſchen Bürgerſchulen 
zu Gera. Herausgegeben von Dr. Friedrich Vartels, Director. Gera 
1376. Ihleib & Nickidel. 96 S. 

Diefer Lehrgang ift viel vationeller angelegt, als die beiden focben 
angeführten. ALS Yeitfaden find in der Hauptſache die Erſcheinungen der 
vier Jahreszeiten gewählt. Durch eine umſichtige Behandlung dieſes 
Materiales laſſen ſich Die Zmede des Auſchauungsunterrichtes erreichen, 
und im dem vorliegenden Lehrgange liegen Andeutungen vor, daß bei Auf— 
ſtellung deſſelben in der That ernfte didaltiſche Erwägungen ftattgefunden 
haben umd namentlich auf Sicherung der Unterrichtserfolge Bedacht ge— 
nommen worden ift. Da jedod dem Pehrgange keinerlei Motivirung beis 
gegeben ift, da insbeſondere nicht angegeben wird, was dieſem Cnrjus, 
der für das zweite Schuljahr beftimmt ift, vorausgehen und nachfolgen 
fol, fo war Referent nicht im Stande, ein definitives Urtheil über dieſen 
Beitrag zur Methodik zu gewinnen. 

75. Anfhanungs- und Denkübungen nad dem Lehen. In Dispo⸗ 
fitionen für Mittel- und Oberclafien der Boltöihulen. Bon J. % 
Veterſen, früher Cantor in Bergengufen. Mit einer Einleitung und 
einem alphabetifh geortneten Inhaltsverzeitniß von C. W. Peierſen, 
Kauptfehrer a. d. Waiſenhausſchule in Schleswig. Halle 1577. Waifen- 
haus. 2 Bände, zufammen >89 S. 11 M. 

Ueber diefes umfänglige und daher auch foftfpielige Buch haben wir 
{chen in den beiden letzten Bänden des „Jahresberichtes“ Nachricht gegeben. 
Jetzt liegt es abgeichloffen vor, und indem wir auf früher Geſagies vers 
weifen, bemerten wir nur nod im Allgemeinen, daß dieſe Sammlung von 
realiftifhen Lehrſtoffen zwar dem emfigen Fleiße eines treuen, nun heim= 
gegangenen Lehrers alle Ehre macht, daß fie aud fr den Volksſchul- 
unterricht vielfach verwerthet werden fann, jedoch einen flaren methodiſchen 
Plan vermifien läht. 

76. Lehr und Stundenpläne für bie einfache Voltsfhule. Bon Ernſt 
& larbt, Ya Bezirts-Schulinfpecter. Yeipzig 1977. Rlintharbt. 

. f 


Nicht von Hoealen ausgehend, fondern im Anſchluſſe an die thats 
ſachlich gegebenen Verhältniſſe Kleinere Schulgemeinden ſtizzirt der Verfaſſer 
Bid. Jahresbericht. XXX. 3 


34 Pädagogik. 


Lehr- und Stundenpläne für zweis, dreis und vierclaffige Volksſchulen. 
Eine ſchlichte, aber verftändige und praktiſche Arbeit, zunädft auf das 
Königreih Sachſen berechnet, gewiß aber auch Boltöichullehrern in anveren 
Ländern willlommen. 


77. Lehrplan für die Bolfsfhulen Ungarns Herausgegeben, bevor- 
wortet und mit erläuternden und keitifden Kommentaren und Anmer⸗ 
kungen ee von Joſ. RIM. Budapeft 1877. Rill's Zeitungsverlag. 


Died iſt der vom ungarifchen Unterrichtsminifter Trefort publicirte, 
alfo officielle Lehrplan für die Voltsfchulen des Königreichs Ungarn, ins 
Deutfche überſetzt und erläutert von dem rühmlid bekannten ungarifchen 
Schulmann ol. Kill. In der Hauptfahe muß dieſes didaktiſche 
Reglement als eine gelungene, dein gegenwärtigen Stande der Eultur und 
der Methodik entiprechende Arbeit bezeichnet werben, und es ift nur zu 
wünſchen, daß der Plan eine entichiedvene und umfichtige Durchführung er⸗ 
fahre. Auch nicht ungarifchen Schulmännern wird der vorliegende Lehre 
plan interefiant fein. 


718. ganböng zur Repetition für Elementarfhüler in Bibellunbe, 

ejhichte, Geographie, Naturkunde, deutſcher Sprade, Raumlehre und 

Rechnen, herausgegeben von $%. Körber, Cantor in Nieda. Görlig, 
Köhler (ohne Sabresjaht). 64 ©. 40 Pf. 


Was das Büchlein will und enthält, jagt der Titel zur Genüge. 
Es iſt mit anerfennenswertbem Fleiße zufammengeftellt und ſcheint bei 
vielen Volksſchullehrern, namentlich Schlefiens Beifall zu finden. Dennod 
muß Referent bemerfen, daß er einen derartigen Xehrbehelf für über: 
flüſſig, ja für ſchädlich Hält, aus Gründen, deren Ausführung bier zu 
weit führen würde, die man aber in meiner „Methodik der Volksſchule“ 
dargelegt findet. 

An die vorjtehend aufgeführten methodifchen Arbeiten reihen wir 
die nen erjchienenen Echriften über die Methode eines fpeciellen Unterrichts: 
fahes an, nämlih über die weiblihen Handarbeiten. Nachdem 
venfelben in einigen früheren Bänden unferes „Jahresberichtes“ befonvere 
und ausführliche Artikel gewidmet worden find, dürfte für jest eine kurze 
Anzeige der neu erichienenen Fachliteratur genügen. 


79. Entwurf einer Reorganifation des öffentlichen Unterrichtes in weiblichen 
Handarbeiten von Guſtav von Hanugwitz, Landrath des Kreifes 
Löwenberg in Schlefien. Liegnitz 1877. Reisner. 136 ©. 


Diefe lehrreiche Echrift erörtert die hiftorifche Entwidelung und die 
gegenwärtige Berfaffung des öffentlichen Unterrichtes in den weiblichen 
Handarbeiten, ftelt Grundgedanken über eine beflere Handhabung befielben 
auf und gibt einen Hierzu erforderlihen Reorganiſationsentwurf. Nicht 
nur über die Adminiftration und Organifation des fraglichen Fachunter⸗ 
richtes ſammt den einfchlagenden behördlichen Reglements, fondern auch 
über die Methode des Gegenſtandes gibt das Büchlein ſehr beachtens⸗ 
werthe Belehrungen. 
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80. Praktiſche Anweifung zur Ertfeilung bes Hanbarbeitsunter- 
richtes nach ber Methode von Agnes Schallenfeld. Vierte, verbefierte 
Auflage, revidirt von Albertine Hal, Iufpicientin des Hanbarbeits- 
Unterrichtes der flädt. Schulen in Breslau. Erfte Stufe: da Striden, 
zweite Stufe: das Häfeln, dritte und vierte Stufe: das Nähen nebft 
Zeichnen, Stiden, Zufcpneiden, Stopfen und Ausbeſſern. Mit eingebrudten 
Holzſchnitten und lithographirten Tafeln. Frankfurt a. M. 1877. Diefter- 
weg. 31 u. 30 u. 68 Seiten Zert, zulammen 3,20 M. 

Sla. Lehrplan und Katehismus zur Arbeitsfhulltunde Gin fyfte- 
matifch georbneter Leitfaden für einen methodiſchen Unterricht in ben weib⸗ 
lien Handarbeiten. 

sib. Arbeitsfhultunde, foflematifch geordneter Leitfaden für einen metho- 
diſchen Schulunterricht in den weiblichen Handarbeiten. weiter Theil: 
Arbeitstunde fir Schule und Haus. Mit in den Text gebrudten Ab- 
bildungen. Bon Eliſabeth Weißenbach, Oberarbeitslehrerin des Ber 
zirls Bremgarten, Canton Aargau. Zürich 1877. Schultheß. 48 ©. u. 
140 ©. Text, 1 M. u. 1,80 D. 


Diefe drei methodiſch praktiſchen Schriften bedürfen hier einer Be— 
ſprechung nicht, da Nr. 80 längſt in weiten reifen befannt ift und 
Nr. 81 im Wefentlichen die gleiche Tendenz und Einrihtung hat. Zu 
einigen principiellen Bemerkungen aber geben diefe Schriften dringende 
Teranlaffung. Die weiten und breiten, in Frage und Antwort geflei= 
beten, von Frau Weißenbach ausprüdlih als „Katecheſen“ bezeichneten 
Berbandlungen über die weiblihen Handarbeiten und Alles, mad dazu 
gehört, Könnten denn doch bedeutend gekürzt werben; fie laufen zu einem 
großen Theile auf triviales Geſchwätz hinaus. Ich weiß nicht, wie viel 
Arbeitölehrerinnen derartige Modelle für ihr berufliches Wirken bedürfen ; 
ganz beftimmt muß ich mid aber dagegen außiprechen, daß die Schul-= 
finder zur Anfchaffung folder Lehrbehelfe verhalten werden. Weberhaupt 
müffen fi die Arbeitslehrerinnen vor überflüffiger Theorie hüten und 
fi in eine vernünftige Dekonomie des gefammten Schulunterrichtes fügen. 


52. Kramers Handbuch für Lehrerinnen beim Unterricht in weibliden 
Handarbeiten fomwie für alle Freundinnen nützlicher Beichäftigung. Leipzig 
1877. Kramer. 64 ©. Quart. 


Diefes Handbuch befteht aus Muſtertafeln für weibliche Handarbeiten, 
—* für feinere. Hie und da ſind den Muſtern kurze Erläuterungen 
gt. 


VIII. Zur Organiſation der Schulen. 


83. Die öſterreichiſchen Volksſchnl-Geſetze. Zweite bis zum Jahre 
1877 fortgeſetzte Auflage. Herausgegeben von Ad. Ritter von Oben⸗ 
traut. 1. Band: Reichsgeſetze und Miniſterialerläſſe nebſt einem alpha⸗ 
betiſchen Materien⸗Regiſter. Wien 1878. Picheler. 240 ©. 2M. 

4. Das kön. ſächſiſche Volksſchulrecht. Geſetz, das Volksſchulweſen 
betreffend, vom 26. April 1873. Nach feiner Entſtehung dargeflellt und 
unter Berückſichtigung der Entſcheidungen der oberſten Schulbehörde er- 
lautert von Oskar Emil Walter, Bürgermeifter in Oſchatz. Nebft der 
dazu gehörigen Ausführungsverordnung vom 25. Auguft 1874 unb einem 
Aubang, enthaltend die auf das Seminar- und Boltsihufwefen bezliglichen 
fonftigen Geſetze und Verordnungen. Dresden, Meinhold (ohne Jahres- 
zahl). 468 ©. IM. 
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85. Geſetz über die Gymnaſien, Realſchulen und Seminare, vom 
22. Auguſt 1876 und die Ausführungsverordnung vom 29. Januar 1877 
mit Lehr⸗ und Prüfungsordnungen. Nebſt einem Anhang, enthaltend 
das Regulativ für die Prüfungen ber Candidaten des höheren Schulamtß, 
Beitimmungen aus den Staatöbienergeiegen, die Penfionsgefege und dazu 
gehörige Verordnungen. Mit Erläuterungen auf Grund ver Motive und 
ftändifhen Berbanblungen herausgegeben von N. Götz, Secretär im kön. 
Snttueminifterium. Mit einem Sacregifier. Leipzig 1977. Noßberg. 

11©. . 

S6. Prüfungs: Reglement für die Candidaten bes höheren Schul-Amtes 
pro facultate docendi, über bie colloquia pro rectoratu und die Ab» 
leiftung des Probejahres vom 12. December 1866, 21. Februar und 30. 
März 1867, die Kircularverfligung, die Prüfungs-Ordnung für Lehrer an 
Mittelſchulen und Rectoren betreffend, vom 15. October 1572, Circular⸗ 
Berfügung, die Aufnahme-Prüfung an den kön. Schullehrer-Seminarien 
betreffend, vom 15. October 1872, nebft Inftruction für die Pung der 
Zeichenlehrer an Gymnaſien und Realſchulen vom 2. October 1863. Neu= 
wied u. Leipzig 1877. Hauſer. 96 ©. 1,20 M. 

87. Schulordnung für tie Realſchulen im Königreih Bayern. (Königl. 
allerhöchfte Verordnung vom 29. April 1877.) Kempten 1877. Köſel. 
127 S. Talhhenformat. 


Wir haben zu diefen Ausgaben von Echulgefegen Bemerkungen nicht 
zu maden, da fie zu feinen Ausftellungen Anlaß geben und ihr Inhalt 
durch Die angeführten Titel hinlänglich beftunmt ift. 

85. Drei Schulgefehentwürfe Das Schulweſen als Reichsſache. Reichs⸗ 
ſchulgeſetz. Preuß. Landesſchulgeſetz. Entworfen von Dr. R. Et. Bols. 
Leipzig 1977. Siegismund & Bollening. 63 S. IM. 

Diefe Entwürfe haben natürlich feinen actuellen, fondern nur einen 
ideellen Charakter: fie geben in der ftricten Form von Öejegeöparagraphen 
an, wie fid der Verfaſſer das Schulweſen im deutſchen Reiche und ſpeciell 
in Preußen ſtaatlich organifirt denkt oder vielmehr wünſcht. Beigegeben 
find die Motive zu den Entwürfen und eine Abhandlung über daS Ber- 
hältnig von Gefelichaft und Schule. Die ganze Schrift fann als eine 
Frucht tüchtiger Einfiht und edlen Strebens bezeichnet werden, und 
Referent ıft mit einem großen Theile des Inhaltes einverftanden. Obwol 
ich num bezweifle, daß der gegenwärtige Staat, d. h. die jet herrſchenden 
Geſellſchaftsclaſſen, Parteien, Organe, und Berfonen geneigt und im Stande 
feien, eine zufrievenftellende Schulreform durchzuführen, vielmehr vermutbe, 
daß diefelbe erft in Folge bedeutender focialer Ummälzungen eintreten wird, 
fo iſt doch die künftige Oeftaltung, die ftetige Verbeſſerung unſeres Schul- 
weſens ftet8 ein würdiger Gegenſtand ernfter Debatten, und zu ſolchen 
Debatten Liefert Die angezeigte Schrift ein reiht anregended Programın. 


89. Die Anforderungen der modernen Shulgefehgebung an bie 
Leitungen des Gymnaſialunterrichtes, nad ihren leitenden Grund«- 
fügen und nad ihren möglihen Wirkungen beleudtet von E. Handt, 
chem. Brofeffor, am großherz. Oymnafium zu Karlsruhe. Dafelbft 1876. 

roos. 116 ©. 


Verfafler hat fih die Aufgabe geftellt, den Quellen der immer ver- 
nehmlicher und vieljeitiger ertönenden Klagen über die Verfaſſung und den 
Unterricht der Gymnaſien nachzuforſchen, die Berechtigung dieſer Klagen 





res 


auf das richtige Maß zurliczuführen und durch Klärung der Verhältniffe 
zur Beſeitigung ber beflehenden Unzufriedenheit beizutvagen. Cine weſent⸗ 
fihe Urſache der ganzen Schulcalamität erblitt der Verfaſſer in den über— 
triebenen Anforderungen der modernen Geſetzgebung an die Schule und 
in der allzu fehr auf Uniformirung abzielenden Organifation de Unter: 
richtes. Referent ift zmar der Anſicht, daß unfer heutiges Schulmefen 
noch am anderen Gebrechen Ieidet, findet aber die in der angezeigten 
Schrift geübte Kritik im Ganzen volikommen zutreffend, von unbeftreitbaren 
Thatfachen ausgehend und auf ein unbefangenes, ächt pädagogiſches Urtheil 
gefügt. Um zum Studium dieſer trefflihen Abhandlung anzuregen, 
führen wir einige Kernftellen aus derfelben an. Wie ſchon bemerkt, mag 
Herr Zandt von einer pebantifhen Gleihförmigkeit in den 
Oymnafien nicht? willen. „Die Bequemlichkeit der Sache, bemerkt 
er trefjend, ift nicht zu beftreiten; aber für die Zwedmäßigfeit der 
Gleihförmigkeit ſcheint und durch dieſes Argument noch gar nichts bes 
wieſen zu fein. Nicht Alles, was für die Regierenden wunſchenswerth 
icheinen kann, ift e8 deshalb notwendig auch für die von ihnen Regierten, 
und man wird es wol werzeihlih finden, daß denkende Kehrer feine 
große Freude am ver Rolle haben werden, die fie beim gleichförmigen 
Unterrigte ſpielen.“ Leider aber firebt nicht blos die Echulbürenutratie, 
ſondern auch ein Theil der Eltern nad) ſchablonenartiger Schuluniformität. 
„Das Ideal derartiger Eltern wäre eine Echule, im welcher ihr Söhn— 
den am Samdtag aus freiburg mit Qumquam abreifen und am darauf: 
folgenden Montag in Karleruhe mit Tamen fortfahren fönnte. Dabei 
überfehen dieſe trefflihen Eltern nur das Cine, daß es in der gleiche 
fürmigen Schule nicht mit dem gleihförmigen Lehren allein abgethan ift, 
fondern aud das gleihförmige Yernen hinzufommen muß, wenn das 
gleichförmige Lehren einen Zweck haben fol.“ — Sehr gut fpridt ſich 
Herr Zandt aud über die uniformen Schulbücher aus. Doc wollen 
wir nur noch einen principiellen höchſt bemertenswerthen Paſſus aus 
feinem Büchlein anführen. Unfere moderne Schulregiererei verlegt das 
natürliche Recht der menſchlichen Perfönlichkeit, um nur die Schablone 
überall zur Geltung zu bringen. Hierüber fagt Herr Prof. Zandt: 
‚Der Schüler wird gemiffermaßen Material für die Zwecke des Unter— 
richte, ſtatt daß der Unterricht Material für ihn fein müßte. Das 
Mittel wird zum Zwede, und daraus ergeben fid dann auch noth- 
wendig die nachtheiligen Wirkungen eines ſolchen Verhaͤltniſſes. So wenig 
es möglich ift, daß alle Menſchen das Gleiche denten, jo wenig ift es 
möglis, daß alle Schüler das Gleiche Iernen und leiften. Wer das 
fordert, der führt unvermeidlich die gleiche Verbitterung, den gleihen Un— 
frieden, welcher die Zuftände der heutigen menſchlichen Gefellihaft außer- 
bald der Schule vergiftet, auch in das Heiligthum der Jugendbildung ein. 
Gewiß würde die moderne Schulgeſetzgebung ihre ſchlechthin unerfüllbaren 
Forderungen nicht aufſtellen, wenn fie dabei nicht von einer Ueber 8 
des Wiſſens geleitet würde, welche ihren Grund in einer Unterſchätzung 
des Schüler8 und feines perfönlihen Werthes hat.” 
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90. Ein neuer Shulorganismus Zugleich Kritik des gefammten Schul- 
weſens. Bon Clemens Nohl, Director der ſtädtiſchen höheren Mädchen» 
—* mit Lehrerinnenſeminar zu Neuwied. Neuwied & Leipig 1877. 

eu er. 1 


Eine höchſt bebeutfame Erſcheinung in der pädagogischen Literatur. 
Doch muß ich im Voraus bemerfen, daR mid das Buch keineswegs 
durchaus befriedigt, vielmehr mit ſehr gemtichten Gefühlen erfüllt Bat. 
Herr Nohl ift bereits als ausgezeichneter Schriftfteller bekannt, und 
feine hervorragenden Arbeiten find im „Pädagogiſchen Jahresberichte“ nach 
Berdienft gewürdigt worden. Um fo bedauerlicyer ift e8 mir, ihm dies⸗ 
mal, von Kleinigkeiten abgejehen, in wichtigen Punkten entgegentreten zu 
müffen. Diefe Punkte Liegen in feinem Reformplan, während id die 
Kritit, welche Herr Nohl an ven beftehenden Schulen übt, in allem 
Wejentlihen für zutreffend und beredhtigt halte. Um nun ein möglichſt 
treues und doc auch möglichft kurzes Neferat über das vorliegende Buch 
zu liefern, werde ich, ohne mich genau an den Contert deſſelben zu binden, 
erftend die von Herrn Nohl an den heutigen Schulen geübte Kritik, 
zweiten® den vorgebrachten Reformplan in den Hauptpuntten vorführen. 

In der „Widmung“ charalteriſirt Herr Nohl felbft fein Bud mit 
folgenden Worten: „Es iſt ein Nothichrei, der durch dieſes Buch tönt. 
Ich denke an die arme Jugend, die zunächſt für die Mängel und Miß— 
ftände verfehlter Schuleinrihtungen büßen muß, ich denke an unfer Volk, 
deſſen leiblihe und geiftige Geſundheit, deſſen ganzes Gulturleben zum 
großen Theil auf dem Fundament feiner Schulen ruht, mit denen e8 zu 
Freud oder Leid, zu Schmad oder Ruhm innerlich verbunden iſt. Hier 
darf nicht8 verfchwiegen, nichts verhüllt werden, was ſchädlich iſt. Menihen- 
furcht ift bier doppelt Sünde.” — Und mit der ihm eigenen männlichen 
Dffenbeit ſprich nun Herr Nohl nach verichiedenen Richtungen bin feine 
Oravamina aus. „Vor Allen, fagt er, über die Cardinalfrage, wa 8 
bie Jugend überhaupt zu leiften im Stande tft, fehlt es bei 
Schulbehörden mannigfah nod an der nöthigen Einſicht. Es bat fich 
zwar mit der Zeit der Gebrauch gebildet, daß das Unterrihtsminifterum, 
wenn es vor der Ausarbeitung wichtiger Drganifationspläne fteht, fich 
durch Couferenzen von praktiſchen Schulmännern berathen läßt. Aber audh 
in dieſen Conferenzen bat man bisher im Allgemeinen zu wenig bebacht, 
was man verftändigerweife von der Jugend fordern darf... .. Wenn 
mit ſolchen Forderungen praktiſch gearbeitet werden joll, dann kommt es 
zu Tage, daß auf den Conferenzen, deren Berathungen den minifteriellen 
Erlafien zu Grunde Liegen, die Theologen zu viel Religion, die Philo⸗ 
logen zu viel Spradikenntniffe, die Mathematiker und Naturgelehrten zu 
viel aus ihrem fpectellen Fach auf den Lehrplan gebracht Haben; dann 
reichen die Kräfte der Schüler und Lehrer nit aus zur Befriedigung 
folder Anſprüche, dann fließt das Jahr mit unerfüllten Penfen, Dann 
ftebt das wirkliche Willen der Schüler zulegt immer im graufigften Dlik- 
verhältnifje zu dem, was der Lehrplan vorfchreibt. — „Was unfer ges 
ſammtes Schulmwelen ſchwer geſchädigt hat, das ift die Bevormundung, die 
bisher an demjelben geübt worven if. Es mußte eben Alles nad der 








Unterrichtsvermaltung mußten in Folge deſſen ein ‚Heer von Schulen und 
Zanfende von Schülern büßen.“ — „Einer der Hauptmängel im gegen- 
wãrtigen Unterrichtsweſen ift der, daß ſich die einzelnen Gattungen 
von Lehranftalten nicht umter einander zu einem Ganzen, zu einem Syſtem 
ergänzen. . . . Ferner gehen die höheren Lehranftalten von den unterften 
Anfängen an fofort in einer Weiſe auseinander, daß die fünftige gum- 
naſiale reale und gewerbliche Bildung thatfählid ſchon zwiſchen 9= und 
10jährigen Kindern eine Scheidewand aufrichtet.“ — Bezüglich einzelner 
Schularten mat Nohl folgende Ausftellungen: „Ich bin feſt überzeugt, 
daß das Jahr 1872 mit feiner Mittelſchule (NB. Herr Nohl hat 
das preußische Schulweſen und hier fpeciell die Falk ſche „Mittelfchule” 
im Auge) einen eben fo ſchweren Mißgriff gemacht hat, wie das Jahr 
1859 mit feiner Realſchule I. D., reſp. höheren Bürgerſchule, ımd daß 
fie aus dem Schulweſen unferes Volkes möglichft bald wieder verſchwinden 
muß... . . Zunächft gerade für die Mittelichule vom Jahre 1872 ift der 
Stand der Mittelſchullehrer und das Mittelſchulexamen ins Leben ge: 
rufen worden. Laſſe man doch all biefe zu einander gehörenden päda— 
gogiſchen Neufhöpfungen mit einander recht bald das Zeitliche ſegnen“ — 
Wenn man auch in der „Mittelſchule“ die Tendenz einer partiellen Hebung 
der Volksbildung nicht verfennen kann, fo ift doch diefe Mittelſchule aus: 
drüdich nur als eine Clafjenfhule, als ein Inſtitut für den „Mittelftand“ 
creirt worden; eine Forderung der allgemeinen Volksbildung hat man 
dabei nicht beabſichtigt. im Gegentheil muß bie Mittelfhule noihwendig 
zu einer tiefen Schädigung der Volksſchule, der Voltsbildung. der Voltseinheit 
und des Volksfriedens führen. Daher halte ich fie für ein gemeinfhinfiges 
Aftergebilde und flimme dem vermwerfenden Urtheile des Herrn Nohl bei. 

Bezüglich der Gymnaſi en bemerkt er unter Anderem: „Es ift gar 
nicht zu begreifen, wie bei unferer fortgefehrittenen Bildung auf den 
Gymnaſien mit den geiftigen Kräften und ver foftbaren Zeit unferer 
Iernenden Knaben und Jünglinge noch in einer Weife gewirtſchaftet 
werden kann, daß ihnen die allernöthigften und allerweſentl ichſten Kennt- 
niffe vorenthalten, Dagegen das Allerunnöthigfte, das Allerw erthlofefte als 
toftbare wifſenſchaftliche Speife aufgetifcht wird. Aufs tieffte bedauern 
muß man fie, die mit einer bloßen Scheingelehrtheit äußerlich übertüncht 
werden, ums in der Belanntſchaft mit den alltäglichften Dingen von 
Duintanern und Quartanern wol eingerichteter höherer Stadtſchulen, 
feÜOR von guten Elementarſchulern übertroffen zu werben. . . . Handwerk 
iR das richtige Wort für die ganze Axt, wie von einem Deere von Philo⸗ 
Iogen unfere Claſſiter malträtirt und der Jugend der Geihmad an den: 
felben gründlich verborben wird. Bon einem idealen Zuge, der durch 
unfere altehrwürdigen Gymnaſien ſtets hindurchgehen müfle, wird fo viel 
geredet, um damit das Feſthalten an den alten Schrullen zu begründen ; 
und es gibt doch gerade nichts Unidenleres, als diefen Götzendienſt der 
Aenßerlichteiten. 
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Auch die preußischen Realſchulen unterzieht Nohl einer fehr 
ftrengen Kritik, aus welcher wir nur einige Säge anführen wollen. „Die 
Realſchule I. O. fränkelt an einem verfehlten Lehrplan, und Rettung ihres 
Lebens iſt nur möglich durch Bejeitigung deijelben und Einführung eines 
befleren, ihrem eigentlichen Zweck entiprechenden. Es liegt im Wefen der 
Realichule, daß auf ihr die neueren Sprachen dieſelbe Stellung einnehmen 
müffen, welde auf dem Gymnaſium den alten Spradyen eingeräumt ift. 
Trogdem ſchiebt die UnterrichtSorbnung vom Jahre 1859 den Unterricht 
im Latein in einer Weife in den Realihulorganiemus binein, daß der= 
jelbe auf der unterften Claſſe etwa 4 der fämmtlichen Lebrftunden in 
Anfprudy nimmt und fih bis zum Abſchluß der Anftalt in einer Die 
übrigen Lebrgegenftände abſolut beengenden Weile breit madt. ..... Der 
Inteinifche Yurus, den man auf Realſchulen I. ©. und auf höheren 
Bürgerfchulen treibt, ft eine der größten Verirrungen auf den Gebiete 
unfere8 höheren Schulwelend. Wer je das Ab und Web vieles Unter— 
richts aus nächſter Nähe angelchaut, wer je auch bet einer Abiturienten- 
prüfung zugegen geweſen ıft und von den negativen Yeiftungen der fcheiden= 
den Realſchüler im Latein perfönliche Kenntnig genommen bat, wird mir 
in diefem Berdammungsurtbeile Recht geben.” 

Endlih noch einige Aeußerungen Nohls über die Univerfitäten. 
„Was am Univerfitätöunterricht zunächſt zu tadeln iſt, Das läßt ſich kurz 
in die Worte fallen: Es wird von den Profefforen zu viel „gelefen“ und 
von den Studirenden zu viel „geſchrieben“. Wer zum erftenmal einem 
„Colleg““ beiwohnt, wie fie gewöhnlich find, der müßte, wenn er fi die 
Sache fo recht bedächte, zu dem Schluffe fommen, daß man in Dielen er= 
lauchten wiſſenſchaftlichen Lehrſälen noch feine Kunde von der Buchdrucker— 
kunſt bat. Ueber diefelben Dinge, über weldye der Herr Profeſſor „lieſt“, 
eriftiren zahlreiche, theilweiſe vortrefflihe gedrudte Büder; der Herr 
Profeffor bat jelbft wol ſchon eins darüber druden lajfen, und doch 
wird gelefen“ .... Genau genommen bedarf ed zu tem, was ber 
Profeſſor hier thut, gar nicht einmal eines Profefiord. Ich habe felbft 
Ihon von Profefforen in einer Art leſen hören, daß das Söhnchen oder 
ZTöchterchen, auch der Diener, überhaupt irgend Jemand, der in der Elementar- 
Ihule Lejen gelernt hat, e8 eben jo gut gemacht Hätte. In der That 
kommt in den Vorleſungen, wie fie in vielen, vielleicht ın den meiften 
. Bällen find, der Profeffor als folder gar nicht zur Geltung .... Diefe 
„Borlefungen‘‘, die nicht erwärmen und nur fürglich belehren, find auch 
ganz aufer Stande, für die vorliegenden Oegenftände zu intereljiren, An— 
ziehungskraft auf die Stubirenden auszuüben. Wer ſolche Vorlefungen 
ein oder mehreremal verfäumt, der ınerft faum, Daß er etwas verloren 
hat. Das Eollegienfchwänzen ericheint unter diejen Umftänden gar nicht 
als eine große Schädigung der Studien, und deshalb wird es auch mit 
einer rührenden Unbefangenheit ind Werk gefet . . . . Gelehrfamteit und 
Lehrtüchtigkeit find ſehr verichiedene Dinge. Der Univerjitätslehrer muß 
beide befigen; Die meiften dieſer Herren befigen aber gegenwärtig nur die 
erftere, weil man bei ihrer Berufung nur auf diefe das Auge richtete ; 
ihre Unterrichtsweisheit ftedt in ihrem Heft; ftatt zu lehren, leſen fie. 
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Hat ein Gelehrter irgend ein leidlich gelungenes wiſſenſchaftliches Werk 
eigener Forſchung veröffentlicht, ſo iſt ihm der Weg zur Profeſſur ges 
õffnet. Dieſe hat für ihm hauptſächlich den Zweck, Mittel und Muße 
für weitere wiſſenſchaftliche Arbeit zu finden; die Unterweiſung der 
Studirenden ſteht für ihn erſt in zweiter Linie .... Es iſt aber nicht 
zu bezweifeln, daß, je mehr künftig auch auf der Univerſität die freie 
Rede gepflegt, je mehr ferner die Unterweiſung der ſtudirenden Jugend in 
dem Berufsleben des Profeſſors in den Vordergrund tritt, um ſo mehr 
ſich auch der Gegenſatz von Gelehrſamkeit und Lehrtüchtigkeit ausgleichen 
wird, ſo daß die eigentlichen Zierden der Univerſitäten künftig beides ſein 
werden, Gelehrte und Lehrer. Einzelne Fälle dieſer Art gibt es ja jetzt 
ſchon.“ — Dieſe Fälle ſcheinen in der That bereits ziemlich zahlreich zu 
ſein, namentlich in den mediciniſchen, theilweiſe auch in den philoſophiſchen 
Facultãten. Uebrigens Liegen die Mängel des Univerſitätsunterrichtes nicht 
ausſchließlich in der Methode, ſondern auch im Lehrſtoffe, indem derſelbe 
theilweiſe gar nicht werth iſt, tradirt zu werden. 

Im Vorſtehenden haben wir die wichtigſten Beſchwerden vorgeführt, 
welche No hl gegen das heutige Schulweſen erhebt. Außerdem tadelt er 
noch das Uebermaß des Religionsunterrichteß, den Gebrauch der Katechismen 
und der ganzen Bibel in den Volksſchulen, die Bevorzugung der alten 
Geſchichte vor der vaterländiihen in den Öymmafien, den zu frühen 
Beginn des Unterrichtes in den alten Spracden, die Unterfhägung und 
Zurüdjegung der modernen Spraden im Verhältniß zu den alten, bie 
didaktiſch Faljche Anordnung des Lehrplans in Betreff der fremden Spracen, 
tie mangelhafte Organifation der Mädchenſchulen und manches Andere. 
Indeifen müjjen wir auf eine genauere Darlegung diefer Punkte verzichten, 
um doch auch der pofitiven Geite des Buches von Nohl, aljo feinem 
Reformplane, noch Raum zu geben, 

Diefer Reformplan lautet in den Grundzügen folgendermaßen: „Der 
fefte und gefunde Unterbau für fänmtliche Yehranftalten ift die Elementarſchule. 
Die Borichule der Gymnaſien und Realanftalten, auch der Gewerb- und 
höheren Mädchenſchulen fallen fünftig fort, ebenfo die Elementarftufe der 
neugegründeten Mittelſchule. Die Elementarfchule hat zmei Hauptftufen; 
die untere umfaßt die Kinder vom vollendeten 6. bis zum vollendeten 10. 
Lebensjahre. An dieſe fchließt fich einerfeitö die obere Hauptftufe für 
diejenigen 10- bis 14jährigen Schüler und Schülerinnen, welche auf der 
Elementarfchule bleiben, andrerfeits die „Allgemeine Mittelfchule” für ſämmt— 
liche Schüler und Schülerinnen, die einen wiljenfchaftlihen Unterricht ge: 
niepen follen. Diefe tritt fünftig an die Stelle der drei unterften Claffen der 
Gymnaſien, Realſchulen, Sewerbichulen und der wirflih Höheren Mädchen: 
ſchulen; mit andern Worten: die drei unterften Claſſen aller diefer Anftalten 
haben den Lehrplan der „Allgemeinen Mittelſchule“. Nach Abjolvirung biefer 
Anftalt, reſp. diefer Claſſen treten die künftigen Studirenden in das mit Tertia 
beginnende Gymnafium über, refp. fie treten in Die eigentlichen Symnafialclaffen 
en, die übrigen Schüler beziehen die mit Tertia beginnende Realichule oder Ge⸗ 
werbichule. Yür diejenigen Schüler, die nad) ihren Fähigfeiten auch in ver 
Realſchule nur mit Mühe fortlommen, ift, wo es geichehen kann, der allgemeinen 
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Mittelihule eine abfchließende Claſſe anzufügen, deren Abfolvirung bie 
Berechtigung zum einjährigen Militärbienft mit fih führt. Die höhere 
Mädchenſchule hat im Weientlihen die Einrichtung der Realſchule. Die 
brei oberften Claſſen verfelben verfolgen noch den fpeciellen Zweck der 
Vorbereitung der betreffenden Schülerinnen auf das wiſſenſchaftliche Lehr- 
amt. Die Univerfität behält in jo fern theilweiſe noch den Eharatter der 
Schule bei, als zwilhen Lehrenden und Lernenden mehr ein eigentlidhes 
Bufammenarbeiten ftattfindet, als e8 bisher der Fall geweien iſt.“ 

Gegenüber dem jetzigen (preußischen) Schulmefen bietet Nohl s Plan 
allerdings einige Vortheile: er ftatuirt einen befferen Zufammenhang der 
einzelnen Schularten, befeitigt das Vorclaſſenunweſen, vertagt die Trennung 
der Kinder in arme und reiche bis zum erfüllten 10. Bebensjahre, beugt 
der Berfrühung des Unterrichte8 in den alten Sprachen vor (die Latein⸗ 
Schiller müſſen nah Nohl mindeftens 13, die Anfänger im Griechiſchen 
mindeftend 15 Sabre alt fein) und geht noch auf einige andere, leicht. 
erfichtliche, Berbefierungen aus. Dennoch müßte ich die Realifirung des 
Nohl'ſchen Planes fehr bedauern, weil berfelbe auch in feinen beſſeren 
Momenten nur Halbbeiten bietet und im Ganzen einer befriebigenven Ge= 
ftaltung des Schulweſens auf lange Zeit präjudiciren würde. — 

Es ift leicht erfichtlih, daß die Volksſchule bei der Nohl'ſchen 
Neform ſehr übel fahren, ja geradezu verſtümmelt werden würde. Denn 
erftend fol fie nur vier Jahre lang von Kindern aller Volksclaſſen beſucht 
werben, und zweitens ſoll fie auch während dieſer vier Jahre ihren Lehr 
plan jo einrichten, wie e8 im Intereffe der Vorbereitung auf die „Mittel= 
Ichule” gewünfcht wird. Wenn man gelefen bat, mit welcher Entſchiedenheit 
Herr Nohl die Falk'ſche „Meittelichule” bekämpft, ja gänzlich verwirft, 
dann begreift man nicht, wie er zu feiner „Mittelſchule“ kommt, „welde die 
Kinderderbefigenden Stände, die nah Ablauf des 10. Lebensjahres 
die Volksſchule verlaſſen, ſammt und ſonders in den ihnen allen nothwendigen 
Lehrgegenftänden und in berfelben Art und nach demjelben Lehrgang unter= 
richtet.” — Und wenn Herr Nohl der Volksſchule die Ehre erweift, fie den 
„feltenundgefundenlinterbaufürfämmtlidelehranftalten‘‘ 
zu nennen, wogegen nichts einzuwenden ift, fo hätte er doch nicht vergeffen 
ſollen, daß die Volksſchule auch nochetwas Anderes iſt. Er hätte dies in 
feinem Reformplan um fo weniger überleben follen, als er ja ſelbſt das 
Weſen der Volksſchule wortrefflich ſchildert. „ES ift die Volksſchule, Tagt 
er, die wichtigfte aller Schulen. Hier werben die Fundamente alles 
Wiffend gelegt, und da diefelben gut und feft gelegt werden müflen, da 
bie Erziehung der Kinder mit wirklichen Verſtändniß, mit der gemiffen- 
hafteften Rückſichtnahme auf ihre Natur nach den verſchiedenen Gelchlechtern 
und Xebensaltern, nach der fo grundverjchiedenen Begabung der Einzelnen 
in Geift, Gemüth und Willen betrieben werden muß, da anderfeitd Uns 
fähigfeit, mangelhafte Kenntniffe und Einfiht, auch Miethlingegefinnung 
fhweren Schaden anrichten und viel verderben kann, jo ift dem Elementar= 
lehrerftand eine verantwortungsvolle Miffton geworden, feine Arbeit, wenn 
fie wirklich in Segen gejchehen fol, ift eine äußert ſchwierige. Da 
reihen denn die 3 Seminarjahre nit aus, um fertige Schulmänner 


fih mit firebfamen Gollegen zu grünblicher Förderung gerade in dem ver= 
einigt, was feines Amtes ift, der fi an Pehrerconferenzen mit allem 
Iniereſſe betheiligt, eine viel adıtbarere Erſcheinung als ein junger Streber, 
dem fein Beruf zu gering dünft, der ſich deshalb in dem einen oder 
anderen Zweig höheren Wiſſens eine Portion poſitiver Kenntniſſe anlernt 
und dann mehr ober minder leidlich durch das Eramen für Mitteljhulen 
hindurchſchlupft. Und doch eröffnen fib dem Xegteren nunmehr ganz 
andre Ausfihten; er fteht fünftig nicht mehr vor fo vollgepfropften 
Claſſen, die Zahl feiner wöchentlichen Lehrſtunden ift meift eine geringere, 
er kann aus beiden Gründen feine Lunge und feine Kehle beſſer fchonen, 
feine Thätigfeit bietet mehr Abwechſelung dar, für diefe leichtere Arbeit 
befommt er ein höheres Gehalt und nimmt, wie bie irrigen Borftellungen 
nun einmal find, in dem focialen Leben factiſch eine höhere Stellung ein. 
Das ift ein Unrecht gegen die in ihrem anfänglichen Beruf aus— 
barrenden und in Treue wirkenden Glementarlehrer.” — Und ferner: 
„Aber es ift aud im amberer Beziehung wichtig, daß nicht ſchon in fo 
zarten Jahren unter den Kindern eine Grenzſcheide gezogen werde zwiſchen 
Rech und Arm, zwiſchen Hoch und Niedrig, Es find Kinder eines 
Voltes, Kinder eines Ortes, und menn aud die fünftige Lebensſtellung 
fie einmal auseinanderbringt, fo braucht doch diefe Trennung nicht früher 
zu beginnen, als es unerbittlid nothwenpig ill. Das gejittete 
Weſen der Kinder aus gebilveten Lebenskreiſen wird immer wohlthätig 
auf die übrigen wirten, manchem veichen aber faulen Kinde kann es 
wiederum nicht ſchaden, wenn es den Fleiß und die guten Anlagen des 
arınen mit eigenen Augen und Ohren wahrnimmt, Wo von Seiten der 
Kinder nieverer Stände auf ihre vornehmeren Mitſchüler ein wirklich 
ſchãdlicher Einfluß ausgeübt werden könnte, da muß allerdings energiſch 
entgegengewirlt werben, aber an Mitteln Hierzu fehlt e8 auch nicht. Es 
gründet ſich ferner ver Wolftand der Beſitzenden jo mannigfach auf bie 
Barte Arbeit und — geftehen wir es nur! — nicht felten auch auf die 
Entbehrungen der Beſitzloſen, daß an den Kindern der Iegteren dafür 
Doppelt Liebe geübt werden follte. Es fann auch wahrlid nicht ſchaden, 
wenn bie nieberen Stände ſich dadurch den höheren menigftens etwas ges 
nähert fühlen, daß die Kinder beider eine gemeinfchaftlihe Schule befuchen.” — 
Und gegenüber den Schädigungen, welche man ber Volksſchule durch 
n im“ zu den Gymnaſien, eben fo aber aud durch Mittelihulen 
und Standesſchulen überhaupt zufügt, fagt Nohl: „Warum aber nennt 
man das alsdann noch Uebrigbleibende, aus dein die Kinder der gebildeten 
Stände mit der Zeit ganz verſchwunden fein werben, noch mit folder 
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Abſichtlichkeit Volksſchule? Diefer Ichönklingende Name, wenn er nicht 
eine Yüge fein Toll, verlangt geradezu, daß man die entiprediende Schule 
fo einrichtet, Daß die Kinder von Hod und Niedrig, von Reih und Arm 
fie möglichft lange mit Nuten beſuchen können.“ 

Alles recht ſchön und vernünftig. Aber die Praxis entipricht leider 
der aufgeftellten Theorie nicht. Der Dann, welder bei jeder Schul— 
organilation die „Sardinalfrage” geftellt willen mil, „was die Jugend 
überhaupt zu leiften im Stande ift“, und der übertriebenen Anforderungen 
gegenüber die Unzulänglichkeit der Echülerkraft fo entjchieden betont; der 
die Rinder aller Volksclaſſen „möglichſt lange gemeinfhaftlich unter 
richtet und erzogen haben möchte und die Kinder der „befigenden Claſſen“ 
nicht eher von den „armen“ trennen will, als e8 „unerbittlid nothwendig“ 
ift; der die „Volksſchule“ nicht in einen „Ichönflingenden Namen“ verwan⸗ 
deln will, dieſelbe für die „wichtigſte aller Schulen“ ertlärt und an die 
Lehrer der Volksſchulen fo Hohe Anforderungen ftellt: dieſer Mann will 
„Die Kinder der befigenden Stände”, fobald fie zehn Jahre alt find, 
„jammt und fonder6’ der Volksſchule entziehen und für fie eine befondere 
Schule einrihten. Und was veranlaft ihn zu einer ſolchen Maßregel? — 
„Inſonderheit gegen den Austritt der Schüler und Schülerinnen [chen nad; 
vollendetem 10. Lebensjahre Haben fi) miederholt Lehrerverfammlungen 
mit Einmüthigfeit erklärt. Und doch ıft hierin nichts zu ändern, die Lehrer 
müſſen fi hier Hinein finden. Wer ſich einmal den Lehrplan einer höheren 
Unterrichtsanftalt betrachtet und das Heer von Pehrgegenftänden wahrnmmt, 
das er umfaft; wer es fieht, wie die einzelnen fi) noch verzweigen, und 
was Alles in denſelben gelernt werden muß, der wird zugeben, daß die 
Kinder der höheren Yehranftalt nicht zu ſpät übergeben werben dürfen.“ 
Eon Herr Nobl Wen aber wirflih „hierin nichts zu ändern iſt“, dann 
kann ſich Herr Nohl feine NReformideen aus dem Sinne fchlagen. Ich 
bin aber überzeugt, daß hierin viel zu ändern ift, daß in den höheren 
Schulen theils Unnütes gelernt, theils das Nüglihe verfrübt wird, und 
daß Hingegen aud in der Volksſchule für zehn= und mehrjährige Kinder 
nod ein allgemein werthooller Lehrſtoff vorhanden iſt. Aber es foll nun 
einmal für zehnjährige Kinder eine „höhere Lehranſtalt“ geben, trog aller 
Bedenken. „Es werden auch künftig und immerdar eine große, ja Durd- 
weg jogar die größte Anzahl der Schüler aus irgend melden Gründen 
die Anftalt (nämlich die „Mittelſchule“) ſchon auf der unteren oder mitt: 
leren Stufe verlaſſen,“ fagt Herr Nohl. Alfo die „höhere Lehranſtalt“ 
ſoll fortfahren, wie bisher, ganze Schaaren von Knaben ihrem natürlichen 
Bıldungsgange zu entreißen, um fie zu etwas „Höherem“ zu fteinpeln, 
ihnen ein wenig Ylitter anzuhängen und den Dünfel der „beiferen Stände” 
beizubringen. Was da Herr Nohl von einem „Bruchſtück“ fagt, das „noch 
feinen Werth” habe, beruhigt uns nicht. 

Schon Comenius hat fehr nachdrücklich und mit ausführlicher, 
meined Erachtens ummiderlegbarer, Begründung die Forderung aufgeftellt, 
daß alle Kinder vom 6. bis zum 12. Jahre, alfo ſechs Jahre lang, 
die Volksſchule befuchen follen, und daß vor erfüllten 12. Lebensjahre 
fein Knabe in eine höhere Schule aufzunehmen fe. Wenn ich meiner- 
ſeits, trotz unferer heutigen ahtjährigen Schulpflictigkeit, die Forderung 
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des Comenius noch jetzt für ausreichend, ja für weiſe halte, ſo leitet mich 
die Erwägung, daß Kinder mit ſehr guter Begabung, mit tüchtiger Leibes⸗ 
conſtitution und ſtets ungeſtörter Geſundheit durch ausdauernden Fleiß 
und ununterbrochenen Beſuch einer guten, namentlich einer vollſtändig ge— 
gliederten Volksſchule das Lehrpenſum, welches man in Erwägung der 
durchſchnittlichen Peiitungsfühigfeit der Kinder als allgemeines Map 
der Vollsſchulbildung geſetzlich aufitellen fann, in 6 Jahren zu abfol- 
viren ım Stande find, folglich mit erfüllten 12. Yebensjahre einen höheren 
Bildungscurjus zu beginnen fähig und beredtigt find. Jeden früheren 
Beginn eines folden höheren Curſus Halte ich aber mit Comenius, ber 
doch auch von Wiffenichaft, Unterricht und menſchlicher Lebensbeſtimmung 
ein wenig veritand, für überflülfig und ſchädlich, alfo für unpädagogiſch, 
obwol Die heutige Routine und aud der Plan des Herrn Nohl dahin 
tendirt, ganze Schaaren von Kindern, über deren Begabung und fünftigen 
Beruf ein verftändiger Dann noch nicht urtheilen fann, aus der Anftalt 
für allgemeine Menfchenbildung hinauszulofen in cin Inftitut für Fach⸗ 
und Standesbildung. Wenn das pädagogiſch tit, dann haben alle die 
Männer, welche bisher für große Pädagogen gegolten haben, im Wahne 
und alſo vergeblich gelebt. ‘Denn was man aud Jagen möge — Pbrajen 
jind billig — factiſch gibt es nur eine einzige Schule, welche ganz und 
coll der allgemeinen Dienihenbildung gewidmet ift, das tft die Bolfs- 
ſchule; alle anderen tragen entſchieden das Geprüge der Yadı- und 
Ztandesbildung an ſich, wenn fih auch unter ihren Lehrfächern Disciplinen 
allgemeinen Charakters finden. 

Aber Herr NoHl will auch noch der Volksſchule ihren allgemeinen 
Charakter und damit ihren pädagogifhen Kanon verfümmern. Die obere 
Hälfte maht er zur Armenfchule, die untere zur „Vorfhule höhe: 
rer Lehranftalten”. Er fagt: „Wenn nun einmal die Elementar: 
ſchule für einen großen Theil ihrer Zöglinge die Vorſchule ver höheren 
Lehranſtalt ift, die fie beziehen ſollen, fo müfjen auch die Conſequenzen 
dieſes Verhältniſſes mit volltommener Klarheit und Beftimmtheit gezogen 
werden -..... Damit fällt aber für die Elementarſchule als Vorſchule 
höherer Lehranſtalten jeder Anlaß fort, dieſe Dinge (Herr Nohl meint 
die Realien) mit ihren Kindern vor dem abgelaufenen 10. Lebensjahre zu 
treiben. So bleiben denn für die erſten 4 Jahre des Elementarunter⸗ 
richtes als Lebrgegenftände nur Religion, Leſen, Schönſchreiben (tm legten 
Jahre auch mit lateiniſchen Pettern), Rechtſchreiben und Geſang übrig. 
Aber auch diefe Lehrgegenftände müſſen getrieben werden mit Berüdjichtt- 
gung 1) des Lebensalters der Kinder und der damit verbundenen geiftigen 
Reife und 2) der höheren Lehranſtalten, auf welche jene 4 erften Volks— 
ſchuljahre vorbereiten ſollen.“ — Nachträglich erfieht man noch, daß Herr 
Nohl auch das Rechnen in den Lehrplan feiner „Vorſchule“ aufnimmt 
und zwar mit 6 wöchentlichen Stunden durch alle vier Claſſen hindurch. 
Tiefe unwernünftig hohe Stundenzahl wird — Herr Nohl bleibt ſich hier 
confequent — folgendermaßen ınotivirt: „Die 4 wöchentlichen Rechnen⸗ 
Runden, die nad der Miinifterialverfügung vom Jahre 1872 diefem wid: 
tigen Lehrgegenftande gemidmet werden, reihen nit aus, um den Schülern 
und Schülerinnen nad Ajührigem Beſuche der Elementarſchule die Fertig: 
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feit zu geben, welche höhere Lehranftalten von den in ihre 
unterfte Slaffe Eintretenden verlangen müſſen.“ — 

Co Herr Nohl. Dir iſt e8 umbegreiflih, wie er als Pädagog 
ſolche Dinge ſchreiben konnte. So müflen wir denn die Frage aufmerfen: 
Gibt es eine Volksſchule, die als ſolche eine Eriftenzberedtigung beſitzt ? 
Oder bat dieſes Ding nur eine Exiſtenzberechtigung, ſofern es in der unteren 
Hälfte „Borichule höherer Lehranftalten‘‘, in der oberen Armenfchule it? — 
Ya, um diefen Fragen auf den Grund zu geben, muß ich weiter fragen: 
Gibt e8 ein Volt, welches als ſolches eine Exiftenzberetigung hat? Oder 
darf dieſes Ding nur eriftiren, fofern deſſen untere Hälfte den „befigenten 
Ständen‘, als der oberen Hälfte, die Geldfäde ſtets voll erhält? — Herr 
Nohl meint, weil „für einen großen Theil“ der Kinder die Ele= 
mentarjchule Vorſchule der höheren Lehranftalt ift, fo müfle diefe Elemen=- 
tarihule ganz fo eingerichtet werden, wie e8 dieſe höhere Lebranftalt 
wünſcht. Muß fih das Ganze nad einem Theile richten? Und wie groß 
ift denn diefer „große Theil? Was wird denn aus all den Tauſenden 
von Bolksſchulen, welche jährlih faum einen Schüler für vie höheren 
Schulen Tiefen? Herr Nohl fagt felbft, daß 3 aller Boltsihullehrer 
Dorfichullehrer feren. Sollen fie auh nah Nohl's Necept arbeiten? 
Sind ihre Schulen auch nichts als Borjchulen und Armenihulen? So 
meint es Herr Nohl freilich; denn er ſpricht kategoriſch und allgemein. 
Die Volksſchule als ſolche ift hiermit ausdrücklich negirt; fie iſt nur als 
„Vorſchule“ für die Kinder der „befigenden Stände” zu organifiren. Das 
„Bolt kann mit nebenherlaufen, irgend eine Rückſicht darf es nicht be= 
anfpruden. Ein wenig bat fih das pädagogiſche Gewiffen des Herm 
Nohl allerdings geregt, als er an die Verftümmelung der Volksſchule 
ging. Er meint, man miüffe das Lebensalter und bie geiftige Reife der 
Schulkinder berädfitigen; aber freilih auh „die höheren Lehran— 
ftalten“. Und bie legtere Rückſicht ift ihm fo fehr die maßgebende, daß 
Herr Nohl den Pädagogen auszieht, und einen Lehrplan aufftellt, der 
nicht vermuthen läßt, Daß einmal ein Comenius oder ein Peftalozzi gelebt 
haben. Ich würde, um eine Redensart Nohl's anzuwenden, meine Lejer 
zu beleidigen fürchten, wenn ich ihnen dad Unpädagogiſche des Lehrplans 
der „Nohl'ſchen Vorſchule“ nachweisen wollte. 

Meberhaupt zeigt Herr Nohl in dem vorliegenden Buche keineswegs 
jene Maß pädagogiiher Einfiht und Confequenz, welches man nad) jeinen 
früheren Schriften ihm zutrauen konnte. Seinen ſchon angeführten Con- 
ceffionen und gefliffentlihen Beranftaltungen zu Gunſten der „befigenden 
Stände” ftehen noch beſondere Schulveranftaltungen zur Seite „für die 
jenigen Schüler, die nad ihren häuslichen Verhältniffen die Vergünſtigung 
des einjährigen Militärdienſtes erringen wollen und follen“, oder, mie e8 
an einer anderen Stelle beißt, flir diejenigen, „melde nad ihren Verhält⸗ 
niſſen wünfchen müſſen, ihren Militärbienft als Einjährige zu leiſten“. Iſt 
das auch Pädagogit? — Wenn die Militärgewalt Eingriffe in das Schul- 
welen macht, fo wird der Schulmann, dem ja feine Kanonen zur Ber- 
fügung ftehen , der Gewalt weichen müffen. Daß er aber dem modernen 
Militarismus noch befondere OpportunitätSopfer Darbringe und an beſon⸗ 








oayin: € in FLEIEND IM DET EGATION uno ſeyt gut in jeinen rheorerijchen 
Grundgedanken, aber ſchwach in der Poſition und inconſequent, ja widers 
ſpruchsvoll in der praftiihen Ausführung. Das ganze weitgeipannte Re 
formproject Nohl's Halte ich für verfehlt. Ueberhaupt follte man vor 
af mur die VBoltsjhule, die unentbehrlihe Baſis alle meiteren 
Aufbaues, in jeder Hinficht zweckmäßig außgeftalten und ficerftellen; dann 
wie alles Andere leicht zu einem guten Ende geführt werden. Und bier 
fomme ich wieber zur Uebereinflimmung mit Herrn No HL, indem ich noch⸗ 
mals einen feiner Ausſprüche in Erinnerung bringe: „Es ift die Volls⸗ 
ſchule die wichtigſte aller Schulen”. Ohne Zweifel. Nur made man 
ons mit diefem theoretiſchen Sage auch Exnft in der Praxis! — 

. Zur Schulreform. ine Studie von Säulinfpeetor, Wyßß in 

‚Durgborf (Schweiz). Frauenfeld 1877. Yuber. so Bf. 

Diefe Schrift fett ſich die didaktiſche und —& Hebung der 
Bollsſchule zum Ziele und erörtert daher die Verbeſſerung des Unterrid- 
tes, der Gejundbeitöpflege, der Lehrerbildung und der Schulaufſicht. Wenn 
ein fo angefehener Schulmann, wie Herr Wyß, über jo wichtige Gegen- 
fände feine Erfahrungen und Rathſchläge mittheilt, kann es felbftverftänd- 
lich an fruchtbaren Belehrungen und Anregungen nicht fehlen. 

92. Wolanfändige Reflerionen Über Schulen und Lehrer, Erziehung 
und Unterridt von Duintus Firlein II. Augsburg 1877. Lampert & 
Eomp. 151 ©. 180]. 

Wie ſchon der Titel anzeigt, ift dieſes Bud, in humoriſtiſchem Tone 
abgefaßt. Es muß aber fogleih bemerkt werden, daß es durchaus ernfte 
Angelegenbeiten (Organifation der Schulen, Unterrihtö- und Erziehungs: 
fragen, Stellung des Lehrers, fociale Zuftände unferer Zeit) behandelt, 
und wenn die Darftellungsform eine heitere und leichte ift, jo entbehrt fie 
doch nirgends der Würde und des fittlihen Hintergrundes. Wir fönnen 
dieſes Buch allen Schulmännern als eine eben fo angenehme als anregende 
Leetüire zur Erholung von den Laften und Mühen der Arbeit empfehlen 
umd geben einige Proben, wie Herr Quintus Firxlein II. die Dinge ans 
haut. „Die Mittelſchule. Diele Anftalten feinen davon ihren Namen 
zu Baben, daß fie zwiſchen der Hochſchule und Volksſchule in Mitie Liegen. 
Gegemwärtig Tiefe ſich diefe Benennung aud aus dem Umftande recht- 
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fertigen, weil ein Vater, der feine Söhne in diefe Schulen ſchicken will, 
Dinreihend Mittel bejiken muß. Nach meiner Unficht iſt e8 für Das 
Etudium und die Pflege der Wiffenihaften nicht von Vortheil, daß es nad) 
und nach nur mehr den Kindern reicher Leute möglich fein wird, böbere 
UnterrichtSanftalten zu bejuchen. Geld und Talente find erfahrungsmäßig 
nicht ſich deckende Begriffe” ..... „Da (d. h. in den Meittelichulen) 
treten allerhöchfte Beftimmungen in Kraft, man arbeitet nach betaillirten 
Lehr- und Stundenplänen, welde nebenbei gewilfen Vifitatoren den Ueber⸗ 
blid über die Leiftungen der Schule wenn nicht geradezu ermöglichen, fo 
doc weſentlich erleichtern. Durch dieſe Vorſchriften erhält die Mittel- 
ſchule allerdings einige Aehnlichkeit mit einer — Drehorgel. Die Pläne 
felbft find die treibende Kraft, die Lehrer die Walzen. Nach jeder Etunde 
ein ander Stüd. Die Ungelchidlichfeit des Lehrers oder die ZTalentlofig- 
feit und der Unfleiß der Schüler verurfahen, daß mande Pfeife faljch 
oder gar nicht anſpricht. Schulſtrafen gleichen den Reparaturen am Wer. 
Der Prüfungscommiſſär durchgeht Walze für Walze, läßt fich fein Lieb- 
lingsſtücklein am üfteften aufipielen und unterfucht das Werk auf feinen 
Confum an — Wind” .... „„Bäumlein, rüttel dich und ſchüttel' Dich, 
wirf Gold und Eilber über mid!” “ So fleht Aſchenbrödel im Märchen, 
fo bittet die Aſchenbrödel unter den Schulen ſchon lange und inftändig, 
leider ohne großen Erfolg. Ihre ftolzen Schweftern tragen die goldenen 
Schube, die glänzenden Rleiver, und fein Königsſohn will mit ihr tanzen. 
So fitst fie in ihrem Winkel, fucht die Körnchen aus der Alche und meint 
darüber, daß fie nicht einmal weiß, ob fie einen Stiefoater oder eine 
Etiefmutter babe. Die Eltern ftreiten ſich nicht nur um ihren außichlieh- 
lichen Beſitz, ſondern machen fi gegenjettig Vorwürfe darüber, dag das 
Kind in der natürlichen Entwidelung zurüdgeblieben if. Das geipannte 
Verhältniß der Eltern unter einander hat die Liebe zu dem Finde nicht 
vermehrt, und das Mißtrauen des Kindes den Eltern gegenüber ıft nur die 
natürliche Folge dieſes abnormen Zuſtandes“ .... „Bedenklicher ift e8 
nach meiner Anſchauung, daß die Volksſchule den Charakter einer allge⸗ 
meinen Lebranftalt zu verlieren jcheint. In vielen gelehrten Abhand- 
lungen ift in neuefter Zeit nachgewielen worden, daß die Gründe jener 
Eltern, welche ihre Kinder der Volksſchule entziehen, nit ſtichhaltig find. 
Bauernftolz, Geld» und Ahnenftolz aber verbinden fid) von Tag zu Tag 
inniger, um die Volksſchule zur Armenanflalt, zur Proletarierfhule zu 
machen. Diefe Handlungsweiſe der vom Glück bevorzugten Stände beweiſt 
zu deutlich, daß fie ſich micht zum Volke rechnen, daſſelbe nicht Lieben, 
deſſen Wol und feine Bildung nicht ernftlih wünfden. Wenn die ton- 
angebenden reife nad folhen Principien handeln, jo dürfte daraus wentg 
Segen für das Ganze erblühen“ .... „Schwer fchädiget die Volksſchule 
auch, daß ihr hen nad einigen Jahren die talentirten Kinder entzogen 
werden. Wenn nur einige Ausfiht vorhanden ift, daß Händchen in einer 
anderen Echule fortfommt, und wenn es nur ein paar Jährchen geht, fo 
nimmt man den Buben, gewöhnlich ſchon im 10. Jahre, aus der Schule. 
Die Latein, Gewerbe-, Realihulen u. |. w. forgen auch getreulich dafür, 
daß die Volksſchule in ihren Leiftungen fo viel als möglich verkleinert 


Stra Xruvoruucu, JENE ZDUWUNG LEHMLZEN woutu WIR 1ylı Sicuuur 
ſtatt Brod reihen.” — Diele Stellen werben zur Charakteriftit des an 

gten Buches genügen. Nicht allen in demfelben vorgetragenen Anz 
Ken braucht man zuzuftimmen; aber eine intereffante Pectitre bietet 
es jedenfalls. 

93. Sinrigtungepfon fie eine eiclaffige Rectoratihule. Bon 
Adelf Pohlmann, Dr. ph. Fensgem 1877. Ehrhard u. Co. 28 ©. 
Warum die hier proponirte „Rectoratſchule, die nichts anderes ift, 

als das obere Stüd ber Voltsſchule, ein feparirte® Juſtitut fein foll, 

warum man fie nicht organifh mit der allgemeinen Voltsſchule verbinden 
will, ift aus rein pädagogiſchen Erwägungen nicht begreifiich. Fir ſich 
allen iſt ſie mit ihren zwei Claſſen und zwei Lehrern jedenfalls ein arm⸗ 
feliges Weſen, werm fie ſich auch durch einen etwas vornehmeren Anſtrich 
von der Volksſchule abzuheben ſucht. Daß der Verfaſſer des vorliegenden 
a für eine ſoiche Fehlgeburt des Schulgründungsdranges 
eintreten fonnte, ift beſonders deshalb auffällig und bebauerlih, weil er 
nebenher eine Reihe echt pädagogiſcher Gedanten darlegt und baburd bie 

Bermuthung erwedt, es habe die Zerrüttung des deuiſchen Schulweſens 

bereit8 fo feften Fuß gefaßt, daß fie felbft verftändigen Männern nicht 

mehr als etwas Abnormes erjcheint. 

94. Kann bie Beatfaute NH. Orbnung durch bie 7 Volts ſchule 
erfegt werden? Vortrag u. f. w. von Dr. Franz Pfalz, Director der 
Realfhule 11. —— zu Leipzig. Daſelbſt, Teubner. 16 ©. 

95. Die höhere Voltsſchule moment in 2.6 Berbältnifie zur Real- 
ſchule 2. Orbnung. Vortrag u. |. w. umann, Lehrer 

in Dresben. Leipzig 1877. Sue, "1 ©. OM. 

Diefe Streitfegriften, von denen die erſte für ve  eafiute 1.0. 
und gegen die höhere Vollsſchule, die andere für die höhere Volksſchule 
umd gegen die Realſchule IT. D. kämpft, find beide fehr leſenswerth. weil 
fie zeigen, wohin e8 führt, wenn der Unverftand allerlei verfehlte Schul⸗ 
organismen in die Welt ſetzt. Bon dem Hauptübel — dem Gchaben, 
den die Jugendbildung erleivet — bier zu ſchweigen, erfieht man aus den 
angeführten Vorträgen, wie plan» und füftemlofe Schulgrünbungen zu 
erbitterten Srengfteitigkiten zwifchen den einzelnen Schularten führen, bie 
Lehrerſchaft in feindliche Heerlager fpalten und felbft unter ganz verftänz 
digen Männern einen unnatirlihen Hader um das Mein und Dein an- 
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fachen, der lebhaft an die alten Zunftkriege erinnert. Yon zwei genchteten 
Schulmännern tritt ein jeder mit aller Energie für diejenige Schulart ein, 
welche fein Arbeitöfelo ift; und doch Hätte wahrſcheinlich feiner von beiven 
fein Inflitut creirt, wenn dies feinem rein pädagogiſchen Ermeſſen anheim= 
geftellt gewelen wäre. Denn eine ganz untadelhafte Sache vertritt weder 
Pfalz; noch Shumann, obwol der Legtere jedenfall® mehr für fich 
bat, als der Erftere. 

9%. Die Kortbildungsfhule, ihre Aufgabe, Organifation u. f. w. Zu⸗ 
leich Bericht über die Näbtifhe Sonntags- und Handwerker⸗ Fortbildung 
hule zu Duisburg. Bon W. Armstroff, Stadt- Schulinfpector zu 
Duisburg. Dafelbit 1877. Rasle 64 ©. . 

97. Erſter und zweiter Jahresbericht über bie allgemeine Fortbilbungg- 
fhule zu Bauten. Erftattet von Director Wlochatz. Bauten 1877. 
Monfe. 33 S. Quart. 1 M. 

98. Die landwirtſchaftliche Winterfhule Ein Beitrag zur Löfung 

. ber Frage über zweckmäßige Einrichtung der Fortbildungsſchulen. Allen 
Bolköfreunden gewidmet von F. A. Garbs, Eantor und Lehrer zu 
Dannenberg u. ſ. w. Hannover 1877. Meyer. 26 ©. 50 Pf. 

99. Die Brarıis der Sonntagsfhule Ein Wegweifer für Vorſteher, 
Lebrer, Lehrerinnen und Solde, die es werben wollen. Bon 2. Ties⸗ 
maper, Paftor in Bremen. Daſelbſt 1877. Müller. 321 S. 2M. 40 Pf. 
Bon den bier angeführten Schriften haben die beiden erften ſtädtiſche 

BVerhältniffe und bereits beftehende Fortbildungsichulen im Aug. Was 

bier zwei tüchtige Schulmänner im unmittelbaren Anfhluß an gegebene 

Berbältniffe vorjchlagen und berichten, wird überall da, wo es fih um 

eine ähnliche Praris handelt, mit Nuten gelefen werden. — Die Abhand- 

lung von Garb8 gibt einen recht verftändigen Plan zur Erridtung 
landwirtihaftliher Fortbildungsſchulen. — Was endlich Das 
bide Bud; von Tiesmeyer anbelangt, fo muß, um Mißverſtändniſſen 
vorzubeugen, ausdrücklich bemerkt werben, daß es fich in beinfelben um 
eine Fortbildungsſchule, ja um eine Schule überhaupt gar nicht handelt, 
fondern um „innere Miſſion“. Die „Sonntagsichule‘‘, deren Praxis hier 
ſehr ausführlich dargeftellt ft, wird ausprüdlih al8 „ein Zweig an dem 

Baum der inneren Miffion‘’ bezeichnet und aud in diefem Sinne ſpeciali 

fir. Es handelt ji, wie der Herr Pfarrer Sagt, nicht „um Förderung 

gewiffer allgemeiner Kenntniſſe““, fondern um „Kindergottesdienſt“; und die 

Materien, mit weldyen fich dieſe „Sonntagsſchule“ befaft, find ausſchließ⸗ 

ih kirchlicher Natur. Aufgenommen follen in dieſe Schule die Rinder 

„vom fünften Jahre an’ werben. „Die Lehrer und Lehrerinnen 

in den Sonntagsfchulen find Männer und rauen, Yünglinge und Jung-— 

frauen aus den verjchiedenen Ständen und Berufsarten, die aus Pie 

zur Sache freiwillig diefe Arbeit treiben. Die Reihe der Lehrer wird ge— 
bildet aus Studenten, Referendarien, jungen Kaufleuten, Lehrern, Milfions- 
zöglingen und Handwerkern; als Lehrerinnen fungiren die Töchter aus 
höheren und niederen Ständen, mande jo geftellt, daß ihnen zu derartiger 

Zhätigfeit Muße genug bleibt, viele aber audy in einer Stellung, in der 

fie an fonftiger Berufsarbeit genug zu tragen haben, aber aud unter 

Dpfern mit gleiher Freude und Dankbarkeit der Sonntagsichule und im 

ihr dem Herrn dienen. Die Sonntagsſchule ift ein Inftitut, in dem fo 











Zabel gereicen, ift vielmehr ald Beweis echt patriotiſcher und nationaler 
Sefinnung anzuertennen. Seine Grundgedanken bezüglich de eigentlichen 
Themas brüdt der Verfaſſer unter Anderem in folgenden Worten auß: 
„Das ganze Fortbildungeſchulweſen ift nichts weiter, als das unerfreuliche 
Eingeftändnig, daß in unferen Volksſchulen nicht einmal das im bürger- 
lichen Leben auch fir den Allergeringften unbedingt erforberlihe Maß von 
Slementartenntniffen erworben wird”.... „Sobald die Berufsbildung 
beginnt, muß die ihr zur Grundlage dienende allgemeine Bildung abge 
ſchloſſen fein“ .... „Die Lehrwerkftätte ift die gewerbliche Bil⸗ 
dungsanſtalt der Zufunft; fie vereinigt in ſich alle Vortheile des alten 
Elm mit den gefleigerten Anforderungen des modernen Wirtfchafte- 
=... Nur der Tüchtige, welcher feine Stelle — und ſei es 
die —e in der Geſeuſchaft — vollkommen ausfüllt, vermag 
in feiner Thätigfeit nach fittliher und materieller Hinfiht Genüge zu 
finden; der Untüdhtige, der Pfuſcher, ſieht ſich faft nothwendig auf Tauſchung 
und Unchrlicteit, auf Schwindel und Betrug hingewieſen. Bas gilt in 
allen Lebenskreiſen, nicht am wenigften in der Induſtrie. Eine allgemeine 
Hebung der Handwerler und Arbeiter in intelectueller und moralifcher 
Veziehung, eine Stärkung der techniſchen Yähigfeiten wird mit ber Zeit 
jenen wiberlichen Gejchäftögeift, der unferem wirtichaftlichen Leben weit 
Hin zur Unehre gereicht, unmöglich machen und an feine Stelle wiever das 
lebendige Bewußiſein für bie Pflichten des Berufes fegen, deſſen Verluſt 
wir fo tief beflagen. Freilich muß damit eine Wandelung in den wirt: 
ſchafilichen Anſchauungen der befigenden Clafien, der Eapitaliften und Unter: 
nehmet, Hand in Hand gehen. Wir müflen dahin gelangen, das Gefühl 
der focialen Berantwortlidteit in meiteftem Umfange wachzu= 
RM wo ein ever für die Solivität und Güte von feiner Hände Wert 
fir fein ganzes wirtfhaftlihes Thun fi} der gefammten Geſellſchaft 
—— verpflichtet erachtet und nicht mehr in der Geltendmachung des 
bis an die äußerſte Grenze der Geſetzlichkeit den letzten wirt⸗ 
aftlichen Cudzwed erhlidt.‘" Dieſe Anführungen werben genügen, um 
dee geſunde Anfchauungsweife, auf welcher die angezeigte Schrift ruht, Deuts 
lich darzulegen. 
“ 
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101. Die preußifhen Fachſchnlen. Ein Mahnruf an Staat und Induftrie 
Geiſenheimer, Bergihul-Director in Tarnowitz. Breslau 

1877. 8er. 96 ©. 1,50 M. 

Ebenfalls eine ganz vortrefflihe Schrift, gleich der vorigen von dem 
unerfreulichen Zuftand des bdeutichen Gewerbes ausgehend und auf dem 
Grundgedanken ruhend, daß „nicht nur die fachliche Bildung, ſondern auch 
die Pflichttreue, ohne welche keine Induſtrie gedeihen kann“, bei allen Be— 
ſtrebungen zur Heranziehung des Gewerbeſtandes als Ziel zu gelten habe. 
Herr Dr. Geiſenheimer kritiſirt nun die jetzt beſtehenden preußiſchen 
Fachſchulen verſchiedener Art und macht Vorſchläge zu zweckmäßigen Re— 
formen, wobei er ſich als erfahrenen und einſichtsvollen Schulmann zeigt. 
Nur betvefte des Schulgeldes ift er nach meiner ‚Ueberzeugung i im Irr⸗ 
thume. Er ift nämlich gegen die Aufhebung, ja gegen ben Nachlaß 
deſſelben, aus Gründen, die man vor zehn Jahren 3. B. aud in Wien 
geltend machte, die fich aber nunmehr durch eine ziemlich lange und um= 
fängliche Erfahrung als irrig erwiejen haben. 

102. Die einheitlihe Höhere deutſche Unterrihtsanftalt Ein 

nis agogiicer Berfuh von 2. Bieweger. Cleve 1877. Voß. 114 S. 


Die Tendenz dieſer Schrift wird aus folgenden Citaten aus berfel- 
ben Elar werden. „Die Spaltung unferer höheren Unterrichtsanſtalten 
gehört zu den größten Uebelſtänden unferer Zeit" .... „Solde Ber- 
bältniffe Iaffen die Trage, wie die Einigung zwiſchen Symnafium und Real⸗ 
ſchule zu erreichen fet, von hervorragender Wichtigfeit erſcheinen“ 
„Wenn ich zeigen fann, daß man, ohne die claffifhen Studien zu beein» 
tätigen, an den Gymnaſien ſowol den Natınwiflenidaften, als auch 
den neueren Sprachen eine ehrenvollere Stellung anmeifen darf, fo fällt 
jeder Grund weg, welcher für die Trennung zwilhen Gymnaſium und 
Realſchule geltend gemacht werben kann.“ 

Herr Vieweger entwidelt nun für die „einheitliche höhere beutiche 
Schule‘ einen Lehrplan, welcher im Ganzen dem ber jegigen Gymnaſien 
conform tft, nur daß das Stundenausmaß für Latein jehr bedeutend 
berabgejegt wird, wogegen das Englifche new eintritt und eine ziemlich 
günftige Stellung erhält: auch Mathematik und Naturwiſſen- 
ſchaften erhalten etliche Unterrichtsſtunden mehr, als im bisherigen 
Gymnaſial⸗Lehrplane. Dagegen wird das Franzöſiſche, welches ſchon bisher 
nur als Nebenſache behandelt wurde, noch bedeutend beſchnitten. Dieſer 
Sprache gegenüber zeigt Herr Vieweger eine heftige Abneigung, die 
man geradezu Feindſeligkeit nennen muß. Er findet an derſelben Vieles 
ſchlecht, Manches ſogar „edelhaft,” und im Ganzen bekennt er ſich zu 
folgender von einem anderen Schulmann ausgeſprochenen Meinung: „Daß 
das Franzöſiſche ſchädlich und verwerflich, daß es mindeſtens bedenklich ſei, 
das haben durch die ganze Zeit ſeiner Herrſchaft hindurch patriotiſche und 
ſittliche Männer immer wieder hervorgehoben. Ganz unleugbar iſt es, 
daß das jugendliche Gemüth durch eine frühe Bekanntſchaft mit der fran- 
zöſiſchen Sprache verwirrt und befledt wird.” — Das ıft denn doch ſehr 
ftart; wenn man eine folde Meinung Vorurtheil nennt, jo ſpricht 





Pädagogik. 53 


man noch euphemiſtiſch. Uebrigens wurzelt bei Herrn Vieweger der 
Ingrimm gegen das Franzöſiſche, wie ſich in ſeinen Ausführungen zeigt, 
hauptſãchlich in politiſchem Haſſe gegen die Franzoſen: fie find ihm zu 
demofratifch, zu revolutionär. — Was die von ihm beantragte Reduction 
des Lateiniſchen betrifft, fo will er namentlih die Zeit gefpart wiffen, 
welche auf Uebungen im Spredhen und Schreiben dieſer Sprade 
verwendet wird, weil bierin ja bei aller Bemühung nichts Ordentliches 
geleitet werben könne; dieſe ohne Zweifel richtige Anficht wird durch 
zablreihe Citate aus den Schriften bedeutender Phrlologen und Schul- 
männer geftügt. 

Was nun das ganze hier norliegende Project betrifft, jo ift Referent 
principiell mit demfelben einverftanden, d. h. in fo fern, als es fich 
um eme einheitliche Schule Handelt, welche fiherlich höchſt erwünſcht 
fl. Nur mürbe diefelbe ſehr ſchlecht fein, d. b. dem heutigen Cultur⸗ 
(eben und vielen wichtigen Zweigen der höheren Berufsbildung jehr wenig 
entiprechen, wenn in ihr das Franzẽöſiſche, ferner beſonders das Zeichnen 
(dem im Ganzen je 2 Wochenftunden in den 3 Unterclaffen gewidmet 
find, während e8 in den 6 Oberclaſſen ganz fehlt), überdies auch den 
Naturwiſſenſchaften und der Mathematik eine fo bürftige Pflege zu Theil 
werden follte, wie Herr VBieweger will. Natürlich muß man, wenn 
etwas Ordentliches zu Stande fommen fol, von dem alten Fehler ab⸗ 
geben, daß der ganze Lehrplan für alle Schüler obligatoriih fein 
müſſe, e8 muß vielmehr der Lernfreiheit nad) Maßgabe der Individualität 
und der Berufswahl Rechnung getragen werben. Dann kann tüchtig 
getrieben werben, was Jedem frommt; es Tann zugleich die Ueberbürdung 
der Schüler And bie ftümperbafte Viellernerei vermieden werben, 

103. Der Kampf der franzöfifhen und deutfhen Schulorganifation 
und feine — Be — — von gt Gern Ran, 
mans, Oberlehrer am kaiſerl. Lyeeum zu Straßburg im Elfaß. Berlin 
1877. Sabel. 48 ©. I M. 

Dieje in echt ſchulmämniſchem Geifte verfaßte Schrift vertheidigt Die 
pädagogiſche Wutonomie und freie Entwidelung der Schulen gegen die 
ſtarre Herrſchaft amtliher Borfhriften und bürenukratiicher Maßregeln, 
mit befonderer Beziehung auf Eljaß-Lothringen, wo der bezeichnete Gegen - 
fag derzeit beſonders deutlich hervortritt. Yeider macht fich die lähmende 
Schulbürenufratie auch anderwärts breit. — 

104. Ueber bie pädagogiſche Vorbildung gem höheren Lehramt. ine afa- 

r. 


demiſche Antrittsrede gehalten von Hermann Schiller, Profeſſor 
der Pädagogik an der Univerſität Gießen. Daſelbſt 1877. Ricker. 56 ©. 


Der Berfafler bezeichnet es als Aufgabe unferer Zeit, „die Pädagogik 
und Methodik unferer höheren Lehranftalten dem Zufall und dem plan» 
Iofen Experimentiren zu entziehen”. Das ift num vecht ſchön, aber Herr 
Schiller bat keineswegs gezeigt, wie dieſes Ziel erreicht werden könne. 
Er if der Meinung, „daß fnftematifch erworbene Wiſſenſchaft auch zu 
metbodiicher Anwendung derjelben befähige‘. Daher follen die Univerfitätd- 
ſeminarien „einen vein wiſſenſchaftlichen Charakter haben” ; es ſei „eine 
directe Schädigung der Wiflenfchaft, die Praxis der Schule in dieſen 
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Anftalten direct zu berüdfichtigen”. Won „befonderen äußeren Ber- 
anftaltungen‘ zur praftifchen Lehrerbildung dürfe an Univerfitätsfeminarien 
feine Rede fein. Es fcheint dem Herrn Profeſſor der Pädagogit 
„eine Lebensfrage fir unfer höheres Schulweſen zu fein”, daß ben 
Univerfitätöfeminarien „diefe ausfchließliche und ftreng wiſſenſchaftliche 
Tendenz mit ihrer Einführung in die eigene felbftändige Forſchung un⸗ 
geihmälert erhalten, ja immer reiner und ich möchte jagen rückſichtsloſer 
geftaltet werde”. Sonft fei „unwiſſenſchaftliche Verflahung” und „Band 
werfämäßige Routine” zu befürchten, die Univerfitätöfeminarien zu „päda⸗ 
gogiichen Borbereitungsanftalten” zu machen, fei ganz verwerflid. — Da 
num alle „Lehrer“ nur zu dem Zwecke angeftellt und bezahlt werben, daß 
fie die ihnen anvertrauten Schüler, melde notoriſch der Mehrzahl nach 
Kinder find, in metbodifher Weife unterrichten und zugleich erziehen, Da 
dies aber Niemand ordentlich Tann, der e8 nicht gelernt Bat: fo hält 
Referent die Meinungen des Herm Profeffior Schiller für geradezu 
undiscutirbar, indem fie das Grundaxiom aller Pehrerbildung verleugnen. 
Leider baben die von ihm vertretenen Anfichten unferen „höheren Schulen“ 
bereit8 fo ungeheuren Schaden zugefligt, daß die Gemeinfchänlichfeit des 
alten Zopfes vor Aller Augen liegt, nur nit vor den Augen berer, 
welche mit ihm behaftet find. 
105. Humanismus und Realismus. Bon Ludwig Ballauf, Tonrector 
a. d. Realſchule zu Varel. Eiſenach, Bacmeifter (ohne Jahreszahl). 25 S.60 Pf. 


Eine ſchöne Abhandlung zur didaktiſch-pädagogiſchen Würbigung ber 
Hauptlehrfächer in Gymnaſien und Nealichulen. zur Beurtbeilung des 
Einflufjes dieſer Lehrfächer auf menfchlihe Bildung und Weltanfhauung, 
nebft Folgerungen in Betreff des Lehrplanes. 


106. Die Aufgabe der Realſchule. Rebe, gehalten bei der Öffentlichen. 
Prüfung der Schüler ber näbtifehen Realihule zu Straßburg im Re 
am 11. Aug. 1876 von Director Dr. Ludwig. Neuwied, Heufer (ohne 
Zahreszahl). 8 S. 30 Bf. 

Bewegt fih in befannten Geleiſen, ftellt aber das zu Gunften ber 

Realſchule ſchon oft Gefagte in recht gewandter und wirkfanter Form dar. 


107. Die häuslichen Arbeiten der Schüler. Vortrag auf ber britten 
ſächfiſchen Realfhulmänner-VBerfammlung zu Ehemnit, den 10. Suli 1876 
gehalten von Brof. Dr. Eduard Niemeyer, Rector der Neuftäbt. Realſchule 
zu Dresben. Leipzig, Zeubner. 14 ©. 

Bon den befannten Klagen über die Ueberbürbung der Schiller aus- 
gebend meint der Verfaſſer, daß da, wo der Durchſchnittsſchüler der 
unteren Clafjen täglich zwei, der mittleren drei, der oberen vier Stunden 
arbeiten muß, von einem Uebermaß nicht die Rede fein Türme. Das 
möchte Referent nicht unbedingt unterfchreiben. Indeſſen ift der vorliegende 
Bortrag achtſamer Prüfung wertb, da er von einem erfahrenen und ver- 
dienten Schulmanne berrühtt. 

108. Zur Methodik und päbagogit Geſammelte Auffäte von Dr. 

ea 


. Reber, Oberlehrer an ber ſchule in Aſchersleben. Cöthen 1877. 
Schulze. 266 S. 2,50 M. 
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Ein buntes Allerlei mit wenig Geiſt. Die Literatur würde nicht 
viel verloren Haben, wenn es nicht gebrudt worben wäre. Bon einigem 
Wertbe find die größeren Aufläge: „Zur Methode des franzöfilcyen Unter: 
richtes“ und: „Sind von Seiten der Schule für den häuslichen Fleiß 
Arbeitöftunden feftzufegen ?“ — | 


IX. Verſchiedenes. 


109. Album bes herzoglichen Oymmafium 8 (herz. große Schule) zu Wolfen- 
büttel 1801—1377. Zuſammengeſtellt von Dr. Friedrich Kolewey, 
Oberlehrer. Wolfenbüttel 1877. Stichtenoth. 154. S. 1,50 M. 

Dieſes Album verzeichnet die Ephoren und Suratoren, die Directoren 
und Lehrer, endlih die Schüler (Primaner), welde in der Zeit von 
1801— 1877 dem Wolfenbütteler Gymnaſium angehört haben, und bietet 
ſchließlich eine Statiffit der Anftalt. Zahlreiche biographiiche Notizen find 
den Namensverzeichnifen eingefügt. Das Ganze ift ein ſchönes Zeichen 
der Pietät gegen eine ehrwürdige Bildungsftätte und wird namentlich den: 
jenigen willkommen fein, welche ihr angehört haben oder noch angehören. 
Da jedoch das Album auch manchen Namen nennt, der weithin einen be 
beutenden Klang bat, jo wird e8 auch in größeren Kreiſen einige Theil⸗ 
nahme finden. 

110. Die vierte angemeine thüringiſche Tehrerverfammlung zu Nudol- 
ftabt. Eine Beihreibung und Darlegung aller Bortommniffe auf berfelben 
und vollftändiger Bericht aller Borträge und Berbandlungen. SHerans- 
geaeben von M. Meberjchaer, Kirchſchüllehrer in Mühledorf. Mit einem 

orworte vom wPräfidenten der Berfammlung Herrn A. Bräunlidh- 

Weimar. Leipzig 1877. Richter. 123 ©. 75 Pf. 

Die hier gejchilverte Lehrerverſammlung war keineswegs eine unbe: 
deutende, e8 wurden vielmehr ziemlich wichtige Gegenftände auf derſelben 
erörtert; daher iſt auch der vorliegende Bericht nicht blos für die nächſt 
betbeiligten Kreife, ſondern für Alle, welche ſich für pädagogifche Zeit- 
fragen intereifiren, von Nuten. 

111.8. Schröters Unterrihts- und Erziehbungsanftalt für geiftig 
Zurüdgebliebene in Neuftabt-Drespen, Oppelftraße 22b. 
Bıldungsanftalten für geiftig Zurlidgebliebene find ohne Zweifel ein 

Bedürfniß und können höchſt verbienftlich wirken. Es ſei daher auf Das 

Iuftitut des Herm Schröter in Dresden aufmerffam gemacht, welches, 

jo weit man aus dem vorliegenden Berichte fich ein Urtbeil bilden Tann, 

aller Anerkennung und Empfehlung werth ift. 


112. Allgemeine Chronik des Boltsfhulmefens. Herausgegeben von 
2. W. Eeafort), Paſtor in Liegnitz. 1876. Zwölfter Sabrgang. 

Hamburg 1877. Händde & Lehmkuhl. 204 S. 2 M. 

Sin ſchon hinlänglich befanntes, ſtets willkommenes Jahrbuch, welches 
in Kürze über die Zeitgefhichte des Schulweſens in allen Culturlänvern 
mformirt. Des reihen Stoffes halber, welchen die europäifchen, beſonders 
die deutſchen Länder darboten, find diesmal die aufereuropätfchen Länder 
nit in Betracht gezogen worden. 
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113. Kalender für Lehrer und Schulfreunde auf dze gemeine Jahr 
1878. Unter Mitwirkung bewährter Schulmänner und Mitglieder des 
bayer. Bollsſchullehrer⸗Vereins herausgegeben von Dr. J. B. Heindl. 
23. Jahrg. Mit einer Abbildung: das neue kön. Kunſtakademiegebände 
nach feiner Vollendung. Sulzbach Seibel. 48 ©. Quart. 60 Bi. 


Enthält unter Anderem eine Biographie des unlängft verftorbenen 
Schulraths Laudard von Gottichalg, ſowie einige andere Aufſätze päda⸗ 
gogiichen Inhaltes. 

114. Emil Peſtels deutfher LehrerKalender für 1878. Redigirt von 
ulins Serold. Mit dem Borträt von Karl Simrod und einer Eifen- 
ahnkarte von Dlitteleuropa. Breslau, DMorgenftern. 

115. Zulius Rücker's deutfher Lehrer-Kalender für 1878. Mit 

einer Eifenbahnlarte von Mitteleuropa. Berlin, Bichteler. 

Diefe Kalender haben wegen ihres reihen und praftifchen Inbaltes 
bereits viele Freunde unter den deutſchen Volksſchullehrern gefunden und 
bebürfen keiner befonderen Empfehlung mehr. Da fie auch neue Er- 
fcheinungen der pädagogiſchen Literatur anzeigen, jo möchten wir in dieſer 
Beziehung zu möglichfter Umſicht, Gleihmäßigfeit und Unparteilichkeit rathen, 
was namentlich dem Kalender von Rücker gejagt fein foll, deſſen Anzeigen 
theilweiſe ſtark nach Reclame fchmeden. 

116. Ueber Herbart's praltiſche Philoſophie. 
Neuwied und Leipzig 1877. Heuſer. 15 S 
Wie in der unter Nr. 36 angezeigten Schrift die Unbaltbarfeit 

der theoretiſchen Pbilojophie Herbart’8 nachgewielen ift, fo werben in 

ber vorliegenden Broſchüre die Gebrechen der praktiſchen Philoſophie 

(Aeſthetik, Ethik und Religionslehre) Herbart's dargelegt. 


on Dr. Paul Hohlfelb. 





I. Beligionsunterridt. 


Bon 


Dr. R. Felsberg, 
Pfarrer zu Sonneborn bei Gotha. 





I. Zur Einleitung. 


Die Trage nad der Geftaltung eines zeitgemäßen und 
frudtbringenden Religionsunterrichtes in Volksſchulen und 
Höheren Lehranſtalten ift auch in Diefem Fahre vielfach discutirt worden. Während 
man auf orthoborer Seite mit der bisherigen Art, Neligionsunterricht zu 
ertbeilen, vielfach noch wol zufrieden ift, weil man meint, daß, wenn die 

nur ihren Katechismus verftehen und auswendig wiflen, dazu noch 
eine möglihft große Anzahl von Bibelſprüchen und Kirchenliedern ihrem 
Gedãchtniß eingeprägt haben, ver ficherfte und feftefte Grund für ein 
gläubiges Chriftentbum gelegt ift, werben auf der Seite der liberalen 
Theologie immer wieder Stimmen vernommen, welche mit Nachdruck und 
Entſchiedenheit eine Reform des Religionsunterridtes forvern. 
Es wird darauf Hingemiefen, daß das Wort Religion zu einfeitig als ein 
Erkennen, Berftehen und Wiſſen, höchſtens als ein Wollen und Handeln, 
zu wenig als ein Fühlen gefaßt und dem entfprechend dem Religionsunterrichte 
Lediglich oder vorwiegend die Aufgabe zugewieſen wird, Kenntniſſe über Gott, 
den Menjchen und die zwilchen beiden durch Chriſtus geftiftete Verbindung 
den Kindern mitzutheilen und fie über ihre Pflichten gegen Gott und 
Menfhen zu belehren. Und in der That wird ja in dieſer Beziehung 
ſehr häufig im Neligionsunterricht gefehlt. Man behandelt die Religion 
wie jede andere Disciplin umd meint ſchon genug gethan zu haben, wenn 
man den Kindern eine gewiſſe Summe des Wiflend in Bezug auf Glau⸗ 
bens⸗ und Sittenlehren und die fie flügenden Beweisſtellen, bibliſche 
Geſchichten und bibelfundliche Notizen gegeben bat. Der Lehrer docirt 
und demonftrirt verftandesinäßig, als gelle e8 nur das Denkvermögen der 
Kinder, wie etwa in einer Rechnenftunde, in Anspruch zu nehmen. “Die 
Kinder fuchen den Gegenftand vefielben zu faffen, werden aber felbft nicht 
von ibm erfaßt. Der Lehrer, ſelbſt nicht erwärmt fir den Gegenftand, 
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ben er beſpricht, vermag auch die Kinder nicht dafür zu erwärmen. Da 
er die Religion al8 etwas vein Objectives behandelt, fein eignes religiöſes 
Empfinden beim Unterrichte nicht zum Ausdruck bringt, feine Lehren nicht 
den Charakter der eigenften feften Ueberzeugung an fih tragen, fo fallen 
auch die Kinder die Religion als etwas ganz außer ihnen Stehendes und 
meinen, fie beftehe nur in einer gewiſſen Summe von Kenntniffen in Bes 
zug auf Gott, Chriſtus, unfere Pflichten und unfre ewige Beftimmung, 
lernen fie aber nicht als ein perfönliches Verhältniß zu Gott, als die 
innigfte Lebensgemeinſchaft mit ihm kennen. Wir willen ja recht wol, 
daß der Religionsunterricht auch objectives Wiffen mittheilen fol und wir 
verlangen nichts weniger, als daß der Lehrer in der Religionsftunde fich 
in überjchwenglihen Worten bewegen, einen ihm fonft ganz fremden Ton 
annehmen und darauf ausgehen ſoll, die Kinder in einen gefühlsfeliger: 
Zuſtand zu verfegen. Aber wir verlangen, daß der Religionsunterridht 
fo ertheilt werde, daß das Kind im jeder Stunde ſich religiös angeregt, 
innerlich erhoben, in eine reinere geiftige Atmofpbäre, als die gewöhnliche, 
verjegt fühlt, daß jede Keligionsftunde etwas dazu beiträgt, bed Kindes 
perſönliches Verhältniß zu Gott inniger und fefter zu machen, e8 gegen 
die Macht des Böſen zu wappnen und feinen Willen fräftiger auf das 
Gute zu richten. Fehlt diefe Frucht dein Neligionsunterridte, dann ift 
er verlorene Mühe, dann bringt er nur Schaden, nicht Nuben, denn er 
wet in dem Finde nur den Wahn, daß das bloße Kennen und Berfteben 
religiöfer Lehrfäge ſchon Religion fei, er nährt den Glaubenshohmuth 
und die Unduldſamkeit, bringt aber auch die Gefahr, daß alle Religion 
bei ihm aufhört, fobalo der Berfland an einzelnen Glaubensfägen An— 
ftoß nimmt. 

Wenn e8 heutzutage fo unendlich viele religiös indifferente, ja, irreli= 
giöfe Menfchen gibt, darf man den Grund diefer traurigen Erſcheinung 
nur in dem Mangel alles religiös bildenden Einfluſſes der meiften Fami— 
lien und in dem vorberrfchend auf das Materielle gerichteten Geift unfrer 
Zeit fuchen? Liegt ein Theil der Schuld nicht auch an der Art und 
Weife, wie der Neligionsunterricht in den Schulen betrieben wird? Wir 
jagen ausbrädlic nicht: an dem, was in den Schulen gelehrt, fondern: 
an der Art und Weife, wie der Unterricht in der Religion betrieben wird. 
Es iſt uns nicht das Wichtigfte, daß der religiöſe Lehrftoff im Sinne 
einer beftimmten theologiſchen Richtung mitgetbeilt werde. Die Hauptſache 
und erfte Bedingung für einen wirflich fruchtbaren , den ganzen Menſchen 
erfaffenden, mit religiöfem Empfinden und Wollen erfüllenden Unterricht 
ift und, daß der Lehrer von der Wahrheit des zu Lehrenden durchdrungen, 
Daß die Religion bei ihm auch Sache des Herzend und der Gefinnung 

eworden, daß er mit Einem Worte eine religiöß-fittlihe Per- 
? önlichkeit iſt. Die Kinder müflen aus der ganzen Art, wie er lehrt, 
den Eindrud empfangen, daß das, was er gibt, fein Eigenſtes ift, daß 
er den Kindern nicht einen Glauben beibringen will, den er felbft nicht 
teilt, daß er’8 nicht Lafien kann, zu reden von dem, was ihm ein beiliger 
und befeligender Befig geworden ıft, daß nicht blos der äußere Beruf, 
der Auftrag Anderer ihn veranlaßt, Religionsunterricht zu erteilen, 





from zeyier veriungt. 

Aber alle Wahrheit und Wärme des Unterrichte® nügt wenig, wenn 
derſelbe ſich hauptſächlich in abftracten Auseinanderfegungen und trodenen 
Begriffsentwidelungen ergeht. Der Lehrer muß es verfichen, das Inter= 
efie der Kinder für den Unterricht zu weden, ihnen das Verſtändniß 
des Gelehrten zu erleichtern, um fie von der Wahrheit befielben zu über: 
zeugen, indem er zur Veranſchaulichung beffelben beftändig Binein- 
zeit ins volle Menfcenleben, bald die eigne Erfahrung der Kinder, 

deren Kenntniß der bibliihen oder Profan-Geſchichte zu Hilfe nimmt. 
Wollte ein Lehrer z. B. den Kindern den Unterſchied zwiſchen der wahren 
Reue, die Paulus die göttliche Traurigkeit nennt, und der falſchen, die er 
als die Traurigfeit der Welt bezeichnet, klar machen, wie ſchwer mirbe 
ihm das gelingen, wollte er ſich dabei auf bloße begrifflihe Auseinander 
fegungen beſchränken, wie wird biefer Unterſchied den Kindern fofort llar, 
wenn er ihnen an bem verfchievenen Verhalten des Petrus und des Judas 
nach deren Verfündigung wider den Herrn gezeigt wird. 

Mit diefer Forderung der Anſchaulichteit des Religiondunterrichtes 
Hängt die Forderung zufammen, daß das beharrliche Streben des Lehrers 
Darauf gerichtet fein fol, die Kinder zu gewöhnen, daß fie den Gedanken 
an Gott überall und allezeit fidy gegenwärtig halten und die ſittlichen 
Vorſchriften der Religion als höchſie Richtſchnur und ficherften Prüfftein 
ihres Verhaltens gebraucen. Solch ein Gemöhnen an ein religiöfes 
Denken, Empfinden, Wollen und Handeln macht fid nicht von felbft, wenn 
nur die allgemeinen religiöfen Gefichtspunkte, mach denen ſich daſſelbe ge: 
falten fol, gegeben find. Dem Kinde muß an concreten Fällen vers 
anſchaulicht werben: fo denkt, fühlt und Handelt der Ehrift, fo nicht. 
Sein eignes Verhalten und das feiner Mitſchüler muß vom Lehrer nach 
veligiöfen Grundfägen beurtheilt werden. E8 muß darauf hingewieſen 
werben, daß das Urtheil des göttlichen Gefetes über herrſchende Unfitten 
ganz anders Iautet, als das des großen Haufens, daß Volke Stimme gar 
oft nicht Gottes Stimme ift und daß das Gewiſſen ſich nicht Durch dieſe, 
ſondern allein durch jene Leiten laſſen fol. Die Yarbeit des fittlihen Ur— 
theils, wie fie unter Gebilveten und Ungebilveten herrſcht, der Mangel 
feſter fittliher Grundfäge, wie er immer da zu finden ift, mo an die 
Stelle eines Iebendigen Gottesbewußtſeins religiöfer Indifferentismus bei 
der großen Mehrzahl einer Bevölkerung getreten ift, bedarf durchaus eines 
ſtarten Gegengewichtes, um die Kinder, die fort und fort die Aeußerungen 
ſolches gottentfrembdeten, von Egoismus und Materialismus beherrſchien 
Einnes fehen, möglichft vor der Anſteckung durch denfelben zu bewahren. 

Die Forderung, die in meuerer Zeit oft geftellt worden ift, daß der 
Religiondunterricht in der Schule ein bloßer Moralunterricht fein 
fole, Hat unfrer Ueberzeugung nad} feinen Sinn. Die Moral, Tosgelöft 
von der Religion, ift das kraft: und faftlofefte Ding von der Welt, ber 
Rändig in ihren Anforderungen von der Selbſtſucht und Genußſucht ans 


60 Religion. 


gefochten und nur fo Lange beachtet, als die Furcht vor der Strafe oder 
die Ausficht auf einen Vortheil ihr ſchützend und flügend zur Seite fteht. 
Eine Morallehre, die nicht als der Ausdruck des göttlichen Willens gilt, 
wird mehr oder weniger ald ber Ausdruck menſchlicher Willkür erfcheinen, 
der Niemand freiwillig ſich beugt, wird höchſtens eine äußere Geſetzesgerech⸗ 
tigleit bewirken, aber nicht jenen ideal gerichteten Sinn, der das Gute um 
fern felbft willen tbut und dem die Liebe die Summe aller Gebote ift. 
Soll die Tugend dem Kinde kein leerer Schall bleiben, ſoll e8 das Ber- 
mögen erlangen, fie zu üben nur darum, weil fie Tugend ıft und auch 
dann, wenn ihre Forderungen denen der Selbſtſucht und der Sinnlichkeit 
wiberfprechen, fo muß das Tugendgebot ibm als göttliches Gele, als Be⸗ 
Dingung des göttlichen Wolgefallens, des innem Friedens und der Theil- 
nahme an der Seligkeit einer höheren Welt erfcheinen. Eine Sittenlehre, 
bie ber innigen Beziehung auf die Ideen Gott, Heiligung, ewige Selig- 
feit entbehrt, ſinkt herab zu einer Summe bloßer Klugheitöregeln, mit 
deren Hilfe man hoffen kann, irdiſchen Nachtheilen zu entgehen und fein 
gutes Fortkommen unter den Menſchen zu haben, die aber nimmermehr 
die Finder zu fittlihen Charakteren, zu wirklich tugenphaften Menſchen zu 
erziehen vermögen. Das vermag allein ein Deoralunterricht, welder von. 
dem Religionsunterrichte feine idealen Ziele und die Antriebe, dieſen zu⸗ 
zuftreben, empfängt. 

So ift und auch ein confeffionslofer Unterricht ein Unding. 
Das Chriftenthbum Hat fih nun einmal confelftonell ausgeftaltet, iſt außer 
ben größeren oder kleineren Kirchengemeinfchaften gar nicht vorhanden. 
Jeder chriftliche Religionslehrer gehört darum auch einer beftunmten Kirche 
an, bekennt fich, wenn er auch in Einzelheiten von ihren Lehren abweichen 
follte, doch zu ihren Grundfägen, iſt von Kindheit an mit dem fie beherrſchen⸗ 
den Geiſt getränkt. Ein proteftantilcher Religionslehrer kann gar nicht 
über die Lehren der katholiſchen Kirche, welche die Neformation verworfen 
bat, reden, ohne feiner Meberzeugung, daß fie ſchriftwidrig find, Ausdruck 
zu geben. Ober joll er die Lehren der proteftantiichen Kirche von der 
Bibel als alleiniger Erkenntnißquelle der chriſtlichen Religion und von ver 
Nechtfertigung allein aus dem Glauben etwa ganz unberührt laffen, weil 
bie katholiſche Kirche anders lehrt? Oder foll er die Lehre vom heiligen 
Abendmahl übergehen, weil die abweichenden Auffaflungen der verfchiede- 
nen Kirchen von der Bedeutung diefer Feier nicht wol verfchwiegen werben 
önnen und nach der Darlegung derſelben die Kinder erwarten, daß ber 
Lehrer ihnen fagt, für welde dieſer Auffafiungen er felbft fich enticheidet ? 

Auf den Elementarftufen, auf welchen e8 bauptjächlich gilt, religiöſe 
Stimmungen und Empfindungen in dem Kinde zu weden und bie 
Bildung einer frommen Geſinnung anzubahnen, ſowie ihm zu religiöß- 
fittliden Borftellungen ganz allgemeiner Art zu verhelfen, wird nur ein 
kirchlich engherziger Eifer dem Neligiondunterrichte abſichtlich ein confelfio- 
nelle8 Gepräge geben. Auf ben fpäteren Stufen aber, auf welden bie 
hriftlichen Lehren ausführlih und zufammenbängend zur Darftellung zu 
bringen find, ift die Forderung, bei diefer Darftelung ganz neutral zu 
verfahren, ein Ding der Unmöglichfeit. Irgend einer kirchlichen oder theo— 








Eine confejlionelle Färbung darf und foll der Neligionsunterricht 
Haben, confeſſionaliſtiſch ſoll er nicht fein. Er fol die Rinder das 
ihrer Eonfeffion Eigenthümliche fennen und würdigen lehren, fie aber 
vor einer Geringfhägung anderer Confeſſionen bewahren. Er fol fih 
das Ziel fegen, Die Kinder zum rechten Iebendigen Glauben zu führen, 
nicht aber zur tobten Rechtgläubigkeit. Er fol fie lehren, daß das wahre 
Belenntniß_ des Glaubens nicht in Worten, fondern in Gefinnung und 
That befteht. Ex foll nicht blos die Befonderheiten und Eigenthümlic- 
teiten, durch welche die Eonfeffionen ſich unterfdeiden, betonen, fondern 
auch das ihnen Gemeinfame hervorheben. Er ſoll die Kinder gewöhnen, 
die Ueberzeugumgen auch Anderöglaubender zu ehren und den Glauben 
eines Menſchen nicht nach den Formen und Formeln zu ſchätzen, die das 
äußere Gewand des Glaubens Bilden, fondern nad; der heiligenden und 
befeligenden Wirkung, die er auf das innere Leben ausübt. Ex foll die 
Kinder ertennen laſſen, daß nicht das Herrs Hert-Sagen im Sinne irgend 
eines Belenntnifjed uns zu Ehriften macht, fondern der freudige Gehorſam 

jen den Willen des Vaters im Himmel und daß diefer in gleicher Weife 
1 ben Gliedern aller Kirchen ſich findet. 

Es iſt auch im vergangenen Jahre viel Vortreffliches und Beher⸗ 
zigenswerthes über ben Religionsunterricht in Bezug auf feine formale 
wie materiale Seite in Zeitſchriften wie in Broſchüren gejchrieben worden. 
Bir empfehlen die unten genannten Abhandlungen von Hempel, Kirchner, 
Nuete, Böfe und Schäfer der Erwägung und Beherzigung aller Lehrer, 
die Unterricht in der Religion zu ertbeilen haben. 

Ein Thema, welches wir den Lehrern zur Beſprechung in Conferenzen 
empfehlen möchten, ift: „auf welde Weife foll in der Schule 
Apologetik getrieben werden?” Dies Thema hat Paul Kirmß 
in einem Auffag über die Reform des Religiondunterrichtes (Broteftant. 
Kirchenzeitung 1877 Nr. 16) Bepanaclt und wir legen ben Lehrern deſſen 
Anfihten zur Prüfung vor. Ex fagt: „Weber ihre (dev Apologetit) Noth- 
wendigfeit wird wol Niemand im Zweifel fein, der die geiftige Atmofphäre 
fennt, in welde heutzutage ein die Schule verlafjendes Kind eintritt. Bei 
vielen wird das Gebäude religiöfer Borftellungen und fittlicher Forbes 
zungen, das der Lehrer mit Mühe und Noth aufgebaut hat, fofort vom 
Sturm des Atheismus, der die Zeit Durchtobt, geſturzt; bei den andern 
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aber wird ed von dem allmälig, aber ficher wirkenden Gift des Indiffe⸗ 
rentismus zerfreilen. So gut alſo die Apologetit in den böberen und 
höchften Volkskreiſen ihre Berechtigung, ja, ihre Notbwenvigfeit Hat, mit 
bemfelben Rechte muß fie auch für die Schule gefordert werden. Aber 
in welcher Geftalt ſoll fie auftreten, wie fol fie betrieben werden? Soll 
ihre Kunſt vielleicht darin beftehen, daß die Nahrung, weldye in der heutigen 
Iandläufigen apologetiihen Literatur den Großen vorgelegt, durch Milch 
und Zucker und andere Süßigkeiten aud für die Kleinen zurecht gemacht 
wird? Dagegen wehrt fi) der Geift, welcher die heutige Schule durchs 
webt, und zwar mit Recht. Die jetige Kinderwelt fieht ſich überall auf 
dem Boden einer einheitlihen Welt, in welcher Alles mit natärlihen 
Dingen zugeht; nur im Neligiondunterricht ſoll fie plöglih in eine Welt 
verjegt werben, wo bisweilen Dinge gefcheben, welche allen Geſetzen des 
Geſchehens widerſprechen. Selbft angenommen, daß ein Kind in der 
Familie eine durchaus veligiöfe Erziehung genießt, jo wird es, fobald es 
aus der Welt der Geſetze in die Welt der Wunder verſetzt wird, von 
Staunen ergriffen werden; aber nicht von dem Staunen der Erbauung, 
fondern von dem Staunen des Zweifels. Leider gibt e8 auch in dem 
Tiberal=theologifchen Kreifen noch Viele, welche, ausgehend von einer Schei- 
dung zwiſchen Slaubenden und Wiffenden, meinen, daß das Volk und bie 
Kinder zumal fi die Religion nur ſinnlich vorſtellungsmäßig in der Ge— 
ftalt der alten Wundermelt aneignen können. Diefe Scheidung ift einft 
dageweſen; jetzt hat fie aufgehört. Es iſt unrecht, fie als eine ım religiö- 
fen Leben, ſpeciell im religiöfen Volksleben begründete Nothwendigfeit an= 
zuſehen. Unfere Zeit unterfcheivet fi von allen früheren Zeitaltern da⸗ 
durch fpecifilh, Daß fie jene Scheidung zu beleitigen begonnen hat; und 
die Tortichritte, Die fie darin macht, find wahrlich jchon groß genug; man 
follte doch die Zeichen der Zeit verfiehen! Das ärmlichite politiiche 
Winfelblatt, das bisweilen in möglichſt verkehrter Weife über religiäje 
Dinge redet, dringt in das entlegenfte Dorf, trägt das kalte Willen in 
die Hütte, wo bis jeßt nur der naive Glaube herrichte, und richtet, anftatt 
„aufzuklären“, heillofe Verwirrung an. Bei Weiten ſchlimmer nod als 
auf dem Lande ift e8 in der Stadt beftellt. Man kann bier getroft fagen, 
Daß ein großer Theil der Schüler den Stachel des Zweifels im Herzen 
mit in die Schule bringt. Daß der Menih vom Affen abftammt, daß 
alſo die bibliſchen Berichte unwahr find, derartige Anfichten ſchwirren durch 
die Straßen der Städte und können von jedem Kinde aufgefangen werden ; 
und hat e8 einmal diefe „neue Wahrheit” aus irgend einem Munde auf: 
genommen, und begegnet dann in der Schule 3. B. der Erzählung von 
der Erichaffung des Menſchen aus einem Erdenkloß, dann iſt e8 mit allem 
worftellungsmäßigen Aneignen des geiftigen Gehaltes der Religion vorbei; 
im beften Fall glaubt es an das Erzählte nicht, oder, was noch ſchlimmer, 
e8 Lacht darüber offen oder heimlih. Und ſolchem Zreiben follen wir 
ruhig zuſehen und uns auf den theoretiihen Cat ftügen, daß das Bolt 
die Religion fi nur in der Form des Wunderbaren, finnlich Vorflellungs- 
mäßigen aneignen Tünne? Wenn nun von dem jeichten Raiſonnement 
der Tagesliteratur die Form zerftört wird, wer lehrt dann das Volk, den 
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werden, um bie Sauptface, die Religion felon zu Tetten”. 


Berhandlungen bes preußifhen Abgeorbnetenhaufes über ben 
Religionsunterrict. 


Zu Anfange dieſes Jahres trat das preußiſche Abgeordnetenhaus in 
Die Beratung des folgenden vom Abgeordneten Reichenſperger geftellten 
Antrages ein: Das Haus der Abgeordneten wolle beichliegen: Die Erwar: 
tung auszuſprechen, daß die königliche Staatsregierung den Erlaß des 
Herm GEultusminifterd vom 18. Februar 1876 einer näheren Prüfung 
ımterziehen und grunbfäglich feftftellen werde, daß 1) kraft der im Ar- 
titel 12 der Berfafjungsurkunde gemährleifteten Religions: und Gewiſſens- 
freiheit der mit der obligatorifchen Volksſchule verbundene Religionsunter= 
richt nur im Sinne der betreffenden Kirche, mithin unter der Autorität 
der verfaffungsmäßigen Oberen ertheilt werben darf; daß 2) dieſe Eonfes 
quenz des Artiteld 12 der Berfafiungsurkunde auch in der Beſtimmung 
des Artitels 24 ibid., daß bie betreffenden Religionsgejellihaften den 
religiöfen Unterricht in der Vollsſchule zu leiten haben, gezogen worben 
if, indem dieſe Leitung nad) der bei Revifion der Verfaſſungsurkunden 
ausdrũcdlich ausgeſprochenen Willengmeinung der Staatsregierung und bes 
Landtages nicht blos das Recht der Ueberwachung, fondern aud das der 
Beſorgung dieſes religiöfen Unterrichts ſeitens der Religionsgeſellſchaften 
in ſich ſchließt; daß 3) Dies Recht der Leitung des Religionsunterrichtes 
innerhalb der flaatli anerkannten Religionsgeſellſchaften deren geſetzlichen 

unmittelbar zufteht; daß endlich 4) der Volksſchullehrer dieſen 
Religiondunterrit nur kraft "einer Ermägtigung der zufländigen Kirchen» 
behörbe zu ertheilen befugt if. 

Die richtige Erkenniniß, daß man in biefem Antrag nur ein neues 
Agitationsmittel der Ultramontanen zu ſehen habe, beftummt, den Fanatis- 
mus der Maffen anzuftaheln, Hat die Majorität bemogen, ohne näher 
anf venfelben einzugehen, ihn abzulehnen. Der Eultusminifter wies in 
feiner Abwehr der gegen feinen Erlaß vom 18. Februar 1876 gerichte- 
ten Angriffe darauf Hin, daß eine Garantie für bie Erteilung bed Reli: 

— im Sinne der Confeſſion, wie fie nicht blos vom Art. 12, 

ſondern aud; vom allgemeinen Landrecht gefordert werde, darin Liege, daß 
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der kirchlichen Behörde bei der Prüfung ber Lehramtscandidaten eine Mit- 
wirtung zuſtehe. Berner ſei im Erlaß die Gelegenheit gegeben, durch 
einen Geiſtlichen den Religionsunterricht controlicen zu laſſen. ine viel 
fräftigere Garantie für die Ertheilung des Religionsunterrichtes im Sinne 
ber katholiſchen Kirche Tiege aber auf dem kirchlichen Boden felbft, in dem 
Berbältniffe der katholiſchen Kirche und ihrer Organe zu dem febrer. 
Beſonders betonte der Cultusminifter, daß der Religionsunterricht im Auf- 
trage des Staates ertheilt werde und daß aud die Kirchendiener diefen 
Unterriht in Schulen nur kraft des ihnen vom Staate übertragenen 
Lehramtes ertbeilen dürfen. Dazu feien auch viele Geiftliche bereit, würden 
aber durch die vielfachen Agitationen in der Preffe und in Berfammlungen 
um des Lieben Friedens willen abgehalten, dies zu thun. Es handle ſich 
eben bei dem Widerftand der ultramontanen Partei um etwas ganz 
Anderes, ald um Religion und Gewiflen, nämlid darum: Macht zu üben 
egen den Staat. Er Ichloß feine Entgeguung mit den Worten: „So 
Lange die Sachen fo liegen, jo Tann ih in den Worten, Die dringend 
bitten, den Frieden wieder berzuftellen, nichts Anderes erbliden, als eine 
freundliche neue Form für den alten Gedanken: wir wollen Frieden machen, 
wenn wir den Staat gebeugt haben. Dazu gebe ich meine Hand nicht 
und darum bitte ih Ste: Weiſen Sie in der einen oder anderen Weile 
den Antrag zurüd”. So geſchah es denn auch, indem der Antrag 
Wehrenpfennig auf einfache Tagesordnung mit großer Majorität anges 
nommen wurde. 

Wir flimmen der Anfiht, daß auch der Religionsunterricht in der 
Negel im Auftrage des Staates, nicht einer Confeffion ertheilt werde, 
polltommen bei. Der Staat hat die Verpflichtung, dafür zu forgen, daß 
die Kinder in all den Dingen unterridgtet werden, bie ihnen zu wiſſen 
nothmwendig find. Daß er fih diefer Verpflihtung in Bezug auf dem 
wichtigften Unterrichtözweig, die Religion, nicht entzieht, iſt nicht blos danke 
bar anzuerkennen, fondern für ihn felbft auch eine Nothwendigkeit. Nicht 
blos die Kirche hat ja ein Imtereffe daran, daß die Finder veligids er- 
zogen werben, fondern ganz vorzugsweiſe auch der Staat. Er bedarf zu 
feinem Beftehen und Gedeihen Bürger, die nicht blos in weltlichen Dingen 
unterrichtet find, fondern aud einen religiös-fittlichen Halt haben. Dielen 
gewinnen fie aber nicht Durch den Unterricht im Rechnen, Leſen, Schreiben, 
MWelttunde.u. |. w., fondern allein durch den Religionsunterricht. Das 
weiß der Staat ſehr wol, weiß, daß es jest nothwendiger als je ift, 
religiös auf die Kinder einzuwirken und fest darum den Neligtondunter- 
richt auf den Lectionsplan feiner Schulen. Man bat aber keinen Grund, 
einem Staate, der die Wichtigfeit dieſes Unterrichtes erkennt, von vorn⸗ 
herein den guten Willen abzufprechen, daß er den Religionsunterricht im 
Sinne der betreffenden Confeſſion ertheilen laſſen und gern mit ihr ge 
meinfam darauf hinwirken werde, daß der Religionsunterricht feinen Zweck 
erreihe. Geht nur das Streben der kirchlichen Parteien nicht dabın, 
biefen Unterricht für ihre Machtintereſſen auszubenten, beweifen fie nur, 
daß fie bei ihrem Verlangen nad einer Einwirtung auf venfelben von 
feinem anderen Wunfche geleitet werben, als den, die veligiös-fittlihe Er⸗ 
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ziehung der Jugend zu fördern, jo wird der Staat ſtets bereit lin, ihren 

Kath zu hören und ihren Forderungen Rechnung zu tragen. Golden 
Parteien aber, deren Kinder nur in geringer Anzahl zu einer Schulbe- 
völferung gehören, wird er gern bie ſelbſtändige Beranftaltung eines pri- 
vaten Religionsunterrichtes überlaflen, wie auch Die ſtarke confeffionelle 
Miſchung im höheren Bildungsanftalten den Staat zu einem ähnlichen 
Entſchlufſe führen kann, zumal, wenn gehofft werben darf, daß die Ges 
fahr eines Mißbrauchs der religidfen Unterweifung in ftaatsfeindlichem 
Sinne durch den übrigen Unterricht paralyfirt wird. 


II. Literatur. 
A. Allgemeines. 


1. Allgemeine Kirchliche Chronik begründet von 8. Matthes, fort- 

He t von Ang. Werner, OÖber-Pfarrer in Guben. Dreiundzwan- 

er Sahrs ang, das Jahr 1876. Hamburg 1877. Haendlke und 
dehmtnbl. Mar. VII. u. 220 ©. 

Die "gemein Kirchliche Chronik“ löſt auch in diefem neuen Jahr⸗ 
gange ihre Aufgabe, ein treues und lebendiges Bild des kirchlichen Lebens 
der Gegenwart zu bieten, in vortrefflicher Weife. Im Vorwort werben 
die kirchlichen Beftrebungen, Kämpfe und Xeiftungen des Jahres 1876 
zunächft im Allgemeinen charalteriſirt. Die Chronik jelbft hat ihre 
alte Einrichtung beibehalten, nach welcher zuerft „Allgemeines und Gemein= 
james” aus dem Streben und Arbeiten der gefammten evangelifchen Kirche 
mitgetheilt wird, Dann Die einzelnen enangeliichen Landeskirchen Deutſchlands 
und des Auslands, danach die römiſch-katholiſche Kirche in ven verſchiedenen 
Yändern und enblich bie altkatholiſche und die griechiſche Kirche abgehandelt 
werden In einem Anbange wird ein Berzeichniß theologiicher und 
fichlicher Zeitungen und Schriften gegeben und eine Todtenſchau gehalten. 
Ein Nachtrag bringt 1) die Generalſynodalordnung für bie altpreußiſche 
Landesfirche, 2) Das Sirchengefeg vom 3. Juni 1876 und 3) das Trau- 
geſetz der hannoverſchen Provinzialkirche. In dem der evangeliſchen Kirche 
im Allgemeinen gewidmeten Theile werden wir mit den Arbeiten und 
Erfolgen der äußeren und inneren Miſſion, der Evangeliſation und des 
Proteſtantenvereins bekannt gemacht. Der folgende Abſchnitt führt uns 
in das mehr oder minder rege, mehr oder minder kampfreiche, mehr oder 
minder ſich neugeſtaltende Leben ver verſchiedenen deutſchen Landeskirchen 
en. Das nächfte Capitel läßt und einen Blick in die evangelifhe Kirche 
des Auslandes und in die evangelifchen Sonderkirchen thun. Wir erfahren : 
da, welche Fortfchritte die Ausbreitung der evangelifchen Kirche in Defterreich 

gemacht Kat, welde Tragen fie in der Schweiz bewegen, welden Gefahren 

fie in England ausgelegt if, welche Kämpfe fie in Frankreich zerreißen 
u. ſ. w. In dem Capitel, welches die römiſch⸗-katholiſche Kirche in Deutie- 

kon behandelt, ift e8 die Darftellung des Kampfes zwiſchen Staat und 

Kirche, welche beſonders uns anzieht. Im der kirchlichen Chronit des 

latholiſchen Auslandes tritt und gleichfalls ein deutliches Bild des Kampfes 

wilden Ultramontanismns einerfeitS und moderner Cult andrerſeits, 
Bad. Jahresbericht. XXX. 
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der bald mehr bald weniger glüdlich für den einen ober ben andern 
Theil geführt wird, entgegen. Die altkatholiſche Bewegung wird nadh 
ihrem äußeren und inneren Yortichritt gefchildert und das Willenswerthefte 
aus dem Leben der griechiichen Kirche in Rußland, Oefterreich und dem 
Orient mitgeteilt. 

Die „Allgemeine kirchliche Chronik“ fei auch in ihrem 23ften Jahr⸗ 
gange allen ‘Denen, welche einen Haren Einblid in die zeitgenöffifche Kirchen⸗ 
gefchichte zu erlangen wünfchen, als ein ficher leitender Führer durch das 
Gebiet derielben aufs wärmfte empfohlen. 


2. Die Religion und die Soctalififhe Bewegung. Ein prote= 
ftantifher Vortrag von J. Kohle, Paftor in Brake. Oldenburg 1877. 
Schulzeſche Hofbuchhandlung und Hofbuchbrudere. 30 ©. 0,50 


Der Berf. beabfichtigt nicht, in feinem Vortrage „eine Geſchichte der 
foctaliftifhen Bewegung zu geben, auch nicht ihr Programm zu ent= 
wideln, fondern nur die religiöje Seite derfelben zu beiprechen, bie frage 
zu erörtern, welche Bedeutung die Sache für ven babe, der in der Religion 
ein weſentliches Moment des menfchlichen Lebens, ein nothwendiges Er⸗ 
forderniß für die Entwidelung der Menjchheit und unſeres Vaterlandes 
insbeſondere fieht.” Der Vortrag gruppirt fi daher um die beiden 
Fragen: „Wie ftellt fich die foctaliftiiche Beweguug zur dieligion ?“ und 
„wie ftellt ſich die Religion zur foctaliftifhen Bewegung ?“ Aus den 
officiellen Organen der joctaldemofratiichen Arbeiterpartei wird nach⸗ 
gewiefen, daß die jocialiftiihe Bewegung vorwiegend religionsfeindlich iſt 
und zwar nicht zufällig, fondern mit Nothwendigfeit, um des inneren 
Gegenfates willen, welcher zwifchen Religion und Socialismus ſtattfindet, 
indem nämlich jene vorzugsweiſe optimiftifch, diefer durch und durch peſſi— 
miſtiſch if. Es wird ſodann gezeigt, in wiefern die Kirche, insbeſondere 
bie berufenen Vertreter der religiöſen Önterefien ſelbſt Schulb daran find, 
daß die Religion die Macht umd den Einfluß, den fie früber befaß, zu 
einem großen Theile an den atheiftiichen Socialismus hat abtreten müffen. 
Und endlich werben die Mittel bezeichnet, deren die Vertreter und Freunde 
der Religion fich bedienen müſſen, um die focialiftiihe Bewegung mit 
Erfolg zu befämpfen. 

Die Brofhüre verdient die Beachtung aller Derer, welche in ber 
foctaldemofratifchen Bewegung eine nicht zu unterfchägende Gefahr für das 
religiöfe Leben, der allein feften Grundlage wahrer Wohlfahrt des Einzelnen 
wie der Familien und des gejammten Volkes erbliden und eine verftändige 
und befriedigende Antwort auf die Trage fuchen, wie diefe Gefahr von 
unferem Volke abgewendet, dem Umfichgreifen des atheiſtiſchen Socialismus 
Einhalt getban werden kann. 


3. Heinrich Engel, Rebacteur des Reichsboten, Chriſtenthum oder 
Heidentbum? Das ift jegt die Frage. Ein Wort ans dentſche Bolt 
über den g open Ernft der gegenwärtigen Zeitlage. Zmeite Auflage. Frank⸗ 
furt a. M. 1877. Zimmer'ſche Buchhandlung. 31 S. 0,20 M. Partie» 
preis billiger. 
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Borliegende Broſchüre bildet das erſte Heft der in gleichem Verlage 
erfcheinenden „‚lugblätter für Stadt und Land”, in welchen die hriftliche 
Beltanfhaumg mit aller Energie vertreten umd durch welche „zur Be 
feftigung evangelifchen Chriſtenthums und conjervativer Gefinnung in 
unferen Bolfe beigetragen werben fol. Es ift gewiß ein dankenswerthes 
Streben, welches dieſe Ylugblätter verfolgen, „vie Verderblichkeit Des 
Materialismus und aller religidien Gleichgültigkeit darzulegen, über die 
Schäden, welche der Liberalismus unferm öffentlichen Leben beigebracht, 
Die Augen zu öffnen und endlich die focialiftiichen Irrlehren ebenfo zu be: 
Kimpfen, wie die Macht: des Egoismus, der fih um das Wohl Anderer 
nicht kümmert.“ Wir wünſchen von Herzen, daß dieſe gerade fir unſre 
Zat gewiß ſehr nothwendige Belämpfung aller inneren Feinde der Volks⸗ 
wohlfahrt von dem beften Erfolge begleitet fein möge. Nur haben wir 
aus dem exften Hefte nicht die Heberzeugung gewinnen können, daß die Röfung 
der gefteften Aufgabe ohne einſeitige Engherzigfeit und mit gerechter 
Würdigung anderer politiihen und kirchlichen Richtungen, al8 die in den 
Alugblättern vertretene, geſchieht. Wir verfennen durchaus nit, daß 
der Liberalismus mehrfach darin gefehlt hat, daß er bie Gewährung 
bürgerlicher Freiheiten durchſetzte, ohne vorher zu erwägen, ob für Deren 
rechten, fjegenbringenden Gebrauch auch bei der Malle ded Vollks die 
imere fittliche Freiheit vorhanden ſei und daß in Ermangelung dieſer 
inneren Freiheit durch ſolche äußere Freibeiten dem öffentlichen Leben mehr 
geichadet, als genügt worden iſt. Aber darum, weil er in einzelnen Maß⸗ 
nahmen gefehlt bat, den Liberalismus für alle Schäden unferer foctalen 
Zuftände verantwortlich zu machen, ihn für einen Vorkämpfer des revolutio⸗ 
naren Socialismus zu erklären, ift ein Unrecht. So notbwendig und 
heilſam uns auch der Einfluß des Confervatismus auf die Geftaltung 
des Staatslebens ericheint, fo find wir doch überzeugt, daß er allein das 
Vollswohl nicht begründen könnte, daß unter feiner alleinigen Einwirkung 
eine verderblide Stagnation des Staatöleben® eintreten und unter feinem 
Drude das nun einmal nit auszurottende freibeitliche Streben weit ge: 
fahrbringender werben wilde, ald wenn auch den unfre Zeit beberrfchenden 
liberalen Ideen ein Einfluß auf die Entwidelung des Staatslebens ge- 
Rattet wird. Ebenſo ift es ein ungerechtes Urtheil, nach welchem der kirch⸗ 
liche Liberalismus als Feindſchaft wider das Chriſtenthum erklärt wird. 
Es würde zu weit führen und den Anflägern gegenüber zu nichts helfen, 
wolten wir die kirchlich freifinnige Nichtung gegen ſolch ſchwere An— 
ſchuldigung zu rechtfertigen verſuchen. Wir beflagen e8 nur, daß die Un- 
duldſamleit der Drtbodorie gegen jede Regung eines freieren Geiſtes in 
lirchlichen und theologifchen Angelegenheiten ein Hand= in Hand- gehen ber 
verſchiedenen kirchlichen Parteien zur Belämpfung der dem Chriftenthum 
feindlichen Mächte unmöglich macht. Die Mittel, welche in der Broſchüre 
zu folder Bekämpfung vorgeihlagen werden, find der Beachtung und 
Prüfung werth. 


4 Deutſche Zeit- und Streit-Fragen. Flugſchriften zur Kenntniß 
der Gegenwart. Heraußgegeben von Fr. v. Holgendorfi und W. Onden. 
Jahrgang V. Heft 79. dur Neform des Religionsunterricdht®. 
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Bon Lic. Dr. Friedrich Kirchner in Berlin. — Berlin SW. 18677. 
Berlag von Carl Habel. Im Abonnement 0,75 M. 

Der Berf. bat fih die Aufgabe geftellt, zu bemweilen, daß ber 
Religionsunterricht auf höheren Schulen eine geradezu nothmendige 
Disciplin ift und bie von ihm als richtig erfannte Methode anzugeben. 
Daß der Unterricht in der Religion etwas Weberflüffiges, ja Unrechtes ſei, 
wird vor Allen von Denen behauptet, denen die Religion überhaupt ein 
„überwundener Standpunkt” if. Tür die materialiſtiſche Anſchauung, 
welche feinen Gott und feine göttliche Offenbarung fennt, ift der Religions 
unterricht eine Berfündigung an der Menſchheit, weil er ein Unterricht 
in unwahbren, abergläubifchen Vorftellungen iſt. Der Verfaſſer weift nun 
nach, wie der Gottesbegriff des Chriſtenthums nicht nur mit allen natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Rejultaten durchaus verträglid, ſondern wie er aud eine 
Borderung des vernünftigen Denkens ift und Jeden, der nicht im Sinnen⸗ 
dienſt befangen ift und allem Nachventen über die Ericheinungen des Lebens 
entfagt hat, mit Nothwendigkeit zur religiöfen Hingebung an Gott führt. 
Die kirchlichen Dogmen gibt er der Prüfung an der, nad, beftem Willen 
außgelegten heiligen Schrift, als der einzigen Richtſchnur der proteftan- 
tiihen Weligion, anbeim. Den mechaniſchen Begriff von Wunder und 
Dffenbarung verwirft er und läßt nur Wunder des Geiſtes und Offen⸗ 
barungen als „religiöje Eingebungen, für die jeder Menſch befähigt iſt,“ 
gelten. Als die rechten gottgefälligen Gebete bezeichnet er „Lob⸗ und 
Dank- und Weihegebete für Aeußeres, Buß-, Bitt: und Dantgebete für 
Inneres’. Die Bedeutung der Kirche fieht er darin, daß die Uebung 
der Religiofität durch die Gemeinſchaft mit Gleichgeſinnten gefördert wird. 
Die verſchiedenen Einzelkirchen erſcheinen ibm als geſchichtliche und 
nationale Nothwendigkeiten. 

Nach dieſen einleitenden theologiſchen Betrachtungen geht der Verf. 
zu ſeinem eigentlichen Thema über die Nothwendigkeit und Methode des 
Religionsunterrichts Uber. Die Schule hat ihn zu fordern, weil ſie nicht 
blos unterrichten, ſondern auch erziehen, nicht blos Kenntniſſe vermitteln, 
ſondern auch Charactere bilden will, wozu der Religionsunterricht unter 
allen Schuldisciplinen am beſten geeignet iſt. ‘Der Unterricht fol chriſt⸗ 
lIih:confelftionell fen und erbauen durch den Ernſt und die 
Wärme, mit welder er ertheilt wird und dur den Eindrud 
welden die Perfönlichtett des Lehrers als eine religiösfittlie auf die 
Schüler ubt. Dem modernen Bewußtſein ift auch im Religiondunterrichte 
zuzugefteben, Daß die dichtende Phantafie des jüdifchen Volkes religiöſe 
Ideen ebenfo in Mythen eingefleivet bat, wie e8 die heidniſchen Völker 
getban haben. An den einzelnen Wundern ift nicht berumzubeuteln, 
jondern ein für allemal eine Elare Lehre vom Wunder zu geben und ber 
religiöfe Gehalt der Wundererzählungen nachzuweiſen. So ift natürlich 
nicht in den unteren Claffen vor unmündigen Kindern, fondern in ben 
obern vor Schülern zu verfahren, die eine Löſung für die in ihnen er- 
wachten Zweifel erwarten. Um die Schüler zum Glauben an Chriftus 
zu führen und in ihnen die Liebe zu ihm zu weden, thut e& vor Allem 
noth, fein Liebes Bild von den Formeln, die e8 überwuchert haben, zu 
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reimgen, nicht den dogmatiſchen Lehrtypus, ſondern die hehre Perſon bes 

Menichenfohnes ihnen vorzuführen. ‘Die Bibel ift nicht durch einen 

Bibelauszug zu verdrängen. Lieder, die wirflih religiöfen und praf- 

tiſchen Werth baben, find in der urfprünglicen Form und erſt, nachdem 

fie erflärt find, zu lernen. Der Unterriht im Katehismus beginne 
erft im Unter-Tertia und zwar bitte fi dabei der Lehrer vor allem 

Togmatifiren und arbeite auf eine moralifhe Gefinnung hin. 

Die Kunſtgeſchichte ift ber der Beſprechung der Kirchengefchichte 
heranzuziehen. Aller, auch der methodiſch richtigfte. Unterricht in der Religion 
bleibt aber fruchtlos ohne den rechten Lehrer, d. b. einen foldhen, der 
pübagogifchen Tact mit religiöß-fittliher Charakterbildung, Begeifterung 
für die Sache, wifienfchaftliche8 Urtbeil, reiche Gelebrfamteit in den Hilfs- 
fühern, in Philofophie, Geſchichte, Kımft und Poefie verbindet. 

Mögen die bier mitgetheilten Gedanken aus der anregenden Schrift 
recht vielen Lehrern ein Anlaß werden, viefelbe zu leſen und bie darin 
niedergelegten Anfichten zu prüfen. 

5. Der Religionsunterridht in der Schule und in ber Confir- 
mandenftunbe, namentlih in ihrem gegenfeitigen Verhältniſſe. Ein 
Bortrag von Hermann Ruete, erfiem Seminarlehrer in Hannover. — 
Hannover 1877. Earl Meyer. 30 © 0,40 M. 

Daß Eonfirmandenunterrigt und Religionsunterricht in organiſchem 
Zuſammenhange mit einander ftehen und zwar fo, daß der erftere „allen vor- 
aufgegangenen Unterricht zufammenfafiend, vollendend und befiegelnd in fich 
aufnimmt,“ ift eine Forderung, von der nur gemwünfcht werben fan, daß 
ihrt überall Genüge geleitet werden könnte und da, wo es möglich 
fl, ihr auch Genüge geleiftet würde. Der Berf. bat ſich in feinem Vor- 
trage Die Aufgabe geftellt, beide Unterrichtögebiete genau abzugrenzen und 
zu zeigen, wie der Religionsunterricht in der Schule beichaffen fein muß, 
damit der Confirmandenunterricht wirflih abſchließend verfahren Tann, und 
wie diefer beichaffen fein muß, um die Katechumenen zu einem ernit ge- 
meinten Bekenntniß und Gelöbniß zu befähigen. Demnach gibt er zu—⸗ 
nächſt, nachdem er im Allgemeinen der Schule und dem Bfarramte ihre 
Aufgaben zugewieſen bat, einen Lehrgang für den Religionsunterricht in 
der Schule und weift das Ziel nach, welches durch denfelben erreicht werben 
ſoll. Sodann zeigt er, welden Weg der Confirmandenunterricht einzu⸗ 
Ihlagen, wie der Gerftliche bei demſelben zu verfahren und wie er dabei zu den 
Kindern ſich zu ftellen habe, damit der durch diefen Unterricht beabfichtigte 
Erfolg wirklich erreicht werde. In letzterer Beziehung forbert er, daß 
der Confirmandenunterricht im Allgemeinen ben Tatechetifchen Grundfägen 
entiprechend, beſonders aber concret:lehrhaft, beichtväterlich⸗erziehlich, er⸗ 
baulich und apologetifch fei, ſowie, daß der Prediger „Die gewiflenhafte, 
ehrfurchtsvolle Irene des Haushalters Gottes beſitze, „mit ber er auf 
jeve einzelne Unterrichtsſtunde gewifienhaft ſich vorbereite und den Unter 
richt ſelbſt als einen Gott und feinem Reiche erwiefenen Dienft anfehe 
und demgemäß betreibe.‘ 

‚Sind auch die im Vortrage, großentheils im Anſchluß an bie „All 
gemeinen Beſtimmungen“ geftellten Forderungen in Bezug auf die DBe- 
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handlung des Religiondunterrichtes in der Schule und in den Confirmanden⸗ 
flunden nicht wejentlih neu, fo wird ihnen doch noch keineswegs überall 
Genüge geleiftet und fie verdienen deshalb als methodifch richtig aud von 
Solchen, welche den ftreng kirchlichen Standpunkt des Berf. nicht tbeilen, 
beachtet und beberzigt zu werden. Wir empfehlen den Vortrag, der einen 
guten MWeberblid über das Gefammtgebiet des Neligionsunterrichtes von 
der Elementarclafie bis zum Unterricht der Katechumenen gibt, namentlich 
folden Lehrern und Predigern, welche die Ueberzeugung des Verfaſſers, 
wie auch des Referenten theilen, daß nur dann der Religionsunterriht in 
der Volksſchule zu einem gedeihlichen Abſchluß gebracht werden kann, wenn 
Lehrer und Prediger dabei Hand in Hand gehen. 

6. C. DO. Schäfer, Oberlebrer in Frankfurt a. M., Beitrag zur Metho- 
bit des biblifhen Gefhihtsunterrihts im oberen Claſſen. — 
Frankfurt a. M. 1877. Zimmer'ſche Buchhandlung. 

Die vorliegende Abhandlung ift herborgegangen aus ber Webers 
zeugung, daß der unendliche Werth der bibliſchen Geſchichte für den 
Religionsunterricht durch die Art, wie fie gelehrt wird, wenn zwar nicht 
bedingt, jo doch erhöht oder vermindert wird und aus der Erfahrung, daß 
ihre Behandlung in der Schule noch häufig genug eine ungenügende ift. 
ALS wichtigftes Erfordemiß für einen fegenbringenden Unterricht in ber 
bibliſchen —5* — gilt dem Verf. eine tüchtige Vorbereitung in dem rechten 
Geiſt. Fur die Oberclaffen genügt zur Erreichung ſolchen Zwecks nicht die 
gebächtnigmäßige Erfaſſung des Erzählungsftoffes, es muß eine mehr innerliche 
Durchdringung des Geiſtes, ein Erfaſſen des perfönlichen Lebens und der 
jahlihen Zuftände der vorliegenden Gejchichte hinzutreten, damit der Lehrer 
mit einem nad allen Xichtungen bin vollfommen Klaren Bilde der Ge— 
fchichte vor der Seele fie lebendig und in freier Wiedergabe zu erzählen ver⸗ 
möge. Die Hauptſache bleibt, vie Schüler dahin zu bringen, daß fie bie 
erzählte Geſchichte nicht blos verftandesmäßig fich aneignen, fondern von 
der Geſchichte felbft und der Art ihrer Behandlung eine Wirkung auf 
Herz und Gemüth erfahren. „Der Schluß gipfelt dann in einem Sprud 
oder in einem Liebe, worin die Erfahrung gleichſam concentrirt und in’ 
ergreifender Form ausgeſprochen wird, die man insbeſondere die Kinder 
an diefer Gefchichte und durch diefelbe machen laflen möchte”. Nach der 
freien Darftellung foll dann die Gefchichte mit den Worten der heiligen Schrift 
vom Lehrer fret vorgetragen werden, um das einfache Gotteßwort den ge⸗ 
wonnenen Eindrud verftärten zu laflen. Diefem akroamatiſchen Theile 
foll die katechetiſche Behandlung ſich anfchließen. Den zufammenfaflenden 
Schlußſpruch oder Schlußvers räth der Verf. „Lieber durch Borfprechen 
und gemeinſames Nachſprechen, das Lied noch beſſer, wenn es möglich iſt 
durch gemeinſames Singen als durch mechaniſches Memoriren den Ges 
dächtniß des Herzens einprägen zu laſſen.“ Nur trägt das mehrmalige 
Bor: und gemeinſame Nachſprechen auch gar leicht den Charakter des 
Mechaniſchen an ſich. Der Abhandlung reihen fi dann 12 bibliſche Er⸗ 
zählungen an als Probeftüde, welche praftiich zeigen follen, wie nach des 
Verf. Anſicht die biblifche Gefchichte in den Oberclaſſen zu behandeln ift. 

Beim Leſen des Schriftchens erhält man fehr bald den Einprud, 
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daß der Verf. erfüllt iſt von der Wichtigkeit des bibliſchen Geſchichts⸗ 
unterrichtes und von der Nothwendigkeit, ihm von Seiten des Lehrers 
die gewiſſenhafteſte Sorgfalt namentlich bei der Ertheilung deſſelben in 
oberen Claſſen zuzuwenden. Die Rathſchläge, die er ertheilt, um dieſen 
Unterricht zu einem für den Lehrer befriedigenden und für die Schüler 
ſegenbringenden zu machen, geben ebenſo Zeugniß von der reichen Er⸗ 
fahrung eines treuen Lehrerlebens, als von dem ernſten Nachdenken, deſſen 
er ſeinen Gegenſtand werth erachtet hat. Sie verdienen die Beachtung und 
Beherzigung eines jeden Lehrers der bibliſchen Geſchichte, der dieſer eine 
gleiche Wichtigkeit und Bedeutung wie der Verf. beilegt und den Unterricht 
in ihr auch noch den geförderteren Schülern anziehend und fr uchtbringend 
maden möchte. Die Probeftüde find geeignet, wicht blos zu zeigen, wie 
der Berf. den Unterricht in der bibl. Geſchichte in obern Claſſen ertbeilt 
will, fondern auch al8 Borbilder einer freien, lebensvollen Darftel- 

fung der heiligen Thatfachen auf Grund einer tüchtigen Vorbereitung zu dienen. 
7. Borträge, gehalten in der Pädagogiſchen Gefellichaft zu Leipzig. Heraus⸗ 
gegeben von Oberlehrer F. Dig, derzeitigem Borfigenden der Padagogiſchen 

Geſellſchaft. Erftes Heft. nbalt: 1) Schulratb Dr. Hempel: 

über Belebung des Religionsunterrichtes in ber Bollsfhule. — 2) Schul- 

director Dr. 9. D. Zimmermann: Hilfe- und Anfhauungsmittel 
des Sehidhtsimterrihts. — 3) Dr. Friedrich Sachſe: unſere Zeit und 
bie Zucht der Schule. — 4) Profeſſor Dr. Fror. 6. Biedermann: 

Der Geſchichtsunterricht in der Schule. — Leipzig 1876. Friedrich Brand» 

fetter. 56 ©. 0,75 M. 

Bon den auf dem Titelblatt genannten Abhandlungen interefjirt und 
an diefer Stelle nur die erfte: „über Belebung des Religionsunterrichtes 
in der Volksſchule.“ Auf 15 Seiten beipricht fie zuerft die Hinderniffe, 
welche einer Belebung des Religionsunterrichtes ſich entaegenftellen und 
jodann die Mittel zu einer Iebendigeren Geſtaltung deffelben. Daß die 
Perſon des Lehrers felbft ein Hinderniß fiir einen lebendigen Neligions- 
unterricht bilden Tann, wird nur furz berührt. Länger wird bei dem. Fehler 
vermweilt, welder darin liegt, daß die Aufgabe des Religionsunterrichtes 
einfertig aufgefaßt wird, als handle es ſich bei demfelben lediglich um 
ein Mitiheilen von Kenntniſſen, um eine Entwidlung von Begriffen oder 
auch nur um eine Richtung des Willens auf die Erfüllung göttlicher oder 
menſchlicher Gebote, als komme e8 nicht vor Allem darauf an, das Find 
m die rechte Stellung zu Gott zu bringen, aus welder das rechte Wollen 
und Thun von felbft ſich ergibt. — Als Mittel zur Belebung des 
Keligionsunterrichtes werden genannt: Anſchaulichkeit und Richtung defjelben 
auf das Praftifche, das Apologetifche und das Ethiſche. 

So kurz die Abhandlung ift, jo viele treffende und anregende Ge— 
danken enthält fie und verdient bei der hohen Wichtigkeit des beiprochenen 
Gegenſtandes die Beachtung aller Lehrer, die von biefer Nichtigkeit gleich 
dem Berfafler der Abhandlung überzeugt find, aus eigner Erfahrung 
willen, wie unbefriedigend gerade die Religionsſtunde oft für Lehrer und 
Kinder iſt und welche darum gern den wolgemeinten, auf tüchtigem Nach— 
denlen und reicher Erfahrung ruhenden Rath eines andern praftijchen 
Schulmannes hören und beherzigen. 


12 Religion. 


8. Gerhard Heine, Director am Berzogfichen Saulchre-Senine: zu Sägen, 
zur Methodik bes int he pruchbuchs für die Schulen bes 
Dergogthunne Anhalt. eitrag zur Methodik des Katechismusunter- 

richtes. Cobthen 1877. a Schettlers Verlag. — 56 S. 0,80 M. 


Der Verf. kommt mit feinen in vorliegenden Werkchen 
Erörterungen dem Wunſche befreundeter Lehrer nad, feine Anfichten Aber 
bie Behandlung des für die Schulen des Herzogthums Anhalt neu 
herausgegebenen bibliihen Spruchbuches in ausführlicher Weile darzulegen. 
Da der geſammte Religiond-, namentlich der Katechismusunterricht in 
den anhaltiniſchen Schulen im Anfchluß an das Spruchbuch zu geſchehen 
bat, fo ſchickt der Verf. feinen Erörterungen über dieſes Bemerkungen über 
jenen Unterriht im Allgemeinen voraus, hervorhebend, welche Bedeutung 
dem religiöfen Wiffen und Erfennen ald Grundlage des religiöien 
Empfindens und Lebens zufommt. Auf den Zwed und bie Anlage 
eines Spruchbuches überhaupt übergehend, findet er jenen nicht ſowol 
darin, daß aus dem Spruchbuche die evangeliſche Wahrheit erſt gewonnen 
werde, als vielmehr darin, daß es diene, die bereits im Katechismus 
vorhandene Lehre zu begründen, zu erläutern und für Gemäth und Willen 
fruchtbar zu maden. In Bezug auf die Anlage de Spruchbuchs ent- 
widelt er jeine Anfichten über das Maß, Die Anordnung, den Gebanfen- 
gang und bie Wahl des in baffelbe aufzunehmenden Stoffes im Allgemeinen 
und erörtert dann, im mie weit das vorliegende Spruchbuc im Anſchluß 
on einen der im Anhaltiniſchen gebräuchlichen Katechismen zu verwenden 
fei. Da aber die Ordnung der Sprüche im Sprudhbuche der Ordnung 
feines diefer Katechismen, am wenigften der des Iutberifchen und des 
anbaltinifchen Landeskatechismus entfpricht und der Gedankengang, welcher 
der Wahl und Anoronung der Sprüche zu Grunde Tiegt, auch nicht ohne 
Weitered in die Augen fpringt, fo fordert er eine Bearbeitung der chriſt⸗ 
Then Lehre nad der Ordnung des Spruchbuchs, am Tiebften in Frag: 
flüden als Leitfaden für Die Lehrer und als Lernmittel fir die Schüler, 
welchen ohne fol eine überfichtliche Zufammenftellung der chriſtlichen Lehr⸗ 
füde der Zuſammenhang berfelben unter einander und eine jeden in fich 
entgeben wilrbe, mweldyen aber auch nur fo die Möglichkeit gegeben ift, „Die 
Säge, welche die kirchlichen Lehren in beftimmter, ſachentſprechender und 
erbaulicher Form enthalten, ſich auch gedächtnißmäßig anzueignen.“ Auf 
ſolche wörtliche Aneignung dieſer Lehren, nachdem ſie dem kindlichen Ver⸗ 
ſtãndniß möglichft nahe gebracht find, legt der Verf. großen Werth, weil, 
wie er ausführlich auseinanderſetzt, nur bie gedächtnißmäßige Aufnahme 
bes religiöſen Lernſtoffes die Garantie bietet, daß ber Geiſt auch auf 
fpäteren Lebensſtufen ihn nicht blos fefthält, fondern auch meiter ver- 
arbeitet, tiefer durchdringt, und zu Harerem Berftänbniß bringt und Frucht» 
bar für Herz und Leben madt. Im Weiteren zeigt er an einigen Proben, 
wie er ſich die geforderte Zufammenftellung von Tragftüden dent. Er 
wählt dazu die Lehren vom Worte Gotted, von Gottes Weſen und Eigen: 
Ihaften und von der Schöpfung, Erhaltung und Regierung. Die Ent 
widelung dieſer Lehren gefchieht im ſtreng confeifionellen Sinn und ftügt 
fih darum auch zum Theil auf Sprüde, denen man Zwang anthun 
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muß, um für ie betreffenden Lehren als Beweisſtellen dienen zu können. 
Bie man 3. B. aus dem Aaroniſchen Segensſpruch 4. Mof. 6, 24—26 
die Firchliche Trinitätslehre berzuleiten vermag, ift und unfaßbar. Die im 
Zolgenden gegebenen methodologiſchen Bemerkungen über die Behandlung 
ber Sprüche zeugen von dem päbagogilchen Verſtändniß und ber reichen 
Erfahrung des Verf. und verdienen die volle Beachtung und Erwägung 
der Lehrer. Eine ausgeführte Katecheſe fiber die Lehrftüde „vom Weſen 
des Glaubens‘, „von der Erkenntniß Gottes” bildet den Schluß und gibt 
ein Bild von der Behandlung des Spruhbuhs in Verbindung mit dem 
Katechismus, wie der Berf. fie in feinem Werkchen gefordert bat. Iſt 
dieſes auch zunächſt für die Lehrer und Geiftlichen des Herzogthums 
Anhalt beftimmt, fo bietet e8 doch des Lehrreihen und Anregenden auch 
fir jeven andern Religionslehrer genug, um hiermit allgemeinerer Kenntniß⸗ 
nahme empfohlen zu fein. 


B. Religionslehrbücher, Katehismen und Sprudblüder. 


9. Dr. W. Schulz, Lehrer an der Realſchule I. Ordnung in Schwerin, 
Leitfaden der ebangeliiwen Slaubenslehre für obere Claſſen 
böberer Schulen. Erlangen. Andreas Deichert. — IV. un. 96 ©. 

Tas vorliegende Werkchen will die Lehren der heiligen Schrift und 
des lirchlichen Belenntniffes in kurzer, das weſentlich Nothwendige bieten- 
der Faſſung ſyſtematiſch geordnet darſtellen. Es verdankt ſeine Entſtehung 
der Ueberzeugung, daß gerade in unſrer religiös indifferenten, unkirch- 
lichen Zeit es noth thut, der herangewachſenen Jugend ſolch ein „auf 
eht evangeliſchem Grunde ruhendes Hilfsbuch in die Hände zu geben,“ 
das geeignet ift, den Glauben allen Angriffen gegenüber zu ſchützen und zu 
befeftigen und bleibende Theilnahme für die Kirche Chrifti zu meden. 

Ter religiös-firchliche Lehrftoff wird nach einer Kinleitung, melde ven 

Begriff, die Aufgabe, die Quellen und die Eintheilung der Glaubenslehre 

beipricht, in fünf Abfchnitte vertheilt, von denen der erfte von Gott, der 

zweite von dem Menſchen, der dritte von der Erlöfung, der vierte von 
der Aneignung des Heil8 und der fünfte won der Heilßvollendung oder 
von den legten Dingen handelt. Da der Berf. mit Recht den Olauben 
nicht dem Verſtand, fondern dem Herzen zumeilt und das Wefentliche 
defielben im einem „vemüthigen, lebendigen Ergreifen des in Chriſto uns 
wiedererworbenen Heils“ erblidt, fo erkennt er ebenjo richtig Die Aufgabe 
der Glaubenslehre nicht darin, „Daß fie eine Anzahl fuccefftve in der 

Zeit entftandene, von ber Kirche producirte und acceptirte Glaubensſätze 

unfern Gedächtniffe einprägen will”, ſondern darin, daß jie in un® den 

Glauben an Iefus als den Chriſt, den Sohn Gottes wirkt, durch welchen 

Glauben wir nach Johannes das Leben haben in feinem Namen. Die 

Anordnung im Ganzen und im Einzelnen ift durchaus fachgemäß und 

überfichtlich, die Lehr: und Gedantenentwidelung meift einfad, und natürlich, 

die Ausbrudsweile Mar und faßlich. Deutliher Drud und die Anwendung 
verſchiedener Typen erleichtert den Weberblid und ſcheidet die Hauptlehren 
von deren Ausführung, Begründimg und Anwendung aud für das Auge. — 
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Die Unterſcheidung der Eigenſchaften Gottes nad ihren verſchiednen Offen⸗ 
barungsquellen m Eigenfchaften Gottes aus der Offenbarung A. in der 
Natur, B. im Gewiſſen, C. in der Beiligen Schrift fcheint und nicht ganz 
zutreffend zu fein, da 3. B. die Eigenfhaft der Liebe und Güte Gottes 
auh in der Natur, die der Langmuth aud im Gewiſſen fich offenbart 
und die der Offenbarung in der Natur und im Gewiſſen zugewieſenen 
göttlichen Eigenihaften zur vollen Offenbarung erft in der heiligen Schrift 
fommen, — Stellen wte 2. Cor. 10, 5 follten nicht länger mißbraucht 
werben, um die Vernunft zu nöthigen, Kirchenlehren, welche nicht über ihr 
Vaflungsvermögen Hinausgehen, aber den von Gott in fie gelegten Denk⸗ 
gelegen wiberftreiten, als zweifellos wahr anzunehmen. ben fo ver⸗ 
fteben wir nicht, wie mit gutem wiſſenſchaftlichen Gewiſſen und obne 
Künſtelei die Stellen Pſalm 33, 6, Jeſ. 61, 1 und Jeſ. 6, 3 als die 
Dreiheit der Perfonen in dem einen göttlichen Weſen beweilend angeführt 
werden fünnen. Der Beiipiele, daß ein Schriftwort nicht ausgelegt, 
jondern eine vorgefaßte Glaubensanficht hineingelegt wird, finden fi) auch 
fonft nicht wenige. Wir wundern darüber uns nicht, da wir ſolche Willkür⸗ 
lichfeiten in der Anwendung von Bibeljprüchen in Lebrbüchern des Religions: 
unterriht8 gewohnt find, deren Tendenz ift, die orthodoxe Kirchenlehre mit 
allen ihren Spitfindigfeiten feftzubalten, zu erörtern und zu begründen. 

Daß aber eine bis ins Einzelnfte gehende Tarlegung der lutheriſchen 

Theologie de8 16. und 17. Jahrhunderts noch eine wirklich Fräftigende 

Geiftesnahrung für die Schüler unfrer heutigen höheren Bildungsanftalten 

und geeignet fein fol, ihr Gemüth religiös anzuregen, fie mit Liebe zur 

hriftlihen Religion und chriftlichen Kirche zu erfüllen und fie zu wappnen 
gegen die Angriffe des chriftusfeindlichen Geiſtes unfrer Zeit, davon ver- 
mögen wir und nicht zu überzeugen. — Ein Anhang enthält die drei 
ökumeniſchen Glaubensbekenntniſſe, die 21 erften Artifel der Augsburgifchen 

Confeſſion vollftändig in deutſcher und Iateinifcher Sprache und die Ueber- 

Ichriften der 7 letzten Artikel als eine willlommene Zugabe. 

10. 3. G. Zeglin, Vorfteher der königl. Präparandenanflalt in Maſſow, 
Hilfsbuch für den evangelifhen Religionsunterridht in Präpa- 
randen-Anftalten. Gütersloh 1877. Bertelsmann. VII. u. 220 
S. 1,50 M. 

Sp groß aud die Menge der alljährlih auf dem Büchermarft er= 
Icheinenven Lehrbücher der Religion tft, jo bat e8 doch bisher an einem 
jolchen gefehlt, das fpeciell für die eigenartigen Bedürfniſſe der Präparanden- 
Anftalten berechnet ift. Diefem Bebürfniffe abzubelfen, hat der Verf. des 
vorliegenden Hilfsbuches daſſelbe mit Benutzung feiner Erfahrungen als 
Religiondlehrer an fold einer Anftalt und feiner „auf allfeitige Orientirung 
innerhalb des Geſammtlehrplans verjelben abzielenden Arbeiten‘ ausge— 
arbeitet und der Deffentlicgeit übergeben. Sein Schriftchen ſoll helfen, 
die Präparanden „in den Inhalt der drei koftbaren Bücher, welde als 
die Grundlage des Religionsunterrichtes in unfern Echulen anzufehen find: 
Bibel, Katehismus und Geſangbuch“ einzuführen. Im feiner 
gebrängten Kürze ıft es „zunächft für die Hände der Schüler beftimmt und 
e8 bat fein Inhalt die Unterweifung Durch das lebendige Wort des Lehrers 
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vbuchs der bibliſchen Geſchichte und der Bibelkunde nicht entbehrlich machen 
fo, jo beſchränit es ſich im erften Abfchnitte darauf, durch Mitteilung, 
von Bibelfprüchen zu den ihren bibliſchen Gedichten und durch Dar⸗ 
bietung von einzelnen Schriftabſchnitten mit kurzen Grläuterungen dem 
Schuler bei. feinen häuslichen, der biblifhen Gedichte zugemenbeten Ar— 
beiten zu Hülfe zu fommen. Die den bibliſchen Gedichten und ven 
Perikopen beigegebenen Sprüche find fo gewählt, daß fie im folgenden Jahre 
als Baufteine voll Lebendigen Inhaltes zum Aufbau ver Heilslehre an 
ber Hand de kleinen Tutherifchen Katechismus verwerthet werden ünnen. 
Dabei iſt es dem Berf. nicht ſowohl darauf angefommen, Beweis ſprüche, 
als Lebensfprüde zu geben, da ihm der Zweck des Religionsunterrichtes 
nicht iſt, Wiffen zu vermitteln, fondern Leben zu wecken und zu pflegen. 
Im den einleitenden Worten zur bibliſchen Geſchichte wird angegeben, wie 
nad des Berf. Anſicht dieſer Unterrichtszweig in den Präparanden-Ans 
falten zu behandeln ſei und ein Berzeichnig der wichtigften bibliſchen 
Geſchichten nebſt den dazu gehörigen Kernſprüchen aufgeftellt. Die Ein— 
kitung zu dem Abſchnitt über das Bibellefen nennt die alt: und neu= 
teftamentlichen Stüde, welde in ber Bibelftunde zur Behandlung kommen, 
die, welche der Privatlectiire übermiefen werben follen, jo wie folde, denen 
eine beſonders eingehende Befprehung gebührt. Der zweite Haupttheil 
des Buches, welcher vom Katechismus handelt, wird durch Bemerkungen 
über den Werth und bie Gliederung des Heinen Katechismus Dr. Luther 
eingeleitet, gibt dann den Tert befielben mit kurzen Crläuterungen, 
denen fi eine Auswahl von ſeernſprüchen, die bei der Erläuterung 
des Terted zu benugen find, anſchließt. Bei einzelnen Lehrftüden 
find „Eirzere claffifhe Ausfpruche Luthers, die meift feinem großen Rate 
chismus entnommen find“, Hinzugefügt. Den Schluß diefer Abtheilung 
bilden Belehrungen über die Belenntnißihriften der evangeliihen Kirche, 
von denen das Nicäniſche Glaubensbelenntniß vollſtändig und die erften 
21 Artitel der Augsburgiſchen Confeffion im Auszuge und in deutſcher 
Sprache mitgetheilt werden. Der dritte Haupttheil handelt vom Kirchen⸗ 
lede und vom Cultus. Zuerſt wird ein Ueberblid über die geſchichtliche 
Eutwidelung des evangeliſchen Kirchenliedes von ben früheften chriſtlichen 
Zeiten an gegeben. Ihm folgen 24 Kernlieder unfrer Kirche nebft kurzen 
Einleitungen und Erläuterungen. Dieſen fliegen ſich Belehrungen über 
das Kriftlicge Kirchenjahr und die Ordnung des öffentlichen Gottesdienſtes 
im der evangeliſchen Kirche und eine Sammlung von Wochenſpruchen zum 
Gebrauche bei den Morgenandachten an, welde auf 2 Jahrgänge bes 
rechnet find. Das Repetitorium am Schluß des ganzen Werkhens ent» 
hält 253 Fragen, welche den von Kehr redigirten und bei Thienemann 
in Gotha erfdeinenden „Pädagogiſchen Blättern” entnommen und vom 
Seminarlehrer Jänide mit Rüdfiht auf die Forderungen der „Algemeinen 
Beſtimmungen vom 15. October 1872”, wie fie bei den Aufnahme: 
prüfungen an den königl. Schullehrer-Seminaren zur Geltung kommen, 
aufgeftellt find. — Bemerkt ſei nody für das ganze Buch, daf die kurzen, 
für die Wiederholung des Schülers beftimmten Erklärungen des Textes 
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unter demſelben angebracht find und im Texte mit Nummern auf fie hin⸗ 
gewielen wird. ‘Diele Einrichtung foll den Schüler vor gebantenlofem 
Leſen und Memoriren bewahren, indem jede Ziffer innerhalb des Textes 
zum Haltmachen nötbigt und dem Leer die Frage gleihfam vorlegt: 
„Verſteheſt Du auch, was Du lieſeſt?“ Die Erklärungen find meiſt einfach 
und treffend. Nicht immer freilich vermögen wir die Gedanken, welche 
der Verf. in Bibeliprüchen findet, bei unbefangener Betrachtung ihrer 
. Worte und ihres Zuſammenhanges darin zu entdeden. Beiſpielsweiſe gilt 
bied von der Deutung fogenannter meffianifcher Pfalmen. — Die Ein- 
leitungen, welde ganzen Abfchnitten, wie fleineren Partieen, längeren 
Stüden aus der Bibel wie Kirchenliedern vorangeihidt find, bieten ebenſo 
dem Lehrer eine trefflihe Anleitung und Handreichung fir den Unterricht, 
wie fie dem Schüler gute Dienfte thun werden zur Befeſtigung de8 im 
Unterricht Gehörten. Daß die Lieder in ihrer weprüinglichen Form mits 
getheilt find, verdient um fo mehr gebilligt zu werben, als biejelben 
weniger Erbauungs- als Unterrichtöftoff bilden follen und alle veralteten Aus⸗ 
drüde und Wortformen bei der Beiprechung der Lieder ihre Erflärung finden. 
Das Buch verdient als ein vecht zweckmäßig eingerichtete und ben 
Anftalten, für welche es beftimmt ift, vortrefflid angepaßten Unterrichtöftoff 
bietende® Lehrmittel aufs wärmfte empfohlen zu werben. 
11. Sragefüde chriſtlicher Lehre nah dem Belenntuiß der evan- 
ylifsen Kirche. (Auf Grund des biblifben Spruchbucdes für Die 
Schulen bes Herzogthums Anhalt.) Köthen 1877. BP. Schettler. 44 ©. 
Das Büchelchen zeigt, wie auf Grund des biblifhen Spruchbuches 
für die Schulen des Herzogthums Anbalt die Glaubens- und Sittenlehre 
ber evangeliihen Kirche entwidelt werben kann. Dies geſchieht in 162 
furzen Fragen, denen ebenfo viele kürzere oder längere Antworten bei= 
gegeben find. Die erften Fragen und Antworten beziehen fih auf das 
Wort Gottes. Im dem dam folgenden erften Hauptabſchnitt wird der 
hriftliche Glaube nad) Anleitung der drei Artifel des Iutherifchen Katechismus 
dargeſtellt. Im zweiten wird an den heiligen zehn Geboten mit ihren 
Berheikungen und Drohungen die Pflichtenlehre entwidelt. Der dritte 
handelt vom Gebet, der vierte von den Sacramenten. Anmerkungen, welche 
bier und da einem Lebrftüde beigegeben werden, dienen zum Theil zur 
Erläuterung einzelner Ausdrüde und Begriffe, zum Theil zur meiteren 
Ausführung der in einer Antwort gegebenen Belehrung. An mehreren 
Stellen wird auf Lieder, welche einen dem betr. Lehrſtück entiprechenden 
Inhalt Haben und auf Perfonen und Erzählungen der Bibel hingewieſen, 
in denen das Gelehrte zur lebendigen Anihauung kommt. Der Text der 
beiden erften Hauptftüde des lutheriſchen Katechismus tft in die erften 
Abſchnitte cingeflochten und, jo viel als nöthig, kurz erflärt. In einem 
Anhange wird vom chriſtlichen Kirchenjahre gehandelt und der vollftändige 
Tert des 3., 4. und 5. Hauptftüdes des lutheriſchen Katechismus mit 
erläuternden Anmerkungen gegeben. Am Schluffe finden fi ſämmtliche 
fünf Hauptftüde der chriftlihen Religion noch einmal nach dem Seibel: 
berger Katechismus zufammen geftellt. — Erwähnt fei noch, daß bie 
Sprüde nur citirt, nicht abgedruckt jind und den im anhaltiihen Spruch⸗ 





geftelt hat, ein Lehrbuch zu liefern, welches „den Yehrftoff Mar und übers 
fihtlich, wenn auch im gedrängter Kürze, doch in ſtiliſtiſcher Abrundung, 
wo möglich in einer Verſtand und Gemüth in gleicher Weile anregenden, 
das Interefie zu merken oder wach zu erhalten Anhenden Faſſung biete“, 
hat er volftändig gelöft. Nach einer Einleitung, welche von dem Wefen, den 
verfhiedenen Formen und Duellen der Religion, der natürlichen und über: 
natũrlichen Offenbarung, dem menſchlichen und göttlichen Charakter der 
heiligen Schrift, dem kirchlichen Bekenntniß und den Bekenntnißſchriften Handelt, 
wird zuerft in der altteſtamentlichen Bibelkunde die Geſchichte des Reiches 
Gottes nad) den Geſchichtsbuchern des A. T. mitgetheilt, von dem Leben, 
der Lehre umd der Hoffnung der aliteftamentlichen Gemeinde nad) den 
yoetifhen und den prophetiſchen Büchern des U. T. gehandelt und bie 
politiſche Lage, wie daS veligiöfe Leben Iſraels nach der Ruckehr aus 
dem Eril geſchildert. Die neuteflamentliche Bibeltunde gibt die Fortfegung 
ber Geſchichte des Reiches Gottes nach den geſchichtlichen Buchern des 
N. T., flellt das Leben, die Lehre und die Foffnung der neuteſtamentlichen 
Gemeinde nach den Briefen der Apoftel und ber Offenbarung Johannis 
dar. Das Wichtigſte aus der bibliſchen Einleitungswiſſenſchaft wird mit⸗ 
geheilt. Der Geſchichte der chriſtlichen Kirche ift ber zweite 
Hauptabfchnitt des Buches gewidmet. Die Entwidelung de Innern 
Lebens der Kirche findet in allen Perioden die eingehendfte Berüdfichtigung. 
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Männer, welde tie Lehrentwidelung und die Geftaltung des kirchlichen 
Lebens vorzugsweiſe beeinfluffen, werden treffend charakterifirt. Die „evan⸗ 
gelifhe Glaubens: und Sittenlehre”, welche den britten Haupt⸗ 
abfchnitt bildet, will die evangelifhe Kirchenlehre, wie fie in den Grunde 
befenntniffen der evangelifchen Kirche, namentlich der Augsburgiſchen Gon- 
felfion, ausgeprägt ıft, kurz und überfichtlich darftellen. Theologiſche Streit- 
fragen find ausgeſchloſſen, wenn auch gegenlägliche Lehrmeinungen bie 
und da berührt und in ruhiger Weife zurückgewieſen werden. Dem Berf. 
ift „wichtiger als alles dogmatiſche Beiwerk, daß die Bedeutung der bibli= 
fen Wahrheit für das religiös fittliche Leben den Schülern zum rechten 
Bemwußtjein gebracht werde.’ Glaubenslehre und Sittenlehre find darum 
nicht getrennt, fondern im engften Zufammenhange gegeben. An paſſenden 
Stellen wird die Lehre der conf. Aug. ın flarer Gliederung außeinander- 
gejeßt und erläutert. Die 21 erften Artikel dieſer Bekenntnißſchrift ſind 
dem Bude angehängt, fowie auch eine Zeittafel des Neiches Gotte8 und 
eine Weberficht über das chriftliche Kirchenjahr. 

So gedrängt die einzelnen Abichnitte gehalten find, fo bildet das 
Buch doch eine reihe Yundgrube des für die Schüler unfrer höheren 
Bildungsanftalten Willenswertbeften aus dem Gebiete der Religionswiſſen⸗ 
ſchaft. Bewährt fih der Berf. in diefem Werkchen ewmerfeitd als ein 
gründlicher Kenner der verfchiedenen Gebiete dieſer Wiffenfchaft, fo andererfeits 
als ein Meifter in der Auswahl, Beihränfung, Sichtung und Darfiellung 
des ihm zu Gebote flehenden Dlateriald und in der Verwerthung befielben 
für Gemüth und Gefinnung ver Schüler. Sind wir auch der Ueber— 
zeugung, daß der Unterricht in der evangelifchen Glaubenslehre namentlich 
in den höheren Xehranftalten heutzutage nicht vorzugsweife auf die firdh- 
lichen Symbole gegründet werden und nicht im Widerſpruch mit unzweifel⸗ 
haft fihern Ergebniffen wiſſenſchaftlicher Unterfuchungen ftehen darf, ſoll viefer 
Unterricht einen feften, allen Anfechtungen wiberftehenden Glaubensgrund 
legen, fo erfennen wir doch gem an, daß das „Repetitionsbuch“ die ihm 
im dritten Abſchnitt geftellte Aufgabe, darzuftellen, was evangeliiche 
Kirchenlehre fe, in trefflicher Were löft. Das Buch darf in Bezug 
auf ferne beiden erften Theile Lehrem jeder Blaubensrichtung, in Bezug 
auf den dritten namentlid orthodoxen Lehrern zur Einführung in die be- 
zeichneten Anftalten aufs mwärmfte empfohlen merben. 

13. Emil Zittel, Evangelifher Religionsunterriht für Eonfir- 
manben. Zmeite, umpgearbeitete Auflage Karlörube 1877. Braun. 
72 ©. 0,80 M. 

Mit einem günftigen Borurtbeile tritt man an ein Buch heran, Das 
nady einem halben Jahre fchon eine zweite Auflage erlebt, zumal, wenn 
daſſelbe einer Schriftgattung angehört, die eine faft überreiche Bearbeitung 
gefunden bat. Vorzüge eigenthümlicher Art müſſen ihm innewohnen, daß 
ihm in fo kurzer Zeit fol eine Anerkennung in weiteren Kreifen geworben 
ft. So haben wir auch dies jo ſchnell zur Anerkennung gelangte Schrift- 
hen von vornherein mit einer günftigen Meinung zur Hand genommen 
und freuen und, befennen zu fönnen, daß dieſe vorgefaßte Meinung uns 
in feiner Weife getäufcht hat. Es befigt in der That Vorzüge vor vielen 
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Einleitung vorangefhictt, welche Belehrungen gibt über die Aufgabe 
Eonfinmandenunterrihtes, über Religion und Religionen, über bie hrift: 
liche Religion im Befonderen, über deren Urkunden, über Glaube und 
Glaubensbetenntnig. Die Lehren des Chriftenthums werden im Anſchluß 
an die Artifel des Apoftoficums in kurzen, knapp und deutlich gefaßten 
Sägen dargeſtellt, denen Sprüde in reicher Auswahl zur Begründung 
und weiteren Ausführung ihres Inhaltes beigegeben find. „In Dingen, 
bei denen ihrer Natur nad die Schrift allein nicht dienen Tann“, ift 
„manch friſches und durchſchlagendes Lutherwort aus feinen authentiſchen 
Schriften beigefügt”. Beiſpieldweiſe ſei erwähnt, daß dies mehrfach bei 
der Lehre von der Kirche geſchehen ift. Luthers Erklärungen zu den drei 
Artitelm des chriftlichen Glaubens find denfelben ohne weitere Erläuterungen 
angehängt. Die zehn Gebote zu erläutern und mit Hilfe ber beigegebe- 
nen Bibelfprüche weiter auszuführen bleibt dem Lehrer überlaflen. Der 
Abſchnitt, melder rem Leben Jeſu gewidmet ift, gibt, die alttirchliche In- 
fpirationstheorie mit Recht fallen laſſend, die nothwendigſten Aufſchlüſſe 
über die Entflehung, die Tendenz und die Darftellungsweife der vier 
Evangelien. Wenn der Verf. unterlaffen hat, bei jeinen Belehrungen auf 
Kirchenlieder und bibliſche Veifpiele Hinzuweifen, jo hat dies feinen Grund 
wol darin, daß die dem Confirmandenunterrichte zugemiefene Zeit zu 
turz zu fein pflegt, um den religiöfen Stoff fo nad; allen Richtungen, 
wie im Schulunterricht behandeln zu können. 

Wir ſcheiden von dem Büchelchen mit dem Ausorud der Ueberzeugung, 
daß es einem von vielen Geiftlichen liberaler Richtung empfundenen Bes 
durfnifſe genügt und daß der nach demſelben ertheilte Unterricht dazu 
helfen kann, an ben lieben Schülern und Schülerinnen die ſegensreiche 
ðrucht des Glaubens und der Liebe zu fchaffen“. 

14. 9. Kramer, Superintendent a. D. zu Helmftebt, Die Heilslehre des 

Thriſtenthüms, ein Hilfsbüchlein zum Unterricht für Confir- 

manbden, zugleich als Migabe fürs Leben. Zweite verbefferte Auflage. — 
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0,60 M., gebunden 0,80 (In Partien 10 Pf. billiger.) Göttingen 
1876. Banderhoed ı. — 48 ©. 
Das Büchelchen will nit die vollftändige Katechismuslehre geben, 

fett fie vielmehr als im vorangegangenen Schulunterrichte gewonnen 

voraus. Es will nur die Tehren, welde vorzugsweiſe dem Confirman⸗ 
denunterrichte zugebören, alſo die, „welche in unmittelbarer Beziehung zu 
dem Heil in Chrifto ſtehen“, tiefer eingehend den Kindern mittheilen, 

„damit fie als ein eng zufammengehörendes Ganze einen Fräftig wirffamen 

Eindrud von der ſeligmachenden Kraft des Chriftentfums auf das Ge- 

müth der Kinder bervorbringen und den Glauben an ihren Heiland feft 

gründen und wirkſam machen“. Einleitend wird zuerft das Verhältniß 

Gottes zur Welt und insbeſondere zum Menſchen beſprochen, letzteres, wie 

es urſprünglich war, aber durch bie Sunde aufgehoben iſt, und ſodann 

gezeigt, wie Gottes Liebe dem Sehnen des Menſchenherzens nach dem ver⸗ 
lorenen Paradieſe entgegenkommend die Erſcheinung des Erlöſers vorbe⸗ 
reitet. Die folgenden Abſchnitte entwickeln die Lehre „vom urſprunglichen 

Zuſtande der erſten Menſchen“, dem „Sündenfall” und den „traurigen 

Folgen der erften Sünde‘ bauptfächlich nach Anleitung ber betreffenden 

Stellen der Genefid. Daran Ichließt fich die Betrachtung der verſchiede⸗ 

nen einzelnen Sünden bed Menſchen und der Sündenftrafen. Bon bier 

aus ift Dann der Uebergang zu dem verheißenen Erlöfer ein naheliegenver. 

Es wird dargelegt, welche Vorbereitungen Gott auf das Werk ber Er- 

löſung gemacht hat, wer Jeſus Chriftus iſt, welche Wurde ihn zukommt, 

worin ſein Werk beſteht, wie wir ſein Werk mit Hilfe des heiligen Geiſtes 

durch Heiligung uns zueignen und dadurch zu einem Leben in Liebe S 

Gott und zu den Menſchen gelangen. Die Lehre von der Kirche, 

Sacramenten und der Vollendung in der Ewigkeit ſchließt den —e 

in den Heilswahrheiten des Chriſtenthums. Dieſer in den Anſchauungen 

der orthodoxen Kirchenlehre ſich haltende Unterricht iſt nichts weniger als 
nur troden lehrhaft und etwa nur die Grundzüge des Chriſtenglaubens 
bietend. Vielmehr iſt die Darſtellung der Heilslehren eine — friſche 
und lebendige, häufig durch Ausrufungen in Form von Wünſchen, Bes 
fenntnifjen, Selbftanflagen und Gelübden, dur Anreden an Chriftus 

u. |. w. unterbrochene und Die Ausführung und Anwendung der Wahr- 

beiten des Chriftenthums eine reihe und mannidfaltige. Iſt auch die 

Grundlage der Lehrentwidelung die orthodor⸗kirchliche, jo ift doch ber 

Verf. keineswegs ein Sklave des Buchſtabens, begnügt ſich nicht mit ber 

nächſt Tiegenden wörtlichen Auffaffung einer x Sehe, fondern fucht fie tiefer 

zu erfaſſen und geiftig zu durchdringen. Wir erwähnen als Beifpiel ſolch 
freierer und tieferer Auffafjung kirchlicher Lehren die Anſchauung des Berf. 
von den Höllenftrafen und von Chrifti Wieberkunft. Weber jene fagt er: 

„ein quälendes Bewußtfein des verfäumten Guten und vollbrachten Böfen 

beraubt fie der inneren Ruhe. Stets neue unbefriedigte Winfche, uner- 

füllte Hoffnungen, ein wüſtes Zreiben ber aufgeregten Leidenſchaften be- 
raten ihnen den Buftand innerer Zerriffenbeit mit dem vernichtenben Ger 
fühl eigener Bermorfenheit. Mit Iauter Böſen in Gemeinſchaft ift das 

Leben der Verworfenen ein Zuftand des Entſetzens in der Hölle, da ihr 


Religion. 81 


Wurm nicht ſtirbt und ihr Feuer nicht verliſcht“. Bon Chriſti ſicht barerWie- 

derkunft in göttlicher Herrlichkeit unterſcheidet ex eine Unſicht bare, welche 

„während ver zeitlichen Entwickelung ſeines Reiches in jedem ausgezeich⸗ 

neten Siege deſſelben über ſeine Feinde ſtattfindet“. — Wegen der reichen 

Fülle des in dem „Hilfsbüchlein“ angehäuften Stoffes und wegen feiner 

Darftellungsform erſcheint e8 ung faum geeignet, als eigentliche Lehrbuch 

dem Confinmandenunterrihte zu Grunde gelegt zu werben. Dagegen 

balten wir e8 für ein recht tüchtiges Hilfsmittel zur Vorbereitung auf 
den Unterricht von Seiten des Geiftlihen und zur geiftigen, gemüthlichen und 
fittfihen Aneignung des im Unterrichte Gebotenen von Seiten der Con⸗ 
firmanden. Ganz beſonders eignet e8 fi zu dem andern Zweck, zu 
welchem es abgefaht ift, „eine Mitgabe fürs Leben“ zu bilden und ben 

Sonfirmirten zu helfen, daß fie „in biefer Zeit des Kampfes über die 

göttlichen Heiligthlimer” „den Frieden gewinnen, der über den Streit und 

der Unruhe dieſes Lebens erhaben iſt“. 

15. C. Biel, Pfarrer in Wiesbaden, bie Hriftliche Lehre. Ein Leitfaden 
für evangelifhe Confirmanden und Eonfirmirte. Wiesbaden 
1577. Edmund Rodrian. 103 ©. 1,25 M 
Ein Büchlein, mit welchem uns eingehend zu beichäftigen und eine 

wahre Freude geweſen iſt. “Das moderne Denfen und die willenichaftliche 

Forſchung kommen in demfelben zu ihrem vollen Rechte. Der Wahrheit wird 

nicht ängftlichh aus dem Wege gegangen, fondern die ihr gebührende Ehre 

gegeben. Nicht kirchliche Dogmen zu erläutern und zu vertheidigen, fteht 
das Büchlein als feine Aufgabe an, jondern die Schüler zu einem leben- 
digen Glauben an den Gottmenihen Chriſtus zu führen, fie von ber 
ewigen Wahrheit der religiöfen Ideen des Chriftenthum® zu überzeugen 
und ihre beieligende und heiligende Kraft fie erfahren zu laſſen. Wie bei 

Chriſtus die Lehre vom Weihe Gotte8 den Mittelpunft feine gefammten 

Unterrichtes bilvete, ſo bildet aud im worliegenden Leitfaden Diefe Lehre 

die Grundlage aller Belehrung und den Eintheilungsgrund, nad) welchem 

der gelammte religiöle Stoff geordnet wird. In ähnlicher Weile, wie e8 
in dem (von Dr. 8. Schwarz verfaßten) Leitfaden für den Religtonsunter- 
richt in den Volksſchulen des Herzogthums Gotha geichieht, wird demge⸗ 
‚mäß der gelammte Unterrichtäftoff in vier größere Abichnitte vertheilt, 
deren erſter „von Gott, dem Herrn des Reiches”, zmeiter „von dem 

Menihen, dem Bürger des Reiches” , dritter „von Jeſus Chriftus, dem 

Stifter des Reiches“ und vierter „von dem chriftlichen Leben, der Ver— 

wirflihung des Reiches“ Handelt. In der diefen Haupttheilen worangehen« 

den Einleitung werden Belehrungen über Neligion, Religionen und Duellen 
der Religion gegeben. Die Bibel, „ein Buch voll Geift und Leben, deffen 

Lebensworte gelebt fein wollen und die durchs Yeben und im Leben ihre 

Sörtlichfeit beweiſen“, „iſt nicht die göttliche Offenbarung felbft, ſondern 

das heilige Geſchichtsbuch der Offenbarung”. Der erfte Hauptteil zer- 

fallt in die beiden Untertbeile: A. von Gottes Daten, Wefen und Eigen⸗ 

Ihaften und B. von Gottes Wirken und Walten. Gottes Dajein bedarf 

teined Beweiſes für den, welcher ein göüttliches Yeben führt und das Leben 

der Gottgefiimten betrachtet. Wegen der Beichränttheit und Wandelbar- 
Bid. Jahresberiht. XXX. 6 
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fett unferer Vorftellungen von Gott muß die wahre Frömmigkeit nicht 
nach Dielen, fondern nach der Liebe zu Gott beineffen werben. Gott iſt 
zwar von der Welt weientlich verfchieven, ihr aber immanent, ſodaß fie 
der Ausdruck feines Geiftes, ein Abbild göttlichen Lebens if. „Die 
religiöfe Betrachtung der Welt ſchließt die natürliche micht auß, 
denn Alles, was Gott thut, RR er durch die Ordnungen der Natur, und 
Alles, was in der Natur geſchieht, ift ein Thun Gottes. Jede tiefere 
Kenntnig der Welt führt darum tiefer in das Verftändnig Gottes hinein 
und jede vollere Erfaſſung Gottes löſt voller die Räthfel der Welt. Der 
zweite Haupttheil handelt A. von der Natur und Beftimmung, B. von 
der Sünde des Menfchen. „Die wahre Bildung ift die, welde den 
ganzen Menſchen umfaßt, den Berftand erleuchtet, da8 Gemüth erwärmt, 
das Gewiſſen ſchärft und den Willen aufs Gute richtet. Die wahre 
Freiheit: die Gebundenheit an Gott, das wahre Glüd: der Friede 
eined guten Gewiſſens, das wahre Neben: da8 ewige Leben in Gott”. 
Die bibliſche Geſchichte vom erften Sündenfall ıft „feine wirkliche, aber 
eine wahre Gelchichte, ein finnreiches Bild deſſen, was ſich bei jeden 
Menihen wiederholt”. „Der Teufel ift Fein perjönlicher böfer Geift, 
fondern die böfe Luft im Meenfchen‘. „Neben ver Erbfünde gibt es 
auch ein Erbgut der Menſchheit, nämlich die, ob auch geichwächte, Doch 
unverwäftliche Kraft de8 Guten in der Menſchematur““. Im britten 
Haupttheile wird al die Bedeutung der Perſon Yefu bezeichnet, 
„daß in ihm die wahre Religion in wunderbarer perfönlicher Vollen- 
dung zur Erſcheinung gekommen und darum in ihm das erfüllt ft, was vor 
ibm nur erjehnt und geweisſagt war, und was als das höchſte Ziel für 
alle Menſchen von Gott felbft hingeſtellt iſt“. „Jeſu Sündlofigfeit war 
die Frucht und der Siegespreis feines ganzen gottinnigen Lebens“. Jeſu 
„mweltumfaffende Wirkſamkeit“ wird Ddargeltellt „als das Amt eines 
Propheten, Hohenpriefter8 und Könige‘. Der vierte Haupttbeil zerfällt 
in die Untertheile: A. von dem chriftlidhen Leben in dem Einzelnen, 
B. von dem chriftlichen Leben in der Gemeinſchaft. „Die Rechtfer— 
tigung durch den Ölauben allein bedeutet den alleinigen Werth 
der chriftlich-frommen Gefinnung und ihrer Hingabe an Gottes Gnade 
im Gegenſatz zu aller Werkheiligkeit und priefterlihen Vermittelung”. Das 
hriftliche Leben nach allen feinen Beziehungen findet eingehende Berück⸗ 
fihtigung. Die Lehre von der Kirche wird in der ihr gebührenden Aus— 
führlichkeit bargeftellt und das bie Einzelkirchen Unterjcheidende ſcharf und 
Har hervorgehoben. Sehr kurz — wie und fcheinen will zu kurz — ift 
die Lehre von der Vollendung der Kirche im ewigen Leben bargeftellt. 
Warum jede Belehrung über dieſes Lediglich ben beigegebenen Sprüchen 
überlaffen bleibt, vermögen wir nicht einzujehen, da der Glaube an das 
ewige Leben ſich doch nicht allein auf die Offenbarung Gottes in ber 
jeigen Schrift gründet und da es für die flare Erfaffung und fegen- 
ringende Verwerthung der Schriftlehre doch gewiß ebenjo nothwendig 
wäre, bie Hauptgedanken derſelben in einigen furzen Sägen zufammenzus 
faffen und in der Sprache der Gegenwart Hinzuftellen, wie dies mit allen 
übrigen biblifchen Lehren geichehen iſt. Beſonders halten wir es für noth- 





empfundene Lucke auszufüllen, da e8 das Chriftenthum Chrifti frei von 

aller dogmatifchen Engherzigkeit in einer dem Bedürfen und Denken der 

Gegenwart entiprechenden Weife darſtellt. — Der kirchlichen Orthodoxie 

wird es um der freien Stellung willen, die e8 zu den Dogmen der Ber 

fenmtnißfcriften einnimmt, in vielen Partien als ketzeriſch erſcheinen. Wir 

Dagegen und mit und gewiß alle Theologen und Lehrer, die auf bem 

Boden der modernen Weltanfhauung und einer wiſſenſchaftlich freien Theo: 

logie ftefen und ben Kern des Evangeliums aus feiner zeitlichen Hille 

zu Iöfen, die ewigen Wahrheitgmomente von ihrer dogmaliſchen Fafſun— 
zu ſcheiden fuchen, begrüßen in dem Leitfaben ein wortreffliches Hilfsmittel, 
geförderte Schulen tiefer in bie chriſtliche Lehre einzuführen und biefelbe 
fruchtbar für ihr Leben zu machen. Wir empfehlen das Buch aus vollfter 

Weberzeugung als eine der gediegenften Leiſtungen dieſes Jahres auf dem 

Gebiete des Religiondunterrichtes. 

16. 4. 8. O. Münchmeher, Conſiſtorialrath, Superintenbent unb erfter 
vaſtor in Buer, Gebentbud für Confirmanden, ober Dr. Martin 
Luthers Tleiner Katechismus mit tungen Gägen zur Erflärung deffelsen als 
Leitfaben beim Eonfirmanden-Unterrichte, nebft einem boppelten 
Anhang : 1) zwölf Belenntniglieber; 2) das Nicänifge und Athanaſianiſche 

fenntniß und ber erfle il ber Augsöurgifgen Eonfeffion. Gifte, aber- 
ls nurägefehene Auflage. Hannover 1877. Carl Meyer. 160 ©. 


Ein Gedenkbuch bietet der Verf. in dem vorliegenden Werlchen 
ven Confirmanden dar, infofern es ihnen „ein Hilfsmittel fein fol, an 
das zu gedenken, was fie in dem auf die Confirmation und die erfte 
Abendmahlsfeier vorbereitenden Unterricht gehört haben“. Zugleich foll 
daS fleigige und andächtige Leſen und Erwaͤgen feines Inhaltes ihnen 
vienen, den Katechismus befler zu lernen und fo zu wachſen in der Erkennt⸗ 
niß des Herrn Chriftus. Nicht in katechetiſcher, fondern in ſyſtematiſcher 
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Darftellung wird die chriſtliche Glaubens- und Sittenlehre auf Grund des 

fleinen Luther’ichen Katechismus entwidelt. Bibeliprühe und bibliſche 

Beifpiele find den einzelnen Paragraphen zur Erläuterung und weiteren 

Ausführung ihres Inhaltes angefügt und im Ganzen gut gewählt. ‘Der 

im dem Buche vertretene Standpunkt iſt der fireng orthodoxe. Darum 

dürfen wir und nicht wundern, daß die Lehre von der Erbſünde und vom 

Zeufel ausführlich dargelegt, die Privatbeichte, „welche darin befteht, daß 

die Einzelnen vor dem Beichtvater ihre Sünden befennen”, empfohlen wird, 

daß die angehängten Kirchenlieder ſolche find, welche die theologiihen An⸗ 
ſchauungen des ſechszehnten Jahrhunderts zum Ausdrud bringen und daß 
fie ohne jegliche Aenderung in ihrer alten Sprachform mitgetheilt werden. 

Bon einer Kenntnig des Symbolum „des heiligen” Athanaſius mit feiner 

Ichroff dogmatiſchen Yormulirung verfpreden wir und um fo weniger eme 

Förderung des Glaubenslebens der Kinder, al8 darin nicht von ber from⸗ 

men Öefinnung und dem frommen Wandel, fondern allein von dem Für⸗ 

wahrhalten der darin enthaltenen begriffsmäßigen Lehrbeſtimmung die 

Geligteit abhängig gemadht wird. Ber der Erwähnung der göttlichen 

Eigenihaften vermiffen wir, daß neben dem Zröftlihen, was der Glaube 

an biefelben hat, nicht aud das Warnende dejjelben hervorgehoben wird. 

Iſt es ſprachlich richtig, zu Jagen: das erfte Gebot „verbietet, daß wir 

feine anderen Götter neben dem wahren Gott haben und anbeten jollen”, 

oder: das fiebente Gebot „‚verbietet, daß wir unſerm Nächften fein Geld 
oder Out nicht nehmen” ? 

Tros vielem Vortrefflichen, welches das Gedenkbuc enthält, vermögen 
wir es doch nur folden Geiftlihen als Leitfaden beim GConfirmanden- 
unterrichte zu empfehlen, welche die theologischen Anſchauungen des Verf. 
teilen. 

17. Moritz Mitteldorf, Oberpfarrer in Burgftädt. Das Heiligthum, 
für Confirmanden erſchloſſen, nebft Anhang, enthaltend einen kurzen 
Abriß der Kirchengefhichte und Luther Katechismus. Leipzig 18678. 
%. 9. Webel. IV u. 76 ©. 0,60 M. 

Ein von dogmatifcher Engherzigfeit und Buchftabengläubigkeit freies 
und eben dadurch von dem gewöhnlihen Schlag der Katechismusaus- 
legungen fih aufs günftigfte untericheidendes Schriftchen. Es erſchließt 
in der That „das Heiligthum“ des Chriftenglaubensd, indem e8 bie im 
Katechismus ſich findenden finnlihen Anſchauungen vergeiftigt und fo Die 
ewig bleibenden Ideen des Chriſtenthums ihrer äußeren Umbüllung ent= 
fleidet und erkennbar macht. Es zeigt, wie auch ein auf freierem willen 
Ihaftlihen Standpunkte ftehender Geifllihde unter Zugrundelegung 
des Luther'ſchen Katechismus einen dem vernünftigen Denfen und 
dem wiſſenſchaftlichen Zeitbewußtſein entiprechenden, das Gemüth erwär— 
menden, religiöje8 Yeben wedenven Unterricht in den Wahrheiten des 
Chriſtenthums zu ertheilen vermag. Streng fih an den Gang des Slate» 
chismus haltend erflärt e8 die hauptlächlichiten Wörter und Begriffe, gibt 
in überfichtliher Anorbnung und Flarer Darftellung die nöthigen Erläute— 
rungen und Auöführungen zu den Lehren deſſelben, zu ihrer Begrünbung 
und tieferen Erfaſſung zugleid gut gewählte Bibeljtellen darbietend. Der 
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feifionen. — Daß dem Bücelchen die Gegner, die der Verf. ihm jedenfalls 

im confeffionaliftifchen Lager erftehen fieht, nicht fehlen werben, bezweifeln 

auch wir nicht. Doch ebenfo gewiß fehen wir voraus, daß baffelbe ſich 

Freunde erwerben wird, die es als eine werthuolle Bereicherung der auf 

eine geiſtige Durchdringung der hriftlihen Lehren Hinarbeitenden Unter- 

richtsmittel freudig - willfommen heißen, es, wie ber Verf. wünfcht, mit 

Segen gebrauden und bei längerem Gebraude immer Lieber gewinnen 

werten. 

18. 3. Ehr. Iyerott, Katehetifhe Unterrebungen über bie Haupt 
Rüde des Teinen Katehismns Luthers nah Dr. I. Crügers Er - 
Härung bes Meinen Katechismus Luthers bearbeitet. Erſter Band. Dritte 
Auflage. Langenfalze, H. Beyer & Söhne. VIII u. 344 ©. 3 Marl. 
Tas Werk, defien erſter Band zur Beſprechung und vorliegt, iſt auf 

Drei Bände berechnet. Der erfte behandelt nad) einer Einleitung über die 

Beilige Schrift, deren Eingebung, rechten Gebrauch und Eintheilung bie 

zehn Gebote. Der Verf. tadelt an den meiften bisherigen Bearbeitungen des 

feinen Katechismus Luthers, daß fie entweder nicht in Form von Unter- 
rebungen ſich halten oder zu meitläufig und zu rationalifirend find. Seine 

Bearbeitung fell „fh zwiſchen zu großer Weitläufigleit und zu aphoriſti— 

fer Kürze in der Mitte halten‘ und dabei „dem jegigen Standpunte in 

Der Theologie‘ geredht werden. — Der Verf. legt großes Gewicht darauf, 

daß die Lehrbücher der Religion in katechetiſcher Form bearbeitet find, weil 

ex fürdtet, daß, wenn nur das Material des Keligionsunterrichtes in 
denfelben dargeboten wird, viele Lehrer, namentlich jüngere, fih damit be- 
grügen werben, daſſelbe in zufammenhängender Rede zu geben, anftatt die 

Vehren durch Tragen zu entwideln. Es müßte aber doch übel um ein 

Seminar ſtehen, wenn es feine Schüler zu felbftändiger Lehrthätigkeit ent- 

ließe, ohne fie genügend zu ſolchen entwidelnden Unterredungen über bie 

Religionswahrheiten befähigt zu haben. Wir befennen, den med der 

jabe vollftändiger Statehefen über den ganzen Katechismus nicht 
ainzufehen. Die katechetiſche Tehrform läßt ſich an einigen wenigen Bei— 
fpielen zeigen, der religiöfe Lehrſtoff aber weit überſichtlicher in einem 
eigentlichen Lehrbuch zur Darftellung bringen. Lernt ein Lehrer nicht an 
einzelnen Mufterfatedhefen, wie er bei feinem Religionsunterrichte tie 

Geiſtesthãtigleit auch der Kinder in Anfprud zu nehmen hat, fo lernt er 

& auch aus einem breibändigen Werte nicht. Wollte er aber die Rates 

cheſen genau fo, wie fle ihm in einem Buche dargeboten werben, tepro: 

duciren, jo wide zwar fein Berftand und fein Gedächtniß Iebhaft bei 
feinem Unierrichte in Anfprud genommen fein, fein Gemüth aber wenig 
ober nicht und fo würde fein Unterricht auch die Herzen der Kinder nicht 
erfaſſen und damit feiner wichtigften Frucht entbehren. Wir find ver 
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Anſicht, Daß in einem Compendium der Religion, nach welchem unterrich⸗ 
tet werben fol, nichts weiter als der Lehrftoff darzubieten ift. Jedes 
Lehrers Sache ift e8, die rechte Form für die Mittbeilung vefjelben an 
feine Schüler, dem Bildungsgrade derfelben ent|prechend zu wählen, was 
ihm um fo leichter gelingen wird, je mehr er nad guten Vorbildern fich 
gebildet und je befler er den Unterrictöftoff geiftig und gemüthlich ſich 
angeeignet bat. 

Der im Buche mitgetheilten Unterrebungen find fünfundzwanzig. Sie 
verdienen die Anerkennung, daß fie mit großem Fleiße ausgearbeitet find, 
tief in den religiöfen Stoff eindringen, ihn zum Klaren Verſtändniß bringen 
und durch reihe Beziehungen auf die mannichfahen Berhältnifie des 
. Menfchenlebend fruhtbar zu machen fuchen. Hie und da, 3. B. beim 
ſechſten Gebot, das in zwei Unterrebungen beiproden wird, will e8 uns 
ſcheinen, als ob das Detailiren zu weit gebe. Wozu fol da unter Andes 
vem folgende Belehrung dienen: „Noch ein heiliges Geheimniß will ich 
euch andenten. In einem Blumenkelche find männliche und weibliche 
Blumentheile, welche ſich einander zuneigen und auf dieſe Weile Früchte 
erzeugen, welche wieder neuen Samen zu künftigen Pflanzen bei ſich tragen, ſo ſoll 
auch die Ehe eine Pflanzftätte des Menſchenlebens ſein“.? Wenn aud) 
in einer Anmerkung davor gewarnt wird, den Act der Zeugung zu be= 
iprechen, fo werden die Gedanfen von Kindern, die von diefem Kenntniß 
haben, doch unmwillfürlic auf denfelben hingelentt werden. Cine jo mweit= 
Ichweifige Beiprehung der Sünde der Unzucht, wie fie in der einund» 
zwanzigften Unterredung geichieht, wird, fo fürchten wir, das Schamgefühl 
eher abftumpfen, al8 verfeinern und ftärken Wir find der Anfiht, daß 
eine ernfte akroamatiſche Belehrung über diefe Sünde weit mehr am 
Platze ift und eine weit wohlthätigere Wirkung übt, als ein katechetiſches 
Abfragen über diefelbe, wobei der Lehrer nicht nur fich felbft, ſondern 
auch jeinen Kindern zumutbet, Wörter in den Mund zu nehmen, die zu 
gebrauchen man fonft in gefitteter Geſellſchaft ſich fcheut. 

Jüngere, im Ratechifiren ungeübte Lehrer werben aus dem Buche 
für den katechetiſch entwidelnden Unterricht recht viel Iernen Tönnen. ALS 
Handbuh zur Borbereitung auf den Religionsunterriht ziehen 
wir einen Leitfaden vor, in welchem der religiöfe Stoff in zufammen= 
hängender Darftelung geboten wird. 

19. R. Noſſelmann, Licentiat der Xheologie, Prediger zu St. Marien in 
Elbing, Luther's Katehismus für Schule und Kirche ausgelegt. 
Sechſte, verbeilerte Auflage. Elding 1877. Verlag von Neumann-Bartmanr, 
Tb. Mahr. 96 ©. 0,40 M. 

Das Buch ſchließt fih eng an Luthers Heinen Katechismus an, legt 
deffen Inhalt in Harer Weile dar und führt ihn auf Grund bibliſcher 
Sprüche weiter aus. Das reihe Lehrmaterial ıft überfichtlich geordnet 
und der Gedankengang Luthers überall zur deutlichen Anſchauung gebradit. 
Der fireng dogmatiſche Lehrbegriff wird mit Entfchievenheit feftgehalten, 
dem zweifelnden Berftante gegenüber zu vedhtfertigen und aus der Bibel 
zu begründen gefucht. Ein unbefangenes Denfen und eine vorure 
theilsloſe Betrachtung der angezogenen Belegftellen wird diefe Verſuche 


Auch dies Buch ſchließt ſich eng an Luthers Katechismus an, um 
„zur Entwidelung, zum Verſtaäͤndniß und zur Aneignung deſſelben auf 
dem Grunde der biblifhen Geſchichte und Lehre, des Bibelſpruches und 
des Kirchenliedes, in überſichtlicher Gliederung, ſowie anſchaulicher Begriffe: 
entwidelung, in möglichſt knapper Form Handreichung zu thun“. Wie 
ſchon der Titel fagt, will es den Lehrer beim Unterrichte leiten und dem 
Schüler das Verftändnig und die Befefligung des Gelehrten erleichtern. 
Wir billigen, daß die Bibelſprüche zum großen Theil nicht abgebrudt find, 
weil damit die Nötigung gegeben ift, fie in der Bibel ſelbſt nachzu— 
ſchlagen. Kommt in dem Buche auch die Lutheriſche Kirchenlehre in ihrer 
ganzen Cchärfe zur Entwidelung, fo fonımt doch auch das religidß-fitt= 
Liche Moment darin überall zu feinem Rechte. Wir freuen und, daß 
vie Behandlung des ſechsten Gebotes ſich durchaus in ben Schranfen 
Hält, welche die Rüdficht auf das Schamgefühl der Kinder zieht. 

Dos mit Fleiß und Verſtändniß gearbeitete Buch, das ſich als „Die 
Frucht einer mehr als 30jährigen Praxis’ zu erfennen gibt, verbient 
Geiſtlichen und Lehrern, welde ihren Religionsunterriht auf Grund des 
Meinen Lutheriſchen Katechismus ertheilen, zur Beachtung empfohlen zu 
werben. Wir halten es für durchaus geeignet, feine Beltimmung zu er= 
füllen, nämlich „eine klare und eingehende Erkenntniß des evangeliſchen 
EHriftentfums und allfeitige ſittliche Anregung verbreiten zu Helfen im 
chriſtlichen Volke, vor Allem in der evangeliihen Schule”. 


21. Heinrich Bof, Oberlehrer, Spruch buch. Die fünf Hauptfüde bes 
tleinen Luther'ihen Katechis mus mit bibliſchen Veifpielen, Sprüchen 
und Lieberverfen verfehen. Hamburg 1877. Guftan Eduard Nolte (Heroid'- 
fe Buchhandlung.) 1,80 M. 

Das Büchlein will das Material zu einer fruchtbringenden Behand- 
Yung des Heinen Luther ſchen Katechismus bieten und zwar jr das in ber 
biblifchen Geſchichte gegebene concrete Beifpiel zur religiöjen Anſchauung 
verhelfen, der Bibeljpruc, „die Schriftmäßigkeit der Lutheriſchen Katechismus- 
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lehre bezeugen“ und „das Kirchenlied, entfprungen aus dem Herzen 

frommer Sänger, und darum aud zum Herzen redend, Dazu in feierlichem 

Zone ein Ja und Amen fingen‘. Hie und da werden au ſprüchwört⸗ 

lihe Redensarten des gewöhnlichen Lebens zu Hilfe genommen, um in 

kurzem, leicht behaltlihem Ausdruck das Gelehrte zufammenzufaflen oder 
um auf neue Geſichtspunkte zur Betrachtung und Verwerthung religiöfer 

Wahrheiten hinzuweiſen. Auch wird bet manden Bibeliprüden und bib- 

liſchen Beifpielen angedeutet, wie fie gerade an der Stelle, an welder fie 

angezogen find, benugt und fruchtbar gemacht werden können. ‘Der Ueber⸗ 
blid und die Benugung des dargebotenen reiben Materiald wird dadurch 
erleichtert, daß das zu Einem Hauptftüd gehörige in größere und Tleinere 

Gruppen je nad Verwandtſchaft des Inhalts vwertheilt wird. So tft der 

Lernftoff, welcher zum zweiten Artitel zufammengetragen ift, in der Weiſe 

gefichtet, daß zufammengefaßt ift, was a) die Namen, b) die Naturen, 

c) die Stände, d) die Erhöhung und e) das Werk des Erlöfers betrifft. 

Die Sprüche, welche fih auf fein Werk beziehen, find wieder geſchieden, 

je nachdem fie ausſagen, men Chriſtus erlöft hat, wovon, wodurch und 

wozu wir erlöft find. Die Brauchbarteit des Buches wird dur dieſe 
überfichtlihe Anordnung ſehr erhöht. Eine Materialienfammlung, wie die 
vorliegende, wird tüchtigen Lehrern vollfommen genügen, um mit Hilfe 
derſelben die Katechismuslehren nah allen Richtungen hin weiter auszu⸗— 
führen und fruditbar zu maden. Mit der Wahl der meiften eingeftreuten 

Liederverfe erflären wir uns einverftanden. Auch Die angehängten Morgen⸗, 

Abend-, Tiſch⸗ und Schulgebete find recht gut gewählt. Das Büchlein 

wird Lehrern und Schülern gute Dienfte thun. 

22. Dr. Friedrich Bartels, Tirector ſämmtlicher Bürgerfchulen in Gera, 
Spruchbuch zu dem bibliihen Geſchichts- und Katehismug- 
Unterridte in concentrijben Kreifen für die gefammte Schulzeit. 
Sera 1577. Ißleib & Riepfchel. 56 S. 0,30 R 
Eine recht zweckmäßige Spruchſammlung, welche den religiöſen Memo- 

rirſtoff auf das Nothwendigſte zu beſchränken, aber dabei auch zum feſten, 

unverlierbaren Eigenthum der Kinder zu machen fucht. Erſteren Zweck 
ſtrebt es an, indem es nur ſolche Sprüche auswählt, „welche entweder 
wichtige chriſtliche Wahrheiten enthalten, oder die Liebe zu Gott und dem 

Heiland wecken, das Herz tröſten und den Willen ſtärken und kräftigen 

ſollen“. Letzteren Zweck zu erreichen, nimmt es auf den ſpäteren Stufen 

immer wieder Rüdfiht auf die früher gelernten Sprüche und fordert deren 

Wiederholung. Im vier concentriichen Kreiſen wird mit genauer Berlid- 

fichtigung der kindlichen Faſſungskraft eine immer größere Anzahl von 

Sprüchen dargeboten, welche auf ven beiden erften Stufen fi an den 

biblifhen Geſchichtsunterricht, auf den beiden letten an ven Katechismus⸗ 

unterricht anfchließen. Im erften reis, welcher die drei erften Schuljabre 
umfaßt, werden die Sprüche zu zwanzig Geſchichten des alten und zu 
zweiundzwanzig des neuen Teſtaments gegeben. Im erften Schuljahre 
find Davon nur acht Geſchichten des A. T. mit ebenjovielen Sprüchen und 
acht Geſchichten des N. T. mit fünf Sprüchen den Kindern zu eigen zu 
machen. So iſt auf allen Stufen reihes Maß gehalten und jede Ueber- 





Religion. 89 


bürbung der Kinder vermieden. Durch den Trud oder durch befondere 
Zehen ift für das Auge erfennbar gemacht, was von dem ben größeren 
Kreifen zugewieſenen Lernftoff den diefen angehörigen Schuljahren nad 
und nach zulommt. Bet den die Katechiömuslehre begründenden Sprüchen 
Mt die Dispofition, welche ihrer Vertheilung zu Grunde liegt, häufig Durch 
verangeftellte Tateinifch gedruckte Wörter oder Säge angedeutet. In dog: 
matifcher Beziehung vertritt da8 Buch den Standpunkt einer gemäßigten 
Orthodoxie. Ungehängt ift der Heine Luther'iche Katechismus ohne Das 
Lehrſtück vom Amt der Schlüffel und den Anhang. — Das Spruchbuch 
empfiehlt fi durd Klarheit der Anordnung, verfländige Berückſichtigung 
der kindlichen Faſſungskraft auf den verſchiedenen Altersftufen und Bes 
Tchränfung des Memorirſtoffes auf eine mäßige Anzahl der wichtigften 
Sprüche ſolchen Lehrern, welche es Tieben, ihren Unterricht ohne Anlehnung 
an einen Leitfaden, in freier und felbftändiger Weile zu ertheilen und 
weldye die Ueberzeugung des Verf. theilen, daß zur Vermeidung des zeit 
raubenden Aufichlagens und Aufichreibend der Sprüche in Togenannte 
Spruchbücher eine gedrudte Spruchſammlung nicht zu entbehren ift. 


23. 300 Bibelſprüche zum Auswendiglernen für Kinder. — Herm. 
Serbe in Leipzig. 0,60 M. 


Tiefe 300 Bibelfprüce find auf 16 Octavtafeln von Cartonpapier 
vertheilt. Wir erfahren aus einem Begleitworte, daß diefe Spruchſamm⸗ 
lung „feit langen Jahren in den Hamburg'ſchen Sonntagsichulen und aud) 
anderwärts den fegensreichiten Erfolg gehabt Hat.” Cie ift von drei Geiſt⸗ 
lichen, die in jenen Sonntagsſchulen praftiich thätig waren, zufammen- 
geſtellt, zunächft zu dem Zwecke, „ſolchen Kindern, weldhe zu Haufe feine 
Bibel haben oder darin ſich noch nicht zurecht finden Können, die ſchönſten 
nnd Tehrreichften Sprüche der heiligen Schrift als bleibendes und auf ihren 
fünftigen Lebensgange zu verwerthended Eigenthum einzuprägen“. Die 
Berwendung der Tafeln in den Sonntagsſchulen geichieht aber in ver 
Weile, daß jedes Kind einen der abgejchnittenen Sprüche mit nach Haufe 
befommt, fei e8 um denfelben durch eigne® Leſen oder, im Falle des Un— 
vermögens, mit Hilfe der Eltern und Gefchwifter, welche den Spruch dem 
Kinde öfter vorlefen, fich eimzuprägen. „Am nächſten Sonntage bringt 
das Kind den Spruch wieder mit und erhält, falls es denfelben im Ge— 
dächtniß Kat, neh einen dazu“ u. f. w. Weil aber die Spruchtäfelchen 
nad einander von mehren Kindern gebraucht werden follen, find fie von 
flarlem, dauerhaften Papier verfertigt. — Ein Segen, welder von dieſer 
Einrichtung außerdem nocd erhofft wird, iſt der, daß Dadurch eine Aus- 
ſaat des götflihen Worted au in foldhe Häufer kommt, wo man dem 
ſelben ſchon längſt ganz entfremdet ift. Die Verlagshandlung zmeifelt 
nicht, daß die Sammlung auch andern Schulen willlommen fein wird, 
um namentlich jüngeren Schülern, denen das Aufſuchen der zum Lernen 
aufgegebenen Sprüche unmöglich oder zu zeitraubend fein würde, gute Dienfte 
zu leiften. Der Einführung der Sammlung in Schulen zum Gebraud) 
der Kinder möchte aber der Umfland im Wege ftehen, daß die Blätter 
feinen andern Schub haben, als einen ſehr vergänglichen Umſchlag, fo daß 


90 Religion. 


nad deſſen baldiger Zerftörung die Gefahr nahe genug liegt, daß Blätter 
verloren geben oder durch Schmutz und andre Beihädigungen unbrauhbar 
werden. — Die Sprüde find ohne inneren Zuſammenhang nad der 
Ordnung der biblifchen Bücher aneinander gereiht und gehören jevenfall® 
zu den "önften und behaltenswertheften der ganzen Bibel. Des Lehrers 
Sache ift e8, für die Finder die ihrem Alter entſprechenden auszumählen. 


24. Der Kleine Katehismus Dr Martin Luthers, nebſt einem An- 
dang. Mit Holzſchnitteu. Siebente Auflage. Segeberg. Meier. 
4 ©. 


Inhalt: 1) die fünf Hauptftüde des Heinen Katechismus, 2) eim 
Anbang, enthaltend: a) eine Beichte, b) Gebete für verfchiedene Zeiten, 
tbeil8 in profaifcher, theils in poetilher Form, c) Anſprache an die 
Communicanten, d) Bibelfprüche nah der Ordnung des Katechismus, 
e) eine Anzahl Kirchenliever nah den Anfangsworten citirt, f) das Ein 
mal Ein. — Die Auswahl der im Anhang gegebenen Gebete, Sprüche 
und Lieder ift eine recht gute. Anzuerkennen ift, Daß jede Ueberladung 
mit Sprüchen gemteden if. Das Ein mal Ein follte nidyt länger den 
Appendir eines Lehrbuchs der Religion bilden. — Das handliche Büd- 
lein darf als recht brauchbar für Schulen empfohlen werben, in welcden 
der Luther'ſche Katechismus die Grundlage des Religionsunterrichtes bildet. 
Es würde nichts von jeinem Werthe verlieren, wenn die unbedeutenden 
Holzichnitte wegblieben. 


25. D. Adermann, Oberhofprebiger, Luthers Katehismus mit Bibel⸗ 
fprüchen für den Religionsunterricht in Stadt- und Landſchulen eingerichtet. 
Siebente, verbeflerte Auflage. Salzungen 1877. Scheermeiferd Hofbuch⸗ 
bandlung. 96 ©. geb. 0,55 W., rob. 0,35 M. 

Das Buch enthält den vollftändigen Fleinen Katechismus Luthers 
und ein Spruhbuh zu demfelben. Ein Anhang führt die Sonn und 
Feſttage des Kirchenjahres auf und nennt die Bücher der heiligen Schrift. 
Bon dem Lernftoff für die Schüler ift durch einen Querftrich der Lehrſtoff 
für den Lehrer geſchieden. Letzterer befteht in Hinweifungen zum heil 
auf Sefangbuchslieder und Pfalmen, zum Theil auf Bibelſprüche und bib- 
liſche Beiſpiele. Der Lehrer foll das unter dem Strid dargebotene Ma⸗ 
terial bei feiner Vorbereitung auf den Unterricht genau durchgehen, „und 
von demfelben das, mas für feine Claffe oder für feine Schüler das Ges 
eignetfte ift, im feinen Vortrag aufnehmen und mit den Echülern beiprechen.” 
Die Sprüche, welde die Aufgabe haben, die völlige Uebereinftimmung 
aller Lehren des feinen Katechismus mit den Lehren der heil. Schrift 
nachzumeifen, find gut gewählt und bieten dem Lehrer reichen Stoff, die 
Katehismuslehren weiter auszuführen und zu begründen. Das fehr tüch- 
tige, von gründlicher Bibelkenntniß zeugende, auch methodiſch recht zweck⸗ 
mäßig eingerichtete Büchlein nimmt ohne Zweifel eine der erften Stellen 
unter ben ber Redtfertigung und Verbreitung der Katechismuslehre bie 
nenden Lehrmitteln ein. 


26. Garl Theodor ſtretzſchmar, Oberlehrer am Gymnafium und der Real- 
fhule zu Plauen, Dr. Martin Luthers kleiner Katechismus nebfl 
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Spruchbuch, auf einen breijäßrigen, allmälig erweiterten Curſus bes 

vechnet und mit befonderer Verlidfichtigung ber unteren Gymnaflal- und 

len zufammengeftellt. Zweite Auflage. Leipzig 1877. Geb⸗ 
rdt. 


Das Luthers kleinem Katechismus beigegebene Spruchbuch ſchließt 
ſich in anerkennenswerther Beſchränkung auf die wichtigſten Bibelſtellen eng 
an jenen an, um das nothwendigſte Material zur weiteren Entwickelung 
der im Katechismus enthaltenen Heilslehre zu bieten. Der Memorirſtoff 
iſt in angemeſſener Berückſichtigung der verſchiedenen Altersſtufen auf drei 
Curſe berechnet. Die für die erſte Stufe beſtimmten Sprüche ſind voll⸗ 
ſtändig ausgedruckt, die übrigen, als für Schüler berechnet, welche im 
Nachſchlagen der citirten Stellen geübt ſind, nur nach ihren Anfangsworten 
bezeichnet. In einem Anhang wird auf Kirchenlieder, welche an geeignetem 
Ore zu beſprechen und dem Gedächtniß der Kinder einzuprägen find, hin— 
gewiefen. Die Auswahl muß als eine ſehr gute, dein Verftändniß der 
Kinder entiprerhende, bezeichnet werden. Auch ſolche Lehrer, welche nicht 
von ded Ber. „kurzgefaßtem Handbuch” bei ihrem Katechismusunterricht 
fi leiten laffen, werden das Büchlein mit Nuten gebraucen können. 


27. Dr. Martin Luther's Kleiner Katehbismus und Haustafel. 

Zweite Auflage. Leipzig 1878. Alfred Crüger. 0,25 M. 

Dieſe Ausgabe des Kleinen Katechismus geht von der Luther:Stif- 
tung in Leipzig aus und unterjcheidet fih von andern einmal durch uns 
gewöhnlich große Schrift und ſodann durch Aufnahme der Vorrede Luthers 
zum Kleinen Katechismus. 


28. D. 8. 3. Kühler, Der kleine Katehismus Luthers, zerlegt tn 
120 Stunbenpenfen, mit Fragen und Antworten, Bibelfprüden ꝛc. 
Slenöburg und Habersleben 1878. A. Weftphalen. VIII u. 128 © 
Die Lutheriſche Kirchenlehre wird im vorliegenden Werkchen in recht 

anfprechender, überfichtlicher Weife entwidelt und zum Verſtändniß gebradit. 

Nur wenige Fragen, — für 117 Stunden nur 275, — find für die 

einzelnen Stunden geftellt, gleihfam als Themata, zu deren Ausführung 

die Stunde benußt werden fol. Als Handreihung zu Dielen Ausführungen 
werden die Tragen beantwortet und auch fonft auf dieſelben bezügliche Er— 
läuterungen beigefügt, Bibelſprüche citirt und Hinweiſungen auf biblifche 

Geſchichten und Liederverſe gegeben. Die ganze Anlage des Buches ver- 

räth, daß es feine Entftehung einem praktiſchen Schulmanne zu danfen bat, 

der es nicht blos verfteht, die Katechismusgedanken flar darzulegen und 
ihre Berwerthung fir das Leben zu zeigen, —* auch in der Auswahl 
des der Oberſtufe einer einelaſſigen Volksſchule darzubietenden Unterrichtö= 
ſtoffes das rechte Maß zu halten. Lehrer, welche den ſtreng confeſſionellen 

Standpunlt des Verf. theilen, werden das Buch gern und mit Nutzen 

zur Vorbereitung auf ihren Unterricht gebrauchen. 


Ein Auszug aus obigem Werkchen, der unter dem Titel 


29. Der kleine Katechismus Luthers mit Fragen und Bibelſprü— 
chen, ib. 1878. 70 ©. 0,50 M. 
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erfchienen ift, enthält viefelben Fragen, gibt aber nur furge Andeutungen 
zur Beantwortung berfelben und weniger Bibelfprüche, als die größere Bear⸗ 
beitung des Katechismus, läßt auch die Hinweifungen auf Liederverſe und 
bibliſche Gelhihten fehlen. Für die Hand von Schülern, welde nad 
dem größeren Werfchen unterrichtet werben, bietet der Auszug ein treffliches 
Hilfsmittel zur Befeftigung des im Unterrichte Gewonnenen. Die „Dent- 
veime von den heiligen Sacramenten”, nad) Art der alten versus memo- 
riales in Iateinifchen Grammatiken, welche beiden Echriftchen angehängt 
find, halten wir für durchaus werthlofe Reimereien, weldhe, dem Gedädt: 
niß eingeprägt, nicht das Mindefte dazu beitragen werben, die Ehrfurdt 
vor den Eacramenten zu mehren und das religiöfe Leben zu fördern. 
Beide Werken verlieren nichts von ihrem Wertbe, wenn die Denfreime 
in neuen Auflagen, die nicht ausbleiben werden, fehlen. 


30. Der neue Kleine Katehismus. Ein Hilfsbuh beim Religions 
Unterrichte in der Vorbereitungsclaffe und ben zwei folgenden Clafien ber 
katholiſchen Vollsſchule. Im Entwurje vorgelegt von J. Fröhlich, 
Pfarrer. Kempten 1877. Zof. Köſel'ſche Buchhandlung. VI.u. 119 ©. 

Aus der „Vorrede fir die Katecheten“ entnehmen wir 1) daß bieler 
‚Kleine Katechismus“ ein Auszug aus des Verfaſſers ein Jahr früher 
erfchienenem „neuem Katechismus, wie er unjerer Zeit noth thut,” iſt; 
2) daß ber Kleine Katechismus beſonders „Für Die Kinder zum Auswendig« 
lernen“ dienen foll; 3) daß ber Unterricht nach dem Katechismus fo er- 
theilt werden joll, daß auf jeder folgenden Stufe das früher Gelehrte 
wiederfehrt, fi) aber mehr erweitert und entfaltet; 4) Daß der neue 
Katechismus „die unpraktiihe Eintheilung des alten Katechismus in 12 
Abſchnitte verlaflen und die Eintheilung in drei Theile gewählt bat: a) 
Lehre von dem, was Gott gethan hat, b) von dem, was er fortwährend 
thut, und c) was er thun wird; 5) daß ebenfo in der Sittenlehre „vie 
alte dekalogiſche Methode‘ aufgegeben und vorgezogen ift, fie als Lehre 
von den Pflichten gegen Gott, gegen die Nächften und gegen ſich felbft 
zu geben. Eine neue Methode des Katechismus hält der Verf. für durchaus 
nothwendig, damit der Unterricht in der Religion nicht hinter dem Unter= 
richt in andern Fächern zurüdbleibe und dadurch Scaben leide. — 
Den Inhalt des Buches anlangend fo bringt es zuerft die unverfälfchte 
katholiſche Kirchenlehre und ſodann eine Anleitung zum chriftlihen Leben, 
welche die vorgefchriebenen Gebete zu Gott, Chriftus, Maria, Joſeph, ven 
Engeln und Heiligen und Regeln zum Verhalten beim Anblide eines 
Kreuzes, während der Meßhandlung u. |. mw. enthält. Bon einer VBe- 
gründung der katholiichen Lehren durch Bibelſprüche ift natürlich Leine 
Rede. Die Kinder haben eben auf Treu und Glauben anzunehmen, was 
der Lehrer im Auftrag der Kirche ihnen lehrt, auch wenn es im grellften 
Gegenſatz zu Bernunft und Bibel fteht. 


C. Bibliſche Geſchichte. 


31. 3: Niffen, mweiland Schullehrer in Gfüdfadt, Unterrebungen über bie 
ibliſchen Geſchichten. in praltifhes Handbuch für Schullehrer. 


zehnte Auflage. Stiel 1876. Ernft Homann. VIII. u. 5285 ©. 

Die and nad) dem Tode des Verf. immer wieder notwendig wer- 
denden neuen Auflagen des vortrefflihen Buches geben Zeugniß davon, 
daß fein Werth bleibende Anertennung in der Lehrenwelt findet und baß 
es noch unübertroffen dafteht. Seine Einrichtung und feine Vorzüge find 
fo betannt, daß es faum nöthig ſcheint, auf fie hinzuweiſen. Der Lehrer 
wird ſchwerlich irgendwo eine beifere Anleitung zu einer eingehenden, 
lehrreichen und erbaulichen Behandlung der biblifhen Geſchichten in ber 
Oberelaſſe der Voltsſchule finden, als in Niſſens „Unterredungen“, Wie. 
fie mit liebender Hingabe an ben Heiligen Stoff und mit finnender Ver— 
tiefung in denſelben geſchrieben find, jo werden fie auch Freude an ber 
Beſchaͤftigung mit demfelben. Cie zeigen nicht blos, wie die Erzählungen 
dem Berftinbniß der Kinder nahe gebracht und anfaulid, gemacht werden 
follen, fondern vor Allem auch, wie fie zu benugen find, um religiöfe 
Wahrheiten ihnen nahe zu bringen und Fromme Empfindungen und Ent: 
fhliegungen in ihnen zu weden. Beſonders lehrreich und anziehend für 
ben Lehrer find aud bie hie und ba eingefhalteten allgemeinen Betrach- 

tungen, wie über bie Lehrihätigleit Jeſu nad Ort, Zeit und Form oder 
über des Paulus äufered und inneres Leben. Als die wictigften Ver: 
änderungen, welde bie neuefte Auflage gegen die früheren erfahren hat, 
find zu ermähren: a) daß die angeführten Kirchenlieder nicht mehr nach 
den Nummern im f&leswig-holfteinifchen Geſangbuch, fonbern durch die Ans, 
fangsworte der erften Strophe bezeichnet find und b) daß den Unter— 
redungen eine „kurz gefaßte Einleitung in die Schriften des Alten und 

Neuen Teſtaments“ (Bibelkunde) von A. Niffen, einem Sohn des Verfaflers, 

den „Unterrebungen”, vorangeftellt ift. Erſiere Veränderung wird von 

nichtſchleswig⸗ holfieiniſchen Lehrern, welche das Buch zur Vorbereitung auf 
ihren Unterricht benugen, als ſehr zweckmäßig und den Gebrauch des Buches 
erleihternd anerkannt, letztere von allen Lehrern, die feine Anſchaffung 
beabfichtigen, um fo den barer begrüßt werben, als bie Verlagshandlung 
trog der bedeutenden Crmeiterung, die ber zweite Band in Folge diefer 

Veränderung erfahren hat, den alten Preis hat -beftehen lajien. Tür die 

Befiger älterer Auflagen obigen Werke bemerten wir, daß die „Bibel- 

tunde” aud im Eeparatabbrud im gleichen Verlage erſchienen iſt. ©. 

unten Wr. 51. 

Diöge auch die 13. Auflage des gebiegenen Buches ſich recht viele 
Freunde unter den Lehrern erwerben und recht fleißige Benugung finden 
zur Förderung eines fruchtbringenden, religiöfe Leben wedenden Unterrichtes 
in der bibliſchen Geſchichte! 

33. Dr. 88. 9. GSellenberg, Gynmafialbirector, Biblifhes Leſebuch 
fir Sönke and Dan Sans. Zweite Auflage. Berlin 1977. TH. Ch. Fr. End 
Die Gedichten T. Alten und des Neuen Teſtamentes werden im 

engen Anſchluß an die Bibel erzählt. Die des A. T. ſchließen mit der 

Nüdkehr aus dem babylpnifchen Exil ab; der neuteſtamentliche Theil ent— 

Hält aud Erzählungen aus der Apoſtelgeſchichte. Poetiſche, prophetiſche 
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Stüde des A. T. find am geeigneten Stellen, namentlih mit Rüdficht 
auf die Zeit ihrer Entftehung und auf die Ereigniffe zu denen fie in 
einer inneren Beziehung fteben, eingefügt. Ebenſo find aus den neutefla= 
mentlihen Briefen zuſammenhängende Lehrftüde aufgenommen. ‘Die äußere 
Ausftattung des Buches ift gut. 
33. Ed. Sperber, Königl. Seminar-Director, Die biblifhe Geſchichte 
mit Erläuterungen, Sprüchen, Lieberverfen und beigefügten Bibellefeftellen. 

Inöbefonbere ir Präparanden- Anftalten bearbeitet. Eisleben 1877. 

Kuhnt'ſche Buchhandlung. 490 ©. 4 M. 

Wie Titel und Vorrede erfennen laſſen, bat der Verf. des vorliegen⸗ 
den Handbuches bei der Ausarbeitung deſſelben vorzugsmeije die Be— 
bürfniffe der Präparanden-Anftalten im Auge gehabt. Daß dieſe Anftalterı 
in Folge ihrer Beitimmung als Anftalten zur Vorbereitung für da8 Lehrer⸗ 
jeminar eine vielfach andere Abgrenzung und Behandlung des Unterrichtd= 
materials, als andre Tehranftalten bedürfen, unterliegt feinem Zweifel und 
ed iſt darum gewiß fehr verbienftlich, wen Schulmänner, welde die Be⸗ 
dürfniffe der Präparanden-Anftalten genau kennen, durch Ausarbeitung und 
Herausgabe von Lehrbüchern für diefelben dieſen Bedürfniſſen Rechnung 
zu tragen ſuchen. Einen Hauptgegenftand des Unterrichtd in dieſen An— 
ftalten bildet aber eine grundlegende Einführung in die Heilsgejchichte des 
Gottesreiches, wie fie im U. T. beginnt und im N. T. fich vollendet. 
Auf Vibellefen und Bibelerflärung wird darum im Unterricht ver Präpa— 
randen viel Fleiß zu verwenden fein, damıt ein Einblid in die Gefchichte 
des Gotteßreiched gewonnen werde, auf welchen im Seminar weiter ge= 
baut werden. fann. Die Lehrer an Präparanven-Anftalten werben es 
darum auch dem Verf. genannten Buches Dank wiflen, daß er ihnen in 
demjelben ein Hilfsmittel darreiht, das ihnen Anleitung gibt, die Schüler 
in den Gang der Heilsgeſchichte einzuführen, fie mit der Bibel vertraut 
zu machen und ihr Verſtändniß zu vermitteln. “Der Plan, nad welchen 
das Buch bearbeitet ift, iſt aus folgender Bemerkung der Vorrede zu er= 
ſehen: „jede bibliſche Geſchichte iſt durch eine vorangeſchickte Kurze Be— 
merkung unter den reichsgeſchichtlichen Gedanken geflellt, damit die Prä— 
paranden wenigſtens einen vorläufigen Einblid in den Organismus der 
göttlichen Keihsgeihichte erhalten. Nach jedem der Abfchnitte, in welche 
die bibliſche Geſchichte getheilt ift, Folgen Erklärungen, welde nit nur 
bie Erflärung des Einzelnen bezweden, fondern befonders in ben „ „religt= 
öfen und fittlihen Inhalt” der Geſchichte einführen follen. Hierauf 
nehmen auch die den Geſchichten beigefügten Sprüche und Liederverſe Bezug.” 
Außer diefen Sprüchen find für jede bibliſche Gefchichte längere Abſchnitte 
der Bibel citirt, welche ın einem inneren Zuſammenhang mit der betr. 
Geſchichte ftehen und durch deren Lectüre zugleich die Kenntniß der Bibel 
erweitert werben ſoll. 

Der Berf. fteht mit feinen Erklärungen auf ftreng bibelgläubigent 
Standpunkte Die Erzählungen der Bibel gelten ihm ausnahmlos als 
unzweifelhaft gejchichtliche Thatſachen. Doch kann er zum öften nicht 
umbin, den nächftliegenden und urfprünglicen Sinn der Worte aufzugeber 
und zu Deutungen feine Zuflucht zu nehmen, um feinem vernünftigen 
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Denten und feinen wiljenjchaftlihen Bewußtfein Genüge zu thun. So 
redet Bileam's Efelin nit in Wirklichkeit, fondern „als er die ſcheu 
nieberfallende Eſelin ſchlägt, geftaltet fi) der Klagelaut des mißhandelten 
Thiere8 für fein geiftige Ohr zur menſchlichen Rede.“ ‚Die ſechs Schö⸗ 
Pfungstage kann man als Zeiträume von beliebiger Länge, Schöpfungs- 
perioden faffen. Der Abend iſt die Vorbereitungszeit fir Die Neubildungen, 
der Morgen ıft der Emtritt für die Neubildungen. Offenbar höchſt will⸗ 
kurliche Deutungen, mit denen dem Anſehen ver Bibel im Volke weit mehr 

chadet wird, ald wenn man offen anerkennt, daß die Bibel auch Jagen- 
bafte Beflandtbeile bat, denen eine tiefe religidfe Wahrheit innemwohnt. 
Und wenn einmal gedeutet wird, warum dann nicht Alles, wa® wider die 
Geſetze der Natur, welche Gefete des manbellofen Gottes find, ftreitet ? 
Warum iſt dann nicht 3. B. die Schlange im PBaradiefe: die ermachenbe 
finnfihe Luft? Uebrigens find bie Deutungen auch nicht immer befonders 
glüllih. So, wenn e8 heißt: „die Mauern Jericho's fielen um nicht 
durch den Poſaunenſchall, nicht durch das Feldgeſchrei, ſondern der Herr 
flürzte fie um des Glaubens willen, den Iſrael hatte Wird ba nit 
ein neued Wunder an die Stelle des zu befeitigen den geſetzt ? Beſonders ver- 
fehlt ericheinen ums die Erklärungen, welde zu der Schöpfungsgefchichte 
gegeben find. Was foll man ſich 3. 3. bei folgender Erklärung denken: 
„Die Feſte ıft der Lufthimmel; die Waller unter der Feſte find die Waffer 
nebft den Wolfen; die Wafjer über der Fefte find bie atmoſphäriſche Luft.” 
Alfo da mo die „Waſſer nebft den Wolfen‘ find, ift feine atmofphärifche 
Luft? Und heißt e8 nicht fpäter (Gen. 1, 17): „Gott feßte fie (Sonne 
und Mond) an die Feſte' des Himmels“? Iſt das der „Lufthimmel“, 
über welchem (!) die atmofphärifche Luft iſt? Es läßt fih nun einmal 
vie findlich naive Weltanfchauung, welche der bibliſchen Schöpfungsgejchichte 
zu Grunde regt, nicht mit unfrer heutigen Weltanſchauung vereinigen, bie 
ın der Erde niht mehr den Mittelpuntt des Weltall, den alleinigen 
Zweck, für welden auch der darüber fich wölbende fefte Himmel mit feinen 
Yichtern geſchaffen ift, fieht. Die Pflicht der Wahrheit fordert, die ganze 
Schöpfungsgeſchichte wenigftend geförderten Schülern gegenüber, zu denen 
doch bie Präparanden gehören, als einen Mythus reich an Dichterifcher 
Schönheit und religiöfer Wahrheit zu behandeln. 

Diefe Ausftellungen im Einzelnen hindern uns nicht, das viele Vor⸗ 
trefffiche, welches das Buch enthält, anzuerkennen. Es ift mit gebiegener 
Sachkenntniß gefchrieben, und bietet der Belehrungen eine reiche Fülle. 
Die Erläuterungen zum Tert find klar und mwohlgeeignet, das Verſtändniß 
des Einzelnen zu vermitteln und einen Einblid in den Zuſammenhang 
ganzer Abjchnitte zu ermöglichen. Auf das religiös-fittlide Moment in 
den Erzählungen wird an geeigneten Stellen hingemwiefen und der Gang 
der göttlihen Offenbarung zur Anſchauung gebradt. Der gefchichtliche 
Ueberblick über die Zeit von Maleachi bis auf Johannes den Täufer mit 
feinen Belehrungen über die religiöfen Richtungen unter den Juden, den 
Herodianiſchen Tempel und die Ausbreitung des Judenthums unter den 
Heiden am Schluße der altteftamentlihen Abtheilung des Buches, forte 
der kurze Abriß der Geſchichte der chriftlichen Kirche am Schluſſe der neu— 
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teftamentlichen Abtheilung find danfenöwerthe Zugaben. Daß in dem Ab- 
riß der Kirchengeſchichte auch die Geſchichte des Kirchenlieded Berückſichtigung 
gefunden Bat, und aud das kirchliche Leben ber Gegenwart zur Darftel= 
lung tommt, verbient beſonders hervorgehoben zu werden. — Wir em 
pfehlen das Buch um des reihen Materiald, das e8 zur Erklärung der 
heiligen Geſchichte in forgfältiger Auswahl bietet, um feiner Maren Er— 
läuterungen und praktiſchen Hinmeifungen willen den Lehrern zur Bore 
bereitung auf ihren Unterricht, den Schülern aber beſonders zur Repe— 
titton. Auch nicht orthodoxe Lehrer werden des Lehrreichen im Bude fo 
viel finden, daß auch fie dafjelbe gem gebrauchen werden. 


34. Gerhard Heine, Director am berzoglihen Schullehrer-Seminar zu Cöthen, 
Hilfsbud zur Einführung in ein tieferes Berſtändniß ber 
bibliſchen Geſchichte für Schullehrerfeminare und für die obern Claſſen 
an höheren Lebranftalten. Dritte, vermehrte und verbeflerte Auflage. 
Köthen 1877. Paul Scettler. — VI u. 90 ©. 

Der Amed dieſes Hilfsbuches ift, die Schüler der auf dem Titel 
genannten Lehranftalten zur Vorbereitung auf die Unterrihtäftunden und 
zum jelbftändigen, heilsverlangenden und willensfräftigen Nachdenken über 
die Wahrheiten des hriftlichen Glaubens und Lebens anzuleiten und ihnen 
einen feften Halt für die Wiederholung zu geben. Ueber die Verwendung 
des Hilfsbuches zum Unterricht in der biblifchen Geſchichte gibt Die Vor— 
rede Anleitung, wie daffelbe überhaupt manden Wink zur Behandlung 
dieſes Unterrichtözweiges ertheilt. Es tft nicht zu bezweifeln, daß der von 
dem Berf. eingeihlagene Weg, die Schüler zur Beantwortung ber ge= 
ftellten Tragen zu veranlaffen, geeignet ift, fie nicht blos zu einer grind- 
lihen Kenntniß der bibliichen Geichichten zu führen, ſondern aud zum 
Nachdenken über diejelben anzuregen. Daß das Buch übrigens unter dem 
Einfluß Des ſtrengſten Inſpirationsglaubens gefchrieben ift, haben die 
Beurtheilungen der früheren Auflagen ſchon hervorgehoben. Die dritte 
Auflage kündigt fi als eine verbefferte infofern an, als a) „in einer 
nicht geringen Anzahl von Fragen die erläuternden Bibelcitate vermehrt, 
b) öfter Andeutungen zur Beantwortung der Tragen gegeben und c) am 
Schluß eine Reihe von Punkten aus der jüdiſchen Alterthumskunde zu— 
ſammengeſtellt worden find.“ 


35. 8. Materne, Seminarbirector a. D., Der erfte Religiondunter- 
richt fir Kinder evangelifcher Ehriften. Ausgabe B: Für die Schiller, 
Dritte Auflage. Eisleben 1577. Reichardt. 64 ©. 0,40 M. 

Das Büchlein enthält 32 Geſchichten aus dem Alten und 37 aus 
dem Neuen Teftament, die beiden erften Hauptftüde des Katechismus ohne 
Luthers Erklärung, Anfangsverfe und ganze Strophen von FKirchenlievern 
und Gebete. Die Erzählung der biblifhen Gejchichten ift dem erften 
ſchulpflichtigen Alter angemefjen, die denſelben beigegebenen Bibelſprüche 
und Liederftrophen zum großen Theil weit über das Verſtändniß dieſes 
Alters hinausgehend. Wie follen Kinder, noch dazu auf früher Alters- 
ſtufe fih in eine Stimmung verjegen, wie fie in folgender Strophe zum 
Ausdrud kommt: 








Die Erzählung lehnt fi an die bibliſche Darftellung an, ohne ſich 
unbedingt durch viefelbe binden zu laſſen. ‘Da, wo dem Berf. ein nicht 
bibliſcher Ausorud verſtändlicher als der bibliſche erjcheint, zieht er ihn 
biefem vor. Auch ganze Säge bildet er um, wo es ihm fir das Ver- 
ſtãndniß erforderlich dünft. Auf diefe Weife ift namentlich verfucht, eine 
Horere Borftellung von dem Schöpfungsvorgang zu bewirken. Unwahr 
ſcheinlich oder unmöglich Scheinendes wird nicht felten befeitigt. Wenigſtens 
wiflen mir fonft feinen Grund uns zu denken, worum z. B. in ber 
Geſchichte von der Geburt des Johannes won bem Stunmmwerden bes 
Zacharias gar feine Rede ift, überhaupt diefe ganze Geburtsgeſchichte in 
wenigen Zeilen abgemadt wird oder warum in ber Geſchichte von ber 
Sündfluth nicht erzählt wird, daß Noah von jeder Thierart ein Paar 
mit in ben Kaften genommen habe, fondern nur, daß das mit vielen 
Thieren geſchehen ſei. Freilich vieles Andere mindeſtens ebenfo Uns 
wahrfcheinliche oder Unmögliche wird unbedenklich als wahr angenommen 
und erzählt. Ein feſtes Princip, durch welches ber Verf. ſich bei feinen 
Beglaflungen Hat leiten laſſen, haben wir nicht zu entbeden vermocht. 
Ebenſo en wir in nicht wenigen Fällen einen triftigen Grund zu 
Aenderungen biblifher Ausbrüde nit zu finden. Das gilt namentlich 
von der Weihnachtsgeſchichte, die in der Hill ſchen Darftellung außer 
ordentlich von ihrer Lebendigkeit, Anſchaulichteit und Schönheit verliert. 
Es ift in diefer Geſchichte nichts überflüffig, nichts, was die Kinder nicht 
zu verfteßen vermöchten. Im vielen andern Wällen billigen wir bie 
Aenderungen und Kürzungen volltommen und fühen fie gern noch an 
mander andern Stelle angewendet. Um den Kindern bie bibliſchen Ges 
ſchichten vecht nahe zu Kringen und fie religiös auf ihr Gemüth, ver: 
edelnd auf ihren Willen einwirken zu Iajfen, find den einzelnen Geſchichten 
außer Bibelfprücen aud Aufgaben und Fragen angehängt, in der Abficht, 
daß fie dem Schüler helfen follen, unter Veiftand und Anleitung von 
Bater, Mutter und älteren Mitſchülern die Geſchichten bis ins Einzelnfte 
zu verfteßen und ſich anzueignen. Das Dogmatiſche tritt bei Diefen Fragen 
gegen das Sachliche weit zurüd. Es ift fin Zweifel, daß die mit Fleiß 
und Geſchick geftellten Aufgaben und Fragen der Erreichung des genannten 
Zwedes im Beben Grave förderlich fein werden. Ebenſo werben bie 
Tragen am Schluffe der altteftamentlichen ſowohl, als der neuteftamentlichen 
Abtbeilung gute Dienfte zur Befeſtigung des Gelernten Leiften. Ein Ans 
Bang enthält: die heiligen zehn Gebote, das chriſtliche Glaubensbekenntniß, 

wäb. Jahresbericht. ZAX. 7 


93 Religion. 


& 


Gebet ed Herrn (Alles obne Lutbers Ertlarung) und „einige andere 

tüde der Chrifienlehre”, 3. B. das GEebet der Taufe, die Einſetzungs⸗ 

erie des heiligen Abendmabls u |.w. Tas Buch wird auch femer ſeine 

Freunde finden, 

7. Heinrich Wendel, linizl Seminar⸗ und Bailenhaus- Director im 
Etemau a db. I. Pıkliide Geſichiten bes Alten und Neuen 
FZekaments, für Ehulen mit ben Worten ber Schrift erzählt nnd mit 
Libeliprüden und Liederveren erläutert. Cummtzmwanzigfte Auflage, (Zweite 
von neuen Stereetopen. Breslau 1877. Carl Täler 206 S. 0,60 M., 
gebunten 0,75 M.; in Partien noch billiger. 

Eine bibliſche Geſchichte, welche in der 21. Auflage erfcheint, muß ſich 
durch manderle Vorzũge für den Gebrauch in Schulen empfohlen haben, 
Wir erfermen als felde: a) die Beihränfung auf die wichtigften 
Erzãhlungen Alten und Neum Teitamentd, b) die Darftellung berjelben 
im möglihft engen Anihlug an tie Vibelfrrade, ce‘ kurze, dem Texte 
beigegebene Inbaltsangaben in lateinischen Lettern zur Erleichterung eines 
Ueberblides über die ganze Geſchichte, d) die Veigabe von Bibelſprüchen 
und Piederwerfen zu jeder Geſchichte zu tem Zwecke, den religiöfen und 
fittlichen Kern einer jeden in einer fir Get und Gemüth des Kindes 
bildenden Weife bervorzubeben, e) den billigen Preis bei guter äußerer 
Ausftattung Bemerkt fer no, daß der ım Buche dargebotene Stoff 
zunächft für die Oberſtufe einer einclafjigen Schule beredinet und 
ın einer beigegebenen Lectionstabelle gezeigt iſt, wie derielbe auf zwei Jahre 
vertheilt und nach dem Kirchenjabre geordnet werden fann, forte, daß an 
geeigneten Etellen auf die Bibelquelle, welcher die betreffende Geſchichte 
entnommen ıft und auf verwandte Lehrabſchnitte des Alten und Neuen 
Zeftamentes bingewiefen und Häufig Bezug auf den Katechismus ge= 
nommen wird, Die Auswahl der Bibelſprüche iſt eine durchweg paſſende. 
Die Liederſtrophen find meiſt älteren Gefängen entnommen und nicht 
wenige berfelben, ſei's wegen ihres wenig erbanenden bogmatifirenden 
Inhalts, ſei's wegen ihrer veralteten, ſprachlich falſchen Formen für 
den Schulgebrauch ungeeignet. Das Buch würde für dieſen nicht verlieren, 
fondern nur gewinnen, wenn foldye Liederverſe durch andre, den Dichtungen 
neuerer religiöfer Sänger wie Novalıs, Knapp, Epitta, Sturm, Gerod, ent= 
nommene erſetzt würden. Iſt eine Strophe des Lernens werth, wie diefe: 

Die bewöltte Finſterniß 

Müſſe deinem Glanz entfliegen, 

Die durch Adams Apfelbiß 

Uns, die Heine Welt, beftiegen; (21) 
Daß wir, Herr, durch deinen Schein 
Eelig fein. ? 

Oder melde Gewalt muß fich die Sprache, abgefehen von den wenig 
anſprechenden Bildern und dem wenig erbaulichen Gedanken, antbun laſſen 
in folgender Strophe: 

Du fpringft in's Todes Rachen, 

Mich frei und los zu machen 

Bon ſolchem Ungeheu'r! 
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tbeilung auf verſchiedene Jahrgänge bleibt dem Lehrer überlafien. Die 
Liederverſe find frei von ſprachlichen Unrichtigkeiten, von verftandeömäßigen 
Neflerionen und moralifirenden Belehrungen, fuchen den Glauben zu 
weden und zu ftärfen und das Gemüth erbaulih anzuregen. Für ein 
frühes Kindesalter halten wir fie jedoch nicht geeignet, da fie nach Form 
und Inhalt über das Maß veilen gehen, was dem Verſtändniß jüngerer 
Kinder nahe gebracht werden fann. 


40. a. Ludwig Wangemann, königlicher Beirtsihulinfpector in Meißen, 
vordem Director ber Realſchule und der vereinigten ftäbtifhen Schulen in 
Baugen, Biblifhe Geſchichten für die Elementarfufen mit 
bil dlichen Darftellungen. I. Theil. Eifte Auflage. Eisleben 1876. 
G. Reichardt. VHI u. 85 S. 0,50 M. 

41. b. Derfelbe, Bibliſche Geſchichten, georbnet und bearbeitet zu bio- 
grappiigen Geſchichtsbildern. Vierte Auflage. Eisleben 1876. 

. Reihardt. XI u. 299 ©. 0,80M. 

42. c. Derjelbe, Hand reichung beim Unterridhte ver Kleinen inder 
Gottes-Erfenntniß. Anweifung zum Gebraude ber ‚ bibliſchen 
Gedichten für die Elementarftufen mit bilplihen Darftellungen“ nebft 
einem Blane für ben Religions-Unterricht in mebrclaffigen Schulen. Schfte 
Auflage. Eisleben 1876. ©. Neiharbt. XVI u. 346 ©. 3 M. 


Die vorftehend genannten Bücher verdanken ihre Entftehung einem 
warm für bie Kinderwelt fchlagenden Herzen und ihren Werth einer reihen 
Lebrererfahrung und einem bejonnenen, die Bedürfniſſe des findlichen 
Gemüthes auf den verſchiedenen Entwidelungsftufen prüfenden und Die 
Mittel zu ihrer Befriedigung forgfam erwägenden Nachdenken. Frühere 
Jahresberichte haben fie bereits einer Beurtheilung unterzogen und ihren 
Werth anerfannt. Darum-hier nur wenige Worte über jedes derjelben: 

Ada. Die für die I. Stufe beftimmten Geichichten des U. T. find 
To gewählt, dag das Kind aus ihnen die Girundverhältniffe, in denen es 
lebt, fein Verhältniß zu Gott, zu Eltern, Geſchwiſtern und Herrn, fowie 
bie Sünde in ihrem Anfang, Fortgang und fchredlichen Ende, die Gottes- 
furcht aber mit ihrem Segen Tennen lernt und ſämmtliche Gebote in 
ihrer Anwendung auf concrete Fälle vorgeführt erhält. Die für dieſelbe 
Stufe beftimmten Gefchichten des N. T. zeigen Jeſum ald Kind unter der Hut 
Gottes und in früh entwidelter Frömmigkeit, als Wundertbäter, ale 
Kinderfreund, als Leivenden und Sterbenden, als Auferftandenen. Aus 
jedem Teftamente find 12 Geichichten fir diefe I. Stufe gewählt. Die 
Erzählungsweife ift einfach und der kindlichen Faſſungskraft entfprechend. 
Möglichſt ift die Darftellung der Bibel beibehalten. Die der I. Stufe 
beigegebenen Bilder find nicht ohne Werth. Die Zeichnung ift gut, die 
Darftellung, guten Vorbildern folgend, lebendig und charafteriftiih, der 
Druck meift klar. Die den einzelnen Geſchichten beigefügten Bibelfprüche 
und Liederverfe find meift der Altersftufe, für melche fie beftummt find, ent= 
ſprechend. Dahin rechnen wir 3. B. aber nicht den Sprud: „Er ift um 
unſrer Miffethat willen verwundet” u. |. w. und ven Liedervers: „Nur, was 
du, Herr, erduldet, iſt alles meine Laſt“ u. f.w. — Die für die IL 
Stufe gewählten Geſchichten erweitern den auf der I. gewonnenen Stoff. 
Die des A. T. führen „die Hauptrepräfentanten des altteftamentlichen 
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» des Erlöfers 
Iprüchen und 
angen auf bie 
quaispsgermsung ge weibl hie UND 
da noch Erläuterungen, die das Verftändnig der Geſchichte erleichtern, 
treten. Auch in Bezug auf biefe Stufe Halten wir den Lernftoff zum 
Theil für verfrüht, wenn nicht überhaupt ohne alle Anknüpfung an innere 
Erfahrungen des Kindes während feine® ganzen Schullebens. 
Adb. Die II. Stufe fammelt und vermehrt den auf, den beiden 
Stufen gewonnenen Geſchichts⸗ und Lehrftoff, ordnet und verbindet 
die gefchichtlichen Daten zu lebensvollen Bildern der Hauptrepräfentanten 
der Heilsgeſchichte. Um von dem Gebrauche dieſes Buches aus zum 
alleinigen Gebraude der Bibel überzuleiten, wird auf biefer Stufe das 
Bibellefen begonnen. Das Verſtändniß der Gedichten wird durch mancherlei 
Erklärungen, Inhaltsangaben, Hervorhebung ihrer Hauptgedanken zu 
fördern gefugt. Neuer Memorirftoff tritt mit verfländiger Beſchränkung 
auf das Wichtigſte Hinzu. Hinweiſungen, wie die Geidichten für Geift 
und Gemüth der Kinder fruchtbar zu machen find, finden ſich in reicher Zahl. 
Ad e. In der Einleitung des dritten Buches ſpricht der Verf. feine 
Anfihten über den religiöfen Unterrichtäftoff im Allgemeinen, bie Ver 
teilung defjelben auf bie verfchiedenen Alteröftufen, deren Lehrziele und 
über die Behandlung der bibliihen Geſchichten auf den Elementarftufen 
ins Belondere aus, überall die dabei in Betracht fommenden Fragen in - 
Betreff der Methode des elementarifhen Religiondunterrichte8 exörternd und 
feine eignen Anfihten und Forderungen hinfihtlih deſſelben begründend 
und rechtfertigend. Namentlich jüngere Lehrer finden in diefer Einleitung 
eine Menge vortreffliher Winke und Anweifungen für einen anregenden 
und erfolgreichen Religionsunterricht, wie in der nachfolgenden eigentlichen 
Handreichung“ eine unmittelbare Anleitung für jede der für den Elementar= 
unterricht ausgewählten Geſchichten, wie die in der Einleitung aufgeftellten 
pãdagogiſchen Grundjäge und methodiſchen Regeln praktifch zu verwerthen 
. Werben aud Lehrer, melde den infpirationsgläubigen Standpuntt 
des Verf. nicht theilen, im Einzelnen recht oft bei der Behandlung der 
bibliſchen Geſchichten vom Verf. abweichen, fo werden fie demfelben doch 
Dank wiflen für feine gründliche und lehrreiche Abhandlung über den 
Religionsunterriht und für die Darreihung eines veihen Materials zur 
Belebung und Fruchtbarmachung des Unterrichts in der biblifhen Geſchichte. 
43. M. Zürbringers Sibliſche Geſchichten. Abtheilung für bie Ober- 
Elaffen. 10. Auflage, Beforgt von 9. Bertram, Stadiſchulrath. 
Berlin 1876. Alwin Prausnitz. XL u. 380 ©. gebunden 1,20 M. 
Da der bibliſchen Geſchichte auf der Elementar: und Mittelftufe der 
Bolksſchulen die eingehendfte Behandlung zu Theil wird, fo ift fein Grund 
zu fehen, warum der fämmtlihe Unterrichtöftoff diefer Stufen in feiner 
ganzen Ausführlichteit auf der Oberſtufe wiederfehren fol. Die Aufgabe 
des Unterricht® auf diefer Stufe ift vor Allem, die Kinder zur Erkenniniß 
der chriſtlichen Wahrheit zu führen, das religiös⸗ſittliche Material, welches 
auf den früheren Stufen aus den bibliſchen Geſchichten und den damit 
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verbundenen Sprücden und Lieberverfen gewonnen worben if, zu orbnen, 
zu vollerem Berftändniß zu bringen und fir Gemüth und Willen frudt- 
dar zu machen. Daß dabei immer wieder auf die bibliihen Gedichten 
zurlidgegriffen, da8 Leben des Herrn aufs Neue vorgeführt wird, die 
Gleichniſſe einer eingehenden Beſprechung unterworfen werben, die Geichichte 
der Apoſtel ausführlicher mitgetheilt wird, iſt ſelbſtverſtändlich Zu 
einem das Frühere wieberholenden und erweiternden jelbitändigen Unterricht 
in der bibliſchen Geſchichte mit Hilfe eines befondern Leitfadens 
für dieſen - Unterricht wird um fo weniger Anlaß und Zeit fein, da e8 
auf der Oberftufe gilt, die Kinder in die Bibel felbft einzuführen und in 
ihr heimiſch zu machen, daher das neu hinzukommende Material aus der 
Bibel felbft gefchöpft werden muß. Da auferdem auch die Bibelertlärung 
auf diefer Stufe mehr Zeit in Anfpruh nimmt, als auf den früheren, 
jo ift in der That nicht einzufehen, wie ein Buch, wie das vorliegende 
in den Oberclaffen unfrer Volksſchulen zur Anwendung fommen fol, ohne 
MWichtigered in den Hintergrund treten zu laffen. Freilich bezeugt ja das 
Erſcheinen des Buches in zehnter Auflage, daß es Lehrer gibt, melde 
die Zeit finden und es für nöthig halten, bie bibliiche Gefchichte in dem 
Umfange, wie der Yeitfaden es will, in den Oberclaffen zu lehren. Für 
Soldye, welche die Fürbringer'ſchen „Biblifchen Geſchichten“ fitr. Die Ober- 
claſſen nicht kennen, fei bemerkt, daß der Katechismus Luther’s, wo es 
irgend möglih ift, mit benfelben in Verbindung gebracht wird, allen 
Geſchichten Bibellprüche, einzelnen auch Kirchenlieder beigegeben find, in einem 
Anbange eine Auswahl von Bußgebeten und kirchlichen Sonn- und Feſt⸗ 
tagscollecten dargeboten if. Der Zuſammenhang vieler Beigaben mit 
dem übrigen Inhalt des Buches ift Schwer zu erfennen. 


441. Adolf Pens, Seminarlebrer zu Neuffofter, die Bibliſche Geſchichte 
in ihrem inneren Zufammenbange Ein Hilfsbuh zum tieferen 
Berftändniß der heiligen Gefchichte, insbeſondere für Präparanden. Wismar 
Rqgoa und Ludwigsluſt. 1877. Hinſtorff'ſche Hofbuchhandlung. 160 S. 


Wer die unverfälſchte, privilegirte mecklenburgiſche Theologie in ihrer 
Anwendung auf den Volksſchulunterricht kennen lernen will, dem em- 
pfehlen wir, vorgenanntes Bud) fi etwas näher anzufehen. „Es ft für 
die Hand der Präparanden beftimmt und fol ihnen zur Nepetition dienen.” 
Es will „nicht den gefammten Stoff der Einzelgefhichten zur Darftellung 
und Behandlung bringen,“ fondern nur „eine Darftellung des inneren 
Zufammenhangs der biblifchen Gelchichte für Präparanden geben. Was 
ung in den Erörterungen des Verf. fofort entgegentritt, ift die wunderlich 
Hleinliche, antbropomorphiiche und anthropopathiſche Vorftellung von Gott, 
bie ihnen zu Grunde Tiegt. Eben weil Gott nur wie ein potenzirter 
Menſch ericheint, weiß der Verf. auch fo ziemlich Har in Gottes Gedanken 
einzubringen und fie feinen Schülern darzulegen. Die Gründe, weshalb 
Gott jo oder fo Handelt, kennt er fo genau, als babe er von Ewigkeit 
ber im Rathe Gottes geſeſſen. So heißt's in ber Geſchichte Jakobs: 
„Zwölf Söhne ſchenkt Gott der Herr ihm. Das iſt von Bedeutung. 
12 ift 3 mal 4. 3 iſt die Zahl Gottes, 4 die Zahl der Welt. Zmalf 








bezeichnet alfo, daß Gott in der Welt etwas bereitet, im biefem Falle 
fin Bol” Oder: „Da tritt ihm (bem Jakob) Gott der Herr ſelbſt 
gegenüber und ringt mit ihm. Durch das perönliche Gegenübertreten 
will der Herr dem Jakob zeigen, daß er ſich nicht vor Menſchen, fondern 
allem vor Gott zu fürdten Habe. Durch das Ringen, bei welchem er 
dem Jalob vie Hüfte verrenkt, will ex ihm zeigen, daß Jakob nichts gegen 
ihn vermag mit feiner ſchwachen Menſchentraft und ex, wenn er wolle, 
ihn wohl vernichten lönne.“ Aus dieſem Citate ift zugleich erſichtlich, wie 
tieinlich die im Buche herrſchende Borftellung von Gott ift, wie fie ſich 
in mancher Beziehung nicht über bie erhebt, melde Griechen und Römer 
von ihren Göttern hatten. Wie diefe läßt fi auch Gott zu ben erften 
Menſchen herab „und offenbart ſich ihnen im ber Kühle des Abends von 
Angefiht zu Angefiht unter den Blumen des Paradieſes.“ Gott möchte 
die Menſchen in feiner Gemeinihaft haben, aber „er arbeitet ver= 
gebli daran, fie in diefelbe zurüdgzubringen.” Der Grund weshalb 
Iſrael nicht auf dem nächſten Wege am Miittelmeere entlang bem ver- 
heißenen Lande zuzieht, fonbern fid) nach dem rothen Meere wendet, ift, 
„daß Gott der Herr an Pharao Ehre einlegen wi.” Wollen wir auch 
zugeben, daß das kindlich naive Vorftellungen von Gott find, wie fie das 
a. T. felbft enthält, fo dürfen wir doch auch nicht vergeffen, daß ber 
Gott der Juden, der vielfach als ein Gott neben andern Göttern erfcheint, 
nicht ganz und gar auch der chriſtliche Gott ift, Daß Chriftuß das allteftamentliche 
Bild der Gottheit feiner menſchlichen Geſtalt entkleidet und vergeiftigt hat, und 
daß den fünftigen Volksſchullehrern nicht der nach Menſchenweiſe deniende, 
empfindende und handelnde jüdiſche, fondern der über alle Irdiſche hodh= 
erhabene, wenn aud in Allem lebende und webende Gott des neuen Bundes 
zum Maren Bewußtfein gebracht werden fol. Ueberhaupt werden bie 
Präparanden und Seminariften, denen auf Grund und mit Hilfe des 
firenglichlihen Inſpirationsbegriffes die Ueberzeugung beigebracht werben 
ol, daß die altteftamentlihe Weltanſchauung die für alle Zeiten gültige 
und die Bibel auch in Bezug auf die natürlichen Dinge die untrügliche 
Lehrmeifterin fei, vor Allem feinen Unterricht in ber heutigen Natur 
wiſſenſchaft erhalten dürfen. Die Phyſik ehrt z. B., daß es einen be 
ſondern Lichtftoff nicht gebe. Das bibliſche Wort: „Gott ſchuf das 
Licht,” fegt einen ſolchen voraus und in Folge davon auch unfer Buch. 
Ebenſo nimmt letzteres, wie es ſcheint, einen befonderen Wärmeftoff an 
und daß diefer lediglich aus dem Licht komme. Denn e8 heißt: „dann 
ſchuf er das Licht und damit die Wärme.” — Bemerfendwerth ift die 
Neigung des Buches, in realen Dingen Symbole der geiftigen, in alt: 
teftamentlichen Vorbilder der neuteftamentlichen zu fehen. So heißt es: 
„Aber es gibt eine Erlöfung. Das zeigt Gott an durch die Stüde von 
Fellen, weldye er felbft den Menſchen durch feine wunderbare Macht bes 
reitet, nachdem Thiere ihr Leben in den Tod gegeben Haben. Hierdurch 
zeigt Gott, daß noch ein Mod der Gerechtigfeit bereitet werben foll, bie 
Sündenblöße zu decken.“ Ober: Die Ürlchte des Lebensbaumes im 
Paradieſe vermitteln die Kräfte des ewigen Lebens „auf ähnliche Weiſe 
wie das Waſſer der Taufe den heiligen Geift und Brot und Wein Leib 
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und Blut de8 Herrn.“ Bon der Zahlen⸗Symbolik des Buches haben wir 

oben ſchon ein Beilptel gegeben. Nur noch ein paar aus einer ziemlichen 

Anzahl: Gott erwählt drei Stammmäter für das jüdiſche Voll, „damit 

es kund würde, daß das von ihnen herftammende Volt ein von Gott 

bereitete® Volt fei, denn drei ift die Zahl Gottes." „Es find 27 (neu⸗ 
teftamentliche) Schriften d. d. 3><3X3. Die Zahl Gottes in Der 
dritten Potenz. Das zeigt an, daß wir im Neuen Teftament ein eminent 
göttlihes Wert haben. Im Einzelnen find da 2 Evangelien. Vier ıft 
die Zahl der Welt. Dadurch wird gezeigt, daß die frohe Botſchaft von 

Ehrifto der ganzen Welt gilt” u. ſ. w. Es mag recht intereffant fein, 

folge Beziehungen zwiſchen Au. N. T. und zwiſchen dem Sinnlichen und 

Geiſtigen in beiden aufzufuchen, einen reellen Werth, der es rechtfertigte, 

Damit die Zeit im Unterrichte Hinzubringen, haben ſolche Künfteleien nicht. 

Wenn im N. T. ſolche finnbilolihe Deutungen des altteftamentlichen 

Stoffe8 nit jelten find, fo hat das feinen triftigen Grund, der hier 

nicht erörtert zu werden braudt. Diejer Grund iſt aber jet nicht mehr 

vorhanden. Wie willürlih das Buch übrigens bei feinen Deutungen 
verfährt, dafür nur ein Beiſpiel! Jeder unbefangene ‘Theologe, der da 
weiß, daß das Buch Daniel nicht vom Propheten Daniel herrübtt, 
ſondern eins der fpäteften canonischen Bücher des A. T. iſt, weiß auch, 
daß die politiihen Anfpielungen dieſes Buches fi auf Damals vergangene 

Zeiten oder auf die damalige Gegenwart beziehen. Dem Verf. unfres 

Buches iſt das zu einfah und paßt überhaupt nicht in feine myſtiſche 

Theologie. Darum fagt er: „das legte” (das römiſche Weltreich, welches 

offenbar gar nicht mit dem A. danieliſchen Weltreiche gemeint ift) „wird 

ſich entfalten in einem Zehnkönigthum (die jetzige Hriftlihe Staaten- 
anordnung [!) und aus dieſem wird endlich der Antichrift hervorgehen.” — 

Nach dem Bisherigen wird man ſich nicht wundern, auch Sätze wie dieſen 

zu finden: „Dieje Sünde bevarf der Sühnung. Und fie kann nur dadurch 

gelühnt werden, Daß Gott jelbft fiirbt. Denn fir Gottes Tod ift allein 

Gottes Tod die volllommene Sühne.“ Dod) genug! Wir vermögen das 

Buch trog mandem Guten, das namentlich der neuteftamentlicde Theil 

enthält, von unferm wiflenichaftlih unbefangenen Standpunkte aus übers 

haupt nicht, am wenigften aber als Bildungsmittel für künftige Lehrer zu 
empfehlen. Auch der Preis dunkt uns verhältnigmäßig recht hoc. 

45. J. W. Hunger, Bürgerfchullehrer in Annaberg, Bibliſche Geſchichten 
für Unterclaffen von Bürger- und Boltsfhulen Anhang zur 
Unterfiufe des vom Berfaffer herausgegebenen Leſebuchs für deutfche Bürger- 
und Bollefhulen. Dritte, unveränderte Auflage Hilbburgbaufen 1877. 
Keflelring’ihe Buchhandlung 59 S. 0,25 M. 

Dos beſcheidene Büchlein hat, wie es fcheint, ſchnell Eingang in bie 
Schulen, für die e8 beftimmt ift, gefunden. Seine Vorzüge find: ſchlichte 
Dorftellungsweife in bibliihen Worten, Beſchränkung auf die wihtigften 
Geſchichten A. u. N. Ts, Kürzung und Vereinfachung längerer Erzählungen 
und Reden mit Rüdjicht auf Das frühere Kindesalter, Vermeidung an- 
ftößiger Ausbrüde, wenige gut gewählte und kurze Bibelfprüche zu jeder 
Geſchichte. Es wird ihm auch ferner nicht an Freunden fehlen. 





wpen. WBiolume welgigten ur Die Unter, und Wıtteliugen. 
ankfurt a. M. Vv. 


a. M. 1877. Zimmer VIII ı. 100 ©. 0,60 M., geb. 0,90 M. 


41. Saffelbe. Ameiter Theil. Lehxbuch und Leitfaben für ben 

biblifgen Unterridt auf ber oberen Stufe l. ib. 187. — X u. 

206 ©. 1,60 M., geb. 2 M. 

Das Lehrbuch, deſſen erften Theile wir Hier vor und haben, foll eine 
Darftellung der chriſtlichen Religionswahrheiten auf bibliſch-hiſtoriſcher 
Grundlage bringen und zwar fo, daß der Unterrichtsſtoff in allmälig 
ſich ermeiternden Kreifen vom Beginn bis zum Ende der Schuljahre den 
Lernenden dargeboten wird. Die „Allgemeinen Beftimmungen” u. |. w. 
vom 15. October 1872 geben die Richtſchnur fir Bemefjung und Be: 
handlung des Unterrichtöftoffe® auf den verſchiedenen Lehrfiufen. Der 
Plan fiir die Bertheilung deſſelben auf die erflen ſechs Schuljahre ift 
folgender: Die im I. Theile enthaltenen 39 altteftamentlihen und 43 
weuteftamentlicen Geſchichten follen bie Kinder während ber vier erften 
Schuljahre allmälig kennen lernen Im erften und befonder8 im britten 
Jahre foll das Alte, im zweiten und beſonders im vierten das Neue 
Teftament vorwiegend beritdjicitigt werben. Das Buch ſelbſt foll erft im 
3. und 4. Schuljahre den Kindern in die Hände gegeben werden. Durch 
eine ſchnell orientirende Bezeichnung iſt angedeutet, in welder Weife die 
Vertheilung geſchehen fol. Der IL. Theil, welder das auf den vorigen 
Stufen gewonnene Wifjen erweitert, ift für das 5. und 6. Schuljahr 
beſtimmt. Die erfte Abtheilung befjelben will die Gedichte des Gotted- 
reiches im alten Teftament „zu einen gewiſſen Abſchluß“ führen. Sie 
fol „eme Art Schulbibel für die hiftorifchen Abſchnitte des Alten 
Teftamentes” bilden, „um auf dieſe Weife das verſtändnißvolle Leſen der 
Bibel ſelbſt auf einer höheren Stufe vorzubereiten.” Die zweite Ab⸗ 
tbeilung enthält einen „Leitfaden zur Behandlung bes Lebens Jeſu im 
Anflug an die Lectüre ausgewählter Abſchnitte der vier Evangelien.” 
Die dritte Abtheilung bringt die drei erften Hauptftüde des Luther'ſchen 
kleinen Katechismus nebft Luthers Erklärungen. Den beiden erften Ab- 
theilungen find kurze Mittbeilungen aus der Bibelkunde angehängt. 
Außerdem enthält dieſer zmeite Thai: eine Ueberſicht der Geſchichte aus 
dem 4. T., eine Zufammenftellung der melfianifchen Weiffagungen, Be 
lehrungen über die chriſtlichen Fefte und über die kirchlichen Perikopen, 
fewie Andeutungen zu einer Verbindung des Katechismusunterrichtes mit 
der heiligen Schrift. Im I Theile find den einzelnen Geſchichten die 
zu lernenden Bibelſprüche und Liederſtrophen beigegeben. Im II. Theile 
finden ſich die zu lernenden ober zu repetirenden Bibelfprüce zur erften 
Abtheilung in der Ueberſicht über die altteftamentliche Geſchichte zuſammen- 
gefelt, vie Bibelſpruche und Lieder zur zweiten Abtheilung neben den zu 
Iefenden Stellen aus den Goangelien citirt., 

, Bas die Auswahl der bibliſchen Geſchichten des I. Theiles für 
die verfdjiebenen. Alteröftufen betrifft, jo ift fie mit Verſtändniß getroffen. 
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Wir ſetzen dabei freilich voraus, daß die fir die beiden früheften Stufen 
beftimmten Geſchichten ven Kindern ſowol dem Inhalt als dem Sakbau 
nach fürzer erzählt werben, als fie im Buche gegeben find. Daß ber 
bibliſche Ausdruck möglichft beibehalten und nur bie und da aus päda— 
gogifchen Gründen verändert ift, ohne daß der Sinn dur die Aenderung 
leidet, fannn nur gebilligt werden. Daß vor Allem alle Ausdrücke, welche 
auf die geichlechtlihen Dinge fi beziehen, durch andre, nicht jo direct 
auf diefe Dinge hinweiſende erſetzt find, werben ihm die meiften Lehrer 
und beſonders die Eltern, deren Kinder das Buch in die Hand befommen, 
Dant wiſſen. Mag es vielleicht manchen, beſonders ftrenggläubigen 
Theologen, die da meinen, da die Bibel jene Dinge allezeit beim rechten 
Namen nenne, fo könne es auch nicht? fchaben, wenn das beim Schul« 
unterricht geichehe, eine übertriebene Prüderie erfcheinen, wenn felbft der 
Ausorud „Kinder gebären” durd den Ausdruck „Kinder bekommen“ er= 
fest wird, — wir freuen uns von Herzen und ehren e8 fehr, daß der 
Berf. geneigt ift, das Schamgefühl der Kinder eher zu ſehr, als zu 
wenig zu ſchonen. Wufgefallen ift und der inconfequente Gebraud ber 
Gajusendungen des Worted „Jeſus“. Bald wird die Form Jeſu und 
Jeſum für die abhängigen Caſus gebraucht, bald auch die Form eins. 
Daß die Form Jeſu auch einmal (S. 69) als Nominativ gebraudt wird, 
ft wol als Drudfehler zu betrachten. Die Sprüche find recht gut ge 
wählt, auch die Liederſtrophen meift den Alteröftufen, denen fie beftunmt 
find, angemeffen. Doch nicht alle. So ſchön 3.8. das Lied: „D Haupt 
vol Blut und Wunden‘ ift, fo fehen wir e8 doc lieber einem noch 
ipäteren Alter, etwa dem von 13 oder 14 Yahren aufgeſpart. 

Im IE Theil fchent und des Guten faft zu viel geböten zu fein. 
Namentlih die Gejchichte Iſraels hätte, bejonders in den Bartieen, Die 
auf früheren Stufen fchon kennen gelernt worden find, gebrängter dar⸗ 
geftellt werden können, ohne daß der Beitimmung dieſer Abtheilung des 
Buches dadurch welentlihd Eintrag geſchehen wäre. Hecht zweckmäßig find 
bie den einzelnen Gruppen zufammengehöriger Erzählungen vorangeftellten 
Ueberfichten über die einen Zeitabfchnitt charakterifivenden Thatfachen mit 
Angabe der Geichichtöquellen, denen das Erzählte entnommen iſt. Die 
furzen über die Geographie Baläftina’8 gegebenen Belehrungen werden Durch 
eine dem Buche beigegebene vecht deutliche, Die wichtigften Localitäten und Eins 
tbeilungen hervorhebende Karte unterftügt. Die Mittheilungen aus der Bibel- 
funde reihen für das Alte Teftament aus, für das Neue fcheint und eine 
bloße Aufzählung der Briefe, obne jegliche Angabe ihres Inhaltes, ihrer Veran⸗ 
laffung u. |. w. nicyt genügend. Auch über Die Bedeutung der Offenbarung 
Johannis für und vermifjen wir jede Belehrung. Daß das Leben Jeſu auf 
diefer Stufe auf Grund der Lectüre der Evangelien felbft und zwar nach 
Anleitung einer im Buche gegebenen chronologiſchen Ueberficht näher kennen 
gelernt werden ſoll, Bat unſern vollen Beifall. Die Zuſammenſtellung 
der Sleichniffe und Wunder des Herrn nach gewiſſen allgemeinen Geſichts- 
punkten gewährt eine recht gute Ueberſicht über dieſelben. Auch die kurzen 
Belehrungen Über das chriftliche Kirchenjahr find danlenswerth. Auf Die 
Mittbeilung ſämmtlicher kirchlichen Peritopen legen wir feinen Wertb. 














Way vutch vit vivliſce WEINE zu Jluye, vr ve Jever Wecgenyen zu zuge, 
Die Legenden der Tatholiihen Kirche werben als ebenfo glaubwürdig wie 
die Erzählungen der Evangelien und der Apoſtelgeſchichte neben dieſe ges 
ſtellt. So gehet der Geburtsgeſchichte des Herrn die Gefchichte der Geburt 
und Jugend der „allerfeligften Sungfrau Maria“ voran, bei welcher Ger 
legenheit das Dogma von der unbefledten Empfängniß der heiligen Sung- 
frau nicht unerwähnt bleibt. Später wird ausführlich von ihrem Tod 
und ihrem Begräbniß erzäßlt. Die Gründung der Chriftengemeinde in 
Rom durch Petrus und deſſen 25jährige Verwaltung des Bisthums von 
Rom gilt als zweifellofe Thatſache. — Recht dankenswerth find die an 
geeigneten Stellen eingefügten Tebendigen Schilderungen wichtiger, im Neuen 
Zeftamente vorfommender Dertlichfeiten, fo bes Herodianiſchen Tempels, 
der Stabt Bethlehem, der heiligen Grabeskirche und ihrer Umgebung, des 
Delberges u. f. w. Zur Beranfhaulihung ihrer Lage, ſowie der bau⸗ 
Tichen Einrichtungen dient eine Anzahl angehefteter Kärtchen und Pläne. — 
An die Apoſtelgeſchichte fehließt ſich eine Ueberſicht über die Ausbreitung 
der Kirche (als ſolche gilt freilich nur die katholiſche) bis auf unfere Tage. 
Ein weiterer Anhang ordnet „die Beifpiele und Ausſprüche der bibliſchen 
Geſchichte“ (much Alten Teftaments) nah dem Katehismus. Ein fehr 
aus Perſonen⸗ und Sachregiſter für beide Theile des Werkes er⸗ 
leichtert den Gebrauch und ven Werth beffelben. 

Winden auch proteftantifche Lehrer Mancherlei z. B. in Bezug auf 
Berwerthung der bibliſchen Geichichten zum Zmede der Erbauung und 
fütligen Stärkung, aus dem Buche lernen können, fo ift e8 doch feiner 
ganzen dogmatiſchen Stellung nach für proteftantifhe Schulen und Fami— 
lien nicht zu gebrauden, während es in die katholiſchen Kreife, für Die es 
beſtimmi ift, um fo ſchnelleren Eingang finden wird, als es ſich um feines 
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lehrreichen und erbaulichen Inhalte willen aud der biſchöflichen Appro⸗ 
bation zu erfreuen bat. Wir zweifeln nicht, daß der Wunſch des bilchöf- 
lichen General⸗Vicariats, e8 möge auch in Familienkreifen heimisch werben 
und recht weite Verbreitung finden, in Erfüllung geben wird. 


D. Bildl. Darftellungen biblifher Geſchichten. 


49. Schreibers große colorixte Wanbbilder zum Unterriht in ber Bihlifchen 
Geſchichte. I. Theil: Neues Teftament. In eleganter Diappe 10 M. Drud 
und Verlag von I. 5. Schreiber in Eflingen. 

Die vorliegenden Wandbilder, welche beſtimmt find, den Unterricht 
in der bibliichen Geſchichte auf der Anfangsftufe zu unterſtützen, ftellen die 
wichtigften Begebenheiten aus der Yebens-, Leidend- und Herrlichkeitöge- 
ſchichte Jeſu dar. Auf 16. in Farbendruck auögeführten Tafeln von 
48 Gentimeter Höhe und 57 Centimeter Breite werden folgende neutefta- 
mentliche Erzählungen zur Anſchauung gebracht: die Geburt Jeſu; Jeſus 
von den 3 Werfen angebetet; die Flucht nad Egypten; Jeſus als Knabe 
im Tempel; die Taufe Jeſu; die Vergpredigt, Die Segnung der Finder; 
die Heilung des Gichtbrüchigen; die Erwedung des Lazarus; Jeſus fchläft 
im Schiff; der Einzug in Ierufalem; das heilige Abendmahl; Jeſus am 
Kreuze; die Grablegung Jeſu; die Auferjtehung Jeſu; die ‚Himmelfahrt 
Jeſu. Die Auswahl, die mit Rückſicht auf den Preis eine nur befchräntte 
fein konnte, ift, wie fih aus worftehender Deittheilung des Inhaltsverzeidy- 
niſſes ergibt, mit Verſtändniß getroffen. Die Bilder find meift guten 
Vorbildern, 3. B. Schnorr'ſchen, nachgebildet, was nicht getadelt, ſondern 
nur gebilligt zu werden verdient. Die Eolorirung ift eine ſehr lebhafte, 
da die Bilder darauf berechnet find, aus der Ferne betrachtet zu werben. 
Auch die Größe des Formates geftattet, fie einer größeren Anzahl von 
Kindern auf einmal zu zeigen. Aufmerkfamen Kindern wird e8 auffallend 
und flörend fein, daß ein und dieſelben biblifchen Perfönlichkeiten, fo 
namentlih der Herr Chriftus felbft, auf den verfchiedenen Tafeln, auf 
denen fie vorfommen , nicht blos in Geſichtszügen und Kleidung, ſondern 
fogar in Haarfarbe und Haarwuchs verfchieden dargeftelt fund. Man 
vergleiche in diefer Beziehung nur die Bilder des Joſeph auf der erften, 
zweiten und britten Tafel oder die Bilder Jeſu auf den Darftellungen des 
Einzug8 in Ierufalem, der Einfegung des heiligen Abendmahls, der Kreu- 
zigung und der Himmelfahrt. Daß ein Theil der Apoftel auf ver zwölf⸗ 
ten Tafel als Greiſe dargeftellt iſt, entipricht gewiß der Wirklichfeit 
nicht, da der Herr zu feinen Sendboten, die in alle Welt ziehen follten, 
nicht altersſchwache, Jondern nur kräftige Männer gebrauchen konnte. 

Diefe Ausftellungen Hindern uns nicht, die Ueberzeugung auszu- 
fpreden, daß die Schreiber'ſchen Wandbilder fih als vortrefflihe Hilfs- 
mittel beim erften Unterricht in der bibliichen Gefchichte bewähren werben, 
da fie wohl geeignet find, die Aufmerffamteit der Kinder zu fefleln, vie 
erzählte Begebenheit Iebendig zur veranichaulichen und dem Gedächtnifie feft 
einzuprägen. Der Unterricht in der biblifchen Gefchichte bekommt für Die 
Kleinen einen neuen Reiz, wenn er mit Hilfe folder Veranſchaulichungs— 


E. Bibdeltunde, Bibelerflärung und Schulbibel. 


50. 3. R. Hartmann, Leitfaden ber Bibelkunde und des Bibel- 
Tefens zum Gebraud in ber Volls· und Bürgerſchule. Für Lehrer ber 
arbeitet. Eiſenach. I. Bacmeifter. 78 ©. 1,20 M. 

Das Werken ſetzt voraus, daß in ben Oberclaffen der Volls- und 
Bürgerſchulen an die Stelle der bibliſchen Geſchichte das Bibellefen mit 
Bibeltunde tritt. Es will dem Lehrer den für dieſe Schulen geeigneten 
Stoff aus der Bibelkunde geben und zeigen, welche Penfa aus ber Fectüre 
der heiligen Schrift in auf einander folgenden Lehrftunden etwa abfolvirt 
werben mäffen,, um im Laufe von 3 Jahren faft jümmtliche Bücher ber 
Bibel ihrem Hauptinhalte nad) kennen zu lernen. Das erſte Vierteljahr 
dieſes dreijährigen Cutſus fol dazu benugt werden, um den Rindern eine 
allgemeine Kenntniß über die Bibel zu geben. Des Stoffes, welden das 
Bud) zu Diefem liefert, ift freilich fo wenig, daß derſelbe ſchwerlich fir die 
genannte Zeit hinreichen wird. Dann follen die meiften bibliſchen Bücher 
wenigfiend zum Theil gelefen, ihr übriger Inhalt, fo weit er geſchichtlicher 
Art if, den Kindern ſummariſch erzäßlt werben, zu welchem Bmede er 
für die nicht zu Iefenden Partien im Buche fo mitgetheilt wird, wie er 
etwa zu erzählen iſt. Jeder Schrift ift eine Einleitung vorangefhidt, in 
welder von ihrem faffer, der Zeit ihrer Entftehung u. f. w. gerebet 
und ihr Inhalt angegeben wird. Auf wichtige Stellen wird hingewieſen, 
die Capitel werben bezeichnet, welde in je einer Stunde gelefen werben 
follen. Welder Gewinn aus folder curforifhen Lectitre entftchen fol, 
vermögen wir freilich nicht zu erfennen. Was fann es weiter, als eine 
Leſeübung fein, werm z. B. aus den Sprüchen Salomonis in einer Stunde 
4, in einer anderen ſogar 8 (fage: adıt) Capitel gelefen werben! Dazu 
ſcheint ung die Auswahl nicht immer eine glüdliche zu fein. Einmal 
Tönnten folhe Partien ſicher übergangen und durch andere erfegt werben, 
welche im Unterrichte ber früheren Schuljahre wiederholt durchgenommen 
worden find und deren Verftändniß feine Schwierigkeit bietet, zumal bei 
ſolchem curſoriſchen Leſen ja nichts gefchieht, diefe Schwierigfeiten zu heben. 
Sodann Hat das Leſen von Stellen wie 4. Mof., 18 u. 19 mit ihren 
rein jübifhen Beflimmungen über Opfer und Reinigungen für unfere 
Kinder nicht den mindeften Werth. Auch Capitel, in melden Dinge, bie 
das Schamgefühl der Kinder verlegen, in ihrer vollen Nadtheit aufgededt 
werden, muͤſſen aus der Bibellectiite wegbleiben z. 8. 1. Mof. 4, 1. 
Barum nicht die Geihichte von Kain und Abel, melde den Kindern doch 
längft betannt ift, blos durch Abfragen mieberholen? Faſt noch mehr 
als für das Alte, gilt die gegen das Vielleſen gerichtete Bemerkung für 
das Neue Teftament. Drei Capitel paulinifcher Lehre in Einer Stunde 
iR offenbar des Guten zu viel, wenn das Vibellefen nod eine andere 
Frucht als für die Gewandtheit im Lefen bringen fol. Der Verf. jagt 
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im Aufang ſeines Vorwortes: Wie aller Unterridt in der Volksſchule 
nicht volftändig — denn um Vollſtändigkeit zu erzielen, wirb ber s 
fache halber oft Das ſchönſte Gemälde verwiſcht (2) —, fondern was mehr 
beißen will, anfchaulich und zwar nad Innen und Außen fein fol: alſo 
auch das Bibelleſen“. Fehlt er aber nicht gegen dies Princip durch feine 
Forderung des Vielleſens ohne Nüdfiht auf das Verſtändniß? Kam An- 
ſchaulichkeit nach Innen etwas Anderes beißen, als Eindringen in den 
Sinn des Selefenen? Und ift dies möglich bei der Mafle des Lefeftoffes 
für Eine Stunde? Wir geben dem Verf. das von ihm felbft citirte Wort 
Luthers zu beherzigen: „Viel Bücher machen nicht gelehrt, viel Leſen auch 
nicht; ſondern gut Ding und oft lefen, wie wenig fein ift, das 
macht gelehrt in der Schrift und fromm dazu”. 

Die vollftändige Lectüre aller Evangelien, namentlid der Synoptiker, 
balten wir für unnöthig. Es müßte ein Plan entworfen werden, nad 
welchem gelefen wird und zwar in der Weile, daß die Erzählungen mög- 
lichſt chronologisch georbnet und die, welche fich bei zwei ober mehreren 
Evangeliften finden, nur nad) dem Berichte deſſen, welder am vollftän- 
digften erzählt, gelejen werben. 

Wenn von der Offenbarung Johannis gejagt wird: „für Schul⸗ 
finder ift das Buch vom Berfafler keineswegs gejchrieben und darum kann 
es in der Volksſchule wegbleiben” , fo Tieße ſich das mit demſelben echte 
auch von allen anderen Schriften des Neuen Teftamentes jagen. Gerade 
weil dieſes neuteftamentliche Buch fo viel mißverftanden und mißbraucht 
worden ift, follte e8 beim Bibellefen und Bibelerflären auch in der Volks⸗ 
Thule nicht ganz übergangen werben. Und das um fo weniger, ald ge 
rade die Apofalypfe als eine der am früheſten abgefaßten neuteftamentlichen 
Schriften neben den paulinifhen Briefen die wichtigfte Duelle für bie 
Kenntnig der urchriſtlichen Verhältniffe ift und als von einem „höchſt 
dunkeln und in manden Stüden unerklärlichen Inhalt‘ dieſer Schrift 
jet gar nicht mehr die Rede fein kann, vielmehr gerade über fie durch 
bie Forihungen der freien theologiſchen Wiſſenſchaft gegenwärtig das hellſte 
Licht verbreitet if. Wir empfehlen dem Verf., um fi davon zu über- 
zeugen, unter Anderem die Schrift von Mar Krenkel: Der Apoſtel Io= 
hannes. Auch ift die Apokalypſe nicht mit den Propbetieen des Jeſaias 
und Ezechiel, fondern mit dem gleichfalls apofalyptiichen Buche Daniel in 
Parallele zu ftellen. Es würde zu weit führen, wollten wir auf noch 
andere Notizen im Buche näher eingehen, welche unferer Ueberzeugung nach 
tig find. Am beiten Haben uns an dem Werfchen die Ueberfichten über 
den Inhalt von Schriftgruppen (3. B. den Pſalmen) und einzelnen 
Büchern gefallen. Site find Har und das Wichtigfte hervorhebend. Das 
Buch kann recht tüchtig werden, wenn bei einer etwa notwendig werden- 
den neuen Bearbeitung befjelben die Einleitung erweitert, die Zahl der 
Lefeftüde vermindert und auf die Ergebniffe der neueren wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen über die biblifchen Bücher etwas mehr Rüdfiht genommen wird. 
51. A. Niffen, Hauptpaftor in Edernförbe, Bibelkunde. Kurzgefaßte Ein⸗ 


leitung in die Heiligen Schriften Alten und Neuen Teftamentes, Kiel 
1877. Emft Homann. 113 ©, 1,40 M. 
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Wir rechten nit mit dem Verf. über Einzelheiten, 3. B. daß er 
Joh. 21, 24, alfo eine Stelle, Die anerfannter Maßen einem dem Evan: 
gelium erft fpäter augefüigten Sapitel angehört, anführt, um die Authen- 
tie des Johannisevangeliums zu erweilen. Das Wenige, woran wir 
beim Durchgehen des Buches Anſtoß nehmen , tritt weit zurüd gegen den 
Reichthum der Belehrungen, die Klarheit der Darftellung, die Ueberſicht⸗ 
Iichfeit der Anordnung und den wiflenfchaftlichen Geiſt, der es beberricht. 
Nur Ein Bedenken bat fi) uns bei der Durchficht des YBuches-aufgebrängt, 
das nämlich, ob es nicht als Leitfaden des Unterrichted in der Hand des 
Schülers zu ausführlich ins Detail gehend fer, ſodaß dein Lehrer faum 
noch irgend etwas hinzuzufügen bleibt, die Ueberficht erichwert wird und 
das dem Gedächtniß Anzuvertrauende nicht genug bervortritt. Wir möchten 
uns deshalb erlauben, der Erwägung des Herm Verfaſſers anheimzugeben, 
ob es nicht räthlich fei, das vorliegende Buch als hauptjächlich für den 
Gebrauch des Lehrers und anderer Gebilbeten, die fid näher mit dem 
darin behandelten Stoffe befannt machen wollen, beftimmt zu betrachten, 
Dagegen für die Hand des Schüler® einen kurzgefaßten Leitfaden, der die 
felbe Capitel- und Paragraphen-Eintheilung, wie das größere Werk bat, 
auszuarbeiten. Die Einführung in die Schulen würde dem fürzeren Leit⸗ 
faden wol noch eher gelingen, als dem größeren Lehrbuch. 

Wir fcheiden von den Werfe mit dem Ausdrud des Wunſches und 
der Hoffnung, daß e8 recht viele Freunde finden und dazu beitragen möge, 
„durch Anbahnung eines wirklichen Berftändniffes der Echriften des Neuen 
. Teftamentes wieder ein lebendige Intereſſe an denſelben in dem gebilbe- 
ten Theile unfered Volle zu erweden, bei demfelben eine anhaltende und 
fruchtbringende Lectlire derſelben wieder anzuregen und ihn dadurch wieder 
zum Träger von wahrer beuticher Frömmigkeit zu machen”. 


55. Dr. Andreas Brül, Bibelkunde für Bräparanden-Anftalten und Lehrer⸗ 
Seminare. Freiburg im Breisgau 1877. Herder. 106 S. 0,80 M. 


Der Verf. ift Katholik, darum auch eine wiſſenſchaftlich frete, unbe⸗ 
fangene Betrachtung der Bibel und ihrer einzelnen Theile in Bezug auf 
Entftehung und Inhalt derfelben, wie beim vorhergenannten Buche von 
ibm nicht zu erwarten. Geine Aufgabe iſt, die Firhlich adoptirten Un- 
fichten über die Bibel kurz darzulegen, Ueberfihten über den Inhalt ver 
einzelnen Schriften zu geben, das, was über ihre Verfafler bekannt if, mit- 
zutheilen und fo den Leſern des Buches zu einem Geſammtüberblick über 
die Bibel zu verhelfen. Das Beftreben, auch bei diefer Gelegenheit, wie 
e8 in Bibelkunden andrer katholiſchen Verfaſſer geſchieht, an kirchliche 
Dogmen zu erinnern und ihre Begründung in der Bibel nachzuweiſen, 
tritt nirgends hervor. Die Charalteriſtiken bibliſcher Schriftſteller heben 
das Wichtigſte aus ihrem Leben hervor, die Darlegung des Inhalts der 
Schriften iſt klar und die Hauptſachen berührend. — In einem zweiten 
Theile wird eine Schilderung des heiligen Landes, heiliger Gebäude, heiliger 
Handlungen, heiliger Perſonen, heiliger Zeiten und Feſte gegeben. Ein 
Anhang bringt Belehrungen über die jüdiſche Zeiteintheilung, Maße, 
Münzen und Gewichte, ſowie eine Zeittafel zur bibliſchen Geſchichte. Das 
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gegeben worden. Außer den mit dem Tert eng verichmolzenen Umſchrei⸗ 
bungen befjelben finden fi noch felbftändige dur den Drud unterjchiebene 
Erläuterungen einzelnen Berjen angefügt. Die hiftoriichen, geographiſchen 
und antiquariſchen Belehrungen am unteren Rande der Seiten ftehen mit 
dem Texte nur durch die auf fie binweifenden Nummern in Berbinvung. 
Einzelnen Abſchnitten werben einleitende Erörterungen voraus geſchickt, 
einzelnen erläuternde und weiter ausführende Excurſe angefügt. Auf 
die Parallelftellen bei Markus und Lukas wird an den betreffenden Orten 
bingewiefen. Eine dem ganzen Buche angehängte „Zeittafel“ foll „ven 
geſchichtlichen Verlauf des Lebens Jeſu zu geordneter Anſchauung bringen“. 
Sehen wir uns das Buch nun im Einzelnen etwas näher an, ſo 
werden in der Einleitung die zum großen Theil immer noch offenen dra⸗ 
gen nach dem Verfaſſer des Matthäus-Evangeliums, dem Verhältniſſe der 
griechiſchen Ueberſetzung zum aramäiſchen Originale, der Abfaſſungszeit 
und der Beſtimmung deſſelben und dem Verwandtſchaftsverhältniſſe der 
drei erſten Evangelien ausführlich behandelt und die geltend gemachten 
Anſichten mit guten Gründen vertreten. Die mit dem Texte verwebten 
Erflärungen geben den Sinn der Wörter und Säge, die fie erläutern follen, 
gut wieder. Nur will es und fcheinen, als ob bei den Leſern zumeilen 
gar zu wenig Fähigkeit, bie biblifchen Worte zu verftehen, vorausgeſetzt 
wird. Wenn e8 3. B. in dem Gleichniß vom viererlei Adler beißt: „und 
indem er fäete, fiel etliches an den Weg; da kamen die Vögel und fraßen's 
auf”, verfteht es fich da nicht ganz von felbft, daß das, was fällt, Same 
ift, daß der Weg, auf welchen es fällt, neben dem Ader binläuft und daß 
die Vögel e8 nur auffreiien fünnen, weil es obenauf Tiegen geblieben ift. 
Ueberbaupt vermögen wir und mit der paraphraftiihen Yorm der Erflä- 
rung, melde den Bibeltert jo unnatürlich zerreißt, nicht zu befreunden. 
Wie find die zufammengehörigen Bibelmorte 5. B. in folgender Umſchrei⸗ 
bung auseinander geriffen: „er wird feine ihm gebörige Tenne, den 
feftgeftampften, kreisrunden Pla auf dem Ader jelbfi, wo das Getreide 
ausgedrofchen ward, bier ohne Bild zunächſt das heilige Land, als erſter 
und engiter Wirkungsfreis der Meſſias-Thätigkeit, dann, je nad der er- 
weiterten Ausdehnung der legteren, jedes Land, Da das Evangelium er> 
ſchallt, bis daß endlich der ganze Erdfreis feine Tenne ıft, fegen, reinigen“ 
u. |. w. Dem, mwelder das Bud lieſt, wird das Zuſammenhalten der 
biblifhen Worte einigermaßen durch den verſchiedenen Druck erleichtert. 
Wie ſoll aber der, weldyer ſolche Paraphraſen vorlefen Hört (und auch 
zum Gebrauh für Vorlefungen 3. 3. bei häuslichen Andachten ift das 
Buch beitimmt), namentlich bei weniger befannten Abſchnitten, das Schrift- 
wort von der Erklärung unterſcheiden? Wir glauben nicht, daß durch 
ſolch paraphraftiiche Bearbeitung der Bibel die Freudigkeit am Leſen der- 
jelben gemehrt wird. Erläuterungen, welche einzelnen oder mehrern Verſen 
folgen und welche der Leſende auch überſchlagen Tann, wenn ber Tert ihm 
Har und verftändlih ift, halten wir für ein geeignetere3 Mittel m das 
Berftändnig der Bibel einzuführen, als die Paraphrafe einzelner Worte. 
In den Vorbemerkungen, den durch den Drud unterſchiedenen Erläuterungen 
im Zerte und den Anmerkungen unter demfelben ift viel lehrreiches 


Der Schule wird das Buch in fofern dienen Können, als der Lehrer 
daffelbe als eine Anleitung zur Beſprechung der Perikopen bei feiner Vors 
bereitung benugen fann. Mehr noch erieinen die in Predigtform ges 
haltenen Betrachtungen aber zum Gebrauch bei Hausandachten, wol auch 

Borlefen in Nachmittagétirchen geeignet. Nad, einer Einleitung wird 
ein Thema aufgeftellt, die Dispofition gegeben, nad) welder das Thema 
beſprochen wird, in ben einzelnen Theilen das Tertwort umſchreibend erflärt 
und die Anwendung davon auf das religiögefittliche Veben gemacht. Die 
Erklärungen find einfah, die Anwendungen ſich ungezwungen aus dem 
Borhergegangenen ergebend, die Darſtellungöweife ift [licht und verftändlich. 
Der theologiſche Standpunkt des Verf. ift der kirchlich orthodoxe. 

59. Dr. J. W. Sommerlad, Director der höheren Töchterſchule und 8. W. 

2. Hardt, evangel. Pfarrer zu Offenbah a. M., Worte bes Lebens 

aus der Bibel. Für Schule und Haus zufammengeftellt. Leipzig 1877. 

Sälide. VIu.2%02 © 2M. 

Im dem vorliegenden Buche wird der Schule und dem Haufe eine 
Blumenleſe alt» und neuteſtamentlicher Stüde Iehrhaften oder erbaulichen 
Imbalts dargeboten. In der Schule foll dem Gebrauch deſſelben ein 
wieberholender und erweiternder Gefdichtöunterricht zur Seite gehen, „damit 
fo Geſchichte und Lehre ſich gegenfeitig beleuchten und ergänzen und 
das Leben in ber Bibel in feiner Einheit zur Anfhauung gebracht werde.” 
Auch die Bibelfunde foll mit der Lectüre des Buches eng verknüpft werben. 
Auch, fol das Buch nicht etwa die Gefammtbibel aus der Schule ver- 
drängen, vielmehr vom Lehrer dazu benugt werten, die Schüler in ihr zu 
orientiven und zum felbftänbigen Gebraude derſelben anzuleiten. Das 
würden allerdings Lehrer, die das Buch in der Schule vermenden wollen, 
vor Allem im Auge behalten müfjen, daß die Kinder dadurch der Bibel 
ſelbſt, namentlich dem N. T., nicht entfrembet werden. Wird diefe Gefahr 
vermieden, dann kann das Buch nur ſegensreich wirken. Daß die ber- 
Eömmliche Verseintheilung weggelaffen ift, verdient wolle Biligung. Zweck- 
mäßig iſt and) die Hervorhebung des einen Abſchnitt beherrfchenden Haupt⸗ 
gefihtöpunktes durch eine Ueberſchrift. Das Verſtändniß ſchwierigerer 
Partien, wie die Ueberficht über den Geſammtinhalt einer Schrift, nament- 
Dich der neuteftamentlihen Briefe, wird dadurch fehr erleichtert. Die Bei— 

ng der Lutherſchen Weberfegung bis auf geradezu Falſches war bei 
der Unübertrefflichleit und Bolfsthümlichteit derfelben ſelbſtverſtändlich. Die 
Auswahl kann als eine muftergüiltige bezeichnet werden. Auch die Apo- 
teuphen haben die ihnen gebührende Berüdfichtigung gefunden. — Aber 
nicht blos für die Schule ift die Sammlung beftimmt, fondern auch für 
das Haus. Auch da geht feine Abficht nicht dahin, die Bibel überflüffig 
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zu machen, fondern ein Führer zur Bibel zu werden, das Verlangen nach 
dem „Suchen in der Schrift" zu mweden und die Gleichgültigkeit gegen fie, 
eben eine Folge der Unbelanntfchaft mit ihrem unvergänglichen und reihen 
Inhalt, bannen zu helfen. Wir empfehlen die „Worte des Lebens” für 
Schulen, um an die Stelle des Lehrbuchs der biblifchen Gefchichte zu treten, 
ſobald dieſes feine Aufgabe erfüllt bat und für Familien, denen die Bibel 
fremd geworben ift, weil fie ſich in ihr nicht zurecht zu finden wiſſen und 
weil fie beim Suchen in verfelben wol mandmal auf Dinge geftohen 
find, die weder belehrend noch erbaulich für fle waren, um aus jeder Seite 
des Buches zu erfennen, welchen Quell des Trofte, der Erhebung und 
Stärfung für die dürftende Seele das Buch der Bücher enthält und mit 
neuer Liebe zu ihm erfüllt zu werben. 


60. U. Wyſard, Lehrer ber Religionsgeſchiche am Gymnafium in Zürich, 
Ein Bang durchs Alte Tefttament mit beſonderer Berüdfichtigung 
ber Poefie und Bropbetie für höhere Lehranftalten und bentende Bibelefer, 
Zürih 1877. Cäſar Schmidt. II u. 271S. 4M. 

Das Wyſard'ſche Werk ſtellt ſich die Aufgabe, „die Früchte der alt⸗ 
teftamentlihen Forſchung in Bezug auf Einleitung, Auslegung und nament- 
lich Ueberfegung der Gemeinde zugänglich zu machen.” Der Verf. ftellt 
fi) ganz auf den Standpunkt des modernen Literarhiftorifere, der Die 
altteftamentlihen Schriften ohne dogmatiſche Boreingenommenheit Tedigfich 
als Producte des jüdiſchen Volksgeiſtes, als Zeugniſſe der religiöſen und 
geſchichtlichen Entwidelung des Volkes Iſrael betrachtet und behandelt. 
Er hofft das Alte Teſtament auch den unbefangenen Verächtern deſſelben 
gerade dadurch wieder näher zu bringen und werth zu machen, daß er 
ihnen einerſeits zwar nicht verſchweigt, was die Wiſſenſchaft über bie 
menſchliche Entftehung und den ſehr verjchiedenen Werth der einzelnen 
Schriften des A. T. Iehrt, andrerſeits fie aber auch die unvergängliche 
Schönheit fo vieler Theile defjelben empfinden und den in ihm waltenden 
religiöſen Geift in feiner heiligenden und erhebenden Kraft erkennen läßt. 
Die zur Einleitung gegebenen Belehrungen über Geift und Charalter der 
Hebräer,, die hebräiſche Schriftftellerei, die Geſchichtskunde des hebräiſchen 
Volkes, die geiftige Bildungsſtufe deffelben zu verfchievenen Zeiten, bie 
hebräiiche PBoefie, Das Prophetenthum u. |. w., fowie die Erläuterungen, 
welche die mitgetheilten Beifpiele der altteftamentlichen Literatur begleiten, 
fügen fi auf das gründliche Studium der bahnbrechenden Werke eines 
Emald, Hitzig u. ſ. w. Die Xiteraturproben find in ben Ueberſetzungen 
neuerer Bearbeiter des A. T. gegeben. — Das gediegene Werk iſt in 
hohem Grade geeignet, den Lefer in anziehender Weife mit den Rejultaten 
der modernen altteftamentlichen Schriftforihung bekannt zu machen und 
ihm ein klares Bild der Entwidelung des religiöfen Volkslebens in Iſrael 
in den vorcriftlihen Jahrhunderten zu gewähren. Wir empfehlen. das 
Buch namentlich Lehrern zum Selbftftudium, wie auch zur Benutzung beim 
Unterricht in den auf dem Titel bezeichneten Anftalten. 

61. Dr. Rudolph Hofmann, orbentl. Profeffor der Theologie und Director 
des fatech. und pädag. Seminars an ber Iniverfität Leipzig. Schulbibel. 
Bibliſche Geihichte und Lehre in urkundlidem Wort für die höheren Ab⸗ 


essen TUI ie ICE U WINE Duuivr VEACHU, ſwunrtu Jeveo vier 
einen felbftändigen Band. Daß der ungewöhnlich, billige Preis des Wertes 
auch durch dieſe fehr zwechmaͤßige Einrichtung feine Steigerung erfahren 
hat, verbient ehrende Anerkennung. 3) Damit der legte Wolgnitt des 
altteftamentlihen Theiles, welcher „vom Berftummen der altteftamentlichen 
Prophetie bis zu ihrer neuteftamentlihen Erfüllung“ handelt, nicht etwa 
wegen ber Gleichariigkeit des Drudes als bibliſcher Tert aufgefaßt werde, 
ift diefer Abſchnitt Durch den Drud von ben vorausgehenden unterſchieden 


& wunſchen wir denn dieſer werthvollen Arbeit, der Frucht ernfter 
Würdigung einer dringenden Forderung unfter Zeit und eines ausdauernden 
Fleißes, auch ferner die weitefte Verbreitung und fleißige Benutzung in 
Säulen und Familien. 


F. Kirchengeſchich te. 


62. Dr. Ir. Holzweihig, Oberlehrer am Oymnaflum zu Bielefeld, Leitfaden 
sur Gedichte der chriſtlichen Kirche. Hilſsbuch filr den evangeliſchen Reli» 
gione-Unterrißt in den oberen Stafien höherer Sepranatten. 2. Auflage. 

edit 1877. N. Bab. — XVI u. 136 ©. 1,20 M. 

Bereit8 im vorigen Jahrgange haben wir auf die mandjerlei Bor 
züge Seit Leitfadens —X und ihn als ein vorzügliches vehrmittel 
zum Gebrauch in Schulen wie zum Selbſtunterricht empfohlen. Es ge: 
mügt darum bei der Anzeige dieſes Buches in zweiter Auflage zu bemerken, 
daß es im MWefentlichen unverändert geblieben ift und die eingetretenen 
Aenderungen ſich nur auf einige Zujäge und Berichtigungen beſchränken. 
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Auch ift die Inhaltsangabe eine ausführlidyere geworden und Tann zugleich 
als tabellariiche Ueberſicht über die Kirchengejchichte dienen. Dem mit Ge 
Ihit und Sachkenntniß gejchriebenen Werte wird e8 auch ferner nit an 
wohlmwollender Aufnahme und fegenbringender Verwendung fehlen. 


63. P. Ferdinand Wagner, Katechet an ber Mädcheubürgerſchule in Leit- 
merig, Erzählungen aus der Kirchengeſchichte und die Ceremonien 
der tatholifchen Kirche. Fir ben Religionsunterricht in ben Bürgerſchulen 
bearbeitet. Mit Approbation des h mikrbigften bifhöflicden Orbineriates 
zu Leitmerig. Brag 1877. 5. Tempsty. IV u. 116 S. 1M. 


Das Büchlein fol die Schüler „die Kirche in ihren Leiden und 
Freuden“ und „den Geift des katholiſchen Eultus, den Geift des Schönen, 
des Wahren und Erhabenen, der im heil. Mefopfer feinen Mittelpuntt 
hat“ zc., ertennen lehren. ‘Der erfte Theil deſſelben bringt darum Geſchichts⸗ 
bilder aus dem ganzen Gebiete der Kirchengelchichte in Biographien und 
Schilderungen epochemachender Ereigniffe. Der zweite Theil, faft bie 
Hälfte des Buches, handelt zunächſt von dem Gotteödienft im Allgemeinen, 
jodann von den heiligen Handlungen, ben heiligen Zeiten und den heiligen 
Drten. Die Beichreibung derfelben ift eine ſehr ausführliche; die Deutung 
des mit den beiligen Dingen verbundenen Geheimnißvollen wird überall 
gegeben. Daß die Kirchengeichichte ganz im Sinne ber katholiſchen Kirchen» 
lehre erzählt wird, darf bei einem unter bifchöflicher Approbation in die 
Welt tretenden Bude nicht wundern. Sie ift bis in Die Gegenwart 
geführt, ohne daß des Culturkampfes Erwähnung geſchieht. Der Geiſt, 
der die Darſtellung beherrſcht, iſt ein im Ganzen milder. Die Erzählung 
iſt einfach und klar. Das Buch wird ſich in katholiſchen Schulen gewiß 
recht brauchbar erweiſen. 


64. Dr. Theodor Löhlein, Profeſſor am großherzogl. Gymnaſium zu Karls⸗ 
ruhe, Grundriß der Kirchengeſchichte für höhere Lehranſtalten. Karlsruhe 
1877. Braun'ſche Hofbuchhandlung. IV u. 89 S. u,50 M. 

Als Grundlage zu weiterer Ausführung durch den Lehrer und als 
Leitfaden für den Schüler zur häuslichen Wiederholung und Befeſtigung 
der wichtigſten Daten aus dem Vortrage des Lehrers erſcheint dieſes Büch⸗ 
lein vorzüglich geeignet. Es nennt ſich Grundriß der Kirchengeſchichte, 
gibt aber weit mehr, als ein mageres Gerippe zuſammenhanglos anein⸗ 
ander gereihter Thatſachen und Zahlen. Es bietet eine lebensvolle, mit 
Gründlichkeit verfahrende Darſtellung der kirchengeſchichtlichen Entwickelung. 
Die Erzählung iſt knapp und bündig, Oft find nur einzelne Wörter 
gegeben, welche dem Lehrer Tingerzeige zu ausführlicherer Behandlung 
bieten, dem Schüler als Anhalt für feine Erinnerung dienen follen. Den inner- 
fichlihen Verhältniſſen in Bezug auf Lehre, gottesdienftliches und fittliches 
Leben und Berfaflung tft mit Recht die forgfältigfte Behandlung gewidmet. Des 
Stoffes iſt in Dem Büchlein eine ſolche Menge aufgehäuft, daß er nur 
unter befonders günftigen Verhältniſſen und unter der Vorausfegung weifer 
Beichränkung in der Ausfuührung deffelben feiten® des Lehrers wird burd= 
gearbeitet werden können. Der neueften Kirchengeichichte ift die ihr ge= 
bübrende Berädfichtigung zu theil geworden. Wir zweifeln nicht, daß „der 


und geredyt auch da, mo ed Glaubensrichtungen und theologiſche Anſichten 
betrifft, welche von Denen des Verf. abweichend find. ALS befonnen und 
gerecht erſcheint uns jedoch fein Urtheil in dem Falle nicht, wo er behaups 
tet, daß die kritiſchen Unterfuhungen der modernen wiſſenſchaftlichen Theo⸗ 
Ingie über die Entſtehung der bibliſchen Schriften und die Glaubwurdig ⸗ 
kat der evangelifchen ichte als „Frevelnde Angriffe auf das göttliche 
Wort” zu beirachten feien und daß fie „die alle — wie menſchliche 
Ordnung verhöhnende ſocialiſtiſche vewegung erzeugt” Hätten. Es iſt in 
der That unbegreiflich, wie von einem witenfgetih, gebildeten Theologen" 
an dem ernſten Streben, die Wahrheit zu ſuchen, bei Männern, wie den 
Vertretern der Tübinger Schule, gezweifelt und ihnen der Vorwurf ge 
macht werben kann, daß fie aus bloßer Luft, das Heiligthum der Bibel 
zu zerflören, ihre Angriffe gegen daflelbe richteten. Haft noch unbegreifs 
ücher ift es, wie biefe Männer der Wiſſenſchaft als die eigentlichen Urheber 
der feciafiftifcfen Bewegung angeflagt werben fünnen. Daß dieſe Ber 
wegung fo weite Ausdehnung gewonnen Kat, wilrbe ja allerdings nicht 
möglid) geweſen fein, wäre bie chriſtliche Religion nicht bei einem fehr 
großen Theile unſres Volkes gegenwärtig ohne alle Macht, ohne 
allen Einfluß. Dafür aber die wiſſenſchaftliche Richtung der neueren 
Theologie verantwortlich zu machen, ift durchaus ungerecht. Mit weit 
größeren Rechte würde man, wollte man überhaupt (mas wir keineswegs 
für Recht Kalten) einer einzelnen kirchlichen Richtung die Schuld dafür 
aufbärden, die Verantwortung dafür denen zuſchreiben können, bie das 
größte Gewicht darauf Tegen, daß auch die zeitliche Hülle, in welcher bie 
ewigen Wahrheiten in der Bibel eingefleivet find, Die ganze damalige 
Welianſchauung mit ihren kindlich naiven Vorftellungen von Gott, Himmel 
und Hölle als ein weſentlicher Beſtandtheil der chriſtüichen Religion gläubig 

mmen werde. Durch ſolch einen, die zeitliche Einkleidung ber relis 
sie Seen als zum Wefen der Religion gehörig bezeichnenden Unterricht 
wird nur zu leicht bewirkt, daß, wenn der äußere, bie religiöfen Vor— 


PB, 
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ftellungen begleitende Apparat dem grübelnden Verftande und den Ergeb 
niffen wiffentehaftlicher Forſchung gegenüber nit Stand hält, aud Die 
religiöfen Vorftellungen jelbft als haltlos und grundlos angelehen und 
abgeworfen werden. Dies weiter außzuführen und nachzuweiſen, wie ber 
Unterricht in der Religion unfrer Weberzeugung nad beichaffen fein muß, 
um dieſe zu einem feften, allen Einflüffen widerreligiöfer Beftrebungen 
widerftehenden Beſitz werden zu laffen, ift hier nicht der Ort. Nur gegen 
eine ungerechte Beſchuldigung wollten wir eine Richtung der Theologie 
verwahren, deren Streben allein auf Erforſchung der Wahrheit geht und 
bie überzeugt ift, daß Chriſtus jede wiljenjchaftlihe Beleuchtung vertragen 
kann, eben weil bei ihm die volle Wahrheit zu finden if. 

Wir empfehlen das Buch den Kreiſen, für die e8 beftimmt ift, als 
ein recht gediegenes Bildungsmittel. 


66. Dr. Zulins Nöttig, Neligionsiehrer am Königl. Stiftegymnaflum zu 
eig, Kurzer Abriß der Kirchengeſchichte. Ein Leitjaden für ben Unterricht 

in evangelifhen Gymnaſien. Zei 1877. E. Strien. 31 ©. 0,60 M. 

In 38 Paragraphen werden die Hauptmomente der kirchengeſchicht⸗ 
lichen Entwidelung vorgeführt. Mit großem Geſchick ift das Wichtigfte 
aus den verjchiedenen Perioden und das fie am meiften Charakterifirende 
hervorgehoben. Große Sorgfalt ift der Darftellung des innerfirhlichen 
Lebens gewidmet. Die Entwidelung der kirchlichen Lehre, die Geftaltung 
der riftlihen Sitte, die Ausbildung der kirchlichen Kunft finden Hintei- 
chende Berüdfihtigung. Die Hauptperjänlichkeiten der Kirchengeſchichte 
werden nad ihrer Bedeutung und ihrem Wirken gefennzeichnet, die wich- 
‚tigften Momente ihres Lebens in kurzen Säten oder einzelnen Wörtern 
angedeutet. Das Büchlein fett eben überall den ergänzenden und aus- 
führenden Vortrag des Lehrers voraus und will nicht8 weiter fein, als 
ein Wegweifer für den Unterricht des Lehrers und als ein Hilfsmittel 
zur Wiederholung und Einprägung des in der Stunde Gelehrten für den 
Schüler. Als ſolches bietet e8 ein für Gymnaſiaſten vollfommen hinrei⸗ 
hended Maß des wiſſens- und behaltenswertbeften kirchengeſchichtlichen 
Stoffes. Die Anordnung und Bertheilung deſſelben ift fadhgemäß und 
ben Ueberblid über den ganzen Entwidelungsgang der Kirche erleichtern. 
Wir halten das Werkchen für fehr geeignet, zur Belebung des Intereſſes 
für kirchliche Angelegenheiten und zur richtigen Beurtheilung der kirchlichen 
Bewegungen der Gegenwart beizutragen. 


67. Dr. Auguſt Wildenhahn, Paul Gerhardt. Kirchengeichichtliches 

Lebensbild aus der Zeit des großen Kurfürften. Bierte, durchgeſehene Auflage. 

2 Theile. Baſel 1877. Felix Schneider. 4,80 M. 

Wildenhahns Biographien kirchengeſchichtlicher Charaktere in freier, 
bichterifcher Bearbeitung gehören zu dem Vorzüglichſten, was diefer Zweig 
unferer Literatur aufzuweiſen bat. Sie geben ein anfchauliches Bild ber 
fichlien Bewegung und des kirchlichen Lebens der betr. Zeit und üben 
zugleih auf den Lejer eine erbaulihe Wirkung. Des Verf. dichterifche 
Phantafie weiß den durch forgfältige gefchichtlihe Studien geivonnenen Stoff 
zu einem lebensvollen, höchſt anziehenden Bilde zu geftalten, veflen Bes 
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69. Kranz Schultz und Rob. Triebel, Die gebräuchlichften Lieber ber evan⸗ 
elifhen Kirche als Grundlage zur Beranſchanlichung der Geſchichte ber 
ichlihen Dichtung für die Schule erläutert. Dritte, vermehrte Auflage. 

Preston 1877. €. Dülfer. XVl u. 222 ©. 2,35 M., gebon. (mit Titel) 


2,90 

52 Kernlieder werben nicht blos erflärt, ſondern bilden auch die 
Grundlage für eine Geichihte der geiftlihen Dichtung. Die Erklärung 
richtet fi außer auf den Wortſinn auch auf den Gedankengang und 
Inhalt der einzelnen Strophen und des ganzen Liedes. Zu letzterem 
Zwecke wird am Schluffe eines jeden das Thema und die Dispofition 
bes demſelben zu Grunde liegenden Hauptgedantens gegeben. Tür Lieber, 
welche eine biblifche Grundlage haben, wird dieſe, für ſolche, melde ihre 
Entftehung einer beftimmten befannten Beranlaflung verdanten, wird biefe 
genannt. Sagenhafte Berichte in Bezug auf die Entftehung einzelner 
Meder werden erwähnt, um auf das Unbegründete derſelben hinzuweiſen. 
In Bezug auf den Text ift dem Grundfage gehuldigt, die urſprüngliche 
Form möglihft beizubehalten und nur wirklich Anſtößiges zu unterbrüden, 
Der Darftellung der Geſchichte der evangeliſchen Liederdichtung geht ein 
furzer Ueberblick über die vorreformatoriſche Kirchliche Dichtung voran. 
Die Gefchichte des evangeliichen Kirchenliedes wird in fünf Perioden ein= 
getheilt, deren erfte durch Lieder mit objectiv kirchlichem Gepräge, (Refor⸗ 
mationdzeit), zweite durch ſolche, welde ven Uebergang zur jubjectiven 
Gefühlspoefte bilden, (Zeit der Herrſchaft des äußeren Kirchenthums), dritte 
durch Lieder des lebendigen Gefühls-Chriſtenthums, (Zeit des Kampfes 
zwilchen Pietismus und Orthodoxie), vierte durch ſolche, welche zwiſchen 
Glauben und Unglauben zu vermitteln fuchen (Zeit der Aufklärung), 
fünfte durch Lieder des gläubigen Gemüths mit kirchlicher Stimmung (Zeit 
des neu erwachten Glaubensleben®), bezeichnet. werden. Jeder Periode 
find einleitende Bemerkungen zur allgemeinen Charakterifirung derjelben 
vorangeſchickt. Für jeden Dichter, von weldem ein oder mehrere Lieder 
aufgenommen und erklärt find, wird ein furzer Lebensabriß gegeben. Auch 
die wichtigften andern Dichter einer jeden Periode werden am Schluß der⸗ 
felben mit Angabe ihrer Hauptliever genannt. Alles ift dem Zwecke, in 
den Geift und das Berftändniß der kirchlichen Lieber einzuführen und einen 
Einblid in die Gefchichte der ewangelifchen Liederdichtung zu geben, ent= 
ſprechend. Die Erläuterungen find kurz und bündig, oft aber, befonders 
da fie vorzugsweiſe für Lehrer und Seminariften beftimmt find, zu wenig 
vorausfegend. Die Inhaltsangaben treffen den Kern der Sade. Die 
Charakteriftiten ter Dichter und ihrer Zeiten heben das Wefentlichfte zum 
Verftändnig und zur Beurtheilung derſelben hervor. Verſchiedene Regiſter 
erleichtern den Gebrauch des Werkes. — Möge das mit Fleiß und Sad 
fenntniß gejchriebene Buch auch ferner die Beachtung und Benugung finden, 
die ihm als gebiegenem Unterrichtömittel gebührt. 





II. Naturkunde. 


Bon 


Dr. Carl Rothe in Wien. 
Profeſſor an der Staats⸗Realſchule im VII. Bezirk. 





Einleitung. 


Der Unterricht in den Natunviffenichaften bat troß des Eiferd, mit 
welchem von vielen Seiten an feiner Vervollkommnung gearbeitet wird, 
noh bei Weitem nicht die Höhe erreiht, als man bei der Wichtigteit 
naturwiſſenſchaftlicher Kenntniffe für die Technik, das Haus und die allge 
meine Bildung überhaupt erwarten follte. Daran find mandye Urſachen ſchuld, 
zum nicht geringen Theile vielleicht fchon die materielle Stellung der Lehrer. 
Dee Unterricht erfordert einen ganzen Mann, nimmt feine ganze Zeit in 
Anſpruch und zwar nicht blos während der Schulftunden. Wo aber, wie 
fo häufig der Fall ift, die kärgliche Beſoldung den Lehrer zwingt, um nur 
leben zu können, jede Stunde des Tages geldbringend zu verwerthen,, da 
leidet auich bei dem redlichften Streben der Unterricht, es fehlt die Möglichkeit, 
geiſtig mit der Zeit zu leben, von Fortſchritten und Entdedungen Kenntniß 
zu nehmen, neue Lehrmittel aufzufuchen und berzuftellen, über neue Methoden 
zu leſen und nachzudenken. Mechaniſch wird der Unterricht gegeben — 
es könnte mit mehr Erfolg gefchehen. 

Ein zweiter Uebelftand entfpringt verfelben Grundurſache. Es fehlt 
an Lehrmitteln, *) und um diefe zu beichaffen — an Geld. Wie Vieles 
önnte der Lehrer felbft fammeln und fertigen, wenn er fo geftellt wäre, 
dag er Zeit darauf verwenden lünnte! Wie PVieled aber braucht der 
naturkundliche Unterricht, was felbft auf diefe Weife nicht zu gewinnen 
fl. An neuen Schulen fehlt oft jo gut wie Alles, nur Weniges wurbe 
angeſchafft. Alte Schulen find oft noch fchlechter daran. Die alten, oft 
unbraudhbar gewordenen Lehrmittel nehmen den Plag ein und neue werben 
nicht bewilligt, weil eine alte Echule ja ohnedies ſchon genügende Lehr: 


*) Bergl. Weisle, Zeit. f. d. 55h. Unt. Deutſchlands. 1877. Nr. 13 „Die 
Lehrmittelfrage.” 





126 Naturkunde. 


mittel babe. Die Behörden fünnen aber kaum anders handeln, da bie gegen⸗ 
wärtigen ſocialen und politiihen Verhältniffe e8 nicht erlauben, Sapitalien 
auf die productivfte aller Anlagen, auf den Unterricht zu verwenden. 

Es läßt fi in diefem Punkte nur Hoffen, es möge endlich eimmal 
befier werben und jeder Einzelne muß zufeben, wie er in feinem fleinen 
Wirkungskreiſe die Nachtheile abwenden möge, die aus der allgemeinen 
Lage entfpringen, und da finden wir denn auch vielfach bei Einzelnen wie 
bei Corporationen, daß fie trog der angedeuteten Uebelftände Anerfennens- 
wertbes, ja Bedeutendes Teiften. Und wenn ſich auch vieles dahin Ge— 
börige der Erwähnung im Jahresbericht entzieht, jo zeigt ſich doch das 
zur öffentlihen Erſcheinung Kommende häufig nur als die Blüthe und 
Frucht der Pflanze, die ſolche nicht zeitigen könnte, wenn nicht kräftige 
Stengel, Triebe und Blätter vorhanden wären, die auf ein gefundes Leben 
des Organismus Tchließen laſſen. 

Sehr zu bedauern wäre e8, wenn einer gebeihlichen Tortentwidelung 
der Schule dadurdy Halt geboten würde, Daß man den naturkundlichen 
Unterricht aus den unteren Claſſen der Schule (Meferent Hat bier die 
öfterreichifche Voltsichule vor Augen) wieder entfernen würde, wie es von 
manden Seiten gewünfcht wird, um dem Spradunterriht mehr Stunden 
zuwenden zu Tünnen. Es wird gewiß möglich fein, bei guter Methode, 
für die ſprachliche Ausbildung daſſelbe zu leiften, ob man im Eprad- 
unterricht einige Realkenntniſſe ohne feftes Ziel fo nebenher dem Finde 
gibt oder ob man in einigen Stunden ſolche Kenntniſſe nad feftem Plane 
vorführt und die ſprachliche Uebung in diefen wenigen Stunden als 
eine — Übrigens nicht zu vernadläffigende — Nebenfadye behandelt. 


Menden wir und zuerft zu ben Arbeiten, welche die 


I. Methodik 


behandeln, fo finden wir wol zahlreihe Auffäge in verfchievenen Zeit⸗ 
fchriften, welde davon Zeugniß ablegen, daß richtigere Anſchauungen über 
Ziel, Aufgabe und UnterrichtSweife mehr und mehr ſich verbreiten, ohne 
daß es möglich wäre, bei ihrer Anzahl auf Viele einzugehen, wozu auch 
wol darum nicht bier der Drt fein fann, als Viele, jo werthvoll ihr 
Erſcheinen in den betreffenden Kreifen wirken muß, doch für die Hebung 
der Methodik im Allgemeinen weniger Einfluß nehmen können, als fie fo 
häufig im Wefentlichen fi) wiederholen. Bon dem mir zu Geſicht ge- 
fommenen möge, abgejeben von dem, was bei der Beſprechung einzelner 
Schriften weiter unten zur Geltung fommen wird, ald erwähnenswerth 
angeführt fein. 

1. Ueber Sefhichte und Stand der Methodik in ben Naturwiffen- 
haften von Prof. Dr. B. Schwalbe. Berlin 1877. €. Bichteler & 
Co. 151 ©. 8. 1 M. (Die Hälfte des Reinertrags ift zum Beſten des 
Peſtalozzi⸗Vereins beftimmt.) 

Der Verfaſſer gibt eine Geichichte der Entwidelung des chemiſch⸗ 
phyſikaliſchen Unterrichts mit befonderer Berüdfichtigung der Elementare 
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fhulen von der Zeit der Reformation an. Er weiſt dabei auf die ver: 
ſchiedenen Zwede des Unterrichtes hin, die zu verfchiedenen Zeiten als Biel 
dieſes Unterrichted galten, führt gelegentlich die irrigen Meinungen an, 
welche felbft bei den Hervorragendften Männern der Vorzeit in Bezug 
auf die Naturkräfte gefunden wurden und fett lange einen beffern Unter: 
richt in den Naturwiffenichaften für höchſt nöthig ericheinen Tiefen. Bon 
der Hochſchule, wo diefe Dinge zuerft gelehrt wurden, ging aud die an= 
fänglich eingefchlagene Methode auf die niederen Schulen über, ſobald in 
diefen dem Gegenftande Eingang verichafft worden war. Schon früh 
wurde verlangt, Naturmillenichaften nicht aus Büchern zu lernen, fondern 
durch Anſchauung der Natur, durch Experimente. Der Reihe nad führt 
der Berfafler die Methoden verjchiedener älterer und neuerer Pädagogen 
por, weiſt auf die Mängel ihrer Werke Bin, fo auf die Fehler in Campe's 
Schriften, auf die Meinung Peſtalozzi's, ein jeder Lehrer künne mit einem 
guten Buche Alles unterrihten. Er ſpricht fih im Verlaufe über die 
Methoden von Crüger, Diefterweg u. U. aus und gibt als Zweck des 
chemiſch⸗phyſikaliſchen Unterrichte® an, derfelbe folle auf jeder Stufe durch 
Methode und Auswahl der Gegenftände den Lernenden zum Nachdenken 
fiber die unmittelbare Umgebung, über die geſehenen Erſcheinungen und 
Lerbältnifie bringen, und auf Grund der Erjcheinungen ein Urtheil über 
ihre Urfahen und ihren Zuſammenhang anbahnen; der Ehüler fol in 
den Stand gejegt werben, dieſe Schluffolgerungen inductiv an anderen 
Tingen und Berhältniffen weiter anzumenten, um fo in Bezug auf Alles, 
was real an ihn Herantritt, urtheilsfähig und unabhängig zu werben. 
Eigentliche Vorſchläge macht der Verfaſſer nicht darüber, wie er ſich die 
Methode denkt, indem er dieſe dem denkenden Lehrer überläßt, der ſich nad) 
jener Individualität, nach Zeit, Schülern u. ſ. w. richten muß, doch gibt 
es einzelne Winke, weift auf die betreffende Literatur bin, tadelt in den 
verfchiedenen, den Gegenftand behandelnden Büchern die vielen Verſtöße gegen 
die wiſſenſchaftliche Richtigkeit und fpricht fich überhaupt gegen methodiſch 
angelegte Lehrbücher aus, da fie die Thätigfeit von Lehrer und Schüler 
beichränfen. Zuletzt wendet Verf. fih noch kurz zur Ausbildung der Lehrer, 
zur Prüfung u. A. 

Das Hefthen regt — wenngleich pofitive Vorſchläge nur in einzel 
nen Richtungen hin gemacht werben — vielfah an und fcheint daher ges 
eignet, in mancher Hinficht zur Förderung des Unterrichtsweſens beizutragen. 
2. Materialien für ben Naturgefchichtsunterricht an Volls⸗ und Bürger⸗ 

ſchulen nad Schuljahren georbnnet und für die Hand bes Lehrers zufammen- 
geftellt von Theodor Eckardt, Schulbirector. 

1. Theil. Ueber Plan und Technik des Naturgefchichtsunterrihts an 

Volis⸗ u. Bürgerſchulen. Wien 1878. Alfreb Hölder. 0,60 M. 

Das vorliegende Schriftchen foll ein Führer fir den Lehrer fein bei 
Ertheilung eines fachgemäßen Unterrichte8 in der Naturgeichichte, als deſſen 
Ziel der Berfaffer vor Allem die Erweckung nachhaltiger bleibender Liebe 
zuc Natur und die Erzielung einer Karen felbftbewußten Weltanſchauung 
betrachtet. Dabei follen Nebenzwede, wie Belehrung über Nugen und 
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Schaden, Uebung der Sinne und Schärfung ber Geiftesfräfte nicht ver- 
nachläffigt werben. - 

Der danach entworfene Lehrplan fol von der dritten Claſſe an den 
Unterricht aus den drei Naturreichen in concentrifchen Kreiſen bebandeln. 
In den erften beiden Sculjahren werden zwar auch ſchon Naturkörper im 
Anſchauungsunterricht betrachtet. Eigentliher Unterricht aus biefem Gegen 
ftand beginnt in der dritten Claſſe. Es follen in diefer 25 Thiere, 
25 Pflanzen und 10 Mineralien betrachtet werben. Jedes der beiden 
folgenden Schuljahre bringt ebenfoviel neue Objecte und die Wiederholung 
des früher Exlernten. Im ſechsten Jahre werden, entiprehend dem öfter: 
reihifchen Lehrplane, einzelne Arten eingehender befprochen, in der fieben- 
ten erfolgt die Zufammenfafjung nad Gattungen und Familien, Die achte 
Claſſe belehrt über das Syſtem und die Menſchenkunde. 

Die Zahl der Objecte ift größer als verwendet werden fanıı, um 
eine Auswahl zu geftatten. Manches Object, befonder® aus der unorgani- 
ſchen Natur, ift wol ein wenig verfrüht am Plate. 

Der Verf. gibt noch die Vertheilung der Objecte auf die Monate 
an, er gibt manden methodiſchen Wink, er ift gegen naturgefchichtliche 
Lefeftüde im Lefebuche, eine Anficht, die vom Referenten nicht getheilt wird. 
Der Verf. ift zwar gegen ausgedehnte Schreibhefte, wunſcht aber doch 
Aufzeihnungen von Beobachtungen der Kinder, er wünſcht, daß biejelben 
auch zeichnen und ſammeln; bejonder8 ein Herbarium anlegen. Das ift 
gewiß He löblich. ALS Syſtem zieht er das von Reichenbach vor. 

Der Berfaffer bezeichnet darauf die überall nöthigen Lehrmittel 
(darunter vermißt Referent die Blüthenmodelle), er gibt eine Aufzählung 
guter Werke mit Abbildungen, beſpricht die Wichtigfeit der Aquarien, Ter— 
rarien, Schulgärten und Excurſionen und zählt endlich einige Werke auf, 
die der Lehrer in feiner Bibliothek haben fol. _ 

H. Theil. Naturgefhihtspilber für das britte Schuljahr adıt- 
clafiiger Volks- und Bürgerſchulen. Wien 1878. Alfred Hölder. 0,850 M. 

Dies Heftchen enthält den Lehrftoff für den Unterricht mit 8—9jäh- 
rigen Rindern. Es werden 60 Naturkörper befchrieben, 25 Thiere, eben» 
ſoviel Pflanzen und 10 Mineralien. Sie find in der Weile an einander 
gereiht, wie fie etwa im Laufe des Jahres nad einander vorgenommen 
werden können. Tie Auswahl der Objecte erftredt ſich auf die wichtigften 
und am leichteften zu beſchreibenden Raturkörper. Bei ihrer Beſprechung 
werden zuerft die Pehrmittel genannt, welche dem Lehrer zu Gebote ſtehen 
jolen. Dann folgt die Nennung der Hauptpunfte, auf welche fi ber 
Unterricht zu erftreden hat. Zum Scluffe ift der Nachweis der Literatur 
gegeben mit Angabe des Bandes und felbft der Seite jener Werke, welche 
im 1. Hefte (S. 44) mit vollem Titel genannt find. Am Schluſſe des 
Heftes folgen Angaben zu BVergleihungen und Fragenſchemata für an- 
gehende Yehrer. 

Auswahl und Behandlungsweife find im Ganzen zwedentiprechend. 
Keferent hätte wol auf dieſer Stufe einige der aufgenommenen Dineral- 
ftoffe noch nicht vorgeführt und die Behandlungsweiſe mehr eleinentar ge- 
halten. Die ftreng wiſſenſchaftliche Seite der Naturgeichichte paßt er 
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lichen Unterriht an deutſchen Realſchulen Hält. Unter Naturgeichichte ver- 
fteht derfelbe nur Zoologie und Botanik, welche auf die 6 Claſſen fo ver⸗ 
tbeilt werben, daß die erftere vorzugsweiſe auf den Winter, Botanik auf 
den Sommer verlegt wird. Als Grundfäge gelten, daß bie Schiller den 
Miflensftoff dich eigene Beobadhtung gewinnen follen, daß hin⸗ 
reichende Zeit darauf verwendet wird, um forgfältig alle Erkenntnißope⸗ 
rattonen zu vollziehen, ohne allzu breit zu werden, aljo wenig aber gründ- 
fh. Der Schüler kann nicht Alles in der Schule lernen, was er zum 
Leben braudt; aber was man Iehrt, fol jeder, auch der mäßig begabte 
Schüler vollkommen erfaffen. Jeder Schüler habe ein Pflangen-Exremplar 
in der Hand, größere, beſonders zoologifche Objecte beſpreche der Lehrer 
erft vor der ganzen Claſſe, bringe file dann den Schülern näher und Iehre 
die Einzelnheiten erfennen. 

Um die Schüler, welche in dieſem Falle nicht ſämmtlich beſchäftigt 
find, anzuregen, laſſe man gleichzeitig die jeweilig Unbeſchäftigten das 
früher Beiprochene aufichreiben. Diefe Aufſchreibungen und Extemporalien, 
d. h. fchriftliche Arbeiten unter Aufficht, geben dem Lehrer ein Maß für 
die Leiftungsfähigfeit der Schüler. Das gibt freilich viel Correcturen (!). 

Die Bertbeilung des Lehrftoffes denkt fih Hoffmann wie folgt: 

I. Zoologie. 

Eerta (=1. Elaffe in Oefterreih) 2 St. Winter und Sommer: Be 
ſchreibung von Säugethieren und Vögeln. 

Duinta 2 St. Winter: Erweiterung des Früheren, namentlid; Sing. 
vögel — die Tilche. 

Duarta 2 St. Winter: Ueberſicht der Wirbelthiere. Formen aller 
Caſſen. PVergleihungen. Anatomie des Menſchen. 

Unter-Zertia 2 St. Winter: Glieverthiere, befonder8 Infecten. Im 
Sommer ift neben der Botanif auf die Infecten Rüdfiht zu nehmen. 

Ober⸗Tertia Sommer: wie in Unter-Tertia. 

Seunda I. Winter 2 Stunden: Veberficht des Thierreichs nah ein- 
gehenden Monographien befonders einheimifcher Repräfentanten. 

I. Winter, ſiehe Botanif. 

I. Botantt. 

Quinta. Einfach gebaute Phanerogamen, Zerglievern und Zeichnen. 
DBlattftellung der Blüthen. Baumblätter. 

Quarta. Die wichtigften Samilien der Mono⸗ und Dicotylebonen. 
- Unregelmäßige Blüthen, Upetalen, Knospe, Fruchtknoten. Keimen der Dicotyle⸗ 
donen. 

Unter⸗Tertia. Schwierigere Familien. Bau der Frucht. Rückſicht 
auf Inſecten. 

Ober⸗-Tertia. Gräfer, niedere Kryptogamen. Belle. Keimung ber 
Monocotyledonen. Linné's Syſtem. 

Secunda. Selbſtbeſtimmen, Kryptogamen, Krankheitsformen, Anatomie 
der Pflanzen, Entwickelungsgeſchichte der höhern Pflanzen. 





kom ı verfaßt fein, Dadurch wird ein Mechanismus befürwortet, der an 
das früher beliebte Auswendiglernen (ohne Anſchauung) erinnert und 
manchen vielleicht dahin zurüdführt. 

Bei Beſprechung von Reinhei mer's Leitfaden ift einiger mit ben 
eben beſprochenen außeinandergehenden Unfichten gedacht. Reinheimer eifert 
gegen das Auswendiglernen, nimmt Pflanzen aller Tupen, felbft Krypto- 
gamen ſehr zeitig, felbft die Gattungsbegriffe nimmt er — entgegen 
Yübens Vorgang — fon auf der erften Stufe. 

H. Hoffmann veröffentlicht aud in Stracks Eentralorgan f. d. Inter— 
eſſen d. Realihulmefene (1877 Heft IX) einen Auffag: „Betrad= 
tungen gelegentlih der Correcturen in der Chemie. Er 
Relt als Aufgabe des chemiſchen Unterrichte® das Ziel, die Schüler ſollen 
aufhören dogmatiſch zu Denten, fie follen Lernen kritiſch denfen, von ber 
tiefen Stufe der nicht prüfenden vor⸗Lavoiſier'ſchen Zeit ſich erheben zur 
iegigen Höhe des Forſchens und Denkens“. Die Begründung dieſes fo 
richtigen Satzes wird gegeben und durch lehrreiche Beiſpiele über richtiges 
und fehfeaftee Beobachten aus dem Unterricht erläutert. 

Er beipricht ferner im X. Hefte genannter Zeitfehrift den Werth ber 
alten Spraden und Naturwiffenfhaften als Bildungs= 
mittel des menſchlichen Geiftes, indem er auch den Werth ber 
inductiven Methode, für den Unterricht in Chemie die Arendt ſche Methode 
empfiehlt. 

Fe Hofmann, Profeſſor in Königgrätz, ſpricht ſich in der Zeitz 
ſchrift für das Realſchulweſen (Wien, Hölver, 1877. ©. 513 ff.) über 
„die Methoden des Unterrichtes in Chemie an den öſterreichiſchen Real—⸗ 
fehlen” aus. Er befennt ſich als Anhänger der Arendt ſchen Methode 
und tbeilt außer einzelnen Unfihten über die Vertheilung und Behandlung 
des Gegenſtandes einen Lehrgang mit, ber ſich faft völlig an den Arendt'ſchen 
Srundrik der anorganifhen Chemie anſchließt. 

Volllommen in die Fußtapfen Arendts ift früher ſchon und jett 
wieder in einem neuen Schriftchen Baenitz getreten. Aber auch in andern 
Schriften fehen wir den befruchtenden Einfluß deſſelben. Trotzdem kann 
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Referent fich nicht entjchliegen, eun nach diefer Methode eingerichtetes Lehr⸗ 
buch als Grundlage für den Unterriht in Chemie zu wählen, da die 
Meberfichtlichkeit des Stoffes dabei volllommen verloren geht. Dieſe findet 
man nur in der ſyſtematiſchen Folge der Grundftoffe, wober man trotzdem 
in ausreichender Weiſe nach Arendt’scher Methode die Verbindungen grup- 
piren Tann. 

Beſonders verfprechend erjceint die von Wilbrand befolgte An- 
ordnung, der einige leicht verftänkliche Gapitel in einem methodifchen Theil 
vorausichiet und gleih daran einen ausjührlichen ſyſtematiſchen Theil ans 
fügt. Auf denjelben Weg kommt — wie e8 jcheint — auch Arendt 
in feinem neueren Grundriß ver anorganifhen Chemie, indem er dem 
felben einen ſyſtematiſchen Anhang gibt. 

Für einen weiter gehenden Unterricht, beſonders wenn ein vorbereiten- 
ber Curd vorausgegangen ift, bleibt die ſyſtematiſche Ordnung wol Die 
berrihende. Für die Vorzüglichkeit derjelben fpricht gewiß ein Werk wie 
das von Lorſcheid. 


II. Pehrmittel. 


Die permanente Lehrmittel-Ausſtellung der Stadt Wien. 
VII. Bez. Weſtbahnſtraße 25. 

Die Unmöglichkeit, zahlreichen Schulen einer Stadt genügende Lehr⸗ 
mittel zu verſchaffen, die Schwierigkeit, ſolche auch in freien Stunden den 
Schülern und andern Wißbegierigen zugänglich zu machen, laſſen die 
Herſtellung geeigneter Muſeen ſehr wünſchenswerth erſcheinen. Die ges 
nannten und andere Gründe haben die vorſtehend genannte Anftalt ins 
Leben gerufen und zwar aus — Brivatmitteln, auf Anregung, Antrag 
und durch die vorwiegende Thätigfeit eines begeifterten Schulmannes, des 
Herrn Alerander Kif. 

„Dieſes Inftitut fol (nach der Abficht des Gründers) die Fabrication 
von Lehrmitteln dadurch fürdern, daß die Fabrikanten die Gelegenheit er= 
langen, ihre Probucte den Schulbehörden, den Lehrern und dem Publicum 
zur Einfiht und Prüfung vorzulegen. 

Schulbehörben und Lehrer jollen neue, gute und wolfeile Lehrmittel 
fennen lernen, um die betreffenden Echulen mit foldhen zweckmäßig aus⸗ 
flotten zu können. 

Das Zufammentreffen von Fabrikanten und Schulmännern fol zur 
Berbefferung alter, ja jelbft zur Erfindung neuer Yehrmittel führen. 

In der permanenten Yehrmittel-Ausftelung follen auch jeltene und 
toftfpielige Lehrmittel, welde nicht für jede Schule getauft werden können, 
den Lehrern und Schülern zur Anſchauung und Benützung gebracht werben. 

Lehrer und Schüler follen felbit zur Anlage und Ordnung von Lehr- 
mitteln angeregt werben, 

Die Ausftellung von Schülerarbeiten ſoll die Beurtheilung des päda— 
gogifchen Werthes der verfchievenen Methoden des Unrerrichtes erleichtern. 

Schließlich fol die permanente Lehrmittel-Ausftellung eine Yilbungs= 
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anfalt für das Publicum fein, indem dafjelbe jeden Donnerstag durch ſechs 
Stunden viel Lehrreiches ſehen, viel Nützliches leſen und manchen intereffanten 
Vortrag hören kann.” 

Die permanente Lehrmittel-Ausftellnng ift in dem ftäbtiichen Haufe: 
Neuban, Weftbahnftrage 25, untergebracht, es find geräumige Localitäten 
10 Säle und Zimmer), in melden die Sammlungen, mit genauer 
Bezeichnung der Gegenftände verjehen, leicht zu befichtigen und doch vor 
Beſchädigung geſchützt, aufgeftellt find. 

Die Sammlungen umfafien Alles, was für die Schule Werth bat 
und haben könnte. Es find ausgeftopfte Thiere, Stelette, Spirituspräparate, 
Conchylien, Infecten und zoologiſche Präparate, Herbarien, Früchte, Holz- 
arten, Mineralien, Petrefacten und Gebirgsarten, Chemifalien, technifche 
Producte, Häufig in den verjchiedenen Stadien ihrer Erzeugung, phyſikaliſche 
und chemiſche Apparate, Modelle von landwirthichaftlichen u. a. Dlafchinen, 
Zumgeräthe, Schulbänfe und Tiſche, Tafeln, geographiſche Lehrmittel, 
Abbildungen aller Art, Gegenftände des Kindergartens, Zeichnungen und 
Vorlagen, Aquarien, lebende Pflanzen und Thiere, endlich Schulbücher 
und Yugendfchriften u. |. w. 

Zur Anschaffung der Lehrmittel wurden vom Gemeinderathe der 
Stadt Wien, welcher auch das Local und Auffichtsperfonal beiftellt, 1000 
Fl. bewilligt. Die Sammlungen, welche ſich bereitd auf nahezu 20,000 Fl. 
bewerthen laſſen, find daher großentheils Geſchenke. Zum Theil gab die 
Wiener Weltausftelung Anlaß zu Ermwerbung paffender Gegenftände. 

Für die benachbarten Schulen ift dieſe Ausſtellung eine fehr wol- 
tätige Einrichtung. Aus Volks- und Meittelfchulen finden fidy jeden 
Tonnerdtag von S—12 und von 2—4 zahlreihe Schüler ein, oft auch 
die Lehrer und andere Schulfreunde. Im Unterricht verweift man auf 
die Objecte, welche dort audgeftellt find. Neue Lehrmittel finden durch 
isre Ausftellung dafelbft nicht felten ihre Verbreitung, und Fachmänner, 
die fich daſelbſt begegnen, finden Anlaß zum Austaufch befruchtender Ideen. 
Mehrere Fabrikanten benugen die ihnen überlaffenen Räume zur ftändigen 
Aufftellung ihrer Erzeugniffe, die fie von Zeit zu Zeit wechſeln. 

Man möchte wünjchen, daß ähnliche Ausftellungen in allen Bezirken 
Wind gegründet würden, welche — wenn mit einer Schule verbunden — 
wol nicht große Verwaltungsauslagen machen können und durch öffentliche 
Ausftellung fo mander Dinge weientlihen Nuten ftiften müßten. Durch 
die Beſchränkung auf eine geringere Anzahl von Objecten wirken folche 
Heineren Mufeen nicht fo verwirrend und zerftreuend auf die Jugend als 
große Anftalten, daher follten fie zahlreicher fein und leichter zugänglich wie 
diefe. Auch kleinere Städte könnten Aehnliches haben. Verfaffer dieſes 
Berichte erinnert fich noch lebhaft an die Eindrüde, melde auf ihn in 
feiner Knabenzeit der Beſuch des Meinen Mufeums der Wetterau'ſchen 
Geſellſchaft fire die gefammte Naturkunde in Hanau madıte. 

Die Wiener Lehrer können es Herm Riß nicht genug Dank wifien, 
durch feine aufopfernde Thätigkeit die ſchöne Anftalt geihaffen zu haben. 
Möge fein Borgang Nahahmer finden, in Wien und anderwärts! 
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4. Zoologiſch zootomiſche Sammlungen und Naturalienhand⸗ 

lung von Joſef Erber. Wien. Neubau Siegmundsgaſſe 9. 

Der vorliegende kleine Katalog der im Jahre 1800 gegründeten 
Handlung weiſt eine große Anzahl von Präparaten und Naturalien auf, 
im Ganzen 887 Nummern, welde zu den beigeſetzten mäßigen Preiſen 
zu beziehen find. Die Erber'ſche Handlung liefert alle Arten. von 
Naturalien, ſowol einzeln als in Sammlungen und iſt dem Referenten 
ſeit Jahren in vortheilhafter Weiſe bekannt. Sie ift auf verfchiebenen 
Ausftellungen prämitrt worden und hat auch auf der gegenwärtigen Aus- 
ftellung in Paris wieder einen Kaften wahrhaft mufterhafter Präparate 
außgeftellt. Die beften Präparate Erber’s find wol feine Stelette. Dieſe 
liefert er in einer forgfältigen Bearbeitung, wie wenige Präparatoren. 
Uebrigens find auch die Weingeiftpräparate, die auögeftopften Bälge u. a. 
benen feiner andern Handlung nachzuſetzen. Ein Beſuch feiner Tocalitäten 
ft immer intereſſant. Die ſtets nen anfommenden feltenen Naturalien, 
oft lebende Thiere, feltene. Formen, Varietäten u. a. bekommt man bei 
ihm zu ſehen, beſonders in neuerer Zeit, wo Erber durch bedeutende 
Vergrößerung feines Geichäftslocaled eine ungemein reihe Außftellung von 
Naturalien aller Art aufweilen kann. Ber einem Beſuche in Wien dürfte 
der Lehrer durch einen Beluch bei Erber gewiß befriedigt fein. 

5. Das Miktroſkop und bie Methoden der mikroſkopiſchen ˖Unterſuchung in 
ihren verfchiedenen Anwendungen von Dr. Julins Vogel, Brofefior in 

Halle. Zweite, vermehrte Auflage. Berlin 1877. Denide's Berlag (Georg 

Reinke). VII u. 274 ©. 8. mit 109 Abbildungen im Text. 3 M. 

Beim Anlegen und dem Gebraud, von Sammlungen ift dad Mikro— 
Top ein ſehr nöthiges Inftrument. Der Lehrer der Naturwilfenichaften 
muß mit feinem Gebraudhe und der Anfertigung der Präparate befannt 
fein. Darin unterweift ihn da8 vorliegende Werkchen. Es belehrt in leicht 
faßlicher Weife und fest Feine weitgehenden SKenntniffe aus Mathematik 
und Phnfit voraus, iſt zubem jo überfichtlich geichrieben, daß man fich 
leicht darin zurecht findet. 

Der Inhalt zerfällt in drei Abtheilungen. Die erfte ſchildert bie 
Einrihtung der Mikroſkope, einfache und zufammengejegte, fowie die nöthigen 
Hılfaapparate, es gibt Anhaltspunkte zur Beurtbeilung der Inftrumente 
fir die Brauchbarkeit zu verfchiedenen Zweden und Anleitung zu ihrem 
Gebrauch und zur Herftellung brauchbarer Objecte. 

Die zweite Abtheilung führt Beiſpiele von mikroſtopiſchen Unter⸗ 
fuhungen vor. Es wird die Unterfuhung von Mineralftofien gelehrt, 
die Meflung von Winkeln mikroſtopiſcher Kryſtalle, die Unterfuchung 
organifirter Körper aus dem Thier- ımd Pflanzenreih. Das gibt dem 
Verfaſſer Gelegenheit, Vieles über anatomiſche und phyſiologiſche Ent⸗ 
bedungen zu jagen, welde man dem Mikroſkop verdankt. Eingehender 
wird fodann nod die mikroſkopiſche Unterfuchung von Handelswaaren be 
rüdfichtigt und gelehrt, wie der Kaufmann und Techniker in einzelnen Fällen 
zu verfahren bat. 

Die dritte Abtheilung macht die Berufskreiſe namhaft, welche von 
dem Gebrauch des Mikroſtops Nutzen ziehen können, und nennt das 


Berte für Säulen, Landwirthe, Aerzte und Apotheler, für Gewerbes 
treibende und dabritanten ein paſſendes Unternehmen ins Leben gerufen 


Referent Yann dem volltommen beipflichten. 

Die Tafeln geben hinreichend große und gut gezeichnete Abbildungen. 
Die Färbung ift nicht zugrell, aber gut getroffen. Sie läßt die Zeichnung 
darunter noch deutlich ertennen. Dan erkennt die Pflanzen, auch wenn 
vertleinert, fogleih, da bie Größenverhältmifie richtig eingehalten find. 
Eingelnheiten find häufig vergrößert neben das Hauptbild gezeichnet. Zur 
bedauern iſt, daß nicht außer Tafel 43 noch einige Blätter den Anblid 
ganzer Pflanzen geftatten. Auch die Holzihnitte im Tert find deutlich, 
umd ergänzen in richtiger Auswahl die Tafeln. 

Die Einleitung erſtrect ſich auf chemiſche Beftandtheile, Elementar- 
und zuſammengeſetzte Organe, beipriht kurz das Wachſen und bie Ber 
breitung der Pflanzen, wozu eine — freilich in etwas fleinem Mafftab 

— Karte in Mercatoröprojection die Vertheilung der 25 pflangen= 
geographiſchen e in horizontaler und verticaler Richtung nach Schoum gibt. 
Ein Blüthentalender belehrt über das Auftreten der Blüthen im Laufe der 
Momate. Gin weiterer Abfchnitt belehrt über die geologiſche Entwidelung 
ber Pflanzenwelt, ein anderer führt die Pflanzenfufteme vor, beſonders das 
von dieichenbach veränderte Juſſieu ſche Syſiem. Sehr werthvoll ift ein 
alyhabetijches Verzeichniß aller aus fremden Sprachen entlehnten Wörter 
ken Kunftiprade, aud das Autorenregifter wird Vielen will- 
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Die Anordnung im Buche iſt nun wol feine natürliche, aber doc 
eine jehr praktiſche. Taf. I zeigt Einiges aus der Pflanzenanatomte und 
mehrere Kryptogamen, Taf. III—IX Pilze, Taf. X Futtergraͤſec, XI 
Futterkräuter, XII Hülfenfrüdte, XIII die Getreidearten mit dem dur 
weizen; es folgen techniſche Pflanzen, Wurzelgewächſe, Sumpfs und 
Baflerplanen, Siftpflanzen, Arzneipflangen ſowie andere inländilde 
Pflanzen, we (che mit den vorigen auf Feld und Wiefe wachſen. Nun 
folgen Waldpflanzen und Gartenpflanzen, beſonders wieder Obſt, Beeren, 
Küchengewächſe und Zierpflangen (Holzgemächle, Stauden, Sommerpflangen, 
Decorationd- und Blattpflanzen, Schlingpflanzen, Zwiebel und Knollen⸗ 
pflanzen). Darauf werden noch eine Anzahl ausländiſcher Gewächſe 
genannt und beſchrieben, ohne daß jedoch Abbildungen dazu gegeben ſind. 

Das Wert erſcheint in Schulen recht wol verwendbar. Die An- 
orbnung geftattet beſonders eine leichtere Vorbereitung. bed Lehrers für 
feine Excurfionen, die Größe der meiften Bilder läßt fie jelbft auf einige 
Entfernung erfennen, fo daß fie zum Vorzeigen in Schulen braudbar 
find. Kurz gelagt: Referent halt das Hoffmann’fche Yehrbuch der Pflanzen- 
kunde für em ſehr gutes Lehrmittel in Schulen und auch jehr geeignet 
für Die übrigen im Vorworte angedeuteten Beftimmungen. — 


71. Bflanzen-Atlas von 3. ©. Hübner, früherem Lehrer am Tönigl Se⸗ 
minar zu Köpenid bei Berlin. Fünfte Auflage Auf 32 Zafeln ent 
baltend: gegen 400 Pflanzenarten und 2000 Figuren, nebft Begleitwort. 
Heilbronn. Verlag von Gebr. Henninger. 5 M. 

Diefe Fünfte Auflage bürfte ein unveränberter Abdrud ber dritten, 
bereit8 im Jahresberichte (XXI. S. 443) gewürdigten Auflage ſein. 
Daher kann auch eine Beurtheilung jetzt nicht günftiger fein als damals. 
Iſt doch ſchon die Anordnung eine ganz verfehlte und unrichtige, und die 
Ausführung der Bilder iſt wo möglich noch ſchlechter. Viele Zeichnungen 
ſind wahre Carricaturen, die Färbung iſt meiſt völlig unrichtig. Referent 
hat ſein Urtheil bereits ausführlich in der Zeitſchrift für das Realſchul⸗ 
weſen (Wien, Hölder, 1877. S. 180) gegeben. Ebenſo ungünſtig ſprach 
ſich Baenitz in dem Wegweiſer durch die pädagogiſche Literatur (Wien, 
Pichler, 1877. Nr. 10) aus. Dem Ausſpruch von Baenitz muß man 
wol beipflicten, daß es bedauerlich ift, Daß fo viele pädagogiſche, land⸗ 
wirthſchaftliche und andere wiſſenſchaftliche Zeitſchriften ein günftiges Urtheil 
über eine fo ſchwache Arbeit geben konnten und ebenfo, daß e8 fir ben 
Lehrerſtand nicht gerade jchmeichelbaft iſt, daß ein ſolches Wert fo viele 
Auflagen erleben Tonnte. Eines aber ergibt ſich daraus mit Gewißheit, 
daß ein Bedurfniß nach einem billigen Pflanzenatla® vorhanden tft, für 
deſſen Befriedigung der paffende Meiſter noch nicht gefunden ift. 

8. —ã— — — Wandtafeln fir Borträge über Mineralogie 
von Zepharobich, o. ö. Brofeffor an der Univerfität Prag. Für 
Mittelihulen approbirt vom L !. Minifterium für Eultus und Unterricht. 
Prag 1877. Berlag von H. Dominicus, 70 Tafeln im Format von 
44: 57 cm. 

Auf den 70 Tafeln dieſes Werkes befinden ſich je eine Zeichnung 
eines Kryſtallkörpers in ſtarken Umriffen. Die vorderen Contouren find 
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5 mm ftarfe Linien, die bintern find punftirt und 2 mm ſtark. Die 
Zeichnungen find alfo weithin fichtbar und in Claffen gut zu verwenden. 
Die Erklärung iſt mit ſchwächerem Drud beigefügt. 

Die Sammlung enthält 20 tefferale, 9 tetragonale, 16 beragonale, 
9 rhombifche, 9 monofline und 7 trifline Kruftallgeftalten. Es find bie 
Hauptformen jedes Syſtemes und einige Combinationen, letztere mit Bezug 
auf das Borlommen wichtiger Mineralien. 

Bei der Verwendung diefer Tafeln ift zu berüdfichtigen, daß fie auf 
Pappe aufgezogen werden müflen, da fie auf dünnem Papier gebrudt find. 
Sie werden dadurch theuer. Auch werben diefe Tafeln doch wol nur als 
Zugabe zu größeren und Tleineren Modellen dienen können und find über: 
dies durch die in den meiften Lehrblihern enthaltenen Holzſchnitte viel- 
leicht überflüſſig gemacht. Trotzdem läßt fich denken, daß man ganz guten 
Gebrauch davon wird machen können, ba fle gut gezeichnet, richtig aus- 
gemählt und weithin fichtbar find. 


9. Bhänomentafeln. Ein Beitrag zum Anfhauungs- Unterricht in ben 
Raturwiflenichaften, herausgegeben unter Mitwirfung mehrerer Gelehrten 
von Renoir und Korfter. Wien 1878. Chemifch-phufilalifches Inſtitut 
von Lenoir und Forfter. VI Magdalenenftraße 14. Preis per Tafel: 4 fi. 
Gold — EM. = 10 France. 


Diele Tafeln in Delfarbendrud Haben 110 cm Länge und 75 cm 
Höhe der Bildfläche. Sie follen eine Reihe von großartigen Natur⸗ 
Eriheinungen für den Unterricht zur Iebendigen Haren Anfchauung bringen. 
Ihre Zahl iſt vorläufig auf 6 veranichlagt, nämlich: 

Tafel J. Das ftrablende Nordlicht, die häufigfte auch in 
den gemäßigten Zonen beobachtete Form des Nordlichtes, von Herrn 
Hubert Sattler bei Bergen im füblihen Norwegen aufgenommen, 
beſprochen von Herrn Profeſſor 9. Osnaghi, Vieedirector der k. k. 
Centralanſtalt für Meteorologie und Erdmagnetismus in Wien. 

Tafel II. Das Nordlicht in den höchſten arktiſchen Regionen; 
beobachtet, gezeichnet und beſprochen von Herrn Julius Payer. 

Tafel III. Gletſcher. Geſammtanſicht des Morteratſch-Gletſchers 
im Engadin (Schweiz), aufgenommen von Herrn Hubert Sattler, 
| en von Herrn Brofeffor F. Simony. 

Tafel IV. Gletſcher. Details aus der Gleticherwelt, in 4 Bildern: 
Alpenglühn, Mittelmoräne, gebildet durch den Zuſammenfluß von 2 
Gletſchern, Gletſchertiſche, Gletſcherthor, Gletſcherſpalten, Eispyramiden; 
m Driginalaufnahmen von Herrn Hubert Sattler, erläuternder Tert 
von Herrn Profeflor F. Sımony. 

Tafel V und VI. Befuv. Drigmalaufnahmen, beſprochen von 
Serm 28. Palmieri, Director des königlichen Obfervatoriums am Veſuv. 

Diefe Tafeln laſſen fih in ihrer Ausführung zu den vorzüglichſten 
Leranfhaulichungsmitteln rechnen und werden von Referenten auf das 
Bärmfte empfohlen. Ber der Mühe ımd den Koften, welche die Heraus- 
geber darauf verwenden, einerſeits Fünftlerifch vollendetes zu Ieiften, anderer⸗ 
ſeits in wiſſenſchaftlicher und didaktiſcher Hinficht die Tafeln vollkommen 
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auszuftatten, ift dem Unternehmen gewiß der befte Erfolg zu winfchen. Die 

bisher erſchienenen oder in Ausfiht genommenen Bilder dürften ſich für 

alle Arten von Schulen eignen. 

10. Tehnologifhe Wandtafeln in Farbendruck beraudgegeben nter 
gütiger Mitwirkung mehrerer ausgezeichneter Profefjoren und Techno 

des In⸗ und Auslandes, von Renoir und Forſter. Wien 1878. Chemi * 

phyſikaliſches Inſtitut von Lenoir und Forſter. VI. Magdalenenſtraße 14. 

Preis per Tafel von 170 cm Höhe und 125 cm Breite. fl. 5 in Gol. 

Bon diefen im vorigen Jahresberichte bereits erwähnten Tafeln find 
num ſechs eriäenen: 

Tafel I. Beffemerftahl- Fabrikation, entworfen vom Herm 
Bergrath A. von Kerpely, Profeſſor an der fönigl. ungarifchen Berg⸗ 
alademie in Schemnitz. 

Zafel I. Gloverthurm, Darftellung der engliichen Schwefelläure 
aus Schwefeltiefen. Einrichtung der chemiſchen Fabrik in Auffig, ent— 
worfen vom Herrn Fabrif8-Diretor M. Schaffner. 

Tafel III. Am moniak-Eismaſchine für den Grofßbetrieb 
von 8. Sarre. 

Tafel IV. Bierbrauerei: Sudhaus, Einrichtung der Herren 
Brüder Nobad & Frite in Prag, entworfen vom Herrn Guſtav Nobad, 
Bierbrauereistingenieur. 

Tafel V. Salzfäure-Condenfation für einen Sulfatofen, 
Syſtem der chemiſchen Fabrik in Auffig, entworfen vom Herm Fabrils- 
Director M. Schaffner. 

Tafel VI. Zuder-Fabrilation, Diffufionsbatterie. Geſammt- 
anficht des älteren Berfahren® mit Anwendung von Wärmepfannen. 

In meiterer Vorbereitung find begriffen: Diffufeur mit jelbflän« 
digem Caloriſator. Schwefelveftillation. Darftellung der Hütte 
von Ceſena. Ziegelfabrifation Neuefter Hoffmann' ſcher Ring 
ofen. Martinftabl-Fabrifation mit Negenerator von Siemens. 
Amerifanıifher Hodofen. 

Die Ausführung der Tafeln entſpricht volllommen der guten Meinung, 
welche Referent nach den im vorigen „Jahre fertigen Tafeln fi ge- 
bildet. Diefelben haben ſich auch ſchon in vielen höhern Lehranftalten 
eingebürgert. Weſenllichen Nutzen gewähren auch die kleinen Photographieen 
der Tafeln mit der nöthigen Erklärung, die um 50 Pf. per Stück in 
vierfpradhigem Text (deutich, englifch, franzöſiſch und italienifch) außgegehen 
werden. Da die Tafeln einzeln abgegeben merben, Tann jede Anftalt 
leicht die für fie paſſenden anſchaffen. Uebrigens bürfte, da die Zeichnungen 
die neueften Methoden der Fabrikation, foweit fie fi allgemein bewährten, 
umfaflen, die ganze Sammlung für techniſche Anftalten, Gewerbe- und 
au als jo vorzüglich empfohlen werben können. 

.Phyſikaliſche Wandtafeln von F. Hromäadko, Brofefior am Ef. 
Oberrealgymnaftum zu Tabor. Für Volls⸗ und Bürgerfhulen. Zwölf Me 
Ihönem Ferbenbeug ausgeführte Tafeln, jede 80 cm breit, 60 cm hoch, 
mit beigelegter Terminologie. 


Inhalt ber Tafeln: 
I. Einfade und zufammengefette Mafchinen 1. Gruppe. II. Eiufache 











peigegeven. 
Vreis As aufgefpannten Eremplares fammt Handbuch 7 fl. 50 fr. 

Aufgelpannt FH) ſehr ſtarlen Pappenbedel, zum Aufpängen 12 fl. 

Aufgefpannt auf Leinwand, mit ſchwarz lachrten Stäben verfehen 13 fl. 
Aufgefpannt auf Leinwand mit ſchwarz ladirten Stäben verfehen und Ia- 
dirt 15 fl erlag von Carl Iensty in Tabor. 

Die Auswahl der auf diefen Tafeln dargeſtellten Objecte ift im 
Ganzen als mwolgelungen zu bezeichnen. Vielleicht hätten einzelne Jiguren 
noch Play finden können, ohne das Unternehmen alu fehr zu vergrößern, 
3. B. die Durchſchnitte einiger optiſchen Apparate, wie Mitroſtop und Yern= 
rohr. Anderes hätte Referent für überflüfjig gehalten, wie den Vtono- 
chord, der aud zu Mein gezeichnet ift, und bie vollſtändige Angabe des 
telegraphiicen Alphabetes. Die Ausführung und Auswahl erinnert fehr 
an Bopps phyſilaliſche Wandtafeln, die Zeichnung ift correct, der Far— 
bendruck fauber und gefällig. Der Mafftab ift wol nicht groß und wird 
man in großen Clafien Mühe haben, daß die hinteren Bänte die Gegen- 
fände ertennen. Da aber felde Tafeln Länger im Schulzimmer ausge 
hängt werben, fo haben die Schüler doch Gelegenheit, ſich aud) aus deut- 
licher Sehweite die Tafeln anzufehen und ein völlig Mares Bild fid an— 
zueignen, bei welder Betrachtung fie dann durch die auf einzelnen Tafeln 
beigejegte Erklärung unterftügt werben fünnen. Die Tafeln lafien ſich 
daher als gutes Lehrmittel empfehlen und werben mit ähnlichen Unterneh— 
mumgen fehr wohl in Goncurrenz treten können. Bei der Erklärung des 
Auges ift der Glaskörper als hintere Augenfammer bezeichnet, was ber 
gewöhnlichen Bezeichnung widerfpricht. 


IH. Schriften. 


A. Allgemeine Naturkunde. 


12. Die Naturkräfte, eine naturwiſſenſchaftliche Voltsbibliothel. Drud u. 
Berlag von R. Ofvenbourg in Münden. pro Band 3 M. 
= XXI. Banb Die Infecten von Dr. Bitus Graber, t.t. o. ð. Profefior 
ber Zoologie a. d. Unmiverfität Ejernowig. I. Theil. Der Organis- 
mu8 ber Infecten. 403 ©. Hein 8. mit 209 Driginal-Holzfchnitten. 
Die Lefer der „Naturkräfte” find ſchon von den früheren Bänden 
ber nicht am eine fpielende und tändelnde Unterhaltung gemöhnt, fie werden 
Daher auch durch die Weife des vorliegenden Bandes nicht überrafcht fein, daß 
fie — ſelbſt ohne beſondere wiſſenſchaftliche Vortenntnifje — doch die ernfte 
Abſicht zum Studium mitbringen müflen, wenn fte den rechten Nugen aus 
dem Buche ſchopfen wollen. Diefes vorausgefegt, gewährt die Lectüre des 
vorliegenden Bandes einen tiefen und andauernden Einbrud. Gie zeigt 
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vor Allem, wie die befruchtenden Ideen Darwind mehr und mehr bie 
Grundlage für dad Studium der Gelehrten bilden, wie aber auch anderer- 
feit8 die neueren Forichungen ftetS wieder Beweiſe dafür liefern, Daß bie 
durh Darwin zu allgemeinerer Anerkennung gebrachten Hypothefen der 
Wahrheit jehr nahe kommen. 

Das „Inſect“ wird von Brof. Graber bier nad allen Richtungen 
hin unterſucht. Alle einzelnen Organe deſſelben werben beichrieben, in 
ihrer Thätigkeit erforjcht und ihr Zufammenhang mit anderen, ihre Ent- 
ftehbung aus anderen Organen ähnlicher Organismen feftgeftellt. Daraus 
ergeben fich die verwandtihaftlihen Beziehungen zu anderen Thierclaffen, 
und e8 ergibt fih die Einheit der organiichen Welt. 

Das ehr ins Einzelne gehende, Elar und überfichtlich gefchriebene 
Werk iſt durch zahlreiche ſchöne Holzichnitte geziert, melde e8 möglich 
machen, die Gedanken des Verfaſſers auf das genauefte zu verfolgen und 
zu verftehen. Mit vielen eigenen Unterfuchungen find die Forſchungen 
anderer bedeutender Tachmänner hier zu einem Ganzen verwoben, welches 
wol geeignet ift, das Leben der Inſectenwelt In einem ganz anderen Lichte 
erfcheinen zu laſſen, als man e8 gewohnt war, zugleich aber auch viele 
fleine Züge aus dem Leben der Thiere im Zuſammenhange mit anderen 
Beobachtungen in 'ver Natur auffafien zu lernen. 

Durch einen weiteren Band tiber „Vergleichende Lebens⸗— und Ent- 
widelungsgefchichte der Inſecten“ ſoll die vorliegende Arbeit noch ergänzt 
und abgejchloffen werden. Die „Naturkräfte“ werden dadurch ſowie noch 
dur eine Anzahl weiterer auf dem Profpect erfühtlih gemachten Werte 
mehr und mehr an Werth für den Lehrer, wie für jeden Gebildeten 


- gewinnen. 


18. Blumen und Infecten in ihrer Wechfelbeziehung bargeftellt von Sir 
Sohn Lubbock. Nach der zweiten Auflage überfett von A. Ballom. 
XVI und 222 ©. 8. mit 130 SHolzfchnitten. Berlin 1877. Gebrüder 
Bornträgr. AM. 


Die Befruchtung der Blumen durch Imfecten ift eine Längftgefannte 
Erſcheinung. Nicht jo befannt ift aber die im neuerer Zeit erft feftgeftellte 
Berbreitung diefer Befruchtungsweife in der Pflanzenwelt. Lubbod gibt 
in dem vorliegenden Werfe eine äußerſt lehrreihe Zuſammenſtellung deſſen, 
was man über Verhältniffe der Inſectenwelt zu den Pflanzen ın diefer 
Hinficht erforſchte. Er beichreibt die Befruchtungsorgane ber - Pflanzen, 
ſucht die Gründe, welche eine ſolche Befruchtung nöthig machen, auf, be— 
Ipriht die Anziehungsmittel der Pflanzen auf die Infectenwelt und weiſt 
darauf an zahlreichen Beilpielen aus allen Pflanzen-tsamilien diefe Be— 
fruchtungsweife nad. Die Beifpiele find der englifchen Slora entnommen, 
in ſehr vielen Fällen, wenn nicht in der Mehrzahl, find indeflen die als 
Unterfuhumngsobjecte gewählten Arten aud ımjerer Flora heimiſch. Bei 
dem allgemeinen Vorkommen ber erwähnten Erjcheinung ift auch begreif- 
lich, daß eine große Menge von Imfecten babe betheiligt ift. Lubbock 
gibt neben den Beobachtungen von Darwin, Sprengel, Müller u. X. auch 
viele Beiſpiele aus feinen eigenen Forſchungen. Das Buch gibt daher 
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ſchienen wieder 3 Baͤndchen, deren Inhalt im folgenden gegeben ift. 

X. Der Granit. Bon den Bulfanen und Erdbeben, mit Bild, 

des Aetna. 

XI. Dos Flußpferd. Der Schwan. Die Schildkröte. Der Lotus, 

Der Pandanus. Das Duedfilber. Das Leben des Sauerſtoffs. 

XIL Dos Pferd. Der Wolf. Der Goldabler. Die Hafelftaude. 

Der Wallnußbaum. Der Kirſchbaum. 

Die Auswahl beſchränkt fi, wie man fieht, zumeift auf Objecte 
der und zunãchſt berührenden Natur. Die Auffäge muthen dadurch bejon- 
ders an, daß fie nicht trodene Beſchreibungen bieten, fondern die gemüth- 
fihe, finmige Auffaflung der Objecte durch Beimengung vieler geographi= 
ſcher, gejhichtliger u. a. Daten befonder8 anregend machen. 

16. Sammlung gemeinverflänblicher wiffenfhaftliher Vorträge, 
gehen von Rud. Big und Fl Pi Golsenbo . Xl nu 
. Serie (umfaflend Heit 241—288). Preis des Heftes im Abonnement 

Io —9 Berlin, Verlag von Carl Habel (Lüderitz ſche Verlagsbuchhand- 

ng). 

Vorftehend genannte Sammlung, aus der an dieſer Stelle auch 
früßer bereiis verſchiedene Hefte angezeigt wurden, will — in Ergänzung 
zu einer ähnlichen im gleichen Verlage erſcheinenden ( Deutſche Zeit: und 

Streitfragen von Franz von Holgendorf) — einem Jeden bie Möglich- 
tät —— ſich über die verſchiedenſten Gegenftände des Wiſſens Auf 
Mrımg zu verfhaffen und iſt daher geeignet in Familien und Vereinen 
zur Borlefung zu dienen, an bie fi anregende und belehrende Unterhal= 
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tung fnüpfen kann. Es kommen daher Abhandlungen aller Urt in ver 
Sammlung vor (Biographien, Darftellungen aus der Geſchichte, Bolte- 
wirthſchaft, Eulturgefchichte, Arzneitunde und den Naturwiſſenſchaften). Ein 
Blick in das Inhaltöverzeihnig belehrt über die Neichhaltigkeit und vor- 
züglihe Auswahl des Gebotenen. Uns wurden zugefendet: 


a. Heft 260. lieber Muſcheln, Shneden und verwandte Weichtbiere, von 

Prof. D. J. Müniter. (41 ©.) 1876. 

Schildert Muſchelthiere und Schneden in ihrem Berhältnifie zur 
Wiffenibaft und in ihren Beziehungen zum Haushalte der Natur und 
des Menſchen und beſpricht dabei manche intereffante Daten über die 
geologifche Bedeutung der Conchylien, der Schäblichkeit einiger Guttungen, 
den Nutzen von vielen, die Entwidelung und Aufzudt der einzelnen, 


b. Heft 264. Die Ahat-Induftrie im olbenburgifhen Fürſtenthum 

Birkenfeld 1878. Bon Guftan Adolf Noygerath. 1877. 29 ©. 

Das Vorkommen der Achate in den Mandelfteinen bei Oberftein hat 
in diefem und den benachbarten Orten eine eigenthümliche Inpuftrie her: 
vorgerufen, welche dem ganzen Bezirke zu einem gewiſſen Wohlftande ver: 
half und welcher fi) auf die Bearbeitung und Verwendung der verſchiede⸗ 
nen Quarzarten gründet. Auch nachdem die Gruben weniger ergiebig 
wurden, blieb dieſer Erwerbszweig in Blüthe, ja er hob fih nad und 
nad) noc höher, da Auögewanderte Steinſchleifer in Brafilien u. a. a. 
Orten ähnlihe Vorkommniſſe fanden und das Rohmaterial nad Ober: 
ftein gelangen laſſen. Außer der Beſchreibung der Schleifereien wird aud 
des Färbens der Steine gedacht, kurz die ganze Induſtrie in anregender 
Weiſe geſchildert. 

c. Heft 266 u. 267. Ueber Südfrüchte, deren Geſchichte, Verbreitung und 

Cultur, befonder8 in Sübdeuropa von Prof. Dr. Willkomm 1877. (68 ©.) 

Feige, Oelbaum, Drangengewähje und Dattelpalmen merben zum 
Thema eingehender Vorträge genommen, in denen die Verbreitung dieſer 
Gewächſe, ihre Zucht, Abarten, Verbreitung, ihre Benugung im Laufe 
der Beiten, die Aufbewahrungsarten der Früchte, fonftige Verwendung 
u. a. wichtige Angaben gegeben werben. 

d. Heft 269. Der Alp von Dr. Cubaſch. 1877. 34 ©. 

Die Löſung dieſes eigenthihnlichen Zuſtandes, der jo manchen 
Scläfer in peinigender Weiſe quälte, wird vom Verfaſſer nad einer von 
Boerner zuerft (1855) ausgeſprochenen Erklärung fo einfach erklärt und 
dabei fo mander Blick auf abergläubifcge Ideen alter und neuer Zeit 
geworfen, daß man dem Schriftchen weitere Verbreitung, namentlich aud) 
in Lehrerkreiſen wünſchen muß. 

e. Heft 271. Die gasfärmigen Körper und bie heutige Borflellung vom 
Wefen der Gasform. Bon Dr. H. Toepfer. 1877. 69 ©. 

Anfang des 17. Jahrhunderts war die Kenntniß der Gaſe jo gut 
wie völlig auf die Luft beichränft. Erſt um die Mitte dieſes Jahrbunderts 
kam durch Helmont der Name „Gas“ auf und e8 werden mit Beſtimmt⸗ 
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aufgeſtellt, die wol geeignet find, ſehr viele Exfheinungen zu erklären und 
mit den Anſchauungen über das Weſen der Materie überhaupt, iiber die 
Natur der Atome u. A. weſentlich zufammenhängen. Die bier gegebene 
Darfſtellung ift in hohem Grade geeignet, dieſe neuen Hypotheſen in meiter 
ten Kreiſen bekannt zu machen. 


£. Heft 277. Die Edelfieine von Dr. Kleefeld (Görlig) 1877. 40 ©. 
mit 6 Holzſchnitten. 

Es wird der Begriff eine® Edelfteines definirt und auf bie Schwie— 
rigfeiten der genauen Beftimmung ber Edelfteine hingewieſen, wie fle ſich 
aus der Verſchiedenheit der mineralogifch wichtigen und auf den Werth 
als Evelftein Bezug habenden Eigenſchaften ergibt. Es werben die Mittel 
zum Beftimmen der Steine genannt , ihre Verarbeitung durch den Schliff 
erläutert und die Erzeugung kunſtlicher Steine angegeben. Die Aufzäh: 
lung der Edelſteine unterſcheidet Steine erften Ranges (Diamant, Korand, 
Ehyfoberyll, Spinell, Topas, Beryll und Hyacinth, und zweiten Ranges 
(Stanat, Turmalin, Chryfolith, Turkis, Opal und Dicroit). Das Schrift- 
Sen ift von bejonderem Intereffe, da die mineralogifhen Handbücher auf 
diefen Gegenſtand in der Regel wenig Gewicht legen und daher eine Vers 
wechſelung gleich gefärbter Edelſteine leicht ftattfinden fann, zumal bie 
Zunefiere ihre Bezeichnung häufig von der mineralogifchen ſehr verſchieden 
wählen. 

. Heft 283. Die ſtandinaviſche Halbinfel, eine geologifhe Stigge vom 
ö & Sartung. Nm 4 9 ’ ' geologiſce Gt 

Die Schilderung der geologifcen Verhältniffe der in jeder Hinficht 
fo interefanten ſtandinaviſchen Halbinfel wird uns in großen Umriſſen 
gegeben, dabei empfangen wir jedoch auch mande Schilderung einzelner 
Gegenden und Gefteine umd wir leſen Berichte über Verhältniffe, deren 
Deutung ji nicht immer mit den früher landläufigen Theorien in Ein 
Hong bringen läßt. Das Heftchen läßt daher neben einem hübſchen Ein= 
blick in Die vorbiftorifche Vergangenheit des europäifhen Nordens noch 
zahlreiche Andeutungen aus der modernen Geologie erkennen. 


h. Heft 273. Ueber das Wefen ber Mustelarbeit. Vortrag gehalten 
in Wiesbaden im Februar 1876. Bon A. Wie, Profeffor der Phyfio- 
Ingie in Würzburg. 1877. 32 ©. 

In fehr anregender Weile wird das Wefen der Muöfelarbeit auf 
das Princip von der Erhaltung der Kraft geſchildert, indem auf die Bei 
der Bemegimg der Musteln entwidelte Wärme, auf die dabei ftattfinden= 
ten chemiſchen Vorgänge, die electrifche Spannung u. A. hingemiefen wird. 
Berfaſſer kommt dabei zu dem Schluſſe, daß der menfchliche Körper ver— 
hãltnißmäßig mehr leiſte, als die volllommenfte Dampfmafdine. 
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17. Bibliothek für Wiffenfhaft und Literatur. 12. Band. VL Ab- 
teilung für Werke allgemeineren Inhalts. 2 Band. Ernſt Hallier, Pros 
feſſor in Jena. Ausflüge in die Natur. Allgemein verſtändliche 
Schilderungen. 284 ©. groß 8. mit Abbildungen. Berlin 1876. Theodor 
Grieben. 5,40 M. 


Aus der Reihe ver Schriften vorftehend genannter Bibliothek, welche 
Namen vom beften Klang unter den Autoren aufzumeilen hat, Tiegt bier 
ein Band vor, der eine Reihe von zehn Auflägen über verſchiedene an= 
regende Themata enthält, anregend ſowol durch ihren Inhalt als durch 
ihre gelungene Sprache und fo manchen eingeflochtenen Gedanken von großer 
Tragweite. Es find: die Sprache der Blumen; Mechanik, Teleologie und 
Aeſthetik; die fäcularen Bewegungen des feften Erdbodens; die Alpen und 
ihre Vegetation; Neifeerinnerungen aus England; über Anlegung botani- 
her Gärten und botaniſcher Sammlungen; am Meeresſtrand; ein botani= 
Iher Ausflug nah Tyrol; Wildbald Gaften und feine malerifhen Um— 
gebimgen; im Herzen Deutſchlands. — 

dir Schulbibliothelen in den oberen Claſſen, für Volks⸗ und Lehrer⸗ 
bibliothefen fcheint das Werk vorzüglich geeignet. 


18. Aus dem Geiftesleben der Thiere oder Staaten und Thaten ber 
Kleinen. Bon Dr. Ludwig Büchner. Berlin 1876. A. Hofmann & 
Comp. 357 S. 8. 6 M. 


Der Berfafler ftellt fich die Aufgabe nachzuweiſen, daß die Thiere 
ebenfall8 wie die Menſchen mit Weberlegung handeln, und daß die Annahme 
eines ſogenannten Inftinctes, eines unbewußten Naturtriebes nur der Ausfluß 
eines unbegrünbeten menfchlichen Hochmuthes fe. Beweiſe dafür findet der 
Berfaffer nicht nur in der höhern Thierwelt, ſondern in vielen andern 
Thierclaffen ganz ebenfo und beichreibt zu dem Ende vorzugsweiſe das 
Leben der Ameifen, die er unter allen Infecten am höchſten ftellt, er be— 
ſpricht die Termiten, die Bienen, Wespen, Spinnen, mehrere Käfer und 
noch einige andere niedere Thiere. Man muß fich jagen, daß die mitgetheilten 
Beobachtungen die Behauptung des Verfaſſers rechtfertigen, und daß die— 
jelben naturwahr find, dafür bürgen die Namen der Forſcher nicht allein, 
auch die Wiederholung ähnlicher Wahrnehmungen von verjchiedenen Seiten. 
Das Buch verdient daher das höchſte Intereſſe des Lehrer und 
ni vielfach anregen zur Feftftelung andrer Beobachtungen auf dieſem 

ebiete. 


19. Die vier Jahreszeiten von €. N. Roßmäßler. Fünfte Auflage. 
Billige Ausgabe mit über 120 Iüuftrationen in Holzſchnitt und einer 
Charakterlandihaft in Tondrud nah einer Zeichnung von F. H. v. Kitt⸗ 
Be Heilbronn 1877. Verlag von Gebr. Henninger. 338 ©. groß 8. 
5 Marl. 


Schon im X. Band d. Jahresberichtes nennt Lüben es einen guten 
Gedanken der -Berlagshandlung, neben ver Prachtausgabe der „vier Jahres⸗ 
zeiten” auch eine billige Volfeausgabe zu veranftalten, wodurch das Wert 
auch den Volksſchullehrern zugänglich werde, und empfiehlt die Schilderungen 
Roßmäßlers als Tebendig, naturgetreu und wahrhaft künſtleriſch vollendet. 





xat bei 

Der Anett bes Werkes beſteht in Schilderungen aus dem Natur— 
leben, meift die Pflanzenwelt betreffend, melde nach ihrer Entwidelung im 
Laufe des Jahres abgehandelt if. Die Schilderungen follen nicht blos ein 
oberflächlices Bild der Flora geben, fondern gleichzeitig in das Innere 
der Bflanzenorganismen einen Slick eröffnen; es werben baher bei dem 
Gange durch die Wiefe und den Wald, durch Buſch und Here neben 
einem Blick auf das Gefammtleben aud die Hauptformen der Flora 
näher vorgeführt, ihre anatomifchen Eingelnheiten im Bilde gezeigt, und 
die Beziehungen ber einzelnen Art zur übrigen Natur angedeutet. 

Diefe gegenfeitigen Beziehungen, das Borführen der Florenbilder 

für Monat laſſen das Buch als eine vorzüglihe Ergänzung bes 

naturgeſchichtlichen Unterrichts erſcheinen, da bei dieſem aus Mangel an 
Zeit ſolche Bufäge- Häufig vernachläffigt werden. Ebenſo werthvoll find 
die Ueberfichten, welde an verſchiedenen Stellen gegeben werben, wo eine 
intereffante Pflangenfamilie dazu Anlaß gibt, und die philoſophiſchen Ge: 
danten, welche da bald bort eingeftreut find. 

Die eobibungen find vorzüglich und in verkältnigmäßig großem 
Mofftabe, hübſche Blattformen find in Naturſelbſtdruck gegeben. 

Das Bud ift daher aud im der neuen Bearbeitung ſich gleich 
werthvoll geblieben und verdient zur Lectüre fr die veifere Jugend, wie 
für &ebilvete aus allen Berufstreien weitefte Verbreitung. 


2. Untergegangene Welten. Eine populäre Darftellung ber Geſchichte 
ber —— und ber Wunder ber Vorwelt. Nach ben neueſten For- 
fhungen der Wifienfcpaft bearbeitet von Ferdinand Siegmund. A. Hart- 

Ieben® Verlag in Wien, Beth & Leipzig, In 18 Lieferungen & 3 Bogen 

Text, gr. 8, mit 12 Bil in Zonbrud und ca. 200 Tert-Ilufrationen, 

denke Einer geotogifcen Karte von Europa in Farbendrud. Preis per 

ig 30 fd. 


Das Wert ift mun vollendet und bie Lieferungen 8—18 ebenfalls 
in ımferer Hand. Diefelben führen das Unternehmen in der im vorigen 
dahrgange dieſes Berichtes (S. 148) angedeuteten Weife fort und bringen 
es zum Abſchluß. Wir leſen alfo nach den beften Quellen eine Schilderung 
der Ergebniſſe geologiſcher Forſchungen, wobei oft die wiberfprechenden 
Anſichten verſchiedener Gelehrten und vorgeführt werden und wir felbft 
ein Urtheil bilden können, fo u. a. in einem Abſchnitt über das Alter des 
Wenſchengeſchlechtes und feine Abftammung. Einen größeren Raum ges 
währt der Verfaſſer ber Urgeſchichte des Menſchen, beſchreibt viele Funde 
aus der Stein- und Broncezeit, Pfahlbauten, Hinengräber u. a. — In 
ber Gefchichte der Erde wird die Entwidelung der Organismen gehörig 
berädfichtigt. Es werben wichtige Formen im Holzſchnitt abgebildet, 8 
wird die Menge ber aufgetretenen Arten durch ftatiftijche Ueberſichten er— 
lãutert. Gefammtbilver der Floren und Faunen find in größeren Bildern 

Bad. Jahreßberit. ZXX. 10 
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gegeben. Neben ber Entmidelun ngegelhiche der Erbe beipricht das Buch auch 
die ber übrigen Weltförper. Dabei war e8 nöthig, bie Refultate der Speltral⸗ 
analyſe näher ins Auge zu faſſen, über den Sonnenkörper, über Planeten, 
Kometen, Sternſchnuppen und Meteore zu ſprechen. Der Verf. geht zu dem 
Einfluß des Mondes und anderer Weltkörper auf die Erde über, beſpricht 
bie Fixſternwelt und Veränderungen derſelben in geſchichtlicher Zeit. Der 
letzte Abſchnitt behandelt die Geologie Deutſchlands. 

Das ganze Werl bietet jomit ein reiches Material für Jeden, der ſich 
über ben in biefer kurzen Anzeige des Inhaltes angebeuteten Theil des 
Naturwiſſens unterrichten will, ohne nad vielen vereinzelten Original⸗ 
werfen greifen zu können, und ift geeignet, vichtigere Kenntniſſe in weite 
Kreiſe zu tragen. 


21. Weltkunde, oder Naturgefhichte und Naturlebre, Erbbefchreibung und 
Gefhichte in kurzen Andeutungen. Als Uebunge- und Wiederholungsbuch 
für Volksſchulen bearbeitet von H. Rienhans Lehrer. @riste, mit der 
zweiten gleichlautenbe Auflage 96 ©. Berlin 1877. S. Scäwark ſche 
Buchhandlung. 0,50 M. 


Ein eigenthümliches Schriftchen! Der geographiſche Theil wird 
bereits im XXVIII. Bde. d. Ber. S. 278 als trockenes Gerippe hin⸗ 
geſtellt. Der naturkundliche Theil gleicht jenem auf ein Haar. Ex bes 
—* faſt nur aus einem Verzeichniß von Naturobjecten und Organen, 
nad) veralteter ſyſtematiſcher Eintheilung und obendrein nicht frei von 
Fehlern. Finden wir dech Abtheilungen wie Fröſche neben nadthäutigen 
Amphibien, leſen Milben unter ven Inſecten, der Apfelbaum bat meift 
verfrüppelten Stamm. Sonderbar ift die Folge der „Erb und Stein 
ſchichten der Erdrinde“ auf ©. 30. — Aehnlich iſt das Verzeichniß der 
Naturlehre, das wunderbarer Weile mit einem vollftändigen telegraphiſchen 
Alphabet ſchließt. Referent Tann fein Erſtaunen nicht unterdrüden, daß 
ein ſolches Schrifthen in der Metropole der Intelligenz drei Auflagen 
erleben Tonnte. 


22. Weltkunde, Leitfaden ber Geographie, ee Naturgefchichte, Phyſil 
und Chemie für Volls⸗ und Mittelſchulen. miniſterialen All⸗ 
gemeinen vnungen vom 16. Detober 1872 2 bearbeitet von ben Semi- 
narlehrern Hüttmann, Jaſtram, Marten. Siebente, unveränberte 
Igeg Hannover 1877. Helwing' ſche verlagẽ Buchhandiung. 352 ©. 8. 


Im XXVI. Bande des Jahresberichtes wurde der geographiſche Theil 
dieſes Werkes einer furzen Beſprechung unterzogen. Wir wollen uns bier 
mit dem naturfundlichen Theile deſſelben beichäftigen. Die Verfafſer geben 
im Vorwort Rechenſchaft von den dabei befolgten Grunvfägen, denen 
Referent im Allgemeinen als ſachgemäß Beiffimmt. Bezüglich der Chemie 
fonn man es wol jest nicht mehr als zweckmäßig anerkennen, daß bie 
neuen Theorien vollftändig umgangen werden. Daflelbe iſt aber auch von 
der Boologie zu jagen. Hier bleiben die Verfaffer auch comjervativ und 
geftatten ben neuen Forſchungen und Entdedcungen feinen Eingang. Wir 

finden daher die Syſtematik ganz wie bei Leunis, beflen zoologiſche Lehr: 
—* bei allen ihren großen Vorzügen und ihrer großen Brauchbarkeit 
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doch in dieſer Hinficht nicht nachgeahmt werden jollten. In der Botanik 
wird Linnss Syſtem beibehalten. 

Ueber den Inhalt des Wertes ſei Folgendes bemerkt: Der „Menſch“ 
wird auf 10 Seiten beſprochen, die Thiere auf 131, die Pflanzen auf 
36, die Mineralien auf 18. Die Phyſik nimmt 48 Seiten ein, Die 
Chemie 33. 

Die Belchreibung des menfchlihen Körpers tft zwar kurz, enthält aber 
dich eingeftreute Fragen und Schlagworte ein reichliches Unterrichtämaterial 
für die Bearbeitung durch den Lehrer. Bon den Thieren werben die 
höhern Claſſen und Ordnungen ausführlicher beſprochen und einzelne 
Arten werden genannt, fowie mit einigen Merkmalen gefennzeichnet, die 
niedern Thiere werden ganz kurz binzugefüg. Bon Pflanzenarten 
werben eine Anzahl in ausführlicher Befchreibung vorgeführt, andere derſelben 
Familien werben furz angereiht, es werben dann einige wichtige Familien 
und dazwiſchen wieder einzelne Arten beichrieben. Es folgen hierauf Bes 
merkungen über bie fuftematifche Eintheilung, über die Organographie und 
die kurze Charafterifirung des natürlichen, ſowie die ausführliche Be— 
ſchreibung des Linné ſchen Syſtems. Da wol tein Lehrer die Botanik nach 
der Reihenfolge des Buches nimmt, fondern fih von der Möglichkeit der 
Beſchaffung friiher Pflanzen leiten läßt, ift fein Grund vorhanden, eine 
andere als die de3 natürlichen Syſtems im Buche zu wählen. Bon den 
Mineralien find die wichtigften genannt, es folgt auch eine Aufzählung 
einiger Gefteinsarten und der Formationen. Die Phyſik des Buches iſt 
eine Kurze Aufzählung phyſilaliſcher Gelege, Angaben und Erklärungen 
chne weitere Begründung. Der Lehrer muß jedenfall das Beſte beim 
Unterricht thun, wird aber durch die vielfachen Fragen und Schlagworte 
auf Das Nöthige Hingeführt, ähnlich ift e8 mit der Behandlungsweile und 
dem Lehrftoff der Chemie. Das Bud ift daher als Hilfsmittel beim 
Unterricht verwendbar, kommt dem Gedächtniß von Lehrer und Schüler 
durch kurze Angabe weientliher Dinge zu Hilfe, könnte aber in Bezug 
auf Behandlungsweiſe und Auswahl der Stoffe, jowie in Bezug auf die 
Wahl des Syſtems und die Anordnungsweiſe noch beſſer gedacht merben. 
23. Ueber die Aufgabe der Naturwiffenihaft. Ein Vortrag von 28. 

Preyer. Iena 1876. Hermann Duft. 45 ©. gr. 8. 1,80 Mt. 

Der Beifall, den mehrere ähnliche Arbeiten beim Publikum fanden, 
veranlaßte den Berfaffer, auch diefen, am 10. März 1876 im Berein 
für Kunft und Wiffenfchaft zu Hamburg gehaltenen Vortrag aus- 
warbeiten und im Drud zu veröffentliben. Wir finden in den wenigen 
Seiten des Heftes einen kurzen UWeberblid über die Veftrebungen ber 
Naturforſcher und Bhilofophen, die Methoden ihrer Speculationen und 
Forſchungen, die Hypothefen über den Urſprung aller Erſcheinungen in 
der körperlichen Welt in einer anregenden Weife zufammengeftellt und bie 
Aufgabe gelennzeichnet, welche diefer oder jener beveutende Forſcher als das 
Velen der Naturforſchung len Das Heftchen wird daher tiefer 
denfenden Freunden der Naturforichung eine willlommene Gabe fein. 

24. Weſen und Begründung der Abftammung und Zudtwahl- 
theorie in zwei gemeinverftändlichen Vorträgen über: 
10* 


pi 
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J. Die Abſtammungslehre und ihre Beweismittel. 

DO. Die Darwin'ſche schre von ber natärlihen Zuchtwahl im Kampf 
ums Dafein. Bon Dr. Armold Dodel-Bort. Züri 1877. Cäſar 
Schmidt. 78 ©. 8. 1,60 M. 

Die Wichtigkeit der Darwin'ſchen Lehren, bie ſeit 1859 die willen 
Ihaftlihe Welt beihäftigen und die Gemüther der Laien erregen, bie 
vielen irrigen Anfichten, welde über dieſe Lehren im Umlauf find — 
entweder aus mangelhaften Verſtändniß oder aus böswilliger Abficht von 
Gegnern der Aufflärung, veranlaften ven Verfafler, zwei von ihm ge 
haltene Vorträge über den Gegenftand mit einigen nachträglid, hinzu 
gefügten Bemerkungen durch den Drud zu veröffentlihen. Wer nod nicht 
vollkommen mit dem Gegenftande vertraut iſt oder auch die Hauptſtützen 
der Damwin’ihen Hypotheſen in Kürze zufammengeftellt zu haben wünſcht, 
findet folche8 in dem vorliegenden Hefte. Da der Verfaſſer überall ſoweit 
zurüdgeht, daß er dem Laien die Grundlage zum Verftändniß des Geſagten 
jelbft Iegt, Da er Stufe für Stufe den Gegenftand entwidelt, eignet fid 
das Schriftchen zum Verſtändniß von Lefern in meiteften Streifen. Die 
Darftellung iſt eine ſehr würdige, der Verfaſſer gibt vielfach Quellen an, 
in benen der Lefer fich weiter vertiefen kann, fo daß das Schriftchen beftend 
empfohlen werden kann. 


25. Naturlunde für Meine Kinder Stoffe für Anfhauungs- und 
Sprechübungen in Kleintinderfchulen und Unterclaffen der Volksſchulen von 
oh. gr. Nante, früher Lehrer an dem Seminar zu Kaiſerswerth, jest 
Director des Oberlinhaufes (Diaconifjen - Mutterhaus) in Nowawes bei 
Potebam. Zweite verbefierte Auflage. Elberfeld 1877. Baebeler. 208 ©. 
Das vorliegende Heftchen enthält eine Anzahl von Huftägen natur: 

kundlichen Inhaltes: Vom Thierreih: A. Blicke in Die Thierwelt, Allgemeines 

über Aufenthalt, Bertheidigung, Bewegung, Nahrung, Stimme der Thiere 

u. |. w.; B. Beſchreibung von 30 Thierarten (25 Säugethiere, 9 Vögel, 

Froſch, Bari, Maikäfer, Spinne, Kohlweißling und WBeinbergichnede). 

Aus der Pflanzenwelt: A. Allgemeine Bemerkungen; B. Beſchreibung von 

14 Pflanzenarten. — Etwas von den Diimeralien; das Wafjer und bie 

Zeiten (Tag und Nacht, die Jahreszeiten). Die Beichreibungen find dem 

Jugendalter angemefien, durch Heine eingeftreute Erzählungen und Gedichte 

belebt. Das kleine Buch kann daher recht wol den Unterrichtöftoff für 

Kleinfinderfcehulen Tiefen und auch wol als Leſebuch für Kinder ver 

wendet werben. 


B. Naturgeſchichte. 


a. Alle drei Reiche. 


26. Kleine Natur geſchichte fir 2—4 claflige Volksſchulen. Nach gruppiren- 
ber Methode von A. Rommel, Seminarlehrer. 71 ©. 8. mit 77 er- 
läuternden Holzfohnitten. Halle 1877. Eduarb Anton. 0,40 M. 


Da der in ben legten beiden Jahrgängen angezeigte Leitfaden in 
4 Glafjen defielben Verfaſſers nur fir eine Anzahl von Schulfategorieen 
paßt, entſchloß fi der Verfafler zur Herausgabe eines kleinern Werkchens 








ↄtaiuti uuve. 149 


mit mehr beſchränktem Inhalt. Cr weicht Hier von ber dort befolgten 
Methode ab und gruppirt den Lehrſtoff in einer ambern Weife. Von den 
fofematifch geordneten Naturförpern wird ſtets zuerft eine Art ausführlich 

beſchrieben. Daran reiht fid Damm bie Nennung einer größeren Anzahl 
mäiterer. Arten derſelben Gruppe. Bei den Pflanzenbefchreibungen werben 
die Familienmertmale mit geiperrter Schrift gegeben (marum nicht auch 
kei den fern ?). Die Wneralien und Thiere find nad) Linns s Syſtem 
georduet. Bei ben Thieren hat der Verfaſſer übrigens erfreuligerweife 
die Syftematit wicht freng nach Linns gehalten, vielleicht entfchliegt er 
ſich mit der Zeit zu nod weiteren Neuerungen, um ähnlich wie bei der 
Pflongenfunde dem natürlichen Syſtem mäher zu kommen. Sehr betont 
wird das Vorzeigen von Naturalien. Die Abbildungen des Buches find, 
um Naturförper oder größere Wandbilder nicht aubeguſg zu machen, 
au Specialabbildungen und feine Habitusbilder. Die Veſchreibungen 
find eingehend genug und ift dem Referenten nichts Weſentliches aufgefallen. 
Daß die Affen Bierhänder genannt werden, findet je ja noch fo häufig.*) 
Die Bilder find wol ide gerade ſehr hübſch, doch gut gemählt und 
zwedentfprechend. Bei der Mineralogie find in zweckmaͤßiger Weife ein 
fache Berſuche — egt, ſelbſt etwas Chemie wird getrieben. Das ganze 
Heft macht den Eindrud, als ob ver Verfaſſer das Richtige getroffen 
Ken fo daß Referent daffelbe auf das befte der Tehrermelt empfohlen 

möchte. 


2. Raturgefhihte für Volls- und Bürgerfgulen in brei Stufen von_Dr. 
Alois Bolorny, !, t. Regierungs-Rath, Director des Seonatnhibier Eom- 
mmzalz, Real: und Obergymnafiums in Wien. Prag, F. Te 

Stufe, die wichtigften Naturlörper ber zwei Reiche. 126 rs w) 8. 
m 177 Abbilbungen. Bierte, unveränberte Auflage. 0,80 
IL Stufe, die wiggtigften natitrlihen Gruppen ber drei Pr Rue 168 ©. 
groß $& mit 313 Abbildungen. Zweite, umgearbeitete Auflage. 0,70 M. 
DI. Stufe, Allgemeines über ben Menſchen, bie Thiere, Pflanzen und 
Mineralien. 151 ©. mit 201 Abbildungen und einer Tafel in Barben- 
drud. Bmeite, umgearbeitete Auflage. 0,70 M. 

Die früheren Auflagen dieſes Wertes find bereits amgaeigt, worden. 

28. Naturgeſchichte der drei Reiche für Bolls-, Mittel- und Wortbil- 
dungsſchulen fowie auch für Präparanden-Anfalten von €. Lier. 70 ©. 
8. mit 227 in ben Tert gebrudten Abbildungen. Brandenburg 1875. 
Molph Müller. 0,755 NM. 

Der Verfaſſer gibt als Leitfaden für allerlei Schulen eime ſehr 
dürftige Aufzählung von Naturtörpern in veralteter Syſtematit. Die 
Säugetbiere werben nach Linne's Eintheilung in 6 Claffen georbnet, Die 
langen nad einer gar befondern Cintheilung in Bäume (Garten-, 
Bal-, Ausländiide Bäume), Sträuder, Kräuter Küchen-, Getviirz:, 
Sanbels-, Zutter- u. ſ. w.) u. ſ. w. Ordnungen und Claſſen find mangelhaft 
der gar ge Sarakterifirt, ebenfo die Arten. Dabei findet man viele 
Fehler. Die Meerkagen tollen einen langen Wickelſchwanz haben, und zu 
haen werben der Kahenmati und der Brüllaffe gezählt. Der Gorilla ſei 
cowarz behaa behaart; der Tiger lebe auch in Afrika, das Merinoſchaf (alſo 


9) Im dem. popntärften oolt ven Werke der Nenzeit, in Brehms Thier- 
leben, 2 Anfl., fehen wir biefe Pr bereit® aufgeneben. rim Thier 
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auch der Widder) babe feine Hörner. Geiert iſt das Heftchen mit 227 
Carricaturen. Unbegreiflih ift mir, wie man ein folches Büchel fogar 
künftigen Lehrern zum Studium empfehlen will. Im Intereſſe ber 
Schulen muß der Referent wünfchen, daß man befiere Bücher in Gebraud 
nähme, wenn fie auch mehr often follten. Auch dem Herrn Berfafier 
wäre anzuratben, einmal ein gute Buch in die Hand zu nehmen und 
erft zu lernen, ehe er Andere belehren will. 


29. Naturgeſchichte für bie obern Claſſen der Volksſchulen, Bürgerſchulen 
und verwandter Lehranftalten von Dr. Carl Nothe. Wien, A. Pichlers 
Wittwe & Sohn. 


L Stufe. Dritte Auflage 1878. 120 ©. 8. mit 154 in ben Tert ge 
drudten Abbildungen. 0,50 M. 

II. Stufe. Zmeite Auflage 1878. 156 ©. 8. mit 252 in ben Tert ge 
drudten Abbildungen. 0,60 M. 


Diefe beiden Heftchen erfchienen nad) forgfältiger Durchſicht und mit 
Vermehrung ſowie Erneuerung vieler Abbildungen in neuer Auflage. 
Ueber den Plan vieles feines Werkchens bat Referent im vorigen Jahre 
ſich ausführlich verbreitet, glaubt darauf bier nur kurz verweilen zu 
dürfen. Ebenſo twie die beiven erften hat auch bie III. Stufe die Approba⸗ 
tion des k. k. öſterreichiſchen Unterrichts-Miniſteriums erhalten. 

30. Naturgeſchichte. Der Jugend gewidmet von Herm. Wagner. Mit 
zahlreichen Abbildungen auf 16 colorirten Tafeln und vielen Holzſchnitten. 
Dritte Auflage Stuttgart, Julius Hoffmann (K. Thienemanns Verlag). 
265 ©. 8. 3,50 M. 

Der als Jugendſchriftſteller fo beliebte Verfaſſer gibt bier ein 
ſyſtematiſch angelegte® Kleines Lehrbuch der Naturgeichichte, welches die 
intereffanteften Objecte der drei Naturreiche dem jungen Leſer vorführt. 
Er will daber weniger in das Netzwerk der Syſtematik einführen, als 
der Jugend Lebensweile und Beziehungen der Geſchöpfe zu einander umd 
zum Menſchen vorführen. Das Bud, beginnt mit einer ziemlich weit 
- gehenden Anatomie und Phyſiologie des Menſchen. Es folgt num eine 
recht gute Auswahl von Naturkörpern der drei Reiche, welde in einer 
für die Jugend gut angepaßten Schilderung vorgeführt werden. Zu be 
dauern iſt das Feſthalten des Verfaſſers an einem ältern zoologiſchen 
Syſtem. Auch bei dem Pflanzenſyſtem pflegt man jetzt die Nadelhölzer 
an anderer Stelle zu bringen. Die Abbildungen ſind oft ſehr gut, einzelne 
jedoch auch durch zu geringe Größe undeutlich und in der Farbe nicht gut 
getroffen. Am beſten und reichlichſten ſind die Thiere. Für Schüler⸗ 
bibliotheten und den häuslichen Gebrauch läßt ſich das Buch recht wol 
empfehlen. Warum hat das Buch feine Jahreszahl? 


31. Naturgefhichte ver drei Reiche für Volls⸗, Mittel-, Fortbildungs⸗ 
[guten und Präparanden-Anftalten. Nah ben minifterellen „Allgemeinen 
fimmungen” vom 15. October 1872 und im Intereſſe des Thierſchutzes 
bearbeitet von Carl 9. Krüger. Langenfalga 1875. 5. ©. 2. Grefler. 
VIII u. 100 ©. 8 048 M. 
Kleine Boll8-Naturgefhihte. Nach den miniftertellen Befimmungen 
für Bolls- und Fortbildungsfhulen bearbeitet von Carl A. Krüger. 
Leipzig 1876. Verlag von F. E. C. Leudart. VI und 75 ©. 8. 
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Die beiden vorliegenden Heftchen beffelben Verfaſſers bei verſchiedenen 
Berlegern verfolgen fo ziemlich dafjelbe Ziel und Haben dieſelben Mängel. 
Sie enthalten die ſyſtematiſch georbnete Aufzählung einer Anzahl von 
Ratınlörpern, faft ohne Rückſicht auf die VBeichreibung der Arten und 
beven Leben. Die Thiere find noch nach Linné georbnet, bei den Pflanzen 
beißt es: Bäume, Sträuder, Gräfer, Kräuter. 

Das erfigenannte Heft enthält werfchiedene Drudfebler und Irrthümer, 
die feinen Gebrauch neben der veralteten und durchaus unrichtige Bor- 
ftellungen erzeugenden Syſtematik nicht anratben laſſen. 

Das zweite Heft macht einen beifern Eindrud, es bat gutes Papier, 
ſchönen Drud und mandes hübſche Bild. Die Anorbnung freilich iſt 
nicht beſſer, die Beichreibung beſchränkt fich auch meift auf die Nennung 
des Namens oder auf eine, jedem Finde auch ohne Buch befannte Eigen- 
ſchaft. Bon den Bilden ift ©. 27 Hausfchwalbe wol tüberflüffig, da 
man bei der Kleinheit an demfelben nichts erfennen kann, ©. 33 Strauß 
follte an der Fleinen Zehe keine Kalle haben, S. 40 Arbeitöbiene follte 
verbretterte Fußglieder haben. Der Inhalt ift, abgejehen von den aus 
der unnatürlichen Syſtematik entſpringenden Fehlern, mehr correct als bei 
dem erften Heftchen. Im Ganzen fcheint e8 dem Referenten, als wäre 
der Verfaſſer auf anderen Gebieten des Unterrichts mehr: zu Haufe als 
auf dem Gebiete der Naturgefchichte. 


32. Naturgefhichte bed Mineral», Pflanzen- und Thierreihs. Ein Lehrbuch 
für Bürger- und Landſchulen ſowie auch zur Selbfibelehrung für Erwachſene 
von H. Raiſer. Achte, vermehrte und verbefierte Auflage. Hierzu Natur« 
Biftorifcher Atlas, aus 12 Tafeln beftebend. Langenſalza. Beyer & Söhne. 
242 ©. 8. Preis des Atlafjes 4,50 M., für die Naturgefhichte 2 M. 

Lüben Tonnte fi) über die zweite Ausgabe biefer „Naturgefchichte” 
nicht günftig außfprechen (vergl. Bd. XVI., ©. 269 des Berichtes). Nun 
ſcheint es zwar, daß diefelbe im Laufe der Jahre manche gründliche Ver⸗ 
änderung erfahren bat, da die von ihm gerügten Webelftände zum Theil 
nicht auf die 8. Auflage zutreffen. Trotzdem babe auch ich mandes DBe- 
denfen bezüglich der Zweckmäßigkeit des Buches. Es ericheint mir zwar 
nicht nöthig, daß ein Leitfaden ſtets vom Speciellen zum Allgemeinen 
übergehen müfje, um brauchbar zu fein. ‘Der Lehrer muß freilich beim 

Unterridyt anfangs fo —* der Leitfaden kann trotzdem ein paſſendes 

Hilfsmittel bei der Wiederholung ſein. Bedenklich aber iſt mir der An⸗ 

fang mit dem Mineralreich, bei den organiſchen Reichen mit den niedrigften 

Formen. Bedenklich ift mir die Aufzählung vieler unwichtiger Namen, 

befonder8 bei ben Infuforien, ohne daß ein genügender Grund Dafür vor⸗ 

Banden und ohne daß dazu Anſchauung oder Belehrung geboten würben. 

Störend ift die veraltete ſyſtematiſche Eintheilung der Thiere, fowie 

Manded in der Eintheilung der Mineralien. Wozu bier bie vielfache 

Gliederung? Wozu wird neben der erfien Eintheilung in 4 Claffen noch 

eine andere gegeben, die nicht verwendet wird ? Außerdem finde ich in ber 

Ausdrucksweiſe und im Inhalt auffallende Stellen, um nicht zu Tagen 

Fehler. Ich möchte Einzelnes hervorheben: 

Was bedeutet: Onix = Farbe der Nägel an den Fingern weiß 
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und braun? (Der Onyr iſt doch ſchwarz und weiß.) Was thut der Smirgel 
unter dem Kieſel, wie kann man ſagen, er beſtehe aus Eiſenoryd und 
Kieſelerde! Der Tropfftein (heißt es S. 8) ıft Kalkerde in Wafler auf 
gelöft, welde fi) wieder abſetzt, mo das Waller herunter träufelt u. f. w. 
Das Nhombendovelaeder iſt aus 12 Rhomben zufammengefetst (ſtatt 
von Rhomben begränzt). Glimmer und Gypsſpath find parallel gelebt, 
ohne der Elaftieität des einen zu gedenken, dad Gypsbrennen iſt nidt er: 
flärt. Oft fehlen die widhtigften Kennzeichen, fo bei Schwefelfies und 
Kupferkies u. a. a. DO. die Härte, der Strich. Wismuth gilt als männ- 
lich. Was heißt: Das Bleiweiß ift eine Auflöfung des Bleies dur 
Säuren? Was verfteht Verfaſſer unter flüchtigen Edelmetallen, 
wenn er fie als Verbindungen der Metalle mit Questfilber hinftellt? Sollte 
Idria wirklich die reichfte Quedfilbergrube fen? Hätte man nicht beim 
Platin eine Verwendung zu chemiſchen Geräthen anführen follen? Kupferne 
und eilerme Gefäße werden verzinnt, damit fich nicht Säuren entwideln 
(S. 23); Spießglanz verwecjelt Verf. mit Antimon. Wie der Borar 
als „Brenzſalz“ aufgeführt wird, ift mir unerflürlihd. Warum ift beim 
Kelch nichts über die Zahl der Blätter erwähnt, wie bei der Krone? 
Welche Thiere ohne Empfindung kennt der Berfafler? Bei den Zweiflüg⸗ 
lern leſen wir, e8 gebe davon über 400 Arten. Man ſchätzt vie Zahl 
der befannten Arten bereit auf mehr ald 10,000. — Ic könnte noch 
wert mehr folder Stellen aufzählen, keine iſt jedoch fo ſtark, wie das alte 
Märchen, daß man das ftinfende Waſſer aus dem Magen eines Kameels 
trinfen könnte. — So günftig daher der Einvrud war, den ich beim erften 
Einblid in verſchiedene hübſch gefehriebene Stellen des Wertchens empfing, ſo 
jehr war ich bei näherer Durchſicht enttäufcht. Den auf dem Titelblatt 
genannten Atlas babe ich nicht geſehen, doch fcheint nach den zahlreichen 
air ne Tafel weifenden Noten die Größe der Abbildungen eine geringe 
zu fein. 


33. —S— — Aufgaben zur Naturgeſchichte für die 
Volksſchule. Separat-Abdrud für Schüler von Otte Thomas, Lehrer an 
der Bürgerſchule zu Gotha. II. u. IH. heil. Thier- und Steinkunbe. 
23 ©. 8. 0,12 M. brofgirt. Langenſalza 1877. Berlagshanblung von 
A. Thomas. 

Ein kurzer Abriß der Zoologie (S. 3—16) und Mineralogie 
(S. 17—23), nach 4 Stufen georpnet für fünf Schuljiahre Im I. Eure 
leſen wir den Maikäfer und Koblweißling für Das Sommerbalbjahr, 
9 Thiere und A Mineralien für den Winter, ftatt der Belchreibungen 
werden Fragen und Undentungen gegeben. Daran fchließen ſich Repeti⸗ 
tiondfragen über das aus der allgemeinen Thiertunde Erlernte. Die weite: 
ren Curſe find dem erften ähnlich und bringen aud eine ſyſtematiſche 
Veberfiht nach älterem Syſtem, Einiges über den Menfchen und Etwas 
über Gefteinsbildung. Einige Tragen find auffallend ftylifirt, fo: Warum 
it die Gans ein Schwimmvogel, warum der Buſſard ein Raubvogel; 
warum ift der Schwefellies ein Metall? — Warum bildet Baf. bie 
Mehrzahl „Brenzen“? Bei der Eintbeilung der Mineralien fällt die Ein- 
tbeilung der Metalle auf in A. und B. — Zu A., welches deutlich ſpalt⸗ 
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eingeſchlichen, fo daß Referent das Urtheil feines Vorgängers (XX VII. 
S. 236) theilen muß. 


b. Anthropologie 
35. Der Menſch als Iebendiger Organismus. Ein Hilfsbuch für Lehrer, 

Seminare und höhere Lebranftalten, fowie zum Selöftunterrichte für Jeber- 
mann, von Dr. Georg Hermann Meyer, orb. Profeſſor der Anatomie. 
in Zürid. 330 ©. gr. 8. mit 172 Abbildungen in Holafgnitt. Stuttgart 
1877. Meyer & Zellers Verlag. 8 M. 
einer anatomifcher Atlas zum Gebraud für Neal-, Mittel- umd 
Solteihulen. 73 ©. gr. 8. mit 164 Abbildungen und Erklärungen von 
Dr. Georg Hermann Meyer, or. Profeffor der Anatomie in Zürich. 
‚Stuttgart 1877. Meyer & Zellers Verlag. 2 M. 

Der als auögezeichneter Bachmann befannte Verf. übergab ber 
Lehrerwelt mit den vorftehend genannten beiden Echriften zwei ſehr werth- 
volle Arbeiten. Sie bezwecken, ben Lehrer in einen Gegenftand einzu— 
führen, welcher als Unterrictögegenftand gegenwärtig vielfach verlangt 
wird, ohne daß der Lehrer ſteis Gelegenheit hatte, ſich felbft in der dazu 
nöthigen Weife zu unterrichten. Daß dies mit den für Mebiciner beſtimm- 
ten Werken nicht wol thunlich ift, erflärt ſich aus der Menge der darin 
gebrauchten Kunſtausdrücke, die ſeibſt ſprachlich ehr gemanbten Leſern uns 
überwinblidye Schwierigkeiten machen. Da dieſes Hinderniß Bier völlig 
vermieden ift, die Darftellung der Anatomie des Menſchen in einer Maren 
und leicht faßlichen Spradje gegeben ift, wobei alle unnöthigen Eingelnheiten 
vermieden, das dem Lehrer nöthige Waterial vollftändig angegeben ift, fo 
empfiehlt ſich das Meyer'ſche Werk in ganz vorzüglider Weile. Die un 
gemein zahlreichen Abbildungen find zum Theil ſchemaliſch; fie erläutern in ſehr 
glädlich gelungener Form die Worte des Buches und dürften den Zweck 
der Heranbildung tuchtiger Lehrer auf diefem Gebiete ſehr weſentlich unter- 
fügen. Der Sortpflanzungsapparat ift in der Darftellung des Buches 
umgangen worden, fo daß das Buch jelbft jungen Leuten in die Hand 
gegeben werden farın. Für Erxwachſene ift dieſer Theil der Anatomie in 
einem kurzen Anhang behandelt, der auf beſonderes Verlangen gratis von 
der Verlagshandlung nachgeliefert wird. 
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Der Meine anatomiſche Atlas enthält die Abbildungen des größeren, 
mehr für Lehrer beftimmten Werkes mit kurzen Erklärungen und ift vor- 
zugsweife dazu beftimmt, den Schülern in bie Hand gegeben zu werben, 
wo man die Zeit für diefen Theil des Unterrichtes fo weit ausdehnen 
fan, daß die Verwendung möglid wird. Da die Zahlen der Abbildungen 
beider Bücher itbereinftimmen, fo ift diefe vom Verf. gedachte Methode gleich: 
zeitiger Verwendung beider Bände neben einander fehr wol möglid. 

Referent glaubt daher, bie Lehrerwelt überhaupt, namentlich aber 
die Lehrer der Naturgefchichte auf die Meyer'ſchen Bücher beſonders auf: 
merkſam machen zu follen. Sie gehören zu den werthoollften Erfcheinungen 
auf dem Gebiete der Literatur des Gegenſtandes. 


36. Der Menſch. Supplementheft des I. Theile der Naturgeſchichtsbilder. 
Ein Hilfsbuch für Real-, Mittel- und Volksſchulen, fowie zum Selbſtſtudium 
für Jedermann. Bearbeitet nach den Beftimmungen bes Herrn Cultus. 
miniſters Dr. Falk vom 15. October 1872 von Dr. 2, Möller ımd 9. 
Heſſe. 179 ©. HI. 8. mit 68 Holzſchnitten. Leipzig 1876. B. ©. Teubner. 


Das vorliegende Heft enthält einen kurzen Abriß über Anatomie und 
Phyſiologie des menſchlichen Körpers. Die Verf. haben, obſchon nicht 
Fachgelehrte, doch ein im Wefentlichen richtiges Bild geliefert, wobei fie — 
nach dem Vorworte — von einem Fachmanne unterftügt wurden, der Dad 
Manufeript durchſah. Da in dem Hefte das Wefentliche aus dem Inhalte 
der Anthropologie enthalten und fowol Umfang als Darftellungsweile der 
Faſſungskraft der Schiller in oberen Claſſen der Volksſchulen entſpricht, 
läßt fih das Werkchen recht wol empfehlen. Das fchliegt übrigens nicht 
aus, daß Referent bei erneuten Auflagen eine genaue Durchſicht nochmals 
empfehlen muß, um viele unflare Stellen zu beffem und flövende Fehler 
zu vermeiden. Als ſolche glaubte Neferent nambaft machen zu ſollen: 
©. 12. Nach oben bilden die Oberfieferbeine mit wagerechten Platten bie 
Gaumenbeine. — ©. 13, 3. 5 v. oben fehlt „ver — ©. 29 ift die 
Erflärung der Figur unverftändlih, bei o ift doch kaum ber Zungenbeins 
muskel, bei n unten fein Kaumustel; — ©. 33. Zwergfell ſteht ftatt 
Awerdfell; — ©. 43. Der Menih bat das vegetative Nerven: 
ſyſtem mit den Pflanzen, das animale mit den Thieren haupt: 
ſächlich gemeinſchaftlich (; ©. 44 u. f. iſt Bewegungsnerv flatt 
Empfindungdnero geſetzt, S. 51 „derſelben“ ftatt „deſſelben“. S. 71 iſt 
von Mustelmaffe der Finger die Rede, wo doch blos Fett, Sehnen und 
Nerven find; ©. 95 und 175 ſteht Meilbom ftatt Meibom; ©. 101 
wird Leim unter den Eiweißftoffen aufgeführt; ©. 118, 3. 10 v. m. ift 
„welcher“ zu ftreichen u. ſ. f. 

Die Abbildungen, meift den Werken von Bod und Thomé entnom⸗ 
men, find ſchön und gut gewählt und machen das, wie gejagt, empfehlen: 
werthe Werkchen noch brauchbarer. Fig. 45, obihon aus Bock entnom: 
men, bat den Beifall des Referenten nit. Auch kann derjelbe fich nicht 
verbehlen, vaß man beim Echreiben eines Buches wol gut thut, fich wicht 
allzufehr auf populäre Schriften zu verlafien, trog des Namens, den ihre 
Verfaſſer haben. 


wer mw yiws muy eg wis wuyuggen wepuuysiregen 
Leider find bei den wenigen Abbildungen keine Budflaben angegeben, um 
Himeife im Text zu erlauben. Diefer lehnt fih auch fo ſehr an bie 
Sock ſchen Modelle an, daß die Schule wol recht gut Verwendung von dem 
Bude machen kann, das Elternhaus jedoch nur in beicränkter Weife. 
Der Anhang wird vielen Lehrern als Pebensbild des durch feine Schriften 
ng in. der Lehrerwelt fo hochgeſchätzten Leipziger Arztes er— 
wünſcht fein. 


33. Die Lehre von ber Ernährung bes Menfchen. Populär bearbeitet 
und Zufommengefelt für Schule und Haus von ee Küchler, 
Places in Kallnach. Bern 1877. Berlag von 8. F. Haller. 88 ©. 8. 
Der Berfaffer Hat gewiß eine gute Wbficht gehabt bei Abfaffung 

feines Werlchens, doch fcheint er der Sache nicht völlig gewachſen, indem 

er die auß anderen Werken zufammengetragenen Daten nur unvolllommen 
und mit Fehlern behaftet wievergab. Dabei ift die Sprache des Buches 
an einzelnen Stellen ſchwülſtig und durch eingeftreute Freindwörter dem 

Bolfe unverfländlid, andererfeit® undeutſch (abgeſehen von Häufig gebraud- 

ten und vielleicht verzeihlichen dialektiſchen Nedensarten), unlogiſch, bie 

und da aber aud geradezu gemein und andererſeits wieder gegen die Ab- 
ſicht des Verfaſſers höchſt komiſch. Zum Beweiſe diene nur Wenige: 

Der Leim wird zu ben Eimeißftoffen gezählt, der Milchzuder zerfällt beim 

Sauerwerden in Milchſäure und — Altohol. Sago ift ein nahrhaftes 

Getränt, Milch eine Mare Auflöfung. Die Kindermehle werden ange 

priefen, ebenfo die Milchmeſſer (Referent Hält erftere für oft ſchädlich, 

legtere für unprattiſch). Fur unfer Geſchlecht behauptet der Verfaſſer eine 
mediciniſch conftatirte Degeneration”. (Meferent Hält unfere Generation 
für phyfiſch gefünder als die Menſchen des Alterthums und Mittelalters.) 

Falf find mitunter die Zahlenangaben, fo die über Atmung ©. 49 

u. a. — Undeutid ift: ©. 17 das Felt dient zur Grunblegung 

der Gewebe; ©. 22 der Nährwerth unterſcheidet zwei Beſiandtheile; ©. 27 

der Nãhrwerth befteht nach chemiſcher Auflöfung in Folgendem (ähnlich 

©. 38 u. a. a: D.); Nr. 28 Hawkins brachte die Kartoffel 1565 yuerft 
zur Kenntniß des Menden (find die Indianer feine Menſchen 2). — 

Komiſch if: Das Schweinefleiſch muß um der Würmchen (Trichinen) 
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willen unterfucht werben u. ſ. w. Das Fleiſch iſt fo friſch als möglich 
zu genießen, das Kalbfleiſch jedoch nicht unter vier Wochen alt. 

Die Kaninchen ſind ein überaus lieblicher Gedanke des 
Schöpfers (S. 22). Der Wein iſt eine menſchenfreundliche 
Idee des Schöpfers (S. 35), auch die Ziege iſt ein überaus 
menfhenfreundlider Gedanke deffelben (©. 45). Kiceln 
und NRoßfaftanien reihen ſich ihres Bitterftoffes wegen an andere Nahrung 
an und jollten viel mehr gebaut und genofjen werden. — Doc es ſei 
enug damit. Wer diefe Blumenlefe vermehren will, möge das Büchel 
Ar zur Hand nehmen. 


c. Zoologie. 


39. Zbeoretifi-praftifche® Handbuch der Realien für Präparanden, Semina 
rigen um ter. 

I. Band: Vollſtändiger Wegweiſer für ben naturgefchichtlichen Unterricht 

in der Volksſchule von Dr. M. Badı, Seminarlehrer in Bopparb und 

3. Areub, Kreisihulinipector in Bitburg. II. Abtheilung: das Thier- 

reich. Miünfter 1877. Naffe'ihe Berlagshandlung. 304 ©. 8. 2,80 M. 

Da der vorliegende Band außer einigen Andeutungen über Betrach 

tung auf der Unter, Mittel- und Oberftufe des Unterrichte8 und wenigen 
angehängten Fragen keine Fingerzeige für den jungen Lehrer gibt, zählt 
Referent das Bud) unter die übrigen Lehrbücher der Zoologie. Es ent- 
hält zahlreihe Beichreibungen wichtiger Thiere, vorzugsweile höherer 
SHaffen und Orbnungen, diefelben find meift gut und ſachgemäß, wenn 
fie and gelegentlih Einzelnes vermiflen Iafien; To bei den Säugethieren 
mitunter nähere Angaben über Gebiß, Eigenthümlichkeiten des Stelets u. A. 
In der Syſtematik find die Verfaffer nur an einzelnen Stellen neueren 
Forſchungen gefolgt. Bon mehreren niederen Thierclaflen gefchieht feine 
Srwähnung. Geographie Verbreitung der Thiere, geologiiche Entwicke⸗ 
ung des Thierlebens find nicht berührt, und doch hält Referent dafür, 
daß der Lehrer darüber einige Aufklärung empfangen follte. Ohne bie 
ergänzende Thätigkeit des lebendigen Unterrichtes möchte ich daher das Buch 
nicht empfehlen, als Stüte für den Unterricht kann e8 inbeflen verwendet 
werden, um fo eher als die Berfaffer vielfach Abſchnitte aus gediegenen 
populären Schriften im Texte eingeichaltet haben. 

40. Anfangsgründe der allgemeinen 8 oologie für Schulen und zur Selbſi⸗ 
belehrung von Dr. Eduard S. Morſe, ehemaligem Brofefior der ver 
gleihenden Anatomie und Zoologie am Bowdoin⸗Co x Autorifirte 
bentiche Ausgabe mit 166 Holzfchnitten. Stuttgart 1877. U. B. Auerbach. 


Das Buch fol eine allgemeine Kenntnig vom Bau, der Lebensweife, 
Entwidelung und anderer wichtiger Dinge über heimiſche Thiere verbreiten. 
Es ſchenkt den niederen Thieren befondere Beachtung, leitet zum Sammeln 
und Präpariren an und erwartet vom Schüler, daß er an der Hand bes 
Buches fih in Wald und Sumpf leiten läßt, um felbft zu beobachten. 
Es gibt zahlreiche Bilder, Skizzen in einfachem Umriß und verlangt Nach 
zeichnen, es lehrt beobachten, vergleichen und ordnen. Wiflenichaftliche 
Namen gibt der Verfaſſer leider nicht, Da fie zur leicht veralten (1 9). Ex 
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beginnt mit Schnecken und Muſcheln, ſetzt mit den Inſecten fort, mit 
Spinnen, Tauſendfüßlern, Krebſen, Würmern und ſchließt mit den Wirbel⸗ 
tieren. Im Schluſſe gibt er eine Aufzählung der einfchlagenden Literatur. 

Im Ganzen eignet fi das Buch mehr für veifere Leſer. ‘Der Lehrer 
wird ungemein viele Winte für feinen Unterricht und zu eigener Belehrung 
Daraus fchöpfen, ſelbſt dann, wenn er etwa felbft feinen fo recht natur: 
gemäßen "Unterricht genoffen haben follte, 

Daß das Werk urjprünglich für die Verhältniffe Englands bearbeitet 
wurde, thut dem feinen Eintrag, e8 paßt jehr gut auch fir uns. Sleinig- 
keiten fielen dem Referenten wol auf; fo fpricht der Verfaſſer vom Erd⸗ 
wurm und Regenwurm als verfchtevenen Thieren und gibt doch baffelbe 
Bild für beide, beidemal ohne den Gürtel. Doch das iſt unbedeutend 
bei einem Werken, das im Ganzen jo vorzüglich angelegt und durch⸗ 
ar Es fei daher für Lehrer und Schulbibliothefen beftens 


41. Fufkirte Naturgefhichte des Thierreiches. Für die umtern Claſſen 
der Mittelfchulen bearbeitet von Dr. U. Bolorny, k. !. Regierungerath, 
Director des Feopolpftäbter Eommunal-, Real- und Ober⸗Gymnaſiums in 
Wien. 14. unveränberte Auflage. XII u. 284 ©. gr. 8. mit 503 Abbil- 
dungen. Prag 1878. F. Tempsky. 1 fl. ö. W. 


Die 13. Auflage ifi im XXIX. Bde, S. 160 angezeigt worben. 


42. Ueberſicht des Thierreichs. Nebft einem Anhange: Das Wichtigfte 
über den Ban des menſchlichen Körpers. Di Orientirung für Lehrer und 
Schüuler der Schullehrer⸗ Seminare und PBräparanden-Anftalten, ber Mittel- 
und gehobenen Bolksfhulen von J. Ehr. Friedrich Schols, Seminar- 
Oberlehrer a. D. Vierte, verbeflerte Auflage. Breslau 1877. E. Morgen- 

ſtern. XoO nu. 203. ©. gr. 8. 1,60 M 


Das vorliegende Buch bildet mit dem im vorigen Jahrgange dieſes 
Berichtes (S. 160) angezeigten Werke gewiffermaßen ein Ganzes, indem 
Die bier nur „notizenartig‘ bezeichneten Formen dort ansführlicher ent 
halten find. So wenig wie jenes entfpricht das vorliegende dem Ideal 
eines Lehrbuches für die Ausbildung des zulünftigen Lehrerd. Es nimmt 
zu wenig Rüdfiht auf bie allfeitige Aucbildung des jungen Mannes und 
vernachlãſſigt zu fehr die neuern Forſchungen. Dies gilt vor Allem von 
der Syſtematik. Wir finden daher die Beutelthiere die Zahnloſen, die 
Bielhufer noch ganz in dem alten Zufammenhang, aus dem fie in 
beſſeren neueren Werken doch mehr und mehr kommen, wir finden bie 
Bögel in Nefihoder und Neftflüchter getheilt, Iefen den Strauß unter ben 
Hühnervögeln, finden Reptilien und Amphibien vereinigt, die Blindichleiche 
noch unter den Schlangen u. |. w. Die niederen Thierflaffen werben 
überdies in außerordentlichem Grabe vernadläfligt. Während den Wirbel- 
thieren-90 Seiten, den Gliederthieren 63 Seiten gewidmet find, nehmen 
Die Weichthiere 9 Seiten ein, die Pflanzenthiere, als welche hier Strahl- 
thiere, Quallen, Polypen und Infuſorien zufammen genannt find, 64 
Seiten. Auf die Entwidelung des Thierreiches in worhtftorifcher Zeit, 
auf die geographifche Verbreitung ift feine Nüdficht genommen. Den 
Schluß des Buches bildet ein Abſchnitt über die Körperlehre des Menfchen. 
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Abgeſehen von diefen — vielleicht fubjectiven — Anſchauungen bes 
Referenten enthält das Buch viel Schönes und Gutes. &8 erinnert durch die 
eingeftreuten UWeberfichtstabellen fjehr an Leunis. Daß e8 auf dem Titel- 
blatte auch ten Mittel- und Volksſchulen zugefchrieben wird, kann nır auf 
einem Irrthum beruhen. 


43. Grundzüge der Naturgefchichte für ben Gebraud beim Unterrichte 
von Dr. J. Hofmann, Profeſſor am königl. Lyceum in Freifing. I. Theil 
Thierreih. VIII u. 230 S. fl. 8. nebft einer ergänzenden Beilage. 42 ©. 
fl. 8. mit 191 dem Terte beigebrudten Holzſchnitten. Vierte Auflage. 
Münden 1877. R. Oldenbourg. 1,50 M. 

Der Berfaffer gibt ein ziemlich ausführliches kleines Lehrbuch, wie 
e8 den Oberclaſſen der Gymnaſien und Realſchulen verwendbar if. 
Es beginnt mit der Anatomie des Menfchen und befchreibt die Thierwelt, 
von den höheren formen beginnend und bis zu den nieberften hinab- 
fteigend, denen ein verhältnigmäßig Eleinerer, immerhin aber ausreichender 
Platz gewährt iſt. Schade, daß die Syſtematik nicht den neueren Anfichten 
gemäß genosnmen wurde, fowie daß nicht gelegentlich doch auch Blide in 
die fofjile Thierwelt eingefügt wurden. Weber Auswahl des Lehrftoffes und 
Behandlungsweiſe läßt fih nur Günſtiges fagen. Auch die Figuren find 
meift recht ſchön, viele find — wie im Vorworte berichtet wird, in ber 
"4, Auflage neu binzugefommen. Bet einzelnen möchte Referent Fleine 
Aenderungen fich vorzuichlagen erlauben. So könnte, man dem Strauße 
(S. 126) die Krallen der Heinen Zehe nehmen, an den Füßen der Arbeits: 
Biene (S. 188) möchte das erfte Glied breiter fein, die Figur 167 (©. 227) 
ft feine Entenmuſchel, die Blutegel (S. 230) find wol fehr unklar, 
einige andere Figuren find zu Klein. Zu dem beigegebenen Anhang ſah 
fih der Verfaſſer durch behördliche Verorbnungen veranlaßt; wir finden 
darin eine Einleitung über Einthellung der Naturkörper, einen Abichnitt 
über den Bau des Thierlörperd im Allgemeinen, das Syſtem der Thiere 
in auffteigender Folge, einen foldhen über die geographiiche Verbreitung 
der Thiere und über Leben und Pflege des menfchlichen Körpers, 


44. Naturgeſchichtliche Aufſätze, Über Freunde und Feinde ber Land⸗ 
wirthſchaft unter ben freilebenden Tieren. Für Kortbildungsichulen, Lehrer 
und Landwirthe zufammengeftellt und bearbeitet von Damian Kompfe, 
Lehrer. Leipig & Mainz 1877. Adolf Leſimple's Verlagsbuchhandlung. 
1—4 lieferung. 192 &8 2M. 

Eine Sammlung von Auffägen über Nuten und Schaden der Vögel, 
um die Kenntniffe über die Vogelwelt in weitere Kreife zu bringen. Land- 
wirthe und Lehrer werben darin manche intereffante Winke finden. Die 
Auffäge find den Werfen von Brehm, Roßmäßler, Gloger, Lenz, Tſchudi, 
Ruß u. a. entnommen und theils wörtlich theils in Umarbeitung vor- 
geführt. Sie behandeln den Vogelſchutz im Allgemeinen, Beifpiele über 
den Nuten in einzelnen Gegenden, abjchredende Beifpiele über das Gegen: 
teil, Anweifung über die Methode beflelben, vorzugsweiſe werden dann 
einzelne Familien, Gattungen und Arten in Bezug auf ihr Verhältniß 
zur Übrigen Natur und zum Menfchen geſchildert. 
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45. Dr. 9. 6. Bronn's Claſſen und Orbnungen bes Thierreichs, wiflen- 
ſchaftlich bargeftellt in Wort und Bild. —A von verſchiedenen Ge⸗ 
lehrten. Leipzig und Heidelberg, €. F. Winteriche Verlagshandlung. Preis 
per Lieferung 1,50 M. 

V. Band. Gliederfüßler, Bearbeitet von Dr. 9. Gerftäder, Brofeflor 
an der Univerfität im Berlin. 22—24. Lieferung. 

ESs wird die ſyſtematiſche Ueberficht der Kiemenfüßler gegeben, wobei 
bie Anfichten verfchtebener Forſcher Berüdfichtigung finden. Darauf wird bie 
Lebensweiſe dieſer Thiere (Aufenthalt, Däufigtett ebensdauer, Lebensäußerung, 
Nahrung, ihre Parafiten) beichrieben, ihr Verhältniß jur übrigen Natur, ihre 
geographiſche Verbreitung, die geologiſche Entwidelung beiprohen. Als 4. Orb: 
nung der Krebſe folgen nun die Schwertfhmwänze (Moluffenkrebfe), bie in 
berfelben Weife wie die früher genannte Ordnung behandelt werben. Eine 
Anzahl [höner Zafeln dienen zur Illuſtration. 

VI. Band, II. Abtheilung. Amphibien, bearbeitet von Dr. €, K. Hoff⸗ 

‚ mann, Profefior zu Leiden. 14—17. Lieferung. ” 
Die Organe der Ernährung, bie Urogenitalorgane und das Blutgefäßſyſtem 

ber Amphibien kommen in diefen Heften zur Behandlung. 

. Sand, V. Abtheilung. Säugetbiere, bearbeitet von Dr. &. G. 
@iebel, Profeſſor an ber Univerfität in Halle. 13. u. 14. Lieferung. 
Fortfegung der Anatomie ber Säugethiere. Beſonders intereflant bie ver- 
leichende Ueberfiht der Wirbelzahlen für die Säugethiere, über melde Unter- 

—*8* en vorliegen. Die Tafeln zeigen eine große Anzahl von Abbildungen 

von Zähnen und Kiefern verſchiedener Ordnungen und Arten. 

46. Defterreihs und Deutfhlands Amphibien. Für den Naturfreund 
beſchrieben und nad ihrem Leben geſchildert von Dr. Friedrich K. Knauer. 
Bien, Files Wittwe & Soßn. 76 S. fl. 8. mit Titelbild. Gebunden 
8,70 M. 

Defierreihs und Deutfhlands Reptilien, von Dr. %. 8. Knauer. 
83 ©. fl. 8. mit Titelbild. 0,70 M. 


„Krieg und Spott den lächerlichen, abergläubiichen Vorurtheilen gegen 
Ampbibien und Reptilien, Friede und Schu den nützlichen und unſchäd— 
lichen Thieren unter ihnen.” Das find Worte aus der Einleitung des 
Berfafiere, melde über die Art und Weife der beiden Heftchen feinen 
Zweifel Iafien. Der Berfaffer belehrt in denſelben über dieſe beiden 
früßer vereinigten Thierclaffen, indem er in lebendiger Sprache biefelben 
ſchildert, die ibm durch jahrelange eigene Beobachtungen jehr vertraut 

find. Der Naturfreund wird in den Büchern vielfach, Belehrung 

finden, der Lehrer findet Angaben über das Halten dieſer Thiere im 

Aquarium und Tann über mande neue Beobachtung fi belehren. Für 

Lehrer: und Vollsbibliotheken find die Bücher in jeder Hinficht empfehlens- 

werth, auch reifen Schülern können fle in die Hand gegeben werben. 

47. Der Schmetterlings-Sammler. Belöreibung und Abbilbung der 
vorzäglicften in Mitteleuropa heimiſchen Schmetterlinge. Nebft ausführ⸗ 
licher Anleitung, Schmetterlinge zu fangen, aus Raupen de erziehen und 
eine Sammlung anzulegen. Flir die Jugend verfaßt von Dr. Jul. Hoff. 
mann. 158 S. mit 263 colorirten Abbildungen auf 19 Tafeln. Stutt- 
gart. Julius Hoffmann. 6 M. 

Jedem Lehrer ift wol „Fr. Berge's Schmetterlingsbuch“ bekannt, 
welches nun bereit8 in fünfter Auflage, bearbeitet von E. von Heinemann, 
erichtenen iſt. Belannt ift aber aud, daß dieſes künſtleriſch und wiſſen⸗ 
ſchaftlich ſo vollendete Wert durch den hohen Preis (geheftet 18 Mark, 
gebunden 21 Mark) fich nicht für allzumeite Verbreitung eignet. Andrerſeits 
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ft die Ausdehnung des Werkes eine ſolche, daß der Anfänger darin fich 
ſchwer zurecht finde. Es ift Daher wol als ein glüdlicher Gedanke des Ber- 
legers anzufehn, ein kleineres Werk für Anfänger heraus zu geben, welches 
in der Ausftattung, in der Neichhaltigfeit der Abbildungen, ihrer Genauig- 
feit mit jenem großen Werke wetteifert, aber durch geringere Menge des 
Inhaltes nicht jo verwirrend für den Anfänger wirkt und bei geringem 
Preife weite Verbreitung finden Tann. 
Das kleine Werk eignet fich durch die Vorzüglichkeit feiner Abbi 

nicht nur für Kinder, welche in das Gebiet der Schmetterlingdfunde ein⸗ 
geführt werben follen, e8 eignet ſich auch für Lehrer und den Schulgebrauch. 
Die wichtigften Formen der Schmetterlinge und Raupen find abgebilvet ; 
e8 wird daher eine Schmetterlingsfanmnlung dadurch fo Kalb und balb 
erfegt. Beim Anlegen einer Sammlung, felbft beim Auffuchen ver Namen 
genügt das Buch in den meiften Fällen und bat daher überall feinen 
Werth, wo man nit duch den Wunſch nach weitergebendem Studium 
auf das größere Wert Binzewiejen wird. 


d. Botanik. 


48. Synopfiß der brei Naturreihe. Ein Handbuch für Höhere Lehr- 
anftalten und für Alle, welche ſich —A mit Pewge te be⸗ 
chäftigen und ſich zugleich auf die zweckmäßigſte Weiſe das Selbſibeſtimmen 
er Naturkörper erleichtern wollen. Mit vorzüglicher Berückſichtigung aller 
nützlichen und ſchädlichen Naturkörper —— wie der widtigften 
vorweltlichen Thiere und Pflanzen bearbeitet von Johannes Leunts, 
Doctor der Pbilofophie, Profeſſor der Naturgefhichte am Joſephinum im 
Hildesheim und mehrerer naturbiftorifchen Scelfihaften wirflidem, corre⸗ 
fpondirendem und Ehrenmitglied. Zweite, gänzlich umgearbeitete, mit 
vielen hundert Holzſchnitten und mit der etymologifchen Erflärung fümmt- 
liher Namen vermehrte Auflage Zweiter Theil. Botanik. Nah bem 
Tode des. Verfaflerd bezüglich der Kruptogamen nen bearbeitet von A. B. 
Krank, Doctor der Bhilofopbie, Brivatdocenten der Botanik an ber Uni⸗ 
verfität Leipzig und Cuſtos des Univerfitätsherbariume daſelbſt. Zweite 
Hälfte. Achtes und neunte Heft. Bogen 82—129. ©. 1297 — 2052. 
Hannover 1877. Hahn'ſche Buchhandlung. 10,20 M. 


Mit den vorliegenden Lieferungen ift der botaniſche Theil der Synopfis 
bollendet. Site beichäftigen ſich ausfchlieglih mit den Kryptogamen und 
find vollftändig in dem Sinne und mit dem bienenartigen Fleiße des 
verftorbenen Leunis fortgefegt und vollendet worden. Die Synopſis tft daher 
wie faum ein anderes Buch geeignet zum Nachſchlagen. Die tabellarifchen 
Ueberfichten laſſen das Beſtimmen der Naturkörper zu, die vielen ein= 
gefireuten Bemerkungen über Benützung, chemiſche Beſtandtheile, Prüfung 
auf Berfälichungen, die ſtetige Rückſicht auf bie geographiſche Vertheilung 
der Gewächſe, auf das Vorkommen fofliler Formen, die an ver m 
maßlich richtigften Stelle in das Syſtem geftellt find, jo manche Anga 
hiftorifher Art und fociale Fragen, welche gelegentlich eingeftreut fi, 
bie ftete Rückſichtnahme auf das Verhältniß der Threrwelt zu den Pflanzen, 
die vielen deutlichen Abbildungen laſſen den Leſer in allen Abfchnitten bes 
Werkes mit Befriedigung ſich Klarheit verfchaffen. Bei der Reichhaltigkeit 
bed Buches wird man felten in der Lage fein, eine Gattung, felbft eine 








das ihnen Rath und Hilfe in zahlreichen, die Wiſſenſchaft und ben Unter- 
richt betreffenden, Fragen geben fol. Die Lehrerwelt begrüßt daher 
freudigſt die nun erfolgte Vollendung des Werte. Eine werthvolle Beigabe ift 
eine volftändige Aufzählung der benugten Literatur, ſowie das Bild des 
verewigten Leunis, dem ein fo großer Theil lebender Lehrer und Natur- 
forſcher im Hinblid auf die aus feinen Werfen und durch feinen Fleiß 
erfolgte Belehrung danfbare Erinnerung zollt. 


49. Grunbriß der Botanik für Schulen von Dr. Joh. G. Bil. Sechste 
Auflage. Urngearbeitet von Guft. von Hayek, f. t. Brofefior. 267 ©. 
FE mit zahlreihen Illuſtraiionen. Wien 1877. C. Gerold's Sohn 
Im. 


Ein feiner Braucbarkeit halber an vielen Mittelfchulen Oeſterreichs 
eingeführte Schulbuch, das, in einzelnen Theilen umgearbeitet, Bier wieder 
ericheint. Es gliedert den Lehrſtoff in folgender Weife: Pflanzenanatomie 
md Phyſiologie (©. 1—12), Drganographie der Phanerogamen 
(S. 13—51), Pflangenfyftem (S. 52—56), Schluſſel zum Beftimmen 
der Samenpflanzen (©. 60—66), Schilderung der wichtigften Ordnungen 
des Pflanzenreih® (©. 69—218) in auffteigender Folge, Pflanzengeo- 
graphie (©. 219— 242). 

Das Material ift bei engem Drud und präcifer Sprache ein ſehr 
reiches, ſodaß dem Lehrer hinreichendes Material zur Auswahl geboten ift, 
ein Umſiand, welder bei botaniſchen Werfen wegen der verſchiedenartigen 

it, Pflanzeneremplare zu betommen, gewiß ſehr zu loben if. Die 
zahlreichen, wenngleich oft Heinen Abbildungen unterftügen den Unterricht 
weſentlich. Bermiffen würde Referent kurze tabellarifche Ueberſichten, 
um einen Ueberblid über die Claſſen, Ordnungen und Familien zu bieten. 
Da man übrigens ſolche aud durd die Schüler anfertigen laſſen Tann, 
da das Meifte von dem, mas ber Lehrer verlangen fann, in correcter 
Weiſe im Bude vorhanden ift, läßt fid ein erfolgreicher Unterricht nad) 
dem Buche recht wol durchführen. Daß das Werfen aud auf der Höhe 
der Wiſſenſchaft bleibe, dafür bürgt der Name des gegenwärtigen Bearbei- 
ters, welcher in einzelnen Abjchnitten bereits feine Thätigfeit erwieſen hat. 


50. 2eitfaben für ben Unterricht in der Botanit. Nach methodiſchen Grund- 
fieen bearbeitet von Dr. Otto Vogel, Oberlehrer der Louifenft, Real» 
[gule zu Berlin, Dr. Sarl Wällen)o . Orb. Lehrer d. Lonifenf. Reale 
ſchule zu Berlin und Dr. Feiir Kienig-@erloff, ord. Lehrer d. Fried 
rih8-Realfähule zu Berlin. XVI u. 256 ©. Il. 8. mit 5 Tafeln. Berlin 
1977." Bindelmann & Söhne. 2 M. 


Die Verfaſſer geben in dem Vorworte ausführlich Rechenſchaft über 
die Methode ihres Unterrichtes an Realſchulen und theilen demzufolge ben 
Unterrichtöftofj in 6 Curſe ein. Im I. Curs werden 25 Pflanzenz 
beſchreibungen vorgeführt, an melde ſich die nöthigen Erläuterungen der 
worphologiſchen Grundbegriffe fließen. Diefe werden zum Schluß in 

Bad. Jahreiberiät. ASK. u 
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einer kurzen Ueberſicht zufammengeftellt und zur Wiederholung eine weitere 
Heine Tabelle angehängt. 

Der I. Eur liefert weitere Pflanzenbeichreibungen in 25 Para⸗ 
graphen, aus deren Bergleihung unter ſich und mit dem früher Borgeführ- 
ten die Gattungsmerkmale beroorgehoben werben. Zugleich werben bie 
morphologifchen Begriffe erweitert und zulett mit denen des I. Curſes zu⸗ 
fammengeftellt, endlich eine Ueberſicht des Linne’ichen Syſtems gegeben. 

Der IH. Curs gibt vergleichende Beichreibungen von Pflanzen mit 
ſchwerer verftändlihem Blüthenbau und belehrt über bie Charaktere eingel- 
ner Familien, fowie über das Bellimmen von Gewächſen aus denſelben. 
Auch Hier werben am Schluffe die Erläuterungen wieder zufammengefaßt. 

Der IV. Curs beichreibt Gummofpermen und Kryptogamen, erläutert 
die dabei vorkommenden morphologilchen Verhältniffe und Entwickelungs⸗ 
vorgänge, erflärt fodann das natürliche Syſtem nach den Claſſen und gibt 
eine Weberficht der wichtigften Pflanzen- und Vegetationsformen, Pflanzen: 
zonen, Pflanzenregionen und Florengebiete. 

Der V. Curs bringt die Morphologie der Zelle, Gewebe und erläu: 
tert das Wachsthum verichiedener Gewaͤchſe unter Vorausſetzung ſteter 
Demonſtration an mitroflopifchen Präparaten. 

Der VI. Curs faßt die Elemente ver Pflanzenphufiologte zufammen. 
Die Abbildungen geben Schemen einer Pflanze, der Blüthenſtände und 
Blattftellungen. 

Das Heft zeugt von einem — durchdachten Plane, der bis ins 
Einzelne ausgeführt iſt. Ob derſelbe in dieſer idealen Form in Berlin 
fih durchführen läßt? Er erfordert viel Zeit und zwar nicht nur 6 Som: 
merfemefter für den Unterricht, aber auch zu jeder Stunde die nöthige 
Borbereitung der Präparate u. |. w. durch den Lehrer. Trog einiger 
Zweifel an der Durchführbarteit eines Planes in ber dem Buche voll: 
kommen entjprechenden Weife und obſchon Referent die Anfiht bat, daß 
die Methode des Unterrichte in dem den Schülern gegebenen Buch durch⸗ 
aus nicht fo ſtreng ausgeſprochen zu fein braucht, indem ein ebenfolder 
Unterriht auch nach einem ſyſtematiſch amgelegten Buche möglich iſt, 
möchte Referent es doch fir wunſchenswerth Halten, daß vecht viele 
Lehrer das vorliegende Heftchen ftubiren möchten, indem es beſonders für 
angehende Lehrer an Realſchulen der Winke genug enthält, um fich beften 
Erfolg davon für deren Fortſchritte im Lehramt veriprechen zu könmen. 
51. Illuſtrirte Naturgefhichte des Pflanzenreihes. Kür bie untern 

Claſſen der Mittelfchulen bearbeitet von A. Pokorny, k. i. Regierungs⸗ 
rath und Gyumnafial-Director in Wien. Elfte, unveränderte Auflage. VIII 
u. 233 ©. mit 350 Abbildungen. Prag 1878. F. Tempsly. 1 1 

Die Naturgefhichte des Pflanzenreihs von Pokorny gehört zu den 
beften Werfen dieſer Art; der Berichterftatter hat fi durch eigene Erfah⸗ 
rung feit Jahren von der Brauchbarkeit des Buches beim Unterrichte über: 
zeugt. Das Buch enthält eine fo reichlihe Auswahl von Pflanzenarten, 
daß ber Lehrer felten bei jenem Unterricht in Verlegenheit fein wird. Die 
Beichreibungen find ausführlic) genug, die Abbildungen ungemein reichlich 
und gut, dabei in forgfältiger Auswahl gegeben. Zugleich find den einzel: 








Wiederholung geboten werde. Bon Anatomie und Phnfiologie wird wenig, 
von Pflanzenchemie michts erwähnt. Das Buch enthält 70 mad ber 
Vläthezeit georbnete Phanerogamengattungen und einige belanntere Krypto⸗ 
gamen. Lehztere und ſchwierigere Bhanerogamen (Gräfer u. U.) follen in 
anem erſten Curs unberührt bleiben. Der Verfaſſer gibt aber auf ber 
erſten Stufe fogleich Gattungsbegriffe, da er — entgegen Luben's befann- 
ten Anſichten — es für natürlich hält, dem Schüler neben Lamium 
maculatum and; ſogleich Lamium album vorzuführen. Der Verfaſſer 
mil auch auf der erften Stufe ſchon einen Blid auf das Syſtem werfen. 

In beiden Süden | gibt Referent dem Berfaffer recht, da auch er feit 
tiefen Jahren in ähnlicher Weife beim Unterricht in den unteren Glaffen 
von Realſchulen und Gymnafien verfährt. Es ift hierbei ind Auge zu 
fallen, daß ein erfter Unierricht an folchen Lehranftalten ja nicht das erfte 
Derfähren von Pflanzen, überhaupt Naturkörpern bedingt, denn ber Ans 
itauumgSunterricht ber erſten Schuljahre und ber darauf folgende erfte 
Unteriht in der Volksſchule bereitet die Schüler hinreichend zu einem 
Unterricht im bezeichneter Weife vor. 

Hätte aber der Herr Berfaffer nicht beſſer getan, feinem Buche 
rellig eine ſyſtematiſche Anordnung zu geben, ſelbſtverſtändlich nad) einem 
natürlichen Suftem? Da man doch nicht nach der Reihenfolge des Werks 
sen gehen Tann, erſcheint das dem Referenten beffer, Ein kurzer Blüthen- 
talendet fönnte eine ſolche Darftellung ergänzen. Außerdem würde ver 

11* 
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Referent noch einige Waldbäume (Eiche, Buche, Birke u. dergl.) und 
andere Gewäcfe in dem Buche aufgenommen haben. Für mehr als einen 
Curs berechnet, ift das Buch doch wol nicht reichhaltig genug und geftattet 
indbelondere dem Lehrer zu wenig Spielraum in der Auswahl nad den 
ihm etwa zu Gebote ftehenden Pflanzen. 

Trog diefer abweichenden Anfichten hält Referent das Buch für ein 
fehr paſſendes Lehrmittel und hält es für ben vom Berfaffer bezeichneten 
Zwed vorzüglich geeignet. Zudem ift die Ausftattung, Papier, Drud und 
Abbildungen vorzliglih, ganz ın der Weiſe der im felben Verlage er= 
ſchienenen Werke von Lorſcheid (Chemie), Landois (Zoologie, Botanik), 
Mind (Phyſik) u. ſ. f. 


53. Lehrbuch der Botanik in populärer Darftellung. Ausgabe A. Nadh 
methodiſchen Grundſätzen für gehobene zehranfiolten, jo wie zum Selbſt⸗ 
unterrichte bearbeitet von Dr. E. Baenitz. Mit 451 in den Tert ge⸗ 
drudten Holzfchnitten. 2 M. ungebunden. In elegantem Leinwanbband 
mit Goldpreffung 3,25 M. Berlin 1577. Berlag von Adolph Etubenrauch. 

Im Anflug an fein Lehrbuch der Zoologie hat Baenitz der Lehrer: 
welt bier auch ein Lehrbuch der Botanik vorgelegt, nad) gleichen Grundſätzen 
bearbeitet, in gleich ſchöner Außftattung, mit ſtarkem Papier und zahlreichen, 
guten Holzſchnitten. Das Buch gliedert ſich nach Lüben's Vorgang in vier 
Curſe und befolgt dieſelben an anderer Stelle bereits als richtig anerfannte 
Grundfäge. Der I. Curs belehrt über 24 heimiſche Samenpflanzen, nad 
der Jahreszeit geordnet, ein kurzer Rückblick faßt die gelernten morpbo- 
logiſchen Eigenihaften zufammen. Der II. Curs gibt 30 Pflanzengat- 
tungen. Während im I Curs and Beobachten überhaupt erft gewöhnt 
wird, wird jetzt das Vergleichen mehr in den Bordergrund geftellt, 
vereinigende Gattungs-, trennende Artenmertmale werden beroorgelucht. 
Naczeichnen wird geübt. Die Unordnung tft nach Linné's Clafjen vor: 
genommen. in ausführlicher Abfchnitt über die Morphologie und die 
Ueberficht des Linné'ſchen Syſtems ſchließt den II. Curs. Im IL. Curs, 
dem Haupttheile des Werkes, wird die geſammte Pflanzenwelt vorgeführt 
und zwar nach einem natürlichen Syſtem geordnet, mit Bezugnahme auf 
bie Linné'ſchen Claſſen und die früher vorgenommenen Arten und Gat- 
tungen. Die Aufzählung umfaßt die wichtigften Gewächſe, ſoweit ſolche 
im Haushalte der Natur und des Menſchen oder durch außergewöhnliche 
Eigenfchaften intereffant find. Der IV. Curs belehrt über Anatomie und 
Phyſiologie ver Gewächſe in kurzen Umriffen, vielleicht etwa® zu kurz für 
manche Verhältniſſe. 

Abgeſehen von einigen kleineren Fehlern, die hie und da, beſonders 
tm letzten Theile untergelaufen find, Tann Referent ſich mit der Behand— 
lungsweiſe de8 Buches eimverftanden erklären. Nur würde man gern 
einen furzen Abriß aus der Pflanzengeographie in dem Werte feben, zu 
deffen Aufnahme die Ausführlichkeit anderer Partien einen berechtigten 
Wunſch gibt. 


54. Lehrbuch der Botanik in populärer Darficlung. Ausgabe B. Nach 
dem natürlichen Syſteme und unter fteter Berüdfihtigung des Linne’fchen 
Syſtems für Gymnaſien, Realihulen, Seminarien, Bräparanden-Anftalter, 











Diele gleichzeitig mit der vorigen Dermuggegrbene Ausgabe führt den 

Lehrſtoff nur in ſyſtematiſcher Ordnung vor, gibt vom Finme’fhen Spfiem 

auch Die Drbnungen und ermeitert einzelne Theile. Es gliedert ſich in 

L Morphologie, II. Shftematif und III. Anatomie mit Phyfiologie. In den 

meiften Abfcpnitten ift diefe Ausgabe der andern glei. Daher find die guten 

Eigenſchaften, aber auch die Irrthümer diejelben, namentlich im anatomifdy- 

phyjfiologiſchen Theile, der daher bei einer neuen Auflage einer genaueren 

Durchſicht unterworfen werben dürfte, um volltommen zu entſprechen. 

55. Grundriß der Botanik, zum Cchulgebraudh bearbeitet von Dr. 
Mori Seubert großh. badiſche, Hofrath und Profefior am ber poly- 
ten. Schule zu Rarlsruge. Bierte Auflage. 164 &. 8 mit vielen in ben 
Zert gebrudten Holzſchnitten. Leipzig u. Heidelberg, Winter’ihe Verlags- 
handlung. 1877. 1,20 M. 

Ein ſyſtematiſch angelegte8 Buch, das in feiner Ausdehnung, Aus- 
wahl und Behandlungsweiſe ſich recht wol für den Gebrauch in Schulen 
eignet. Es enthält einen ausführlichen Abſchnitt über Organographie, 
‚wei andere über Pflanzenanatomie und Phyfiologie, eine Aufzählung der 
mwichtigften Pflanzenfamilien mit ihren Charakteren und Beichreibung 
einzelner wichtiger Arten aus verſchiedenen Familien, endlich einen Abriß 
über Pflanzengeographie. An Schulen, melde einen vorbereitenden Curs 
in Botanif hatten, alfo an den oberen Claſſen der Gymnaſien und 
Realſchulen erſcheint der Grundriß gut brauchbar. Neben der Vornahme 
Des Buches mürde Referent auf botaniſchen Excurfionen gejammelte 
Pflanzen betrachten und fo die früher ertorbene Pflanzenkenntniß befeftigen 
und erweitern. Empfehlen dürfte e8 ſich vielleicht bei einer neuen Auf— 
lage, wenn der Berfafjer wie in feiner populären Pflanzentunde bei jeder 
Figur eine kurze Erklärung gäbe, wodurch das gemählte Beifpiel, bie 
etwaige Vergrößerung und Anderes erfichtlich wäre. 

56. Grundzüge ber Naturgefhichte für dem Gebrauch beim Unterricht. 
U. Theil. Zweite Hälfte, Botanik von Dr. J. Hoffmann, Profefior 
am tönigl. Xyceum zu Srefing. 274 ©. 8. mit 209 in ben Tert einge 
bendten Dolzſchnitten. ünden, im königl. Central- Schulbücher - Verlage 
Nach einer Furzen Einleitung wird die Morphologie der Phanero- 

gamen durchgenommen (S. 4—49), es folgt ein Abſchnitt über 

Syſteme, — Linné's kunſtliches und ein natürliches Syſtem in ben 

Hauptumriſſen. Daran reiht ſich eine Aufzählung wichtiger Familien mit 

ihren Gattungen und Arten (S. 50—75). Der dritte Abſchnitt behandelt 

Anatomie und Phnfiologie (S. 161—204), der vierte Abſchnitt beſchreibt 

die Kryptogamen (©. 205—246), der fünfte belehrt über Die geographiſche 

Bertheilung der Gemäcfe und gibt einige Züge aus der Urgefchichte der 

Pflanzenwelt. 

Der Inhalt iſt correct, im Ganzen gut gewählt, das Buch daher 
für den Unterriht in Oberclafien wol verwendbar. Die Figuren find 
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zwar nicht allzu ſchön, doch richtig und fachgemäß; angenehm wäre 8, 
wenn jede berjelben eine beigevrudte Erklärung hätte, wie man fie z. B. 
in Seubert8 populärer Pflanzenkunde findet, fo daß der Schüler auch 
über die Stärke der Vergrößerung und Aehnliches aufgeklärt wird. 


57. Die Pflanze. Cine überſichtliche, Leicht faßliche Darftellung bes Wiſſens⸗ 
wertben unb Intereffanten aus ber Pflanzenkunde. Material für ben 
Unterricht unb das erfte Studium in ber Botanil von Warnke. 178 ©. 
8. Hannover 1877. Helwing'ſche Verlags⸗Buchhandlung. 


Der Verfaffer findet, daß man allgemein über die Erfolge des 
botanischen Unterrichtes Plage und meint, man würbe bei beflerer Sichtung 
und Verarbeitung des Stoffes mehr Freude haben. Er gibt nun Bier 
einen botanifchen Leitfaden nad feiner Anficht, den allgemeinen Theil auf 
S. 1—116, den befonderen Theil, in welchem nur 20 Pflanzen beichrte- 
ben werben, auf S. 117—178. Abbildungen find vermieden, um Die 
Natur felbft aufjuhen zu miüflen. Die Darftellung des Buches wendet 
fih häufig auch an den Lehrer, fie ift ungemein breit und gelegentlich 
etwas ſchwülſtig, auch nicht völlig frei von unklaren Stellen. Es find 
vielfach religiöfe Betrachtungen eingeftreut, erziehliche Abfchnitte, tendenziöfe 
Aneltoden edler Richtung, Fabeln, Sagen von Elfen in größerer Breite, 
Gedichten u. A. neben anatomifhen und phyſiologiſchen Einzelnheiten, fo 
daß ed dem Referenten ſcheint, als feten verjchiedene Alteröftufen in Der 
Darftellung auf eine nicht ganz zu rechtfertigende Art vereinigt. Das 
Athmen der Pflanzen wird nach der älteren Anſicht erklärt; auf S. 9 
wird gejagt, in den Pflanzen fänden fich „allerlei erdige Beſtandtheile, 
Erde, Steine over kurz Minerale Das Wafler hat nämlich bie 
Freundlichkeit und die Kraft, die barten Stoffe aufzulöſen“ u. |. w. Wer 
fih übrigens in die Gemüthöftimmung des Verfaſſers einlebt, wird mit 
dem Buche wol arbeiten können. 


58. Pflanzentunde. Kür Schulen und zum Selbftunterrichte, von A. Ber⸗ 
thelt und Eruft Beſſer. VI. 236 ©. mit vielen Abbildungen. Vierte, 
Amgearbeitete und vermehrte Auflage. Leipzig 1877. Julius Klinkhardt. 


Ueber die früheren Auflagen der Pflanzenkunde bat fich Rüben wieber- 
olt günftig ausgeiprochen. Da die eingehendere Anzeige des Werkchens 
ereit8 im XIV. Bande des Berichtes enthalten ift, fer es geftattet, Bier 
fur; den Inhalt nochmals anzugeben. Es werden zuerft eine Anzabl der 
wichtigften Pflanzen bejchrieben und zwar mit einer weit ind Einzelne 
gehenden Behandlung der einzelnen Organe. Daran fchlieft ſich eine Furze 
Bufammenfaffung der Organographie und Linne’8 Syſtem. In der zwei⸗ 
ten Abtheilung wird von der Beichreibung einer einzelnen allgemein be⸗ 
fannten Pflanze ausgehend eine Anzahl von Pflanzenfamilien vorgeführt, 
indem neben dem Charakter der Familie noch kürzere Beichreibungen wid 
tiger Arten folgen. Die dritte und Iette Abtbeilung belehrt iiber Ana— 
tomie und Phnfiologie der Gewächſe und gibt die Meberficht des natitrlichen 
Syſtems. Bei der Durchficht zeigte fich, daß die Verfaſſer ſorgſam beftrebt 
waren, neuere Forihungen in ihrem Buche zu verwerthen, jo daß auch 





Baden d und 2 auf ©. 61 einigemal verfehrt ſtehen. 

5. Der Unterridht im der Pflanzen kunde, auf Auſchauunt rundet 
von Se hlebel Retter ann böhern Slegerfäule au en gaclnbet 
vermehrte Auflage. Heidelberg 1877. Georg Weiß. 44 ©. 8. 0,80 M. 
Der Berfafler unterrichtet nad) friſchen Pflanzen und läßt diefe von 

den Schülern trodnen und zu einem Tleinen Herbarium anſammeln, ein 

Verfahren, das fo naturgemäß ift, da es wol von jedem guten Lehrer 

geibt wird. Minder allgemein dürfte der Gebrauch fein die Befchreibungen 

zu dietiren, um die getrockneten Pflanzen als Beilage zu denſelben zu 
verwenden. Wenn man erwägt, wie ſchwer es ift, auf biefe Weife fehler: 
freie Befchreibungen zu befommen und wie felten die Schüler fo ſauber 

Ihreiben, daß fpätere Wiederholungen mit Erfolg darauf begründet werden 

fönnen, möchte man eher fid für ein gedrudtes Buch erklären, das eine 

hinreichende Menge von Defereibungen enthält. Der Here Verfaſſer 
ſcheint das felbft zu fühlen und gibt daher in dem vorliegenden Buche 
die Beſchreibung von 50 Häufig vortommenden Pflanzenarten für den 
efien botaniſchen Unterricht. Die Beſchreibungen find kurz, in Schlag: 
worten mit leicht verftändlichen Abkürzungen, die Kunftausbrüde find ger 
nügend für den Standpunkt des Schülers erflärt. Auffallend ift e3, daß 
der Wald fo wenig Berüdfihtigung findet. Hätte nicht die Eiche, die 

Buche, die Linde oder ein anderer Baum mehr Berechtigung zur Aufnahme 

im erflen Unterricht als „der ſtolze Heinrich und Die zweijährige Nacht 

dere?" Die erfte Beilage, eine Reihe von Fragen zur Wiederholung des 

Erlernten in foftematifcher Form ift ſehr zwedmäßig; die zweite, eine Ver: 

gleichung zweier Pflanzen wol für den geübten Lehrer überflüffig. Im 

Garzen ift das Büchlein praktiſch angelegt und empfehlenswerth. 

60. Braktifhe Pflanzentunde für beutfhe Schulen. Bearbeitet von 
En Käfer, Lehrer ber Mathematil und Naturgetdiäte am Gymnafium zu 

den. 42 ©. 8 mit Gratisbeilage von 145 Etifetten zum Auftleben auf 
die eingelegten Pflanzen. Weinheim 1877. fr. Adermann. 

Der Lehrftoff für die Voltsfhule wird Hier in 3 Curfen neben 
einander vorgeführt, welche durch die Zahlen I, II und III bezeichnet 
find. Der erfle Curs beſchreibt die Arten, der zweite die Gattungen, 
der dritte Familien. Nachdem einige wenige inländiſche Pflanzen betrachtet 
find, werben wichtige ausländifce Pflanzen kurz beſchrieben. Es folgt ein 
fleiner Abſchnitt über Anatomie, Organographie und Phrfiologie, etwas 
über Syſtemtunde und wenig über Anlage einer Pflanzenlammlung. 

Das Heftchen enthält nicht viel, wol eiwas zu wenig und babei auffallend 
Marke Drudfehler und anderweitige Irrtümer, fomol in der Erklärung 
der Kumflausprüde, als aud in ihrer Wahl und erfordert daher eine 
forgfältige Durchſicht und Correctur bei feiner Vermendung. 

6. Beelesite georbnete Aufgaben zur Naturgefhichte für bie 
Bolteiäule. Eeparat-Abbrud für Schiller von Otto Thomas, Lehrer an 
der Burgerſchule zu Gotha. I. Theil. Pflanzentunde. 16 ©. 8. 0,30 M. 
drofgirt. Langenſalza 1877. Verlagehandlung von A. Thomas. 
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In vier Surfen Liegt bier auf 16 Seiten das geſammte Unterrichts⸗ 
material für fünf Echuljahre vor. Für den I Curs werden 8 Pflanzen 
vorgenommen. ir jede find einige Fragen gegeben, am Schluſſe folgen 
Repetitionsfragen über das aus ber algemeinen Pflanzenkunde Erlernte. 
Diefelde Sache wiederholt ficy dreimal, beim vierten Male wird Einiges 
über den inneren Bau und die Ernährung der Pflanzen beigefügt. Das 
Ganze kommt mir ungemein dürftig und überflüffig vor. Das Gelagte 
hätte ſich indeſſen noch weiter zufammenfaflen laſſen. Als Beifpiel diene: 
Sumpfbotterblume. Haupttheile, Wurzel, Blätter — untere, obere, 
Blüthe, Standort, Blüthezeit. So ſparen wir von 5 Zeilen no 3. 

62. Pflanzentunde in der Bollsfhule von J. J. Gallfen, Lehrer zu 
St. Sobannis in Flensburg. Schülerheft ILL. Erweiterte Gruppenbilder. 
Slenaburg u, Habersleben 1877. Berlag”von Aug. Weftpbalen 56 ©. 8. 

‚DM. 

Ueber den Plan und die Ausdehnung der Pflanzenfunde von Callfen 
babe ih mich im vorigen Jahre (XXIX ©. 164) ausführlih aus= 
geiprohen. Es fehlte damals nocd das nun erichtenene III. Schülerheft. 
Daſſelbe Liefert eine Anzahl Artbeſchreibungen zur Ergänzung der frübern 
Eurfe, an deren jede eine Anzahl verwandter Pflanzen gereiht wird, um 
darauf mit einer kurzen Familiencharakteriſtik zu Ichließen. An geeigneter 
Stelle werben allgemeine Bemerkungen eingefügt. Den Schluß bildet ein 
Rückblick auf das Pflanzenleben und eine kurze Ueberſicht des natürlichen 
Syſtems. Für den gebraudenden Lehrer bietet das Werkchen die Bes 
quemlichfeit, daß er zu den Scülerheften eine Ergänzung in den Heften 
für Lehrer haben und daher fich Leicht vorbereiten fan. Die Erleichterung 
wäre noch größer, wenn die gegenfeitigen Beziehungen dur Zahlen er- 
fihtlih gemacht wären. 

63. Wiederholungs- und Hilfsbuh für den Unterridt in der Botanik. 
Für die Hand ber Schüler in mehrclaſſigen Volksſchulen, Mittelſchulen und 
öhern ZTöchterfchulen bearbeitet von G. Wirth. Berlin 1877. 3. N. 
Wohlgemuths Verlagsbuchhandlung. 115 ©. 8. 0,80M. 

Das vorliegende Hilfsbuch enthält ven Lehrftoff auf 4 Curſe ver- 
theilt. Die brei erften laufen mit einanber parallel, wobei die betreffenden 
Auffäge durch die Zahlen I, II, III und dur verſchiedenen Drud kennt⸗ 
Gh find. Wir finden alfo z. B. ©. 13 u. 14: I. Die Urt Cauer- 
kirſche. II. Gattung Pflaume mit mehreren Arten. ILI. Familie Stein- 
früchtler mit drei Gattungen und einigen Arten. Dieſe Anordnung bat 
etwas recht Praktiſches und wenn bie Schüler nicht bereits im erften 
Jahre ihr Buch zerlernt haben, muß dieſe Darftellungsweife in den obern 
Claſſen den wefentlihen Vortheil haben, daß man dem Schüler ſtets vor 
Augen führen kann, wa8 er willen folltee Im vierten Eur wird ein 
Abriß der Anatomie und Phnfiologie gegeben. Für die Anordnung beim 
eriten Curs war die Blüthezeit maßgebend, das mußte natürlich beim 
zweiten und dritten entfallen, Gattungen und Samilien folgen daher etwas 
bunt dur einander, wenn gleich häufig verwandte Familien an einander 
gereiht wurden. An den dritten Curs wurde bie Ueberficht des Linné'ſchen 
und des natürlichen Syſtems gefligt. Der vierte Curs (im Buche ſteht 





Fopriologte gegeben. 

Das Heften kann wol als Grundlage für den Unterricht gebraudt 
werden, doch lag eine zwingende Nothwenbigfeit für das Entftehen deffelben 
mol nicht vor. Referent zieht bei botaniſchen Büchern ſtets die ſyſtematiſche 
Anordnung vor, da man mie Bei dem Unterricht die Neihenfolge eines 
Vuches einhalten kann; und if erft einmal die Reihenfolge eine andere 
als im Buche, warum fol man im Buche ſich nicht ges die Urbeit für 
das Endziel erleichtern, welches doch ein gewiſſer Weberblid über die ge- 
ſammte Pflanzenwelt fein fol. Bei der Schreibweiſe des Verfaſſers fällt 
auf: Roden (ftatt Roggen) und Brod (für Brot). Zu bedauern ift das 
vellfländige Ueberfehen der Kryptogamen, fomie mancher anderer Gewächſe. 
65. Anfangsgrünbe der allgemeinen Botanik. Bearbeitet fir bie Jugend 

als Mittel zur Ausbildung ber Beobadtungegabe von Eliga A. You- 

mans. Autorifirte deutſche Ausgabe. 188 ©. fl. 8. Mit 295 Hol- 
ſchnitien. Stuttgart 1877. A. ®. Auerbad. 1,60 M. 

Die „Anfangsgründe u. |. mw.” follen den Kindern in die Hand 
geben werden, um mit ihrer Hilfe und mit Benügung friſcher Pflanzen 
in die Pflanzenfunde eingeführt zu merden. In 70 Uebungen gibt die 
Lerfafjerin eine Terminologie der Botanik, erläutert durch gute Holzichnitte 
in einfacher Ausführung. Die Vorrede gibt Kenntniß über die Ent- 
fegung der Methode in einer Dorficule Englands, wo Prof. Henslow, 
Trofeffor der Botanik in Cambridge diefelbe mit einer aus allen Alters- 
itufen zufammengefegten Schulclaſſe erprobte. Die Verfaſſerin will ale 
erite Uebung die Theile des Blattes betradıten laſſen, als dritte Uebung 
wird die-Berippung, als vierte und fünfte die Erweiterung davon gezeigt. 
Uebung 6 Hat den Blattrand, 7 den Blattgrund zum Thema und 
fo geht es bis zur 53. Uebung fort. Blatt und Vlüthe, Theile Arten und 
Stellung von beiden werben ausführlich erflärt. Es folgen einzelne 
Pilangenbefreibungen als Crläuterung der vorhergehenden Uebungen. 
Hierauf werden Same und Keimung betrachtet, e8 werben Uebungen über 
Holzpflanzen gegeben, über Blattknospen, Stamm, Wurzel und Frucht. 
Endlich folgen Schemata zu Tabellen, die von den Kindern ausgefüllt 
werden follen. 
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Referent findet, daß dieſer Unterrichtsgang nicht viel Beſtechendes 
für fih bat. Das Beobachten der Formen, das Erkennen derfelben läßt 
fih vielleicht auf diefe Art erreichen aber nicht viel mehr. Sollte aber 
das ber einzige Zweck des Unterrichtes fein? Ber einem Buche für den 
erften Unterricht ift e8 doch fonderbar, daß in demſelben feine Pflanze 
benannt wird, alfo auch wol im Unterricht Feine folbe mit Namen 
bezeichnet werden fol. Dadurch wird bie ganze Methode jo abftract, daß 
fich Referent mit ihr nicht befreunden kann, und eine Verwendung des Buches 
beim erften Unterricht fiir unpaffend hält. Der Lehrer wırd Manches aus 
dem Buche Ternen können und witrde ed noch mehr, wenn bei ben Abbildungen 
Erflärungen wären, wenn bei den Abbildungen die Namen der dar⸗ 
geftellten Pflanzen oder Pflanzentheile ftünden. Weit beſſer ift es, beim 
Unterricht ſtets eine beftimmte Pflanzenart vorzunehmen, die daran ficht: 
baren Drgane zu unterfuchen, zu benennen und zu bejchreiben, mit andern 
Pflanzen ebeno zu verfahren und dann ein oder das andere Organ 
gelegentlich hervorzuheben, welches ſchon in verfchtevenen Formen gejehen 
wurde. Man wird dadurch ein lebhafteres Intereſſe beim Kinde erzielen 
und doch den von der Verfafferin erftrebten Zweck, im Beobachten und 
Auffaſſen von Geftalten zu üben, foweit erreichen, als e8 beim erften 
Unterricht möglich ift. 

66. Pflanzentabellen zur leichten, fchnellen und fihern Beftimmung ber 
pöbern Gewãächſe Norb- und Mittel-Deutihlands, nebſt 2 befonbern Ta⸗ 

ellen zur Beſtimmung ber beutichen Holzgewächſe nad dem Laube, ſowie 

in winterlichen wußand⸗ und einer Ueberſicht über das natürliche Syſtem. 

Von Dr. A. B. Frank, Docent der Botanik an der Univerſität Leipzig 

und Cuſtos bes Univerfitäts⸗Herbariums daſelbſt. Dritte, und verbeſſerte ver- 

mehrte Auflage. XXXI u. 235 ©. 8, mit vielen Holzfhnitten. Leipzig 

1877. 9. Schmidt und C. Günther. 2,40 M. 

Liebhaber der Botanif können mit diefem Buche ohne befondere Vor⸗ 
tenntniffe Pflanzen beftimmen und bei Anlage eines Herbariums geleitet 
werden. Die Tabellen find überjichtlih und erreichen ihren Zweck um fo 
mehr, als bei den Holzpflanzen ſowol auf das Laub als die Knospen 
im Winter Rüdfiht genommen wurde. Das Buch beginnt mit einer 
furzen Erläuterung der wichtigſten — nicht von felbft verftänplichen 
Kunftausprüde, es gibt einen Schlüffel zur Beſtimmung ver Pflanzen- 
familien nach Linne’8 Syſtem und endlich Tabellen zur Beftimmung der 
Arten einschließlich der Gefäßkryptogamen. 

67. Bergleihende Zufammenftellung der gebräudlidben Pflanzen- 
fvfteme und ſiatiſtiſche Ueberficht der Artenzahl und Verbreitung ber Ord⸗ 
nungen (Familien) der lebenden und foflilen Gefäßpflanzen von Dr. Carl 
Aberle, T. k. Regierungsrath und Brofefior. Wien 1877. Friedrich Wed, 
132 ©. gr. 8 IM. 

Das vorliegende Heft foll den erften Theil eines Wertes über die 
„Gefäßpflanzen“ des f. k. botanischen Gartens zu Salzburg bilden. Es 
enthält eine Anzahl von Daten und Tabellen, melde für jeden Botaniker 
wichtig find. Als Grundlage zur Pergleihung der verſchiedenen 
gebräuchlichen Pflanzenfofteme wählte der Verfaſſer das Syſtem von End⸗ 
licher, indem er nad) furzer Skizzirung eines jeden einzelnen ın einer Tabelle 





Somey) und das Berpältnig zur Geſammtzahl ımmer Wezehngen bet= 
gelegt wurden. Werner ift bie Artenzahl der unterfuchten Slovengebiete, 
ber eimelnen Zonen, endlich eine Ueberſicht foffiler Floren zufammens 
geftelt worden. Am Schluffe Befindet ſich aud ein Verzeichniß der be 
mugten Literatur. Die fleißige und überfichtlide Arbeit wird den Botanifer 
und Sammler, alfo auch den Lehrftand fehr intereffiren. 


68. Die Pflanzenwelt. Führer burd das Reich ber blühenden Gewächſe. 
Banerogamen). Herausgegeben und mit einem Herbarium in Verbindung 
racht von Hermann Wagner. Mit einer Begetationd-Anfiht vom 
balenen-Strome. Zweite Ausgabe. 704 S. 8. Bielefeld. Auguſt 

Helwich. Jahreszahl? 4,50 M. 

Das Buch ift dazu beftimmt, nebft einem vom Verfaſſer heraus: 
gegebenen Herbarium die Kenntniß ber Pflanzen in weitere Kreife zu 
übertragen. Da Wagner überdies einen Führer in's Neid) der Krypto— 
gamen“ und ein Wert über „Gräfer und Halbgräfer“ veröffentlichte, 
erftredtt ſich vorliegende Arbeit auf jene Familien nicht. Bon den übrigen 
Familien wird bier eine Ueberſicht gegeben. Die an die Exemplare bes 
Herbariums angelehnte Beſchreibung wird durch Angabe über geographiſche 
Verbreitung, tehnifche und mebicinifche Benugung, phnfiologifche, anatomiſche 
und gefchichtliche Daten ergänzt und erweitert. Das Buch fegt Kenntniß 
der Terminologie, Syſtemalik u. A. voraus. Es charalteriſirt die Familien, 
die Gattungen und einzelne Arten. Andere. Arten werden anhangsweiſe 
erwähnt. Werthvolle Abfchnitte finden ſich über ausländiſche Gewächſe. 
Das Buch Täßt ſich daher als eine weſentliche Ergänzung zu einem Kleineren, 
mehr foftematifh angelegten Handbuch anfehn und als Nagihlagebud zur 
Onentirumg ganz gut verwenden. 


69. Dentfhe Bäume und Wälder. Populäre, äſthetiſche Darftellungen 
aus ber Natur. Für ein allgemeines, gebifbetes Publicum. Bon H. Züger, 
großgerzogl. Sädhl. Hofgarten-Infpector zu Eifenah, Mitheraußgeber ber 
„Sartenflora“, Ehrenmitglied und correſpondirendes Mitglied verichiebener 

enbangefelifhaften, naber der Tönigl. württembergiicen goldenen 

Medaille für Wiffenfgaft und Kunft u. f. w. Im 10 Heften gr. Octav, 

zum Breife von je 0,80 M. Mit 10 Pracptbilbern gejhmüdt, gezeichnet 

vom Prof. Bauer in Eifenah und vom Berfaffer, fieben Bilder in Kupfer 

Ni, ausgeführt dur 2. A. Kraufe in Leipzig, drei Bilder in Holgftich. 

Berlag von Karl Schoitze in Leipzig. 

Im botaniſchen Unterricht wird wol ein Umftand etwas zu wenig 
berüdfihtigt — Referent glaubt das nach der Durchſicht von vielen 
Lehrbüchern ſchließen zu können — nömlid der Gefammteindrud, ben 
der Wald, der Baum auf den Beſchauer macht. Ueber die Einzel— 
beſchreibung der Vlätter, Blüthen, Früchte u. ſ. w. vernachläſſigt mar 
die Betrachtung der ganzen Pflanze. Zum Theil mag das mol in ver 
fcmierigeren Veſchaffung von guten Abbildungen Liegen. Das vorliegenbe 
Bert Hilft dem Uebelftand zum Theile ab, indem es ſchöne und natur: 
getrene Bilder einer Anzahl von Bäumen liefert. Es ift fein Schulbuch, 
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wol aber geeignet den Lehrer vertraut zu machen mit jo Mandem, was 
feinen Unterricht zu beleben im Stande iſt. Jäger führt eine Anzahl von 
Beichreibungen deuticher Holgpflanzen vor, welche im Stande find, in 
weiteren Kreiſen Berftändnig und Neigung zu weden für den Wald und 
feine Beſtandtheile. Die Bäume werden in leicht faßlicher Weiſe be 
fchrieben, ihre Entwidelung und ihr Zufammenleben gefchildert, e8 werden 
hiflorifch merkwürdige Bäume genannt, Sagen, die fih daran Inüpfen, 
berührt u. A. Die Anordnung der Bäume tft eine willkürliche. — 

An die Schilderung der Rieſen des Waldes knüpft der Berfafler auch 
die Beichreibung der „Kleinen“ unter den SHolgpflanzen, es werben 
die Sträuder bis herab zum Heidekraut und ber SHeibelbeere vors 
geführt. Den Schluß bilden Gefammtbilder aus dem Walde, zuerft leſen 
wir über den Wald in den Jahreszeiten, dann über befonderd darakteriftiiche 
MWaldlandichaften in den Alpen, ven Auen und Heiden, endlich werben 
und die verjchtedenen Gauen Deutihland& und Oefterreih8 in Bezug auf 
den Anblid ihrer Bewaldung vorgeführt. 

Die anregenden Schilderungen des Buches find volllommen danach an= 
getban, das Intereffe für den Wald zu beleben, nur bedauert Referent, daß nicht 
auch die Thierwelt mehr in den Rahmen der Schilderungen einbezogen 
wurde, und daß die hübſchen Bilder nicht in größerer Zahl dem Werke 
beigegeben wurden, 


70. Botanifhe Unterhaltungen zum Berftänpniß der heimath— 
lihen Flora. Bollftändiges Lehrbuch der Botanik in neuer und praf- 
tifcher Darftellungsmeife von B. Auerswald. Dritte, verbejlerte und 
vermehrte Auflage bearbeitet von Dr. Chr. Luerſſen. XIV u. 566 ©. 
s. mit 52 Zafeln und etwa 500 in den Xert gebrudten Abbilbungen. 
Leipzig 1877. Hermann Mendelsſohn. 9 M. 


Urfprünglih von Auerswald und Roßmäßler nad des Yegteren Plane 
verfaßt (Jahresber. X., ©. 336) iſt Die zweite Auflage von Auerswald 
allein umgearbeitet und die dritte jegt in die Hände eines dritten Be— 
arbeiter8 übergegangen. Lüben fpricht fich jehr günftig über das Wert 
aus (XV., ©. 230). Die Vorzüge find in der neuen Bearbeitung ge= 
blieben, vielfach werden aber Aenderungen und Zuſätze gemacht, wie jie 
den Tortichritten der Wilfenfhaft gemäß nöthig waren. Bejonders find 
die Abfchnitte über Kryptogamen erneuert, ein Sapitel über Schmaroger 
und eines über den Weinftod und die Weingährung find Binzugefügt. 

Die „Botanifhen Unterhaltungen” find im Lehrbuch der Botanik, 
das nicht fuftematifch vorgeht, fondern an der Hand der Entwidelung der 
Flora mit der Jahreszeit fortichreitend allmältg den ganzen Cyclus bota- 
nifcher Lehren umfaßt. Es gliedert fi in 48 „Unterhaltungen“, man 
fönnte 48 Lectionen jagen, deren jede an eine beftimmte Pflanze anfnüpft, 
fie beichreibt, an ihr und mit ihr aber aus der Terminologie und Ana- 
tomte, Phofiologie u. |. f. vorführt, was zum Verſtändniß des Ein— 
zelnen ſowie zum Aufbau des ganzen Bildes der Pflanzenwelt näthig 
ericheint. Tas Verftändnig wird gefördert durch Ichöne und Mare Dar- 
ſtellungsweiſe, ſowie durch zahlreiche, vorzügliche Abbildungen. Dieſe find 
zum Theil auf befonderen Tafeln im Format de Buches und ftellen einzelne 
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Pflanzen oder deren wichtige Theile in Naturgröße vor oder fie find in 
den Tert gevrudt und dann entweder ſchematiſche ‘Darftellungen over 
miroffopijch vergrößerte Objecte. Durch dieſe follen übrigens nach dem 
Wunſche des Verfaſſers natürliche Objecte nicht überflülfig gemacht werben, 
fie follen nur ein Mittel zum Erkennen der Pflanzen fein und dazu 
— bei der Unterſuchung wirklicher Pflanzen leichter zum Ziele zu 
gelangen. 

Wenn das Buch durch Ausdehnung und Preis ſich auch nicht gerade 

zum Schulbuche eignet, ſo iſt der darin eingeſchlagene Gang doch im 
Unterricht leicht einzuhalten, und der Lehrer hat in dem Buche einen 
werthvollen Rathgeber bei feinem Unterricht und beim eigenen Studium. 
Referent iſt der Anſicht, daß der Unterricht nad) der Reihenfolge dieſes 
Buches oder in ähnlicher Weile gehalten werden follte, während der Schüler 
einen ſyſtematiſch angelegten Leitfaden in der Hand hat, in welchem er 
für feine Häusliche Wiederholung die nöthigen Angaben findet. Diele 
innen dann am Schluffe des Gurjes und bei Mangel an friihen Ob- 
jecten — wie er bet ungünftiger Witterung gelegentlih vortommen kann — 
auch ſchon früher ein ober das andere mal zufammengefaßt werben und 
geben Dann dem Schüler ein Mares und mwolgeorbnetes Bild vom Pflanzen> 
leben mit. 

11. Zur Geſchichte der Eulturpflanzen von J. Lutmeyer. Wien 
1877. Pichler's Wittwe u. Sohn (aus der VBolls- und Jugendbibliothek 
von A. Chr. Jeſſen) 77 ©. fl. 8. mit mehreren Abbildungen. 0,70 M. 
ALS Lefebuch für die Jugend empfiehlt ſich das Heftchen vecht wol. 

Es enthält die Geſchichte des Bekanntwerdens und des Gebrauches von 

einigen der wichtigften Culturpflanzen (Kaffee, Thee, Zuder, einige Ge- 

würzpflanzen, Chinabaum, Baummolle, Kautſchuk, Olive, Kartoffel, Mais 
und Reis) und nimmt auf die Faflungstraft der Jugend die nöthige 

Rüdficht. 

72. Bilder aus ber pllanjenmelt. Bearbeitet von G. Wirth. Crftes 
Bändchen. Ausländiſche Culturpflanzen, deren Erzeugniſſe Gegenſtände 
unferes alltäglichen Gebrauchs und wichtige Hanbelsartifel find. 127 ©. 

8 mit 16 Tafeln. Zweite Auflage. Langenſalza 1876. %. ©. L. Greßler. 


1, 

Die erſte Auflage dieſes Bändchend wurde von Lüben (XXIV., 
S. 211) für die reifere Yugend, für Erwachſene überhaupt und beſonders 
für den Lehrer als geeignete Lectüre empfohlen. Die darin beiprochenen 
und abgebildeten Pflanzen find: Kaffeebaum, Theeftrauh, Cacaobaum, 
Zuckerrohr, Gewürznelkenbaum, Muskatnußbaum, Zimmetbaum, Pfeffer 
ſtrauch, Vanille, Chinabaum, Reis, Baumwolle, Federharzbaum, Oelbaum, 
Indigopflanze und Mahagonibaum. Die Aufſätze behandeln weniger die 
botaniſche Beſchreibung der Pflanze, als die techniſche Verarbeitung, den 
Handelswerth, hiſtoriſche Entwickelung der Culturen u. a. Verhältniſſe, 
die bei ſo wichtigen Producten von Intereſſe ſind, ohne in den botaniſchen 
Lehrbüchern in wünſchenswerther Ausführlichkeit aufgenommen werden zu 
lönnen. Ein zweites Bändchen iſt im XXVIII. Bande, ©. 244, be: 
ſprochen, es behandelt ausländiſche Gewächſe, die für ihre Heimat von 
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Wichtigkeit find. Ein drittes, welches hervorragende Gewächle ber heimi⸗ 
ſchen Flora, beſonders der niederen Pflanzenwelt und einige Darftellungen 
aus der urweltlichen Pflanzenwelt enthalten fol, wird noch ericheinen. 


13. Der Wald, feine Verjüngung Pflege und Benugung. Bearbeitet für das 
Schweizerool! von EI. Randolt, O erforfimeifter und Profeſſor in Zürich. 
Dritte burchgefehene und verbeflerte Auflage. SHeransgegeben vom ſchwei⸗ 
zerifchen Foritverein. 452 S. 8 mit Abbildungen in Sofehnitt. Züri 
1877. Friedrich Schultheß. 3 M. 

Der ſchweizeriſche Forſtverein bat fi als Hauptaufgabe die Förde 
rung der Walbeultur geftellt und für dieſen Zweck in Zeitſchriften und 
anderen Meineren Publicationen geforgt. In vorliegendem wurde auf bie 
Beranlafjung diejes Vereines ein forſtliches Leſebuch herausgegeben, welches 
Dazu beftimmt ift, den kleineren Walbbefigern die nöthige Anleitung zur 
Behandlung und Benutung zur geben, den Eigentbiimern größerer Wal- 
dungen, den Gemeinbevorftehern, ihren Förftern u. A. Belehrung zu bieten, 
zugleich anderen Leſern Einblid in dieſe Fragen zu gewähren. Auf bie 
erfte im Jahre 1866 erfolgte —5 erfolgte 1871 eine zweite und im 
Aprıl 1377 die dritte, in welchen beiden der Hauptplan fich gleich blieb 
und nur einzelne Berichtigungen und Ergänzungen Aufnahme fanden. Der 
Inhalt ift ein ſehr reicher. Es wird das Verhältniß des Waldes zum 
Lande und Voll, zum Klima und Boden beiprochen, Pflanzen und Thiere 
werben beichrieben, die Betriebsformen geſchildert, die Zucht und ihr 
Wechſel ind Auge gefakt, Haupt und Nebennugungen erwähnt. Auch 
der Lehrſtand wirb unter Umftänden aus dem Buche Belehrung und Winfe 
ſchöpfen können und follen. Iſt ja doch der Lehrer nicht felten auch der 
Ratbgeber der Erwachſenen, ja zuweilen der Einzige im Orte, beflen 
Bildung es möglih macht, wifjenfchaftliche Lehren weiter zu verbreiten. 
Das von einem bewährten Fachmann geichriebene Buch möge daher dem 
Lehrftand fir den Fall größeres Intereſſes an dem Gegenftande empfohlen 
werben. 


e. Mineralogie. 


74. Synopfis der drei Naturreiche. Ein Handbuch für hö Lehr⸗ 
anſtalten und für Alle, welche ſich wiſſenſchaftlich mit Naturgeſchichte be⸗ 
ſchäftigen und ſich zugleich auf die zweckmäßigſte Weiſe des Selbſtbeſtimmen 
der Naturkbrper erleichtern wollen. Herausgegeben von Johaunes Leunis 
und Ferdinand Seuft. 
II. Theil. Synonfis der Mineralogie und Geognofie, bearbeitet 
von Hofratb Dr. gerbinand Senft, Profeffor der Naturwifienfchaften 
an der Forſtakademie in Eiſenach. Zweite Abtbeilung: Geognofte. 1332 ©. 
r. 8. mit 333 Holzſchnitten. 

rſte Hälfte: Atmojphäro«, Hybro- und Petrographie. 
ziveite Hälfte: Kormationenlehre. Hannover 1878. Hahn'ſche Buchhand⸗ 
ung. 


Die erfte Abtheilung dieſes Werkes (die Mineralogie behandelnd) hat 
mein verewigter Vorgänger im XXVIII. Bande, ©. 246, des Jahres: 
berichte8 mit voller Anerkennung ihres Werthes angezeigt. Mit der Voll- 
endung der vorliegenden zweiten Hälfte (Geognofie) und der zugleich er« 


den wir wol für biefen Theil als den eigentlichen Verfaſſer anfehen können, 

mit forgfältigem Fleiße die Errungenfchaften der Neuzeit zufammengetragen 

amd zu einem ſyſtematiſch wolgeorbneten Ganzen vereinigt. Ueber Plan 

md Anlage bes Werkes ift in dem ausführlichen Inhallsverzeichniß Aus- 

kunft gegeben. Als Hüllen des Exblörper werben zuerft die Aimoſphäre 

und das Waſſer beſprochen, bei dieſem feine Wirkung auf die fefte Erd⸗ 
rinde. Da das Waffer bei den vulfanifhen Erſcheinungen ebenfalls eine 
hervorragende Rolle fpielt, Betrachtet der Verfaſſer auch diefe Erſcheinungen 
an diefer Stelle. Dann wendet er ſich zum „Feſten“ des Erdkörpers 
ſelbſt, Befpricht die Vertkeilung von Waller und Land unb die Geſteine 
nach ihrer mineralogifcen Beſchaffenheit, ihrer Entſtehungsweiſe und ihrer 

Berwitterumgsprobucte. Auf einer Reihe von Tafeln werben fobann bie 

Gefleine zum Behufe leichterer immung grunpirt und bann fpeciell 

beſchrieben. Der zweite Band ſchildert die Entwidelungsgefchichte der For 

mationen, gibt ine Meberfict und behandelt darauf die einzelnen Forma⸗ 
tionen von ber Urzeit der Erde an. Nach ber Befchreibung der Sedi— 
mente unb ihrer Verbreitung werben ſtets die begleitenden Eruptivgefteine 
ind Auge gefaßt. Am Schluffe wird eine ausführliche Aufzählung der 
vom Berfafler benugten Fiteratur gegeben, doch find auch im Tert häufig 
die dem Berfaffer als Gemährsmänner dienenden Gelehrten nambaft ges 
macht. Wo nötbig, find Abbildungen beigegeben. Vielfach wird die Ver— 
gleihyung verfchiedener Vorkommniſſe durch Ueberfihten in tabellariſcher 
dorm weſentlich erleichtert. Es werden dort, mo der Berfafler allzu 
divergivende Anfichten zu verzeichnen Hatte, die beiden meben einander an 
geführt. Wir haben daher in der reihen Fülle des Lehrſtoffes ein großes 

Material vor und, das dem Lehrer auch biefen Band al ein werthvolles 

Nachſchlagewerk beſonders empfiehlt, wir finden aber auch einzelne Par- 

tin der Geologie in einer ganz vorzlgligen Weiſe bearbeitet, jo beſonders 

Nejenigen, in denen ber Verfaſſer jelbft Hervorragende eigene Studien zu 

machen Gelegenheit hatte. Dahin gehört beſonders der Abſchnitt über die 

Birtung des Waſſers an der Erboberfläde, ſowol in mechaniſcher als 

demiſcher Hinfiht. Da diefe und andere Abſchnitte fo Manches enthalten, 

mas in geologiſchen Werken fonft nicht gefunden wird und die überſicht⸗ 

Ce Darſtellungsweiſe das Studium im Buche weſentlich erleichtert, 

empfiehlt Referent das Werk auf das Wärmſte. 

;5. Handbbud ber Mineralogie von Fr. Ang. Quenſtedt, Profeflor 
zu Tübingen. Dritte, vermehrte und verbefierte Auflage X u. 997 ©. 
gr. $. mit zahlreichen Holsfhnitten im Tert. Tübingen 1577. Verlag 
der H. Lauppigen Buchhandlung. 10 M. 

Als Teitende Grundfäge bei der erften Ausgabe ſeines Handbuches 
gibt der Berfafler an: Jedes Mineral muß mit dem geringften Aufwande 
an chemiſchen Hilfsmitteln raſch erfannt werden. — Die phyſitaliſchen 
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Kennzeichen ſollen von geſchärften Sinnen aufgenommen, höchſtens durch 
Heine CErperimente unterſtützt, ſogleich zur naturhiſtoriſchen Erkennung 
führen. — Die kryſtallographiſchen Hilfsmittel Dürfen gerade keine tieferen 
mathematiſchen Kenntniſſe erfordern, die Zonenlehre und ein fchnelles 
Winfelmeffen mit dem Handgoniometer müffen in den meiften Fällen aus: 
reihen. Auf dieſer Baſis iſt das ausführliche Lehrbuch der Mineralogie 
verfaßt, welches nun im dritter Auflage (erfte Auflage erſchien im Novem- 
ber 1854) mit der nöthigen Erweiterung in Tert und Figuren und mit 
den durch das Tortichreiten der Wiſſenſchaft nöthigen Veränderungen er» 
ſchienen iſt. Ein kurzer Abri der Gefchichte der Wiffenfchaft eröffnet den 
Band. Die Kruftallographie beginnt der Berfaffer mit den Blätterdurch⸗ 
gängen, er führt fie forgfältig im einer ihm eigenen Weile durch und 
geht darauf zu den optifchen und den übrigen phyſikaliſchen Eigenfchaften. 
Sn dem chemilchen Theil fällt ein Kleiner Abſchnitt über Aetzfiguren auf, 
der dem Referenten manches Neue bot. In der Belpredjung der chemifchen 
Eigenſchaften leuchtet das Mißvergnügen des Verfaſſers über die neueren 
chemiſchen Theorien und ihre oft complicirten Formeln ſehr hervor. Es 
werden im Terte daher auch häufig noch die früheren Formeln angeführt. 
Im weiteren Verlaufe ift der mitroftopifchen Unterfuhung ein Abfchnitt 
gewidmet. Es werden darauf einige der widhtigeren Syſteme erflärt, von 
benen das von Weiße mit einigen Aenverungen dem Werfe zu Grunde ge- 
legt wird. Die nun folgenden Belchreibungen find ſehr ind Einzelne 
gehend, fie Haben oft den Umfang von Monographien und berühren daher 
auch Häufig verſchiedene Anfichten der Gelehrten, die einander gegenüber 
geftellt werden. Die zahlreichen Holzichnitte erflären Kryſtallgeſtalten, 
Aetzfiguren, Schliffe, Einichlüffe u. A. — Zu den Eigenthümlichteiten des 
Buches, dad die genaueften Daten über alle Mineralftoffe von einiger 
Wichtigkeit enthält, gehört wol auch die Einihaltung organiſcher Sub: 
ftanzen, wie Zucker, Weinfäure u. A., auch unorganiihe, Tünftlih darge: 
ftellte, kryſtalliſirbare Salze. Den Schluß bildet eine kurze Charakteriftil 
verſchiedener Gebirgsarten, eine Ueberſicht der kryſtalliſirten Mineralien 
und eine ſolche über Literatur. Das Werk kann dem Mineralogen und 
dem Chemiker zum Studium und zum Nachſchlagen die beften Dienfte 
leiften und verdient auch in der neuen Auflage die größte Beachtung ſeitens 
der Lehrerwelt, wie e8 bei einem Gelehrten vom Range des Verfaſſers auch 
nicht anders zu erwarten war. | 


76. Leitfaden der Mineralogie und Geologie für bie obern Claſſen der 
Mittelfhulen von Dr. F. v. Hochſtetter, Et. Sal ord. Profefior 
an der technifchen Hochſchule in Wien und Dr. A. Biſching, Profefior 
an ber Wiedner Communal- Ober-Realfehule in Wien. Bon 5. Miniftertum 
für Eultus und Unterriht am 29. Auguft 1877. 2. 14164 als allgemein zu⸗ 
läſſig erllürt. Wien 1577. Alfred Välber, k. t. Hof⸗ und Univerfitätg«- 
buchhändler. 172 S. 8. mit 146 in den Tert gedruckten Holzſchnitten. 2,20 M. 


Don diefem im vorigen Jahrgang vom Referenten ausführlicher 
beiprochenen Bude ift bereitd eine neue — unveränderte — Auflage 
nöthig geworden, was einerfeitö für die Anerkennung des Buches in meiteren 
Kreifen Ipricht, andererfeitd auch davon Zeugniß ablegt, wie die bei dem 
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Bude befolgten Grimbfäge — Beichräntung des Lehrftoffes und beſſere 
Durdarbeitung deſſelben — mehr und mehr anerfannt werben. 


77. Grundzüge ber Naturgeſchichte für den Gebrauch beim Unterricht. 
II Ebel. Mineralogie von Dr. J. Hofmann, Profeflor am königl. 
Lyceum zu SFreifing. VII u. 144 ©. 8. mit 55 in den Tert eingebrudten 
Holzfhnitten. Münden 1874. Im Lönigl Eentral-Schulbücher-Berlage. 

Der Berfaffer will einen Leitfaden fir höhere Anftalten, vorzugs- 
weite Baierns, geben. Er gibt in demfelben zuerft die Kennzeichenlehre. 

Die Kruftallographie wird in Leicht verftändlicher Weife gegeben und durch 

gute Figuren erläutert. Anſtatt Dichte wird der ältere Ausdruck ber 

Mineralogen „Specifiiches Gewicht” beibehalten. Die Farbenſkala ericheint 

dem Referenten etwas zu ſehr ausgelponnen, der chemilche Theil ift ge⸗ 

bübrend berüdjichtigt, Teider fehlen aber im weiteren Texte chemiſche Yor- 
mein, die doch einen fo guten Weberblid gewähren. Die Eintheilung 
geihieht mit Rückſicht auf die chemiſche Zulammenfesung: J. Nichtmetal- 
liſche Mineralien (Steine und Cxden = Salze). II. Metalliiche Mineralien 

(nah den in ihnen enthaltenen Metallen geordnet). III. Drgantfche 

Mineralien. Die Belchreibungen find ſachgemäß und erftreden fi auf 

die wichtigſten Dlineralien und einige Gebirgsarten. Das Heft erfcheint 

recht mol verwenpbar. 


78. Leitfaden ber Mineralogie und Geologie für fchweizerifhe Mittel- 
ſchulen. Im Anflug an eine mineralogifch - geologifhe Sammlung ver⸗ 
jaßt von N. Jacob, Lchrer am Progymnafium in Biel. 68 ©. 8. mit 
im den Tert eingebrudten Holgfhnitten. Bern 1878. Schulbuchhandlung 
Antenen, Buchhandlung Dalp. Biel, Verlag der Schulbuchhandlung 
Jacob. Preis cart. 80 Rp. 

Der Plan, nah welchem das vorliegende, für Verhältniffe in der 

Schweiz ausgearbeitete Heft bemust werben fol, ift im MWejentlichen 
ender: 


1. Im fünften Schuljahre werden einige leichtere Gegenſtände aus der 
Mineralogie behandelt. 

2. Im ſechſten Schuljahre werden 13 Mineralien durchgenommen 
(Schwefel, Bernftein, Erdöl, Quarz, Feldſpath, Thon, Flußſpath, 
Gyps, Kalt, Asphalt, Stein, Salz, Bitterfalz, Kohle. 

3. Im fiebenten und achten Schuljahre werben mit noch wetteren 
11 Mineralien (Schwefelkies, Zinnober und Quechkſilber, Arſenik⸗ 
fied und Arfen, die Eifenerze und Eiſen, Kupferfied und Kupfer, 
Bleiglanz und Blei, Zinterze, Zinnerze, Nidelerze, Silber, old) 
binzugenommen, wobei auf gleichzeitigen Unterricht in Chemie Be- 
ziehung genommen und im achten Schuljahre noch ein Abriß aus 
der Geologie gegeben wird. 

Es wird bei den Belchreibungen Bezug genommen auf die Stüde 
einer im jelben Verlage erfchienenen Mineralien-Sammlung von 124 Stüden 
in großem Format (12 auf 7 cm, Preid 80 France). 

Die Beichreibungen des Buches find eingehend und leicht verſtändlich. 
Der Berfafler nimmt Rüdiiht auf die chemiſchen Eigenichaften, die tech: 
milde Verwendung, das Vorkommen und die Ausbeute, wober — wie 

Bäd. Jahresberit. XIX. 12 
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billig — ben ſchweizer Verhältniffen zumeift Rechnung getragen iſt. Die 

Rennzeichenlehre ift gelegentlich eingeflochten. Tragen am Schluffe ber 

Abſchnitte dienen zur Wiederholung und zu weiterer Anregung. Ueber⸗ 

ſichtliche Gruppirung wird nach der Betrachtung einer Anzahl von Stoffen 

angebabnt. Aus der Geologie wird eine Ueberſicht der Formationen und 
eine kurze Charakteriftit der ſchweizer Wipen vorgeführt. Abbildungen 

—— wenig gegeben, da die Benutzung der Sammlung voraus⸗ 

est ifl. 

Das kleine Buch) macht den günftigften Eindrud und ift auch fir 
andere Berbältnifie verwendbar. Der junge Lehrer kann durch daſſelbe 
Bieles über die Auswahl und Behandlung des Lehrftoffes lernen. Für 
den Nichtſchweizer find einzelne locale Ausdrücke ſchwer verſtändlich, das 
hindert indeſſen nicht, das Werkchen den beſten Erſcheinungen in dem 
Gegenſtande zuzuzählen. 

79. Lehrbuch der Chemie und Mineralogie in populärer Darkelung. 
Nach methodiſchen Grunbfägen Aa Far Lehranftalten, forte zum̃ 
Selbfiunterrichte bearbeitet von Dr. &. Baenitz. II Thal: Minera- 
logie VIu. 74 ©. gr. 8. mit 90 in ben Tert gebrudten Holzſchnitten. 
Berlin 1877. Adolf Stubenrauch. 0,80 M. 


Zu dem früber erjchienenen Lehrbuch der Chemie (vgl. Jahresber. XXVI. 
©. 231 und XXVIII ©. 256) hat Dr. Baenit nun ein ergänzendes Heft- 
chen herausgegeben, in welchem dem dort etwas vernachläffigten Theile ge- 
bührend Rechnung getragen werben fol. Damit hat derſelbe jedenfalls einem 
fühlbaren Bedürfniß abgeholfen, doch nimmt es Wunder, daß diefe Lehrbücher 
nicht, wie auf dem Titel angegeben und wie aus anberen Yeußerungen bes 
Verfaſſers hervorzugehen fchien, eine fürmliche Verbindung der Chemie mit 
Mineralogte bezweden, ſondern einfach zwei Lehrblicher deſſelben Verfaſſers 
find, die neben einander gebraucht werben können, aber nicht müſſen. Bei ber 
Ausdehnung, welde das chemifche Lehrbuch gewonnen und daſſelbe für viele 
Berhältniffe zu ausgedehnt macht, ift der mineralogiiche Theil ein wenig 
zu arm audgefallen, wichtige Mineralien und Kryſtallformen find nicht 
genannt und das chemiſche Verhalten der Deineralien allzumenig ins Auge 
gefaßt, Da man ſich faft flet3 mit den Hinweifungen auf das Lehrbuch der 

ie begnügen muß und biefe auch gelegentlich im Stiche lafſen. 

efehen von dem mehr verfprechenden Titel, der etwas gezwungenen 
Anordnung und Meinen Irrthümern im Texte ift das Heftchen eine ganz, 
gute Arbeit in der üblichen Form mineralogifcher Leitfäden. Es enthält 
eine kurze Sennzeichenlehre, die fuftematifch geordneten Beichreibungen vieler 
wechtigen Mineralftoffe und einen kurzen Abriß der Geognoſie und Geo- 
logie, und ſei im Anfchluß an das mehrfach in dieſem Berichte lobend 
genannte Lehrbuch der Chemie der Beachtung der Lehrerwelt zu empfehlen. 
80. Die Mineralogie in ber beutfhen Volls ſchule. Erfter mineralogifcher 
Unterricht in Schule und Haus von Dr. Wilh. Runge, königl. Geheimer 
Bergrath. IX u. 134 ©. U. 8, mit 18 Süuftratiouen in Holsfchuitt. 
Dritte, vermehrte Auflage. Breslau 1877. E. Morgenftern. 1,20 M. 

Die beiden erften Auflagen dieſes Werkchens find im XXVIBde. (S. 227 

ü. 228) d. Jahresberichtes beſprochen. Der Umfang und die Anorbnung 
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des Stoffes find fich gleich geblieben, doch wurde ein. Abſchnitt Aber bie 
mineralogiſche SKennzeichenlehre (S. 13—22) eingeſchaltet, ven der Ver⸗ 
fafier aber nicht deßhalb an dieſen Plat geftellt Hat, Damit er vor dem fpe- 
allen Theil im Unterricht behandelt wurde. Er fol nur gelegentlih an 
paffender Stelle eingeflochten werden. Ein Anhang über Chemie, welcher m 
der zweiten Auflage erichten, iſt wieder entfernt worden, um ihn getrennt 
eriiheinen zu lafſen. Der Lehrftoff ift in 12 Lectionen abgetheilt. ‘Die Ein⸗ 
leitung gibt Winke für Anlage von Mineralienſammlungen. Die erfte Lection 
gibt einen Weberblid über die Erdrinde, die zweite belehrt über äußere 
Kennzeichen der Mineralien, von der dritten an werben Mineralien be 
trachtet, Kiefel, Thon, Feldſpath u. |. m. Die zehnte Lection belehrt über 
Bau der Felſen, Erdbildung, Vullane; die elfte über Petrefacten, bie 
zwölfte gibt eine Schilderung von Diluvium und Allusium. 

Eine gute Mineralien - Sammlung muß als Grumblage des Unter- 
rihtes nach dem Buche dienen, mit dieſer und mit Hilfe des Lehrers wird 
der Schüler richtig geleitet werben können. Beſonders kann aber ber 
Lehrer manches für ſeinen Unterricht Brauchbare dem Buche entnehmen, 
wenn er fich ganz in den Gang deſſelben einlebt. 


51. Illuſtrirte Naturgefhichte des Mineralreihs. Für die untern 
Glafien der Mittelſchulen bearbeitet von Dr. A. Poloruy, !. !. Regierımgs- 
rath u. Symnafialdirector in Wien. Neunte, verbefierte Auflage. XI u. 
124 ©. gr. 8. mit 151 Abbildungen. 0,60 M. 


Im vorigen Jahresbericht S. 168 bereitö ausführlich befprocen. 


52. Grundriß der Mineralogie für Bürgerfihulen, Höhere Lehranftalten und 
zum Selbfiunterricht. Leitfaden zu ben von Schul- und Unterrichtsbehörben 
des In⸗ und Auslandes anerlannten und approbirten Mineralien-Samm- 
Imgen von Dr. 8, Eger, 68 ©. fi. 8 mit 32 Abbildungen von Kryftalle 
modellen auf 1 Tafel. Wien 1878. Berlag von Faefy u. Frid. 0,50 M. 

Der Berfaffer bat Mineralien-Sammlungen in feinem Comptoir 

Mariahilferſtraße 18) zufammengeftellt für Schulen und Privatunterricht 

und gibt in vorliegendem Hefte dazu eine leicht fapliche Belehrung. Die 

Sammlungen, für die e8 beftimmt ift, enthalten 60 Stüd Diineralien und 

22 Kroftallınodelle für den erften, 60 Mineralien und 10 ‘Modelle für 

einen höberen Unterricht. Die Sammlungen find gut „gewählt, über bie 

Preiswurdigkeit kann Referent nicht urtheilen, da über die Größe der Stüde 

nichts angegeben ift. Jedenfalls erhalten die Sammlungen für das Privat- 

ſtudinum der Jugend und auch wol für Lehrer erhöhten Werth, da ber 

Leitfaden fich ummittelbar auf die Sammlungen bezieht und dadurch das 

derfländniß für den angehenden Sammler fördert. 


3. Die Mineralogie in der Mittel- und Vollksſchule. Nah anerkannt 
—— — Grundſätzen zum Gebrauch für Lehrer an genannten Schul⸗ 
anſta bearbeitet von Theodor Fromm VIII. u. 192 ©. 8. mit 12 
in den Tert gebrudten Holzichnitten. Berlin 1877. I. A. Wohlgemuth's 
Serlagshanblung. 1,80 M. 

Der Lehrftoff iſt im Buche auf drei Eurfe vertheilt. Der .erfte 
Curs ift für die dritte Claſſe (von oben gezählt, alſo mol das fechöte 
Schuljahr) beſtimmt und fol dem Schüler Kenntniß von den Claſſen der 

12 * 
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Mineralien geben, der zweite macht mit ben Orbnungen befannt, ber 
dritte (für die oberfte Claſſe) vollendet das Syſtem durch Hinzufügung 
der Bamilien und Gattungen. Die beiden erften Stufen geben auch das 
Nöthigfte aus der Kennzeichenlehre u. ſ. w., die letzte das Wichtigfte aus 
der Geognofie und Geologie. 

Der I Curs (39 Seiten) ftellt 4 Claſſen (Steine, Salze, Metalle 
Brenze) auf, beichreibt aus jeder einige Mineralien und gibt dann den 
Claſſencharakter kurz an. Die Beichreibungen find jehr ausführlich und 
ziehen eine Menge von Nebendingen herein. Nehmen wir das Kupfer, 
ſo find fein chemiſches Verhalten, feine Erze, hüttenmänniſche Gewinnung, 
Berwendung, Galvanismus (mit Entdedung des Alumtmiums), Legierungen, 
Salze in ihren Eigenfchaften ausführlich beſprochen. Es folgt ein Anhang 
über allgemeine Steinfunde, ein Abriß der Kruftallographie, Abſchnitte 
über Cohärenz, optifhe Eigenſchaften und Dichte. 

Der I. Curs (46 Seiten) befchreibt in ähnlicher Weiſe und Aus: 
führlichkeit andere Mineralien und fügt die Merkmale von Ordnungen 
bei. Vom Lefer werben dabei chemiſche Kenntniffe in größerem Maße 
vorausgefegt, al8 der I. Curs geboten bat. Als Anhang wird aus den 
Elementen der allgemeinen Steinfunde das Verhalten der Dimmeralien zur 
Wärme, Elektricittät, Magnetismus und ein Abſchnitt über chemiſche Eigen- 
ſchaften der Mineralien beigefügt, e8 werden die chemiſche Prüfung der 
Diineralien, Geihmad, Geruch und Gefühl und die VBermitterung beiprochen. 

Der III. Curs gibt eine Inftematifche Weberfiht der Mineralien und 
wieder ausführliche Beichreibungen von bisher nicht genannten Körpern, 
zugleich viel über techniſche Verwendung, ftatiftiihe und geographiiche 
Angaben, Medicinifches, u. |. m. 

Die Geognofie und Geologie ift kurz und — wie der Berfafier 
fagt — meift mit Benugung von Schillingd Mineralogie (Breölau, Hirt) 
yeihricben. Diefe Bemerkung, verbunden mit der Angabe noch anderer 
Duellen von Seiten des Berfafferd, veranlaft den Referenten zu der Be— 
merfung, daß es ihm ſtets in befremdeter Weile auffällt, wenn der Berfafler 
eines Heinen Lehrbuches nicht zu größern Werten von wiſſenſchaftlich höherem 
Werthe greift und aus andern Schulbüchern oder populären Schriften 
feine Belehrung ſchöpft. Daraus erklären ſich denn mande Kleine Irr- 
thümer und Widerjprüce in einem Bude, die auch bier nicht fehlen. 

Das Buch kann übrigens ganz wol dazu dienen, den jungen Lehrer 
zu untermweifen und ihm bei feiner Vorbereitung Manches ins Gedächtniß 
zu bringen. Nur wolle der Lehrer nicht das ganze hier zufammengetragene 
Material in feine Claſſe bringen. Schitlern möchte das Buch ald zu viel 
enthaltend, nicht vorzulegen fein. Die im Buche eingeftreuten ragen 
hält Referent daher für unnöthig. Eine‘ forgfältige Durchſicht und Anz 
pafjung an feinen Zweck müßten bei der nächſten Auflage ftattfinden. 

84. Lehrbuch der Phyfit, für ven Gebraud in höheren Unterridtsanftaften 
und beim Selbftunterridht (zum Theil in Verbindung mit Oberlehrer Dr. Krebs 
in Franfiurt a. M.) bearbeitet von Dr. €, Sliedner, Brofeflor am königl. 


Gymnaſium in Hanau. VII u. 444 ©. gr. 8 mit 324 in ben Text ge= 
drudten Holzfticyen und 7 Tafeln. Braunichweig 1876. Vieweg u. Sohn. 7 M. 
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Der Herr Berfafler, den Referent als feinen Lehrer durch mebrere 
Yahre hochfchägen zu Lernen Gelegenheit hatte, betrachtet die Phyſik von 
einem Standpunft, welcher nicht jo häufig gefunden wird, Er ftellt die 
mathematifche Seite der Noturlehre in den Vordergrund, wogegen der 
eperimentelle Theil nicht fo fehr zur Erſcheinung gelangt. Die Lehren 
der Mechanik, einjchlieplih der Wellenlehre, find daher im Buche aus- 
führlicher behandelt als in ähnlichen Werfen. Zugleich fiellt das Buch 
verwandte Lehren in nähere Verbindung mit einander und ftrebt dadurch 
einem Ziele nach, welches nicht jelten beim Unterricht aus den Augen ver- 
loren wird, nämlich dem, die Verwandtſchaft aller Kräfte in der Ratur 
nachzuweiſen, und ihre Zurückführung auf eine und dieſelbe Urſache an⸗ 
zubahnen. Das Zurücktreten des Experimente in der Darftellung des 
Buches glaubt Referent nicht als eine Zurückſetzung beim Unterricht über- 
Baupt auffaffen zu follen, es durfte diefer Theil wol der Behandlung 
des Lehrers beim Unterricht überlaffen werden, da der Schüler die 
Erperimente mit lebhafterem Intereſſe verfolgt, die Apparate ſelbſt 
ſtizzirt und auch ohne Bud, fich helfen kann, wogegen e8 ihm viel müh- 
ſamer iſt, die nöthigen Formeln, Zahlen u. |. w. correct zu notiren, ſo 
daß es zweckmäßig ift, ihm hierin eine weſentliche Erleichterung in dem 
gedruckten Buche zu verfchaffen. Ebenfo überläßt der Verfafſer e8 dem 
Lehrer, Ammendungen, andere Beilpiele und dergl. im Unterricht nach⸗ 
zutragen. Um einen Ueberblid über die Ausdehnung der einzelnen Capitel 
zu geben, wollen wir anführen, daß die Medanit (S. 1—153) den 
dritten Theil des Buches einnimmt, der Abjchnitt über die Wirkungen der 
Molecnlarträfte (S. 154—161) ift fehr kurz gehalten, die Wellenlehre 
(5. 162— 183) ift eingehend betrachtet und follen ihre Gefeße außer 
dieſer Zufammenfaflung vom Lehrer noch beim Unterricht an einzelnen 
anderen Stellen erwähnt werden. Die Atuftit (S. 184— 214) ſchließt 
den erften Theil 

Im zweiten Theile werden Licht (S. 217—302), Wärme (©. 
303—350), Magnetismus (S. 351—364) und Elektricität (©. 
365—438) behandeit. 

Das Buch zeichnet fih auch durch zahlreiche inftructive Figuren 
aus, von denen mande, in einer dem Verfaſſer eigentbümlichen Weile 
ausgeführt, durch Einfachheit und Klarheit beſonders werthvoll erſcheinen. 
AS Ergänzung des Werkes dient da8 von demjelben Berfafler, nun in 
fünfter Auflage erſchienene Buch: „Aufgaben aus der Phyſik nebft deren 
Auflöiungen‘‘, durch welche Ergänzung ſich auch der Zufag auf dem Titel: 
„fie den Selbftunterricht”, recht wol erklärt. 


55. Lehrbuch der Bhyfit von Peter Münch, Director der Realſchule 
erfter Drbnung in Münſter. XVI u. 339 ©. gr. 8 mit 301 in den Tert 
gebrudten Abbildungen und einer Spektraltafel in Farbendruck. Bierte, 
verbefferte Auflage Dit einem Anhang. Die Grundlehren ber Chemie. 
Freiburg in Breisgau 1877. Herber’ihe Verlaggshandlung. 4 M. 


Dieſes Lehrbuch wurde wiederholt im Jahresberichte als ein wol⸗ 
gelungenes bezeichnet (XXIII, ©. 462 und XXV, 609). Dies Urtheil 
gilt für Auswahl des Lehrftoffs, Hare Behandlungsweiſe und fchöne Aus: 
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ftattung durch Papter, Drud und wolgelungene, meift neu bergeftellte 
Illuſtrationen. Außer dem phyſilaliſchen Lehrftoff nimmt der Verfaſſer 
noch einen kurzen Anhang: die Grundlehren der Chemie auf. Da das 
Bud wol meift in Realſchulen verwendet wird, ſcheint diefer Anhang bem 
Keferenten nicht fo wichtig; mehr nöthig ſcheint ihm ein Abſchnitt über 
bie wichtigften Gelege der mathematifchen Geographie, da dieſe beſonders 
in öfterreichiichen Anftalten einen Theil der Phyſik bildet, und das Buch 
fir öfterreichifche Anſtalten approbirt ift. 

Das. an fi ſchon gut angelegte Buch bat in den neuen Auflagen, 
bie in kurzer Zeit nach eimander nötbig wurden, noch gewonnen, indem 
der Verfaſſer bemüht war, kleine Unklarheiten auszumerzen und beſonders 
das Berhältnig der Figuren zum Xert lebendiger zu geftalten. ‘Da im 
Buche auch die mathematiſche Begründung vieler Säge enthalten iſt, welche 
fonft umgangen zu werben pflegen, erſcheint daſſelbe als ein zuverläffiger 
Rathgeber für den Schüler in den obern Claſſen der Mittelſchulen. 

86. Lehrbuch der Phyſik für bie obern Claffen der Dlittelihulen (Real⸗ 
chulen und Oymnafien). Bon Dr. Alois Handl, L !. o. 3. Brofefior an 

r Univerfität in Czernowitz. XIV u. 242 ©. gr. 8, mit 116 in den Text 

gebrudten Abbildungen. Wien 1877. Alfred Hölder. fi. 1,30 8. W. 

AS vor einigen Jahrzehnten die Mittelſchulen in Delterreih neu 
organifirt wurden, entſtanden zufolge des zunehmenden Bedürfniſſes auch 
für Phyſik verfchtedene Schulbücher, die den Damals geltenden Anfchauungen 
vollfommen gerecht wurden und auch in vieler Hinficht bleibenden Werth Haben. 
Viele derielben hatten indeſſen den Uebelſtand, daß fie wol wiſſenſchaftlich aus⸗ 
gezeichnete Werke waren, in Hinſicht auf die Stoffmenge aber — wie ſich all- 
mälig herausſtellte — über das Ziel der Mittelſchulen Hinausgingen. Bücher 
gab e8 für Das Untergymnaſium, welche in den obern Claſſen der Gymnaſien 
vortbeilbafter zu benugen gewejen wären, die Bücher fir dieſe Clafien 
ſchienen beſſer an einer Hochichule verwendbar. Zufolge diefer Erkenntniß griff 
man allmälig zu andern Büchern oder änderte die neuen Auflagen ent= 
Iprehend um. Immerhin aber erjcheint bei vielen nody der Umfang zu groß, 
als daß der darin enthaltene Lehrſtoff in der Mittelſchule Platz gehabt hätte. 

In dem Streben nad einer richtigeren Auswahl und Behandlung 
des Lehrftoffes fcheint der Verfaſſer des vorliegenden Werkchens einen bes 
deutenden Schritt nach vorwärt8 gethan zu haben. Dabei ıft ber willen- 
Ihaftlihe Werth des Buches dadurch erhöht, dag verſchiedene Abſchnitte 
dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft vollkommen angepaßt ſind. Vieles 
iſt ausgelaſſen, womit ſonſt das Gedächtniß der Jugend unnöthig beſchwert 
wurde. Die Darſtellung iſt volllommen dem Iwecke entſprechend, fie 
nimmt Rüdfiht auf den voraußgegangenen vorbereitenden Unterridt in 
den Unterclaflen und läßt daher manche als befannt vorauszufegende Süße 
aus, ein Umftand, der volllommen gerechtfertigt ift bei einem Schulbuche. 

Die beigegebenen Figuren haben aber nicht ſämmtlich den Beifall 
des Referenten. Sie find meift ſchematiſch, gerathen dadurch aber über 
die Grenze der Einfachheit, die man in einem foldyen Buche gegenwärtig 
zu erwarten bereditigt if. Man bedenke nur, daß Realſchüler un VII. 
Jahrgange das Buch verwenden follen, die in der Regel felbft im Zeichnen 
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ſchen etwas leiſten Können. Wenn in einer neues Auflage Berfaffer 

und Berleger etwas in diefer Richtung thun wollten, jo würde das Buch 

gewiß ſehr gewinnen. Uebrigens hält Referent es, wie gelagt, ſchon jetzt 
für em vorzügliches Schulbuch. 

37. Die Naturlebre in ber Bollg- und Mittelſchule. Ein Leitfaden für ben 
Lehrer zur Grleichterung der Vorbereitung auf ben Unterricht. Bearbeitet 
von praktiſchen Schulmännern in Düffeldorf. Dritte Auflage. Köln un. 
Neuß 1876. Schwann'ſche Verlagsbanblung. 915. 8. 1 M. nebſt einem 
Aufgabenbüclein. Bierte Auflage 1876. 23 ©. 8. 0,15 M. 

Mm 90 Paragraphen werben Hier bie wichtigften Theile der Phnfit 
vorgeführt, ſoweit fie für das tägliche Leben von Intereſſe find. Jeder 
Paragraph enthält ven Lehrſtoff für eine Stunde, e8 werden die dazu 
nöthigen Experimente angeführt, ein Theil derſelben noh am Ende 
zulammengeftellt. Der Zweck, die Vorbereitung fir den Unterricht zu 
erleichtern, wird dadurch fiher erreicht, da die mweientlichften Dinge im 
Büchlein enthalten find und Heine Nachträge Leicht zu verzeichnen wären. 
Auffallend ift bei der Kürze und Präcifion der meiften Abfchnitte die voll- 
ne des telegraphiichen Alphabets. Sollte das nicht über: 

ülfig ei 

Die „Aufgaben” behandeln denfelben Stoff in kurzen Worten und 
Einmen recht wol dem Schüler Anhaltspunkte geben, die ibm die Häusliche 
Wiederholung erleichtern. 

85. Lehrbuch der Mechanik fetter Körper in elementarer Darftellung mit 
Uebungen und Anwendungen auf Maſchinen⸗ und Bau-Conftructionen. Fr 
den Unterriht an Gewerbe» und Realſchulen, fowte zum Privatfiubium für 

angehende Maſchinenbauer und Architelten bearbeitet von Ad. Wernide, 

tönigl. Gewerbihul- Director in Gleiwig. XI n. 615 ©. gr. 8 mit 443 

in den Text eingebrucdten Holzſchnitten. Zugleich als erfler Theil von 

Wernicke's Lehrbuch der Mechanik. Dritte, verbeflerte und vermehrte Auflage. 

Braunfchweig 1877. Fr. Vieweg u. Sohn. 9 M. 

Dieſes Werk ift urfprünglich für die Schüler der preußiſchen höheren 
und PBrovincial-Gewerbichulen beftimmt, gibt jedoch auch den Lehrern an 
Realſchulen und ähnlichen Anftalten vielfach Unterſtützung und Erleichterung 
in den einfchlagenvden Theilen der Phyſik. Dazu iſt e8 namentlich durch 
die vielen Beifpiele und Uebungen geeignet, welche — behandelt 
werden. Solche ſchließen ſich an jedes Capitel an, und geben dem Buche 
neben feinem Werthe als Lehrbuch noch den einer Aufgaben-Sammlung, 
es nn durch die mitunter mehrfachen Auflöfungen der Aufgaben noch 
erhöht. 

Der Inhalt des Werkes gliedert ſich wie folgt: I. Bewegung eines 
mathenatifchen Buntes. II. Mechanik des materiellen Punktes. IH. Mechanik 
fefter Körper: 1. Bereinigung und Zerlegung der Kräfte. -2. Bom Schwer: 
punfte. 3. Bon der Reibung und Steifigkeit. 4. Bon der Bewegung 
eines feiten Körpers. 5. Bon der Claftieität und Feſtigkeit. 6. Stoß 
fefter Körper. Als Anhang find die Elemente der graphiſchen Statik 


8 
Das in jeder Beziehung den an ein ſolches Werk zu ftellenben 
Anforderungen entſprechende Werk iſt durch ſehr zahlreiche, vorzüglich aus⸗ 
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geführte Holzfchnitte geziert und dem Verſtändniß des Leſers näher gebradt. 
Die Darftellungsweile fett eine gewiſſe Vertrautheit mit weiter gehenden 
mathematischen Lehren voraus. Für den Gebraud der Studirenden an 
technischen Hochichulen dürfte es ſich vorzliglih eignen, als Mittel, die 
gehörten Vorträge zu erläutern und zu ergänzen. Das Werk fei daher 
den Fachlehrern der verfchiedenen Lehranftalten beſtens empfohlen. 


89. 3. 9. Hellmuth’8 Elementar-Naturlehre für den erften wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht insbefondere an Real und höheren Bürgerſchulen 
und Seminarien, fomwie zum Selbftunterrichte bearbeitet von E. Reichert, 
Brofefior an ber höhern VBürgerichule zu Freiburg im Breisgau. Acht⸗ 
zehnte Auflage, zweite Hälfte, zweite Lieferung go des Werles). Braun⸗ 
ihmeig 1877. Vieweg u. Sohn. 529—696 S. nett XXIV ©. Inhalt 
verzeichniß. 

Das nun zum Abſchluß gelangte Werk reiht ſich würdig den beſten 
ähnlichen Werken an. Es hat manche Eigenthümlichkeiten zu denen u. A. 
vie zahlreichen eingeftreuten Aufgaben gehören. So weit Referent and 
den beiden ihm befannt gewordenen Lieferungen erfieht, hält der Verfaſſer 
die richtige Mitte zwilchen zu großer Ausführlichkeit und unverftänplicer 
Kürze. Das Vorwort gibt einige Winke für Bertbeilung des Lebrftoftes 
und das Maß der vorausgefettten mathematifchen Kenntniffe. 


90. Bilder ans der Phyſik. Gemeinfahlihe Darſtellung ber wichtigften 
Naturerfcheinungen für Bolls- und Bürgerichulen, zugleich erflärender Tert 
zu den 12 phufilaliihen Wandtafeln von Fr. HSromädfo, Profefior am 
t. f. Oberrealgpmnafium zu Tabor. Deutfhe Ausgabe von Karl Necälel, 
Profeſſor am k. £ Oberrealgumnafium zu Tabor. Mit 39 in den Text ein⸗ 
gedrudten Abbilbungen. 1 fl. 20 fr. Verlag von Karl Jansky in Tabor. 


Das Werken wird als Zugabe zu den phyſikaliſchen Wanbtafeln 
von Hromabfo gegeben und behandelt einige Abichnitte aus der Phyſik, 
ift alfo fein eigentliches Lehrbuch. Ueberdies hat e8 im Verhältni zu 
feinem Umfang, feiner Ausftattung in Papier und den unfchönen Holz 
Ichnitten, ſowie zu feinem Zweck als Erläuterung zu ven Wandtafeln einen 
zu hoben Preis. Endlich finden ſich darin mande unklare Ausdrücke und 
Definitionen, ja wirkliche Fehler, weldhe den Unkundigen beim Gebraude 
irre machen müſſen. Ein eigentliches Lehrbuch ift wegen der nicht im 
Hefte enthaltenen Theile der Phyſik neben demfelben doch nöthig und madıt 
e8 daher in diefer Geſtalt überflüſſig. — 

91. Lehrbuch der Phyſik für Gymnaſien, Realſchulen und andere höhere Lehr- 
anftalten von Dr. Johann Robert Boymann, Profeflor am !. Gym⸗ 
naflum zu Coblenz. 442 ©. gr. 8 mit 305 in den Tert eingebrudten 
Holzſchnitten und einer Speltraltafel. Dritte, verbeiferte Auflage. Köln 
u. Neuß. C. Schwann'ſche Verlagshandlung. 4 M. ' 

Das im vorigen Jahresberichte im Entſtehen angezeigte Buch, deſſen 
erfte Auflage im XVL Bande, ©. 274, beiprochen wurde, liegt nun 
vollendet vor. Es iſt ein nicht zu umfangreiches Lehrbuch, das in den 
auf dem Titel bezeichneten Pehranftalten recht wol verwendbar erfcheint. 
Es umfaßt den Lebrftoff in einer Weile, wie man ihn ohne Benugung 
weiter gehender mathematijcher Ableitungen auffaflen fann und wie man 


- — —— 
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ihn ald Ziel bei den Gymnaſien ins Auge zu faflen berechtigt if. Außer 
ber Nichtberädfichtigung. der neueren chemiſchen Bezeichnungsweife läßt fich 
nichts Weſentliches gegen das Buch jagen, wogegen andererfeitd die Dar- 
ſtellungsweiſe und Auswahl eine vorzügliche genannt werben muß. 


92. Raturlehre für Aderbaufhulen. Im Auftrag bes boben 1. k. 
Ackerbau⸗Miniſteriums verfaßt von Dr. Anton Sauer, Director ber 
Impendoger Realſchule in Wien. Wien 1877. Alfred Hoͤlder. 164 ©. 
gr. 8. . 

Die Lehren ber Pr und Chemie werben bier in einer leichtfaß- 
hen Weiſe und mit forgfältiger Entfernung allen Ballaftes für eine 
fefondere Art von Schulen dargelegt. Die Behandlungsweife lehnt fh 
in Bielem an das von demſelben Verfaſſer herausgegeberie Lehrbuch der . 
Phyſik und Chemie für Bürgerichulen, doch ift die Menge des Lehrftoffes 
dabei räumlich beſchränkt worben und manches dort Ausgeführte ift hier 
mw furz angedeutet worden. Die Abjchnitte des Buches find: Zuſammen⸗ 
hangsformen und Schwere (S. 1—11), Wärmelehre (11—40), Magne- 
tismus und Elektricität (40—56), Mechanik (57— 89), Optit (89—97), 
Allgemeine Chemie (98—164). In dem chemiſchen Theil wird die An⸗ 
wendung ber Formeln auf das Nothwendigfte beſchränkt. Natürlich ift 
bei der Auswahl des Stoffes der Zweck des Buches durchweg maßgebend, 
es find daher auch aus der organiſchen Chemie einige Partien aufgenom- 
men, fo daß wir über die Ernährung der Pflanzen und Thiere und andere 
chemiſche Proceſſe in leichtverſtändlicher Weile Aufklärung erhalten. 

3. Anleitung zu tem Unterridte in ber Bott in ber preußifchen 
Bolksſchule mit einem ober zwei Lehrern nach ben „Allgemeinen Beftimmungen‘ 
vom 15. October 1872. Ueber Wärmeerfcheinungen und von denſelben ab⸗ 
Bängige Witterungsverhältniffe von Dr. H. Emsmann, Profefior und 

berlehrer an der Realfchule I. Ordnung. (Friedrich Wilhelms - Schule) 

m Stettin. 61 ©. 8. Leipzig 1877. Dtto Wigand. 1 M. 

Der Berfaffer hat bereit8 mehrere gediegene pädagogifche und wiflen- 
ſchaftliche Schriften herausgegeben und ift durch feine Thätigkeit als Mit— 
glied der Prüfungscommiffion für Lehrer und Nectoren an Mittelſchulen 
in Pommern veranlaßt worben, vorliegenden Leitfaden auszuarbeiten. ALS 
Aufgabe galt ihm die gefegliche Beftimmung, daß die Schüler zu einem 
annäbernden Verſtändniß derjenigen Erfcheinungen zu führen ſeien, welche 
fie täglich umgeben. Als ſolche gibt der Verfafler bier nur Wärme: 
erſcheinungen und belehrt über die Methode, wie diefelben mit den Schülern 
vorzumehmen find. Die Bebanblungsweife ift jehr anfprechend und läßt 
ſich ſehr gut als Vorbild für den Lehrer empfehlen. Doch wäre e8 wol 
wünfchenswertb, wenn der Herr Berfaffer auch andere Erſcheinungen des 
täglichen Lebens in den Bereich feiner Betrachtungen gezogen hätte. Es 
ıR doch gewiß auch das Bedürfniß vorhanden, daß der junge Lehrer auch 
ın den übrigen heilen der Phyſik ſowol felbft orientirt ift, als aud im 
Stande fer, der Jugend feine Kenntniffe Mar vorzuführen. 

94, —— it in Bildern. Die phyſikaliſchen, meteorologiſchen und wichtigſten 


chemiſchen Erjcheinungen des täglichen Lebens in begrenzten Kreifen. Hand⸗ 


buch für Lehrer an niebern und höhern Schulen; bildendes und unters 
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ltendes Leſebuch für bie ſtrebſame reifere Jugend und für jeden Natur 
eund. Im leicht verſtändlicher Darftellung mit Beridhihtigung bes 
Selöferperimentizene. Bearbeitet von Ednard Teller, Lehrer In Naum⸗ 
r il. 250 S. gr. 8 mit 147 Xertabbilbungen und einem Titelbild. 
D. Theil. 267 &. gr. 8 mit 148 in den Xert gebrudten Abbildungen. 
Leipzig 1878. Otto Spamer. Preis geheftet 6 M. 

Wir haben kein ſchulmaͤßiges Lehrbuch vor uns, ſondern eine an⸗ 
regende Lectüre für die reifere Jugend, ja überhaupt für lernbegierige 
Seler ‚, für Gebildete und insbejondere für angehende Reh Es werben 
die einfchlagenden Lehren in einer intereffanten Weiſe geichilvert, indem fie 
zum Theil an leicht anzuftellende Experimente, zum Theil an die Er⸗ 
Iofrungen des täglichen Lebens angelnüpft werben. Streng mathematiſche 
Ableitungen find daher aus dem Buche ausgeſchloſſen und nur Die nöthigften 
elementaren Säge find, ſoweit als zum Verſtändniß erforderlich, in den Krei 
der Darftellung einbezogen. Eine welentliche Srleiterung au einem phyſi⸗ 
kaliſchen Unterricht ift die ſtete Rückſichtnahme auf die Welt der Jugend, 
auf ihre Spielgeräthe, beſonders die fogenannten phyſikaliſchen Spielereien, 
die „nel mit Unreht von vielen Verfaffern mehr oder weniger ignovirt 
werben. 

Dos Werk erinnert an das bekannte Werk defielben Verfaflers: Weg⸗ 
weiler durch die drei Reiche der Natur (Jahresb. XX VII, ©. 210). Es 
gibt bei jedem Capitel, welches eine Summe von verwandten oder zuſammen 
zu beobachtenden Erfcheinungen beſpricht, zuerft ein Gelammtbild und 
erflärt dann ausführlich die Einzelnheiten deſſelben. Der Verfaſſer nimmt 
om entiprechender Stelle ſtets Gelegenheit, aud die Anwendungen der 
phyſikaliſchen Entvedungen bis in die neuefte Zeit vorzuführen und gibt 
Dadurch eine wertboolle Ergänzung zu anderen Lebrbüchern, welde fich auf 
dieſes und mande andere Erſcheinung nicht einlaffen können. Die zahl⸗ 
reihen und guten Abbildungen bilden eine welentlihe Zugabe zum Tert. 
Zum Schluſſe wird eine ſchematiſche Zufammenftellung der hauptſächlichſten 
im Buche behandelten Naturgefege gegeben, welche neben dem ausführ- 
lichen alphabetischen Regifter Das Nachichlagen erleichtert und für den Lehrer, 
welcher in dem Buche Winke für eine pafiende Behandlungsweiſe bes 
phyſikaliſchen Unterrichtes fucht, fehr wichtig ift. Denn. jo zweckmäßig ein 
ſolches Buch zur Lectüre fich eignet, fo ſchwer würde e8 fein, einen beſtimm⸗ 
ten Stoff ohne ſolche Behelfe darin zu finden und zu benüßen. 

Das Buch läßt fi als eine dem angeftrebten Zweck vollfommen 
angepaßte, fleigige und wol durchdachte Arbeit für Schulen und Familien 
auf das Beſte empfehlen. 


D. Chemie. 


95. Kurzes Lehrbuch der anorganifhen Chemie von Dr. Hermann 
Kolbe, Profefior der Chemie an der Univerfität Leipig Mit im ben 
Tert eingedrudten Holzſchnitten, und einer farbigen Speltraltafel. Braun- 
fhweig 1878. &. Vieweg u. Sohn. XXIV u. 679 ©. 8, 


Als Grundlage zu feinen Vorträgen an der Univerfität hat der Ver⸗ 
faſſer ein kurzes Lehrbuch der Chemie ausgearbeitet, welches die weſent⸗ 
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lichſten Lehren der Wiflenfchaft in einer gefälligen und leicht verftändlichen 
Form darbietet, wie es beſonders für diejenigen Studtrenden paßt, welche 
auf der Unwerfität zum erften Male Chemie vortragen hören und Doc) 
darin für ihren Beruf auf genügende Art vorbereitet werben follen. Die 
Anlage des Buches ift demnach filr die Vorträge berechnet. Nach einer 
hırzen Einleitung wird unmittelbar zur Betrachtung der Elemente gefchrit- 
ten, Scuerftoff voran, dann Wafferftoff und die übrigen Metalloive. Nach 
Vetrachtung des Waflerftoffes werden Abichnitte über den Verbrennungs⸗ 
pro, Stöchtometrie, Atomtheorie, Affınität, Romenclatur, chemiſche For⸗ 
meln und Elemente eingejchaltet. Darauf. erft werden Wafler und Ozon 
vorgeführt. Bei den folgenden Gruppen wird ftet eine kurze allgemeine 
Schilderung vorausgeſchickt. Der durch hübihe Abbilvungen illuſtrirte 
Tert bietet dem Lehrer viel Intereſſantes durch Auswahl, Anordnung und 
Darſtellungsweiſe. Auch Das Vorwort gibt — bei einem Manne von der 
Bedeutung des Verfaſſers — viel beherzigenswerthe Wink. So wird 
einerſeits die Wichtigkeit des Studiums mit Hilfe der Vorträge betont, 
andererjeitö bemerkt, daß in den Vorträgen doch nur der Grund zum Er- 
lernen der Wiffenichaft gelegt werden kann, das volllommene Studium 
erfordert unbedingt das Arbeiten im Laboratorium ſelbſt. Das Lehrbuch 
ſoll nım das Wichtigfte enthalten. Die meiften Lehrbücher fericheinen dem 
Berfafler als Grundlage zu Vorträgen bei Weiten zu ausgedehnt. Anderes 
als Gegenftände von allgemeinem Intereſſe ſoll ausgeſchloſſen ſein, 
wenn e8 auch für ten Gelehrten noch fo intereffant iſt. Aus ber 
At und Weile, wie bier für die Hochſchule in jo außgezeichneter 
Weile das Ziel erftrebt wird, eine Grundlage allgemeiner Bildung zu 
geben, können die Lehrer anderer Anftalten ebenfalls lernen, beſonders eine 
bei folgen noch mehr nöthige Beihräntung in der Menge des Wiſſens⸗ 
wärdigften. Wol ift auch die Vermeidung allzu großer Ausdehnung ber 
chemiſchen Formeln etwas, wodurch ſich das Kolbe'ihe Lehrbuch vortheil⸗ 
haft vor anderen ähnlichen Werken auszeichnet. 


96. Lehrbuch der anorganiſchen Chemie nach ben neueſten Anſichten 
ber Bifienfhaft von Profeſſor Dr. J. Lorſcheid, Rector ber höhern 
Bürgerfchule zu Eupen, mit 152 in den Text gebrudten Abbildungen und 
einer Spektraltafel in Farbendruck. Fünfte, verbeflerte und vermehrte Auf- 
lage. Freiburg im Breisgau 1877. Herder'ſche Verlagshandlung. VII u. 
297 ©. gr. 8. 3,60 M. 


Die erfte, 1870 erſchienene Auflage dieſes Werkes wurde im 
XIV. Bande, ©. 218, d. Jahresber. angezeigt. Heuer haben wir bie 
fünfte Auflage zu verzeichnen. Eine VBergleihung der verfchievenen Auf⸗ 
lagen läßt das Beitreben des Verfaflers erkennen, feinem Buche eine immer 
größere Vollklommenheit zu geben. Das Format wurde größer, die Seiten: 
zahl vermehrt, die Abbildungen in nahezu zweifacher Zahl hergeftellt , Die 
Speftraltafel durch eine neue erfegt und eine Tafel über Löthrohrverſuche und 
qualitative Analyſe hinzugefügt. 

Das Werk ift durch die vorgenommene Erweiterung ſchon zu einem 
Heimen Handbuche geworben, geeignet zur Fortbildung auf Hochſchulen und 
beim Selbſtunterricht. Für die Realichulen wird es allmälig ein wenig 
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zu umfangreih. Wenigſtens darf der Lehrer durchaus nicht den Stoff 


noch erweitert wollen. 

Der Lebrftoff iſt ſyſtematiſch georbnet, die Experimente find ausführ- 
lich beichrieben und durch vorzüglicde Figuren erfläxrt, die Auswahl des 
Lebrftoffes ift eine ſehr forgfältigee Durch die genannten Erweiterungen 
gibt der Verfaſſer auch für die praftifchen Uebungen der Realſchüler eine 
werthvolle Hilfe, zumal ſchon im ZTerte der Kenntniß der NReactionen 
gehörig Rechnung getragen wurde. 

Das Lehrbuch von Lorfcheid gehört in jeder Hinficht zu den beften 
unter den vielen in nenerer Zeit erichtenenen Lehrbüchern für Chemie. 

Zu Ende des Jahres erſchien das Werk abermals in neuer Auflage, 
nun der jechöten. Dieſe ift um mehrere Abbildungen und einen Ab- 
Schnitt über Verbindungen nad veränderlichen Verhältnifſen bereichert, um⸗ 
faßt daher 304 Geiten. 

97. Lehrbuch der organifhen Chemie von Profefior Dr. J. Lorſcheid 
mit 73 in ben Text gebrudten Abbildungen, 5 Tabellen mb 1 Tafel. 
Ameite, verbeflerte Auflage. Hreiburg i. B. 1877. Herder'ſche Verlags⸗ 
haudlung. VL u. 262 ©. gr. 8. 3,60 M. 

Da die erfte Auflage dieſes Buches erft im vorigen Jahresberichte 
(Band XXIX., S. 180) zur Anzeige kam, glaubt Referent bier kurz auf 
fein dort gegebene® Referat verweilen zu dürfen. Durch die genaue 
Durchſicht und verſchiedene, hie und da eingeftreute Zufäge bat das vor- 
züglide Werkchen noch gewonnen und dürfte, ebenjo wie das Lehrbuch ber 
anorganifchen Chemie für angehende Chemiker und Lehrer des Gegenftandes 
ein werthvoller Rathgeber fein beim Studium, beim Anftellen von Experi⸗ 
menten und der Behandlung des Gegenftandes in der Schule. 

98. Leitfaden für den methodiſchen Unterricht in der anorganifhen Chemie. 
Bon Dr. Ferd. Wilbrand. Dritte vermehrte und verbefierte Auflage. 
Hildesheim 1877. Berlag von Auguft Zar. XIu. 203 ©. 8. 3 M. 

Der Verfaſſer Hatte feinen Leitfaden urfprünglid nur für feinen 
eigenen Unterricht beftimmt und übergibt ibn Hier exit der Lehrerwelt, 
nachdem er, ſowie einige Freunde, ihn bereits praftiich erprobt haben. Das 
Buch ſoll nicht den Lehrftoff in ſyſtematiſcher Folge geben, fondern ben 
Schüler in methodiſcher Weiſe dahinführen, daß er von gewiffen Erſchei⸗ 
nungen ausgehend fich nach Maßgabe feiner Erfahrungen eine Hypotheſe 
bilde und diefe durch das Experiment auf ihre Richtigkeit prüfe. Es ſoll 
Daher vom Bekannten ausgehen, nichts Unbegreifliches vorführen, ber 
Schüler fol Formeln und Gleihungen jelbft auffinden, felbft aus ven 
gewonnenen Kenntniflen ftet3 weitere Schlüffe ziehen, Methoden erfinden 
zur Belegung ihm fchon bekannt gewordener Stoffe, kurz er fol feinen 
gefammten Vorrath an chemiichen Kenntniſſen zufammenfaflen und ver= 
wenden. Es joll als Hauptrefultat die Gewöhnung an erwägende Um⸗ 
ficht bei Beobachtungen und an prüfende Vorſicht bet Bildung eigener und 
Annahme fremder Erflärungen erftrebt werben. Da das vereinzelte Auf- 
finden von Thatſachen e8 mit ſich bringt, daß manches Zuſammengehörige 
zerriffen wird, ift in einem II. Curs das Material ſyſtematiſch angeorbnet 
worden. Diefer Curs fol als Wieverholung dienen. 
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Das Buch zerfällt alſo in 2 Abtheilungen. In der erſten finden 
wir eine Anzahl von chemiſchen „Individuen“ beſprochen, es ſind ihrer 18: 
Luft, Waſſer, Schwefel, Bitriolöl, Verbindungsgewichte, Kochſalz, Kohle, 
Kallſtein, Hirſchhornſalz, Salpeter, Pottaſche*) und Soda, Bitterſalz, 
Phosphor, Eiſenvitriol, Braunſtein, Sand, Thon, Atomtheorie. Im zweiten 
ſind die Elemente in ſyſtematiſcher Folge aufgezählt, es iſt von der Ein⸗ 
theilung in Metalloide und Metalle abgegangen worden und eine Gruppi⸗ 
rung nach chemiſchen Merkmalen gewählt. 

Dieſer Lehrgang hat etwas ſehr Anmuthendes, nur meint Referent, 
es möge der erſte Curs weniger ausgedehnt ſein, indem einige Abſchnitte 
zu vielerlei umfaſſen. Hat doch das Capitel „Kochſalz“ allein 20 Ab- 
theilungen. Jedenfalls wird ein in der Weiſe dieſes Buches geleiteter 
Unterricht gute Erfolge aufzuweiſen haben, und möchte ſich daher für 
Vollsſchulen und die unteren ‚laffen der Realſchulen recht wol empfehlen. 


99. Leitfaden für den Chemifhen Unterricht von Dr. Fr. Vetri, Ober- 
lehrer an der LKouifenftäbtifchen Realſchule, Lehrer an der Lönigl. Ober: 
fenerwerterfhule. Anorganifhe Chemie. Zweite Auflage XIII u. 192 

©. 8. Berlin 1876. colaiſche Verlags-Buchhanblung. 3 M. 


Diefer Leitfaden orbnet den Lehrftoff auf Grund der modernen Chemie, 
ohne Berückſichtigung älterer Anſchauungsweiſe. Die Formeln find bie 
typiſchen, einzelne Etructurformeln werden ebenfall® gegeben. Aeltere 
Namen find — wenn allgemein verbreitet — beibehalten. Das Buch iſt 
für höhere Lehranftalten beftimmt, jett wmineralogifchen und auch wol 
einen elementaren cbemiſchen Unterricht voraus. Auf technifche Proceffe 
wird wenig Rüdficht genommen. Zahlreiche Aufgaben und ragen find 
an jeden Abſchnitt angehängt. Der Verfaſſer jchlägt vor, dieſelben auf 
verkhiedenfarbigem Cartonpapier aufgefchrieben einzeln den Schülern vor- 
zulegen bei fchriftlihen Nepetitionen. Diefe Aufgaben find fehr zahlreich 
umd umterftügen jüngere Lehrer gewiß wefentlich. 

Die Einleitung ift kurz, nur an ber Hand des Lehrers paſſend und 
beſſer vielleicht fpäter im Laufe des Unterrichtes nachzubolen, wie ja viele 
andere Gelege auch erft dann vorgeführt find, nachdem durch Beſprechung 
verſchiedener Körper das nöthige Verſtändniß vorhanden iſt. Die Beſchrei— 
bung der Verſuche ift meift nur angedeutet, bie und da durch Abbildimgen 
erläutert, Formelgleichungen find ftet3 gegeben. Die Eintheilung der Elemente 
zählt Zinn, Antımon u. A. zu den Nichtmetallen, fie führt die Elemente 
m ſyſtematiſcher Reihe auf, nach jedem feine Verbindung mit früher vor» 
geführten Stoffen. Auch die feltenern Elemente find angeführt, einzelne 
ausführlich (Se, Te). Die Darftelung ift klar und leicht verſtändlich, 
auf Das Berfländniß der veiferen Jugend berechnet. Einzelne kleinere Ber- 
flöße in der Richtigkeit des Ausdruckes, der Schreibweife und der Zeich⸗ 
mmgen Iaffen fi) bei neuer Auflage leicht befiern. 

Das Buch zeugt von richtigem pädagogiſchen Tact und tft recht wol 
verwendbar. 


*) Der Berf. reiht Potaſche, was tem Referenten undeutſch fcheint. 
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100. Lehrbuch der Phyſik und Chemie für Bürgerſchulen und bie Ober⸗ 
clafien der erweiterten Vollsſchule nach methodiſchen Srunbfägen — 
geftellt von Dr. Anton Kauer, Director der Gumpendorfer Realſchule. 

. Theil Chemie 165 ©. gr. 8 mit 41 in ben Tert gebrudten 

Holzſchnitten. Zweite Auflage. Alfred Höfver. Wien 1878. 0,90 M. 


Im Anſchluſſe an zwei Hefte über Phyſik (vgl. XXV., ©. 607), 
welche kürzlich in zweiter Auflage erfchienen find, gibt dieſes dritte Heft 
die Hauptlehren der Chemie. Es behandelt in ähnlicher Weiſe den Lehre 
ftoff, den es in ſyſtematiſcher Weile orbnet. ine Turze Einleitung 
(7 Seiten) belehrt über das Weſen chemiſcher Verbindungen, über Atom- 
gewichte und chemiſche Zeichen. Daran reihen fi die Metalloive, Waffer- 
ftoff als erſtes, Zinn als legtes neben Silicum. Ein Rüdblid belehrt 
über die Typen; e8 folgen die Metalle in ber üblichen Ordnung (bi8 
©. 118) und ein Abriß aus der orgamifchen Chemie, beſonders die Kohlen⸗ 
hydrate, Alkohole, Fette, einige Säuren und andere wichtige Körper. Es 
werben zuccft die Verfuche befchrieben, daran die Erwähnung der Eigen- 
Ichaften und Gelege angefchlofien, nad Betrachtung einer Gruppe Ber- 
allgemeinerungen angehängt, nad jedem Paragraphen folgen Nebungen für 
den Schüler, e8 werden techniſche Procefje eingeichaltet, Abſchnitte über 
Emährung, über Kreislauf des Stoffes, die Experimente find auf Dar- 
ftellung mit ben kleinſten Mitteln berechnet. Das Buch ift fir ben 
Unterricht fehr gut brauchbar. 


101. Chemie für Mittelſchulen. Zum” Gebrauch an Schullehrer-Seminarien, 
höheren Bürgerfchulen, Mittelihulen,, höheren Knaben: und Xöchterfchulen, 
Borfhulen der Gewerbeihulen, Präparanden-Anftalten, Sandwerler-Fort- 
bildungsſchulen, Ackerbauſchnlen u. f. w. von F. Langhoff, Director ber 
tönigl. Sewerbichule zu Potsdam. 327 ©. gr. 8, mit in ben Tert ge 
drudten Holzſchnitten. Dritte, nach der neuen Theorie umgearbeitete und 
vermehrte Auflage. Berlin 1877. Dentde’s Verlag. 3 M. 


An der erften Auflage dieſes Werkchens wurde gerügt (XXVI, 
©. 232 und XXVII, S. 220), daß der neueren Theorie Feine Rechnung 
getragen wurde. Das ift bei der neuen Auflage nun geändert. Zugleich 
wurden einige Abjchnitte Über die ſchwereren Metalle (Fe, Cu, Pb, Sn) 
aufgenommen. Wie früher gejagt, ift das Buch pädagogiſch gut angelegt, 
es gibt dem Gewerbtreibenden emen genügenden Einblid in das Weſen 
der Wiflenfchaft und ihrer Anwendung im Leben. Für bie meiften der 
auf dem Titelblatt genannten Schulen dürfte aber die Darſtellung zu 
breit angelegt fein, wogegen einzelne Abſchnitte von größerer Wichtigfeit 
auch wieber fehlen. Ein alphabetifches Regifter fehlt ebenfalls. Den 
angehenden Lehrec werben bie Fragen und Aufgaben vorzugsweiſe intereſ⸗ 
firen, mit welchen jeder Abſchnitt ſchließt. 

102. Chemie. Für Schulen und zum Selbfunterricht von A. Berthelt. 


118 ©. 8 mit Abbildungen. Sechste, vermehrte und verbefierte Auflage. 
Leipzig 1877. Julius Klinkhardt. 0,90 M. 


Das pädagogiich gut angelegte Werkchen ift ſchon öfter im Jahres⸗ 
berichte angezeigt und anerfannt worden, und auch ich fchließe mich dem 
Urtheil bezüglich der Auswahl des Stoffes, ferner. Menge und Behanb- 


ur 
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lungsweiſe an, Tann aber nicht verhehlen, daß mir einzelne Dinge aufgefallen 
find, Die einen ımerfahrenen Lehrer irre führen könnten. Es ſcheint faft, 
als Habe die Umänberung bed Werkchens nach den neueren chemifchen 
Anfhauungen dem Berfafier manche Schwierigfeit bereitet, bat er doch 
auch die veralteten Schemen (Fig. 14, 15 u. U.) und viele alte Formeln 
beibehalten. Aber auch andere Fleine Umichtigfeiten fielen mir auf, bie 
eine gründliche Durchficht des fonft jo brauchbaren Büchleins bei neuen 
Auflagen wünſchenswerth erfcheinen laſſen. Vielleicht entichlieft ſich auch 
der BVerleger, die wenig zeitgemäßen Holzichnitte Durch beſſere zu erfegen, 
To könnte das Werkchen noch ſicher auf weitere Verbreitung und größern 
Erfolg reinen. Zum Selbftunterricht kann ich es bei feinem geringen 
Umfange und den angebeuteten Mängeln nicht für geeignet erflären. Im 
Schulen kann der erfahrene Lehrer es vecht wol verwenden. 

103. Leitfaben für ben Unterridt in ber Ehemie von Georg Siebert, 

orb. Lehrer an ber böhern Bürgerſchule in Wiesbaden. Leipzig 1877. 

8. ©. Teubner. VIn. 168 ©. gr. 8. 1,80 M. 

Der Berfafier behält die ftreng wiſſenſchaftliche Anorbnung des Lehr: 
Rofie® bei, da nad feiner Erfahrung auf diefe Weife gute Reſultate er- 
zielt werden. Er ſchickt der ſyſtematiſchen Aufzählung der Elemente eine 
kurze Einleitung voraus, in welcher die Bedeutung der Atomgemichtözahlen 
und chemiichen Formeln erflärt wird. Durch einige einleitenve Experimente 
wird die Natur eines chemifchen Procefjes zur Anſchauung gebracht, auf 
Grundlage der von früher bekannten phnfitaliichen Ericheinungen wird bie 
moleculare Geftaltung der Körper erläutert u. |. w. Nach Betrachtung 
der Metalloide, bei denen die wichtigften chemiſchen Geſetze ſchon gelegent- 
lich beſprochen werden, find die Methoden der Darftellung anorganticher 
Berbindungen unter: allgemeine Geſichtspunkte zufammengefaßt. Bei den 
Gruppen der Metalle wird ftetö ein Weberblid vorausgeichidt, der im 
Unterricht auh am Schluffe der Betrachtung angefügt werden kann. 
Bei jeden Clement werden die wichtigeren Der bafielbe enthaltenden 
Mineralien nambaft gemacht, ihre Formeln und einige phyſikaliſche und 
chemiſche Eigenfchaften in Erinnerung gebracht, ein jedenfalls ſehr zweck⸗ 
mäßiger Vorgang, den man leider nicht in vielen Büchern findet. An 
die anorganifche Chemie wird ein kurzer Abriß aus der organischen Chemie 
angeichloffen. 

Die Behandlungsweiſe iſt Leicht faplich, die Auswahl eine ſehr zweck⸗ 
mäßige. Referent bat unter vielen ihm zu Geficht gekommenen Leitfäden 
für den chemifchen Unterricht wenige gefunden, die ihm fo zweckmäßig er« 
ſchienen wären. Es erflärt fih mit dem Buche volllommen einverftanden. 
Es gibt Die nöthigen Anhaltspunkte fir den Unterricht, ohne dem Lehrer 
Wort für Wort feinen Lehrgang vorzufchreiben, wie das bet den methobifch 
angelegten Büchern mehr oder weniger der Fall ift. 

Daß die Experimente nicht ausführlich beichrieben, ift nur ein Borzug — 
der Schüler bat doch in den gegebenen Andeutungen hinreichende Anhalts⸗ 
yuntte für das Gedächtniß. Daß Feine Figuren vorhanden, ift fein Fehler — 
nach den Apparaten und Wandzeihnungen zeichnet der Schüler dieſe leicht 
m fein Notizbuch. Referent möchte das Heft auch für die Bfterreichiichen 
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Unterrealichulen empfehlen. Tür den GSelbftunterricht bat der Berfafler 
das Buch nicht beftimmt. Jedoch für den Lehrer, der aus frühen Stubien 
ſchon der Sade mächtig ift, gibt das Buch viele bemerkenswerthe Winke 
für die — —e— des chemiſchen Unterrichts. 

104. Sammlung von chemiſchen Rechenaufgaben. Zum Gebrauch an 
Real⸗ und Gewerbeſchulen, an landwirthſchaftlichen, techniſchen und höher 
Lehranſtalten ſowie zum Selbſtſtudium für Studirende, Pharmaceuten, 
chemiſche Fabrikanten u. A. von Dr. Karl Stammer. Zweite, vollſtändig 
nen bearbeitete Auflage. Braunſchweig 1878. Er. Vieweg und Sohn. 
XIV u. 91 ©. 8. 1,60 M. 

Antworten und Auflöfungen dazu. X u. 92 ©. 8. 2,40 M. 

Berfaffer hat bei der Wichtigkeit föchiometrifcher Rechnungen beim 
Unterriht und, um dem Lehrer deren Auswahl zu erleichtern, ſowie bie 
Controlle der Auflöjungen in die Hand zu geben, eine Sammlung von 
chemiſchen Nechnenaufgaben angelegt und gibt fie num nad längerer Zeit 
in zweiter Auflage heraus. Diefe Auflage erforberte eine Umarbeitung 
wegen ber mittlerweile zur Geltung gekommenen chemifchen Theorien und 
der neuen Maße und Gewichte. Ber den Rechnungen find nur bie ein- 
fachften Operationen nötbig, fo daß ſelbſt in Gewerbefchulen, wo die 
Mathematit nicht weiter als zur Regeldetri getrieben wird, eine Benutzung 
ftaitfinden kann. Referent bat die frühere Auflage bet feinem Unterricht 
durch längere Beit verwendet und als brauchbar erprobt, kann daher das 
Werten ganz wol empfehlen. Wo man binreihend Zeit darauf ver- 
wenden kann, läßt fich das erfte Hefthen (Aufgaben enthaltend) aud den 
Schülern in die Hand geben. Sonft bietet e8 wenigftend dem Lehrer, der 
e8 zur Hand bat, gute Dienfte. 

105. Tabelle zum Gebraude für chemiſche, technifhe unb pharmaceutiſche 
Laboratorien (Real- und Gewerbeſchulen) enthaltend bie Namen, Symbole, 
Duantivalenzen, Atom- und Neguivalentgemwichte, ſpecifiſchen Getvichte, 
Schmelzpuntte, ſ peeifiicen Wärmen, Iahre der Entdedung und Namen ber 
Entdeder der chemiſchen Elemente Zufammengefiellt von Dr. G. 
Rrauie, Verlag von P. Kraufe, Wunfiebel. Zweite, verbefierte Auflage. 


Eine ganz wol brauchbare Tabelle, welche die wichtigften Zablen für 
ben Chemiker enthält und zwar bei den Atomgewichten fowol genaue An- 
gaben für den Gebraud bei Analyſen, ſowie abgerundete Zahlen, die man 
leichter behält. Zweckmäßig wird es fein, ſich diefe Tabelle in vergrößer- 
tem Format als Wandtafel mit Schablonen fchreiben zu lafien, um fte 
im Claſſenzimmer aufzuhängen. Der Preis iſt hoch. Für i Mark ann 
man ſchon ein Heftchen von mehreren Bogen befommen. 


106. Kurzes chemiſches Handwörterbuch, zum Gebraude für Chemiler, 
Techniker, Aerzte, Pharmaceuten, Landwirthe, Lehrer und für Freunde ber 
Naturwiſſenſchaften überhaupt, bearbeitet von Dr. Otto Dammer. 818 
©. gr. 8. Berlin 1876. R. Oppenheim. 16,80 M. 

Dieſes nach dem Erjcheinen der erften Lieferung in dem Jahresberichte 
(XXIV., ©. 219) angezeigte Werk Liegt vollendet vor. 8 rechtfertigt 
vollfommen die dort ausgeſprochene gute Meinung und tft in der That 
für den Fachmann in demſelben ein werthvolles Hilfsmittel zu raſcher 





E. Aſtronomie. 


vor. Unfer Standpunkt im Weltall. Autorifirte deutſche Ausgabe von 
Ridarb X. Proctor® „our place among infinities“. Herausgegeben 
und mit Anmerkungen verfehen von Dr. Wilhelm Scheer, Afjiftenten ber 

laiſerlichen Univerfitits - Sternwarte zu Straßburg. Heilbronn. Gebr. 

Henninger. 219 ©. gr. 8. IM. 

Der Berfaffer will den Lefer mit den unendlichen Ausbehnungen des 
Raumes befannt machen und die unbedeutende Rolle der Erde darin 
ſchildern; er will aber aud mande der bei Betradtung ferner Welten 
auffteigencen Fragen Löfen und Irrthümer Mären, melde ſich, aus grauer 
Borzeit berübergefommen, noch hie und da vorfinden. Der Ueberfeger 
hat zugleid; deutſcher Wiſſenſchaft etwas mehr Raum verfdafft, ale es 
der fremde Autor für gut hielt. Die Auffäge des Buches find betitelt: 
Vergangenheit und Zukunft der Erde, Scheinbare Verſchwendung in der 
Natur, Neue Theorie über das Leben in ‘andern Welten, Ein ver: 
ſchwundener Komet, Der verſchwundene Komet und fein Meieorſchwarm, 
Jupiter, Saturn und fein Eyftem, Eine Riefenfonne, Die Tiefen des 
Sternhimmels, Stern-Aidhung, Satum und der Sabbath der Juden, 
Betrachtung über Aſtrologie. Es find Abhandlungen, welche fi mit 
allerhand philoſophiſchen Problemen befaflen und recht interefant zu Tefen 
find, da auf eine lehrreiche Weife phyſitaliſche und chemiſche Gefege auf 
die Natur der Weltkörper angemendet werden und die neueften Entdekungen 
auf dem Gebiete der Aftronomie und überhaupt der Naturwiſſenſchaften 
berüdfichtigt find. Wenn die Sprade aud mitunter ein menig zu 
Ihmwälfig wird und der Berfaffer zu fehr bemüht ift, dem, mas da it, 
auch immer einen Zweck unterzulegen, fo fann Referent dennoch das 
Bud als Lectüre für gebildete Leſer eınpfehlen und würde es felbft ber 
reifen Jugend in die Hand geben. 

108. Naturwiffenfchaftlihe Elementarbücer. Afttonomie von M. Lockhher, 

Mitglied der tönigl. Geſellſchaft zu London. Deutſche Ausgabe, beforgt von 

A. Binnede, Brofefior und Director der faif. Univerfitätd-Sternwarte zu 

Straßburg. Dit Abbildungen. Straßburg 1877. Karl I. Trübner. 

XV u121©.1.8. 0,80 M. 

Die Lehren der Sternkunde werden hier in einer leicht faßlichen Art 
und Auswahl vorgeführt; wie fie ſich ſowohl für den Schul als Privat: 
unterricht, und felbft als Lectitre für Kinder recht wohl eignet. Es werden 
in 7 Abſchnitten betrachtet: Die Erde und ihre Bewegungen, der Mond 
im gleicher Weile, das Sonnenſyſtem, die Sonne, Sixiterne, Wie die 
Stellungen der Himmelöförper beſtimmt werben, und Weshalb die Be- 
wegungen der Himmelslörper fo regelmäßig find. Viele Abbildungen 

"Yab. Jahreabericht XIX. 13 
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unterſtützen den Zert, e8 werden Verſuche in fo flarer Weile beichrieben 
und dabei nicht Bezug genommen auf complicirte Apparate, wie Tellurien 
u. A., fondern verjucht mit den einfachften Mitteln die Lehren der Aftronomie 
zu erflären. Es erſcheint dieſe Methode fo gut gelungen, daß viele Lehrer 
fih des Büchleind mit Bortheil werben bedienen fünnen. Beſonders aber 
follten Bolts- und Schulbibliothefen daffelbe enthalten. Gewiß wird durch 
weite Verbreitung des Werfchend der Zweck erreicht werben fünnen, Ber- 
ſtändniß fin die Sternfunde in weitere Kreife zur tragen. 


109. Brof. Dr. v. Mädler's Wunderbau bes Weltalls ober populäre 

Afronomie Siebente Auflage. Neu bearbeitet und vermehrt von Prof. 

Dr. W. Rlinferfuch, Director der Sternwarte zu Göttingen. 28 Tafeln, 

Abbildungen und Sternlarten u. |. mw. enthaltend nebſt dem Bildniß des Ber- 

faffers. Im 11 Lieferungen & 0,90 M. 1. Vieferung 80 ©. 8. Berlin 

1877. € Bichteler & Co. 

Die fechdte Auflage von Mädlers Aftronomie erſchien 1867 und 
wurde von üben (XIX. Bd. ©. 476)*) ein allgemein als vorzüglich 
anerfannted Werk genannt. Nach dem Tode des Berfaflers ift daſſelbe 
buch Brof. Dr. Klinferfueß neu bearbeitet und in den verſchiedenen 
Capiteln gemäß neueren Forſchungen umgeändert. Wir Tönnen fomit 
vorausfegen, daß das Werk auch von Neuem feinen bohen Werth be- 
baupten wird: da aber erft eine Lieferung deſſelben erfchienen, unterlafien 
wir für heuer eine außführlichere Anzeige, die wir nach Erſcheinen mehrerer 
Lieferungen nachzubolen gedenken. 


*) Bergl. auch Bb. VIE. 196 u. 8b. VO ©. 254. 





IV. Mathematik. 


Bearbeitet 


don 


Joſ. Haberl, 


Profefior in Wien. 





Vorbemerlungen. 


Der nachfolgende Bericht, der die literariſchen Erſcheinungen der 
jüngftn Zeit auf dem Gebiete des Rechnens, der niederen Analyſis und 
der Geometrie für niedere umd höhere Schulen zum Objecte der Be— 
ſprechung macht, fann zwar feinen Anſpruch auf Bollftändigfeit erheben: 
aber er wird immerhin geeignet fein, ein klares Bild von den geiftigen 
Beſtrebungen und entichiedenen Fortſchritten zu vermitteln; wol auch 
Einſicht in noch allerlei Mängel, ja jelbit Irrthümer gewähren. Faſt alle 
Richtungen der Rechentunft und der elementaren Mathematik find ver- 
treten; manch trefflihen Gedanken begegnet man, manch vortheilhafte 
Methode wird erörtert. Neben den hie und da vorhandenen auffälligen 
Beſtrebungen „Neues“ an die Stelle des Alten, Erprobten zu ſetzen, 
bleiben gewifſe Dinge ſtationär, die es am wenigſten verdienen. Erſteres 
bezieht ſich auf die Geometrie, letzteres auf manche Partieen der Arithmetik. 

Die Anfhauungsmittel beim erften NRechenunterrichte gehen in manchen 
Tällen weit über die Grenze des Zuläffigen. Viele Beranfchaulichungs- 
mittel erzeugen auch viele fremde Borftellungen, welche die Kinder nur 
ſchwer zum Begriff der Zahl durchdringen laſſen. Das Beranichaulihungs- 
mittel muß folgende Eigenfchaften befigen: „1. Es muß möglichſt einfach 
fein, damit die Borftellung vom Werthe und Verhältniſſe einer Zahlen- 
größe nicht durch fremde Vorftellungen gehemmt wird. 2. Jede Zahlen: 
größe ber erflen Orbnung muß jo aus Einjen zufammengefegt fein, daß 
jeve einzelne Größe wiederum für fih, als ein Ganzes ericheint, damit 
durch ſolche Einheit und Beweglichkeit aller Größen alle Operationen ver- 


anſchaulicht werden.‘ 
„Dasjenige Beranichaulihungsmittel, welches den oben aufgeftellten 
13* 
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Anforderungen am volltommenften entipriht, ift der Rechenkaſten von 
Tillich.“ (Bräutigam, Methodit des Rechenunterrichte.) 

„Tem pädagogiihen Seminar an der Univerfität Jena galt während 
der 25 Jahre feines Beſtehens Tillichs Rechenkaſten als ein werthoolles 
Vermächtniß aus der Blüthezeit der deutichen Pädagogik. Tillich felbft 
ftellt fih zwar in feiner pſychologiſchen Grundanſicht von den Zahlvor⸗ 
ftellungen in fchroffen Gegenſatz zu feinem großen Lehrer Peftalozzi, con⸗ 
ſtruirt auch anftatt der Peftalozziichen Einheitötabelle ein neues Ber- 
finnlihungsmittel, welches veränderlih ift und die Ordnung der Zahlen 
felbft zu erzeugen und zu fchaffen vermag: aber gerade darin bewährt ex 
fi) al8 echten Jünger Des geiftoollen Meiſters, daß er mit den Principien 
und im ©eifte des Meifterd eine Yortentwidelung des Syſtems unter- 
nimmt.” (Dr. Stay.) 

„Beim Unterrihte im Zahlenkreiſe von 1—10 Halte ıh es für 
zwedmäßig, jedem Sinde eine Fleine Rechenmaſchine, aus zehn Stäbchen 
beftebend, in die Hand zu geben. Die Erfahrung lehrt, daß durch der⸗ 
artige Unterrichtsmittel die Kinder weit mehr zur Selbftthätigkeit heran- 
gebildet werben, als auf jede andere Weile. Die Kleinen wollen, man 
Ihaue nur bin auf fie, am Tiebften Alles ſelbſt thun und achten nicht 
lange darauf, wenn ihnen Etwas vorgezeigt wird. Augen und Gevanten, 
die auf die Zählmaſchine des Lehrers gerichtet fein follen, gerathen nur 
zu oft und leicht auf Abwege.” (Wilh. Schmidt.) 

Ueber ven Mangel an Fertigkeit im Kopfrechnen werben häufig Klagen 
laut. Zu den Haupturfachen zählt Happich: „l) Mangel eines feften 
Stufenganged im Kopfrechnen. 2) Die vielen Kopfrechnenabtbetlungen, 
die fih in unſern überfüllten Schulen nöthig machen, und welde weit 
leichter im fchriftlihen Rechnen, als im mündlichen angemeſſen beichäftigt 
werden können. 3) Die Anftrengung für die Bruft des Lehrers, mit 
welcher der Unterricht im SKopfrechnen weit mehr verfnüpft ift, als Der 
Unterricht im Tafelrechnen; denn das Kopfrechnen erfordert viele Uebung, 
viel Sprechen, wenn e8 nur zu einiger Fertigkeit gebracht werben ſoll, 
und wird darum von vielen Lehrern geſcheut.“ 

„Beim Kopfrechnen jind zwei Thätigkeiten des menſchlichen Geiftes 
zu unterfcheiden: ‘Die eine ift Die des Behaltens der gegebenen Zablen 
und Thatjachen, die andere die der Operationen mit den Zahlen. Will 
der Lehrer die Schwierigkeiten des Kopfrechnens verringern, jo kann er 
den Schüler die Gedächtnißthätigkeit eriparen, indem er ihm die 
Aufgabe geichrieben oder gedrudt vorlegt. Dann bat der Schüler nur 
die Aufgabe im Kopfe auszurechnen.“ (Wirth: Niepoth's Rechenbuch.) 

„Zunähft muß dem Kopfrechnen feiner großen Bedeutung gemäß 
eine entiprechende Zeit gewidmet werden. Bon den beiden Arten des 
Rechnens, Kopf» und Zifferrechnen, ift das SKopfrechnen das wichtigere, 
1) weil es als wahre Geiſtesgymnaſtik auch fir die andern Unterrichts⸗ 
gegenftände von ber größten Bedeutung ift, 2) weil das Kopfrechnen dem 
Zifferrehnen zu Grunde liegt und darum demfelben bei jedem Falle als 
Erflärung vworausgehen muß, 3) weil der Menſch feinen Kopf überall 
bei fi hat, Schreibmaterial aber nit. Zwiſchen dem Kopf: und Ziffer- 
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rechnen findet Fein innerlicher Unterſchied ftatt, beides iſt in gleicher Weile 
ein Denkrechnen; die Zifferrehenaufgaben unterſcheiden ſich von den Kopf: 
rechenanfgaben nur darin, daß in ihnen größere, im Kopfe nicht mehr 
gut zu bebandelnde und aud wol mehr Zahlen vorkommen.“ (Terlinden 
Handbuch des Rechenunterrichts.) 

„Der Schüler ſoll in der Mathematik Vernunft und Verſtand nicht 
nur bei der Beweisführung der Lehrſätze, welche ihm praktiſche Rechnungs⸗ 
regeln geben, anwenden und ſich dann lediglich auf ſein Gedächtniß ver⸗ 
lafſen, ſondern er ſoll gewöhnt werben, feine höheren Geiſteskräfte ſtets zu 
gebrauchen. Dies wird gelchehen, wenn man ben gewöhnlichen mathe- 
matiſchen Clementar-linterriht von rationellen Uebungen im Kopfrechnen 
begleiten läßt.“ (Streinz.) 

In Folge der neuen Mapeintbeilungen in :Deutichland find manche 
Schriftfteller ſehr geneigt, das Nechnen mit „gemeinen Brüchen“ als kaum 
mehr nöthig zu erklären. Wir find der Meinung, daß das Rechnen mit 
gemeinen Brühen nach wie vor mit gleicher Imtenfität betrieben werben 
muß, auch wenn man in der decunalen Theilung noch viel weiter gehen 
würde, ald es tbatfählih der Fall iſt. U. Gaſſer ſpricht in feinem 
Schulrechenbuche gegen eine Vernadhläffigung des gemeinen Bruchrechnens 
ebenſo energiſch als wahr: „Es iſt ſchier unbegreiflih, daß immer noch 
und auch immer wieder die Frage aufgeworfen wird: Was ſoll das 
Rechnen mit gemeinen Brüchen beim Schulunterrichte, da wir ja jetzt die 
Decimalbrüche und ein darauf gegründetes Münz⸗, Maß- und Gewichts⸗ 
ſyſtem haben ? 

„Ich könnte zur Beantwortung dieſer ebenfo unfachgemäßen als, 
gelinde gefagt, fonderbaren Frage auf das mich beziehen, was ich in ber 
Borrede zur zweiten Auflage bereits gefagt habe; allein da, wie mir ver- 
fihert wird, die Frage von hohen und höheren Schulleitern geftellt und 
oft bet Schul-Bifitationen an Lehrer gerichtet, von diefen dann unter Kopf» 
Thütteln erwogen, wahrſcheinlich aud in Verfammlungen getragen und 
daſelbſt mit Aufwand von vielen Worten disfutirt wird; jo muß ich noth- 
gebrungen die Sache doch etwas ad oculos demonftriren. 

„Der Tag bat 24 Stunden; die Woche bat 7 Tage und ber 
Monat 28, reip. 29, 30 auch 31 Tage; da3 Jahr hat 12 Monate; 
nicht Iedermann hat 10 Kinder; zu einem Gonfortium gehören nicht 
immer 10 oder 100 Perjonen; nicht jeder Erblaffer hat 10 oder 100 
Erben ; nicht alle Ränder der Welt haben ein zehngetheiltes Münzſyſtem, 
und es fünnen 3. B. nicht alle Brüche beim Werthe der Eiffecten und 
Staatöpapiere in Decimalen ausgedrückt werden, man wird ewig beim 
Berechnen gemiffer Flächen und Körper durch 2, reſp. 3 zu theilen haben; 
bie Berechnung der Winkel, der regelmäßigen, gerablinigen Figuren kann 
auch nicht durch da8 Zehnermaß gemacht werden. Es find zahllofe Theilungen, 
außer durh 10 und 100 nothmwendig. Und wie ſteht's mit den Durch⸗ 
ſchnittsrechnungen.“ 

„Wenn das aber auch Alles nicht ſo wäre, ja wenn wir allüberall 
die Zehntheilung bekommen können und hätten, treiben wir dann das 
Rechnen in den Schulen nur des materiellen Unterrichtszweckes wegen? 
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für die formelle Bildung iſt aber den Decimalbrüchen — das weiß jeder 
Lehrer 7 nicht viel abzugewinnen; wol aber dem Rechnen mit gemeinen 

chen. 
Wenn bie. Arithmetik eine formell bildende Seite beſitzt — und 
darauf wird ja fo oft hingewieſen, — fo muß ſich dieſe Thatſache dadurch 
bemerkbar maden, daß, wenigftend auf höherer Etufe auch wahrhaft 
rationell gerechnet wird. Rationell ift e8 aber, wenn nur jene Ziffern 
in einer Rechnung berüdfichtigt werben, die auf das Rejultat, deſſen 
Genauigfeit ja meift zum Voraus beftimmt iſt, noch Einfluß nehmen. 
Nun iſt namentlih im Auge zu behalten, daß die meiften Zahlen, mit 
denen die Praxis rechnet, „ungenau‘ (unvollftändig) find: weil ja Alles, 
was gewogen, gemeſſen und gezählt wird (man benfe an Volkszählungen), 
nur bis zu einem gewiffen Grade verläßlich iſt. Mit ſolchen Zahlen 
aber jo rechnen wie mit ganz genauen, führt zu den abenteuerlichften Er= 
gebniffen. In die Kategorie der ungenauen Zahlen gehören aud die 
„rationalen (3. B. a3, 1415926...) Welder Werth kann 
einem Refultate beigemeſſen werden, wenn etwa bet der Flächenberechnung 
eined Kreiſes 10 Decimalen angegeben, hingegen 7 nur mit 3,14 in 
Rechnung gebracht wird? Aehnliches ift noch häufig genug in ſonſt guten 
Nechenbüchern zu finden. Abgelehen von dem unnügen Ziffernballaft, noch 
viel nachtheiliger würde der Glaube fein, daß man nun das Reſultat mit 
großer Genauigkeit gefunden habe. Aber jelbft Dann, wenn große Genauig- 
feit möglich ift, ſoll fie nicht über die praftiichen Grenzen des Zuläffigen 
binausreihen. Vollkommen richtig fagt Hagen: ‚Der Mangel an mathe- 
matifcher Bildung gibt fih durch nichts o auffallend zu erfennen, wie 
duch maßlofe Schärfe im Zifferrechnen.“ 

Bolllommen berechtigt ift daher, was Prof. Schram (Lehrbuch der 
Arithmetif für die unten GEymnaſialclaſſen) über „Approrimationss 
Rechnung‘ fagt. „Der Abfchnitt über die Approrimations:Rehnung bedarf 
wol zu meift einer Motivirung, da ihm bei der fonft gewiß ökonomiſchen 
Ausnütung des Raumes eine auffallend große Ausdehnung zugeltanden 
wurde. Die darin niedergelegten Lehren find nicht für den Unterridt in 
der zweiten Claſſe allein, ſondern auch für den fortgeſetzten arithmetiſchen 
Unterriht am ganzen Gymnaſium beftimmt. “Die geringe dafür auf- 
gewendete Zeit und Mühe wird reichlich dadurch aufgemogen, daß ber 
Schüler bei feinen Rechnungen jeden werthloien und irreführenden ‚Zahlen 
Inu” vermeiden lernt. Die abgefürzte Meultiplication und Divifion 
werden ohnehin allgemein in ben Unterricht einbezogen. Hier find nur 
die Vorſichtsmaßregeln beigefügt, mit denen die Rechnung umgeben werden 
muß. Der Schüler fol nad und nad den fehr wichtigen Gedanken auf- 
nehmen, „daß der Grad der Genauigkeit des Endreſultates von dem des 
am menigften genauen Elemented abhängt, und daß die eigentlihe Rechnung, 
wie weit fie getrieben werden mag, dem Endreſultate feine größere Ge- 
nauigfeit geben Tann, al8 die Data derſelben darbieten, jo daß es ganz 
unnüg fein würde, wenn man 3. B. eine Divifion oder Wurzelaußziehung 
bis zur fiebenten Decimalftelle entwideln wollte, wenn bie gegebenen Zahlen 
nur bis zur vierten Dectmalftelle genau wären.” Welches Urtheil würde 
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man über einen Baumeifter fällen, der die relative Feſtigkeit eines Balkens 
feinem Querſchnitte entfprechend in Anſpruch nähme, ohne zu beachten, daß 
derjelbe an einigen Stellen tief eingefägt iſt? Im ähnlicher Weife aber 
verführt ein Rechner, der auf die Ungenauigfeit der Daten, die in ben 
Calcul eingeben, feine Rüdfiht nimmt. Wir berühren damit einen jehr 
wunten Punkt; fo manche Constante, die in naturwiſſenſchaftlichen Werten 
in vornehmen Gewande auftritt, müßte vielleicht erröthen, wenn man 
dem Stammbaume ihrer legten Stellen nachforſchte. Dieſe Andeutungen 
dürften die Aufnahme des Abjchnittes über die Approximations-Rechnung 
rechtfertigen, denn jeder wahre Freund wird gerne einräumen, daß es un⸗ 
zuläffig ſei, das ohnehin jo ausgedehnte Gebiet illuſoriſcher Wahrheiten 
auch noch durch den Mißbrauch „indischer Weisheit” zu erweitern.” 

Mit dem Approrimatione-Rechnen in recht engem Zuſammenhange 
fteht eine rationelle Methode des Cubifwurzelansziehens, tie fie neuerdings 
Prof. Slöfer (Das abgelürzte Rechnen in Decimalbrücen”. 1876. — 
Wien.) erläutert und empfiehlt. Schon im Jahre 1844 findet fie ſich 
in Dr. 2. C. Schul, v. Straßnitzki's Handbuch ter Arithmetik, der in 
der Borrede befonderd Hinweilt „auf Die neue Methode, Cubikwurzel aus⸗ 
zugiehen, die bedeutend leichter ift ald die bisherige“. Merkwürdigerweife 
bat fie Feine Verbreitung am Continente erlangt, und findet ſich, ſoweit 
und bekannt, nur in wenigen Lehrbücern („Lehrbuch der Elementar- 
matbematif” von Dr. Joſ. Salomon, herausgegeben von Dr. Yo. Zam⸗ 
pieri, 3. Auflage, 1865, Wien. — „Lehrbuch der allgemeinen Arithmetit 
und Algebra” von Sof. Haberl, 3. Auflage, 1878. Wien.). Herr Older 
ſpricht fi darüber folgendermaßen aus: „Das Außziehen der Eubil- 
wurzel behandelte ich, angeregt durch Herrn Profeflor Dr. Zampieri, nach 
der in engliihen Lehrbüchern der Mathematik gangbaren Horner’ichen 
Methode, eine Rechnungsweife, wie fie, jo viel mir befannt, num in feinem 
einzigen deutihen Lehrbuche der Mathematik fich vorfindet. Wenn ich mich 
für Die Bearbeitung diefer Methode entichiev, To beftummten mich vor 
Allem die umgemein großen Vortheile, die fie gegenüber der fonft üblichen 
Methode unſtreitig gewährt. Die bei dem gebräuchlicheren Rechnungsver⸗ 
fahren unbedingt nothwendigen und nicht felten fogar Läftigen Seitenredy= 
nungen find hier mit dem übrigen Theile der Rechnung zu einem Ganzen 
verflochten, ein Bortheil, durch den beſonders der Weberblid erhöht und 
die Sicherheit in der Ausführung der Rechnung weſentlich gefördert wird. 
Dasjenige aber, was beſonders dieſer Methode vor den anderen den Vor- 
zug gibt und ihre ausgevehntefte Anwendung bewirken follte, ift die Mög— 
lichkeit, mit Hilfe derjelben bei äußerst geringem Zeit» und Ziffernaufwande 
eine ganz beliebige Stellenzahl abgekürzt zu beftimmen. Dazu kommt 
no, daß die Schüler, einmal mit diefer Methode befannt gemacht (mas, 
wie ich aus eigener Erfahrung weiß, feinen größeren Zeitaufwand fordert 
als die Erklärung der anderen Methode), mit ſolcher Sicherheit die Rech— 
nung durchführen, wie fie die fonft geübte Methode nie und nimmermehr 
zu bieten im Stande iſt.“ 

In Cantors „Orundzüge einer Elementararithmetif” (Heidelberg, 1855) 
heißt e8 ©. 105: ‚Die meifte Mühe bei der Cubikwurzelausziehung 
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machen die Nebenrechnungen, die beſonders bei der Darftellung von 3a? 
3(a+b)?u. ſ. w. nöthig find. Nach einer Bemerkung von Fr. Hofmann 
(Grunert's Ardiv, Band 22) laſſen ſich indefien diefe Nebenrechnungen 
tehr vereinfachen. Nach Hofmann findet in ver That eine Vereinfachung, 
aber noch immer feine völlige Bejeitigung aller Nebenredhnungen ftatt, 
was bei der früher erwähnten Methode der Fall iſt. Wer fi daran 
einigermaßen gewöhnt, findet es ſchwer begreiflih, warum man fo zäbe 
an der alten fchleppenden Art zu radicıren fefthält. 

„In der Theorie fteht es längſt feft, daß die Volksſchule nur eine 
anſchauliche Behandlung der Raumobjecte unter Mitheranziehung der 
allereinfachften Schlüffe zuläßt, und daß fie Daher auf alle wiſſenſchaftliche 
Syſtematik, wie auf jede fireng mathematifche Entwidelung und Beweis⸗ 
führung verziten muß. Die anſchauliche Darlegung ift dem Rinde ver- 
Kändli und befitt für daſſelbe eben deswegen eine weit überzeugendere 
Kraft, als die ftrengfte mathematiſche Schlußreibe, für welche bie geiftige 
Reife bei dem Volksſchüler nicht vorhanden ift, nicht vorhanden fein kann. 
Täuſcht man ſich Doc, wie es mir fcheint, felbft in höheren Schulen öfter 
über die individuelle Bemeisfräftigkeit des willenfchaftlichen Berfahreng, 
indem man für flare Einficht nimmt, was dod im Grunde nur gebädht- 
nißmäßige Auffaſſung iſt. 

Dieſer und Jener findet wol in der Ordnung, daß die praktiſch⸗ 
wichtigen Sätze eben ihrer praktiſchen Anwendbarkeit wegen ohne mathe- 
matiſche Beweisführung, lediglich auf anſchaulichem Wege entwickelt werden, 
kann es aber nicht begreifen, warum auch eine Anzahl praktiſch nicht 
unmittelbar verwerthbarer Wahrheiten, z. B. die unter den Ueberſchriften 
„Dreiecks- und Bieredögefege‘ aufgeführten, eine Stelle gefunden und bie 
gleiche Behandlungsweiſe erfahren haben. Man findet e8 vielleicht geradezu 
unzuläffig, lediglich durch Gonftructionen und Dedungsverfude, alſo auf 
‚rein experimentellen Wege, die Congruenz der Dreiede lehren zu wollen. 
Wenn aber unfere Volksſchüler doch freudig und gern dieſe leichteren Ent» 
defungswege wandeln, warum dann Umgang von der Sache ledigli des: 
wegen nehmen, weil man ihr nicht auf dem fchwierigften Wege beikommen 
kann? Wer aus Erfahrung das Intereffe kennt, mit welchem zwölf und 
dreizehnjährige Knaben vielen Forſchungen auf diefen Wegen folgen; wer 
Ihon die Treude wahrgenommen bat, mit welder fie jede To entdeckte 
Wahrheit begrüßen, wird ſchwerlich etwas gegen die Heranziehung und 
Behandlung diefer Sätze einzuwenden haben.” (U. Pidel. „Die Geo— 
metrie der Volksſchule“) 

„Der Boltsfchulunterriht hat e8 mit den zu Tage Liegenden Merk— 
malen der Raumgrößen zu thun und nach dem Princip der Anſchauung 
zu verfahren; mit diefem Doppelpunfte fteht oder fällt die Methode. 

„Die ſyſtematiſche, nach Euflid benannte Methode iſt gerettet fiir Die 
Wiſſenſchaft und gerichtet dem Boltsichulunterrichte gegenüber. Euklid 
fannte nad) eigenem Ausdrucke keinen Weg zu der Mathematik für Könige ; 
er bat ficherlih eben fo wenig einen Weg dazu für Kinder Binterlaffen. 
Das anichaulihe Erkennen der Merkmale felbft iſt bereit8 eine Thätigkeit 
des kindlichen Geifted und bat für das Kind die ftärkite Beweiskraft. Die 
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logiſchen Beweisführungen Liegen dem einfachen Einne des Kindes geradezu 
fern; es fordert fie nicht und verfteht fie nicht. 

„Seven das Seine auch in dem Punkte der geiftigen Entwidelung : 
dem Knaben das anfchaulihe Erkennen, dem Jüngling die logiſche Bes 
weisführung.“ (Wienhold. Commentar zu der Geometrie der Volksſchule.) 

Zur „neueren Geometrie” für den Schulgebrauch liegen einige 
bemerfenöwerthe Arbeiten vor; das Streben die Euklidiſche Geometrie im 
Geiſte der neueren Geometrie zu reformiren, ift vielfach erfichtlich. Jedoch 
ſtößt felbft bei gewiegten Schulmännen die neuere Geometrie — als 
Unterrihtögegenftand — zuweilen auf entichievene Ablehnung. Während 
bie einen fehr viel von ihr erwarten, theilen andere dieſe Hoffnungen 
teineswege. Diejenigen aber, welche vermeinen, die Euflivifche Geometrie 
gen entbehrlich machen zu können, dürften in einem chweren Irrthume 

fangen fein. Im Einzelnen mag Vieles wünfchenswertb fein, im 
Ganzen it fie ein monumentaler Bau, der, wenn jemals, jo doch in der 
Gegenwart und nächſten Zukunft durch nichts Beſſeres erſetzt werden wird. 

‚Die neuere Geometrie ift eine Erweiterung und Bervollitändigung 
der alten Geometrie des Euklid. Durch diefe Methode gewährt fie einen 
überrafchenden Ueberblid über den Zuſammenhang und die Abhängigkeit 
aller geometriichen Gebilde von einander, und dient gleichzeitig zur Ver— 
nrittelung zwiſchen der alten Geometrie und der beicriptiven Geometrie 
und zwifchen jener und der analytiichen Geometrie. Außerdem ift fie 
mehr als jeder andere Zweig der Mathematit im Stande daß geiftige 
Denten anzufpornen und zu üben, jowie zur Selbftthätigfeit zu ermuntern, 
ſodaß es ſchon lange wünſchenswerth ericheinen mußte, die wichtigften Theile 
derjelben in den Unterricht der oberen Claſſen von Realihulen und Gym: 
nafien mit hinein zu ziehen. (Dr. Rottotl. Neuere Geometrie.) 

„Ziel und oft ift es mir ein ©egenftand der ernfteften Ueberlegung 
gewejen, ob und in welchem Umfange man diefe fogenannte „neuere Geo- 
metrie“ in den mathematiichen Unterricht der höheren Lehranftalten auf- 
nehmen ſolle. Was man jo im Allgemeinen „neuere Geometrie” nennt, 
bezeihnet im Grunde genommen nur die Umkehr von Descarted 1637 
geſchaffener analytiiher Geometrie, die jeitvem ein ganzes Jahrhundert 
umd Länger faft die ganze Thätigkeit der Geometer beftimmt hatte, zu ben 
in der Conſtruction Tiegenden Mitteln der räumlichen Erkenntniß, wie fie 
von den Alten ausfchlieplih, und bis dahin Doch überwiegend jowol von 
den Indien und Araben, als auch wieder im ganzen Abendlande ans 

dt worden war. Aber dur den Fluß und durch die Allgemeinheit 
der Reiultate der Descartes'ſchen Geometrie aufs höchſte und freubigfte 
fiberrafcht, dadurch gehoben und gefördert, Juchte und fand man aud in 
der Eonftruction die Mittel der fruchtbarſten Verallgemeinerung und Er- 
weiterung, der Anktnüpfung von Folgerung auf Folgerung, im Gegenſatze 
der alten Geometer, der Euklides, Archimedes und Apollonius und ihres 

Ben Gommentatord Pappus, die an jeder Stelle fo viele Sätze und 
o viel Figuren bildeten, als bejondere Fälle in einem allgemeinften Falle 
enthalten find, ohne dieſes allgemeinften Falles jelbft, der alle umfaſſen 
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fönnte, auch nur zu gevenfen. So ſchuf man eine „Geometrie in Fluß 
und Bewegung“, möchte ich fagen, an Stelle der „alten Geometrie, feft 
und unbeweglih in plaftif her Ruhe“, und wetteiferte mit Dekartes und 
algebraiſcher Entwidelung in Abftraction ‚ Berallgemeinerung und Er— 
weiterung.” 

„Soll biefe „Geometrie in Fluß und Bewegung die Geometrie 
unserer gelehrten Schulen fein oder werden? Ich antworte mit einem 
entichiedenen „Nein”. „Vom Belonderen (und Einzelnen) zum Allgemeinen“ 
ift der Bildungsgang der Menfchheit geweſen, muß der Bildungsgang 
auch jedes Einzelnen ſein und bleiben. Und glaubt man felbft an eine 
Zukunft, wo ſchon in den Kinderſchulen der Unterricht nur gleich mit der 
veränderlichen Größe werde beginnen können: fo bat man doch zu bebenfen, 
daß dieſe Togenannte Entwickelungs-Hypotheſe nach Aeonen, und nicht nach 
Jahrhunderten oder Yabrtaufenden zählt!“ 

„Iſt die geiftige Kraft des Schülerd am Einzelnen und Beſonderen 
erftarkt, jo findet er, wenn er dann Mathematiker werben will, im eigenen 
Studium oder auf Hochſchulen die Wege und Ziele der neueren Geometrie 
ganz von ſelbſt. Iſt er aber nicht zum Mathematiker berufen, jo erreicht 
man an ihm bie Zwede des mathematiichen Unterrichtes für allgemeine 
Bildung und geiftige Kräftigung viel leichter und ficherer durch ſtreng 
wiſſenſchaftliche Behandlung eines faßlichen greifbaren Stoffe, ber ruhig 
und wie auf feitem Boden vor ihm Liegt, als durch jene Tuftigen Flüge 
und ae zu denen ibm Luft wie Kraft fehlt.” (3. Helmes, Plant- 
metrie 
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a. Arithmetik. 
1. Zum Kopf und [hriftliden Rechnen. 


1. Rofenberg, J., Lehrer an ber Brrsertihule hr een Rechenfibel. 
I Theil. Aſchersleben 1877. H. €. Huch 


Der erſte Theil der Rechenfibel behandelt den Bablenranm von 
1—10 und 1—20. Sie ift in 50 Uebungen gegliden ‚ jede Vebung 
hat 10 Erempel, und jedes Exempel 10 Aufgaben. 3. B. Uebung 30, 
1. emp: 20-1, 0-3 =, 0% —7=, 202 = 
22—6=, 20-9 =, 02 — 4 =, 202 —83 =, 20 —5 —, 
20—10 =? 

Der in nädfter Zeit erfcheinende zweite Theil, den Zahlenraum 
1 — 100 enthaltend, fchließt den vorbereitenden Rechnenunterricht ab, auf 
den — nad der Anſicht des Verf. — der meitere Unterricht duch für 
bie weiteren Stufen berechnete Aufgabenfammlungen fortgeiegt werden 
Tann. Zur Veranſchaulichung iſt ein Anhang, Zablenbilver enthaltend, 
beigegeben. Punkte, Stride, Kreuze, Ringe, Sternchen und Sähnden 
marſchiren bier in großen Golonnen auf. Daneben, meint der Verf., tft 
die ruffiihe Rechenmaſchine nicht ausgeſchloſſen. Richtig! Daß aber 





Dadfenhaufen, Heer, CH. In Bopparb. Der Nagenfhüler. Dietfobifc 
georbnete Aufgaben für das minblihe und fahriftliche Rechnen. 4. Heft. 
2. Auflage. Wiesbaden 1877. CE. Fimbartf. 80 ©. 0,40 M. 

Diefe aus der Vereinigung der obgenannten Herren entftanbene 
Büchel enthält die Decimalbrüce, die Regeldetri, Zins und Geſellſchafts- 
rechnung, ferner die Flächen: und Körperberehnung. Wir Halten dieſes 
Bücyelden für recht brauchbar. Das Heft mit den Reſuliaten ift in 
Ausficht gefellt. 

3. Guth, Fr. Oderlehrer am Königlichen Schullehrerfeminar zu Nürtingen. 
Daß verbundene Kopf» und Zifferrehnen. Die Schlufrehmung für ungünftig 
gefentz Boltofguten, 1877. 52 ©. 0,30 M. Auflöfungen dazu. 22 ©. 


Das verbundene Kopf und Zifferrechnen. Das Rechnen mit mehrfach 
benannten ganzen Zahlen fowie mit gemeinen und Decimalbrücen für 
umgünftig gefellte Boltsfäufen. 1878. 44 ©. 0,35 M. Yuflöfungen bazu. 
28 ©. 0,40 M. Stuttgart. Karl Aue. 

Diefe Heften enthalten Auszüge aus dem III, beziehungäweife 
II. Theile des größeren Rechenbuches vefjelben Verf. Nebft der Güte 
des Inhalte kommt auch der geringe Preis dieſer Heftchen der Verbrei— 
tung berfelben recht zu ftatten. 

4. Dürrſtein, Emil, Lehrer an der Wöhlerfpule zu Frankfurt a. M. Bor 
ſchule des Rechnens. ine methodiſch geordnete Aufgabenfammlung für 
den erfien Unterricht im Rechnen. 1 Heft: Zahlentreis von 1—20. Franfe 
furt a. M. Franz Benjamin. Auffarth 1877. 96 S. IM. 

Diefes Werken enthält das nöthige Unterrichtsmaterial für jene 
Lehrer, melde nad der Grube' ſchen Methode unterrichten. Als Haupt» 
aufgabe fett es ſich aber, Die Schüler Denken zu lehren. Es find die 
Stufen von 1—5, dann I—10 und 1—20 bearbeitet. Jede der Zahlen, 
wie 6,7, 8,..... findet ihre befondere Aufgabengruppe. Die gegebes 
nen Aufgaben find durchweg Mar und deutlich. Die erſien drei oder vier 
Schuljahre wünfcht der Verf. dem Zahlentreis von 1—100 zu widmen, 
während erſt dann die Bruchrechnung aufzutreten habe, dem gewiß aber 
viele Lehrer nicht beipflichten werben. 

5. Regenfibel von _einem Vereine von Lehrern Keraußgegeben. Potsbam. 
3. Fer 46© 015 M. chrem herautgen v 





Dieſes Heftchen behandelt die Zahlenkreife 1-5, 1—10, 1—20, 
1—100. Als Zahlenbilder find Striche und Punkte gewählt. Der 
methodiſche Vorgang ift der ganz gewöhnliche und läßt ſich darüber feine 
weſentliche Bemerkung machen. 

6 , Briebrich, Lehrer im Bafel. Aufgaben zum Kopfrechnen mit beir 
Bu ee —— Me anche — Theil. Die 
vier Grundrechnungsarten. Zweite umgearbeitete Auflage. St. Gallen 
1877. Huber u. Comp. 99 &. 1,80 Mt. 
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Der Verf. gibt ſich der Hoffnung hin, daß die Lehrer dieſes gebotene 
Hilfsmittel für den Unterricht nicht verſchmähen werden, und daß es auch 
im Elternhauſe unter Umſtänden recht erwünſcht ſei. Eine gut geordnete 
Aufgabenſammlung — und eine ſolche iſt die vorliegende — kann immer 
darauf zählen, Freunde und — Abnehmer zu finden. Dieſes Heft 
behandelt die Rehnung in ganzen — benannten und unbenannten — 
Zahlen, und ift nad der Angabe des Verf. für jechd- bis zehnjährige 
Kinder beftimmt. “Der zweite Theil, der in Ausficht geftellt ift, wird bie 
Brücde und den Webungsftoff für die reifere Jugend enthalten. 


7. Bald, Friedrich, Lehrer in Bafel. Aufgaben zum Kopfrechnen mit bei- 
gefligten Antworten zum Schul» und Privat-©ebraude. Zweiter Theil. 
Das Rechnen mit Sorten und Brüden, Dreifat- und Zinsrechnung. Zweite 
umgearbeitete Auflage. St. Gallen 1877. Huber u. Comp. 137 ©. 1,50 M. 
Gegen die Zweckmäßigkeit der Sammlung ift nichts einzuwenden, 

jedoch wäre e8 richtiger gewelen, die Antworten nicht unmittelbar an den 
Tert der Aufgaben anzureihen. Died wirkt ftörend, ſowol im Schul⸗ 
als im Privatunterrichte. 


8. Schneyer, Ferd., Seminarlehrer. Der erſte Rechenunterricht mit Benutz⸗ 
ung des Baukaſtens und ber Netztafel. Zum Gebrauch für Elementar- 
lehrer und in der Samilie. II. Heft: Zablenraum bis 100. Mit 1 litho— 
grapbirten Tafel. Coburg 1876, hei Georg Sendelbach. 32 ©. 1M 
Der Anſchauungsunterricht für die erſte Rechenſtufe wird flatt mit 

anderen Rechenbildern, mit den „Baufteinen‘ aus Tillichs „Baulaften‘‘ 
(aus hartem Holze für den Schulgebrauch 6 M.) ertheil. Die Haupt- 
ſache natürlich ift bier wie immer die Einführung des Kindes in das 
Zehnerſyſtem, fobald im Zahlenkreiſe 1—10 Sicherheit gewonnen ift. 

Das Büchelden zeigt nun im vecht anfchaulicher Werfe, wie mit dem 
Baukaſten zu operiven fe. Ob nun Baufteine, Kugeln oder andere An 
ſchauungsmittel benugt werben, wird für ven jchlieglihen Erfolg wol 
einerlei fein, immerhin ift es aber wichtig, daß fich der Lehrer mit einen 
dieſer Mittel recht innig befreunde. Die angefügte Netztafel benützen bie 
Rinder zur Nachahmung der römischen Zahlzeichen. 

9. Fäſch, Friedrich, Lehrer in Bafel. Aufgaben zum Zifferrehnen für 
ſchweizeriſche Boltsihulen. St. Gallen 1877. Huber u. Comp. 

Erfted Heft. Zahlenraum 1—100, 8. Auflage. 56 S. 0,30 M. 
weites „ „ 1—1000, 7. „ 365 S. 0,30M. 
ritte® Heft. Das Rechnen mit größeren Zahlen. 7., umgearbeitete 

Auflage. 52 ©. 0,30 M. 

Bierted Heft. Das Rechnen mit Sorten. 7., umgearbeitete Auflage. 

48 ©. 0,30 M. 

Schdtes Heft. Decimalbrüce, Dreifatrehnung, Zins» und Gefellihefts- 

rechnung. 5., umgearbeitete Auflage. 61 0,60 M. 

Diefe Uebungsbücher find nun ſchon in genügend vielen Auflagen 
erichienen. Die Yehrerwelt, welche dies möglich machte, bat fid) demnach 
in unzweideutiger Art für die obigen Hefte ausgeſprochen. Das tft aller- 
Ding® die befte Empfehlung , und e8 wird am Verf. liegen, dieſe günftige 
Stimmung dur unausgeſetzte Verbefferungen zu erhalten. 
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10. Kameke, H. F. Aufgaben für das geſammte ſchriftliche Rechnen in Schulen. 

Mit bejonderer Berüdfichtigung der neuen Kurz- und Schnellrehenmethode. 

1. Het. Berlin 1876. Inlius Imme. 16 ©. 0,20 M. Ergebniſſe zu den 

Aufgaben. 15 ©. M. 

Die Aufgaben beziehen fich auf die vier Species in ganzen Zahlen. Be: 
fonderen Werth legt der Verf. auf das Kurz und Schnellrehnen. Indeß 
find das ſehr bekannte Dinge, auf die jedoch gleichwol bei fortſchreitendem 
Rechnenunterrichte Rüdficht genommen werben fol. 


11. Würth, Eduard, Reallehrer in Friebberg. Praktiſches Rechenbuch ober 
Aufgaben zum fohriftlihen Rechnen für Schulen. 10. Auflage des Niepoth'⸗ 
chen Rechenbuches, oder 4., umgearbeitete Auflage. Lieferung I—IU. Gießen 
1876. Emil Roth. 79 ©. 0,40 M. 

Diejes Büchel ift bereits vortheilhaft befannt und ift methodiſch fo 
Tichtooll behandelt, daß darnach mit Erfolg unterrichtet werben fan. Der 
„ertte Lehrgang‘ enthält das Rechnen im Zahlenraume von 1—100; 
der „zweite Lehrgang” das Wechnen mit größeren und gleihbenannten 
Zahlen; der „dritte Lehrgang” die vier Grundrechnungsarten mit ungleid 
benannten Zahlen. Die erfte Stufe behandelt die Zahlen von 1—10, 
und benutzt zur Veranſchaulichung verticale Strihe. Nachdem dieſer 
Zahlenkreis eingeübt ift, befaßt fich die zweite Stufe mit den Grundred;- 
nungsarten im erften Zehner. Die dritte und vierte Stufe behandeln 
ebenjo die Zahlen von 10—100. Aehnlic macht es der zweite Lehrgang. 

Die Definition: „Rechnen heit aus bekannten Zahlen unbelannte 
finden”, möchten wir jelbft auf ber niedrigften Stufe des Unterrichtes nicht 
acceptiren, denn ſchon dem kindlichen Begriffövermögen ift e8 unan- 
gemefien, in ver Rechnung 3 + 5, 8 als Unbelannte zu betrachten; bie 
Beh 8 ıft dem Kinde fchon lange bekannt, bevor es zur Addition 3 + 5 

ngt. 

s Die Additionsprobe (S. 31) dünkt uns doch wol zu beſchränkt, 

indem man blos den oberften Poften abſchneidet, übrigens fann hier der 

Einzelne ja jede tbunliche Erweiterung jelbit vornehmen. Gewiſſe conftante 

Zahlen können den Kindern gelegentlich in Aufgaben beigebracht werben, 

und bei zeitweifer Wiederholung werden fie fich diefelben auch merken. 

S. 35, Nr. 166, heißt 8: „Der Schall legt in jeder Secunde 

269 Meter zurück“. Da bier das Medium, in dem der Schall ſich bewegt, 

fehr wejentlih ift, und mwahrfcheinlich die atmoſphäriſche Luft gemeint ift, 

fo folte niht 269, fondern 332 Meter ftehen. Daß namentlich im dritten 

Lehrgange das Wichtigfte über Münzen und Maße zufammengeftellt ift, ift 

nothwendig, allein es ift nicht zwedmäßig bei den Zahlmaßen zu ſchreiben 

1 Yahr = 12 Monate = 52 Wochen — 365 Tage, das ift doc) nicht 

genau, ebenjo wenig 1 Monat = 30 Tage, und gänzlich überflüſſig ıft 

Die Erzeugung einer Art von Vorurtheilen, daß 1 Arbeitstag 12 Stunden 

umfaßt. Etwas Variables hat nicht3 in den Tabellen zu thun, welche 

nur conftante Worte angeben. Im Uebrigen halten wir unfere Empfeb- 

Iung des Bulchelchens volllommen aufrecht. 


12. Kentenich, G. Prattiſche Rechenſchule. 1. Theil (Rechenfibel). 25. Hufe 
lage. Köln u. Neu 1876. C. Schwann’fhe Buchhandlung. 44 S. 0,50M. 


F 
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Die Uebungen bewegen ſich im Zahlenkreiſe von 1—100. Die 
Bahlenbilder dominiren noch in biefem Hefte, und faft will es und fcheinen, 
daß ber Verf. hierin etwaß zu weit gegangen fe. Zehn Striche eng 
nebeneinander geben ein kaum brauchbares Zahlenbild, und ganze Colon- 
nen folder Gruppen find ſchwer zu überbliden. 


13. Löſer, J., Lehrer ber Mathematit am Pro- und Reolgymnafisım zu Da den. 
Prattiſche Kopfrechenbuch für deutſche Schulen. 1. Heft 55 ©. 2. Heft 
67 S. Weinheim 1876. Fr. Adermann. 0,35 M. 

Das erſte Heftchen befaßt ſich mit den Grundrechnungsarten. Natür- 
lich werden zuerft die dem Finde fahlichften Dinge vorgeführt. Mark, 
Pfennig, Liter, Pfund u. |. w. ‘Daran wird fuccelfive worerft der Zahlen⸗ 
raum bis 10 entwickelt und dann bis 100 erweitert; auch gleichzeitig die 
Bruchzahlen in ihrer Entſtehung vorgeführt. Im weilen Hefte kommen 
die Decimalen, einfache und zuſammengeſetzte Zahlen, die Theilbarkeit der 
Zahlen, Regeldetri, Procent- und Zinsrechnung und einige Anwendungen 
davon; dann die Theilungs- und Miſchungsrechnung. 


14. Schtotterbed, B. Aufgaben und Auflöfungen zu bem brei Rechentabellen. 
Ein Hilfsmittel beim Rechenunterrichte in ber Schule zur leichten und 
fhnellen Beihäftigung verſchiedener Abtheilungen. Wismar, Roftod und 

Ludwigsluſt 1876. Hinstorf. 62 ©. 0,75 M. 

Die drei Wandtafeln (1 M. 20 Pf.) enthalten Gruppen ein« bis 
dreizifferiger ganzer Zahlen, gemeine Brüde und endlich Decimalbrlche. 
Da heißt es 3. B . vermehrt alle Zahlen der Tafel um 276; und nady 
dem 50 Zahlen auf jeder Tafel angegeben find, jo können in ber That 
mehrere Abtheilungen von Echjülern ganz gehörig beicäftigt werben. 

So enthält alfo dieſe Sammlung die Rejultate, welche entftehen, 
wenn bie Zahlen der einen oder anderen Zafel (bie Ziffern derſelben find 
groß gedrudt, auf Pappe geftebt und im Schulzimmer paftend aufgehängt) 
vermehrt oder vermindert werden, wenn fie multiplicirt oder dividirt werden 
follen. Für einclaffige Schulen dürften diefe Tafeln und das zugehörige 
Aufgabenheft dem Lehrer mande Erleichterung verſchaffen. 


15. Funger, Carl. Curfus für dem Unterricht im Tafelrechnen für Stabt- 
und Landſchulen, fowie zum Selbftunterridt. Erſtes Heft. 5. Auflage. 
Gera 1877. Th. Eismann. 24 ©. 0,25 M. 

Im XXV. Jahresberichte find die ſämmtlichen 4 Hefte, fammt den 
Auflöfungen recht günftig beiprohen. In 5. Auflage Liegt vorberband 
nur das erfte Heft vor, das billigen Anforderungen zu entſprechen ge= 
eignet iſt. Aufgaben, wie Nr. 91 ©. 24 follten denn doch vermieden 
werben. 

16. Safer, A., Oberlebrer an der Domfchule in Frankfurt am Main. 2. Heft 

3. Heft 52 ©. 4. Heft 48 ©. Frankfurt a. M. 1877. Jaeger. 

—*8 Heft 0,40 M. 

Das 2. Heft, in 2. Auflage, enthält die vier Grundrechnungsarten, 
rein und angewandt, in ganzen Zahlen. Das 3. Heft, in 3. Auflage, 
enthält das Rechnen mit gemeinen und Decimalbrüchen. Das 4. Heft, 
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1. Abth. in 2. Auflage, befaßt fi” mit dem bürgerlichen Rechnen, mit 
einfachen Berhältniffen, und der einfachen Zinsrechnung. Sehr beachtens⸗ 
werth ift, was der Verf. in der Vorrede zum 3. Hefte über bie Unent⸗ 
behrlichfeit des gemeinen Bruchrechnens fagt. 


17. Hipp, Franz, Seminarlehrer in Straßburg. Rechenbuch für bie Elementar- 
Säulen in Elfaß-Lothringen. Straßburg 1877. €. F. Schmidt. 
Erfter Theil. 3. Auflage. 103 ©. 0,70 M. 

mitt „ & 111S. 080M. 

Der erfte Theil behandelt die Grundrechnungsarten in größeren 
Zahlen, und cultivirt insbeſondere das Rechnen mit benannten Zahlen, 
dadurch werden alfo die Maße, Gewichte, Münzen, Beiteintbeilung u. |. w. 
befannt. Der zweite Theil bringt das gefammte Bruchrechnen, die bürger- 
lichen Rehnungsarten, dann die Flächen und Körperberechnung. Anlage, 
Durchführung und Ausftattung des Buches find recht gut zu nennen. 


18. Harms, Ehr,, Profefior an ber Realſchule in Oldenburg. Kopfrechenbuch, 
eine Anleitung zur Löfung vieler angewandten Kopfrechenaufgaben. Olden⸗ 
burg 1877. Gerhard Stallind. 103 ©. 1,50 M. 

Ueber die Entftehung dieſes Büchleins gibt der rührige Verf. folgende 
Andeutung: „Bid zum Jahre 1874 waren die auch für das Kopfrechnen 
gerigneien Aufgaben meines allerding8 zur Uebung im fchriftlichen Rechnen 

eſtimmten Rechenbuches mit einem Sternchen bezeichnet. Die dann in 

Markrechnung ericheinende Auflage mußte jo rajch fertig geftellt werben, daß 

auf eine ſolche Unterſcheidung für die in den Zahlwertben ſtark veränderten 

Aufgaben in benannten Zahlen nicht wohl Rüdficht genommen werben Ionnte, 

und fo blieben der Gleichmäßigkeit wegen die Sternchen vor allen Auf- 

aben fort. Da mir nun darüber feine Bemerkungen gemacht wurben, 

o flellte ih fie in der raſch folgenden 6. Auflage nicht wieder ber, 

glaubend, daß man in Lehrertreifen dieſer Kennzeichnung feinen großen 

Werth mehr beilege. Aber darin hatte ich mich getäufcht, denn kaum 

war dieſe Auflage fertig, als ich erfuhr, daß ınan Die Wieberherftellung 

der früheren Bezeichnung allerdings gewünjcht babe. Wie num bier helfen, 
bevor die ſtarke neue Auflage vergriffen ſei, das war die Frage. ‘Der 

Gedanke für die veränderten Aufgaben ein Berzeihnif nachzuliefern, lag 

nahe. Derfelbe erweiterte fich bald dahın, auch Andeutungen über bie 

Löfung der Aufgaben im Kopfe zu geben, dann aber, um diefe Art ber 

Loſung auch Lehrern, die mein Buch nicht benugten, zugänglich zu machen, 

die Aufgaben jelbft mit abzudruden, dafür aber eine Beſchränkung auf 

die angewandten Aufgaben eintreten zu laſſen.“ 

Der Inhalt gliedert fi) in zwei Curſe, deren erfter mit dem Rechnen 
ganzer Zahlen, der zweite mit dem Rechnen der Brüche ſich beichäftigt. 
Im Anjchluffe an den zweiten Curſus kommen dann angewandte Aufgaben. 


19. Sarms, Ehr., Profeflor an ber Realfhule in Oldenburg. Rechenbuch für 
Boltsfhulen und die untern Claſſen höherer Schulen (ber methodifch ge= 
orbneten Aufgaben 8. Auflage. 1. Theil). Oldenburg 1876. Gerhard 


— 


Stalling. 283 S. 1,50 M 
Auch hier iſt ein reichhaltiges Material für den Unterricht geboten. 
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Der erfte Curſus enthält das Rechnen mit ganzen Zahlen, der zweite das 
Rechnen mit Brüchen und dann praftifche Beifpiele über Procente, Gewinns», 
Verluſt⸗, Geſellſchafts⸗ und Miſchungsrechnung u. |. w.; dann einige® Geo- 
metrifches und Aufgaben nach Berufskreiſen geordnet ; fo für Hauswirihſchaft, 
Landwirtbichaft, Gewerbe u. ſ. w. Auch die Zinſeszinſenrechnung ift auf: 
genommen. Die obligaten Tafeln für Münzen, Maße und Gewichte machen 
den Schluß. 
2. Pflüger, R. E., Rector in Breslau. Uebungsébuch für mündliches und 
ſchriftliches Rechnen. Breslau 1876. E. Vlorgenftern. 
1. Heft: Das Rechnen im Zablenraume von I—100. 24€. 020M. 
2. Heft. Die vier Grundrechnungsarten im Zahlenraun von 1—100. 
Mehrſtellige Zahlen. 32 ©. M. 
3. Heit. Die vier Grundbrehnungsarten im unbegrenzten Zablenraum. 
Refolviren, Rebuciren. 52 ©. 0,40 M. 
4. Heft. Die vier Grundrechnungsarten mit mehrfach benannten Zahlen. 
Regeldetri, Brüche. 56 S. 0,40 M. 
5. Heft. Orundrechnungsarten mit gemeinen Brüchen. Decimalbrüche. 
172 ©. 0,40 M. 


6. Heft. Zuſammengeſetzte Regeldetri. Zins⸗ ımb Procentrechnung. 
Geſellſchafts⸗ und Viſchungsrechnung. Quadrat⸗ und Cubikwurzel. Anf« 
gaben aus dem Raumrechnungen. 72 S. 0,40 M. 

Die Auflöſungen zur dieſen Aufgaben find für bie oben genannten 

6 Hefte der Reihe nad um 20, 20, 50, 50, 50 und 50 Bf. zu haben. 

Die Auflöfungen Liegen uns nicht vor, Die Aufgaben ſelbſt geben ung 
zu einer befondern Bemerkung keinen Anlaß. 

21. Hagel, Johann, Bürgerfchuldirector. Aufgaben für das fchriftliche Rechnen 
an Volks⸗ und Bürgerihulen. 6 Hefte. Prag 1877. F. Tempsty. 171 ©. 
Br. pr. Heft 10 Kr. = 0,20 M. 

Das 1. Heft tritt als Nechenfibel auf und bearbeitet den Zahlen⸗ 
raum von 1—20. Die Kinder zum Begriff „Zahl zu führen, fo daß 
fie mit ihr al8 einem Abftractum rechnen lernen, iſt gewiß eine mühevolle 
Arbeit. Daß eine übermäßige Anwendung der fogenannten Zahlenbilder 
der Sache abträglich ift, mitunter geradezu faljche Vorftellungen erzeugt, 
die ſpäter ausgerottet werden müffen, ift erfahrungsmäßig feftgeftellt. Nun 
rechnet der Verf. mit Bäumen, Häufern, Stühlen, Tiſchen, Lampen, Scheeren, 
Zangen, Blättern, Birnen, Flaſchen, Kugeln, Schlüffeln, Gabel, Kegeln 
u. ſ. mw. I die Sleihung: „Ein Baum — einem Baume” überhaupt 
richtig und dafjelbe wie 1 = 1? Oder „Einmal ein Haus — eins” u. |. m. ? 
Der Berf. hätte fih da mande Mühe eriparen können, und hätte die 
Sache eher gefördert. Erſt fpäter kommt das 1. Heft bei einfacher Anwendung 
von Punkten in das rechte Geleife, und nimmt von da einen guten Fortgang. 

“ Im gleicher Art machen auch alle übrigen Hefte einen günftigen 
Eindrud. Weder ıft e8 nothmwendig, noch wünſchenswerth, die „„Procent= 
rechnungen“ al8 einfache Negelvetri-Aufgaben zu behandeln. Noch viel zu 
viel Sorgfalt wird im Elementarunterricht der — ſo felten verſtandenen — 
Negeldetri gewidmet, während doch alle einfchlägigen Aufgaben viel ficherer 
durch „ſogenannte Schlüffe gelöft werben. Die letzten Blätter des 6. 
Heftes enthalten geometriihe Aufgaben über Flächen, Umfänge, Körpers 
inhalte und Oberflächen. 
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Bon demjelben Berfafier: 
Zabl- und Ziffertäfelhen zum erften Unterrichte im Rechnen. Mit 
Gebrauchsanweiſung. Prag, 1877. Tempsty. Pr. 3 FL = 6 M. 
Ueber den Werth (!) diefer Zahlzeichen Haben wir uns fchon oben 
ausgeſprochen. An fih find diefe Zahl- und Ziffertäfelchen freilich recht 
geſchmackvoll und folive gearbeitet. 


22. Böpfert, E., Oberleßrer an ber Realſchule zu Aunaberg in © Der 
Rechenunterricht in bem brei erſten Schuljahren. Dargeftellt im Anftrage 
des püda ogifgen minars an ber Univerfität Sena. Mit einem Borworte 
von Brot. r. 8.8 Stoy. Mit 2 Holzſchnitten. Eifenah 1877. 9. 
Bacmefer. 729 IM. 


Wir begegnen bier im Vorworte des Prof. Stoy einer warmen 
Befürwortung der Tillich ſchen Methode. Tillich's Rechenkaſten tft freilich 
um Vieles beſſer, als die Malereien der Zahlenbilder, an denen man nun 
einmal mit unglaublicher Hartnädigkeit feſthält. Wer ſich gründlich mit 
dem Rechenkaſten und der Methode darnach zu unterrichten vertraut 
machen will, dem empfehlen wir das in Rede ftehende Rechenbüchlein. 


23. Quitzow, Wilhelm Wbolph. Praktiihes Rechenbuch für Schulen in 
fuftematifher Stufenfolge. Erſter Theil. 1. 2. u. 3. Heft. 0,15 M., 
0,20 M. und 0,25 M. 14. Auflage. Güſtrow 1877. In Commiffion von 
Opitz und Comp. 96 ©. 


Diejer erſte Theil, der auf vielfache Wünfche hin in Heften aus⸗ 
gegeben ericheint, befaßt fih mit den vier Specieß in unbenannten und 
benannten Zahlen. Auf das Empfehlenswerthe des Quitzow'ſchen Rechen: 
buches wurde in diefer Zeitichrift fchon wiederholt hingewieſen, daher es 
uns erlaffen bleiben farm, nochmals näher darauf einzugehen. 


24. Belgarbt, Dr., Vorſteher einer Knaben- und einer Töchterſchule, u. Schäffer, 
W. ordentlicher Lehrer an ver SKönigsftäbtifhen Nealfchule in Berlin. 
NRechenfibel. 6. Auflage. Berlin 1876. Theodor Thiele. 32 S. 0,25 M. 


D ieſes Heftchen beichäftigt fih im Zahlenkreife von 1—100, und 
dänft uns für die erfte Stufe des Nechenunterrichtes gut brauchbar. 


25. Krieger, Ferd. Oberlehrer in Münden. Rechenbuch für Volls⸗ und 
DBürgerihulen. Kreiburg im Breisgau 1875—1876. Herder. Zufammen 
347 ©. Zebes Heft 0,30 M 


Diefes Wert glievert fih in 7 Hefte, vom erften Zehner bis zu 
den Rechnungen des bürgerlichen Lebens. In der Mannichfaltigkeit ber 
Zahlenbilder Hat der Verf. im 1. Hefte ein Uebriges gethan; doch dürfte 
dieſes Plus nicht ſchaden, nüten wird es aber auch nichts. Sonft ift die 
Durchführung eine derartige, daß in der Schule ein guter Gebrauch davon 
gemacht werben kann. | 


26. Langenberg, Eduard. Kopfrechenaufgaben in ftreng ftufenmäßiger Ord⸗ 
mung. Zum Gebrauche für Lehrer. Gütersloh bei C. Bertelsmann. 
Erfter Theil. 1875, 78 S. 1,20 M. 
weiter „ 1876, 96 ©. 140 M. 
ritter „ 1876, 108 ©. 1,60 M. 
Päd. Jahresbericht. XXX. 14 
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Zwar gibt es nicht wenig Lehrbehelfe zum Kopfrechnen; allein bie 
Erfahrung lehrt, daß es auf der niederen und mittleren Stufe des Unter: 
richts, wohin es — im engern Sinne gemeint — gehört, bei Weitem 
nicht mit jener Imtenfität betrieben wird, als dies nöthig wäre. Billiger 
weile muß anerfannt werden, daß „Ropfrechenftunden‘ zu den beichwer- 
lichſten des Unterrichtes gehören, indem fie an die Mitarbeit des Lehrers 
bie ſtärkſten Anforderungen ftellen. Die Yaubeit mag barin vielfach ihren 
Grund haben. Es muß daher mit Freude wahrgenommen werben, für 
den Lehrer felbft ein ſyſtematiſch georbnetes, für faft alle Fälle ausreichen 
des Hilfsbuch zu finden, das ihn nicht nur der Arbeit überhebt, fort und 
fort neue Aufgaben zu erfinnen, fordern ba die Reſultate angegeben find, 
ihm auch in ber Richtung eine Erleichterung gewährt. Der 1. Theil 
enthält die Reſolution, Reduction, die 4 Specied in benannten ganzen 
Bahlen, bie Zeitrechnung, Wieverholungsaufgaben und Die Regelbetri in 
ganzen Zahlen. Der 2. Theil umfaßt das Rechnen mit gemeinen und 
Decimalbrühen, der 3. Theil Liefert Material für die Regeldetri in 
Brüchen, das Rechnen mit Procenten, die Zins, Gelelichafte:, Geminn- 
und Berluftredinung. Zum Schlufie fommen noch 100 Stüd algebraifdhe 
Aufgaben, d. |. foldhe, Die fonft mittelft Gleichungen gelöft werden. Ein: 
zelne Beifpiele auszugsweiſe mitzutheilen unterlaffen wir, weil fie an fi 
zu feiner befonderen Bemertung Anlaß geben. Der Berfaffer Bat den 
Grundſatz beobachtet: „Vom Einfahen zum Zuſammengeſetzten; vom Be— 
fannten zum Unbefannten; vom Leichten zum Schwierigeren.” Wir find 
überzeugt , daß dieſes Werkchen ſich bald viele Freunde erwerben wird. 


27. Langenberg, Ebuarb. Reſultate und Auflöfungen zu ben Aufgaben 
bes Dieflermeg- Heuſer ſchen Rechenbuches. —— 1876. C. Bertels⸗ 
mann. 


Die Auflöſungen beziehen ſich auf die fünften Theile des genannten 
Rechenbuches. 

Von demſelben. Reſultate und Auflöſungen zu den Aufgaben in 
der vierten, fünften und ſechſten Abtheilung des Boſſe'ſchen Rechenbuches 
für die Voltsichule. Gütersloh 1877. C. Bertelemann. 281 ©. 
Preis des erften Theiles 1 M., des zweiten Theiles 1 M. 25 Pf. 


28. Darbad, J. G. Rechenfibel, 36 ©.; Arithmetifches Exempelhuch für 
Boltsfhulen. Ein Hilfsmittel für ben Unterricht im ſchriftlichen Rechnen. 
Söleufingen 1876 Konrad Glajer. 

1. Heft. Die 4 Species in gleihbenannten Zahlen. 29. Auflage. 48 S. 
2. Heft. Die 4 Species in ungleihbenannten Zahlen. 28. Aufl. 56 ©. 
3. Heft. Die Bruchrechnung. 27. Aufl. 63 © 
4. Heft. Regeldetri, Zins⸗ und Procent⸗, ehlfäafts-, Vermiſchungs⸗ 
rechnung. Flächen⸗ und Körperberehnung. 14. Aufl. 83 ©. 


Die Rechenfibel, die fih innerhalb de8 Zahlenraumes ven 1—100 
bewegt, gilt als Vorſchule für das arithmetiſche Exempelbuch. Zahlen⸗ 
bilder find hier vermieden, e8 iſt ſogleich losgegangen auf das „Eins und 
Eins”. Die ganze Zufammenftellung ift zweckmäßig. Das Erempelbud 
ıft reich dotirt mit Material und hat fih um langen Laufe der Jahre 
erprobt. 
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dem Markt zu Wiesbaden. 

Nednen. Bmeites Heft. 

8 Auflage. 62 ©. 0,40 DM. Drittes Heft. 10 Auflage. 80 ©. 0,40M. 
— 1877. ehr. rimbarth. 


Unter den zahlreichen Webungsbüchern ähnlicher Gattung verdient 


das vorliegende nicht den legten Piatz. Zu befonderen Bemerkungen iſt 
indeß fein Anlaß gegeben. 


80. Heutſchel, E., weil Seminarlehrer in Weihenfels und Zünide, €, : 
imarlehrer in Halberftabt. Rechenbuch für die abſchließende Volle , 


ſchule. Nach den neuen galüngen umgeardeitet. Leipzjig 1875 und 1876. 

Carl — 124 M. 

Dieſes Rechenbuch enthält Uebun— Gmmaterial theils für mündliches, 
Seile, Mes ‚Kemer, Es ift in Tede Hefte gegliedert. 

1. Heft. Der Zahlenkeis von 1—10 (31 ©.). 

II. Heft. = Zahlenkreis von 1—100 (32 ©.). 

II. Heft. Einfach und mehrfad; benannte Zahlen. Die Elemente 
des nn (32 ©.). 

Heft. Zahlenkreis von 1—1000. Weiterführung der Brud= 
og (32 ©.). 

V. Heft. Höherer Zahlenraum. Bürgerliche Rechnungsarten (40 ©.). 

VI. Heft. Äbſchluß der geſammten Bruchrechnung, der bürgerlichen 
Nechmmgsarten und der Raumrehnungen, eingeſchloſſen Quadrat- und 
Subihourgein (62 ©.). 

E ift das Princip des concentriſchen Fortſchreitens in vollem Um⸗ 
fange Tefgehalten worden. Die Decimal- und gemeine Bruchrechnung und 
bie gefommten Rechnungen des bürgerlichen Lebens entwideln ſich aus 
Teimartigen Anfängen auf der Unterjtufe in immer weiter gezogenen con= 
eentrifchen Ringen durch ſämmtliche ſechs Hefte“ Died war die Teitenbe 
—— der Herausgeber, der ſie in der That treublieben. 

1. Gies, Dr. W. Brof. am koniglichen Gymnaſium zu Fulda. Uebungs - 
buch für den Rechenunterricht an Boltsihulen unb dem untern Claſſen 
höherer Lehranftalten. 2., vermehrte und verbefierte Auflage. Fulda 1875. 

. Nehrtorn. 

ft. 57 ©. 

3. deft. 30 ©. 

Diefe Heften find mach der Verfiherung des Berf. nicht dazu 
Befimmt, die Schüler mit Hilfe von Mufterbeifpielen auf die Rech⸗ 
nungen des gemeinen Lebens abzurichten, fondern vielmehr das Anſchauungs- 
und Denfvermögen derſelben auf dem Gebiete der Zahlen zu entwideln. 
Zwiſchen „Abrichten“ und „Vorbereiten“ ift wol ein ünierſchied, die Volts- 
ſchule muß aber beide Biverte erreichen: Die Entwidelung des Denkver- 
mögen® und die Rüdfihtnahme auf die Bedürfniſſe des Lebens. 

Ein befonderes Rechenbuch hält der Verf. neben diefer Sammlung 
von Beifpielen nicht für nöthig, weil die Regeln am entſprechenden Plage 
ängefdaltet erſcheinen Diefes Verfahren mag für die Vollsſchule immer= 


Hin genügen. Den im zweiten Hefte angeführten Zahfenbildern fönnen . 


wir feinen Geſchmack abgeminnen. Denn beijpielöweife eine Reihe von 
14* 


a 
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zwölf eng nebeneinanderliegenden Punkten ift ſchwer zu überbliden — und 

wol auch entbehrlih. Im Uebrigen dünkt uns das ganze Uebungsbüchel 
echt brauchbar zur fein. 

Der übrige Inhalt erftredt ſich auf die Örundoperationen, dann 


4 


gemeine und Decimalbrüche und bie Regeldetri. Das dritte Heft behandelt 


die zuſammengeſetzte Regeldetri und verwandte Aufgaben, die Bertheilungs- 
und Mifhungsrehnung, die Quadrat» und Kubikvurzeln und bie Beredy- 


nung von Flächen⸗ und Körperräumen. “Die. Auflöfungen zu dieſen Auf- 


‘gaben find in einem feparaten Hefte erfchienen. 


82. Wunberloh, ©. J. Rector ber Stadtknabenſchule, und Krö er, 6. 9., 
Rector ber Stabtmäbehenichule, beide in Oldenburg. Rechenbu 
12. Auflage. 156 ©. 1 M. 2. Theil. 7. Auflage. 166 ©. — DOlven- 
burg 1877. Schulze. 


Beide Theile behandeln den gejammten elementaren Rechenſtoff in 


Beiſpielen. Dieſe find in veiher Auswahl vorhanden. Alle. praftifchen 


‚Gebiete finden ihre Berädfihtigung, wie Wechſel-, Effecten-, Münzen- und 
‚ Waaren-Berechnungen. Ferner Flächen⸗ und SKörperberechnungen. ‘Den 
Sa bilden algebraifche Aufgaben. Münzen, Maf- und’ Zinſesʒins⸗ 
tabellen. 


.33. Immel, Karl, Infpector und Oberlehrer in München. Aufgaben für 


das gemeinfhaftlice Schnellxechnen. Münden 1877. R. Oldenbourg. 49 ©. 
0,80 


Der Lehrer fagt die einzelnen Aufgaben vor, während bie ganze 


Claſſe ſtill nachrechnet. Nur Das Schlußrefultat wird laut genannt, ent⸗ 


x 


‚weder von allen, oder von einzelnen Dazu aufgeforberten Schülern. Zu 
dem Behuf Hat ber Verf. a. Uebungebeifpiele in ganzen Zahlen, b. im 
Decimalbrüchen, c. in gemeinen Brüchen gegeben. Am Sarufte unter d. 
kommen noch Beifpiele in benannten Zahlen. 
So ftellt 3. 8. der Lehrer folgende Aufgaben: 

Zu 36 zählt 8; Merkzahl 84, 
. zieht 14 ab; " 70, 

nehmt davon bie Halfte; nn 35, 


Daraus nehmt $ „285, 
dies nehmt oilhnal; „ 300, 
multiplicirt mit 3; „ 900, 
zieht davon 150 ab; n 750, 


tbeilt mit 10; „ 75, 
zählt 25 dazu; wie viel „ 100. 
34. Immel, Karl, Inſpector und Oberlehrer in Münden. Aufgaben zum 

opfrechnen mit ben neuen Münzen, Maßen und Gewichten. Zmeite Auflnge. e 

Sir Mittelclafien (56 S. 0,40 M.). Für Oberclaflen (96 S. .0,75 M.) 

ünchen 1875. 3. Lindauer. 

Diefe Büchel find, wie am Titelblatte bemerkt ift, mittelſt hohen 
Miniſterialreſcripts fur alle bayeriſchen Schulen empfohlen und auf der 
Wiener Weltausſtellung prämiirt. Mit dieſer Empfehlung. ausgerüftet, 
fällt e8 nicht ſchwer, Eingang zu finden, um jo mehr als vie gebotenen 
Aufgaben in der That recht gut zu nennen find. Freilich wären bie 
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und da kleine Bemerkungen zu machen. Wir halten e8 3. B. für beſer 


zu ſagen: Einen Bruch abkürzen heißt, ihn auf den kleinſten Nenner“ 


Bringen; nicht aber ihn auf die Heinfte „Benennung‘. bringen, das könnte 
mißdeutet werden. Ebenſo einen. Bruch auf einen ge | Nenner, ſtatt 
„höhere Benennung” zu bringen. Die Brüche 4, $, „4 . in 
Decimalbrüche zu verwandeln (Zweites Heft, ©. 36) line und erwas 


—55 Die Behauptung: „Man ſieht es alſo dem Nenner eines 


ches ſogleich (!) an, ob der Decimalbruch endlich oder unendlich wird“, 

in kn fir gelibte Rechner nur daichuntn richtig. Dei Verf. unterfeheibet 
—8 „Nahe verwandte Brüde” 2 . ‚F 43% To; u. |. w.); „nicht 
verivandte — 0.8.4, 4; 4 3 105 u. ſ. w.); „entfernt verwandte 
Bruche“ 98.4, 4,14 1; u. |. w.), eine Unterſcheidung, die durchaus 


nicht förderlich. ft. Im *ehrigen fönnen auch wir diefe Schrift beftens, 


empfehlen. 
Von demſelben Verf. haben wir auch in mweiter Auflage vor uns 
„Aufgaben zum Zifferrechnen“. 
I. Theil für Mittelclafien. 40 ©. 0,20 M. 
En nn 6 „ 0,20 „ | 
II. „ Oberclaffen. 80 „ 0,40 „ 

Dann Uebungen über den Zufammenhang ber metrifchen Hohlmaße, 
Körpermaße und Gewichte für das Kopfe und Zifferrechnen in Volle und 
Fortbildungsichulen u. |.w. 23 ©. 0,20 M. Immer bei Abnahme 
von je 12 Eremplaren eined gratis. 

Der I. Theil behandelt die vier Grundrechnungen mit reinen und 
benannten Zahlen (Der Berf. ſchreibt „angewandten Zahlen”) um Bahlen- 
raum von 1—100,000. Dabei follte man glauben über 100,000 nicht 
Hinauszulommen, was aber gleichwol bei einer Summe auf S. 10 ein- 
tritt. Der II. Theil fchreitet im Zahlenraum bis zu 1,000,000; ver 
II. Zheil enthält die Bruchrehnmg und Rechnungen des vurgerlichen 
Lebens. Die abgekürzte Multiplication, welche hier S. 14 erörtert wird, 


fordert aber zu einer Bemerkung heraus. Man nimmt, heißt es, aiß 


Multiplicator jenen Factor, der links Einer bat. Das läßt fi wol leicht 
herſtellen, wenn es nicht ſchon vorhanden iſt. B. 


98 7325 X 143725. Der Verf. jet beide Factoren wie folgt unter⸗ 


einander und fagt das Product bat fo viele Decimalftellen als der Mul- 


98°7325 tiplicand. Ja warum denn? Kann e8 nicht auf 
— 143728 mehr ober weniger Decimalen entwidelt werben ? 


Diefe Beſchränkung iſt nicht einzufehen. Daß die: 


abgefürzte Divifion in Decimalen ganz ähnlich behandelt wird, darf und 
nicht wundern. Wieder werben im Diviſor „Einer“ ale unerlaßlich erachtet. 
Es heißt: „Anſtatt dem Reſte eine Null anzuhängen, ſtreicht man im 
Diviſor jedesmal die letzte Ziffer rechts. Sind alle Ziffern des Diviſors 
durchſtrichen, ſo hat der Quotient ſo viele Decimalen als der Dividend“. 


Das trifft zwar in dem Beiſpiel auf S. 20 zu, aber ſonſt nicht immer. 


Auch hier iſt der Standpunkt des Buches ein etwas einſeitiger. 
Recht nützlich ſcheinen mir die oben angezeigten Uebungen über die 
neuen Maße zu fein, die auch recht eindringlich empfohlen werden können. 


— 
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5. Pape, Paul. Sammlung von Nechen-Aufgaben für achtelaffige Volts- 
und Bürgerſchulen. Wien 1577. Carl Graefer. 
1. Se für die 2. Claſſe. 55s S. 0,40 M. 
2. Heft für die 3. Claſſe. 67 S. 0,48 M. 
3. Heft für die 4. Claſſe. 71 ©. 0,45 M. 


‚ . Diefe Büchel find den öſterreichiſchen Lehrplänen vom 18. Mat 1874 
entfprechend abgefaßt, überdies vom hohen Minifterrum als zuläfftg 
erklärt. Das erfte Heft behanpelt nur den Bahlenraum von 1—100; 
Das zweite Heft den Zahlenraum von 1—1000; das dritte Heft den 
unbegrenzten Zahlenraum. Die Aufgaben find zahlreich und zwedmäßig, 
zumeift recht aus dem Leben gegriffen. 


38. Happich, Chr. Praktiſche Kopfrechenſchule. Mit befonderer Berüdfichti ung 


‚heißt es: „Zähle zufammen: +, 4 und L? Antwort: 


Der neuen Maße und Münzen. 11. Auflage. Langenſalza 1875. F. 
Greßler. 356 S. 2,40 M. 


Ein Werk, welches bereit8 in 11. Auflage erfceint, hat die Feuer⸗ 
probe beftanden, ift anerkannt, erprobt und gut befunden. Daß es aud) 
als Hilfsbuch nützlich fer, bezweifeln wir nicht, denn Kindern „Lehr- 
bücher” über das Rechnen in die Hand zu geben, bat überhaupt wenig 
ober keinen Erfolg. Das Bud) gliedert fi im vier Hefte. Im erften 
Hefte erſcheint das Rechnen ber vier Species im Zahlenkreis von 1—10, 
1—100 und in „großen“ Zahlen. Das zweite Heft läͤßt fih auf die 
benannten Zahlen eingehend ein; das britte Heft behandelt Das Rechnen 
mit Bruchzahlen; das vierte Heft befaßt fi) mit Tauter Rechnungen bes 
täglihen Lebens und gibt am Schluffe noch das Wichtigſte aus der 
Flächen: und Körperberechnung. 

Die Antworten find den Fragen beigegeben. Aufgefallen ift uns bie 
Form mitunter. So heißt e8 ©. 220: Made gleihnamig 4 und „L! 


Nebenan ftebt als Antwort = 2. ©. 222: „Jund 47" Antwort 3.5 


15 
©. 223 mache gleihnamig 3, % und 2, Antwort: 6.8 2 8.9 (ftatt befler 
Kr Er, Pr). Auch bei der Summation von Brüdhen wie S. 227 


6.4.3 
= 43. 








Mit demſelben Rechte konnte der Berf. S. 232 bei der Frage: „Gebt 
“ an, wie viel übrig bleibt, wenn man 4 von 3 wegnimmt” als Antwort 


ſchreiben 25 oder 2 — 4 Tea Def. wird doch willen, daß es 


ganz allgemein üblich ıft den Punft (.) als Multiplicationggeichen zu bes 


— 


augen. Der größeren Deutlichkeit wegen würden wir ihm daher empfehlen, 
in Zufunft den — übrigens wol begründeten — usus zu berüdfichtigen. 


37. Schmidt, Wilh., Lehrer in Pretzſch a. d. Elbe. Aufgaben gr ſchriftlichen 


Rechnen für die Volksſchule. Wittenbecg 1877. R. Herroſ 


Dieſe Aufgaben, welche mit dem Zahlenraum 1—10 begimen und 
fih bis zu jenen praftifchen Rechnungen fortiegen, welche als das Endziel 
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ar letzten ehrginge der Volksſchule betrachtet werden, gliedern ſich in 
ende Heft 

Si Heft Die drei erften Sculjahre 10. Auflage. 32 ©. 
0,20 M. | 
Speice Heft. Viertes und fünftes Schuljahr. 18. Auflage. 36 ©. 
05 M. 
Drittes Heft. Sechstes und ſiebentes Schuljahr. 7. Auflage. 
64 ©. 0,35 M. 

Biertes Heft. Achtes Schuljahr. 5. Auflage. 46 ©. 0,30 M. 

Daß Diele Hefte für ben Schulunterricht recht brauchbar fein mögen, 
Davon überzeugt eine flüchtige Durchſicht. Man merkt ihnen an, daß fie 
eine lange Reihe von Jahreñ praktiſcher Unterrichtszeit hinter ſich Haben, 
Und In 1 fönnen wir denn aufs neue fämmtliche Hefte wieder beften® 


empfehlen 


DEZE Zu 
2. Elementare arithmetiſche Rechenbücher. 


338. Brennert, E. Lehrer, und Kaſelitz, T., Nector, beide in Berlin. Rechen 
end für Bolls- und Mittelfchulen in 7 Heften. Berlin 1877. Nicolai. 

1. Heft. Zahlenraum 1—-100. 32 ©. 0,20 M. 

2. Heft. geoplentreie bis 1000. 24 S. 0, 20 M. 

3. Heft. nbenvengter Zahlenraum “ ©. 0,25 M. 

4. Heit. Die Bruchrechnung. 32 ©. 0 M. 

64 delt loch 2 ammengefebte Hegeibetrie und Zinsrechnung. 

6. Heft. Kettenſatz, u. &. prattifhe Rechnungen. 64 ©. 0,40 M. 

7. Heft. . Buchſtabenrechnung. Gleichungen. Quadrat⸗ und Eubifwurzel. 

80 ©. 050 M. 

Diele Hefte find im Ganzen und Großen vet gut. Auch der Anhang 
im 6. Hefte zur Zinſeszins⸗— und Rentenrechnung iſt zweckmäßig, jedoch 
reiht das hier gegebene Material nicht aus, um Fragen aus der Lebens⸗ 
verſicherungsbranche zu beantworten ; mindeften® fönnten hier Mißver⸗ 
fändniffe hervorgerufen werben. Das 7. Heft Halten wir für eine wichtige 
—— für die mittlere Unterrichtsſtufe. Wir finden hier gute Ordnung 

und hübſche Beiſpiele. 

39. na . De, Reallebrer. Aufgaben für das Kopf- und Zi errechnen 
clafien. Stuttgart 1877. 3. B. Metzler. 149 ©. 1 Reſul⸗ 

tate zu ben Aufgaben. 46 ©. 0,80 M. 

Die Beftimmung dieſes Werkchens ift, ven Schülern an den Ober: 
clafien höherer Tehranftalten eine geeignete Sammlung in die Hände zu 
geben, weil e8 nad ber Anſicht des Verf. Daran noch mangelt. Zwar 
teilen wir keineswegs dieſe Anſchauung, allein es muß conftatirt werben, 
daß die Sammlung eine recht gute if, doch können wir keine Befonderbeit 
daran entdeden. Nebſt dem Rechnen in ganzen und gebrochenen Zahlen 
enthält es faſt alle praktiſchen Rechnungsarten, jo wie auch die weſent⸗ 
lichſten Flächen: und Inhaltsberechnungen der Figuren und Körper. 


40. Edmidt, Wilh., Lehrer in Pretzſch a. db. € Der Rechenunterricht in 
der Bollsſchule. Ein Handbuch für Lehrer. 2. Theil. Die drei lehten 
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Santjahre. 3. Auflage. Wittenberg 1576. 8. SHSerrofe. 249 ©. 

Diefes Handbuch ift nichts mehr, als eine recht beträchtliche Beiſpiel⸗ 
fammlung, und bietet dem e8 benutenden Lehrer gewiſſe Bequemlichkeiten. 
Erläuterungen, eigentlihe Theorien, die man in einem „Handbuche für 
Lehrer” wol vermuthen Könnte, fommen faft gar nicht vor. Das Buch 
kann aljo thatſächlich nur als eine reichhaltige Beiſpielſammlung betrachtet 
werben. Sie erftredt fih auf gemeine und Decimalbrüche (6. und 7. 
Schuljahr), dann auf die Procentbeftimmungen, Zinsrechnung, Termin⸗ 
Zara, Gejelichafts-, Miſchungs⸗ und Kettenrechnung. Nebft einem An⸗ 
bange "zur Flächen: und Körperberechnung (8. Schuljahr). Noch fei er 
wähnt, daß die Aufgaben theils für's ſchriftliche Rechnen, theil® für's 
Kopfrechnen eingerichtet find. 


41. Stell, F. &., u. Dr. J. Bielmayr. Lehrbuch der Arithmetit für Latein- 
fchulen. 5., verbeflerte Auflage. Kempten 1876.43 Joſ. Köfel. 119 S. 1,20 M. 
Dieſes Buch hat ſich bereits im Unterrichte eingebürgert, und mit 

Recht; denn es entſpricht allen Anforderungen, die man billigerweiſe an 

daſſelbe zu ſtellen berechtigt iſt. 


42. Steck, %. X., u. Dr. J. Bielmahr. Sammlung von arithmetiſchen Aufe 
gaben in ſyſtematiſcher Ordnung. Ein Uebungsbuch für Latein- und Ge⸗ 
werbeichulen. 4., verbeflerte und vermehrte Auflage. Kempten 1877. Sof. 
Köfel. 135 ©. 

Was wir oben über Das Lehrbuch der Arithmetik derſelben Verfaſſer 
für Lateinfchulen fagten, gilt in gleicher Weife auch für diefe Aufgaben- 
fammlung. Cie ift gut und brauchbar. Daß diefe Aufgabenfammlung 
laut 5. Minifterial:Erlaffe8 in das Verzeichniß der gebilligten Schul- 
bücher aufgenommen wurde, mag noch nebenher bemerkt fein. 


43. Kiſeritzky, Carl, Oberlehrer der St. Annaſchule zu St. Peteröburg. Lehr⸗ 
buch der befonbern Arithmetif fiir den Schulgebrandy bearbeitet. Dorpat 
1876. ©. Häffel. 116 S. 1 Rubel = 3"), M. 

Diefes Büchel kann Anſpruch erheben als Hilfsmittel in den obern 
Claſſen der Volksſchulen verwendet zu werden. Die Gefammtabfaffung 
ift gut und forgfältig. Wozu der Verf. fi mit fol gezwungenen Er= 
klärungen wie $ 109 abmüht, ift nicht gut einzufehen; die gemöhnliche 
Multiplicationsregel gilt eben ftreng genommen nur für ganze Zahlen. 
Daß bei der Divifion durch einen Decimalbruh (©. 55) der Divifor 
ſtets früher in eine „ganze Zahl” verwandelt werde, halten wir für 
durchweg überfläfjig, beftimmt aber nicht fir rationel. Auch die nievrigere 
Stufe der Schüler kann nicht Dielen Vorgang ernftlich rechtfertigen. ‘Der 
2. Theil beichäftigt fich in üblicher Weife mit den gewöhnlichen praftiichen 
Rechnungsarten. Die Bezeihnung aller benannten Zahlen haben blos 
ruſſiſche Verhältniſſe im Auge, daher auch das Bud, außer Rußland in 
Schulen nicht gebraudjt werden könnte. 


44. Gaffer, A., Oberlehrer zu Frankfurt a. M. Schulrechenbuch. V. Heft. 
2. Abth. Leitfaden für ben erften Unterricht in ber Algebra (fiir Bürger⸗ 
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Kanten un Scnllehrerieminarien). Frankfurt a M. 1876. Jaeger. 

Dieſes Buch ift auch für Schullehrerjeminarien beftunmt, und hiebei 
Drängt fi) uns bet Durchficht des Werke unmillfürlih die Frage auf: 
ob das bier gebotene eine hinveichende elementare Bildung bei Lehrern zu 
bewirken vermag, Wir möchten died verneinen. Nicht weil wenig gegeben 
ift, im Gegentheile, e8 find alle wejentlichen Capitel der Algebra „geftreift” 
aber fein einziges mit einiger Gründlichkeit oder Wiſſenſchaftlichkeit ab⸗ 
gefaßt. Der ftrebfame Candidat wird nach dieſem Buche auch über die 
einfachften Dinge im Unflaren gelaffen. Eine8 räumen wir ein, daß es 
möglich ıft ſich darnach einige Fertigkeit im Buchſtabencalcül anzueignen; 
Das mag für Viele genügend fein, der Lehrer bat aber doch andere Be⸗ 
dürfniffe, als der Candidat irgend eined Gewerbes. Nur für .legtere 
möchten wir das Buch als hinreichend betrachten. | 
45. Droefe, A. Arithmetit und Algebra für Seminarien-Präparanden-Anftalten 

and Mittelfchulen, auch zum Selbflunterriht. Langenſalza 1877. F. ©. 

2. Greßler. 151 S. 1,30 M. 

Der Zwed dieſes Büchelchens iſt oben angedeutet, und der Haupt- 
ſache nad) mag e8 demfelben auch entfprechen. Größere Schärfe in der Sprache, 
wiflenihaftligde Begründungen, würde der Leſer jedoch vergeblich juchen. 
Es ıft und bei der Durchficht mandyerlei unklar geblieben. So leitet der 
Berf. die „entgegengefegten Größen” damit ein, daß er fagt: „Zwei 
Größen flimmen entweder mit einander überein, und heißen dann homogene 
Größen; oder fie find von entgegengejegter Art, dann werben fie ent= 
gegengefegte oder inverfe Größen genannt.” Kerner: „Zur Untericheivung 
der entgegengejegten Größen bat man die eine als etwas Wirkliches, 
Beſitzanzeigendes, anzufehen, und fie daher eine pofitive Größe genannt; 
die andere ald etwas Mangelndes, Berneinended (sic!), die den Namen 
negative Größe erhalten bat.” ©. 78. „Mithin haben ftrenge (!) ge- 
nommen alle Zahlen, welche feine ganzen Zahlen zu Wurzeln haben, auch 
feine gemifchten, aus dieſen iſt aljo keine Quadratwurzel möglih.” Und 
in der Anmerkung auf derfelben Seite: „Die Irrationalzahlen find nur 
m Hinfiht auf ganze Zahlen und gewöhnliche Brüche incommenfurable 
Größen, unter einander laſſen fie fih wol in em Verhältniß ftellen 
und werben gegenfeitig commenfurabel.” S. 90. „Weiß man gewiß, 
daß die Wurzel aus einer gegebenen Cubikzahl (N) rational ift, fo kann 
u. ſ. m.” ©. 91 Extrahirung der Cubifwurzel aus „gemifchten und 
Irrationalzahlen.“ (!) 

Gelegentlich des Ausziehens der dritten Wurzel, was der Verf. freilid 
ſehr beichwerlich macht, jagt er S. 92: ‚Die Weitläufigfeit und Mühe 
fteigerte fich, wollte man auf dieſem Wege die Biquadratwurzel fuchen, 
ms Unendliche, und bei noch höheren Graben: iſt's auf dieſe Art faft 
(beinahe vollftändig) unmöglih.” Das find jo ein paar Proben, die 
leicht vermehrt werden Fünnten. Den Anhang fünfftelliger Logarithmen 
von 0 bis 1350 halten wir als beveutungslos; wer die Vortheile der 
Logarithmen haben will, der muß aud eine ordentliche Logarıthmentafel - 
befigen, deren es gegenmärtig jo viele und vorzüglic eingerichtete gibt. 
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46. Widder, Moriz, Stubienlehrer am fgl. Wilhelms-Bymna fium zu Münden. 
Uebungsbuh für den Rechnungs-Unterriht der erften Lateinclafie (Serta). 
Diünden 1576. Ernft Stahl. 84 ©. 


Knaben im Alter von 9—10 Jahren in der Arithmetik zu unter- 
richten ift nicht fchwieriger, aber auch nicht einfadher als in andern 
Fachern. Mit den Elementen des Rechnens find die Schüler theilweiſe 
vertraut; Die Hauptfache beginnt aber jegt infofern, al8 angefangen werben 
muß, rationell zu rechnen. Der Verf. ſcheint einen etwas zu ftarfen 
Nachdruck auf das Erlernen von Regeln zu legen. Ih kann das mur 
infoweit zugeben, als die zu lernende Negel auch völlig verftanden wird; 
iſt dies nicht möglich, befaffe man ſich Lieber gar nicht damit. ‘Den ein= 
zelnen Rechnungsabichnitten gehen darauf bezügliche Fragen und Antworten 
voraus. Das ift ganz zu billigen. Die 1. Frage ©. 14: Was heißt 
multipliciren oder vermehren? ift im Hinblid darauf, daß ſich das ganze 
Büchlein nur mit ganzen Zahlen beichäftigt, richtig, doch wäre es befler, 
wenn im Hinblide auf gebrochene Zahlen, fih der Begriff „vermehren“ 
gar nicht feftiette. Die Frage 7, ©. 18' ıft nicht vollftändig beantwortet. 
Ausdrüde wie: „die Donau durchfließt Schwaben auf eine Länge von 
30 Stunden‘ (©. 29), follten ſchon der geringen Präcifion wegen ver- 
mieden werben. Die Antwort auf die Trage: „Wie werden ungleich 
benannte Zahlen addirt?“ ift unklar, und ohne Inanfpruchnahme eines 
geeigneten Beifpieles nicht faßbar. Im Ganzen ift das Büchelchen mit 
Fleiß und Verftändniß gearbeitet; viele der aufgeführten Beifpiele, nament- 
ih beim Rechnen mit benannten Zahlen, wird der das Buch benutzende 
Lehrer recht gut als Webungsbeifpiele zum Kopfrechnen verwenden können. 


47. Graßmann, R., Oberlehrer a. D. Mathematiſches Uebungsbuch. Erſtes 
Heft. Die Gleichungen erfien Grades. Enthaltend 970 Aufgaben. Stettin. 
R. Srofmam. 24© 0,10 M. 

Dieſes Heftchen enthält Aufgaben über Gleihungen mit einer und 
mebr Unbelannten. Beſonders Bemerkenswerthes finden wir nicht anzu⸗ 
geben. Die Auflöfungen find in einem eigenen Heftdyen gegeben. Diefe 
Heftchen find zu verlangen: Mathematiſches Uebungsbuh Heft I ober 
Mathematiſche Auflöfungen . 

48. Lorey, U., Director db. Realſchule I. D. in Gera, und Derſchel. C., Lehrer 
der I. Bürgerſchule in Eiſenach. Praktiſches Rechenwerk. I. Abtheilung. 
Aufgaben für den Elementarunterricht. II. Abtheilung. Aufgaben Alt 
das praftifche Rechnen. Eiſenach. I. Bacmeifter. 

Die I. Abtheilung (4. Auflage) befteht aus 6 Heften: | 

1. Heft. Allfeitige Betrachtung und Unwendung der Zahlen von 
1—20. 57 © 0,40 M. 

2. Heft. Die Zahlen von 21—100. 56 ©. 0,40 M. 

3. Heft. Die Zahlen über 100. 28 ©. 0,25 M. 

4. Heft. Die Grundrechnungsarten und bie Negelvetri mit ganzen 
Zahlen. 59 ©. 0,40 M. 

5. Heft. Elemente der Bruchrechnung fowol der gewöhnlichen, als 
auch der Decimalbrüde. 24 ©. 0,25 M. 
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6. Heft. Die Grundrehnungsarten und die Negelvetri mit gewöhn- 
Then und Decimalbrüdhen. 38 ©. 0,35 M. 

Die II. Abtbeilung befteht aus 4 Heften, und begreift bie höheren 
Rechnungsarten des bürgerlihen Lebens. 

1. Heft. Decimalbrüche; Proportionen; Regelvetri; Kette, Theilungs⸗ 
und Miſchungsrechnung. 67 S. 0,60 M. 

2. Heft. Procentrehnung und Anwendungen derielben. 52 ©. 
0,45 M. 

3. Heft. Duadrat: und Cubikwurzel; Progrelfionen; Logarithmen; 
Sleihungen, Zinfeszinfen- und Rentenrechnung, Kettenbrüche. 65 ©. 0,60 M. 

4. Heft. Berechnung der Raumgrößen; Linien, Winfel, gradlinige 
Figuren; Kreis, Ellipfe, Parabel; Würfel, Prisma; Pyramide ; Cylinder, 
Kegel; Kugel; regelmäßige Köwer. 65 S. 0,60 M. 

In diefen 10 Heften beginnt der Unterricht mit dem Einfachſten, 
und wird fortgeführt bis zu den höheren bürgerlichen Rechnungen. Das 
Iegtere ift freilich eine ganz unbeitimmte Bezeichnung, indeß differiren 
die Anſchauungen der praktiſchen Schulleute darüber nicht beſonders. Die 
Testen 4 Hefte wünfden die Berf. auch an den mittleren und oberen 
Stoffen der Realſchulen I. DO. und der Gymnaſien benugt zu jehen. 
Tiefer Wunſch verdient gewiß alle Unterftügung, denn es ift mit dem 
mathematiſchen Unterriht an den oberen Claſſen infofern eine mißliche 
Sache, als das Zifferrechnen einerfeitS weniger geübt; anderſeits aber bie 
alltäglichften Rechnungen, felbft von recht guten Schülern, nur zu leicht 
vergefien werden. Gerade die „Praktiker“ rümpfen dann über folche 
Mängel die Naje, und halten ſich für berechtigt, den mathematifchen 
Unterricht darob gering zu achten. 

Die Verf. haben den Stoff aus allen im Wiſſenskreiſe der Schüler 
liegenden Disciplinen genommen, was man nur loben kann, einmal wird 
dadurch in der That Manches gelernt, was gerade nicht arithmetiicher Natur 
ift, dann kommt eine friihe Abwechslung in die Sache, die auch was 
wertb ii. So gut und nun auch die ganze Sammlung gefällt, fo dürfte 
doch bei einer neuen Auflage, namentlich der II. Abth., eine forgfältige 
Revifion am Plate fein. So halten wir beiſpielsweiſe die Frage 32 
(1. Heft ©. 13): „Wie werden Decimalbrühe durch Decimalbrüche; 
Decimalbrühe durch ganze Zahlen; ganze Zahlen durch Decimalbrlche 
geheilt?" für unthunlich. Wozu eine an fich einfache Sache noch weiter 
zerlegen, wodurch die Sache complicirter wird ald fie ift, exiftirt denn 
nicht eine einzige Regel, müflen deren drei fein? Nicht genug mit der 
Procentrehnung „vom Hundert” und „auf Hundert” ift (2. Heft ©. 4) 
auch eine Procentrehnung „im Hundert“ unterichieven. Das iſt doch des Guten 
zu viel. 

Nebenbei bemerkt verdient die Aufgabe 21 (3. Heft, ©. 41) 
eine Richtigſtellung. 

Im. demfelben Hefte befinden ſich 4 Beiſpiele über Kettenbrüche; das 
ift denn doch viel zu wenig. 

©. 30 (4. Heft) wird das Neunfache von r mit 28° 2743334 
angegeben, während es richtig heißen jol: 282743339. Es ift überhaupt 
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fein gutes Beifpiel, was ba gegeben ift, von 3°1415926 ba8 2=, 3-, 4=, 

5=, 6=, 7=, 8= und Ifache zu beftimmen, ohne die legt beibehaltene Decimale 

richtig zu ftellen. 

49. Wirth, Onftab,, Lehrer an ber höhern Töchterfchule zu Guben. Alge⸗ 
braife Aufgaben, gefammelt und mit elementaren Löfungen verfehen. 
Net einem Anbange, enthaltend einige Aufgaben mit entgegengeſetzten 
Größen. 6. nad dem jett geltenden Münz⸗, Maß⸗ und Gemwichts-Syiten 

umgeavbeitete Auflage. Langenfaba bei F. ©. 2. Greßler. 1875. 118 ©. 
Aus dem Titel (Vorrede fehlt) vermutbe ich, daß das Büchelchen 
- für höhere Mädchenſchulen beftimmt if. Es enthält ca. 500 durch⸗ 
weg elementare Aufgaben, welche ſich durch paſſende Schlüffe, ohne weient: 
lichen Calcül, einfach löſen laſſen. Andeutungen zur Lölung find vielfach 
vorhanden. In diefem Sinne mag e8 recht brauchbar fein. Im Anhange 
erflärt der Verf. das Wefen der entgegengefeiten Größen. Er fagt z. B.: 
„Die Größen über Null find denen unter Null entgegengefett, darum 
nennen wir beide entgegengelettte Größen. Die entgegengelegten Größen 
verfinnlicht man fi) am beften durch Vermögen und Schul. Wer z. 2. 
100 Mt. Bermögen hat, der befist 100 Mi. mehr als nichts; wer 
Bingegen 100 Mt. Schulden bat, ber bat weniger als nichts. Die 
Größen nun, welche mehr als nichts betragen, nennt man politive Größen ; 
hingegen diejenigen, welche weniger als nichts betragen, negative Größen.” 
Wenn wir auch auf den etwaigen Standpunkt, den der Berf. feinem 
Publicum gegenüber einnehmen zu müffen glaubt, einige Rüdficht nehmen 
tönnten, jo kann das doch unmöglic) jo weit gehen, das Gefagte, gleichgültig 
für wen e8 gejcheben ift, zu ignoriren. Schon die Wahl des durchaus 
unpaffenden Beifpiel8 mit Vermögen und Schulden bemeilt, Daß das Wejen 
der entgegengejetsten (algebraiihen Zahlen) dem Verf. nody vollkommen 
fremd geblieben ift; es wäre fonft nicht erflärlih, daß der Verf. die 
negativen Zahlen Kleiner als Null fein läßt. 

Dad — 4 < —3< — 2<— 1 < 0 kan Factum, jondern 
eine conventionele Form ift, weiß Jeder, der mit der Sache nur einiger- 
maßen vertraut iſt. 

50. Streinz, 3., E., Director der k. k. Staats⸗Realſchule am Schottenfelde in 
Wien. Das Kopfrechnen auf dem Gebiete der Gleihungs-Aufgaben und 
der Chablon⸗Rechnungen. Wien 1878. U. Pichler's Wittme und Sohn. 
94 ©. 1,40 M. 

Der Herr Berf. iſt der Anficht, daß das fogenannte Kopfrechnen nicht To 
betrieben wird, wie e8 jein ſoll. Das ift ganz richtig. Ref. jelbft hat gerade in 
den oberften Claſſen fortwährend die Erfahrung gemacht, daß die Mehrzahl der 
Schüler eine größere Neigung zum Ichriftlichen Rechnen zeigte, als Durch geringe 
geiftige Anftrengung leichter zu bemältigende Operationen im Kopfe durchzu⸗ 
führen. Werden aber Uebungen im Kopfrechnen nie ober nicht im ent— 
Iprechenden Maße durchgenommen, fo erleiden dadurch jedenfalls die Raſch⸗ 
heit der Auffaffung und die Elaſticität des Geiftes Abbruch. Daß das 
Gebiet der Gleihungsaufgaben das tauglichfte Feld zur Schärfung des 
Verſtandes bietet, iſt befannt, und es follte mindeſtens im erften Unter— 
richte der Gleihungen nie unterlaflen werden, nebft der Auflöfung nach 
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der „Chablone“, bet einfacheren Beifpielen auch durch entfprechende Schlüffe 

zum Rejultate zu gelangen. 

Noch bemerkt der Berf. ſehr richtig: „ES muß noch erwähnt werben, 
daß die Bezeichnung: „„Kopfrechnungs-Uebungen““ keinesfalls die jchrift- 
liche Anmerkung der Daten oder einzelner kleiner Hilfsoperationen aus⸗ 
Thliekt, falls der Rechner nicht im Stande wäre, alle in der Aufgabe 
und im Berlaufe ihrer Löfung vorkommenden Zahlen nebft ihren Be- 

iehungen zu einander ſich inmerlich gegenwärtig zu halten. ‘Die Haupt- 

Hacke liegt nämlich nicht in der gänzlichen Vermeidung des Schreibens bei 

diefem Rechnen, jondern in der elementaren Einfachheit der Mittel, bie 

zur Löſung jeder Aufgabe in Anwendung fommen. Und eben im Legteren 
liegt der andere Zweck, welcher durch die vorliegenden Uebungen erreicht 
werden ſoll, nämlich den Kreis des elementaren praftiichen Rechnens nad) 

Möglichteit für. alle Jene zu erweitern, denen es in ihrer Jugend nicht 

gegönnt war, ſich mit den Lehren der Algebra vertraut zu machen.” 

2210 Aufgaben, großentbeild aus Heis, Salomon: Zampieri und 

Pollak entnommen, finden wir vollftändig gelöft; jedoch folgen die Löſungen 

nicht unmittelbar dem Aufgabenterte, fondern find feparat zufammengeftellt, 

was wir vollftändig billigen. Obwol es von der vorliegenden Art ſchon 
mehrere trefjlihe Sammlungen gibt, fo verdient trotzdem das vorliegende 

Broduct, das ebenfo trefflich, die weitefte Verbreitung. 

51. Ruhſam, Julius, Oberlchrer an ber königl. Realfchule I. Ordnung zu 
Annaberg. Aufgaben für das praftifche Rednen zum Gebraudhe in bei 
Realſchulen I. u. II. Ordnung, fowie in den Gymnaflten, Seminarien und 

andelsſchulen. Erfter und zweiter Eurfus, in 3. Auflage Hildburg⸗ 

fen 1877. Keſſelring. 184 ©. Br. pr. Heft 0,60 M. 

Diefe dritte Auflage läßt neuerdings einen Fortſchritt wahrnehmen. 
Berbeflerungen find nach jeder Richtung angeftrebt worden. Und fo feien 
denn dieſe Aufgaben in diefem Jahresbericht wieder beftens empfohlen. 
52. Bertram, Joh. orbentliger Lehrer an ber Handelsſchule in Bremen. 

Das Gebiet des Elementar-Rechnens des Dilrgerlichen und faufmännifchen 

Rechnens. Bremen 1876. Kühtmann. 191 ©. 1,50 M. 

Die Vorrede jagt: „Dieſes Werkchen bat feinen anderen Zwed als 
den, Schülern die nötbigen Erklärungen über Die verfchiedenen Rechnungs- 
arten zu geben und fie dadurch in den Stand. zu fegen, mit den Aufgaben 
ihres Rechenbuches richtig zu verfahren. Den Lehrern wird es die jonft 
nothwendigen Erflärungen erſparen.“ Darnach müßte man annehmen, 
daß die Schüler erſt dadurch in den Stand gefeßt werben, die Aufgaben 
„ihres“ (welches 7) Rechenbuches richtig zu löſen, und daß die Lehrer die 
fonft nothwendigen Erklärungen nicht mehr zu geben brauchen, welche Er- 
leichterung fie gewiß freudig begrüßen werden. Sehen wir uns ben In⸗ 

lt 


an. | 

Den Eingang bildet das Ausſprechen der Zahlen und bie vier 
Specied in ganzen und gebrochenen Zahlen, die Regeldetri und noch Einiges, 
alles auf faum 28 Seiten abgehandelt, aljo eine jehr „bündige“ Dar⸗ 
ftellung Nun kommt. die Tara:, Zins⸗, Termin-, Aſſecuranz⸗, Schiffs- 
parten=, Haverie⸗, Gold, Silber und Zinnrechnung; dann die Holz-, 
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Theilungs⸗, Geſellſchafts, Gewinn: und Berluftrehnung. Wechſelrech⸗ 
nungen, Rechnungen über Stantöpapiere und Actien; ferner eine praftiiche 
Anmerfung zu der Ausziehung der Duadrat- und Cubikwurzel, und end⸗ 
lich einige geometrifche Berechnungen. “Die eigentlich kaufmänniſchen Dinge 
find ziemlich ausführlich, das Radiciren aber nicht® weniger als praktiſch, 
und in den geometriichen Rechnungen kommen nod) durchweg die alten 
Maße vor, was nicht zu billigen ift. 

53. Reeb, Wilhelm, Lehrer an ber großherzoglichen Realſchule zu Mainz. 
—— Uebungsbuch mit einleitenden Kragen, eingereihten Sätzen umd 
Regeln owie ausgeführten Mufterbeifpielen, für Schule und Lehrerſeminarien. 
2. Auflage. Gießen 1876. Emil Roth. 124 ©. 1,50 M. 

Nach der Anficht des Verf. ſoll diefes Uebungsbuch durch einichlägige 
Tragen zur Teitftellung der Vorbegriffe, durch eingereibte Bemerkungen 
und Borführung der hauptſächlichſten Negeln das ſyſtematiſche Lehrbuch 
für die Hand des Schülers erſetzen. Und um bereits laut gewordenen 
Bedenken einiger Fachcollegen die Spite abzubrechen, bemerkt der Berf.: 
„Die algebraifchen Lehren follen ja von dem Schiller nicht einfach gelernt, 
fondern von demfelben an geeigneten Beiipielen durch entwidelnde Fragen 
des Lehrers gefunden werden, ehe von Einprägung berfelben die Rebe 
fein fann.” Das Entwideln aus dem Schüler heraus ift ſehr ſchön, wenn 
bereit8 eine gute begriffliche Unterlage gejchaffen, und Die Zahl der Schüler 
nicht groß if. Dasjenige, mas entwidelt wird, muß aud zu Papier 
gebracht, alſo ſchließlich doch Dictirt werden, und aus dem Grunde bin id 
auch der Anficht, daß, wenigſtens fir höheren Unterricht, ein ſyſtematiſch 
abgefaßtes Lehrbuch unmer am Plage ift, und daß auch das vorliegende 
Uebungsbuch ein ſolches nicht zu erfegen vermag. Im exften Abjchnitt, 
der vom Rechnen mit entgegengefegten Zahlen handelt, muß man doch 
billigerweife annehmen, daß die 11. Trage: „Was verfteht man unter 
entgegengejegten Zahlen”? an die Spitze gehört, doch ficherlich vor die Be- 
antwortung der Frage 5, 9—18 — ?, ebenfo vor die folgenden Fragen 
6, 7, 8,...... Bevor der Schüler nicht die Frage 11 klar beant⸗ 
worten kann, können die früheren ja höchſtens mechaniſch gewiß aber nur 
ohne Verſtändniß gelöft werden. Zur Multiplication algebraifcher Zahlen 
bemerkt der Berf. erflärungsweile: 

(+5). )= (HIHI FIN =+ 20 

pas heißt: + 5 foll viermal genommen und die Summe zu Null addirt 

werben”. 

Aehnlich bei (— 5).ı+ 4). Be (+ 5).(— 4) beit ee: 
„+ 5 fol viermal genommen und die Summe (4 20) von Null fub- 
trahirt werben”. Gerade fo ift die Erflärung bei (— 5). (— 4), wo 
(— 20) von Null jubtrabirt werden fol, um (-+ 20) zu erhalten. Es 
ft Schade, daß der Verf. nicht angibt, wie man zu Null abdirt, oder was 
viel intereffanter wäre, wie man von Null fubtrahirt. Es wäre alio 
bier beſſer gewejen, wenn ber Verf. nicht erflärt, ſondern blos gefragt hätte. 

Die erfte Frage des zweiten Abichnittes: „Was find beftimmte, was 
allgemeine Zahlen?’ fieht ganz darnach aus, al8 ob beſtimmte und allge- 
meine Zahlen etwas Gegenfäglices an fi Hätten. Die vierte Frage: 
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„Was lehrt die Buchftabenrechnung‘? kann auf der Stufe des Anfängers 
überhaupt nicht beantwortet werden, es fei denn, man begnügt fi) mit 
einer nichts ſagenden Erklärung. Kann Ref. demnach die fragemeife Ent- 
widelung der Elemente der Buchſtabenrechnung nicht ohne Einſchränkung 
gutheißen, fo find dafür die weiteren fechzehn Abſchnitte recht brauchbar 
und mit hübichen Beifpielen reichlich außgeftattet. 


54. Bollal, Dr. Ar. &., Rector und Profeflor am lönigl. Lyceum zu Dillingen. 
Lebr- und Uebungsbuh der Elementar-Arithmetit mit mehr als 2500 
Aufgaben und deren Auflöfungen zum Gebrauche ber Latein, Gewerbs⸗ und 
höheren Feiertage-Schulen. 5., dem neuen Münze, Maß- und Gewichts⸗ 
Salene angepaßte Auflage. Augsburg 1876. Math. Rieger. 382 ©. 
Wir haben es hier mit einer ausführlichen Aufgabenfammlung zu 
tbun, die aud wol ald Lehrbuch benützt werben kann, daher die combinirte Be⸗ 
ſtimmung: „Lehr: und Uebungsbuch“. Wir möchten jedoch den Haupt⸗ 
charalter nicht in der Theorie geſucht willen, denn fie beſchränkt ſich zumeift 
nur auf dad Nothmwendigfte, und wird dem Lehrer, der fich dieſes Buches 
bedient, noch genügend Raum zu erwünſchten Erweiterungen überlaffen. 
Noch wollen wir bemerfen, daß das Buch über das Zifferredinen nicht 
hinausgeht, daß e3 aber im Bereiche deſſelben recht Schätzenswerthes bietet. 


55. Lettau, O., Algebraifche Aufgaben mit Berüdfihtigung des neuen Münz« 
fyſtems. 3., vermehrte Auflage. Langenfalza 1876. F. ©. 2. Greßler. 
288 ©. 2,0M 
Sämmtliche Aufgaben (752 Sleihungen) zerfallen in drei Eurfe, 

und haben größtentheils vollftändige Löfungen bei fih. Eigentliche 

Gleichungsanſätze werden hier nicht gemacht, Jondern die Reſultate durch 

einfache Schlüffe gewonnen. Zur Hebung im Kopfrechnen wird dieſes Bud). 

gute Dienfte Leiften. 


56. Billiens, Kranz, Prof. an der Staats⸗Oberrealſchule am Schottenfelbe 
Bien. Rechenbuch für Bürgerfchulen. Mit Sugrunbelegung des Lehrplanes 
für dreiclaffige Bürgerfchulen. Wien 1876. L. W. Seidel un. Sohn. 300 ©. 
Diefes Bud) befteht aus drei Theilen, deren erfter und zweiter in je 
zweiter Auflage mir vorliegen, und bezw. fiir die erfle und zweite Bürger: 
Khulclaffe beftimmt find. Diefe Bücher ſcheinen fi) an den öſterreichiſchen 
Bürgerfchulen immer mehr einzuleben, und mit Recht. Der Verf. ift ein 
tüchtiger Pädagoge, mit großen Erfahrungen auögerüftet. 

Nicht ganz einverftanden bin ich mit feiner Erklärung der entgegen- 
geſetzten Zahlen im zweiten Theile, obwol ic die Schwierigkeiten, die fich 
dem auf diefer Stufe entgegenitellen, nicht verfenne. Es ift felbitverftänd- 
lich, daß den größten Raum die Beifpiele und Aufgaben einnehmen müſſen, 
und da ift denn reichlich und im fehr praftiicher Weife dafür vorgejorgt. 
57. Liehner, L., Lehrer in Hodenzollern. Das Ausziehen der Quadrat⸗ unb 

Cubitwurzeln. Bollftändige Anleitung mit einer großen Anzahl berechneter 

Beifpiele und andermweitigen Aufgaben mit Berüdlihtigung ber diesfallſigen 

praftifhen Rechenfälle. Für Schulen und zum Selbſtunterrichte. Sigma— 

ringen 1876. ©. Zappen. 36 S. 0,40 M. 


224 Mathematik. 


Dieſes Schriftchen verdankt nach der Angabe des Berf. dem Umftande 
feine Entftehung, daß im Yolge einer minifteriellen Beſtimmung vom 
Jahre 1872 im Rechenunterrichte in mehrelaffigen Schulen aud bie 
Lehre von den „Wurzelertractionen‘‘ zu berüdfichtigen fei. Der Berf. ver: 
fihert ferner, daß er dieſe Abhandlung nur auf wieberholten Wunſch 
vieler Collegen in einem eigenen Heftchen erfcheinen ließ, und meint zu: 
nächſt, er habe eine „anſchauliche und gründliche Anleitung zum Ausziehen 
der Quadrat- und Cubikwurzel“ geliefert. 

Das Radiciren hat unleugbar gewiſſe Schwierigkeiten und macht 
unter den inverſen Operationen dem Anfänger am meiſten zu ſchaffen. 
Indeß läßt ſich das eigentliche Können ſehr Bol erreichen, ein Berftänd- 
niß jedoch viel ſchwieriger herbeiführen. 

Diefe Schmierigfeit nun zu vermindern ift dem Verf. troß aller 
Mühe, die er fich fichtlich gegeben hat, nicht gelungen; im Gegentbeile ex 
verbunfelt fogar Manches und ftellt Behauptungen auf, die vollkommen 
geeignet find, das Schriftchen zu Fennzeichnen. Zuerſt wird erflärt, wie 
defadifche Zahlen zum Quadrat erhoben merden; allen biefe Quadrate 
werden nur bezüglich der Ziffernanzahl ind Auge gefaßt, was zur Klar: 
ftellung des Wurzelziehend zu wenig it. ©. 5 ſagt ver Berf.: „Aus den 
Zahlen 17, 18, 19, 20 u. f. w. kann die Wurzel keine „reine ganze 
Zahl fein, da fie zwifchen 16 und 25 liegen, fie Täßt fich auch durch einen 
Decimalbruch nicht genau beftimmen“. Nun folte man erwarten, es 
werde das Weſen der rationalen und irrationalen Zahlen erörtert, das 
geihieht aber ft ©. 13, wo es heißt: „Es ıft ſchon wiederholt darauf 
bingewiefen, daß nur wenige Zahlen wirkliche Quadratzahlen fin. Man 
nennt Bahlen, die nicht quabratiih find, unvollfommene Wurzel: 
größen oder Irrationalzablen, wie man die wirklichen 
Duadratzahlen als Rationalzablen bezeichnet‘; das tft ganz 
ungehörig und beweift, daß der Verf. felbit über einfache hieher gehörige 
Dinge gänzlich) im Unklaren ift. 

Sp ift dem Verf. (©. 15) 0'278 ein irrationaler Decimalbruch, 
33 ein rationaler Bruch, $ tft blo8 im Nenner rational u. few. Um 
zu zeigen, wie im Muſterbeiſpiel (S. 6) die Wurzel gezogen wird, wollen 
wir ed vollftändig (ſammt Satzfehlern) herſetzen. 

Aufgabe Y1156? Auflöfung. Y1156 = 30 = a 


a? —= 900 4 — b 
242 60 : 256 34 (daB ift die Wurzel) 
2a <6 240 
16 
bpb? 16 


Wolgemerkt, das ift bereitS die „kürzere Darftellung des Verfahrens. 
In 256 jagt der Verf. S. 5 „find zunäcft zwei gleiche Producte ent- 
halten, nämlid 2a X b (Sonft nidt3?). Kennt man von dem (!) einen 
Producte den einen Factor, jo wird der unbelannte durch Divifion ge 
funden.” Und nun bividirt er 256 durch 60 und bekommt richtig Die 
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Zahl 4. Run bleibt noch 16 als Reſt, darin muß b2 fieden, und 

ſomit — meint der Verf. — ift die Sade in Ordnung. 

Ich glaube das iſt genug zur Charafterifirung des Schriftchens. In 
jevem ausführlicheren Lehrbuche der Arithmetik wird das Verfahren bes 
Radicirens beſprochen. Es fcheint aber, daß der Verf. gute Bücher über- 
haupt nicht zu Rathe gezogen bat, wodurch allerdings der Abhandlung eine 
gewifle, freilich nicht beneidendwerthe, Originalität gegeben wurde. " 
53. Heinrich Stüſſi. te Zinsrechnung fammt Anwendungen. I. Heft. 

Die Zinsrehnung. II. Heft. Die Berzinfung periodifher Zahlungen. Für 

die obern Claſſen der Realſchulen und Eymnaſien, für Handelsſchulen und 

Seminarien, und zum Selbftunterridt. Zürich 1976. Cäſar Schmidt. 116 

u. 147 ©. 5 M. 

Die Zinſeszinſenrechnung wird heute noch felten in den Schulen mit 
jener Aufmerkſamkeit behandelt, welche fie verdient. Häufig genug begnügt 
man fih mit der Entwidelung der nöthigften Formeln, und fümmert ſich 
dabei um eigentliche praftifche Anwendungen jehr wenig. Und doch fpielt 
die Zinfeszinjenrehnung im heutigen Verkehrsweſen eine bedeutende Rolle ; 
man denke an die Sparcaffen, Hypothekencaſſen Yebensverficherungsanftalten, 
Wittwencaſſen u. |. w., um zu ermeljen, was heute diefe Rechnungen leiften 
müjlen. Daß wir ein Bud vor uns haben, weldes ſich zur Aufgabe 
fegt, dieſen wichtigen Zweig der Arithmetik in den höheren Lehranftalten 
recht populär zu machen, kann nur mit Freude begrüßt werden. “Die 
nothmendigen mathematiihen Vorkenntniſſe find in der That Leicht zu er- 
ſchwingen, und ftehen Schülern höherer Lehranſtalten ohnedem zu Gebote. 
Wer in der Algebra einigermaßen bewandert ift und mit Logarithmen- 
Ra umzugehen verfteht, beherricht Leicht da® ganze Gebiet der Zinfes- 
zinſen 

Uebrigens find dem Werke zahlreich Hilfstafeln zur raſchen Berech⸗ 
nung beigefügt, welche der benutzen wird, der entweder ſehr viel mit ſolchen 
Rechnungen zu thun hat; oder aber demjenigen zu Hilfe kommen, der mit 
Logarithmen nicht zu arbeiten verfteht. 

Das zweite Heft st die Berechnung der Endwerthe und der gegen- 
wärtigen Werthe periodiſcher Zahlungen, die Berechnung der Annuitäten 
bei Ddecurfiver und anticipativer Berzinfung ; viele Hılfötafeln und Auf: 
gaben, fammt Auflöfungen. Dieſes Werfchen kann beftens empfohlen 
werden. Die Preile für Schülerausgaben find bezw. 60 und 75 Pf. für 
beide Hefte. 

59. &uhle, Dr. H. Profefior am Carls⸗Gymnaſium zu Bernburg. Leitfaden 
für den Unterricht in der Arithmetit. Erftes Heft. Köthen 1877. Echettler. 
919. 1,50 M. 

Auf einem verhältnißmäßig Meinen Raume find die vier Grundrech⸗ 
nungsarten, die algebraifchen Yahlen, die Brüche, die Gleichungen des 
erſten Grades, die Proportionen und Einiged von den Decimalbrüchen und 
die Berechnung der Quadrat- und Cubikwurzeln gezeigt. Inſoferne dieſer 
Leitfaden“ dem Unterrichte eine Stütze ſein ſoll, mag er wol brauchbar 
ſein, in vielen Fällen wird er nicht ausreichen; denn die Knappheit, die 
im der ganzen Arbeit hervortritt — es liegt dies im Princip eines „Leit⸗ 

Bäd. Jahreabericht. XIX. 15 
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fadens“ — wird in der Schule Unverftandenes immer jchwer zu corrigiren 
vermögen. Das wiflenihaftlihe Element ft im Buche nicht ehr ftark 
vertreten, doch wollen wir mit unſerem Endurtheile noch zurüdhalten, bis 
das Wert vollftändig if. Wir hoffen dann ausführlich darauf zurüd- 
fommen zu fönnen, 


60. Harms, Chr., Profeflor an der Realſchule in Oldenburg. KRechenbuch 
für die Oberclafien gehobener Volls⸗ und Kortbildungsfhulen und bie 
mittleren Claſſen höherer Schulen (ber metbobifch georbneten Aufgaben 
8. Auflage II. Theil). Oldenburg 1876. Gerhard Stalling. 91 S. IM. 


Der Zweck dieſes Buches ift genügend angedeutet und fchließen wir 
und dem Wunjche des Berf. an: „Möchten viele Schüler jo weit geführt 
werden, daß fe aud von diefem Hefte Gebrauch machen können“. Sehr 
einverftanden find wir, daß auch das fo wichtige Rechnen mit „ungenauen“ 
Zahlen Aufnahme gefunden hat. Schade, daß fie nicht marfirter find. 
Dean verfteht im Allgemeinen unter 3'754 eine „genaue, hingegen 
unter 3°754 . . . eine „ungenaue” Zahl, wo aljo die Iette Ziffer 4 
mit einem Fehler bis zu einer halben Einheit behaftet fein fann. Diele 
Bezeichnung ift um fo wichtiger, als ja genaue und ungenaue Zahlen ge— 
miſcht auftreten können. In den Aufgaben 50 in c und d bat der 
Berf. die Punkte wirklich gemacht, ſonſt nirgends. 

Zu Yufgabe 53, 0007869 X 8'324, wenn beide Factoren un⸗ 
genau find, ift als TFehlergrenze angegeben: F <0 0000005 X 8'324 
+ 00005 X 0:007869, alfo F <0°00008, während e8 0000008 
beißen muß. Oder fügt der Verf. hinzu: 

F<0°000001.8 + 0°001.0°008 
2 

alfo F <0 00000008, während e8 wieder wie oben 0°000008 beißen 
fol. Sonad wird man bet abgefürzter Multiplication fünf Decimalen 
verläßlih finden. Jedoch ift die Bemerkung: „Zum Multiplicand nimmt 
man die Zahl, welche die wenigften geltenden Ziffern hat’, nicht richtig. 
Das Gegentheil ift wahr. Nur wenn einer der Factoren genau iſt, dann 
ift jedesmal diefer Multiplicand, gleichgiltig, wie viele geltende Ziffern er 
bat. Das ganze Rechnen mit ungenauen Zahlen erſcheint uns noch recht 
verbeſſerungsbedürftig. Auch fonft fehlt e8 nicht hie und da an Unklar⸗ 
heiten, wie 3. B. die S. 11 gegebene Theilbarkeitsregel durch 7, während 
für 7 eine ſehr einfache und ziemlich befannte Negel befteht. — 

Unverſtändlich ift und auch, bei einer Proportion (S. 19) das erfte 
und vierte lied die „inneren, das zweite und britte bie „äAußeren‘‘ 
Glieder zu nennen, mindeſtens fieht man nicht, welchen Standpunkt dabei 
der Berf. einnimmt. Auch das ©. 52 ftehende Mufterbeifpiel zum Cubik- 
wurzelzeichen ift feinedwegs zur Nachahmung geeignet. Nun abgefehen von 
einigen Mängeln, halten wir immerhin das ganze Büchel für recht 
brauchbar. 

61. Harms, Chriſt., Profeffor an der Realſchule in Oldenburg, u. Kallius. 


Dr. Alb., ordentliger Lehrer am Berlinifgen Gymnaſium zum grauen 
Klofter in Berlin. Rechenbuch für Gymnaſien, Realfchulen, Gewerbeſchulen 
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bößere Bürgerihulen, Seminare u. |. 'w. 5. Auflage. Oldenburg 1877. 
Gerhard Stalling. 262 ©. 2,25 M. 

Diefes Rechenbuch, das in der That im beften Sinne des Wortes 
en Aufgabenbuch ift, bewährt auch im neuer Auflage feine alte Brauch⸗ 
barkeit. Zur Empfehlung befjelben haben wir nichts hinzuzufügen, da e8 in 
der Lehrerwelt ohnedem hinreichend bekannt ift. 

62. Schmidt, I. P., Regierungs- und Schul-Rath. Die Elementar-Arith- 
met! und beren Anwendung. Ein Lehr- und Uebungsbud für den Rechen- 
‚unterricht an gheren Lebranftalten. 4. Auflage. Trier 1877. Fr. Link. 
273 ©. 225 M. . ’ 
An ein Lehre und Uebungsbuch für höhere Lehranftalten glaubt 

man natürlih aud höhere Anfprüche ftellen zu dürfen. Im vorliegenden 

Falle würde man ſich da etwas enttäufcht fehen, denn da® ganze Buch 

bewegt ji nur auf dem Boden ganz Kleiner Verhältniffe. Die Elemente 

find num großentheil3 freilich vecht mufterhaft und mit Eorgfalt abgefaft. 

Das Leſen und Schreiben der Zahlen, das Eins in Eins, Einmal-Eins, 

u. |. w. find recht gründlich geübt; einige Zahlentheoretiſche, wie 

a+-b=b-+a, ab=ba, (a+b) — ac be, die Multiplication und 

Divifion eines Productes, das Rechnen mit Summen, Differenzen, Producten, 

Uuotienten u. |. w., erjcheint wenigftend namhaft gemacht. Lobenswerth 

iſt die gründliche Auseinanderiegung über das g. g. M. und das k. g. V. 
Dieje Dinge werden häufig jehr nebenfählih behandelt. Dem Ab- 

Ihnitte über Decimalbrühe find wir nun allerdings nicht in der ange— 

nehmen Lage, unſeren vollen Beifall fpenden zu können. Abgeſehen, daß 

bier faum die erften Anfäge zu einer Theorie zu finden find, fo follte 
doch die Divifion rationeller betrieben werden. Doch laffen wir ben 

Autor ſelbſt ſprechen: 8. 141. „Um einen Decimalbruh dur eine 

ganze Zahl oder eine ganze Zahl durch einen Decimalbrud oder zwei 

Dertmalbrüche durch einander zu dividiren, mache man die Zahlen gleich 

namig (!) und dividire fie dann wie ganze Zahlen.” Dann $ 143. 

„Man kann einen Decimalbruh durch eine ganze Zahl dividiren, indem 

man die Zahlen wie ganze Zahlen dividirt; wenn dieſe Divifion aufgeht, 

und dem Duotienten fo viele Decimalziffern gibt als der ‘Dividend deren 
bat. Anſchließend daran heißt e8 8 144: „Geht die in der vorigen 

Regel erwähnte Divifion nicht auf, jo erhält man einen annähernd rich 

tigen Duotienten. Ueber dad Rechnen mit „unvollftändigen Zahlen“ 

kommt gar nichtd vor, und doch ſollte dad in einem größeren Rechen⸗ 
werte nicht fehlen. 

Im 2. Theile wird Die Anwendung der Elementar-Arithmetit ge- 
zeigt. Das Rechnen in benannten Zahlen, und zuſammenhängend damit 
die Mafe, und Gewichte werben eingehend berüdfichtigt. Bet der Regel⸗ 
detrt konnte einige Belehrung nicht jchaden, ja durfte ficher erwartet 
werden. Daffelbe gilt auch von einigen andern praftiichen Rechnungen; 
Einiges Hingegen, wie Die Zinsrechnung und Verwandtes ift hierin wieder 


beſſer t. 
Als Anhang find die wichtigſten Geſetzartikel über die deutſchen 
Münzen, die Maße und Gewichte angegeben. 
15* 
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63. Heuner, Friedrich. Aufgabenfammlung um Redhenunterrigte Für 
Lebrer-Bildungsanftalten nsbah 1877 riedrich Seybold. 172 ©. 
1,20 M. Die GErgebniffe der Aufgabenfammlung 0,40 M. 

Diefe Sammlung bietet ein reiches Material für den Unterricht. 

Die Decimalbrüche fließt der Verf. enge an die ganzen Zahlen an, 
wozu ihn das decimale Munz⸗, Maß: und Gewichtsſyſtem beftunmt ; ja 
eine getrennte Behandlung hält er ſogar für nachtheilig. Man fann in 
der That die Decimalbrühe — ohne vorgängige Behandlung ber ge- 
meinen Brüche — fo weit der praktifche Rechner Davon Gebrauch macht, 
recht gründlich erlernen. Das Ausziehen der Cubikwurzel wäre auch noch 
am Blake geweſen, mander ftereometriicher Aufgaben wegen. Vielleicht 
findet fi der Verf. veranlaßt, in der nächſten Auflage davon Notiz zu 
nehmen. Im Ganzen zweifeln wir nicht, daß Die angezeigte Sammlung 
beifällig aufgenommen werben wird. 


64. Fäßler, F., Hauptiehrer für Mathematik an der Cantonsrealfhule in St. 
Gallen. Das bürgerliche Gefchäftsrechnen. Kür ſchweizeriſche Real-, Se- 
re Bezirks⸗ und Fortbildungsichulen. 2., vermehrte Auflage. Bern 
1877. 3. Heuberger. 209 ©.. 2,20 M. 

Dieſes Buch beginnt mit den ÖGrundoperationen in ganzen Sablen, 
und liegt mit den im alltäglichen Verkehre üblichen praftiihen Rechnungen. 
Wohl ift der Geſammteindruck des ganzen Buches kein unfreunblicher ; 
doh find hie und da immerhin Sonderbeiten, fir Die wir und nur ein 
ganz unmathematiſches Publicum denken fünnen. — So wenn der Berf. 
jagt: „Unter einer Größe verfteht man das, was ſich einer Vermehrung 
oder einer Verminderung unterwerfen läßt, u. |. w. „Einen bejonderen 
Theil der Mathematit bildet die Arithmetik, welche gewöhnlich ın eine 
kaufmänniſche Arithmetik und in ein bürgerliche Geſchäftsrechnen getrennt 
wird.‘ „Das bürgerlihe Geſchäftsrechnen umfaßt daher im Allgemeinen 
alle jene Aufgaben, welche im bürgerlihen Gelchäftsleben vorfommen und 
bedient ſich dabei nur (!) der vier Grundrechnungen.“ 

„Die Zahlen fünnen vermehrt oder vermindert, d. h. größer ober 
Heiner gemacht werben.” Wie denn der Verf. dies amftellen mag, die 
Zahl 7 zu vermehren oder zu vermindern, ohne daß fie aufhört 7 zu 
fein? Noch vor der Entwidelung der vier Grundredhnungen kommen 
Uebungdaufgaben wie: „Schreibe alle Primzahlen zwilden 100 und 200, 
zwijchen 200 und 300 u. |. w.“ „Ebenſo Ichreibet alle nur auß 3, 5, 
7 und 9 zufammengefegten Zahlen zwiſchen 100 und 1000.“ Und noch 
ein paar ähnliche Fragen. Es wäre und ſchlechterdings unmöglich an= 
zugeben, warum das in der Einleitung ſtehe, dieſe Dringlichkeit iſt nicht 
einzufehen. Die wichtige Beftimmung des größten’ gemeinſchaftlichen Maßes 
wird in 5 Zeilen, gelegentlich der Abkürzung der Brüche in einer An— 
merkung (S. 27) abgethan. 

Ueber die Diviſion der Decimalbrüche find nicht weniger als folgenbe 
6 Regeln angegeben: 1) Wie ein Decimalbruch durch eine Rangzahl 
dividirt wird. 2) Wie ein Dectmalbrud mit dem Vielfachen einer Rang⸗ 
zahl dividirt wird. 3) Die Divifion eine® Decimalbruches durch eine ganze 
Zahl. 4) Eined Decimalbruches durch einen gemeinen Bruch. 5) Eines 
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gemeinen Bruches durch emen Decimalbruch. 6) Eines Decimalbrunhes 
dich einen Decimalbrud. Das heißt denn doch die Sache orbentlich 
aufbaufchen. 

Ber den Procentrechnungen kennt der Verf. die Rechnung vom 100, 
im 100 und auf 100; allein e8 muß heißen vom oder in 100 und 
auf 100. Den principiellen Gegenſatz erörtert der Verf. nicht, und doch 
wäre ed nöthig, dem jugendlichen Geifte klar zu machen, daß bei einfachen 
Zinſen die Rechnung auf 100 allein dem Principe nach die richtige ift. 

Nicht allgemein richtig ift die Bemerlung S. 99, daß bei der 
Rabattrechnung die Zeit nicht in Betracht kommt. 

Daß die gewöhnliche Regel für die Beftimmung des mittleren 
Zahlungstermins aud noch dann angewendet werben könne, wenn die 
—— Termine Jahre erreichen, haben wir zu unſerer Verwunderung 

merkt. 

Ein Rechnen mit unvollftändigen Zahlen — hochbedeutfam für bie 
Prapis — kommt nidt vor. — Die Munzrechnung und die angehängte 
Zabele der Münz⸗, Maß⸗ und Gewictsverhältniffe find in mancher Bes 
ziebung recht lückenhaft. 


65. Moinil, Dr. Kranz. Lehr⸗ umb Uebungsbuch der Arithmetik fir Unter 
realihulen. 16. verbefierte Auflage. Prag 1877. F. Tempsky. 251 ©. 

90 :r. = 1,80 M. 

Der Verf. läßt es fich fichtlich angelegen fein, feine Bücher, deren 
er Then zahlreiche heransgab, fort und fort zu verbeffern. Und fo haben 
wir es in der That bereits mit einem recht guten und brauchbaren Schul: 
buche zu thun. Nach Inhalt und Durchführung wird dem öſterreichiſchen 
Lehrplane für die 3 erften Claſſen der Unterrealichulen völlig entſprochen, 
ja darin noch um etwas hinauögegangen, da aud ſchon die Yuchftaben- 
rehnung in ihren Anfängen vertreten ifl. Nicht einverftanden find wir 
mit dem Berf., wenn er in der Borrede fagt: „Im diefer Auflage ift der 
Vehrtert bis auf die fogenannte wälſche Praktik, welche bei den gegemwärtig 
geltenden becimalen Maßen, Gewichten und Münzen gegenftandslo® ge 
worden ift, und bie ich darum nicht wieder aufgenommen habe, im Wefent- 
lichen ungeändert geblieben.” So lange im Verkehr die gemeinen Brüche 
nicht gänzlich überfläffig find — und das wird nie der Fall fein — wird 
aut die wälſche Praktik nie gegenſtandslos werden, mag fie immerhin in 
der Gegenwart an Anſehen verloren haben. 


66. Tödter. H. Lehrer an der Rectorfchule in Lehe, Prov. Hannover. Anfangs: 
gründe ber Arithmetik "und Algebra für die oberen Claſſen der Volks⸗ und 
ittelichulen. Erfter Zbeil, 2. Auflage. Stabe 1877. Fr. Schaumburg. 

25 090 M. 

Dieſes Heft enthält das Nechnen mit abfoluten und algebraifchen ganzen 
Zahlen. Einiges Zahlentheoretifches, die Brüche, Die Gleihungen und 
das Quadrat- und ubihvurzelziehen. Die Entwidelung der Grund: 
Operationen ift derart, daß zumeift in der Schule darnach wird vorgegangen 
werden können. Buchſtäblich meinen wir dies natürlich nicht, denn hie 
und da find ebenfo jehr Unklarheiten als Rüden. Die algebraifchen Zahlen 
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ſind gut erklärt, aber die Beiſpiele von entgegengeſetzten Zahlen ſind 
nicht durchweg richtig. So z. B. „Kälte iſt negative Wärme.“ „Entgegen: 
geſetzte Rechnungen (das gehört offenbar ganz wo anders bin) find Addi⸗ 
tion und Subtraction, Multiplication und Diviſion.“ 

„Die Borzeihen + und — find als folde zu untericheiden von den 
Rechnungszeichen der Addition und Subtraction, mit denen fie jedoch einen 
innerlihen Zufammenbang haben.’ Aber melden? das fagt der Berf. 
nirgends; ebenjo bleibt die Multiplication algebraiiher Zahlen dunkel. 
Lückenhaft ift die Theorie der Brücde, und manches Andere. Das In⸗ 
ductionsverfahren ift nicht confequent durchgeführt, und wo es der Fall ilt, 
hätte es zumeift befjer vermieden werden follen. Denn man Tann nicht 
etwas rechnen, was man eben noch nicht verfteht, und wofür man weder 
Kegel noch Formel bat. Damit ift der willenfhaftlide Standpunkt, und 
den wollte da8 Buch doc einigermaßen einnehmen, preißgegebn. Wenn 
gezeigt werden ſoll wie die Divifion der Brüche gemadyt wird, jo genügt 
es durchaus nicht (wie $ 56 geſchehen), anzujchreiben : 

1:2—3 — 185: —2 2— 42.2 — 8, . ſ. w 

5 77 32 8*ã b'e bett” 
ſondern man erkläre vorweg, was es heißt, eine Zahl durch zu dividiren. 
Auch ſo in andern Fällen. 


67. Stockmayer, Hermann, Gymnaſialprofeſſor. Aufgaben für den Rechen⸗ 
unterridt in den mittleren Claſſen der Gumnafien, der Realfchulen und 
verwandter Fehranftalten. 89 ©. 80 Bf.; ferner: Sclüffel zu den oben 
erwähnten Aufgaben. 76. ©. 1,40 M. Heilbronn 1877. Scheurlen. 
Der Herr Berf. hat dem Mangel einer genügenden Aufgabenfamm-: 

lung durch das vorliegende Material abheljen wollen. Ob übrigens va 

von einem „Bebürfniffe” geiprochen werden kann, ift nicht leicht ein: 
zufeben, da derartige Sammlungen genug exiftiren. Wach unferer 

Anficht ift das gebotene Material für die mittleren Claffen höherer Lehr: 

anftalten ein verbältnigmäßig geringes, namentlih in quantitatiwer, bie 

und da auch in qualitativer Hinfiht. Wol aber find wir geneigt anzu: 
nehmen, daß bei entiprechender Vermehrung ber Aufgaben und aud 
anderer Rechnungsarten; dann aber mieder durch Weglaffung gar zu ein: 

faher Aufgaben, wie Additionen und Subtracttonen ganzer Zahlen u. a. m. 

ein recht brauchbares Uebungsbuch entftehen fünne, — menn anders ge: 

wünſcht wird, daß e8 eine größere Verbreitung erringe. 


68. Schürmann, Fr., weiland Seminarlehrer in Moers. Rechenbuch für 
Elementarfhulen. Uebungsbuch 3. Theil. Die verfchiebenen Rehnunge 
arten des Bürgerlichen Lebens. 13. Auflage. Moers 18676, bei 3. W. 
Spaarmann. 148 ©. 0,70 M. 

Dieſes im Ganzen recht gute Buch ift in der vorliegenden Auflage 
von einigen Freunden des Verf. mit Verbefferungen verjeben, heraus⸗ 
gegeben worden. Sachliche Bemerkungen darüber find faum zu machen. 
Daß wir für die Divifion der Dectmalbrüce eine beifere Methode, ale 
die ©. 9 gegebene, wünjchten, haben wir Ichon vielfältig ausgeiprochen. 
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Bem ©. 70 (3. 2 v. u.) fit: 100 Gramm = 2 Pfo,, fo ift dies 

offenbar ein Drud: (Satz-Jfehler. Auf ©. 85 find die periodiſchen Stellen 

nicht jo geichrieben, daß kein Zweifel möglich wäre; man jchreibt beffer: 

014376, anflatt: 0°14376376....., was überdies noch für einen 

moellfländigen Bruch angejehen werben könnte. Daß bier noch fo viele 

Beifptele im alten Längenmaß vorkommen, wie ©. 96 Beilpiel 8 u. v. a., 

iſt durchaus überflüffig. 

69. Foßler, J. Lehrer am großh. Gymnafium in Karlsruhe. Die Arithmetit 
in ſyſtematiſch geordneten Aufgaben für Schulen und zur Selbfbelehrung 
Erfter Theil. 4. ak Die vier Rechnungsarten der Brüde. 2. Auflage. 
Karlsruhe 1875, bei Friedrich Gutſch. 50 ©. 

Die drei erften Abtheilungen kennen wir nicht; im Vorworte fpricht 
der Berf. die Erwartung aus, daß ſich der Schüler bereit8 eine gewilfe 
Selbſtändigkeit, Sicherheit und Gewandtheit in der Behandlung der ver- 
ſchiedenen Zahlenverbindungen, fowol in unbenannten als auch in ungleich 
benannten ganzen Zahlen und im Decimalrechnen erivorben habe. Das kann 
nur theilweiſe möglid fein, denn fo lange der Schüler mit Brücken nicht 
zu rechnen verſteht, ift felbftwerftändlidh das Rechnen mit benannten und 
insbeſondere ungleich benannten Zahlen nur ein höchſt primitined. Der 
Zweck des citirten Heftes iſt Das Rechnen mit Brüchen zu zeigen, das nun 
11—12jährigen Knaben gelehrt werden fol. 

Der Derf. fagt: „Das Rechnen mit Brücken ift von dem Rechnen 
mit ganzen Zahlen, wie wir das beim Decimalrechnen geſehen haben, 
nidyt in dem Grade verfchteden, wie Viele glauben, auch das Geichäftsleben 
fennt feine Trennung zwilchen dem Rechnen mit ganzen Zahlen und dem mit 
Brüchen. Darum muß man auch da feine Kluft fchaffen, wo das Yeben 
feine bietet.” Aufrichtig gelagt, wir verftehen nicht volljtändig den tiefen 
Sinn, der vielleicht in diefen Worten liegt. Die ganze Zahl und der 
Bruch find eben zwei verſchiedene Zahlenformen und es hat bekanntlich 
lange gebraucht, bi8 der Bruch die vollftändige Ebenbürtigkeit mit der 
ganzen Zahl im Rechnen erlangt hat. Die Geſchichte der Mathematik 
weiß da Einiges zu erzählen. Viele rechnen mit ganzen Zahlen recht 
leidlich ſicher, mit Brüchen ſchon weniger, noch weniger aber mit Ber: 
ſtändniß. Das Gejchäftsleben unterjcheidet jehr wol die Schwierigkeiten, 
wenn es aud) beide Zahlenformen gemeinfam anwenden muß. 

„Das Berftändnig des Bruchrechnens mit Zahlen (!) und eine ge- 
wandte Behandlung deſſelben wedt nicht allein den Sinn für das Studium 
der Mathematik, ſondern vereinfacht und erleichtert auch das praftifche 
Rechnen.“ Das letztere iſt jicher, das erftere eine bloße Phrafe. Zugegeben 
muß werben, daß fi der Verf. viele Mühe gab, das Rechnen mit ge- 
meinen Brücen möglichft eingehend zu behandeln. Wenn viele Worte dazu 
ausreichen würden, um auch klar zu fein, jo wäre der Zweck erreicht, und 
beſſer wäre es gemefen, da8 Büchel hätte fi) auf den halben Raum beichräntt. 

©. 3. „Bür die Zheilbarfeit einer Zahl durch 7 ift das einfachſte 

Kennzeichen (I) das Diviviren der Zahl duch 7.” Das ift nicht 

febr logiſch; im Uebrigen gibt es ein recht einfaches Kennzeichen für bie 

Theilbarkeit durch 7, allerdings nicht auf Heine Zahlen mit prattiſchem 
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Erfolg anwendbar. Unpaffend ift e8, fir die Theilbarkeit durch 8 zwei 
Kegeln aufzuftellen, wovon keine für fi die Sache erichöpft. 

„a) Wenn die Zahl der Einer umd Zehner durch 4, aber nicht durch 
8 theilbar ift und die Hımberterftelle eine ungerade Zahl iſt. b) wenn 
bie Zahl der Einer und Zehner dur 8 theilbar und die Hunderterftelle 
eine gerade Zahl oder 0 iſt.“ 

Abichredend wirken die verjchiedenen Arten der Brüche, als ba find: 
ächte, — unächte —, Scheinbrüde oder uneigentlihe Brüde, Stamm- 
brüdye, Zweigbrüche, gleichnamige und ungleicynamige, wenigtheilige, viel- 
tbeilige, einfache und zufammengelegte Brühe — und gemilchte Zahlen. 

Hier ſchafft alfo der Verf. felbft eine „Kluft“ zwiſchen Schule und 
Praxis. Die meiften der obigen Bezeichnungen find ja völlig gegenftands- 
I08. ©. 17 werden zufammengelegte Brüde vereinfacht, die Multipli- 
cation der Brühe mit ganzen Zahlen kommt aber erft fpäter. Anftatt 
fur; zu zeigen, was es heißt, einen Bruch mit einer ganzen Zahl over 
eine ganze «Zahl mit einem Bruch oder zwei Brüche zu multiplietren oder 
zu Dividiren, unterfcheivet der Verf. bei der Multiplication allein 8 Yälle 
und ebenjo bei der Divifion. Das ift weder wiſſenſchaftlich noch praktiſch 
und nichts als eine einfache Sache möglichft ſchwierig machen, was wir 
keineswegs als beabfichtigt annehmen wollen. Auch kann logiſcher Weile 
das, was ©. 34 alles über das Multipliciren gejagt wurde, nicht dem, 
was über das Dividiren (S. 39) folgt, vorangehen. Die ganze Gliederung über 
die Multiplication und Divifion halten wir für eine ganz verfehlte und 
rathen da dem Berf., eine tüchtige Aenderung eintreten zu Laflen. 


70. Schmidt, Wilh., Lehrer in Pregih a. d. E. Hundert algebraifhe Auf« 
gaben mit praftifhen Löſungen und einer Anweilung, die Duabdrat- und 
ubilwurzel auszuziehen. Für Freunde des Nechnens, bejonders für 
Lehrer, Seminariften und Präparanden nach ber deutſchen Reichsmünze neu 
bearbeitet. Beantwortet von L. Hentfchel, königl. Diufifbirector und Se⸗ 
minarlebhrer, Ritter u. f. mw. zu Weißenfels. 4. Auflage. Wittenberg 1876. 

Berlag von R. Herrofe. 0,650 M. 

Wir haben e8 bier mit einer netten Sammlung von 90 Gleihungen 
zu thun, mit Auflöfungen, welche faft gar teinen allgemeinen Calcul er⸗ 
fordern, ſondern durdy einfache Schlüffe erzielt werden. Und jo möge denn 
diefe Arbeit dem vorgelegten Zwecke entipreben. Was die legten 10 
Aufgaben über das Duadrat- und Cubif-Wurzelausziehen betrifft, fo 
wird man bier eine gründliche Belehrung über diefe Verfahren vermiffen, 
und wäre es beffer gemwejen, wenn der Verf. hier mit den „Vorbemerkungen‘‘ 
nicht in das Gebiet der Theorie eingegriffen hätte. 


71. Kleinpaul, Dr. Ernft. Anweifung zum praftifchen Rechnen. Für ben 
Gebrauch in Real⸗, Handels⸗, Gewerb- und Bürgerichulen, fowie namentlich 
zum Selbftunterriht. 4. umgearbeitete und erweiterte Auflage. Leipzig 
1876. Langewielhe. 324 ©. 4,50 M. 

Ein recht praktiſches Rechenbuch, wobei aber gleichwol auf den 
theoretiichen Theil der Zahlenentwidelung ziemliche Sorgfalt verwendet 
wurde. Der Verf. ftrebte Gründlichkeit an, denn er jagt in der Borrede: 
„Es Toll nicht nur ein methodiſches Handbud für den Unterricht im Rechnen, 
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noch ein, dem mechanifchen, geifttöbtenden Rechnen Vorſchub Teiftendes Lehr⸗ 
buch fein: fondern es ſoll nad) Zweck, Auswahl der Beifpiele, theoretifch- 
fachlicher Begründung und ftofflider Behandlung das fein, was der Titel 
tagt, eine Anweifung zum praltiſchen Rechnen.“ Daß Übrigend an ber 
Spige des Rechenbuches die fchon mehr als veralterte Definition neht: 
„Rechnen beißt aus befannten Zahlen unbefannte herleiten,“ — darüber 
freien wir nicht mehr gerne. 

©. 9. „ehe es: „Multipliciren oder Bervietfaen, Bervielfältigen 
beißt aus der Anzahl der gleichen Theile und aus der Größe eines 
Zheile8 das Ganze ſuchen.“ Diefe Definition fcheint neu zu fein, gut 
iſt fie aber nicht, Denn fie charakteriſirt die Operation des Multiplicirens 
nit im Mindeſten. 

Die tbeoretifchen Abhandlungen über Primzahlen, den größten gemein= 
ſchaftlichen Divifor und den kleinſten gemeinfchaftlichen Dividend, find wol 
etwas firefmütterlich bedacht, fie gehören überdieß nicht nach, fondern vor 
die gemeinen Brühe. So fehr den Decimalbrühen Sorgfalt gewidmet 
ift, fo ıft uns auch hier wieder die Divifionsregel für Decimalbrüde auf- 
fällig, der zu Folge früher das Decimalzeihen des Diviſors verſchwinden 
muß Ob Divifor oder Divivend ganze Zahlen find oder Brüche, es 
befteht immer nur eine präcife Regel: „Dan dividire die böchfte Ziffer 
des Dividend, d. h. die höchſte Ziffer des Diviſors, aus den Stellenwerthen 
dieſer Ziffern ergibt ſich mit Reichtigfeit und unzmeideutig der Stellenwerth der 
erften beveutfamen Ziffer des Duotienten. Damit ift aber auch bie 
ganze Schwierigkeit erledigt. 

Eine Bernertung müfjen wir und noch erlauben: S. 307 gibt der 
Berf. eine annehmbare Definition der rationalen und trrationalen Zahlen. 

Gleich darauf fommt aber: „Soll man aus irrationalen (!) Zahlen 
die Wurzel ziehen, jo gibt man ihnen die Form eined Decimalbruches 
und behandelt fie dann wie rationale. Der Perf. verfteht alfo unter 
trationalen Zahlen ſolche, welche nicht thatfächlih Quadrate oder Guben 
find, was aber eine ganz unrichtige Unficht ift. Die eigentlich praftiichen 
Theile, wie Munz⸗ und Wechlelrehnung, Waaren-Calculationen u. |. w. 
find recht zweckmäßig behandelt. 

Der 21. Abjchnitt Handelt von der Berechnung ber Flächen und 
Körper. Wie aber bier ber Verfaſſer rechnet, kann durchaus nicht ge⸗ 
billigt werden. Hier eine Probe. S. 289 iſt die Aufgabe: „Ein 
Wagenrad habe einen Durchmeſſer von 1,8 Meter; welchen Weg durch⸗ 
läuft &8 bei 150 Umläufen?” Er fagt, der Umfang beträgt 22 X 
1,8:7 oder 5°657143 Meter, alſo 5657143 X 150, das gibt 
8485714 Meter. Nimmt man darauf Rückſicht, daß 2%? blog eine anger 
näherte Zahl iſt, jo ift auf 6 Decimalen der Umfang des Kabes 5654867, 
daber der zurüdgelegte Weg 5654867 . . X 150 = 848°23, 
Al trotz der überſchwänglichen Genauigkeit hat der Verf. doch nicht eine 
einzige Decimale richtig gefunden, obgleich 4 derſelben angegeben find. 
Das iſt aber nicht das einzige Beiſpiel dieſer Art. Derartige Dinge ſind 

aber nur zu ſehr geeignet einige Bedenken in das zu ſetzen, was Eingangs 
unſerer Beſprechung aus der Vorrede des Verf. citirt wurde. 


—— — 
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72. Rortz a. Bernard, Lehrer der Arithmetik. Die Geſellſchafts⸗Rech⸗ 
in Hand⸗ unb Silfshuc für Feuer⸗ und Lebensaffecuranzen, Actien- 
un“ Fentenanſtalten u. ſ. w. Elberfeld 1870. Sam. Lucas. 70 ©. 

50 


Dieſes Schriftchen iſt im Grunde nichts Anderes, als eine fleine 
Sammlung mitunter recht hübſcher Aufgaben, die ſich Durch bie fogenannte 
Geſellſchaftsrechnung Töfen laſſen. Zu dem Behufe wird die einfadye und 
zuſammengeſetzte Theilxegel ziemlich umftändlid erflärt und daran mehr 
al8 Hundert Beifpiele gereiht. 


13. Löbe, Dr. M., Prof. an der Herzoglichen Realfchule zu Altenburg. Samm- 
lung von Aufgaden aus der Arithmetit, für Gymnaſien, Realfchulen und 
bir Bürgerſchulen nah den geſetzlichen Beitimmungen. über die neuen 

abe. Gewichte und Münzen. Leipjig 1876. Friedrich Branbftetter. 


Die Sammlung befteht aus drei Heften in zweiter Auflage zu 
75 Pf. und einem Hefte (Preis 1 M.), welches die Auflöfungen ſämmt⸗ 
licher Aufgaben enthält. Das erſte Heft beſchäftigt ſich mit den Grund: 
rehnungen in ganzen unbenannten und gleich benannten Zahlen, den 
Srundrehnungen mit ungleidh benannten Zahlen. Das zweite Heft ent: 
hält das Rechnen mit gemeinen und Decimalbrüchen; das dritte Heft bie 
Procentrehnung, Bertheilungd: und Miſchungsrechnung und die Verhält- 
niffe und Proportionen. Dieſes Material ift demnach für die zwei oder 
höchſtens drei niedrigften Claſſen der genannten Schulen ausreihend. Nach⸗ 
dem die Anordnung des Stoffes eine recht zweckmäßige, wol überlegte ift, 
fo dürfte dieſes Wertchen gute Dienfte leijten. 


74. Höhr, Dantel. KR ber Arithmetik für Intergpmnafien ı und verwandte 
Lebranftalten. 1. Theil für die 1. u. 2. Claſſe, zeit M r die 3. u. 4. 
Claſſe. Wien 18:6. Sallmayer u. Comp. 323 ©. EM. 


Im erften Theile ift derjenige Lehrftoff, der den zwei niebrigften 
Claſſen eined Gymnaſiums angemeſſen it. ine Borrede, aus der man 
die Gefichtöpunfte des Berf. entnehmen konnte, ift nicht gegeben, und 
fo ift der Lehrer auf den Inhalt felbft angewieſen, der jedoch dem öſter⸗ 
reichiſchen Gymnaſiallehrplan entipriht. Den erften Theil nennt ber 
Berf. „Das Rechnen mit pofitiven Größen,” während es paſſender heißen 
fol: „Das Rechnen mit abjoluten Zahlen.” Der ganze Verlauf des 
Buches Hält ſich wenig an die herkömmliche Eintheilung, aber nicht immer 
zu deſſen Gunften. In die erfte Claſſe der öſterreichiſchen Gymnaſien 
treten zumeift zehnjährige Knaben, von denen die Kenntnig der vier Species 
allerding® vorausgelegt wird. Nichts defto weniger muß der Lehrer mit 
dem Numeriren beginnen, die vier Species in ganzen Zahlen außführ: 
lich recapituliren, und fo die nod) fehlende Uebung und das faft nody immer 
fehlende Berftändnig der erften Operationen herbeiführen. Das gejchieht 
nun nicht, dafür werden die Begriffe: Gleichung, Ungleihung, Schlußrech⸗ 
nung u. |. w. erläutert. Im erften Abfchnitt wird auf Rechnungsvor⸗ 
theile hingewieſen, z. B. wie man eine Zahl vortheilhaft mit 25 multi⸗ 
plicirt, alſo ſie mit dem Quotienten (100: 4) multiplicirt. Da heißt 
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ed: „Das Rechnungsverfahren der Multiplication mit derlei Zahlformen 
beißt auch vie wälſche Praktik.“ Das ift neu. 

Dei dem Rechnen mit Decimalbrüchen, konnten auch die unvollfom- 
menen Zahlen und das Rechnen damit beiprochen werben, mag man dies 
vorläufig auch überichlagen und etwa erft in der zweiten Claſſe und jelbft 
jpäter vornehmen, im Buche follte an der Stelle die Rede fern. Aller 
dings ift darüber ziemlich ausführlich im Anhang an den zweiten Theil 
die Rede. Der zweite Theil ift überfchrieben: „Das Rechnen mit pofi- 
fiven und negativen Größen.” So wie im erften Theil, fo fehlt auch 
im zweiten Theile eine ordentliche Definition ded gemeinen Bruches. Im 
Folge deſſen ift auch die Webereinftimmung des Duotienten a: b mit dem 


Bruchwerthe = nicht erörtert, fondern ohne Weitered angenommen. Auch 


der Berf. befleißigt fi bei Erklärung der algebraifchen Zahlen zu wieder: 

bolten Malen auf das (ſchon oft dementirte) Beilpiel von Vermögen und 

Schulden hinzuweiſen. Dunkel ift der Rede Sinn, wenn ter Verf. ©. 27 

fast: (— 3).(+ 7) = ? Nimmt man zum Wultiplicator die 

abjolute Zahl 3, fo ift 3.(+ 7) = + 21. Setzt man nun — 3 

flatt 3, jo wird dadurch das (vorher berechnete) Dreifache als ein zu fub- 

trabivendeß Product bezeichnet, und die frühere Gl. 3.(+ )=-+ 21 

geht uber in (— 3).(+ 7) = — (+ 21) = — 21. Was ſich 

dabei die Knaben denken mögen ? 

Nun kommen die PBotenzen und Wurzeln, insbejondere das Ausziehen 
der zweiten und dritten Wurzel; die Verhältniſſe und Proportionen; Die 
Gleichungen, die Combinationdlehre, die Zinfeszinfenrehnung und als An- 
bang, wie ſchon oben bemerft, das Rechnen mit „abgefürzten” Decimal- 
brüden. Bei Beflimmung der Fehlergrenze der Summe ift (©. 158) irr⸗ 
tbümlih 0824... . > 0°824 angegeben, während 0'824.... aud 
< 0'824 fein fann. Ueberhaupt ift diefer Anhang keineswegs mit der 
nöthigen Klarheit geichrieben, das zeigen die Multiplicationsbeiſpiele 
S. 161 und die darauf citirte, aber nicht weiter gerechtfertigte Regel: „Das 
Product kann auf fo viele fichere Decimalftellen berechnet werden, als der 
Unterfchied zwifchen der Zahl aller Decimalftellen beider Factoren und der 
Zahl aller Stellen im Zähler des Multiplicandes angibt.“ 

Da doch die Anlage des Buches im Großen und Ganzen gut zu 
nennen ift, fo empfehlen wir dem Verf. bei einer etwaigen zweiten Auf: 
lage eine gründliche Reviſion vorzunehmen. 

75. ober, Dr. Julius, Oberlehrer an der Königl. Fürften- und Landes⸗ 
ſchule zu Grimma. Aufgaben für den Rechenunterricht für Gymnafien 
und NRealfchulen. 1. Heft 2. Auflage 1875, 2. Heit 3. Auflage 1876, 
3. Heft 2. Auflage 1874. Dresden, Carl Hödner. Pr. eined Heftes 0,75 Di. 
Das erfte Heft enthält die vier Specied mit gleih- und ungleich⸗ 

benannten Zahlen; das zweite Heft die gemeinen und Decimalbrüce; das 

dritte Heft Aufgaben aus dem gemeinen Geſchäftsleben. Die Aufgaben 
für den mündlidyen und fchriftlihen Gebrauch find zahlreih, und für den 
ſich derfelben bebienenden Lehrer praktiſch eingerichtet. Auch find Tabellen 
für Maße, Gewichte und Münzen beigeſchloſſen. Diefe Sammlung 
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ericheint für den Unterricht in den unteren Claffen der genannten Schulen, 

wol auc für ähnliche Anftalten, recht zweckmäßig. 

76. Sol, W., Lehrer an der gl. Weinbauſchule Weinsberg. Rechenbuch für 
landwirthſchaftliche Schulen. 1. Theil. Die Hausthiere. 102 ©. 2. Theil. 
Bein», Obft- und Gartenland. 80 S. 3. Theil. Ader-, Hopfen-, Wiefenbau 
und Beibenanlage. 177 ©. Preis pr. Heft 0,75 M. Auflöfungen zu allen 
Heften je 0,609 Di. Stuttgart 1877. Metler. 

Diefe Aufgaben, welche mit den nöthigen fachlichen Erläuterungen 
verjeben find, dürften ein außgezeichnetes Material für landwirthſchaftliche 
Schulen abgeben. Alles, was in der Landwirthſchaft einer Hechnung zu⸗ 
gänglich ift, findet bier in zahlreichen Beilpielen Anwendung. Daß vieles 
Rechenbuch auch Intereſſe bei ſolchen Lehrern beroorbringen wird, welche 
überhaupt die ländliche Jugend unterrichten und nolens volens ber 
Landwirthſchaft nahe ftehen, Tann als gewiß angenommen werben; und 
allen diefen möchten wir es daher beftens empfehlen. Die Hefte mit den 
Auflöfungen find blos für die Hand des Lehrers beftimmt. 


71. Falke, Jakob, Prof. am Gymnaſium zu Arnftabt. Lehrbuch des bürger: 
lihen Rechnens für die Schüler höherer Lehranſtalten. Arnſtadt 1876. 
Emil Frotſcher. 111 S. 1,50 M. 

Der Zahlenraum von 1—100 und die Grundrechnungsarten find 
hier ausgelaffen, denn das Buch ift für Gymnaſien (Serta, Quinta und 
Quarta) wol aud für andere ähnliche höhere Lehranftaiten beftimmt. Es 
behandelt denjenigen Stoff, der dem alltäglichen Yeben beſonders eigen ift, 
aber dann hätte e& zur Vollftändigfeit beigetragen, das Numeriren und 
die Örundrehnungsarten in ganzen Zahlen aufzunehmen. “Die erweiterte 
dekadiſche Zahlenreihe konnte natürlich hier vermerthet werden, d. b. bie 
Decimalbrücde konnten mit den ganzen Zahlen unter Einem abgethan 
werden. Es ift überhaupt nicht einzufehen, warum die Decimalbrüde an 
das Ende des Buches geichoben find. Soll denn erft in der Quarta 
davon geſprochen werden? Störend ift es, wenn in derjelben Rechnung 
zwei oder gar dreierlei Formen von Brucdftrihen gebraucht werben. Der 
Berf. ſchreibt: 2 ji , ie pr, das letztere Zeichen ift uns bei Brüchen noch 
nicht vorgelommen. 

©. 26. „Den Ausorud u r 
„bequemſten“ wird diefe Aufgabe in folgender Form gelöft: 

8.(6).(3).2|2 _ 32 
(9).7.5.(3)|3 105’ 

Statt des Einflammernd der abzufürzenden Zahlen dürfte beiler das 
Durchſtreichen angewendet werben, wie das ja allgemein üblich ift. Die 
Regeln: „Brüche werden miteinander multiplicirt, indem man Zähler mit 
Zähler und Nenner mit Nenner multiplieirt.“ (5. 25). ‚Mit einem 
Brude wird dibidirt, indem man ihn umkehrt und multiplicirt.“ (S. 28) 
find nicht exact genug, denn man ift über Das Endrefultat noch immer 
in Zweifel. Bei der ‚einfachen Dreiſatzrechnung mit geraden und um— 
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gelehrten Verhältniſſen“ dünken uns die ©. 38 und ©. 42 angegebenen 
Regeln gänzlich nutzlos. Beſſer wäre es geweſen, wenn ber Berf. ein- 
gehend auseinander geſetzt hätte, was das heißt: Größen ftehen tm geraden 
oder verkehrten Verhältniſſe. Das ift aber durch die „Beurtheilungen“ 
©. 44 nidt erreicht. Denn wenn auf das: Je mehr — um fo mehr, 
oder auf: je weniger — umfo weniger als Antwort erfließt, jo darf doch 
noch nicht auf ein gerades Berhältnig geichlofien werden. Ebenſo nicht 
auf ein umgekehrtes Berhältnig bei: Je mehr — um jo weniger; .je 
weniger — um fo mehr. Wie gut würden fih bei der Zinſen- und 
Rabattrechnung die Decimalbrüche verwenden lafien; fo aber verwandelt 
der Berf. erft die Markprocente (1) in Pfennige (auch nody in fpäteren 
Rechnungen häufig vorher Mark in Pfennige). UWeberhaupt kann man 
fi nicht der Hoffnung Hingeben, daß die S. 50 gegebene Regel über die 
Berehnung der einfachen Zeihen dem Gedächtniſſe verbleibt, dazu fehlt 
ihr die Natürlichkeit. | 

Im 8 25 finden wir durchaus feinen prägnanten Unterſchied zwiſchen 
der Rechnung auf und vom Hundert gegeben, dazu ift dieſer Abſatz doch 
etwas zu flüchtig bearbeitet. Beim: Kettenſatz heißt e8 ©. 56 als Regel: 
„Das erite Glied eines Kettenſatzes wird gefunden, indem man alle Glieder 
rechts mit einander multiplieirt; dann muß man aud alle Glieder links 
mit einander multiplicıren, und mit dem letzteren Producte das erftere 
dividiren.” Das ıft ja höchſtens die mechanifche Verarbeitung des bereits 
ſtehenden „Anſatzes“, nicht aber die Kettenregel ſelbſt. Noch fonderbarer 
muthet uns die ©. 57 ſtehende Regel an: „Kommen in einem Ketten- 
age Brüde vor, jo ftreicht man diefelben, und fett fie auf die entgegen- 
gejetste Seite.” (sic!) 

Was der Berf. unter „zuſammengeſetzter Zinsrechnung“ verfteht, 
erfahren wir aus einem Beilpiel S. 67: „Es leiht Jemand 8174 M, 
vom 7. März bi8 zum 27. September zu 44 Procent aus. Wie viel 
Zinfen bat er zu fordern?“ Ueber die Terminrechnung weiß der Verf. 
drei Arten anzugeben. Allein bei feiner findet er ed der Mühe werth, die 
„Srenzen der Zuläſſigkeit“ anzugeben, denn ftrengen Anforderungen genügt 
befanntlih Die beftehende Negel nicht. Die Wechfelreduction und die 
Wechlelarbitrage — natürlich ohne vorhergehende Erörterung der Curs— 
blätter — ift auf zwei Seiten abgethan. Referent möchte daher den 
Berf. aufmerkſam machen, für eine etwaige zweite Auflage eine ſorgſame 
Reviſion vorzunehmen, vielleicht weniger Regeln zu geben, dafür mehr in 
Die Sache einzugeben, für einen dreijährigen Gebrauch kann der Umfang 
des Buches auch ftärker fein. Das Uebungsbuch, das ſich dem Lehrbuche 
enge anſchließt, würde deswegen keine tiefgehenden Aenderungen erfahren 
miüten, mit dem man fih im Weſentlichen einverftanden erflären kann. 


3. Methodiſche Anleitungen zum Rechnen. 


78. Huther, Paul, Prof. der Mathematif am Gymnafium in Regensburg. 
Refultate zur 7. Auflage der Sammlung von arithmetifchen Aufgaben in 
fyftematifher Ordnung. Regensburg, New-York u. Cincinnati 1876. Bei 


griehr. Puſtet. 59 ©. 
ran anfchließend ein Fragen» und Uebungsbuch. 62 S. 0,80 M. 
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Mit der Drudlegung der erwähnten Refultate bat der Verf. gleich: 
zeitig im Anſchluſſe ein Drudfehlerverzeihnig zur 7. Auflage feiner Auf» 
gabenfammlung gegeben. 


179. Bräutigam, Hermann, Seminarlehrer und Orbinarius ber Seminar- 
Übungsfhule in Bielik. Methodik bes Rechen⸗Unterrichtes auf ben erften 
Stufen mit Hilfe von Tillichs Nechentaften. Wien 1878. 9. Picdlers 
Witwe u. Sobn. 79 S. 1,20 M. 

Hier haben wir ed mit einer lichtvollen methodiſchen Entwidelung 
de3 erften echenunterrichte® zu thun. Der Berf. ift ein begeifterter 
Anhänger des Tillich'ſchen Rechenkaſtens, und hält er denfelben für das 
porzüglichfte VBeranihaulichungsmittel, welches leider bis jet nod nicht die 
ent|prechende Verbreitung gefunden bat. „Tillichs Originaltaften befteht 
aus 100 harten Holzſtäbchen von 10 verjchiedenen Größen, jo, daß jede 
Größe zehnmal vertreten iſt. Die Eins ift ein Würfel; bie Zwei eine 
vierfeitige Säule, welche zwei Einſen übereinander darftellt, die Durch einen 
ringsumgehenden Zhetlungöftrih von einander getrennt ericheinen. Alle 
größeren Stäbchen bis zur Zehn find in dieſer Weile als BZahleneinheiten 
dargeſtellt, fo daß jede Einheit in ihrer Zuſammenſetzung aus Einjen und 
zugleich als ein Ganzes veranihaulicht ift. Diele Stäbchen find in einem 
dreieckigen Kaſten, in dem alle gleichen Größen aufrecht nebeneinander 
ftehen, aufbewahrt.” Nun wird Schritt für Schritt mit den Rechen: 
ftäbchen der Zahlenraum von 1—10 durdgenommen. Benannte Zahlen 
ſchließt der Verf. Lieber aus, bis der erfte Zehner feft fist. Denn darin 
muß man ihm beipflihten, daß fie vor der Hand entbehrlich find und 
nur Anlaß zum Vielſprechen und. Wenigrechnen geben, während das Um— 
gefehrte fich empfiehlt. Die zweite Stufe behandelt den Zahlenraum bis 
100, aud bier wird vom „concreten Stäbchen” zur abftracten Zahl 
gegangen. Fur die höhere Stufe des Rechnens entfallen natürlih Die 
Anihauungsmittel. Für den Zahlenraum bis 1000 werden noch im An⸗ 
hange die Uebungen gruppirt. Weferent muß gefteben, daß er dieſes 
Büchel mit großer Befriedigung durchgefehen hat, und daß er es als reiht 
werthrollen Beitrag zur Methodik des Nechenunterrichteß betrachtet. 


80. Schmidt, Wilh. gehrer in Pretzſch a. d. E. Der Rechenunterricht in ber 
Boltsfhule. Ein Handbuch für den Schrer., Erſter Theil. Die nf gF ſten 
Schuljahre. 3. Aufl. Wittenberg 1876. R. Herroje. 193 S 

Dieſes Buch bietet eine recht gute Anleitung zur —— des 

Rechenunterrichtes für Anfänger. Mit vollſter Klarheit find die Me— 

thoden des Unterrichts entwidelt und mit zahlreichem Uebungsmateriale 

verfeben. In dem Sinne hoffen wir, daß das Buch recht gute Dienfte 
zu leiften vermag. 


. Shüte, € —2* Oberlehrer am Seminar zu Waldenburg. Praltiſche 
Anweiſung jur handlung der Bruchrechnung und ber bürgerlichen Rech⸗ 
nungsarten für angehende Lehrer. Ausleic ein außgeführter Lehrgang in 
jech8 Kreifen. Leipzig 1877. 8. G. Teubner. 368 S. 4 M. 

Daß der junge Lehrer, troß feiner am Seminar erhaltenen Aus- 
bildung, guter methodiſch angelegter Hilfsbücher nicht entbehren könne, ift 
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anftimmig anerfannt. Solche freundliche Rathgeber für den Anfänger 
gibt es viele, darunter auch einige für den arithmetifchen Unterricht. Das 
vorliegende Lehrbuch ift eines non diefen, und wir begrüßen e8 mit aufs 
richtiger Freude, denn es ift geeignet, dem vationellen Rechenunterrichte 
fehr viele Dienfte zu leiften. In jeltener Ausführlichkeit ift das Rechnen 
mit gemeinen und Decimalbrücden beſprochen, wol in ganz populärer 

Weiſe, jedoch mit fcharfen Raifonnements und Schlüſſen, fo daß nichts 

unflar oder unverftanden bleibt. Ungefähr die zmeite Hälfte des Buches 

nehmen die „bürgerlichen Rechnungsarten“ in Anſpruch. Einfache und 
zulammengefette Regeldetri, einfache und zuſammengeſetzte Zinsrechnung, 

Procente, Rabatt, Discont⸗, Geſellſchafts⸗, Termin, Miſchungs⸗ und 

Kettenrehmung. Auch die Bearbeitung dieſes Theiles ift als recht gelungen 

zu bezeichnen. 

Die methodiſche Gliederung ift in der Hauptlache folgende: Vorerſt 
fommt der Entwurf, das iſt eine eingehende Erklärung des eben in 
Behandlung ftehenden Abſchnities. Dann kommt eine Anweiſung, wie das 
Erflärte in der Schule und dem Schüler gegenüber zu hanbhaben jet. 
Der Verf. nennt das: Unterrihtlihe Ausführung. Dann fommen 
Uebungsaufgaben, und ferner fefte Regeln aus allem Vorangehenden ab- 
geleitet. Den ganzen Stoff heilt der Verf. in ſechs „Kreiſe“, wovon vier 
für die Volks- und Fortbildungsichule, die beiden anderen für bie fechfte 
und fünfte Seminarclaffe beftimmt find. Die Vertheilung des Stoffes 
auf die einzelnen Kreiſe und die Bertheilung der Kreife auf die ein- bis 
achtclaſſigen Boltsichulen bat der Verf. genau angegeben. Und fo wünſchen 
wir denn dem Buche den beiten Erfolg. Mag es jenen Nuten ftiften, 
den man von demfelben mit Recht erwarten darf. Die Ausftattung iſt 
eine der Verlagshandlung würdige. 

82. Büttner, A., Seminarlehrer. Anleitung zum Redenunterrichte in ber 
Boltsihule. Ein methodiſches Handbuch mit befonderer Berüdfichtigung 
ber einclaffigen Schule. 3. Auflage. Cöslin 1876. Berlag von A. Schulz. 
2648 3M. 

Wir haben e8 hier mit einer Arbeit zu thun, die mit der ſchablonen⸗ 
haften Manier der Bücherfchreiberei nichts gemein hat. 

Das ift in der That eine „Anleitung zum Rechenunterrichte“, und 
zeigt nicht nur, daß der Verf. den Gegenftand vollftändig beherricht, ſondern, 
daß er auch recht viel Fleiß aufgewendet bat, um ein wirklich gutes Buch 
zu Schaffen. Es iſt im firengften Sinne ein Handbuch für den Lehrer, 
die bier’ außgeiprochenen methodiſchen Grundfäge und Winke find derart, 
daß ihnen der erfahrene Lehrer zumeiſt zuftimmen muß. 

Wahr ift e8, wenn der Verf. jagt: „Ueberall foll der Rechenlehrer 
Verſtändniß des Verfahrens, fichere Fertigkeit und felbftändige, fchnelle 
Löſung erzielen, überall hat er auf klares Denken und auf genaues, voll- 
ſtaͤndiges, correctes Sprechen zu bringen.” Letzteres iſt e8, was wir jo 
häufig vermiſſen; das Rechnen foll nicht blos praktiſchen Bebürfnifien 
genügen, ed muß eine Schulung fir praktiſche Logik, für Berftanbes- 


ein. 
S. 13 wird eingehend die Nothwendigkeit des ſchon früh beginnen- 
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den Unterrichtes um Bruchrechnen dargethan; tie biefür angegebenen 
Gründe find ftihhaltig, allein wir mürjen es uns verlagen, fie bier an- 
zuführen. Gegen beſondere „Ropfredenftunden“ ſpricht ſich der Berf. 
entichieden aus. Ganz Umrecht hat er nicht, alles Rebnen iſt eben Kopf: 
reden, und namentlih Operationen mit fleinen Zahlen ſollen auch beim 
fogenannten ſchrifilichen Rechnen immer im Korfe gemacht werden. Daß 
aber eigene „Korfrebenitunden” im einclaſſigen Schulen neh mit beion: 
deren Zchmwiertaferten verbunden find, iſt far. 

Tas Rechnen in „großen Zablen“ wird übrigens micht verbannt, 
fondern der Verf. geſteht ſelbſt die Nützlichkeit deñdelben zu und möchte 
demſelben beilaäufig ein Drittel der Zeit widmen. Nicht gut einzuſehen 
iſt es aber, wenn er zwei Seiten früher ausruft: „Fort mit den Heften, 
die nur für das Zifferrechnen beſtimmt find.” Obne Hefte gebt es eben 
beim ſchriftlichen Rechnen nicht. Die Bezeihnung „algebraiihe Aufgaben“, 
wie fie im $ 8 beiprocden find, und übrigens auch in vielen Reden: 
büchern angeführt werden, müßte beſſer vermieden fein. Es wird durdı- 
aus nicht Har, wenn es beit: „Machen wir und das Weſen der Algebra 
an einigen ganz fleinen Berjpielen klar. Wenn man fragt: Wie viel if 
3 + 4, oder wie viel ift 7 — 3 2, fo find das feine algebraiichen Auf- 
gaben. Aber es iſt alaebraiihe Form, wenn wir fragen: Zu melder 
Zahl muß ıh 3 legen, um 7 zu erbalten ? und: Bon welder Zahl kann 
ih 3 fortnehmen und behalte doch nob 4?" Tas iſt gar feine Erklärung. 

Algebra iſt das Rechnen mit algebraifchen Zahlen. Da aber auf 
diefe im elementaren Unterricht nicht eingegangen werden fann und foll, 
jo muß jede jonftige Erläuterung des Wortes „Algebra“ fruchtlos bleiben, 
und bejjer wäre e8, den Namen „algebraiihe Aufgaben‘ auf diefer Stufe 
garnicht zu gebrauhn. 

Der Verf. legt mit Recht einen großen Werth auf die Decimal: 
brüche, er will jie den Kindern ſchon frühzettig vorgeführt willen, denn es 
gibt jest viele Dinge im Alltagsleben mit decimaler Theilung. Der wunde 
Punkt iſt aber auch hier wieder die Divifion. Es werden Decimalbrüche 
unmittelbar addirt, ſubtrahirt, multiplicirt wie ganze Zahlen — aber die Divi- 
fion erleidet eine Ausnahıne, bier gilt die Regel: „Man bividirt mit deci⸗ 
malen Zahlen wie mit ganzen, zuerft aber verſchafft man fi im Diviſor 
ftet8 eine ganze Zahl und vergrößert den Dividendus entiprechend." 

Nicht ganz richtig ift, wenn S. 172 behauptet wird: „Aufgaben, 
in denen ınan ſchließt: je mehr, defto mehr, gehören zur geraden Regel: 
detri; Aufgaben, in denen man ſchließt: Je mehr, defto weniger, gehören 
zur unıgefehrten Regeldetri.“ Es gibt manderlei Dinge, wo man Io 
ſchließen kann, wie: Je mehr der Halbmefler eines Kreifes zunimmt, deſto 
mehr nimmt die Fläche zu u. U. und doch wäre der Halbmeſſer und die 
Kreisfläche nicht ohne Weitere8 nad) der Negelvetri zu behandeln u. |. w. 
Es hätte alfo nicht geichadet — und der Verf. ift doch fonft auch nicht 
wortfarg — auf ähnliche Fälle hinzuweiſen, um fein Mißverſtändniß auf: 
fommen zu lafien. 

Es ift nit gut (S. 204) die Bezeichnung „vollſtändige“ Brücke 
jenen zu geben, bie eine enblihe Stellenzahl haben, hingegen Terimal- 
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brüde, die periodifch werden, „unvollftändig‘ zu nennen. Es ift Beute 

allgemein üblich, „volftändig” jene Decimalbrühe zu nennen, die mit 

feinem Fehler behaftet find, jonft werben fie „unvollftändig” genannt. 

Ein periopifcher Decimalbruch ift nicht an fi unvollftändig, er wird erft 

dazu gemacht, wenn man eine gewifle Anzahl von Decimalen beibehält. 

Nun ift die S. 219 gemachte Bemerkung: „Dem Einzelnen ifl es gefe- 

Ih nit geftattet, Zinfen von Zinfen zu nehmen u. |. w. Der Ana⸗ 

tocismus ift wol bei den heutigen Juriſten fchon ein überwundener Stand: 

punkt. Keine Sefetgebung verwehrt e&, die fälligen Zinſen fofort wieder 
ald Kapital auszuleihen. Die Sparcafien, Berfiherungsanftalten und 
ähnliche Inftitute genießen hierin keineswegs ein Privileg. 

Das Nadiciren iſt fonft gut abgehandelt, fchleppend ift aber die 
Ausziehung der dritten Wurzel, wo ftet8 vom Theilradicand 3 a2b, vom 
Reſte 3ab? und vom neuen Reſte b° abgezogen wird. 

83. Lorey, A. Director der Realſchule. 1. Orbnung in Gera u. Dorfchel, 
C. Lehrer an der 1. VBürgerfchule in Eiſenach. Praktifches Rechenwerk. 
11. Abth. Handbuch des praftifhen Rechnens. Eiſenach 1876. Verlag von 
J. Bacmeifter. 391 ©. 4 M. 

„sn dem Handbuche des praftiichen Rechnens ſoll ſich Jedermann über 
alle weſentlichen Fälle des Rechnens in einer ebenſo praktiſchen als wifjen- 
Ihaftlihen Weife unterrichten fünnen. Wie für Lehrer überhaupt, alio 
fol das Buch befonders für Lehrer an höheren Bildungsanftalten dienen 
und ıft demgemäß die methodifche Darftellung gewählt worden. Aus 
dieſem Grunde iſt auch die Lehre von den Sleihungen, Logarithmen u. |. w. 
berbeigezogen worven, weil man ohne dieſelben nicht zu einer wiſſenſchaft⸗ 
Iihen Darlegung und Erihöpfung aller Fälle des praftiichen Rechnens 
gelangen fann.” Trotz der Behauptung der Herren Verf., daß man fid 
nah ihrem Buche ebenjo praftiich als wiſſenſchaftlich unterrichten könne, 
müſſen wir tod, gerechterweife conftatiren, daß die Praxis des Buches die 
Wiſſenſchaft um ein Bedeutended überwiegt. So gehen die Verf. mit 
groger Leichtigkeit über bie pofitiven und negativen Größen hinweg , fie 
lagen blos: „es ſeien folche Größen, welde zu anderen in Beziehung 
gelegt find, und daher den benannten Zahlen verwandt find.” Und fo 
werden Alled in Allem auf 11 Zeilen die Multiplicationdregeln für al- 
gebraiſche Zahlen angegeben — was recht „praktiſch“, aber nicht wilfen- 
ſchaftlich ift. 

Das auf ©. 26 angeführte Kriterium für die Theilbarkeit einer 
Zahl durch 7 ift dagegen wieder mehr tbeoretifch als „praktiſch“, und 
auh Herr Dr. Zerlang, der fein Verfahren in J. C. V. Hoffmann’s 
Zeitihrift befannt gab, wird ſich darüber nicht kränken, wenn wir dieſes 
Kennzeichen eine mathematifche Spielerei nennen. Vernünftiger Weife ift 
ein Rennzeihen nur erwünfcht für größere Zahlen, darunter verftehen wir 
aber ſolche, die jedenfalls mehr als vier Ziffern haben. Dafür gibt e8 
belanntlich ein ziemlich zweckmäßiges Kennzeichen. 

Die Art, wie das größte (S. 27) gemeinihaftlihe Maß gefucht 
wird, ift die berfömmliche, aber die Form, jn die die Operation gekleidet 
iſt, fiher unpraftifh. Die Sade ift eben fo befannt, daß wir Anftand 
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nehmen, fie bier zu reprobuciren. Auch die ganze Theorie des 
gemeinfchoftliben Maßes und des kleinſten gemeinichaftlihen Bielfachen 
diimft uns wenig befriedigend. 

Wie die Herren Verf. die „Brüche“ in Angriff nehmen, können wir 
gleichfalls nicht billigen. Es heißt S. 29: „Einen Bruch kann man auf 
verichtedene Weile entitehen laſſen. Entweder nimmt man eine oder mehrere 
Einheiten, tbeilt dieſelben in eine gewiſſe Anzahl gleicher Theile und nimmt 
irgendviele dieſer gleichen Theile“. Und weiter unten: „Nach einer 
anderen Anfchauung läßt man die Brüche dadurch entftehen, daß man mit 
einer Zahl eine andere Zahl tbeilt, dieſe Divifion aber nicht ausführt, 
fondern nur andeutet und zwar durch den mwagerechten Strich, welder 
„r „getbeilt durch‘ oder nur „„durch““ gelefen wird”. 

Auf dieſe Art bleibt das Wefen der Brüche bübjch dunkel. Nament- 
ih iſt es die letztere „Anſchauung“, die zu den allerungereimteften Ver⸗ 
mutbungen Anlaß bieten kann. 

Meber das Unthunliche einer Rechnung vom Hundert, auf Humbert 
und (1!) „im Hundert” haben wir ſchon einmal hingewiefen. Daß echte 
Brüche potenzirt immer fleinere Refultate geben, je größer der Erponent 


iſt, iſt richtig, jedoch der geführte Nachweis ſchwerfällig. —F <ı 


3 2 
fo = und wegen <b 5 <g—rufm. 

Der Begriff des Irrationalen wird S. 193 tin befriedigender Werfe 
gegeben, doch plöglih heißt e8: „Dan nennt aber auch (!) eine Zahl, 
weldye fein Quadrat ıft, und aus welcher doch die Duadratwurzel aus- 
gezogen werben fol, eine Irrationalzahl. Das ift an ſich unrichtig und 
ſteht auch in Widerſpruch mit früher Geſagtem. ‘Denn es heißt wenige 
Zeilen oben: „Eine folde Zahl, welche beiſpielsweiſe zwifchen zwei und 
drei Tiegt, welche weder eine ganze Zahl, noch ein Bruch ift, den man 
fi) aber, wie fräter fi) zeigen wird, bis zu jedem Grabe der Genauig⸗ 
keit annäbern kann, heißt eine Irrationalzahl“. 

Die ganze Theorie der Kettenbrüche muß als mangelhaft bezeichnet 
werben. Denn warum die Partialbrüde Näherungsbrüche find, darüber 
fuht man vergebens nach Aufklärung. Doch fchließen wir unfere Bes 
mängelungen. Keineswegs follte damtt dem Buche wehe gethan werben, 
bie vielen Lichtfeiten überwiegen bei Weitem die Schattenfeiten; aber ein 
Buch, welches ganz vorzugsweiſe für „Lehrer an höheren Bildungsanftal= 
ten” beftimmt ift, prowocirt felbftverftändlich die ſchärfſte Kritik, die aber 
bier noch lange nicht geübt wurde. 

84. Hoffmann, I., u. Klein, Na Seminarlehrer. Rechenbuch für Seminariften 
und Lehrer. 3. Auflage. Köln u. Neuß 1876. 8. Schwann. 386 S. 3 IR. 

Die Borrede (zur 1. Auflage) betont, daß das in einem Clementar- 
Rechenbuche gebotene Material für die praktiſchen Bebürfniffe im Seminar 
sicht ausreiche; denn einmal enthalten fie zu wenig Stoff zur Uebung 
ber Urtheilskraft, und dann fehlen die theoretiſchen Belehrungen. Rechen: 
bücder für höhere Schulen entiprechen aber — nad der Unficht der 
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Herren Berf. — deswegen nicht, weil fie —F —* mit der höhern 
Mathematik beſchäftigen, oder einen ſpeciellen Beruf ihrer Schüler im 
Auge haben. Folglich mußte natürlich dieſes Buch geſchrieben werben. 
Es iſt Heut zu Tage eine ſchwierige Sadye die dringende Nothwendigkeit 
eines neuen arithmetiſchen Schulbuches zu begründen; denn ſicher wird dies 
in 100 Fällen kaum einmal gelingen. Das beweiſ die große Menge 
guter, ja vorzüglicher mathematiſcher Lehrbücher. Doch daraus ſoll den 
Verf. fein Vorwurf gemacht werben, fie wollten eben ein Bud, heraus- 
geben, das ihrem Gejchmade entipricht, und nachdem es brauchbar ift, fo 
bedarf es feiner weiteren Rechtfertigung. 

Auch dieſes Buch iſt faft nur eine elufgaßenfommlung, ber „theoretiichen 
Belehrungen“ find wenige, und bie nicht immer lobenswerth. So ift bie 
Divifion der Decimalbrüche nichts weniger als empfehlenswerth, und das 
©. 6 angegebene Muſterbeiſpiel nicht nachahmenswerth. 

©. 17 kommt plöglih die Aufſchrift: „Einfache Gleichungen“, 
während damit im nicht ganz geredtfertigter Weile bloße Zahlenver⸗ 
gleihungen, wie 230 alte Meilen — 231 neue Meilen; 16 Fuß = 
5 Meter; u. |. w. gemeint find. Allein das nennt man nicht Gleichungen. 
Die wichtige Begründung, daß bei einer geometriichen Proportion Dad Product 
der äußern (lieder gleich dem Producte der innern fein müſſe, ift recht matt 
und jollte ſchärfer dargethan werden. „Wie heißt in ber Proportion 
8:10 — 12% das 4. Glied?” ift offenbar in ungehöriger Weile ge- 
ſchrieben. Mit der Reduction der Kettenbrüche in gemeine können wir 
und nah dem Porgange des Lehrbuches nicht einverftanden erflären. 
Ohne Angabe der wejentlichiten Eigenfchaften der Näherungsbrüche find 
ja überhaupt die ganzen Kettenbrüche nichts werth. 

Die Rechnung auf und in 100 iſt vielfach ein wunder Punkt i in 
unfern Rechenbüchern. Die Zuläffigfeit des NRabattirend in 100, ein 
Abwägen der Methode findet nicht ftatt. Sind denn beide Methoden 
— em nicht die Rabattberechnung in 100 geradezu zur Abſurdität 
werden 

Darüber fuht man aud in diefem Buche vergeblich nach Auf» 
Härung. Bei der Yinfen= und Effectenberedynung fehlen durchweg praftifche 
Angaben um die Zinfen für Tage zu beſtimmen. 

Was über die Berechnung der Lebensverfiherungd- Prämien ©. 133 
gefagt wird, könnte höchſtens für den Schulgebrauch genügen; allen die 
chenöerfiherungstechniter rechnen ganz anders, als die Heruen vermeinen. 
Ueberhaupt wird Dazu nie die „mittlere Lebensdauer” benutzt. 

Wenigſtens trifft man im Buche eine ziemlich correcte Erklärung der 
irrationalen Zahlen; das wirklihe Radiciren zur zweiten und britten 
Wurzel muß aber als mangelhaft, al8 fchleppend bezeichnet werben. 

Bei den geometriichen Aufgaben über den Kreis ftößt man wieder 
auf den Uebelftand, daß r — 22:7 oder 314 den Rechnungen burch- 
weg zu Grunde gelegt wird, in Folge deſſen ift ſchon das 1. Beifpiel 
(5. 221) falſch, indem der Umfang eines Kreiſes mit dem Halbmeſſer 
= 6 Meter nicht 37°68 Meter, jondern 37°70 Meter beträgt. Es 
muß eben = etwas genauer genommen werden. 

16 * 
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Bei diefer Gelegenheit müßte freilich bemerkt werben, daß die Zahlen⸗ 
theorie im Buche gleich Null ift. 

Nichts über die Xheorie des Maßes, des Bielfachen, der Theilbarkeit 
der Zahlen, der Decimalbrüce u. |. w. tft wahrzunehmen. Lauter Dinge, 
bie für den Seminariften von hohem Intereſſe fein müſſen, und wichtiger 
find als manches Andere. 

Daß man mit Exrflärungen wie: „In jedem mebrtbeiligen Yahlen- 
ausprude nennt man die Theile mit verjchievenen Vorzeichen entgegen- 
gejegte Zahlen und zwar die, welde das Pluszeihen vor jidy haben, 
pofitive, die mit dem Minuszeichen negative Zahlen”, nicht aufkommt, 
ift Har, denn das iſt eben gar keine Erklärung, und gehört diefe Ein- 
leitung in die eigentliche Algebra zu den ſchwächſten Partieen des Buches. 

Eine Theorie der Logarithmen wird nicht gegeben, jondern nach ber 
Definition gleih mit dem Wultipliciren begonnen. Das ift kaum ver- 
ftändlih, denn es iſt nirgends des Satzes am ar = an — o gedacht, 
am allerwenigſten wenn m und n irrationale Zahlen ſind. Daſſelbe gilt 
auch für die übrigen logarithmiſchen Formen. Die in dieſem Rechen— 
buche gegebenen Aufgaben finden in einem eigenen Hefte die nöthigen 
Antworten. (Schwann'ſche Verlagshandlung Köln und Reuß 1876. 
Preis 60 Pf.) | 
85. Pleibel, Auguſt Ludwig, Oberlehrer an ber Bürgerfchule in Stuttgart. 

Handbuh der Elementar-Arithmetil. Zum Gebraude in Bürgerihulen, 

Realſchulen und Seminarien, fowie zum Selbftunterridt. 7., verbeilerte 
und vermehrte Auflage. Stuttgart 1877. E. Schweizerbart. 618 ©. 

Es macht einen wohlthuenden Eindrud in der großen Maſſe der 
„\ogenannten Leitfäden” einem ordentlichen Lehrbuche, das der Sache wirf- 
fh an ben Leib rüdt, zu begegnen. Das eben citirte Handbuch der 
Arithmetik iſt ſchon vielfach belobt worden; auch wiederholt in dieſem 
Jahresberichte wurde auf die vorzüglihe Qualität hingewieſen. Eigentliche 
Gebrechen Heben dem Bude in der That nicht an, Wünfche bleiben aller- 
Dinge noch immer offen, doc haben wir feine bejondere Veranlaſſung 
bier darauf näher einzugeben. Wenn fich übrigens der geehrte Berf. Die 
Drühe gäbe, den vorliegenden Bericht zu leſen, jo würde er von ſelbſt auf 
manch' berechtigten Wunſch ſtoßen. Und fo fei denn auch diefe Auflage 
allen Freunden der Arithmetit beftens empfohlen. 

86. Terlinden, J. Königl. Seminarlehrer in Neumwieb, Handbuch bes Reden: 
unterrichtes in Vollefhulen. 1. Theil. 54 ©. 0,75 M. 2. Theil. 194 ©. 
2,50 M. Beide Theile in 2. Auflage Neuwied und Leipzig 1876. 9. 
9. Heufer. 

Dieſes Buch ift zunächft fiir die Lehrer beftinmt, denen e8 in ber 
That eine einfadhe und klare Methode des Rechnens bietet. Allerdings 
handelt es im Anſchluſſe an deſſelben Verf. Rechenbuch. Auf einen Pleinen 
Irrthum wollen wir hier aufmerkſam machen, nämlich: die Kettenrechnung 
(S. 188) kann nicht nah der Rees'ſchen Regel durchgeführt werden. 
Legtere bezieht fi auf zufammengefegte Aegelvetri-Aufgaben, wie foldhe 
©. 187 gelöft find. Die Kettenregel (auch Graunmann'ſche Regel genannt) 
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und die Rees'ſche Hegel find von einander wejentlich verſchieden, wenn 
auch die außern Formen der Rechnungen manche Aehnlichkeit beſitzen. 


87. Schaehle, Franz Gebh. Lehrer in München. Der erſte Rechenunterricht. 

Praktiſche Darſtellung bes Rechenunterrichtes im Zahlenkreis von 1100 

fir Schule und Haus. Wien 1876. U. Pichler's Witwe u. Sohn. 76 ©. 

Ein vorzüglihes Schriftchen, welches dem angebeuteten Zwecke beften® 
entfprechen wird. Es behandelt den Stoff nicht troden, und vermag durch 
zahlreiche Bemerkungen und Zuſätze recht Iebhaft auf den — namentlich 
jüngeren Lehrer, einzuwirken. Der Verfaſſer entwidelt uns hier nicht 
blos eine Methode, er eröffnet uns vielmehr einen Einblid in feine eigene 
Schulftube. Und fo möge denn das Schriftchen auf die jumge Lehrerwelt 
befruchtend und fördernd einwirken. 


58. Kallius, Dr. Albert, Lehrer am Berlinifhen Gymnaftum zum grauen 
Klofter. Das Münz-, Maf- und Gewichtsſyſtem im Nechenunterricht für 
alle Rechenlehrer. Oldenburg 1877. Gerhard Stalling. 34 S. 0,75 M. 

Der Berf. ıft der Anficht, daß fowol in Rechenbüchern, ald auch im 

Unterrihte noch nicht die rechte Praxis beim Rechnen mit den neuen 

Maßen u. |. w. befolgt werde, Died ind Klare zu bringen, ift ber 

Zweck feiner Schrift. Zunächft hebt er mit dem Zehnerſyſtem an, erörtert 

die Bortbeile der Ziffernpofitionen, und gebt dann auf den eigentlichen 

Gegenjtand über. Die ganze Abhandlung ift anziebend gejchrieben und wahr, 

wenn er u. U. jagt: „Der Gebraud hat bereitö das metriiche Syſtem viel 

einfacher geftaltet, als es das Geſetz gethan bat. Trotzdem findet man in 
den Rechenbiichern, um, wie man ‚meint, das Syſtem in feiner ganzen 

Volftändigkeit aufzubauen, eine erbrüdende Menge von Bezeichnungen, und 

dies in den gebräuchlichiten Rechenbüchern. Mir haben immer die armen 

Schüler Leid gethan, denen eine ſolche Menge fremd Liegender Namen in 

den Kopf geprekt wird: Hätten fie noch fo wie wir Alten die wenigen 

einfadıen Bezeichnungen ded alten Syſtems gelannt, fie hätten gewiß bie 

Einführung des metrifhen Syſtems als Rüchkſchritt angeſehen. Man 

braucht unter den Nechenbüchern nicht lange zu fuchen, um ſolche zu finden, 

in denen 3. B. Einheiten wie Deciliter, Centiliter, Milliliter, Delaliter, 

Kiloliter; Kilar, Dear, Deciar, Centiar, Milliar, Heltogramme u. ſ. w. 

vorfommen. Da das Schriftchen zur praftiichen Vereinfachung etwas 

beizutragen vermag, ſoll e8 hiemit beſtens empfohlen fein. 

89. Löſer, J. Lehrer der Mathematit am Pro- und Realgymnaſium in Baden. 
Lehrbuch für den Nechen-Unterricht in den beutfchen Schulen. Methodiſch- 
praftifches Handbuch für den Lehrer fowie für Präparanden-Anftalten und 
Schullehrer-Seminarien. 2., vermehrte und verbefierte Auflage. Weinheim 
1876. Fr. Adermann. 396 ©. 3,60 M. 

Ein ziemlih umfangreiches, wohldurchdachtes, praktiſches Rechenbuch 

iſt es, das wir vor und haben. Es hebt mit dem Zahlenkreis 1—5 

an, und durchwandert das ganze Gebiet der gemeinen Rechenkunſt. 

Der Anfänger im Lehramte wird darin viel Neues, theil3 in An 
mertungen, theils in eigenen Abjchnitten finden, und die häufigen Noten 
zu methodiſchem Unterrichte find werthooll und erheben das Bud über 
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das gewöhnliche Niveau von Schulrechenbüchern. Wir wollen und nicht 
aufhalten mit der Beſprechung „der allgemeinen Grundſätze, welche bei 
Abfafiung des Rechenbuches zu Grunde gelegt wurden” (S. 4) — davon 
ander wo — wir gehen fogleidh auf den eigentlichen Stoff, wo bie und 
da eine Bemerkung nicht überflüffig erfcheint, über. 

Im 8 7 Sprit der Berf. von der Kenntniß der Ziffern. Da 
beißt es: Ihr nützlicher und Tunftgerechter Gebraud wurde in Europa 
im 14. und 15. Jahrhundert befannt (und der durch Adam Rieſe's 
Rechenbuch: rechenungk uff der Linien und Federn). ‘Darauf ift zır be 
merten: Belannt wurden die Ziffen im 12. Jahrh., gleihwohl waren 
noch zur Zeit der Reformation im täglichen Verkehr die römiſchen Zahl 
zeichen üblih. Adam Rieſe's erftes Rechenbuch erfchien erft 1522, konnte 
aljo im 14. und 15. Jahrhundert noch keinen Einfluß ausüben; in der 
That wurden erft im 16. Jahrhundert die römischen Zahlzeichen all⸗ 
mälig verdrängt. 

Daß das Einmaleins von Pythagoras oder den Pythagoräern 
berrühre, iſt eine Mythe, daher die Bezeichnung „Pythagoräiſche Tafel‘ 
nicht am Plate. 

Die Hervorhebung der Commutationögefee: a + b=b-+a(E. 
42); a.b = b.a (©. 50) und des Diftributionägefege® (a + b) c 
= ac + be (S. 52) gehört hieher, und wäre es gar nicht über: 
flüſſig geweſen, bei den gemeinen Brüchen dieſe Sache neuerdings in An⸗ 
regung zu bringen. 

Die Diviſion im doppelten Sinne als Meſſung und Theilung iſt 
gebührend hervorgehoben. (S. 57.) Es iſt darauf einiger Werth zu legen. 

Die Note ©. 58 „Daß der. Quotient auch in Bruchform ge= 
fchrieben, kann (wie fi in der Folge zeigen wird) feine Irrungen ver- 
anlaffen, weil Quotient und Bruch feine mwelentlich (!) verfchiedenen Dinge 
find. Wir haben jedoch nicht gefunden, daß der Herr Verfaffer die Sache 
wejentlich klar geftellt Hat. 

©. 151 heißt e8 blos: „Den Ausdruck 3:4 nennt man einen 
Duotienten und zwar 3 den Dividenden und 4 den Divilor deffelben. 
Der diefem Ausdruck gleihbeveutende 2 wird ein Bruch genannt, und 
dann heißt 3 der Zähler und 4 der Nenner des Bruches.“ 

Die Seite 162 gegebene Erklärung, daß 3:5 — } ıfl, halten wir 
nicht für Tichtwoll genug, um daran die allgemeine Folgerung zu ſchließen: 
„Ein Bruch drüdt ganz allgemein einen Quotienten aus, deſſen Dividend 
der Zähler, und deffen Divifor der Nenner tft.“ 

3:5 heißt: 3 in 5 gleiche Theile theilen, während 2 heißt: Man 
teile eine Einheit in 5 gleiche Theile und nehme 3 diefer Theile. So 
ift es nicht gleichgültig ob man 3 km in 5 gleiche Theile theilt oder 1 
km in 5 gleihe Theile und 3 Xheile nimmt; gleichwol iſt in beiden 
Fällen das Refultat daſſelbe, nämlich 600 m, aber die Art wie man 
Dazu gelangt, ift Doch eine ganz verſchiedene. 

Necht zweckmäßig find die Bemerkungen über die Gelchichte ber 
beutichen Munze, des metriihen Syſtems und aud) die Auszüge aus den 
Geſetzen betreffend die Ausprägung von Reihd-Münzen. (S. 76, 80 
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und 91.) Was die Bemerkung (S. 126) betrifft, daß das Decimal- 
zeihen Das Komma beſſer als der Decimalpunkt fei, To Tieße ſich 
darüber wol firetten; um Uebrigen Tat die Gewohnheit bier das Meifte 
zu reden. 

Nicht einverftanden können wir uns mit der Pegel (S. 136) er- 
Hären: „Iſt der Divifor eine Decimale, fo multipliare Divifor und 
Dividend fo oft mit 10, bis jener eine ganze Zahl iſt.“ Damit wird 
entſchieden nur die Denkfaulbeit des Rechners unterjtägt; in ber Schule 
wäre darauf zu achten, daß der Schiller jedesmal den Stellenwerth der 
böchiten Ziffer des Duotienten aus ben Localwerthen der höchſten Ziffern 
des Dividendd und Diviſors anzugeben vermag, Das ift keineswegs 
ſchwierig, um fo weniger, wenn man daſſelbe Verfahren auch ſchon [7 
der Divifion in ganzen Zahlen feftbält, was ja bei rationellem Rechen⸗ 
unterrichte geichehen joll. 

Zur Auffindung der Primzahlen ift (S. 138) das Sieb des Eratho- 
ſthenes angeführt; wichtiger wäre aber gemefen anzugeben, wie man zu 
verfahren Habe, um fi Gewißheit zu verichaffen, daß irgend eine vorge⸗ 
legte Zahl eine Primzahl fei, oder auch nicht fei. 

Wie überzeugt man fi denn, ob man zu mehreren gegebenen 
Zahlen wirklich ein größtes gemeinſchaftliches Maß gefunden Habe (S. 142)? 
Diefelbe Bemerkung gilt auch bezüglich des kleinſten gemeinfchaftlichen 
Vielfachen. 

Billigen müſſen wir, daß der Neunerprobe (S. 147) noch gedacht 
iſt; es iſt unrecht, ſie zu meiden. Immer ſeltener findet man fie in 
den heutigen Rechenbüchern. 

Der Herr Verfaſſer iſt auch gegen die Anwendung von „ſchiefen 
Bruchſtrichen“, er ſagt: „Schiefe Bruchſtriche ſind zu vermeiden, wenn 
ſolche leider auch noch häufig genug in der kaufmänniſchen Schrift und in 
Schulrechenbüchern der Raumerſparniß wegen vorkommen.“ Ganz gut! 
Es nimmt uns aber billig Wunder, taß er ſelbſt vielfältig die ſchiefen 
Brudftrihe anwendet, theild vor, theil8 nach feiner Bemerkung, 

Beſonders Iobend muß aber hervorgehoben werden, daß ber Verf. 
das Rechnen mit „unvolftändigen Zahlen” im 9. Abſchnitt einer eingehen: 
den Beachtung unterwirft, was fehr felten anzutreffen ift. 

Zum Schluſſe werden noch die Elemente der Geometrie, befonders der 
Flächen und Inhaltöbeftimmungen, und die Refultate zu den Aufgaben 
ber Uebungshefte (von demjelben Verf. herrührend) mitgetbeilt. 

Wenn wir Manches anders wünfcten, fo find wir doch meit ent⸗ 
fernt, einen Tadel auöfprechen zu wollen. Wir haben fo viel Treffliches 
in dieſem Buche gefunden, was wir aber bier nicht "alles wiedergeben 
Binnen, Daß dieſe paar Bemerkungen den Werth des Buches gewiß 
nicht beeinträchtigen werden. Bielleicht fieht ſich der geehrte Verfafler 
veranlaßt, bei einer näcften Auflage hie und da eine Reviſion vorzu= 
nehmen. 

90. Löfer, J., Lehrer der Matbematit am Gymnaflum in Baben-Babeı. 


Methobifch - praftifces Handbuch u. f. m. für öſterreichiſche Schulen bear- 
beitet von Franz Tomberger, Prof. am n. d. Landeslehrerfeminar und 
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£. t. Begirköfhulinfpector in Wiener Neuftabt. Dritte, der öſterreichiſchen 
Bearbeitung erfte Auflage. Weinheim 1877. Er. Adermann. 3,60 M. 
Es freut uns, daß Prof. Tomberger das citirte Rechenbuch nach 
Defterreich verpflanzt hat. Was wir übrigens oben über Löſer's Hand⸗ 
buch fagten, gilt genau auch fir die öſterreichiſche Bearbeitung. 


91. Hentſchel, G., Seminarlehrer in Weißenfels. Lehrbuch des Nechenunter- 
chtes in Volksſchulen. Verfaßt mit gleihmäßiger Berückſichtigung bes 
Kopf⸗ und Zifferrechnens. Erſter und zweiter Theil. 10. Auflage, um⸗ 
earbeitet von U. Költzſch, Seminarlehrer. Leipzig 1876 - 1877. Carl 
erſeburger. 513 ©. 4,80 M. 


Diefes Lehrbuch ift ganz geeignet, einen recht guten Eindrud anf den 
Lefer zu machen. Die Reſultate der Erfahrungen einer langen nt 
von Yahren fpiegeln jih da ab, und ıft uns in praktiſch ſyſtematiſcher Weiſe 
der elementare Rechenunterricht durch die paar erften Stufen des Unter: 
richtes in feltner Vollkommenheit zur Anfbauung gebracht. Wir glauben 
weniger, daß das vorliegende Buch ein nothwendiger Behelf für ben 
Schüler, als vielmehr für den Lehrer ift, der, wenn auch älter und er- 
fahren, daraus Manches Ternen, oder mindeſtens feine eigene Methode 
Damit vergleichen wird. So fehr aber aud Herr Költzſch Sorgfalt auf 
die Revifion des Ganzen verwendet haben mag, immerhin find noch ein 
paar Meine Bemerfungen zu machen. 

Bolllommen einverftanden find wir, wenn der Berf. S. 11 fagt: „Es 
ift gewiß, daß die Kinder nicht mehr als 4 Striche als ein Ganzes mit 
einem Blicke überfehen können. Demnad vermögen fie ihre eigenen in 
Striden gemadten Aufzeihnungen überall, wo Zahlen über 4 vor: 
fommen, nicht unmittelbar wieder zu lejen, fondern fie find, wenn das 
Lejen gefordert wird, zu einem fortwährenden mühſamen und geiftlähmen- 
den Nachzählen einzelner Striche gezwungen. Wo fol der Lehrer in einer 
großen Elementarclafje die Zeit hernehmen, die in Strihen ausgeführten 
Arbeiten einer zahlreihen Abtheilung von Schülern zu prüfen? Im 
Ziffern Gefchriebened lernt man mit einem Blick überjeben, bei Auf- 
zeichnungen in Strichen ıft dies unmöglich.” Damit meint der Verf. es 
jet ſchon im Zahlenraume von 1—10 geboten Die Ziffer der größeren 
Ueberſichtlichkeit hafber einzuführen, und e8 Liege fein Grund vor, ſich auf 
diefer Stufe der Ziffern gänzlich zu enthalten. . 

©. 52 heißt e8: „Eine finnreihe Darftellung des Einmaleind haben 
wir noch in dem folgenden, von Pythagoras erfunvenen Täfelchen:“ 
Darauf ift zu bemerfen, daß es eine gänzlich apokryphe Meinung jei, zu 
glauben, Daß das Einmaleins von den Pythagoräern herrühre. 

Das Dividiren (fo S. 26, 62, 127) wird im doppelten Sinne 
genommen: ALS „Enthaltenſein“ und als „Theilung“. Damit find wir 
ganz einverftanden. Infofern man frägt, wie oft (quoties) der Diviſor 
im Tividend enthalten ift, kann fie als Meffung betrachtet werben; Hın- 
gegen als Theilung, wenn der Dividend in foviele gleiche Theile zerlegt 
werben fol, als der Divifor Einheiten hat, hier frägt es fd, wie viele 
(quot) Einheiten des Dividends in jedem feiner gleichen Theile vor: 
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tommen. Alſo kann die Benennung Quotient im doppelten Sinne auf- 
gefaßt werben. 

Beim Numeriren konnte beim Einſchreiben der Ziffern in die Columnen 
auf die große Bedeutung der Nullen hingewieſen werden, was aber 
nicht geſchah. Nicht das dekadiſche Zahlenſyſtem an ſich ringt und Be⸗ 
wunderung ab, ſondern bie „Biffernpofition“ ift ed, die durch ihre wun⸗ 
derbare Einfachheit imponirt. Ohne Kenntniß des „indiſchen Poſitions⸗ 
ſyſtems“ iſt und das dekadiſche Syſtem kaum werthvoller als irgend ein 
anderes. 

An die Grundoperationen in den Zahlenräumen von 1—10, 1—100, 
1—1000 und darüber ſchließt fi als vierte Stufe das Rechnen mit uns 
gleihbenannten Zahlen und die Negelvetri an. Letztere ift recht gut ab- 
gehandelt, jedoch wollen uns die Schlüffe: „Je mehr, deſto mehr; je 
weniger, deſto weniger, je mehr, befto weniger; je weniger, deſto mehr,“ 
nicht ganz befriedigen, und würde ein Hinweis auf Beziehungen nicht 
geſchadet haben, wo trotz des Eintretens eined der erwähnten Schlüſſe 
deswegen noch feine Regeldetri⸗Aufgabe vorliegt. 

Nachdem das Buch an Seminaranftalten, wie zu vermuthen if, 
bänfig benugt wird, wäre bier, der Wichtigkeit der Sache wegen, ein 
näheres Eingehen am Plage. Der zweite Theil, der in zwei Abtheilungen 
erſchien, cultivirt vorzugsweiſe das Rechnen mit Bruchen, und praktiſche 
Anwendungen. Und ſo möge dieſes Buch auch weiter zur Pflege des 
rationellen Rechenunterrichtes beitragen. 

92. Stubenvoll, Georg, Kritik ber Salbergihen Sachrechenmethode. München 

1876. Theob. Adermanı. 27 ©. 0,6 

Der Berf. citirt zunächſt aus — Rechenmethode, welch' letzterer 
findet, Daß die Eintheilung der Leſemethoden in eine Buchſtabir-, Lautir⸗ 
und Berbalmethode ihr Sorrelat bei der Nechenmethode habe, injofern dieſe 
fih in eine Ziffer, Zahl: und Sach-Rechenmethode ſpaltet. Wir jelbft 
ftimmen dem Herm Kritiker bei, wenn er fagt: „Die Salberg'ſche Ein- 
theilung bed Rechnens in Ziffer, Zahlen und Sachrechnen entbehrt aller 
Legründung und beruht lediglich auf einem falſchen Begriffe vom Rechnen. 
Es ift geradezu wiberfinnig, als Elemente des Rechnens die Ziffer, Die 
Zahl und die den Bahlenverhältniffen zu Grunde Liegende Sache zu bes 
traten. Das Rechnen bat nur Ein Element und das ift die Sa “ 

Die Behauptung Salbergs: „Nicht dem Kinde läßt man die Nechen- 
füge an der Sade finden, fondern man octroirt fie ihm auf“, erfährt 
von Seite des Verf. folgende Berichtigung: „Diejed Verfahren mag bei 
manchen, vielleicht bei vielen Lehrern immerhin der Fall ſein; dann iſt es 
nur eine Abweichung von der allgemein anerkannten Rechenmethobe, nicht 
aber Tiegt es im Principe derjelben, wie Salberg glaubt. Weber Grube 
noch Hentfchel, noch überhaupt ein Methobifer der Neuzeit lehrt ein ſolches 
Verfahren, vielmehr wird e8 allgemein verworfen, u. |. w.“ 

Weiter: „Obſchon fi Salterg über Grube's und Hentſchels Bes 
mübungen für die Verbefjerung des Nechenunterrichted anertennend äußert, 
jo bezeichnet er fie doch als verfehlt. Er glaubt daher, es fer noth— 
wendigermeife eine neue Rechenmethode einzuführen und viele könne per se 
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feine andere fein, al® bie von ihm aufgeſtellte Sachrechenmethode. Dieſe 
Methode baſirt er auf das Axiom 

„Die analytiſche Metbope ift die alleinige Metbope 
des richtigen Denkens“ und nennt fie deshalb aud bie analytiſche 
Rechenmethode. Die Bezeichnung „Sachrechenmethode“ ift ganz unſachlich. 
Rechnen ift und bleibt Zahlenwiſſenſchaft. Wer die Zahlen gut zu behandeln 
weiß. kann vedmen, mögen bie Rechendinge heute dieſe, morgen jene jein; 
für ihm ergibt fih das Rechnen mit den Saden von felbft, ihm brauchen 
nur die Werthverhältnifie der betreffenden Dinge Far gemacht zu werden.“ 

Nun werden die „Brunbprincipien der Sachrechenmethode“ beſprochen, 
dieſe jelbft Iauten: I. „Das Rechnen darf nicht an künftiichen Hilfsmitteln, 
ſondern muß vornehmlich an ſolchen Dingen gelernt werden, Die im praf: 
tiſchen Leben zu berechnen find.‘ 

I. „Das Kınd muß das Rechnen durch fich ſelbſt lernen.“ 

III. „Wir verlangen unbedingte Allfettigfeit d. h. Vorführung aller 
Rechenſätze auf jeder Zahlenſtufe.“ 

Diefe Punkte werden nicht ohne Schärfe widerlegt, ebenſo die Anficht 
Salbergs über die Ertheilung des Rechenunterrichtes in einer fieben- 
clajfigen (ungetheilten) Schule, wo er fagt: „Der Lehrer kann ın ber 
erften Hälfte der für alle Claſſen zu verwenvenden Zeit alle Schüler ge= 
meinſam unterrichten, die Operationen am Sahlenraum ver I. Claſſe 
ertlären und befeftigen, dann von den brei übrigen Claſſen (6 Jahres⸗ 
curfen) in ihrem betreffenden Zahlenraume ausführen laſſen. Dieſelbe 
Aufgabe wird alſo von allen Claſſen gelöſt, jedoch von jeder mit andern 
Zahlen. Die übrige Hälfte der Zeit mag immer noch der reſpectiven 
Claſſe zugewiefen werben.‘ 

Der Berf. läßt feine Kritil, die wenn auch ſtreng doch zutreffend und 
fih an die Sache haltend, in folgenden Sätzen ausflingen: 

1) „Salberg zeigt in feinem Werke das löbliche Streben, das 
Anſchauungsprincip zur Seele des Nechenunterrichtes zu machen. 

2) Er geht dabei jedoch von falihen VBorausfegungen aus, berüd- 
fihtigt den Altersunterſchied der Kinder nicht u. ſ. w.“ 


4. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher der Arithmetit. 


93. Gerlach, Dr. Hermann, Oberlehrer am —— Franz Gymnaſium zu 
Parchim. Lehrbuch der Mathematik. Für den Schul- und Selbſt⸗Unter- 
richt. Erſter Theil. Elemente der Arithmetik. 3., vermehrte und verbeflerte 
Auflage. Deffau 1876. Albert Reißner. 182 5 ıM 


Der Berf. ſpricht in der Vorrede trefflihe Worte aus, wie ein Lehr⸗ 
buch beichaffen fein fol; er bat ſich auch ſichtlich bemüht, alle jene her⸗ 
borragenden Eigenfchaften feinem Buche felbft zu geben, was ibm indeß 
nicht vollftändig gelungen ift. Er jagt 3. B. umter Anderem : „Dagegen 
ift e8 mindeſtens bedenklich, eine Schwierigkeit dadurch zu beleitigen, Daß 
man die willenfchaftlihe Strenge opfert. Dan würde die Bedeutung ber 
Mathematik für den formalen Unterricht ſchwer beeinträdytigen, wollte 
man hauptſächlich ein gemandted Rechnen erzielen und die Klarheit der 
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Auffafſung darüber vernachläſſigen“. Sehr gut! Und doch iſt die Ent⸗ 
widelung des Zahlenbegriffes — und das iſt der Prüfſtein für jedes ders 
artige Lehrbuch — nicht mit jener Klarheit und wiſſenſchaftlichen Strenge 
zum Durchbruche gelangt, wie wir dies nach Leſung der Vorrede erwarteten, 
und zwar umſomehr als noch überdies das Buch auch für den Selbſt⸗ 
unterricht beſtimmt ifl. 

Die Entwidelung des Zahlenbegriffes beginnt nothwendig mit ber 
„ganzen Zahl“. Darauf mußte bei der Reihe der abfoluten Zahlen 
Rüdfiht genommen werden, dann wären die 88 5, 6 und 7 flarer 
geworden. Auch brauchte fi der Verf. durchaus nicht zu jcheuen, die 
Gedung:a—b=db + a gerabegu als. Grundfag zur Geltung 
zu bringen; darauf beruht dann die beliebige Summenbildtung n a + 
b+e-+d-+..... Die Klammern werden ſchon jehr früb- 
zeitig angewendet, ohne daß über ihre Bedeutung auch nur ein Wort 
verloren wird. Die algebraiihen Zahlen find ganz gut erflärt, umſo 
auffälliger ift mir baber der 8 19, nämlih der Beweis (!) des 
Satzes: a + 0 = a (Im Bude fiht — 0, was offenbar ein Druck⸗ 
fehler if). Der Berf. fagt ausprüdlich, daß der Ausdruck 0 = m — 
m, wenn er addirt und fubtrahirt wird, Feine Veränderung beroorbringt. 
Beweis. Es if 

a0 — a p i — m))=a+tm—ı — a. 

Das iſt doch kaum eine Erklärung, gewiß aber kein Beweis. Nach 8 21 
wird der Anfänger über das Zuſammenwerfen der Operations: und 
Dualitätözeichen, bezw. über die vollftändige Weglaflung der Exfteren nicht 
genügend belehrt; dieſe Trage ift aber eine fo wichtige, daß fle eingehend 
erörtert zu werben verbient. In der Anmerkung 2 deijelben Paragraphen 
beißt eg: „Der nämlihe Gegenfag, wie zwiſchen pofitiven und negativen 
Zahlen, befteht auch zwiſchen gewillen Größen, die man deshalb entgegen: 
gefegte nennt, wie 3. B. zwiſchen Schulden und Vermögen, Bewegung 
nach rückwärts und vorwärts”. Darüber ſchreibt Wittftein in feinem vor= 
züglihen Lehrbuch der Arithmetik für höhere Bildungsanftalten (1846): 
„Der Begriff der negativen Zahlen bat jich erft in den lesten Sahr- 
Dunderten, und zwar jo langfam gebildet, daß noch im Anfange des gegen= 
wärtigen Jahrhunderts mehrfach Streit über vermeintliche Duntelheiten, 
die er am ſich trage, geführt worden, ja bet mandem Nadzügler der Be— 
saff noch bis auf den heutigen Tag nicht zum deutlihen Bemußtfein 
dirrhgebrungen ift, wie das übel gewählte Beiipiel von Vermögen und 
Schulden fortwährend beweift“. Dieſe Worte find leider auch heute noch 
wahr, obgleich mehr als dreißig Jahre verfloffen find, feit fie gejchrieben 
wurden. Auch die Ausführung des Productes a.b.c . konnte ftrenger 
erwiejen werden, als dies im 8 26 gefchab. 

Das Multipficiren algebraifher Zahlen (8 30) bedarf ja blos 
einer ordentlichen Definition, Die bier geführten Beweiſe auf Grund des 
$ 27 find nur Scheinbeweife. 

Im 8 68 beißt e8: „Ein Decimalbrudy heißt rational, wenn bie 
Anzahl der Stellen begrenzt, er heißt irrational, wenn fte unbegrenzt ift. 
Wiederholen fi) bei einem irrationalen Decimalbruche diefelben Ziffern 
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vom Komma an in berfelben Ordnung, wie 3. B. in dem Brude 
0,272727. .., fo nennt man ihn volllommen periodilch u. |. m.“ 
Das ift etwas ſtark. Der Berf. Hält alſo allen Ernſtes die periodiſchen 
Decimalbrüche für trrationale Zahlen. Leider erführt der Schüler auch 
fpäter im 8 98 nichts Genügendes von irrationalen Zahlen, vom Rechnen 
mit denjelben, den Feblergrenzen, für fo erhaltene Reſultate u. |. w. Erft 
auf S. 56 heißt &8 in Anmerlung 2: „Ein Zablenfactor, der zu einer 
Potenz binzutritt, wie 3. B. in dem Ausdrucke 3at, heit ein Coefficient“. 
Tas könnte doch Leicht mißdentet werden. Im 8 107 heißt ed: „Die 


Wurzel Y — a, deren Radicand negativ ift, heißt allgemein. Bei 


ungeradem m it — a= — Y a, und für dieſen Fall iſt alſo bie 
allgemeine Wurzel nichts Anderes als eine (eindeutige oder mebrbeutige) 


ganze Wurzel. Bei geradem m kann aber Y — a feiner vollen Zahl 
gleich fein und wird ein imaginärer Ausprud genannt. in folder iſt 
ftetS mebrbeutig zu nehmen“. Ich geflehe aufrichtig, daß mir der Sinn 
diefer Worte vollftändig unklar if. Das wird noch verſchärft durch die 
Anmerkung: „Die imaginären Ausdrüde können nicht die Wengen wirklid 
vorhandener Dinge bezeihnen. Ste find zunächſt als Rehnungsformen 
zu betrachten, Durch welche das Gebiet der Zahlen vervollftändigt wird“. 
Hierbei muß den jungen Lefer doch das größte Mißtrauen gegen bie 
imaginären Zahlen beichleihen. Er kann fie nicht miffen, weil fie fo viel 
zum mathematiſchen Schatze beiſteuern, und doch ftellen fie nichts Wirt: 
liches vor! 

Zu $ 10 will ih nur bemerfen, aß Yy — a.Yy — b nidt 
— Y ab ift, wie der Berf. fchreibt, fondern: — V ab; ebenſo 
VYa:Y—biltnidt=i YV ab, fondem : — i V ab. 

Das abgefürzte Radiciren zur zweiten und dritten Wurzel finde ic 
in den 88 114 und 119 blos geftreift, aber nicht weiter erörtert. 

Ueber die weiteren Capitel, als: Logaritömen, Proportionen, let: 
chungen, Kettenbrüche, Progreffionen, Zinfeszinien, Combinatorik, Wahr: 
Icheinlichfeitsrehnung und die unendlichen Reihen, hätte ich wol mande 
Wünfche, doch find mir befondere Gebrechen nicht aufgefallen, obwol aud 
da wieder hie und da flüchtig weggegangen wird, gerade fo als wollte der 
Autor felbft untreu werben gegen das, was er in der Vorrede entwidelt. 
Die zahlreih den einzelnen Abichnitten angehängten Aufgaben genügen 
den erften Bedürfniffen des Unterrichtes. 


94. Nofenberger, Dr. Franz. Die Buchftabenrehnung Eine Entwidelung 
ber Geſetze der Grundrechnungsarten rein aus den Begriffen der Zahl und 
bes Zählens als Grundlage für den Unterridt. Jena 1876. Hermann 
Duft. 1508 2M. 

Der Verf. gibt uns an, daß das Buch bei Gelegenheit des Unter: 
richtes entftanden ift, ohne es jelbft unmittelbar für den Unterricht zu 
beftimmen. Er fagt: „Zwei Urfachen waren es vorzüglich, die mich zur 
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Ausarbeitung defielben veranlaßten. Zuerſt, der aud in wiſſenſchaftlichen 
Kreiſen beliebte Gebrauch, die Schwierigkeiten, die in der Anwendung ber 
Grundrechnungen auf negative, imagınäre Zahlen u. f. w. liegen, dadurch 
zu umgehen, daß man ſich für dieſe Tälle neue, mit dem Vorigen nicht 
zufammenhängende Definitionen zurecht macht“. — Das iſt leider richtig 
und man fann die correcte Entwidelung der Grundrechnungen in jedem 
Lehrbuche als einen Prüfftein defielben betrachten. Inſofern der Verf. zur 
Klarlegung und zum logiſchen Aufbau der arithmetifchen Grundlagen bei= 
feuert, verdient er alle Anerkennung. 

Daß der Verf. die vein arithmetifche Methode anwandte, iſt ganz 
gut; geometriiche Deutungen kommen nur nebenbei bei den imaginären 
Zahlen vor. Die an der Spige des Buches ftehende Definition: „Rech— 


nen ift eine gelegmäßige Verfnüpfung zweier oder mehrerer Zahlen zu 


einer neuen“, ift vecht üblih, aber im Grunde genommen nicht richtig, 
was dem Verf. doch nicht hätte entgehen follen. Der welentlibe Inhalt 
des Buches ift folgender: 1. Das einfach combinirte Zählen (Aodition 
von Summen). 2. Die Umkehrung des einfah combinirten Zählens 
(Addition und Subtraction von Summen und Diffenzen; die negativen 
Zahlen). 3. Das zweifach combinirte Zählen (Multiplication). 4. Die 
Umkehrung des zweifach combinirten Zählens (gebrochene Zahlen, Divi- 
fion). 5. Das dreifach combinirte Zählen (Potenzen). 6. Die erfte 
Umkehrung deſſelben (Radiciren, die Irrationalzahlen). 7. Die zweite 
Umfehrung deſſelben (Logarithmiren). 

Dann erfcheint noch als Anhang das vierfach combinirte Zählen, 
das übrigens meined Erachtens noch ganz gut megbleiben fonnte. Der 
Berf. gibt fi alle Mühe ficher zu gehen, allein er wird dabei, wie beim 
Rechnen mit negativen Zahlen, die er immer als Differen; — a=o — a 
hinſtellt, was ganz belanglos iſt, oder bei den Brüchen von einer mit- 
unter erbrüdenden Weitjchweifigfeit, und gefährdet dadurd die Deutlichkeit 
oft ım bedenklichem Grade. Bei den Brüden wird (©. 43) von der 
Schwierigkeit gejproden „pie Einheit zu theilen“, darauf kommt dann die 
nicht ohne Einkhränfung richtige Behauptung: Daß jede Größe bis ind 
Unendlihe tbeilbar fei. Recht gut ift aber das Capitel über die imagi- 
nären Zahlen behandelt, welches wir jenen zur Beherzigung empfehlen, 
die auch heute noch nicht mit ihren objoleten Anfchauungen darüber zu 
brechen verınögen. Der ganze Berfuh nad; einer logischen Entwidelung 
der Grundoperationen, wie fi) Died der Verf. als Ziel fette, iſt zwar nicht 
in allen Theilen unanfechtbar, die Sache hat in der That viel Schwierigeß, 
aber empfehlen können wir das Buch doch allen Fachgenoſſen aufs befte. 


95. Beder, Joh. Carl, Profeflor der Mathematik und Bot am Gymnaflum 
in Mannheim. Lehrbuch der Elementar-Mathematil. I. Theil. Lehrbuch 
der Aritbmetif und Algebra für den Schulgebrauch. Erſtes Buch: Das 
Belun der Tertia und Secunda. Berlin 1877. Weidmann. 186 S. 

‚so M. 
Um das Dictiren entbehrlih zu maden und die Nepetition den 

Schülern zu erleichtern, jchrieb der Verf. dieſes Buch. Das ift ſehr 

Dantenswerth, umſomehr, da e8 doch immerhin gut zu nennen if. Daß 


!. 
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aber der Verf. fein einzige® fand, welches er in jeder Richtung als braud- 
bar hätte anerkennen müſſen, ifl betrüblich. Man kann füglich fragen: 
Kennt der Verf. genau die mathematiſche Schufbüicherliteratur Deutichlands ? 
Hätte er genane Umſchau gehalten, er dürfte innmerhin volllommen Braud- 
bares gefunden haben. Doch laſſen wir das. 

Gegen Ende der Vorrede jagt der Verf.: „Wo es fih jedoch um 
Erklärung bloßer Algorithmen handelt, ift dem mündlichen Unterrichte das 
Meiſte überlaffen ,‚ und wird das Vorgebrachte beim Selbftunterrichte nur 
den Fähigeren genügen. Weniger Fähige thun indeß beſſer, auf Selbft- 
belehrung zu verzichten“. 

Nun fteht die Sache jo: Gerade Schwieriges, abftract Theoretiſches 
fol in geniigender Ausdehnung im Lehrbuche enthalten fein; eben für 
gewiffe Auseinanderfegungen reichen die Notizen ber Schüler nicht Bin. 
Ste mögen die Sade in der Schule volllommen verftanden haben, nad 
längerer Zeit, wo das Lebendige Wort des Lehrers verballt ift, ftellen fid 
die Schwierigkeiten ein, und jet fol das Buch die Stellvertretung des 
Lehrers üben. Es ift das Ungenägende, an dem die meiften „Leitfäden“ 
kranken; fie geben das Einfache, und das Schwere ſchieben fie dem münd⸗ 
lichen Unterrichte zu. Zwar trifft diefer Vorwurf den Verf. des vor- 
Itegenden Buches eigentlich nicht, aber die etwas bunfle Erflärung am 
Rande feiner VBorrede ruft in und umwillfürlih Diele Bedenken hervor. 
Ueberhaupt ift bier ungewiß, welden Abſchluß der in Ausficht geftellte, 
für die Prima berechnete zweite Theil bringt. 

Wenig einverftanden erflären wir und mit den erften Ausführungen 
über algebraifche Zahlen. Man lieft von algebraiihen Summen, „addi⸗ 
tiven” und „jubtractiven“ Gliedern, aber nirgends findet fich eine kurze 
Eefläung ‚ was man ficdh denn unter einer algebraifchen Zahl vorzuftel- 

n babe. 

Bei den pofitiven und negativen Zahlen fagt der Berf.: „Habe ic 
15 Dart Schulden, fo befige ih 15 Mark weniger, al derjenige, welcher 
gar nichts beſitzt, aber auch nichts ſchuldig if Dieſe Beiſpiele zeigen, 
daß eine benannte Zahl unter Umſtänden gegen eine andere fi) fo ver: 
balten Tann, daß wir fagen müſſen, fie fet Meiner als Null”. Und auf 
der folgenden Seite: „Wo aber pofitive und negative Zahlen unterſchieden 
werben können, ıft eine negative im Vergleich zu einer pofitiven immer 
Heiner als Null, und zwar um fo Kleiner, je größer ihr abfoluter Werth 
it“. Daß dies fein Factum, fondern eine arbiträre Convention ift, be 
merft der Berf. nicht, und wenig empfehlenswerth ift, daß er ſich des mit 
Recht verrufenen Beiſpiels von Schulden und Vermögen bedient, um ben 
Gegenfag der Zahlen zu illuftriren. 

Mangelhaftes kommt noch bie und da vor, wozu vorzugsweiſe Die 
Decimalbrücye gehören. 

Die Bedeutung von a”, wenn x trrational tft, ift vollkommen rich⸗ 
tig gegeben, daß aber a. a7 = a“ ty fe, wenn x und y irrationale 
Erponenten find, findet ſich micht erwiejen, und doch wird davon Gebrauch 
gemadt, u. ä. 

Daß der Verf. recht viele Beiſpiele (Häufig auch aus der Geometrie 
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und Phyſik) aufgenommen bat, ift Lobenswertb und wird dadurch dem 
Unterihte am beften Rechnung getragen. Hie und da find diefe „Para= 
digmata“ freilih nicht ganz am Plate, wie S. 12 die Aufgaben 14 
ud 15; dann ift (S. 119) für Iogarithmifche Rechnung Y a? + b? + c? 
auch nicht das allergeeignetfte Exempel. Schlieklih drüden wir die Hoff: 
nung aus, es mögen die noch in Ausficht geftellten weiteren Abtheilungen 
der Elementarmathematit dem eben vorliegenden Theile, wenigftens an 
Güte nicht nachſtehen. 


96. Becker, Joh. Carl, Profeffor der Mathematik und Phyſik am Gymnaſium 
in Mannheim. Lehrbuch der Arithmetik und Algebra für den Schulgebraud). 
Zweites Buch: Das Penfum der Prima. Berlin 1577. Weidmann. 
184 ©. 1,60 M. 

Der Herr Verf. meint, daß das im vorliegenden Buche abgehanbelte 
Benfum für eine gute Prima und unter günftigen Umſtänden eine Mög⸗ 
lichkeit ſei. Er jagt: „Ich halte es für angezeigt, daß ein Lehrbuch fir 
die Schüler der Prima nicht ein Minimum, fondern das Maximum alles 
deſſen enthalten Toll, was etwa in einer guten Prima bet durdhgeführter 
Zrennung der beiden Jahrescurfe und nicht zu großer Schülerzahl durch⸗ 
genommen werben fönnte, und was fchon mährend der Gymnafialzeit 
durchgenommen zu haben, allen denen von großem Nutzen fen wird, welche 
ſpäter zu Studien übergehen wollen, zu deren Compler auch höhere Mathe- 
matik gehört”. eben wir einmal den Inhalt an: Kettenbrüde und 
diopbantifche Gleichungen, arithmetiiche und geometrifhe Progrefftonen, 
Zinfeßzinfen- und Rentenrehnung. Das Rechnen mit compleren Zahlen. 
Das Permutiren, Combiniren und Barren. Die Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nıng. Der binomifche und polgnomifhe Sat. Die arithmetiſchen Reihen 
böberer Ordnung. Die algebraiichen Gleihungen. Unenbliche Reihen und 
Detenninanten. | 

Man muß geftehen, dieſes Penſum ift umfangreich, wenn auch nicht 
geleugnet werben kann, daß die meiften der oben angeführten Abfchnitte 
den Abiturienten an Gymnaſien, auch Realichulen, bekannt fein Sollen. 
Die Abgrenzung eined Marimums dürfte jedoch hie und da Widerſpruch 
erfahren, umſomehr als der Verf. auch den Privatfleig mit in Betracht 
nmmt, und es weniger auf das „Wieviel, als auf das „Wie“ der 
Turhführung ankommt. Uebrigen® geben wir gerne zu, daß ſämmtliche 
Capitel im Allgemeinen recht fachgenäß behandelt find, wenn wir und 
auch nicht mit Allen ganz eimverftanden erklären können. 


97. auf, Dr. J. Brofeffor an der Univerfität Graz. Lehrbuch der All⸗ 
—— kn oreenichee) 8. age Or u —E— 
und Lubensty. 143 S. 2,40 M. 

Dieſes Lehrbuch iſt bereits genügend gewürdigt und ob ſeiner treff⸗ 
lichen Eigenſchaften anerkannt. In das Weſen gehende Aenderungen ſind 
in der vorliegenden 3. Auflage nicht vorgenommen worden. Auf einen 
Irtthum, der auch in gleicher Weile in der 2. Auflage vorkommt, möchte 
ih jedoch ben geehrten Berf. aufmerkfam machen. S. 140 beißt e8 im 
zweiten Abfage: „Kann ein auf Beitragsfuß Verficherter feinen (jährlichen) 
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Beitrag nicht leiften, jo werben ihm entweder bie eingezahlten Beiträge 
ſammt Zinfeszinfen nah Abzug von 10 %/, Verwaltungskoſten zurid- 
gezahlt, oder Die eingezahlten Beträge werben in eine neue Berficherung 
auf Capitalfuß verwandelt”. 

Da fib dieſe Bemerkung nad dem, was im Buche über Lebenöver: 
fiherungen gefagt ıft, nur auf eine fogenannte Ablebensverfiherung, das 
it eine folhe, wo ein Capital beim Ableben des Verſicherten fällig wird, 
beziehen kann; fo wäre fie für Dielen Fall einfady deswegen unrictig, 
meil theoretiich die Gefellihaft über feinen Fonds verfügt, der dies leiften 
önnte. Nicht die nadten Prämien können zurüdgegeben werden, nod 
weniger aber diefe mit Zinſeszinſen. Bei vorzeitigem Austritt oder Zah: 
lungseinftellung fteht im Maximum die Prämien-Reſerve zur Verfügung, 
die aber jedenfall weniger al8 alle Brämien fammt Zinfeszinfen beträgt. 
98. Boymann, Dr. Johann Robert, Profeſſor am Königlihen Gymnaſium 

in Coblenz. Lehrbuch der Mathematik für Eymnaſien, Realſchulen und 
andere höhere Lehranſtalten. 3. Theil: Arithmetik. 5., verbeſſerte Auflage. 
Köln und Neuß 1877. L. Schwann. 293 ©. 

Dieſes treffliche Lehrbuch der Arithmetik ſchließt fih genau an die 
Heis'ſche Beiſpielſammlung an, fo daß ſich dieſe Werke eigentlich ergän- 
zen. — Der Berf. hat es aber deswegen nicht al® unnütz erachtet, 
über alle weientlihen Theorien ſelbſt Beifpiele und Aufgaben einzuflechten, 
und untericheidet fich auch da recht vortbeilbaft von vielen anderen Autoren, 
die um nichts zu bemegen find, die von ihnen erflärten Theorien aud 
durch paflende Erempel zu beleuchten. So fehr wir aber aud) anerkennen, 
daß dieſes Lehrbuch nicht in gewöhnlicher Echablonenmanier geichrieben iſt, 
jo möchten wir Doch den Verf. durch einfeitiges Lob nicht täufchen, ſondern 
wollen freimüthig das namhaft machen, was unfere Zuftimmung gar nicht 
oder doch nur fehr beichräntt hat. 

Sp möchten wir nicht billigen, daß an die Spitze des Buches die 
Definition tritt: „Alles, was einer Vermehrung oder Verminderung fähig 
ift, wird Größe genannt”. Es gibt unzählige Ericheinungen im phyſiſchen 
und geiftigen Leben, die als der Vermehrung oder Berminderung fähig 
gedacht werden können, und doch im mathematiſchen Sinne feine Größen 
find. „Größe ıft das Reale, was innerhalb vollendeter Grenzen begriffen 
iſt“ (Schwein). „Das völlig begrenzte Stetige ift eine Größe” (Ohm). 
Die mathematiſche Größe ift eigentlich ſtets continuirlih, denn fie muß 
die Eigenjchaft der beliebigen Theilbarfeit haben. „Die dafür entwidelten 
Gelege gelten aber auch für Ddiscrete Größen, fo lange fie für diejelben 
Sinn haben, d. 5. fo lange fie nicht die Theilung eines untheilbaren 
Ganzen fordern” (F. Auguft). Alſo gibt es eigentlich Feine Zahlengrößen, 
d. 5. die Zahl für fich ift feine Größe, in der That fann eine gegebene 
Zahl nicht vermehrt oder vermindert werden, jedenfall würbe eine andere 
Zahl dadurd entftehen. 

Die Erklärung der negativen Zahlen ift ebenfalld mangelhaft. Die 
Bedeutung der Zahl — a wird doch nicht fein: 0 — a. 

Ber der Zahlenreibe: 

— 5, — 4, — 3, —2 — 1,0, + 1,+ 2, +3,+4,+35... 
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begreift e8 ſich verhältnißmäßig leicht, daß die pofitive Reihe durch wieder⸗ 
bolte Addition von Eins entfteht, das geht aber nicht mebr gut auf ber 
Iinfen Seite; denn um auf — 1 zu fommen, müßte man die Subtrac= 
tion 0 — 1 ausführen, das kann aber doch wieder nicht heißen, laſſe 
die 0 weg u. |. w. Wie foll man es denn anfangen 1 von 0 abzu- 
ziehen? Daß in einem fo ausführligen Lehrbuche der „unvollftändigen 
Decimalbrüche“ nicht Erwähnung geſchieht, ift befremdlich; die ımvollftän- 
digen Decimalbrüche bilden doc, einen wichtigen Beftandtheil des arith« 
metiſchen Unterrichtes an höheren Lehranſtalten, und follten unter feiner 
Bedingung weggelaffen werben. ft ja doch die überwiegende Menge ber 
Zahlen, mit denen man rechnet, ungenau, und mit Tehlern behaftet, bie 
man in der Regel nicht kennt, fondern höchſtens die „Fehlergrenze“ ans 
zugeben vermag. 

Der Bollftändigkeit wegen follten ©. 82 die Erponenten auch nega= 
tie genommen werden; es ıft aljo zu betrachten: 

(Fa)ytte md. (+ a)E@n+l), 

Leider bat der Verf. auch auf eine gebiegene, die Sache erfchöpfenve 

Erflärung deſſen, was man irrationale Zahlen nennt, verzichtet; denn Die 


S. 86 gegebene Erflärung genügt offenbar nicht und ebenfo ift y a® 
3 
tan glüdlich gewähltes Beiſpiel für eine Irrationalgahl, denn y a2 ift nicht 
3 


nothwendig irrational wie eway 3, yyu.f. | 

Ber der BZinfeszinfenrehnung möchten wir die Bemerkung machen, 
daß die Formel für das Enbeapital k, = k (1 + 0) auch unbe⸗ 
eingt für gebrochene Werthe von n giltig tft, und die Formel 

— _P_Y ep 
J * 1) (1 TI00 ) 
eine Vermengung der einfachen mit der zuſammengeſetzten Zinsrechnung iſt. 
Ganz treffend ſagt darüber Helmes (Elementar-Mathematik J., ©. 461): 
‚Wenn die übliche Praxis für den vorliegenden Fall den Endwerth des 
Capitals etwas anders beftimmt und 
— P np 
k—k (1 t — TI ) 

ſetzt, d. h. den Endwerth des Capitals erſt für die ganzen Jahre berechnet 
und dann den ſo gefundenen Werth als Capital in dem Bruchtheile des 
letzten Jahres nach einem dieſem Bruchtheile proportionalen Zinsfuße 
verzinſen läßt, fo zerſtört fie Dadurch die Stetigkeit des Geſetzes und be⸗ 
ſtimmt in Wahrheit den ſchließlichen Werth etwas zu groß. Die allgemeine 
Formel (x. = k ( + BD e+ ) hat hier mehr Recht als die 
Praxis, der man gleichwol ſich fügen mag”. 

Dos Binomialtheorem leidet nicht minder an ein Paar wejentlichen 
Gebrechen. Es wird erſtens der Sat der „unbeftimmten Coefficienten” 

Büd. Jahresbericht. XXX. 17 
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benugt, ohne benfelben vorher in das gehörige Licht zu flellen; zweitens 
rückt bei gebrochenen Exrponenten der polynomifche Say fiir ganze pofitive 
Erponenten ind Treffen; und drittens find die Comvergengbebingimgen der 
erhaltenen unendlichen Reihen gar nicht berüdfichtigt. Gerade dieler Ab- 
ſchnitt bebürfte unfere8 Erachtens eine gründliche Umarbeitung und wäre 
für die geftedten Ziele der Gymnaſien oder Realſchulen ohne Zweifel bie 
Euler’iche Methode der Beweisführung für negative oder gebrochene Expo: 
nenten am Plate. 

Wird die Lehre der Determinanten in ein berartige® Bud auf- 
genommen — und mir billigen dies vollftändig — fo muß fie auch in 
einem gewillen Sinne abgeichloffen werden. Das Tann num leider nicht 
auf 24 Drudfeiten fertig gebracht werben. Dazu gehört mindeftens ein 
Drudbogen. Der Berf. bezeichnet felbft die Determinanten als „ſehr 
wichtig‘ zur Auflöfung eines Syſtems linearer Gleichungen (ganz richtig), 
dann hätte er aber auch noch zeigen follen, wie dies zu gefchehen babe. 

Mir Schließen unfere Bemerkungen, e8 dem geehrten Verf. überlafſend, 
ob er feiner Zeit fie auch beherzigen will. 

99. Schmidt, J. P. Die Elemente der Algebra für höhere Lehranftalten. 
3. Auflage. Trier 1876. Fr. Fink. 306 S. 3 M. 

Im 8 2 wird „die Subtraction einer größeren Zahl von einer 
kleineren“ gut anfchaulich gemacht, und Dadurch nothwendig in das Gebiet 
der negativen Zahlen geführt. Aber erft ver 8 3 handelt von dem nege- 
tiven Anblen, der 8 4 von den entgegengejegten Zahlen. Den gewöhn⸗ 
hen Bahlen, meint der Verf., jest man gewöhnlich das Zeichen (+) 
vor, und fie. heißen pofitive Zahlen. „Haben die gewöhnlichen Zahlen 
das Beihen (+) vor fih, jo priht man aud von ihrem abjoluten 
Werthe und verfteht Darunter die Zahlen ohne ihr Vorzeichen. Der ab: 
folute Werth von (+ 4) ift 4. Statt plus 4 Tieft man auch pofitiv 4; 
ftatt minus 4 Tieft man auch negativ 4”. 

Das plus oder (!) pofitio, minus oder (!) negativ durcheinander zu 
werfen ift fehr bevenkflich, denn da man im fortfchreitenden Unterrichte auf 
folge Unterfchiede nicht Leicht mehr zurüdtommt, jo muß bei den Schülern 
eine gewiſſe Unflarheit zurüdbleiben. E8 wäre Die Aufgabe des Buches 
geweſen, ſchon anfänglih das Wechlelverhältnig zwifchen den Operations 
und den algebraifchen Vorzeichen feftzuftellen. Abſolute Zahlen ſchlechtweg 
als pofitive zu bezeichnen, iſt allerdings üblich, aber nicht richtig, denn 
eine Zahl, welche pofitio ſein kann (vermöge der Natur der Aufgabe), da 
muß auch das Entgegengejette als zuläffig erflärt werden; bet abfoluten 
Zahlen ift aber der Gegenſatz ausgeſchloſſen. Es ift eine Confequenz 
davon, im 8 174 die „Erklärung“ zu finden: „Die pofttive Wurzel einer 
Zahl nennt man die arithmetifche Wurzel, ihre pofitive und negative 
Wurzel dagegen heißt die algebraifhe Wurzel. Es ift (+ 4) ober 4 
die arithmetiſche Wurzel von 16, aber (+ 4) die algebraiiche”. Die im 
8 19 gegebene Wultiplicationsregel: „Eine Zahl mit einer anderen mul- 
tiplictren, beißt eine neue Zahl jo aus der eriten bilden, wie bie zweite 
aus der Einheit entftanden iſt“, ift unbeſchränkt zuläffig, und nachdem fie 
ſpäter eine Erweiterung nicht erfährt, fo müßte der Schüler etwas für 
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allgemein vichtig halten, was es nicht iſt. Unter diefem Eindrude find 
die Multiplicationsregeln algebraifcher Zahlen im 8 21 nicht ganz zwang⸗ 
[08 entftanden. Daß man bei der Multiplication zweier Factoren diefe 
ſelbſt verwechjeln dürfe, kurz, daß a.b — b.a, hätte der Verf. begründen 
tollen; bei der Addition mag a + b = b—+ aald Ariom hingehen 
($ 12), nicht aber bei der Multiplication. Auch das, was der Verf. 
$ 51 darüber fagt, iſt unzureichend. 


Im Schlußpafjus des 8 58 heit es: „Ein Buchftabenbruch ne fann 


einen gewöhnlichen Bruch darftellen, wenn a und b ganze pofitive Zahlen 
find; allein a und b können aud eine gebrochene pofittioe oder negative 
Zahl bezeichnen. Buchſtabenbrüche find alfo von gewöhnlihen Brüchen 
verſchieden“. Das klingt etwas dunkel, weil der Verf. im 8 37 ver: 
abläumt Hat die Identität des Zahlenwerthes des Duotienten a : b und 


des Bruches — nachzuweiſen. 


Beim Quadratwurzelziehen hat der Verf., wie die Beiſpiele S. 128 
zeigen, nicht den kürzeſten Weg eingeſchlagen. Im 8 165 iſt eine Regel 
gegeben aus Decimalbrüchen die Quadratwurzel zu ziehen, aber ohne Be— 
gründung. Zu den imaginären Zahlen ſagt der Verf.: „Obſchon hier= 
nah eine imaginäre Wurzel keine Größe, Sondern nur das Zeichen für 
eine unmögliche Rechnung (sie!) ift; To nennt man fie body eine Größe, 
aber eine imaginäre Größe, indem man durd das Wort imaginär, was 
„unmöglich, eingebildet“ heißt, anbeutet, daß fie nicht beſteht“. Alſo die 
Mathematit rechnet mit „unmöglihen” Zahlen. Das ift gewiß jehr 
wunderbar! Wir müflen dem Berf. die volle Verantwortung für jeine 
Ausfprüche überlaſſen. Die Bedeutung von Y — 1, und darauf kommt 
ja alle an, fteht feit Gauß (Vergleiche die Götting’fchen gelehrten An⸗ 
zeigen 1831, Nr. 64) vollftändig fe. Im 8 197 wird das Rechnen 
mit diefen, mindeftend Verdacht erregenven, imaginären Zahlen gezeigt, 
doch in ganz unvolllommener Weife. Und fo ift Manche flüchtig be- 
bandelt, und läßt Klarheit nicht auflommen; fo wird ©. 258 die all- 
gemeine Formel für das Endeapital bei Zinfeszinfen angegeben: s — ap". 
Nach der ganzen Deduction ift m naturgemäß eine ganze Zahl; ohne jede 
Bemerkung wurden jedoch ohne weiteres bei Berechnung der Zeit für m 
aub gebrochene Werthe zugelaſſen. Allerdings jagt der Verf. im $ 338: 
„Die Rejultate der beiden legten Aufgaben find nur annähernd richtig; 
es ergeben ſich nämlich aus der Sleihung s — ap” in dem Valle keine 
ganz richtigen Werthe, wenn m eine gebrochene Zahl bezeichnet". Das 
it nun gründlich falfch, die Formel gilt in der That auch für jeden be= 
liebigen gebrochenen Werth von m (5. Ottinger's Anleitung zu poli— 
tiſchen und finanziellen Rechnungen, Haberl's politiihe Arithmetif, Helmes 
Clementarmathematit u. ſ. f.). Wenn manches Tadelnswerthe hier be= 
rührt wurde, jo darf auch gerechterweife nicht unerwähnt gelaflen werben, 
daß fonft Die meiiten Theile, wie Botenzen, Gleichungen, Logarithmen u. |. w., 
recht gut gearbeitet find. 

17* 
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100. Gläſer, Moriz., Mathematiker an der k. k. Staats⸗Oberrealſchule in 
Teſchen. Das abgekürzte Rechnen in Decimalbrüchen. Ein Hilfsbuch für 
Gymnaſfien, Realgymnaſien, Realſchulen und verwandte Anſtalten. Wien 
1876. U. Pichler's Witwe u. Sohn. 55 ©. 

Das und vorliegende Schriftchen iſt ein Separatabdruck aus dem 
Jahresprogramme der Teſchner-Oberrealſchule. Die Abhandlung hat den 
Zweck zur Förderung einer genauen Kenntniß des abgekürzten Rechen— 
verfahrens in Decimalbrüchen einen Beitrag zu liefern. Es wird die 
abgekürzte Multiplication mit zwei oder mehr Factoren beſprochen, dann 
die abgekürzte Diviſion, beides dann angewendet zur Berechnung zuſammen⸗ 
geſetzterer Zahlenausdrücke. Das Cubiren oder dad Ausziehen der dritten 
MWurzel geſchieht nach Horner's Methode, melde ohne Zweifel allgemein 
angewendet werben follte, da fie gegenüber dem gewöhnlichen Verfahren fo 
mannigfache Vortheile bietet. Jüngeren Lehrern ganz insbeſondere möchten 
wir dieſes vortrefflihe Schrifthen beſtens empfehlen. 


101. Montag, 3. B. Praktiſche leichtfaßliche Anleitung zur Buchſtabenrechnung 
und Algebra mit vielen Beifpielen und im Anſchluß an die Aufgaben: 
fammlungen von Mayer Hirſch und Barday. Für Seminarien, Gewerbe- 
ſchulen, —5— Bürgerſchulen und zum Selbſtunterricht. 8 gänztich ums 


gearbeitete und ſtark vermehrte Auflage. Leipzig 1877. Teubner. 
35865 5M. 


Biele Lehrbücher über Algebra verfolgen einen wiflenfchaftlichen, 
manche auch einen blos praftifchen Zweck. Jedes kann an feinem Plage 
jein, ſchließlich entſcheiden die Zwecke Derjenigen, welde die Bücher be— 
nugen. Wollte der Verf. mit feinem Werke ein Mittelding zwiſchen purer 
Wiſſenſchaftlichkeit und reiner Praxis ſchaffen, To hat die Beginnen eine 
gewiſſe Berechtigung, obwol die goldene Mittelſtraße hier mit nicht geringen 
Schwierigkeiten verknüpft iſt. Auch Das vorliegende Buch läßt eine Menge 
Zweifel offen, ob der Verf. feiner an fi richtigen Idee auch entſprochen 
habe. So ift die Art der Behandlung bei der Divifion der Decimal- 
brüche weder für den Theoretifer noch den Praktiker befriedigend. . 

Warum überhaupt — und wir tadeln Died an vielen ähnlichen 
Büchern — die Divifion nicht aus einem Guſſe kommt, und erft eine 
weitläufige Zerfaferung mit Dividend und Divifor vorgenommen wird, 
ift und ſchlechterdings unbegreiflih, und mag gerade dies die eingebilveten 
Schwierigkeiten in der Sache hervorrufen. 

Sonderbar klingt es, wenn der Verf. S. 21 fagt: „Den Münzen 
Liegt dieſelbe Eintheilungszahl zum Grunde, welde den Maßen und 
Gewichten zum Grunde Liegt. Dadurch find alle Brüche im Handel und 
Verkehr faft gänzlich überfläffig geworden. Leider ift diefe optimiſtiſche 
Sprade nur menig begründet, und die Nechenlehrer aller Himmelsftridye 
werden fih nad wie vor reblih plagen müflen, ihren Schülern die 
„gemeinen“ Brüche einzuprägen. Nettere hält offenbar der Berf. für faft 
„gänzlich überflüffig“, denn daß er die Brüche in ihrer Gefammtheit meine, 
halten wir nit für möglich. Schwer wird ein Schüler Flug werden über 
bie „entgegengefetten Größen“, „die pofitiven und bejahenden“, die „nega⸗ 
tiven oder verneinenden“. Gerade dieſes Capitel ift einer rein praftiichen 
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Behandlung nicht fähig; und das fort und fort übel gewählte Beifpiel 
über Vermögen und Schulden erzeugt höchſtens eine Scheinbegründung. 

„Eigenthümliche Zeichens und Zahlenverbindungen‘‘ ift die Aufichrift 
des 8 21. Daß der Verf. mehr ald vier Drudjeiten verwendet, um 
zufällige Zahlenergebnifje mit gewiflen Namen und Zeiterfcheinungen- in 
Verbindung zu bringen, ift einigermaßen befremdlich. 

Auf S. 81 wird das „Ausziehen der Cubikwurzel“ gezeigt. Ganz 
natürlich prägt der Berf. dem Leſer ein: merke die Cubikzahlen 1, 8, 
27, 64,.... 729. 

Doran wird die Folgerung gefnüpft: „Man fleht daraus, daß es 
nur jehr wenige Zahlen gibt, welche Guben find und nur dieſe haben 
eine rationale Eubifwurzel; u. ſ. w.“ Alſo e8 gibt nur wenige (!) 
Zahlen, welche Cuben find. Sonderbar! ©. 125 heißt es: „Welchen 


Berth hat z. 2. 
2 log. 0,0005247 


3 — ? : = 
x — Yo.00052473 ' Antwort: x 3: 
Das ift der log. von x, aber nicht x, was übrigens gewiß nur 


en Verſehen ift. Iſt a == b, fo befleht (S. 141) die Gl. Ya — * 


doch nur Bedingungsweiſe, worauf aber hingewieſen werden ſollte. Das 
Capitel der Gleichungen iſt recht wol ausgeſtattet, und mit vielen und 
hübſchen Aufgaben ausgerüſtet. Die cubiſchen Gleichungen machen hiervon 
eine Ausnahme. Was nützt die Cardan'ſche Formel an ſich? In der 
That hat der Berf. nicht eine einzige cubiſche Gl. gelöft, und in einem 
einzigen Falle einer vollftändigen GL blos die Reduction auf die Form: 
x? + ax + b= 0 gezeigt, nicht aber weiter verfolgt. Eine recht 
geiftreiche mathematiſche Unterhaltung gewähren ohne Zweifel die „magifchen 
DQuadrate“, für welche der Verf. nicht weniger als 12 Seiten aufgewendet 
hat. Inwiefern fie für Seminariften oder Gewerbeſchüler nützlich feien, 
darüber Hat ſich der Verf. nicht ausgeiprochen. Auch bei den geometrifchen 
Raben kommen „Zauberguadrate” vor. 

Die Rechnungen für „Lebensverfiherungen” und „Leibrenten‘ bat 
der Berf. nicht fo nebenher angeführt, fondern ausführliher, als dies in 
übnlihen Büchern zu geihehen pflegt. Darüber fann man ihm nur zu 
Dank verpflichtet fein. Doc, ift es bedauerlich, daß die Nechnungen nicht 
Io gemacht find, wie fie in der Praxis der Lebensverficherung wirklich 
gehandhabt werben. Keine Gefellichaft legt bei ihren Rechnungen die 
„mittlere Lebensdauer’ zum Grunde, das ift eine längft antiquirte Sache. 
zer binomiſche Sat ift recht anſchaulich für ganze pofitive Exponenten 
entwidelt — und fofort auch auf negative und gebrochene Exrponenten 
angetvandt, was wieder ein bischen gar zu wenig wiſſenſchaftlich ift. 
Neben dem vielen Guten und Braudbaren leidet alfo das Buch noch an 
manchen Unzufömmlichfeiten, die den Werth deſſelben beeinträchtigen. Die 
Ausſtattung ift eine mufterhafte. 

102, Arronet, J. Grundriß ber Matbematit für Gymnaften. Zweite durch⸗ 

geſehene Auflage. Leipzig 1877. Julius Klinkhardt. 139 ©. 2,40 M. 
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Der Verf. klagt in der Borrede, daß nur der oft und tief gefühlte 
Mangel eines Leitfadens für feinen Unterricht in der Mathematik, nachdem 
ex vergebens nach einem Buche gelucht, welches die Hauptlehren für ben 
Gymnaſial⸗Curſus auf wenigen Bogen zufanmengeftellt hätte, ihn zur 
Herausgabe des vorliegenden Grundriſſes veranlaßt habe. Man möchte 
beinahe Mitleid fühlen, wenn man die Sorge bedenkt, welche der Berf. 
tragen mußte. Traurig, fehr traurig, daß in dem vielichreibenden 
Deutſchland noch foldye Lücken in der Schulbücherliteratur vorhanden find! 
Wenn aber der Berf. die einfchlägige Literatur kennt, was wir voraus⸗ 
ſetzen wollen, jo mußte ex eigentlich jagen: Es ıft viel Ausgezeichnetes vor- 
handen, — allen — id will mein eigenes Bud, haben. Und dagegen 
läßt fih wol ſchließlich gar nichts einwenden. Ex fagt ferner ganz 
richtig: „Nur durch Beſchränkung des Materials wird es möglich, den 
Schüler einerſeits zu gründlichem Wiſſen zu führen, anderſeits aber ihm 
einen Ueberblick über das ganze Gebiet des Erlernten zu gewähren.“ 

Mit der „Beſchränkung“ ſind wir einverſtanden, ohne zu glauben, 
daß dieſe durch einen „Leitfaden“ müſſe erzielt werden. Wir geben ſogar 
zu, daß der Leitfaden bezüglich der Geometrie (Planimetrie, Stereometrie, 
ebene und ſphäriſche Trigonometrie, zuſammen 100 Seiten) gelungen iſt; 
es iſt in der That das Weſentliche beiſammen, die Sätze und Beweiſe 
klar, wenn auch alles ungemein knapp, immerhin haben die Schüler etwas 
zur Orientirung in der Hand. 

Nun aber kommt die Buchſtabenrechnung und Algebra Alles in 
Allem auf 39 Seiten! Wenn man noch ſo viel Vorliebe für Leitfäden 
hat, wird man das zu mager nennen, denn was da geboten iſt, iſt kaum 
mehr als eine Sätze- und Formelſammlung. Ob damit den Schülern 
zum Behufe der Necapitulation ein weſentlicher Dienſt erwieſen wird, muß 
ſtark angezweifelt werden. Was nüten beiſpielsweiſe die arithmetiichen 
Reihen höherer Ordnung ohne Anwendung auf das Interpolations- 
Problem. Kann man flar und verftändlich die Zinfeszinfen- und Nenten- 
rechnung auf einer halben Seite abthun? Was foll der Schüler mit der 
Cardan'ſchen Formel anfangen, wenn zu ihrer Erläuterung nidt ein 
Wörtchen beigefügt ift u. |. w. 

Unfer Rejume iſt alfo folgendes: Die Bearbeitung des geometriſchen 
Theiles halten wir für gut und genügend; der arithmetifche Theil bat aber 
nicht jene Berückſichtigung gefunden, die er zu beanſpruchen das Recht bat. 
Vielleicht findet fih der Herr Verf. bemogen bei der 3. Auflage den 
arıthmetifhen Theil einer eingehenden Revifion und &rweiterung zu 
unterziehen. Die Ausftattung des Buches ift muftergiltig. 

103. Orelli, Johannes, Profeffor am eidgenöflifchen Polytechnikum. Lehrbuch 
ber Algebra für Induftrie- umd Gewerbeſchulen, fowie zum Selbftunterridt. 
3. umgearbeitete und mefentlid vermehrte Auflage in 2 Theilen. 1. Theil 
304 S., 2. Theil 286 S. Züri 1877 bei Caeſar Schmidt. 10 M. 

Diefes Lehrbuch verdankt feine Entftebung dem Umftande, daß der 
Derf. feinen Zuhörern ein Hilfsmittel zur Wiederholung feiner Borlefungen 
an die Hand geben wollte, anderſeits foll e8 aud dem Eelbftimterrichte 
dienen. Der legtere Umftand erklärt es, warum hie und da die Er— 
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läuterungen etwas in die Breite geben. Der 1. Theil enthält die Theorie 

der Zahlen, die Oleihungen des 1. und 2. Grades, Wurzelgrößen, 

Logarithmen, Progreffionen und Kettenbrüde. Der 2. Theil enthält Die 

undeftimmte Analytik, die Combinationslehre, den binomiſchen und 

polynomifchen Sat, die Functionslehre, die imaginären Zahlen, die cubifchen 

Gleichungen, die unendlihen Reihen und die höhern Gleichungen. 

Die Durdführung aller diefer Partien iſt zumeift eine gediegene, 
wenn auch bie und da etwas zu wünſchen übrig bleibt. So finden wir, 
daß die Geſetze der Commutation, Aflociation und Diftribution wie: 
a tb=b+ra; la +b)+e—=(b+e)+a; ab ba; 
(ab)e = (ac) b = (be) a; (a + b)c=ac-+ be; at an — am Taflır 
alle Zahlengattungen nicht mit dem gehörigen Nachdrucke hervorgehoben 
find. Die Determinantentheorie an die Bezout’ihe Methode anzufnüpfen 
bat Manches für fi, gleichwol dürfte fie bier etwas zu früh erfcheinen, 
und die Permutationen voraus gehen zu Yaffen, ift mindeſtens bequemer. 
Uebrigens gewährt die diesbezügliche Darftellung des Buches auch nicht 
annähernd. einen genügenden Abſchluß. Daß der Berf. von Manchem 
Gebrauch macht, was erft fpäter bemiejen wird, kommt öfter vor. So 
bei den vorhin erwähnten Determinanten (da8 Perinutiren kommt im 2. 
Theile vor; bei den Logarithmen über Potenzen mit trrationalen Erponenten 
it gleichfalis erft im 2. Theile nachzulejen) ; die Summenformel für geom. 
Reihen wird 3.8. ſchon ©. 261 gebraucht, die Summenformel aber erft ©. 
278 abgeleitet. Der mündliche Vortrag kann ſich über allerlei hinwegſetzen, 
in einem Lehrbuch ift dies mindeftend ganz unnöthig. Entſchieden im 
Umechte iſt der Verf, wenn er (S. 259, 1. Th.) die Zinfeszinfenformel 
A= ap” nidt aud fir gemilchtzahlige Werthe von n gelten laſſen will, 
was allein der Theorie ganz genügen würde; die Scheu, die der Verf. 
davor Bat, ift ganz ungerechtfertigt. 

Die Theorie der höhern GI. ift vecht präcis, befaßt fich mit ben 
metentlihften Sägen und fchließt mit der Hornerihen Methode und ber 
Regula falsi. Recht Schade ift, daß der Verf. die Theorie der Decimal- 
brüche nicht aufgenommen bat; fie find in der That wichtiger als manches 
andere und wiirde es uns freuen, wenn er bei der 4. Auflage ſich dazu 
entſchließen möchte. Die Ausſtattung des Buches ift ſehr hübſch. 

104. Auguſt, Dr. F., Oberlehrer am Humboldt⸗Gymnaſium und Lehrer an 
ber Königl. Artillerie- und Ingenieur-Schule zu Berlin. Die Elemente 
der Arithmetit für die Mittelclafien höherer Schulen unb zur NRepetition 
in den obern Clafien. Berlin 1876 bei Windelmann u. Söhne. 68 ©. IM. 

Der Berf. hat hier einen Leitfaden zufammengeftellt, in für bie 
Mittelclafien entiprechender Ausdehnung. Unter den immerhin zahlreichen 
Lehrbüchern und Leitfäden deſſelben Gegenftandes, welche auf dern mathe- 
matiſchen Bücherverzeichniffe Deutichlands ftehen, hat dem Verf. nichts ent- 
Iprogen, und aus dieſem Anlaffe ift der vorliegende Leitfaden entftanden. 
Durchgeführt erfcheinen die fieben erften Operationen. Der Berf. bat 
ſich Mühe gegeben die Entwidelung der Grundbegriffe möglihft ausführlich 
und eyact zu geben; allerdings hat er Recht, dag dies nicht immer ge= 
ſchieht, ja man ſchlüpft in der Regel nur zu leicht über die unbeftrittenen 
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Schwierigkeiten, welche ſich entgegenſtellen, hinweg. Der Verf. führt gleich 
vorweg den Größenbegriff ein, indeß iſt es ihm auch nicht vollftändig ge⸗ 
lungen durchwegs kurz und deutlich zu fein. Die Addition beginnt mit 
ber Aufftelung ver Gl. + a +b = + b-+ a, Nachdem bier das 
Zeihen + nur als Operattongzeichen gelten kann, fo follte die Gl. 
wol heißen a-- b= b-+- a, deren Richtigkeit ſich Leicht einfehen Täßt. 
Erft im Berlaufe der Subtraction kommt man nothiwendig zu ben 
algebraiſchen Zahlen, und erft jegt bünft e8 mir verfännih + a + b 
zu fchreiben nicht -aber, jo lange a und b blo8 als abſolute Zahlen auf⸗ 
zufaflen find. Webrigens fann ich mich mit der Erflärung 8 29 nicht 
befreunden. Es beißt da: „Unter einer algebraiſchen Größe verfteht man 
eine abfolute Größe — ven abjoluten Werth mit der Angabe, ob fie 
addirt oder jubtrahtrt werben fol. Diefe Angabe geſchieht durch Das 
Aoditionszeihen + und das Gubtractionszeihen —, welche man in 
diefem Falle Vorzeichen nennt. Eine Größe mit dem Vorzeihen + beißt 
pofitiv, eine Größe mit dem Vorzeichen — heißt negativ. Das halte 
ih für eine genügende Erklärung, denn dadurch, daß man eine Zahl 
(Größe) zu einer andern abdirt, wird fie nicht pofitiv; es ift im Gegen- 
theile erft zu zeigen, wie die Operationszeichen den algebraiſchen Vor⸗ 
zeichen, welche ber Form nad dieſelben find, weichen müffen. Diefer Nach⸗ 
weis, oder auch nur eine Bemerkung darüber fehlen ım Buche, und das 
würde ich gerade für fehr wichtig gehalten haben. 

Der Berf. führt auch den Begriff des Unendlichen ein, und gelangt 
fogar bis zum Rechnen mit Grenzwertben. An fih muß das gebilligt 
werben, und tft fein zureihender Grund vorhanden dem ſcheu aus dem 
MWege zu geben. Quotient und Brud wird ($ 62) von vornherein als 
identifh angenommen, was nicht fireng genannt werben Tann. 

Die Aufgabe des Meflens (88 64, 65 und 66) und dann bie 
Erörterung der irrationalen Zahlen find fachgemäß behandelt. Die im 


8 83 aus a° = für a = o erhaltene Folgerung 0° = - möchte 


infoferne bevenflich fein, als dieſe Gleichung doch nicht allgemein zuläffig 
ft. Das beim Logarithmiren vom Berf. adoptirte Zeichen flatt log. g* 


z zu Schreiben, Halte ich nicht für zwedmäßig, und finde auch nicht, 


daß die Einführung einer Abkürzung, obwol wünfchenswerth, doch fo dringend 
ſei. Die Dectmalbrüde und dad Radiciren zur 2. und 3. Wurzel bilden 
den Schluß des Büchelchens, das im großen Ganzen durch logiſches 
Sneinandergreifen ſich vortbeilhaft auszeichnet. 


5. Aufgaben zur wiffenfhaftliden Arithmetik 


105. Hoffmann, Karl, und Friedl, Kranz, E. !. Oberlientenants und Lehrer 
an ber Wiener Kabdetten- und Landwehr-Officierg-Afpirantenichule zu Wien. 
Sammlung mathematilher Aufgaben mit befonderer Anpaflung auf mili« 
tärifche Verhältniſſe für LE Milttär-Schulen. Wien 1876. 8. W. Seidel 
u. Sohn. 140 ©. 2,40 M. 
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Die Aufgaben erftreden ſich auf folgende Gegenftände: Verhältniſſe 
ud Proportionen. Gleichungen des erften und zweiten Grades mit einer 
und mehreren Unbelannten. Unbeftimmte Sleihungen. Aritömetifche und 
geometriiche Progreffionen. Logarithmen. Planimetrifche, Stereometrifche 
und Trigonometriſche Aufgaben. Die Löfungen zu ſämmtlichen Aufgaben 
find in einem Anhange beigegeben. Die Nüglichfeit einer derartigen, 
einen beftimmten Beruf in's Auge fafjenden Sammlung ift außer Zweifel. 
Die mathematiiche Vorbereitung an der Hand folder Aufgaben bringt 
den Aſpiranten jo ganz von felbft mit Dingen in Berührung, die er über: 
haupt als gebilveter Militär wifjen fol. Fügen wir noch hinzu, daß alle 
Aufgaben präcis bargeftellt find, und von großer Gewandtheit der Verf. 
zeugen, jo ift eine weitere Empfehlung dieſes wortrefflichen Lehrbehelfs 
laum nötbig. 

106.8. Schlotterbeck. Einfache Gleihungen erften Grades nebſt Anleitung 
zur Löfung derſelben und einer großen Zahl von Uebungsaufgaben. Mit 
einem Anbange: Leichte quabratifhe Gleihungen. Wismar, Noftod u. Lud⸗ 
wigsluſt 1876. Hinftorff. 192 ©. 

Algebraifche und arithmeliſche Aufgabenfammlungen gibt e8 wol in 
der That ſchon fehr viele, oft ſehr weit gehenden Anfprüchen genügend. 
Inden fi der Verf. blos die Sleihungen zur Bearbeitung nahm, freilich 
das wichtigſte und dankbarſte Gebiet der Arithmetik, konnte er hier Vieles 
dringen, was allgemeine Sammlungen nicht bieten können. Hier fchreitet 
er nun vom leichten zum Schweren fucceifive vor. Die Aufgaben find, 
wenigſtens was ihre Typen betrifft, gelöft, und nur die Wehnlichen dem 
Schüler ſelbſt überlaffen; zu letzteren find aber trogdem bie ziffermäßigen 
Refultate am Schluſſe des Buches angegeben. Auffällig ift mir, daß nur 
SL. mit höchſtens 3 Unbelannten vorfommen, auch diophantiihe und 
ebenfo quadratiſche Gleihungen mit zwei Unbefannten nicht mehr berüd: 
fihtigt find. Dies hätte den Werth des Büchels nody um Vieles gehoben, 
gleihwol wird e8 aber mit Nutzen verwendet werben. 

107. Wallentin, Dr. Franz, Profeffor am Communal-Real⸗-Obergymnaſium 
im VI. 34. in Wien. Methodiſch georbnete Sammlung von Beifpielen 
und Aufgaben aus der Arithmetit fiir die untern Claffen der Mittelfchulen 
und anderer gleichfiehender Lehranftalten. 215 S. 3 M. Refultate zu 
diefen Aufgaben. 4 S. 1M. 

Unter Mittelſchulen verfteht man bekanntlich in Defterreich die Neal: 
ſchulen und Gymnaſium, welche aus 7 bezw. 8 Jahrgängen befteben. 
Für die 4 untern Claffen diefer Lehranftalten ift nuh die obige Sammlung 
beflimmt. Die Beifptele, deren Zahl auf 5000 ſich beziffert, find gut 
geordnet, und verbreiten fich über die mannigfachſten Verhältniſſe. Trotz 
des Beſtehens vieler ähnlicher arithnetiiher Sammlungen, dürfte fie 
immerhin ihren Plot ehrenvoll neben den beften diefer Art behaupten. 
Daß die Refultate getrennt find von den Aufgaben, ift zweckmäßig, und 
wird dadurch ver gegenwärtig herrichenden pädagogiſchen Forderung voll» 
fommen genügt. Ä 
108. Sermes, Dr. O., Profeſſor. Elementaraufgaben aus ber Algebra. Berlin 

1875. Windelmann u. Söhne. 140 ©. 
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Hier bat man der Reihe nah das Rechnen mit abjoluten Zahlen, 
Decimalbrüchen, Proportionen, relativen Zahlen, Potenzen, Logarithmen 
und Gleihungen. Die Aufgaben find zumeift Leicht, gut und überſichtlich 
geordnet. Sie follen nah der Anfiht des Verf. bis zur Unterjecunde 
reihen. Die Ausftattung ift jehr hübſch. 


109. Barbey, Dr. €. Methodiſch geordnete —— ,‚mehr als 6000 
Aufgaben enthaltend, über alle Theile der Elementar⸗Arithmetik für Gym⸗ 
naſien, Realſchulen und polytechniſche Lehranſtalten. 5. unveränderte 
(Doppel⸗) Auflage. Leipzig 1876. B. ©. Teubner. 322 © 2,70 M. 


Wenn eine Aufgabenfammlung von dem bedeutenden Umfange wie 
die vorliegende innerhalb des kurzen Zeitraumes von etwa 6 Jahren 
in 5. Auflagen erjcheint, jo ift dies ein Beweis von ſtarkem Verbrauch, 
von nicht gewöhnlicher Beltebtheit, deren fie ſich in Lehrerkreifen erfreut. 

Wol iſt e8 wahr, die Concurrenz auf dieſem Gebiete iſt noch nicht 
fo beträchtlich, wie fie bei Lehrbüchern vorkommt, allein es gibt denn 
immerhin fchon mehrere, recht brauchbare und gute Sammlungen. 

Bor Allem möchte ich conftatiren, daß Das vorliegende Werk ſich von 
Auflage zu Auflage vervolllommnet bat, und daß das Streben zu Tage 
tritt, fich den Unterrichtsbedürfniſſen mehr und mehr anzupaffen. 

Die Löfungen zu ſämmtlichen Aufgaben find nicht beigefügt, fondern 
find in einem beſonderen Hefte erichtenen, und können durch die Lehrer 
direct aus der Berlagshandlung bezogen werden. Sie den Schülern nicht 
in die Hand zu geben, darin ftimme ih mit dem Verf. übereın. Findet 
es ein Lehrer zwedmäßig unter Umftänden eine Andeutung über das 
Refultat einer Aufgabe zu geben, fo mag er e8 immerhin thun. 

Ueber das Rechnen mit unvollftändigen Decimalbrüden (Anhang 1) 
find entichteden zu wenig Beifpiele. Die Notbwendigkeit um Anhang 2 
das verkürzte Duadratmurzeljiehen zu eremplificiren, ift nit abzufeben, 
bier muß der mündliche Unterricgt eingreifen. Was über die Berechnung 
der Logarithmen im Anhang 3 und 4 gefagt iſt, könnte nach meinem 
Dafürhalten aud weggeblieben fein, der Werth der fonft trefflichen 
Sammlung würde dadurch nicht im Geringften Schaden gelitten haben. 


110. Wienhold, €. F., Scminarlehrer. Aufgaben aus der Buchſtabenrechnung 
und Algebra nebit Auflöfungen für Seminariften und lehrer. Leipzig 1576 
bei Hahn. 55 ©. 0,75 M. 


Der Berf. hebt befonder8 hervor, daß dieſe Sammlung für Seminariften 
und Lehrer beftimmt jet. Daß in dem Falle die Auflöfungen beigefügt 
find, halten auch wir fir unbedenflih. Auf den erften 36 Seiten finden 
ih Aufgaben über Sleihungen, die Potenzrehnung, das Nabiciren, 
quabratiihe und vein cubifhe Gleichungen, die Logarithmen, die Pro- 
greifionen und die Zinſeszins-Rechnung. Der Neft enthält die Auflöfungen, 
bie und da mit fnappen Bemerkungen verfehen. Diele Aufgaben find 
ben Zwecke vollfommen entiprehend. 


111. Sinram, Theodor. Aufgaben aus ber Arithmetik umd Algebra. 2. Theil. 
Samburg 1876. Dtto Meißner. 324 S. 4 M. Antworten 2126 2 M. 
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Diefer vorliegende zweite Theil befaßt ſich mit den Gleichungen des 
erftien Grades mit mehreren Unbelannten und zahlreihen Anwendungen 
deſſelben. Dann folgen die Rechnungen mit Potenzen, Wurzeln und 
Logarithmen; dann quadratiſche Gleihungen mit einer und mehr Un- 
befannten; die Erponential- und die diophantifchen Gleichungen. Der 
nachfolgende 3. Theil beſchließt dieſe Sammlung. Der in Rede flehenbe 
2. Theil allein enthält nahe an 7000 gut georbnete, für alle Grade des 
—* Unterrichtes brauchbare Aufgaben. Die Ausſtattung des Werkes 
iſt recht gut. 


b. Geometrie. 


1. Lehrbücher für Voltsſchulen und gehobenen Unterricht. 


112. Löhmenn, J. H., Hauptlehrer der St. Johannis-Knabenſchule in Flens⸗ 

burg. Rammlehre für die BVollsihule in 3 Eurfen. 1. Curſus 29 ©. 

0,30 M., 2 Curſus 54 S. 0,50 M. Flensburg 1877. Auguft Weftpbalen. 

Diefe zwei Hefte behandeln die mefentlichften Dinge der ebenen und 
Raumgeometrie. Schmucklos reihen ſich die Ergebniſſe aneinander, wobei 
das Princip der Anſchauung als maßgebend feſtgehalten wird. Conſtrue⸗ 
tions⸗ und Rechnungsaufgaben wechſeln in großer Mannigfaltigkeit. Dieſe 
Geometrie gehört überhaupt den beſſeren Leiſtungen auf dieſem Gebiete an, 
und iſt daher empfehlenswerth. 


113. Wunderlich, G., Lehrer. Wiederholungsbuch in ber Raumlehre für bie 
Schüler der Oberclafien der Volksſchule. Mit einer Tafel Abbildungen. 
Quedlinburg. Chr. Fror. Vieweg. 33 ©. 0,25 M. 

Diefes Schriftchen enthält das für Volksſchulen Wünſchenswerthe in 
gebrängter Kürze, ift eigentlich eine Säte: und Regelfammlung. Es kommen 
feinerlei Beweiſe oder Begründungen vor. Zum Behufe des Wieder: 
bolungsunterrihted mag die gewählte Form recht viel für fih haben; der 
unbedeutende Preis fördert weiter. Aufmerkſam möchten wir den Verf. 
darauf machen, bei einer etwaigen zweiten Auflage die Formel für ben 
Snbalt des Kugelabichnittes richtig zu ftelen. Der Inhalt ift nicht = 4 a h?, 
fonden 4 x h? (3r — h). | 
114. Freſenins, Karl. Die Raumlehre eine Grammatik der Natur. Entwurf 

zu einer genetifchen Schulmetbode der Elementargeometrie. 2 Aufl. 1875. 

Frankfurt a. M. Ehriftian Winter. 102 ©. 1,50 M. 

Der Berf. ift in hohem Grade unzufrieden mit ben Leiftungen des 
mathematiſchen Unterrichtes, und vermag in demfelben die „Logiihe Schärfe, 
zu welder fie (die Mathematik) den Geift zwinge“, keineswegs zu finden. 
Er glaubt, fie ift „höchſtens eine gute Webung für die Combination, wie 
etwa das Schachſpiel auch“. „Die Meiften wird aber doch das Gefühl 
der Leerheit beichleichen, welches die wahre Urfadye ift, warım Die Mathe 
matik doch immer noch bei der Mehrzahl, ſelbſt der Gebilveten, in einem 
geheimen Mißeredit fteht." Es fällt mir gar nicht ein gegen den Berf. 
bezüglich diefer Anſchauungen zu polemifiren; beveutende Männer, die die 
Gebildeten aller Nationen nur mit Ehrfurcht nennen, haben tiber Dipthe: 
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manf und Matbematiker viel ihürfer, ja mitunter geradezu wegweriend 

fib geäukert. Tie Uriaben mögen verichiedenartige fen Babr iſt 8, 

he great wunderbar ins technijche Leben ein. daß man ibr aber bezüglich 

der Verñandesbldung von jeber Uebertriebenes zugemmtbet bat, iſt leider 
auch wahr, aber es in Dies im Der Regel von Velden geſcheben, die ſelber 
wenig ven Maibematik wußten. Zap tie bie md Du in recht geritlejer 

Laie ın den Schülen bedandelt oder aub mißbandelt wırd, und dag ın 

Folge deſſen ſich mande ter Schule Entwachſene oft num mit einer ge 

wirien Bitterteit auf Dielen Gegenſtand zurückerinnern, läßt ſich nicht ab⸗ 

leugnen, in der That baben nicht ferne Jabrzebnte darin Bedeutendes 
geleiſte. Tas iſt in der Gegenrart und Icden ſeit geraumer Zeit um 

Vieles Eeiter geworden, aub ter Verj. bemüht ſich in ſeinem Werkchen zu 

einem logiſchen und rationellen Umerrichte das Seinige beizutragen, und 

von dieſem Geſichtspunkte zunächſt begrüße ich ſeine Arbeit und zolle ibm 
meine aufrichtige Anerkennung. Die Raumlebre eine Grammatik der 

Natur. Ter Verf. will Died mehr als Motto, denn als Titel betrachtet 

wiſſen, und daran thut er auch recht, Denn es ſcheinen ſich manche Miß⸗ 

verſtändniiſſe ergeben zu haben. Auf der erſten Stufe fübrt das Buch 
dem Schüler Die gebräuchlichſten Körperformen, wie den Würfel, die drei⸗ 
kantige und ſechsieitige Säule, Die vierkantige Foramıde, die abgeſtumpfte 

Pyramide u. ſ. w. vor, und erläutert Daran, ſoweit das Auge und ber 

Taſtſinn reihen, alle bemerfenswertben Eigenſchaften. Die zweite Stufe 

befaßt fib mit der Irtentirung unter den räumlichen Begriffen: Punkt, 

Yınie, Fläche und Körper. Ber den Yinten merden die Winkel eingehend 

beſprochen, bei den Flächen die Entftehung derselben, Die Ebene, Die Beziehung 

der Linien zur Fläche u. 1. w.; im ähnlicher Weiſe wird auch wieder bei ven 

Körpern verfahren. Mannigiahe Beziehungen, die faft alle Gebiete der 

Geometrie ftreifen, werden zur Sprache gebracht, und jo in der That eine 

geometriide Grundlage geſchaffen, auf die freilib dann mit größerer 

Sicherheit und Erfolg der willenihaftlihe Aufbau ermöglicht wird. Tas 

Ganze repräjentirt ſich als ein gelungener propädeutiſcher Unterricht, Der 

allerdings nie fehlen ſollte. An den öfterreichiichen Realihulen und Gym— 

naſien ergibt er ſich in ähnlicher Weiſe ganz von felbft, da der Unterridt 
planmäßig fih in einen niederen und höheren trennt, was bisher feine 
ſchlechten Früchte trug, obmol in neuerer Zeit fih auffallender Weiſe viele 

Stimmen vernehmen laſſen, welde für die Befeitigung dieſes Dualismus 

find. Zum Schluſſe will ich das Büchlein den betheiligten Kreifen zum 

Gebrauch beitens empfehlen. 

115. Grohmann, Adolf, fräntifcher Lehrer in Berlin. Kleine Geometrie. Ein 
Wiederholungsbuch für den geometriihen Unterricht in Bolfe- u. Bürger- 
jhufen 5. umgearbeitete Auflage. Berlin 1876. 2. Oehmigke. 46 ©. 
Diejed Büchelchen fol den Bedürfniſſen in vier oder fünf aufeinander 

folgenden Glaffen genügen. 

Der Inhalt ift: Punkt, Linie, Winkel, Flächen, Berechnen der 

Flächen, Yehrfäge, Broportionallinien, Aehnlichkeit der Figuren, Proportion 

beim reife, Körper, Conftructionsaufgaben. 
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Ob der Stoff ausreichend ıft, iſt jchwer zu jagen. Daß aber das 
Kapitel über Conftructionsaufgaben jehr dürftig iſt, unterliegt feinem 
Zweifel. Wol find der Zahl nah fünfzig ſolche Aufgaben gegeben, 
darunter ericheinen und aber einige durchaus am unrechten Plate. Iſt 
das vielleicht eine paſſende Conftructionsaufgabe: Die Höhe eines Thurmes 
oder Baumes zu beftiinmen ?(Nr. 21). Welchen Zwed verfolgt der „goldene 
Schnitt“ FM. 25). Die Conftruction eines beliebigen n Ecks !(Nr. 27). 
Aus zwer gegebenen verjchiedenen Streifen drei congruente Kreife zu machen ? 
(Nr. 48). Ebenjo die Nr. 49 und 50% Auch fonft kommen nod einige 
Auffälligkeiten vor. So heißt es $ 3: „Wo zwei Flähen zufammen- 
ftoßen, entftebt eine Kante.” Was für Flähen? Im 8 35: „Was ıft 
das, eine Schlangenlinie ?“ 

Die Kegelichnitte werden als Ellipfe, Parabel und Hyperbel declarirt, 
aber nur für die Ellipie findet fih S 64 eine Definition. 8 41 ftellt 
die Anzahl der Diagonalen eines beliebigen n Ede8 auf. Wozu? Sonder: 
bar mutbet und der $ 43 an: „Schiefe oder ſchräge Linien auf dem 
Telde werden wie wagrechte gemefjen, weil auch auf einem chief Liegenden 
Stück Land die Pflanzen ſenkrecht wachſen und ihrer nicht mehr ftehen 
fönnen, als auf dem wagrechten.“ 

8 65. „Den QDuadratinhalt einer Ellipſe beredinet man, indem 
man die halbe Mafzahl jeder Achſe mit fich felbft und das Product mit 
3,14 multipleirt.” Nun würde wahrſcheinlich Jeder fo ſchließen: Sind 
a und b die Maßzahlen, jo {ft die Fläche — aa >< bb X 314 
— 3°14 a? 

Eine ganze Reihe von Beweiſen ift ganz geeignet die Kinder zu 
ermüben, nicht aber fie zu belehren. Wo die Anſchauung fo kräftig mit- 
zubelfen vermag, wie in den SS 67, 68, 69, 70, 71 und 72, find die dort 
gegebenen Scheinbeweife zu unterdrüden. Ebenfo $ 78: „Die Summe 
zweier Seiten im Dreied iſt größer als die dritte”. Das iſt vem Rinde 
volllommen Far und bat blos das ım 8 7 gegebene Arxiom einzutreten. 
Im $ 146 heißt e8: Die abgefürzte Pyramide ift durch die fehlende 
„Spige" zu ergänzen u. ſ. f. Trotz der fünften Auflage ıft weder auf 
Bräctfion der Ausdrüde und Klarheit des Stils noch auf kritiſche Revi— 
fion des Lehrmateriald die genügende Sorgfalt verwendet. 

116. Simon, Dr. Mar, Seminarlebrer in Berlin. Geometrie für Elementar- 
und Mittelihulen. Ein methodiſcher Leitfaden in heuriftifcher Darftellung. 

Mit 83 in den Tert gebrudten Abbildungen. Leipzig 1876. Ferdinand 

Hirt u. Sohn. 59 ©. 0,80 M. 

Die heuniftifhe Methode Laßt ſich im Unterrichte der Geometrie ver⸗ 
bältmigmäßig leicht durchführen; ja in Volksſchulen und auf erften Stufen 
dieſes Gegenftandes überhaupt fann nur dadurch ein Erfolg erzielt werben. 

In der That kann das Lehrbuch oder der Leitfaden weniger Einfluß 
auf den Unterricht felbft ausüben, vorausgeſetzt, daß der Lehrer ſchon die 
nöthige Uebung befite; wenn aljo der Verf. feinen Leitfaden mehr für bie 
jüngeren Lehrer ald für die Schüler beftimmt, fo find wir damit voll- 
tommen eimverftanden. 

Auf das Rechnen felbft möchten wir auf der erften Stufe des geo- 
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metriſchen Unterrichtes nicht viel Werth legen, da das Verſtändniß dadurch 
weniger geweckt, und höchſtens die Regel beſſer gemerkt wird. Dafur iſt 
aber einfachen Conſtructionen eine größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, 
denn die führt der Schüler nicht durch, ohne die dazu nöthigen Sätze zu 
verſtehen. Als Einleitung (Formenlehre) werden im Leitfaden einige 
Körper vorgeführt, nämlich Prismen, Pyramiden, Cylinder, Kegel und 
Kugel, und daran werden die vorbereitenden Schritte gemacht. Die Be— 
griffe: Dimenſion, Oberfläche, Linie, Kante, Ede u, ſ. w. werden ent= 
widelt. Nun kommen die wichtigſten Sätze der Planimetrie, einiges über 
Körperrehnung, dann Conftructionsaufgaben und etwa® über geometriſche 
Dexter. Näberungsformeln, wie zur Berechnung des Inhaltes einer abgeſtumpf⸗ 


tn Pyramide V—(* + 2).H, bie mit einem Fehler L(V G — V g)*.H 





2 
behaftet ift, halten wir hier mehr für nachtheilig als förderlich. 


117. Voß, Heinrich, Oberlehrer der Anfharfhule zu Hamburg. Antworten 
zur Raumichre für die Oberflufe der Bollsihulen. Lüneburg 1877. Engel. 
- 8,70%. 


Im Beſitze der Fragen find wir nicht, in Folge deſſen fällt es ſchwer 
ein Urtheil über die „Antworten zu geben. Wir finden bier Refultate 
über Längenberechnungen, Dreiecke, Vierecke, Bielede, Kreislinte, Kreisfläche, 
Kreisaus- und Abſchnitt und die Ellipſe. Dann über Prismen, Cylinder, 
Poramiden, Fäſſer und Kugeln. Zum Schluffe über das Ausziehen der 
Dundratwurzel. Die Genauigleiten der Nefultate Liegen faft ſämmtlich 
im Wahmen der praktiſchen Zuläffigkeit. Diefer Umftand ſpricht zu Gunften 
des Verf. 


118. Kayſer, Carl. Antwortenheft zu ben Rechenaufgaben ber Raum⸗ und 
ormenlehre für VBollsihulen. Hannover 1876. Earl Meyer. 15 5. 0,40 M. 
119. Kehr, &., Seminarlehrer in Halberfadt. Geometrifhe Rechenaufgaben für 
Bolls- und Fortbildungsſchulen, fomwie für Seminarvorbereitungsanftalten. 

6. Auflage. Gotha 1876. €. F. Thienemann. 52 ©. 


Diefes recht ſchätzbare Büchelchen enthält Aufgaben über die gerade 
Linie, die Kreislinie, Flächen: und Körperberechnungen. Eine Durchſicht 
der Aufgaben zeigt, daß fie den Bedürfniſſen der Gemwerbetreibenden recht 
angemefjen find, indem fie der Wirflicheit entnommen wurden. Anfchauung, 
Praxis und Selbſtthätigkeit — behauptet der Verf. — find die Mächte, 
welche dem Volke eing entſprechende Geiftesbildung erobern helfen. Das 
ift vollfommen richtig für niedere Bildungsftufen und empfehlen wir beften® 
hiermit die vorliegende Schrift. 


120. Villiceus, Kranz, Prof. an ber Staat8-Oberrealihule am Schotteu- 
felde und an ber k. k. Bau- und Mafchinengewerbeihule in Wien. Die 
zeichnende und berechnende Geometrie für achtclaffige Bürgerſchulen. Wien 
1876. Karl Gerold. 

Erfter Theil der zeichnenden Geometrie für die 6. u. 7. Claſſe. Plani⸗ 
metrie. 120 © 130 M. 

Zmeiter zbeit ber zeichnenben Geometrie für bie 8. Claſſe. Stereometrie. 
1875. IM. 


Berechnende Geometrie für bie 7. und 8. Claſſe. 66 S. 1 M. 
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« Der Verf. hat dieſe Schriften gearbeitet auf Grund des beftehenven 
Lehrplaned für Burgerſchulen. So Schreibt der Lehrplan für die fechste 
Claſſe vor: „Die wichtigſten Lehrſätze der Planimetrie mit Ausſchluß der 
Aehnlichkeitslehre. Konftructionsaufgaben im Anfchluffe an den geometri- 
ſchen Lehrfloff.” Tür die fiebente und achte Claſſe: „Wiederholung des 
Lebrftoffes der fechöten Claſſe mit Ergänzung deſſelben durch die Aehnlid- 
keits ſätze, Flächenberechnung. Conftructionsaufgaben im Anſchluſſe an ven 
geometrifchen Unterricht. Einiges über Situationspläne. Nach Thunlich⸗ 
keit Feldmeßübungen mit Ketten und Stäben. Berechnung der Oberfläche 
und des Inhaltes der im bürgerlichen Reben vorkommenden Körperformen. 
Zeichnen einfacher Objecte de8 Bau= und Maſchinenweſens mit den zum 
Berftändmiffe der Darftellung nothwendigen Erläuterungen. Man flieht 
alfo, der Lehrplan fordert im Grunde viel oder auch wenig, es kommt 
Alles nur auf den Standpuntt des Lehrer an. Denn welde Säge find 
m der PBlanimetrie die wichtigften? Wol muß ich fagen, daß der Verf. 
fih nit immer auf das Unentbehrliche beichränft hat. So dünkt mir 
die Conftruction der Tangenten an zwei gegebene Kreife doch zur ſchwierig. 
In ein Dreier einen Kreis einzufchreiben, bat als nothwendige VBoraus- 
jegung die Erkenntniß, daß die drei Winfelhaldirungslinien fi in dem⸗ 
jelben Punkte ſchneiden. Der beigegebene Beweis kann nicht acceptirt 
werben. Ich gehe überhaupt auch für die Vollsichule von der Voraus⸗ 
fegung aus, daß nur dasjenige, was den Kindern begreiflih zu machen 
ift, ſei e8 durch bloße Anſchauung, die hier eine große Rolle ſpielen wird, 
jet es durch andere einfache Beweisgründe, die der Faſſungskraft ber 
Kleinen noch angemeflen find, Aufnahme finde; nie aber Unverftandenes, 
wenn auch fürs Leben noch fo Wichtiges, geboten were. So macht bie 
Aehnlichkeit der Dreiede erwachſenen Schülern viel zu ſchaffen, für Volks— 
ſchüler hielte ih den erften Sag für genügend, denn Syſtematik und 
Wiſſenſchaft wäre als ausfchlaggebenves Motiv hier offenbar nit am Plage. 
Die Lehrſätze 83, 84 und 85 wären aljo beſſer weggeblieben, es bleibt 
des Schwierigen noch genug übrig. 

Die Formel für den Inhalt eines Dreiecks aus feinen drei Seiten, 
jo wie den Inhalt eines Kreisabſchnittes zu geben, Halte ich gleichfalls 
für überflüffig; ih vermiffe aber eine anſchauliche Darftellung, wie bie 
Inhalte von Paralfelepipeden gefunden werben. In der berechnenden Geo- 
metrie wird Vieles wiederholt, was in den erften zwei Heften jchon vor= 
kommt. Meinem Standpunfte gemäß gehört in die „berechnende Geo— 
metrie” bie Inhaltöbeftimmung der abgeftugten Pyramiden und des Kegels, 
als ſchwer verftändlich, nicht hinein. “Die Berechnung des cubiſchen Inhaltes 
der Baumflämme fett ganz andere Dinge voraus, und ift jevenfalld bie 
im 8 35 gegebene Formel nur ehr bevingt zuläſſig. Die Beſtimmung 
der Inhalte der Fäſſer (8 37) durch Zerlegung in zwei abgeftutte Kegel 
ift ganz unzuläffig. Nicht weil ich eine andere Formel befürworten möchte, 
im Gegentbeile. Um zu zeigen, daß der vom Berf. aboptirte Weg 
unzureichend ift, fee ich die fchon mehr als 100 Yahre alte Lambert'ſche 


Formel ber: Inhalt = (2 R? + r?), ſonach beſteht ein pofitiver 
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Fehler in der Größe ug R(R— rn). Nad dem im $ 38 dund- 


geführten Exrempel R= 10'1,r—=7'2,L = 21 alle in Deci⸗ 
metern verftanden, iſt ſonach der richtige Inhalt 5626 °6 Liter, um Bude 
fteht aber 4980 Citer (bei genauerem x müßte 49825 ftehen), ſonach 
ergibt fich ein Fehler von 644 1 Liter. Eine Bemerkung fann ich bei 
dieſer Gelegenheit nicht unterbrüden. Der Perf. rechnet immer mit 
a = 314, und ann fi nicht enthalten alle Decimalftellen im Reſul⸗ 
tate anzugeben ; jo in dem erwähnten Beifpiele das Reſultat 7980 0086 
mit vier Decimalen, obwol ſchon bie Einer fehlerhaft find. Bei der Be 
ftimmung der Mantelfläche des Kegels ($ 32) wäre die Bemerkung, daß 
fie ſich nur auf den geraden Segel beziehe, am Plage, da ſonſt Leicht 
ein Mißverſtändniß eintreten könnte. 

Im Intereſſe der Sache mochte ich die Aeußerung ber gerügten Be- 
denfen nicht unterlaffen. Sie bezieben fi ja zuvörderſt nicht auf die 
Dualität, jondern auf ein gewiſſes Uebermaß des Gebotenen. Die drei 
Heftchen find fonft fo vortrefflich, namentlih was ben conftructiven Theil 

betrifft, gearbeitet, daß fie eine gute Zukunft haben werben. Zahlreich 
find die Aufgaben für Eonftructionen und Berechnungen, woburd Dem Die 
Büchelchen bandhabenden Lehrer eine große Erleichterung geboten wird. 
Vollkommen beipflidhten muß ich dem geehrten Verf. darüber, was er über 
bie praftilhen Webungen der Bürgericüler jagt. Vielleicht find 
folde Uebungen in Kleinen Orten Teichter durchführbar, in großen Städten 
ftoßen fie auf nahe unüberwindliche Schwierigkeiten, deren Bewältigung 
einen Kräfteaufwand erfordert, der mit dem daraus velultirenden Nuten 
gar nicht im Verhältniß ſtünde. 


121. Würth, Eduard, Reallehrer in Friedberg. Geometrie für Volks⸗ und 
Fortbildungsfchulen. Ein Lehr- und Aufgabenbüchlein für die Hand ber 
Schüler. Mit 60 eingevrudten Holzſchnitten, ſowie 2 Transporteuren und 
2 Mapfäben auf Cartonpapier. Gießen 1877. Emil Roth. 43 S. 0,10 M. 


Wol glauben wir, daß dieſes Schriftchen nicht unpaffend für ven 
Volksſchulunterricht fer, vorausgeſetzt, daß man die geometriichen Elemente 
borerft am den Körpern den Schitlern vorführt. Dadurch allein wird 
eine allzu große Abſtraction vermieden. Die ganze Abfaſſung iſt nicht in 
dem Sinne angelegt, auch ſpricht der Verf. darüber kein Wörtchen; ſo 
daß es den Anſchein gewinnt, als ſolle dieſer pädagogiſchen Forderung 
nicht Rechnung getragen werben. 


122. Bartholomäi, Dr. Fr. Geometrie der einclaffigen Borfeiule. Langen- 
falza 1876, bei Hermann Beyer u. Söhne. 140 ©. 1,50 


Das Buch, gliedert fid in drei Curſe, deren erfter Die Un chauung 
und Rechnung, deren zweiter die Meſſung der Gebilde und deren 
dritter die Vergleichung der Gebilde zum Gegenſtand hat. Dem 
gemäß wird mit dein geraden vierfeitigen Prisma begonnen, daraus das 
Weſentliche iiber gerade Linien, Wintel und ebene Figuren hergeleitet. Als 
Winkelmaß iſt die Tangente eingeführt und ein ziemlich ausgedehnter Ge 
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brauh gemacht. Es wird gezeigt, daß, wenn zwei Winkel fpit find, 

gleihen Tangenten gleiche Winkel, der größeren Tangente aber Der größere 

Winkel entſprechen müſſe. Im 8 16 wird fogar die Unterfuchung durd)- 

geführt, dar mit der Zunahme der Seitenzahl eines regulären Polygons, 

auch der Innenwinkel zunehmen müffe Beim Prisma und der Pyramide 
if auch die Gleichung E+ F=K + 2 mtwidelt. 

Bon Ellipfe, Parabel und Hyyperbel iſt wol gelegentlich der Kegel⸗ 
Ihmitte die Rede, allein eine Erklärung der letzteren zwei Linien hat ber 
Berf. nicht gegeben. Ber Ausmeſſung des Kreiſes ($ 27) wird ein 
reguläres Sechsundneunzigeck ein und umjchrieben gedacht, und Damit 
a= 3'14 gefunden. Im $ 30, wo von der „Ausmeſſung des Recht⸗ 
eds" die Sprache ift, heißt es beim Quadrat: F=a,a= VF. 
Tie Onadratwurzel zu ziehen verlohnt fih faum ber Mühe, denn Die 
Zahlen find meiften® Kleine und können leicht in Grenzen eingeſchloſſen 
werben, 3. B. V 444. 

202 < 444 < 30? 
212 << 444 < 222 
2112 > 444 
21'093 < 444, 

aljo kann man näherungsweife Y 444 — 21°1 oder 21'09 fegen. 
Toh ift das regelrechte Ziehen der Wurzel nicht ohne Weiteres abzu- 
weiten”. Letzteres dürfte wol immer die Mühe lohnen. Die Beftimmung 
der Oberflächen und Inhalte der Körper ift ziemlich wiſſenſchaftlich gegeben 
und Spielt dabei der Buchftabencalchl nicht die legte Rolle. Im dritten 
Curſus wird die Congruenz und Aehnlichkeit der Dreiede jehr eingehend 
durhgenommen. Unter den Tragen und Aufgaben ift ©. 130 die geo= 
metrifche Bedeutung der Gleichungen anzugeben: (a + b) ce = ac + be; 
“—b)ec=ac— be; (a+b) (ce +d)=ac+be +ad-+ bi; 
at bi? = a? + 2ab + be; u. f. w. Aufgaben und Fragen — 
nicht immer einfach — find viele dem Buche beigegeben und daher ein 
recht ſchätzbares Material vorhanden. Aber wo ift die Volksſchule, vie 
fo vielfachen und mitunter recht ſtrengen Anforderungen, wie fie im Buche 
an Lehrer und Schüler geftellt werden, zu genügen vermag ? 

123. Pickel, A., Seminarlehrer in Eiſenach. Die Geometrie der Volksſchule. 
Anleitung zur Ertheilumg des geometriichen Unterrichts in Stadt: u. Land⸗ 
ſchulen, durchweg auf das Princip-der Anfhauung gegründet. Ausgabe I: 
für Lehrer und zum Gebraude in Seminarien. 3. Auflage. Eifenad 1876. 
I. Bacmeifter. 102 S. 1,35 M 

Eine Geometrie für Volksſchulen muß ihre Errungenſchaften der 
geiftigen Anſchauung verbanfen, nicht Wiſſenſchaft treiben wollen, ſondern 
als praftifches Biel die Kenntnif der weſentlichen Figuren und Körper: 
formen und ihre Berechnung ind Auge faflen. Die Geometrie an ber 
Volksſchule hat eben eine ganz andere Aufgabe ald an Gymnaſien und 
Kealfeyulen ; bier Tiegen praftiihe Ziele mehr abſeits, die formale Ent= 
widelung des Geiftes iſt da die Hauptſache, und mithin hat fie hier neben 
ten Epraden einen Platz an erfter Stelle; an der Volksſchule fteht fie 
unzweifelhaft in zweiter Linie. 

Bid. Jahresbericht. XXX. 18 
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Diefe Anfchauung theilt auch im Großen und Ganzen das vorliegende 
Buch, welches zwar nicht allzu knapp gehalten ift, aber e8 verftanden bat 
das unbedingt Wichtige hervorzuheben, fo daß auch für den noch ungebten 
Lehrer die Wahl des Borzunebmenden nicht fchwierig iſt. Vollkommen 
pflicgten wir dei Verf. bei, wenn er fagt: „Es war an manden Stellen 
einige Selbftüberwindung nötig, den Stoff bis in diefe Gränzen zurüd- 
zuführen, die Sache aber fchien diefe Beſchränkung mit Nothmwendigfeit 
zu fordern. Ein reicherer Inhalt bätte allerdings die Möglichkeit der 
Auswahl für Ipectelle Schulverhältniffe immer offen gelaflen; allein gerade 
die Auswahl des Stoffes und feine Anordnung ift für den angehenden 
Lehrer, der jelbftverftändlih nur nach und nad mit Bebärfnig und 
Leiſtungsfähigkeit der Volksſchule bekannt werden Tann, erfahrungsgemäß 
keineswegs eine der Teichteften Aufgaben.” 

Bon demſelben Verf. die Ausgabe II: Ein Merk: und Wieder: 
holungsbuch für die Hand der Schüler 3. Aufl. 44 ©. 0,45 M. 

Dieſes Schriftchen ftellt fi al8 ein guter Auszug des oben be- 
ſprochenen dar. 

Im Anſchluſſe daran als „Anhang der Geometrie der Volksſchule“ 
bat der Verf. „Seometriihe Recenaufgaben“ für Land: und flädtifche 
Bürgerfchulen, ſowie zum Privatgebraude (31 ©. 0,30 M., Auflöfungen dazu 
0,20 M.) ausgegeben. Dieje Schriften können wir alle beftend empfehlen. 
124. Wienhold, E., F., Seminaroberlehrer. Die Geometrie ber Volksſchule 

nebft Aufgaben. Leipzig 1876. Hahn'ſche Buchhandlung 76 &. 0,75 M. 

Das Schriftchen beginnt mit der Lehre von den Linien und Winkeln. 
Dann kommt die Darftellung der Dreiede, Vierede, des Kreiſes, der 
regelmäßigen Bielede, die Ellipfe, der Lehrfag des Pythagoras, die Aehnlich- 
feit der Figuren. Bon Körpern werden behandelt: Der Würfel, das 
Prisma, die Pyramiden, die Walze, der Kegel, die Kugel und die Aehnlich⸗ 
feit ber Körper. Daran reihen fih Aufgaben für das Zeichnen und für 
das Rechnen. Die ganze Darftellungsweile macht den Eindrud des Natür- 
lichen, Ungezwungenen. Bejchreibung und Anſchauung wirken bier zufammen 
und ermeifen fi als zureichend, eine gute Grundlage zu legen. Das- 
jenige, was bier geboten wird, dürfte wol auch größtentheild erreichbar 
fein. Allein wir möchten dem Berf. zu bebenten geben, ob es von Nugen 
fein kann, dem Schüler eine gänzlid, unverftandene Regel über die Inhalts⸗ 
berechnung des Phramidenftumpfes (noch dazu in bloßer Annäherung) 
oder eine ebenfall8 unrichtige zur Beftunmung des Tonnengehaltes zır geben. 

Zu der eben angezogenen Geometrie Liefert derſelbe Verf. in einem 
abgefonderten Hefte einen Commentar (Sommentar zu der Geometrie ber 
Volksſchule. Leipzig 1876. Hahn. 38 ©. 0,75 M.). Dieſer 
Commentar ift blos für Lehrer geichrieben, und enthält methodiſche Winke, 
einige fachliche Ergänzungen, jowie die Auflöfung der geometrifchen Rechen: 
aufgaben. In der Borrede dazu Spricht ver Verf. manche höchſt beadhtens- 
wertbe Worte, welche fi auf die Behandlung der Geometrie in ber 
Boltsihule beziehen, Worte, welche nur die innigfte Meberzeugung und 
Srfahrung zu geben vermag. Er will den Gegenftand auf ein „Außerftes 
Minimum‘ beſchränkt willen, er vertritt das Princip der Anfhauung und 
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behauptet: „Logiſche Beweisführungen Liegen dem einfachen Sinne des 
Kindes zu fern; es fordert fie nicht und verfteht fie nit.” „Dem 
Knaben das anſchauliche Erkennen, dem SYüngling die logiſche Bemeis- 
führung.” Die näheren Ausführungen über den methodiſchen Vorgang, 
ben ber Lehrer einfchlagen jol, wollen wir im Ganzen al® vecht gelungen 
bezeichnen, begnligen und aber darauf aufmerkfam gemacht zu haben und 
verweifen im Uebrigen auf die Schrift Jelbft. 


125. Horn, Dr., Rector der Präparanden-Anftalt zu Orfop a. Rhein. Geo- 
metrifher Anfhauungscurfus. Kür Mittelfchulen, höhere Bürgerſchule 
und für bie oberen Claſſen der Volksſchulen. Efien 1876 bei ©. D. Bä- 
defer. 50 ©. 060 M. 


Der Berf. beginnt nicht mit den Linien und Flächen, fondern, um 
diefe Dinge vereint zur Anſchauung zu bringen, mit den Körpern. Nun 
werden fragemeife die Eigenſchaften und Merkmale der wichtigſten Körper 
Durcchgegangen; dann erft kommt der Kreis, das Quadrat, das Nechted, 
die Parallelogramme, das Dreied, Trapez und Vieled. Die dritte Ab- 
tbeilung enthält Conftructionen und Berehnungen. Der Verf. enticheivet 
fih ausſchließlich für den Anihauungsunterrigt, dann wundert es une 
daß gar feinerlei Figuren vorkommen, und doch erklärt er deutlich, daß es 
als ein „Leitfaden und „Wegweiſer“ zu dienen hätte Für ein eigent- 
liches Lehrbuch kann er ſich nicht enticheiden, denn er meint: „es würde 
vielmehr die Mängel, die die Einfiht des Schüler8 nach der unterricht- 
Iıhen Betrachtung 3. B. irgend eined Körper noch hat, ſehr unzweckmäßig 
verbeden, indem er ihm dogmatiſch übennittelte, was nur durch eigene 
Anſchauung und Meberlegung erworben den rechten Bildungswerth bat. 
Ein Lehrbuch wiirde auch für die Nepetition in der Claffe nicht die rechte 
Hufe bieten. Dazu kann fi der Schüler, wenn er die Fragen fchriftlich 
beantwortet, das Lehrbuch ungleich nützlicher ſelbſt ſchaffen.“ Dieſe Anficht 
des Berf. wird nur getheilte Zuftimmung finden. 

126. Sonnenburg, Ferdinand, NRector ber Bürgerfhule in Bad Oeyn anfen 

Leitfaden für den Unterricht in ber Geometrie für Volks⸗ und Mittelſchulen. 

mit pl Figuren in Holzſchnitt. Berlin 1877. Julius Springer. 50 ©, 


Der praktiſche Zweck des geometrifchen Unterrichtes an Volkeſchulen 
ft das Erlernen der gewöhnlichen geometriſchen Formen, die Bekanntſchaft 
ihrer weſentlichen Eigenfchaften; und jo wird einerſeits das conftructive 
Zeichnen unterftütst, andererfeitd die nöthige Vorbereitung für phyſikaliſche 
Kenntniſſe gefhaffen. Den rein geiftigen Zweck mag man billigerweife 
höher anfchlagen; für die Disciplin ded Verſtandes, — als Mittel, 
die Kraft der Anſchauung und die Kraft der Schlüffe zu heben 
und zu ſchärfen. Ber Iettere Zweck wird bei gutem Unterrichte 
ficher gleichzeitig mit dem erfteren erreicht. Dazu beizutragen bünft ung 
das amgezogene Hefthen völlig geeignet. Die Worte „rational“ und 
„irrational“ im 8 113 tragen bier zur Aufhellung des Berhältniffes der 
Kreisperipherie zum Durchmeſſer — nichts bei, es wird alfo beſſer fein, 
die Ludolfifche Zahl als etwas Gegebenes, etwa 22 : 7, zu betrachten. 

18* 
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127. Fiſcher, * G. Dr. Leitfaden zum Unterricht in der Elementar⸗Geometrie. 
Erſter Curſus. Mit 111 in ben Tert gebrudten Figuren. Zwölfte Auflage. 
Leipzig 1877. Wilhelm Mauke. 44 ©. 0,60 M. 


Diefer erfte Curfus behandelt die Planımetrie bi8 zur Aehnlichkeit 
der Figuren; alfo die Winfellehre, die Congruenz der Dreiede, Die 
Flächenberechnung und die erfteren Sätze der Kreislehre. „Die Durch⸗ 
führung iſt im Style der „Leitfäden gehalten, mehr Andeutung — und 
weniger Belehrung. Daß die Congruenz der Dreiede, und die gleid: 
ſchenkeligen Dreiede der Parallelentbeorie vorangehen, um dann nochmals 
auf die Congruenz und das gleichichenfelige Dreieck zurückzukommen, tft 
ſchwer zu rechtfertigen, für welde Stufe immer auch dieſes Büchel ge= 
ſchrieben fein mag. Gegen die Ausführung im Detail wäre auch Manches 
zu erinnern. Den Winkel als Richtungsunterjchied zu definiren, ift Längft 
als haltlos anerfannt; die Parallelentheorie verdient felbft in einem Leit⸗ 
faden größere Aufmerkfamteit; über Polygone im Allgemeinen find gar 
feine Beftimmungen angegeben, u. |. w. Nachdem dieſes Heft vielfach 
gebraucht zu werben fcheint, fo dürfte größere Präcifion und umftändlichere 
Behandlung gerade der Tundamente wünſchenswerth fein. 


128. Zoich Carl, Schuldirector. Geometrie in concentriſch erweiterten Curſen. 
um Schulgebrauche. 6. Auflage. 1. Curſus. Mittweida 1876. Reinhart 
chulze. 23 ©. 0,50 M. 


Wir vermuthen, daß dieſes Schriftchen für mittlere Schulen, auch 
Gewerbe- und Fortbildungsiähulen beſtimmt fer; Näheres darüber finden 
wir nicht angegeben. Für die eben genannten Zwecke mag auch biele 
Auflage recht gut entfpredien. Vorläufig liegt und nur der 1. Curſus 
vor, übrigen? war die 5. Auflage genügend, um jo mehr fann man fid 
der Hoffnung bingeben, daß dies auch mit ber vollftändigen 6. Auflage 
der Fall fein werde. Die nöthigen Figuren wünſchten wir jedoch Tieber 
im Texte, als getrennt auf eigenen Tafeln. 


129. Fialkowsti, Nifolans, Arditelt und Brof, an der Wiener Communal- 
Realſchule im VI. Bezirle. Anleitung zur Sufammenftelung geometriicher 
Formen in der Ebene. 144 Mufter mit einleitenden Conftructionen. 
2. Auflage. Wien 1576. Alfreb Hölder. 3,20 M. 


Dieſes Heft ift für Nealgymnafien, Real, Bürger, Gewerbe und 
böhere Mädchenſchulen beftimmt. Die gerade Linie und der Kreis find 
bier auf 24 Blättern zu Formen verknüpft, welche unmittelbar im praf: 
tiichen Leben Anwendung finden fönnen. Die Ausführung in zwei Farben, 
roth und grün, ift äußerft geſchmackvoll. Die GConftructionen find alle 
gut verftändlih und vom Yeichten. allmälig zum Echwierigeren auffteigend. 
Der Derf. gibt in einer Art von Vorrede eine nähere Motivirung zu 
feinen Formen. Weberall, wo das Zeichnen aus dem erften Stadium tritt, 
werben dieſe Vorlagen mit großem Mugen verwendet werben. Sie fünnen 
wenigftens für die Hand bed Lehrers beftend empfohlen werben. 


130. Buttel, Dr. Paul, Seminarlehrer. Naumlehre für die Volksſchule, Mittel« 
ſchule und Fortbildungsſchule. Kiel 1877. Ernſt Homann. 1308. 1,0 M. 
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Diefed Buch ift nach der Verfiherung des Perf. auf dem Boden 
einer 25jährigen Praxis entftanden. Es iſt der im befferen Geometrien 
übliche Gang eingehalten, dabei aber die Anſchauung als maßgebendes 
Deweielement hingeſtellt. Im Uebrigen ift das Wejentliche der PBlant- 
metrie und Stereometrie, lettere mit den Elementen der Projectiondlehre 
durchgenommen. Das conftructive Zeichnen ift vielfach berüdkfichtiget, und 
fallen mithin die nicht correcten perjpectivifchen Zeichnungen Seite 102, 
115, 117, 119 und 122 um jo mehr auf, Ferner wird gefprochen von 
gothifchen, perfiihen und hängenden Bögen, Dvalen, Eifinien, Ellipfen, 
Parabeln, Eyfloiden, Schnedenlinien und herzförmigen Eurven; von allen 
dieſen Dingen findet fih nur das Bild der Ellipſe. Die Beſchreibung 
* Conſtructionsverfahrens iſt zu wenig, die Curven müſſen wirklich 

ein. | 
131. Stüber, Dr. Leitfaden zum Unterrichte in ber Geometrie für Mittel>, 
Geœwerbe⸗ und Aderbaufhulen. Mit 108 in den Text eingebrudten Holz- 

fnitten. 3., verbefierte Auflage. Leipzig 1876. Julius Klinkhardt. 

208 1M. 

Für die angegebene Gattung von Schulen dünft mir der vorliegende 
Leitfaden ganz annehmbar. Auf dem engen Raum von 52 Geiten ift 
die ebene Geometrie, auf 38 Seiten die räumliche Geometrie in ihren 
weſentlichſten Sägen abgehandelt; kurz und präcis, fo daß mit Hilfe des 
ehrer8 immerhin etwas erreicht werden kann. Mit befonderer Ruckficht 
auf die Aderbaufchulen wäre es auch nicht am unvechten Plate geweſen, 
die Elemente der praftifchen Geometrie abzuhandeln; denn das, was 
gelegentlich der Congruenz und der Aehnlichkeit der Dreiede tiber das 
Meilen der Linien gejagt wird, kann natürlich nicht als Erſatz dafür 
gelten. 8 20 jcheint wol dieſes Ziel gleichfall8 im Auge zu haben, allein 
bloße Andeutungen find dafiir doch zu wenig. 


132. Schneider, Martin, orbentlicher Lehrer am herzoglichen Lchrerfeminar 
zn Eötben. Die Elemente der Mathematik für Seminarien und Mittel- 
ſchulen. Erſter Theil: Planimetrie. Cöthen 1877. Otto Schulze. 128 ©. 


Geometrien, weldye dem angeveuteten Zwecke entfprechen follen, gibt 
e8 ſchon recht viele, mitunter auch recht gute. Was den Verf. eigentlich 
veranlaßte, die Zahl ähnliher Bücher noch um "Eins zu vermehren, ift 
ung nicht Mar gewarden; da aber noch drei Theile (Trigonometrie, Stereo» 
metrie und Algebra) auöflehen, jo wollen wir die Ausgabe derjelben ab- 
warten und dann ein Geſammturtheil abgeben. 


133.Gaffau, Carl, Lehrer der Bürgerfchule zu Lüneburg. Formen⸗ und 
Raumlehre für Mittelihulen und Präparanben-Anftalten. 135 S. 1,20 M. 
Gerner: Löfungen der in der Formen- und Raumlehre enthaltenen 229 
ufgaben. Hannover 1877. Hahn. 4 S. 1M. 


Die Durchführung des geometrifchen Lehrftoffes ift zumeift wiſſen⸗ 
ſchaftlich, mit einem nicht unbeträchtlichen Aufwande algebraiichen Calcüls. 
Manches ift freilich ſchwer zu faflen. So z. B. fteht bei den Vorübungen 
Punkt 6: „Wo ein gewiffer (!) Körper ift, kann fein anderer Körper fein.‘ 
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Wäre jedenfalls eher in einem Phyſikbuche am Plage. Pınlt 10: „Ein 

geometrifcher Körper entfteht durch Fortbewegung einer der ſechs Flächen.” () 

Sehr ſplendid ift der Verf. mit den Beweiſen des Pytbagorätichen Satzes, 

deren er nicht weniger als zehn (!) gibt. Weniger Sorgfalt findet man 

dafür bei gewiſſen Berechnungen ; fo ift in der 124. Aufgabe der Umfang 
eines Kreiſes gefucht, deſſen Durchmeſſer 7°13 if. Der’ Verf. fchreibt: 

Umfang = 7'13 X 3'141592 — 22'39955096=,. Die „Genauigkeit“ 

ift natürlich eine mehr als nöthige, nachdem aber nicht berüdfichtigt wurde, 

daß eine unvollftändige Zahl ift, find die legten 3 Stellen des Refultats 
fehlerhaft. Aehnliche Refultate gibt es noch mehrere. 

Daß der Berf. bei Refultaten in Quadratmetern 12, fage 12 
Decimalftellen rechnet (wobei die legten natürlich immer wieder faljch find), 
kommt auch wiederholt vor. 

Und fo muß man leider jagen, daß die Sorgfalt in den Rechnungen 
feine große Rolle ſpielt; und doch wäre Die viel wichtiger gewelen, als 
die Unmafje Stoffes, der an einer VBürgerichule wol genoffen, nicht aber 
verbaut werben kann. Der Verf. wird alfo gut thun, eventuell eine fehr 
eingehende Reviſion feines Buches vorzunehmen. 

134. Schuler, ©. W. Kleine praftifhe Meßkunſt für Feiertags⸗ und gemerb- 
liche Kortbildungsfhulen. Ein Leitfaden für Schüler wie Lehrer, ſowie 
zum Gelbftunterridt. Mit 6 Figurentafeln. Kempten 1877. Joſ. Köfel. 
73 ©. 09 M. 

Diefe „praktiſche Meßkunſt“ iſt nicht eine Art niederer Geodäfte, wie 
man die nach dem Titel faft vermuthen dürfte, ſondern bietet einen Ab: 
riß der geometrifchen Elemente — der Conftructiondlehre — und aud 
einiger Uebungen auf dem Felde. Einen wiſſenſchaftlichen Mafftab an 
ein folches Buchelchen anzulegen, wäre bart, ob aber aud ein vegellofes 
Durcheinander geftattet iſt? Der Berf. fpricht von Punkten und Linien, 
dann kommen Aufgaben, wie bie folgenden: $ 61. „Man fol eine 
Sclangenlinie ziehen”. $ 62. „Zeichne eine Spiral- oder Schneden: 
linie”. 8 63. „Ziehet eine Ellipfe‘, u. f. w. Nun foınmen einige 
Uebungen auf dem Felde, dann werben die Winkelgattungen erärtert, dann 
tommen Dreiede, Bierede, Kreisfläche. Jetzt die Congruenz und Aehn⸗ 
fichleit u. 1. f. in bunter Folge Ueber das „Wie“ nur Einiges. 
8 42. „Eine Linie, melde den Kreiß nur an einem Punkt von außen 
berührt, heißt Berührungslinie oder Tangente ()?“. 8 44. „Zwiſchen 
zwet Bunften fann nur eine gerade Linie gezogen werden, denn eine zweite 
Gerade würde unmöglih fein, weil fie auf die erfte Hingezogen werben, 
folglich in Eins mit ihr zufammenfallen müßte". 8 45. „Zwiſchen zwei 
Punkten ift die gerade Linie die fürzefte, weil dieſelbe nad) feiner Seite 
abweicht oder Ummege macht”. 

8 122. „Zur Begrenzung einer Ebene werden minbeftend drei Gerade 
erfordert. Der Kreis und die Ellipfe machen natürlich eine Aue: 
nahme”. 8 137. IV. Fall. „Zwei Dreiede find congruent, wenn fie 
zwei Seiten und zwei Winkel beziehungsmweife gleih haben‘. zz wird dem 
Ludolf von „Cöln“ zugefhrieben. Zum Quadrat erheben Heißt eine Zahl 
mit fich felbft vermehren (!) ©. 49. — Das Aftrolabium iſt ein Kreis, 
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„der in ſeine 360 Grad getheilt iſt“. Auch eine hübſche Erklärung über 
bie Entſtehung des Wurfels. ©. 68: „Der Würfel oder Cubus entſteht, 
wenn fi ein Quadrat abed unter einem rechten Winfel an einer geraden 
Linie ac herunter bewegt und wenn biefe gerade Linie ac gleich ift einer 
Seite des Duadrates jelbft”. 8 219. „Den Cubilinhalt der Kugel findet 
man, wenn man die Oberfläche derſelben vermehrt (!) mit dem dritten 
Theil des Halbmeſſers“ — und nun fommt richtig: „alfo Kugelinhalt 
— DOberflähe mal 4 Radius oder: Oberflähe mal 4 Diameter“. Die 
Schlüſſe aus alledem ergeben fich von felbft. 


135. Moinit, Dr. Kranz. AnfangSgrihnbe ber Geometrie in Verbindung mit 
dem Zeichnen für Unterrealfäulen. Mit 202 in den Text gebrudten Holz- 
fchnitten. 16., verbeflerte Auflage. Prag 1877. Br. Tempsty. 196 ©. 
170 Kr. = 140 M. 

Auch auf diefe Geometrie ift ſchon zu öfteren Malen in dieſer Zeit- 
Thrıft Hingewiefen worden. Daß der Verf. diesmal die Congruenz der 
Dreiede blos durch Eonftructionen zur Anſchauung bringt, ftatt der früher 
gegebenen „abftracten Beweife“, ruft in un® getheilte Empfindung bervor. 
Hingegen find wir mit dem Auflaſſen der fogenannten „Feldmeßübungen“ 
ganz einverftanden. 

136. Schürmann, Fr., weiland Seminarlehrer in Moers. Kleine praftifche 
Geometrie. Mit vier Figurentafeln. Zehnte Auflage Moers 1876. 9. 
W. Spaarmanı. 192 S. 1,50 M. 

Die große Zahl der Auflagen (jest herausgegeben von Herrn Horn, 
Hector der Präparanden-Anftalt in Orſoy) läßt auf die ftarke Verwendung 
dieſes Buches fchliegen. Der Titel „praftiihe Geometrie” fcheint uns 
nicht ganz glüdlich gewählt, indem man darunter etwas Anderes vermuthen 
tönnte, und ſcheint nur infofern verftanden werden zu follen, als Plani⸗ 
metrie und Stereometrie — fovtel die unmittelbare Paris davon braucht — 
in ziemlih populärer Weife gegeben find. Den Charakter eines wiljen- 
Ichaftlihen Wertes dürfte das Buch nicht beanfpruchen. Auf Aufgaben 
umd Gonftructionen iſt viel Bedacht genommen, und fo mag denn das 
Buch nod weiter an mittleren Schulen Verdienſtliches Leiften. 


137. Kretſchmer, Dr., &., Oberlehrer am kgl. Friedr. Wild. -Gymnaftum zu 
Poſen. Geometrifhe Anfhauungsiehre. Eine VBorfhule und Ergänzun 
der reinen Geometrie mit 600 Fragen und Aufgaben. Poſen 1877. Joſ. 
Solowig. 62 ©. 

Dem wifjenfchaftlichen Unterrichte in der Geometrie muß ein vor- 
bereitender, propädeutifcher vorangeben, wenn nicht Schwierigkeiten auf- 
treten follen, welde die Mehrzahl der Schüler nicht zu bewältigen ver⸗ 
möchte. Einen ſolchen praftiihen Vorcurs Liefert das in Rebe ftehende 
Werkchen, welches dieſe Aufgabe vollftändig löſt. Der Lernende wird bier 
mit der geometrifchen Nomenclatur vollkommen vertraut gemacht und durch 
bie große Anzahl der eingeftreuten Fragen auf die enorme praktiſche Wich- 
tigfeit der Geometrie bingewiefen. Zu weiterer Belebung werden Feld⸗ 
meßübungen vorgenommen, ſelbſt indirecte Meffungen vollführt. Den 
Ausgangspunkt der Betrachtungen nimmt der Verf. vom Wirfel und 
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Prisma. Noch würden wir wünfchen, daß ein obligatorifcher Zeich⸗ 
nungsunterricht damit Hand in Hand ginge, denn das ift das zuperläf- 
ſigſte Mittel die geometrifchen Wahrheiten dem findlichen Geifte dauerhaft 
einzuprägen. Dann wird zur Wahrheit, wenn ber Berf. jagt: „Wenn 
den Schülern der Begriff der geometriichen Merkmale, der Begriff von 
Bedingung und Folge geläufig geworden iſt, wenn fie an vielen Beifpielen 
gefehen haben, wie oft e8 wichtig ift, ohne directe Meſſung die Gleichheit 
von Streden, Flächen, Winkeln zu erkennen; wenn Schüler jo weit ge- 
fördert find, daß fie das Unvermittelte zwifchen Grund und Folge an den 
durch Induction gewonnenen Sägen und damit das Bedürfniß nad auf: 
flärenden Logifchen Unterfuchungen empfinden; dann kann man in berjelben 
Zeit mit ihnen viel mehr leiften, als mit unvorbereiteten“. Als fpätere 
Grundlage für wilfenfchaftliche Geometrie dürfte fich unferes Erachtens das 
beiprodhene Heftchen ganz beſonders eignen, und fomit empfehlen wir es 
der Beachtung der Lehrer beftens. 

138. Schurig, Dr. Furt. Elemente der Geometrie. Leitfaben für ben Unter⸗ 
richt in Granimetrie und Stereometrie. Zweite, verbefferte und vermehrte 
Auflage. Mit 210 in den Tert gebrudten Figuren. Plauen 1876. 9. 
Hohmann. 110 © 0,75 M. 

Der vorliegende Leitfaden ftrebt auf dem fürzeften Weg die Geometrie 
dem Praktifer zu vermitteln. In der vorliegenden Auflage ift eine Er- 
weiterung eingetreten und fol fie auch für Lehrerfeminarten und Real- 
ſchulen II. Orbnung, für Fortbildungsfchulen u. ſ. w. als Unterlage 
dienen. Es find im Buchelchen wol die widtigften Säte aufgenommen, 
und die Formeln angegeben, aber nicht alles bewieſen, namentlich iſt dies 
ın der Stereometrie der Fal. Es mag das für YBauleute, welche gar 
nicht beabfichtigen, einen formalen Nuten aus dem Studium der Geometrie 
zu ziehen, ganz in Ordnung fein. Für Lehrerfeminarien und Realſchulen 
II. Ordnung, die doch keine bloßen Abrictungsanftalten find, würde mix 
die Benutung des Leitfadens eber bedenklich erfcheinen ; es fei denn, daß 
der betreffende Lehrer noch die nöthigen Ergänzungen Hinzufügte. In ber 
Stereometrie bemerfe ich fogar die Anwendung goniometrifcher Yunctionen, 
ohne daß irgendwo fich eine Erklärung derjelben beſände. Das fcheint mir 
ebenfo unzweckmäßig als unnüg zu fein. 

139. Schurig, Dr. Hurt, Dberlehrer an der fol. Gymnaflal- und Realſchulanſtalt 
und Lehrer der Matbematif an ber fgl. Baugewerkeſchule zu Blauen i. V. 
Sammlung von Rechen⸗ und EConftructiond-Aufgaben aus ber Blanimetrie. 
Plauen 1876. 4. Hohmann. 98 ©. 0,75 M 
Diefe Sammlung enthält nahe 2250 Rechen- und 1600 Con- 

ftructionsaufgaben, von denen ſich aber viele principiell nicht unterjcheiden. 

Sie fteht im engen Anfchluffe an das Lehrbuch defjelben Verf. „Ele⸗ 

mente der Geometrie”. Das Material, das fih auf alle Theile ver 

Planimetrie erftredt, ift fo bedeutend, daß jede Schule nach ihren Bedürf⸗ 

niffen darın etwas findet. 


2. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher der Geometrie. 
140. Rambly, Dr. Ludwig, Profellor und Prorector am Gymnafimm zu 
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St. Elifabetb in Breslau. Die Elementar-Mathemnatit für ben Schul- 
unterricht bearbeitet. Zweiter Theil: Planimetrie. 46 Auflage Breslau 
1877. Ferdinand Hirt. 103 ©. 


Die große Verbreitung der Schulbücher des Verf. und die vielfachen 
Beipredjungen, die fle Thon erfahren haben, entheben ung ber Arbeit 
auf die vorliegende Auflage, die Doch nichts Befonderes bietet, näher ein⸗ 
kan. Der Leitfaden iſt nach ſynthetiſcher Methode abgefaft. Die 
en find in vier Zafeln dem Buche beigegeben. Das Separiren ber 
vom Texte Bat allerding® den Vorteil, daß die Figuren in ber 
Eule —A und beſprochen werden können, ohne daß die Schüler 
durch den beiſtehenden Tert beirrt werten; allein dieſer Vortheil dunkt 
uns nicht mächtig genug, und hielten wir es für wünſchenswerther, ſie im 
Terte zu haben. 


141. Mint, Wilhelm, Oberlehrer am der fäbtifchen Realſchule 1. Orbnung 
in Greielo. Lehrbuch der analytifhen Geometrie und ber Kegelfchnitte. 
Berlin 1878. R. Strider. 96 ©. 1,50 M. 

Der Derf. bat ſich hier einer recht dankenswerthen Aufgabe unter⸗ 
zogen. In ſehr hübſcher Ausſtattung Hat er auf einem verhaͤltnißmäßig 
geringen Raum die analytifche Geometrie ber Segelfcnitte nahezu voll» 
Rändig gegeben. Auch die allgemeine Gleichung der Linie zweiter Ord⸗ 
nung ift discutirt; Die Duadraturen der Parabel, Ellipfe und Hyperbel 
find durdgeführt; und jelbft noch Uebumgsaufgaben beigegeben. Zum 
Schluſſe kommen noch die Elemente ber analytijchen ©eometrie des Raumes; 
indeß find nur bie gerade Linie und die Ebene behandelt. “Der Berf. 
felbft nennt fein Buch einen „Leitfaden“ für höhere Lehranftalten und 
Rellt den Inhalt als Penfum für Abiturienten hin; bie Leiftung für dieſe 
wäre aber demnach feine geringe. Dieſes Buchelchen verdient die befte 
Empfehlung. 


142. Hößrich, A., Profeſſor an ver Realſchule 1. Ordnung zu Saalfeld. Abriß 
ber ebenen Zrigonometrie, für ben Unterriht an Böderen rar 
Zweite revibirte Auflage. Saalfeld 1877. W. Wiedemann. 22 ©. 

Was auf dem engen Raum von 22 ©. geboten werben kann, ft 
geboten. Einen Leitfaden, der einen fo wichtigen Abfchnitt der Geometrie 
behandelt, auf fo verſchwindend wenig Blättern zu bringen, halten wir für 
eine precäre Kunft, und wir haben keine beſonders große Meinung von 
ber beſonderen Stüge, weldhe baburd dem Unterrichte zu Gute kommt. 
Gerade in den zweifelhaften Fällen wird der Schüler nur in ben feltenften 
Sallen ſich aus fol einem „Abriß“ Raths erholen können. So 3. 2. 
über die Vorzeichen der verſchiedenen Functionen gewiffer Hauptwerthe 
(S. 9); über den unbeftimmten Fall der Dreiedsauflöfung (S. 21) u. A. m. 

Das Schriftchen ſelbſt betreffend, müſſen wir jedoch gerechtermeile 
berooxheben, daß die Entwidelung der goniometrifchen Yunctionen zwar 
recht kurz, aber body verſtändlich gegeben ift. 


143. Spitz, Dr. Carl. Lehrbuch der ebenen Geometrie nebft einer Sammlung 
son 800 Nebungöaufgaben zum Gebraude an höhern Lehranftalten und 
beim Selbſiſtudijm. 7., verbefierte und vermehrte Auflage. Mit 251 in 
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ben Tert gebrudten Holzſchnitten. Leipzig u. Heibelberg 1977. ©. F. Winter. 

283 ©. 2,30 M. 

Wir zeigen damit keine neue Erfcheinung der mathematischen Schul- 
Yiteratur an, wir haben e8 mit einem längft erprobten und vorzüglichen 
Buche zu thun. Leider war ed dem Berf. nicht mehr gegönnt, diefe Auf- 
Inge felbft zu beforgen. “Der Tod dieſes waderen Mannes wird aufridti 
betrauert werden! Die Correcturen diefer Ausgabe hat Herr C. Sraub 
nach dem Hinterlafjenen Danuferipte des Berewigten vorgenommen. 


144. Löfer, J., Lehrer der Mathematit am Gymnaſium in Baben. Elemente 
der Mathematik für Gymnaſien, Neal- und böbere Bürgerſchulen ſowie 
zum Gelbftunterricht. Il. Theil. Geometrie der Ebene (Planimetrie). Mit 
239 in den Text gebrudten Figuren. Weinheim 1877. Verlag von Fr. 
Adermann. 216 ©. 2,80 M. 

Daß bis vor dem Erfcheinen dieſes Buches am Babener Pro: und 
Realgymnaſium ein Leitfaden in der Geometrie nicht eingeführt war, 
ſondern die Schäfer fih mit Dictaten bebelfen mußten, iſt eine Eigenthüm⸗ 
Tichkeit, Die nicht im Lntereffe der Schüler lag. Infofem muß man dem 
Verf. noch Anerkennung zollen, daß er diefem Zuſtande ein Ende machte, 
und ein im Großen und Ganzen recht brauchbares Buch fchrieb. 

Eine Inhaltsangabe defjelben können wir füglich übergehen, denn es 
enthält doch nur das Herkömmliche. Bevor dieſes Buch im Unterrichte 
überhaupt Verwendung finden kann, iſt bei den Schülern ſchon längſt ein 
proprädeutiſcher Unterricht in der Geometrie vorausgegangen; in Folge 
deſſen konnte die Einleitung weſentlich kürzer gefaßt werden. Was ſollen 
Erklärungen wie die folgende?: „Das Zeichen für einen Punkt iſt ein 
Tupfen, den man gewöhnlich Punkt nennt‘. 

Meberhaupt dürfte es kaum zwedimäßig fein, den Gegenftand mit 
einem neuen ſyſtematiſchen Gliede, der „Punttologie”, wie der Herr Berf. 
Alles, was zum Punkte gehört, benennt, noch zu bereichern; bejonders, wenn 
er darüber eingeftandenermaßen nicht® zu fagen weiß. 

Nicht einverftanden find wir mit S 1, wo es heißt: „Die einfachen 
Grundgebilde der PBlanimetrie find der Punkt und die Linie. Die Eigen: 
ſchaften derſelben find Grundfäge und bedürfen feines Beweiſes“. 

Die „Eigenfchaften”, die der Berf. nun von der Geraden anfübrt, 
tönnen nur den Rang von Erflärungen haben. Z3. B. wenn er fagt: 
„Sie ift diejenige Linie, welche durchaus nach ein und derjelben Richtung 
verläuft”; „jeder Theil einer Geraden ift wieder gerade” u. |. wm. Das 
find durdaus feine Ariome, fondern nur ungenügende Erklärungen, weil 
damit der Begriff der geraden Linie nicht erfchöpft wird. „Grundſätzlich“ 
beftebt aber, daß eine Gerade durch zwei Punkte völlig beftimmt ift; Daß 
der fürzefte Weg zwifchen zwei Punkten die Gerade ift u. f. f. 

Da die Congruenz der Dreiede vollftändig durchgeführt ift, jo halten 
wir für beſſer, darauf bafirt die gleichichenkeligen “Dreiede zu behandeln. 
Die im Buche angeführten Drehungen laufen doch zumeift auf verftedte 
Congruenzen hinaus. 

Nachdem der Lehrſatz 66 nad der eigenen Forderung des Buches 
erft nach dem Lehrſatze 71 (richtiger 72) bewiefen werben Toll, jo follte 
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der fraglihe Sag gleih an den rechten Platz geftellt worden fein. Zu 

den merkwürdigen Punkten ift die Zeichnung in Figur 136 fehlerhaft. 

Bon neuerer Geometrie finden wir nur eine kurze Andeutung über 
Kreiöpotenzen und Aehnlichleitspunkte. Da dieſe Dinge hier ganz ifolirt 
fieben, fo wäre e8 ſchon beffer geweſen, fie mit der harmoniſchen Theilung, 
den Bolen, Polarlinien, Potenzlinien und dem Berührungsprobleme ge- 
meinſchaftlich abzuhandeln. Das kann aber nah dem Berf. nicht im 
diefem Buche gejchehen (um eine beftimmte Bogenzahl nicht zu überfchret- 
ten!), fondern wird in einem nächften Theile mit der Tirigonometrie be— 
handelt. Das ift wol fein pafjender Pla dafür. 

Die Ermittelung von = ıft nicht als ganz gelungen zu bezeichnen. 
Wol fpricht der Verf. von der Verboppelung der Seiten (Toll Seitenzahlen 
beißen), und ber Berechnung ber Umfänge der ein und umijchriebenen 
Polygone; allein es ift nirgends gezeigt, Daß fich diefe Umfänge der Kreis⸗ 
peripberie immer mehr und mehr nähern müſſen, die einen durch Yus, die 
anderen durch Abnahme u. |. f. Die nicht unwichtige Formel für den 
Inhalt des Kreisipgmentes follte angegeben fein. Die darliber gemachte 
Bemerkung ©. 204 genügt nicht. 

Ebenſowenig finden wir eine Formel für die SZehnedfeite, obwol die 
Conftruction derfelben angegeben ift; der Sat 132 „über die Flächeninbalte 
ähnlicher Dreiecke“ iſt wol namhaft gemacht, aber nicht bewielen; ebenfo 
nit die Beziehungen zwifchen den Halbmefjern der Kreife und den ein- 
gefhriebenen und umſchriebenen Dreieden u. f. w. Mebungsaufgaben find 
viele eingeflochten, numeriſche Beilpiele aber ganz vermieden. Und jo 
hießen fi noch mande Unzutömmlichkeiten des Buches anführen. Wir 
wünfchen, daß der Berf. bei einer etwaigen weiteren Auflage eine Revifion 
ſeines Buches vornehme, Wichtigeres mehr in den Vordergrund ftelle, 
Rebenſächliches aber weglaffe; dann wird der gefunde Grundton des Buches 
voll hervortreten. 

115. Spitz, Dr. Carl. Anhang zu dem Lehrbuche ber ebenen Geometrie. Die 
Refultate und Andeutungen zur Auflöfung der in dem Lehrbuche befindlichen 
Aufgaben enthaltend. 7., verbefierte und vermehrte Auflage. Mit 112 in 
ben Tert gebrudten Figuren. Leipzig u. Heidelberg 1877. &. 8. Winter. 
106 ©. 1,40 M. 

Das Lehrbuh der Geometrie von Dr. Spit enthält bekanntlich eine 
große Menge von Aufgaben, welche theils conftructiver, theils algebraiicher 
Natur find. Das vorliegende Heft gibt die Löſungen oder doch den fiche- 
ten Hinweiß zu denſelben. Solde Löfungen auch den Schülern in die 
Hand zu geben, kann nicht mißbilligt werden. Fürs Selbftftubium jeboch 
I fie geradezu notbwendig. Die Ausftattung des Buches ıft eine vor- 
zügliche. 


146. Sommerell, Dr. Ferdinand. Lehrbuch der Stereometrie. Dritte, ums» 
gearbeitete Auflage. Herausgegeben von Dr. Guido Haud, Profeſſor an 
ber Realichule zu Tübingen. Zübingen 1877. H. Laupp. 1756 2M. 

Kommerell's Stereometrie hatte ſich feit ihrem Erfcheinen die Ad: 
tung der Fachgenofien erworben. Bei ver vorliegenden Auflage können 
wir und kurz faflen und bemerken blos, daß der jegige Herausgeber 
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Dr. Hauck es an nichts fehlen ließ, da8 Buch den Berhältnifien gemäß 
zu verbeilern, theilweiſe umzuarbeiten. In letzterer Hinficht find freilich 
die Aenderungen fehr beträchtlich zu nennen, doch ift auch Die Brauchbar- 
feit um Bieles erhöht. Die Aufgaben, die auf jeven Tall einen ſchätzens⸗ 
wertben Theil des Buches bilden, find theils vervollftändigt, theils neu 
bearbeitet. 

147. Ohlert, Dr. B., Director der Realſchule zu St. Petri und Pauli in 
Danzig. Lehrbuch ber Mathematik für Realfhulen und Gymnafien, ſowie 
zum Selbftunterricht. III. Theil. Lehrbuch der Stereometrie. Elbing 1877. 
Neumann-Hartmann, Eh. Mohr. 183 S. 3 M. 

Diefe Stereometrie iſt verhältnißmäßig ſehr ausführlih und gut 
wiffenshaftlih gehalten. Zwar kann der gebotene Stoff weder an einer 
Realſchule und noch weniger an einem Gymnaſium verarbeitet werben, fo 
daß der Lehrer namentlich in den zahlreich beigegebenen Uebungsaufgaben, 
forgfältige Auswahl zu treffen haben wird. Das ganze Buch zerfällt in 
vier Abſchnitte. Erſter Abſchnitt: Lage der Linien und Ebenen gegenein- 
ander. Zweiter Abfchnitt: Die ebenflächigen Körper. Dritter Abfchmitt : 
Krummflähige Körper. Vierter Abſchnitt: Die Elemente der darftellenden 
Geometrie. Freunde dieſer intereflanten Disciplin werben fich beſonders 
durch Die Aufgaben, die freilich nicht in ſchabbonenhafter Manier anein= 
andergereiht find, befriedigt fühlen. Ste find häufig fehr Ichwierig, Dafür 
aber zumeift auch mit Auflöfungen verfehen. Wir machen mit Vergnügen 
auf dieſes ſchätzenswerthe Lehrbuch aufmerkſam. 

148. Gaſſer, A., Oberlehrer an der Domſchule in Frankfurt a. M. Leitfaden 
für den Unterricht in der Planimetrie. Für Schullehrer⸗Seminarien und 
Bürgerſchulen. 3., verbeſſerte und vermehrte Auflage mit 364 in den Text 
gebrudten Holzſchnitten. Frankfurt a. M. 1877. Jaeger. 200 S. 2,40 M. 

Die Einleitung iſt fehr ausführlih und enthält die üblichen Erklä⸗ 
rungen über Größen (Zahlengrößen — Raumgrößen), die in der Matbe- 
matik, in&befondere in der Geometrie gebräuchlichen Zeichen, und die wefent- 
lihften Grundſätze. Endlich einen Heinen Auszug aus jenem Theil der 
Logik, der fih mit den Schlüfen, Ariomen, Poftulaten, Beweifen u. |. w. 
befaßt. Der Verf. bemerkt ganz richtig, daß die gegebene Einleitung nicht 
den Zweck babe, vor Beginn des eigentlichen Unterrichte® gelefen oder viel- 
leicht gar gelernt zu werden. Das wäre in der That didaltiich und 
methodiſch falſch. Der Lehrſatz 3 (S. 15) handelt von den fundamen- 
talen Sägen der Parallelentheorie. Der hier gegebene „Beweis“ ift, wie 
der Herr Berf. ſelbſt in der Anmerkung ganz richtig bemerkt, gar kein 
Beweis, fondern im Grunde nur eine Ueberredung. Dieſes Geſtändniß 
ft wol aufrictig, aber ich betauere, daß ſich der Verf. nicht früher in 
diefer Hinftcht informirt hat, er hätte da ganz Annehınbares in Wittftein, 
Heis und Eſchweiler, Friſchauf, Helmes, F. Wolff, Alchenborn, Koppe, 
Stegmann u. v. U. gefunden, die Beweiſe gegeben haben, weldye doch 
einigermaßen über den „Schein“ hinausgehen. Der Berf. fagt in ber 
Schlußbemertung: „Das vorftehend Gegebene macht gerade feinen Anſpruch 
auf befondere Gründlichfeit oder vollftändige Erſchöpfung des Stoffes; es 
mag aber doch geeignet fein, der formellen und ber materiellen Geiftesbil- 
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dung der betreffenden Schüler Vorſchub zu leiſten; jedenfalls läßt es er- 
fennen, was denn eigentlich Gegenftand und Aufgabe der Planimetrie if, 
und inwieweit dieſe das ihr Obliegende zu leiften vermag”. Die Ent- 
widelung der erftn Sätze kann bier in der That keinen Anſpruch auf 
Grändlicheit erheben, wenn aber darüber leicht binweggegangen wird, fo 
ift es dann auch mit der formellen Geiftesbildung der Schüler nicht zum 
beften beſtellt. Was die Congruenz der Dreiede betrifft, fo genügt wol 
vollfländig die Eufliviiche Methode, die Dreiede zur Dedung zu bringen; 
durch Conftructionsverfuche zu ermitteln, aus wie viel Stüden ein Dreied 
beftimmt ift, halte ich nicht für nöthig, denn das geht ja aus dem Obi- 
gen zur Evidenz hervar. Hier konnte fi alfo der Verf. etwas Fürzer 
fafſen, ohne ber Deutlichfeit Eintrag zu thun. Ebenſo ift der beſondere 
Nachweis eines fünften (!) Congruenzjages, nämlich: „Bon zwei ‘Dreieden 
läßt fi) die Congruenz nachweiſen, wenn man weiß, daß fie ein Paar 
gleiche Seiten und zwei Paar gleiche Winkel haben, wovon ber eine ein 
der gleichen Seite anliegender, der andere aber ein derſelben Seite gegen- 
überliegender iſt“ völlig überflüffig. 

Der Beweis des Satzes 34, daß: die „Winfelhalbirungslinien” eines 
Dreiecks fich in einem Punkte ſchneiden, iſt nicht ſcharf genug und bätte 
die Anwendung ber Eongruenz der Dreiecke bier ausfchlieglich genügt. Im 
Beweis des Satzes 35 ſcheint der Verf. felbft eine gewiſſe Unzulänglich⸗ 
teit des Beweiſes I gefühlt zu Haben, und in Folge befien ift ein Be— 
weiß II gegeben, der allein ſchon volltommen befriedigt hätte. Bet der 
Congruenz der Polygone wäre es am Plate geweſen, nachzuweiſen, daß 
ton den 2n Stüden, 2n—3 Stüde übereinftimmen müffen und daß unter 
den auöftehenden drei Stüden ſich höchſtens zwei Seiten befinden dürfen. 
Referent ift der Anficht, daß die Behandlung des vorliegenden „Leitfadens“ 
bei keineswegs ferupulöfer Strenge, viel zu breit angelegt ift; bei dem- 
felben Umfange hätte er überflüffige Sätze wenigſtens Durch wichtigere er⸗ 
feßen Fönnen. 


149. Ganbtner, Dr., Geh. Negierungsrath im fol. preuß. Minift. db. geiftl., 
Unt.- und Meb.-Ang. Elemente der analytiihen Geometrie, für den Schul- 
Unterricht bearbeitet. 4. Auflage. Herausgegeben von E. Gruhl, Director 
der Realſchule zu Mühlheim a. d. Ruhr. Leipzig 1877. Siegiemund und 
Bolfening. 76 S. 0,90 M. 

Dieſes Schriftchen ſcheint uns für den Schulgebrauch jehr geeignet. 

Auf einem Raum von faum 76 ©. find nicht nur die wefentlichen Eigen- 

haften und Beziehungen der Geraden, bes Kreiſes, der Ellipie, Hyperbel 

und Barabel in anſchaulicher Weiſe entwidelt; fondern aud die Quadra⸗ 
turen von Parabel und Ellipfe durchgeführt, die Polargleihungen angegeben, 
die allgemeine Gleichung zwijchen zwei Veränderlichen discutirt, die Ueber— 
einftimmung mit den Kegelſchnitten nachgewiefen — und eine Sammlung 
von etwa 300 Aufgaben beigegeben. Die Quadratur der Parabel halten 
wir für zu umftändli, und dem Nachweis der Webereinftimmung der 

Linien 2. Grades mit den Kegelſchnittslinien als wenig überfichtlich, und 

folten dieſe drei Linien durch eine einzige Gleihung aufgefunden werben. 
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150. FJoͤaur, B. Dr., Profeſſor am Gymnaſium au Arnsberg. Ebene Trigono- 
metrie und elementare Stereometrie. 4. Auflage. Paderborn 1876. Ferd. 
Schöningh. 98 S. 1,20 M. 

Auf einem engen Raume ſind zwei wichtige Gebiete der Geometrie 
abgehandelt, und es verſteht ſich, daß nur das Allernothdürftigſte für den 
Schulunterricht hier Aufnahme fand. Die Stereometrie bezeichnet der 
Verf. ausdrücklich als „elementare Stereometrie“, es ſind ihr 41, ſage 41 
Seiten gewidmet. Daß man unter ſolchen Verhältniſſen einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Maßſtab nicht anzulegen vermag, iſt natürlich. Daß die bequeme 
Methode von Cavalleri zur Inhaltsermittelung angewendet wird, iſt nicht 
auffällig, daß aber auch nicht ein Wort zu ihrer Rechtfertigung gebraucht 
wird, kann nicht gebilligt werden. Es wäre auch beffer geweſen, zu unter: 
laſſen, den Beweis für den bekannten Inhalt der Kugel Dadurch zu führen, 
daß man die Kugel als Pyramide (!) zu betrachten habe, u. |. w. Lieber 
jtelle man die Formeln ohne Weitered bin, das ıft aber dann freilich fein 
Unterricht mehr. 

Die Trigonometrie kann mehr auf Anerlennung Anſpruch erbeben, 
obwohl natürlich auch fie knapp gehalten ift. Bei der ungeheuern Kürze, 
deren fich der Verf. befleigigt, ıft e8 dann kaum begreiflich, daß er noch 
mit fiebenftelligen Logarithmen rechnet. 

151. Stegmann, U., die Grundlehren ber Stereometrie mit 265 Lehrfägen und 
Aufgaben zur Uebung und 7 Figurentafeln. Kempten 1876. Joſ. Köſel. 
88 S. 1,20 M. 

Das vorliegende Buch jcheint für Höhere Lehranftalten beftummt zu 
fein, in dem Falle ift e8 allerdings nur in zu ſehr gedrängter Kürze ab- 
gefaßt. Die Einleitung über gerade Linien und Ebenen ift erfahrungs- 
gemäß für alle Schüler, auch für die vortragenden Lehrer, eine wenig 
intereffante Bartie, und es tft Daher nothwendig, fi nur auf Das Wichtigfte 
zu beichränfen, aber dieſes wenige recht präci® zu geben. Und da möchten 
wir noch immer unter mehreren andern Wittfteind Stereometrie als muſter⸗ 
giltig binftellen. Einige Punkte müfjen wir noch beſonders hervorheben. 
Sp find ©. 5 Lehrfäte über den WBarallelismus der Geraden. Es ift 
aber nirgends deutlich gejagt, was das heißt, zwei Gerade im Raume 
fein parallel. Wozu Beweiſe von Sägen wie: „Zu gleichen Flächen- 
winfeln gehören gleiche Neigungswinkel.“ — „Zum größeren Ylächen- 
winkel gehört der größere Neigungswinfel” u. |. w. Flächenwinkel gibt es 
ia unzählige, nur ein einziger davon heißt Neigungswintel. 

Der Sag 102 über die wejentlichen Eigenichaften der Supplementar- 
Ede iſt doch allzu knapp gegeben, und für Unfänger ſicher nicht verftänd- 
Ich. Ganz ebenfo ift e8 mit den Lehrſatz 103 beftellt. Bei jo wichtigen 
Sägen follte man doch nicht mit dem Plate fargen. Daſſelbe gilt für 
die Congruenzfäge. 

Die Oberflächen: und Inhalte⸗Berechnungen beichränten ſich nur 
auf die gewöhnlichften Körper, und zumeift mit der im ganzen Bude vor⸗ 
herrichenden Kürze. So wird über den Inhalt einer Kugelzone (richtig: 
Kugelſcheibe) S. 69 blos gelagt: „Der KörpersInhalt einer Zone kann 
beftimmt werben als die Differenz zweier Kugel-Abſchnitte.“ 
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En wahr das iſt, für den Anfänger ift e8 zu wenig, was foll er 
denn mit der erhaltenen Differenz anfangen; fie enthält auf jeden Fall 
Größen, die am gegebenen Körper ſelbſt nicht abmeßbar find, folglich 
elminirt werben müßten. Aber wie? Das Liegt unter dem Horizont des 
Anfängerd. Wir möchten dem Herrn Berf. den ernftlichen Rath geben, falls 
er überhaupt eine größere Verbreitung und Benügung ſeines Buches an- 
Rrebt, bei einer etwaigen Neuauflage allen überflüffigen und ermüdenven 
Ballaft wegzulafien, dafiir das Nothwendige Lieber in der gehörigen Aus- 
dehnung zu geben. Die feine Sammlung von Uebungsaufgaben ift recht 
am Plage, die Figuren wünfchten wir jedoch im Texte eingebrudt zu ſehen. 
152. Ragel, Dr. v., Oberſtudienrath. Geometriſche Analyfis. Eine fuftematifche 

Anleitung zur Auflöfung von Aufgaben aus ver ebenen Geometrie auf 

rein geometrifhem Wege. Mit 155 Holzichnitten. 2. Auflage. Ulm 1876. 

Wohler. 264 S. 4,40 M. 

Diefe Ergänzung zur Planimetrie Batte fich Schon bei ihrem erften 
Erſcheinen einer wolwollenden Aufnahme zu erfreuen und es ſteht zu 
erwarten, Daß dies mit der num vorliegenden vermehrten und verbefjerten 
Auflage gleichfalls der Fall fein wird. Die Löfungen von Conftructiong- 
Aufgaben find in der That mit manderlei Schwierigkeiten verbunden, 
aber fie find, wie der Verf. ganz richtig bemerkt, doch nicht in dem Maße 
von Zufall und Scharffinn abhängig, wie dies ſchon jo häufig betont wurbe. 

Die Natur der Aufgaben, die Hauptbeftanbtheile terjelben, die Conftruc- 
tion, der Beweis und die Determination beftimmen den Inhalt des 1. Buches. 

Das eigentlihe Weſen ver geometriichen Analyfis bildet den zweiten 
Hauptabjchnitt; im dritten werden die Wege angedeutet, um zur Löſung 
einer geometrilchen Aufgabe zur gelangın. Das vierte Buch enthält die 
Lehre von den geometriichen Dertern. Endlich findet fi ein Anhang mit 
ner Sammlung von Aufgaben. 

Freunden der conftructiven Geometrie bietet dieſes Buch genügenben 
Stoff nebft der entfprechenden Anweiſung. Es ift aber übrigens eine 
didaftifche Forderung, die an jeden Lehrer berantritt, feinen Schülern die 
gewonnenen Lehrfäge in der Richtung verwerthen zu laſſen. Die Löfung 
der Aufgaben durch Rechnung ift geiftig nicht jo fruchtbar wie die durch 
Eonftruction, weil im Iesteren Falle doc jede wieder anders iſt und ein 
Ihablonenmäßiges Conſtruiren niht jo Platz greifen kann, wie Die 
rehnungsmäßige Ausbeutung von Formeln, wo naturgemäß der mechanifche 
Weg vorgezeichnet ift. 

153. Ragel, Dr. v., Oberftubienrath. Lehrbuch ber Stereometrie zum Gebrauche 
bei dem Unterrichte in Gymnaflal- und höheren Nealanftalten. Mit vielen 
ben Texte beigedrudten Holzſchnitten. 4., vermehrte Auflage. Ulm 1876. 
Drud u. Berlag von Gebrüber Nübling. 118 ©. 1,50 

Nebft einer Einleitung enthält dieſes Buch fünf „Bücher“; das erfte 
„Buch“ beichäftigt fi mit den geraden Linien und Ebenen; das zweite 
mit den allgemeinen Gigenfchaften der Kugel; das dritte mit den körper⸗ 
lichen Eden und ſphäriſchen Dreiecken; das vierte mit den allgemeinen 
Eigenfchaften der wichtigften Arten von Körpern; und endlich das fünfte 
mit der Beſtimmung der Oberflächen und des körperlichen Inhaltes ber 
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wichtigften Körper. Im Anhange fommen dann noch ca. 200 Aufgaben 

zur Uebung im ftereometrifchen Rechnen. Daß Sätze aus der Planimetrie 

erſt bemiejen werden (Pehnfäge), wie im erften Buch die Sätze 8 und 9, 

im zweiten Buch Die Sätze 14 und 15, wirkt flörend, und wäre es beſſer 

fie am geeigneten Orte vorzunehmen. 

Daß die Eigenfchaften der Kugel nody vor der breifantigen Eörper- 
lichen Ede genommen werden, daran kann ein ernſtlicher Anftoß nicht 
genommen werben, im &egentheile, wir billigen die und finden wir Die 
in der Vorrede gegebene Motivirung wol zutreffend, obwol aud hinterher 
der Zuſammenhang der körperlichen Ede und des dreifeitigen ſphäriſchen 
Dreiedes ohne nennendwerthen Zeitaufwand berzuftellen if. Die Säge 
10, 11, 12 und 13 aber Tonnten füglich den Schülern zur Selbſtthätig⸗ 
feit überlaffen werden; denn die Beweiſe derſelben können ihnen, da fie 
die Anologien in der Sreislehre haben, keine Schwierigkeiten machen. 

Im Lehrfage 13 (viertes Buch) ıft der Euler'ſche Eat für Polyeder 
erwiefen. Nachdem im dritten Buche über die Flächeninbalte ſphäriſcher 
Dreiede und Polygone ſchon gefprochen wurde, jo hätten wir e8 Lieber 
gefehen, wenn der Berfaller davon Gebraud gemacht, und den immerhin 
etwas umftändlichen Eat mit Hilfe der Kugel durchgeführt hätte. 

Die Inhaltsberechnungen im fünften Yuche find auf den Cavalleriſchen 
Cab geſtützt. Der Herr Verf. fühlt felbft das Ungenügende derſelben, 
und wenn wir uns aud in Anbetracht mander Umſtände mit vieler 
Methode befreunden ; jo möchten wir doch daran zweifeln, daß ftrengere 
Methoden für die Stufe, für welde der Berf. fein Buch gefchrieben, nicht 
turdhgreifen könnten. Aber ganz im Recht ift er, daß fo alles „übers 
fihtliher und einfacher‘ wird. So wenig aber diefe Methode nach 
unferem Geſchmacke ift, jo Liegt e8 uns doch ferne, daraus für den geehrten 
Berf. einen Vorwurf herleiten zu wollen. Der Umftand, daß das Bud 
offenbar vielfah in Echulen verwendet wird, zeigt, daß fich ja viele 
Drathematiker damit zufrieden geben, was wir aber nur dann vollitändig 
billigen könnten, wenn die auf diefen mathematifchen Zweig aufzuwendende 
Zeit eine verhältnißmäßig geringe wäre. 

154. 2orberg, Dr. H., Oberlehrer am Kaiferlichen Lyceum zu Straßburg. Leit- 
faben zum Unterricht in der Zrigonometrie. 2., verbeilerte Auflage. Straße 
burg 1875. Julius Altmann, 13 ©. u. eine Figurentafel. 0,60 M. 
Gegen das DVorliegende Tiege fih immerhin der Einwand allzugroßer 

Kürze geltend machen. Es find zwar die melentlichen Sätze der ebenen 

Trigonometrie aufgenommen, jedoch die ſphäriſche Trigonometrie auf 2 (!) 

Seiten abgethban. Das ift denn doch auch für einen Leitfaden zu dürftig, 

und durch ein Bedürfniß nicht zu rechtfertigen. 

155. Neumann, Dr. Karl, Director einer Privat-Militärvorbereitungsanftalt 
zu Dresden. Formelbuch enthaltend die hauptſächlichſten Formeln, Säße 
und Regeln der Elementar-Matbematit zum Gebraude an Realfchulen und 
Oymnafien. 3. Auflage. Dresden 1875. Woldemar Türk. 161 ©. 1,50 M. 

Diefe bereits vortbeilhaft befannte Saınmlung von Lehrfägen und 

Formeln kann füglih den Aniprud erheben als Compenbium ver ele- 

mentaren Mathematik zu gelten. Denn e8 fehlt auch nicht hie und Da 
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an kurzen Erläuterungen, Fingerzeigen, Beiſpielen u. ſ. w., wodurch eine 

rein trodene Aufeinanderfolge der Formeln vermieden ift. Yür eine möglichſt 

raſche Wiederholung der Elementar-Mathematik, alfo für diejenigen, welche 
mit dem Gegenftande der Hauptfache nach vertraut find, dünft uns Das 

Büchel ſehr praktiſch. Im Uebrigen müffen wir doch ein paar Bemerkungen 

machen. In den erften Elementen des Zifferrechnend könnte fich der Verf. 

etwas kürzer halten, dagegen wäre e8 am Plate z. B. einige Eigenichaften 
der Binomtal:Coefficienten anzugeben; die Formel 198 vollftändig aus⸗ 
zubeuten; in ähnlicher Weiſe wie die Formeln für decurfive auch die 
für anticipative Berzinfung aufzuftellen. An ven öſterreichiſchen Realſchulen 
find die Differenzenrechnungen höherer Ordnung im Lehrplane vorgejchrieben, 
daber wir die entſprechenden Formeln hier gerne jehen möchten. In der 

Stereometrte wäre was nur theilmeife gefchah, Das Pridmatoid und die Be- 

rehnung der Fäſſer aufzunehmen. Nicht zwedmäßig finden wir, daß das 

Wort „Inhalt“ wie in den Formeln 452, 453, 454, 455, u. |, w. 

ebenio für „Oberfläche als „Rauminhalt“ gejett if. Es jcheint uns 

beſſer „Oberfläche und „Inhalt“ ſcharf zu fondern. Den Euler'ſchen 

Sag über Polyeder vermiffen wir. Ä 
An die Formel 475 follte fih aud, wennx + y-+ z = 180° ift, 

sinx+ siny+sinz—4 cos 3 cos 2 cos 5 Ichließen, und ähnliche 

zuedmäßige Formeln. Die Angabe der Mollweide'ſchen Gleichungen 
wäre nicht unerwünſcht. In der ſphäriſchen Trigonometrie wäre noch Die 

Neper’iche Regel zur Auffindung ber Tormeln für’ rechtwinfelige Dreieck, 

jowie auch ein näheres Eingehen auf die unbeftimmten Fälle recht gut. 

Was Die analytifche Geometrie betrifft, die 3. B. an den öfterreichiichen 

Realſchulen ſchon in größerer Ausdehnung gelehrt wird, wäre das Capitel 

über „Kegelſchnitte“ durchgreifend zu ändern. 

Allerding würde Dadurd der Umfang des Büchelchens etwas zu— 
nehmen, aber e8 wäre dadurch auch größeren Bedürfniffen Rechnung ge- 
tragen. Nicht alle höheren Schulen in Deutichland und SDefterreid) 
erheben die gleichen Anfprüche, aber eine derartige Sammlung muß aud) 
weitergehenden Anforderungen entipreben. Vielleicht entjchließt fich ver 
Herr Berf. bei einer nächſten Auflage, eine Erweiterung eintreten zu laſſen. 
Es wirrde dies nur beifällig aufgenommen werben. 

156. Helmes, J., Profeſſor am Gymnaſium in Celle. Die Elementar-Mathe- 
matit nah den Bedürfniffen des Unterricht ſtreng wiſſenſchaftlich dargeſtellt. 
Zweiter Theil. Die Blanimetrie. IL Abtheilung. Das Verhältniß und 
Die eenntiateit der Figuren. 2. Auflage. Hannover 1876. Hahn. 


Die Planimetrie des Berf. erichien zum erften Male im Jahre 
1862 und erft jegt nach einer anftändigen Reihe von Jahren ericheint 
auch der II. Theil derjelben in 2. Auflage; ein Beweis, daß fie ſich nur 
almälig Bahn gebrochen hat. Strenge Wiflenichaftlichkett, doch ohne 
Pedanterie, iſt ſchon der erften Auflage eigen, genügende Erſchöpfung des 
Stoffes eine zweite Eigenihaft. Beide Umftände mochten einem raſchen 
Abſatz Hinderlich fein, feitvem es insbeſondere Mode geworben ift, in in 

Bad. Jahresbericht. XXX. 19 
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der Regel nichtölagenden „Leitfäden, — die allerdings billig find, und 
eine leichte Bearbeitung ermöglichen — das „Wiſſenswerthe“ abzulagern. 
Es freut uns, daß der Verf. feine Mühe fcheute zu verbeflern und zu 
erweitern, ohne doch im Großen und Ganzen die naturgemäßen Grenzen 
zu überjchreiten. Und jo wünſchen wir denn dem Buche die weitefte Ver⸗ 
breitung und beißen es beftens willlommen. 


157. Müller, Dr. Hubert, Oberlehrer am kaiſerl. Lyceum in Met. Leitfaden 
ber Stereometrie, mit Benutung neuerer Anſchauungsweiſen für die Schule. 
Erfter Theil. Die Grundgebilde und bie einfachflen Körperformen. Dit 
zahlreichen Soljfänitten und 3 Tafeln. Leipzig 1877. 8. ©. Teubner. 

18. . 


Das ganze Buch gliedert fih in fünf Curſe. Sie behandeln in 
georbneter Reihenfolge: die Orundgebilde und die Entitehung von Körper⸗ 
formen; die Projectionslehre; die Berechnung der Körper ; die ſyſtematiſche 
Betrachtung einzelner Raumfiguren; endlih die Sphäril. Der Curſus 
über WProfectionslehre fol vorzugsweile den Gymnaſialſchülern zu 
ftatten kommen, für welche nunmehr die Elemente der descriptiven Geometrie 
fih auch immer dringender geftalten. Nach der Behandlung über Kugel 
und Kegel finden wir ſyſtematiſch fortfchreitende Uebungen über Karten- 
projection. Freilich ift e8 wahr, daß darüber der geographiiche Unterricht 
Auskunft ertheilen ſollte; indeß dürften triftige Gründe für die Ueber: 
laſſung dieſer Partie an den Geometer fprechen. Allen Abfchnitten find 
Aufgaben beigegeben, die für den Schulgebrauch ſehr erwünfcht find. 
Weniger gut dünft und der Abſchnitt über die Säge zur Körperberechnung. 
Ueber das Prismatoid kommt nichts vor. Bei der körperlichen Ede jind 
die Formeln der ſphäriſchen Trigonometrie entwidelt, jedoch nicht logarithmiſch 
gemacht, was allerdings dem mündlichen Unterrichte vorbehalten werden kann. 

Ueber Symmetrtelehre, ähnliche Syſteme, Anwendung der Achnlichkeits- 
lehre auf die Kugel, Pole und Polarebenen in Bezug auf die Kugel, 

beabfichtigt der Verf. in einem zweiten Theile zu jchreiben, der auch die 
weſentlichen Eigenſchaften der Regelſchaaren und Regelflächen, die Raumes 
eurven dritter Ordnung und die Flächen zweiter Ordnung enthalten fol. 

Wir jehen dieſem zweiten Theile mit Interefje entgegen. Noch ſei bemerkt, 

daß das Bud dem Lehrer beliebige Freiheit geftattet, und der Verf. 

meint, nur die zwei erften Abjchnitte ſeien unbedingt nöthig. Das tft 
richtig, denn nachdem einmal die Grundlage gelegt ift, Tann vom Weiteren 
mehr oder weniger genonmmen werben, fogar in theilweiſe anderer Folge. 

Im Ganzen halten wir diefen Leitfaden für recht brauchbar. 

158. Moenik, Dr. Franz, Ritter v., Lehrbuch der Geometrie für bie obern 
Clafſen der Mittelfepulen. 14., verbefierte Auflage. Mit 272 in den Tert 
gebrudten Holzſchnitten. Wien 1877. Verlag von Carl Gerold's Sohn. 
276 ©. 3,60 M. 

Der Inbalt des Buches iſt Planimetrie, Stereometrie, ebene und 
ſphäriſche Trigonometrie und bie Elemente der analytiichen Geometrie. 
Das ift das Penſum, wie e8 an den öfterreichiichen Gymnaſien und Real- 
ſchulen vorgeichrieben iſt. Das Buch ift ein meitverbreiteted und infolge 
befien treten auch an ben Herrn Berf. firengere Pflichten heran. So 
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jehr man auch jest noch im Detail mit diefem oder jenem nicht einer: 
fanden fein mag, ſoviel fteht feft: die legten Auflagen find ſtets einer 
gewifienhaften Verbeſſerung unterworfen worden, ein Lob, das man eben 
den früheren Auflagen nicht ſpenden konnte. oo 


159. Friſchauf, Dr. J., Profeffor ar der Univerfität zu Graz. Elemente der 
Geometrie. Zweite Auflage. Leipzig 1877. B. ©. Teubner. 164 ©. 2M. 
Ein Bergleih dieſer zweiten Auflage mit der erften zeigt ganz er- 

beblihe Uenderungen, und zwar im beflen Sinne. Das allzu Knappe 
mander Säge wurde Tichtooller geftaltet, und die ganze Anlage einer Re⸗ 
vifion unterzogen. Daß Planimetrie und Stereometrie vereint auftreten, 
bat ſchon der erften Auflage manchen Widerfacher zugeführt. Doc mit 
Unreht, und wir müſſen dem Berf. zuftimmen, wenn er jagt, daß beim 
praftifchen Unterrichte daraus keinerlei Schwierigkeiten entftehen, nachdem 
ja die betreffenden Partien getrennt behandelt werben können. Auf 
jeden Fall iſt die vorliegende Ausgabe, der wir unfere ganze Sympathie 
entgegenbringen, der erften vorzuziehen. Schlieglih maden wir ben 
geehrten Berf. auf die Formel ©. 113, Zeile 3 von oben aufmerkfam, 
welhe nicht ganz richtig ift, und in Tolge eines Verſehens unverändert 
aus der erſten Auflage in die zweite überging. 

160. Wiegand, Dr. Anguſt. Lehrbuch ber Stereometrie und ſphäriſchen Tri⸗ 
gonometrie mit zahlreihen Uebungsaufgaben für die oberen Claſſen höherer 
Lehranftalten. 8., burcchgefehene Auflage. Halle 1877. 9. W. Schmidt. 
139 ©. 150M. 

Der verdienjtvolle, leider zu früh verftorbene Verf., hat uns bier ein 
Werkchen binterlaffen, von dem wir aufridhtig wünfchen, Daß es ſich noch 
recht lange erhalte. Für den Herausgeber erwächſt aber die Pflicht, fort- 
während zu beifern und in jeder Hinficht zu vervolllommnen, fo wie es 
die Vorrede verfprigt. Wir wollen uns nicht einlaffen auf die Bemänge- 
lung mehr oder minder untergeordneter Details, Eines kann aber nicht 
ungerügt bleiben, daß bei der ſonſt gefälligen Ausftattung des Buches 
auf die in den Text gebrudten Figuren keineswegs große Aufmerkjamteit 
vermendet wurde. Sie find zumeift flein, wenig hervortretend und vom 
geometriſchen Standpunkte aus ungenügend, wie 3.8. Figur 24a, ©. 29, 
welhe einem Schüler faum verftändlich fein kann. Er muß aus der zu= 
meift perfpectivifchen Zeichnung doch entnehmen fünnen, mas vome, was 
binten iſt, was unmittelbar ſichtbar, was unfichtbar bleibt u. ſ. w. 

Ob es nicht angezeigt wäre, einige Anwendungen ver Iphärifchen Tri 
gonometrie zu zeigen, überlaffen wir zur Ueberlegung dem Herausgeber. 
Die neunundneunzig aufgelöften Dreiede find recht werthuoll für den Unter- 
richt, aber doch zu abftract. Die hundertfiebenundfechzig ſtereometriſchen 
Aufgaben im Anhange find für den Lehrer ein bequemes Material. 

161. Heinze, Dr. Carl, Vorſteher eines Militär-Bildungsinftituts und Näbtifcher 
Lehrer. Kritiſche Beleuchtung der Euklibifhen Geometrie. Berlin 1876. 
Berlag von Friedberg u. Mode. 24 ©. 1 M. 

Der Herr Berf. macht in diefer Brofhüre die ganze Euklidiſche 
Geometrie zum Gegenftand einer ſehr abfälligen Kritil. Das wollen wir 
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an und für ſich nicht tabeln, vie fchärffte Kritit kann die Sache ja nur 
fördern, denn das, was allgemein daran als faul erkannt wird, wird 
fuccefjive abgeftopen, wo aber die Kritik über Das Ziel hinausgeht, wird 
ein Schaden nicht angerichtet. Es Liegt überhaupt in der gegenwärtigen 
geiftigen Strömung, den alten Euflid außer Gur zu fegen, und die ablo: 
Iute Geometrie hat bereit8 einen ernftlichen Anlauf zur Beſeitigung mancher 
Mikftände gemadt. Dod geben wir uns feinen überſchwenglichen Er- 
wartungen bin, die niedere Geometrie jehr bald, von zum Theile wirklich 
widerfinnigen Tefinitionen und Beweiſen gefäubert und durch Beſſeres er- 
fett zu ſehen. 

Der Berf. hat ganz Recht, wenn er ſich die großen Schwierigkeiten 
nicht verbehlt, die der Aufnahme neuerer Principien entgegenftehen, wenn 
man bedenkt, daß die bisherige Geometrie durch 2000 Jahre methodiſch 
und wiſſenſchaftlich nicht viel ander geworden iſt. Allein dieſen gewich⸗ 
tigen Umftand möchten wir doch nicht al8 bloße geiftige Trägheit bezeich- 
nen; denn eine Sache, welche durch ſolche Zeiträume allen Stürmen trogt — 
Angriffe darauf haben ja in verſchiedenen Zeitperioden ftattgefunden —, 
muß doch einen feiten Kern Haben, und in der That die grefen und 
glänzenden technifchen Erfolge, die auf Grund diefer Geometrie errungen 
wurden, haben aud ihre einfadhften Säge befräftigt; denn nur fo ift es 
denkbar, daß auch hervorragende Meiſter der Geometrie fih mit ihren 
Grundlagen verfähnten und fi gezwungen fahen, fie als richtig gelten 
zu laſſen. Anders die ſyſtematiſche Entwidelung der geometriſchen Bes 
ariffe. Der Lehrer zumal hat Recht, vernünftige Definitionen, eine zum 
BVerftande und nicht blos bis zum Auge dringende Beweisführung anzu= 
ftreben, e8 muß ihm daran gelegen fein Alles zwang⸗ und widerſpruchs⸗ 
108 feinen Schülern vorzuführen, fie follen nicht im Autoritätsglauben 
erzogen, fondern überzeugt werden. Diejer Standpunft rechtfertigt das 
Streben des Berf., dem wir hiermit volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
ohne daß er es und verargen wird, wenn wir erklären, daß mir nicht 
mit allen feinen Bemängelungen einverftanden find. Es ift wahr, daß Die 
Definitionen über gewiſſe geometriſche Elemente wie Punkt, gerade Tinte, 
Winkel u. dgl. m. höchſt unvollfommen find;. allen daran iſt nicht blos 
die Euflidifche Geometrie betheiligt, ſondern auch die abjolute, jede bat mit 
der Einfachheit diefer Grunpvorftellungen zu kämpfen. Der ſchwächſte 
Punkt der Eufliviihen . Geometrie liegt befanntlih in der Parallelen- 
Theorie und deren Confequenzen. 

Das elfte Eufliviihe Axiom ift nicht beweisbar, daher die Anftrengung 
der abjoluten Geometrie, aud) bei Leugnung dieſes Arioınd eine wider⸗ 
ſpruchsfreie Geometrie herzuſtellen; alleın man kann fi nicht verbehlen, 
daß die Zahl der Anhänger derſelben zur Zeit noch ſehr gering ıfl. Für 
die Gegner der Eufliviihen Geometrie fann daher der Beihluß ver 
mathematifch:naturwiffenichaftlihen Section der 31. Verſammlung deut= 
Iher Philologen und Schulmänner gerade nicht ſehr tröftlich Lauten, näme 
ih: „Im Unterrichte der Elementargeometrie an Realſchulen und Gym— 
nafien bleibt die Euflidiihe Geometrie dem Syſtem nach befteben, wird 
aber im Geifte der neueren Geometrie veformirt”. Dagegen werden auch 
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wol die meiften Anhänger der Euklidiſchen Geometrie nichts einwenden, 
jedoch diirfte ſich der Verf. damit wahrfcheinlich nicht befreunden. — Aus- 
führlich befpricht der Verf. noch die Beziehungen der Arithmetik zur Geo- 
metrie, die Sade würde uns zu weit führen uns Punkt für Punkt 
darauf eimzulaflen, wir müſſen es vielmehr dem Leſer Kberlaffen, viele 
immerhin intereflante Schrift felbft in die Hand zu nehmen, und begnügen 
und darauf — wenn auch etwas verjpätet — aufmerkfam gemacht zu haben. 


162. Heinze, Dr. Carl, Vorſteher eines Militär⸗Bildungsinſtitutes u. ftäbtifcher 
Lehrer. Die Elementar-Geometrie für den Schulgebrauh. Mit Figuren 
auf 4 Tafeln. Berlin 1877. Friedberg u. Mode 745 2M. 


Aus der oben angezeigten Kritik der Euflivifchen Geometrie von dem⸗ 
jelben Verf. geht hervor, daß er dieſe einer gründlichen Reviſion nad) 
allen Richtungen für bevürftig erachtet; in dem vorliegenden Buche hat 
er fie nun thatjächli vollzogen. In wie weit dadurch eine Beſſerung 
alter und zum Theile wirklich anfechtbarer Dinge der Euklidiſchen Geo: 
metrie erzielt wurde, darüber wollen wir nicht voreilig abfprechen, und werben 
und im Yachfolgenden der Hauptſache nach mit Eitaten aus dem Büchelchen 
begnügen, und das Endurtheil vorurtbeilßlofen Fachgenoſſen überlaffen. 

8 1. Lehrſatz. „Der Ort, in welchem ein allmälig abnehmendes 
Ding aufhört Raum einzunehmen, tft der geometrifche Punkt‘. Daran 
ſchließt fi eine mehr als eme halbe Seite lange Erörterung. Unter 
Anderem kommt der etwas fonderbare Paſſus vor: „Ueberall, jomol, wo 
fein Ding ift, als aud, wo ein Ding ift, kann man annehmen, daß ein 
Ding oder ein anderes Ding aufgehört hat, Raum einzunehmen; alfo 
faın man überall einen geometrifchen Punkt annehmen oder ſetzen“. 

8 2. Lehrſatz. „Sind zwei Punkte gegeben, fo tft die Zufammen= 
faſſung aller PBuntte, die von dem einen aus vor dem andern liegen, die 
geometrifche gerade Linie”. Daran ſchließt fich wieder eine längere theore- 
tifche und praftifche Erörterung. . Zu erfterer läßt ſich der Verf. ungefähr 
jo vernehmen: „Man kann fi überall einen Punkt denken, alfo auch 
zwei Punkte, bier einen a und dort einen b. Man fann ſich aud einen 
dritten c denken, der von einem der beiden erfteren aus vor (oder auch 
hinter) dem anderen liegt. Diejer dritte c kann zwiſchen beiden (oder hinter 
beiden) überall gedacht werden, bald näher dem einen oder dem anderen 
von beiden, bald weiter von dem einen oder dem andern. Alle zufammen 
bilden Die geometrifce gerade Linie. Diefe kann über beide Punkte 
hinaus ind Unendliche gehen, je nachdem man über den einen oder ben 
andern hinaus alle Punkte denkt, Die von dem einen aus binter dem 
andern Tiegen“ u. |. w. 

Nun auf und macht es den Eindrud, daß daraus mol Niemand die 
Vorſtellung einer geraden Linie erhält, er muß eben ganz genau bereits 
wiſſen, was eine gerade Linie ift. 

8 3. Lehrſatz. „Sind eine gerate Linie und ein außerhalb der⸗ 
felben Tiegender Punkt gegeben, jo iſt die Zufammenfaffung aller Puntte, 
die von dem gegebenen Punkte aus vor der gegebenen geraden Linie liegen, 
die geometriiche Ebene‘. 
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Als praftiihe Erläuterung kommt dann am Schluſſe: „Die Dar: 
ftellung einer geometrifhen Ebene auf dem Papiere oder der Schultafel 
wird alſo fo geſchehen, daß man zwilden einer geraden Linie und einem 
Punkte oder zwiſchen drei Punkten, die nicht in gerader Linie Liegen, So 
lange Punkte macht oder Linien zieht, bis kein Punkt mehr ausgelaffen 
ft. Da man auf diefe Weile ein ganz ſchwarzes Blatt umd eine ganz 
weiße Tafel erhalten würde, und man dann nicht mehr auf viejelbe 
ſchreiben tönnte, fo betrachtet man das weiße Blatt Papier und die 
ſchwarze Schultafel ‚jo, al8 ob fie ſchon eine geometriiche Ebene darſtellten“. 

Soviel über das Weſen der Ebene. 

Nun kommen $ 5 Erörterungen über den Kreis und einige Nächft= 
liegende, auch die Beziehung zweier Sreife zu einander. Dabei komm 
der Verf. ©. 17 in der Anmerkung zu dem Borwinfe: „Wenn von ber 
Conftruction eines Dreiecks aus feinen drei gegebenen Seiten die Rede tft, 
Ihließen die Euflidianer immer nur die Bedingung aus, daß die Summe 
zweier Seiten nicht glei und nicht Feiner fein darf als die dritte Seite; 
nicht aber auch die, daß die Differenz zweier Seiten nicht gleih und nicht 
größer fein darf, als die dritte Seite“. 

Im $ 9 wird der Wintel fo befinirt: 

„Betrachtet man eine gegebene gerade Linie ca in der Ebene als 
Standlinie und den Punkt c als Standpunkt und geht von c aus nad 
einem anderen Punkte b die Richtungslinie cb: jo ift die Richtungs⸗ 
abmeihung (Winkel), welde der Punkt b mit a bildet, beftimmt durch den 
zwiſchen der Standlinie und der Nichtungslinie Tiegenden Bogen derjenigen 
Kreiölinie, welche mit einem gegebenen Radius ca von c aus con- 
ftruirt wird‘. 

Die 88 6, 10, 11 und 14 fprechen von der Beltimmung eines 
dritten Punkte zu zwei gegebenen (die Euklidiſchen Congruenzläte). 
Nah den Anfhauungen des Berf. ift die Deckungsmethode ftreng ver: 
mieden, er betrachtet nämlich die „ſogenannten“ Congruenzfäge nur als 
„ein eitle8 Spiel mit identifchen Dingen‘. 

Die 88 22 und 23 behandeln die Parallellinien und die entftehen- 
den Winkelarten, wozu felbft ver Kreis herangezogen wird. Der Funda⸗ 
mentaljag, das eigentliche Object des Streites, daß die Wintelfumme bes 
Dreied® 2 R beträgt, wird am Sehnendreieck nachgewiejen, nachdem im 
8 8 ſchon gezeigt wurde, daß durch drei nicht in gerader Linie liegende 
Punkte nur eine Kreislinie gelegt werben fünne. 

Wie der Berf. nah den Grundbeſtimmungen eines dritten zu 
zwei gegebenen Punkten vorgeht, [mag der Leſer etwa aus folgendem 
Sate entnehmen: 

$ 38. Lehrjat. Im dem Quadrate und dem Rechtecke jind die 
beiden Diagonalen einander gleich. 





Vorausfegung ab || de .——)b 
ad || be x 

bad — R 
Behauptung bd = ac a N. 


Beweis. Es ıft d zu ab ebenfo beftimmt, wie c zu ba, folglih bd — ac, 
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Nachdem ſchon 8 19 gezeigt wurde, daß jedes gegebene Rechteck aus 
vier identiſchen Rechtecken, in denen die Seiten und die Diagonalen Die 
Hälften des gegebenen Nechtedd find, befteht; wird nun im 8 36 die 
Beredmung der Flächen folgendermaßen begonnen: „Lehrſatz. Der Inhalt 
eined Duadrates, deſſen Seite die Zahl a ift, beträgt a.a Quadrate, 
von denen jedes die Maßeinheit zur Seite hat, in welde die Seite des 
Quadrates rejoloirt iſt“. 

Dann kommt im Zuſatz: „Iſt dieſe Quadratfläche die Fläche eines 
Würfels, fo iſt fein Inhalt = a. a. a Würfel, deren Flächen a? fin. 
Man nennt daher a.a.a einen Cubus und fchreibt deshalb ad u. ſ. f. 
Dieſe Darftellung ift gerade gut für einen Anſchauungsunterricht, auf 
Wiſſenſchaftlichkeit kann fie feinen Anſpruch erheben. Bei der Aehnlichkeit 
der Dreiede wird wieder auf das Sehnendreieck verwieſen. Für die Zahl 
7 wird das Verhältniß empiriſch mit oder 3°14 erhalten. Hier gilt 
genau die obige Bemerkung. Die Zahl rr jollte denn Doch genauer im 
Bude zu finden fein; das gegebene Verhältniß reicht ja nur für die primi- 
tioften Fälle auß. 

Aus dieſen wenigen Citaten glaube ich dem Leſer einen genügenden 
Eindlid in den Geift der vorliegenden Geometrie gegeben zu haben. Es 
iſt wahr, fie ift mit Fleiß gearbeitet, und eigene Gedankenarbeit ift nicht 
zu vertennen; aber ber Verf. hat ganz Recht, wenn er ahnt, mit feinen 
Prineipien nur ſchwer durchzudringen, ich glaube vielmehr, daß er ziem— 
lich vereinzelt damit daſtehen wird. Was werden die Euklidianer ſagen, 
wenn im ganzen Buche von irrationalen Verhältniſſen ſorgfältig Umgang 
genommen iſt? Der Verf. meint freilich, daß die Geometrie mit incommen⸗ 
jurablen Größen nichts zu thun Babe, und er gibt ſich ſogar in feiner 
Kritit redlich Mühe, dies zu erhärten, was ibm aber nicht gelungen ift. 
163. Niffen, I. H., Lehrer am tönigl. Schullehrer-Seminar zu Edernförbe. 

Lehrbuch der Elementar- Mathematik für ben linterriht in dan. 

Seminarien und Realſchulen, fowie für den Seibftunterricht, Theil: 

Planimetrie. Schleswig 1877. Julius Berge. 83 ©. 1,5 

Dieſes Büchelchen hat trotz ſeines geringen Umfanges einen edenten- 
ben Inhalt und bürfle nur wenig vermißt werden. Den Pythagoräifchen 
Satz auf vier verſchiedene Arten zu beweiſen, deutet fogar auf einigen 
Lurus Hin. Noch zu S. 77 die Bemerkung: Es iſt fälfchlich zu jagen 
Ludolph van Ceulen oder (!) von Cöln (Der Berf. ſchreibt Cölln.). 
Ludolph von Ceulen ft aus Hildesheim, wo fein Vater Kaufmann war. 
Als Anhang find 36 Conftructions-Aufgaben ſammt den entiprechenden 
Andeutungen zur Auflöfung beigegeben. 

164. Hellermann, Dr. H., Director der Realſchule zu Eſſen. Lehr- und 
Uehungsbuch für ben Unterricht in ber Mathematik an Gymnafien, Real- 
und Gewerbeichulen. 11. Theil. 1. Abtheilung: Ebene Trigonometrie 
(4816. 0,75 M.). 2. Abtheilung: Geometrie des Raumes (108 S. 1,75 M.). 
Zweite Auflage. Coblenz 1876. Rudolph Friedrich Hergt. 

Die Orundlagen der Trigonometrie find recht anſchaulich und faßlich 
entwidel. Gern hätten wir gefehen, wenn ber Verf. die Auflöfungsfälle 
fir die Dreiede mit je einem numerischen Beiſpiele beleuchtet hätte, um 
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die zwedimäßigfte Anlage und Durchführung zu erörtern. Auch die Stereo- 
metrie bat unfern Beifall, wenn und aud Einiges weniger zufagt, wie 
die Entwidelung der Euler'ſchen Formel; die Beweisführung für die In⸗ 
baltögleihheit zweier Pyramiden von gleihen Grundflähen und gleichen 
Höhen; die Inhaltsbeftimmung des Prismatoids u. m. U. Das fogenannte 
fünfte und Iette „Buch“ bringt Einiges über die Kegelfchnitte und zwar 
in ziemlich origineller Weile. Mit Uebungsaufgaben ift das ganze Werk 
recht reichlich auögeftattet. Den Unterrichtözweden dürften ſowol die Tri⸗ 
gonometrie al8 die Stereometrie beſtens ent|prechen. 


165. Sellwig, &., Profeſſor, Oberlehrer an der Realſchule I. Ordnung in Erfurt. 
Die Schule der Geometrie und Trigonometrie ber Ebene. Erfter Curſus: 
Die einfachften Betrachtungen über bie ebenen gerablinigen Figuren und 
ben Kreid. Zweite Auflage. Erfurt 1877. Karl Billaret. 48 S. 1,20M. 
Der Inhalt des erften Heftes erftredt fih auf Die gerablinigen 

Figuren und die erfteren Sätze des Kreiſes. Die Bemerkung: „Die —* 
ſtalt und Größe eines Körpers wird beſtimmt durch ſeine Oberfläche”, 
enthält eine zu weit gehende Behauptung. Daß die Abweichung zweier 
Geraden in einer Ebene einen ebenen Winkel bildet, iſt eine alte, aber 
wenig angemeſſene Definition. Die Parallelentheorie iſt wol ſehr kurz, 
aber nicht ſehr gut abgehandelt. Wozu der Verf. ſechs Congruenzſätze 
für die Dreiecke anführt und beweiſt, iſt nicht abzuſehen. Zu den Con⸗ 
gruenzſätzen gehören nur jene, wo ſolche Merkmale der Dreiecke vorliegen, 
kraft deren fie ſich decken müſſen, nicht blos können. Dann aber reducirt 
ſich ihre Zahl auf nur vier. Ueber die Congruenz der Polygone iſt 
nichts angegeben. 

Recht bat der Verf., wenn er ſagt: „Wiſſenſchaftliche Speculationen, 
durch welche neuerdings einige Verfaſſer von Schulbüchern ſich zu fehr bei 
ihren Bearbeitungen haben beeinfluffen laſſen, müſſen jedenfalls auf der 
erften Stufe des Unterrichted gänzlich fern gehalten werden; fie Ichaffen 
bier nicht Klarheit, Tondern nur Verwirrung”. Zu geringe Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit wirkt aber fiherlih auch nachtheilig, und von dieſem letzteren Vor⸗ 
wurf ift der Verf, nicht ganz freizufpreden. 

166. Müller. Dr. Joh., weil. Brof. zu Breißurg, im Breisgau. Elemente ber 
ebenen und ſphäriſchen Zrigenometrie für Schulen und zum Selbſtunter⸗ 
richte. Herausgegeben von Dr. Hubert Müller, Oberlehrer am KaiferL 
Lyceum in Met. 3. verbeflerte und vermehrte Auflage. Zugleich als 
zweiter Theil zu den Anfangegründen ber geometriihen Disciplinen im 
3 Theilen. Braunfhweig 18:6. Vieweg u. Sohn. 71 ©. 

Der uns bereitö vortheilhaft bekannte Verf. Hat die von feinem ver- 
ftorbenen Bater herrührende Schrift etwas weiter ausgeführt und beraus- 
gegeben. Daß auf dem engen Kaum von 71 Ceiten nur das Allervürf- 
tigfte geboten werden Tann, iſt Har, gleihwol mag dieſes Schriftchen dem 
Anfänger willlommen fein, denn die Fundamentalbegriffe werben recht faß⸗ 
ih erörtert. Doc mie gejagt, der Stoff des Buches ift bald erſchöpft. 
Die trigonometrifchen Linten find nur für fpige Winkel erörtert. Die Bes 
rechnung der Sinus und Cofinus fünnte auf demfelben Raum vollfländig 
gezeigt werben, wenn etwa die Delambre’ihe Formel benugt würde; Die 
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Formeln für sin (a + b) und cos (a + b) find nur für ſpitze Winkel 
erwieſen; der Tangentenfag in logarithmiſcher Form fehlt gänzlich; ebın- 
fo die für die praftifche Rechnung wichtigen Formeln fir die Tangenten 
der halben Winkel des Dreiecks; ferner Formeln für die Flächeninhalte, 
regulären Polygone u. |. f. Verhaltnißmäßig noch trodener ift auch die 
ſphäriſche Trigonometrie auf kaum 23 Seiten abgehandelt. Hier dihfte 
dad Selbftftubium nicht gut von ftatten gehen, als Leitfaden für Schulen 
mögen gewiſſe Dinge entbehrlich fein. Beiſpiele find nicht gemacht, An⸗ 
wendungen nicht gezeigt — dazu war Fein Platz mehr. Am Schluffe ift 
ee Tafel der trigonometrifchen Yunctionen von 10 zu 10 Minuten bei⸗ 
gegeben. 


167. Beder, Joh. Karl, Profefior am Gymnaflum in Mannheim. Die Ele⸗ 
mente der Geometrie auf neuer Orundlage fireng debuctiv dargeftellt. Erfter 
Theil. Mit 145 in den Tert eingebrudten Holzichnitten. Berlin 1877. 
Bebmann 29598 7M. 

Dieſes Buch behandelt in nicht herfümmlicher Weile die Elemente 
der Geometrie. Entwidelt find in dieſem erften Theile die Grundlagen 
der Geometrie; die einfachen ebenen Figuren und die Gejege der Ebene; 
dann die räumlihen Figuren und die Gelege des Raumes. Manche 
neue Gefichtöpunfte treten hiebei zu Tage, welche aber in der Schule nicht 
ohne Weitered verwerthet werden fünnen; überhaupt ſoll da® vorliegende 
Bert kein Echulbuh fein, und ift e8 auch nicht. Neben mandherlei 
Zweifelhaften findet fich indeß Manches, was der Beachtung der Mathe- 
matik⸗Lehrer zu empfehlen iſt. Wir ſelbſt fünnen auf diefe eigen gearbei= 
tete Sache Hier nicht näher eingeben, wünſchen aber gleihmwol, daß fich die 
Sahmänner das Bud, näher anſehen; wir hofjen, daß dabei mancher 
gute Gedanke für den Unterricht abfällt. 


168. Wiegand, Dr. Auguſt. Zweiter Eurfus der Planimetrie, fr Gym«- 
nofien, Reale und Bürgerfhulen und zum Gebranche für Haußlebrer. 
9., verbeilerte Auflage. Halle 1877. 9. W. Schmidt. 1105 1M. 


Diejes Heft (herausgegeben durch Herrn Friedr. Meyer) bringt 
einige arithmetifche Theorien, infoweit fie mit der Planimetrie zufammen- 
hängen, und zwar aus dem Gebiete der Irrationalzahlen und einige Süße 
über geometriiche Proportionen. Ferner die Flächeninhalte; die Aehnlich- 
kit der Figuren, die Quadratur und Rectification des Kreiſes; Anwen⸗ 
dungen der Algebra auf Geometrie, und als Anhang die nicht zu verach⸗ 
tende Sammlung von 324 geometriichen Aufgaben für mittlere und höhere 
Elaffen. Den Wunſch für größere Deutlichkeit der Figuren haben wir 
ſchon bei der Stereometrie deſſelben Verf. ausgeſprochen; er gilt auch voll- 
mbaltlih Hier. Figuren wie S. 25, 27, 29, die viel zu Hein find, 
jollten doch durch beflere vertreten fein, auch fonft ermangeln fie durchweg 
der Schärfe. Im Uebrigen wünjchen wir, daß die Wiegand'ſchen Bücher 
noch recht lange benutzt werden mögen. 

169. Nettof, Dr. H. L., Rector am Realgymnaſium in Rendsburg. Neuere 


Geometrie für die obern Claſſen der Kealfhulen und Gymnafien. Mit 
51 Figuren im Text. Schledwig 1877. Julius Bergas. 62 ©. 1,50 M. 
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Bis jet trat die „neuere Geometrie” nur fehr fragmentariih im 
elementaren Unterrichte auf. So ſehr ein beicheivened Maßhalten durch 
die Noth geboten ift, fo ift andererfeitS nicht zu leugnen, daß die neueren 
Abichnitte immer ungeftümer Einlaß verlangen — und wol mit Berechtigung. 
Diefes fleißig gearbeitete und auch äußerlich trefflich ausgeftattete Büchlein 
gibt ein Mares Bild zu den wichtigften Momenten der neueren Errungen- 
Ichaften. Der Imbalt ift der Hauptſache nach folgender: Eigenſchaften 
der Transverſalen. Collineare Strahlbüfchel und collineare Berwandt- 
haft der Figuren. Anharmoniſche Strahlbüfchel und anbarmonifche Pro⸗ 
jections⸗Gerade. Harmoniſche Strahlbiifchel und harmoniſche Projectiong- 
Gerade. SImvolution. Bol und Bolare. Potenzlinien zweier und mehrerer 
Kreife. Aehnlichkeitspunkte zweier Kreiſe. 

Man fiebt, der Stoff ıft nicht unbedeutend und e8 wird fchwerhalten, 
in den oberen Claffen damit durchzukommen. Doc hängt fehr viel von 
der Qualität der Claſſe ab. Es freut und übrigens, einen Leitfaden zu be= 
figen , der unter günftigen Verhältniſſen recht vorzügliche Dienfte leiſten wird. 
170. Dtäller, J. H. ©. Lehrbuch ber ebenen Geometrie für höhere Lehranſtalten. 

„ gänzlich umgearbeitete Auflage. Dritter Theil. —* egeben von Prof. 
Dr. K. 2. Bauer. Halle 1877. Buchhandlung des Wailenhaufed. 2238. 3 M. 

Der Inhalt dieſes dritten Theiles ift folgender: Einige über 
Meflungen und Proportionen. Proportionalität der Linien. Bon ber 
Aehnlichfett der ebenen Figuren. Theilung der Tiguren. Einiges aus 
der neueren Geometrie und das Apollonifhe Problem. ‘ Der frchöte 
Abfchnitt, womit diefer dritte Theil beginnt, erledigt in eingehender Weiſe 
die Arithmetit der VBerhältniffe und Proportionen, wodurch für Das Folgende 
eine fefte Unterlage geichaffen wird. Intereſſant ift der neunte Abfchnitt 
über die Theilung der Figuren, die hier in feltener Volftändigfeit gelehrt 
wird. Auf neuere Geometrie ift der entiprechende Nachdruck gelegt. Das 
ganze Buch macht den Eindrud, daß man es bier mit einer wohldurch⸗ 
dachten Arbeit zu thun habe. 

171. Adam, W., tönigl. Seminarlehrer in Neu-Ruppin. Behefud ber ebenen 
Trigonometrie mit zahlreichen, Beilpielen und Uebungsaufgaben. Für deu 
Schul- und Selbftunterridt in leicht verftändlicher Weile. Neu-Auppin 
1576. P. Held. 147 ©. 240 M. 

Der Berk. fagt in der Vorrede: „Noch fehlte e8 aber bisher an 
einem populären Lehrbuche der Zrigonometrie, und es find namentlich die 
in dieſer Beziehung von vielen Seiten an den Verf. ergangenen Auf: 
forderungen, welche venfelben zur Bearbeitung des hiermit erjchienenen 
Buches veranlaßt haben. Das vorliegende Lehrbuch, deſſen Inhalt die 
ebene Zrigonometrie bildet, ftellt ſich, mie leicht verftändlich abgefaßt und 
nur eine jehr mäßige Kenntnig des arıthmetifchen und algebratichen Gebietes 
vorausſetzend, zunächſt in ben Dienft des Selbftunterricgteß, und zwar um 
bereit8 amtirenden Lehrern, welche ihre mathematiſche Bildung zu = 

weitern beftrebt find, das Gebiet der Trigonometrie, dieſes ſchönſten Theiles 
der Geometrie zugänglich zu machen.” 

Das Bedürfniß nad diefem Lehrbuche, deſſen Werth wir dadurch 
keineswegs beeinträchtigen wollen, iſt gleichwol nicht gut abzuſehen. Es giebt eine 
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große Menge guter und auch populär gehaltener Zrigonometrien, die auch 
ganz gut zum Selbftunterrichte benugt werden können. 

Im Hinblide auf den Zweck, den der Berf. im Auge bat, dünft 
uns das Büchlein faft zu ausgedehnt, es find felbft die quadratifchen und 
cubiihen Gleichungen aufgelöft, und Beziehungen abgeleitet wie: sin « + 


sn -- siny= 4 cos cos E cos 5 tga + tg? + ty = 


u. [7 
gu. tgß . tg.; eots 5 + ootg © + cotg 2 —ocots cotg £. 


ont 5; cos 4 cooß—+ coey = 1 +4 sin & sin & sin 2 u. |. mw. 


Alſo man vermißt hier faum etwas, was in das Gebiet der Goniometrie 
und ebenen Trigonometrie gehört, e8 kann zu den ausführliceren Lehr: 
büchern gerechnet werden. Die zahlreichen (mehr ald 200) eingeflodhtenen 
Uebungsbeiſpiele bieten dem Anfänger ein ſchätzbares Material. 


172. Paulſon, A., Hofrath und Ritter, Oberlehrer ver Mathematil am Gym⸗ 
naftum zu Dorpat. Lehrbuch ber Planimetrie. 2., umgearbeitete und ver: 
mehrte Auflage. Dorpat 1876. Schnadenburg 129 ©. IM. 
Dieſes Buch iſt die verbefferte Folge eines blos für die Schüler des 

Verf. feinerzeit in Drud gelegten Dlanufcriptes, um das Läftige Dictiven 

zu vermeiden. Der Berf. bemerkt, daß er früher nach dem Lehrbuche 

Legendre's unterrichtete, damit jedoch gar keine Befriedigung unter feinen 

Schülern bervorrief, was ihn eben zur felbftändigen Arbeit veranlaßte. 
Er fagt unter Anderem in der Borrede: „In Folge diefer Erwägungen 

war es mir erflärlich, daß das Erlernen der Geometrie vielen Schülern 

zur wahren Tortur werden fonnte, und ich entihloß mich daher die alte 

Euklidiſche Lehrmethode ganz aufzugeben und auch in der Geometrie den 

Gang einer wiffenfhaftlihen Unterfuchung einzufchlagen, wie ich es fchon 

früher in der Arithmetif gethan hatte: Jede Raumform unterwarf id 

einer Erörterung in vierfacher Hinſicht, in Hinficht der Lage, der Form, 

der Größe und der Abhängigkeit von ihren Elementen.“ 

Ih glaube nun nicht, daß es dem Verf. gelungen ift, fi von ber 
Euflivifhen Methode ganz loszumachen, jo redlich er fi fonft Mühe 
negeben Hat, den ganzen Lehrſtoff klar und confeguent durchzuführen. Co 
bat die Parallelentheorte Hier noch ganz das Euklidiſche Ausfehen, nur mit 
dem Unterfchtede, daß hier Manches zu beweilen „verfucht” wird, was 
Euffid einfach als Artom hingeltellt hat. Denn Sag 34: „Bilden zwei 
Gerade mit der Schneidenden correfpondirende Winkel, die nicht gleich find, 
ſo fchneiden ſich Die Geraden auf der Seite der Echneidenden, auf welcher 
die Summe der innern Gegenwinfel Heiner als zwei Rechte iſt,“ erinnert 
deh unmittelbar an das 11. Euklidiſche Artom, das zu beweifen bis heute 
nicht gelungen ift, und eben den Anftoß zur nichteuklidiichen (abfoluten) 
Geometrie gegeben hat. Diefes Bedenken mußte ich ausfprechen, wodurch 
ih dem fonftigen Werthe des Buches nicht nahe zu treten glaube. ALS 
Anhang ift eine größere Serie ‚von Aufgaben beigegeben. Nicht leicht 
einverſtanden kann man ſich mit dem ftatt de8 Wortes log. eingeführten 
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umgekehrten Wurzelzeichens erklären. Dieſe willkürlichen Zeichen, die nun⸗ 

mehr bereits darüber im Gebrauche ſind, mag auch jedes an ſich eine 

gewiſſe Berechtigung haben, drohen mit einer argen Confuſion. Ein 

dringendes Bedürfniß liegt ja nicht vor. Die Ausſtattung des Buches 

iſt eine ſehr hübſche. 

173. Gilles, J., Gymnaſiallehrer in Düſſeldorf. Lehrbuch der ebenen Geometrie 
für höhere Lebranſtalten nach der Eniwickelungsmethode bearbeitet. Heidel⸗ 
berg 1877. Carl Winter. 179 S. 2,80 M 

Der Verf. behauptet in der Vorrede, daß in „allen“ Lehrbüchern 
die Lehrſätze in loſer Verbindung erſcheinen, und das Ganze ſtelle ſich dar 
als eine geordnete Zufammenftellung von mehr oder weniger zufällig auf⸗ 
gefundenen Lehrfägen. In Folge defien habe die Geometrie für Viele 
etwas Abſtoßendes, was noch dadurch vermehrt wird, daß der Lehrſatz 
vorangeftellt wird, und erft dann die Gründe angeführt werden. Weil 
jo zuerft daS Ziel angegeben wird, fo ift der Schüler gezwungen, zurüd- 
zugeben, und ſonach, meint der Herr Berf., babe die Sache dann für den 
Schüler nicht mehr das nöthige Intereſſe, weil ihm nicht mehr die Auf⸗ 
findung von etwa® Neuem winft. 

Diefe Auffaffung ift zwar nicht neu, Andere haben ebenfo gedacht 
und gethan, jedoch iſt die Rüdfichtnahme auf das erlöſchende Intereſſe des 
Schülers zu weit gehend und dur die Erfahrung keineswegs begründet. 

Der dentende Theil der Schüler hat ja gerade am Beweis das 
größte Vergnügen, und das voraußgeftedte Ziel, nämlic den Lebrfag, durch 
Gründe geftügt, zum geiftigen Eigenthume gemacht zu haben, macht ihnen 
Freude. Die Methode des Verf. läßt ſich durch folgendes Beifpiel dar: 
tbun. 8 20 handelt von der Abhängigkeit der Seiten und Winkel des 
Dreiecks. 

Er ſagt nebſt Anderem: Es iſt daher zu unterfuchen, welche Beziehung 
zwifchen den Seiten eintritt, wenn zwei ober brei Winkel Des Dreicdd 
gleich find, und was rüdjichtlih der Winkel flattfindet, wenn zwei oder drei 
Seiten gleih find. Nun kommt Figur 29 ein Dreied ABC mit den 
Winkeln a, 8, y, AC iſt die Baſis. Wenn «= y, fo ift fein Grund 
vorhanden, weshalb AB größer oder Feiner als CB fein ſollte. Dieſelbe 
Beziehung, die AB zum Dreiefe und feinen einzelnen Stüden hat, wird CB 
haben, wenn man das Dreieck umdreht. Wir erhalten daher den Lehrſatz: 

1. Im einem Dreied liegen gleichen Winkeln gleiche Seiten gegenliber. 

Borausjegung a=y. 
Behauptung. BC= AB, 

Beweis, Denken wir und das Dreieck ABC doppelt. Drehen wit 
nun das obere herum, jo daß Winkel Y des oberen den gleichen Wintel 
« de8 unteren dedt, jo muß der Punkt A des oberen auf den Punft C 
des unteren fallen, und mithin der Winkel « des oberen ven gleichen 
Winkel y des unteren deden. Es decken ſich daher auch AB des oberen 
und BC des unteren, ſowie BC des oberen und AB des unteren Dreied®. 
Es if alſo AB — BC.“ 

Der Berf. macht alfo eine geometrifhe Thatfache dem Schüler 
zuerft plaufibel, folgert dann den Lehrjat und beweift ihn. Dieſes Verfahren 
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iſt nach Thunlichkeit eingehalten, und das fcheint der Verf. eben unter. 
Entwidelungsmethode zu verftehen. Im Uebrigen fommt audy bier unmer 
zuerit der Lehrſatz und dann der Beweis, und infoferne erregt die Vorrede 
Hoffnungen, welche nicht erfüllt werden. Im Grunde genommen beweift 
der Verf. alles zweimal. Einmal wird durch Raifonnement der Lehrſatz 
gefunden; weil er ihn aber doch nicht für genügend feit funbirt hält, 
werden firengere Gründe zu feiner Rechtfertigung angeführt. Nun ift 
ſehr die Frage, ob bei dieſer Methode, nachdem die Exiſtenz eines Lehr⸗ 
ſatzes durch mehr oder minder annehmbare Gründe gefolgert wurde, Dies 
nicht Schon einem großen Theile der Schüler genügt, jo daß ihnen die 
nım folgende eracte Beweisführung in den meiften Fällen völlig über: 
fläffig. erjcheint ? 

Nahdem in den SS 13, 14 und 15 die Parallelentheorie im 
Euklidiſchen Sinne, aber keineswegs nach verbeflerter Methore, wie fie in 
der Geometrie von Wittftein, Helmes u. U. zu treffen iſt, durchgenommen 
wird; jo war e8 nicht geboten die Winfeljumme eines Polygons $ 17 und 
die des Dreiecks 8 18 durch die nicht minder anfechtbare Drehungs⸗ 
methode einer der Ceiten turdzuführen. Im 8 30 findet ſich beim 
Biere neuerdings der Beweis, daß die Summe der vier Winkl = 4 Rift. 

Statt der Congruenz der Bierede wäre beffer die Congruenz der 
Polygone betrachtet worden. Das vierte Capitel, über „Das geometrifche 
Verhälmiß und die geometrifche Proportion” handelnd, gehört unferes 
Eradhtend nicht hieher; im Schulunterrihte mag der Lehrer immerhin 
vor dem entfprehenden geometrifchen Capitel diefen Theil der Arithmetit 
wiederholen. 

Sind wir auch im Detail nicht immer mit dem Verf. einverſtanden, 
und vermögen wir ſeiner Entwickelungsmethode nicht jenen Werth bei⸗ 
zulegen, um berentwillen eigentlid die Exiftenz des Buches fich vechtfertigen 
fol; jo macht doch das Buch ald Ganzes feinen ungünftigen Eindrud: 
Es iſt mit ſichtlichem Fleiße gearbeitet, mit neuerer Geometrie genügend 
andgeftattet, und die zahlreich eingeichalteten Aufgaben mögen für ben 
darnach vortragendeni Lehrer recht erwünſcht fein. 

174. Kambly, Dr. Ludwig, Prof. und Prorector am Gymnaſium zu St. 
Etijabeth in Breslau. Die Elementar-Ptathematit für den Schulunterricht 
bearbeitet. 4. Theil: Stereometrie. Breslau 1876. Ferdinand Hirt. 
71 S. 125 M. 

Auf diefem engen Raum von nur 71 Geiten hat der um bie 
mathematiſche Schulliteratur verdiente Verf. das Wefentlichfte der Stereo- 
metrie aufgenommen, Dazu noch eine Zugabe von 127 zumeift recht hübſchen 
ſtereometriſchen Aufgaben angereist. Freilih ift Vieles ſehr knapp ge- 
balten und bejondere Strenge wird hie und da vermißt. Ueber Die 
Polarecke beziehungsmeife Supplementarede faßt fih das Bändchen fehr kurz. 
Nachdem fonderbarer Weile die fphärtfche Trigonometrie der Stereometrie 
Ihon im Dritten Theile vorangeht, fo wäre e8 fchon erwünfcht gemefen, 
den Zuſammenhang etwas näher zu erörtern, denn ſicher müßte dies, ſoll 
bet der Jugend nicht Anſtoß ſich ergeben, im mündlichen Unterrichte 
geihehen. Der Verf. erflärt ganz richtig: „Den Cylinder als eine befondere 
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‚Art Prisma und den Kegel als eine befondere Art Pyramide zu befiniren 
iſt ſehr bequem, aber gewiß nicht zu billigen.” Und gleich darauf: „Nur 
bebuf8 der Berehnung können fie in der erwähnten Weife betrachtet 
werben; fie find aber ebenfowenig polyedriſche Körper, als ber Kreis 
wirklich ein Bielfeit, alfo edig ift. 

Menn man e8 nur für angemeflen erachtet, ven Kreis als ein 
reguläre8 Polygon von unendlich vielen Seiten zu definiren, jo jollte man 
bei dem Cylinder und beim Segel nicht, eine ähnliche Definition fid er: 
lauben.“ — Wir find Hier nicht der Meinung des geehrten Verf., glauben 
fogar, daß er die Sache durch diefe Erklärung nicht aufhellt, ſondern ver: 
dunfelt. Darf man fi erlauben den Kreis als Polygon zu betrachten, 
dann ift nicht abzufehen, warum man den Cylinder nit als Prisma 
auffaffen fol. Zum Behufe der Rechnung e8 zu thun, bat fi) der Berf. 
nicht gejcheut, und wir find weit entfernt davon, ihm daraus einen Bor- 
wurf zu macen, denn er bat e8 offenbar der Einfachheit wegen gethan. 
Un aber nicht bei Schülern Verdacht zu erregen, gleite man darüber ohne 
viel Worte zu machen, hinweg, oder mas freilid beſſer, man faſſe die 
Sache ftreng auf, was ja keineswegs viel Raum erfordert hätte. 

Dafür konnte fid) Das Buch im Anhange bei den regulären Polyedern 
kürzer faſſen; anbererjeit8 würde der Eat, daß ſich regulären Polyebern 
Kugelflächen ein- und umſchreiben laſſen, bier gut am Plate jein. Trotß 
einiger Mängel wird ſich das Bud gleichwol zum Unterridte recht gut 
eignen; dazu tritt noch der geringe Preis und die vorzügliche Ausftattung. 
175. 2ieber, Dr. H., Oberlehrer an der Friedrich⸗Wilhelms⸗Schule in Stettin, u. 

Rühmann D., F., Oberlehrer am Progymnaſium in Gark a. O. Leit- 
faden ber Elementar-Mathematif. Erfter Theil. Blanimetrie. Berlin 1877. 
Leonhard Simion. 91 ©. 1,25 M. 

Die Herren Lieber und Lühmann haben fih um die Schulliteratur 
durch ihre reichhaltigen geometrifchen Beijpielfammlungen bereits Berdienfte 
erworben. Diejer neuefte Anlauf, ein vollftändiges Werk über Elementar- 
Mathematik zu Ihaffen, deren erfter Theil Hier vorliegt, verdient ſonach 
etwas größere Aufmerkſamkeit. Wir hätten es freilich Tieber gefehen, wenn 
die Berf. ein „Lehrbuch“ ftatt eines „Leitfadens““ herausgeben würden, 
indeß kann darüber nur ihre fubjective Anficht maßgebend fein. Die 
Einleitung ift kurz und prägnant, im Folgenden die Eufliniihe Geometrie, 
mit einigen Errungenschaften der neueren Geometrie verjehen, zur Geltung 
gebracht. Wir müffen e8 als eine nachtheilige Folge der „Leitfadentheorie” 
betrachten, wenn die Berechnung von zz und einige8 Andere, wte z. 2. 
die Flächenbeftimmung des Kreifes, wiſſenſchaftlich wenig genügt. 

Der 7. und 8. Abſchnitt find Sätzen der neueren Geometrie ge: 
widmet; die harmonifche Theilung und die Kretöpotenzen, das Appoloniſche 
Berührungsproblem, und die Säge von Pascal und Brianchon find be 
handelt. Der 9. Abjchnitt befpricht die Eonftruction algebratiher Ausdrücke, 
jedoch ift darüber felbftverfländlih nur das Weſentlichſte angedeutet. 
Aufgaben für den Schulgebrauch kommen recht viele vor. Die Figuren 
find nicht im Texte, fondern auf eigenen Tafeln, womit wir und nicht 
einverftanden erklären können. 
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176. Lieber, Dr. H., Oberlehrer an ber Friedrich⸗Wilhelms⸗Schule in Stettin, u. 
Lühmann v., F., Oberlehrer am Progymnaſium in Gary a. DO. Leit⸗ 
ſaden der Elementar⸗Mathematik. Zweiter Theil: Arithmetik. 120 S.; 
dritter Theil: Trigonometrie, Stereometrie, Sphäriſche Trigonometrie. 
82 S. Berlin 1877. Leonhard Simion. Br. eines Theiles 1,25 M. 
Etwas ſpät kommen uns noch die zwei Ergänzungstheile zu, denen 

wir gleichfalls nach Anlage und Durchführung unſere Anerkennung nicht 

verſagen dürfen. Gleichwol können wir ein paar Bemerkungen nicht 
unterdrücken. Im Anhange werden die unendlichen Reihen behandelt, ſie 
gehören nach dem eigenen Geſtändniß der Verf. in die höhere Analyſis, 
dieſe aber ift eben unmöglich an einer Realſchule oder einem Gymnaſium 
zu betreiben — und doch möchten die Verf. die unendlichen Reihen nicht 
milfen, weil fie manchmal auch im elementaren Unterrichte z. B. in ber 

Phyſik recht gut brauchbar find. So unbedingt nöthig find aber die 

Reiben auf den untern Stufen nit, und wir möchten gerne davor 

wamen, Unverftandenes, Unbewiejenes den Schülern zur weiteren Anwendung 

zu überlaſſen. 

Weber wäre es und geweſen, wenn die Verf. gezeigt hätten, welche 
Genauigkeit 3. B. bei einem Settenbruche zur erreichen iſt, wenn dieſer 
bei irgend einem Gliede abgebrochen wird ; wenn die arithmetifchen Reihen 
höherer Drbnung der Combinationslehre folgen, nicht aber ihr voran- 
gehen würden. 

Die fchon fo oft gerügte Definition: „Alles, was einer Vermehrung 
oder Verminderung fähig ıft oder gedacht werden fann, nennt man Größe‘, 
jollte auch nicht mehr vorkommen, denn eine geringe Weberlegung reicht 
bin, um dann „Größen zu entdeden, mit denen fi die Mathematik 
gewiß nicht beichäftiget. 

Recht prompt ift die Trigonometrie und Gtereometrie abgefaßt, 
wenngleih wir auch bei letzterer nicht immer wifjenfchaftliche Strenge und 
zugleich Einfachheit vorfinden. Zu diefer Bemerfung gibt und zunächft 
die Behandlung des Euler'ſchen Satzes und die umfafjende Anwendung 
des Satzes von Cavalleri Anlaß. Ob diefer paar Bedenken dürfen wir 
wol nicht fürdten dem Buche zu ſchaden, das wir font als feinem Zwecke 
volfländig ent|prechend gerne anerfennen 
177. Jenny, Angnit. Das Ellipfoid elementar bearbeitet. Bafel 1877. Schweig⸗ 

haufer. 32 ©. 1 M. 

Diefes Heftchen enthält: Die Ellipſe. Das Ellipfoid im Allgemeinen. 
Das Rotationsellipſoid. Das dreiarige Ellipſoid. Schiefe Schnitte. Das 
Ellipfoid und den Cylinder. 

Zuerſt zeigt der Verf. die Entftehung der Ellipfe aus dem Kreis 
und den Flächeninhalt der Ellipfe. Dann den Inhalt des Rotationd- und 
des dreiarigen Ellipſoides. Wer ein Freund elementarer Darftellungen if, 
wird dieſes Schrifthen mit Vergnügen Iefen. Eines Umftandes müſſen 
wir hiebei noch gedenken. Die Ellipfe wird aus dem Kreis durch pro= 
portionale Verlängerung (Verkürzung) der Ordinaten erzeugt. Auf analoge 
Art mußte aus dem Rotationdellipfoid das dreiarige hergeleitet werben. 
Dies thut der Berf. indeß nicht, fondern nimmt die zwei gleichen Aren 
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des Rotationsellipſoids ungleih, was nicht ohne Weiteres gebilligt wer 
den fann. 


178. Eohnde, 2. A., Sammlung von Aufgaben aus ber Integralrechnung. 
4. und vermehrte Auflage. Herausgegeben von Dr. Hermann Amftein, 
Profeſſor der böhern Mathematik und theoretifhen Mechanik an ber Ala⸗ 
demie in Laufanne. Halle 1877. H. W. Schmidt. 2986 4 M. 
Eigene Uebungsbücher für Differential- und Imtegralvehnung gibt 

es verhältnigmäßig jehr wenig, und wir würdigen gerne das Berbienft, nd 

fih Prof. Amftein mit der Wiederausgabe der Sohncke ſchen Aufgaben 
fammlung erworben bat. Das vorliegende Werk fchließt jih würdig an 
die Eammlung von Aufgaben aus der Differentialrechnung von demjelben 

Berf. an. Auch dieſes Werk ift von Prof. Amftein 1875 in vierter Auflage 

herausgegeben worden; beide Werke gehören eigentlich zufammen, dem fie 

ergänzen fih. Was insbefondere die Integralrechnung betrifft, jo waren 
einzelne Gapitel, wie Die Integration rationaler Differentialausprüde, 
ſchon in den früheren Auflagen zahlreih genug. Der Herausgeber hat 
die Sohncke'ſche Arbeit in anderer Richtung inſoweit veroollftändigt, als er 
die Integration zwei= und dreigliederiger Differentialausprüde, die nähe 
rungsweiſe Berehnung beftunmter Integrale, dann Doppel⸗ und breifade 

Integrale, die gemöhnlichen Differentialgleihungen und einfahe Aufgaben 

aus der Bariationdrehnung anreihte. Daß alle welentlichen Integration: 

methoden bei unbeftimmten und beftimmten Integralen und bet Differen: 
tialgleihungen angegeben find, verfteht fich von ſelbſt. In den meiften 

Fällen, namentlih bei Anwendungen der Integralrechnung auf die Geo: 

metrie, find die Löfungen immer angedeutet oder ganz durchgeführt, ein 

Verfahren, das bier volle Billigung finden muß. Für Repetitorien aus 

der höheren Mathematik hat diefe Sammlung großen Werth, und es be 

darf unfererfeitd feiner Anrühmung, da die Sohncke'ſchen Arbeiten ſich von 
lange ber die Anerkennung der Fachkundigen erworben haben. 


179. Schenk, Joh., Prof. am afademifhen Gymnafium in Wien. Mathema⸗ 
tifche Uebungsaufgaben, bearbeitet von den Schülern ber VII. CL amt.!. 
alademifhen Gymnaſium in Wien im Schuljahre 1875/76. Separatabdrud 
aus dem Programm bes k. k. alademifhen Gymnaſiums. Wien 1876. 
(Hölder). 35 ©. IM. 

Die vorliegende Arbeit repräfentirt ſich als eine kleine Beiſpielſamm⸗ 
fung, und enthält dreißig Gruppen zu je vier Beiſpielen, was als Jahres: 
leiftung Die immerhin ftattlihe Zahl von 120 Aufgaben macht. Die 
überwiegendfte Zahl diefer Themen, deren Pöfung Häufig gar nicht einfad 
ft, ift recht hübſch und theil® einigen worzüglichen befannten Sammlungen 
entnommen, theil8 von Prof. Schenk felbft zuſammengeſtellt. Im der 
Einleitung beißt es: „Die hier nachfolgenden Uebungsaufgaben I-XXX 
find, nebft einer ſyſtematiſchen Wiederholung des Lehritoffes, unter meiner 
Leitung durch das Zuſammenwirken der fleigigen und talentirten Schüler 
der VIIT. Claſſe im Laufe des Schuljahres ohne Schwierigkeit durch⸗ 
gearbeitet worden”. Darnach ſcheint ed, daß ſich die Schüler dieſer Claſſe 
in nicht gleichmäßiger Weiſe an der Arbeit betheiligt haben; doch ſei dem 
wie immer und hätten auch nur wenige der Befähigteſten die ganze Leiſtung 
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erzielt, man kann durch diefe Sammlung doc eine klare Einfiht in bie 
Endziele des mathematiſchen Unterrichte8 an den üfterreichifchen Gymnafien 
erlangen. Noch wollen wir hinzufügen, daß ſich die Aufgaben auf alle 
Gebiete der geſammten Elementar-Diathematit einfchlieglih der Coorbi- 
notengeometrie erſtrecken. Eine kurze Andeutung zur Löfung, ſowie das 
Refultat dieſer felbft, ift überall angegeben. Namentlich fiir jüngere 
Yehrex der Mathematik, welde an den oberen Claſſen der Mittelfchulen 
unterrichten, erfcheint diefe Sammlung al8 recht leſenswerth. 


e. Darftellende Geometrie. 


180. Streißler, Joſ., Profefior an der Staats» Oberrealfhule und Privat- 
Docent an ver k. k. Univerfität in Graz. Elemente ber darſtellenden Geo⸗ 
metrie der ebenen und räumlichen Gebilde. Zunächſt fir Realfchulen. 
Brünn 1876. Karl Winiler. 276 © 4M. 

Der Berf. bat ſich mit pieler Fachkenntniß der mühevollen Arbeit 
unterzogen, das fett einer langen Reihe von Jahren an Realfchulen beim 
Unterrichte verwendete Lehrbuch „der Grundzüge der barftellenden Geo- 
metrie“ von R. Schnedar den Anforderungen der Zeit gemäß zu er- 
weitern. 

Diefe Erweiterung befteht hauptfählih in der Berückſichtigung jener 
vnforberungen ‚, welche der Unterrichtsplan an die vierte Claſſe ftellt; als 

find: 

Die geometriiche Darftelung einfacher algebraiſcher Ausdrücke, die 
vier Grundoperationen, ſowie die Conftructionen geometriiher. Orte, des 
Punkte und ver Geraden in einer Ebene, inclufive der Linien zweiter 
Ordnung. Die Conftruction der Rolleurven und der Spirallinie, jowie 
die orthogonale Projection der Raumgebilde auf einer Ebene. 

Bon da an weiter ift die Arbeit mit dem erwähnten Originale in 
vielen Stüden nahezu dieſelbe; nur ift entfprechend dem Obigen der Tert 
des alten Schnedar’ichen Buches geändert und find die neuen Erklärungen 
und Bezeichnungen dem vorgejchrittenen Stande der Wiſſenſchaft gemäß 
durchgeführt. 

Auch ſind die Lücken des alten Lehrbuches durch Hinzugabe neuer 
Bilder und den entſprechenden Erklärungen methodiſch ausgefüllt. Die 
Aufnahme von Uebungsbeiſpielen ift eine für die Schüler gute Beigabe. 

Da auch die Ausftattung des Buches eine gefällige und gute ift 
und zu dem inneren Werthe vefjelben im Einflange fteht; da überdies 
der Preis ein mäßiger ift: fo empfehlen wir mit Recht dieſes Wert mit 
Rückſicht auf die gute methodiſche Anordnung des Stoffes als Unterrichts- 
mittel zum Gebraude an Realichulen. 

181. Gugler, Dr. Bernhard. Leitfaden für den erften Unterricht in ber 
deicriptiven Geometrie. Mit 2 Kupfertafeln. 2. Auflage. Stuttgart 1875.. 
3.2. Metzler. 90 S. 2M. 

Der Mangel eines Vorwortes läßt uns darüber im Unklaren, welche 
Ziele der Verf. mit dieſem Buche anſtrebt. Es kann deshalb nur im 
Allgemeinen über die Anordnung und Menge des darin enthaltenen Stoffes 


geſprochen werden. 
Bad. Jah rebbericht. XXX. 20 
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Es beichäftigt fih nur mit der ortbogomalen PBrojection. Die Grup 
pirung bed Stoffes iſt diefelbe naturgemäße, wie in allen befleren ähn⸗ 
lien Büchern. Es enthält Die wichtigeren, grundlegenden Aufgaben über 
den Punkt, die Gerade und Ebene in ihren gegenfeitigen Beziehungen zu 
einander, ſowie die Darftellung der Polygone. ‘Den nun folgenden Bros 
jectionen der Polyeder, ihrem Schnitte durch Ebenen und unter ſich, hätte 
über die Lörperliche Ede das Nothmwendigfte vorausgeſchickt werden jollen, 
was aber unterblieb. Bon krummen Flächen find die Segel-, Cylinder⸗ 
flächen und die Rotationsflächen behandelt, audy der windſchiefen Flächen 
wird kurz gedacht. — Die darüber audgeführten Aufgaben befafien ſich 
mit den einfachften Fällen über berührende Ebenen, über ebene und gegen: 
feitige Schnitte. Damit fchliegt der Verf. Etwas zu karg ift der be 
handelte Stoff bemeijen. Auf zwei Tafeln find 45 Figuren in fleinem 
Mafftabe beigegeben ; auch hätte ihre Ausführung etwas Träftiger gehalten 
werden fünnen. 

Lobend anzuerkennen iſt, daß die Erklärungen bündig, flar und ver: 
fländlih find. Auch die bei den einzelnen Abjchnitten gegebenen Auf— 
gaben zur felbftändigen Löſung fiir die Schitler find zweckmäßig gewählt. 
182. Delabar, ©. Die Elemente der barfiellenden Geometrie, als Lehrmittel 

für Lehrer und Schüler an Neal, höheren Bürger, Inbuftrie-, Gewerb⸗, 
Bauhandwerker⸗ und Fortbilbungsichulen und anderen gewerblichen und 
technifchen Kehrgnftalten, fowie zum Selbfifiudinm. Mit 100 Figuren anf 
20 Lithographirten Zeichnungstafeln. Zweite, vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. Freiburg im Breisgau 1877. Herder. 89 ©. 2,20 M. 

Diefe Elemente der darftellenden Geometrie bilden den zweiten Theil 
der aus drei Theilen beftehenvden „Anleitung zum Linearzeichnen“, wovon 
indeß der dritte Theil noch nicht erfchienen ift. Der vorliegende zweite 
Theil behandelt zunächft die Darftellung des Punktes, der Geraden, bet 
Eurven, der begrenzten und unbegrenzten Ebenen, der Kegel- und Rota⸗ 
tionsflächen, der Prismen, Phramiden, regulären Polyeder und der „ge 
wunbdenen‘‘ Körper, nebft einigen wenigen, für ben praftifchen Zeichner 
wichtigen Conftructionen. Wenn wir noch hinzufügen, daß hiezu nur adıt- 
zig Drudfeiten beanfprucht werden, fo ergibt ſich wol von ſelbſt bie ſtief⸗ 
mütterlihe Behandlung des conftructiven Theiles der darftellenden Geo⸗ 
metrie. Es fcheint indeß, daß der Verf. ſich dieſe Partien für dem britten 
Theil vorbehielt, um ven zweiten Theil fo geftalten zu können, daß er 
befonders für jene Kreiſe von Gewerbetreibenden leichter benugber tft, die 
nur der nothwendigften Lehren der Darftellenden Geometrie für das richtige 
Entwerfen von Werközeihnungen bedürfen. Bon diefem Gefichtspunfte 
aus ift auch diefer zweite Theil beſtens zu empfehlen. 





d. Nicht unmittelbarfür ben Shulgebraud bet immte Schriften. 


183. Faſching, ©.. kgl. Regierungs⸗Rechnungs⸗Commiſſär in Bayreuth. Der 
Multiplicator in Reichöpfennigen, Mark, Meter u. f. w. Zum Gebrandt 
für Iedermann. Bamberg 1876. Burner. 33 S. 0,755M. 

Der Inhalt beſchränkt ſich auf eine Tafel, welche die Probucte aller 

Zahlen enthält, die nicht mehr als zweizifferig find. Alfo ein erweiter⸗ 
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tw Einmaleins. Hat aber einer ber zwei Factoren mehr als zwei 
Ziffern, jo führt die Tafel nur mehr jehr beſchränkt zum Ziele. ‘Denn 
bie Zerlegung in höchſtens zweizifferige Factoren, wenn das überhaupt 
möglich Ri, , if eine Operation, welche für denjenigen, ber fie zu machen 
verfteht, den „Multiplicator“ gewiß gänzlich überflüffig madht. 


184. Teeuber, —5*— Prof. Nelkenbrecher der Jüngere. Abriß des Geld⸗, 
im, Maß- und Gewichtsweſens ſämmtlicher Staaten der Erbe, fowie 
der Wechiel- und Geldeurſe und der wichtigften Ufanzen. Ein Sitfsbud 
für das Contor, fowie für den Unterridt Im kaufmänniſchen Rechnen und 
in ber Handelslehre. 12. Auflage. Leipzig 1877. Julius Klinkhardt. 

2608 3M. 

Dieſes unumgänglich nothwendige Nachſchlagebuch hat in der vor⸗ 
liegenden Auflage eine nicht unweſentliche Umarbeitung und bedeutende 
Vermehrung gefunden. Die deutſche Geſetzgebung im Munzweſen bot 
allein ſchon Hinreichenden Anlaß zu Aenderungen. Das Münzwejen außer 
europäliher Staaten bat eine Befondere Rüdficht gefunden, mad gewiß 
Anerkennung finden wird. Im Uebrigen können wir uns jeder Anpreis 
fung des Buches um fo mehr enthalten, als es feit einer langen Reihe 
von Jahren gelannt und vielfady benütt wird. 


185. zuolf, Dr. R. Profefior in Zürich. Taſchenbuch für Mathematik, Por, 
däfie und Aftronomie. 5., neu burchgearbeitete, mit 24 Zabellen und 
——— ausgeftatteie Auflage. Züri 1877. Friedrich Schultheß. 


Die Gediegenheit dieſes Taſchenbuches iſt ziemlich aalgemein anerkannt 
und für den praftijhen Mathematiker von großem Werth. Es enthält 
bie wichtigften Refultate der niederen und höheren Analyfis, der Geometrie 
und deren Anmendungen in Geftalt von Kegeln und Formeln, welde mit 
Erläuterungen und mannigfachen Notien verjeben find. Bon befonderem 
Werthe für den Praftifer find die beigegebenen 24 Tafeln. Darunter 
eine Maß-, Gewichts⸗ und Münztafel; eine Tafel für häufig nothwendige 
Ausdrüucke, wie 


‚ * 9. 

Mortalitätstafeln ; Zafel für Zinſeszinſenrechnung; natürliche und gemeine 

Logarithmen; Tafeln fir Dichte, Feftigfeit, Spanntraft der Waſſerdämpfe; 

Refractionstafel, Ortstafel, Sterntafel, eine hiftorifch-literariihe Tafel; 

dann eine ſich auf den Kalender beziehende Tafel. 

186. @afler, A., Oberlehrer an der Domſchule zu Frankfurt a. M. Kurze 
epromningie und Kalenderkunde. —* Gebrauche beim Seminarunterricht 
und für un ber tel brer. Franffurt a. M. 1877. Franz 
Benjamin Auffartd. 87T ES. 1 M 
Eine genügende Kenntniß der Zeitrechnung und des Kalenders ins⸗ 

beſondere iſt nicht allzuhäufig anzutreffen. Das Beſtreben, eine kurz ge 

faßte Kalenderkunde den Zwecken des Seminarunterrichtes zurechtzulegen, 

lann daher mit ungetbeilter Freude begrüßt werben. Größere Werke, wie 

fih einiger berfelben ber Verf. bediente, werden ſelten geleſen, und darum 
20* 


at, a3 Ya, a y- 2arı, ar 2 von a — 1 bi8 a = 100; 
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find jolche Auszüge mit porulicer Schreibweiſe am geeiguetfien, terartige 
Kenntu:iie zu verbreiten Der Inbalt des Büchels erſtredt ſich auf die 
weſentlichfien Momente der Zeitineitung berbanpt: mit Ndbliden auf 
Die Zeurebnung der Yegupter, Chalväer, Araber, Perler, Griechen, Juden 
und Römer. Bem drifiliben Kalender wird des Etreiteß nach Inliau⸗ 
ider und Gregorianiſcher Zeitrechnung gedacht. Dann kommt der Sale: 
der im engeren Sinne. Zcnntagöbubitahe, geldene Zahl, „Zahreöregent“, 
fterfeft u. ſ. w. Hie md Da mird eine flarere und conſequentere 
Schreibung bei einer Neuauflage zu empfeblm fen So 3. B. ©. 45, 
Punkt 1; ferner ſchreibt man Caiĩſini, nicht Caſini u ſ. f. 


187. NAubel, K., Hector der kgl Gewerbeſchule in Bamberg. Ron den Ele⸗ 
menten und Srundgebilden der ſynthiſchen Geometrie Berfuch einer Er⸗ 
weiterung ber Lehre von ben Formen unſerer Raumanjdhanımg. Bamberg 
1877. chmidt. 28 S. 0,60 M. 

Der „Verſuch“ zerfällt in zwei Thale. a) „Betrachtungen vom 
Standpunkte gewöhnlicher Raumanſchauung aus”; und b) „Betrachtungen 
vom Standpunkte einer höheren Form der Raumanſchauung aus‘. 

Der Berf. fucht den Nachweis zu führen, daß unſere Anfchammmgs- 
form nicht die einzige und legte und eine Geometrie beliebig hoher Dimen- 
fionen möglich fei. Er ıfl ver Anficht, daß uns die Fähigkeit, Geometrie 
auf Grund directer Anſchauung zu erfaſſen, abgehe. Er fagt im Nach⸗ 
wort: „Weil wir mur endlihe Weſen find, darum iſt unfere Geometrie 
des Unendlichen jeder Anſchauung entbehrend rein formal, eine Geometrie 
uneigentlicher Gebilde; weil wir reale Wejen find, darum iſt für uns die 
Geometrie des Imaginären ohne anfchaulichen Inhalt, von nur formale 
Bedeutung; weil wir räumliche Weſen find, darım ift uns jede reale 
Borftellung von Gebilden höherer oder dritter Dimenfionen verfchlofien 
und doh muß einem unendlich ausgedehnten Welen vie Geometrie de 
Unendliben fo anſchaulich fein, wie uns jene des endlichen Raumes, doch 
find Wefen möglich, für welche imaginäce Elemente und Gebilbe mehr 
Faßliches befigen, alß für uns, doch muß eine Geometrie nfacher Dimen: 
fion für ein Welen nfacher oder noch höherer Dimenfion jo anfdaulıc 
fein, als für und die Geometrie des Raumes oder der Ebene, ber 
Strede u. |. w.“ Wir müflen es denjenigen überlafien, fi über bie 
Auseinanderfegumgen des Berf. ein Uriheil zu bilden, welche fiir dieſe 
Schrift Interefle haben. Für die Schule hat legtere in Folge ihres nur 
zu ſehr hypothetiſchen Charakters feine Bedeutung. 


188. Auerbach, J. A., Beamter bei ben königl. fächftihen Staatsbahnen. 
raktifher Rechenknecht für das deutſche Reih. Dresden 1876. Guſtav 
ige. 1366 1M. 

Koftet die Einheit 1, 2, 3,..... 99, 100 Pfennige (oder Marl); 

ſo koſten 01, 0°2,....0°9,1, 2, 3, ..... 100, .... 1000, 

..... 10000 Einheiten ſo und ſo viel. Die Angabe dieſer Producte 

bildet den weſentlichen Inhalt des Buches, an deſſen Spitze der Verf. 

noch ſchreibt: „Unentbehrlicher Ausrechner für Jedermann (!) beim Ein⸗ 
und Verkauf“. Es wird aber auch noch über die neuen Maße und 
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Münzen geiprochen, verſchiedene Währungen und Mafe mit einander ver- 
glihen, und eine Lohntabelle beigefügt, d. h. tft der Lohn per Tag 070, 
075, 0°80, ..... 6 Mark; fo ift der Lohn per 1 Stunde (bei 10 
oder 12 Arbeitöftunden pro Tag), per 1 Woche (bei 6 oder 7 Wochen: 
tagen) in 12, 13, 14, ..... 30 Zagen jo und fo viel. Aehnlich finden 
wir eine Gehaltötabelle, eine Zinſen⸗ und eine Zinſeszinstabelle. Für 
Nichtrechner mag dieſes Büchelden immerhin einen Nothanfer bilden. 


j e. Mertantiles. 


189. Seyfferth, J. A., Bezirkshauptlehrer in Hof. Materialien für ben 
Unterricht in Fortöilbungsfhulen. Hof 1877. Fram Büching. 346 ©. 


Dieſes Buch zerfällt in vier Abtheilungen: 

I. Abtheilung. Die Grundzüge des Wechſelweſens. 
u. „ Gewerbliche Buchführung. 
II. „ Der geihäftlihe Auflat. 
IV. „ Das geihäftlice Rechnen. 

Die Beſtimmung des Werkes ift, die ın der Volksſchule erworbenen 
Kenntniſſe in den daran ſich ſchließenden Fortbildungsſchulen zu erwei- 
tern, und zwar durch Wiflendzweige, welche in der Volksſchule nicht Plag 
haben. Das Wechſelweſen halten wir für recht glüdlich durchgeführt. 
Es iſt ganz populär abgefaßt, die wichtigften Wechfelgefchäfte find erörtert, 
Wechielformularen find dem Hefte beigefügt, ebenfo ein alphabetifches 
Verzeichniß und Erklärungen häufig vortommender Ausdrücke, und endlich 
als Anhang die „Allgemeine Deutſche Wechſel-Ordnung“. 

In ähnlicher Weiſe iſt die einfache, gewerbliche Buchführung und ber 
geihäftliche Aufſatz behandelt, mit Beilpielen und Formularen verfehen, fo 
daß dieſe Hefte fih auch ganz gut zum Selbftunterrichte eignen. Das 
geihäftliche Rechnen beginnt mit den Grundrechnungsarten, und lehrt 
darauf Bortbeile anwenden. Dann die Schlußrechnung, Procentrechnung, 
Zinsrechnung (diefe ziemlich ausführlich). Als Anhang erfcheinen Münzen 
und Maße. Tür den fchon oben beſprochenen Zweck halten wir dieſes 
Buch fir recht brauchbar und können e8 übrigens auch allen Jenen 
enpfehlen, welche für die erwähnten Disciplinen Interefje haben, und durch 
eigenen Fleiß fi mit dem Nothwendigſten vertraut machen wollen. 


190. Hein, Tobias. Uebungsbuch im kaufmänniſchen Rechnen für Handels, 
Gewerbe», Real- und Bürgerfhulen. 2. Heft. Gotha u. Hamburg 1876. 
Haendete u. Lehmiuhi. 96 ©. 1,50 M. 

Den Inhalt des Büchelchens bilden zwei Abtheilungen, nämlich Die 
Geld» und Wechſelrechnung und die Waarenrehnung. Hiebei find bie 
wihtigften Handelspläge der Erde mit ihren Börfenverhältnifien und ihrem 

en Durchgenommen. 

Tür Handelsbefliſſene iſt das Büchelchen nicht ohne Intereffe. 

191. Eber, Anton, ?. Reallehrer. Das Nothwendigſte aus ber Wechſellehre 


für Real⸗ und Fortbildungsſchulen. 3. Auflage. Ingolſtadt 1876. Krüll. 
24 S. 0,40 M. 
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Mit Befriedigung wird jeder Fachmann das Büchlein leſen und 
lobend die Arbeit ıde8 Verfaſſers anerfennen — erwägend, wie ſchwer es 
ft, im engen Rahmen das Wichtigfle aus der Wechſelkunde zu bringen. 

Nur der Präcifion im Ausorude und der Damit verbundenen Klarheit iſt es 
gelungen, auf 13 Hein Octav-Seiten (da drei Seiten allgemeine Begriffe er- 

intern) eine bedeutende DMengeStoffes faßlich und methobifch richtig zu bearbeiten. 

Der Lefer findet nicht nur die einzelnen Begriffe über die Arten ber 
Wechſel — deren geſetzliche und kaufmänniſche Exrforderniffe u. ſ. w. einfach 
befinirt, fondern auch, was das Werkchen eben jo gut verſtändlich macht, 
die bezüglichen Erläuterungen aus den Wechſelrechte. 

Erwähnen wir nod, Daß der Wechſelſtempelſteuer gedacht (auch an 
Tormularen ausländifcher Wechlel), To haben wir die Verdienſte dieſes 
Büchleins, welches dafjelbe zur Einführung an gewerblichen Fortbildungs- 
ſchulen geeignet macht, hervorgehoben. j 
192. Fiſcher, Gr. Die doppelte Buchaltung. Ein methobifcher Leitfaden für 

Real⸗ und VBürgerihulen, für Handelslehranſtalten und für den Selbſt⸗ 

unterriht. Münden 1877. R. Oldenbourg. 147 ©. 

Realſchulen und Burgerſchulen haben bis jegt die Buchhaltung nicht 
in ihrem Lebrplane, und eine jo fchägenswerthe Kenntniß fie auch gibt, 
fo würden wir und doch dagegen ausſprechen in allgemeine Bilbungsftätten 
fachliche Disciplinen einzuführen. Sind die örtlichen Verhältniſſe aber dazu 
beſonders beichaffen, fo gönnen wir ihr immerhin einen Play in der Zahl 
der nicht obligaten Gegenftänbe. 

Damit kommen wir freilih dem Verf. nicht recht entgegen, denn er 
fagt Folgendes: „Es beftand die Anficht, daß die doppelte Buchhaltung 
nur in die kaufmänniſche Fachſchule gehöre, daß fie nur von einem Fach⸗ 
lehrer gelehrt werben könne und daß ein nennenswerther Erfolg, wie Me 
berfömmliche Methode bewies, nur bei einer Zahl von Lehrftunden möglich 
jet, welche bei den gegebenen Schulverhältnifien unmöglich für ein Neben: 
fach abgetreten werben könne. — In der vorliegenden Bearbeitung ber 
boppelten Buchhaltung iſt der Verſuch gemacht worden, dieſe Anficht zu 
widerlegen und bie bezeichneten Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen. 
Wenn man die zunftmäßigen Schnörkel befeitigt, welche geiftlofe Praktiker 
den ſcharfgeſchnittenen Quadern des rein mathematifchen Grundbaues auf 

bt haben, und wenn man alles Binwegnimmt, was nur für eine um: 
faffendere, eigentlich faufmännifche Vorbildung von Bedeutung ift, fo erſcheint 
die Lehre von der doppelten Buchhaltumg fitr eine fo einfache und natürliche 
Sache, daß fie mit derfelben Leichtigkeit und mit demſelben günftigen Erfolg 
für die formale umd logiſche Ausbildung der Schüler in jeder Mittelſchule vor 
getragen werden kann wie der geſammte übrige Rechenunterricht ; es bevarf 
dazu weder facymäßig geichulter Lehrkräfte, noch einer Anzahl von Lehr 
ftunden, welde der Lehrplan diefer Schulen ohne Beeinträchtigung der 
übrigen Fächer nicht abzulafien vermöchte.“ 

Wir haben hier gerne dem Berf. das Wort gelaffen, um fo Tieber 
als fich feine Arbeit in der That fehr vortheilhaft von ähnlichen Leiſtungen 
anf diefem Gebiete unterfcheidet. Logifche Anorbnung, Klarheit ver Spradk 
und Bermeidung alles Nebenfächlichen laſſen das Buch als vorzüglich erfcheinen. 
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193. Rösler, J. K., ord. Lehrer an der ſtädtiſchen Realſchule und Lehrer ber 
Buchführung im Frauen⸗Erwerbverein zu Bremen. Syſtematiſche Anleitung 
zur einfadhen Buchführung in Beifpielen und Aufgaben. Kür den Schul- 
und Selbdfiunterriht. Bremen 1877. ©. Schünemann 112 S. 1,80 M. 


Dieſes Buch verfucht die Aufgabe zu löſen, mit der geichäftlichen 
Praris nicht vertraute Schüler in das Welen der Buchhaltung einzuführen 
und darin zu befeftigen. In der That fcheint die ganze Anlage und die 
glüdlih gewählten und durchgeführten Beifpiele die Erreichung der geſteckten 
Ziele vollftändig und leicht zu ermöglichen. | 
194. Schiele, H., Lehrer in Augsburg. Praltifhe Aufgaben aus bem Gewerbs⸗ 

leben zur Erlernung der einfahen Buchführung nebft Bemerkungen über 

Buchführung und Wechfel. Für Fortbildungsfchulen herausgegeben. 3., ums 

geänderte Auflage. Augsburg 1877. 8. Schmid. 4 S. 1M. 

Nebft allgemeinen Bemerkungen über Buchführung und Wechfel bilden 
den Inhalt der vorliegenden Schrift praftifche Tälle des Geſchäftslebens. 
So finden wir die Buchführung über das Glafer-, Seiler:, Buchbinder- 
und Pofamentirgefchäft für die Dauer von 2 bi8 6 Monaten durchgeführt. 
Die meiften Bücher über Buchhaltung beichäftigen fich zumeift mit fauf- 
männifcher Buchhaltung; während der einfachen gewerblichen Buchhaltung 
jeltener Erwähnung geichieht. Diele Schrift ift daher fir Gemwerbe- und 
Sortbildungsfchulen, oder auch zum Selbſtſtudium vecht geeignet, und kann 
beſtens empfohlen werben. 

195. Schulten, Wilhelm, Lehrer der neuern Sprachen und ber kaufmänniſchen 

Biflenfchaften. 

a. Erflärung der Conto-Corrente mit Zinsberehnung und ber Baluten- 

berehnung in ben verfdiebenften Formen. 2. Auflage 1875. 50 ©. 

b. Die einfade Buchhaltung. 2. Auflage 1877. 24 © 1M. 

c. Die doppelte Buchführung. 1877. 48 © IM. 

d. Schlüfiel zur Fortſetzung ber einfachen und doppelten Buchführung. 

31 ©. Duisberg a. Rhein. W. Schulten. 1 M. 

ad a. Wer über die verfchiedenen Methoven der Conto-Corrente 
fi gut unterrichten will, der nehme da8 50 Seiten ftarte Büchlein von 
B. Schulten zur Hand, welches nach einer ſachlichen Erklärung der Conto- 
Eorrente mit Zindberehnung den Leſer mit jeder der üblichen Methoden, 
durch Erflärung und vraktiſche Beifpiele, vertraut macht. 

Bei der Durchführung der verjchiedenen Methoden find ſtets diefelben 
Geſchäftsfälle zu Grunde gelegt. 

Den Schluß bildet: „vie Berechnung der Valuta oder der mittleren 
Berfallzeit erflärt und durchgeführt an praftiichen Beiſpielen.“ 

ad b. c. ımd d. In diefen drei Bändchen fehlt die unterrichtende Form 
gänzlich. Praktiich durchgeführte Beifpiele mit vorangehenden fehr magern 
Erklärungen bilden den Inhalt. 

„Eine Anleitung zur felbftändigen Fortjegung der Bud 
führung” nennt der VBerfafler den Zweck feiner Arbeit; aber auch biefer 
wird illuforifh, wenn man feine „praftifhen Uebungen zur Handels⸗ 
correfpondenz“ nicht bei der Hand hat, aus welder die Geichäftsfälle ‚zur 
Verbuchung entnommen wurden. 

ad d. Was den fogenannten Schlüffel zur Fortfegung „der einfachen 
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und doppelten Buchführung“ anbelangt, fo befteht er in nichts Anderm, 
al in der Berbuchung weiterer Geichäftsfälle, nach der einfachen und 
boppelten Buchführung — um den Schülem Gelegenheit zu geben, darin 
nachſehen können, ob ſie die in den Freiübungen gemachten Aufgaben 
richtig verbucht haben. 

Wird der Schüler das ihm um Den geringen Preis leicht zugängig gemachte 
Büchlein nicht ſchon vor oder während der Freiübungen benügen ?! Jedenfalls 
ift der Werth und die Zweckmäßigkeit diefer Arbeit ſehr in Frage geftellt. 


196. Guillaume, Schulten. La tenue des livres en partie simple, adap- 
tee au commerce de marchandises, aux affaires de banque et au 
commerce maritime etc. Duisbourg s/le Rhin 1878. 248. 0,75 M. 


Der Berf. wurde zur Herausgabe der Buchhaltung in franzöfiſcher 
Sprade durch vielfache Anfragen und Wünfche junger Kaufleute ermuntert. 
Zunähft liegt hier ein Heften über einfache Buchhaltung vor, dem 
gedenkt aber der Verf. noch andere in neueren Spracden folgen zu Lafien. 
Wir begnügen und auf das citirte Heftchen aufmerkſam zu machen. 


f. Logarithmiſche Tafeln. 


197. Wittſtein, Dr. Theodor, Brofefior. Fünfftellige Logaritbmifch-trigong- 
ee Tafeln. y lege, Ai FA ar brude —— 4 
Hahn. 136 ©. 2M. 

Diefe audgezeichnete Tafel bat keine Yenderung in ber vorliegenden 
Auflage erfahren. Der Curiofität wegen drudte der Herr Verf. in der 
Borrede eine vollfländige breiftellige —— ab, die für alle 
Rechnungen ausreicht, welche nicht mehr als drei Stellen ſicheres Reſultat 
geben ſollen. Solche Täfelchen liefert die Buchdruckerei von Wilhelm 
Riemſchneider zu dem Preiſe von 5 Mark für 100 Stück. 


198. Bremiker, Dr. C. Profeſſor und Sectionschef im könjgl. Geobätifchen 
Inftitut in Berlin. Logarithmifch- trigonometrifhe Tafeln mit ſechs Der 
cimalftellen. Dit befonderer NRüdficht auf den Schulgebrauch. 4., durch⸗ 
gefehene und verbefierte Stereotyp-Außgabe. Berlin 1876. Nicolai'ſche 
Buchhandlung. 4,20 M. 

‚ Die Vortrefflichkeit diefer Tafeln ift befannt, die Einrichtung auf ſechs 

Dectmalen faft immer genügend, und bie 15 Hilfstabellen für den Praktiker 

von befonderem Nugen. 


199. Bremiler, Dr. @., Logarithmifch-trigonometrifhe Tafeln mit 5 Decimal- 
hellen. 2., verbefierte Stereotpi-Auhape, Berlin 1876. Weidmann. 
196. ıM. 

Tünfftellige Logarithmentafeln find ſehr geihägt und werben immer 
häufiger verwendet. Die vorliegende Ausgabe iſt auf benfelben Principten 
fußend, wie die 6: oder Tftelliger Tafeln und mit allen benfbaren Be 
quemlichkeiten verlieben. Wefentlih für Manche find die aftronomijchen 
Hilfstafeln. Auch find ein paar Blätter der Chronologie gewidmet, und 
die Grundziige der Yultanifchen und Gregorianiſchen Zeitrechnung nebit 
einigen Tabellen gegeben, jo daß mit deren Hilfe der Kalender eine® 
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beliebigen Jahres bi8 zum Jahre 2200 n. Chr. hergeftellt werben kann. 

Die Ansftattung iſt vorzüglich, der Preis ſehr mäßig. 

200. Auguſt, Dr. J., Oberlehrer am Humbolbts - Gymnafium und Lehrer an 
der Bönigl. Artillerie und Ingenieur-Schule in Berlin. Vollſtändige loga- 
rithmiſche und teigomometrifche Zafelu. 11. Auflage. Leipzig 1876. Seit 
u. Comp. 1,60 M. 

Auch diefe neue Auflage (der neuen Stereotyp-Ausgabe erfte Auflage) 
bat wieder manche Berbefjerungen erfahren, jo daß dieſes an 30 Yahre 
alte Werk bereit einen hohen Grad von Vollkommenheit erreicht hat. 
Die Logaritbmen find Hier befanntlih mit 5 ‘Decimalen angegeben, und 
die Proportionaltheile gerechnet. Die trigonometrifhen Yunctionen find 
übrigens auch unmittelbar von 10 zu 10 Minuten auf 7 Stellen gegeben. 
Die Factorentafel und die Gauß'ſchen Logarithmen find weggelafien. Die 
Iegteren bat der Berf. als Supplement feparat herausgegeben. Der Anhang 
enthält noch die Tafel der Quadratzahlen von 0 °000 — 2 100 ; aftronomifche 
Angaben ; Dimenfionen, welche fih auf die Erde beziehen, und eine Ortstafel. 

Emmen Punkt dat der Verf. in den „Erläuterungen zu den vor- 
ſtehenden Tafeln” noch befprochen, der als ſehr verdienſtlich betrachtet 
werden muß. Nämlich den erreichbaren Grad der Genauigleit. Das ift 
für das Verſtändniß der Rechnung und die praftifche Verwendbarkeit des 
Reſultates in der That von großer Bebeutung. Die Darftellung darüber 
ft eine möglichft elementare. Sonft übliche Formeln aus der Trigono- 
metrie find gleichfalls fortgelafien, indem der Verf. von der nicht unvichtigen 
Anfiht ausgeht, daß die Grundformeln der Schiller im Kopfe ha 
mäfle, der praftifche Rechner aber gerade zumeift die Formeln nicht findet, 
die er braudt. Zum Drud find wieder die altenglifchen Ziffern ver- 
wendet, und auch fonft iſt die Ausftattung eine vorzügliche. 
201.Soüel, Dr. G. J. Profefior_ber reinen Mathematit an ber Kacultät ber 

Biffenfchaften in Bordeaur. Künfftellige Logarithmentafeln. 4. Ausgabe. 
Berlin 1876. Albert Cohn (Paris, Gauthier⸗Villars). 2 M. 

Die Tafeln find feit 1864, wo fie damals in zweiter Auflage 
erichtenen, auch deutich ausgegeben worben. Profeffor Grunert führte fie 
damals dem deutſchen mathematiihen Publicum vor und empfahl fie 
ſehr wohlmollend, ja er bezeichnete fie geradezu als vie beften Sftelligen 
Tafeln. Eine gewifie Liebenswürdigkeit, wie fie Grunert eigen war, ift dabei 
nicht zu verkennen, wenngleich die Hoüel’ichen Tafeln in der That gut find. 

Außer den gewöhnlichen Logarithmen der ganzen Zahlen von 1 bis 
10800 und der trigonometrifchen Logarithmen, kommen aud noch vor: 
Die Mpitiond- und Subtractionslogarithmen ; 8- 10ftellige Logarithmen 
oft vorlommender Zahlen; eine abgefürzte Tafel zur Berechnung ber 
Logarithmen mit 20 Decimalftellen; 4ftellige Antilogarithmen; vier- 
ftellige natürliche Logarithmen; dam die Tafel der fleinften Diviforen 
der zuſammengeſetzten Zahlen, die durch 2, 3, 5, 11 nicht theilbar find; 
die abgrefürzte Tafel der 10ftelligen natürlichen SKreisfunctionen und der 
Lüngen der Bogen in Theilen des Radius; endlich eine Sammlung von 
Gormeln und Eonflanten mit ihren Logarithmen. 


V. Geſchichte. 


Bearkeitet 
Albert Ridter. 





L Methodiſches. 


1. Bemerkungen über ten geſchichtlichen Unterrigt, Beigabe zu 
dem Hilisbuch für den erfien Unterricht in alter Geſchich Für Schr 
ver Geſchichte am höheren Eulen. Son Dr. Difar , Director 
des Il Fr.⸗Wilh.Gymnafiums in Köln Many 1577. ag von ©. 


©. Kunzes Nachfolger. (46 S. 8.) 0,50 M. 


Der durch ſeine Geichichtölehrbücher rũhmlich belannte Berf. ſpricht 
ſich Bier in ſeiner friſchen und lebendigen Darſtellungsweiſe über einige 
Tragen bezüglih des Geſchichtsunterrichtts an böberen Schulen auf. 
Mutatis mutandis fann fib mande feiner Ausführımgen auch der Bolle- 
ſchullehrer zu Herzen nehmen. Das gilt namentlih von dem erften 
Theile des Schriftchens, welcher e8 mit dem elementaren Gefchichtunters 
richte, dem das ım dem Titel angeführte Hilfsbuch dienen will, zu thım 
hat, während im zweiten Theile eine Umarbeitung emer ſchon 1866 er⸗ 
fchienenen Programmabbandlung: „Bemerkungen über den gefchichtlichen 
Unterricht auf Gymnaſien“ geboten wird. 

Jener erfte Theil ftellt als Zielpunkte des elementaren Geſchichts⸗ 
unterrichted auf: 

1) Mittheilung und Einprägung eines gewiſſen Ouantum® von 

hiſtoriſchem Wiſſen. 

2) Entwickelung der Fähigkeit, mit diefem Wiffen zu o 
Bezüglich des erften Punktes empfiehlt der Berf. dem Fig , fich im 
Boraus einen Plan zu machen, welche der Abfchnitte des Lehrbuchs er in 
ausführlicher Erzählung, welche im engen Anſchluß an die kurze Faſſung 
des Lehrbuch behandeln will, und ſodann feinen Herodot, Xenophon, 
Livius nachzulefen, wo er ausführlicher erzählen will (e8 handelt fih in 
dem für den erften Geſchichtsunterricht in Quarta beftummten Hilfsbuche 
nur um alte Gefhichte). Bezüglich der Vorbereitung nad) größeren Lehr: 
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büdern, glaubt der Verf. den Anfängern als eine nicht überflüffige Wahr⸗ 
beit jagen zu Sollen, daß Ein gutes Buch beſſer ift, als zwei gute Bitcher. 

Bon dem in den Händen der Schüler befindlichen Lehrbuche forbert 
ber Berf., daß ber Ton „rein lebrend, nicht erzähleno‘ fer, weil dem 
Lehrer fein gutes Recht, daß er und nicht das Lehrbuch den Charakter 
der Stunde beftimmt, voll bewahrt bleiben muß. ‘Die einzelnen Säge 
joflen vollftändig für ſich verftändlich fein; nicht bloße Satfragmente, ber 
Zert ſoll lesbar, vorlesbar fein. 

Repetitionen ſind am Ende jedes Zeitraumes vorzunehmen; eine Ge⸗ 
ſammtrepetition am Schluſſe ſtellt den erarbeiteten Jahresertrag von poſi⸗ 
tiven Kenntniſſen vor Augen. Das Buch muß ganz durchgearbeitet werden, 
wahrer Gewinn liegt nur in der vollſtändig erledigten Aufgabe. 

Was der Verf. über den Vortrag des Lehrers ſagt, theilen wir 
wörtlich mit. Es heißt da ©. 13: „Ueber den Vortrag des Lehrers mid) 
zu verbreiten, hätte feinen Zweck; wenn man über Klarheit, Lebendigfeit, 
Anſchaulichkeit viel Worte macht, variirt man blo8 da8 Thema, daß ber 
Vortrag deſto befler ift, je befler er if. Nur zwei Worte für den An⸗ 
fänger: er meide die „Einleitungen” und die „Ueberſichten“; er lerne von 
dem größten Erzähler, Homer, und feinem größten Commentator, Leifing, 
daß man am beften dur das „Conſecutive der Handlung” fchilvert; 
reichliche Thatſachen, ſparſame Urtheile, feine Kannegiekerei; er erzähle 
nicht zu lange auf einmal, er laſſe ſich nicht zu tief in Verfaſſungs⸗ 
geihichte und Schilderungen verwidelter Volkszuſtände verftriden. Ferner 
laſſe er ſich nicht Durch Bequemlichkeit oder Beſcheidenheit (denn es gibt 
auch beſcheidene Anfänger) verleiten, da8 Vorlefen aus einem, wenn auch 
guten, Buche überband nehmen zu laffen; auch der mangelhafte eigene 
Vortrag wirft mehr. Und envlich laſſe er fich nicht durch die hochdaher⸗ 
fahrenden Worte vom freien Vortrag abhalten, fih ven Gang jeines 
Bortraged auf einem Blätthen und wenn e8 fogar ein Heft wäre — 
wovor die Didaris der großen Worte jest einen jo großen Abſcheu affec- 
tirt — zu notiren und dieſes Blättchen ruhig in der Stunde zır benugen. 
Billig freier Hiftorifcher Vortrag ift jehr ſchwer, ſchwerer, als ihn in einer 
Jaftruction, Lehrerverſammlung oder Directorenconferenz verlangen; er 
will gelernt fein, und nicht blos auf dem Eife gilt Goethe's Wort: 

„Willſt du Schon zierlich erſcheinen und bift nicht fiher? Vergebens! 

Nur aus vollendeter Kraft blidet die Anmuth hervor“. 

And) was der Berf. über den zweiten Zielpunkt des elementaren Geſchichts⸗ 
unterrichte8: „Entwidelung der Fähigkeit, mit dem gelernten Stoffe zu ope- 
rien” (S. 14—17) fagt, möge als beherzigenswerth wörtlich hier ftehen. 

„Es ıft nichts Neues, daß es wolgethan ſei, Repetitionen größerer 
Abfchnitte anzuftellen unter anderen Geſichtspunkten als diejenigen waren, 
welche den Vortrag beherrſchten: es möchte aber gut fein, dies ſtärker zu 
betonen, als gemeinhin geichieht. Was ich unter Operiven mit gelerntem 
hiſtoriſchen Stoff verftehe, mag ein Beifpiel veranfchaulichen, das ich ab- 
fihtlich dem Bereiche des Geſchichtsunterrichtes der Prima entnehme. ‘Der 
hiſtoriſche Curſus ift zu Ende, glüdlich iſt das Jahr 1871 erreicht umd 
es find noch drei Stunden übrig. Wenn ich mun den Schülern fage, 
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daß wir, ſie und ich der Lehrer, dieſe drei Stunden benutzen wollen, um 
die orientaliſche Frage zu ſtudiren, ſo werden ſie zuerſt verdutzt ſein, was 
das bedeuten ſolle; wenn ich ihnen aber nun wetter ſage, daß ich beab⸗ 
ſichtige, ihnen (wieder einmal) deutlich zu machen, daß ſie in dem Unter⸗ 
richt nicht blos Thatſachen und Jahreszahlen gelernt haben, ſondern auch 
mit Thatſachen und Jahreszahlen zu rechnen und zu denken, daß die 
orientaliſche Frage nicht von heute und geſtern ſei, ſondern als Gegenſatz 
und gelegentlicher Zuſammenſtoß von Orient und Occident von den Per⸗ 
ſerkriegen an und früher durch die ganze Weltgeſchichte ſich hindurchziehe, 
daß ſie als Gymnaſiaſten den Vorzug hätten, dergleichen Fragen von der 
Oberfläche rüdwärtd in die Tiefe der Zeiten zu verfolgen und daß ſie 
mithin fih rüften möchten, zynäcft diefe Frage, wie fie im Alterthum 
auftrat, Mar zu legen: fo kam ich mit voller Sicherheit Darauf rechnen, 
daß ih, wenn ich in der nächſten Stunde nun dieſe Zuſammenſtöße von 
Drient und Occident, die orientalifhe Trage als Perferfriege, Alerander: 
zug, pumiſche Kriege, als ſyriſchen, mithridatifchen, partbifchen Krieg u. |. w. 
bi8 hinab zum Einbruch der Hunnen verfolge, aus einer aufmerffamen 
und woblgerüfteten Claſſe alle Thatjachen und Jahreszahlen, die ih nur 
wünfchen kann, erhalte. Und diefe Aufmerkſamkeit wird nicht nadlaflen, 
wenn ich unter demfelben Geſichtspunkte weiterhin bie Ereigniffe von 622, 
711, 732, 773, die Kreuzzüge u. ſ. w., die Eroberung von Konſtanti⸗ 
nopel 1453, die Belagerungen Wiens von 1529 und 1683 bis zum 
Frieden von Kuſtſchuck-Kainardſche und bis zum Krimkriege herab abfrage. 
Ich würde dies und ähnliches aber nicht können, wenn die Schüler nicht 
früher ſchon, wenn fie nicht einigermaßen methodiſch daran gemöhnt 
wären, gelemten biftorifchen Stoff in neue Formen zu hüllen, unter neuen 
Geſichtspunkten zu betrachten. Beginnen kann man damit ſchon in Quarta 
und man muß damit fortfahren’auf allen Stufen des Biftorifchen Unter: 
richtes. 

Fur die Erzählung, den Vortrag iſt allerdings davor eher zu war⸗ 
nen; bier gilt es zu ſammeln, nicht zu zerſtreuen. Doc iſt nichts da⸗ 
wider zu fagen, wenn der Lauf der Erzählung gelegentlich mit Fragen 
unterbroden wird, wie die: warum die Hellenen gegen Xerxes die Stellung 
in Theffalien wieder aufgegeben haben mögen, weshalb Darius’ Stellung 
bei Iſſus verfehlt, Pyrrhus' Lage trog feiner Siege miflih war, weshalb 
Hannibal feine Offenfive in Italien auf die Polandſchaft richtete, warum 
er nach der Schlacht bei Kannae nicht auf Rom z0g — Fragen, auf melde 
man in einer nicht durch Deechanifirung des Unterrichted verbiunmten 
Quarta ganz bübfche Antworten befommen kann. — — — — 

Der eigentlihe Drt aber, wo dasjenige gelernt werben foll, was ich 
das Operiren mit hiſtoriſchem Stoff nenne, find die Repetitionen größerer 
Abichnitte, auh in Quarta. Smd 3. B. die Abichnitte der römiſchen 
Geſchichte von 264—146 dv. Chr. durchgenommen, fo ift es zu empfehlen, 
biefen Zeitraum in einer Stunde fo zu repetiren, daß man die ragen 
unter der Form einer Biographie Hannibals ftellt. (Folgen die betreffen: 
den Tragen.) 

Tür ſolche Repetitionen, welche geeignet find den Schüler ſeines 
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Wiſſens froh zu machen, empfiehlt ſich allerdings in Quarta der biogra⸗ 
graphiſche Geſichtspunkt vorzugsweile, während e8 total falſch ift, dem 
ganzen Geſchichtsunterricht in Quarta die Form von Biographien geben 
zu wollen: unter anderem ſchon deshalb, weil Biographie zwar Geſchichte, 
nicht aber Geſchichte Biographie ift. *) 

Uebrigens iſt der biograpbifche keineswegs der einzige fruchtbare Ge- 
ſichtspunkt für folche Nepetitionen. Der Lehrer verfuhe einmal gegen 
Ende der griechifchen Geſchichte bei einer ſolchen Repetition (fie braucht 
nicht erſchöpfend und auch nicht lang zu fein) eine Gefchichte von Theben 
zufammenzubringen; er wird dat Vergnügen haben, zu fehen, mit welchem 
Intereſſe fih die Elaffe an dieſem Aufbau betheiligt und wie bald aus 
diefer, bald aus jener Ede ein Bauftein herbeigebracht wird. Sehr natür- 
ih: der Lehrer gibt den Schülern Gelegenheit zu zeigen, daß fie etwas 
fönnen. Durch Willen zum Können zu führen, Willen in Können um— 
zuiegen, ift auch bier die Aufgabe; nur Liegt fie bei diefem Unterrichte 
etwas verftedter, als bei anderem.” 

So weit der Berfaffer. Wir übergehen den zweiten Theil feiner 
Schrift, obgleich auch er viel Beherzigenswerthes enthält, das nicht nur 
im Gymnafium, fondern auch in der Volksſchule Geltung bat; wir er- 
mern 3. B. nur an des Verfaſſers Ausführungen über das Verhältniß 
des Geichichtöunterrichteß zu andern Unterrichtöfächern und über Die gegen= 
feitige Unterftügung derſelben. Denfende Voltsfchullehrer werben auch in 
diefem Theile des Schriftchens manche Anregung finden. 

Was die oben angeführten Xepetitionen betrifft, fo bat Rector 
Schurig in Wernigerode für den Seminarunterricht bereits Aehnliches vor- 
geichlagen und wir haben behauptet, Daß auch die Volksſchule (natürlich 
mit Modificationen nad) Stoff und Form) ähnliche Repetitionen veranftal- 
ten könne. Wir verweilen auf das, was wir darüber im vorigen Jahres⸗ 
berichte (XXIX, 468 ff.) angeflihrt haben. 


2. Die meuere und neuefte Geſchichte auf Gymnaſien. Ein Botum 
von Prof. Dr. W. Herbſt, Rector der königl. Landesſchule Pforte. Mainz 
1877. Berlag von C. ©. Kunze's Nachfolger. 40 ©. 8. 0,70 M. 


Der Verfaſſer bat fih ſchon früher einmal über feine Stellung zum 
Geſchichtsunterrichte in höheren Schulen ausgeſprochen und ver Jahres⸗ 
bericht Bat (XXI, 493) darüber berichtet. Das vorliegende Schriftchen 
ift Durch das an erfter Stelle genannte veranlaft und polemifirt außer 
gegen Jägers Anfichten über Duellenlectüre vorzugsweiſe gegen Die Aus- 
Pebnung, die Jäger dem Unterrichte in ber neueften Selichte gegeben 
wifien will. Der Jahresbericht kann, da bier überall nur das Gymna⸗ 
um in Frage kommt, nicht weiter auf die Schrift eingeben, die als 
Frucht tiefen Denkens und reicher Erfahrung hoffentlich in den Kreifen, 
für die fie zunächſt beftimmt iſt, nicht ohne jegensreihe Wirkung bleibt. 


— 


*), In der Bolksſchule ſpult der ſogen. biographiſche Geſchichtsunterricht, der 
doch in der That kein ſolcher iſt, noch immer auf Büchertiteln und in Lehr⸗ 
plãnen. Anm. d. Ref. 
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3. Was lehrt Herbart Über ben Geſchichtsunterricht? Bon F. 
J. Czerwenka (In: Pädagogiſche Abhandlungen von Mitgliedern 
des wiſſenſchaftlich⸗pädagogiſchen Praktikums an der Univerſität Leipzig. 

ausgegeben von Prof. & Strümpell. II. Het. S. 16—62. Leipzig, 
iegismund u. Vollening.) 

Der Berfaffer ftellt in dankenswerther Weife zufammen, was Herbart 
in feinen verſchiedenen Schriften über den Geſchichtsunterricht gejagt hat. 
Der Auflat gliedert ſich nach folgenden Tragen: 

1. Worin erblidt Herbart den pädagogiſchen Werth der Geſchichte 
als eined Unterrichtögegenftande8? Die fünfzehn Seiten umfafjende Ant 
wort wird zulegt zufammengefaßt in den Sag: „Der Geſchichtsunterricht 
ift e8, der beroorragend auf eine harmoniſche Ausbildung des Zöglings 
binwirkt, indem ex ſeine Wißbegierde erregt und befriedigt, fernen äfthett- 
ihen Geſchmack bildet, fein Gewiffen wedt und fchärft, ſein Herz für bie 
Zuftände des Glückes und des Leidens der Mitmenſchen öffnet, feinen 
Patriotismus ebenſo aufopferungsfäbig wie befonnen madt, und ben 
tiefften Grund feines Weſens ihn in der Frömmigkeit finden läßt. 

2. Was lehrt Herbart über den Zuſammenhang des Geſchichts 
unterrichtes mit anderen Unterrichtözweigen ? Es werden hier nur Religions 
unterricht (bibliſche Ceichichte), alte Sprachen und Geographie in Be 
tracht gezogen. 

3. Welche didaktifche Forderungen ftellt Herbart an den Geſchichts⸗ 
unterricht, alſo auch an den Lehrer der Geſchichte? 

4. Was lehrt Herbart über den Lehrgang in der Geſchichte? Auf: 
fallend find bier die Ausführungen über den verſchiedenen Charakter des 
Geſchichtsunterrichts in höheren und in niederen Schulen. Site haben 
ihren Grund in der unter 1. erörterten Anficht über den pädagogiſchen 
Werth des Geſchichtsunterrichtes, wo davon, daß man Geſchichte vor allen 
Dingen lehrt, um Geſchichte zu lehren, nicht die Rede ift, wo vielmehr 
nur nebenfächlice Zwecke des Geſchichtsunterrichtes erörtert werben. 

5. Was lehrt Herbart über die Methode des Geſchichtsunterrichtes 
und die fie unterftüsenden Lehrmittel? Der Berfafler der Abhandlung 
verbient den Dank ber Leſer, daß er hier zunächft eine Auseinanberjegung 
bietet über den Begriff, den Herbart mit dem Worte Methode verbindet. 
Bon bejonderem Intereſſe aber ift, Herbartd Anficht über Repetitionen 
fennen zu lernen und wir wünſchten, daß dieſe Anſicht unter den Ge 
ſchichtslehrern mehr Verbreitung fände und daß man nicht fo oft das 
Repetiven mit dem Examiniren verwechſeliſe. Die oben angeführten Aus- 
führungen Jägers über das Operiren mit bem gefchichtlihen Lernftoffe 
können als Ausführung Herbart'ſcher Andeutungen betrachtet werben. 

Geſchichtslehrer follten die vorliegende Abhandlung, die Herbarts An⸗ 
fichten in guter Zufammenftellung bietet, nicht ungelefen laffen, auch wenn 
fie ihren Herbart kennen. 

4. Der deutſche Sagenftoff und feine Verwerthung bei den Kindern 
unferer Bollsfchulen, von H. Kühne. Neuwied u. Leipzig 1877. Henfer: 
sche Verlagsbuhhandlung. (40 ©. 8.) 0,60 M. 

Das vorliegende Schriftchen ıft ein erweiterter Abdruck eines in ber 
Zeitichrift „die deutſche Schule” (Bd. 4. Nr. 5 und 6) veröffentlichten 
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Auffages. Der Berf. tritt mit großer Wärme für die Berwerthung des 
deutſchen Sagenftoffes in der Volksſchule ein, erörtert zunächft das Weſen 
der deutſchen Sage, geht dann ausführlicher auf die Heldenfage ein und 
lbommt endlich zu der Yorderung, daß wenigftens Nibelungen und Gudrun 
in feiner Volksſchule unberüdjichtigt bleiben ſollten. Wünfchenswerth 
erkpeint ihm noch, wenn e8 die Zeit geftattet, auch den Waltharius und 
die Rolandfage zu berüdfichtigen. Leider begnügt fi) der Verf. mit dem 
Aufitellen der Forderung, ohne eine motivirte Anficht darüber auszufprechen, 
wie die deutſche Heldenfage in den Unterrichtöorganismus der Schule ein- 
zureihen ſei; nur am Schlufje deutet er furz an, daß der Sagenfloff der 
DOberftufe des Geſchichtsunterrichts vorbehalten bleiben und ben beutfchen 
Stunden zugewiefen werben ſolle. Mit dem letzteren Vorfchlage find wir 
anverftanden, aber nicht mit dem erften: wir Halten ben Sagencurfus 
vielmehr für einen Vorbereitungscurfus auf den Geſchichtsunterricht. Das 
Alles nennt der Verf. aber Nebenjachen, über die man fich leicht einigen 
werde, wern man in der Hauptſache, der Torberung, daß der Sagenftoff 
in der Volksſchule feine Verwerthung finden müſſe, einig je. Wir 
wünſchen, daß das Schriftchen die deutjchen Lehrer in diefer Hauptfrage 
einig machen belfe und empfehlen daher feine Lectüre auf's wärmfte. 


II. £ehrbücher, Leitfäden un. dal. 
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5. Die meligeläiüte in überfihtlider Darftellung. Von Dr. 
Georg Weber in Heidelberg. Sechzehnte, revibirte und bis zur Gegen- 
wart fortgeführte Auflage. Leipzig 1877. Verlag von Wilhelm Engelmann. 
(XXIX n. 554 ©. gr. 8.) | 


Ein Schulbuch, Das wie der „Heine Weber” ſchon in fünfzehn 
Auflogen in den Hänben der deutfchen Schüler ift und das außerdem durch 
eberfegungen auch in englifchen, holländiſchen, ruſſiſchen, italienifchen und 
griechiſchen Schulen Eingang gefunden bat, bedarf feiner Empfehlung 
mehr. Seine Zuverläffigfeit, feine überfichtlihe Anorbnung, feine gefällige 
Darftellung find allbefannt. Bei der Anzeige diefer neueften Auflage 
liegt dem Referenten nuy ob, der Erweiterung, bie biefelbe erfahren hat, 
zu gedenten. ‘Dem vorher nur bis zum Frankfurter Frieden von 1871 
reihenden Werke ift gleihlam als Anhang eine „geichichtlihe Rundſchau“ 
(Seite 499 — 554) beigegeben, in welder der Verf. auch die neueften Zeit⸗ 
eriheinungen auf literariſchem und politifchem Gebiete in flaren Umriffen 
und präcifer Faffung behandelt. Wenn auch eine jo ausführliche Dar- 
ſtellung des gegenwärtigen Titerariihen und politifchen Lebens kaum in das 
Gebiet des Schulunterrichtö fallen kann, fo wird doch ftrebjameren Schülern 
diefer Anhang eine willlommene Gelegenheit zur felbftändigen Einarbeitung 
in die gegenwärtigen Verhältniſſe bieten und zugleich eine beſſere, als bie 
füdweife, unvollftändige, wol gar von Parteimelen getrübte durch Zeitungen. 
Auch manchem Erwachſenen dürfte das Studium dieſes Anhanges intereflant 
und beilfam fein. 
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6. Lehrbuch der Geſchichte in Umriſſen und Auſsführungen. Für 
Lehrer und —— wie auch für das allgemeinere 5 — 
bebürfniß. Herausgege von G. Schurig, Rector in Wernigero 
Erſter Theil: Das Alterthum. Leipzig 1877. Verlag von Ferdinand 
Hirt u. Sohn. (228 ©. gr. 8.) 

Da das Bud im erfter Linie der Lehrerbildung dienen fol, fett eb 
die pofitiven Kenntniſſe, die ein tüchtiger Elementarcurſus des Geſchichts⸗ 
unterricht8 gewährt, voraus. Auch die Darftellung ift für Neifere beredmet 
und daher gedrängt, beziehungsreich, anregend. Die erite Abteilung des 
Buches bietet in großen Zügen und weite Perjpectiven eröffnend einen 
Abriß der alten Geſchichte bis zum Untergange des weftrömifchen Reiches, 
einſchließlich der Gefchichte der orientaliichen Vöolker. Der Berf. ift in 
dieſer Abtheilung überall mit Glück beftxebt geweſen, die gefchichtliche 
Entwidelung in ihren Hauptpunkten aufzuzeigen und babei auch bezüglich 
der Entwidelung des Culturlebens die nöthigen Anhaltspunkte zu gewähren. 
Um jedoch die Ueberfichtlichkeit möglihft zu wahren und nicht durch eine 
Menge von Einzelheiten die Darftellung des hiſtoriſchen Entwickelungsganges 
zu unterbrechen, bat er ebenjowol in der Mittbeilung von Facten, Namen 
und Zahlen aus der politiichen, wie aus der Eulturgejchichte fich möglichit 
beichräntt. Während nın der Verf., auf die amregende Kraft jener 
Darftellung vertrauend, es dem Lehrer überläßt, auf bem Gebiete ber 
politifhen Geſchichte zu ausführlicheren Darftellungen zu greifen, deren 
Durcharbeitung um fo mehr Erfolg haben wird, wenn ber Lehrer bie 
im vorliegenden Buche jo überfichtlich Dargelegten Hauptpunkte ver hiſtoriſchen 
Entwidelung ficy immer von Neuem vergegenwärtigt, hat er bezüglich der 
Culturgeichichte, bei der ein ſolches Selbftftudium ungleich ſchwieriger fein 
dürfte, im einer zweiten Abtheilung feines Buches, felbit eine große Reihe 
von Kinzelbildern aus den beften Werken zufammengeftellt, durch welche 
die in der erften Abtheilung gegebenen Andeutungen weiter auögeführt 
werden. Auf diefen zweiten Theil, der in drei Abtheilungen (Bilder aus 
der ulturgefchichte der morgenländifchen Völker, der Griechen und der 
Römer) zerfällt, möchten wir die Aufmerffamfeit befonders Ienfen. Den 
reihen Inhalt deſſelben anzudeuten, ftehe bier nur eine kurze Ueberſicht 
des aus der orientalifchen Gefchichte Gebotenen: Bildende Künfte und Schrift 
bei den alten Aegyptern (drei Auffäge nach Uhlemann, Loebell und Schnaaje), 
der altägyptilche Priefterftaat (nach Uhlemann), babyloniſche Mythen von 
der Schöpfung und der großen Fluth (nach Dunder), die parfilche Religion 
(21. Auf. nad Döllinger), Sagen von Cyrus (nach Loebell), der perfilde 
Despotenftant (nad G. Weber). Fur die Einzelbilver aus der griechifchen 
und römischen ulturgefchichte find vorzugsweiſe benutzt die Werke von 
Buttmann, Jäger, Stoll, Carriere, Rumpel, Sauppe, Nägele, Safe u. |. m. 
Auch bei der Auswahl diefer Eingelbilver kann natürlich von Vollſtändigkeit 
feine Rede fein; es fehlen z. B. ganz die hochbedeutende aſſyriſche Eultur, 
bie Eultur der Hebräer, eingehendere Darftellungen des Einfluffes orientaliſcher 
Cultur auf die griechiſche und der griechifchen auf die römiſche. Aber 
auch bier wieder vertrauen wir mit dem Verfaſſer auf Die anregende Kraft 
jeine® Buches, die zu meiteren Studien veranlaffen wird und müſſen wir 
die Beichräntung billigen, die fih der Verfaſſer, der vorzugsweiſe dem 
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Seminarunterrichte dienen wollte, auferlegt hat. Wenn es dem Berfafler 
gelingt, Mittelalter und Neuzeit in gleich tüchtiger Weife darzuftellen, wie 
das Alterthum, jo wird die Literatur um ein vortrefflihes Hilfsmittel 
zur Lehrerbildung und, fügen wir Hinzu, um ein für das allgemeinere 
Bildungsbedurfniß des gefammten Volkes Höchft brauchbares Buch reicher fein. 
1. Leitfaden für ben Geſchichtsunterricht in Mittelfehulen. Bearbeitet 

von Johann Kid. Würzburg 1877. Drud und Berlag der Stahel'ſchen 

Buch⸗ u. Kunſthandlung. (226 u. XXXV ©. gr. 8.) 3,20 M. 

In ſehr gebrängter Faſſung auferorbentlich ftoffreih, jo daß wir 
meinen, Lehrer an Mittelſchulen möchten zuweilen in bie Verlegenheit 
Ionmmen, aus Mangel an Zeit nicht alle in dent Buche Angebeutete im 
Unterrichte bewältigen zu können. Wir wollen als einzige Beifpiel ben. 
ald Borläufer der Reformation angeführten Franziskaner Occam nennen, 
auf defien allerdings hochbedeutende Anfichten die Mittelſchule wol kaum 
angeben kann. Erfreulich if, daß die Stofffülle des Buches auch der 
Culturgeſchichte reichlich zu gute gelommen ift. In biefer Beziehung unter⸗ 
ſcheidet ſich das Buch vortbeilkaft von vielen andern. ‘Durch geiperrte 
Schrift und fetten Drud find die Hauptpunkte in den Paragraphen hervor: 
gehoben, behufs Teichterer Einprägung. Die Iegten 35, beſonders paginirten 
Saiten enthalten eine vecht praktifch angelegte und, wie der Umfang zeigt, 
ziemlich ausführliche Geſchichtstabelle. Die Anordnung des Stoffes iſt 
im Ganzen ſehr überfihtlih und die ſynchroniſtiſche Behandlungsweiſe 
woltet vor. Die alte Geſchichte umfaßt noch das fräntifche Reich vor 
Karl d. Großen. Aufgefallen ift uns, daß ber Verfaſſer mit der An- 
füßrung von Thatſachen zuweilen der Seit fehr vorauseilt; fo 3. B. 
S. 175, wo bei Erwähnung der Gründung bes Seluitenordens in feiner 
Machtfülle bereits die nach mehr als 200 Jahren erfolgende Auflöfung 
des Ordens erwähnt wird. Ebenfo nimmt es ſich fonderbar aus, wenn 
ın dem Paragraphen: „Kunft und Wiſſenſchaft am Ausgang des Mlittel- 
alter8'‘ neben Regiomontanus u. a. auch Drebbel, Toricelli, Guerike ans 
geführt werben. 


8. Grundriß ber allgemeinen Weltgefhichte für Obergymmafien. 
Bon Dr. 3. Loſerth, Prof. an der Univerfität in Czernowitz. I. Theil. 
Das Altertbum Mit in ben Tert' gebrudten Abbildungen. ien 
1877. Berlag von Carl Graeſer. (362 S. 8.) 3,40 M. 


Eiine tüchtige Arbeit, die, was namentlich für die orientaliiche Gefchichte 
nicht bei allen Geſchichtslehrbüchern der Fall ift, durchaus auf dem Stand- 
punkte der neueften Forſchungen fteht. Die Anordnung des Stoffes ift 
die fireng ethnographiſche, den einzelnen Capiteln find Quellen und Literatur⸗ 
nadyweife beigefügt für denjenigen, der weitere Belehrung fucht. Die 
Abbildungen betreffen faft nur Bauwerke, außerdem bezieht ſich der Text 
oft anf die Langl’ihen Bilder zur alten Geſchichte. Der Culturgefchichte 
it in dem Bude eine fehr gewiſſenhafte Berüdfichtigung zu Theil geworden 
und zwar nicht nur in Bezug auf Griechen und Römer. Auch in der 
Geſchichte der übrigen Völker finden ſich Tapitel über Staatsweſen, Sitte, 
Religion, materielle und geiftige Eultur. Das Verſprechen, namentlich in 
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dieſer Beziehung die bisher in Oeſterreich gebräuchlichſten Lehrbücher (Plitz 
und Gindely) zu übertreffen, bat ver Verfaſſer eingelöft. 


9. Grundriß der Weltgefhichte für bie oberen Elaflen höherer Lehr- 
anftalten von Dr. U. Gehrle. Erſter Theil Das Alterthum. Wolſen⸗ 
büttel 1877. Drud u. Verlag von Julius Zwißler. (176 ©. 8.) 180 M. 


Recht bis zur Erhebung des Chriftentbums zur Staatsreligion 
und bietet ben für bie bezeichneten Claſſen tactvoll bemeflenen Stoff in 
zwar gedrängter, doch zufammenhängender Darftellung, weil der Verfaſſer 
diefe Art der Darftellung für nöthig hält, wenn Urfache und Folge der 
Ereignifje erkannt werden joll, wenn die ins Gedächtniß aufgenommenen 
geſchichtlichen Thatſachen nicht abgerifjene Beftandtheile des Wiffens bleiben 
jollen. Auch der Culturgeſchichte Kat der Berfafler die nöthige Berück⸗ 
fihttgung zu Theil werden laſſen und die den einzelnen Paragraphen 
beigegebenen Literaturnachweife, die fih weniger auf die alten Quellen, 
al8 vielmehr auf neuere Geſchichtsdarſtellungen erftreden und dabei auch 
Monographien berüdfichtigen, find dankenswerthe Fingerzeige für den 
Privatflaß der Schüler. Ob bei der vierten Periode der römiſchen 
Geſchichte die Verweiſung auf Napoleons „Leben Cäſars“ nöthig war? — 


10. Tabellarifher Grundriß der Weltgefhichte für bie Unter, 
Mittel- und Oberclafien böberer VBildungsanftalten. In einem Bande. 
Bon Dr. ph. Yranz Pfalz. Leipzig 1877. Berlag von Zulins Klint- 
hardt. (328 ©. 8) IM. 

Der „tabellarifche Grundriß der Weltgeichichte für die Unter- und 
Mittelclaffen” von demfelben Berfaffer, in vier einzelnen Heften erfchtenen, 
ift von dem früheren Referenten über Geſchichtsliteratur (Jahresber. 
XXIV, 803) „angelegentlihft empfohlen‘ worden. Das vorliegende 
Werkchen bat jenes ältere vollftändig in fi aufgenommen und zwar ın 
der Weile, daß der Tert deſſelben in größerem Drucke vie obere Hälfte 
jener Seite einnimmt, während das als Penfum der Oberclaffen nen 
hinzukommende Geſchichtsmaterial in kleinerem Drude die untere Hälfte 
der Seite füllt. So wurde es möglih, das frühere Benfun als ein 
Ganzes zu belafien, das nur repetixt zu werden braucht, um es zum 
Fundament des neuen zu machen. Die Auswahl des Stoffes für die 
Oberclaſſen ift nicht kärglich bemeffen, aber es ift fiir den Lehrer jeden⸗ 
fall8 bequemer, das, was nicht gelernt werben foll, einfchließen zu laſſen, 
als wenn viel Hinzugefügt werden müßte. Uebrigens zeugt die Auswahl 
durchaus von pädagogiihem Tacte und namentlich iſt der Culturgefchichte 
gebührend Rechnung getragen. 


11. Elementar-Enrfus ber Weltgeſchichte für Gymnafien, Xeal- 
und höhere Bürgerfhulen von Dr. dermann Köpert. Funfte Auflage, 
beforgt von Dr. Leopold Frauck, Prof. am Friebrihe-Oymnaftum zu 
temp. Eisleben 1877. Berlag von Georg Reichardt. (137 ©. 8.) 


Die erfte Auflage dieſes Buches (1866 erfchienen) iſt im Jahres⸗ 
berichte (X VIII, 536) bereit8 al8 ein „recht brauchbares Schulbuch“ an⸗ 
erfannt worden. Inwiefern fi) die vorliegende fünfte Anflage von jener 
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erſten unterſcheidet, vermögen wir nicht zu beurtheilen, nur ſo viel erſehen 
wir aus der angeführten Beſprechung, daß das Buch damals mit dem 
weiten Pariſer Frieden ſchloß, während es jetzt bis zum Frankfurter 
—* von 1871 fortgeführt iſt. Als recht zweckmäßig erſchien uns, daß 
einige kurze Hindeutungen auf einzelne charakteriſtiſche, namentlich aneldoten⸗ 
hafte Züge, wie fie in manchen Leitfäden im Texte ver Erzählung als 
Parentheje angeführt zu werben pflegen, bier als Anmerkungen unter den 
Tert verwiefen find, wodurch Störungen in der Auffafjung des Zufammen- 
bangeö mehr vermieden werben. 


12. Leitfaden der Geſchichte. Bon Brof. Dr. R. Foß, Director ber 
Louiſenſtädtiſchen Realſchule zu Berlin. Zweite Auflage. Berlin 1877. 
Berlag von Rubolf Gaermer. (72 ©. 8.) Preis cart. 0,80 M. 

Der Berfafier geht von der Anfiht aus, daß ein Lehrbuch der Ge 
Ihihte in Den unteren und mittleren Claffen nur das Allernothwenbigfte 
dem Schüler bieten Toll, jedoch immer in möglichſt zufammenhängender 
Rede, Damit der Schüler möglichft bald zum freien Bortrage des Begriffenen 
gebracht werde. Tas vorliegende Büchelchen können wir für dieſen Zweck 
ganz geeignet erklären und es fann dem Berfaffer die Anerkennung nicht 
vorenthalten werden, daß er verftanven bat, die reiche Fülle des Stoffes 
auf fo beichränftem Raume in angenehm lesbarer Form darzuftellen. Den 
Schluß des Werkchens bildet eine praftifch eingerichtete, auf Das Wichtigfte 
ſich beſchränkende Zeittafel, 

13. Geſchichtsanszug für die mittleren Claſſen höherer Lehranſtalten. Von 
Dr. 8. Hoffmann, ord. Lehrer a. d. Realſchule zu Erfurt. Berlin 1877. 
Verlag von Wild. Schultze. (103 ©. 8.) 0,80 M. 

Das Schriften gehört zu denen, welche die Form der Tabellen mit 
der einer fortlaufenden Erzählung zu verbinden fuchen. Dem Berfaffer ift 
diefe Verbindung recht wol gelungen, die Auswahl des Stoffes ift für die 
auf dem Zitel bezeichneten Claffen geeignet. Nur der Yahrzahlen und in 
der neueften Zeit der Monatstage find zu viele geboten. 


14. Leitfaden der allgemeinen Weltgefhichte für bie unteren Elafien 
ber baltifhen Gymnafien. Theil I. Alte Geſchichte. Bon Dr. Joſeph 
Girgenſohn, Oberlehrer am Stabtgumnaflum zu Riga. Riga 1877. 
N. Kymmels Verlag. (39 ©. 8.) 0,75 M. 

Enthält die griechiſche und römische Geſchichte für Serta, in einer 
ung, wie fie auf 39 Seiten bei nicht engem Drucke möglich ift. 

Auf die Nachfolger des Auguftus bis zu Conftantin kommen 3. B. 

12 Zeilen. Bon einer Berüdfichtigung der Heimathskunde, wie fie auf 

dem Titel angedeutet und im Vorwort verfprocen, fann natürlich in dieſem 

erften Theile noch nicht Die Rede fein. Zwei weitere Theile, mittlere und 
neuere Geſchichte für Quinta und Ouarta, in denen die baltifche Heimath 
zu berüctfichtigen wäre, follen noch erſcheinen. An einzelnen Stellen ift ung 
eıne bedenkliche Unflarbeit des Ausdrucks aufgefallen; 3. B. Seite 12: „vie 

Flotte (des xXerxes) fuhr durch einen neuen Canal hinter dem Athos längs 

der Küfte auf Athen zu”. Seite 20 fchließt der die Diadochenſtaaten 

Macedonien, Syrien und Aegypten aufzählende Sag: „Daneben noch 

21” 


324 Gefchichte. 


Heinere Staaten, von denen die wichtigften der ätolilche und der achäiſche 

Bund waren.“ 

15. Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte. Bon Carl Wolff. Zweite 
Auflage Langenſalza 1877. Drud und Verlag von Hermann Beper u. 
Söhne. (VI u. 176 ©. 8.) Preis: geb. 1 M. 

Ein fehr tüchtiges Schulbuch, zunäcft für Mittelſchulen und Unter: 
claflen höherer Lehranſtalten beftimmt. Für die ſachliche Richtigkeit des Ges 
botenen bürgt der Name des Verfaſſers, der als felbftändiger hiſtoriſcher 
Forſcher namentlih dur feinen „Hiftorifchen Atlas zur mittleren und 
neueren Geſchichte“ bekannt iſt. Leber die Art der Darftellung verbreitet 
fi) der Berfafler ſelbſt im Vorwort. Seine Worte find beherzigenswerth 
und mögen deshalb bier mitgetheilt werben: „Es läßt fich nicht leugnen 
und ift allgemein anerfannt, daß für Anfänger die Behandlung der Ge 
ſchichte in biographiſcher Form große Vortheile gewährt. Indeſſen aud 
der Nachtheile find nicht wenige. Das allgemeine hiſtoriſche Verſtändniß, 
auf welches der Geſchichtslehrer auch ſchon bei Anfängen binzuarbeiten 
Bat, leidet bei einer vein biographiihen Behandlung der Geſchichte nur 
allzufehr, oder wird vielmehr nur ſchwer erzielt. Das Kind gewöhnt fid 
Daran, den großen Mann anftatt als lebendiges Glied in der großen 
Kette der Weltbegebenbeiten oder als Werkzeug der göttlichen Sorrebung 
vielmehr als denjenigen anzufehen, ber die Geſchichte hauptſächlich madt. 
Der Uebelftand, daß durch ein Aneinanderreiben von Biographien der ges 
ſchichtliche Stoff gemiffermaßen willfürlih gruppirt und das Berftändnik 
für den Zuſammenhang der Dinge und Begebenheiten auf dieſe Weile 
erjhwert wird, wird auch durch kurze Ginleitungen zu den Lebens⸗ 
befchreibungen, welche ſomit gleihfam einen biltorifchen Kitt abgeben 
jollen, nicht Hinlänglich gehoben. Ich habe daher zwar die biographifche 
Darftellung in vorliegendem Leitfaden, als die dem Anfänger immerhin 
verftändlichite Form der Geſchichte, möglichft beizubehalten gejucht, babe 
mich aber dabei bemüht, die handelnden “Perfünlichkeiten, deren Leben und 
Thaten ausführlicher beichrieben werben, flet8 nur ald Glieder de 
hiſtoriſchen Ganzen Hinzuftellen.‘ Die Eintheilung der Abfchnitte in kurze, 
numerirte Paragraphen, erleichtert den unterrichtlichen Gebrauch des Buches. 
Die Ausftattung ift gut, der Preis ein ſehr billiger. 

16. Leitfaden beim Unterridhte in der Weltgeſchichte fir Bürger⸗ 
und höhere Töchterfchulen, ſowie für die Oberclafien gehobener Volksſchulen. 
Mit Rückſicht auf die allgemeinen Beſtimmungen von 1872 in brei con 
centrifeben Kurfen bearbeitet von N, doß Güpperd. Köln 1877. Du 
Mont- Schauberg’fhe Buchhandlung. J. Theil: (64 ©. gr. 8.) 80 Bi. 
U. Theil: (104 ©. gr. 8.) 1,20 M. 

Es Tiegen und vor der Hand nur die zwei erften Curfe vor. Im 
beiden wird das ganze Gebiet der Geſchichte in einzelnen Biographien 
durchwandert, Der dritte Theil bringt jedenfall8 außer der weiteren Er: 
ganzung aud die Zufammenfaffung Wir können und mit einem ſolchen 
Gange des GejchichtSunterrichtes nicht einverftanden erflären, mülſſen aber 
zugeben, daß der Verfaſſer die einzelnen Abjchnitte in ſehr anfprechenver 
Weiſe erzählt und namentlih im erften Curſus, auf die geringere 
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Faffungsökraft der Schüler gebührend Rückſicht nehmend, ſich einer ſehr 
einfachen Darſtellung befleißigt hat. Um dem Leſer die Möglichkeit zu 
gewähren, ſich über die Anordnung des Stoffes ein ſelbſtändiges Urtheil 
zu bilden, laſſen wir die InhaltSverzeichniffe folgen. 

J. Curſus. A. Alte Geſchichte: Herakles, Jaſon, Argonautenzug, 
Trojaniſcher Krieg, Cyrus, Miltiades, Themiſtokles, Sokrates, Alexander d. 
Gr., Grundung Roms, Tarquinius Superbus, Pyrrhus, Duilius und 
Regulus, Hannibal, Scipio der Jüngere, Julius Cäſar, Auguſtus, 
Arminius, Conſtantin d. Gr. B. Mittlere Geſchichte: Bonifacius, 
Karl d. Gr., Heinrich IL, Otto J., Gottfried von Bouillon, Barbaroſſa, 
Konradin, Rudolf von Habsburg, Guttenberg, Columbus. C. Neuere 
Gefhichte: Luther, Karl V., Tilly und Guſtav Adolf, der große 
Kurfürſt, Friedrich d. Gr., Ludwig XVL, Napoleon I., Wilhelm I. 

IN. Curſus. A. Alte Geſchichte: Griechenland, Lykurg, Solon, 
Piſiſtratus, Alcibiades, Epaminondas, Pelopivas, Philipp II., Servius 
Tullius, Porjenna, Soriolan, Manlius Torquatus und Decius Mus, die 
Grachen, Marius, Sulle, Pompejus, Bespafian und Titus, Alarich, 
Attila. B. Mittlere Geſchichte: Deutichland und feine Bewohner, 
Chlodwig, Muhamer, Karl Martell, Pipin, Ludwig der Fromme, Alfred 
d. Gr., Konrab I. und IL, Heinrich IV., Konrad IIL., Albrecht I. (Tell), 
Ludwig der Bater und Friedrich der Schöne, Friedrich III. und Karl der 
Kühne, Diarimilian I., Eroberung von Konftantinopel, Vasco de Gama 
und Ferdinand Cortez. C. Neuere Geſchichte: Heinrich VIIL, 
Karl IX., Philipp II., Ferdinand II, Ludwig XIV., Leopold I., Peter 
d. Gr., Karl XIL, Joſef II., Norbamerikanifcher Freiheitskrieg, Bes 
freinngsfampf der Griechen, der deutſch-franzöſiſche Krieg. 

Das Ende jedes Curſes bildet eine überfichtliche Zufammenftellung 
der vorgelommenen Zahlen. . 

17. Zeitfaden für ben Unterricht in ber Geſchichte. (Mit 4 Karten- 
fligen.) Bon W. Etahlberg, Rector der Bürgerfhulen in Naumburg 
a. ©. Achte, verbeflerte Auflage Altenburg 1877. Berlagsbanblung von 
9. A. Pierer. (174 ©. 8.) 1,20 M. 

Ein Bud, das ſich in der Gunft des Publiums behauptet und im 
Jahresberichte ſchon mehrfach günftig beurtheilt worden ıft (XX, 277. 
XXII, 836 und XXV, 532). Die vorliegende Auflage hat einige kleine 
Aenderungen und Zufäge erfahren, über die das Vorwort Auskunft gibt. 
Außerdem find ihre zum erftenmale vier Kartenſkizzen beigegeben: Die 
Reiche der Franken, Oftrömer und Ralifen um 843, das römifch-deutfche 
Reich um 1050, Entwidelung des preußifchen Staates, Mitteleuropa um 
1812. Es find nidt in Buntdruck ausgeführte Karten, wie fie wol 
auch im Gefchichtsbiichern vorkommen, fondern nur ſchwarze Skizzen, auf 
denen die verfchievenen. Gebiete durch verfchtedenartige Schraffirungen ge- 
lennzeichnet find, während Namen gar nicht auf ihnen vorkommen. 

18. Grundriß der Weltgeſchichte für Gymnaften und Realfhulen. Bon 
Theodor Dielit, weil. Director der Königftäbtifchen Realſchule zu Berlin. 
na anzigfte vermehrte und verbefjerte Auflage. Bearbeitet von Dr. 

h. Dielig, Oberlehrer am Sophiengymnaſium in Berlin. Altenburg 

1877. Berlagsbandlung von H. N. Pierer. (X u. 228 ©. 8) 2M. 
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Es genügt, dieſem von der Lehrerwelt hochgeſchätzten Buche gegenüber 
auf die früheren günſtigen Beſprechungen im Jahresberichte zu verweiſen 
(XXII, 827; XXV, 554). Die letzterſchienenen Auflagen ſind von dem 
Sohne des Verfaſſers bearbeitet, welcher manche kleine Aenderung vor⸗ 
genommen und das Werk bis zum Jahre 1871 fortgeführt hat. Nicht 
unerwähnt bleibe, daß auch die äußere Ausſtattung eine beſſere geworben 
ift, feitdem das Werk in den jegigen Verlag übergegangen. 

19. Leitfaden der Weltgeſchichte. Im zwei Eurfen bearbeitet von Dr. 
D. Sommer, Director der fläbt. höhern Mädchenſchule zu Braunſchweig. 
Siebente, verbefierte Auflage. (Dit vier xylograpbifhen Karten.) Braun- 
ſchweig 1877. Berlag von Harald Bruhn. (70 ©. kl. 8.) 0,60 M. 

Iſt zunächft fir die beiden oberften Claſſen von Bürger: oder Voll- 
fchulen beftimmt und zwar wird der Curſus der zweiten Claffe als ein 
jährig, der der erften als zweijährig vorausgeſetzt. Was beim erften 
Curſus noch wegbleiben joll, iſt durch kleineren Drud und durch Einfchliegung 
zwiſchen Sternchen bezeichnet. Der Stoff ift fo vertbeilt, daß im erften 
Curſus mehr von der alten, weniger von der mittleren und neueren 
Geſchichte zu behandeln if. Die vier in den Xert gebrudten Karten 
Skizzen (zur griechiſchen und römiſchen Geſchichte, Paläftina zur Zeit Chrifti 
und Deutfchland im 9. Jahrhundert) genitgen allenfalls den mäßigften 
Anforderungen. 

20. Grgebniffe des Gefhihtsunterrihts in ber Boltsfhule Gin 
Schülerbuch für die Oberclaffen ver Bollsfhulen und für Fortbilbung®- 
fhulen. Bon Heinrich Solger, Lehrer in Pirmberg. Nürnberg 1877. 
Berlag ber Friedrich Korn'ſchen Buchhandlung. (103 ©. 8.) 0,75 M. 
Ein praktiſches, auf das Wichtigfte fich beſchränkendes Büchelchen, in 

dem bie beutiche Gefchichte im Vordergrunde fteht, die alte Zeit und die 

außerdeutichen Völker der Neuzeit aber auch gebührend berüdfichtigt find. 

Die Culturgeſchichte, namentlih die beutiche, tft ziemlich gut bedacht. 

Durch die Verſchiedenheit des Drudes (weiter und enger) ſoll der Stoff 

jedenfalls für zwei Curfe bemeſſen werben; ein Vorwort jagt darüber 

nichts. Am Ende finden ſich durch weiſes Maßhalten fih auszeichnende 

Ueberfichtstabellen zur allgemeinen und deutſchen Gejchichte, ſowie als Zu: 

gaben für bairiſche Schulen eine Ueberfichtstabelle der bairiſchen Geſchichte, 

die in dem Buche felbft nicht beſonders berückſichtigt iſt. 

21. Tabellarifher Leitfaden für ben Unterricht in der Geſchichte. Mit 
einem Anbang geneafogiicher Tabellen. Bon C. Pracht. Siebente Auflage 
des Leitfadend von C. Pradt u. B. Endrulat. Hamburg 1877. ©. B. 
Niemeyer. (88 ©) IM. 

Durch drei verſchiedene Schriftarten find die angeführten Daten und 
Jahrzahlen in nothwendig zu Iernende, in ſolche, deren Erflärung wün⸗ 
ſchenswerth und enblih in foldhe, die zur Vermittlung des Zuſammen⸗ 
hangs der wichtigeren Ereigniffe dienen follen, gejchieden. Die Eintheilung 
in Paragraphen nimmt darauf Bedacht, daß immer ein geſchloſſenes 
Ganze geboten wird; es herrſcht daher neben der Eintheilung in große 
Zeiträume die ethnographiſche Gliederung. Die Iiteratur- und cultur⸗ 
hiſtoriſchen Notizen find von den übrigen abgetrennt und wie Anmerkungen 
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unter ben eigentlichen Text verwieſen. Sechzehn genealogiſche Tabellen 
ſind als Anhang beigegeben. 
22. Leitfaden für den geſchichtlichen Unterricht zunächſt für bie 


fiebente Clafſe der Volls⸗ und Bürgerfhulen. Bon Dr. Lubwig Shmueb. 
Bien 1877. Berlag von Pichlers Wittwe u. Sohn. (114 ©. 8.) 0,50 M. 


Den für die fechöte Claſſe beftimmten Leitfaden defſelben Verfaſſers 
haben mir Jahresbericht XXVIII, 338, als ein namentlich fir öfter» 
reichiſche Schulen brauchbares Buch bezeichnet. Der vorliegende Leitfaden 
erweitert den dort gebotenen Stoff dur 36 Bilder aus dem Mittelalter 
und 26 aus der Neuzeit, die auch die außerbeutfche Gefchichte beriidfich- 
tigen. Erfreulich ift die Aufnahme von Bildern wie Nr. 14 Kloſterweſen, 
Nr. 36 Erziehung der Kinder im Mittelalter u. U. Der katholiſche 
Standpunct des Verfaſſers tritt nirgends verlegend hervor. Einzelne 
Auſtriacismen fallen auch in diefem Bändchen auf. 


23. Gefchichte. Ein Wiederholungsbüchlein zunächft für evangelifche Elementar⸗ 
ſchulen Preußens. Bon H. Lettau. Mit 7 Karten in Farbendruck. Leipzig 
1877. Ed. Peter Verlag. (33 ©. 8.) Preis cart. 0,30 M. 

Ein an Stoff jehr reichhaltiges Büchelchen. Die eriten ſechs Para- 
graphen behandeln Juden, Aegypter, Phönizier, affyriich-babylonifches Reich, 
medilch-perfifches Reich, Griechen, Macedonier und Römer. Für das 
Mittelalter fteht die deutiche, für Die neuere Zeit die preußifche Gefchichte 
im Bordergrunde. Der Stoff ift geichiet ausgewählt, gut gruppirt, in 
der neueren Geſchichte namentlih mit vielen charakteriftiihen Ausfprüchen 
hiſtoriſcher Perfönlichkeiten ausgeſtattet. Der Jahrzahlen find namentlich 
für das Mittelalter faft zu viele mitgetbeill Cine fehr dankenswerthe 
Beigabe find die fieben in Buntdruck gut ausgeführten, leicht überficht= 
fihen, mit Namen nicht überladenen Kärtchen: Griechenland und ferne 
Eolonien, Römisches Weltreich nach der Theilung durch Theodoftus, Zeit 
alter Karls des Großen, Kurſtaat Brandenburg, Königreih Preußen in 
feinem allmählichen Wachsthum, die wichtigften Entdedungsreifen, Europa 
zur Zeit Napoleons. Bei folder Reichhaltigkeit ift der Preis des Büchel⸗ 
hend ein außerordentlich billiger. 


241. Abriß der Geſchichte des Alterthums in zufammenhängender Dar- 

Ilung a geographiſcher Grundlage. Ein Leitfaden für Realſchulen. Bon 
Dr. W. Afimann, Prof. Neunte, umgearbeitete Auflage von Dr. Ernſt 
Meyer. Braunſchweig 1877. Druck und Berlag von Friedrich Vieweg 
u. Sohn. (XII u. 134 S. 8.) 1M. 
Abriß der Geſchichte des Mittelalters in zuſammenhängender 
Darſtellung auf geographiſcher Grundlage. Ein Leitfaden für Gymnafien 
und Realihulen. Bon Dr. W. Aſſmann, Prof. Neunte, umgenrbeitete 
Auflage von Dr. Ernfl Meher. Braunſchweig 1877. Drud und Berlag 
von Friebrih Bieweg u. Sohn (XIII u. 135 © 8) 1M. 


Aſſmanns „Abriß der allgemeinen Geſchichte“, ein befannted gutes 
Buch, deſſen achte Auflage im Jahresbericht (XXIII, 514) eingehend be 
Iprohen und empfohlen worden ift, ericheint hier zu bequemerer Anfchaf- 
fung in drei geſonderten Wbtheilungen. Die neue Bearbeitung hat an dem 
Velen des Buches nichts geändert und fo kommen ihm noch immer bie 
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früher an ihm gerühmten Vorzüge zu: knappe, lesbare Form, ſtete Rüd- 
ſichtnahme auf die Geographie, die die Fülle der Details unter allgemeine 
Geſichtspunkte zufammenfaflenden Weberfichten, verftändige Heranziehung 
auch der außerbeutichen Culturländer. Auch die im Ganzen fondhroniftiihe 
Bebandlungsweife ift beibehalten, doch ift dem Lehrer durch die im vieler 
neuen Bearbeitung jedem einzelnen Theile beigegebenen Geſchichtstabellen, 
in denen im Gegenſatz zum Buche die einzelnen Länder geſondert beanbelt 
werden, Gelegenheit gegeben, mit Leichtigkeit auch eine andere Reihenfolge 
bei feinem Unterrichte feitzubalten, zumal den einzelnen Daten der Tabelle 
auch die betreffenden Seitenzahlen beigefeßt find. Am füblbarften macht 
fih die Hand des neuen Bearbeiterd in dem bie altorientaliiche Geſchichte 
behandelnden Abichnitte, in weldem die Forſchungen Dunkers, Lenor⸗ 
mants u. A. mande bedeutende Veränderung nöthig machten. Der erfte 
ber hier vorliegenden Theile ift übrigens auf dem Titel als: „Wusgabe 
für Realſchulen“ bezeichnet und die Verlagshandlung verſpricht, noch eine 
beſondere Ausgabe dieſes Theiles für Gymnaſien zu liefern, in welcher 
durch größere Ausführlichkeit den Anforderungen dieſer Schulen mehr ent⸗ 
ſprochen werben fol. 


25. Alte Geſchichte für die Anfangsftufe bes Biftorifchen Unterrichts. Bon 
Dr. David Müller, Prof. am Polytehnicum in Carlsruhe. Zweite 
u," gerim 1877. Weidmann'ſche Buchhandlung. (IV u. 166 ©. 
Bergleiche über die erfte Auflage Jahresberich XXVI 533. Das 

dort ausgeiprochene günftige Urtbeil wird durch das Nöthigwerben einer 

neuen Auflage in erfreulicher Weiſe beftätigt. Beſondere Abweichungen 
der vorliegenden Auflage von der früheren find uns nicht aufgefallen. 


26. Geſchichte der Griechen. Bon Oskar Jäger, Director des fünigl. 
Friedrich⸗ Wilhelm⸗Gymnaſiums zu Köln. Mit einer Abbildung des Par- 
thenon in Kupferflih. Dritte, berbeflerte Auflage. Gütersloh 1877. Drud 
und Berlag von €. Bertelsmann. u. 554 © 8) 6M. 

Dieſes ausgezeichnete, durch die Form der Darftellung namentlich 
auch jüngere Leſer anſprechende Geſchichtswerk hat fih, wie die tale 
Aufeinanderfolge der Auflagen beweift, ſchnell in der Gunft des Publ: 
cums feftgefegt und wir Zönnen bier nur wiederholen, was wir bereit 
bei ausführlicher Anzeige der zweiten Auflage (Jahresbericht XIX VII, 358) 
ausfprachen: „Wenn e8 irgend möglich ift, ohne ſelbſtändiges Eindringen 
in die griechifchen Duellenfchriftfteller ein anſchauliches Bild des alt- 

techifchen Lebens (namentlich auch der altgriechtichen Eultur) zu gewimnen, 

5 ft e8 mit Hilfe dieſes Buches möglich." Einen ganz weſentlichen 

— hat die vorliegende Auflage vor den früheren erlangt durch die 

Beigabe eines ſehr ſorgfältig gearbeiteten, 22 Seiten umfaſſenden Regiſters, 

welches ebenſo dem ſich präparirenden Lehrer, wie dem ſtudirenden Schüler 

gute Dienſte leiſten wird. 

27. Geſchichts⸗sLeſebuch. Aus ben Originalberichten zuſammengeſtellt. Von 
Dr. th. Hermann Serbin. Mannheim u. Straßburg 1877. Berlag 
von I. Bensheimer. I. Theil: Die Bölfer des Oftend. (123 ©. 8.) ıM. 
1I. Theil: Die Hellenen. Mit zwei Karten. (368 ©. 8.) 3 M. 
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Das Buch ſoll den Schülern in die Hände gegeben werben und ent⸗ 
hält eine, dem Gange ber Ereigniſſe entſprechend angeordnete Auswahl 
ans den ursprünglichen Quellen in deutſcher Ueberſetzung. ‘Der Gedanke, 
dem dieſes Buch feine Entſtehung verdankt, ift vortrefilih und folde 
Schulen, die nicht in der Lage find, Herodot, Xenopbon und andere Quel⸗ 
lenſchriftſteller in der Urſprache zu lefen, werden ihren Schülern fein 
beſſeres Mittel zur Belebung des GefchichtSunterrichte® in die Hand geben 
firmen. Wenn nun auch fir die alte Geſchichte eine Auswahl, wie fie 
bier in georbneter Reihenfolge vorliegt, noch nicht vorhanden war, fo 
waren doch wenigftend die Quellen fonft nicht allzufchwer in Ueberſetzungen 
zugänglich. Yür die Gelchichte des Mittelalterd und der Neuzeit ift frei- 
lich nach dieſer Richtung hin noch jo gut wie nichts gethan und fo fehen 
wir denn der Fortiegung dieſes Werkes, das — wir müſſen den verpöns 
ten Recenfionsausprud gebrauchen — in der That eine Lücke in ber 
Literatur des Gefchichtöunterrichtes auszufüllen verſpricht, mit der lebhafte 
ſten Erwartung entgegen. 

28. Erzählungen aus der neueſten Geſchichte. (1815—1971.) Bon 
Dr. — Stacke, Oberlehrer am koͤnigl. Gymnafium zu Rinteln. 
Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. Oldenburg 1877. Druck und 
Verlag von Gerhard Stalling. (515 ©. 8.) 3,50 M. 

Stacke's Geſchichtswerle bebürfen keiner Empfehlung mehr. Die zweite 
Auflage ift angezeigt Jahresbericht XXVII, 348. Die dritte ift eine 
um 31 Seiten vermehrte. Neu hinzugekommen ift der Abſchnitt: „Napo= 
leon III. auf feiner Machthöhe bis zum Beginn ihres Sinkens“ (Seite 
320—333). Außerdem find verichievene fleinere Erweiterungen hinzu⸗ 
gekommen; felbft manche Thatſachen aus den Jahren nah 1871 find 
jetzt am geeigneter Stelle eingeichaltet. Außerdem tft der gefammte Stoff 
jest in vier ftatt der früheren brei Zeiträume eingetheilt, und zwar: 
181530, 1830—48, 1848—63, 1863—71. 


29. Erzählungen aus ber Weltgefhichte. Kür die Jugend bargeftellt 
von J. Herzog. Dritter Theil: Neuere Gefchichte. Zweite, verbefierte 
und vermehrte Auflage Aarau 1877. Drud und Berlag von I. 8. 
Chriften. (VOII n. 284 ©.) 1,80 M. 

Wir haben dieſe ausgezeichnete Jugendſchrift ſchon bei ihrem erften 

Erſcheinen (Sahresberiht XXVI, 539 f.) eingehend beiprochen und empfoh- 

Die vorliegende zweite Auflage ift durch einige Erzählungen (Hugo 

Grotius, Emanuel Froben, der Sieg bei Leuthen, Friedrich des Großen 

Selbſtbeherrſchung, Joſeph IL. Dankbarkeit, Laudon) vermehrt. Außer: 

dem ift ber Abfchnitt über die That der vwierhundert Pforzheimer, deſſen 

Inhalt auf durchaus tendenziöfer Erfindung (nicht auf Volksſage) beruhte, 

und gegen den wir und bei Gelegenheit jener erften Anzeige ausgeſprochen 

batten, durch eine kurz zufammenfaffende Weberficht des bdreigigjährigen 

Krieges erſetzt worden. 

30. Gefhihtsbilder für Volksſchulen. Erzählungen aus dem Alter- 
thum, der deutfhen und brandenburgifch-preufiichen Geſchichte. Unter Ber 

cffichtigung der allgemeinen Beftimmungen vom 15. October 1872 heraus⸗ 
gegeben von Carl A. Krüger, Hauptiehrer in Bad Zoppot. Vierte, 
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revidirte Auflage. Mit vielen Abbildungen. Danzig 1877. Druck und 

Verlag von A. W. Kafemann. (85 ©. 8.) Preis: gebunden 0,50 M. 

Das Alterthum iſt durch ſechs Bilder (Aegypter, Phönizier, Perſer, 
Griechen, Alexander d. Gr., Römer) vertreten, dann folgen 30 Bilder 
aus der deutſchen Geſchichte bis zu den Türken vor Wien, dann werben 
die Anfänge der brandenburgiſchen Geſchichte nachgeholt und vom großen 
Kurfürſten an gebt die deutſche Geſchichte mit ber preußiſchen Hand in 
Hand, nur Joſef II. und die franzöſiſche Revolution werden noch dazwiſchen 
geihoben. Die einzelnen Abichnitte find meift aus anerkannten Schrift⸗ 
ftellern (Welter, Weber, Herzog, Vernalefen, Bredow, Andrä, Beder, 
Kohlrauſch, Pierfon, Beitzke u. U) geichöpft oder nach ihnen bearbeitet; 
von dem Verfaſſer jelbftändig bearbeitet find nur wenige. Die beigegebe: 
nen Abbildungen (eine Mumie, Hermannsdentmal, Gutenberg, ein Paar 
der befannten mittelalterlichen Kaiſerbilder, Joſef II., Blücher, Königin 
Luiſe) find ganz werthlos und manche fchänden geradezu das fonft 
eınpfehlenswerthe Bud). 

31. Bilder aus ber Geſchichte. Das Altertbum, die brandenburgiſch⸗ 
preußiſche unb die beutfche Geſchichte in Lebensbildern von W. Krauſe, 
Rector. Potsdam, Verlag von I. Rentel. (16, 16 u. 64 5.1.8.) 0,40M. 
Ein um feiner Gediegenheit und feiner Billigfeit willen zu empfeh⸗ 

lendes Büchelchen. Es beſteht eigentlih aus drei beſonders paginirten 

Bändchen, von denen zwei, bie für den erſten Geſchichtsunterricht beſtimm⸗ 

ten Bilder auß der deutichen Geſchichte und dic als Vorſtufe zu dieſen 

bezeichneten Bilder aus der brandenburgifchen Gelchichte bis zur Zeit des 
großen Kurfürften bereit8 in britter Auflage vorliegen. Dielen beiden 

“ Bändchen, die früher auf dem Titel die Bemerkung: „Herausgegeben von 

einem Vereine von Xehrern” trugen, bat nun der aus der Anonymität 

heraustretende, eigentliche Verfafjer noch einen weiteren Vorläufer angefligt, 
in weldem das Wichtigfte aus der Geſchichte bes Alterthums geboten wird. 

Gerade auf dieſes Bändchen paßt der Titel: „Bilder am wenigſten; es 

wird auf 16 Seiten mehr ein kurzer Grundriß gegeben, in dem außer 

Griechen und Römern, auch Aegypter, Phönizier, Affyrier, Babylonier, 

Meder, Perfer und Muhamedaner abgehandelt werden. Einzelne Bilder, 

wie fie fih in den beiden andern Bändchen in recht anfprechender “Dar: 

ftellung finden, wären und auch bier lieber geweſen. 

32. Die Weltgefhichte, eine zufammenbängende Erzählung in zwölf Büchern 
von Alerander von Dittmann, Oberlehrer an der St. Annenfchule zu 
St. Peterdburg. Erfter und zweiter Band: Die Geſchichte des Alter: 
tbum®. veipgin 1877. Berlag von Ernft YZulius Günther. (454 u. 
401 © 8) 6 M. 

Wir haben e8 bier mit einem groß angelegten Werke zu tbun, das 
auf 12 Bücher berechnet ift, von denen in den beiden erften Bänden drei 
vorliegen : 1. Gefchichte des Orients, 2. Gefchichte der griechiſch-macedoniſchen 
Welt, 3. Römiſche Geſchichte. Der Verfaſſer will nicht Nefultate newer 
Forſchungen in feinem Werte bieten, er begmligt fi mit der Verwerthung 
deſſen, was von Andern erforicht it und beabfidhtigt nur, eine angenehm 
lesbare Geſchichtsdarſtellung zu liefern, bei der die Ereigniffe in folder 
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Beleuchtung erſcheinen, daß die Vergangenheit vor dem Geiſte des Leſers 
lebendig wieder erfteht und der fittlihe Inhalt der Geſchichte lebenweckend 
erfaßt wird. Man muß dem Berfafler zugeftehen, daß ihm das 
m hohem Grave geglüdt if. Seine Darftellung ift in der That 
von der Art, daß fie den Leſenden unmittelbar ergreift und mit eben jo 
viel Vergnügen als Nuten gelefen werben kann. Dabei fchreibt der 
Verfaſſer fo ohne alle VBorausfegung, daß jeder Gebildete ihm zu folgen 
im Stande ift, namentlich läßt er fich angelegen fein, überall den Leſer 
über den Schauplag des Erzählten gehörig zu orientiren. Damit, daß 
die geographiichen Notizen meift in Anmerkungen unter ben Tert ver- 
wieſen find, kann man fich einverftanden erflären, weniger einverftanden 
find wir mit andern derartigen Anmerkungen, ſoweit fie aneftovenartige 
Züge, culturgefchichtliche Erläuterungen und Aehnliches betreffen. Es dürfte 
dem Erzählungstalente des Verfaſſers nicht allzu fchwer geworben fein, 
derartiges gejchit mit in den Zert zu verweben. Der Berfafler wünſcht, 
namentlich aud den Gefchichtslehrern mit feinem Buche einen Dienft er⸗ 
wielen zu Haben, nach unjerer Meinung bat er das gethan. Aber 
auch Scülerbibliothelen fei das Wert beitens empfohlen, deſſen Tortfegung 
boffentlich nicht lange auf fi) warten läßt. 

33. Bilder ans der Weltgefhichte Kür das beutfche Volt bargeftellt 
von H. Kell, O. Kallien, U. Sach. Bierter Theil: Bilder aus ber 
neueften Zeit. Bon Brof. Dr. Otto Kallfen, Eonrector am Gymnaſium 
= Hufum. Halle 1877. Berlag ber Buchhandlung des Waifenhaufes. 

. u. d. T. Das Zeitalter der Revolution. Bon Brof. Dr. Ofto 

Kallſen. (367 ©. 8.) 2,70 M. 

Wir Haben bereit3 bei der Anzeige der früheren Bände dieſes Wert 
als eine der beveutjamften Erfcheinungen auf dem Gebiete der volksthüm⸗ 
lichen Geſchichtsſchreibung und als ein vortrefflihes Hilfsmittel für die Hand 
des Lehrers anerkannt. Das Gleiche iſt von dem vorliegenden Bande zu 
fagen, in welchem wiederum geichidte Auswahl und Gruppirung bed 
Stoffes und ſprachlich meifterhafte, von warmem Gefühl getragene 
Darſtellung mit einander um den Preis ringen. Der Band führt, nach⸗ 
dem in den erfien Sapiteln einleitungSweife die Zeit der Aufklärung und 
ihre Kiteratur, die politiihen und focialen Zuftände in der alten und 
neuen Welt am Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts betrachtet find, von 
der franzöfifchen Revolution bis zum Frankfurter Frieden. Die als 
Marginalien gedrudten Paragraphenüberichriften erleichtern die Ueberficht 
ar ein Umftand, ber für ein Volksbuch gewiß nicht ohne Wichtig- 
eit iſt. 


34. Charakterbilder aus der Weltgeſchichte. Von S. Klein. Das 
Mittelalter. Freiburg im Breisgau 1877. Herder'ſche Verlagshandlung. 
(7157 S. 8.) 6 M. 

Reichhaltig und billig und zumeiſt nach guten Quellen (Gieſebrecht, 
Raumer, Savigny, Abel, Schack, Vilmar, Dunker u. |. w.) bearbeitet. 
Freilich hat auch Hurer einigen Bildern als Quelle gedient und in Bildern 
wie „Die Klöſter als Culturſtätten im Mittelalter‘, „Huß“ u. U. kommt 
der katholiſche Standpunkt des Verfaſſers zur Geltung, wenn aud nicht 
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in geradezu verletzender Weiſe. Die Culturgeſchichte iſt durch Auffüge wie: 
„Ritterthum, deutſche Dichtkunft im Zeitalter der Hohenſtaufen, Baukunſt 
im Mittelalter, Univerſitäten, deutſche Städte am Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts, Fehmgerichte, Buchdruckerkunſt, das moslemiſche und das 
chriſtliche Spanien“ u. A. gut vertreten. 


2. Deutſche Geſchichte. 


35. Lehrbuch der deutſchen Geſchichte für Seminare und andere höhere 
Lehranftalten. Zur Belebung des Geſchichtsunterrichts mit einer Auswahl 
von Geſchichtsbildern aus den Quellenſchriften verfeben und are don 
Dr. ©. Schumann, Seminardirector in Alfeld und Wilh. Heinze 
Seminarlebrer in Alfeld. Erſtes Heft. Hannover 1877. Helwingide 
Berlagsbuhhandlung. (178 ©. 8.) 2 M. 


Ueber den Zweck des Buches ſprechen ſich die Verfaſſer in der Bor: 
rede zunächft in folgender Weiſe aus: „Gewöhnlich wird der Geſchichts⸗ 
unterricht nach Lehrbüchern ertbeilt, die nur auß größeren Geſchichtswerken, 
obne jelbft zu den Quellen zu fteigen, Auszüge find. Dadurch entfteht 
aber eine ganze Reihe von Nachtheilen. Erſtens der junge Lehrer fernt 
die Geſchichte, da die großen Geſchichtswerke fir Männer geichrieben find, 
in einer wiſſenſchaftlichen Sprache, die, wenn fie auch nicht im Allgemeinen 
über feinen eigenen Bildungsftand Binausgeht, ihm doch oft die Sachen 
mebr verhüllt als verdeutlicht. Es kommt aber dadurd auch Häufig genug 
vor, daß er diefe Sprache geradezu in die Schule überträgt, zumal fehr 
viele Lehrbücher für die Gedichte vielfah nur fabritmäßig gemrbeitet find 
und ihn im Stich laffen, indem fie nur jene wiſſenſchaftliche Sprade ın 
abgeblaßtes Gewäſch überſetzt haben, das einem denkenden Lehrer nict 
genügen kann; denn es wird dadurch Die plaftifche, jugendfrifche Darſtellung 
der Gedichte, welche wir gerade fordern müffen, gehindert. Dazu gejelt 
fih als anderer Webelftand, daß namentlich in dergleichen Lehrbüchern fid 
traditionelle Fehler wie eine ewige Krankheit von Geſchlecht zu Geſchlecht 
forterben. Noch wichtiger aber erjcheint der Nachtheil, daß das große 
Unternehmen, unferem Volke die Quellen feiner Geſchichte zu eröffnen, 
welche8 mit dem großen Aufſchwunge unfered Volkes in den Freiheitskriegen 
zufammenhängt und felbft eine große That des geſchichtlichen und vater: 
ländiſchen Geiftes if, der in unferem Volke lebendig geworden mar, nır 
nach der einen rein wiſſenſchaftlichen Seite der Geſchichtſchreibung unſeres 
Volkes zu Gute gekommen iſt. Die Monumenta Germaniae, von dem 
großen Freiherrn von Stein ins Leben gerufen, find bis jetzt faſt aus⸗ 
ſchließlich nur den Gelehrten von Nutzen geweſen, und wir unterſchätzen 
dieſen Nutzen angeſichts der Arbeiten eines Gieſebrecht, Waitz, Abel 
u. ſ. w., dieſen Pfadfindern und Bahnbrechern, nicht, ſondern wir erfreuen 
uns an dieſem einen köſtlichen Gewinne für unſer Volk; aber wir be⸗ 
dauern, daß nicht auch unter der großen Maſſe der Gebildeten unſeres 
Volkes, und namentlich für die Lehrer und die Jugenderziehung das jener 
Rieſenarbeit der Monumenta zur Seite gehende Unternehmen „die 
Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit in —— Bearbeitung“ (Berlin, 
Beſſer) gleichen Nutzen geſchaffen hat. Sie ſind vielen Gebildeten kaum 
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dem Namen nad bekannt, und ber Lehrer weiß von ihnen nichts und 

ahnt gar nicht, welche Schäge für die Geſchichtserzählung in ber Schule 

jie bergen, die auch er bei ben trefflihen Bearbeitungen, geſichert vor 

Irtbümern, aus ibnen heben kann. Es erwächſt ihm dadurch der Nach⸗ 

theil, daß er einmal nicht in der kindlich naiven Weile der alten Gefchicht- 

Ihreiber, deren Erzählungsweife jo jehr dem jugendlichen Geifte angemeſſen 

it, erzählen lernt, fondern daß er, ohne ſich Frifch zu baden in den Quellen, 

in der abftracten Sprache des Verftandes wie für Männer zu den Kindern 
redet. Aber er erhält auch auf diefe Weile, felbit wenn er Luft zur 

Geſchichte Hat, Feinen rechten Fingerzeig für ſeine Weiterbildung auf dieſem 

Gebiete. Dieſen Mebelftänden für den Geſchichtsunterricht will daher 

umer Lehrbuch durch den Weg, den wit eingefchlagen Haben, abhelfen.“ 

Ihren Zweck zu erreichen, haben die BVerfaffer dem von ihnen in 
höchſt tüchtiger Weile verfaßten Texte des Lehrbuches charakteriftiiche Ab⸗ 
ihnitte aus den urſprünglichen Quellen (Tacitus, Cäfar, Jordanes, 
Procopius, Paulus Diaconus, Gregor von Tours, Widukind, Mönch von 
St. Ballen, Einhard, Yuitprand, Thietmar, Kicker, Leben Bernwards, 
Leben Adalberts u. ſ. mw.) eingefügt. Mit der getroffenen Auswahl biefer 
Stellen erflären wir und einverftanden, nur hätten wir unter den Quellen 
gern nody Die Vita St. Bonifacii und das Capitulare de villis berüds 
jihtigt gefehen. S. 135. 3. 11 von oben iſt entweder ein Stüd aus- 
gefallen oder der Satz leidet an falſcher Eonftruction. Wir wiünfchen, 
daß dieſes trefflihe Buch nicht nur in den auf dem Titel genannten 
Semmarien und anderen höheren Lehranſtalten, fonbern aud in ver 
Volksſchule reihen Segen ftifte und empfehlen e8 allen Geichichtölehrern 
aufs dringenofte. 

3. Eduard Dullers Geſchichte des deutſchen Volkes, bearbeitet 
und fortgefegt von Williem Pierfon. Sechſte Auflage. Pracht⸗Ausgabe. 
Mit 66 Holzichnitten nad Originalzeichnungen von Holbein, Ludwig Richter, 
Kichhoff u. A. u. vier Spruner’fhen Karten. Zwei Bände. Berlin 1877. 
Berlag von Gebrüder Baetel. (404 u. 472 ©. gr. 8.) IM. 

Wir haben erft im Sahreöberiht XX VII, 360 die fünfte Auflage 
dieſes Werkes beſprochen. Die fchnell einander folgenden Auflagen be 
weilen, welchen Anklang die Neubenrbeitung durch den jegigen Herausgeber 
gefunden hat. Die Iluftrationen gereihen zum großen Theile dem Werte 
zum Schmuck; einige berjelben haben uns freilich wenig befriedigt. Um 
jo dankbarer ift anzuerfenmen, daß die Verlagshandlung jetzt vier 
E pruner’fche Karten (Deutihland zur Zeit der Römerherrſchaft, der fächfiichen 
und fräntilchen Katfer, im Zeitalter der Reformation und zur Zeit Kaiſer 
Wilhelms I.) dem Werte beigegeben hat. Statt der legten Karte, die 
kter geographiſche Atlas bietet, hätten wir freilich Tieber eine Karte für 
eine frühere Periode gejehen. | 
5. Die vaterländifhe Geſchichte für lementarfchulen. Nah ben 

Allgemeinen Beftimmungen vom 15. October 1872 bearbeitet von J. €. 

gnbrä. Kreuznach 1877. Drud und Verlag von R. Voigtländer. (111 

- 9.) 

Das Buch ift für Schulen beftimmt, für welche des Verfaſſers 
‚Erzählungen aus der beutichen Geſchichte“ (5. Aufl. Preis 1 ME.) nod 
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zu umfangreich und zu theuer erſcheinen. Andrä's geſchichtliche Lehrbücher 
ſind als vortrefflich allgemein bekannt und ſo dürfte man auch an das 
vorliegende mit großen Erwartungen herantreten. Man findet ſich in 
dieſen auch nicht getäuſcht. Des Berfaſſers ausgezeichneter Erzählungston 
kommt auch in dieſer Darſtellung zur Geltung — für eine fo kurze und 
gedrängte Darſtellung ein um ſo größeres Lob! 

38. Fünfzehn Bilder aus der deutſchen Geſchichte. Für die Hand 
der Kinder beim erſten Geſchichtsunterrichte. Im Auftrage der Duisburger 
S— Berauägegeben von C. Hannede und R. Plasdaſih. 
Lehrer zu Duisburg. Duisburg 1877. Drud unb Commiffionsverlag von 
Haste und Mendelsſohn. (34 ©. 8.) Preis: fteif broch. 0,50 M. 

Enthält: Hermann, der börnene Siegfried, Winfried, Karl der 
Große, Heinrih I, Albrecht der Bär, Gottfried von Beulen (— die 
Verfaſſer haben den deutfchen Namen vorgezogen —), Friedrich Barbaroſſa, 
Friedrich I. von Hohenzollern, Luther, der große Kurfürft, Friedrich J. 
Friedrich IL, Friedrich Wilhelm ILL, Kaiſer Wilhelm Das Büchelden 
fol als Lefebuch von den Kindern auf der Stufe benugt werden, wo ber 
Geſchichtsunterricht zum erften Male auftritt. Die Darftellung ift biefer 
Stufe angemefjen, durch mehrere eingeflochtene Dichtungen belebt und von 
einem warmen patriotiichen Hauche durchweht. 

39. Erzählungen aus der dentſchen Geſchichte. Mit befonderer Be 
rüdfihtigung der brandenburgiſch⸗preußiſchen Geſchichte. Auf Grund ber 
Allgemeinen Beftimmungen vom 15. October 1872 bearbeitet von L. Dreyer, 
Lehrer in Elmshorn und G. U. Schröder, Lehrer in Hainholz. Dritte, 
verbeſſerte Auflage. Wlensburg u. Habersleben 1877. Berlag von Guflav 
MWeftphalen. (86 ©. 8.) Preis: cart. 0,60 M. 

Die zweite Auflage tft angezeigt Jahresberich XVII, 346. 
Wichtige Veränderungen find uns in ber vorliegenden nicht aufgefallen. 
Daß Das Buüchelchen, wie das jchnelle Nöthigwerben einer neuen Auflage 
bemeift, fih in preußtichen Schulen Freunde erworben bat, finden wir bei 
der angenehmen Art der Darftellung begreifih. Auffallend iſt in 
„Erzählungen aus der deutichen Geſchichte“ das Capitel „Muhamed'“, das 
einzige aus der allgemeinen Gefchichte. 

40. Vaterländiſche Erzählungen für Elementarſchulen. Bon Peter 
Hopftein, königl. Kreisfchulinfpector in Saarlouis. Fünfunbfünfigite 
Auflage, verbeflert und vermehrt mit Bezug auf die Allgemeinen a 
vom 15. October 1872. Köln, Drud und Berlag von 3. P. Baden. 
(72 ©. 1. 8.) 0,35 M. 

In vierzigfter Auflage angezeigt Jahresberich XX VI, 346. 
Seitdem fünfzehn neue Auflagen!? Die erfte Auflage erſchien 1867, die 
zweiundzwanzigfte 1874 und ſeitdem ift das Buchelchen bis auf bie 
Auflagenzahl auf dem Titel völlig unverändert geblieben. 

41. Hundert beutfhe Gedichte zur deutſchen Geſchichte. Für Schule 
und Haus. Fenctur u. Hadersleben 1877. Verlag von Auguſt Weſt⸗ 
phalen. (88 ©. 8.) Preis: ſteif brod. 0,60 M. 

Der ungenannte Verfaſſer hat eine recht anſprechende Auswahl ge 
troffen und da er diejenigen Gedichte, die faft in allen Leſebüchern zu 
finden find, nicht mit berüdfichtigt bat, jo empfiehlt ſich das Buchelchen 
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wirllich als Ergänzung des Leſebuchs zur Belebung des Geſchichtsunter⸗ 
richte. Der Preis ıft ein billiger, das Papier ift aber freilich auch darnach. 


3. Specielle Landesgeſchichte. 


42. Lehrbuch der bairiſchen Geſchichte von Dr. Wilhelm Preger. 
Sinfte Aufinge Erlangen 1876. Berlag von Andreas Deicert. (135 S. 
Für höhere Schulen beftimmt und eimen vorbergegangenen Unterricht 

ın der deutſchen Geſchichte vorausſetzend. ‘Der Stoff ift glüdlich ausgewählt, 

überfihtlih gruppirt und Mar und anſchaulich vorgetragen. Bielen Para⸗ 
graphen find als Anmerkungen unter dem Texte längere und bejonders 
harakteriftifche Stüde aus den Quellen in der Urſprache beigegeben; e8 be- 
gegnen z. B. Paul Warnefried, die Lorſcher Annalen, Die Leges Bajuvariorum, 

Johannes Aventinus u. ſ. w. Die Culturgeſchichte ift in ſolcher Weiſe berück⸗ 

ſichtigt, daß das Buch manchem andern zum Muſter dienen könnte. An- 

gehängt find dem Buche vier Stammtafeln des wittelsbachiſchen Hauſes. 

43. Die Befigfandsveränderungenderöfterreihifhen Herrfhaft. 
Bnfammengeftellt von A. E. Geibert, Bürgerfhulbirector in Bregenz. 
asien gi 877. Berlag von A. Pichlers Wittwe u. Sohn. (36 ©. gr. 8.) 
Ein fehr brauchbares Hilfsmittel zum Studium der öfterreichifchen 

Geſchichte. Den Anfang bildet eine „Chronologifche Ueberficht der terri= 

torialen Veränderungen”, ın welcher zwei Rubriken „Erwerb und Berluft” 

neben einander fortlaufen. Crläuternde Anmerkungen (Seite 12 bi8 44) 

begründen jene Tabelle durch ausführlichere geichichtlihe Notizen und 

ein forgfältig genrbeitetes Regifter erleichtert den Gebrauch des Schriftchens 
als Nachſchlagewerk. 

4. Kurzgefaßte ſchleſiſche und brandenburgiſch-preußiſche Ge— 
ſchichte. Ein Leitfaden für Schüler in den katholiſchen Elementarſchulen 
Schleſiens. Von J. Schnabel, weil. Rector an der Pfarrſchule St. 
Adalbert in Breslau. Sechſte Auflage, durchgeſehen und bis auf bie 
neuefte Zeit fortgeführt von Thomas Ktu znik. Leipzig 1877. Verlag von 
3. E. &. Leudart. (135 ©. 8.) 0,60 M. 

Der Inhalt zerfällt in drei Abſchnitte: 1. Geſchichte Schlefiens bis 
1740. 2. Kurze Ueberfiht der brandenburgiich-preußifchen Geſchichte bis 
1701. 3. Geſchichte des preußiichen Staates unter feinen Königen bis 
anf die neuefte Zeit. Die auöführlichere Behandlung der Gefchichte 
Schleſiens ift in der Beſtimmung des Werkchens begründet. Erfreulicher 
Weiſe iſt auch den culiurgefchichtlihen Elementen möglichft Rechnung ges 
tragen. Der katholiſche Standpunkt tritt nirgends geradezu verlegend 
hervor; es Täßt ‘fich aber leicht denken, daß über manderlei Ereigniffe 
m der Geſchichte Schlefiens Leicht oder ftillfchweigend Hinweggegangen 
wird, im einem Buche, das auf dem Titel die Bemertung: „Mit hoher 
gaftliher Genehmigung” trägt. Wenn es 3.2. beim weſtfäliſchen Frieden 
S. 59) Heißt: „Alles entihädigte fi auf Koften des deutſchen Reiches 
md der katholiſchen Kirche“ und wenn ebendajelbft bie drei Gnaden- 
Äirhen erwähnt werben, jo wirb von ber Thätigkeit der fogenannten „Re⸗ 
ductions⸗ Sommilfionen“ wolweislich geichwiegen. Die Jeſuiten kamen 
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ſchon 1570, nicht, wie es S. 62 heißt, erſt 1622 nach Schleſien und 
über ihre Thätigkeit berichten unparteiiſche Geſchichtsſchreiber anders, als 
das vorliegende Buch. Als die Stadt Breslau beim Osnabrücker Frieden 
bat, man möge ſie nicht mit den Jeſuiten „beſchweren“, fand dieſe Bitte 
kein Gehör; im Jahre 1659 befahl Kaiſer Leopold, „ſie ohne einige 
Solennität unvermerkt in ſeine Burg zu Breslau einzuführen“. So 
etwas ſteht nicht in dem Buche; das hätte zu dem Satze von der Be 
reicherung auf Koften, der katholiſchen Kirche nicht gepaft. Don dem 
Regiment der Lichtenfteiner, den fogen. „Seligmachern“ ift natürlich auch 
nicht die Rede. 


II. Geſchichtstabellen. 


45. Frage⸗Tabellen als Leitfaden zu Dr, Webers überſichtlicher Darftellun 
der Weltgeihichte. Für den Schulgebraud und Selbſtunterricht bargefe 
von C. Kaeftler in Detmold. Gilenad, Berlag von I. Bacmeifter, Hof- 
buchhändler. (114 ©. 8.) 1,20 M. 

Die Paragraphen von Webers „Weltgefchichte in überfichtlicher Dar: 
ftellung” find in ragen aufgelöft, neben denen die auf den Inhalt der 
Antwort jich beziehenden Iahreszahlen ftehen. Der Lehrer müßte eigentlid 
dieſes Buches nicht bedürfen, für den Privatfleig der Schüler aber (mid 
zu fchriftliher Beantwortung der ragen) mag e8 viele Vortheile vor 
einer gewöhnlichen Geſchichtstabelle haben, fofern e8 ten Schüler zu 
größerer Selbftthätigkeit anregt. Und in diefem Sinne fchließen wir und 
dem Borworte an, das Prof. Weber dem Büchelchen als Empfehlung mit 
auf den Weg gegeben Hat und in welchem er die Idee des Berfaflers eine 
glückliche nennt. 


46. Tabellen zur Weltgeſchichte in mehreren durch ben Druck gefchiebenen 
Eurfen nebft einem Abriß der preußiſchen Gejchichte, mehreren Regenten- 
tabellen unb Stammtafeln. Bon Dr. Guftan Schuſter, Seminarbirectot 
u Colmar im Elſaß. Neunzehute Auflage. Hamburg 1877. Otto Meßner. 
*t S.. 8.) 0,75 M. 

Der Inhalt wird durch den Titel ziemlich genau angegeben, es bürfte 
nur Binzuzufügen fein, daß die Eeiten 114—118 noch geographiſche 
Notizen zur griechiſchen und römiſchen Geſchichte enthalten. Das bereit 
in 18 Auflagen verbreitete Schriftchen bedarf feiner Empfehlumg mehr. 
Im Jahresbericht für 1873 (XXVI, 544) war zuletzt bie ſechzehnte 
Auflage angezeigt. 

Ein mit pädagogiſchem Geſchick zufammengeftellter Auszug, Der auch 
Thon in elfter Auflage vorliegt, ift: 

47. Hundert Zahlen aus der Weltgeſchichte. ammengeftellt vou 
Dr. Gufias Schufter, Seminarbirector ” me im Ei ae Elite 
Auflage. Hamburg 1877. Dtto Meißner. (16 S.H. 8) 0,20 M. 


Das Echriftchen enthält außer den hundert Zahlen noch Regenten⸗ 
tafeln der deutſchen Kaifer und ber brandenburgiſch⸗preußiſchen Fürſten. 


48. Hundert Zahlen aus der Weltgefhihte. Hannover, Helwing'ſche 
Verlagsbuchhandlung. 1. Bog. Fol. 
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Vier neben einanderſtehende Reihen, jede einem Jahrtauſend gewidmet 
und durch Querſtriche in Jahrhunderte zerlegt. Wenn es nun einmal nur 
100 Zahlen fein ſollten, fo hätten wir ſtatt der Jahrzahlen des Argo- 
nautenzuge8, der Eroberung Troja’8, des Samniterkrieges, ber punifchen 
Kriege, der vier römischen Bürgerkriege und einiger anderer lieber ein paar 
Bahlen mehr aus der deutlichen Geſchichte und aus ver Culturgefchichte 
gefehen. Auf einer Geichichtötafel, die ſich ſo ſehr wie die vorliegende auf 
das Allernöthigfte beſchränkt und jedenfalls nur für Volksſchulen beſtimmt 
iſt, nimmt ſich auch der Philoſoph Hegel ſonderbar aus. 

49. Graphiſche Zeitdarſtellung zur Weltgeſchichte Nah ben neueſten 
—288 dr Brof. ah Methode frei et von ofe Euer 
Dritte, verbefferte Auflage Wien 1877. Berlag von Karl Gläſer. 2M. 
Auf einer circa 3, Quadratmeter großen Tafel, die von oben nach 

unten in Jahrhunderte eingetheilt iſt, wird Die Geſchichte der verſchiedenen 

Eultirmwölfer der hiſtoriſchen Zeit in der Form von Strömen dargeitellt, 

bie fi fpalten, vereinigen, in größere Seen zufammenfließen, ſich aus- 

weiten und verengen, Geitenarme entjenden u. |. w. Die wichtigften 

Daten und Jahrzahlen find eingedrudt, Territorialveränderungen in Form 

von Zuflüffen oder Abzweigungen bargeftellt u. |. w. Am rechten Rande 

der Tafel find auch die wichtigften Ereigniffe der Culturgeſchichte nambaft 
gemacht und in die den Jahrhunderten zugewiefenen Räume eingeordnet. 

Geſchichtsrepetitionen laſſen ſich an diefer Tafel in fehr vortbeilhafter 

Weiſe anftellen, indem man ſich bemüht, in das BVerftänbniß der finn- 

reihen Darftellung einzubringen. 


IV. Hiſtoriſche Atlanten. 


0. Kart Wolffs Hiforifher Atlas. Neunzehn Karten zur mittleren 
und neueren Geſchichte. Dritte Lieferung. Berlin 1877. Berlag von 
Dietrich Reimer. Preis à Lief. 3 M., eine einzelne Karte 0,50 M. 

Bir Haben die beiden erjten Lieferungen dieſes prächtigen Seiten⸗ 
füdeg zu Kieperts Atlas antiquus bereit Jahreöber. XX VII, 351 
und XXIX, 488 mit Iebhafter Freude begrüßt und freuen uns, daß 
num dieſes vortreffliche Hilfsmittel zum Studium der Geſchichte vollftändig 
vorliegt. Die vorliegende Schluflteferung enthält folgende fech8 Karten: 
Mittel-Europa im Jahre 1000, Europa im Jahre 1150, Mittel:Europa 
im Jahre 1250, Deutſchland beim Tode Kaiſer Karls IV. im Jahre 
1378, Mittel- Europa nah feiner kirchlichen Eintheilung um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts, endlich Süd- und Wefl-Europa beim Tode Karls 
de8 Kühnen im Jahre 1477. Sehr dankenswerth find die diefer Lieferung 
beigegebenen „Erläuternden Bemerkungen” zu fämmtlihen Karten des 
Werkes. Es werden freilich Viele wünſchen, dieſelben möchten etwas aus- 
führficher ausgefallen fein. 

31. Hiſtoriſch-geographiſcher Shul-Atlas für Oymnafien, Realfchulen 
und verwandte Lehranftalten. Herausgegeben von Georg Jauß, Director 
der ſtädt. höheren Mäbchenichule in Debenburg. Wien, Eduard Hölzels 
Bir. Jahresbericht. XXX. 22 
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Berlag. I. Abtheilung. Die alte Welt. Vierte Auflage. IL. Abtheilung. 
Das Mittelalter. Zweite Auflage. 


‚Die dritte Abtheilung dieſes ſehr gediegenen Unterrichtsmittels iſt an- 
gezeigt und empfohlen Jahresber. XXIX, 488. Das dort Geſagte gilt 
in vollem Maße auch von den vorliegenden beiden Abtheilungen, ja der 
dort gerügte Uebelſtand, daß die Karten ohne Gebirgszeichnungen waren, 
iſt bei den vorliegenden Abtheilungen nicht vorhanden. Die Anlage der 
Karten zeigt auch hier den erfahrenen Pädagogen, die Ausführung der⸗ 
jelben aber in ihrer mufterhaften Klarheit alle Vorzüge, welche den zahl⸗ 
reichen Kartenwerken des Hölgel’Ichen Verlages eigen find. Jede Abtheilung 
enthält zehn Karten nebft außerordentlich vielen Nebenkärtchen. Viele 
—ã— nehmen auf öſterreichiſch- ungariſche Geſchichte beſondere 

t. 
Zu dem Werke gehörig ſind: 
52, Erläuterungen zu dem hiſtoriſch-geographiſchen Schulatlas 

von Georg Yauf. Wien, Seen 4 — Aa (52 ©. 2er. 8.) 
die fich keineswegs auf die Erläuterung etlicher Einzelheiten befchränten, 
wie dies 3. B. bei dem Wolffichen Atlas der Fall ift, ſondern einen voll 
fländigen Commentar zu allen Karten bieten. Lehrern und Schülern 
werden dieſe Erläuterungen gleih willkommen und nützlich fein. 


53. Hiſtoriſch-geographiſcher Atlas für Schule und Haus. In 26 
colorirten Blättern von Dr. J. Bed. Dritte, vermehrte —J in 
neuer Bearbeitung. Freiburg im Breisgau 1877. Herder'ſche Verlags⸗ 
Handlung. 6 M. 

Die zweite Auflage dieſes durch Die bedeutende Größe der Karten 
und durch deutliche und überfichtliche ‘Darftellung ausgezeichneten Werkes 
ift warm empfohlen Jahresbericht XXIV, 823. Neu binzugelommen tft 
in der neuen Auflage eine Karte des deutſchen Reiches fett 1871. In 
wieweit die übrigen Karten diefer Auflage neu bearbeitet find, entzieht ſich 
unferer Beurtheilung, da uns die zweite Auflage nicht vorliegt. Jeden⸗ 
falls aber gehört biefer Atlas zu ben beften feiner Art. Zur alten Ge: 
ſchichte gehören zehn, zur mittleren fieben, zur neueren 9 Karten. 


54, Geſchichtsatlas für Mittelfhulen. Bon Karl Koppel, Renlienlehrer 
a. d. köugl. Gewerbefchule zus Weißenburg a. S. Zweite Auflage Bol, 
Verlag von Franz Büding 1 M. 

Dreiundzwanzig Karten auf fechzehn Blättern. Für einfache Ber: 
bältniffe genügend. Die Auswahl des Stoffes ift Tnapp bemeffen, die 
Länder find nicht durch bunte Grenzlinien bezeichnet, ſondern als farbige 
Flaͤchen gebrudt, der Stih ift fauber und correct, und fo gemährt ber 
Atlas Bilder von großer Klarheit und Weberfichtlichkeit. Fir Volksſchulen 
ıft der Atlas zu empfehlen, fiir Deittelfchulen follte er nach unferm Daflix⸗ 
Halten ftoffreicher fein. So ift für die neuere Gefchichte faft nur Deutſchland 
berüdjichtigt. Zehn Karten gehören zur Gefchichte des Alterthums, drei⸗ 
zehn zur deutfchen Gefchichte. Die letzteren find unter dem ‚Titel: „Atlas 
zur Geſchichte des deutichen Volkes“ für 75 Pfennige auch beſonders zu Haben. 
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5. F. W. Putzgers hiſtoriſcher Schul-Atlas zur alten, mittleren unb 
neneren Geſchichte In 27 Haupt und 48 Nebenlarten. Bielefelb und 
Leipzig 1877. Berlag von Velhagen u. Klafing. 1,50 M. 

Neihhaltiger als der vorige, namentlich auch in der neueren Ge— 
ſchichte die außerdeutſchen Länder berücfichtigend. Die Blätter find in der 
Deife der billigen Schulatlanten auf beiden Seiten bevrudt. Die Aus- 
führung der Karten ift eine gute. Die zahlreichen Nebenkärtchen find zum 
großen Theile dankenswerth, manche freilich wegen ihrer Kleinheit kaum 
zu gebrauchen, z. B. Deutſchland nach dem Reichsdeputations hauptſchluß 
und die Kreiseintheilung Deutſchlands. In den Einzelnheiten iſt der Atlas, 
ſoweit wir nachgeprüft haben, zuverläſſig. 


V. Schriſten für den Lehrer und für ein größeres Publicum. 


56. Allgemeine Culturgeſchichte von ber Urzeit bis auf die Gegenwart. 
Bon Otto Henne-Am NAhyn. Leipzig 1877. Berlag von Otto Wiganb. 
Erfter Band: Die Urzeit und bie morgenländifchen Völler bis zum Ver⸗ 

luſte ihrer Selbfländigleit. (570 ©. 8) IM. 
Sei Band: Die Hellenen und Römer und ihr Machtgebiet. (570 ©. 


8.) IM. 

Dritter Band: Das Mittelalter. (585 ©. 8) IM. 

Der Verfaſſer ift durch feine „Culturgefchichte der neueren Zeit”, Die 
in drei Bänden im gleichen Verlage erſchien und von ber bereits die zweite 
Auflage vorbereitet wird, vortbeilhaft befannt. Im Verein mit jenen 
früher erſchienenen drei Bänden bieten die vorliegenden eine vollftändige 
Gulturgefchichte der Menfchheit. Welche Unſumme von Arbeit ein ſolches 
Werk in fich birgt, welche Schwierigkeiten der Ausführung eines ſolchen 
Wertes fich entgegenftellen, läßt fich leicht, ober vielmehr nicht leicht be= 
greifen, Ein ſolches Werk gehörig zu würdigen und richtig zu. beurtbeilen 
it Daher eine Aufgabe, die im Rahmen einer kurzen Anzeige, wie fie der 
Jahresbericht bedingt, nicht erfüllt werden fanı. Man fünnte wol hier 
md da Manches anders wünfchen, könnte hier und da Kürzungen oder 
Erweiterungen vorſchlagen; wir begnügen uns aber mit dem aufrichtigften 
Danke gegen den Berfaffer, der uns reiche Belchrung geboten über man- 
bed Gebiet, das hier nad) Quellen dargeftellt ift, die und bieher nicht 
zugänglich waren oder die in ihrem vollen Umfange durchzuarbeiten e8 
ung an Zeit gebrach. Und wir denken, fo wie und wird es noch manchem 
tehrer gehen. Darum rathen wir dringend, nad) diefem Werfe zu greifen, 
überzeugt, daß viele für ſolchen Rath dankbar fein werden. ‘Diejenigen 
Abſchnitte des Werkes, über Die wir, weil mit den Quellen ſelbſt ziem- 
[ih genau vertraut, und ein Urtheil erlauben dürfen, haben uns ven Be— 
weis geliefert, daß der Verfaſſer e8 mit der Quellendurdforihung ernft 
genommen bat, daß er, fem von aller Voreingenommenheit und von allem 
Phraſenthum, einfach die Thatfachen reden läßt, wie es dem echten Hifto- 
rider ziemt. In diefer letzteren Beziehung mödten wir bie vorliegenden 
drei Bände jogar um em gut Stüd höher ftellen, als die früher erſchienene 
„ulturgefchichte der neueren Zeit“, und wir würden und freuen, wenn wir 
in der zweiten Auflage der eben genannten legten drei Bünde berjelben 
Beſonnenheit und Objectivität begegneten, durch die die vorliegenden ſich 
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auszeichnen. Fur Lehrerbibliotheken ſollte dieſes Werk eine der naͤchſten Er⸗ 

werbungen bilden. 

57. Das Leben der Griechen und Römer. Von E. Guhl und W. 
Koner. Bierte Auflage. Mit 554 in den Tert eingebrudten Holzſchnitten 
Berlin 1876. Weibmann’fhe Buchhandlung. (821 ©. gr. 8.) 13 M. 

Ein Buch, deflen Auflagen immer fchneller einander folgen und das 
faum nod einer Empfehlung bedarf. Wir deuten nur kurz den Reich: 
thum feines Inhaltes an, ohne bier weiter über die Hare und amchaulice 

Art der Darftellung, über die vortreffliche Auswahl ber zahlreichen Ab: 

bildungen und andre Vorzüge des Werkes zu ſprechen. Es werden in 

jedem der beiden, den Griechen und Römern gewidmeten Abfchnitte be 
handelt: Baumerfe (Tempel, Thore, Wafferleitungen, Brücken, Häfen, 

Straßen, Wohnhaus, Gräben, Theater x.), Geräthſchaften (Seflel, Bänke, 

Tiſche, Laden ꝛc.), Gefäße (Gefäßmalerei), Beleuchtung, Tracht, Frauen: 

leben, Erziehung, Spielzeug, Schmuck, Unterricht, Künſte, Mufilinſtru⸗ 

mente, Gymnaſtik, Bad, kriegeriſche Tracht, Schiffe, Mahlzeiten, Tänze, 
theatraliſche Darſtellungen, Opfer, Tod und Beſtattung. Dieſe Aufzählung 
kann nur eine ſchwache Vorſtellung von dem reichen Inhalte gewähren: 
umfaßt doch das Sachregiſter, durch welches das Buch zu einem ber: 
trefflichen Nachſchlagewerle wird, einundfünfzig Spalten. Wenn und ein 

Umſtand bei der Lectüre des herrlichen Buches die Freude getrübt hat, ſo 

war es der, daß uns immer und immer wieder bie Frage aufftieg: War: 

um befigen wir nicht ſchon längft ein Werk, welches das Teben der Deut: 
früherer Zeit mit gleicher Gründlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit bar: 
ellt 

58. Bilder aus dem altrömiſchen Leben. Bon H. W. Stoll, Proi. 
an dem Eymnaſium zu Weilburg. Zmeite Auflage. Mit Abbiltungen. 
Leipzig 1877. Drud und Verlag von B. ©. Teubner. (617 ©. 8.) 5,70 M. 
Eine werthoolle Ergänzung jeder römiſchen Geſchichte. Während ın 

den gewöhnlichen Geſchichtswerken meift nur die politifhe Entwidlumg und 

etwa die der Literatur zur Darftellung gelangen, find Politit und Literatur 
von diefem Werke gerade ausgeſchloſſen. Das erfte Buch (8 Bilder) hat 
e8 mit dem Aeußeren der Stadt Rom, mit der Schilderung der Woh—⸗ 
nungen u. ſ. w. zu thun, das zweite behandelt in 10 Bildern die reli⸗ 
giöſen Alterthümer, Vollöverfammlungen, die Rechtspflege. Das dritte 

Buch (8 Bilder) ſchildert das Thun und Treiben außerhalb des Hauſes — 

auf der Strafe, im Theater, im Circus und Amphitheater, das viert: 

(7 Bilder) führt in das häusliche Leben ein und ſchildert Hochzeit und 

Ehe, Erziehung, Mahlzeiten, Todtenbeftattung, das Loos der Sklaven ꝛc. 

Eine dankenswerthe Beigabe find das ausführliche Negifter und die ın 

ber zweiten Auflage neu hinzugelommenen Abbildungen, welche Bauwerke, 

innere Einrichtung der Wohnungen, Kampffcenen (legtere nach antiken 

Reliefs) u. |. w. barftellen. 

59. Homer und fein Zeitalter. Eine Unterfuhung über bie Zeit und 
das Paterland Homer von W. €. Gladſtone. Autorifirte unb ui . 
Beranlafiung des BVerfafferd übertragene deutſche Ausgabe von Dr. phil 


Bondan. Jena 1877. Hermann Coſtenoble. (XXV u. 315 &. 
gr. 8) 6 M. 
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Dieſe Schrift des berühmten engliſchen Staatsmannes, welche er⸗ 
freuliches Zeugniß davon ablegt, wie in England die Pflege echter Wiſſen⸗ 
\haft auch in den Kreifen der Nichtfachgelehrten blüht, zerfällt in folgende 
Abſchnitte: Homer und die Ebene von Troja, Homer und Hiffarlit, Ho⸗ 
mer und die dorifche Eroberung, der Berfafier der Hymne an den deut⸗ 
ſchen Apoll, Homer und die ägyptiſchen Denkmäler, Homers ägnptifches 
und fremdes Willen. Die erften und die legten Abſchnitte find bie in- 
tereſſanteſten; in jenen jchreibt der Verfaſſer den Schliemannichen Ent- 
dedungen volle Beweiskraft zu, in dieſen wird vielleicht in oft zu weit 
gehenden Schlüffen, der an ſich ja unbezweifelte Zuſammenhang zwiſchen 
griecbifcher und ägyptiſcher Eultur nachgewiefen. Ob freilich Unfichten wie 
vie, daß Homer dem griechiſchen Mutterlande angehört und noch vor der 
dorifhen Eroberung des Teloponnes gelebt Habe, auf den Beifall beut- 
(her Homerforſcher rechnen dürfen, bezweifeln wir ſehr. Eine leichte 
Lectüre bietet das Buch nicht, und die Kunft der Darftellung, der man in 
engliichen wiflenichaftlihen Werken fo oft begegnet, vermißt man bier. 
Jedenfalls kommt aber in diefer Beziehung Manches auf Rechnung ber 
Ueberſetzung, die fich zumeilen recht holprig Tieft. | 
60. Geſchichte des Hellenismus. I. Geſchichte Aleranders des Großen. 

Bon Joh. Guft. Droyfen. 1. u. 2. Halbband, Zweite Auflage. Gotha 
1877. Friedr. Andr. Perthes. (400 u. 420 ©. gr. 8.) 14 M. 

Eins der bedeutendften Werke deutſcher Gefchichtichreibung in neuer 
Auflage und neuer Bearbeitung. Der Verfaſſer fagt im Vorwort felbft, 
daß die frühere Darftellung hier berichtigt umd ergänzt ericheine Ein 
Bert von folder Bedeutung, das nicht nur eine fachlich erichöpfende, dem 
neueflen Standpunkte der Wiſſenſchaft entjprechende und dabei angenehm 
lesbare Gefchichte Aleranders des Großen bietet, fondern das in den An- 
merfungen und Excurſen den Lefer gleihfam an der gelehrten Arbeit der 
Quellentritik theilnehmen läßt und fo das im Terte Gebotene begründet, 
im Jahresberichte zu kritiſiren, wol gar auf inzelheiten einzugehen, 
kann nicht Aufgabe des Jahresberichtes fein, würde auch, beſonders be- 
züglih der Anmerkungen und Ereurfe, über das Vermögen des Referenten 
hinausgehen. Das aber Dürfen wir wol fagen, daß die Lectüre eines 
ſolchen echt wifienfchaftlichen Werkes für den Geſchichtslehrer von unbe— 
rechenbarem Bortheile ift, nicht nur wegen der Genauigfeit, mit der hier 
auch die Detaild behandelt werben, fondern namentlih auch, weil ber 
Leſer durch ſolche Art der Darftellung zugleih einen Einblid in die wiffen- 
ſchaftliche Arbeit des Gefchichtfchreiberd, in die Art, wie er die Duellen 
gegeneinander abwägt zc., erlangt. Und aus diefen Gründen ſei das 
Buch Lehrern warn empfohlen. Die zweite Abtheilung wird Die Ge- 
Khichte der Epigonen behandeln. 

61. Handbuch der Geſchichte Oeſterreichs von ber älteſten bis zur 
neneften Zeit, mit befonberer Rüdfiht auf Länder-, Völkerkunde und Eul- 
turgeſchichte bearbeitet von Dr. Franz Krones, Prof. der öſterreichiſchen 


Seſchichte an ber Univerfität zu Graz. Erfter Band. Berlin, Verlag von 
Theobald Grieben. (VIII u. 671 ©. gr. 8.) 10,50 M. 


Dieſes Wert, welches einen Theil der in gleihem Verlage erfchei- 
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nenden „Bibliothek für Wiſſenſchaft und Literatur“ bildet, verſpricht nach 
dem hier vorliegenden erſten Bande die beſte Geſchichte Oeſterreichs zu 
werden. Uns iſt überhaupt kein Geſchichtswerk bekannt, das ſo klar und 
überſichtlich auf geographiſcher und ethnographiſcher Grundlage ſich auf⸗ 
baute, wie das vorliegende. Und gerade der erſte Band hatte in dieſer 
Beziehung die größten Schwierigkeiten zu bewältigen. Weniger tritt in 
dieſem Bande das culturhiſtoriſche Element hervor, man darf aber bei der 
Art, wie der Verfaſſer ſeine übrigen Verſprechen hält, auf die weiteren 
Bände des Werkes ſich um fo mehr freuen, als der Verfaſſer in denſelben 
jedenfalls auch der Culturgefchichte in hervorragendem Maße gerecht werben 
wird. Der Inhalt des vorliegenden Bandes gliedert fich in folgender 
Weiſe. I. Buch: MUeberfiht der öſterreichiſchen Geſchichtsſchreibung. 
I. Bud: 1. Wein und Behandlung der Geſchichte Defterreiche. 
2. Oeſterreichs Bodengefteltung. 3. Ethnographiiche Ueberſchau. III. Bud: 
1. Die ältefte Benölferung Defterreihe. 2. Die römiſche Herrſchaft. 
IV. Bud: Die Bölferwanderung. V. Buch: Anfänge des mittelalter- 
lichen Staatölebend. VI. Bud: Der hiftorifche Boden Oeſterreichs. (Ein 
Abſchnitt wie diefer, der eine Territortalgelchichte und Ortskunde im Grund⸗ 
riffe, mit bejonderer Rüdjiht auf das Mittelalter und auf maßgebende 
Momente der Eulturgefhichte bietet und der mit der außerorbentlichften 
Fülle des Details eine faft unbegreiflihe Klarheit und Ueberſichtlichkeit 
der Darftellung verbindet, ift und noch in feinem Geſchichtswerke vor: 
gefommen.) VII Bud: Geichichtliches Leben. 976— 1308. (‘Der vor⸗ 
liegende Band führt nur bis zur Schladht auf dem Marchfelde. 1278.) 
Den einzelnen Büchern ftehen Yıteraturnachmeife voran, in denen wol kaum 
ein wichtiges neueres Werk überjeben if. Das ganze Werk ift auf brei 
Bände berechnet. Wir glauben kaum, daß dem Berfafler diefer Ram 
ausreichen wird, wenn er fich nicht in einer Weile beichränfen mill, welche 
vie Lefer am fchmerzlichften empfinden würden. 


62. Culturhiſtoriſche Bilder aus der alten Mark Brandenburg. Bon 
ee Echwebel. Berlin 1877. Verlag von Alfred Weile ara ©. 
) 7M. . 


Bon warmer Vaterlandsliebe durchweht und in meifterbafter ſprach⸗ 
licher Darftellung bieten dieſe Culturbilver eine höchſt empfehlenswertbe 
Bereicherung der Volksbibliotheken. Aber auch der Geſchichtslehrer wird 
wohlthun, fih durch ſolche ins Detail ausgearbeitete Bilder in die alte 
Zeit verlegen zu laflen, wenn er lemen will, vom Volksleben vergangener 
Zeiten anſchaulich und anregend zu erzählen. Einige der Bilder haben 
eine novelliſtiſche Färbung, aber auch dieſe beruben auf gründlichen Quel- 
lenſtudien und jo dürfen wir denn fagen, daß uns ſeit langer Zeit feine 
biftorifche Unterbaltungsichrift vorgelommen ift, die e8 mit der geſchicht⸗ 
lichen Wahrheit fo ernftlih nähme, wie die vorliegende. Solcher Bücher 
follten wir noch recht viele und aus allen Gauen des Vaterlandes haben ; 
das wäre eim vortreffliches Heilmittel für die Freunde Louiſe-Muhlbach'⸗ 
ſcher und ähnlicher Gefchichtfchreibung. 

63. Geſchichte bes deutſchen Volkes feit dem Ausgang bes Mittelalters. 
Bon Johannes Jauſſen. Erfter Band: Vierte und fünfte Lieferung. 
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irre im Breisgau 1877. Herder'ſche Verlagghandlung. (265—424 ©.) 
reis: & Lfg. 0,90 M. 

Wir haben die erſten Lieferungen dieſes wichtigen Werkes bereits im 
vorigen Jahresberichte (XXIX, 490) angezeigt und dort auch den Stand⸗ 
yunft angedeutet, von dem aus der Verfaſſer die deutſche Geſchichte bes 
trachtet und der und veranlaßte, die Leſer zur Vorſicht und zur eigenen 
Prüfung der Urtbeile des Verfaſſers aufzufordem. Sehr viel bietet das 
Werk in Bezug auf Verarbeitung neuen Materiald und namentlich ſolchen 
Materials, das zur Aufbellung der Entwidelungögeichichte des deutſchen 
Bollögeifteß und Volkslebens dient. Des Verfaſſers Beleſenheit ift eine 
geradezu großartige und die Menge der unter dem Texte gebotenen Quel⸗ 
lennachweiſe und Belegftellen läßt Mar erkennen, wie ſehr der Verfaſſer 
fih beſchränkt hat und wie leicht e8 ihm geweſen fein müßte, alle von ihm 
erörterten Gegenftände in piel größerer Ausführlichkeit darzuſtellen. Wer 
Stubien auf dem Gebiete der deutſchen Culturgeſchichte machen will, dem 
bürfte das vorliegende Werk geradezu unentbehrlich fein. Während bie 
früßer angezeigten drei erften Lieferungen in zwei Büchern: Volksunter⸗ 
richt und Wiſſenſchaft, Kunft und Volksleben am Ausgang des Mittel- 
alters darſtellten, enthalten die vorliegenden Lieferungen das britte Buch: 
Volkswirthſchaft am Ausgang des Mittelalter8, welches in brei Capitel 
zerfällt: Yandwirthichaft, Gewerböleben, Handel und Capitalwirthſchaft. Um 
nur eimigermaßen anzudeuten, was in dieſer deutſchen Geſchichte geboten 
wird, ſtehe bier eine Kurze Inhaltsangabe des erſten Capitels: „Beſitz, 
Vertheilung und Anbau von Grund und Boden. Guisherrliche und 
bauerliche Beſitzverhältniſſe. Die Güter der Grundhörigen waren ſelbſt⸗ 
ſtändige Beftgungen. Leibeigenſchaft faſt allgemein abgeſchafft. Erbberech⸗ 
tigte Colonien. Rechte und Pflichten der Grundherren und Grundhörigen. 
Weisthiimer. Abgaben und Frohndienſte. Natural- und Geldleiſtungen 
der Frohnbauern. Art der Erhebung. — Mannichfaltige Form der 
biuerlihen Anfievlung. Feld⸗ und Waldgemeinihaft der Dorfgenoffen, 
Almende. Hörige Bauern auch Miteigentbümer des Gemeindelandes. 
Nugungsrecht der Beifaffen. Flurumritte. — Bauart der Häufer. Haus- 
marfe Bäuerliche Arbeit und ihre Ehre. — Berfchievene Arten des 
VBodenbaues. Forſtwirthſchaft. Ein Bild aus dem Iandwirthichaftlichen 
Arbeitsleben. — Grundbefig der Städte. Städte als Site von Aderbau 
und Landwirthſchaft. Aderbürger. Wirthichaftshöfe in den Städten. 
Volkswirthſchaftliche Bedeutung des landwirthſchaftlichen Betriebs in den 
Städten. Starter Fleiſchverbrauch. Niedrige Preife der Früchte und des 
Schlachtviehes. Benklterung der Städte. Flachs⸗ und Hanfbau. Garten- 
cultur. Weinbau, Landwirthſchaftliche Literatur. — Bäuerlicher Wohl- 
Rand, koſtbare Kleidung der Bauern. Die Bauernküche. — Lage der 
landwirthſchaftlichen Lohnarbeiter. Arbeitslähne, werglichen mit den Preifen 
ber Pebensbebürfnifie. Gefindelohn und Geſindekoſt. — Bon der ftoff- 
lichen Fülle der Ausführung dieſes Schemas muß man ſich in dem Buche 
ſelbſt überzeugen. 

64. Die vaterländifhen Alterthümer Söledmig-Dotkeins, Ans 
ſprache am unfere Landsleute. Bon J. Mostorf. (Veröffentlicht Im Auf⸗ 
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trage des Lönigl. Miniſteriums für geiſtliche, Unterrichts⸗ und Medicinal⸗ 

Angelegenheiten.) burg 1877. Verlag von Otto Meißner. (32 ©. 8. 

mit 15 Tafeln Abbildungen.) 

Gewiſſermaßen em Abriß der deutſchen Urgefchichte, der, abgeſehen 
von feinem eigentlihen Zwecke, die vaterländiichen Alterthümer fennen, 
ſchonen und fammeln zu lehren, auch außerhalb Schleswig-Holfteind mit 
Nugen und Imtereffe zu leſen if. Namentlich möchten wir das Schrift: 
hen zur Anihaffung in Volksbibliotheken empfehlen. Die zahlreichen 
Abbildungen auf den beigegebenen fünfzehn Tafeln find aus den beiten 
vorhandenen Illuſtrationen mit großem Verſtändniß ausgewählt und in 
dem Schriften fo Mar und fahlich erläutert, wie man es von dem auf 
dem Gebiete der Urgefchichte rühmlich befannten Berfafler, der Euftos am 
Mufeum vaterländiiher Alterthümer in Kiel ift, erwarten durfte. 


65. Fehbde-Bang und Rechts-Gaug ber Germanen. Bon Kelir 
ahn. (Separat-Abprud aus ber „Deutichen Revue” über das gefanmnte 
nationale Leben der Gegenwart.) Berlin 1877. Berlag von Earl Habe. 

(53 ©. 8.) 1,60 M. 


Was der Verfaſſer über Blutrache, Behbe, Zweikampf, Gottesintheil, 
Buße und Wette u. vergl. und über die dieſen Inftitutionen zu Grunde 
liegenden Rehtöbegeife der alten Germanen fagt, ift einerſeits fo neu 
und eigenartig, aber auch überzeugend, andererſeits durch zahlreiche Be 
lege aus alten Sagen und Geſchichtsſchreibern fo anſchaulich und intereflant, 
daß bie Lectüre des Schrifthens warm empfohlen werben barf. Daß ber 
Berfaffer übrigens einen befferen Stil ſchreiben kann, als er ihn hier ge 
jchrieben Bat, das bat er durch ferne Dichtungen bewiefen. 

66. Die Wiffenfhaft und Kunft im Klofter St. Gallen im 9. und 
10. Sabrhundert. Ein Eulturbild in vier Vorträgen, entworfen von 
Sranz aber Webel, biſchöfl. Kanzler in St. Gallen. (Mit dem Bilde 
des heiligen Notler.) Lindau 1877. Berlag von Ioh. Thom. Stettner. 
(VII u. 111 S. kl. 8) 1,20 M. 

Es ift ein durchaus erfreulihes Bild deutſchen Geifteslebens, welches 
bier zu entwerfen war und fchon um bed Gegenftanbes willen folgt man 
dem Verfaſſer gern, wenn auch beim Lejen mancherlei Wünfche auffteigen. 
Zunächſt wäre zu wünſchen, daß die Darftellung etwas mehr dem hiſtori⸗ 
hen Baden treu bliebe. (Der Verfaffer Kat nämlich vorgezogen, ven 
Stoff in folgender Weife zu gliedern: 1. die Wiſſenſchaft des Kloſters 
St. Gallen im Entftehen. 2. Die Träger der Wiſſenſchaft. 3. Die 
Schätze der Wiſſenſchaft. 4. Die wiſſenſchaftlichen Leiftungen. Wieder⸗ 
holungen und die Verwirrung verichiedener Zeiträume find die Folgen 
diefer Anordnung.) Sodann bleibt zu wünſchen, daß der Berfafler das 
Beftreben, das Klofterleben überhaupt im günftigften Lichte zu ſchildern, 
——— hätte. Wie Erfreuliches auch aus den angeführten Jahr⸗ 
hunderten über Et. Gallen zur berichten iſt, jo beruben doch auch bie Be 
richte von „Klofterfhmäufen und Trinfgelagen” (NB. aus anderen Jahr⸗ 
Hunderten) auf Thatfachen und der Ausfall des Berfaffers auf ©. 36 if 
Daher nicht gerechtfertigt. Auch zu Abichweifungen vom Thema Bat jener 
Wunſch des Verfaſſers geführt, z.B. ©. 48 ff, wo von Herbart, Roger 
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Vaco u. |. w. geiprocden wird. Wenn der Berfafler S. 71 unter Ande⸗ 
rem jagt, daß die Welt ſich durch Aufhebung der Klöſter und Klofter- 
ſchulen eine Wunde geichlagen, „für die es Fein anderes Heilmittel gibt, 
als Wiederberftellung der zerftörten Klöfter und ihrer Schulen” , fo wird 
mol mancher Leſer trog aller Anerkennung des in der Kloſterſchule zu 
St. Gallen Geleifteten an jenes Heilmittel nicht glauben und lieber mit 
den an die Stelle der Klofterfchulen getretenen Schulen fürlieb nehmen. 


67. .Granenbildung im Mittelalter. Cine culturbiflorifhe Stubie 
von Friedrich Köſterns, Pfarrer. Würzburg 1877. Leo Woerl'ſche 
Zuhhenblung. (39 ©. 8.) 0,60 M. 

Eine geſchickte und recht vollftändige Zujammenftellung des bis jetzt 
in verfchievenen Arbeiten über dieſen Gegenftand zufammengebrachten 
Materials. Namentlih ausführlih und aus den entlegenften Quellen 
neue? Material beibringend behandelt der Verfaſſer den Einfluß der 
Möfterlihen Lehranftalten des Mittelalters. Leider hat ſich der katholiſche 
Verfaſſer nicht immer objectiv genug gehalten und fo begegnet man 
Sägen, wie: (S. 32) „Wenn wir vom Humanismus hören, fo ſchwebt 
ung gewöhnlich deſſen Ausartung im Neformationszeitalter oder gar bie 
Yreimauver-Humanität vor”. Seite 38 wird behauptet, das 15. Jahr: 
hundert würde zu einer zweiten claffiihen Periode geführt haben, „wenn 
nicht die Jogenannte Reformation mit ihrem Gezänk und ihren Kriegen 
den Geiftesflug aufgehalten und ihm eine verberblihe Nichtung gegeben 
hätte. Abgeſehen von ſolchen Auswüchlen ift das Schriftchen als reich- 
baltige Stofffammlung fehr brauchbar. 


68, Ulrich von Hutten. Der deutfche Dichter und Kämpfer für Geiftes- 
freiheit. Für das deutſche Volt bearbeitet von A. Reichenbach. Leipzig 
1877. Berlag von Otto Wigand. (153 ©. 8.) 1,50 M. 

Eins von den eben nicht zu zahlreichen Büchern, die durch ihre Dar⸗ 
ſtellung die Titelbemerlung: „Tür das Boll” rechtfertigen. Die Darftel- 
lung zeichnet fih aus durch Klarheit und Wärme Der Verfaffer fett 
bei feinen Leſern nichts voraus, er klärt den Lefer auf über alle in Frage 
tommenden politiichen und Eultur-Verhältniffe, in die Huttend Wirkſam⸗ 
keit eingriff oder einzugreifen ſuchte. Aufgefallen find uns, namentlich in 
der erften Hälfte der Schrift, weniger in der letzten, mancherlei ſtyliſtiſche 
Nachläſſigkeiten. So findet ſich fehr Häufig die in neuerer Zeit jo oft 
vortommende falfcye Stellung des Verbum finitum- nach dem zwei Haupt- 
üse verbindenden „und“. Schön klingt es auch nicht, wenn e8 von Hutten 
mebreremal (3. B. ©. 12 und 127) heißt, er babe fi in Deutſchland 
„serumgetrieben”. In den Dichtungen gegen die beiden Lötz in Greifs- 
walde ftellte Hutten nicht „die ruchlofe Behandlung der beiden Männer” 
(S. 13) dar, fondern die Behandlung, die er von den beiden Männern 
erlitten. Wir wollen nicht mehr folcher Kleinigkeiten anführen ; dem Werthe 
des Schriftchens thun fie nur geringen Eintrag. 

69. 3 eutſche —— aus verſchiedenen Jahrhunderten. Bon Joſeph 


aber. Freiburg im Breisgau 1877. Herder'ſche Verlagshandlung. 
XXII u. 280 ©. 8) 3M. 


846 Geſchichte. 


Zehn Frauenbilder, in denen gewiſſermaßen die deutſche Cultur⸗ 
geſchichte vom 10. bis 19. Jahrhundert uns vorgeführt wird. Einzelne 
darunter ſind vortrefflich. Wir nennen nur: Nr. 1. Die Herzogin Hedwig 
von Schwaben (10. Jahrh.). Nr. 3. Die Soldnerin Schneider von Frei⸗ 
burg. (Ein Culturbild aus der Zeit des ſchwäbiſchen Städtekrieges.) 
Nr. 5. Die Bäuerin Rohrbach von Rammsweiler. (Eine Schilderung 
aus den Zeiten des Hexenwahnes.) Nr. 7. Das Fräulein von Grävenitz 
aus Stuttgart. (Ein Sittenbild aus dem vorigen Jahrhundert.) und 
Nr. 10. Die Bäderin Basler von Mauden. (Eine Dorfdichterin aus 
ber erften Hälfte unſeres Jahrhunderts.) Im einigen Bildern tritt ber 
fireng katholiſche Standpunkt des Verfaſſers in einer ‚zum Widerſpruch 
auffordernden Weiſe hervor; das gilt namentlich von dem, was über 
einige Kloſterfrauen erzählt wird. Im Uebrigen aber iſt das Buch bei 
aller Anmuth der Darſtellung ſo ſtreng wiſſenſchaftlich gehalten und alles 
von dem Verfaſſer Berichtete wird ſo gewiſſenhaft mit den Originalquellen 
(meiſt aus Archiven) belegt, daß das Buch für den —— zu 
einer unentbehrlichen Quelle, für den Geſchichtsfreund zu einer lehrreichen 
Lectüre wird. 

70. Dorfleben im achtzehnten Jahrhundert. Culturhiſtoriſche Skigyen 
aus ee u Dans en ———— Be 
18T. Drud und Verlag von Earl Gerolds Sohn. (IV u. 178 ©. 8.) 

Der deutſchen Schule fünnte nichts Angenehmeres geſchehen, als wenn 
recht viele derartige Echriften erichtenen, durch die der Xehrer in den Stand 
gefeßt wird, den Geſchichtsunterricht mit Heimathskunde zu ‚verguiden. 
Den Inhalt des vorliegenden Schriftchens bilden ſechs Culturbilder, in 
denen der Berfaffer möglichft oft die Quellen jelbft reden läßt und worin 
bie verjchiedenften Seiten des Lebens und Leidens der Bauern in ben 
öfterreichifchen Wlpenländern beleuchtet werden. In den eriten Bilden 
werden wir in bie religiöfe Bewegung des achtzehnten Jahrhunderts ver- 
fett, wir jehen, wie die Proteftanten um ihre8 Glaubens willen entweder 
zur Emigration fchreiten oder zwangsweiſe nach Ungarn und Siebenbürgen 
trandmigrirt werden. Wir lernen die Miſſionen Tennen, welde bie 
Regierung veranftaltete, um Die Ketzer zum alten Glauben zurüdzuführen. 
Der Abjchnitt „Polizei und Juſtiz“ lehrt, wie die Staatsweisheit jener 
Tage durch allerlei Verordnungen und Maßregeln verjuchte, Sittlichkeit 
unter dem Landvolle aufrecht zu erhalten oder herzuftellen. Ein Nachklang 
des Herenwejens, geiftige Verirrung in den unteren Vollsſchichten, graus 
fame Nechtöpflege von Seiten der geiftlihen und weltlichen Richter tritt 
und in den folgenden Bildern entgegen; endlich berichtet der Verfaſſer 
über den „Millſtädter Bauernaufftand von 1737“, feine Urſachen und 
Folgen. Die Schulen Steiermark und Kärnthens werben das bier ge 
botene Material zu verwerthen Haben. 

71. Der deutſch-franzöfiſche Krieg 1870-71. Mit Genehmigung bes 
Großen —A onen Darftellum erzählt von De m. Bode, 
Gymnaſial⸗Oberlehrer. 1. Heft. Bom Beginn ber Feindſeligkeiten bis zur 
den Schladten um Met. Mit drei Karten. Berlin 1877. Ernſt Sieg- 
fried Mittler u. Sohn. (87 ©. 8.) 1,20 M. 





Gecſchichte. 347 


Das Wert des Großen Generalſtabes über den deutſch-franzöſtſchen 
Krieg von 1870—71 nimmt unter allen Darftellungen diefer großen 
Ereigniſſe unbeftritten den erften Rang ein, dürfte aber für das größere 
Pabkeum in einzelnen Beziehungen Doch zu ausführlid und vor Allem 
zu tbeuer fein. Die vorliegende Bearbeitung ſoll ungefähr auf ein Viertel 
des uripränglichen Umfangs beichränft werden. Die meiften Vorzüge des 
Hanptwerles kommen auch ihr zu gute, vor Allem die Objectivität und 
edle Einfachheit der Darftellung. Gefürzt find vor allen Dingen bie 
militärifchen Einzelheiten, beſonders die in den Beilagen mitgetheilten 
Details und die Beichreibungen ver Märſche. Im maßvoller Weile aber 
hat der Bearbeiter an bie Stelle der majeftätifchen Ruhe, die dem General» 
fiabe, wenn er von feinen eigenen Thaten berichtet, jo wol anfteht, den 
warmen Pulsihlag patriotiiher Begeifterung treten laſſen. Man darf 
hoffen, daß auch die weiteren Hefte die Beltimmung des Buches zum 
Volksbuche rechtfertigen werden. Die dem erften Hefte beigegebenen Karten 
gehören zu den Schlachten von Weißenburg, Wörth und Spicheren. 

712. Deutſches Heldenbuch. Hervorragende Kriegsthaten deutſcher Officiere 
und Soldaten in dem Krieg 1870 u. 1871. Aus Berichten der einzelnen 
Zruppentheile zufammengeftellt von Moris Ottmann. Mit 34 Illu⸗ 
firationen in Holzſchnitt und einer Karte des Kriegsichauplates. Breslau 
1877. Berlag von E. Morgenftern. (727 ©. gr. 8) IM. 

Ein Buch, das in den Kreiſen des Volkes gewiß viele begeifterte 
Lefer finden wird. Die bier nach authentifchen Quellen berichteten 
Waffenthaten illuſtriren den Krieg in vortrefflicher Weife und find zugleich 
fo reich an ethifhen Zügen, daß der Schulunterricht in ihnen reiches 
Material an Beifpielen für die Belprehung der Pflichtenlehre finden 
Yörnte. Uebrigens ift die Anordnung der einzelnen Gefchichten eine ſolche, 
daß aus ihnen im Derein mit den bie einzelnen Capitel eröffnenden 
Einleitungen fih eine vollftändige Geſchichte des Krieges zuſammenſetzt. 
Borzugämweife werden Solche gern nach dem Buche greifen, die darin die 
Thaten ihrer eigenen Yamiliengliever finden. Ein 19 dreifpaltige Seiten 
umfafiendes Regifter der in dem Buche genannten Officiere und Soldaten 
erleichtert Da8 Auffinden. Die Ausftattung iſt eine vortreffliche, die 34 
Holzſchnitt⸗Portrãts hervorragender Führer, voran das des Kaiſers, find 
Bei der Ausführung ſehr gelungen. Bon dem Berfaffer ift das Buch 

immt: 


Den Helden zur Erinnerung, 
Den Hinterbliebenen zum Troſt, 
Der Jugend zum Vorbild! 

Und dieſer Beſtimmung entſpricht es vollkommen. 

73. Sammlung gemeinverſtändlicher wiffenfhaftlider Vor— 
träge, berandgegeben von Rud. Virchow u. Fr. von Holkendorff. 
Berlin 1877. Berlag von Carl Habel. Abonnementpreis à Hft. 0,50 M. 

Heft 268. Ueber die Stellung ber grauen im altdeutfhen 
Recht. Bon Dr. Stammler. (39 ©. 

Ein oft behandelter Gegenftand, der bier in fehr Marer Weiſe be- 

bandelt und namentlih auch durch zahlreihe Stellen aus altveutichen 

Dichtungen illuftrirt wird. 
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Heft 270. Franz von Sidingen. Bon Johannes Maenß. (35 ©.) 

Eine geiftoolle Charakteriftit des Ritters, die freilich in das hiſtoriſche 
Detail nicht ſehr tief eingeht. 

et 278. Techniſche Probleme 8 Kunft und Handmwert 

v der a one Slümner. (36 ©.) v 

Werthvolle Ergänzungen der alten Culturgeſchichte, behandelnd Poly: 
chromie der antifen Architektur und Sculptur, das Treiben und Gießen 
des Erzes, das Färben des Erzes, die Gold-Elfenbein-Technik, die Technik 
der antiken Vaſen, die encauftiiche Malerei, das Steinichneiden, Glas⸗ 
arbeit, Weberei, Purpurfärberei. Man lernt aus dem Schriftden, daß 
das Alterthum auf technifchem Gebiete in manden Stüden unferer Zeit 
voraus war. . 


Heft 280. Die Ausbildung der nrnenererz tet unb bie 
Inquifition. Bon Dr. franz Beyer. (47 ©. 

Entwidelt überzeugend, wie die Keime der Inquifitionsgerichte bereits 
in der älteften biſchöflichen Verfaſſung der hriftlichen Kirche lagen. Wenn 
übrigens der Verfaffer die ſpaniſche Inquifition als reine Staatsinftitution 
Hinftellt, jo läßt fih das neueren Forſchungen gegenüber nicht mehr auf: 
recht erhalten. 


74. Sammlung gemeinnütiger populär-wiffenfhaftlider Bor- 
träge Wien, Peft und Leipzig 1877. U. Hartlebend Verlag. 
Heft 10. Die culturgefhigtliden Forſchungen und ihre 
titeratur. Bon Mar Hunbensz, Diitredacteur des „Neuen Wiener 
Zageblattes." (56 ©. 8.) 0,50 M. 


Der Titel ift nicht ganz zutreffend, fofern er zu umfaflend if. Es 
müßte, wenn der Titel zutreffend fein follte, noch Manches erwähnt fein, 
was bier nicht erwähnt iſt. Namentlih ift Die Sprachwiſſenſchaft nur 
ungenügend berüdfihtigt, die vergleichende Mythologie, die fo un« 
geahnte Aufichlüffe geboten hat, faft gar nicht. Eine gute Ueberſicht aber 
gewährt das Schriftchen über die antbropologiihen, ethnographiſchen, 
paläontologiſchen und phyſiologiſchen Entvedungen, die auf die prähiftoriihe 
Entwidelung des Menſchen Bezug haben. Beſonders eingehend iſt Daher 
auch die englijche Literatur berüdlichtigt. 


Heft 16. Speife und Trantvergangener Zeiten in Deutſch— 
land. ulturgefhichtliher Vortrag von Dr. Anton Schloſſar. 
(48 ©. 8.) 0,60 M. 


Ein Ausichnitt aus der deutfchen Eulturgefchichte, der in Bezug auf 
die Quellen aus dem Bollen ſchöpft, und vieles Intereffante und Lehr- 
reihe zur Ergänzung des biöher über dieſen Gegenſtand Gelchriebenen 
beibringt. 

75. Neue Volksbibliothek. Stuttgart, Verlag von Lewy u. Müller. 

Abonnementspreis A Heft 0,20 M. 

Heft 11 u 12. Wallenftein. on Dr. Martin Philippfon, 

Prof. der Univ. Bonn. 


Seit 13 u. 14. Karl Freiherr von Stein. Bon Prof. Dr. U. 
Kluckſohn. 
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15. alzgräfin Eliſabeth Charlotte, Herzogin von Or⸗ 
er Bun Deo. Di. B. ler In Eibinger. verng 
Nicht dürre Biographien, ſondern Charakterbilder im Rahmen ber 
Zeitgeſchichte. Vortrefflich wie alle Hefte dieſer Volksbibliothek, die fir 
einen Preis, wie er billiger nicht denkbar ift, die gediegenften Aufſätze 
bietet. Tür Nichtabonnenten erhöht fi) der Preis um die Hälfte. 
6. Am heiligen Nil. Aegypten vom Anfang feiner Eultur bis auf den 
Khebive Jsma Paſcha. Der reifen Jugend und allen Gebilbeten ge= 
fhilbert von Robert Arnold. Mit vielen Slluftrationen und einer 
UeberfichtSfarte. Leipzig 1877. Ferdinand Hirt u. Sohn. (286 ©. 8.) 3,50 M. 
Ein höchſt glüdlicher Gedanke ift in dieſem Buche in trefflichfter Weiſe 
ausgeführt, wie ed von dem Berfaffer, einem Schüler des bekannten 
Aegyptologen Prof. Ebers, der an der Abfafjung des Buches Tebhaften 
Antheil genommen, nicht anders zu erwarten war. Der dem neuelten 
Standpunkte der Wiſſenſchaft entiprechende Inhalt zerfällt in fünf Bücher: 
Das Land Aegypten und feine erften Eulturperioden, Sejoftris-Namfes: 
Aus dem Neben eines der großen Pharaonen, Eulturbilder auß dem alten 
Aegypten, Bom Altertbum zur Gegenwart, Das heutige Aegypten. Dem 
trefflihen Texte ſtehen zahlreiche ebenfo trefflihe Abbildungen (zum heil 
nad) alten Reliefs und Wandgemälden) zur Seite. Wer in der bequem: 
ften Weile fih über die Cultur de alten und neuen Aegyptens unter 
rihten will, kann zu feinem befferen Buche greifen. Wir heben als ein 
Leifpiel für das, was man von dem Buche zu erwarten hat, den britten 
Abſchnitt Des britten Buches heraus, der in der anfhaulichiten Weile über 
bie Hieroglyphen handelt und der nur in einer Druderei (Breitkopf und 
Härtel) hergeftellt werben konnte, bie im Beſitz der vollſtändigen Hiero- 
glyphentypen ift. 
11. Die Geſchichte der Perfertriege Nah ben Quellen erzählt von 
Guſtav Friedrich Herzberg, ao. Prof. der Gefchichte zu Halle. A. u. 
d. 8. ugenbsibliotbet bes griechiſchen und römifchen 
Alterthums. Herausgegeben von Dr. Friedr. Aug. Edftein. Bierter 
Er Yalk 1877. Berlag ber Buchhandlung des Waifenhaufes. (307 
Der bewährte Geichichtichreiber „Griechenlands unter der Römer: 
herrſchaft“ bat bereit3 früher einige vortrefflihe Jugendſchriften (Nüdzug 
der Zehntaufend, Afiatiihe Feldzüge Alerander8 des Gr., Feldzüge der 
Römer in Deutichland) veröffentlicht. Auch die vorliegende darf als vor- 
trefflich bezeichnet werden. Wenn fie im Wejentlihen auch zumädft auf 
Herobot beruht, fo find doch auch andere Quellen und die willenichaft- 
lichen Werke der Neuzeit nicht unberüdfichtigt geblieben. Dadurch hat fich 
allerdings die Darftellumgsart zumeilen ziemlich weit von Herodots Ein⸗ 
fachheit entfernt, und wenn wir das Buch als Jugendſchrift bezeichnen, fo 
wollen wir dabei nicht unbemerkt laſſen, daß wir dabei nur an die reiffte 
Jugend denken. Ia, mande ſehr modern klingende Ausdrüde, wie: 
„Momente tödtliher Krifen‘‘, „windiger geiftreicher Projectmacher“, u. &. 
hätten wir in dem Bude gern vermieden gefehen. Und da für die Ju— 
gend eben nur das Beſte gut genug ift, jo bitten wir den Verfaſſer, bei 
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einer gewiß nicht ausbleibenden neuen Auflage auch am Stil noch hie und 
da ein wenig zu feilen, z. B. in dem Satze: „Glühender Patriot, wie er 
war, glaubte er ꝛc.“ (Seite 120.) 


78. Hölbers hiſtoriſche Bibliothek für bie Jugend, Wien 1877. Alfıeb 


"es el Marimilian I. Bon Dr. 8. u. Kraus. (140 ©. 
2.» Kaifer Friedrich IL und Herzog Albr VI Bm 
X Saite 56 S. 8) 1,25 —* zog en v 

Ei Maria Therefia vor ihrer T zonbefteigung. Bon 

* ehmunb Aelſchker. (138 S. Mi. 8.) 1,20 
Mie ſchon die Auswahl der in dieſen Bänden bebanbelten Gegen- 
ftände bemeift, ift das Unternehmen zunächft fr öfterreichiiche Verhältnifſe 
berechnet, doch ift Die Behandlung der Gegenſtände der Art, daß auch 
beutjchen Schülerbibliotheten bie Anſchaffung der Bändchen warm empfohlen 
werden darf. Namentlih haben die Berfarter ber brei vorliegenden Bänb« 
hen verftanden, auch bie Culturverhältniffe des betreffenden Zeitalters in 
anfchaulicher und Iehrreicher Weiſe mit in den Kreis ihrer Darftellung zu 
ziehen, ſowie zumeilen durch Mittbeilung von Stüden aus alten Quellen 
der Darftellung ben Reiz urſprünglicher Friſche zu verleihen. So finden 
ſich Stüde alter Volkslieder verwerthet, im zweiten Bändchen begegnen 
Stüde aus Aeneas Syloius, dinderdach ‚ Michael Beheim x. Es be 
gegnen ferner kleine Excurſe in die Gebiete des Gewerbslebens, Münze 
weſens, Kriegsweſens u. |. w., Belehrungen über Meifterfänger , über 
Raubritter, Preiſe der Lebensmittel, u. ä. Wohlthuend berührt auch die 
Wärme des Gemüths, durch welche Die Darftellungswetle des dritten Bänd- 
chens fich auszeichnet. Wir beißen bie Fortſetzung des ſchönen Unterneh: 
mens in der Erwartung glei werthooller Gaben im voraus willfommen. 


19. Gefhihtsbilber für Jugend und Boll. Mit Porträts und vielen 
iftorifhen Scenen im Eoflim der Zeit. 6—9. Boch. Leipzig, Berlag von 
erbinand Hirt u. Sohn. Preis & Boch. cart. 1,20 M. 

6. Boch. Königskrone und Bettelfiab. Die Sartre Kurfürk 


griebrihe V, von ber Pfalz. Bon 2. Würbig. (12 8.) 
T. Bdch. Sr von Berlichingen mit ber eifernen Sand. na Oechsla. 
FE! Berlig 


Oberl. in Berlin. (111 S 
8. Boch. Friedrich IT, der Hobenfaufe Bon Ernfi Namdohr, 
u, Innaßatdir. in Jever. (112 © 
9. Boch. Karl der Große. Bon —* Di A Foß, Director ber Louiſen⸗ 
ſtädt. Realfchule in Berlin. (112 ©. kl. 8.) 
Wir haben bie erften fünf Bändchen dieſes preißwilrbigen Unterneb- 
mens ſchon im vorigen Jahreöberichte (XXIX, 501) angezeigt und em⸗ 
pfohlen. Die vorliegenden Bändchen berbienen folde Empfehlumg nicht 
weniger, das jechfte Bändchen hält fih im Stil ber hiſtoriſchen Erzählung 
und eignet ſich für das mittlere Jugendalter, während bie drei nächſten 
Bändchen größere Anforderungen an ben Leſer ftellen und nur für das 
reifere Alter geeignet find. Wir würden und freuen, wenn wir in ber 
Fortjegung dieſes Ichönen Unternehmens auch etlichen culturgeſchichtlichen 
Stoffen begegneten. 


en⸗Roſſach, Emmenmamn u.a. Bon Dr. Willy Bochm, 


VI. Siteraturkunde. 


Bearbeitet 


von 


Albert Richter. 





I. Methodiſches. 


Auh in diefem Jahre ift bezüglich der Methodik des Literaturkund- 
Iihen Unterrichte8 wenig erjchienen, worauf die Aufmerffamfeit beſonders 
zu Ienfen wäre. Beherzigendwerthe8 aber bietet ein Auflag im 10. Heft 
des fünften Yahrganges der „Zeitſchrift für weibliche Bildung‘ (Leipzig, 
B. ©. Teubner 1877) unter dem Titel: 

Lectüre und Literaturgeſchichte. Bon Dr. 8. Staedler. 
Der Berfaffer hat zwar bei feinem Auffage vorzugsweiſe die höhere Töch⸗ 
terigule im Auge, doch ift das, was er fagt, auch für andere Schulen 
beherzigenswerth. 

Im erften Theile feines Aufiates eifert Der Verfaſſer gegen die Art, 
wie jet Lectüre und Literaturgefchichte meift betrieben werden und behaup- 
tet, daß man von der Lectüre nach jegiger Weile zu viel, von ber 
titeratungefchichte zu wenig erwarte, oder mit anderen Worten: daß die 
Lectüre auf eigentlichen Genuß des Gedichts nicht Hinarbeiten darf und 
dag die Literaturgefchichte nicht nur dazu da ift, die Arbeit der Lectüre 
in diefer Richtung zu unterftügen. 

„Die Dichtung, das Werk tieffühlenver, viellennender, Verborgenſtes 
abnender Geifter, fie erfchüttert, in der Vollkommenheit des Kunſtgenuſſes, 
dad Gemüth, zieht Zauberkreife um die Phantafie, entrückt die Vernunft 
mitten in das Geheimniß des Welträthfeld und thut alles Dies zugleich. 
Tie Wirkung des einen durch die Mitwirkung des andern erhöhend und 
terihönernd. Ein Gemüth aber, das erfahrungslos, eine Phantafie, die 
vorrathslos, eine Vernunft, die ohne Kraft ift, d. 5. die Jugend — 
fennt nimmermehr eine ſolche Wirkung, einen ſolchen Genuß des Kunft- 
wert.” Wer alfo in der Schule Thon den rechten, verſtändnißvollen 
Kunftgenuß erftrebt,, der erwartet von der Lectüre zu viel, wol aber fol 
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die Schule auf folden Kunſtgenuß vorbereiten; „nur vergefle fie ja nicht: 
Vorbereitung auf Genuß befteht nit im Sentehen!“ 

Sehr richtig bezeichnet der Verfaſſer die Literaturgeſchichte, mie „fe 
gewöhnlich betrieben wird, als wahre „Antihifterie” ; er fagt: „ALS das 
Gymnaſium und darnach auch die Realichule die Siteratirrgefcjüchte in ben 
Lehrplan aufnahm, geſchah es nicht, um der fogemannten Geſchichte“ ein: 
zweite hiſtoriſche Disciplin an die Seite zu ſtellen. Diele Literatur: 
geſchichte ſollte nichts weiter fein, und iſt bis auf dieſen Tag nichts weiter, 
als ein Notizenvorrath zum Behuf der⸗vLectüre. Gedichte Goethe's und 
Schillers zu leſen, ohne von dem Leben der Dichter und von der Zat, 
worin fie geblüht haben, einige Andeutungen zu geben, fchien der Gründ- 
fichteit zu widerſprechen, zu melder den Schüler Sprachunterricht un? 
Mathematit nun einmal gewöhnt Hatten. Das „Mädchengymmaſium 
durfte nicht zurückbleiben und bat auf dem Pectionsplan der oberen Claſſen 
demgemäß auch feine „Literaturgeichichte”, und nicht blos Den Namen 
jondern aud die Sache, als deren Hauptmerfmal der Ellekticismus d. b. 
bie wahre Antibiftorie bezeichnet werden muß.“ 

Wenn aber der Terfaller weiter jagt: „Man enthalte der Literatur: 
geichichte ihren Charakter als Geſchichte vor, indem man fie in ein paar 
„Biographieen“ und „Ueberblide“ verftümmelt und man wird aus bem 
Organismus diefer Schulen (d. i. der Töchterſchulen) die Geſchichte über: 
haupt fo gut wie außgemerzt haben’; und wenn er dieſe Behauptung mit 
einer ausführlihen Darlegung begründet , deren Hauptinhalt fi in dem 
Sage zuſammenfaſſen läßt: Für den Knaben gehört Staatengefchichte, für 
das Mädchen Kunſtgeſchichte: fo fünnen wir ihm nur inſoweit beiftumnen, 
daß Literaturgeſchichte nicht in ein paar Biographien und Ueberbliden be 
ftehe. Wollten wir aber des Verfaſſers Anfihten über Weltgeſchichte in 
der Töchterſchule befümpfen, jo würde das bier zu meit von der Haupt: 
ſache abführen. 

Bolltommen einverftanden find wir dagegen mit dem Berfafler, wenn 
er im weiteren Verlauf feiner Abhandlung den Cat begründet : „Ben 
Kritik darf in der Schule überall kein Gebraud gemacht wer 

Bir theilten diefe Begründung bier gem volljtändig mit, beichränfen 
und aber auf folgende Stelle: „Wenn eime Lectüre und eine Literatur: 
geichichte, Die e8, wie man allentkalben diefe Forderungen leſen umb hören 
kann, für ihre "Aufgaben anfeben, „anzuführen in das Berfländnif 
der Ichönen Literatur“ — zu fördern die Liebe zur ſchönen Literatur — 
„Urtheil ımd Geſchmack zu bilden’ — „Das gelefene Gedicht im 
Ganzen und Einzelnen in feiner Schönheit, auch in feiner Eigenthümlich 
keit verfteben und genießen zu lehren — wenn fie ſich ſoviel mit 
Kritik des gelefenen Gedicht, der Dichterindividuen, der Zeitepochen zu 
Ihaffen machen, fo ift das durchaus nicht zu verwundern. Welchen Dani 
jedoch der Lehrer bei feinen eigenen Schülerinnen damit erwirbt, möge er 
ruhigen Blutes felbft zu prüfen fuchen; welden Dank er bei Benufs- 
genoffen findet, die durch ihre amtliche Stellung und andere Eigenkchaften 
bevorzugt, ein unverblendete® Urtheil in der Sache befigen, kann er ın 
vielen einschlägigen Schriften Iefen, mo es Heißt, daß er durch „allzuviel 
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Wortſchwall“ das geleſene Gedicht „verbreie‘, daß fein [Unterricht in 
„bloße Vorträge” ausarte, in „nutzloſes Neben, welches über die Köpfe 
weggeht“. Ratürlih, man erkläre doch einmal Jemandem, der ven be- 
abjihtigten Eindrud von der Poeſie nicht empfängt und nicht empfangen 
fann, warum der Dichter gerade diefen Eindrud bier beabfichtigte, 
warum gerade bie Form und Einfleivung gerade dieſem Eindrud am 
beften oder nicht am beiten entfprede! Die Theilnahmlofigfeit, das trog 
aller Aufmerkſamkeit nicht kommen wollende Verſtändniß, das in den 
Mienen der Claſſe fih verfündet, das dumpfe Schweigen der Schülerin- 
nen, die durch finnlofe dragen und verfehrte Antworten die Leerheit ihres 
Innern nicht verrathen mögen, das Aled muß ja wol den Yehrer, ber 
ſein „ſchönes““ Ziel doch zu erreichen wünſcht und denkt, zu immer neuen 
Bendungen, immer wiederholten Erplicationen und, als legter Zuflucht, 
Erelamationen verleiten, d. 5. zu Wortſchwall, bloßen Vorträgen, nutz⸗ 
(ofen Reden, Rechnet man nun nod die Fähigkeit der Mädchen Hinzu, 
unverftandene Dinge wörtlich zu behalten, woraus dann das greulichſte, 
alle wahre Liebe zur Poejie ertöbtende Afterverftändniß hervorwächſt, To 
begreift marı, daß die einfichtövolliten und wohlmeinendſten Pädagogen ge 
rade der fo betriebenen Yectüre und Literaturgeichichte ihren allerinnigften 
Groll entgegenbringen“. 

Die Trage, wad an einem Gedichte, ſei es lyriſch, epiſch oder Drama= 
tisch, für die ‚Betrachtung übrig bleibe, ſobald man auf den eigentlichen 
Kunftgenuß verzichte, beantwortet der Verfafier dahın, daß dies: Anlage, 
Man oder Aufbau des Gedichtes fei. 

„Der Plan, welchen der Dichter bei Ausführung feines Werkes fich 
torzeichnet, fteht in engftem Zuſammenhange mit dem Stoffe des Gedichtes, 
der bei Epos und Drama eine Begebenheit oder Handlung ift; Durch Die 
anzelnen Stationen diefer markirt fich eben der Grundriß der Dichtung. 
Thne befonderen Beweis darf man jedoch behaupten, daß jugendliche Leſer 
ihr Tebhafteftes, ja ausſchließliches Intereſſe dem Stoffe des Gedichtes zu— 
wenden, den nur einigermaßen zu bewältigen ſie auch in der That aller 
ihrer Aufmerkſamteit bedürfen. Somit würde denn die Lectüre, indem 
ſie den Plan des Gedichtes zu entwerfen unternimmt, den Gegenftand ge⸗ 
tade bei demjenigen Punkte angreifen, dem die Claſſe ihre vornehmfte 
Theilnahme entgegenbringt. Natürlich ift e8 auf eine bloße Inhaltsüber- 
iiht gar nicht abgeſehen; dieſe fich jelbft zu verichaffen, fönnte recht mol 
und müßte daher den Schülerinnen als häusliche Aufgabe überlaſſen 
werden. Sondern, wenn das der Dichtung zu Grunde liegende Ereigniß 
in feinem ganzen Verlaufe bereits überblickt wird, dann kommt es darauf 
an, zu zeigen, in welche Ordnung und Geſtalt die Hand des Dichters die 
ganze Folge der Einzelhandlungen künſtlich gerückt hat, nirgends willkür⸗ 
lich, überall mit gutem Bedacht, öfters mit eben jo viel Mühe als Ge— 
ihid, Bei feinem ber Epen, die für den Schulgebraud in Trage kommen 
fünnen, bietet der Grundplan eine jo zierlich verſchlungene Yeichnung dar, 
inte bei Platens Abbaſſiden; in einem Drama entwidelt jih der Gang 
der Handlung förmlich zu einer ftilvol impofanten Façgade, ım Wilhelm 
tel. Im dieſer Art den Echülerinnen den einfah thatfählihen Stoff 
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disponirt gezeigt, macht ihnen das ganze Gedicht von einer bedeutſamen 
Seite her innig und unvergeßlich vertraut. — Kritik, um das ja nicht 
unerwähnt zu laſſen, bleibt dabei gänzlich aus dem Spiel; es heißt immer 
nur: jo hat Schiller es gemacht, fo iſt es von Goethe eingerich— 
tet — nichts weiter“. 

Was der Verfaſſer über den Einfluß ſagt, den eine ſolche Darlegung 
des Planes des Gedichtes für die Pflege und Entwickelung des Formen⸗ 
ſinnes hat, übergehen wir, wichtiger erſcheint uns, daß der Plan eines 
Gedichtes in der angegebenen Weiſe nicht entwickelt werben kann, ohne an 
die Örundidee des Gedichts anzufnüpfen. Der Verfafler fagt darüber: 

„Nicht von irgend welchen äußeren Rüdfichten, irgend einer Yaune 
wird e8 abhängen, ob der Dichter feinen Plan fo oder fo entwuft; 
ſondern da im Kunftwert Aeußeres und Innere in natürlihem Einflang 
fteben, jo wird der Plan eben jo wol zur Erfennung der Grundidee bet- 
tragen, wie dieſe letztere auf feine Geftaltung ihren beftinmenven Einfluß 
übt. Warum eine gewiffe Scene, ein gewiſſes Ereigniß gerade an den 
hervorragenditen Pla des Gedichtes geftellt wird, warum Diele Handlung 
gerade jener anderen correipondiren mußte — aus der oberften Idee des 
ganzen Werkes werden alle diefe Tragen beantwortet, die Dur das ganze 
Wert Hindurchtönt, ähnlich dem Thema einer großen mufifalifchen Compofition. 
Die Grundidee großer Gedichte aber bat Das Eigenthümliche, ſtets gar ein- 
fach zu fein, fo daß fie ohne Kopfzerbrechen von Jedem verftanden und gebilligt 
wird, Daß fie auch Kindern, troß der noch jehr geringen Belanntichaft mit den 
Bedingungen menichlihen Dafeins, immerhin fo weit verftändlih gemacht 
werden Tann, wie e8 für das Bebürfniß dieſer Lectüre nöthig iſt. Se 
empfangen denn die Schülerinnen durch ſolchen Unterricht, außer der Kennt⸗ 
niß des Stoffes felbft und feiner befonderen Geftaltung in einem beſtimm⸗ 
ten Dichtwerke, auch Schon etwas von dem Geifte des Dichterd: mehr 
ihnen zu geben, fcheint mir unmöglich und auch volltommen überflüjfig — 
ſoll denn den künftigen Jahren gar feine Entdekungsfreude übrig bleiben ?“ 

Für die Beiprehung eined Epos oder Drama, mie fie hier angedeu⸗ 
tet ıft, nimmt der Verfaſſer ungefäge 10 Stunden in Aniprud. Dabei 
will er noch kurze Bemerkungen über Entftehungsgett oder Beranlafjung 
des Gedichtes, Angaben über die Hiftorifche Geftalt des vom Dichter be- 
nugten Stoffes nicht gänzlich fehlen laſſen, letztere beſonders da nicht, mo 
eine ftärfere Abweichung won der hiſtoriſchen Geftalt des Stoffes die Idee 
der Dichtung in hellerem Lichte ericheinen läßt. „Und wenn endlich noch 
Zeit übrig bleiben jollte oder eine Stelle des Gedichted gar zu einladend 
dazu aufforderte, dann immerhin feine Furcht, auch einmal das Wort 
des Dichterd, den geheimnigvollen Neiz, die Zauberkraft gerade ım Aus- 
druck des beftimmten Gedankens, des ſeeliſchen Affects zu erläutern“. 

Für Die Betreibung der Literaturgeſchichte ſchlägt der Ver: 
faffer einen etwas fonderbaren Weg, oder vielmehr fünf Wege neben ein- 
ander vor. Er fagt: „Wenn der Literaturgeſchichte die Erreihung ihres 
hauptſächlichſten Ziele: Verhältniß des Gedichtes zum Dichter und Want- 
lungen in ver Beichaffenheit dieſes Verhältniſſes zufolge culturhiſtoriſcher 
Einwirkungen verjagt wird, was bleibt an den Gedichten ihrer Betrach- 
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tung übrig? Keineswegs blos die Namen und die hronologifche Neihen- 
folge, fondern: die metriſche Form — die Gattung — der generelle In- 
kalt — die allgemeine Zeittendenz; — der Maßſtab endlich für ihren 
Kunftwerth. Auch in diefen Dingen ift Wandlung und Fortichritt und 
noch dazu ein faft völlig congruenter. 

Die genannten Dinge bezeichnen fünf Geſichtspunkte, welche, fo all- 

gemein fie auch find, doch für Die dem wahren Kunftfreunde fehr angelegene 
Fixirung der Stelle, die ein Gedicht in der Gefchichte, in dem ganzen 
Kreife der poetiichen Productionen der Nation einzunehmen hat, von großem 
Belang find. Es hat etwas zu bedeuten, daß Hermann und Dorothea 
m Herametern gedichtet if. Es ift nicht. gleichgiltig, daß Schiller den 
ze zum Drama, nicht zum Epos geftaltet hat. Es Tiegt ein beftimm- 
ter Einn darin, wenn im 17. Jahrhundert die Epik oder im 18. die 
Didaktik ſchwindet. Und was hat man fi) darunter vorzuftellen, daß ein 
Nibelungenlied von deutfcher Treue fingt, von dem Siege der Wahrheit 
eine Iphigenie? Und endlich, wie kommt e8, daß jenes Nibelungenlied un: 
befanntem Spielmanne gelang und die Iphigenie eben nur einem Goethe ? 
Schon allein folde Fragen ſich aufmerfen zu können, ift ein eminenter 
Vorzug der hiftorifch gebildeten Betrachtungsweiſe; wie wichtig es ift, eine 
Antwort darauf zu haben, leuchtet Jedem ein, der, bei jonft wol gründ- 
lihem Studium eines Gedichts, ſich dadurch doch noch nicht ganz befrie- 
digt findet: das Gedicht an ſich tft wol far, aber doch hängt es noch 
ungreifbar in der Luft. Leider ift ein ſolches Unbefriedigtfein heut zu Tage 
etmad aus der Mode.“ 
Soo ſchlägt denn der Verfaffer vor, die Literaturgefchichte in der Schule 
in der Weife zu behandeln, daß „in fünf nichtsconcentrifchen Curſen ein 
Ueberblid über die Entwidelimg der Formen, der Gattungen u. ſ. w. 
gegeben wird, dergeſtalt, daß dieſe fünf Kreife fich zu einer einheitlichen, 
rlbit auch kreisförmigen Figur zuſammenſchließen“. 

Die BVortheile einer ſolchen Behandlungsweiſe findet er darın, daß 
es der Unterricht dabei ſtets mit concreten Dingen zu thun bat, daß 
teıner dabei ſolche Theile des complicirten Stoffes fich bilden, welche, und 
zwar jeder Der fünf für fi, durch eine in ihn gelangte und aus dem 
Unterricht klar hervorleudhtende Idee zu einem feftgefligten Ganzen gemacht 
werden, Daß endlih Namen und Jahreszahlen bei der angedeuteten 
Methode eine eigenthinnliche Verwendung finden. 

Die Ausführung, durch welche vom Verfaſſer dieſer legte Bortheil 
näher erläutert werben fol, wird noch dadurch wichtig, daß in ihr auch 
auf Die Congruenz und Correfpondenz Rückſicht genommen wird, welche 
lich zwiſchen den angeführten fünf Curſen ergibt und wodurch da8 Ganze 
ih einer wirflich hiſtoriſchen Betrachtungsmweife etwas mehr nähert. Wir 
müren auch dieſe Stelle hier mittheilen, um daran noch eine Bemerfung 
ton ımjerer Seite zu fnüpfen. | 

Der Verfaſſer Ichreibt: „Zweien Seelenfunctionen, auf die der Jugend- 
unterriht als auf feine unentbehrlicften Helfer fi verläßt, den Ge: 
dächtniß und dem Interejfe ver Schülerinnen wird das Object ın 
der vortheilhafteften Weile dargeboten. Der gedächtnißmäßigen Auffaſſung 

23 * 


356 Literaturkunde. 


des Lernſtoffes höchſt förderlich iſt der Umſtand, daß gerade das Gedanken⸗ 
loſe, der zufällige Name, die todte Zahl, wenigſtens der wichtigeren Did: 
tungen und Daten ın fünfmaliger Wiederholung vorgeführt wird. Und 
eben dieſe Namen und Zahlen, dem Gedächtniß fo beichwerlih, fie find 
auch To bar jeglichen Reizes und unfühig, für fi ein wärmered Intereſſe 
zu ermeden. Sobald fie aber gleihlam das Gefäß darftellen, in mweldem 
eine Idee, der eigentliche hiſtoriſche Gedanke, überliefert ericheint, gleichſam 
zu einem Zeichen werden, welches eine Meinung jignalifirt, ändert jih 
diefe Ungunft. Zu folder Bedeutung und zu ſolchem Wertbe gelangen 
fie nun bier. Wenn irgend eime metriſche Form zum Ausdrud einer 
wichtigeren poetiſchen Echöpfungsperiode geworden, fo muß gerade durch 
die Anzahl von Gedichten und Dichtern diefer Form, fo wie durch deren 
AZufammentreffen der Zeit nah, die Wichtigfeit jener Form zu Tage 
treten; und die Menge der Namen, welche zu nennen, die grühere ober 
geringere Tifferenz der Zahlen, welche ihre Entftehungszeit bezeichnen, ge 
winnen Sinn und Intereſſe. Handelt e8 fih um den Nachweis, daß eıne 
Beriode der Piteraturgelhichte vornehmlich dramatiſch Tchaffensluftig ge 
mejen, jo muß die größere Anzahl der zu nennenden dramatiichen Dichter 
aus eben diefer Zeit, eben jo aber auch die geringere der epiſchen Pro- 
ductionen die Aufmerkſamkeit in höherem Grade auf fich lenken. Nicht 
anders, wenn von einem gewiſſen Jahrhundert behauptet wird, es habe 
die lehrhafte Poefte bevorzugt — oder wenn e8 heißt, daß Tichter und 
Dichtung einen langen Zeitraum hindurch faum einen andern Gegenftand 
gefarmt, al8 Kirche und (Glauben — oder wiederum, daß äußerliche Nad- 
bildung der Antike, Verherrlichung der franzöjiihen Dramatik neben und 
wider einander geftanden: Träger, Documente für diefe Entwidelungs: 
ftabien werden die Namen von Dichtern und Werfen der Dichter, und 
jedes Datum fteht gleichwie ein Beglaubigungäfiegel neben dem Namen. — 
Dazu fommt, daß die Hauptftationen, die durch gewiſſe Jahrhunderte be— 
zeichnet werden, nicht fünfmal verjchieden find, fondern durchgehends über: 
einftunmen. Das 12.—13. Jahrhundert ift die Blütbezeit ber Nibe— 
lungenftrophe, der höfiſchen Metrik und der eigenthümlichen deutſchen Lied⸗ 
form — zugleih die Blüthezeit der epifhen Gattung — der Thaten: 
poefie, welche hier nur erft erzählend auftritt — einer faft homeriſch 
„naiven“ Dichtung, welche germaniſches Weſen nach bedeutenpften Seiten 
hin ausklingt — endlich iſt es die Zeit, wo dem Dichter wie ſeinem 
Gedicht der gedankliche Inhalt, feine ſittliche Würde, patriotiſche Tüchtig— 
feit zu Gönnern, Ehren und Gütern verholfen. Im 15.—16. Jahr⸗ 
hundert erkennen wir die Periode einer verfommenden Metrik, Folge des 
um ſich greifenden Leſens der Gedichte — die Periode einer in wunder: 
barer Fülle ſproſſenden ſangbaren Lyrik — einer vorherricenden Gefühle: 
poefie, mie dies fo aufgeregter Zeit eben entſprach — einer Tendenz be 
wußtefter Art, die Poefie zum Werkzeug der Publiciſtik zu machen für 
die mädtig alle Welt bewegenden Slaubensfragen — endlich des voll- 
fommenen Apogäums, möchte man jagen, des Strebend und der Anerfen- 
nung nad formaler Tüchtigfett. Vom 18. Jahrhundert datirt ſodann die 
Befeftigung der modernen Metrik auf Grund clafjiiher Studien — batirt 
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bie Herrfckaft der dramatiſchen Gattung, die ebenfall$ den Zufammenbang 
mit älteren dramatiſchen Beftrebumgen aufgegeben — ferner eine verebelte 
Thatenpoefie, indem das „Abenteuer“ zum Range einer „Handlung” er- 
boben erſcheint — während die Tendenz der poetiiden Zeitrichtung auf 
Einführung des Geiftes griechiſcher Kunſt in die deutiche Poefie hinzielt — 
endlich auch die Einficht fih Bahn bricht, daß zur vollfommenen Schön- 
beit des Gedicht Idee und Form in harmonifhem Gleichmaß ftehen 
müflen. Wenn mithin die gleichen Hauptdata ſtets wiederfehren, wie 
jellte nicht die Claſſe dies merken, aus dieſer Beobachtung fodann die 
Vermuthung Ichöpfen, Daß in der Geſchichte doch Sinn, wenn auch viel- 
leiht ein tieferer Liege, als der erfte Blick entveden läßt, wie nicht end- 
ih eine geiftige Ergögung jchöpfen, die mit Beobachtung von Congruenz 
und Sorrejpondenz ftetd verbunden ıft? Ich wünfche nicht, daß Jemand 
den Kindern unſerer gebilveten Stände das Vermögen abipredye, an dieler 
Belebung des ſcheinbar Todten, dieſer Vergeiftigung des anfcheinend To 
Geiftlofen Vergnügen, das edelfte Vergnügen ber bejriedigten Vernunft, 
zu empfinden.” 

Wir Haben ſchon oben zugegeben, daß durch Zuſammenfaſſungen, 
wie fie bier angedeutet worden, die von dem Verfaſſer vorgeichlagene 
Behandlungsweiſe fich der Hiftoriichen Betrachtung etwas wehr nähert; 
e3 Tann aber nicht verlannt werden, daß der gleihmäßigen Periodtjirung 
der fünf Eurfe zu Liebe auch manches Gezwungene mit in den Kauf ge 
nommen werden muß. Und jo müſſen wir denn unfere Anſicht dabın 
zulammenfaffen, daß wir Längsdurchſchnitte durch das Gebiet der Literatur- 
geichichte, wie fie der Verfaſſer in feinen fünf Curſen vorjchlägt, für eben- 
ſo möglich und ebenfo nutenbringend erachten (— es fünnten auch andere, 
als die fünf vorgeichlagenen jein —), wie wir fie für das Gebiet des 
Geſchichtsunterrichtes als nutenbringend bezeichnet haben im Jahresbericht, 
Bd. XXIX, ©. 469 f.; daß wir aber für die oberfte Stufe des Literatur: 
gethichtlichen Unterrichtes den ſtreng hiſtoriſchen Gang inne gehalten wiffen 
möchten. Es wird dieſe ftreng dem hiftoriihen Gange der Entwidelung 
der Literatur folgende Betrachtung je nad dem Alter, dem Bebürfnif, 
der Fähigkeit der Schüler mehr oder weniger ausführlich ſein können; es 
wird fih vor allen Dingen diefe Betrachtung richten müſſen nach dem, 
was die Schüler von der Literatur wirklich kennen gelernt haben. In 
jedem Falle aber müßte fie nach unferm Dafürbalten jih an den Ge- 
ſchichtsunterricht anfchließen, fie müßte das Penſum einzelner Geſchichts⸗ 
ftunden oder auch nur einzelner Theile von folhen bilden. Im Zufam: 
menhange mit der gefchichtlichen Darftellung ver Kreuzzüge, des Empor: 
Iommend des Ritterthums müßte die mittelalterliche Dichtung in ihrer Be: 
deutung klarer erfaßt werden, als im Anſchluß an die Betrachtung der 
Dichtungsformen. Die Meifterfänger und ihre Dichtungen fünnen nur 
begriffen werben im Zufammenbange mit der Darftellung des Aufblühens 
des Bürgerthbums, die veligiöfe Lyrik des fiebzehnten Jahrhunderts nur 
im Zuſammenhange mit der Darftellung der kirchlichen Wirren jener Zeit 
und der Nöthe des breißigjährigen Krieges. Eine Darftellung der Literatur: 
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geſchichte auf ſolcher culturgeſchichtlicher Grundlage haben wir auch in den 
heuer zur Beſprechung vorliegenden Büchern nicht gefunden. 


II. Allgemeine Literaturgeſchichte. 


1. Wilhelm Freund's Sechs Tafeln der griehifhen, römiſchen, 
deutſchen, engliſchen, franzöfifhen und ttalienifhen Fite- 
raturgefhihte. Für den Schul- und Selbflunterridt. Yeipzig, Ber- 
lag von Wilhelm Violet. Preis jeder einzelnen Tafel: 0,50 M. 

1. Tafel der griehifhen Literaturgefchichte. Zweite Auflage. 


(50 ©. gr: 8.) 

U. Tafel der römifhen Fiteraturgefhihte Zweite Anflage. 
40 S. ar. 8. 

In Tafel der deutfhen Literäturgefhichte Zweite Auflage. 
(42 ©. gr. 8.) 


Ter Ausorud „Tafel auf dem Titel kann leicht irre führen. Die 
bier angezeigten Schriftchen find kurzgefaßte Leitfäden in gewöhnlicher Buch⸗ 
form, der Stoff ıft nicht, wie man nad dem Titel vermuthen möchte, auf 
einer größeren Tafel überfichtlih gruppirt. Als leitende Grunbfüte bei 
der Ausarbeitung dieler Heinen Leitfäden werden auf dem Titel felbft an⸗ 
gegeben: „Kritiſche Sichtung des Stoffe, Auswahl des Bedeutendften, 
ſachgemäße Eintheilung und Gruppirung deſſelben nad Zeiträumen umd 
Fächern, Ueberſichtlichkeit des Geſammtbildes, endlih Angabe der wictig- 
ften bibliographiſchen Notizen.” Was hier verſprochen iſt, hat der Ber- 
faffer in vollem Maße gehalten. Jedes Heftchen enthält zuerft eine Ein- 
leitung über die Geichichte der betreffenden Sprache und ihre Dialekte, 
dann die Darftellung der Literaturgeichichtlihen Berioden, ferner eine 
chronologiſche Meberfiht und endlich ein Regifter. Die Auswahl des zu 
Beiprechenden kann im Allgemeinen gebilligt werben, doch würde gewiß 
Mancher gern ſehen, wenn die deutſche Literaturgeſchichte wenigſtens ebenſo 
umfangreich wäre, wie die griechiſche; dann würde doch noch Manches 
berücfichtigt fein fünnen, was man jegt ungern vermißt, 3. B. die Epen 
aus dem Kreife der Dietrichsfage, die älteren Myſtiker (Meiſter Edart :c.), 
die Schmanfliteratur des jechzehnten Jahrhunderts u. A. Wenn die beiden 
erften Tafeln dem Bedürfniß des Gymnafiums entfprechen, jo möchte Doc 
die dritte als für ſolchen Zweck zu dürftig erachtet werben. 


III. Deutſche Literaturgeichichte. 


2. Geſchichte der deutſchen Literatur. Ein Handbuch von Wilhelm 
Wadernagel. Zweite, vermehrte und verbefierte Auflage. Beforgt von 
Ernit Martin. Erfter Band. Zmeite Lieferung. Bafel 1877. Schweig⸗ 
baufer'fhe Buchhandlung. (113—2u8 ©.) 2 M. 

Ueber die erfte Pieferung der neuen Auflage dieſes Meiſterwerkes der 
deutſchen Literaturgefchichtichreibung vgl. Iahresberiht XXIX, 425. Auch 
die vorliegende Lieferung enthält auf jeder Seite Beweiſe von der nach— 
beifernden Hand des neuen Herausgebers, der Die Ergebniſſe der neueften 
Forſchungen dem Werfe einverleibt. Die Lieferung führt bis zu der 
Kunftepit des Mittelalters. 
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3. Geſchichte der dentſchen National-Literatur. Von A. F. E. 


& 
Bilmar. Achtzehnte, vermehrte Auflage. Marburg und Leipzig 1877. 
N. G. Elwert'ſche Berlagshandlung. (556 ©. gr. 8.) 7,50 M. 

No immer und zwar begreifliher Weife die beliebtefte deutſche 

Literaturgeſchichte, wie die ftetd nöthig werdenden neuen Auflagen beweiſen. 

Die vorliegende achtzehnte ift von Karl Goedeke beforgt, während bie 

zwölfte (1868) die legte von dem DVerfaffer felbft beiorgte war. Der 

jetzige Herauögeber hat mit Recht an diefem zum Haus- und Familien- 
buche gewordenen Werke feine eingreifenden Wenderungen vorgenommen; 
nur die Anmerkungen find bedeutend erweitert, indem die neueften Er— 
gebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung über die in dem Buche behandelten 

Dihtungen und Proſawerke berüdfichtigt find und fomit das Buch auf den 

neueften Stand der Wiflenichaft gebradit ift. 

4. a. Gefhihte der deutſchen Nationalliteratur. Zum Gebraude 
an höheren Unterrihtsanflalten und zum Selbſtſtudium bearbeitet von Dr. 
Sermann Kluge, Prof. am Gymnafium zu Altenburg. Neunte, ver- 
befierte Auflage. Altenburg 1878. Drud und Verlag von Oskar Bonde. 
(230 ©. 8) 2 M. 

Diefes Lehrbuch hat in neun Jahren neun Auflagen erlebt und 
zwar verbienter Weiſe; und faft an jeder Auflage war die nachbeſſernde 
Sand des Berfaffer zu bemerken. Auch die vorliegende hat wefentliche 
Verbeflerungen erfahren; außer Meinen Aenderungen und Nachträgen find 
befonder8 die SS 64 und 65 hervorzuheben, in denen durch Aufnahme 
der Dichter Echeurlin, Mörike und Hauff, ſowie Prutz, Dingelftedt, 
Herwegh und Strachwitz weſentliche Lücken ausgefüllt find, auf deren eine 
wir felbft früher aufmerkſam gemadt haben. | 

Lehrern, welche nadı dieſem Buche zu unterrichten pflegen, werben 
zwei andere neue Werte defielben Verfaſſers fehr erwünfcht kommen. 

Zunähft hat der Berfafler eine Beifpielfammlung zu feinem Lehr: 
buche veröffentlicht unter dem Titel: 

b., Auswahl deutfher Gedichte. Am Anſchluß an die Geſchichte 
der deutſchen National-Riteratur von Dr. Hermann Kluge, Altenburg 

1878. Drud und Berlag von Oskar Bonde. (188 ©. gr. 8.) 3 M. 

Die Sammlung umfaßt leider nur die Zeit fett Haller und bie 
Dichter find in alphabetiiher Reihenfolge aufgeführt. Bruchſtücke aus 

und Dramen find wie die Profaaufläge ausgeſchloſſen worden. 
Tiefe Bejchränfungen werden fiher von vielen Lehrern fchmerzlih em— 
pfunden werben, namentlich die, daß die ältere Zeit ganz ausgejchloffen 
iſt. Was jedoh in der Sammlung geboten wird, ift mit feinem Tacte 
ausgewählt. Höchftend hätten wir gewünjcht, aus Scheffel’3 Frau Aventiure 
noch eins oder ein paar Gedichte aufgenommen zu jehen, jelbft wenn eins 
der prächtigen und humoroollen Feder aus Gaudeamus dafür hätte meg: 
bleiben müfjen. Danfenswerth find die den Gedichten beigegebenen Nach— 
weile der Erläuterungen, die außer auf Cube, Göginger, Leimbach, Rüben 
und Nade aud auf manches weniger befannte Buch verweilen. 

Ebenfalls ald Ergänzung zur Literaturgeichichte ftellt fi dar: 


c., Themata zu deutfhen Auffägen und Borträgen. Für höhere 
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Unterrichtsanſtalten. Von Dr. Hermann Kluge. Altenburg 1876. 

Verlag von Osktar Bonde. (225 ©. 8.) 2 M. 

Enthält 160 ausführliche Entwürfe, von denen 98 dem Gebiet der 
Yıteraturgeichichte angehören; 30 behandeln geihichtlihe Themen, 32 
Themen vermifchten Inhalts. Die literaturgeſchichtlichen betreffen zumeift : 
Nibelungen (20), Walther von der Vogelweide, Hand Sachs, Klopftod, 
Leſſing (5), Goethe (25), Schiller (29), Scheffel, Guſtav Freytag (Ahnen). 
Nah neuen Themen wird der Lehrer in diefem Buche nicht vergebens 
fuchen. 

5. Deutſche Literaturgeſchichte für Seminarien und Gymnaſien, wie 
auch zum Selbſtunterrichte. Von Friedrich Wyß, Schulinſpector in 
Burgdorf. Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. Bern 1878. Berlag 
der I. Dalp'ſchen Buchhandlung. (239 ©. 8.) 2 M. 

Die zweite Auflage des Buches, das früher unter dem Titel: „Die 
deutfche Boefie der neueren Zeit‘ erſchien, ıft beiprohen und empfohlen 
Jahresberiht XXVIL, 228. Cinige dort gemachte Feine Ausftellungen 
find in der vorliegenden Auflage nicht berüdfichtigt, Dagegen ift eine Ber- 
befferung infofern herbeigeführt worden, als bei den Lyrifern der Neuzeit 
eine andere Behandlungsart gewählt ıft und Die Beſprechungen durd 
zahlreiche Gitate aus den Gedichten anjhauliher und lebendiger gemacht 
worden find. Cine andere Erweiterung hat das Bud, erfahren, indem 
dreizehn neue Dichter aufgenoinmen find, nämlıh: Kammer, Cpitta, 
Balger, Fiſcher, Hamerling, Bodenftedt, Wadernage,l ©. Keller, Scheffel, 
Peſtalozzi, Yean Paul, Auerbach und Frig Reuter. 


6. Geſchichte der deutſchen National-Literatur. Zum Gebraude 
an böberen Lebranfialten und zum Selbſtunterrichte bearbeitet von Pant 
Strzemcha, Broielior an der Communal-Oberrealfchule in Brünn. Brkun 
1877. Berlag von R. Knauthe. (127 ©. 5.) 1,60 M. 

Ein recht brauchbarer Yeitfaden, der für die ältere Zeit das Nöthigſte 
gibt, beionderes Gewicht aber auf die zweite clajfiiche ‘Periode und auf 
die neuefte Zeit legt. Wem das Werk von Kluge (Nr. da) noch zu umfang⸗ 
reih ıft, dem fann das vorliegende mit eben jo gutem Gewiſſen wie jene& 
empfohlen werben. Seite 81 iſt Wolfg. Menzel als noch Iebend auf: 
geführt. 

7. Grundriß der Geschichte der deutſchen Titeratur. Bon Prof. 


Dr. Johann Wilhelm Schäfer. Zwölfte, verbefierte Auflage. Berlin 
1877. Berlag von Robert Oppenheim. 1198 ©. 8) 125M. 


Schäfers Grundriß in zmölfter Auflage bedarf feiner Empfehlung 
mehr. Ueber die Veränderungen, die das Bub ın der neuen Auflage 
erfahren, Ipricht der Verfaſſer im Vorwort: „Ich habe neuere Forſchungen 
und literarhiſtoriſche Echriften möglichft zu Rathe gezogen, um mein Lehr: 
buch ungeachtet feiner engen Grenzen mit Verbeſſerungen außzuftatren. 
Dieſe beftehen nicht blos in Zufägen und Erweiterungen. So viel deren 
auch Hinzugefügt find, hielt ich es andererſeits für voriheilhaft zum Ber- 
ſtändniß und zur Ueberfichtlichkeit des Ganzen, einen Theil de8 mehr und 
mehr anwachſenden Literarhiftoriiben Materials, wofern e8 feine An: 


Riteraturfunde. 361 


knüpfungspunkte für den Unterricht darbot, alfo namentlich die biblio: 

graphiſchen Anmerkungen zu beichränten, ſowie die wiſſenſchaftliche Profa- 

literatur nur jo weit heranzuziehen, als der Entwidelungdgang der 

Nottonalliteratur dadurch beftimmt und bedingt wird. Auch ber den 

Dichtern der neueſten Zeit habe ich es nicht für zweckmäßig gehalten, Namend- 

verzeihmiffe zu häufen, ohne damit die Einficht in die Gefchichte der Poefie 

fördern zu können. Es bleibt dem Lehrer überlaffen, wo er es für 
paliend Hält, einen oder den andern Namen hinzuzufügen. Celten wird 
er Zeit finden, die Dichter der legten Decennien beim Unterricht aus- 
führlih zu behandeln. Im den neueren Lehrblichern iſt e8 mehr und 
mehr Sitte geworden, Inhaltsangaben der Werke, felbit für die neuefte 

Literatur zu geben. Ich bin damit nicht eimverftanden und ſehe darın 

feinen Gewinn für den Unterricht. Hier ift der Punft, wo theils der 

lebendige Bortrag, theils die Lectüre der Dichtungen eingreifen muß. 

Tiefe ſoll durch das Lehrbuch nicht erjegt werden; ſonſt lernt man 

Literaturgeſchichte, ohne die Dichtwerke ſelbſt aufmerkſam und vollftändig 

geleſen zu haben. Wenigſtens geht viel von der Friſche der Lectüre ver— 
loren, wenn der Schüler durch die Inhaltsangabe mit Dem Gange der 
dichteriſchen Handlung vertraut ift. 

$. Literaturkunde, enthaltend Abriß der Poetil und Geſchichte der deutſchen 
Poeſie. Für höhere Lehranftalten, Töchterſchulen und zum Selbſtunterrichte 
bearbeitet von Dr. Wilhelm Reuter. Achte Auflage. Freiburg im 
Breisgau 1877. Herder'ſche Verlagshandlung. (204 S. 8.) 1,40 M. 
Wir haben ſchon wiederholt (Jahresberich XXVII, 227 und 

XXVIII, 91) die Brauchbarkeit der hier vorliegenden Poetik anerkannt, 
aber auch gegen manche einſeitige Urtheile in der Geſchichte der Poeſie 

Verwahrung eingelegt. Hier ſei noch auf ein paar Verſehen aufmerkſam 

gemacht. Der Herausgeber der Seite 73 Note 2 erwähnten althoch- 
deutſchen Zauberſprüche ift nicht Kehren, fondern Karajan. Zu Seite 

184: Guſtav Freytags Schaufpiel heist: Die Valentine, 

9. Geſchichte der deutfhen Literatur mit befonderer Berüdfichtigung: 
der modernen Eulturbeflrebungen, im Umriſſe bearbeitet von Dr. Hermann 
Menge, Oberlehrer am Gymnaſium zu Sangerhaufen. Wolfenbüttel 1977. 
Drud und Berlag von Julius Zwißler. (444 ©. 8.) 5 M. 

Ein mit großer Sorgfalt gearbeiteted® Buch, welches nicht nur die 
fogenannte fchöne Literatur, fondern auch, namentlich vom 18. Sahrhundert 
an, die wiſſenſchaftliche Literatur mit in den Kreis der Belprehung zieht. 
Das bat der Berfaffer wol aud gemeint mit der Titelbemertung „mit 
befonderer Berüdfichtigung der modernen ulturbeftrebungen“. Fort— 
geführt ift Die vorliegende Gejchichte bis auf die neueſte Zeit, To daß ſogar 
Yıleratuverfcheinungen des Jahres 1877 mit erwähnt find. “Die über: 
ſichtliche, klare und fließende Darſtellungsweiſe des Verfaflerd macht Das 
Buch zum Selbftftubium geeigneter, als manches andere, das auf dem 
Titel ausdrücklich für das Selbftftudium beftimmt erfcheint. Die beiden 
fehr ausführlichen Abjchnitte über Goethe und Schiller find übrigens, wie 
das Vorwort befagt, nicht von dem Verfaſſer, fondern von Dr. Dannehl 
bearbeitet. Won kleineren Verſehen ift uns befonderd auf Seite 47 eine 
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aufgefallen. Abgeſehen davon, daß dort der ſeit Martins Unterſuchungen 
bekanntlich aus der Literaturgeſchichte wieder zu ſtreichende Seifried Helbling 
noch als Verfafſer der früher unter feinem Namen bekannten Dichtungen 
erfcheint, ıft e8 gerarezu umerklärlic, wie ver Berfafler dazu gekommen 
ift, diefe Dichtungen unter dem Namen: „der Heine Lucidarius“ aufzuführen, 
da die verfchiedenen Bearbeitungen des ‘alten Lucidarius ganz andern 

Inhalts find, als die hier in Trage ftehenven Dichtungen. 

10. Handbuch zur Einführung in die deutſtche Literatur. Für 
die oberen Claſſen mittlerer und höherer Voltsfhulen, fowie gehobene 
Bildungsanftalten überhaupt bearbeitet von Karl Großmann, Schul 
director in Annaberg. Zweiter Theil: Die Profa. Wolfenbüttel 1577. 
Drud und Berlag von Julius Zwißler. (316 S. 8.) 1,25 M. 

Ueber den eriten Theil dieſes Handbuches, die Poefie enthaltend, vol. 
Jahresbericht XXIX, 431. Wie bereits früher gefagt, können mir die 
bei dieſem Werfe vorgenommene Scheidung in einen poetifchen und profailden 
Theil nicht gutbeißen. Seite 1—260 bieten Belehrungen über Die ver- 
ſchiedenen Arten der Wrofadarftellungen (Profadichtungen, hiſtoriſche, 
didaktiſche, Geſchäfts⸗, rhetoriſche Proſa) nebft Beilpielen. Die zumeili 
glücklich gewählt find, namentlich auch die ältere Zeit gut vertreten. 
Mande der Berfpiele freilich ftehen in jedem Leſebuche (Fabeln von Leſſing, 
Parabeln von Krummader, Dornröschen von Grimm, Neujahrönadt 
eines Unglüdlichen von Jean Paul, Luther an feinen Sohn Hans, Poſaune 
des Gerichts von Berth. Auerbah u. |. m.) und wir hätten diefen Raum 
gern anderen Stoffen zu Gute fommen jehen. Der Schluß des Buches 
bildet eine „kurze Ueberfiht der Gefchichte der deutihen Proſa.“ Hier 
wäre mancherlei auszuſetzen und ftatt des Haren Nachweiles, in welcher 
Weiſe diefer oder jener Schriftfteller die Entwidelung der deutſchen Proſa 
gefördert hat, finden ſich meift nur allgemeine Redensarten. Auch mander 
Irrthum ift untergelaufen, aus vem zu erfehen, daß der Berfafler aus 
den urjprüngliden Quellen nicht "geichöpft hat. Während S. 270 das 
Volksbuch vom hörnenen Siegfried al8 aus franzöſiſcher Quelle ſtammend 
bezeichnet wird, bat Jac. Grimm längjt nachgewielen, daß der betreffend 
Titelzufag zu einer Zeit auf den Titel gekommen tft, als man glaubte, damit 
Lefer anloden zu können. ©. 287 wird erwähnt „der deutiche Sprachſchatz 
von Epaten.” (Stieler hieß der Verfafler und „ver Spate“ mar jem 
Geſellſchaftsname.) S. 302 wird Forfterd „Reife um die Welt” fein 
bedeutendftes gefchichtliches Werk genannt. Sehr auffällig ift ein Sat 
auf S. 297: „Der Begründer des neuen Romans ift Goethe, der durd 
jeinen „Werther den Tamilienroman, durch feinen „Götz“ (!!) ven 
hiftoriihen Roman (!!) in die deutſche Piteratur einführte.“ Im ber 
neueren Literatur find die Verftöße befonders häufig. Heyſes „La Rabbiata“ 
wird (S. 310) unter die Romane gerechnet. Adolf Stahr wird ©. 311 
als Romandichter genannt, Bodenſtedt und Träger ald Novellendichter. 
Unter Leopold von Ranke wird das befanntefte Werk: „Deutſche Geſchichte 
im Reformationszeitalter‘ nicht genannt. 

11. Geſchichte der deutſchen Literatur. II. Die Brofa. Für Schulen 
und zum Selbftunterrihte. Von Joh. Glob. Ernft Burkhardt, Pro'. 
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an ber Umterofficierfhule zu Marienberg. Zweite, verbeflerte Auflage 

Leipzig 1877. Berlag von Julius Klinfhardt. (XVI u. 232 €. 8.) 2 MR. 
Auch diefem Bande kann wie dem erften, der die Poefie behandelt 
(ogl. Jahresbericht XXIX, 427), eine anmuthige Darſtellungsart nach- 
gerühmt werben. Aber aud hier müſſen wir uns gegen die Scheidung 
der Literaturgeſchichte in zwei ‘Theile, welche Poeſie und Proja gefondert 
behandeln, als gegen eine gar zu äußerliche erflären, die mit der Ent- 
widelung der Literatur ſelbſt nichts zu thun hat, ja, die geradezu einer 
genägenden Darftellung dieſer Entwidelung hindernd in den Weg tritt. 

68 ift dabei allzu ſchwer, ja faft unmöglich, fi von einem ‘Dichter oder 

Schriftfteller ein richtige8 Geſammtbild zu entwerfen und durd die ſehr 

eingebenbe Gliederung des Buches nad Dichtungsarten wird Diele 

Schwierigkeit nur verdoppelt. So gliedert ſich z. B. die „moderne Epoche 

des Romans” (1825—1875) in folgende Abſchnitte: „Hiſtoriſcher Roman, 

Hiftortfher Tendenzroman, Zeitroman, Tendenzroman, Salonroman, " 

Vollbroman, See und erotiihe Romane, der moderne Humor, die moberne 

Novelle. Das bat nun die Folge, daß Immermann in zweien diejer 

Abſchnitte zur Belptehung gelangt, daß Hadländer der in das Capitel: 

„Zeitroman“ eingereiht ift, in bem Gapitel: „Moderner Humor’ fehlt, 

daß Guſtav Freytag, deſſen „Verlorene Handichrift” und „Ahnen“ übrigens 

niht genannt werden, in dem Gapitel: „Zeitroman“ und fünfzig Seiten 
vorher unter den Hiftorifern behandelt wird. Luther iſt mit Recht ein 
eigenes Capitel gewidmet, aber e8 werden in demſelben nicht alle proſaiſche 

Schriften deſſelben behandelt; er kommt noch einmal vor in den Capiteln: 

„Redneriſche Proſa“ und „Biffenfhaftliche Profa”. Ueber Wilhelm von 

Humboldt, Fichte, Forfter, Leſſing bat man an vier Stellen nachzuleſen, 

über Schiller an fünf, über Friedr. von Schlegel an ſechs, über Herder 

an neun, über Goethe an zehn verfchtedenen Orten. ALS Schulbuch fünnen 
wir das Buch durchaus nicht empfehlen. 

12. Vorſchule der Den igen Literaturgeſchichte für Mittelſchulen 
von Dr. C. W. G. E. Schwarz, Director an der öffentlichen höheren 
Handelsſchule zu Amſterdam. Zweite, verbeſſerte Auflage. Amſterdam 1877. 
Druck und Verlag von Gebrüder Binger. (124 S.) 1,50 M. 

Inhalt: 1. Redefiguren. 2. Kurze Verslehre. 3. Dichtungbarten. 

4. Kurze Geſchichte der deutſchen Literatur. 5. Entwickelungsſtufen der 

deutihen Sprache. Wir haben fchon die erfte Auflage des Büchelchens 

(Hahresberiht XXVI, 370) als von pädagogiſchem Tact und Geſchick 

zeugend charafterifirt. Die vorliegende zweite Bat namentlich im zweiten 

Abſchnitt eine Erweiterung (über die neueren Strophenformen) erfahren 

und der vierte Abfchnitt ift bis auf die nenefte Zeit fortgeführt worden. 

Tas Buch wird ſich auch fernerhin Freunde zu erwerben willen, nur 

münfchten wir, daß der Preis etwas niedriger geftellt wäre. 

13. Leitfaden zur beutfhen Literaturgeſchichte. Mit Berüdfihtigung 
der poetischen Gattungen und Formen. Für höhere Töchter- und Mittel- 
Ihulen berausgegeben von W. Dietlein. Sechſte verbelierte Auflage. 
(Auch al8 Kommentar zu des Verfaſſers „Leſebuch“ zum Unterridt in der 
beutfhen Sprache und Literaturgefchichte Au benutzen). Quedlinburg 1877. 
Verlag von Ludw. Leop. Frante. (144 S. 8.) IM. 
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Die fünfte Auflage ift beiprochen und empfohlen Jahresbericht XXVI, 
369. Ein daſelbſt ausgeſprochener Wunſch, bezüglich einer Umarbeitung 
bes Abichnittes über Freidank, ift in der neuen Auflage nicht berüdfichtig, 
und jo wird denn immer noch Walther von der Vogelmeide als der mutb- 
maßliche Berfaffer des Freidank bezeichnet, ſowie auch Räthſel noch ald 
Inhalt der Dichtung angegeben werben. 


14. Wiederbolungsbuh jür den Unterriht in ber Literatur: 
tunde an mehrclafligen Volks⸗ und Bürgerfchulen, bearbeitet von W. 
Dietlein, Rector. Dritte, verbeilerte Auflage. Wittenberg 1877. Verlag 
von R. Herrofe. (32 ©. 8.) 0,25 M. 

Die erfte Auflage iſt als ein feinem Zwecke ganz entiprecdendes 
Büchelchen bereits Jahresbericht XXVII, 230 anerkannt worden. Tie 
vorliegende dritte Auflage ift durch Notizen Über einige neuere Dichter 
und Schriftiteller vermehrt worden. 


IV. Biographiiches. 


15. Johann Frank von Guben, Duellenmäßige Beiträge zur Geſchichte 
feine8 Lebens und feiner Dichtungen. Zur Yeierffeines zweibundertjährigen 
Todestages von Dr. Hugo Jentſch, Oberlehrer am Gymnaſium in Guben. 
Guben 1877. Berlag von Albert König. (57 ©. 8.) 1,50 M. 

Mit außerordentlichem Fleiße hat der Verfaſſer Nachrichten über das 
Leben und die Dichtungen dieſes namentlih wegen feiner Kirchenlieder 
gefeierten Dichterß zufammengetragen. Der kurzen, am Cchluffe gebotenen 
Charakteriftit Franks als Menih und Dicter fann man nur zuftimmen 
und fie machte den Wunfc rege, daß der Berfafler fein Verſprechen, eine 
ausführlidere Unterfuhung über Franks Dichtungen zu veröffentlicen, 
vedyt bald erfüllen möge. 


16. Angelus Silefius (Johannes Scheffler). Bilder eines Convertiten, 
Dichters und Streittheologen aus dem 17. Jahrhundert. Bon Wilhelm 
"indemann. 4 u. d. T. Sammlung biftorifher Bilbdniffe 
Dritte Serie. Band VIU. Sreiburg im Breisgau 1876. Herder'ſche 
Berlagsbandlung. (170 ©. 8.) 1,50 M. 

Eine auf ehr tüchtigen hiſtoriſchen Studien ruhende und mit 
Geſchmack dargeftellte Biographie. Der ziemlich einfache äußere Lebendgang 
des Helden bot der Darftellung wenig Schwierigfeiten, umſo ſchwerer 
war der Nachweis, wie Scheffler das geworden, maß er war. Und ın 
diefer Beziehung darf der DVerfaffer volle Lob für fih in Anſpruch 
nehmen. Der Verfaſſer ift Katholit, aber kein "engherziger Eiferer. Sein 
fatholifcher Standpunft Beirrt nicht das klare und gerechte Urtbeil. Die 
Thätigkeit der ſchleſiſchen „Seligmadyer” wird zwar nur vorfichtig an 
gedeutet, aber nicht beſchönigt, fondern verurtheilt*). Sein Urtheil über 
den Convertiten Scheffler ift im Ganzen daſſelbe, wie das des lutheriſchen 


— —— 


*) Wenn Seite 120 Opitzens Stellung beim Grafen Dobna, feine Dichter 
frönung durch den Kaifer ꝛc. als Entlaftungsbeweis für bie Katholiken mit an⸗ 
geführt werben, fo ift freilich zu bedenken, daß die Proteftanten felbft den Pro⸗ 
teftanten Opig für feinen makelloſen Charakter halten. 
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Biographen Kahlert. Auch dem Dichter wird der Verfafſſer durchaus 
gerecht. Er verwirft ein ſo geſchmackloſes Gedicht wie das über die vier 
legten Dinge entſchieden, würdigt aber auch die echten Schönheiten der 
früheren Gedichte. Dabei wirft er vergleichende Blicke auf die gleich 
zeitige Dichtung und wird 3. B. der proteftantifchen Liederdichtung voll- 
fommen gerecht. Auch als Streittbeolog wird Scheffler von dem Berfaifer 
nah unſerem Dafürhalten durchaus richtig beurtbeilt und der Berfaffer 
ſteht 3. B. nicht an, über eine Schrift, wie Schefflers „Gerechtfertigter 
Oewiffens: Zwang’ den Stab zu brechen. Einen bejonderen Werth erhält 
das von dem Verfaſſer entworfene Lebensbild durch die forgfältige Zeichnung 
des Hintergrunded. Reformation und Gegenreformation in Schleflen 
werden fehr eingehend dargeftellt und fo wird das Buch zugleich zu einem 
danfenswertben Beitrage zur deutſchen Culturgeſchichte. 


11. Ehriftian Thomafius, ein Borlämpfer der Volksaufklärung. Vortrag, 
gehalten vom Prediger Dr. Klemperer zu Landsberg a. W. Verlag des 
neumärkiſch⸗poſener Bezirks⸗Verbandes der Geſellſchaft für Verbreitung von 
Prustidung. Landsberg a. W. 1877. Schaeffer und Comp. (43 ©. 8.) 

‚20 M. 

Diefer Vortrag füllt in der That eine Lücke aus, fofern in der 
populär⸗wiſſenſchaftlichen Literatur eine Biographie von Thomaflus noch 
nıht vorhanden war. “Die vorliegende wird den Berdienften ded Mannes 
durchaus geredht und verdient weitefte Verbreitung. „Belege und Er— 
läuterungen” (Seite 37—43) weifen demjenigen den Weg, der fi ein- 
gehender mit Thomafius beichäftigen will und bieten aud) fonft manches 
culturgeſchichtlich Intereffante. 

13. ©. €. Leffing. Sein Leben und feine Werke. Bon Adolf Stahr. 

wei Bände. Achte Auflage. Berlin 1877. Berlag von 9. Guttentag 

(Dr. Collin). (314 u. 355 ©. 8.) 7,50 M. 

Diefes den meiften Lehrern wol fchon befannte, im Jahresberichte 
(XIX, 130) bereits befprochene Werk Tiegt hier bereit3 in achter Auflage 
vor, ein Beweis, wie fehr daſſelbe fich die Gunft der Leljingverehrer er- 
worben hat. Die vorliegende Auflage, nach des Verfaſſers Tode erichienen, 
unterjcheidet fi von den vorigen nur infofern, als die Wittwe des 
Verfaſſers (Fanny Lewald) in einem Nachtrage zum zweiten Bande die 


erſt neuerdings bekannt gewordenen Cenſuren abdrucken ließ, die Leſſing 


als Fürftenfchliler zu Meißen erhielt. Daber ift der Name eined Lehrers 
irrthuͤmlich in Weiß (ſtatt Weiße) verwandelt worden (vgl. SDiller, 
Erinnerungen an Leſſing, 1841. ©. 61. — ein leider fehr wenig be— 
kanntes, für die Gelchichte der Pädagogik aber jehr wichtiges Echriftchen). 


19. Goethe's Leben. Bon J. W. Schaefer. Zwei Bünde (Mit dem 
Bildniffe Goethes. Dritte Auflage. Leipzig 1877. Friedrich Brandftetter. 
(439 u. 417 ©.8) SM. 

25. Goethe's Leben, Beiftedentwidelung und Werte Bon Dir. 
Heinrich Viehoff. Bier Theile im einen Bande. Vierte, umgearbeitete 
Auflage. Stuttgart 1877. Berlag von Carl Eonradi. (XXI, 198, 232, 
226 u. 215 ©) IM. 


Es ift erfreulich, diefe beiden trefflichen Werte in neuen Auflagen 


366 Literaturkunde. 


erſcheinen zu ſehen; hoffentlich iſt nun die Zeit vorüber, in der der Deutſche 
die Goethebiographie des Engländers Lewes (der ſelbſt geſtand, daß er von 
Schaefers und Viehoffs Büchern den „freieſten Gebrauch“ gemacht habe), 
für die beſte hielt, weil ſie eben „weit her“ war. Der zu einem Urtheile 
wohl berechtigte Literaturhiſtoriker Goedeke hat die Schaefer'ſche Arbeit als 
„die beſte Goethebiographie“ bezeichnet, und er hat vollkommen Recht, in⸗ 
ſofern dieſe Biographie die einzige iſt, die durch die Art ihrer Darſtellung 
den Namen eines Kunſtwerkes verdient. Das Viehoff'ſche Werk iſt aus: 
führlicher, geht mehr in Details ein und wem beſonders an eingehenden 
Charakteriſtiken der Werke des Dichters gelegen iſt, der wird zunächſt nach 
dieſem Werke greifen müſſen, das in der That ein herrliches Zeugniß 
deutſchen Fleißes iſt und auch die neueſten Ergebniſſe der Goetheforſchung 
berückſichtigt. Wir möchten aber Jedem rathen, die Schaefer'ſche Bio— 
graphie daneben nicht ungeleſen zu laſſen. Dieſelbe zeigt, in welchem 
Verhältniſſe Goethe zu dem Zeitalter ſteht, in dem und mit dem er ſich 
herangebildet hat, welche Einflüſſe auf ihn einwirkten und wie er bie 
Spuren ſeines Dafeind unferer nationalen Bildung eingeprägt hat. Ihr 
Berfahren ift daher weſentlich eim hiſtoriſches. Die Werke des Dichters 
werben nur ſoweit beiprochen, als ihr Entftehen aus jeinen Lebensverhält- 
niffen und Erlebniffen, ſowie ihre Aufnahme bei den Mitlebenden und 
ihre Einwirkung auf die Zeit nachgewieſen wird. Eine eingehende Bes 
urtheilung des äfthetiichen Werthes der Werke, wie fie Viehoff bietet, Tiegt 
nicht im Plane des Echaefer’ihen Werkes. Ebenſo werden bei Schaefer 
Goethe's Verdienſte um die Wifjenichaft, namentlih um die Naturforichung, 
ſowie feine Thätigfeit als meimarifcher Veinifter nur ſoweit berührt, als 
ed nöthig war, wenn das Bild der Perſönlichkeit Goethe's voll und gan; 
herausgearbeitet werden follte. Ueber all ſolche Einzelheiten aus Goethes 
Leben und Wirken gibt das Viehoff'ſche Wert, in dem namentlih aud 
zahlreihere Anführungen aus den Briefwechſeln enthalten find, mehr Auf: 
Ihluß. Uebrigens ift die neue Auflage deſſelben infofern anders angeort- 
net, als die Eharakteriftiten der Schriften Goethe's beionderen, an ihren 
Ueberſchriften kenntlichen Capiteln zugetheilt find. 

So können denn dieſe beiden Werke ſehr wohl neben einander beſtehen 
und dem Belehrung Suchenden kann nur gerathen werden, beide zu ſtudi⸗ 
ven. Für das große Publicum und für den, der ji mit der Lectine 
eined der Werke begnügen muß, wird das minder umfangreiche, aber un: 
mittelbar auf den Kern der Sache losgehende und Alle in Die yedhte 
hiſtoriſche Beleuchtung rüdende Wert Schaefers das geeignetere fein. 


21. Goethe's Leben und Schriften. Bon Karl Goedefe. Zweite, durch⸗ 
efebene Auflage. Stuttgart 1877. Berlag der I. ©. Cotta’fhen Buch⸗ 
Bandfung. (554 ©. 8) 6M. 

Wir haben die erfte Auflage dieſes prächtigen Buches bereits Jahres: 
beriht XXVIIL, 96 angezeigt und empfohlen. Unſer damals aus: 
geiprochener Wunſch, daß im einer zweiten Auflage wenigfteng ein Per— 
ſonen- und ZXitelregifter den Gebraudy des Buches als Nachſchlagewerk er: 
leichtern möge, ift leider nicht erfüllt worden. 
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22. Jean Paul und feine Zeitgenoffen. Bon Dr. Paul Nerrlich. 
Berlin 1876. Weidmann'ſche Buchhandlung (374 ©. gr. 8.) 6 M. 

Die Einleitung referirt über die Urtheile, welche die Literarhiftorifer 
der Neuzeit über Jean Paul gefällt haben, den Hauptinhalt des Buches 
aber bildet das Berhältniß, in welchem Jean Paul zu feinen Zeitgenofien 
und diefe zu ihm ſtanden. Dem entfprechend zerfällt das Buch in drei 
größere Abſchnitte: 1. Jean Paul und die Gefellichaft feiner Zeit (Wohn: 
pläge, Reifen, Frauen), 2. Jean Paul und die Dichter feiner Zeit (Die 
Dichter vor Goethe und der Weimariſche Kreis, die Romantifer, Die 
jüngeren Dichter, Das Ausland), 3. Jean Paul und die Gelehrten feiner 
Zat (Hiſtoriker, Philologen, Naturforicher, Vhilofophen, die Zeitſchriften 
und Literaturgeſchichten). Ein Schlufcapitel faßt den ganzen Stoff noch 
einmal überfichtlich zufammen. — Der Belefenheit und dem erftaunlichen 
Fleiße des Verfaſſers iſt aud Das Entlegenfte. nicht entgangen und aus 
der Menge kleiner, in der Vereinzelung oft unfcheinbarer Züge fett fich 
ein lebendige, anihaulides Bild von dem Leben und Treiben in ber 
Dichter: und Gelehrten-Republik jener Tage zufammen. Der Verfaſſer 
läßt ganz objectio die Tadler und Lobredner Jean Pauls felbft Iprechen, 
aber dennoch merkt man deutlich genug heraus, auf welcher Seite der 
Verfaſſer ſteht. Da wir nun mit dem Verfaſſer gleiher Meinung find, 
der Meinung nämlih, daß Jean Paul bei der Neuzeit ganz unverbient 
m Vergeſſenheit gerathen ift, jo wünfchen wir nichts mehr, als es möchte 
dem Berfafler gefallen, diefem erften Werke ein zweited folgen zu laſſen, 
in welchem nicht nur um Allgemeinen von dem Geifte, der in Jean Pauls 
Werken weht, und von den Schönheiten, die auch der immerhin formlofen 
Darftellung nachgerühmt werden müſſen, die Rede wäre, in welchem viel- 
mehr der erbilhe und patriotifche Gehalt der Were und die Fülle des 
Reichthums an Schönheiten der Darftelung im Einzelnen an den Werfen 
nachgewieſen würden, ein Werk, das dur eine gründliche Analyfe ber 
an Paul'ſchen Dichtungen den Wunſch nach der Bekanntſchaft mit den 
Berfen felbft in dem Leſer wach rief. Mit einem folden Buche, zu dein 
fan Anderer jo der rechte Mann ift, wie der Verfaſſer des vorliegenden, 
würde dem bdeutichen Volke und der deutichen Schule ein großer Dienft 
erwiefen. Die VBernadhläffigung Jean Pauls ift fein gutes Zeichen für 
das deutſche Volk. 

23. Matthias Claudius. Ein chriſtliches Lebensbild von Adolf Meyer, 
Snperintendent und Hofprediger in Cbersborf. . Nebſt einem Anhange: 
Auswahl des Schönften und Beiten aus Claudius, Schriften. Heraus» 
gegeben vom Kriftlihen Vereine im nördlichen Deutfchland 1876. Verlag 
des chriftlichen Vereins, in Commiſſion bei A. Klöppel in Eisleben und ©. 
E. Schulze in Leipzig. (180 ©. 8.) 1,20 M. 


Wie ſchon der Titel beſagt, legt der Verfaſſer dieſes Lebensbildes 
den Hauptton auf die chriſtliche Geſinnung des Dichters; doch hält er ſich 
von einſeitiger Darſtellung möglichſt fern und hat im Ganzen ein gutes 
Volksbuch geliefert, das den Dichter von allen Seiten kennen lehrt. Nur 
gegen zwei Stellen haben wir ernſtliche Bedenken zu erheben: erſtens in 
Bezug auf den Ausfall gegen Goethe (S. 52), zweitens gegen die ‘Dar: 
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ſtellung des Zeitalters der Aufklärung (Seite 70— 73). Die Biographie 
nimmt 108 Eeiten ein, ©. 109—180 wird eine Auswahl aus Claudius’ 
Gedichten und PBrofaaufjägen geboten, die in der That die beiten Stüde 
bietet, jo weit fie nicht Ichon in die Biographie verwebt waren. 


24. Maler Müller. Bon Dr. Bernhardt Seuffert. Im Anhang: 
Mittheilungen aus Müllers Nadlaß. rlin 1877. Weidmann'ſche Bud: 
banblung. (VIII u. 639 ©. gr. 8) 10 M. 

Diele vortrefflihe Monographie bietet zunächft eine Schilderung ber 
Lebensſchickſale des Dichterd (S. 10—58), dann eine fritifche Analyſe 
aller feiner Werke, vie fih bis auf einzelne Inrifche Gedichte erftredt 
(S. 59— 254), endlih zufammenfafjende Auffäge über Müller als Schrift: 
ſteller, als Maler und als Menſch. Im Anhange werden außer dem 
bis jegt noch ungedrudten Nachlaß, unter dem freilich manches ſehr Frag 
mentarifche, zur Beurtheilung der ganzen Piteraturperiode jedoch immerhin 
äußerſt Wichtige ſich befindet, auch einige jeltene Schriften Müllers, nament: 
lich aus einer feltenen Zeitfchrift, wieder abgedruckt. Yon dem gemöhn: 
lichen Fehler der Biographen, ihren Helden zu glorificiren, hält ſich der 
Berfaffer fern und er bietet daher ein höchft anziehendes, lebenswahres 
Bild aus der Zeit des Wiedererblühene der deutfchen Dichtung. Nament: 
lich für die Geichichte der Stürmer und Dränger iſt das Buch eine veice 
Tundgrube. Nur der eine Wunſch ift uns bei der Lectitre des Bude 
unerfüllt geblieben, in ausführlicherer Weife den Zuſammenhang auf 
gewiejen zu ſehen, ın melden Dialer Müller zu der zunächſt durch Herber 
vollzogenen Wiederermefung der volfsthinnlichen Literatur in den fiebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts fteht. 


25. Nicolaus Lenau. Ein Dicterleben. Bon Leo Smolle. Wien 1577. 
Alfred Hölder. (104 ©. fl. 8.) Yreiß geb. 1 M. 

Bildet den fünften Band der von Dr. Aloys Egger bei A. Hölder 
in Wien herausgegebenen „Hiftoriichen Bibliothet, von der wir einige 
andere Bändchen an anderer Stelle zu beiprechen haben. Für die reifere 
Jugend durchaus geeignet, wird das Echrifthen auch von Erwachſenen 
gern gelefen werden. Ein warmer Haud der Empfindung belebt die Dar: 
ftellung, die nur vielleicht hier und da durch reichere Citate aus Des Did: 
ters Werken unterbrochen ſein follte. 

26. Emanuel Geibel. Des Dichter Leben, Werte und Bedeutung für ba8 
beutfche Volt von Lic. Dr. Carl 2. Leimbach, Director der Realſchnule 1. 
Ordn. zu Goslar a. H. Goslar 1577. Verlag von €. Stödicht. (141 S. 
16.) 1,80 M. 

Ein ganz vortreffliches Schriftchen, das wir Lehrerbibliotheken ebenſo 
dringend empfehlen, wie Volksbibliotheken. Es iſt in der That geeignet, 
den ſo ſelten voll gewürdigten Dichter dem Herzen des Volkes ſo nahe 
zu bringen, wie er es verdient. Der Inhalt zerfällt in folgende drei 
Vorträge: „Geibels Leben und äußerer Entwidelungsgang, Ueberſicht über 
des Dichters Werke, Des Dichters Bedeutung für die deutſche Literatur 
und das deutſche Volk“. Die „Spätherbſtblätter“ konnte der BVerfaſſer 
noch nicht berückſichtigen. 
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21. Karl Simrod. Sein Leben und feine Werke. Bon Dr. Nie, Hocker. 
Mit Stablftihporträt K. Simrods. Leipzig 1877. Berlag von Siegis- 
mund u. Bollening. (159 ©. 8.) 1,50 M. 


Bildet den neunten Band der im gleichen Berlage erjcheinenven 
„Biographiſchen Bibliothek“. Dem Berfafjer kam ferne langjährige Be: 
fanntihaft mit Simrod bei der Abfaffung diefer Schrift zu ftatten und 
fo bietet diefe denn ein durchaus lebensvolles und Tebenswahres Bild 
Simrocks. Bielen Leſern der Biographie wird es angenehm fein, daß 
der Berfaffer bet der Beſprechung von Simrocks erfolgreicher Thätigkeit 
für Wiedererwedung altdeuticher Literaturſchätze wenig oder gar feine Be— 
fanntichaft des Lehrers mit diefen Schäten voraußfegt, ſondern den Leſer 
jugleih über diefe mit belehrt. Andere Leer freilich werden manches der- 
artige fir überflüffig erachten und überichlagen. Daß Simrocks eigentlid 
dichteriſche Thätigfeit hinter der gelehrten etwas zurüd trat, wird aud 
aus diefer Biographie erſichtlich; gleichwol oder vielmehr gerade Deswegen 
wäre vielleicht hier und da ein tiefered Eingehen auf jene erwünſcht ge⸗ 
weſen. Merkwürdigerweiſe wird Ceite 7 Simrods Geburtötag (28. April) 
auch als Geburtstag Goethe's bezeichnet. 


V. Erläuterungsſchriften. 


- Leffings Minna von Barnhelm. Hiſtoriſch-kritiſche Einleitung nebſt 
fortlaufendem Kommentar von Prof. Dr. Eduard Niemeyer, Rector der 
Neuftädtifhen Realſchule I. Ordnung zu Dresten. Zweite, verbefierte 
Auflage. Dresden 1877. Carl Hödner. (102 ©. 8.) 1,50 M. 


Der Commentar geht namentlih auf pſychologiſche Motivirungen 
aus, doch begegnen auch einzelne ſprachliche Erläuterungen. Die Einlei- 
tung zerfällt in folgende Capitel: Entftehung des Stüdes, Theatraliicher 
Erfolg, Aeſthetiſche Krititen (aus gleichzeitigen Beitfchriften und Urtheile 
ton Goethe und A. W. Schlegel), Bedingungen des Stoffed, Theatralifche 
Anregung, Einfluß Diderots, Minna feine Standeskomödie, Minna ein 
nationale8 Drama, Dramatifhe Gattung, Erforverniffe des Luftfpiels, die 
Handlung. Abgerundete Charafterbilder der einzelnen Perjonen, wie fie 
ın dergleichen Erläuterungsichriften oft geboten werden, bietet das Büchel- 
den nicht, wol aber, ſowol in der Zerglieverung der Handlung, als aud) 
un Commentar, eine hinreichende Anzahl treffender Bemerkungen, aus 
denen der denkende Leſer fich jene Charafterbilder felbit zufammenftellen 
lann. Cinverftanden find wir nit, wenn Act 3, Scene 4 gejagt wird, 
ver Wirth mifverftehe Wernerd Warnung ald einen Spaß. Der Wirth 
ttellt fi) wol pfiffiger Weife nur fo, als ob er die Warnung mißverftebe. 
vchrer, Die das Stück zu erflären haben, jollten das Schriftchen nicht un= 
berüchſichtigt Laffen. 

29, EN Hamburgifhe Dramaturgie Für die oberfte Claſſe 
höherer Lehranftalten und bem weiteren Kreiß ber Gebildeten erläutert von 
. Briedrig Schröter und Dr. Richard Thiele. Erſter Banb. 
Dale 1877. Berlag der Buchhandlung des Waifenhaufee. (304 ©. 
gr. >. 
Düd. Jahresbericht. XXX. 24 
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Wir haben erft im vorigen Jahresbericht (KXLX., 440) einen 
Commentar zur Hamburgiſchen Dramaturgie angezeigt. Der vorliegende, 
von dem erft die Hälfte erfchtenen ift, unterjcheidet fich von jenem dadurch, 
daß er zugleich den Text (den Lachmann⸗Maltzahn'ſchen) enthält, dem dıe 
nötbigen Anmerkungen beigefügt find, und daß die Anmerkungen zwar für 
jeden Gebilbeten zur Vermittlung des Berftändnifjes hinreichen, fonft aber 
wiſſenſchaftliche Zwecke nicht verfolgen. Die Eitate aus fremden Spraden 
find ftet8 im Ueberjegungen gegeben. In Bezug auf die Anmerkungen 
muß man den Herausgebern zugeftehen, daß fie ſtets Da eintreten, wo 
Duntles aufzubellen ift und daß fie doch auf ein Maß ſich beichränfen, 
das nicht über die Bedürfniſſe jedes Gebildeten oder eines Schülers einer 
höheren Schule hinausgeht. Eine falfche Erflärung ift und nur einmal 
aufgeftoßen. Zweites Stüd, Anmerkung 14, iſt „Nothnagel“ falſch er: 
klärt. Es bat an dieſer Stelle mit Nied- oder Neidnagel nichts zu thun, 
ſondern bedeutet „Nothbehelf“, hier: ein Schauſpieler, der eine Rolle 
übernehmen muß, die ihm, wenn nicht die Noth dazu zwänge, nicht ge 
geben worden wäre, wie man in der Noth einen Nagel einichlägt, went 
eine gründlichere Reparatur nicht fofort möglich fl. In Bezug auf ben 
Tert haben wir bedauert, daß Leſſings eigenartige Interpunftion , die oft 
geradezu Blide in deſſen geiftige Werfftatt eröffnet, nicht beibehalten if. 
Die Rüdfiht auf Schüler konnte nicht maßgebend fein, da es ſich nur 
um bie oberfte Claffe handelte. Im Uebrigen ift das Werk vortrefflih 
und warm zu empfehlen. Möchte e8 bald vollendet vorliegen. Det 
zweite Band ſoll außer dem ſehr wünſchenswerthen Negifter auch eine Ein: 
leitung bringen, welche über die äußere Geſchichte der Dramatırgie, ſowie 
über den Inhalt verfelben im Allgemeinen orientirt. Die Ausftattung 
ift ausgezeichnet ſchön; hoffentlih wird durch diefelbe das Buch für Schüler 
nicht zu theuer. 


30. Göthe's Götz von Berlichingen mit beſonderer Rückficht auf hie 

Schüler ber oberen Claſſen höherer Schulen herausgegeben und erläutert 

von Dr. 3. Naumann, Realſchuldirector zu Ofterode. Leipzig 1871. 

Berlag von B. ©. Teubner. (164 ©. fl. 8.) 1,20 M. 

Dem Texte (zweite Ueberarbeitung von 1773) find Fußanmerkungen 
beigegeben, melde außer einzelnen Sacerklärungen und Bemerkungen über 
Figuren namentlich auf die veralteten Ausdrüde Nüdficht nehmen, Ten 
Schluß des Bändchens (S. 127—164) bilden folgende Abfchnitte: Tie 
Bedeutung des Dramas, Entftehung beflelben, Inhalt von Götzens Selbſi 
biographie, der hiſtoriſche Hintergrund, die dramatiſche Handlung, 
Charakteriſtik der Perſonen, Idee des Dramas, Abweichungen deſſelben 
von der hiſtoriſchen Wahrheit, Ueberſicht der dramatiſchen Oekonomie. 
Sentenzen, Fragen über das Geleſene, Themen zu Aufſätzen, Hilfsmittel 
für die Erklärungen. Verfehlt iſt die Note auf S. 33; ausſetzen war 
bier durch feſtſetzen zu erklären (ygl. Grimm, Wörterbuch I, 971 unter 
6). Anmerkungen bätten wol auch verbient der Genitiv in: „fie habens 
Urſach“ (p. 43) und der Ausdruck „Kehraus“ (p. 101), wozu das gleich 
darauf folgende: „Dietrich von Weiler tanzte vor‘ zu balten if. 
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31. Aeſthetiſche und biftorifche Einleitung nebft fortlaufenber 
Erläuterung zu Goethe's Hermann und Dorothea. Bon Dr. 
2. Cholevius, Prof. am Kneiphöfifchen Gymnaſium zu Königsberg i. Br. 
Zweite, verbejlerte Auflage. Leipzig 1877. Drud und erlag von B. ©. 
Zeubner. (XIX u. 283 ©. 8.) 3,75 M. 

_ Eine der gründlichften und tüchtigften Erläuterungsichriften unferer 

Literatur. Die äſthetiſche Einleitung behandelt auf 74 Seiten folgende 

Fragen: Ob man Hermann und Dorothea ein Epos nennen könne. 

Ueber das Weſen des Idylls, welche Vorzüge Herinann und Dorothea 

als Idyll vor andern Gedichten feiner Gattung hat, das ivenle Element 

der Dichtung im Gegenſatze zu dem Realismus, das naive Element der 

Dichtung im Gegenſatze zu der Sentimentalität, wie ſich diefe verſchiedenen 

Elemente in den einzelnen Charakteren durchdringen, Die Naivetät des 

epiſchen Stile. 

Die Hiftorifche Einleitung gibt zunäcft eine kurze Geſchichte des 
Idylls von Opitz bis auf Goethe, beipricht dann Die Duelle des Gedichts, 
die Erzählung von einer Salzburger Emigrantin und weift tann, nament- 
ih mit Bezugnahme auf Goethes „Campagne in Frankreich“ und 
„Qelagerung von Mainz‘, nad, wie Goethe bei der Umformung des 
Stoffes aus feinen eigenen Erlebniſſen ſchöpfte. Diefer letztere Nachweis 
iſt beſonders interefiant und nad unferem Dafürhalten durchaus gelungen. 
Der dann folgenden Erläuterung bed Gebichte8 kommt zu ftatten, daß 
die Verhältniſſe bet dieſer zweiten Auflage erlaubten, den vollftändigen 
Zert zu bieten. Auch unter ben Erläuterungen einzelner Verſe finden 
jih viele treffende, feine und — neue Bemerkungen. Doch hat fich der 
Verfaffer von dem Fehler des Zuvielerklärend nicht immer fern gehalten. 
Denn zu den Worten des Pfarrers: „Rein ift Hermann; id) fenn’ ihn 
von Jugend auf” die Bemerkung gemacht wird: „Der Geiftlihe ſcheint 
Hermann ſchon als Knaben gefannt zu haben. Er ift jetzt nach un- 
gefährer Schägung 30 Jahre alt. War er fo frühe ind Amt gelommen, 
daß er Hermann noch unterrichtet und eingefegnet hatte? oder war das 
Städtchen fein eigener Geburtsort ?“ fo ſcheint ung diefe Erklärung völlig 
überflüffig zu fein und zu denen zu gehören, mit denen leider die Lectüre 
oft umnöthig unterbrochen und ber Genuß verfümmert wird. 

32. Der zweite Theil des Goethe’fhen Fauft, neu und vollftändig 
ertlärt von Hermann Küntzel. Leipzig 1877. H. Hartung und Sohn. 
(122 ©. 8.) 2M. 

Wir haben uns mit dieſem Erflärungsverfuche nicht befreunden 
innen und Dürfen das Buch nur denen empfehlen, welche won allen 
Curioſitäten der Fauftliteratur Kenntniß nehmen wollen. 

33. Erläuterungen beutfher Dihtungen. Nebſt Themen zu ſchrift⸗ 
lihen Auffägen, in Umriſſen und Ausführungen. Ein Hilfsbuch bei dem 
Unterrichte in ber literatur. Erfte Reihe. Sedfte, vermehrte und ver⸗ 
befierte Auflage. Herausgegeben von C. Gude, Lehrer an ber höhern 
Töchterfchule in Magdeburg. Leipzig 1878. Friedrich Branbftelter. (372 
©.8),3M. 

Gude's Erläuterungen bringen ſich ſchon jeit längerer Zeit jedes 
Jahr durch neue Auflagen dem Lehrer in Erinnerung und bedürfen ber 
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Empfehlung durch den Kritiker nicht mehr. Bezüglich des vorliegenden 
Bande wollen wir nur bemerfen, daß die Worte „vermehrt und ver: 
beſſert“ auf dem Titel durchaus gerechtfertigt find. Neu aufgenommen iſt 
Goethe's Hochzeitslied: „Wir fingen und jagen vom Grafen fo gern u. ſ. w.“ 
(S. 153—160); außerdem zahlreihe Aufſatzthemen, theils kürzere An- 
beutungen, wie Bergleichung des Handſchuh von Schiller und der Liebesprobe 
von Langbein (S. 150). Was nimmt das Bolt im „Kampf mit dem 
Drachen” für den Ritter ein? (S. 203) u. ſ. w., theils auögeführter: 
Entwürfe, 3. B. das Heldenthum in der Poeſie (S. 246) im Anſchluß 
an Siegfrieds Schwert von Uhland; Charakteriſtik Tells (S. 363), die 
Dertlichkeiten in Schillers Tel (©. 365) u. f. w. Auch die Er: 
läuterungen bieten viel neues Material, z. B. eine Vergleihung „Ren 
Roland‘ mit einer Scene aus PBarcival (S. 228), fowie mit der Quelle 
des Gedichts, einer ſpaniſchen Anekdote. 


34. Die Poeſie in der Volks- und Mittelſchule. Vierzig vaterländiſche 
Dichtungen, ausgewählt und erläutert von W. Dietlein. Erſter Band. 
Dritte, verbeſſerte Auflage. Wittenberg 1877. Verlag von R. Herroſe 
(240 ©. 8.) 2,40 M. 

Ein im wefentlihen unveränderter Abdruck der im Jahresbericht 
(XXVII, 233) bereit3 beſprochenen und empfohlenen zweiten Auflage. 
Die in diefem Bande vorzugsweiſe beridfichtigten Dichter find: Goethe, 
Schiller, Uhland, Rüdert, Chamiffo, Freiligrath u. |. w. 

35. Erläuterungen zu den deutfhen Elaffifern. Bon Heinrich 
Dünter. Leipzig 1877. Berlag von Ed. Wartig. Br. A Bdch. IM. 

1. Boch. Hermann und Dorothea. Dritte Auflage. 

19. Boch. Goethe's Fauſt. Erfter Theil. Dritte Auflage. 

46. u. 47. Boch. Wallenftein. Zweite Auflage. 

61. bis 793. Boch. Goethe's Iyrifhe Gedichte. Zweite Auflage. 

Zum Lobe der Dünger’ichen Erläuterungen etwas zu fagen, ift nid: 
mehr nöthig, des Verfaſſers gründliche und zuverläffige Arbeiten find 
befannt genug und das Nöthigmwerden neuer Auflagen beweift, welden 
Anklang fie finden. Auch die Angriffe, denen fie in neuefter Zeit auf 
ejegt gewelen find, haben daran nichts geändert. Dünger hat eben nict 
N hulmäfige Erläuterungen jchreiben wollen, aber ſtrebſame Yehrer haben 
viele8 aus feinen Erläuterungen der Schule zu gute kommen laſſen. Und 
jo bleibt's Hoffentlih. Dann wird aud das einzige, was man bieen 
Erläuterungen an einigen Stellen vorwerfen fünnte: allzugroße Gründlich 
feit in der Echule feinen Schaden ftiften. Neifere Schüler aber, vie 
behufs des Selbftftubiums zu diefen Erläuterungen greifen, können fi an 
der Gewiſſenhaftigkeit des Verfaſſers ein Beiſpiel nehmen. 

Die vier erft genannten Bändchen erfcheinen in der neuen Auflage 
wenig geändert. Die Erläuterung des Fauft ift jedenfalls immer nob 
der empfehlenswerthefte Fauſtcommentar. Mehr umgearbeitet und in 
Berückſichtigung neuer Goetheforſchungen erweitert ericheinen Goethe's Gedichte, 
die, was vielleicht nad dem Titel mancher nicht erwartet, auch die Er: 
läuterung der Balladen enthalten. Der weftöftlihe Divan iſt Dagegen 
ausgeichloffen und einem befonderen Bande vorbehalten. Die früher nur 
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einige Bogen füllende einleitenve Abhandlung „Soethe als Iyrifcher Dichter‘ 
erſchein in der neuen Auflage zu einem Bande von 479 Setten erweitert. 


36. Schillers Lyrifhe Gedichte, erläutert von Heinrich Düntzer. Drei 
Bände. Zweite, neu burchgefehere Auflage. Leipzig 1877. erlag von 
Ed. Wartig. (570, 416 u. 380 ©.) 10 M. 

Der erfte Band bietet auf Seite 1—286 zunächſt eine ſehr ein- 
gehende und Tehrreihe Abhandlung: „Schiller als lyriſcher Dichter‘, 
worauf dann die Erläuterungen der einzelnen Gedichte folgen. Daß in 
dieſen Erläuterungen mit riefigem Fleiße und umfaffender Gelehriamteit 
das einjchlagende Material zufammengebradht ıft, mehr freilich, al man 
direct für die Schule verwerthen kann, aber doch alles für den Freund 
der Schiller'ſchen Dichtungen intereffant und lehrreich und tief in das 
Verſtändniß einführend, das hat bereit3 Lüben bei der Beſprechung ver 
erften Auflage (Jahresbericht XVIIL, 174) anerkannt. Die vorliegende 
zweite Auflage mweift noch weſentliche Vorzüge von jener erften auf. 
Nicht nur find die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der neuen fritifchen Schiller: 
ausgabe non Goedele und perſchiedene kleine Beiträge zur Erklärung 
Schiller ſcher Gedichte (namentlich von Borberger im Archiv für Literatur: 
geidhichte) diefer Neubearbeitung zu Gute gefommen, fondern e8 hat auch 
die früber an manden Stellen etwas zu breite, weitſchweifige Darftellung 
einer präctferen und geichmadoolleren Plat gemacht, jo daß das Buch jett auch 
ſolche Leſer mehr befriedigen wird, die früher am jener Breite Anftoß nahmen. 


3i. Erläuterungen zu den ausländiſchen Claſſikern. Leipzig 1874 
u. 1875. Berlag von Ed. Wartig. Preis & Bänden 1 M. 
1. Boch. Shakeſpeare's Romeo und Julia. Crläutert von Ro- 
bert Prölß. (167 ©.) 
2. Bddh.: Shakeſpeare's Viel Lärmen um Nichts. Erläutert von 


Robert Prölf. (140 ©.) 
3. u. 4. Boch: Shakeſpeare's Julius Cäſar. Erläutert von Robert 


Prölf. (219 ©.) 
3. Boch:: Shalefpeare’8 Kaufmann von Venedig. Erläutert von 


Robert Prölf. (128 ©.) 


Es war ein fehr glüdlicher Gedanke, al3 die Berlagshandlung neben 
ihren „Srläuterungen zu den deutichen Claſſikern“ auch die „Erläutes 
rungen zu den ausländifchen Glafjifern‘ in Angriff nahm, von denen 
bis jet die angeführten fünf Bändchen vorliegen. Es find würdige 
Seitenſtücke zu den Düntzer'ſchen Erläuterungen. Prölß beipricht zunächit 
die Entſtehung des betreffenden Stüdes, dann die Duellen befjelben, die 
meiſt in großer Ausführlichkeit mitgetheilt werden, ſowie das Verhältniß, 
in welchem Shaleſpeare's Darſtellung zu den Quellen ſteht, und entwickelt 
dann im Anſchluß an die Darlegung des Ganges der Handlung die 
Charaktere des Stückes, wobei auch Die dichteriſchen Schönheiten der Diction 
zur Beſprechung kommen. (Die ausgehobenen Stellen werden ſtiets in 
Ueberſetzung wmitgetheilt.) Wir wünſchen dieſes ſchöne Unternehmen, von 
dem leider feit ziemlich langer Zeit fein weitered Bändchen erfchienen ift, 
recht bald weiter fortgefett zu ſehen und hoffen, daß Dann aud Die 
Glaffiter anderer Nationen, fowte die des Alterthums berückſichtigt werden. 
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VI. Ausgaben älterer Werle und Bearbeitungen für die Jugend. 


38. Neudrude deutſcher Literaturwerke des XVI. und XVII gahr⸗ 


hunderts. Sale a. ©. 1877. Lippert'ſche Buchhandlung. (Mar Niemeyer) 
Preis: à 0, 60 M 


I. Bud von der Bent Gen Bosterei, von Martin Opitz. Aborud 
“der erſten Ausgabe. ©. 8.) 


11. Aller Praktitk Großmutter, von, Johann Fiſchart. Abdrud 
ber erſten Bearbeitung. (VI u. 32 ©. 


ID. Horribilicribrifar. —* — Andreas Gryvphius. Ab⸗ 
druck der erſten Ausgabe. (VI u. 

IV. An den ——— Adel — ation on des chriſtlichen 
Standes Beſſerung, von Martin Luther. (V u ©. 8.) 

J DaB Biene von Johann Fiſchart. Abdrud ber erfen Ausgabe. 
Ein ——e— dankenswerthes Unternehmen, dem wir den beſten 
Fortgang wünſchen. Hier iſt doch endlich einmal ein Anfang gemach,, 
ältere Werte der deutſchen Literatur, die zum Theil nur in einigen 
Exemplaren, oft nur in einem einzigen (mie die erfte Ausgabe von dFiſcharis 
Flöhhaz) noch vorhanden find, für ein billiges Geld zugänglich zu machen. 
Für abjolute Correctheit der hier gebotenen Texte bürgt der Name des Heraus: 
gebers, Prof. Wilhelm Braune in Leipzig, der auch Die den einzelnen 
Bändchen beigegebenen Einlettungen verfaßt hat. Nur das fünfte Bändchen 
iſt von Camillus Wendler Herausgegeben und eingeleitet. “Die beiden 
Fiſchart'ſchen Werke Tiegen bier in den bis jest dem großen Publicum 
nicht zugänglichen erften Ausgaben vor, und es gewährt großes Lntereiit, 
fie in diefer Geftalt mit den von Heinrich Kurz berauegegebenen fpäteren 
Bearbeitungen Fiſcharts zu vergleichen und jo gleichſam einen Blick in 
die geiſtige Werkſtatt des Dichterd zu thun. Beſonders dankbar ift an 
zuerkennen, daß auch ein buchftäblich genauer Wiederabdruck eines Lutherſchen 
Werkes in die Sammlung aufgenommen worden iſt, da in den bisherigen 
Ausgaben die ſprachliche Geftalt der Texte ſtets Veränderungen unter: 
worfen worden ift u. |. w. und felbft die Erlanger Ausgabe von Luthers 
Werten die Orthographie nach modernen Principien geregelt hat. — Lehrer: 
bibliothefen mögen dieſe werthuolle und doc fo billige Sammlung fi nıdt 
entgehen laffen. 

39. Die hiftorifchen Volkslieder vom Enbe bes breißigiährigen Krieges 
bi8 zum Beginn des fiebenjährigen. Aus fliegenden Blättern, handſchrit⸗ 
lihen Quellen und dem Volksmunde gefammelt von Franz Wilhelm 
rei. son Ditfurth. Heilbronn 1877. Verlag von Gebr. Hemminger. 
(XIV u. 376 ©. Lex.8.) 7,50 M. 

Die Zeit, aus welder hier eine Sammlung von 155 Dichtungen 
geboten wird, gilt in der deutfchen Literaturgeſchichte für die poetiſch un: 
fruchtbarſte. Um fo mehr erſtaunt man über den hier gebotenen ve 
thum. Zwar wollen wir gleidy von vornherein ausſprechen, daß poetiib 
befonder8 werthvolle Etüde unter diefen 155 Nummern nicht ſehr häufig 
find, und daß der Name Volkslieder für Dichtungen der hier gebotenen 
Art wol herkömmlich, aber nicht recht pafjend if. Politiſche Dichtungen 
fie zu nennen, würde zutreffender fein, denn viele derjelben find tm Grunde 
nicht8 anderes, als gereimte Leitartikel, und nur wenige find fangbare 
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Yıeder. Doc fehlen die Iegteren nicht ganz, und außer dem allbefannten 
„Prinz Eugen’ finden ſich in der That noch recht frifche Lieder, z. ©. 
Kr. 20 auf die Schlacht bei Tehrbellin nach der Melodie: „Diana den 
den Jäger erfreut”, Ir. 26 auf Straßburgs Tall (1861) nad der Melodie 
„Ach der großen Sünd und Schand“, Nr. 132 auf den Rüdzug der Franzoſen 
aus Prag 1742, nad der Melodie: „Ich bin ein luſtiger Schneibers- 
jung“, Nr. 139 auf die Schlacht bet Hohenfrievberg nad) der Melodie: 
„Friſch auf ihr Reiter u. |. w. Die Geſammtheit der bier gebotenen 
poltiichen Dichtungen bat aber für die deutſche Culturgeſchichte einen 
anperordentlih hoben Wert. Wer nicht nur Thaten und Meinungen 
der Regierenden fennen lernen will, wer die fchlichte Meinung des Volkes 
über nah berührende Yeitbegebenheiten in Emft und Scherz, die ganze 
Stufenleiter der Empfindungen hindurd, ausgeſprochen hören will, der 
wird von diefen Dichtungen fi) wunderbar angezogen finden. Immer 
wird er, was er kaum vermutbet, recht patriotiichen Stimmen begegnen, 
die dem ſtets näher berandringenden Zerfalle des Reiches mit aller Macht 
der Rede entgegentreten.. Man vergleiche 3. B. nur die fech® Lieder auf 
den Fall Straßburgs, in denen theils tieffte Nievergefchlagenheit, theils hell 
auflodernder Zorn mahnend den Zeitgenofjen gegenübertritt. Dafür, daß 
der Herausgeber einzelne alterthümliche und jeltene Ausdrüde unter dem 
Zerte erflärt hat, werden viele Leſer dankbar fein; vielleicht wäre es vath- 
fam geweſen, zumeilen auch eine kurze gefchichtliche Erläuterung zu bieten 
und hätte fie auch nur wie bei Nr. 65 aus einer Verweiſung auf ein leicht 
zugängliche8 Buch beftanden. Im Verein mit den früher von demielben 
Berfaffer herausgegebenen Sammlungen hiſtoriſcher Volkslieder (bei Lipperheide 
ın Berlin) bietet das vorliegende Werk eine vollftändige Sammlung von 1649 
bis 1871 und in ihr eine reiche Schatzkammer für die deutſche Eulturgejchichte. 


20. Nibelungen» und Gudrun-Lieder für Schulen ausgewählt und 
nebft Formenlehre, Wörterbuh und einigen gothiſchen und altbochbeutfehen 
Sprachproben herausgegeben von Dr. Yo. B. Mönnich. Bierte, un. 
veränderte Auflage. Gütersloh 1877. Drud und Verlag von C. Bertels⸗ 
mann. (XII, 220 &.8) 2 M. 

Den Inhalt gibt der Titel genau genug an. Webrigens haben wir 
bereits bei Beſprechung der dritten Auflage (Jahresbericht XXVI, 380) 
unjere Meinung dahın ausgeſprochen, daß man jegt Lieber die vollftän- 
digen Epen den Schülern in die Hand geben werde. ‘Der billige Preis, 
für den Hier in der That viel geboten wird, erflärt jedoch zur ©enlige, 
dag das Buch noch immer ein beliebte® Schulbud) ift. 

41. Deutfhe Boltsmärden aus dem Sacfenlande in Siebenbürgen. 
Gefammelt von Joſef Haltrich. Zweite, vermehrte Auflage. Wien 1377. 
Berlag von Carl Gräfe. (XVI u. 364 ©. 8.) 2,40 M. 

Ein Bud, das bei feinem erften Erfcheinen von den Gebrüdern Grimm 
auf das freundlichfte willkommen geheißen wurde und das jebt in ermeis 
terter Geftalt vorliegt, ein willkommenes Zeugniß dafür, daß das fleine 
Reid von der großen deutſchen Eiche, Das, in den fernen Oſten verpflanzt, 
zu einem Bäumchen herangewachfen, fein urfprüngliches Leben und Welen 
noh immer bewahrt, daß wir mit den deutichen Brüdern im fernen Often 
Fleiſch von einem Fleiſch, Geift von einem Geift find. Im fächfiicher 
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Mundart iſt nur eins der neunzig hier dargebotenen Märchen erzählt, aber 

der Erzählung Ston der übrigen muthet mit einzelnen Wendungen ven Leier 

an, wie ber ‘Bericht eine® von Langer, weiter Reife heimgefehrten Bruders. 
ne Schülerbiblibtheken follte da8 veizende Bud neben Grimms Märchen 
fteben. 

42. Deutſche Heldenf "er Der Schuljugenb erzählt von H. Kühne. 
Köln 1977, Berlag der M. Du Mont-Schauberg’igen Buchhandlung. 
(181 ©. 8.) 1,80 
Enthält: Gudrun, Walther von Aquitanien und Nibelungen und iſt 

nach dem Vorwort für die Hand der Jugend (etwa von 12 bis 14 Jahren 
beftimmt. In der Vorrede fagt ver Berfafler auch, er babe für ſeine 
Bearbeitungen die rhythmiſche Form gewählt, weil dieſe den Leſer ſchärfer 
anfafje als Proſa. Wir haben freilih von diefer rhythmiſchen Form im 
Bude nicht3 gemerkt. Wir haben nur einen recht verzwidten, mit Eliſio⸗ 
nen und Inverſionen überhäuften Profaftil gefunden, trotzdem wir nad 
des Verfaſſers Rathe vieles aus dem Buche laut gelefen haben. Vielleicht 
find die Leſer des Jahresberichts glüclicher im Heransfinden des Rhythmus 
und wir theilen deshalb einige Säge mit. Seite 25: „Die Yungfrauen 
gingen nun nad ihrer Kammer, legten ftill die naſſen Kleider, die fie 
trugen, ab. Zu fättgen fi, fie aßen Roggenbrod und tranken dazu klares 
Waſſer. Endlich legten ſie ſich nieder, um zu ſchlafen, wenngleich hart 
ihr Lager war“. Seite 27 ſpricht Ortwin: „Dünkt mich's Doch, bedient 
ihr ſolltet lieber werden, als ſo ſelber niedrig dienen!" Seite 97: „Brun⸗ 
hild ſprach: „Iſt er dein Herr, ſtehſt du in ſeinem Lehen, will die Spiele 
er, die zu ich theil, beftehn und bleibt er darin Meifter, werde ich fein 
Weib: gewinn ich aber Eins, fo gehts euch allen an das Leben.‘ Hemin, 
faget, was für Kämpfe dieſes find, fo ſprach der grimme Hagen.“ Seite 120: 
„bald darnach ein Kämmerer mit der Fackel kam zur Stelle, wo der blutige 
Leichnam auf dem Boden lag. Er ſah ihn, ohne ihn zu kennen. Als 
Kriemhildes Thür nun offen ging und body er feine Fackel bob, um burdı 
ben dunklen Bogengang zu leuchten, ſprach der Kämmerer: „Stehet, Her: 
rin, ſtill!“ — Neferent ift in dem Büchelchen Iauter alten Bekannten, 
den von ihm früber felbft gefehriebenen Sägen aus feinen „deutſchen Helven: 
fagen‘ und „Göttern und Helden, III. Boch.’ begegnet. Er hat freilich 
mande nur ſchwer wiebererfannt; jo jämmerlich waren fie „inwvertirt 

Wäre es nicht ſchade um den Raum, ſo druckten wir hier eine Seite aus 

des Referenten „Götter und Helden“ ab und daneben eine aus dem vor: 

iegenden Buche. Das gäbe ein Iehrreiches Beifpiel, wie man Bücher auf 
die bequemfte Weiſe fabricirt. Wenn der PVerfaffer durchaus dem Herm 

Provinzialſchulrath Dr. Linnig „in tiefer Verehrung‘ ein Buch widmen 

wollte, jo hätte er doc Lieber etwas Gelbfiftändigered ſchaffen Jollen. 

43. Deutſche Heldenfagen des Mittelalters. Erzählt und mit Er- 
läuterungen verfeben von Albert Richter. Zwei Bände. Mit zwei in 
Kupfer radirten Compofitionen von Wilh. Georgy. Vierte Auflage. Leipzig 
1877. Friedr. Brandftetter. (412 u. 364 ©. 8.) SM. 

Das Bud hat in neun Jahren vier Auflagen erlebt; ein Erfolg. 
tie ihm der Verfaſſer kaum geahnt hat. Die vorliegende, im Wefentlichen 
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unveränderte Auflage iſt von der Verlagshandlung in dankenswerther 
Weile in bedeutend ſchönerer Ausftattung hergeftellt worden. Die „Deuts 
fen Heldenſagen“ zeigen nun auch in ihrem äußeren Gemwande, daß fie 
mit des Verfaſſers „Deutſchen Sagen‘ und „Iwein und Parcival” eine 
Reihe von Werken bilden, die nach Charakter und Beitimmung gleich 
geartet find, die nämlich nicht nur durch die Sagenerzählungen unter= 
balten, jondern auch dur die Literatur= und culturgeſchichtlichen Erläu⸗ 
terungen belehren wollen. 


44. Ferdinand Bäßlers Helbengefhihten des Mittelalters. 
Neue Folge. V. Heft: Sagen aus allen Gauen bes Baterlandes. 
Mit 4 Süuftrationen von 8. Bürger und Unzelmann. weite Auflage. 
Berlin 1877. R. v. Deders Berlag. (506 ©. fl. 8.) 45U M 

Bäplerd Sagen find zum großen Theil fchon in die Echullefebiicher 
übergegangen, der befte Beweis dafür, daß der Verfaſſer verftanden hat, 
für die Jugend zu erzählen. Schul: und Volksbibliotheken ſei auch dieſer 

Band beſtens empfohlen. Die 251 einzelnen Stüde deſſelben gliedern fich 

unter folgende Ueberjchriften: Bon tugendlihen Menſchen und Xhieren, 

Bon göttliher Vorſehung und wunderbarer Hilfe, Von göttlihen Straf: 

gerichten, Vom Urjprung edler Gefchlehter und Städte, denkwürdiger 

Werke und Wahrzeihen, Sagen auß der Thier- und Pflanzenwelt und 

von Himmeldericheinungen, Bon Rieſen und Zwergen, Bon Berggeiftern, 

Bon Waffergeiften, Bon mancherlei anderen guten und böfen Geiftern :c. 

Die legten 15 Nummern enthalten Boltsichwänfe und Narrenftreihe (Schöp- 

penftetter, Sieben Schwaben, Eulenfpiegel :«.). 


45. Deutfher Sagenfhag. Herausgegeben von Dr. J. 28. Otto Niditer. 

Heft 14. Eisleben 1877. Verlag von Otto Mäbnert. (69, 88, 36 u. 

100 ©. ii. 8.) Preis à 0,75 M. 

Der Berfaffer bat außerordentlich fleifig aus gevrudten Quellen und 
aus dem Vollksmunde gefammelt und verfteht, volksthümlich zu erzählen, 
To daß diefer Sagenſchatz als eine echte Bereicherung der volfsthitmlichen 
Literatur zu betrachten if. Die vorliegenden Hefte bilden in ihrer Ge— 
ſammtheit einen „thüringiſchen Sagenſchatz“ und enthalten: 1. Sagen des 
Kyffhäuſergebirges und des nördlihen Thüringens, 2. Sagen der Wart: 
burg, des nörbliden Thüringer Waldes, ſowie des Hörfelberges, 3. Sa⸗ 
gen des füdlihen Theiles des Thüringer Waldes, ſowie des Werra- und 
Sera-Thaled, 4. Sagen des Ilm-, Schwarza:, Saal- und Unftrutthalee. 
Den einzelnen Heften find als. Uuftrationen beigegeben: 1. Kaiſer Bar- 
barofja im Kuffhäufer, 2. Die Wartburg, 3. Rume Liebenftein, 4. Klofter- 
ruine Paulinzelle. Die beiden erften Hefte enthalten außerdem zwei ſchätzens⸗ 
wertbe Abhandlungen: 1. ‘Die deutiche Katferfage und die falſchen Friedriche, 
2. Die Wartburg und ihre Umgebung. 


46. Alte deutſche Volksbücher in neuer Bearbeitung von K. IB. Oſter⸗ 
wald, Prof. und Director de8 Gymnafiums zu Mühlhauſen. Halle 1877. 
Berlag der Buchhandlung des Waifenbaufes. Vierter Band: Fortunat 
und feine Söhne. (140 ©. 8.) Preis: geb. 1,50 M. Fünfter Band: 
Der arme Heinrich, Örifeldis, Genovefa. (103 ©. 8.) Preis: 
geb. 1,50 M. 
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Eine ſehr erwünſchte Fortſetzung der „Erzählungen aus der alten 
deutſchen Welt“, deren zwölften und dreizehnten Band die vorliegenden 
Bücher bilden. Ueber des Verfaſſers Beruf zu ſolchen Neubearbeitungen 
herrſcht wol nirgend mehr ein Zweifel und ſo bleibt uns nichts übrig, 
als die Bücher Jugend- und Volksbibliotheken aufs Beſte zu empfehlen. 


47. Deutſche Volks- und Heldenbücher. Nen erzählt von E. L. Roch⸗ 
holz. Mit 29 Holzſchnitten und 6 Farbendruckildern nah Originalzeich⸗ 
nungen von Carl Ofterdinger. Leipzig, Verlag von F. Löwe. (223 £. 
8.) Brei: geb. 4,50 M. 

Der Titel ift nicht ganz zutreffend, da nur eine der Erzählungen 
(Die Ihöne Melufine) von E. V. Rochholz erzählt ift. Die übrigen (Der 
gehörnte Siegfried, Peter und Magelone, Yortunat und feine Söhne, 
Kaiſer Octavıan und Genovefa) find bearbeitet von Frau Aug. Rochholz, 
Fräul. Minna Rochholz und. Frl. Blanche Barrée, und der Herausgeber 
bat fih nur die Schlußredaction vorbehalten. Die alten Erzählungen find 
bier nicht nur in ein neues Gewand gefleidet, ſondern fogar mehrfad 
umgeftaltet, bier verkürzt, da erweitert, an manden Stellen mit neuen 
Motiven ausgeftattet. Dan trachtete, der Vorrede zufolge, nad Der Fünf: 
leriſchen Form, welche Compofition if. Nun kann nicht geleugnet wer 
den, daß in diefer Beziehung von den Erzählern manches Anerfennend- 
werthe geleiftet ift, aber lieber wäre e8 uns doch (und würde es wahr: 
heimlich auch vielen Leſern fein), wenn Die Naivetät der alten Erzählungen 
beibehalten wäre. Namentlich Icheinen die Damen oft allzumeit gegangen 
zu ſein; e8 begegnen Stellen, die man wol in einer modernen Novelle 
von Trauenband oder in einem im Töchterpenfionat verfaßten Auflage 
begreiflich finden würde, ficher aber nicht in den deutſchen Volksbüchern, 
3. B. Seite 210: „‚Ueberlaffen wir e8 nun dem Ffleinen Schmerzenrad, 
den Zraumzuftand des Säuglingsalterd zu überftehen, ſodann größer zu 
werden, veden zu lernen und die früheften Anfchauungen nad und nad 
zu Borftellungen umzugeftalten. Daß diefe Entwidlung raſcher bei ihm 
vorging, als es fonft herkömmlich ift, dies war eine natürliche Folge ferner 
außergewöhnlichen Lage ꝛc.“ Die Ausftattung des Buches ıft vortrefflich. 


VII. Anthologien. 


48. Fünfzig Sabre deutſcher ur Mit biographifch kritiſchen 
Einleitungen. Herausgegeben von Adolf Stern. Zweite, umgearbeitete 
Eu erde Auflage. Leipzig 1877. Berlag von Ed. Wartig. (1014 
S. Ler.-8.) 12 M. 

49. Fünfzig Jahre deutſcher Profa. 1820-1870. Mit biographiid- 
fritifchen Einteitungen. Herausgegeben von Adolf Stern. Leipzig 1873. 
Berlag von Ed. Wartig. (652 ©. ler.-8.) 8 M. 


Ausführlichere und beifere Sammlungen für ven bezeichneten Zeit: 
raum gibt e8 nicht. Der als Dichter und feinfinniger Kritiker belannte 
Herausgeber hat verftanden, überall das den betreffenden Dichter oder 
Schriftſteller am beften Charakterifirende auszumählen. Daß erfigenannte 
Werk bietet Proben ver lyriſchen, epiihen und dramatifchen Dichtung, 
von legterer auch in ungebundener Rede, während das zweite Werk vor- 
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zugöweile der Roman= und DNovelendichtung gewidmet ift und gleichlam 
nur anhangsweiſ e Proben der ſchildernden, iographiſchen und hiſtoriſchen 
Proſa bietet (Seite 529—652). Vertreten find in dieſem Anhange die 
Namen: Dahlmann, Droyſen, Fallmerayer, Freytag, Gervinus, Gieſe— 
brecht, Gregorovius, Jac. Grimm, Herm. Grimm, Hartmann, Häuffer, 
Heine, "Bettner, Kugler, Leo, Monmfen, Puckler⸗Muskau, Ranke, Fr. v. Rau⸗ 
mer, Riehl, Ritter, Sealsfield, Stahr, Strauß, Sybel Barnhagen von 
Ente, Uhland. Bon den fonft in den beiden Werten mit Proben Ber- 
tretenen auch nur die Namen zu nennen, würde viel zu viel Raum er- 
fordern. Sind Doch in dem erfigenannten Werke von 218 Dichtern Proben, 
zum Theil jehr umfangreiche, aufgenommen, während im zweiten Werke 
47 Roman und Novellendichter vertreten find. Mit der Auswahl der 
Proben in einem folden Werke den Wünfchen jedes Einzelnen gerecht zu 
werden, wäre ein Ding der Unmöglichkeit. So würden wir 3. B. im 
poetiſchen Theile als Probe der Dramatik Laube's nicht gerade ——— 
gewählt, im proſaiſchen Theile Mügge nicht übergangen haben u. |. w.; 
aber im Ganzen kann man fi) mit der Auswahl nur —— er⸗ 
Hören. Beſonders anzuerkennen iſt, daß der Herausgeber da, wo er nur 
Proben aus größeren Ganzen bietet, verflanden Bat, bie Wahl ſo zu 
treffen, daß auch das Stück des Ganzen ein möglichft abgerundeted Ganze 
darſtellt. Man vergleiche die Proben aus Freytags Yournaliften, aus 
Gutzkows Zauberer von Rom, aus Immermannd Mündhaufen. Am 
profaifchen Theile bleibt nur zu bedauern, daß er nicht auf denfelben 
Umfang gebracht worden ift, wie der poetifche, und daß daher in dem⸗ 
felben mande Lücke fchmerzlidy empfunden wird, die eine zweite Auflage 
Hoffentlid, ausfült. Ganz außerordentlich erhöht wird der Werth dieſer 
Sammlungen durch die jehr genauen Angaben über Leben und Werte 
der Dichter, ſowie durch die den einzelnen nad literarhiftorifchen Ge⸗— 
fichtöpunften georbneten Gruppen vorangehenden Einleitungen, bie in ihrer 
Geſammtheit die gefammte Entwidelung der deutlichen Poefie in dem an: 
gegebenen Zeitraume darftellen und die ſich Durch ſcharfe, treffende Charafteri= 
ftif und durch bündigen und beftimmten Ausdruck auszeichnen. Ter in- 
nere Werth der beiden Sammlungen macht fie für Cchulbibliothefen ge— 
eignet, die geichmadvolle Ausftattung aud zu Feſtgeſchenken. 


50. Deutfhes Lehr- und Lejebud für höhere enranflalten. ®on Dr. 
Alois Egger. Wien 1876 u. 1877. Alfreb H 
Erſter Teil: Einleitung in bie eitetaturkande, Fünfte Auflage. 
(392 ©. gr. 8.) 4,40 
BZweiter Theil: Literaturkunde. Erſter Band. Fünſte Auflage, (616 
S. gr. 8.) Zweiter Band. Dritte Auflage. (359 ©. gr. 8.) IM. 


Der erfte Theil dient dem Unterrichte in Metrit, Poetif und Stilt- 
ſtik und enthält als Yejeftoff neben dem mit kleineren Lettern gebrudten 
Lehrftoffe eine reihe und gute Auswahl von Beiſpielen für die einzelnen 
Dichtungs- und Stilarten. ‘Die beiden Bände des zweiten Theiled enthal- 
ten die in kurzen Umriſſen gegebene Literaturgejchichte, die wiederum mit 
zahlreihen Proben ausgejtattet ift, oder — richtiger gelagt — den chrono⸗ 
logiſch georbneten Lehrftoff, dem kurze Kiteraturgeichichtliche Einleitungen 
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beigegeben find. Der erfte Band umfaßt die alt= und mittelhochdeutſche 

Zeit, ſowie die neuhochbeutiche bis zu Schiller und Goethe, der zweite 

Band das neunzehnte Jahrhundert, Auch in dieſen beiden Bänden ift 

ber Lehrftoff vortrefflih ausgewählt; nur Damit find wir nicht einverftanden, 

daß die alt= und mittelhochdeutſche Zeit nur durch Ueberfegungen und In: 
baltSangaben vertreten iſt. Höhern Lehranftalten, für die das Buch be: 
ftimmt ift, follte man etwas mehr, als zwei Kleine Sprachproben, um 

Urterte bieten. Sehr dankenswerthe Zugaben find die am Ende jedes 

Bandes gebotenen Anmerkungen zu den einzelnen Leſeſtücken, welche manches 

Gernliegende erflären und zugleid Quellen und Hilfsmittel für weiter: 

gehende Studien nachweisen. Strebjamen Schülern gegenüber merben 

diefe Anmerkungen gewiß eine außerordentlich anregende —* bewähren. 

Daß der letzte Band, welcher das neunzehnte Jahrhundert behandelt, erft 

in dritter Auflage vorliegt, während es die übrigen bereits zur fünften 

gebracht haben, iſt ein charalteriſtiſches aber kein erfreuliches Zeichen für 
die Art, wie Literaturkunde noch oft betrieben wird. Uebrigens beweiſt 
die Auswahl der Leſeſtücke im letzten Bande, daß der Verfaſſer öſter⸗ 
veichiſche Lehranſtalten vorzugsweiſe im Auge gehabt hat; die öfter 
reichiſchen Dichter find eingehender behandelt, als es fonft in ähnlichen 

Werken zu geichehen pflegt. 

51. Auswahl deutſcher Gedichte Für die Mittelclaffen gehobener 
Volksſchulen und bie untern Claſſen der NRealfchulen und Gumnaften. 
Herausgegeben von Dr. €. 3. Schmid, Lehrer a. d. Realfchule zu Fried⸗ 
berg. Zweite, vermehrte und verbeflerte Auflage. Gießen 1877. Berlag 
von Emil Roth. (162 ©. 8.) 1,50 M. 

52. Auswahl deutſcher Gedichte. Für bie mittleren und oberen Claſſen 
höherer Lebranftalten und die Freunde der deutſchen Poeſie. Herausgegeben 
von Dr. €. %. Schmid, Lehrer an ber Realfchule zu fFriebberg. weite, 
vermehrte und verbeflerte Auflage. Ebendaſ. 1977. (464 ©. 8.) IM. 
Die Bücher enthalten Proben der deutſchen Poefie von Gellert bis 

auf die neuefte Zeit, welche mit Geſchmack und mit Berüdjichtigung der 

betreffenden Alteröftufen ausgewählt fin. Die Zahl der mitgetheilten 

Dichtungen ift groß. Das erfigenannte Buch enthält 303 Nummern, das 

zweite 587. Leider iſt dieſe Keichhaltigkeit erreicht dur ſehr Kleinen 

Drud, der die Bücher als Schulbücher nicht empfehlenswerth macht. 

53. Auswahl deutfher Gedichte des achtzehnten und neunzehnten Jahr⸗ 
undertd. Zum Gebraud in höheren Tebranftalten von Prof. Dr. Johann 

ilhelm Schaefer. Dritte, verbefjerte Auflage. Bremen 1877. BBerlag 

von M. Heinfius. (XXI u. 516 ©. gr. 8) 4,50 M. 

Die Sammlung beginnt mit Haller und führt bis zu Den neueften 
Dichtern (Schad, Bodenſtedt, Scheffel u. |. w.). Die Auswahl ift mit 
großem pädagogiichen Tact getroffen. Den Namen der Dichter find kurze 
biographiſche Notizen beigegeben. Für Schüler und Schülerinnen, die 
beim Gebrauch der Sammlung nod feinen Leitfaden der Literaturgeſchichte 
in den Händen haben, ıft außerdem eine kurze, fiebzehn Seiten umfaffende 
Ueberficht der Gelchichte unferer Poeſie von Haller bis auf die Gegenwart 
voraufgeftellt, welche zum Weberblid des Ganges der Literatur zumächt 
genügt. 
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54. Ausgewählte Leſeſtücke der ausländiſchen Literatur. Ein 
Hilfs⸗ und Leſebuch für den Unterricht in der Literaturgeſchichte ſowie der 
deutſchen Sprache. Zunächſt für Lehrerſeminarien und Präparandenſchulen 
ufammengeftellt von Walter Caspari, Pfarrer in Memmingen und 
!chrer am bortigen Lehrerinnen Seminar. Münden 1877. Drud und 
Berlag von R. Oldenbourg. (205 ©. 8) 2 M. 

. Den Zwed des Buches gibt der Titel an; bezüglich der getroffenen 
Auswahl jagt die Vorrede: „Ber dem leviglih auf die Schule gerichteten 
Zwed des Buches verfteht es ſich von felbft, daß es mit dem verbreiteten 
Encyklopädien gar nicht verglichen werden kann, und daß auch damit feine 
Weltliteratur in nuce gegeben fein fol. Wer nur einen Blid auf das- 
jelbe wirft, muß bemerken, daß es feine Mufterfarte von allem Möglichen 
if. Gerade diefe Art, die Literatur zu behandeln, bat aud mit Darauf 
geführt, die Sache anders anzufafien. Wenn ein oder zwei Lieber bes 
Benufinerd, wenn ein Sonett Petrarca's, wenn ein oder zwei Gedichte von 
Felicia Hemans abjoloirt, wenn einige Seiten von Chateaubriand, noch 
Dazu aus dem Zuſammenhang geriffene, wenn eine Fleine Anekdote aus - 
Herodot vorgelejen war, habe ich mich oft felbft gefragt, was denn eigent- 
lich damit gewonnen und ob der Schüler denn wirklich auch nur entfernt 
mit dem betreffenden Werk oder feinem Berfaffer befannt geworben fei, 
und —* dieſe Fragen verneinen müſſen. Mir iſt es außer Frage, daß 
dieſe ſcheinbare Vollſtändigkeit, ja ſchon das Beſtreben, dieſen Schein herzu⸗ 
ſtellen, für die Schüler von Uebel iſt. Wenig und ausgiebig, wo möglich 
ein Ganzes zu geben, war mein Beſtreben.“ Dieſen Anſichten, mit denen 
die unſeren vollkommen übereinſtimmen, entſprechend, hat der Verfaſſer nur 
wenige Dichter berückſichtigt, von dieſen aber möglichſt zuſammenhängende 
Ganze gegeben. Inhalt: Homer, Odyſſee, zweite Hälfte. Sophokles, Antigone 
(mit geringen Auslafſungen). Herodot, die Geſchichte von Kröſus. Thucy— 
dides, Leichenrede des Perikles auf die gefallenen Athener. Tacitus' Ger— 
mania (Auszug). Dante, Göttliche Komödie, Geſang III. Shakeſpeare, 
König Rear (das Weggelaſſene durch Zwiſchenerzählungen ergänzt). Nacine, 
Athalia (ebenſo). Macaulay, London im Jahre 1685. Den einzelnen 
Stüden gehen Einleitungen über den Dichter vorauf, fowie ihnen am 
Schluſſe Themen zu Vorträgen over Auflägen beigegeben find. Eine 
furze, auf einen halben Bogen zufammengedrängte Weberfiht der wichtig: 
ſten ausländifchen Literaturen ift ebenfalls eine danfenswerthe Zugabe. 
Außer den auf dem Titel genannten Lehranftalten möchten wir nament- 
lich höhere Mädchenſchulen auf das Buch aufmerkfam machen. 

55. Schweizerifhe8 Declamirbud fir Schule und Schuljugend. Heraus» 


gegeben von Emil aller, Rector der Bezirksichule in Kulm. A. Lang, 
Hr Bern 1877. Drud und Verlag von Lang u. Comp. (355 ©. 


Da an ein Declamirbud ein anderer Maßſtab gelegt werden muß, 
al8 an eine andere Gedichtſammlung, jo begründet es nod) feinen Tadel, 
wenn wir fagen, daß fi mitunter etwas leichte Waare unter den bier 
mitgetheilten Gedichten findet, und dies um fo meniger, al8 wir zugeben 
müſſen, daß auch dieſe leichtere Waare vom Standpunkte des Declamators 
aus als wirkſam bezeichnet werden muß. Die Gedichte find in brei 
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Stufen geordnet, nach unſerem Dafürhalten nicht immer ganz der größe⸗ 
ren oder geringeren Schwierigkeit des Verſtändniſſes entſprechend. Chamiſſo's 
Kreuzſchau und der Mönch von Heiſterbach von Müller von Königswinter 
auf der erſten Stufe und Gellerts Bauer und ſein Sohn auf der 
dritten — das iſt wol nicht in Ordnung. Daß die ſchweizeriſche Sage 
und Geſchichte bei ver Auswahl beſonders berüdfichtigt iſt, läßt ſchon ver 
Titel erwarten. Der Anhang bietet ein „Hinweis-Regiſter auf meift be- 
fanntere und zugänglichere Stüde, die zum ‘Declamiren gut zu brauchen find“, 


56. Mittelhochdeutſches Lefebudh. Bon Lorenz Engelmann, Trof. 
am königl. Wilhelmd-Gymnafium zu Münden. Dritte, verbefierte Auflage. 
Münden 1977. Berlag der Lindauerfhen Buchhandlung (Schöpping), 
(264 ©. gr. 8.) 3,20 M. 
Das Bud iſt im Anfchluß an die Beftimmungen der bayeriſchen 

Schulordnung zunächſt für bayeriſche Gymnaſien beftimmt, darf aber auch 

anderen Schulen aufs befte empfohlen werden. Es will nit, wie fo 

viele folder Sammlungen, von jedem Scriftwerte des Mittelalters eine 

Heine Probe und Daher aus den beften zu wenig geben, jondern e8 be 

ſchränkt fih auf das Vorzüglichite, um von diefeın mehr bieten zu können. 

Sp enthält e8 denn: Nibelungen und Gudrun (beide durch eingeſchaltete 

Proſaerzählungen volftändig), den armen Heinrich (vollftändig) und zwei 

größere Stüde aus Parcival. Berner eine reihe Spruchſammlung 

(277 Nummern) aus Freidank. Bon lyriſchen Dichtern find vertreten: 

von Kürenberg, Dietmar: von Aiſt, Speroogel, Heinrich von Belded, Rein: 

mar, Hartmann von Aue, Walther von der Vogelweide (42 Nummern), 

Neidhardt und Leutold von Geben. Den Schluß bilden: eine kurze 

mittelhochdeutſche Grammatik (13 Seiten) und ein Öloffar (64 Seiten). 

Den Dichtungen find außerdem zahlreiche fachliche und ſprachliche Erläute- 

rungen in Fußanmerkungen beigegeben. 


VII. Metrtt und BVoetik. 


57. Grundzüge der Poetik. Ein Leitfaden für höhere Schulen. Bon Dr. 

Anton Ohorn. Eifenah, Verlag von J. Bacmeifter, Hofbuchhändler. 

(62 ©. gr. 8.) 0,60 M. 

Stoffreiher al8 da3 folgende, 3. B. auch die verfchiedenften ausländi⸗ 
ſchen Stropbenformen, fowie die Lehre von den Figuren und Tropen mit 
behandelnd. Die Erklärung meift kurz und treffend, die Beilpiele glüd- 
lich gewählt. Nur gegen $ 16 möchten wir Einſpruch erheben, wie bie 
altdeutichen Reimpaare als zweizeilige Strophen behandelt werben und 
als Beijpiele außer den höfiſchen Epen des Mittelalters u. A., auch 
Schillers Kapuzinerpredigt angeführt werben. Im der letteren möchten 
die zahlreichen die Reimpaare trennenden Verſe die Herftellung zweizeiliger 
Strophen wol ſehr ſchwierig maden. Wenn e8 dann in bemielben Bara- 
graph weiter heißt: „In Schillers Kapuzinerpredigt und Goethe's Hufeifen 
ift zugleich der Togenannte Kinittelver8 angewendet“, jo kann auch das nur 
verwirrend wirken. 


598. Abriß der deutfhen Metril und Poetik, nebft metrifhen Aufgaben. 
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Ein Leitfaden für Schulen von Prof. Dr. Eduard Niemeyer, Rector 

der Neuſtädtiſchen NRealfhule I. Ordn. zu Dresben. Vierte burchgefebene 

Auflage. Dresden 1877. Berlag von Carl Hödner. (100 ©. 8.) 1,25M. 

Unter allen uns befannten Schulpoetifen halten wir diefe für die 
befle; und dies um der weiſen Beſchränkung willen, die ſich der Verfaſſer 
in ber Darbietung des Materials auferlegt hat, ſowie deshalb, weil fie 
einen ftreng biftoriichen Gang innehält. Sie bietet im Kleinen ein Bild 
von der allmählihen Entwidelung und Herausbildung der poetifchen Form 
in der deutſchen Nationalliteratur und wird fo recht eigentlich zur werth- 
vollen Ergänzung der landläufigen Literaturgefchichten für den Schulgebrauch, 
in denen diefer Punkt in der Regel am ſchlechteſten bedacht iſt. Die zahl- 
reihen metriihen Aufgaben dürften nur für höhere Schulen geeignet fein, 
während wir das jonft in dem Büchelchen gebotene Material zum großen 
Theil als auch für die gehobene Volksſchule geeignet und nothmendig be= 
zeichnen möchten. 


IX. Myuthologie und Kunftgeihichte. 


59. Deutfhe Mythologie und RR ih Bon Dr. 9. Heskamp, 
Hector. Hannover 1877. Hahn'ſche Buchhandlung. (111 ©. 8.) 1,50 M. 
Der Berfafier will der Schule, auch der Volksſchule, die herrlichen 
Schäte deutſcher Mythologie und Heldenfage zugänglich machen. Das ift 
ihm aud im Ganzen wohlgelungen. Namentlich der erfte Theil des 
Schriftchens, die Mythologie enthaltend, ift ſehr feinem Zwecke entiprechend. 
Der Berfafler erzählt nicht nur von den hauptſächlichſten altveutichen 
Gottheiten, ſondern berichtet audy über die Mythen von Weltihöpfung 
und Weltuntergang, erzählt von Niefen und Zwergen, fchilvert den alten 
Gottesdienft und weiſt Nachklänge altgermaniiher Mythologie in Sagen 
und abergläubifchen Gebräuchen nah. Daß der Verfaſſer die noch leben- 
den Volksſagen mit in den Kreis der Betrachtung gezogen bat und auch 
neuere Dichtungen mit in ferne Darftellung verfliht, ft nur zu billigen. 
Zu wünſchen wäre nur, daß er fih in der Erzählung alter Götterfagen, 
namentlich der auf Thor bezüglichen, weniger beſchränkt hätte. Die zmeite 
Hälite des Buches enthält drei Heldenſagen: Walther und Hildegund, 
Sudrun und Nibelungen, in einer Ausführlichkeit, wie fie auf ungefähr 
50 Seiten möglich ift. Hier fünnen wir und weniger mit der :Darftellung 
des Berfaflerd einverftanden erklären, weil er meift ım Präſens erzählt. 
Dadurch wird das epiſche Gepräge verwiſcht und die Darftellung erfcheint 
wie eine Inhaltsangabe der betreffenden Dichtungen. Die beiden als 
Anhang beigegebenen Geſchichtsbilder: Deutſchlands frühefte Beichaffenheit 
und feine älteften Bewohner, und die Schlacht im Teutoburger Walde 
Balten wir bier für überfläffig. Bei einer neuen Auflage könnte der durch 
ihre Weglajjung verfügbar werdende Raum befjer dem Hauptinhalte der 
Schrift zu Gute kommen. 
60. Unfere Borzeit I Nordifh-germanifhe Götter und Hel- 
den. In Schilderungen für Jugend und Bolt von Dr. Wilh. Wägner. 


Zweite, verbeilerte Auflage. Mit 140 Zert-Abbildungen und fieben Zon- 
drudbildern. Leipzig, Verlag von Otto Spamer. (487 ©. 8.) 7,50 M. 
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Eine ſehr tüchtige Bearbeitung der nordiſch⸗germaniſchen Götter⸗ und 
Heldenſagen (von letzteren: Stiöldungen, Ynglinger, Hrolf Kraki, Hamlet, 
Brawalla-Schlacht, Frithjof; Ragnar Lodbrock und die Heldenlieder ber 
Edda). Eine Einleitung orientirt im allgemeinen über das Weſen der 
Mythen und Sagen, das Schlußcapitel erörtert die Beziehungen, welche 
Sitten und Gebräuche der Gegenwart noch zu der heidniſchen Vorzeit 
haben. Als Jugendſchrift betrachtet macht das Werk ziemliche Anſprüche 
an die Faſſungskraft des Leſers und dürfte demnach nur für ein reiferes 
Alter geeignet ſein. Auch hätten wir lieber geſehen, wenn dem Buche der 
epiſche Charakter ungetrübt gewahrt worden wäre und die zahlreichen 
Erläuterungen und Betradtungen, die der Verfaſſer bietet, die Erzählung 
der Sagen nicht unterbrächen, fondern abgejondert geboten wilrden. Die 
Ausftattung des Buches ift eine ſehr ſchöne und die Illuſtrationen nad 
Zeihnungen von Prof. Engelhard, Karl Ehrenberg und F. W. Heim 
find zum Theil echte Kunſtwerke. Daß jedenfalls in Folge dieſer Aus: 
ftattung der Preis ein ziemlich Hober ift, it zu bedauern. Ein zmeiter 
Band des Wertes foll die ‚eigentlichen deutſchen Heldenfagen (Nibelungen, 
Gudrun u. |. w.) bringen. 


61. Die [hönften Sagen des claffifhen Altertbume Nach feinen 
Dichtern und Enählern von Guftad wab. lite Auflage. 

Erfler Theil. Mit 42 Holzfchnitten. (VII u. 328 ©. 3.) 

Zmeiter Theil. Mit 40 Holzichnitten. (VI u. 356 ©. $.) 

Dritter Theil. Mit 33 Holzſchnitten. (VI u. 352 ©. 8.) 

Gütersloh 1877. Drud und Berlag von C. Berteldmann. Preis eleg. 

geb. 13,50 M. 

Ein als claſſiſch fo allgemein anerkanntes Wert wie dieſes bedarf 
feiner Empfehlung mehr. Doch darf nicht unerwähnt gelaffen werden, 
daß die vorliegende elfte Auflage von der Verlagshandlung in hervor: 
ragend ſchöner Weile audgeftattet worden ıft. Es find nämlich in dieler 
Auflage dem Terte eine große Anzahl von trefflid ausgeführten Holz: 
ſchnitten eingedrudt, welche zum größten Theil nach griechiſchen Vorbildern 
gezeichnet find und deshalb dem Buche nicht nur zum Schmuck gereichen, 
ſondern zugleih zur Veranſchaulichung des Lebens und der Cultur der 
Griechen dienen, und fomit den belehrenden Charakter des Werfes nah 
einer ſehr wejentlihen Seite bin fteigern. 

62. Leitfaden zur Kunftgefhichte cultivirter Völker alter und 
neuer Zeit. SZufammengeftellt von A. Thamm, Rector ber priv. höheren 
Zöchterfjhule in Striegau. Zweite, werbefierte Auflage. Wolfenbüttel 1877. 
Trud und Berlag von Julius Zwißler. (132 ©. 8.) 1,50 M. 

Bon alten Völkern werden behandelt: Chinefen, Inder, Babylonier, 
Aegypter, Diraeliten, Bhönizier, Griehen, Etruster und Römer auf S. 
1—48. Die größere Hälfte des Buches iſt der nachchriſtlichen Zeit ge 
widmet und bier fommt wieder der Neuzeit der größere Theil des Raumes 
(S. 78—132) zu gute. Da das Werkchen augenfcheinlich beſonders 
auch für Töchterſchulen beftimmt ift, jo verbreitet fih ein Anhang aud 
über „die Grauen in der Kunftgefchichte”, bearbeitet nach Lübke's gleich: 
namigem Vortrag. Mit der Auswahl und Verarbeitung des Stoffes 
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fann man ſich im ganzen einverſtanden erklären. Bon dem bekannteſten 
und beliebteften „Leitfaden der Kunſtgeſchichte“ (Stuttgart bei Ebner und 
Eeubert), der im Iahresber. XXVIII, 107 beſprochen ift, unterſcheidet 
fih das vorliegende Büchelchen dur größere Kürze und Wohlieilheit; 
freilich ift in ihm die Geſchichte der Muſik gar nicht berüdjichtigt und 
ebenfo fehlen die uftrationen, welche jenem obengenannten Yeitfaden 
vorzugsweiſe feinen Werth verleihen. 


x. Verſchiedenes. 


63. Zur Titeratur- und Culturgeſchichte. Aufſätze und Vorträge von 
I " Iheodor Paur. Leipzig, Verlag von F. E. €. Leudart. (531 ©. 
) 8M. 


Sammlungen von Auffügen, die in Zeitungen fchon einmal ver- 
öffentlicht waren, find jett feine Seltenheit, aber nicht immer find die 
betreffenden Aufjäge eine folche zweite Veröffentlichung werth. “Die vor: 
Iregenden maden Davon eine rühmliche Ausnahme und jeder. Leer wird 
dem Berfafler dankbar fein, daß er ihm bier in Buchform leicht zu= 
gängfih gemacht Hat, was er in Zeitungen mühſam und oft wol ohne 
Erfolg hätte ſuchen müſſen. Wir müffen bier darauf verzichten, einzelnes 
aus dem reichen Inhalt des Buches eingehender zu beiprechen und be- 
gnügen und mit der Inhaltsangabe: 1. Zur Säcularfeier Dantes, 
2. Zur ShafelpearesFeier. 3. Zur Schiller-Feter. 4. Zur Gedächtniß⸗ 
feier Wilhelm von Humboldts. 5. Zu Uhlands Gedächtniß. 6. Ueber 
den deutfchen und den italienischen Werther. 7. Ueber Goethe'8 Fauft. 
8. Goethe's Verdienſte um die Pädagogik. 9. Goethe und Schubart. 
10. Die neuefte Goetbe:Biographie des Engländerd Lewes. 11. Meland- 
thond Naturauffaflung. 12. Der Herr von Tſchirnhaus auf Kies- 
lingswalde und fein Pfarrer Kellner von Yinnendorf. (Ein Cultur- 
bild aus dem Anfange des achtzehnten Yahrhunderts.) 13. Weber 
den Piaſtus des Andreas Gryphius. 14. Die Schulkomödien des Rectors 
Samuel Grofjer in Görlig (Anfang des achtzehnten Jahrhunderts). 
15. Ueber Leſſings Nathan. 16. Die gejchichtlihe Grundlage des Mar 
Piccolomini in Schillers Wallenftein. 17. Zur Charakteriſtik des Volks⸗ 
liedes, insbeſondere des fchlefiihen. 18. Dante, Milton und Klopftod. 
19. Leopold Schefer. 20. Friedrich von Sallet. Ohne dem Werthe der 
übrigen Aufſätze zu nahe zu treten, möchten wir doch als die wichtigften, 
das meiſte Neue bietenden hervorheben die Nummern 11, 12, 14 und 
17. Befonderd dankenswerth find auch die ausführlichen Charakteriftifen 
zweier neueren Dichter, Schefer8 und Galle. 


64. Studien und Studienföpfe aus der neueren und neueften Literatur⸗ 
geicihte Bon Theobald Ziegler. Schafibaufen 1877. Berlag von 
. Baader. (343 S. kl. 8.) 4,80 M. 


Ein ſehr anregendes Werkchen, neun Monographien enthaltend, die 
fanmtlih der Itterariichen Entmidelungsgelchichte des deutichen Volkes in 
pen letzten 150 Jahren angehören. Gleich die erfte Abhandlung: „das 

Bäd. Jahresbericht. XIX. 25 
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Idyll und ſeine Hauptvertreter im achtzehnten Jahrhundert“ iſt eine ſehr 
tüchtige Arbeit und es iſt dem Verfaſſer vortrefflich gelungen, nachzuweiſen, 
wie dieſer Seitentrieb der Poeſie theilgenommen bat an den wechſelvollen 
Schickſalen unferer nationalen Literatur im vorigen Jahrhundert, wie die 
Idylle fich jeder Stufe literariſcher Entwidelung angepaßt bat. Nicht 
neu, aber gut gelungen ift die: „Bergleihung der Goetheſchen Iphigenie 
mit der des Euripides“, welche die deitfche Literatur auf ihrem Höhe⸗ 
punfte, in der von Leſſing ihr gewiefenen Richtung aufs Claſſiſche, zeigt, 
woneben doch wieder das ihr Eigenthümliche im Unterfchted von den Alten 
als voll- und jenen gleichberechtigt zu Tage tritt. Außerdem enthält das 
Buch gute Charafteriftiten folgender Dichter: Schubart, Hölderlin, 
H. v. Kleiſt, Uhland, Grillparzer, Mörike, Heyſe. Auf die des Leider noch 
immer zu wenig gewürdigten Mörike möchten wir beſonders aufmerkſam 
maden. 


65. Aus vergangenen Tagen. Olbenburgs literariihe und gefell ſchaftliche 

Zu ufänbe während bes Zeitraumes von 1773 bis 1871. Bon G. Jauſen. 

ſdenburg 1877. Schulze'ſche Hofbuchhandlung. (228 ©. 8.) 4 M. 

Wenn auch das Buch zunächſt für Oldenburg das meiſte Intereſſe 
gewähren muß, ſo iſt doch das hier gezeichnete Culturbild inſofern auch 
von allgemeinerem Intereſſe, als es einen Nachweis liefert, wie die wichtigen 
und folgenreichen Ereigniſſe der damaligen Zeit auf politiſchem und lite 
rariſchem Gebiete (franzöſiſche Revolution, franzöfiihe Herrſchaft in 
Deutſchland, zweite Blütheperiobe der deutſchen Yiteratur) in einem kleineren 
Kreife ihre Wirkung äußerten. Den reihen Inhalt des Buches, der meilt 
aus ben verborgenften Quellen geichöpft ift, aud nur anzubeuten, ginge 
weit über den Bier zu Gebote ftehenden Raum hinaus; nur das ſei 
gejagt, daß in den Buche eine ſchätzbare Duelle für den Tultur⸗ wie für 
den Literarhiſtoriker fließt. Gleich das erſte Capitel: „Oldenburg unter 
däniſcher Herrſchaft“ iſt ein vortreffliches Culturbild, in welchem über 
Beamtenthum, Militärweſen, Patrizier⸗ und Bürgerthum, Zuſtände auf 
dem Lande, geiſtiges Leben, literariſchen Geſchmack. Theater und Mufit, 
Zeitungsweien, Buchhandel und Leibbibliothefen u. |. w. gehandelt wird. 
An den übrigen Gapiteln wird der Eulturbiftorifer namentlich von den 
Mittheilungen über ſtaats⸗ und volkswirthſchaftliche Zuftände, Witwen 
caflen, Schulweſen, Illuminaten, Geſangbuchsſtreit u. |. w. ſich angezogen 
finden, während der Literarhiſtoriker ſich der Mittheilungen über elf 
Peter Sturz, Friedrich Leopold von Stolberg, Boje, Bürger, Knigge, 
Doctor Bahrdt mit der eifernen Stirn u. A. freuen wird. 


66. Die deutſche Sage von den Nibelungen in ber deutſchen Poefie. 
Bon Dr. Karl Rehorn. Frantfurt a. M. 1877. Moritz Dieſterweg. 
(229 ©. 8) IM. 

Ein mit außerorbentlihem Fleiße zujammengeftellter Nachweis, wie 
die Nibelungenfage feit dem 13. Jahrhunderte in der deutſchen Poeſie 
fortgelebt hat und jomit eine werthvolle Bereicherung der ſchon fehr be 
trächtlichen Nibelungenliteratur. Namentli gibt e8 nirgendwo noch ſo 
vollſtändige Nachweiſe über die Stellung, welche die ‘Dichter der letzten 
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Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts und die tonangebenden Kritiker jener 
Zeit zur Nibelungendichtung eingenommen haben. Intereſſant ift befonders, 
was in diefer Beziehung über Leſſing und über Hegel beigebracht wird. Bon 
neneren Bearbeitern der Nibelungenſage find berüdfichtigt: Hand Sachs, 
Fouqués, Zach. Werner, Hermann, Müller, Eichhorn, Raupach, Hebbel, 
Neimar, Hofäus, Arnd, Sigismund, Geibel, Waldmüller, Schenk, Ofter- 
wald, Dahn, Wegener, Jordan, Naumann, Fedderſen, R. Wagner und 
en Anonymus. Sehr erwünfcht würden bei manchen diefer Tichter einige 
biographiſche Angaben geweien fein. So verbirgt ſich 3. B. Hinter dem 
Namen Reinald Reimar ein Adolf Glaſer aus Wiesbaden. Nicht ers 
wähnt find: Zarnad, Siegfried Tod, Potsdam 1826; ſowie eine 
DOperndihtung von Louiſe Otto, die Nibelungen, Gera 1852, 


67. Das höfiſche Leben nad Gottirieb von Straßburg. Bon Bernharb 
Erpeusmn. Berlin 1876. Commiffionsverlag von Ernft Kamlah. 
Berbreitet ſich eingehend über; Die Erziehung des Ritter bis zur 

Schwertleite, die Schwertleite, die Erziehung der Frau, die Bermählung, 

über Würde und Amt des Königs ımd über die an den Höfen getriebene 

Muſik (Inftrumente und Dictungsarten). Gleichſam anhangsöweiſe werben 

ernige kürzere Bemerkungen über Sitten und Gebräuche des höfifchen 

Lebens beigegeben, in denen von dem Gefinde, der Jagd, der Mahlzeit, 

dem Kuß, dem Verlobungsring gehandelt wird. Der Verfaffer befchräntt 

fi, namentlich in den erften, ausführlicheren Abichnitten, nicht auf die 

Dichtung von Triften und Iſolde, fondern zieht auch andere mittelalter- 

liche Dichtungen zum Vergleich herbei und Bietet in den Anmerkungen 

manden Hinweis auf Die neuere culturgeſchichtliche Literatur. Für vie 
culturhiftorifche Erläuterung mittelalterliher Dichtungen bietet das an- 
ſpruchsloſe Schriftchen reihen Stoff. | 


63. Ueber dem altdeutfhen Minnegefang. Vortrag gehalten in der 
„Literarifchen Gefellichaft" zu Zerbſt von Dr. H. Burborg, Sumnaflal 
er Jena 1877. Berlag von E. Frommann. (IV u. 32 ©. Mi. 8.) 

Ein nad Inhalt und Form gleich anfprechend berührendes Schriftchen. 

65 kam dem Verfaſſer weniger Darauf an, eine panegyriſche Erhebung des 

Dinnegefangs zu liefern, als vielmehr darauf, deſſen Entftehen und Ver⸗ 

ſchwinden im Zuſammenhange mit früheren und gleichzeitigen literar- 

und culturhiſtoriſchen Erſcheinungen auf feine Gründe zurüdzuführen, 

Dies gefchieht im erften Theile des Vortrags in geiftreiher, manchen 

neuen Geſichtspunkt eröffnender Weiſe. Die legte Hälfte des Vortrags 

handelt von ben hauptſächlichſten Motiven und Grundgedanken des Minne- 
geſangs und bietet zugleich einige Proben in von dem Verfaſſer Ber- 
rührenden Weberjegungen. In dieſem Theile jcheint und das veligiöfe 

Moment des Minnegefangs allerding® zu wenig berüdfichtigt; neben ben 

Kreuzliedern und den hymnenartigen Dichtungen hätte auch ber Gebete 

gedacht werben dürfen, 3. B. Walthers: „Mit saelden müeze ich hiute 

üf sten, Reinmar von Zweterd Umdichtung des Vaterunſers u. ſ. w. Bei 
25* 
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Betrachtung der lehrhaften Seite der Minnedichtung und ihres Zuſammen⸗ 
hanges mit der Volksdichtung hätten die Fabeln Spervogels, des Marners 
u. A. nicht ganz unerwähnt bleiben ſollen. 


69. Die ſiebziger Jahre in der Geſchichte der deutſchen Lite— 
ratur. Vortrag zum Beſten eines Lehrerinnen⸗-Feierabendhauſes im Bürger⸗ 
ſal des Berliner Rathhauſes von Dr. J. Imelmann, Prof. am Joachims⸗ 
— geymnaſium. Berlin 1877. Weidmann'ſche Buchhandlung. (52 ©. 
5.) 0,80 M. 


Durchwandert man das weite Gebiet der deutſchen Lireraturgeſchichte, 
\o ergibt fich ungefucht die Wahrnehmung, daß mehr al8 einmal gerate 
auf dem Beginn des dritten Drittel8 der Jahrhunderte eine befondere 
Weihe Liegt, daß Höhe: und Wendepunfte des geiftigen Lebens oder doch 
denfwürdige Erjcheinungen umd Begebenheiten in die fiebziger Jahre und 
Die von beiden Seiten zunähft an fie angrenzende Zeit fallen. Dieſer 
Wahrnehmung geht der Berfaffer nah und befpricht demnach vorzugs- 
weile: 8. Jahrhundert Karls d. Gr. Wirken für deutſche Sprade und 
Lteratur; 9. Otfried; 10. Walther und Hildegund, 11. Ezzo-Leich; 
12. Veldeke, Minnefangs Frühling; 13. Ulrid von Lichtenftein, Anfänge 
der Proſa, Myſtiker; 15. Volksbücher (Steinhöwel.); 16. Fiſchart (Ama⸗ 
dis); 17. Simpliciſſimus, Chriſtian Weiſe; und endlich deutet er in 
kurzen Zügen die ganz hervorragende Bedeutung der ſiebziger Jahre des 
achtzehnten Jahrhunderts an. Der Verfaſſer hat vortrefflich verſtanden, 
mit Hilfe geſchickter Uebergänge, die z. B. im 13. Jahrhundert die höfiſche 
Dichtung, im 16. Luther und Hans Sachs behandeln, ein gedrängtes 
Bild der geſammten Entwickelung der deutſchen Literatur zu geben. Sein 
Schriftchen iſt bei aller Kürze außerordentlich inhaltreich; die Charakkteri- 
ftifen (mamentlih die Fiſcharts) find ſehr wohlgelungen und eine Fülle 
neuer Gefihtöpunfte (man vergleiche namentlih, was der Verfaſſer zur 
Geſchichte der Volksbücher und der Romane fagt,) machen die Yectüre zu 
einer höchſt anregenden. Kurz: die Schrift bietet ein jo wohlgefügtes 
Ganze, wie e8 der Titel nicht erwarten läßt. 

70. Ueber F. M. Klingers dbramatifhe Dihtungen Bon Oskar 
Erdmann. (Scraratabbrud aus dem Programm des Königl. Wilhelms- 
Gymnaſiums.) Königsberg 1877. In Commiffion der C. Th. Nürmberger'- 
ihen Buchhandlung. (44 ©. 4.) 1,50 M. 

Ein vortreffliher Beitrag zur Gejchichte der Sturm: und Drang: 
periode. Nach einer allgemeinen Charakteriftil der Jugenddichtungen 
Klingerd beipriht der Verfaſſer eingehend die einzelnen Dramen: das 
leivende Weib, die Zwillinge, Stumm und Drang, und gibt dann in ge 
Drängterer Weiſe Unterfudhungen über die jpäteren Dramen, namentlic: 
die falfchen Spieler, Konradin und die beiden Medeen. Unterfuchungen, 
wie die hir geführten, ließen bis jet die deutſchen Philologen meiſt nur 
älteren Dichtern (alt: und mittelhochdeutſchen) angedeihen; die vorliegen: 
den find ein erfreuliches Zeichen einer Wendung zum Belfern und wir 
begrüßen fie daher um fo freudiger. Namentlich ift erfreulih, daß ver 
Verfaſſer auch der Sprache des Dichterd feine Aufmerkfamteit zugemen- 
det. bat. Man ift erftaunt über die neuen Geſichtspunkte, Die jich bei 
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Unterfuchungen,, wie fie hier 3. B. Seite 4—6 vorliegen , eröffnen und 

es bleibt nur fleigige Nachfolge zu wünſchen. 

11. Wörterbuch zu der Nibelunge Not (kiet). Bon Auguft Lübben. 
Dritte, vermehrte und verbeflerte Auflage. Oldenburg 1877. Drud und 
Berlag von Gerhard Stalling. (210 ©. 8.) 2,25 M. 

Das befte Hilfsmittel fir den, der die Nibelungen in der Urſprache 
lefen und dabei wirklich etwas lernen, fich alfo nicht mit den Eſelsbrücken⸗ 

Anmerkungen der Brockhaus'ſchen Ausgabe begnügen will. 


Bon der 

2. Sammlung gemeinverfändlidher wiſſenſchaftlicher Bor- 
träge ‚ Seraußgegeben von Rud. Virchow und Sr. von Holtendorff. 
Berlin, Verlag von Carl Habel 


gehören hierher 
Heit 261. Goethe und Frankfurt am Main. Die Beziehungen 
des Dichters zu feiner Vaterftadt. Bon Dr. Wilhelm Strider. (55.8) 


Für die Geſchichte Frankfurts wichtiger als für Die Biographie 
Goethes. 


Heft 263. Leſſings Lathan der Weiſe. Vortrag von €. Troften, 
5% 


Oymnafialdirector. 132 ©. $. 


Die Dichtung wird hier, indem der Verfaſſer von der äftbetiichen 
Betrachtung abfichtlih abfieht, Tediglih vom theologiſchen Standpunfte 
aus gewürdigt und als ein Werk charakterifirt, „Das wie fein anderes 
auf das firtlih religiöſe Leben unſeres Volles zu wirken geeignet iſt“. 


Set 265. Goethe's Erfheinen in Weimar Bon Dr. Mar 
Remy. (32 ©. 8.) 
Eine lebendige Schilverung der „tollen Zeit‘, ohne die ber ähnlichen 
EC chilverungen fo oft hervortretende Freude am Klatih und nicht ohne 
Berückſichtigung des gar bald in Goethe ausbrechenden Kampfes zwilchen 
Pebensluft und Berufsernft. 


Heft 282. Die Nibelungenfage Bortrag von Wilhelm Herb. 

(39 ©. 8.) 

Die Sage wird durch die heimischen und nordiſchen Quellen ver: 
folgt, e8 wird nachgewieſen, wie die legteren ergänzen und erklären, der 
iythiſche und Hiftoriihe Gehalt der Sage wird aufgezeigt, ed wird ber 
Berwandtichaft einzelner Züge mit Sagen anderer Völker, ſelbſt mit indi- 
ſchen Märchen nachgegangen und endlich wird nachgemiefen, wie die Sage 
zum Theil noch in heutigen deutſchen Volksmärchen fortlebt. Ein reicher 
Inhalt in präcifer Darftellung. 


VI Englifder Spradunterridt. 


Bearbeitet 


von 


6. R. Hauſchild, 


Lehrer am Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 


Die zur Beſprechung eingeſandten Bücher zerfallen in Grammatiken, 
Vebungs- und Ueberſetzungsbücher, Geſprächsbücher, Anleitungen zu Corre 
pondenz und Compofition, Leſebücher, Ausgaben und für Ausländer ber 
ftimmte Lehrbücher. 


I. Grammatilen. 


A. Wiſſenſchaftliche. 


1. Eduard Siedler und Dr. Carl Sachs. Wiſſenſchaftliche Grammatil 
der englifhen Sprade. Erfter Band. (Gefchichte ber engliſchen Sprache 
Lautlehre, Wortbilbung und Formenlehre. Zweite Auflage, nad bem 
Tode des Verfaſſers beforgt von Eugen Kölbing, Docenten an ber 
Univerfität Breslau. Leipzig 1877. Berlag von Wilhelm Violet. XXII, 
336% 6M. 

Die Zahl der nur für den Fachmann berechneten Grammatiten ber 
engliſchen Sprade ift noch fo beſchränkt, ver Preis der meiften derfelben 
für den Einzelnen — man denke nur an das in jeder Beziehung koſtbare 
Wert Mätners! — jo bochgeftellt, daß ınan es mit aufrichtiger Freude 
begrüßen muß, einmal daß die Berlagshandlung eine neue Auflage des 
gänzlich vergriffenen erften Bandes von Fiedlers Wiſſenſchaftlicher Gram⸗ 
matif der englifhen Sprache nicht allzulange verzögerte, ſodann aber audı, 
daß zur Belorgung derjelben ein Mann ſich entichloß, der ſich auf dem 
Gebiete der wiſſenſchaftlichen Erforſchung der engliihen Sprache bereits 
rühmlich hervorgethan hat. Fiedlers Bud ift durch die von Kölbıng 
vorgenommenen Aenderungen nicht nur verbeffert, jondern auch durch thun: 
lichſte Rüdfihtnahme auf den jegigen Stand der Wiſſenſchaft fo gehoben 
worden, daß es nicht mehr blos Literargeichichtlicheß Intereſſe hat, fonbern 
jegt wieder mit gutem Gewiſſen als erftes Handbuch allen denen 
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Tih empfiehlt, welde ſich anfchiden, mit den nöthigen 
praftifhen und allgemein wilfenfhaftliden Vorkennt— 
niifen ausgerüſtet die englifhe Sprade wiffenfhaftlid 
zu findiren. Denn wenn der Xehrer der neueren Spraden das Recht 
in Anſpruch nimmt, nicht mehr blos als „Sprachmeiſter“ betrachtet zu 
werden, 10 bat er auch die Pflicht fich dieſes Recht Dadurch zu fichern 
und zu begründen, daß er das Studium der von ihm vertretenen Sprachen 
als ein dem Studium anderer Epracden gleichwerthiged und die von ihm 
vertretenen Sprachen als philologiich gleichberechtigte binftelt. Daß für 
die Majorität der Leſer das vorliegende Wert vollftändig und für immer 
audreihen kann, wird zwar ſchon aus der Vorführung des Inhaltes deſſel⸗ 
ben erbellen, ‘aber auch um fo mehr anzunehmen fein, als ein vollauf be- 
Ihäftigter Lehrer faum Zeit haben wird, ſich auf dieſem fchwierigen Ge- 
biete in Detailftubien einzulaffen. Denn fo fpannend und anregend auch 
ſolche Detailftudien find, fo praftifch verwendbar ihre Ergebniffe ſich auch 
im Allgemeinen zeigen mögen: fo hat doch der amtirende Lehrer mit der 
Beobachtung ber wandelnden Erfceinungen der lebenden Sprache, der Be: 
tradytung ihrer feinern Unterfchiede, der Belaufhung des zeitgenöfftichen 
Uſus fo viel zu thun, daß er Studien, die die geichichtliche Entwidelung 
der Sprache im Einzelnen betreffen, nur als Parerga betrachten kann und 
fol. Hat er aber das Bedurfniß, fich die Hauptergebniffe der wiſſen⸗ 
Ihaftlicyen Forſchung auf dem Gebiete der englifhen Sprache anzueignen — 
daß er die Pflicht dazu babe, wurde oben gezeigt — fo will und muß 
er ein Buch haben, welches die Befriedigung ſeines wiſſenſchaftlichen Bil- 
duugstriebes in Das rechte Verhältniß ‚fett zu der ibm dazu zu Gebote 
Nehenden „freien Zeit: ein Buch, Inapp im Ausdrud, maßvoll im Ur: 
tbeil, die fihern Reſultate der gelehrten Forfhung ebenſo vollftändig mit- 
theilend, wie einer ausführlichen Beipredung noch fireitiger Conjecturen 
ih enthaltend. Das vorliegende Bud ift nit nur deswegen, 
daß es dieſe Anforderungen erfüllt, fondern aud, weil 8 — 
last, not least — verhältnigmäßig billig ift, jeden Lehrer der engliſchen 
(und deutfchen) Sprache zur Einreihimg in feine Bibliothek zu empfehlen. 

Der Inhalt des Buches iſt im Ganzen folgender: Die erften fünf 
Geiten geben ein Verzeichniß der für die erfte und zmeite Auflage benuß- 
ten Werke und Hilfsmittel. Die Einleitung (S. 1—16) beſpricht zunächſt 
das Verbältnig des germaniſchen Sprachſtammes zu der indo⸗europäiſchen 
Sprachenfamilie, ſodann das Verhältniß der germanifchen Spradien unter 
einander und die Stellung der engliſchen Sprache mit ihren Mundarten 
zu bdenfelben (jeh8 Paragraphen). “Der cerfte Abfchnitt (S. 17—106) 
gibt eme Geſchichte der engliiden Sprache, und zmar wird 
I. das zwiſchen den politiſchen Wandlungen in Britannien und ben ver- 
Ihiedenen Perioden der Spradentwidelung waltende Verhältniß im Al- 
gemeinen beiprochen (S. 17—33 in fünfzehn Paragraphen). II. werden 
nun dieſe einzelnen Spradiftufen bejonderd in Bezug auf die jedeömalige 
Formenlehre dargeftelt und zwar a) die angelſächſiſche Formenlehre 
(S. 34— 44), b) die neuangeljähfifche Formenlehre (S. 44—52), den 
Zeitraum von 1056—1250 umfaſſend, c) die altenglifche Formenlehre 
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(S. 52—58) für den Zeitraum von 1250—1350, d) die mittelenglifche 
Formenlehre (S. 58—60) für die Zeit von 1350—1550. II. folgt 
die Bergleihung einer Anzahl Wörter in den verſchiedenen Sprachſtufen 
mit Hinzuziehung des Neuengliihen (S. 60—68). IV. wird der Ein- 
fluß des Franzöſiſchen auf Laut: und Formenlehre (ſowie Betonung) des 
Engliſchen dargeftellt (S. 69— 79). V. gibt eine Anleitung zur Bes 
urtheilung des Verhältniſſes des franzöfiichen und deutichen Beitandtheils 
im Engliihen auf Grund claffiiher Belegftelen (S. 80—93). VI. könnte 
man als Darftelung der gegenfeitigen Durchdringung reſp. Audgleichung 
beider Beſtandtheile bezeichnen (S. 93— 103), woran fih VII. der Wort: 
beftand aus anderen Spraden anreiben mag (S. 104—109). Hervor: 
zubeben im Einzelnen ifl hierbei, daß in Ila den angelſächſiſchen Para: 
digmen die gothiichen durchweg gegenübergeftellt werden, wie denn übers 
haupt die Darftelung der angelſächſiſchen, neuangelſächſiſchen, alt- und 
mittelenglifhen Tormenlehre als durchaus neue Bearbeitungen bezeichnet 
werden können, ſowol was einzelne Gefichtöpuntte, wie Erforihung der 
Schriftquellen und der fett dem Erjcheinen der erften Auflage bedeutend 
entwidelten Literatur der betreffenden Fragen anlangt. Der zweite Ab: 
ſchnitt ( S. 109—176) bietet die Lautlehre der engliſchen Sprade 
und zwar I. des deutichen Beftandtheils, Hinfichtlich der Vocale, von denen 
zunächft die gothiſchen und angelfächfifhen, ſowie die althochdeutſchen im 
Verhältniß zu einander nad faft durchaus neuen Geſichtspunkten betradh: 
tet werden (— ©. 121), worauf der englilche Bocalisınus verglichen wird 
mit dem angelfähfiihen (— ©. 132). Hieran ſchließt fi der engliſche 
Conſonantismus mit Zugrundelegung des Angeljähfiihen (— ©. 146). 
Die Lautlehre IL. des franzöfiichen Beftandtheild beſpricht namentlich Die 
Stellung der franzöfiichen reſp. Iateinifchen betonten Vocale im Engliſchen 
(— ©. 156). Nachdem ſodann die Geltung ber franzöfifchen vefp. lateini⸗ 
ſchen Conſonanten im Englifchen erörtert worden iſt (— ©. 167), folgen 
Andeutungen über die Gefchichte der Ausſprache der engliiden Laute — 
ein neued Kapitel — und die Tonlehre (— ©. 176). ‘Der dritte Abs 
Ihnitt (S. 176—236) ift der Wortbildung gewidmet. Hierbei wird 
zunächft wieder der deutſche Beitanbtheil des Engliſchen in Betracht ge- 
zugen, und zwar hauptfächlich 1) hinfichtlich der Ableitung (S. 184— 200), 
2) binfichtlih der Zufammenfegung (— ©. 219). Nach denjelben &es 
ſichtspunkten wird die Wortbildung des franzöfiichen Beſtandtheils behan⸗ 
delt (— ©. 231). Ein ziemlih naturgemäßer Anhang bierzu ift Die 
Lehre vom Gefchleht und deſſen Bezeichnung Der vierte Abſchnitt 
(S. 236— 319) enthält die Formenlehre des Neuengliihen, natür— 
lich mit fteter Berückſichtigung der vorhergehenden Sprachſtufen und der 
Schweſterſprachen. Der Conjugation (von ©. 263 an) ift hierbei infofern 
eine Ausnahmeſtellung gegeben worden, als zunächft die deutjche mit Der 
clafjifchen, fodann die englifche mit der gothiichen und angelſächſiſchen auf 
Grund. von Paradigmen im Allgemeinen verglichen wird, ſodann aber Die 
ftarfe Conjugation im Gothiſchen (S. 275— 279), Angelſächſiſchen 
(S. 286), Mittelengliichen (S. 290) und Neuengliſchen (5. 2390—307) 
bejonder8 und in meift neuer Form dargeftellt wird. Die praeterito- 


— 
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praesentia, ſchwachen und Hilföverben find wieder allgemein vergleichend 
behandelt. Die unbiegfamen Redetheile jind der Wortbildungs- 
und Hormenlehre al8 Anhang (S. 319—337) beigegeben. Es verfteht 
fih von jelbit, daß die hierbei zur Beſprechung gelangenden Aoverbien, 
Pröpofitionen, Conjunctionen und Interjectionen nur Hinfichtlich ihrer Bil- 
dung, Ableitung und Zuſammenſetzung dargeftellt werben. 

Bon Drudfehlern iſt das Werk allerdings faft frei geworden; doch 
finden fi deren noch namentlih in den Tabellen ©. 3ff., ©. 61ff., 
fowie leicht erfennbare in englifchen Büchertiteln. S. XI, 3. 13 v. u. 
muß es heißen Leipzig anftatt London. 


B. Schulgrammatiten. 


2. Bandow, Dr. K. Brofeffor, dei. Director der Louiſenſtädtiſchen Gewerbe- 
ſchule zu Berlin. Lehrbuch der Englifhen Sprade für höhere Unterrichts- 
anftalten. I. Theil. Elementarbud. (Hierzu als I. Theil. Shulgramma- 
tif; als III. Theil. Aufgaben zum Ueberfegen aus dem Deutſchen ins Eng» 
liſche) Fünfte Auflage. XII, 310 ©. 8. Elberfeld 1877. Verlag ber 
Baedeker'ſchen Buch⸗ und Kunftbandlung. (U. Martiniu. Grüttefien. 2,40. 

Das vorliegende Elementarbud, eröffnet eine Reihe von Büchern, 
die, wie aus ihrer weiteren Belprechung hervorgehen wird, diesmal faft 
ſämmtlich nur für die Unterftufe berechnet ſind. Wie jene, enthält audy 
dieſes das geſammte Material für den englifchen Unterricht auf der Unter: 
ftufe: Leſeſchule, Formenlehre, Leſebuch, Uebungsbuch, Heine Gedichtſamm⸗ 
lung und Wörtererzeichniſſe. Die Leſeſchule vorliegenden Elementar- 
buches enthält auf 13 Seiten die nothmendigften Mufterbeifpiele für die 
verſchiedenen Nüancirungen der engliihen Laute. Hierbei ift zwar das 
Walker'ſche Zifferſyſtem angewendet und die Auöfprachebezeihnung nady 
Benecke's weiter unten zu beſprechender English Pronunciation revidirt 
worden, indeſſen der hierdurch auf Lehrer und Schüler ausgelibte Zwang. 
it leicht zu ertragen, da die Walker'ſche Bezifferungsmethode nicht nur 
leicht zur begreifen, fondern auch die ın ben gangbarften Wörterbüchern 
allein angewandte ift. Zudem ift dadurch, daß der Verfaſſer fich jeder 
Celehrenden Ausführung zu den angewandten Zeichen und Beifptelen ent- 
hält, dem Lehrer Gelegenheit gegeben, dem Schüler gewiſſermaßen doch 
ſel bſt Die richtige Ausſprache der engliſchen Laute von Mund zu Mund 
zu übermitteln, während der Echüler genöthigt ift, der durch den Lehrer 
bewirkten Vorführung der betreffenden Lautwerthe ein aufmertfames Obr 
zu leihen; denn fein Bud, Liefert ihm in dem Bilde des Lautwerthes zu= 
nächſt nur ein Mittel, das vom Lehrer dargeftellte Original deſſelben 
von anderen zu unterjcheiden, feftzuhalten und durch häuslichen, allein 
durch Lebendige Erinnerung unterftügten Fleiß zum bleibenden Eigenthum 
ji anzueignen. Nah Abjolvirung der Leſeſchule foll zu dem Xefebuche 
übergegangen werben. Hand in Hand mit defien Benugung foll die der 
Grammatik und des Weberjegungsbuches gehen. Das Leſebuch zerfällt 
in drei Abtbeilungen ; die erfte (S. 55—69) enthält in zwei Folgen 
Tabeln, Anekdoten, Märchen und Erzählungen, die zweite (©. 69— 78) 
deögleichen, die dritte (S. 78— 130) enthält (von &. 99 an) auch gröfere 
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Erzählungen aus der Geſchichte Englands und Deutſchlands. Jedes einzelne 
Leſeſtück iſt zur bequemeren Handhabung in fleinere Abichnitte zerlent, an 
deren Fuße fich Die Ueberſetzung beztebentlih Erflärung nur folder Stellen 
befindet, die eine bisher noch nicht behandelte grammatifche oder ſyntak⸗ 
tifche Erſcheinung aufweiſen. Zu den erften zwei Abtheilungen befinden 
fib die Vocabeln in dem Wöürterverzeihniß auf ©. 206—226 
nad) Rebetbeilen geordnet, während die Vocabeln zur dritten Abtbeilung 
fih vereint mit Denen für die engliihen Güte des Uebungsbudes in 
alphabetiſcher Ordnung und mit daneben vollftändig außgeführten Yaut- 
bildern auf ©. 255— 288 vorfinden. Das Uebungsbuch zerfällt in 
drei Abtheilungen: die erfte iS. 131—132) enthält nur deutſche Sätze, 
zum Ueberſetzen ins Engliſche beitimmt und an die Lectüre ber erften 
Leſeabtheilung ſich anlehnend, über die Hilfszeitwörter und die regelmäßige 
GConjugation; die zweite Abtbeilung gibt auf S. 139—177 engliide und 
deutſche Säge über die Formenlehre meift an die Lectüre fih anſchließend, 
während die dritte Abtbeilung auf ©. 177—203 wieder nur deutſche 
Site zum Ueberjegen ind Engliſche bietet, nach denfelben grammatiſchen 
Kategorien wie jene geordnet und hauptſächlich zur Wiederholung beziehentlidh 
Abwechſelung beftimmt. Die Bocabeln hierzu befinden ſich auf Seite 
227—257 meift ebenfall8 mit daneben vollftändig audgeführter Yaut- 
bezeihnung. Die Formenlehre enthält auf S. 12—54 das Wiflens- 
werthefte über die einzelnen Redetheile in überfichtlicher, Mnapper und Marer 
Darftelung. Drudfehler in der Leſeſchule: $ 37 bet climb und light, 
S 43 branches, $ 45 fehlt die Bezeihnung des Yautwerthed für a in 
a-ny und ma-ny, 8 52 bei behold, 8 59 bei nature, wobei noch 
außerdem tie Darftellung des Lautes nicht mit Benede, 8 32 überein: 
ftimmt. Die Ausſprache der Pluralfilbe es nah Ziſchern, wie fie auf 
€. 33, 2. Anmerfung angegeben wird, ftimmt nicht mit der m 8:43 
angegebenen (branches, hedges ete.) überein, 

Das Buch darf als für den erften Anfang vollftändig ausreichend 
empfohlen werben. 

3. Blaum, Dr. R., Oberlehrer am königl. Lyceum zu Straßburg. Englifche 
Grammatif und Uebungsbuch fir höhere Schulen. I. Abtheilung. Gram- 
matif. II. Abtbeilung: Uebungsbuch. VIIL 689 u. 180 ©, 8. Straßburg 
1577. Karl I. Trübner. 2 M. 

Bon der nicht ganz gerechtfertigten Annahme ausgehend, daß in Den 
Landläufigen engliichen für deutiche Schulen beftimmten Grammatiken der 
Umftand nicht genügend berüdjichtigt werde, daß mindeſtens ſchon eine 
fremde Sprache vor der englifchen LTehrgegenftand auf unferen Schulen iſt, 
bezeichnet der Berfaffer als fein Beftreben. bei Abfaflung vorliegender 
Grammatik: den grammatiihen Stoff in möglihfter Kürze und unter 
Berückſichtigung der als befannt vorausgefegten Ericheinungen des Franzs- 
fiichen (oder Yateinifchen) und Deutſchen zufammenjuftellen,, ohne jedoch 
damit Iprachvergleihende Hinmweife für unbedingt zuläffig erflären zu wollen. 
Das Buch ähnelt in feiner Anlage etwas dem oben angezeigten Elemen- 
tarbuche Bandows, jedoch zunächſt mit dem Unterſchiede, daß eine aller 
dings ziemlich dürftige ſyſtematiſche Darftellung der engliſchen Ausſprache 
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die erſten ſieben Seiten der auf vierzig Seiten vorgetragenen Formenlehre 
einnimmt, während eine mehr nach praktiſchen Geſichtspunkten geordnete 
Darſtellung der einzelnen Lautwerthe mit den Muſterwörtern für dieſelben 
auf die erſten dreizehn Seiten des Uebungsbuches verwieſen iſt. Zudem 
bat der Verf. den immerhin mißlichen Verſuch gemacht, die einzelnen Laut⸗ 
wertbe nicht nur durch deutſche Buchſtaben zu veranſchaulichen, fondern 
auch ſich bet der Fixirung der einzelnen Lautwerthe über, neben und unter 
ten englifhen Buchſtaben der aus mandyen anderen Büchern gleicher Art 
meift befannten Häfchen, Stricye, Bunkte, Tremas, Circumflere und Ita- 
lies zu bedienen, die zwar für den Fachmann ganz anſchaulich umd Leicht 
zu handhaben find, durch ihre Anwendung im Terte aber den Schüler 
nur allzu Leicht zu verwirren und in der Orthographie unficher zu machen 
geeignet find. Daß damit außerdem feine Volftändigkeit in der Lautangabe 
erreicht wird, full unten gezeigt werden. Hand in Hand mit den Mufter- 
beiipielen fir die Ausſprache follen die Dechnationsformen, ſowie die Con— 
jugation von to have, to be und to ask nad) und nach eingelbt werben, 
eine Forderung, Die ganz berechtigt iſt, Tobald nur die dabei auftretenden 
Laute fchon eingelibt find und nicht noch nebenher eingeübt werben müffen. 
Daß letzteres aber nach des Verfaſſers Anordnung der Yaute doc nod) 
geihehen muß, wird durch die weitere Forderung bedingt, nach ben erften 
zehn bis zwanzig eingeübten Wörtern die Schüler felbft Säge bilden zu 
lajjen. Denn die zur befcheidenften Satbildung nöthigen Wörter Tiegen 
ihrer Ausſprache nad) fo auseinander, daß man zur Erfüllung der Iegte- 
ren Forderung entweder die fuftematiihe Einübung der Ausſprache auf: 
geben oder — zumal ber Berfafjer die meiften der betreffenden Wörter 
nicht unter die Mufterwörter aufgenommen hat — einen doppelten Gang 
bei Einübung der Ausſprache einjhlagen müßte: einen auf die nächiten 
praftiichen Ziele gerichteten und einen fuftematifchen. Zudem dürfte es 
faum praktiſch fein, die Säge von den Schülern bilden zu laffen; denn 
an die dabei im Anfange auch von den beften Schülern gemachten Fehler 
dürften fich Die zuhörenden Schüler leicht Tdhneller gewöhnen als an die 
erit fpäter und allmälıg fich anbahnende Erkenntnig und die damit zu= 
faınmenhängende richtige Anmendimg des Gegenfaged. Vorderhand leiften 
bie Echüler gerade genug, wenn jie Die vom Lehrer felbft gebildeten und 
rorgefprochenen engliſchen Säge nachſprechen und überfegen; eine fpätere 
Etufe der Uebung bilde die fofortige Ueberjegung deutſcher Sätze ind Eng: 
liſche. Wenn der Berfaffer — dem es fid) ja Doch zunädft nur um fofte: 
matiſche Einũbung der Ausſprache handelt — dabei auch ſyntaktiſche 
Regeln zur Anwendung kommen und allmälig auch die übrigen Theile 
der Formenlehre mitlernen laſſen will, als häusliche Aufgaben dagegen 
an zweiter Stelle die Schreibung von „aus den Vocabeln zuſammen— 
geietzten Sätzen“ empfiehlt, fo muß Referent die früheren Bemerkungen 
richt nur aufrecht erhalten, ſondern auch geſtehen, daß dieſe Art Vielerlei 
auf einmal zu treiben auch in Oberclaſſen höherer Schulen nicht angebracht 
iſt. Denn überdies will der Verfaſſer, wenn „auf dieſe Weiſe etwa die 
Hälfte des Abſchnittes über die Ausſprache nach 16—20jtündigem Unter: 
richt (alfo etwa die langen und kurzen Vocale mit circa 300 Wörtern) 
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durchgenommen iſt“, ſofort der Lectüre eines Schriftſtellers, am beſten 
Walter Scott's Tales of a Grandfather eine wöchentliche Stunde wid⸗ 
men. „Sind ſämmtliche Vocabeln über die Ausiprache gelernt, jo beginnt, 

gleihfam als Wiederholung, die ſyſtematiſche Durchnahme der Yormen- 
lehre (32 S.). — Barallel mit der Formenlehre find im Webungsbuch 
leichtere zufaımmenhängende Stüde zum Ueberfegen ind Deutſche und ihnen 
entſprechend jolhe ind Engliſche durchzunehmen“ (16 ©.). Der ſyſtemati⸗ 
hen Einübung der Formenlehre ſoll fih die der Syntar anſchließen 
(26 ©.), an deren Paragraphen ſich Uebungen anichliegen, die Leider 
gar feine engliihen Vorbilder oder Mufterfäge, ſondern nur deutihen 
ZTert, beftehend aus einzelnen Sägen (14 ©.), und zuſammenhängenden 
Stüden (180 ©.) enthalten. Die Darftellung der Formenlehre und 
Syntar zeigt ein löbliches Streben nah Kürze und geht meift nidt über 
bie bloße Aufzählung der einzelnen Erſcheinungen hinaus, was mit Rück: 
fiht auf Die Ergänger = Thätigkeit des Lehrers bei einem Schulbuche 
zwar ganz zu billigen tft, aber nicht zu Ungenauigerten und Unrichtig⸗ 
fetten führen darf, wie in den SS 13, 4. 21, 1, Anm. 5, Anm. 23, 

al. 2. 52, al. 2 (fehlt: „mit not”). 55 to do 3 (nicht wahr?). Dit 
der Ausſprache⸗ Lehre des Berfaffers fonnte fi Referent am wenigften 
befreunden; ſchon die Mufterwörter find nicht methodiſch geordnet und Die 
einzelnen Astheilungen derfelben enthalten im Anfange namentlih eine 
Menge Wörter, deren Vocal-Ausſprache noch nicht vorbereitet ift oder deren 
Conſonanten⸗Ausſprache von der Deutihen abweicht (u. U. A. 1: chil- 
dren million river winter; 2: bird breath death heaven martyr 
never; 4: brother quarter want wash; 5: double touch word; 
B. 1: chagrin each thief, 2: faith there; 3: bath path branch; 
6: truth etc.). Ungenügend ift die Darftellung des A= und E⸗Lautes. 
Es heißt da 3.8. 8 4,3 3 — wilden a und e: Am; 4.:5 du jjelten 
a — o (nach a hinlautend): of cough quality. Wie ſoll nun ber 
Schüler unterfcheiden das [unbezeichnete] a in quality von dem ebenfalls 
unbezeichneten a in ate minerals oder vegetables, während das in ani- 
mals als x bezeichnet ift? Ferner heißt e8 $ 4,2: €, Ca, i und ybor r; 
[lelten ai, al — e: men, breast, girl, martyr, said, ate. ‘Dazu heißt 
es in einer Anmerkung: „Died & wird in tonlofer Silbe, wo es nicht 
verftummt, i — baltig‘. Wie fol nun der Schüler Iefen in minerals 
every verglichen einerſeits mit dem doppelt bezeichneten vögẽtables, ander⸗ 
jeit8 mit dem ebenfall8 gar nicht bezeichneten especially? Falſch dargeftellt 
ift: änxious, cr&ätor, cöst, prögress, l&ad, höroical, häppy, eighth, 
to häve, agäin, mäny, cölour, honour, öbey, för, Göd, thänk, mn&emo- 
nics, öften, söften, wröng “Die Endſilben wie ble, er, our, ance 
u. dgl. m. find gar nicht berüdfichtigt. Die termini techniei der Gramm: 
matik jollten bei ihrer erftmaligen Anführung wenigftens mit dem Zune 
bezeichnet werden, ın ihrer Schreibung überhaupt eine größere Gleichmäßig- 
feit walten (vgl. Superlatto, Superlativ, Superlative u. a. m.). 


4. Degenharbt, Dr. Rudolph. Naturgemäßer Lehrgang zur ſchtiellen unb 
gründlichen Erlernung ber engliihen Sprache. Elementarcurſus. Acht» 


2 


undzwanzigſte, verbeſſerte (Stereotyp⸗) Auflage. ZU. 271 ©. 8. Bremen 
1877. Berlag von 3. Kühtmann's Buchhandlung. 1,50 M. 
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Das vorliegende Buch ift der Elementarcurfus zu der im vorigen 
Jahresberichte (S. 297 ff.) angezeigten „Vollſtändigen Schulgrammatit 
der engliihen Sprache” von demfelben Berfaffer. In dem Vorwort zur 
erften im März 1859 erichienenen Auflage bezeichnete der Verf. als Ziel 
feiner Arbeit, duch zmedmäßige Wahl und methodifche Zerlegung des 
Sprachſtoffes Anfängern das Studium diefer Sprache zu erleichtern 
m an Schulbuch zu liefern, das, praktiſche Nützlichkeit mit 
Gründlichkeit vereinigend, den Schüler in feinem Wiſſen und 
Können gleichzeitig förderte, und dabei demfelben jede unnütze ober 
unverhältnigmäßig zeitraubende Arbeit erjparte.e Vom 
Grundſatz der praftiichen Nützlichkeit aus führt er den Schiller zuerft in 
die Sprache des wirklichen Lebens (in dem Vorbereitungscurfus) und dem⸗ 
nächſt in die erhabenere und gewähltere der Schriftfteller (in der eigent> 
lichen Elementar:Örammatit). 

Vom Grundfage der Gründlichkett aus enthält der Vorbereitungs- 
curſus auf den erften 16 Seiten eine ſyſtematiſch geordnete, für den 
Anfang vollftändig zureichende und in den meiften Punkten auch zu— 
treffende Lejeichule (Nicht ganz zutreffend find 3.3.84, 1, al. 15,86, 
1,2; 837; 840; ftörend ift der Mangel der Tonbezeichnung in den 
mebrfilbigen Wörtern und Heinere Verſehen), während die Elementar- 
grammatik (S. 92 — 237) die auf der Anfängerftufe auftretenden Er: 
ſcheinungen aus Wort: und Satzlehre foweit möglich vollftändig, in 
ſyſtematiſcher Reihenfolge und überfichtliher Anordnung in klarer uud 
met durch mufterhafte Kürze ausgezeichneter Darftellung vorträgt. ALS 
Grundſatz der „Naturgemäßheit“ bezeichnet der Verfaffer das in firenger 
Stufenfolge zu beobachtende Auffteigen vom Leihten zum Schweren. Er 
iſt nad drei Richtungen bin in ganz audgezeichneter Weiſe beobachtet 
worden, nämlih 1) dadurch daß der Schüler zur Abftraction angeregt 
werden ſoll durch die voraudgegangene Anfchauung der engliihen Wörter 
und Gäte, daß alfo die Kegel dem Beispiel folgt, 2) dadurch Daß in 
dem zweiten Theile (S. 17—91) des Vorbereitungscurfus, der „ftufen- 
weiſen Einführung in die Sprache und deren Gefege” die vorkommenden 
Wörter und Säge dem Anſchauungs- reſp. Vorftellungstreife der hierbei 
in Frage kommenden Schüler entnommen find, d. h. Gegenftände behandeln, 
die ihn täglich umgeben, als da find: Familie, Haus und Hausgeräthe, 
Mahlzeiten und Zeiteintheilung, der menſchliche Körper und was zu feiner 
Kleidung, Wohnung, Sicherung und Erziehung dient, (wie 3. B. Stadt, 
Säule, Kirche, Militär, Schiffe, Gewerbe, Gärten, Thiere u. |. w.), 
3) dadurch, daß feine häusliche Aufgabe geftellt wird, die nicht gehörig 
vorbereitet ift und aljo mit Erfolg und Nuten nicht gemacht werben 
könnte, d. 5. daß jede ſich innerhalb der Grenzen des ſchon in den 
englifhen Muſterſätzen verarbeiteten Stoffes beweat ohne zu einer rein 
mechaniſchen Nachahmung zu werden. So wird zwar die Selbſt— 
chätigkeit des Schüler8 überall in Anſpruch genommen, infofern er ges 
mungen wird, ſich des Erlernten zu erinnern und e8 durch Wiederholung 
su befeftigen, aber doch wird fie nicht von vornherein durch übertriebene 
Forderungen unnatürlih angelpannt und damit  abgeftumpft. Wenn 
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Referent dieſe Beſprechung mit der Bemerkung ſchließt, daß nur wenige 
„Elementarbücher“ einen gleich günſtige Geſammt-Eindruck hinter⸗ 
laſſen haben, ſo ſagt im Hinblick auf die im Verlaufe von 19 Jahren 
erſchienenen 28 Auflagen dieſes Urtheil gewiß nicht zu viel. Ein Wat, 
fo aus der Praxis hervorgegangen und in dieſelbe hineingreifend, wie Diele 
ift jedenfall3 der Prüfung jedes Methodikers werth. 


5. &. Deutſchbein, Oherlehrer an ber Realfchule J. Orbn. zu Zwickau, 1865— 
1867 Lehrer an the Grammar School of King Edward VI., Lichfield, 
Staffordebire, England. Xhcoretifch-praftifcher Lehrgang ber eugliſchen 
Sprade mit genügender Bezeichnung der Ausfprade. Dritte, verbefierie 
und durch einen Nachtrag vermehrte Auflage. 3398 ©. 8. Köthen 1877. 
Berlag von Otto Schulze. 2,50 W. 

Da wir die zweite Auflage dieſes Lehrganges erſt im vorigen Jahres⸗ 
berichte (©. 3007.) befprochen haben, fo dürfen wir uns bet ber dies: 
jährigen Anzeige derjelben um fo fürzer fallen, als das vorliegende Buch 
im Wefentlihen daſſelbe geblieben if. Der Inhalt der erften 316 
Seiten ift, einige wenige Kürzungen oder Zuſätze abgerechnet, derſelbe 
geblieben und verläuft auch in der Paginirung ziemlich gleich, fo daß beide 
Auflagen ſehr wol neben einander in derjelben Claſſe gebraucht werden 
können. Don den dort aufgejtellten Wünſchen wird der betreffs anjchau: 
licherer Darftellung der Nebenlaute der Vocale in Lection 7, ſowie der 
betreffs einer tabellarifchen Ueberficht über die Vocallaute durch diesbe— 
zügliche Berbefferungen hinfällia. Was wir fonft zum Lobe des Buches 
im Ganzen gejagt, im Einzelnen tadelnd bemerkt haben, muß aufregt: 
erhalten werden. Es bleibt und demgemäß nur noch der Nachtrag zu 
beipredhen übrig, der S. 317—334 einnimmt und fir die Beſitzer 
früherer Auflagen einzeln, zu 10 Pfennigen das Exemplar, zu haben ift. 

Er enthält — und tamit wird wieder ein gleih Eingangs der 
vorjührigen Beſprechung gemachter Vorhalt zum großen Theile aufgehoben — 
1) eine Ergänzung zu Lection 69, die Adverbien betreffend, welche ent: 
weder dieſelbe Form Haben wie die Adjectiva oder zwei Formen befigen. 
2) eine Ermeiterung zu Pection 70, enthaltend Hauptſchwierigkeiten beim 
Ueberſetzen deutiher Präpofitionen in abfoluten Beſtimmungen (d. h. in 
Umftandsbeftimmungen, ohne unmittelbare Abhängigkeit von Zeitwörtern). 
Die Präpofitionen find deutſch alphabetifch geordnet und nach den vers 
ſchiedenen Umſtandskategorien, deren legte „Redensarten und Anglicismen“ 
bilden, engliſch beſtimmt. Wenn fi auch die Darftellung nur rein auf 
zählend bewegt. fo ift doch durch die Hinzugefügten englifchen und deutſchen 
Uebungsſätze hinreichend für das Verftändnig derſelben gejorgt. (Auffällig 
A, 1, d: die Reihe ift an Ste.) 

6. Gurfe, Gottfried. Engliihe Schulgrammatif. Erfter Theil. Elementar⸗ 

bus. te Auflage. VIII. 230 ©. 8. Hamburg 1877. Dtto Meißnet 

Da auch diefed Elementarbuh im vorigen Jahresberichte (S. 262 F.). 
und zmar in der festen Auflage, beſprochen wurde und eine genaue 
Vergleihung ergab, daß die vorliegende achte mit jener wörtlich überein- 
flimmt, fo wollen wir bezüglich Anlage und Haltung berfelben biermit 
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evenfo auf jene Beſprechung verwieſen haben, wie bezüglich etwaiger 

Einzelausſtellungen. 

7. Plate, Heinrich. Lehrbuch der Engliſchen Sprache. X. 458 ©. 8. 
Dresden 1878. 28. Ehlermann. 3 M. 

Von der Beobachtung ausgehend, daß es faſt Modeſache geworden 
ſei, die Lehrbücher der engliſchen Sprache in zwei getrennten Theilen 
— Elementargrammatik und Grammatik für Oberclafjen (Schulgrammatik) — 
erſcheinen zu laſſen, hat ſich der Verfaſſer vorliegenden Lehrbuches bemüht, 
in einem Bande ein Werk zu liefen, das den Bedürfniſſen ſolcher 
Schulen entſpräche, in denen der Unterriht im Englischen erft etwa zwei 
Jahre nach dem Beginne des Franzöfifchen auftritt und meiftend auf den 
kurzen Zeitraum von drei bis vier Jahren beſchränkt wird. Daß jene 
Einteilung eine an und für ſich natürliche fei, gibt der Verfajler zwar 
zu, hat fie auch in feinem „vollftändigen Kehrgange der engliſchen Sprache” 
mit Erfolg angewendet, doc glaubt er, daß Durch Diejelbe der Unterrichts⸗ 
off leicht in dem Grade angehäuft werden fünne, daß berfelbe in Schulen 
nıht immer zu bewältigen ift. Letztere Bemerkung trifft allerdings für 
den in drei ziemlich umfangreiche Sonder-Abtheilungen zerfallenden „Voll: 
fändigen Lehrgang” u. |. w. des Verfaſſers, wie für mande der von uns 
früher angezeigten „Schulgrammatifen“ zu. Indeſſen ift es meift nicht 
dıe übergroße Maſſe des Unterrichtöftoffes an jich, mas jene Bücher jo 
umfangreih und für mande höhere Schulen unhandlich macht, als die 
oft in zu große Breite fic) verlierende Art feiner Darftelung und die 
Deiterverfchleppung des bereits abgehandelten Materials in die jedesmal 
folgende Abtheilung. Und fo müffen wir aud für das vorliegende Buch 
gleich von vornherein bemerken, daß fein äußerer Umfang immerhin nod 
dem von mander Elementar- und Schulgrammatif zuſammen entjpricht, 
weil die Darftellung von Wiederholungen ſich nicht frei hält, die beſſer 
mündlich) vorzunehmen wären (3. B. die regelmäßige Steigerung der 
Adjectiva in Lection 14 und 50). Veranlaßt werden dieſelben durch Die 
Gliederung des Lehrbuches in 1) einen Vorcurſus, 2) eine ſyſtematiſche 
Grammatik, welche wieder in Wortlehre und Saplehre zerfällt. Der 
Boreurfus (S. 1—83) zerfällt ebenfalls in 2 Theile: 1) Die Aus: 
ſprache (S. 17) und 2) ftufenmeife Einführung in die notbwendigften 
grammatiſchen Verhältniffe, „damit der fich Durch das ganze Buch hindurch 
ziehende Grundjag: „Keine Wortform darf;zur Anwendung kommen, die 
nit grammatiſch vorbereitet iſt“, in dem Haupttheile, der ſyſtematiſchen 
Grammatik, nicht zu einer beengenden Feſſel werde.‘ 

Auf feine Darftellung der Ausſprache lenkt der Verfaſſer unjere 
Aufmerkſamkeit ſchon in der Vorrede. Indeſſen bedürfen einige jener 
diesbezüglichen Auslagen einer Correctur bez. Beſchränkung. Darnach 
ſellen noch die Meiften in ver engliihen Ausſprache unüberwindliche 
Schwierigkeiten, eine Anhäufung von Lauten ohne durchdringende Gefege 
erbliden und fi vor die Alternative geftellt jehen, entweder alle neu 
auftretenden Wörter vorzufprechen oder die Ausſprache auf irgend eine 
Weiſe anzudenten. Nım zeigt 1) ein Blick auf die betreffende Schulbud;- 
Iteratur, daß „Die Meiſten“ einer mehr oder minder ſyſtematiſchen Dar⸗ 
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ftellung der Ausſprache ſich nicht mehr verfchliegen; 2) ift zu erwarten, 
daß auch ein im Anfang nur vorfprechender Lehrer allgemach feine Schüler 
anleiten wird, auf Grund jelbftgezogener Schlüffe per analogiam oder 
per inductionem das Nichtige zu treffen; 3) Dürfen wir die engliſche 
Ausſprache als eine Schwierigkeit, mit der man nicht Tpielend fertig wird, 
fo lange betrachten, als «8 die Engländer ſelbſt thun. Und wenn der 
Verfaffer fragt: „Wenn man in der Ausfprache des Engliſchen nicht 
allgemein ein Chaos von Unregelmäßigfeiten erblidte, wie ſollte man dann 
die eigenthümliche Erfcheinung erflären, daß in allen Wörterbüchern die 
Ausiprache eines jeden Worted angegeben ıft ? fo tt zu antworten, daR 
diefe Erſcheinung niht nur auf der eigenthümlichen Anordnung und 
Beitimmung der Wörterbiider überhaupt, fondern auch auf einem Bedürf— 
niffe beruht, welches von den Nationalen felbft al8 nocd vorhanden em⸗ 
pfunden und befriedigt wird. „Sogar ein gut unterrichteter Engländer 
trennt ſich felten von feinem Wörterbuche und zieht dafjelbe bei bem 
Lefeften Zweifel über die richtige Ausiprahe zu Rathe“ (Schneider, Bern. 
zu deſſen Engl. Yejebuhe 1876, ſ. 29. Jahrg. S. 323f.). Was für 
eine eigenthümliche Ericheinung wären auch die „Pronouncing Dictionaries“, 
wenn fie nicht aus einem wirklichen Bedürfnig der Nationalen felbft bereer: 
gegangen wären? The utility of a work of this kind is not confined 
to those parts of language where the impropriety is gross and 
palpable: besides such imperfections in pronunciation as disgust 
every ear not accustomed to them, there are a thousand insensible 
deviations .... As there are certain deviations from analogy — 
'a display of tbese analogies in a Dictionary of this kind, will 
immediately remove this uncertainty (— or enable every inspector 
to decide for himself)... . Walker, Pronouncing Dictionary, Vorrede 
zur 35. Auflage. Einen eigenthümlihen Eindruck macht e8 ferner, wenn 
der Verfaſſer Ichreibt: „Glücklicherweiſe iſt die Sache jedoch nicht fo arg, 
wie gewöhnlich angenommen wird; im Gegentheil wagt der Verfafler 
dieſes Lehrbuches, welcher dem hier in Rede ftehenden Gegenftand ſeit 
einer langen Reihe von Jahren viel Aufmerkfamteit gewidmet Hat, zu 
‚behaupten, daß im Punkte der Ausſprache des Engliihen im Großen 
und Ganzen ebenfo gut Regelmäßigkeit herricht wie im Franzöſiſchen und 
Deutſchen und daß es darum nur nöthig ift, die Schüler mit den Laut: 
„gelegen der engliihen Sprache — die natürlich von denen anderer 
Sprachen abweichend find — befannt zu machen, um den allergrößten 
Theil der Schwierigfetten ın Bezug auf Ausſprache ſofort aus bem 
Wege zu räumen.” Died Wagnig war im Hinblid auf die im ben 
Pronouneing Dictionaries aufgeftellten Principles of English pronun- 
ciation weder fo groß noch jo neu im Hinblid auf Wintelmanıs 
(1860), Sonnenburg® (1865), Degenhardts (1868) Vorgang. 
Daffelbe gilt für den Sag: Außer den zwei Hauptlauten fommen bei 
allen Bocalen noch Laute vor, „Die wir Nebenlaute‘' nennen wollen; dent 
diefe Bezeichnung findet fidh in anderen Grammatiten auch ſchon. Für die 
Hauptlaute werden die befannten Regeln aufgeftellt (f. 29. Jahrg. ©. 273 
und 301); „um aber die Länge und Kürze der Vocale auch in un— 
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betonten Silben fo viel wie möglich anzudeuten, find die einzelnen 
Silben durch Heine Zwiſchenräume getrennt, ein Verfahren, welches einer- 
ſeits nothwendig fchien, weil im Engliihen ein zwilchen zwei Vocalen 
ftebender Confonant oft zur vorhergehenden Silbe gezogen wird, wodurch 
diefe zu -einev gefchloffenen und ber Vocal derfelben zu einem kurzen 
gemacht wird, und durch welches anderſeits der Schüler auf praktiſchem 
Wege zur richtigen Silbentrennung angeleitet wird”. Es verdient hierbei 
rühmend hervorgehoben zu werben, daß der Verfafler die mit der Unficher- 
beit über die englifche Silbentrennung zuſammenhängende Unzulänglichkeit 
jenes Gefetzes von den zwei Hauptlauten doch gefühlt hat (vergl. dagegen 
vor. Jahrg. S. 273). Aber wo bleibt dann die „allergrößte Regel⸗ 
mäßigfeit, wenn ſolche „Schablone“ nöthig ift? werden auf diefe Weife 
ſehr viele Wörter nicht auch blos „mechaniſch eingelernt“? und muß der 
Schüler nit auch „in Schreden gerathen bei dem Gedanken, daß dieſer 
Mentor ihm felbftrevend nicht immer zur Seite ſteht?“ Dazu kommt, 
daß der Verfaſſer doch auch Fälle ftatuiren muß, „bei denen man nad 


einem feften Lautgeſetze vergebens ſucht“ und der Verf. den richtigen Laut doch _ 


roh durch ein Walker'ſches oder ähnliches Zeichen anzudeuten ſich ge- 
nöthigt fieht. So haben wir ſchon Regel, modificirte Regel und Aus- 
nahme zu beachten. Und jo ift die vom Verfaſſer verfuchte Darftellung 
der Ausſprache zunächft nur als Lefeihule und Hebung des Organs zu 
betrachten; denn wenn nur das Bewußtſein von der Regelmäßigkeit dem 
Chüler zu einer gewiffen Sicherheit verhilft, jo wird letztere ficher nicht 
erreicht durch Aufzählungen wie folgende: der Nebenlaut von ou tft I. 0 
und wir bezeichnen diefen Laut durch du, II. d und wir bezeichnen biefen Laut 
durch öu, HI. ô und wir bezeichnen diefen Laut durch du, IV. der von ü und 
zwar a) in Wörtern und betonten Silben und wir bezeichnen dieſen Laut durch 
oü, b) im den tonlofen Nadfilben our und ous (ohne Bezeichnung), 
V. d und wir bezeichnen diefen Laut durch du, VL von & vor ſtummem 
U (one Bezeihnung). Vom Hauptlaut von ou wird nur gefagt, daß 
er au tft, aber niht wann er es jein muß: Demnach hätten wir als 
Regeln über ou nur IV und VI, während alle® Andere bejonderer 
Bezeichnung bedarf. Wie foll ferner Sicherheit erzielt werben, wenn e8 
beißt: „in einigen, manchen, vielen Wörtern, zumeilen, häufig, oft” bat 
der und der Bocal dieſen oder jenen Laut, wenn der Schüler durch das 
den Beiſpielen angefügte u. ſ. mw. erkennen muß, daß mit den erwähnten 
Wörtern die Reihe der „einigen u. |. w. noch nicht abgeichlofien, er 
alfo immer nody der Verwechjelung und Irrung ausgeſetzt iſt? Zunächſt 
müßte es ſich wol nur darım handeln, alle fehlenden oder wenigftens nur 
durch ganz vereinzelte Ausnahmen beichränkten Regeln zufammenzuftellen 
und dann erft die andern Werthe der betreffenden Yaute nad) den Geficht8- 
punkten innerer Berwandtihaft u. |. w. vorzuführen. Daß die eigentlich 
grammatiſche Entwidelung des Ganzen mit großem Geſchick angelegt und 
ausgeführt iſt, verfteht fich bei einem jo gewiegten Praltifer, wie es der 
Verfaſſer ift, von felbft: Erft englifhe Deufterfüge in einzelnen Gruppen 
vorgeführt, dann die daraus abftrahirten Regeln mit Anlehnung an und 
Hinweis auf die Gliederung der Miufterläge, dann zur bemußten 
Bid. Jahresberit. XIX 26 
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Anwendung des behandelten Stoffe® deutihe Uebungsfätze. Mufter: und 
Mebungsfäge zeichnen ſich meift durch Kürze und Anſchaulichkeit der Bes 
ziehungen aus. Wort: und Satzlehre find nach der Ordnung ber Rede⸗ 
theile vorgetragen. Unzureichend ıft ©. 60, 3. ©, 91,1b. ©. 189, 
1aumdb.©. 231, 2 Anm. ©. 267, 1a. ©. 280, Bi. ©. 283, 1. 
©. 322, 2 [vgl 29. Jahrg. S. 299 bei Degenbardt’8 School-Grammar!. 
©. 358 B1,b muß e8 beißen: Perfonalpronomen. S. 369, 0 {erfte 


Futur). 

Realſchulen 2. Ordn. und höhere Töchterſchulen werden das Buch mit 
Erfolg brauchen können, namentlich wenn die Lehrer zur Kürzung bez. ein⸗ 
maliger Durchnahme einzelner wiederkehrender Erſcheinungen ſich ent⸗ 
ſchließen. 

8. Reuter, Dr. W. ord. Lehrer an der höhern Bürgerſchule zu Saarlouis. 
Lehrbuch der Engliſchen Sprache. Für böhere Lehranſtalten bearbeitet. 
Zweite Auflage, umgearbeitet und erweitert. XII. 228 ©. 8. Saarlouis 
1877. Berlag von Franz Stein. 2,40 M. 

Die erfte Auflage des vorliegenden Lehrbuches war in zwei getrennten 
Abtheilungen erfchienen u. d. T: „Beiſpielſammlung zur Emübung der 
engliihen Tormenlehre (reip. Syntarx) mit gedrängter Zuſammenſtellung 
der wichtigften Regeln”. Die Vereinigung beider wurde vollzogen wegen der 
in Oberclaffen jo oft nothwendigen wieverholenden Verweiſung auf 
elementare Gegenſtände. Der grammatifche Stoff ift mit Nücdjicht auf 
folgende Gefthtspunkte angeordnet und behandelt worden: 1) An den mit 
den Gefegen der allgemeinen Grammatik binlänglih bekannten Tertianer 
können fchon aus diefem Grunde und weil der Wortſchatz der engliſchen 
Sprache theild aus germanifchen, tbeil aus romanischen Elementen be 
fteht, größere Anforderungen geftellt werden. 2) Die an vielen Anftalten 
berrichende Gombination von Ober: und Untertertia nöthigt zur Ber- 
meidung eines doppelten Lehrpenfums in ein und berjelben Claſſe und zu 
einer gemeinfamen fruchtbringenden Betheiligung am Unterrichte ſeitens 
der Ober- und Untertertianer. 3) Die dem Englifchen zugewieſene be- 
ſchränkte Stundenzahl erfordert eine Beſchränkung des durchzuarbeitenden 
grammatifchen Stoffes und eine Concentration, die mit aller Kürze doch 
eine folche Ausführlichleit verbindet, daß das Lehrbuch dem Schüler ſowol 
fir die Lectüre als für die ftilftifchen Uebungen den Schlüffel zur Löſung 
grammatifcher Schwierigfeiten biete. Dielen GefichtSpunften gemäß 
zerfällt das Lehrbuch in zwei Haupttheile, denen eine Vorſchule voraus: 
geichiet if. Die Vorſchule enthält a) eine Anleitung zur Ausſprache, 
nah Pocallauten, Endungen und Conſonanten georonet, mit Zugrunde⸗ 
legung der Walker'ſchen Ziffern, und zwar fo, daß die verwandten Laut⸗ 
werthe der betreffenden Ziffer untergeorbnet find. Zu tadeln wäre hierbei 
nur das vorzeitige Vorkommen von noch nicht geübten Confonantenlauten 
bei den einzelnen Vocalgruppen; indeß wiegt diefer Einwand nicht ſchwer, 
da es ganz dem Lehrer überlaffen bleiben joll, ven Werth der Laute an 
den in den Beilpielen vorkommenden Wörtern allmählich zu erläutern und 
einzuüben. Da in dem Vocabelſchatz und den Wörterverzeihniffen ferne 
Bezeihnung angewandt ıft, wird der Lehrer diefe Wörter vor ihrer Ein: 
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prägung und Berwendung mit den bezüglichen Ziffern verfehen laſſen 

müſſen. Die Vorſchule enthält b), eine ſyſtematiſch geordnete Ueberſicht 

der englifchen Redetheile ohne weitere Zuthaten (im Ganzen ©. 1—25). 

Hieran ſchließt fih der erfte Curſus. Er ift in drei Stufen ge 

gliedert. Die erfte Stufe (S. 26—58) verarbeitet die Formenlehre 

des Artikels, Subftantivs, Adjectivs, Zahlworts, Fürworts, regelmäßigen 

Zeitworts und Adverbs. Jede Lection zerfällt in engliſche Meuſterſätze, 

Vocabelverzeichniß und die aus den Sätzen abſtrahirten Regeln. Die 

Regeln find furz, aber treffend, und die Formenlehre, wenigſtens was den 

eigentlichen Memorirſtoff anlangt, vollftändig erſchöpfend. Die zweite 

Stufe (S. 58—84) enthält 20 zufommenbängende englifche Leſeſtücke 

mit Bocabeln und grammatifchen Erläuterungen mehr ſyntaktiſchen ale 

formalen Inhalts. Diefe beiden Stufen bezeichnet der Verfaſſer ald das 

Material für das erfte Halbjahr der Tertin. Darin aber können wir 

ihm nicht beipflichten: denn ber aller Achtung vor der Kürze und Klarheit 

jeiner Darftellung können wir doch nicht glauben, daß dies Ziel erreicht, 

geſchweige mit Sicherheit erreicht werde. Segen wir auch den beften 

Willen und Durchſchnittsbefähigung bei allen Tertianern voraus, jo muß 

man Doch bedenken einerfeits, daß deren Kräfte auch noch anderweitig in 
Anſpruch genommen werden, anderfeit daß jeder Anfang ſchwer ift, mag 
man auf einer noch jo hoben Bildungs- oder Alteröftufe ftehen. Unſere 
Behauptung von der Unmöglichkeit oder mindeſtens Schwierigfeit in einem 
Halbjahre dieſe zwei Stufen zu verarbeiten, ftügen wir auf die Thatjache, 
daß der Berf. allein der erften Stufe außer dem rein formalen Ge—⸗ 
dächtnißſtoff, der auf ihr (32 ©.!) mindeftend 480 Wörter umfaßt, auch 
noh die Einprägung von 600 Vocabeln zumutbet. Hierzu kommt die 
Einprägung des Negelinhaltes, die Schwierigkeiten der Ausſprache nicht 
zu vergeilen! Da Berf. nichts gethan bat, um lettere zu heben oder 
wenigſtens zu erleichtern, indem er ſich jeder Ziffer oder fonftiger Zeichen - 
enthält, welde den Schüler bei der häuslichen Wiederholung bez. 
Einprägung der Vocabeln unterftügen könnten, wird fchon Deswegen der 
Unterricht einen langſameren Gang einhalten müffen, und wenn er aud) 
nır dadurch verlanglamt würde, daß der Lehrer die Walter’ihe Be- 
zifferung angeben, der Schüler diefelbe fi) notiren müßte. Lehrer und 
Schüler werden vollauf zu thun haben, wenn fie die erfte Stufe im 
erften Halbjahre Io fertig bringen, „daß es fit”. Daß die zweite mit 
der Dritten Stufe, welhe auf S. 85 — 98 deutſche Uebunggsſtücke 
zu den einzelnen Capiteln der Formenlehre enthält, zufammengelegt werde 
ind zweite Halbjahr, wird feine Schwierigkeiten machen. Und will man 
der Lectüre eine Stunde weihen, fo bietet zwar der Anhang auf ©. 
104— 131 gute Auswahl, doch wird e8 dann empfehlendwerth fein, die 
Beendigung des erften grundlegenden und darum fo äußerſt wichtigen 
Curſus mit dem Ende des dritten, aber nicht des zweiten Halbjahres 
sufammenfallen zu laſſen. 

Der zweite Curſus (S. 132—228) entwidelt die enaltiche 
Enntar im Anſchluß an die Nebetheile, und zwar in engliicher Sprace, 
um Wiederholungen mit dem Reiz der Neubert zu verſehen und zugleid) 

26 * 
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Stoff zu Comverfattonsübungen zu bieten. Die Anordnung der einzelnen 
Lectionen ift Die vom eriten Curſus ber uns befannte nur mit dem 
Unterfchiede, daß die Vocabeln am Ende in einem nad ben Lectionen 
georbneten Berzeichniffe zufammengefaßt find und bier auch die Präpofition 
zu ihrem Rechte fommt. Die Darftellung geht im Allgemeinen nicht über 
die Aufzählung der betreffenden Erfcheinungen hinaus, was namentlich 
bei den Präpofitionen hervortritt. Es iſt dem Lehrer bier alio volle 
Freiheit gegeben, auf Grund der engliichen Mufterläge und der Reminis⸗ 
cenzen aus der Lectüre die vom Berfaffer gebotene Skizze weiter aus⸗ 
zuführen bez. da8 Material zu vertiefen. Den 35 Lecttonen fchliegen fich 
an 8 deutſche Uebungsſtücke in Sägen, nach den einzelnen Capiteln georduet 
und 25 zufammenhängende Uebungen aus der Geſchichte u. |. w. Die 
hierzu nöthigen Vocabeln folgen wieder in bejonderen Wörterverzeichniffen. 

Das Buch macht fchon durch feine äußere Ausftattung einen 
gewinnenden Eindruck. Es wird fi namentlih an folden Anftalten, 
wo bet allem Streben nad; Bollftändigfeit doch feine eigentliche Vertiefung zu 
ermöglichen ift, wie an Gymnaſien, höheren Bürgerfchulen u. |. w. Freunde 
erwerben und mit Erfolg gebrauchen laffen. 


9. Mothwell, %. S. S., Profefior der neueren Sprachen. Vereinfachte then- 
retiſch⸗praktiſche Schulgrammatit der englifhen Sprade. Für das Privat- 
ſtudium, befonder® aber für Gymnaften, höhere Mädchenſchulen und andere 
Lehranftalten. Siebente, verbefierte Auflage XVI. 290 ©. 8. Münden 
1875. Zulius Grubert. 2,50 M. 

Vorliegende Grammatik zerfällt in drei Hauptthelle: I. Einleitung 
und Wegmeifer zum fchnellen und leichten Erlernen der englifchen Sprache 
(©. 1—26). II. Etymologie oder Wortbildung, Wortbeugung u. |. w. 
(S. 27—187). III. Syntar oder Sapbildung u. |. w. (©. 157— 265). 
Der Anhang gibt auf 25 Seiten nod ein Vocabular, dann Damit im 
Berbindung ftehende Familiar Dialogues, einige Lejeftüde, Formeln zu 
brieflihen Adreſſen, Mufter-Billeten, Gelchäfts-Billeten und endlich em 
Verzeichniß von Eigennamen mit Ausiprachebezeignung. Der erfte ent: 
hält eine kurze Charakteriftil der englifchen Nebetheile, eine Anleitung zur 
Ausſprache, Bemerfungen über orthographiſche Veränderungen flectirter 
Wörter, Excurſe über Majusfeln, Interpunttionszeihen, Accente und Ab— 
fürzungen, endlih ein Verzeichniß von Wörtern, deren Ausfprade ganz 
gleich, deren Sinn und Orthographie aber verfihieden if. Der zweite 
Theil bringt die Formenlehre des Artikels, des Subſtantivs, Adjectivs, 
Pronemens, Zahlmortes, Adverbs, der Präpofitionen und Conjunctionen. 
Die Formenlehre umfaßt zwei Drittel des ganzen Buches, was nicht zu 
verwundern ift, wenn man bebenkt, mit welcher Ausführlichkett, Grimblich- 
feit, ja Umſtändlichkeit Verf. diefelbe vorträgt. Beachtenswerth fir die erjt- 
erwähnten Eigenjchaften iſt namentlih das Capitel über die Pluralform 
und das Genus der Cubftantiva, in lesterer Beziehung ſeien erwähnt 
das Verzeichniß der hauptſächlichſten Länder: und Bölfernamen mit ihren 
Adjectiven, das der Taufnamen, der gebräudlichften Adjectwa. Allzu 
umſtändlich ift ferner die fortwährend vollftändig durchgeführte Declination 
aller deutihen und engliihen Pronomina, desgleichen die vollftändigen 
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Gonjugationsichemata von to have, to be, to do, der mangelhaften Hilfs⸗ 
zatwörter und ihrer Ergänzungen, de8 regelmäßigen Zeitworted in be— 
hauptender, fragender, verneinender, bejabender, activer und paffiver Form. 
Der dritte Theil enthält die Syntar der einzelnen Redetheile in der- 
jelben Anordnung. So klar, verftändlih und überfichtlih auch einzelne 
Rurtieen derfelben gehalten find, fo können wir uns doch am wenigſten 
mit ihrer Darftellung einverftanden erflären: Die Behandlung des Verbs. 
der Präpofitionen iſt nicht eingehend genug und die Behandlung Der 
Nomina geht von einer Caſus-Anſchauung aus, die wir nicht theilen 
können (man vgl. u. U. „vom Accufatio im Engliſchen, wo man im 
Teutichen den Genitiv braucht“, 3. B. in the morning des Morgend — 
oder „Ablativ wie im Deutſchen“ 3. B. from London von London; 
Ladies your good healthy, Meine Damen, ich trinke auf Ihre Geſund⸗ 
beit. Gemeinſam find allen Theilen: die mit deutſchen Lettern ver: 
ſuchte Ausfprache-Bezeihnung; die den Tert auf jeder Seite begleitenden 
Anmertungen bez. Ausführungen; die Kleinen Mufterläge bez. Redensarten 
im Tert und in den Noten; die Rückſichtnahme auf die Ber- 
ihiedenheiten des beiderfeitigen Sprachgebrauches und 
die für den Deutfchen überall aufgeftedten Warnungspfähle vor Weber- 
tragung feiner Gedanken in engliihe Worte, endlich die nur größeren 
Gapiteln angefügten Aufgaben zum Ueberſetzen aus dem Deutichen ins 
Engliſche mit beigefügter Ueberfegung, foweit e8 fih um noch nicht be» 
handelte Erfcheinungen handelt. Die vergleichende Berüdfichtigung bey. 
Unterfcheivung des beiderfeitigen Sprachgebrauches, die meift Klare Faſſung 
der Regeln und große Umijtänblichkett der Formenlehre zeigt zwar, daß 
das Buch aus dem Unterricht hervorgegangen und durch dieſen verbefjert 
worden ift, indeß würden wir und ſchwer entjchließen können, daſſelbe 
dem Unterriht in gefüllten Claſſen zu Grunde zu legen, und zwar zunächft 
und namentlih deshalb, weil Dur die Noten unter dem Text eine 
Grammatik in der Grammatik gegeben ift, ſodann wegen der oft nicht 
ganz entſprechenden Bezeichnung der Ausſprache, ferner wegen des Mangels 
englifcher Mebungsftüde und endlich wegen gewiſſer methodiſcher Eigen» 
beiten, denen der Verfaſſer fi hingibt, jo 3. B. die jedem einzelnen 
Capitel voraus geſchickten Fragen, von denen der Verf. vorausfett, daß fie 
der Schüler aufmwirft und die nicht immer glüdlicy beantwortet find (3.2. 
„Frage. Wie fann man die unregelmäßigen Beitwörter am beiten ins 
Gedächtniß einprägen? 8 120. Antwort. Dadurch, daß man beim Con⸗ 
jugiren derjelben einen fleinen Sat oder wenigftens ein Wort Damit ver- 
bindet, jo daß es einen vollitändigen Sinn gibt, 5. B. I begin to read, 
ib fange an (zu leſen)“ u. |. w.). Methode und Zweck Laffen das Bud) 
für Privatunterrigt oder Selbſtſtudium als mehr geeignet ericheinen. 
iv. Weiſcher, Dr. Theodor, Lehrer an der ftädtiichen höhern Tüchterfchule. 
Lehrbuch der engliihen Sprache. Erſter Theil. Zweite, fehr verbefjerte 
und vermehrte Auflage. Eöln-1877. C. Römle und Cie. 140.8 1M. 
Ten zweiten Theil des Weiſcher'ſchen Lehrbuches zeigten wir im vor. 
Jahrgang (©. 317 f.) an. Wenn wir dort auf Grund des Beftrebens 
des Verfaſſers die Plög’iche Methode dem engliſchen Idiom anzupaſſen ben 
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zweiten Theil mit der franzöfiihen Schulgrammatit von Plög verglichen, ſo 
kann vorliegender erfter Theil jehr wohl mit der Elementargrammatil ver- 
lihen werden. Er ıft vom Verfaſſer für folche Real: oder höhere Bürger: 
chulen beftimmt, die das Englische ſchon in der Quarta beginnen. „Die noth⸗ 
wendigften Regeln der Grammatit find daher auf's knappſte Maß be 
ſchränkt worden, jo daß fich das ganze Elementarbuch bei etwa zwei bis drei 
wöchentlichen Lebrftunden in einem Jahre abfolviren läßt. Es zerfällt in vier 
Iheile: I. Die Ausfprade. „Da ich durch langjährige Praxis im Unter: 
richten die Weberzeugung gewonnen habe, daß das Engliſche, namentlich 
eine correcte Ausſprache, nur durch die unmittelbare Einwirkung de 
Lehrers erlernt werden kann, fo beſchränkte ich auch die Regeln für die 
Ausſprache auf das Allernotbwendigfte, und unterftelle bei etwaigen Gr 
brauche des Büchleins, daß jede VBocabel, ehe fie memorirt wird, vom 
Lehrer gründlid fo lange vor= und vom Schüler nachgeiproden 
wird, bis die richtige Ausſprache erzielt if.“ Bon Regeln könnte man 
kaum fprechen, fondem nur von Aufzählungen der einzelnen Laut: 
wertße. II. Die methodiſche Grammatik. Ste geht nach den nöthig⸗ 
ften Angaben über Artifel, Subftantiv und Pronomen fofort zum Berd 
über, behandelt dann die Pronomina, das veflerive Verb, die Comparation, 
Abwerhen in Declination und Conjugation , ſodann die Zahlwörter, un: 
beftimmten Pronomina, defectiven Verba, Adverbia, Präpofitionen und Con: 
juncttionen mit Einftreuung einzelner Tontaftiihen Bemerkungen. Jedes 
der 22 Capitel zerfällt in Negeltert, ein Stüd engliſcher und zwei Stüde 
deutfcher Uebungsfäte (Vermehrung um das C=- Stüd). Mit feinem Ber: 
bilde ftimmt der Berfaffer bier auch darin überen, daß er die Wörter, 
um die es ſich Handelt, in den Sägen fert druden läßt. III. Das 23. 
Capitel (die ſyſtematiſche Grammatik Plöp’) enthält die „Andeutung ent: 
ger Regeln”, zu deren Anwendung das 24. Capitel einige zulammen- 
hängende Uebungöftüde in beiden Sprachen bietet. IV. Den Anhang biltet 
das Verzeichniß der Vocabeln zu den einzelnen Lecttionen des Uebungsbuches 
Das Werkhen verdient al8 Vorſchule zu jeder größeren Grammatıl 
Beachtung wenigftend von den durch den Verfaſſer bezeichneten Anftalten. 


11. Weſtley, Mobert H. Lehrer ber englifchen Sprache zu Leipzig.‘ Erfter Un- 
terricht im Englifhen. Ein praktiſcher Lehrgang nad der Ahn'ſchen Methode. 
Zum Schul⸗, Privat- und Selbſtunterricht. Dritte, vermehrte Auflage 
Herausgegeben von Dr. Karl Albredit. XVI. 155 ©. 8. Leipzig 157°. 
Roßberg'ſche Buchhandlung. 1,20 M. 

Der noch vor Ausgabe der 2. Auflage geftorbene Verfaſſer mollte 
mit diefem Werfchen für den Elementarunterriht ein Buch fchaffen, „wel: 
ches, genau der erprobten Ahn'ſchen Methode folgend, doch die Troden: 
heit vermeidet, die den Lehrbüchern diefer Richtung unnöthiger Weile 
anflebt; welches fodann ein Material bietet, das der Faſſungskraft der 
jugendlihen Schüler angemeſſen ift und zugleidh den Anſprüchen der Cr: 
wachſenen genügt; und fchließlich in kurzen, möglichft überfichtlichen Re: 
geln genau fo viel grammatifalifhen Stoff enthält, wie für den Schüler 
wünjchenswerth und nothmendig ift.” Zur Realifirung dieſes Plans iit 
dem Buche vom 33. Paragraphen (5.26) an die Geſchichte „The Tem- 
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pest“ aus den „Tales from Shakespeare“ von Charles Lamb zu Grunde 
gelegt worden, doch inſoweit abgeändert, als es der Zmed des Verfaſſers 
erforderte, „allmälig und ſyſtematiſch die verichiedenen Regeln der Ortho⸗ 
graphie und die nothwendigſten der Syntar einzuführen, fo daß feine Form 
in der Erzählung vorkommt, für die nicht vorher die Regel gegeben wäre”. 
Es ift felbfverftändlich, Daß fich Deshalb die Abjchnitte ded „Tempest“ 
in gemeflenen Abfägen folgen; das ift infofern angenehm, als hierdurch 
periodiſch wiederkehrende Ruhepunkte zur Sammlung, Stationen zum 
Rüdbliden und Wiederholen gegeben werben, die dem Lehrer die nöthige 
Controle über die vom einzelnen Paragraphen unabhängige Sicherheit ge- 
währen. Zudem eignen ſich diefe den Bocabelihag der vorhergehenven 
Paragraphen, doch mehr oder minder eng zufammenfaljenden Abjchnitte 
auch zu Dicta- und — last not least — anregenden, weil inhalt 
reihen Sprehübungen. Zu lesterem Zwecke hat der Verfaſſer jedem Ab- 
ſchnitte englifhe Tragen beigegeben, zu deren Beantwortung in engliicher 
Sprache der Schüler veranlaft werben fol, die aber doch den Inhalt 
des betr. Abſchnittes nicht jo erjchöpfen, daß dem Lehrer nicht noch die 
Freiheit zu weiterer Fragebildung gewahrt bliebe. Der Gang des Ganzen 
bewegt ſich ungefähr im folgendem Rahmen: Artifel, das Nothwendigſte 
von der Declination des Subſtantivs und Pronomens, regelmäßige Con: 
jugation bis 8 33, ſodann Befonverheiten der Declination, Comparation 
und Conjugation bis 8 63; hierauf die unregelmäßige Conjugation, das 
Zahlwort bis 8 69. Hiermit ift die Formenlehre abgefchloffen und es 
kommen nun in bunter Reihe Bemerfungen und Uebungen über Tempora 
und Modi, Artikel, Bronomen, Hilföverben ꝛc. Die Anlage der einzelnen 
einführenden Paragraphen ift folgende: Beftimmung des grammatifchen 
Inhalts, Vocabeln, englifhe (der gewöhnlichen Converfation entlehnte) 
Eäge, deren ſprachlichen Gehalt der Schüler ſich angeeignet haben 
muß, um eine fchlagfertige Ueberſetzung der im nächſten Paragraphen allein 
enthaltenen deutſchen Sätze zu liefern. Zahl und Größe der Sätze, 
namentlich der englifchen, wächſt natürlich mit dem Fortſchreiten der gram- 
matiihen Entwidelung. Sie enthalten außer dem grammatiſchen ſchon 
von Anfang an eine Fülle von fontaktifhem Stoff. Geſchickte Lehrer wer⸗ 
den letzteren zu fichten, verarbeiten und verwenden wiſſen, trogbem feine 
beſondere Regel auf dieſe oder jene in dem betreffenden Paragraphen ent- 
baltene Feinbeit aufmerkfam macht. Indeſſen abgelehen davon, wäre es 
doch um der Schüler willen wünfchenöwerth, wenn ſolche in einzelnen 
Eigen enthaltene und ſonſt nicht weiter erklärte Fineflen entweder durch 
den Drud oder Zahlen hervorgehoben und am Ende vielleiht überficht- 
Ih und anſchaulich gruppirt zufammengeftellt würden. Wir meinen fo 
ſchon in 8 1 die Form „Ia”, in $ 4 die ded „Nein“, in 8 9 die 
Form für „der Vater“ ꝛc.e; in $ 11 die Form für „So?“, ın $ 13 
und 17 die Form für „Dies, Jenes“ mit einem Prädicats-Subjtantiv; 
S 19 der Wegfall des Artikel; 8 25, 56 und öfter die Formen des 
überfegten und das nicht überfegte „es“; die Meberfegung des „Nicht 
wahr?” x. Es bleibt nod übrig, Etwas über das Verhalten deö Ver: 
faſſers zu der Ausſprache zu jagen: Er hält zwar dafür, daß der kürzeſte 
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und ‚allen zum Ziele führende Weg der fer, fie and dem Munde des 
Lehrers zu erlema. Um aber dem Schüler bei der häuslichen Wieder: 
bolung einen Anbalt zu geben, ift ein nach den einzelnen Lectionen ge: 
ordnetes Wörterverzeichniß mit Ausſprache nach dem Walter’fchen Syſtem 
beigegeben worden, da die Beigabe der Ausjprace- Bezeichnung im Texte 
den Schüler mehr verwirrt, als aufflärt. Referent hat übrigens gefunden, 
daß die Schüler ſich hiernach auch ſelbſt ſehr gut zurecht fanden, wenn 
nur die Walker'ſchen Mufterwörter mit peinlichfter Genauigkeit eingeüht 
worden waren. Es verdient zudem hervorgehoben zu werben, daß bieles 
Buch nicht nur hierdurch eine Vermittlung darftellt zwiſchen der Vorfpred: 
und Bezeihnungs- Methode an und unter ſich, fondern auch dadurch, daß 
durch flaffelförmige Zulammenftellung der zu einer Yautgruppe gehörenden 
Bocabeln die Gemeinſamkeit des betr. Yautwerthe vorgeführt und damit 
feine regelmäßige Geltung erwiefen wird, zwiſchen jenen beiden Methoden 
und der Methode der „ftricten Geſetzmäßigkeit“ vermittelt, die dem Schüler 
zumutbet auf Grund ihrer „Regeln“ ſchon von vornherein das Richtige 
zu finden und zur behalten. 

Das beſprochene Buch, durch einen erfahrenen Schulmann verbeflert 
und vermehrt, empfiehlt fich durch ausreichenden Inhalt, faubere Ansitat- 
tung und billigen Preis namentlich ſolchen höheren Töchter: und Bürger: 
ſchulen fowie Realſchulen 2. Ordn., deren Lehrer die — hier jehr geſchick 
gehandhabte — Ahn'ſche Methode mit Geſchick zu verwerthen wiſſen. 


C. Monographien zur Grammatit. 


12. Benede, Albert, Director der Sophienfchule zu Berlin. English Voca- 
bulary and English Pronunciation. Deutſch⸗Engliſches Vocabular und 
Diethodifke Anleitung zum Erlernen ber engliſchen Ausſprache. Nah 
Smart, Webfler und Worcefter mit Anwendung der Walter’fchen Ziffern. 
Mit durchgängiger Bezeichnung ber Ausſprache. Sir höhere Lehrantalten. 
Zugleih als Hanbbud filr Lehrer ber englifhen Sprade und zum Selbſt⸗ 
unterricht. Bierte, neu bearbeitete Auflage. XXXII, 200 ©. 8. Potsdam 
1877. Verlag von Auguft Stein. 2 Di. 


In der Vorrede ftellt der Verf. zunächft für die Ausfprache folgende 
Gefichtspunfte auf: I. Bloßes Vorſprechen und gelegentliches Ber: 
beffern des Lehrers, bloßes Nachſprechen des Schülers bleibt ohne Erfolg, 
und iſt Schuld an der mangelhaften, ber rechten Lautfärbung entbehrenden 
Ausſprache des Englifchen. II. Die englifche Ausiprache erfordert eine 
jelbftändige Behandlung bi8 zu dem Ausgangspunfte des Unterricht; 
benn es ift nit nur nothwendig, daß an einer höheren Lehranftalt 
in einem fo wichtigen Bunfte , wie e8 nachweisbar die englifhe Ausiprade 
ift, eine folide und möglihft eingehende Ausbildung gegeben werte, fon 
dern es ıft auch möglich, diefen Lehrftoff den Echülern in der Weiſe zu 
übermitteln, daß mit dem Unentbehrlichften begonnen, von Abſchnitt zu 
Abfchnitt das Material ermeitert und alle beachtenswertben Bejonderbeiten 
der Ausiprade aufgeführt werden. III. Dem Unterricht in der engliſchen 
Ausfprade muß eine Bezeihnung des Accents, der Vocale und ge 
wifjer Confonanten zu Grunde liegen. Denn wenn die Engliich-Lernenten 
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ſchon nad) wenig Stunden befähigt werben follen, fich felbfländig auf die 
Lectüre vorzubereiten, was tm ünterefje der gleichmäßigen Beſchäftigung 
der ganzen — zu Anfang jedes Semefterd aus verfchtedenen Abtheilungen 
beftehenden Tertia unſerer Realfchulen liegt, und wenn von einer gediege— 
nen Präparation auch Das richtige Lefen der Aufgabe gefordert wird: jo 
muß der Schüler von der Schule in den Stand geſetzt werden, ſich zu 
Haufe jenes Wörterbuches, Vocabelverzeichnifies u. dgl. zu diefem Zweck 
mit Erfolg zu bedienen. IV. Die gewählte Lautbezeichnung darf 
feine beliebige fein, fondern muß mit der in einem guten und vers 
breiteten Wörterbuche angewendeten übereinftimmen. Die Walter'iche Be- 
zifferungsweiſe ift bier gewählt worden, 1) weil fie unter den vollftän= 
digen Bezeichnungsweiſen die am wenigften complicirte iſt, am wenigften 
Verwechſelungen begüinftigt und das Auseinanderhalten der einzelnen Laute 
am wenigſten erjchwert. 2) Weil fie die Teichtefte ift und den Schüler 
am fiherften zum Ziele führt, 3) weil fie in den gangbaren Lehrbüchern 
am bäufigften angewandt, und auch in den am meiften verbreiteten Wörter> 
bühern von Kaltſchmidt und von Thieme beibehalten iſt. V. Die für 
den erften Unterricht benutte Grammatik und die methodiſche Anleitung 
zum Erlernen der engliihen Ausſprache müflen in ausgedehnten Maße 
von der gewählten Lautbezeichnung Gebraud machen. Es iſt mit Sicherheit 
anzunehmen, daß die meilten Fachmänner mit dem Neferenten die eben 
vorgetragenen Unfichten des Verfaffers für die richtigen anerkennen und mit 
dem Berf. wünſchen wir, daß fih in Betreff der Aus— 
IprahesBezeihnung eine Übereinftimmende Anficht bei den 
Lehrern Ddeutfher Schulen Bahn bräde, damit Lehr-, 
Leſe- und fonftige Hilfsbüder unter Borausfegung glei: 
her Bezeihnung der Laute allgemein gebraudt werden 
könnten, umd damit man nicht verhindert wäre, ein ſonſt erwünfchtes 
Buch) zu benuten, weil es andere Ausfprache-Bezeihnung bat. Die An= 
leitung felbft zerfällt in neun Abſchnitte: der erfte ſoll namentlich die 
ngliihen Bocallaute mit Hilfe der Muſterwörter und der den ein- 
zelnen Paragraphen beigegebenen Wörter einüben (6 ©.); der zweite be— 
ſchäftigt ſich mit der gewöhnlichen oder vom deutſchen abmeidhenden Aus: 
ſprache der englifhen Confonanten (6 ©.); der dritte behandelt die 
Bocalverbindungen mit einfachem Bocallaut (4 ©.) ; der vierte den 
„dunkeln Laut” (1 ©.); der fünfte die Endungen (4 ©). Ter 
Verf. bezeichnet dieſe vier Abfchnitte als Aufgabe der Unter:Tertia einer 
Realſchule mit ſechsjährigem Unterricht. Der fehlte Abſchnitt gibt ein= 
jene Schattirungen der Vocallaute an, bezeichnet gewiſſe Beſon— 
derheiten der Confonanten und gibt Erläuterungen zu einzelnen 
der vorausgehenden Paragraphen (16 ©.) Seine Verarbeitung ſoll Auf: 
gabe der Ober:Tertia fein. Der fiebente Abfchnitt beſchäftigt fich mit dem 
Accent der engliihen Wörter (16 ©.) Mit ihm follen ſich Unter: und 
Dber- Secunda vertraut machen. Der achte Abichnitt beichäftigt fich auf 
2 ©. mit Haupt- und Nebenaccent, während der neunte Ab— 
ſchnitt Accent und Quantität in offenen-geichloffenensweiblihen Silben 
auf 10 S. darftellt. Beide Abfchnitte werden der Prima zugewieſen. 
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So baben wir ein wohlgeordnetes und wohlgegliederte® Ganze, vom Lad; 
ten zum Schweren, vom Cinfanen zum Zuſammengeſetzten, vom Al: 
gemeinen zum Befondern auffteigend. Wenn die Einzelheiten der Metbode, 
wie fie der Berf. in der Vorrede, die überhaupt noch eine Fülle Ibig: 
baren Materials enthält, berüchfichtigt und beibehalten werden, fo muß 
der Erfolg der fein, daß nah Verlauf einer gewiſſen Zeit eine bin: 
reichende Sicherheit in der Ausſprache erlangt und zugleih die Wort: 
kenntniß bedeutend vermehrt wird. Die Herausgabe des Vocabulars 
rechtfertigt der Verf. Damit, daß ed darauf anfommt, bem Anfänger 
in thunlichſt bequemer Weife recht bald zu einem Borrath von Wör: 
tern, die ex rihtig ausſpricht (darum wollftändige Bezeichnung ber 
Ausipracke i im Bocabulare), und zum ſelbſtbewußten Befit einer bedeutenden 
Zahl von Wörtern und Wendungen zu verhelfen, die er ſich aus dem übrigen 
Unterricht (Lectüre, Grammatik, NRetroverfionen x.) allein mit folder 
Sicherheit nicht aneignet. Es if wol erſichtlich, daß es dem Berf. bei dem 
Memoriren folder nad verichtedenen Begriffögebieten georbneten Wörter zu: 
nächſt nicht um Benugung derfelben zum Bilden von Sätzen und Sprech 
übungen, jondern mur um Uebung bed Gedächtniſſes bez. Befeftigung 
verfelben im Gedächtniſſe handelt. Die 155 Nummern behandeln im 
Großen und Ganzen: Familie, Körper, Wohnung, Kleidung, Arbeiten, 
Spiele, Gewerbe, Handel, Staat, Erziehung und Unterridt, Reifen, Ele: 
mente, Naturreihe, Affecte, Vorftellungen, Eigennamen von Berfonen, 
Ländern und Städten. Ein Anhang gibt Wendungen des alltäglichen 
Lebens, Adverbien und adverbiale Wendungen, adverbial gebrauchte Ber: 
ben ꝛc. meift in Geſprächsform Dargeftellt und verwendet. 

An Einzelheiten möchten wir nur Folgendes bemerfen: Zur Aus: 
ſprache: ©. 12 darf gem noch nicht vorfommen, S. 14 Drudfebler 
bet houses und animals. Zu $ 24: Sollte honour nicht unter die 
Enpfilben fommen ? ferner: ou 1) und ow 2) find nad der Ueberſchrift 
(einfacher Vocallaut) auszufcheiden; bleiben fie, dann müſſen auch ci 
und oy hier ihre Stelle finden; ihre Beibehaltung ift aber mit $ 55 
nicht vereinbar. Zu 8 26— 28: Hier bürfte das Regelmäßigere wie 
ei 3) ie 3) und oo 3) auszuſcheiden und $ 24 einzuverleiben fein. Bei 
Gelegenheit des ea, ie (und ui) iſt mir nicht aufgefallen, daß irgendwo 
auch von einer Trennung der Laute die Rede wäre (mie in real client 
fortuitous 2c.). Yu dem 5. Abſchnitt werden die Endungen er ar or our wer: 
mißt, wenigften® fehlt bezüglich ihrer ein Hinweis auf 8 29. Zu 8 39: 
Wenn in dieſen Endungen y wie deutſches j Lauten und oo den Laut von 
ü haben fol, fo wird mit Angaben wie nd-tshyoor ded Guten zu viel 
gethan : entweder das y muß wegfallen oder in der Vorbemerkung muß es 
heißen: den Laut von „u“. Zu $ 93, 2b) fehlt Hinter „Accent“ und 
Duantität der Borfilbe, Auf S. 70 um ©. 53 ift Die Be 
zeichnung ber Ausſprache von mercantile nicht übereinftimmend. — Im 
VBocabular fehlt beim Militär: Feſtung. 


II. Uebungs- und Ueberſetzungsbücher. 
13. Schmidt, Dr. Immanuel, Director ber höhern Tüchterfhule in Hamm 
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i. W. Mebungsbeifpiele zur Einübung ber engliihen Syntax für höhere 
Claſſen. 169 u. 74 ©. 8. Berlin 1878. Haube und Epener’jhe Buch⸗ 
bandlung (F. Weidling). 1,60 M. 


Nachdem wir im vorigen Jahrgang (S. 312—317) des Verfaſſers 
„Lehrbuch der Engliſchen Sprache” und deſſen „Engliihe Schulgrammatik 
in fürzerer Faſſung“ angezeigt und bezüglich der für den 2. Theil des 
Sehrbuches und die Schulgrammatif mangelnden Webungsbeifpiele auf die 
in Ausficht geftellte Sammlung von Uebungsbeifpielen hierzu batten ver- 
werfen müſſen, haben wir heuer die angenehme Aufgabe, hiermit das enb- 
Ihe Erſcheinen derjelben anzeigen zu können. Sie find. genau nad) den 
Abſchnitten und Unterabtheilungen, nicht nach den einzelnen Paragra⸗ 
phen der „Syntar“ zum zweiten Theil des Lehrbuches ge 
orbnet, enthalten Säte und zufammenhängende Stüde „mit wenigen Aus- 
nahmen muftergiltigen Schriftftellern entlehnt”. Der Inhalt der Sätze 
it anregend und lehrreich zugleih. Die legten 74 Geiten des Uebungs- 
buches enthalten die Vocabeln zu den einzelnen Uebungsftüden, welche fich 
in dem feinen Thieme’fhen Wörterbuch nicht finden, jo daß dem Schüler 
alfo die häusliche Vorbereitung auf die mündliche Ueberſetzung der Stüde 
nicht eripart bleibt. Hervorzuheben ift, daß der Verf. in dem Vocabel- 
berzeichni der Beftimmung des Begriffsunterjchiedeß der Synonymen ein 
befondere3 Augenmerk gewidmet hat. Er darf verfichert fein, Hiermit 
nah Kräften und Umftänden eine annoch exiftirende Lücke der päbagogi- 
ſchen Literatur im englifhen Unterrichte ausgefüllt zu haben, SDiefelben 
Vebungsbeifpiele find auch für die Befiger der „Engliihen Echulgram- 
matik ın kürzerer Faſſung“ berechnet und auch dort vom 2. Theile an, 
der mit 8 81 die Behandlung der Syntar beginnt, brauchbar. 

Nach einer Mittheilung der VBerlagshandlung „hat fih der Herr 
Verfaſſer auf vielfach geäußerte Wünfche zur Herausgabe eines Schläf- 
ſels fowol für diefe „Uebungsbeiſpiele“ wie auch für das jest bereits 
in fünfter Auflage verbreitete „Elementarbuch der englifhen Sprache“ 
(1. vor. Jahrg.) nur entfchloffen, um zu verhüten, daß ein foldyer von 
Seiten eines Unbefugten den Schülern in die Hände geliefert werde. Doch 
dürften Die Ueberjegungen der Uebungsftüde ben Lehrern, die 
ji) der Lehrbücher bedienen, infofern willtommen fein, als fie in zweifel- 
haften Fällen eine Andeutung erhalten, wie das vorgebradhte Sprad: 
material nach der Anficht des Verfafjerd zu verwenden ift und was damit 
erreicht werben kann. Es Handelt fidh nicht darum, dem Schüler jedes: 
mal die elegantefte Wendung zu geben, fondern ihn das Gelernte an= 
wenden zu lafien. Nur aus diefem GefichtSpunfte find die Ueberſetzungen 
zu beurtheilen“. 

Die Verlagshandlung bemerkt ausprüdlih, daß die Schlüjfel 
nur fih legitimirenden Lehrern auf Directe Beitellung unter 
Einfendung des Betrages von der Berlagshandlung allein direct 
und Franco zu beziehen find. Die Schlüffel felbft, von denen der für das 
Glementarbuh 1 Dart 50 Pf., der für die Uebungsbeiſpiele zum Lehr: 
buche und zur Schulgrammatit 3 Mark koftet, haben und noch nicht vor: 
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gelegen , obgleih wir gern über ihre Einrichtung, etwaige Erläuterungen 
und Quellenangaben uns inftruirt hätten. 


14. Benban, Dr. phil. B., früher Brofefior an der Univerfität der Statt 
New⸗York, Lehrer der englifhen Sprade an ber Neuftädtifhen Realſchule 
zu Dresden. Nathan der Weife Ein bramatifches Gedicht in Fünf Anf- 
zügen von ©. E. Leffing. Zum Ueberfegen aus dem Denutichen in das 
Englifche bearbeitet. 160 5. 8. Dresden 1577. vouis Ehlermann. 1,40 M. 

Das vorliegende ftattliche Heft bildet das fiebzehnte Bändchen der 

im Ehlermann’ihen Verlage ericheinenden „Sammlung deutſcher Luft: und 

Schaufpiele zum Ueberfegen in das Englische bearbeitet”. Bon ben bie: 

ber erichtienenen 16 Nummern find 9 von I. Morris bearbeitet worden, 

und zwar „Ein Luftipiel”, „Dr. Wespe”‘, „Das Lügen“, „Mathilde“ 

[Benedir], „Urbild des Tartuffe“ [Gutzkow], „Anna⸗Liſe“ [Herich), „Gebr. 

Foſter“ [Töpfer], „Bekenntniſſe“ [Bauernfelo], „Minna von Barnhelm“ 

(Lefſſingſ. Dickens jun. bat drei Beiträge zu dieſer Sammlung gelie 

fert, und zwar „Parafit“, „Neffe als Onkel“ [Schiller] und „Egmont“ 

[Öoetbel. Ye einen Beitrag lieferten Plate mit Gutzkows „Zopf und 

Schwert”, D. Aſcher mit der „Hochzeitsreiſe“ von Benedix und 

DO. Fiebig mit der „Emilia Galotti“ von Leſſing. Das Ueberfegen 

deutſcher Theaterſtücke gilt zwar noch Bielen als unerläßliche Uebung, um 

fi von der Mutterfprabe aus in der fremden heimiſch zu machen „ſich 
in den Geiſt derſelben einzuleben”, bezüglih die (Sprach-) „Geiſter zu 
unterſcheiden“. Ob aber diefe Lebungen pſychologiſch zu rechtfertigen oder 
wegen etwaiger Erfolge als praktiſch zu begründen ſeien, bleibe vorderhand 
noch dabingeftellt; daß fie noch Anhänger und Vertheidiger genug haben, 
wird jedenfalls durch Die Nothwendigfeit einer neuen (2., 3., ja 10.) Auf: 
lage einzelner Theile diefer Samınlung bewiefen. Man wird alfo mit 
den Bearbeitern und dem Berleger der Sammlung nit mur nicht zu 
rechten, ſondern ihnen noch zu danfen haben dafür, daß fie dem noch leb⸗ 
haft empfundenen Beditrfnig in einer Weile abzuhelfen ſuchen, daß fie 
older Anerkennung fih werth madt. Nun fol zwar nicht beftritten 
werben, daß man burh Lectüre franzöſiſcher oder englifſcher 
Luftfpiele fi) mit der Sprade des gewöhnlidyen Lebens befannt machen, 
ja eine gewiſſe Vertrautheit mit der Sprache des Parkets oder Salons 
erlangen fünne; daß dagegen ein deutſcher Echller durch Ueberjegung 
feiner vaterländiſchen Luftipiele ins Franzöſiſche oder Englifche eine 
befondere Schlagfertigkeit in Bezug auf ten Converfationston jener Sprachen 
fi) aneignen könne, leuchtet jchon weniger ein; daß aber auch unſere 
beften elaſſiſchen Schau⸗ und Trauerſpiele für folde trog aller Nachhilfe 
doch immer ftümperhaften Weberfegungsübungen zugeftugt und bemugt 
werben follen, widerftrebt einerſeits dem äfthetiich-patriotifchen Gefühl, und 
berüdfichtigt anderjettS weder die von unfern älteren Schülern erft erreichte 

Bildungsftufe noch den in Hinficht der praftiichen Verwendbarkeit jehr 

zweifelhaften Bildungswerth gerade folder Ueberfegungen. Denn wenn 

wir die vectüre des „Nathan“ felbft im deutſchen Unterrichte meiſt erſt 
unferer Prima zumuthen, werden wir einem Secundaner oder PBrimaner 
nit ſchon ein ſolches Verſtändniß des Stüdes, eine ſolche Sprachgewandt⸗ 
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beit zutrauen bürfen, daß er daſſelbe auch nur annähernd richtig im eng- 
liſchen oder franzöfiichen Idiom wiederzugeben vermöchte; wenn es ferner 
feftftebt, daß im „Nathan weder die Sprache Des gewöhnlichen Lebens, 
noch die des Salons dargeftellt ift, jo wird damit nicht nur die Schwie- 
rigfeit einer ſolchen Webertragung, jondern aud die Unfruchtbarteit der⸗ 
jelden an Schulen zur Genüge erwieſen fein. Etwas anders ftellt ich 
natürlich die Sache fchon dar, wenn wir an die Benugung der Samm- 
lung durch Ausländer jelbft denken; für dieſe bieten die mafjenhaften 
Fußnoten, welche einzelne Wörter, Wendungen, Redensarten und Sätze 
auf englifch wiedergeben, natürlich eine jehr dankenswerthe und erwünſchte 
Handhabe zum Verſtändniß unferd großen Dichters. Doch wollen wir 
bei aller Anerkennung der Gewillenhaftigfeit und des Fleißes des Be— 
arbeiterd mit der Bemerkung nicht zurüdhalten, daß feine Veiträge zur 
Ueberfegung des Nathan” ins Engliſche zumeilen fi zu ängftlih an ben 
Yuchftaben des Originals halten und dadurch den Eindrud der Härte 
oder Steifheit machen, zuweilen auch nod nicht ganz das Richtige treffen 
(, 3. ©. 3: Und Sculven eimcaffiren ıft gewiß aud kein Geſchäft, 
das merklich fördert — collecting debts — a task — which 
can be done easily; ib.: wär’ bei einem Haare mit verbrannt — had 
but one hair’s — breadth escape(d) from being burnt; oder ©. 64: 
Yaber wahr too true; ©. 65: Ich ftehe Dir für Di — I will answer 
for you u. del. m.). 


III. Geſprächsbücher. 


15. Gaſpey, Dr. Thomas. Engliſche Converſations⸗Grammatik zum Schul⸗ 
und Privatunterricht. Achtzehnte —— Neu bearbeitet von Dr. 
Emil Otto. VII, 361 S. 8. Heibelberg 1876. Julius Groos. 3M. 


Der Bearbeiter diefer neuen Auflage von Gaspey's Converſations⸗ 
Grammatik fchreibt den Erfolg des im Jahre 1850 zuerft aufgelegten 
Buches der darın angewendeten Methode zu, „welche hauptfächlich darin 
befteht, daß neben der methodiſch georpneten Anordnung des Lehrftoffs 
fortlaufende Sprehübungen über die in der betreffenden Lection be: 
handelten Regeln und Beiſpiele, ſowie auch über die Leleftüde beigegeben 
find, melde den prattiihen Erfolg des Unterrichteß begründen und 
jihern”. Nah dem Tode des Verfaſſers unterwarf der Bearbeiter das 
Bug einer durchgreifenden Nevifion, ohne jedoch die Anlage und 
Eintheilung des Stoffes im Geringften zu ändern. ALS Hauptverbeſſe— 
rungen bezeichnet er: 1) die Hinzufügung von Wörterverzeichnifien zu 
einem Theile des eriten, und zum ganzen zweiten Curfus, 2) die Ber: 
fürzung und Säuberung der im zweiten Curſus enthaltenen Erzählung 
„Ihe Emigrant“, 3) die Einhaltung von zwei neuen Erzählungen, 
4) die Beigabe einer Anzahl Eleinerer und größerer Erzählungen zum 
Ueberfegen aus dem Deutſchen ins Englifhe mit dem 
nöthigen Wörternerzeichniffe als Abſchluß der grammatiſchen Uebungen des 
zweiten Curſus. 

Das Buch kann füglih in fech® Theile zerlegt werden. Der erſte 
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Theil (S. 1—20) behandelt die Ausſprache. Die erſte Gruppe der 
Lehre von der Ausſprache bilden die Bocale, für deren regelmäßige Aus: 
ſprache überhaupt fünf Gefee gegeben werden, denen die abweichenden 
Lautwerthe als Ausnahmen, und zwar, ſoweit e8 das erſte Bedirfniß er: 
fordert, ziemlich vollftändig untergeoronet werben. Können wir biejen 
Berfahren al8 einem durchaus anfchaulichen und handlichen unfere Ans 
erfennung nicht verfagen, fo hätten wir doch die in deutſchen Buchſtaben 
beigefügte Lautübertragung, die doch nicht immer das Nichtige trifft, gern 
gemißt und zuweilen in den beiden Curjen felbft eine Andeutung der Aus 
ſprache gewünfcht. Die zweite Gruppe dieſer Lehre ſtellen die Diphthonge, 
die dritte die Conſonanten, die vierte Uccent und Quantität dar. Als 
den zweiten Theil (S. 21 —158) würben wir die Formenlehre be 
zeichnen. Dieſelbe beginnt zugleich mit der Declination des Artikels und 
der Conjugation der Hilfsverben to have und to be, wendet ſich dann 
zum regelmäßigen Verb und läßt erft, nachdem dieſes abfolvirt iſt (von 
Lect. 9, ©. 51 an), die eigentliche Declinationslehre [Subftantiv, Adjec 
tiv, Numerale, Pronomen, Adverb, Präpofition, Conjunction und Inter 
jection] folgen. ‘Den Beſchluß bilvet das unregelmäßige Verb. Die Ein- 
theilung der Lectionen ift folgende: Angabe des in derſelben behandelten 
grammatiichen Stoffes, Vocabeln, engliihe Säge (vom Verfaſſer als 
„Leſeübung“ bezeichnet), veutihe Säge (vom Berfafler als „ſchriftliche 
Uebung“ bezeichnet) und endlich die Converfationsfäge, welche mit Hilfe 
der bereitö vorgefommenen oder neu geübten Vocabeln Fragen und Ant 
worten aus dem Gebiete des gewöhnlichen Lebens enthalten. Die Fuß: 
noten enthalten meift Beiträge zur Synonymik. Nicht zu billigen wäre 
hierbei die oft große Maſſe von erft noch dem beutjchen Uebungstert bei- 
gebrudten Vocabeln. Der dritte Theil (S. 158—290) behandelt ın 
meift zwar knapper, aber trefflicher Weile die Syntar. Diefelbe be 
handelt namentlih das reflerive, intranfitive und imperlonale Beitwort, 
die Rection der Yeitwörter, to do, to make, to get, „laflen”, ven Ge⸗ 
brauch einzelner Verben, den Infinitiv mit und ohne to, die Participten, 
den Gebraud der tempora und modi und Einzelheiten aus der Lehre 
vom Pronomen, Subftantiv, von den Präpofittionen und Conjunctionen. 
Die Anordnung der einzelnen Lectionen iſt ungefähr folgende: Regelgehalt, 
deutſche Uebungsſätze meift über Bocabeln des Lefeftüdes, engliſches Leieftüd, 
Converfation über den Inhalt des Iegteren. Ber der Syntar macht bie 
Darftellung gewiſſer Einzelheiten einen beſonders guten Eindrud, jo 3. B. 
Die Redensarten mit to do, to make, to get, die Behandlung des pre- 
sent participle. Die Säge fchreiten alle vom Leichten zum Schweren, 
vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten fort und bieten, weil meift nur 
das Leben berührend, nichts dem jugendlichen Verſtändniß Fremdes. Als 
vierten Theil würden wir bezeichnen die deutſchen zuſammenhängenden 
Uebungsſtücke, ſiehe oben (S. 291—302), als fünften Theil die 
Specimens of Letter-Writing (S. 303—310), als ſechsten die 
Dialogues und Tales (©. 310—343). Das Bud würbe dem⸗ 
nah Grammatik, Uebungs- und Geſprächsbuch in fich begreifen. Es ver: 
bient wegen ber Klarheit und Anfchaulicteit der Darftellung, ſowie wegen 
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der Concentration des Unterrichtöftoffes unfere beifällige Anerkennung. 

Schulen, die bei niedrigerem Ziel auf Erreihung einer gewiffen praftifchen 

dertigfeit bebacht fein müſſen, werden es mit Exfolg benugen können. An 

anſtößigen Einzelheiten enthält das Buch To wenig, daß fie den günftigen 

Gefammt-Eindrud nicht zu flören vermögen. 

16. Otto, Dr. Emil, Lector der neueren Sprachen an der Univerfität in 
Heidelberg. Neues englifch-beutfches Geſprächbuch zum Schul- und Privät- 
ebrauch. Bierte, verbefierte Auflage. XII. 116 ©. 8. Stuttgart 1877. 
. B. Metzler'ſche Buchhandlung 1 M. 

In der Borrede des vorliegenden Büchleins rügt der Verfaſſer an 
den biöher gebrauchten englifchen Geſprächsbüchern, „1) daß fie feinen 
Stufengang beobachteten und damit, daß fie frifchweg fertige Gefpräche 
auswendig lernen Tiefen, nicht nur mit der Thür ins Haus fielen, ſondern 
auch wenig geeignet wären, dem. Schüler Freude daran zu bereiten. Letz⸗ 
tereg würde dadurch heroorgerufen, daß der Schüler bei jener Methode 
Vierfaches auf einmal lernen müßte, nämlich 1) die Bedeutung der einzel- 
nen in den fertigen Geſprächen vortommenden Wörter, 2) die Form und 
Stellung derſelben, 3) die dabei vorfommenben Idiomatismen, 4) bie 
Verbindung aller dieſer Einzelheiten ald Ganzes. Demgemäß be- 
ſtimmt der Berfaffer als feine Methode der Anleitung 
sum Engliſchſprechen: 1) Erlernen des englifchen Ausdrucks für 
die am häufigften vorfommenden Wörter aus den verjchievenen Rede— 
tbeilen, 2) Lernen verschiedener Heiner Uebungsſätze, wodurch dem 
Schüler das Verbinden der Wörter zu Meineren und größeren Sätzen, 
ſowohl in der bejahenden und fragenden, wie in der vermeinenden und 
fragend-verneinenden Art mit möglichfter Vermeidung von Unregelmäßig- 
feiten geläufiger wird. 3) Aneignen von Redensarten und Ausdrüden, 
die in dem verfchiebenften Wendungen ſich wiederholen und das eigentliche 
Weſen der Geſprächsform ausmachen, alfo dem Schüler nöthig find, wenn 
er fih ſpäter felbfithätig im Gebiet der engliſchen Sprache bewegen will. 
4) Einäben von Geſprächen aller Art, und zwar zuerft leichtere all- 
gemeine Unterhaltungen, ſodann erſt eigentlihe Geſpräche oder Dialoge. 
AS zweiten Grund, warum man bisher in den Schulen die Geſprächsbücher 
Io wenig und mit fo wenig Erfolg angewandt habe, bezeichnet der Verfaſſer 
den Stoff verjelben, der im Allgemeinen wol für Erwachſene, wie 
Rafende u. ſ. w., aber nicht für die Schulen, für die Jugend zweckmäßig 
ausgewählt geweſen fer — ein Punkt, bezüglich deſſen dem Verfaſſer voll» 
ftändig beizupflichten if. Der gewohnte Lebenskreis, norınale Ipeenfreis 
der Jugend bildet hier den Gegenftand der Geſpräche. Die vom Berfaffer 
als erfte Stufe bezeichnete Wörterfammlung enthält in 34 Nummern 
S. 1—33) die unentbehrlichſten Wörter über Handel und Wanvel, 
Glauben und Sitte, Nahrung, Wohnung und Kleidung der Menſchen; 
Me als zweite Stufe bezeichnete enthält (S. 33—39) 8 Nummern, 
einige — leider nicht genug — leichte Mebungsfäge in Tragen und Ant- 
worten; bie dritte Stufe (S. 39—60) gibt in 28 Nummern die ges 
bräuchlichften Redensarten — leider nicht immer in ganzen Sägen, d. h. 
alio wieder zur erften Stufe zurücdichreitend. Die vierte Stufe endlich 
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gibt a) Leichte Unterhaltungen (14 Nummern auf ©. 60-69) übe 
Naturbetracdhtungen nad den Monaten geordnet, c) jugendliche Geſpräche 
(25 Nummern auf S. 70—109) über Schule, Schulftunden, Schulfächer, 
Spiele, Reifen u. ſ. w. Hieran reiht fi als Anhang eine Sammlung 
I) von Sprichwörtern und ſprichwörtlichen Redensarten und 2) di 
Anefoötben, die für die Sprehübungen immerhin nod zu wenig ausgebeutet 
find und nur als Anleitung, die Yectüre zur Converfation zu benugen, an⸗ 
geſehen werden fünnen. 

Schulen mit geringen Anſprüchen, die diefen Theil des Unterrichtes 
dad nicht ganz brach Liegen laſſen oder ein methodiſches Vocabellernen 
anbabnen wollen, werben ſich hierzu des beicheidenen Büchleins noch be 
dienen fünnen. 

Drudfehler auf S. 7, 9, 10, 27, 72. — Bu ergänzen bei der 
Geographieſtunde: Flüfſe, Berge u. |. w. — Die Ueberfhriften find un 
Vergleich zu dem darunter enthaltenen nicht immer glüdlich gewählt. 


17. Rothwell, !. S. D., Profeſſor der neuern Sprachen. Neue engliſche 
und deutſche Geſpräche mit beigefügter Ausſprache nad den beſten Orthot- 
piften Englands, fteter Hinweifung auf die Regeln ber Grammatik, Sprid- 
wörtern, Anglicismen 2c., befonder® geeignet das Studium beider Spraden 
u erleihtern. XVI 350 ©. 8. Elfte, vermehrte und vielfach verbeilerte 

uflage. Münden 1876. Iul. Gruber. 2,30 M. 


Der Berfaffer glaubte, als er vor nunmehr 29 Jahren zum erſten 
Male feine „Neuen Englifhen und Deutfchen Geſpräche“ herausgab, 
damit trog der Yegion von Geſprächsbüchern doch nichts Ueberflüſſiges zu 
tbun, und zwar zunäcft deshalb, weil zehn bis zwölf der am meiften in 
Deutihland verbreiteten ihrem Inhalte nach vollftändig gleih wären, da 
fie nur Abfchriften von den — übrigens ſchon recht veralteten — Ce 
{prädyen der Madame de Genlis enthielten. Bei vielen Geſprächsbüchern 
wäre überdies der Gegenftand der Geſpräche jo abgeſchmackt und durch 
das ewige Wiederholen derjelben trodenen nichtsfagenden Fragen fo lang: 
weilig, bei andern wären die Sätze fo lang, fo ſchwer, fo gefünftelt und 
dann jo frei überfegt; bei andern die den Lernenden geleiftete grammatt: 
talifche Hilfe fo gering, daß der Lernende weder Luft noch Liebe zum Aub- 
wendiglernen berjelben gewinnen fünnte. Dem gegenüber bezeichnet Dir 
Verfaſſer als unterfcheidende Merkmale ſeines Yuches 1) den friſchen, be 
Lehrenden anziehenden und leichtfaßlichen Inhalt feiner Gefpräche, 2) die 
fortwährenden Hinweifungen auf die Grammatik und 3) die genaue Tr 
zeihnung der Ausſprache — namentlich im erften Theile des Buches — 
durch deutſche Buchſtaben. Bleiben wir zunädft bei der Ausſprache 
ftehen, fo ift die vollſtändige Bezeichnung derfelben allerdings anzuerkennen; 
es iſt freilich noch eine Etreitfrage, ob fie -— wenn nöthig — mit bar: 
hen Buchſtaben angedeutet werden fol; geſchieht e8 aber, dann iii 
äuferfte Vorficht geboten und genau darauf zu achten, wie fich wol un 
Munde eine8 bejonderer ſprachlicher Bildung entbehrenden Deutſchen Ti: 
angemwendete Pautübertragung ausnehmen mag. Würde dies beachtet, dan 
würden Laut= Darftellungen wie „porrget’ri — purgatory, bichenn = ii: 
erri — january, miklm'ß — Michaelmas, forı'nt — current, 
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biſchepp —= bishop, tſchapl'n —= chaplain, monn! = monk, igg = ne 
renß = ignorance, impjedeng — impudence, bruber = brewer, 
glebf -jere = glazier, horrß — horse nicht vorlommen können, weil 
fie, vom Deutichen aus geiprocdhen, den engliichen Laut nur annähernd 
richtig, ja falſch zu treffen verleiten. Was die grammatifchen Hin- 
weife anlangt, jo beichränten fie fich zwar meift wur auf Anführung 
der betreffenden Paragraphenzahl von „Rothwells vollitändige theoretiich- 
proftiiche Grammatik der engliihen Sprache (11. Auflage)“ , indeſſen ift 
dadurch, daß dabei die Ueberſchrift des betreffenden Paragraphen angegeben 
wird, einem Nichtbefizer diefer Grammatik doch auch die Möglichkeit ge 
boten, ſich unter dem betreffenden Abfchnitt auch in einer andern als ber 
ctirten Grammatit Rath8 zu erholen. Am meiften befriedigt Auswahl 
und Darftellung de8 Stoffes. Ein Blick über die Anlage des Ganzen 
mag erfennen laſſen, was der Berfaffer Alles bietet. Das Werk zerfällt 
in vier refp. fünf Theile. Der erfte Theil enthält in 57 Nummern 
anf 38 Seiten eine Sammlung der gebräudlichften Subftantiva und Ad- 
jetiva in foftematifcher Anordnung (die Welt und ihre Orbnung, der 
Menſch und feine Belhäftigungen, Sitten und Berhältniffe zur Natur). 
Hieran ſchließen fich leichte Gelpräde zur Gewöhnung an die einfachften 
ſprachlichen Wendungen (S. 39—49). Der zweite Theil enthält in 
46 Nummern auf circa 80 Seiten leichte Säge und Geſpräche zur Er- 
Täuterung der Regeln der vergleichenden Grammatik nach der altber- 
gebrachten Anorbnung und Gliederung der Redetheile. Der britte 
Theil gibt in 50 Nummern auf circa 90 Seiten leichte Sätze und Ge- 
ſpräche zur Erläuterung ber fyntaktiſchen Regeln der Grammatik. Die 
bier beigebrachten Säge fünnen als Muſterbeiſpiele zu jeder Syntar ver- 
wendet werben; namentlich ift e8 das Verb, welches, wie in der Yormen- 
lehre, eine eingehende und anfchauliche Behandlung erfährt. Wenn ber 
zweite und britte Theil al8 „Converſations-Grammatik“ bezeichnet werden 
darf, jo iſt e8 der erfte und vierte Theil, welche dem Buche im Berein 
mit jenen den Stempel eines rechten „Geſprächsbuches“ aufprüden. Durch 
40 Nummern erhalten wir im vierten Theile auf 124 Seiten vertrauliche 
Geſpräche über Titel, Grüße, Jahres: und Tageszeiten mit ihren ver= 
Ihiedenen Verrichtungen; Unterhaltungen in ben Läden und Werkftätten 
verichiedener Gewerbe, auf Reifen, beim Spiel u. |. w. Der fünfte 
Theil endlich enthält auf den legten zehn Seiten Idiomatismen, Sprich⸗ 
wörter, Sentenzen und eine vergleihende Münztabelle. 

Mit Rüdfiht auf diefe Fülle und Güte des Inhaltes, Gang und 
Art der Darftellung dürfen wir dies Buch zur Benugung in höheren 
Schulen, beim Privat- und Selbftunterricht gern empfehlen. 


IV. Anleitungen zu Correſpondenz und Compoſition. 


18. Ahn, F. H., Ph. Dr., Professor of Modern Languages at the High- 
School of Treves, Author of the „Class-Book of English Poesie and 
Prose,‘“ Editor of the „Collection of British and American Standard 
Authors“ ete. Theory and Practice of English Composition. XII, 
200 S. 8. New Edition. Mainz 1877. Florian Kupferberg. 1,80 M. 


Päd. Jahresabericht. XXX. 27 
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Obgleih im den Lehrplänen der böheren Schulen Preußens und 
anderer deutſcher Länder von den Schülern der oberen Claſſen gefordert 
wird, Aufläge in den verſchiedenen Sprachen, die fie erlernen, zu ſchreiben, 
gibt es doch noch wenig Bücher — wenigftens fir die neueren Sprachen —, 
welche in flarer und kurzer Darftellung eine Anleitung zur Erfüllung 
biefer Forderung geben. Namentlich fehlte e8 bisher an einer folgereht 
und ſchulmäßig entwidelten Anleitung zu fchriftlichen Ausarbeitungen 
in engliſcher Sprade. Der Berfaffer hat diefem Mangel abzuhelfen ge: 
ſucht, aber nicht durch Ueberfegen eines dieöbezüglichen deutſchen Wertes, 
oder einfaches Anlehnen an engliihe „Anleitungen zur Compofition”. Der 
Berfaffer beanfprucht vielmehr Originalität ſowol für die Anlage feine 
Buches, wie für die Fixirung des Stoffes in demſelben; mit großem 
Rechte bat er nicht claffiihe Eitate als Modelle benugt, ſondern es vor: 
gezogen, kurze, einfahe und gedrängte Skizzen über vertraute 
Segenftände dem Schüler zu bieten und abzuverlangen. Das Werk zer: 
fällt in vier Haupttheile und einen Anhang. Der erfte Theil (S. 1—37) 
gibt Anleitung zur Abfaffung von Erzählungen Er zerfällt in drei 
Unterabtbeilungen: Anleitung zur Verkürzung oder Erweiterung von ge 
gebenen und Erfindung von Erzählungsftoff zu allgemein begrifflich geftell- 
ten Aufgaben. Der zweite Theil (S. 38—64) behandelt die Anfertigung 
von Beſchreibungen; er zerfällt in zwei Unterabtheilungen: Anleitung 
zu einfachen Belchreibungen und zu Cchilverungen. Der dritte Thal 
(S. 65—119) leitet an zur Darftellung biftorifher und biogra: 

phiſcher Sujets und zwar a) von Ereigniffen, b) von Perjönlickeiten 

und ec) von Parallelen zwilchen einzelnen Ereigniffen oder PVerfönlicfeiten. 

Der vierte Theil (S. 120— 188) endlich gibt Anweifungen zur Unfertt: 

gung von Abhandlungen (Eſſays). Hierbei kommen in Betradt 

a) die Begrifisentwidelungen, b) die Sentenzen-Erläuterungen (Chrieen), 

ce) die eigentlichen Abhandlungen (Erörterungen und Unterfuchungen). 

Jeder Haupttheil wird eingeleitet Dur eine Beſprechung über Aufgabe 

und Zweck des betreffenden Stilgenres überhaupt; biejen allgemeinen Be 

merkungen fchließen fi) vor den einzelnen Unterabtheilungen ſolche über 
deren befondere Eigenthiimlichkeiten bezüglich Behandlungsweifen an. Den 
befonderen Anleitungen folgen die Mufterausführungen, bieen 
die vom Schüler auszuführenden Skizzen, Entwürfe oder Themen. 

Während die Zahl der Mufter in jedem Untertheile auf drei beichränft 

ift, find die Aufgaben in großer, reihe Abwechslung bietenden Men 

vorhanden. Den Anhang bildet eine Anleitung zum Brieffchreiben mit 
derfelben Anordnung. Wenn das Buch auch noch verbefferungsbebirftig 

im Einzelnen ift, namentlich was die „Theory“ anlangt, jo Hindert bed 

jeine Ausführung im Ganzen nicht, es als ſtiliſtiſches Leſe- und 

Uebungsbudy zur Einführung bezüglich Prüfung zu empfehlen. 

19. Schulten, Wilhelm, Lehrer der neueren Sprachen unb der kaufmän⸗ 
niſchen Wilfenfchaften. Handels-Correſpondenz in ben neueren Spraden 
nebft einer reihhaltigen Porafeologie und praftifhen Uebungen. II Ab- 
theilung. Deutjch-engliihe HandelsCorreſpondenz. 2., gänzlich umgear⸗ 

beitete Auflage. XIV, 248 ©. 8. 3,60 M. 
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20. Derielbe. Prattifce Uebungen zur Handels⸗Correſpondenz im ben neueren 
Spraden. ‚92 ©. 8. 1,50 M. 
21. Derfelbe. Practical Exercises to the yprercantile Correspondence 


in the modern languages. 92 S. 1,50 

Borliegende deutfch-englifche Handel8-Eorreipondenz begnügt fich nicht 
damit, wie einige e8 thun, dem Lernenden einen Mufterbrief zu geben 
und ihn dann zur Anfertigung einer Nahahmung oder zur Leberjegung 
von diesbezüglichen Aufgaben zu veranlaflen; aud nicht, wie andere es 
tbum, nach alphabetiſcher Ordnung einen intereffanten Stoff von ähnlichen 
Wörtern und Wendungen zu ſammeln und deren Anwendung dem Geſchick 
des Sorrejpondenten zu überlaffen; auch nicht, wie noch andre es thun, 
zur felbftändigen Hebung Noten zum Texte für die Ueberfegung hinzuzu⸗ 
fügn und auf diefe Weiſe zu große Anforderungen an die Fähigkeiten 
jeiner Schüler zu ftellen: vielmehr ftellt er I. ven Mufterbriefen in 
der einen Sprache ihre Meberfegung in der andern auf der gebrochenen 
Seite gegenüber, vervielfältigt die einzelnen Säge und Ausdrüde berfelben 
ın beiden Sprachen durch am Fuße des Tertes beigefügte, andermeitige 
ähnlihe Wörter und Wendungen und gibt fo Gelegenheit und BVeranla]- 
fung zur mehrmaligen Umänderung eine und deſſelben Briefes in ven 
verfchiedenften Formen. II. ftellt er der Correfpondenz leichte praktiſche, 
beftimmt vorgezeihnete Uebungen zur Seite (f. o. Nr. 20 und 21), 
deren einzelne Säge und Ausdrüde mit Nummern verjehen find, die fich 
den Mufterbriefen genau anfchliegen und vermittelft der auch hier bei- 
gegebenen Fußnoten wiederum variirt werden fünnen. Durch Combination 
der Ausprüde der Uebungsbriefe mit denen der Mufterbriefe fünnen noch 
eınmal Variationen erzielt werben. III. In ven Uebungen befinden ſich 
auch „Tretübungen”, d. 5. Uebungen ohne Correfpondenznummern, zur 
Repetition und felbfländigen Anwendung des bisher geübten Stoffes 
dienend. — Die „Mufterbriefe” find alle dem prattiichen faufmännifchen 
Leben entlehnt, und enthalten 10 Rundſchreiben, 24 Briefe über Wechſel— 
geihäfte, 7 Erkundigungs- und Auskunftsichreiben, 8 Beftellungen, 8 Fac- 
turen, 8 Mahnbriefe, 9 Confignationsbriefe, 7 Klagebriefe, 12 Berichte, 
Handelsnachrichten und Breiscourante, 7 Yallitbriefe, 8 Empfehlungs- 
und Creditjchreiben, 9 Briefe tiber verſchiedene Gegenſtände, endlich Brief- 
Anfänge und Schlüffe in großer Auswahl, Die „Uebungen‘ halten 
natürlich Ddenfelben Gang ein und umfafien 83 Nummern. Die drei 
Hefte machen ſämmtlich den Eindruck forgfältiger und jauberer Arbeit, 
ſicherer Methode und gemandter Darftellung und werden von vielen 
Autoritäten auf dem Gebiete der Handelswiſſenſchaften angelegentlichit 


empfohlen. 
V. Leſebücher. 


22. Gleim, Dr., Director der ſtädtiſchen höhern Töchterſchule auf der Taſchen⸗ 
ftraße in Breslau. Engliſche Gedichte für den Schulgebraud zufammen- 
geheilt und mit Wörterbuch verfehen. VIII, 315 S. 8. Dritte Auflage. 

einzig 1877. Hermann Mendelsſohn. 2 M., geb. 2, 40 M. 
Diefe Sammlung enthält zunächſt 136 Gedichte verfchiedenen Umfangs 
nad der Zeitfolge der englifchen Dichter und zwar 4 von W. Hunnis 
27* 
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(1585), 2 von Fr. Beaumont, 2 von Fr. Quarles, je 1 von I. Shirley, 
und E. Carew, 16 von W. Shakſpeare, 4 von 9. Milton, je 1 von 
I. Denham und I. Swift, 5 von A. Pope, 4 von 3. Gay, jet von). 
Adifon und Ph. Doddridge, 3 von I. Thomfon, je 1 von W. Oli, 
D. Sarrid, I. Beattie, Mrs. Thrale, I. Baillie, Th. Chatterton, 3. 
Clare, 2 von ©. T. Coleridge, je 1 von Doven, M. Howitt, Michell, 
3 von ©. Rogers, je 1 von Lady Morgan, Shedburg, Ben Jonſon, 
Th. Campbell, 7 von W. Scott, 7 von R. Burns, je 1 von B. Cornwall 
und Shelley, 8 von Byron, 10 von Th. Moore, je 1 von A. Cumingham, 
Berral, W. Motbermell, E. Cool, 4 von F. Hemans, je 1 von Baker 
und Thurlow, 4 von H. W. Longfellow, 2 von I. Montgomery, 4 von 
W. Wordsworth 2 von U. Tennyfon und 12 von unbefannten Berfallern. 
Man fieht, dag e8 dem Herausgeber darauf angekommen ift, eine An 
ſchauung von der Entwidelung und dem Umfang der englifchen Lyrik zu 
geben und neben, wie man leicht erratben wird, mandem Belannten und 
Unvermeiblihen auch „manches bisher unbeachtet gebliebene Blümchen“ 
zur Anerkennung bezüglic Kenntnignabme zu bringen. Das von Shafipeare 
Beigebrachte find Einzelheiten aus verſchiedenen Theaterjtüden deffelben; von 
den diefem Dichter zugefchriebenen Sonnetten bat der Herausgeber feine? 
feiner Sammlung eingereiht; die Beiträge aus W. Scott gehören zum 
großen Theile „The Lady of the Lake“ an; von Byron iſt u. U. der 
ganze Prisoner of Chillon abgedrudt. Im Allgemeinen herrſcht in den 
Gitaten ziemlidye Abmechfelung zwifchen den verjhietenen Arten der Poeſie; 
doch ift nicht zu leugnen, daß im Großen und Ganzen bie Gefühlslyrit 
überwiegt, wogegen im Intereſſe der Gedächtniß⸗ und Sprechübungen ein 
öftere8 und intenſiveres Herbeiziehen des epiſchen, bezüglich ballavenhaften 
Elementes zu wünſchen wäre. Der Anhang enthält 1) 13 Webertragungen 
deutfcher Gedichte von im diefer Beziehung bewährten englifhen Antoren, 
jo daß „man in der ausländifchen Tracht den alten Freund faft im jeder 
Zeile mit Befriedigung wiedererfennt”, 2) Sprichwörter, Räthſel und 
Kinderlieder, die „bei zum Theil großer Trivialität für den Anfänger 
ftet8 anziehend, theils ſogar belehrend oder zur Uebung des Zungenſchlages 
brauchbar find”. Das Wörterbudy, deſſen Beigabe an ſich ſchon em 
ſehr erwünfchte Zugabe ift, fügt jedem Worte die Ausfprache nad bem 
Walker'ſchen Syſtem bei, fo daß aud hierdurch jede Gewähr für un 
gehinderten Gebraud) des Buches am häuslichen Arbeitstifhe gegeben iſt. 
Mögen dem auch äuferlich fauber ausgeftatteten Buche die alten Freunde 
erhalten bleiben und neue gewonnen werden. 

23. Gurde, Gottfried, Engliſches Elementar-Lefebuh. 190 S. 8. Fünfte 

Auflage Hamburg 1877. Otto Meißner. 1,60 M. 

Stimmt mit der im vorigen Jahrgange (©. 280) angezeigten vierten 
Auflage jo genau überein, daß fogar das Drudfehlemwerzeihnig dasſelbe 
geblieben: ift. 

24. Kaiſer, Karl, Director der höheren Töchterfchule für Mittel- und Oker- 

Barmen. Engliſches Lefebuh in drei Stufen für höhere Lehranftalten. 

Orte beit Unterftufe. X, 212 ©. 8. Leipzig 1877. B. ©. Teubner. 
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25. Derfelbe. Engliſches Leſebuch in brei Stufen flir höhere Lehranftalten. 

Zweiter Theil. Mittelfiufe. X, 313 ©. 8. Ebenda. 2,40 M. 

Der Grundgedanke, von weldem aus der Herausgeber die Ertheilung 
des fremdſprachlichen Unterrichtes überhaupt betrachtet, ift jo neu reſp. findet erft 
fo vereinzelt unter den betreffenden Fachmännern Anerkennung, daß e8 ſich 
wol der Mühe verlohnt, erſt auf dieſen etwas näher einzugehen, ehe wir zu 
ben tbeilweife neuen Grundſätzen übergehen, zu welden von ba aus 
der Herausgeber vor Zuſammenſtellung dieſes Leſebuchs gelangte und 
nad welchen er dabei verfuhr. 

Als Hauptzwed des fremdſprachlichen Unterrihtes an höheren Lehr- 
anftalten, die nah allgemeiner Bildung ftreben, bezeichnet ex die 
Einführung der Schüler in die ſchöne Literatur der bes 
treffenden Völker; denn diefe fer: die Offenbarung des geiftigen 
Lebens der Völker; der Ausdruck aller der Eigenthümlichkeiten, welche ein 
Volk zu einem befonderen Volle machen, ein Zeugniß von ber 
wahren Größe deſſelben; die Bildnerin und Darftellerin von friſch an- 
mutbenden, hoben geiftigen Genuß gewährenden und auf Geift wie Gemüth 
gleihmäßig verevelnd wirkenden Geftalten. Wenn nun alles dies im 
vollften Maße von der belletriftifchen Literatur der Engländer gelte und 
der ganze engliihe Unterricht jenem Hauptzwede dienſtbar gemacht 
werden müſſe, jo falle doch diefe Aufgabe insbeſondere den der Lectüre 
gemidmeten Stunden zu. Bor Benugung von Einzelausgaben 
mäfje man aber zur Erfüllung diefer Aufgabe abfehen einmal wegen des 
Koftenpreifes, fodann wegen ihrer wenig ſchulmäßigen Bearbeitung, ferner 
wegen der Schwierigfeit, eine pädagogiſch richtige Reihenfolge der Schrift- 
ſteller einzuhalten, endlich wegen der Gefahr nad, jever Beziehung bin 
ſich dabei in Einfeitigkeit zu verlieren. Soll aber das Leſebuch jenem 
Zwede dienen, jo müflen bei Zufammenftellung eines ſolchen folgende 
Geſichtspunkte maßgebend fen: I. Das Befte werde aufgenommen, 
da8 für die Jugend Ungeeignete ausgeſchloſſen. Darum braucht das 
Lefebuch nicht durchaus neuen, fol aber nur claffiihen Stoff Tiefen, und 
nicht allerlei Spielmaare, wie abgerifiene Sätze, Anekdoten, gemeinnägige 
Mittheilungen, ſchale Reimereien u. |. w. Darum find in dieſem Leſe⸗ 
bude manche weniger anerkannt gute Schriftftellee ober von weniger 
hervorragender Bedeutung nicht vertreten, wol aber diejenigen zu finden, 
die der Engländer feine standard authors nennt, aus deren Werfen zwar 
einige befannte, zum größten Theil aber neue d. h. noch in feiner anderen 
Chreftomatbie befindliche Stüde mitgetheilt werden. II. Zur Erlangung 
einer möglichft vollftändigen Ueberfiht der englifchen Literatur müſſen »alle 
Zweige der ſchönen Literatur berüdfichtigt und nicht über der Proſa die 
Poeſie vernadhläffigt werden. Demgemäß find in den zwei uns vorliegen- 
den Büchern alle wichtigeren Zweige der ſchönen Literatur vertreten, jo 
daß wir Durd fie „ſowol die feierlich ernfte Sprache der Bibel, wie den 
Humor eined Swift und Didens vernehmen” und, „von der ſchmuckloſen 
Darftellungsweife eines Defve zu dem erhabenen Fluge der Milton'ſchen 
Muſe“ geführt werden. III. Die ausgewählten Stüde müſſen möglichſt 
volftändig und, wenn in einzelnen größeren Bruchſtücken mitgetheilt, Doch 
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als em in ſich abgerundetes in allen Theilen zuſammenhängendes Ganze 
mitgetheilt werden. Dieſe neue — hier mit großer Sicherheit und 
Conſequenz durchgeführte Forderung läßt ſich namentlich durch die 
Rückſicht auf die geiſtige Geſundheit der Schüler und deren Gewöhnung 
an Stetigfeit und Ausdauer bei ‘der Lectüre begründen und wird von Jedem 
gerechtfertigt werden, der einfieht, daß man dem Schüler Zeit laſſen muf, 
fih in eimen Schriftfteller hineinzulefen, wenn anders fein äſthetiſches 
—* durch die ſichere Grundlage der Lectüre herangebildet werben fann 
und ſoll. 

Sp werden, um nur Eins anzuführen, Gulliver's Travels infofern 
als ein überfichtliches Ganzes mitgetheilt, als Nichts ausgelaffen if, was 
den Zuſammenhang unterbrechen oder den Fortſchritt der Handlung 
forciren fönnte, während Alles ausgemerzt oder befchnitten ift, was Wieder: 
holungen oder unmefentliche Detailausführungen oder ſchwer zu verſtehende 
bezüglich allzu „pikante“ Anfpielungen auf zeitgendffifche Verhältniſſe ent- 
hält. Wer die bier auf 44 Ceiten mitgetheilte „Voyage to Liliput 
and Brobdingnag“ gelejen bat, der Hat von der Anlage des Ganzen, 
von dem Tortichritte der Handlung, von ber jeweiligen Feinheit oder 
Derbheit der Swift'ſchen Satire ein in allen Zügen gelungenes Bild 
erhalten und einen tiefen Einblid in Schreibart, den Charakter und die 
Intentionen des Schriftftellers gethan. Wenn wir ferner anführen, 
daß fo im erften Curfus u. U. noch 45 Seiten dem Robinfon Cruſoe 
Defoe's, 29 Seiten den Popular Tales M. Edgeworth's, 17 Seiten 
den „Pilgrims of the Rhine“ von Bulwer, 15 Geiten „A Childs 
History of England“ von Didens, 10 Seiten den Fabeln von I. Gay 
eingeräumt werden, während der zweite Curſus u. a. W. Irvings „Life 
of Mahomet“ 44 Seiten. und deſſen Sketchbook 16 Seiten, €. Bulwer's 
„The last days of Pompeii‘ 44 Geiten, O. Goldſmith's „The Vicar 
of Wakefield“ 19 Seiten widmet, aus Macaulay’8 „History of England“ 
einen Abfchnitt von 18 Seiten, von Ch. Lamb's „Tales from Shakspeare“ 
den Hamlet (13 ©.) mittheitt, dazu aber noch poetiſche Beiträge von 
Byron auf 48 Geiten (darunter „The Prisoner of Chillon‘“ „The 
siege of Corinth“ „Mazeppa‘ ganz), von Th. Moore auf 25 Seiten, 
von M. Hemans, ©. Coleridge, R. Burns, Th. Percy auf je 9 Seiten 
enthält: — fo haben wir damit wol am beten gezeigt, eimen wie 
reichhaltigen und vielfeitigen Stoff äftbetiiher Bildung und literatur⸗ 
gefchichtlicher Vertiefung der Berfaffer in feinem „Leſebuch“ uns vorführ. 
Wenn wir den dritten Theil, auf den wir am gefpannteften wären, auch 
Ieiver noch nicht zur Beſprechung erhalten haben, jo dürfen mir e8 det 
ſchon jet ausfprechen, daß dieſes Leſebuch mit feinem auf 6—7 Schul: 
jahre reichlich zugemeffenen Stoff nicht nur die Anſchaffung von Einzel⸗ 
ausgaben in ver Schule überflüffig macht, ſondern auch dem ind Leben 
hinaustretenden Schüler eine reihe Fundgrube claſſiſchen Lefeftoffes ur 
trefflihe Anregung zu weiteren Iiteraturgeichichtlichen Studien witgibt 
IV. Der Yebrftoff ıft nach der Schwierigfeit des Verſtändniſſes zu ordnen 
und Die Lefeftüde find in pädagogiſch richtiger Folge durchzunehmen. 
Darım hat der Herausgeber diefelben nicht nach der Zeitfolge der Verfaſſer, 
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auch nicht nach Inhalt und Form, fondern nach ihrem Fortichreiten vom 
Lehten zum Schweren und mit angemefjener Abwechſelung von Poefie 
und Profa zufammengeftellt. V. Zur Sicherung des Verftändnifjes des 
mitgetheilten Lejeftoffes müfjen alle diejenigen Wortformen, Wendungen 
und Sachen erklärt werden, über welche die gebräuchlichen, in den Händen 
der Schüler und felbit vieler Lehrer befindlichen Hilfsmittel feinen Auf: 
ſchluß gewähren. “Der Herausgeber geht alfo weber über jchwierige 
Stellen vornehm ſchweigend hinweg, noch erflärt er Wortformen und 
Redewendungen, über welche jede Elementargrammatit und jedes Schul⸗ 
wörterbuch den gewünſchten Aufſchluß gewähren, vielmehr Iegt er fich 
namentlid auf fachliche Erflärungen, weil nicht Jedermann die Mittel zu 
Gebote ftehen, fich felbft über Gegenftände aus den verfchiedenften Gebieten 
des Wiſſens Aufſchluß zu verihaffen, wenn er deſſelben gerade bebarf. 
Wer unfere die Leſebücher der beiden legten Jahre betreffende Beiprechung 
im vorigen Jahrgange vergleicht und dabei findet, welde Ausftellungen 
Dezüglih einzelner der vorerwähnten Punkte felbft an weitverbreiteten 
Schulbuchern zu machen waren, der wird es nur für folgerichtig erklären, 
wenn wir dem vorliegenden Lefebuche unjere wärmfte Empfehlung nicht 
verfagen. 
26. Bothwell, J. J. S., The English Reader. A Key to the Englich 
guage and Literature. A choise Miscellany of Anecdotes, Moral 

Tales, Narratives, Travels, Historical pieces, Biographies, Fables, 

Letters etc. selected from the best modern Authors. The whole 

accompanied with Questions for Exercise, copious German Notes, 

Critical and Explanatory; Concise, clear, and easy Rules on the 

Pronunciation, and particularly adapted for the use of Schools, as 

well as for private Study. Thirteenth Edition. Augmented, im- 

roved, and corrected. XII, 215 S. 8. München 1877. Julius Gru- 

ert. 1,70 M. 

Der Iangathmige Titel befagt genug: Das Buch, fteht, was Aus- 
wahl und Anordnung des Leſeſtoffes anbetrifft, im Wejentlichen auf dem 
Niveau der Ianbläufigen englifchen Lefebücher. Doch unterfcheidet es fich 
ton feinen Genoſſen durch dreierlei: 1) Dadurch daß viele feiner Leſeſtücke 
ihm eigenthümlich „nen” find, wodurch e8 fich immerhin Denen empfiehlt, 
die einmal „etwas Anderes“ haben mödten.. 2) daß am Ende jedes 
tefeftüdes Fragen gegeben werden, die, wenn fie aud den Inhalt beffelben 
nicht erihöpfen, doch dem Lehrer zur Directive für Nepetition des Inhalts 
und Anregung der Spracfertigfeit dienen können. 3) daß in den Fuß— 
noten jeder Seite eine Maſſe lexikaliſchen Material und eine Menge von 
Hinweiſen auf die Grammatik (zunähft natürlich des Herausgebers) 
ſich findet; eine angenehme Zuthat, melde das Buch namentlich für folche 
Anftalten empfiehlt, an denen es, in alleiniger Verfolgung praftifcher 
Ziele zunähft nur darauf ankommt, den Anfänger möglichſt bald zum 
zuſammenhängenden Leſen und Sprechen anzuhalten. Für ſolche Zwecke 
ſind derartige Hilfsmittel, welche Lehrern und Schülern die Arbeit er- 
leichtern, nicht blos erwünſcht, jondern nothwendig. Was den Inhalt der 
Leſeſtücke anlangt, fo find zu den im Titel genannten Kategorien derfelben 
noch nachzutragen: Neben und Anſprachen, Beichreibungen und Geſpräche. 
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Sauptwerle und deren beite Ausgaben beipricht. Dadurch Daß der 
Berfaffer diefe Einleitung in diefer Anoronung vorausichidt, ift die bequeme 
Eimihtung anderer Cbreftomatbien, welche den einzelnen Autoren die 
einzelnen Biographien voranftellen, beibehalten und doch auch das dort 
loſe Zerſtreute zu einem lebensvollen zufammenhängenden Ganzen ver- 
arbeitet. Nicht minder dankbar werben auch bie — meift renle Verhält- 
niſſe betreffenden — Anmerkungen unter dem Terte und die — auf bie 
Zehen des Accentes, der Länge und Kürze beſchränkte — Ausſprache-Be— 
zeichnung aufgenommen werden. Vermißt wird dagegen noch bei manchen 
Leſeſtücken eine Angabe über den Zuſammenhang der abgedrudten Stelle; dem 
gewiftenhaften Lehrer aber wird z. B. bei Sterne, Tristram Shandr. 
The story of Le Fevre don die Notiz: „Volume VI. Chapter VI.“ 
ſehr angenehm fein; auch würde ihn eine Notiz, „Nicht wörtliher Auszug‘ 
(wie 3. B. bei Swift) mindeſtens zur Vorficht mahnen. Der Anhang ent- 
bält auf 27 ©. in 34 Nummern eine Sammlung von leihten Materialien 
zu Stil- und Sprehübungen, aus verfchiedenen Duellen ausgewählt, oder 
darnach „in leichtem, allgemeinem Engliſch ohne perjönliden Stil und 
abgelegene Wörter’ bearbeitet und Stoffe behandelnd, „vie den Schülern 
nabe liegen und deren Einübung auch des Inhalts wegen ſich empfiehlt“ 
(wie 3. B. gelchichtliche Stoffe, die zum Theil ſchon in der englilchen 
Lectüre behandelt fein können; Inhaltsangaben u. |. w.): für den Bachmann 
die praftifche Andeutung der in des Herausgebers „Encyklopädie“ (2. Aufl. 
IV, ©. 219 ff.) über den fremdſprachlichen Auffag vorgetragenen Theorie. 


VL Ausgaben. 


23. Swift, Jonathan. Gulliver's travel. A Voyage to Liliput and 
Brobdingnag. Für den Schulgebraudh bearbeitet von E. Schribde. X, 
163. ©. 8. Berlin 1877. Weidmann'ſche Buchhandlung. 1,50 M. 

Ein neued Bändchen aus der „Sammlung franzöfticher und engliicher 
Schriftftellee mit deutſchen Anmerkungen”, über deren Zweck und Ein- 
richtung wir im vorigen Jahrgange ©. 665 ausführlich berichtet haben. 
Bis jest find in derſelben erichienen: Macaulay, Lord Clive and 
Warren Hastings von K. Böddeker; Scott, Tales of a grandfather 
von Pfundheller (ſ. vor. Yahrg.); The Spectator von E. Schridde. 
Als Neuheiten der letzten Monate werden angezeigt Byron, The prisoner 
of Chillon von Fiſcher; von demfelben Dickens, A christmas carol 
ımd The Cricket on the Hearth; Lamb’s Tales from Shakspeare 
von Riechelmann und Irving, The Alhambra von C. Th. Lion. — 
Das vorliegenne Bändchen gibt den Text von Gulliverd Reifen nach 
Liliput und Brobdingnag auf Grund der englifchen Ausgabe dieſes Buches 
in „Laurie’s Entertaining Library“, namentlid) auch deshalb, „weil fie, 
ohne dem Texte Gewalt anzuthun, den Styl des Originals ein wenig 
modernifirt und gefügiger gemacht hat”. Doch hat ſich der Herausgeber 
niht ſtlaviſch an dieſe Ausgabe gehalten, fondern noch mehr ausgemerzt, 
was als ungeeignet, und aus dem Original wieder eingejchaltet, was als 
verſtändnißerſchwerend erſchien. Die erbitterte und das kindliche Gemüth 
doch fo entzüdende Eatire darf megen ihres anziehenden Inhaltes und 
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ihrer anſpruchsloſen Darſtellung ſchon nach dem erſten Jahre des engliſchen 
Unterrichts benutzt werden, wenn dem eben der Elementarſtufe entronnenen 
Schüler nur durch die Specialausgabe noch etwas unter die Arme ger 
griffen wird. Das hat der Bearbeiter der vorliegenden Ausgabe gethan; 
denn 1) hat er die Ausſprache vieler Wörter im Terte ſelbſt durch Gravis 
(Länge), Acutus (Kürze und Ton), Länge: und Kürzezeichen, kleinen Kreis 
und accent double angedeutet und zur Benutzung biefer Zeichen nad; einer 
vorgedrudten Tabelle angeleitet; 2) bat er auch noch in Anmerkungen 
unter dem Texte die Ausſprache beſonders fchwieriger Wörter mit den 
dem Slange entiprechenden Buchftaben auszudrüden geſucht, indem er 
meint, daß es für einen Anfänger „weniger Verwirrendes habe, wenn er 
findet: bright: pr. breit, als fpr. brite. Das ift gewiß im Intereſſe 
der orthographifchen Sicherheit des Schülers richtig; nur follte denn auch 
„breit“ (mit deutſchen Xettern) gebrudt werden; denn fonft tritt leicht eine 
andere Verwechſelung ein; 3) hat er außer fachlichen auch viele, namentlid 
ſyntaktiſche Bemerkungen in Fußnoten und endlich 4) ein alphabetiid 
geordnetes Wörterverzeihniß (S. 124—163) beigegeben. Weil fo alle 
Bedurfniſſe der Anfängerftufe in der Lectüre berüdfichtigt find, empfiehlt 
fih da8 Bändchen von jelbft zur Benugung. 


VO. Für Ausländer beftimmte Grammatilen. 


29. Ahn, Dr. F., Nouvelle methode pratique et facile pour apprendre 
la langue anglaise. Premier Cours. 123 S. 8. Vingt- huitieme 
edition. Paris 1876. Auguste Ghio. Cologne, M. Dumont-Schauberg. 
0,90 M. 

90. Ahn, Dr. F., Professeur de langues modernes & l’&cole reale de 
Ireves.) Daffelte. Troisieme Cours : Grammaire anglaise theorique 

et pratique. L,L 316 8. 8. Cologne 1877. M. Dumont-Schauberg. 


Der erfte Curſus diefer an vielen Unterrihtsanftalten Frankreichs und 
Englands eingeführten Lehrbücher behandelt auf den eriten ſechs Seiten dad 
Allernothwendigfte der Ausfprache, bei weldyer und nur die von den gebräud: 
Yichen Syſtemen abweichende Bezifferung, weil nicht auf den fpäteren Gebrauch 
eines Lexicons vorzubereiten geeignet, anftößig erſcheint. Die nächſten 81 Seiten 
enthalten unter gemiffen Deodificationen in 100 Theilen denfelben Lebrftofi, 
wie ihn der „Praktiſche Lehrgang zur ſchnellen und leichten Erlernung der 
franzöſiſchen Sprache” deſſelben Verfaſſers auch bietet; die Darauf folgenden 
18 Seiten fielen das im erften Theil Behandelte nad) Redelheilen 
geordnet ſyſtematiſch zuſammen, wobei Subftantiv und Adjectiv leer auf: 
gehen; die Letzten 17 Seiten endlich ftellen die vorgefommenen Wörter 
alphabetifch mit Ausfprache-Bezeichnung (die in den Webungen felbft mit 
Recht unterlafjen ıft) zuſammen. Dabei will uns freilich die Wiedergabe 
des Walker'ſchen & durch ü gar nicht gefallen; man vergl. z. B. üküm 
püny, üküstüm, ümüng; wie ift bei diefer Bezeichnung eine Unter 
ſcheidung der einzelnen Lautwerthe möglib? . 

Der zweite Curſus wurde im vorigen Jahrgange (S. 332) an: 
gezeigt. Dielen zwei Curfen wurde vom Sohne des verftorbenen Berfaflerd 
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der vorliegende dritte Curſus als abſchließendes Ganze — zum erſten 
Male im Jahre 1872 — beigegeben. Man darf ihn im Großen und 
Ganzen als ein treffliches Schulbuch bezeichnen und empfehlen: denn er 
iſt in jeder Beziehung ſyſtematiſch abſchließend, und zwar zunächſt in der 
Ausſprache, deren Darſtellung auf 39 Seiten ſehr überfichtliche 
und gelungene Tabellen über die einzelnen Lautwerthe und, zur Einübung 
derſelben, eine Maſſe von Wörtern nach den Rubriken der Tabelle geordnet 
enthält. Die eigentlihe Grammatik aber gibt neben einer fehr genau 
und überfichtlich gegliederten, nad ben einzelnen Redetheilen georbneten 


und vollfländigen Darftellung der Formenlehre in den 48 Lectionen . 


zugleih eine zwar Tnappe, aber klare und alles Weſentliche enthaltende 
Anlettung zur jeweiligen Berwendung der einzelnen Formen im Sage 
(Shntar). Die Anordnung der einzelnen Lectionen ift folgende: a) ety⸗ 
mologifcher und fyritaktifcher Negelftoff mit einzelnen Mufterfägen, b) eng- 
liſche Uebungsbeiſpiele (Verſion) c) franzöfiihe Sätze zum Weberfegen ins 
Engliſche (Theme), d) am Schluffe jedes der 10 Capitel Repetitionsfragen 
über den Regelgehalt der denfelben untergeorpneten Lectionen. Den Anhang 
bilvet eine ziemlich mager gehaltene Lehre von der Interpumction und Wort- 
bildung und ein nad) den Lectionen georbneted Vocabular. Nicht ein= 
verftanden find wir mit dem Inhalt oder der Fafjung von ©. 97 (6, 2), 
©. 115 (22), ©. 155 (65, 2), ©. 187. (Obs. 1). 


31. Vogel, Dr. Chr., Rector of the Commercial Academy at Geneva. 
man made easy. A Practical German Grammar for English 
Students. XII, 363 F Halle 1875. Hermann Gesenius. 4,20M. Dazu: 

32. Derfelbe. Key to German made easy. 108 8. 8. Ebenda 1877. 

1,50 M. (). 

Neferent mag die Bemerkung nicht ımterdrüden, daß es ihm bei 
Durchficht der erften Seiten dieſes Lehrbuches fchien, wie wenn der Verf. nur 
eme ins Engliſche übertragene und den Bedürfniſſen engliſcher Schüler 
angepaßte Wiedergabe der von uns im vor. Jahrgange (©. 643) be 
Iprochenen „Premieres lecons d’allemand“ von E. Favre hätte geben 
wollen. Mit um fo größerer Freude befennt er, daß beiden Büchern 
nur die erften Seiten bez. Lectionen faft geneinen find und daß ſich 
vorliegende Lehrbuch von der 20. Lection ab in vollftändig eigenthümlichen 
jelbftgefhaffenen Bahnen bewegt. Aber auch von den anderen von und 
bereit8 angezeigten „deutſchen Spradjlehren fir Engländer”, wie Plate's 
German Studies I, Otto's Elementary German Grammar unter- 
ſcheidet fich vorliegende nur zu ihrem Vortheile. Sie hat weder das oft 
umftändliche oder auch unverftändliche von Plate's, aber auch nicht das 
oft ſchnell vorwärts jagende oder auch allzu elementare Welen von Dtto’8 
Elementarbug. Die äußere Ordnung des Faore'ſchen [grammatiiches 
Mufter, Vocabeln, engliſche und deutſche Uebungsſätze, daraus abftrahirte 
Regeln] behält zwar dieſes Buch bi8 zum Ende bei, allen es unter= 
Iheidet fich von demfelben auch von vorn herein durch beffere Vertheilung 
bez. Zerlegung des Lehrftoffes und die bedeutend größere Menge von 
Uebungsſtoff; und von anderen zugleih — was dem Referenten bei ſolchen 
nah der Ahn’fchen, Ollendorf'ſchen, Seibenftüder’ihen u. |. w. Methode 
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VID. Selen und Schreiben 


von 


Dr. $. ©. Zimmermann, 
Schuldirector in Leipzig. 


I. Leien. 


a Methodiſche Sariften für ben erftien Sprad-, Lefe- und 
Schreibunterridt. 

1. Der Deutſche Sprachunterricht im erfien Schuljahre nad feiner 
biftoriihen Entwidelung und in theoretifc-praftiiher Darfiellung. Eine 
—— des ſprachlichen Elementarunterrichtes von C. K Kehr und G. 
Schlimbach. Sechſte Auflage, bearbeitet von &. Fehr, 8. Seminar- 
director zu Halberſtadt. Gotha 1877. Berlag von ©. 8. Thienemann. 
X u. 211 ©. 280 M. 

2 Das erfte Schuljahr. Praftifhe Anleitung für dem exften Unterricht 
im aufoanen, Sprechen, Zeichnen, Schreiben, Lefen, Memoriren, Singen 
und Rechnen. Den Elementarlehrern gewidmet von Adolf Rlantwell, 
Fünfte, vermehrte und verbefierte Auflage. Preißgefrönt auf den Welt- 
ausftellung en zu Paris 1867 und Wien 1873. Leipzig und Wien 1878. 
Berlag von Yulins Klinkhardt. ZU u. 219 © 2M. 


Beide in ihrer Art meifterhaft ausgeführte Bücher find in früberen 
Bänden des Jahresberichtes ſchon angezeigt, beſprochen und empfohlen 
worden. Für den Elementarunterridt in dentfchen Schulen haben fie eine 
bahnbrechende Wirkung gehabt, und beshalb mag es vergönnt fein, ihrer 
auh an diefer Stelle in erfter Linie zu gedenken. Mag man vielleicht 
auch nicht überall mit der Verknüpfung des Anſchauungsunterrichtes mit 
dem Leſen eimverftanden fein, jo wird doch jeder zugeben, daß die Art, in 
welcher die Lebrftoffe, vorzüglih Die wohlgruppirten Normalmörter mit 
den Anfchauungs» und Spracdhübungen verbunden werden, eine höchſt ges 
ſchickte und die Concentration aller Unterrichtögegenftände auf ber erften 
Stufe eine fo gut durchgeführte ıft, Daß die beiden Schriften allen an⸗ 
gehenden Clementarlehrern zur ficheren Wegleitung in die Hand gegeben 
zu werden verdienen. Das Kehr'ſche Buch hat in feiner jechften Auflage 
feine wejentlihe Veränderung vor der früher angezeigten (vergl. XXVI. 
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Bd. des Jahresberichtes S. 384 ff.) erfahren, dagegen find dem Klauwell⸗ 
hen recht dankenswerthe Erweiterungen zu Theil geworben. Abgeſehen 
davon, daß die Beiſpielſammlung durch eine Unterredung über das Pferd 
und der Liederfhag durch einige neubinzugefügte Lieder vermehrt worden 
find, ſpricht fi der Verfaſſer auch noch in einem befonderen Auflate aus 
führlich über das Verhältniß des Kindergartens zur Elementarclafle aus 
und kommt auf Grund langjähriger Erfahrung zu dem Wefultate, daß 
der Fröbel'ſche Kindergarten die befte Borftufe für die Elementarclaſſe 
it. Für diefe Erörterungen wird er fi befonders die Kindergärtnerinnen 
zu großem ‘Danfe verpflichten. 


3. Anleitung zum Refeunterriht von A. Böhme, ord. Lehrer am 
Lnigl. Lehrerinnen-Seminar und an ber Augufta-Schule in Berlin. Sie- 
bente Auflage, Neubearbeitung der „Anleitung zur Lefefibel” und ber 
„Metboben des Lefeunterrichtes”. Berlin 1877. Verlag von Rubdolph 
Gaertner, Mobrenfiraße 13/14. XVI u. 148 S. 1,40 M. 

In der neuen Auflage des hinlänglich bekannten Werkchens iſt die 
doppelte Bearbeitung der Leſefibel berückſſichtigt und auch das früher ſelb⸗ 
ſtändig erſchienene Heftchen: „Die Methoden des Leſeunterrichtes“ mit auf 
genommen worden. Wie viel dieſe Anleitung und die genannten Fibeln 
Böhme's ſeit etwa dreißig Jahren zur Verbreitung der Normalmwörter: 
methode beigetragen haben, ift hinlaͤnglich bekannt; wie der Berjalle 
aber in der flebenten Auflage vorliegender Schrift alle Die durch ſtete 
Entwidlung diefer Methode gewonnenen Erfahrungen verwerthet hat, may 
hier noch beſonders hervorgehoben werben. 


4. Anleitung, nad welder unfere Kinder Teicht und fiher Iefen und ſchreiben 
lernen. Begleitfhreiben zu ber in der Buchhandlung bes Peſtalozzi⸗ 
Vereins in Neuftabt- Eberswalde erſchienenen Fibel für den erſten Unter 
richt im Leſen und Schreiben von A. Wille, Neu-Ruppin 1877. 8 
Petreuz. 87 S. ı M. 

Der Verfaſſer tritt der Normalwörtermethode in ſeiner Darlegung, 
warum er ſeine Fibel (die zwar nicht vorlag), ſo und nicht anders be⸗ 
arbeitet habe, entſchieden entgegen, citirt dabei eine Reihe von Stellen 
aus Jüitingis, Fechner's, Rießmann's und beſonders aus Klauwell's 
Schriften und kommt zu dem Reſultate, daß das Charalteriſtiſche 
der in ihnen dargelegten Methode unzweckmäßig und unpädagogiſch je 
ja er findet fi zu der Aeuferung (©. 13) veranlaft: „Ich glaube, die 
Herren Berfaffer von Fibeln nah der fogenannten analytiſch-ſynthetiſchen 
Methode würden ſehr bald erfennen, daß ihren Kindern zu Anfang viel 
zu viel geboten würde, wenn fie ben erften Lefe- und Schreibunterridt 
nach ihrem eignen Fabrikate ertheilen müßten; aber, fo weit ich ſie 
fenne, find fie in der glüdlichen Lage, daß fie das nicht nöthig haben, 
und ihre Lehrer find aus guten Gründen vielleicht ftille und laſſen ſich's 
nicht merken, weldye Mühe fie davon haben.“ Damit befindet ſich Heart 
Wille doch im Irrthum, denn unferes Wiſſens find oder waren wol fait 
ſämmtliche Verfaffer derartiger Fibeln praftiiche Elementarlehrer, welche 
die Methode felbft getrieben und nach ihrem eigenen Fabrikate in Stadt: 
und Landſchulen unterrichtet haben. So hat, um nur eines von mehreren 
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andern Beifpielen zu nennen, der in der Anleitung von Wille oft genannte 

Klauwell Länger als dreißig Jahre freiwillig nach der in Rebe ftehenden Me— 

thode unterrichtet und fich in feiner Stellung ſtets recht wohl befunden. Mag 

aber auch der Verfaſſer fich mit feiner Methode in Gegenfat zur der von ihm 
befämpften Normalwörtermethode ftellen, gerade in der Elementarclafie 
darf man nicht vergeifen, daß der Xehrer jelbft e8 ift, der die Methode 
beſtimmen follte, und daß an die verfchtevenen Individualitäten der Lehrer 
auch Die verjchiedenen Lehrmethoden fid, anfchliegen follten. Aus diejem 
runde wird auch die nach der funthetiichen Methode abgefaßte Neuftabt- 

Eberswalder Fibel vielfache Benutzung finden, und es ift das vorliegende 

Degleitwort von Wille ganz geeignet, diejenigen, melde nach jener Fibel 

unterrichten, zum vechten Gebrauche verfelben zu befähigen und anzuleiten, 

zu welchem Zwecke fie hiermit beftens empfohlen wird. 

5. Metbodifhe Anleitung zum Schreib- und Leſeunterricht. 
Unter Mitwirkung praltiiher Schulmänner von Eduard Bol, Regierungs- 
und Schulrath zu Liegnig. Im Anſchluſſe von E. Bochs Schreid- und 
Lefefibel im deren verichtedenen Ausanben, wie an bie nach der Schreib- und 
Leſemeihode bearbeiteten Fibeln überhaupt. Zweite, vielfeitig verbefferte 
und erweiterte Auflage. Mit in den Terxt gebrudten Anſchauungsbildern 
nad) Seigimalgeihnungen. Ferdinand Hirt, königl. Univerfitäts- und Ber- 
lags⸗Buchhandlung. Breslau 1877. VIH u. 56 ©. 0,50 M. 

6. Anleitung zum deutfhen Schreib- und Lefe-Unterridt in 
utraquiſtiſchen Schulen unter Berüdfihtigung amtlicher Verfügungen 
für biefelben über die Behandlung der deutſchen Sprache und den geſammten 
Unterridt. Bon Wilhelm Skrodzki, Seminar - Director zu Creuzburg 
O. S. Im Anfhluß an E. Bocks Methodiſche Anleitung ꝛc. Ferdinand 
pi königl. Univerfitäts- und Berlags-Buchhandlung Breslau 1877. 

Ulu 96 050M. 

Die methodiſche Anleitung von Bock nimmt ebenfall® wie die von 
Kehr und Klaumell die erfte Aufgabe der Schularbeit an ben ein- 
tretenden Kindern zum Ausgangspunfte, behandelt ferner das Eingewöhnen 
in die Ordnung und Thätigfeit der Schule und fchreitet dann fort zu 
den Borübungen zum Leſen und Schreiben und zur Fibel. Das Meifte 
von dem Gefagten ift bekannt, doch dürfte e8 immerhin jüngeren Lehrern 
megen vieler praktiſchen Winke, die der Verfaffer gibt, felbft denen, welche 
andre Schreiblefefibeln als die weiter unten genannte, fich auf diefe An— 
leitung beziehende benugen, von Nuten fein. 

Die Skrodzi'ſche Anleitung enthält im erften Abjchnitte die wichtig: 
ften Regierungsverfügungen über die Behandlung der deutſchen Sprade 
in utraquiſtiſchen Schulen, erörtert dann die Hauptgrumbfäge, welde für 
die Einführung nicht deutſcher Kinder in die deutſche Sprache gelten müſſen, 
und gebt aber von dem ganz richtigen Grundlage aus, daß der Anfang 
der Schularbeit mit ausſchließlicher Benugung der Mutterſprache geſchehen 
müfſe. In weiterem Verlaufe ſchließt fi da8 Buch eng an das von 
Bock an, und fügt nur noch ein Schlußmwort über die weitere Behandlung 
der deutſchen Sprache in höheren Elafjen der utraquiftiichen Schulen hinzu. 


b. Fibeln und Tefebücer. 


1. Das Erfte Shulbud von Adolf Klauwell, Elementarlehrer zu Leipzig. 
Bierzehnte Auflage. Preisgefrönt auf ber Weltausftellung zu Wien 1873. 
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Leipzig 1877. Selbftverlag bes Verfaſſers. In Commilfion ber Roßberg⸗ 
ſchen Buchhandlung zu Leipzig. 48 ©. 0,50 M. 

8. Das Zweite Schulbuch von Adolf Klauwell, Clementarlehrer zu 
Leipzig. Mit Holzfhnitten nah Originaljeihnungen von I. Lentemann. 
Dreizehnte Auflage. Preisgefrönt auf der Weltauffielung zu Wien 1873. 
Selbftverlag des Verfaſſers. In Commiſſion der Roßberg'ſchen Buchhand⸗ 
lung zu Leipzig 1877. 112 ©. 0,60 M. 

9. Das Erfie Schulbuch von Oswald Körfter, Oberlehrer am fönigl. 
Seminar zu Löbau. Zweite, vermehrte und verbefierte Auflage. (Schreib 
fohrift-Ductus nad Henze.) Leipzig 1876. Verlag von Friedrich Fleiſcher 
120 ©. 0,90 M. 

BZurüdweifend auf die empfehlende Anzeige und Belprechung ber 
Klauwell'ſchen Elementarbücher im XXVII. Bande des Jahresberichtes 
©. 385 f., fer hier noch erwähnt, daß diefelben immer weitere Ber: 
breitung finden und in dem unter Nr. 1 angezeigten „Erſten Schuljahr” 
deſſelben Verfaſſers ihren beften und ausführlichften Commentar haben 
Das Erfte Schulbuch von Förfter unterfcheivet fih in der Anlage nidt 
von den erwähnten und war auch in der erften 1873 erjcdienenen Aut: 
Inge wie dieſe noch in zwei Abtheilungen zerlegt. Abgeſehen von dieſer 
Bereinigung ift das Buch umverändert geblieben und bat Die früheren 
Mängel und Vorzüge beibehalten. Zu den Mängeln dürfte wol bi 
Zurüdjegung der Naturgegenftände bet Auswahl der Anſchauungsobjecte 
fein, denn e8 befinden fidh unter den 44 abgebildeten Gegenftänden nur 
13 aus der Natur. Dazu kommt auch eine gewiſſe Unordnung Der 
Normalwörter. Man braucht nur die erften acht davon zu betradten: 
— Hut, Hütte, Vett, Tiſch, Effe, Ofen, Sonne, Rad —, um fofort zu 
erfennen, daß bei diefer Aufeinanderfolge weder die Leſe- noch die Schreib⸗ 
ſchwierigkeit hinreichend berüdficytigt worden if. “Denn wenn aud zu: 
gegeben werben muß, daß in den drei erften Normalwörtern eine Aehn⸗ 
Iichfeit der Schriftzüge zu finden ift, fo fällt doch diefe fpäter weg. Dazu 
fommt, daß die Confonantenverboppelung ſchon im zweiten Worte au: 
tritt, daß die Laute ü vor i, äu vor au und ei auftreten, daß ber mide 
tige Vokal e zum erſten Male in einem Worte, worin derſelbe tonlos iſt, 
in Hütte angewendet wird, Nichtiger wäre es geweſen, zum Anfang 
eine Anzahl Normalwörter, mit einfachen Lauten und zur Repräſentation 
der Vocale ſolche Wörter zu wählen, in denen dieſelben lang, alſo voll— 
tönend gefprochen werben, ebenfo zur Einlernung der Confonanten feld: 
zu benugen, in denen ber betreffende Mitlaut allein, d. 5. nicht neben 
einem andern ſteht. Trotz dieſer Ausftellungen hat da8 Buch auch wieder 
recht anerfennenswerthe Vorzüge. Dieſe beftehen in der Berwerthung des 
an den Normalwörtern Erlernten und in dem von Gete 43 an but: 
gebotenen Lefeftoffe, in der reichen Anzahl wohlgeordneter Rechenaufgaben, 
wodurdy dem Lehrer das zeitraubende Anfchreiben erſpart wird, und ın 
ber guten Ausftattung des Buches hinfichtlich des Drudes und des Papiers. 
10. Lefebuh für das erfte Schuljahr von Nicolaus Bauer ml 

Philipp Schreibmüller, Lehrern in Hof. Zweite, verbefierte Auflage. 

Hof 1877. Berlag von ©. A. Grau u. Comp. 90 ©. 0,50 M. 

Der Inhalt des Buches zerfällt außer einigen Vorübungen zum 
Schreiben in vier Stufen und in einen Anhang mit Zeihenvorlagen. Die 
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erfte Stufe berüdfichtigt die Entwidlung der Laut- und Lautverbindungen 
on Normalwörtern, die durch überaus einfache Bildchen illuftrirt find. 
Während auf diefer Stufe nur die Schreibichrift berüdfichtigt iſt, treten 
auf der zweiten Stufe die Normalwörter in Ein= und Mehnrofi, in 
Schreib: und Drudihrift auf. Dazu werden noch Leſeübungen in ber 
Drudichrift, beftehend in Sägen aus dem Anſchauungsunterrichte im An⸗ 
Ihluffe an die Normalwörter, angefügt. Die dritte Stufe übt an ein- 
fohen Sätzen die Wörter mit mehreren Mitlauten im An= und Auslaute 
ein und gibt noch kleine Verschen, die vierte Stufe enthält ausgewählte 
Leſeſtücke, meiftend in poetiiher Form. Wenn auch vielleicht bet der 
Auswahl und Anordnung der Normalmwörter mehr Rüdfiht auf Schwie— 
rigkeit im Auflöfen derſelben hätte genommen werben follen, fo ift das 
Leſebuch doch mit Geſchick angelegt und mit vielem Fleiße ausgearbeitet, 
kann daher, da auch die Ausftattung nichts zu wünſchen übrig läßt, ven 
Elementarlehrem recht wohl empfohlen werben. 


11. Schreib- und Tefe-Fibel. Neue, erweiterte Bearbeitung ber Deut«- 
hen Fibel, unter Mitwirkung praftiiher Schulmänner herausgegeben 
von Eduard Bold, Regierungs- und Schulrath zu Liegnig. Mit 64 
Abbildungen nah Zeichnungen namhafter Künftler. Unter gleichzeitiger 
Berüdfihtigung utraquiftifher Schulen für leichtes Erlernen des Leſens 
und Berfiehend ber beutfchen Sprade. Ferdinand Hirt, Lönigl. Univerſitäts⸗ 
und Berlagd-Buchhandlung. Breslau 1577. XVI u. 100 S. 0,50 M. 
Dieſes zu den beftausgeftatteten Fibeln gehörige erfte Schulbuch ſchließt 

fih der Schreiblefemethode an. Für Die dem Leſen vorausgehenden Ans 

ſchauungsübungen bietet e8 eine Reihe ſehr ſchön ausgeführter Gruppen⸗ 
und Einzelbilder. Aus den bei ven Sprehübungen gewonnenen Säßen 
werden einzelne Wörter herausgehoben, dieſe in Laute zerlegt und dann 
aus denfelben wieder zufammengezogen. Nachdem die Schreibjehrift ſoweit 
an den kleinen Buchſtaben eingeübt worden ift, daß die Schüler leichter 
ein: und zweifilbige Wörter darftellen können, erfolgt die Erlernung ber 

Drudihrift. Der Stufengang ift ein fireng genetiſcher. Nach Einübung 

aller Lautverbindungen in Wörtern und Sägen werben im zweiten Theile 

eine Reihe leichter proſaiſcher und poetiicher Lefeftüde gegeben. Um pas 

Verftändnig möglichft zu erleichtern, find auch Diele vielfach mit Abbildungen 

verſehen. Die Austattung des Buches mit Bildern, von denen manche 

trog ihrer vortrefflihen Ausführung etwas überladen erjcheinen, ift, wie 
ſchon bemerkt, eine ſehr reiche, Drud und Papier find vortrefflich, der Preis 
ft m Berhältniß zu dem Gebotenen fehr mäßig. 

12. Deutſche Fibel. Gemeinſame Unterlage für ben vereinigten 
Anſchauungs⸗, Spredh-, Schreib-Lefeunterridt. Mit vielen 
Abbildungen zur Förderung ber Anfhauung und Lernfreubigleit. Heraus- 
egeben unter Mitwirkung nampafter Schulmänner und erfahrener Elementars 
ehrer von Rudolf Dietlein und Woldemar Dietlein, Rectoren. 
Ausgabe A in einem Heft. Wittenberg, Berlag von R. Herrofe. ©. M 
Alberti (Prior Buchhandlung) in Hanau. 96 ©. 0,40 M. 

Die Berfafler ſuchen in ihrer Fibel alle neueren Elementarmethoden zu 
vereinigen, gehen zunächſt von Normalwörtern aus, um aus dieſen die 
einzelnen Yaute zu gewinnen und fangen mit der Schreibſchrift an, an die 
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fi aber, noch bevor die großen Buchftaben auftreten, die Drudichrift an: 
ſchließt. Bon S. 33 iſt das Buch eine nach der Normalwörtermethode 
geichriebene Fibel. Ein Theil der Ueberfchriften und die Anmerkungen find 
nur für den Lehrer beftimmt und bätten daher in einem für die Hand 
der Rinder beftimmten Buche recht wohl wegbleiben können. 


13. Erſtes Schulbuch für Kinder. Auf Grundlage der „Deutſchen Fibel” 
und des „Erften Leſebuches“ von Heinrich Fechner nach der reinen Schreib: 
Lefemethode bearbeitet von Wilhelm Ludwig. Berlin 1878. Berlag von 
Wiegandt und Grieben. Hallefches Ufer 26. 124 S. 0,50 M. 


Das Buch ift unter den nad der reinen Schreib-Lefemethode bear: 
beiteten eins der beften. Nur in Bezug auf Auswahl der Bilder ift zu 
bemerken, daß für Auerhahn, Wolf, Dad und Lilie, die vielleicht ſchwer 
von den Kindern als Abbildungen von diefen Gegenftänden erfannt wer: 
den fünnen, andere ermwählt worden wären. Der Verfaſſer bedient fid, 
wie fein Vorgänger Fechner, anfänglih nur der Heinen Buchſtaben. 


14. Neue Fidel für dem erften Lefeunterriht von G. Pache, Lehrer an ber 
tönigl, Vorſchule des Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums und ber Realfchule 
zu Berlin. Preis 0,50 M., geb. 0,60 M. Ohne Lefeftüde 35 Bf., gebunden 

45 Pf. Lefeftiide allein 20 Pf. Berlin 1877. E. Bichteler u. Comp. Hor 

Buchhandlung. IV u. 96 ©. 


Der Verfaſſer fpriht im Vorwort die Anficht aus, daß in Berld- 
fihtigung der bedeutenden Fortſchritte im Lefeunterrichte beſonders hinſicht⸗ 
ih des Einübens der Laute umd ihrer Zeichen, neuerſcheinende Zibeln 
ihre Berbefferungen auf die Anwendung der eingeübten Laute 
und Buchftaben beziehen müfjen. Nach dieſer Richtung Hin wird ein Ber: 
ſuch gemacht in der dynamiſchen und rhythmiſchen Berwertbung ver Laute, 
nad dem Grundſatze: Selbftlaut ſtark, Mitlaut kurz und ſchwach! und 
in der Anwendung der Silbenregel — die zweite Silbe fängt an mit 
dem Mitlaute, der vor dem zweiten Selbftlaute ſteht —, um dadurch die 
Me zwiſchen den erfannten Lauten und dem Inhalte des Wortes aus⸗ 
zufüllen. 

In der vorliegenden Schreib⸗Leſefibel iſt das Satzleſen ſehr weit zurüd⸗ 
geſchoben, auch tritt die Druckſchrift ſpät und in zu geringer Größe auf. 
Die Auswahl der Aleinen Leſeſtücke ift eine gute. 


15. Hoffmann'ſche Fiber fir den vereinigten Anſchauungs⸗, Sprech“, Schreib⸗ 
und Lefeunterricht. Erſte Abtheilung. Sechsundfünfzigſte, neubearbeitete 
Auflage. 56 ©. Preis ungeb. 0,15 M. Zweite Abt img. Secnigfe 
neubearbeitete Auflage. Münden. Im Lnigl. Central-Schulblcher-Berlag- 
12 S. Preis ungeb. 0,20 M. 3. 

16. Schreib- und Leſefibel von Gottfried Gurcke. Mit Bildern von 
Dtto Spedter, Schreibſchrift von 3. Roſenkranz. gprelunbfeczigfte Anflage- 

mburg 1877. Dtto Meißner. 104 S. 0,60 M. 

47. of. Seinrich's Schreib-Lefefibel, Herausgegeben vom deutſchen 

päbogogifien Bereine in Prag. Erſte — — 152. Auflage. Zweite 

tbeilung. 144. Auflage. Preis einer jeben Abtheilung gebd. 16 Rir. 
beide Abtheilungen zufammen in 1 Banb gebb. 26 Nr. ag, Berlag 
von F. Tempsty. 40 u. 56 ©. 


Sämmtlie Fibeln find aus früheren Beſprechungen hinlänglich ke 
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— geworden. Ihre Brauchbarkeit hat ſich im Laufe der Zeit hinreichend 
ährt. 


18. Bibel für ben Schreib-Lefeunterriht von &. U. Wiederhold, 
Lehrer an der Mufterfhule zu Frankfurt a. M. Achte, umgearbeitete 
Auflage. Sranffurt a. M. 1877. Berlag von Franz Benjamin Auffarth. 

u. . 


Dieled nad) den Grundfügen der reinen Schreib-Tejemethode bearbeitete 
Elementarbud, kann in Bezug auf Anorbnung und Stoff allen Elementar- 
lehrern aufs befte empfohlen werben. 

19. Da8 erfie Buch für deutfh-amerilanifhe Schulen. Bearbeitet 
son Wilhelm Gelbach, Lehrer an der Hobofen-Alademy. Erſte und 

ite Stufe des Schreiblefeng. . New-HYort 1878. 2. W. Schmidt, Nr. 24. 
arclay Street.. 44 ©, 

Die dem Buche zu Grunde liegende Methode ift die des Schreib- 
leſens. Aus 36 Normalmwörtern werben die Laute gewonnen, die erfteren 
find durch Bilder veranichanlicht, ‚die aber oft von den Kindern nicht für 
das, was fie darſtellen ſollen, erkannt werden können. Obwol die Nor- 
malwörter mit großen Buchſtaben gefchrieben werden, kommen dieſelben 
doh im ganzen Buche mit Ausnahme der legten Seite, wo fie nach dem 
Alphabete auf einander folgen, nicht wieder vor, und es fehlt daher die 
Selegenheit zu deren Einübung. Außer einzelnen Wörtern wird weder 
fürd Schreiben noch fürd Leſen Uebungs- und Lernftoff geboten. 

20. Deutſche Kibel von Albert Häſters, emer. I. Lehrers an ber Knaben⸗ 
fhule in Werben a. d. Nuhr. Neue, erweiterte Ausgabe in zwei Theilen. 
L Theil: Schreib» Lefe-Uinterriht für die Unterclaffen ber 
Voltsſchule. 48 ©. Preis roh: 20 Pf. U. Theil: Lefebud für 
bie Unterclaffen ber Boltsfhule 72 S. Preis rob: 30 Pf. Eſſen 
1877.” Drud und Verlag von ©. D. Baecbeler. 

21. Fibel für den Schreib- LefesUnterriht. Bon M. Kremer, Lehrer 
an der Selectenfhule zu Frankfurt a. M. Dritte Auflage. Frankfurt a. M. 
1876. Berlag von ©. 3. Samader. 1086 1M. 

Die erfigenannte ift eine Neubearbeitung der längft befannten Fibel 
defielben Berfafiers, die Schreibichrift iſt erneuert und verjchönert und der 
Leſeſtoff durch die Trennung des Buches in zwei Theile entiprechend ver- 
mehrt worden. 

Die zweitgenannte ift ebenfalls nad) der gemiſchten Schreib-Lefemethode 
bearbeitet, ordnet die Yuchftaben nad) der Schwierigfeit des Schreibens 
und fchreitet ſtreng fynthetifh fort. Sinnlofe Zulammenfegungen find ver- 
mieven, die Leſeſtücke find ver Altersſtufe angemefien, die Schreibichrift ift 
lacht ausfuhrbar. 

22. Rene Fidel. Zunähft für bie deutſchen Schulen in ben Franke⸗ 
hen Stiftungen zu Halle. Bierte Auflage. Halle 1877. Berlag 

Buchhandlung des Waifenhaufes. 107 S. 0,60 M. 

Auch Diefe nach der gemiſchten Schreib⸗Leſemethode abgefaßte Fibel 
gehört nach Form und Inhalt den befleren an. Die 118 poetiſchen und 
proſaiſchen Leſeſtücke find nach den Jahreszeiten geordnet. 
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für den Lehrer zum Gebrauche der beutfchen Fibel und bes Leſebuches 
für bie Unterftufe der Elementarſchulen in Elfaß-Tothringen. Mit 16 ©. 
Tert und 10 lithographirten Tafeln. Zweite, verbefjerte Auflage 
Straßburg 1877. C. F. Schmidt's Univerfitäts- Buchhandlung. Fried⸗ 


rich Bull. 

29. — el von Karl Steinert. Bearbeitet nach des Verfaſſers „Lehr⸗ 

gang für den Unterriht im Schreiblefen ꝛc.“ Frankfurt a. M. 1876. 

. Waldmann. Dritte Auflage. Colmar 1876. Eugen Barth. 56 ©. 

Die zuerft erwähnte Fibel iſt ſchon im vorigen Jahresberichte ©. 342 
beim Erſcheinen der erften Auflage beſprochen. Die ihrem Gebraude bei- 
gegebene Anleitung beichäftigt fi zunächſt mit den dem eigentliden Schreib- 
Yeleunterricht vorhergehenden allgemeinen und befonderen Uebungen und 
geht dann auf die Benugung der Fibel ein. Auf den Tithographirten 
Tafeln wird der Beichenunterriht mit dem Schreibunterriht verbunden, 
und von der Darftellung der einfachften Formen befannter Gegenftände zur 
Schreibſchrift fortgefchritten. 

In der Fibel von Steinert find auf den drei erften Seiten nur ein- 
zelne Bocale enthalten, dann folgen Zuſammenflellungen verjelben mit 
Gonfonanten in Silben. Auf den erften 36 Seiten kommt nur eine ein- 
zige Sette mit zuſammenhangloſen Sätzchen, aus meift eimfilbigen Wör⸗ 
tern beitehend, vor, worauf ſich fogleih die lateiniſche Schrift anſchließt. 
Die legten fünfzehn Seiten enthalten noch eine Anzahl poetifher und pro= 
ſaiſcher Leſeſtücke. 

30. Erfte Leſeſtufe. Erſte Abtheilung. 18 ©. Zweite Abtheilung. 88 ©. 

Magdeburg 1875. Heinrichshofen'ſche Buchhandlung. 

Die erſte Abtheilung befchäftigt fih mit der Lautgewinnung nach der 
Schreibleſemethode, die zweite mit der Einübung. Auf die Auswahl des 
Leſeſtoffes ift nicht die gehörige Sorgfalt verwendet, fonft bürften Säge 
wie die folgenden: ‚Vernunft ıft das Vermögen der Seele, das Unfichtbare 
und Zukünftige zu vernehmen“, oder „der Leidenſchaftliche ift blind“ nicht 
im erften Schulbuche vorfommen; ebenfo wenig kann Star neben Staar 
gedrudt werden. Wenn übrigend der unbefannte Herausgeber die Ver: 
faffer der Yejeftüäde angeben wollte, jo müßte er es genauer thun und 
follte dann bei ganz befannten Stüden nicht als Duelle den preußiichen 
Kinderfreund, den er übrigens viel benugt zu haben fcheint, nennen. 


31. Fidel und erſtes Leſebuch. Zum Gebraude für die Grunbllaffe ber 
Vorſchule höherer Lehranftalten, und unter Berüdfichtigung bes fir Octava 
ch anſchließenden „Deutſchen Lefebuches von K. Paulſiek.“ Bearbeitet von 
Schwarz, Inſtitutsvorſteher. Mannheim und Straßburg 1877. 

Berlag von I. Bensheimer. 87 ©. 

32. Lefebuch für die Schüler der Unterklaſſen in Stadt- unb Lanb- 
ſchulen. Derauögegeben von J. F. N. Giefemann. Vierzehnte, ver- 
befierte Auflage. I Abtheilung. Yibel mit Drud- und CShreibicrift. 
Eisieben 1876. DBerlag von Georg Reichardt. 96 S. 0,30M. 

33. gib el oder der erfte Kefeftoff in methodifcher Orbnung von W. Land, 
ehrer an der I. Bürgerfchule in Neumünſter. Siebente, verbefierte Auflage. 
64 S. Drudigrift und 10 S. Schreibſchrift. Kiel 1877. ©. von Maad’s 
Buchhandlung. (Kehdenbrüde Nr. 30.) 0,30 M. 


Sämmtlide Fibeln, nach der Lautirmethode angelegt, find in Bezug 
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auf Anordnung und Behandlung des erften Leſeſtoffes Tängft von vielen 
andern überholt, die erfigenannte hat vor den andern beiden den Vorzug 
einer reihen Auswahl guter Leſeſtücke, deutlichen Drudes und fchönen 
Papieres. 


34. Wandfibel von N. Bauer und Ph. Schreibmüller. Verlag von 
G. A. Grau u. Comp. (Rud. Lion) in Hof. 32 Tafeln. 


Das Papier derſelben iſt ſtark und weiß, der Druck und die Schrift 
ſind deutlich, der Inhalt der Tafeln iſt dem unter Nr. 10 genannten 
Leſebuche derſelben Verfaffer entnommen. In Schulen, in melden dieſes 
eingeführt iſt, wird die Wandfibel gute Verwendung finden können. 


b. Leſebücher für Bolls- und Bürgerſchulen. 


35. Kinderheimath. Erſtes Leſebuch. Von G. Gölitz, Lehrer an der 
Stadttöchterſchule J. in Hannover, 2. Münkel und €. Quietmeyer. 
Vierzehnte Auflage. Hannover 1877. Helwing'ſche Verlags-Buchhandlung. 
(Th. Mierzinsty, Königl. Hofbuchhändler.) Schlägerſtraße 20. und 
152 S. 0,60 M. 

Das Buch bietet Leſeſtoff fürs zweite, vielleicht ſelbſt fürs dritte 
Schuljahr dar, poetiſche und proſaiſche Stücke wechſeln bunt durcheinander 
ab, ihre Auswahl iſt eine gute, wenn auch die Aufeinanderfolge derſelben 
nach feinem beſtimmten Plane geſchehen zu fein ſcheint. So finden jid 
auf ©. 24 und 25, 37, 80, 87 und 104 im Buche Weihnachtslieder 
oder auf dies Felt bezüglihe Stücke verftreut; fo folgen S. 116 em 
Sommer- und ein Winterlied; ©. 151 und 152 das Lied vom Jeſuoͤlind 
und von den zwei Hafen unmittelbar auf einander. Cine beffere Anord- 
nung des Leſe- und Memorirftoffes wäre dein Buche wohl dringend zu 
wünſchen. 


36. a. Deutſches Leſebuch für die Mittelklaſſe der Volksſchule. 
Unter Mitwirkung von Georg Richter, Scminar-Director in Dillenburg, 
herausgegeben von Albert Süßer. emerit. I. Lehrer an der Knaben: 
ſchule in Werden a. d. Ruhr. Neue, nah den „Allgem. Beſtimmungen 
vom 15. Oct. 1872" bearbeitete Auflage. Preis roh 74 Bf. Eſſen, Drud 
und Verlag v. ©. D. Baedeker. VIII u. 216 ©. 

b. Deutfhes Leſebuch für die Cherllaffen der Volksſhnle. 
Unter Mitwirtung von Georg Richter, Seminar-Director in Dillenburg, 
herausgegeben von Albert Häfters, I. Lehrer 2c. wie 36a. Neue, nad) ben 
„Allgem. Beftimmungen vom 15. Oct. 1872" bearbeitete Auflage. Preis roh 
1,40 M. Eſſen, Drud und erlag von ©. D. Baebeler. u. 485 S. 


Die vorliegenden Lefebücher find Umarbeitungen der in mehr als 
hundert Auflagen verbreiteten Lehr: und Leſebücher deſſelben Verfaſſerd 
und fchliegen fih an die unter Nr. 20 angezeigte Fibel und das Leſebuch 
für Unterklaffen an. Das für die Mittelklaflen beftimmte Leſebuch zer: 
fallt in acht Ablchnitte: die Schule, das Elternhaus, die Hausthiere, 
Dorf und Stadt; Garten, Flur und Wald; Erde und Waſſer; Heimath 
und Vaterland; Himmel, Sonne, Mond und Sterne; es ſchreitet alle 
in richtiger Stufenfolge vom Nahen zum Entfernten, vom Leichteren zum 
Schwereren fort. Die Auswahl für Lefeftüde, bet denen auch in formeler 
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Beziehung diefer Fortſchritt berückſichtigt iſt, läßt nichts zu wünſchen übrig, 

ebenſo wenig wie die äußere Ausſtattung des Buches und deſſen Preis. 

Das Lefebuch für Oberflafien zerfällt in fünf Abfchnitte: in Spiegel- 
bilder aus dem Menſchenleben; in Bilder aus der Länder und Völker: 
funde, aus der Naturkunde, aus der Gejchichte und aus der Erd- und 
Himmelskunde. Es ſoll weniger ein Lehr⸗, dem ein Lefebuh fein und 
bietet deshalb zur Belebung, Ergänzung und Wiederholung des in den 
einzelnen Unterrichtöftunden von dem Lehrer frei dargeftellten Lehrftoffes 
eine reiche Auswahl tdealen und realen Lejeftoffs in Poefle und Proſa 
aus der volksthümlichen und claffiichen Fiteratur, um in der Volksſchule 
einer beutfch-patriotiichen, humanen und fittliereligiöfen Bildung und Er- 
ziebung zu dienen. Zur Erleichterung für den Lehrer bei der Benugung dieſes 
Buches iſt als Anhang noch ein Verzeihniß der in dem Lejebuche vertrete- 
nen Dichter und Schriftfteller, ſowie der darin enthaltenen Dichtungen 
und Profaflüde gegeben, in demſelben Verlage erſchienen. Es ift zu er- 
warten, daß den Häſters'ſchen Leſebüchern auch in ihrer neuen Bearbei- 
tung die Anerkennung, die fie früher gefunden haben, zu Theil werben wird. 
37. Lefebuh für die Mittelllaffen ber Elementarfhulen in 

Elfaß-Lothringen. IV. Auflage. Straßburg 1877. €. F. Schmidt's 

Univerfitäts-VBuchhanblung. Friedrich Bull. VIII u. 200 ©. 

Diefe vierte Auflage ift ein unveränderter Abdruck der im vorigen 
Jahresbericht, S. 348, angezeigten zmeiten deſſelben Buches. “Die fchnelle 
Aufeinanderfolge diefer Abdrücke bemeift am beften die große Verbreitung, 
bie das empfeblenswerthe Buch gefunden hat. 

38. Deutſches Leſebuch für die II. Klaffe ber Elementaranftalten, 
Mittelfhulen und Töchterinftitute Bon G. Bauer, Präceptor 
in Stuttgart. Stuttgart 1877. Drud und Verlag ber Chr. Belſer'ſchen 
Verlagsbuchhandlung. VIII u. 256 S. 1,60 M. 

Die drei Abtheilungen, in welche das Buch zerfällt, enthalten zunächft 
Beihreibungen, Schilderungen und Gedichte, die fih auf die Tages- und 
Jahreszeiten beziehen, Erzählungen und Gedichte, ſowie Schilderungen aus 
den drei Naturreichen. ALS Anhang find noch die Erzählung des deutjch- 
franzöfifchen Krieges in den Jahren 1870 und 1871 und ein Kurzer Ab 
riß der Sormenlehre der deutichen Sprache gegeben. Der Lejeftoff, die 
erfte und zweite Abtheilung läßt ſich mol recht gut für die im zweiten, 
dritten und vierten Schuljahre ftehenden Kinder benuten, weniger ift dies 
der Ball mit einzelnen Leſeſtücken der dritten Abtheilung, von denen etnige 
zu fehr an ein Lehrbud der Naturgefchichte erinnern. Die Geſchichte des 
Krieges von 1870 und 1871 gehört in der gegebenen Faſſung nit in 
ein Leſebuch für Mittelklaſſen. 

39. Norddeutſches Leſebuch. Mit befonderer VBerüdfihtigung der Be— 
bürfniffe der eintlaffigen Boltsihule herausgegeben unter Mitwirkung 
von Dr. 2. Meyn und Dr. A. Sad von H. KHed und Chr. Fohanien. 
Dreizehnte Auflage, mit in den Text gebrudten Illuſtrationen. Pr. 90 Pf. 
Dalle 1877. verlag ber Buchhandlung des Waifenhaufes. (Generalbebitß: 
Hannover, Th. Schulze's Buchhandlung; Schleswig, Julius Dernas; 
zoiesbaben, Jurany u. Henfel; Caſſel, Krieger’ihe Buchhandlung.) Vu. 
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40. Theel's Leſebuch für einfabe Schulverbältnifie Nah ben 
neueflen von ben hoben Behörden aufgeftellten „Iuforberungen bearbeitet 
von W. Theel und G. Wirth. Berlin 1877. I. O. Pgnthe 
Verlagsbuchhandlung. (Dear Herbig) XXVII u 416 ©. 1,20 M. 


Das erſte von den genannten Büchern ift durch frühere Anzeigen 
und Empfehlungen binreihend befannt, das zweite erfcheint als eine Cr: 
weiterung des im vorigen Jahresbericht, S. 346, beiprochenen Deutichen 
Leſebuchs für einfache Schulverhältniife von denielben Herausgebern. Ge 
theilt in zwei Abteilungen reiht die erſte bis ©. 147 und hat Schüler 
ter Mittelklaffen, die zweite von ©. 148 an Schüler der Oberflaffen im 
Auge. Neben gefchichtlichen Stoffen jind bier beſonders naturgeſchichtliche 
jehr reichlich vertreten. 


41. Zehn Anſchauungskreiſe. Deutfhes Lefe: und Sprachbuch für 
die Mittelftufe der Elementarfhule von Garl Haag, Lehrer an der Bor- 
fhule des Gymnaſiums in Dorpat. — vermehrte Auflage. Reval 
1877. Verlag von Franz Kluge. XVI u. 224 ©. 

Da das Buch im XXVIII. Bande des Yahresberichtes ſchon be 
ſprochen worden ift, braudt hier nur die in der zweiten Auflage ein: 
getretene Erweiterung durch mehrere neue Beſchreibungen, Erzählimgen 
und Gedichte erwähnt zu werben. 


42. Dentſcher Lefeftoff für Schulen Planmäßige Zufammenftellung 
deutſcher Leieftüde von der Elementar⸗Leſeſtufe bis zum Abſchluſſe des 
Lefeunterrichted. Erfte Stufe Deutjhes Elementar-Lejebud 
für Schulen, zugleih als Borftufe zu bes Verfaſſers „deutſchen Lee 
ſtücken für den Abſchluß des Lefeunterrichts in ber gehobenen Mittelſchule 
zufammengeftellt von Dr. Otto Range, Profefior in Berlin. Grie At 
theilung. Dritte Auflage. 112 ©. Dritte Stufe Deutſche tele 
ftüde für die Mittelftufe bes Lefeunterrichtes in böhern Lehranſtalten zu‘ 
fammengeftellt von Dr. Otto Lange, Profeflor in Berlin. Bierte, der 
befierte Auflage. VII u. 308 ©. Berlin 1877. Verlag von Rudolph 
Gaertner. Mohrenſtr. 13. 14. 


Die ſchon früher empfohlenen Leſeſtücke von Lange Liegen bier wieder 
in einer neuen Auflage vor und nehmen auch in dieſer eine wohlverbiente 
Stelle unter der Reihe der beffern Leſebücher ein. In erſt genannten 
Elementar⸗Leſebuch, deſſen Inhalt in die vier Abfchnitte: Gott in Haus, 
Schule und Kirche, in Fabeln, Märchen und Erzählungen, in Spruchreden 
und in Geſchichten von berühmten Männern zerfällt, ift der Leſeſtoff 10 
gewählt, daß er recht wohl den Anjchauungskreifen der tm zweiten und 
pritten Schuljahre ftehenden Schüler entſpricht und von dieſen zur weiteren 
ſprachlichen Behandlung benugt werden kann. Im erften Abſchnitte iſt 
in durchaus mwohlthuender Weile die religiöfe und fittliche Bildung betont, 
wenn aud die hier gegebenen Gebote und Sprüche nicht zu aufeinander: 
folgenden Lefeübungen, fondern am beiten vielleicht als Grundlagen Der 
religiöfen Betrachtungen mit den Schülern zu benugen fein würden. Die 
dritte Stufe mit den Abtheilungen: Aus dem Gemüthsleben, zur Religion 
und Kirche, zur Natur-, Länder und Bölferfunde und zur Weltgeſchichte 
entipricht in Form und Inhalt dem, was fir Die Mittelklaſſen der Bürger: 
ſchulen nothwendig erfcheint. 
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Bildung. Bon Dr. W. Jütting und Hugo Weber. Ausgabe für 4-6- 
Hajiige Schulen. (7. u. 8. Schuljahr.) Yeipzig 1877. Berlag von Siegis⸗ 
mund u Boltening. Buchhandlung für päbagogiide Literatur. 448 ©. 
1,60 M. 


Die größere Ausgabe der im vorigen Jahresberichte angezeigt 
Jütting-Weber'ſchen Leſebücher Liegt bier in einer kleineren, für vl: 
Schulanſtalten darım brauhbareren vor. Die Anlage der Bücher lann 
mit Hinweis auf frühere Anzeigen vderjelben als bekannt vorausgeſetzt 
werden. 

47. Deutſches Lefebud. Für die Bedürfniſſe mehrklaſſiger Boltsfhulen in 
entiprechender Stufenfolge bearbeitet. Mit einer Reihe nach Original⸗ 
zeichnungen ausgeführter Abbildungen. Zweiter Theil. Lefebud für 
Das erfte Kindesalter. Reue, erweiterte Bearbeitung bed Leſebude 
für die untere Stufe, unter Mitwirkung praftiiher Schulmänner 
berautgegeben von Eduard Bod, Regierungs- und Schulrath zu Liegm 
Mit 56 Abbildungen nah Zeichnungen nambafter Künſtler. Unter gled: 
zeitiger Berückſichtigung utraquiſtiſcher Eulen. XVI u. 128 ©. preit 
ungeb. 0,5U M. 

Vierter Theil. Deutſches Leſebuch für die obere Stufe mebr- 
Hafer Schulen. Unter Mitwirkung praftifher Schulmänner herausgegeben 
von Eduard Bol, Regierungsrat. Erfte Abtheilung (XVI u. 352 €- 

1,40 N.) Zweite Abtheilung. (XVI u. 400 S. 1,4 M) Mit er 

läuternden Abbildungen aus ten Gebieten der Erd- und Naturkunde ui 

der Geſchichte, mie mit geſchichtlichen und Titeraturgefchichtlichen Charakter: 
röpfen. Ierdinand Hirt, königl. Univerfitäts- und Verlags⸗Buchhandlung 
in Breslau. 


Zur befferen Orientirung ımd zur Förderung eines erfolgreichen &: 
brauches dieſes deutſchen Leſebuchs iſt eine 

„Ueberſicht der geſammten, nach den Verfaſſern und Darſtellungs⸗Gattungen 

geordneten literariſchen, wie realiſtiſchen Leſeſtoffe in der erweiterten und 

vervollkommneten Bearbeitung von Eduard Bocks deutſchem Leſebuche, nett 
einem Nachweiſe der im Intereſſe des Unterrichts beigegebenen, nad Ltr 

ginalzeichnungen ausgeführten Abbildungen. Ferdinand Hirt, Breslau 1877 
beionder8 erichienen und gibt Lehrern und Inſpectoren der Vollsſchule 
eine vortrefflihe Handhabe bei der Benugung dieſer Leſebücher, wenn ſchon 
aud jedes der angezeigten Bücher ein forgfültiges Regiſter für ſich beiigt. 
Das Leſebuch für erfte Kindesalter ſchließt fi eng an die unter Nr. I1 
angezeigte Fibel an, welche den erften Theil des Leſebuchs bildet, es biewt 
neben 57 fünftlerifch ausgeführten, theil® Mleineren, theil® größeren Abbil: 
dungen 196 Lefeftüde in profaifcher und poetiiher Form, die fib ım 
allgemeinen an den Yahreslauf anfchließen, und welde ſowol in Bezug 
auf Inhalt als aud auf Form muftergiltig find. 

Die erfte Abtheilung des Leſebuchs für die obere Stufe mehrklaſſiger 
Schulen bringt beſonders das nationale Element zur Geltung. Im erften 
und legten Abjchnitte: in dem deutſchen Lebensſpiegel, find Erzählungen 
deutſchen Lebens und die Gedichte gegeben, welche ſich für Volks- und 
Mittelihulen eignen, im zweiten ift das deutihe Land und Boll ın 
Schilderungen dargeftellt, woran fih im dritten und vierten in einigen 
Beſprechungen die Länder Europa's in ihrer Beziehung zu Deuiſchland 
und die Länder ber heiligen Gefchichte anjchliegen. Der fünfte Abſchnit 











Lefen und Schreiben. 443 


erzählt von des deutſchen Volkes Geſchichte, der nächte von deſſen Haud« 
balt, Gewerb= und Kunſtfleiß, worin aud) die Naturlehre und Geſchichte 
eingefehloffen iſt, der fiebente behandelt den Weltverfehr des deutſchen 
Volkes, 

Analog der vorhergehenden Abtheilung hat auch die zmeite folgende 
Hauptabſchnitte: Deutſcher Lebensfpiegel, aus dem Haushalte der Natur, 
Erzählungen aus der Geſchichte, Erd» und Völkerkunde. 

Das ganze Leſebuch ift To eingerichtet, daß es den Bedürfniſſen gut 
eingerichteter Bürgerfchulen ent|pricht, es bietet aus der beutfchen Dichtung 
und Profa reichliche Proben, führt aus der Geichichte und Geographie, 
aus der Naturkunde und Naturlehre Mufterichilderungen und Beſchrei— 
bungen vor, die wohl im Stande find, das Intereffe der Schüler zu er- 
weden und zu beleben. Die zahlreihen Abbildungen gereichen dem Buche 
zum großen Schmud, e8 Tann daher, da auch Drud und Papier vorzüg- 
lid und der Preis mäßig ift, beftend empfohlen werben. 


45. a. Lefebudh für Bürger- und Vollsfhulen. Herausgegeben von 
3. Scharlach, Schuldirector in Halle, und 2. Haupt, Negierungs« und 
Schulrath in Merjeburg. Unterftufe Fünfte Auflage. XVI u. 253 ©. 
80 Pi. Mittelftufe. Vierte Auflage. VII u. 280 ©. 90 Pf. Ober- 
ſtufe. Dritte Auflage. VIII u. 320 S. 1 M. 

b. Boltsfhullefebuh mit befonderer Nüdfiht auf die Provinz 

Sachſen. Ausgabe in zwei Abtheilungen von Scharlach und Haupt. 

I. Abtheilung (Mittelſtufe). Zweite Auflage. VII u. 160 ©. 45 Bf. 

I. Abtheilung (Oberftufe). II u. 336 ©. 

c. Boltsfhullefebuh mit beſonderer Rüdfiht auf die Provinz 

Sachſen. Siebente Auflage. Herausgegeben von F. Scharlach und 

2. Haupt, XII u. 424 ©. SO Pf. Halle 1876 u. 1877. Verlag von 

Schroebel und Simon. - 

Die genannten Lelebücher, die in den neuen Auflagen in unveränver- 
ter Geftalt erfchienen find, wurden ſchon bet ihrem Erſcheinen den beiferen 
beigezählt und können auch noch jest dafür gelten. 

49. Lehr- und Leſebuch für Schüler am gewerblichen Vorbereitungs- und 
Sortbilbungefauten, Herausgegeben im Auftrage der Gewerbeihullehrer- 

erfammlung in Wien von einem bierzu gewählten Comité. Zweite, 

umgearbeitete Auflage. Mit in den Tert gebrudten Abbildungen. Wien 

1877. Berlag von Carl Graefer. (Sallmeyer's Verlagsbuchhandlung.) 

200 S. 1,80 M. 

Die erſte Auflage dieſes Buches, das ſowol die ſprachliche Bildung 
fördern, als auch ein Wiederholungsbuch für die Realfächer fein ſoll, ift 
ſchon im vorigen Jahresberichte angezeigt worden. Mehrere der früheren 
Erzählungen und Beſchreibungen wurden mit andern vertauſcht und da⸗ 
durch die Benutzung dieſer Auflage neben der zweiten erſchwert. Die 
Unrichtigkeiten, die im geographiſchen Theile ſchon früher gerügt worden, 
find auch im der neueren Bearbeitung nicht beſeitigt. 3. B. auf S. 72 
it Piechtenftein immer nod den Fürftentgümern des deutſchen Reiches 
zugezählt, die Bevölferungsangaben entftammen früheren Zahlungen, eine 
belgifche Colonie Santo Thoma ſucht man vergebens an ber Honduras⸗ 
bai. So ließen ſich noch mehrere derartige Irrthümer nachweiſen, die in 
einer neuen Ausgabe ſchwinden möchten. 
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50. Lefebud für Fortbildungsfhulen. Herausgegeben von H. C. W. 
Bartholomäns, Rector der evangeliihen Geſammtſchule in Hamm 
und C. Schmelzer, Gymnaſialdirector und Dirigenten ber Fortbilbungs- 
fhule in Hamm. Erfier Theil, Unterfiufe. VII un. 200 ©. 120 N. 
Zmweiter Theil. Iherfiufe. IV u. 236 S. 1,50 M. Hannover 157°. 
Hahn'ſche Buchhandlung. 

Der verſchiedene Bildungsgrad derjenigen jungen Leute, welde ben 
Vortbildungsichulen, befonder8 denen größerer Städte zugeführt werben, 
bedingt wol meiftens eine Trennung in eine obere und eine untere Etufe, 
wodurch aud ein verjchiedenartiger Unterricht nothwendig wird, werm auch 
immer die Grundlage derfelben eine gemeinfame ift. Deshalb erſcheint e8 
wol gerechtfertigt, das die ſprachliche Bildung fördernde Leſebuch in ber 
Weiſe zu theilen, daß beiden Abtheilungen der Schule je ein bejonbered 
in die Hand gegeben werben kann, weldye Nothwendigkeit ſich auch bei der 
großen, über 2000 Zöglinge zählenden ftäbtifchen Fortbildungsſchule ın 
Leipzig berausgeftellt hat. Die Ausmahl des Stoffe im vorliegenden 
Buche ift eine glüdlihe zu nennen, die poetifchen Etüde, die im erflen 
Theile mit einem Gedicht von Hand Sachs, im zweiten mit Etellen aus 
dem Nibelungenlieve beginnen, find vorangeftellt, die proſaiſchen Etüde 
folgen. In den erflen Abteilungen iſt felbftverfländlih nur Claſſiſches 
aufgenommen, in den zmeiten Abtheilungen ift, beſonders in der Oberſtufe, 
auf Das Gewerbsleben Rüdficht genommen. Lebensbilder von Sennefelber, 
Trauenhofer, Reimer, Tranklin, oder Abhandlungen über Steuern und 
Abgaben, tiber Kebensnerficherungen, über Das Auffommen des Hanimerler- 
ftande8 eignen fih ganz vorzüglich fir die Leſebücher der Fortbildung‘: 
ſchulen. Recht wünſchenswerth wäre es geweſen, wenn auch die Unterſtufe 
mit Leſeſtücken dieſer Art etwas reichlicher bedacht worden wäre. ‚Im An: 
hange find noch Auszüge aus der deutſchen Reichsverfaſſung und der Ge: 
werbeordnung enthalten. Die beiden Lejebücher find wohl mit Recht zum 
Gebrauch in Fortbildungsichulen beftens zu empfehlen. 


c. Lefebüdher für Höhere Lehranftalten. 


51. Deutſches Leſebuch für die unteren Klaffen der Gymnafien und Real: 
gymnaſien, ber höheren Bürgerfchulen und der höheren Xöchterfchulen, 
zufammengeftellt von Wilhelm Stoder, Brofefior am Realgymnaſum in 
Karlsruhe. Erfte Stufe. Zweite, vermehrte und verbeijerte Auflage. 
Straßburg 1877. I. Schneiders Buchhandlung. XV u. 179 S. 1M. 
Neben der für die Alteröftufen der unterften Klaſſen der Gymnaſien 
berechneten Faßlichkeit der Lefeftüde beabfichtigt der Herausgeber zugleich 
ein für die grammatilchen Zwecke und Uebungen beſonders geeignet: 
Material zu bieten, woburd das ſprachliche Bemußtjein der Schüler ae 
pflanzt werben kann. Deshalb find auc einfache, leihtverftändliche Sprüche 
aufgenommen. Um den Sinn des Schülers und fein Verſtändniß für 
das Altertfum zur weden, ift vorzüglich im Leſeſtoffe die Heldengeſchichte 
des griechiſchen und römiſchen Volkes berüdfichtigt, ohne doch dabei die 
naheliegende Heimat und die vaterländiſche Dichtung zu vernachläſſigen 


52. Deutſches Sprad- und Leſebuch für die Elementarklaſſen der 
Gymnaſien und Realfchulen, für Mittelfhulen mb Töchter⸗ 
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infitute. Bon J. %. Brandauer, Präceptor. Neunte Auflage. Stutt- 
gent „i ea Verlag der 3. B. Metler’fhen Buchhandlung. XVlu. 332 


Dem Lefeftoffe geht ein Abſchnitt über Die deutſche Sprache, über 
die Wortbildung, die Wortarten und Wortverbindungen und über den 
Cab voraus, die Wortformenlehre ſchließt fih am Ende des Buches an. 
Ausdrücklich hebt der Verfaſſer hervor, daß dieſe grammatiſchen Abtheilungen 
nicht methodifch, ſondern nur ſyſtematiſch georbnet ſeien, um e8 dem Lehrer 
zu ermöglichen, nach dem jeweiligen Bedürfniſſe der Schüler die Auswahl 
und Anordnung dieſes Stoffes zu treffen. Wenn allerdings zunächſt 
fiebenjährige Kinder bei der Benugung des Buches ind Auge gefaßt find, 
fo dürfte wol das Meifte aus der Grammatik für folde Schüler, troß- 
dem der Verfafler dringend warnt, mit den Begriffen und Abftractionen 
recht borfichtig zu fein, zu ſchwer erſcheinen; vielmehr iſt es nothmendig, 
die grammatifchen Belehrungen auf der Unterftufe auf ein viel geringeres 
Map zu bejchränten. Der Leieftoff ift zwar reichlich bemeſſen, aber viele 
der gegebenen Stüde eignen ſich gar nicht für Xejebücher, am allerwenig- 
ften für Leſebucher unterer Alteröftufen. Dahin gehört der unter Nr. 2 
zwölf Seiten lange, in mehrere Unterabtheilungen zerfallende Abriß ber 
Naturgeſchichte; die unter Nr. 65 gegebenen kurzen Beſchreibungen, von 
denen die erfte lautet: — Das Glas ıft durchſichtig, glatt, hart, ſpröde, 
glänzend; e8 fühlt fi falt an. Man gebraucht das Glas zu Fenſter⸗ 
Iheiben, Gefäßen u. |. wm. —; dahin find noch zu rechnen die Wort- 
erflärungen unter Nr. 66 und Anderes mehr. Im Vorwort klagt der 
Verfaffer, daß fo wenige Schriftfteller für das frühere Kindesalter geſchrie— 
ben haben, und verlangt, Daß Alles, was bemfelben geboten werben muß, 
einfach, friſch und jugenblich ſei. Diefe Forderungen find fo billig, daß 
fie jeder anertennt; aber freilich hätte man auch erwartet, fie würden im 
Buche Anwendung gefunden haben. Glücklicherweiſe ift auch die aus- 
geiprochene Klage nicht gerechtfertigt, da die deutſche Jugendliteratur einen 
Io reihen Schatz von poetifchen und profaifchen, auch für die erften Alters- 
ſtufen unferer Echüler geeigneten Leſeſtücken in ſich ſchließt, daß dem Heraus- 
geber eines Leſebuchs weniger der Mangel, als vielmehr die Fülle des 
Stoffes Sorge madıt. 

Dem Titel gemäß ift das Buch für die Elementarklaffen höherer 
Schulen, die etwa die Zeit bis zum zehnten ober elften Lebensjahre ein- 
ſchließen, beftimmt. Im allgemeinen erhebt fich der Lejeftoff nicht über 
diefe Unteyrichtökreife, die Auswahl deſſelben können wir aber nicht als 
eine glückliche bezeichnen. 

53. Deutſches Lefebud für Höhere eehranftalten. Erfter Theil, Für 
die unteren und mittleren Klaffen. rfte Stufe. Für bie umteren 
Mafien. Herausgegeben von H. 3. Remaelh, Profelior. Vierte, verbefierte 
Auflage. Leipzig 1877. Verlag von Siegismund und Volkening. (Bud- 
handlung für pabagogifche Literatur.) 263 S. 1,50 M. 

54. Dentihes Lefebud. Herausgegeben von R. Auras und G. Gner- 
lid. Dit einem Vorwort von Dr. E. Q. Klett. Erfter Theil. In 
zwei Abtheilungen. Erfte Abtbeilung: Brofa. Zweite Abtbeilung: Boefie. 
Zehnte, verbefierte Auflage. Zweiter Theil. Im zwei Abtbeilungen. 
Erfte Antheilung: Profa. Zweite Abtbeilung: Poeſie. Sechſte, ver- 
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befferte und erweiterte Auflage. Ferdinand Hirt, königl. Univerfitäts- und 
Verlags⸗Buchhaudlung. Breslau 1877. XVI u. 100 ©. XVI u 4888. 
Br. a 2,75 M. 
Beide Leſebücher erfreuen ſich jchon feit mehreren Jahren mit Recht 
eined guten Rufes und werben aud in ben neuen Auflagen, bie fih nur 
wenig von den früheren unterjcheiden, ſich denfelben erhalten. 


55. Deutfhes Leſebuch von Dr. %. €. Paldamus, weil. Director der 

Ziberen Bürgerfhule in Frankfurt a. M. Herausgegeben von Dr. €. 
cholderer, Director der Adlerflychtſchule in Frankfurt a. M. 

Erfter Theil. (Untere Stufe. Erſter Curſus.) Mit Einleitung und 
Regeln für die Rechtſchreibung. Siebente Auflage. u. 
196 ©. 1878. 

Zweiter Theil. (Untere Stufe. Zweiter Curſus.) Mit Ginleitung, 
Regeln für bie Nechtfchreibung und Ueberficht der Formenlehre. Sechſte 
Auflage XLVII u. 228 ©. 1877. 

Dritter Theil. (Mittlere Stufe. Erſter Curſus.) Mit einer Einleitung, 
Ueberfiht der Satz- und ber Interpunctionslehre und Tabelle der Prö- 
boftionen. Sünfte, verbefferte und vermehrte Auflage XXI n. 

. 1876. 

Vierter Theil. (Mittlere Stufe. Zweiter Curſus.) Mit einer Ueberſicht 
der Saglehre und ber Interpunctionglehre, fowie einer Tabelle der Prä⸗ 
pofitionen. Fünfte, vermehrte Auflage. XXXI u 332 ©. 18793. 

Fünfter Theil. (Obere Stufe. Erſter Eurfus) Mit einer Ueberfidt 
ber Dichtungsarten und Dichtungsformen. Vierte, vermehrte Auflage. 
XXI u. 453 ©. 1876. 

Schfter Theil. (Obere Stufe. Zweiter Eurfus.) Auch unter dem Titel: 
Handbuch zur Einführung in die deutſche Titeratur. ben 
beutfcher Boche und Proja. Dritte, umgearbeitete Auflage. und 
626 S. Frankfurt a. M. 1878. Moritz Dieſterweg. New⸗York. E. Steiger, 
22 u. 24. Francfort⸗Street I. 


Dieſes zu den bedeutfamften beutjchen Leſebüchern gehörende Wert, 
von welchem fhon im XXVII. Bande des Jahresberichtes, ©. 377, 
einzelne Theile angezeigt worben find, Tiegt jegt vollftändig vor und hat 
fih auch unter feinem neuen Herausgeber den hoben Ruhm, ver ihm 
früher zu Theil geworden war, troß vieler neuerſchienenen Leſebücher zu 
erhalten gewußt. In einer vortrefflihen Abhandlung über die Methodil 
des Sprachimterrichtes, welche dem erften Theil und gewillermaßen bem 
ganzen Werke vorangeftellt ift, legt Paldamus bie Biele des deutfchen Unter: 
richtes und deſſen Methode dar und dyarafterifirt dabei Die Aufgabe des 
Leſebuchs, Das die enge Beziehung des deutſchen Unterrichtes zu allem 
andern in fi) barftellen und fomit nicht blos formooliendete Mufterftüde 
darbieten, fondern auch den Inhalt forglich berüdfichtigen, denmad alle 
realen Unterrichtögebiete fördern fol. 

Der erfte Curſus ift für ſolche Schüler beftimmt, welche ſchon ein 
bis zwei Schuljahre Hinter ſich haben; als Hauptziel des Unterrichtes anf 
der Stufe, in welcher er verwendet werben ſoll, erfcheint die Vervollſtändi⸗ 
gung, Sicherheit und Uebung der Lefefertigfeit, fowie der Sprachfertigkeit. 
Bon grammatiſchem Unterrichte, fei er nun vollftändig over als Erflärung®: 
apparat bei dem Lejebuche gedacht, kann auf diefer Stufe noch wenig bie 
Rede fein. Während fchon der erfte Theil eine ausführliche Darlegung 
der Regeln für die Nechtichreibung, die ſich aller Neuerungen enthält, 
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darbietet, wird dieſelbe im zweiten Theile wiederholt und eine Ueberſicht 

der Formenlehre daran angefchlofien. Den dritten und vierten Theil 

Khliegen die Grammatik mit der Satz- und Interpunttiondlehre ab. Der 

dortihritt des Inhaltes des Werkes bekundet ſich auch im Leſeſtoffe. Der 

erfte Theil enthält leichtere Kinderlieder, Märchen und kleine Erzählungen 
und Beichreibungen, der zweite Bietet von dieſen Gattungen ſchon größere 

Stüde, der dritte Theil umfaßt Gedichte und Leſeſtücke geichichtlichen, 

geographifchen und naturkundlichen Inhaltes, die im vierten Theile eine 

Erweiterung finden. Der fünfte Theil enthält in der Einleitung eine 

kurze, doch für Schulzwede genügende Metrit. ‘Die Lejeitide, die immer 

wieder, wie auch in den vorhergehenden Bänden, das nationale Element 
betonen, find meift umfänglich und erfordern zum Verſtändniß fchon reifere 

Schüler. Der ſechste Theil iſt eine beim Unterricht in der Literaturgeſchichte 

recht wohl zu brauchende Chreftomathie, welche vom Nibelungenlieve an 

bis auf die Lyriker unferer Tage eine reiche und gute Auswahl poetifcher 
und profaifcher Stüde und zugleich kurze Biographien der berüdfichtigten 

Schriftfteller bietet. Durch Vergleihung mit den Originalterten und durch 

genaue Duellenangabe ift, abgejehen von den fonftigen Veränderungen und 

Erweiterungen, im Bezug auf den Lejeftoff, dem Buche eine ſehr werth- 

volle Bereicherung widerfabren. 

Den verichtedenen Schulanftalten, den mittleren und höheren Bürger: 
ſchulen, Real- ımd Töchterfchulen, beſonders in den unteren und mittleren 
Klaſſen kann das reichhaltige, wohlgeorbnete und gut ausgewählte Leſebuch 
warm empfohlen werben. 

56. Deutſches Leſebuch für die mittleren Klaffen ber höheren 
Lehranftalten von Dr. Ferdinaud Geinede. Nach dem Tode bes 
Berfaflers neu herausgegeben von Brof. Dr. Otto Schönermark, Director 
der Königl. Elifabetbichule An Berlin. Bierte, verbeflerte Auflage. Dresden 
1877. Louis Ehlermann, IV u. 356 ©. 2,25 M. 

Im vorjährigen Berichte wurde der erfte Band dieſes Lefebuches 
angezeigt, diesmal Tiegt der zweite in neuer Bearbeitung vor. Es find 
in derfelben 31 LXefeftüde der früheren Auflage mit 35 neuen, die als 
Bereicherung des Buches anertannt werben müfjen, vertaufcht worden. 
Ebenſo ift der Herausgeber bemüht geweſen, die übyigen Terte mit den 
Duellen zu vergleichen und darnach wieerherzuftellen. Dem allgemeinen 
Inhaltsverzeichniffe find noch zwei befondere, welche eineötheil die Leſe⸗ 
ftüde nach den Verfaſſern, anderntheils die Poefien in alphabetifcher 
Rabenfolge geben, angefügt. Das Bud, entfpricht feinem Zwecke voll: 
Rändig und verdient der Empfehlung. 

57. Dentſches Leſebuch für mittlere Summnaftialllaffen und Real- 
ſchulen von Auguſt und Friedrich Spieß. 4. Auflage. Herausgegeben 
von Auguſt Spieß, Symnaftal-Director und Profeſſor. Wiesbaden 1877. 
Verlag von Ehr. Limbarth. XXXI u. 506 ©. 4 M. 

Diie Anordnung im Lejebuche ift eine ftreng ſyſtematiſche. Nachdem 

ın der Einleitung der Unterſchied zwiſchen proſaiſcher und poetifcher Aus⸗ 

drudöweife auseinandergefegt und die einzelnen Arten derſelben charalteri- 
firt, nachdem ferner auch die wichtigften profodiichen und metrifchen Regeln 
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bargelegt worden find, folgen bie Leſeſtücke. Der erfte Theil derſelben 

entbält Gedichte epiſchen und lyriſchen Charakters, YBruchflüde von Dramen 

und Didaktiſches. Der zweite Theil umfaßt die Profaliteratur und gibt 

Proben aller Arten derfelben. Mit Verſtändniß ift aus der Literatur nur 

Gute, dem idealen Sinn der heranwachſenden ſtudirenden Jugend Für: 

derndes ausgewählt worden. 

58. Deutfhes Leſebuch für Mittelfhulen von Schiller und Willo- 
mißer. II. Theil 2., vermehrte und verbefierte Auflage. Wien 1871. 
Verlag von A. Pichler Witme u. Sohn. (Buchhandlung für pädagogiſche 
Literatur. DMargaretbenpla 2.) 254 S. 2,20 M. 

Die Leſeſtucke, von denen poetifche mit profaifchen abwechſeln, ſchreiten 
in methodifcher Reihenfolge vom Leichteren zum Schwereren vor. 
Anihauungstreis, den fie umfaffen, ift ein außerordentlich manmtgfaltiger, 
mit Vorliebe find die griechiſchen Sagen berüdfichtigt, doch fehlt e8 auch 
nit an Schilderungen aus den Neifeberichten der Novara. Eine ſpecielle 
Bevorzugung des öſterreichiſchen Heimatslandes findet nicht ftatt. 

59. Deutfhes Lehr- und Lefebucd für bie oberen Klaffen ber Real 
ſchule nah dem neuen 2ehrplane für die Realſchulen Böhmens ven 
Friedrich Mafchel, Prof. an ber f. k. Staatsmittelfchule in Reicheunberg 
Für die 5. Klaſſe. Neichenberg 1876. Verlag von A. Schöpfer. 3,40 M. 

60. Deutfhes Lefebuh für die oberen K u der Realidulen 
Bon Karl Tanker u. Heinricd, No. I. Theil. Wien 1877. Berlag 
von sau Graeſer (Sallmeyers Berlagsbuchhandlung). VII u. 232 £. 
Nah dem Plane der böhmiſchen Realſchulen wurde der Unterridt 

‚des Mittelhochdeutſchen aus ver fünften Klaſſe, die den deutſchen Real⸗ 

ſchulen der Unterjecunda entipricht, in die ſechſte verichoben, und es wurden 

für jene zur Lectüre harakteriftifche Abſchnitte aus der altclaſſiſchen Literatur 
in Ueberfegungen beſtimmt. Demgemäß ift in der erften Hälfte de erf- 
genannten Buches eine Anzahl von jorgfältig ausgeſuchten Proben aus 
der griechifchen und römiſchen Fiteratur gegeben, während die zweite Hälfte 
in die modernen Dichlungsarten der deutſchen Literatur einführt. Nach 
mehreren einleitenden Abhandlungen über Mythe, Sage und Epopie er⸗ 
folgen einige vollftändige Gefänge aus der Iliade (f. 3. 6. und 22 Ci.) 
und der Odyſſee (1. 5. und 9.) nad der Ueberfegung von Voß, einige 

Lieder von Tyrtäus, Pindar und Anakreon, Bruchſtücke aus der Antiv 

gone des Sophokles. In der Proſa find Herodot, Thukydides und Lene⸗ 

phon als Geſchichtsſchreiber, Demoſthenes als Redner berückſichtigt. Die 
poetiſche Literatur der Römer iſt vertreten durch Virgil, Ovid, Horaz und 

Martial, die proſaiſche durch Cäſar, Livius, Tacitus und Cicero. Die 

zweite Hälfte des Buches behandelt die Dichtungsarten der deutſchen Litera⸗ 

tur. Bon den mittelalterlihen Volldepen ausgehend, die Localſagen, 

Märchen und Legenden berübrend, finden fih dann Stüde aus dem Meſſias, 

aus DOberon, Hermann und Dorothea, woran fi erft bie fleineren 

epiihen und lyriſchen Gedichte, dann Stellen aus Leſſings Minna von 

Barnhelm, Goethe'8 Egmont und Schiler’8 Tel anſchließen. 

Hauff, Mommfen, Dunter, Curtius, ſowie Herder liefern Muſter der 
Profaliteratur. 
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Der Plan des zweitgenannten Buches ift ein ähnlicher, wie der de vor⸗ 
hergebenden. ALS Zweck if, nachdem für die früheren Klaffenftufen Vers- 
lehre und Stiliftit auögefchteden find, im Auge behalten: 1) Erläuterung 
des Weſens, der Formen und Arten der Poefie, jowie der vorzüglichften 
profaiichen Kunftformen auf Grund der Lectüre; 2) Lectüre von Ueber— 
ſetzungen aus der Haffifchen Fiteratur der Griechen und Römer; 3) deutiche - 
Sıteraturgeichichte bis zum Ende des 15. Jahrhunderte. Dem Lefeftoffe 
geben daher als Einleitung die VBorbegriffe über die Formen und Arten 
der Poefie voran, die poetifche und profaiiche Literatur der Alten ift faft 
genau durch Diefelben Klaffiter vertreten wie im Maſchek'ſchen Leſebuche, 
wern auch die Beiſpiele andere find. Die deutiche Literatur beginnt mit 
deren Anfängen im Gothiſchen und Altbochdeutichen, behandelt dann das 
höſiſche und volksthümliche Epos, die lyriſche Dichtung der Minnefänger, 
die didaktiſche Poefie in Freitags Befcheidenheit und gibt als Proſaſtück 
eine Predigt Bertholds von Regensburg. Das Buch fchließt mit dem 
Zeitalter des Meeifterfanges und den in diefer Zeit auftretenden dichterifchen 
Erſcheinungen. 

In beiden Werken ſind die Stoffe gut gewählt, das erſte, dem leider 
jede Art von Inhaltsverzeichniß fehlt, übergeht den Theil der deutſchen 
Literatur, welchen gerade das zweite ausführlich behandelt. Aus dieſem 
Grunde kann das letztere auch noch als Leſebuch für die nächfte Klaſſe 
benutzt werden. Am Schluſſe ſind demſelben eine Reihe ſchätzbarer 
Anmerkungen, die ſich auf die Lectüre beziehen, beigegeben. 

61. Deutſches Leſebuch für Höhere Lehranſtalten von Dr. €, Sall⸗ 
mann, Dberlebrer an der Ritter und Domſchule zu Reval. 1. Theil. 
(XV u. 309 ©. 2 M.) 2. Theil. (X u. 368 © 3 M.) 3. Theil. 
dl u. 357 ©. 3 M.) Reval 1875. 1876. 1877. Verlag von Franz 

ge. 

Zur Pflege und Förderung der deutichen Sprache in den höheren 
Lebranftalten der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen will der Berfafler des Lefe- 
buches, deſſen Stüde gut ausgewählt und angeoronet find, beitragen. Im 
erften und zweiten Bande find die profaifchen Abtheilungen, die fi nad 
der erzählenden Proja in Erzählungen, Fabeln, Märchen, Parabeln, 
Sagen und gefchichtliche Darftellungen, nach der beichreibenden in Natur⸗ 
bilder, geographifche Bilder, Bilder aus dem Bölter- und Menfchenleben, 
in Briefe, Sprüche umd Sprichwörter gliedern, oorangeftellt, die poetiichen 
Abtbeilungen mit ihrer ebenfalls reichhaltigen Gliederung folgen nad. Im 
dritten Bande findet ſich eine ähnliche ſyſtematiſche Anordnung, doch fo, 
daR die Poefie vor die Profa geftellt if. Je nach der Stufenfolge er= 
weitert und vertieft fich der Inhalt. Da das Buch der baltiichen Jugend 
gewidmet iſt, find die Sagen und Geſchichten, die geographiichen und 
ſonſtigen Berhältnifie der Oftfeeprovinzen beſonders heroorgehoben. Rühmend 
anzuerkennen ift, troß der großen Mannigfaltigleit und Reichhaltigkeit des 
Stoffes, der genaue Literaturnachweis jeded einzelnen Stückes. Das Leſe⸗ 
bu verdient in jeder Hinficht Empfehlung. 

62. Deutſches Lefebud für Gymnaſien und höhere Bürgerfhulen 
von 3. Hopf und K. Paulſiek. Zweiter Theil. Erſte Abtheilung. Für 
Päd. Jahresberi cht XIX. 29 
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Tertie. Bearbeitet von 8. Paulſiek. Achte Auflage XVII u 385 ©. 
Zmeiter Theil. Zweite Abtbeilung. Für Secunta und Prima. Erſter 
Abſchnitt. 125 ©. Zweiter Abſchnitt. VIII u. 312 ©. Fünfte und vierte 
Auflage Berlin 1877. 1874. Ernſt Siegfried Mittler u. Sohn. Königl. 
Hojbuchhandlung. Kodftraße 69. 70. 

63. Deutſches Leſebuch für die Cherflaffen höherer Lehranſtalten 
(Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur in Proben und Ueberſichten) von 
Dr. 3. Buſchmann, Oberlehrer am Gymnaſium zu Trier. Erfte Ab- 
theilung. Deutſche Dihtung im Mittelalter. VI u. 144 © 120 M. 
Ausgabe in neuhochdeutſcher Uebertragung. VI u 144 ©. 120 M. 
Zweite aetpelung. Deutfhe Dichtung in der Neuzeit. Nebft einem Abriß 
der Poetit. XVI u. 456 © IM. Tritte Abtheilung. Profa. Nekt 
einer Anleitung zur Anfertigung beutfcher Aufſätze. VI u. 300 8. 2M. 
Zrier 1877. Berlag der $. rintz'ſchen Buchhandlung. 


Beiden Leſebüchern, von denen das erftere ſchon Länger befannt iſt und 
mit Nutzen in höheren Echulanftalten gebraucht wird, liegt derſelbe Plan 
zu Grunde. Sie geben in chronologiiher Etufenfolge Broben der Haff- 
ſchen Poeſie des Mittelalters, an welche ſich Dichtungen der neueren Zat 
anſchließen. Die erfte Abtheilung von Buſchmann, welche die deutſche 
Dichtung im Mittelalter einichliegt, ift aud in neuhochdeutſcher Ueber: 
fegung vorhanden; die dritte Abtheilung enthält die Proſaliteratur, 
welche aber Proben vor Leſſing ausſchließt. Wielleiht wäre hier em 
Zurüdgehen auf Luther, Fiſchart u. A., der Vollſtändigkeit des Literatur: 
gefchichtlichen Diateriales wegen, wünfchenswerth geweſen. Daß ein Abriß ver 
Poetik dem poetifchen, eine Anleitung zur Anfertigung deuticher Aufjäge 
dem proſaiſchen Theile beigegeben tft, möge beiläufig noch erwähnt werden. 
Der Name, deifen fih das Paulſiek'ſche Leſebuch bisher erfreut bat, wird 
ibm aucd in der neuen Auflage bleiben, das Buſchmann'ſche iſt ihm ın 
jeder Beziehung ebenbürtig an die Seite zu ftellen. 


II. Schreiben. 


1. Katehismus bes Schreibunterrichtes von Hermann Kaplan. 
Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 147 in ben Text gebrudten Figuren. 
Berlag von 3. 3. Weber in Leipzig. VII u 131 © 1M. 


Ein erfahrener Schreiblehrer bietet bier in Frage und Antwort eine 
Methodik des Schreibimterrihted. Der Dialog wird zwiſchen einem 
Lehrer und einem pädagogiich-kalligraphiih erfahrenen Sadwerftändigen 
geführt und in demſelben zunädft der Zweck des Unterrichtes nad feiner 
idealen und realen Seite, deflen Ziel, Behandlung und die erforderlichen 
äußeren Bedingungen, weldye dabei erfüllt werben müflen, erörtert. Werner 
werben in fünf Gurfen zuerft die kleinen Bucdftaben, dann das Zuſammen- 
Schreiben derſelben bei verändertem Anfangs und Standpuntte, die Ziffern, 
die großen Buchftaben und entlic die nöthigen Elemente und Buchftaben 
des englifden fleinen Alphabets einer Beiprechung unterzogen. Die Bud: 
ftaben des engliſchen großen Alphabets find nicht beſonders dargeſtellt; 
da die Elemente derjelben in den übrigen fchon vorhanden find, fonnte 
davon Abftand genommen werden, wenn ſchon der Bollftändigfeit wegen 
auch ihrer hätte kurz gedacht werden follen. Dem Plane des Katechismus 
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gemäß findet mit echt der eigentliche Schreibunterricht mit dem ſechsten 
Schuljahre feinen Abſchluß. ALS nicht unmefentlihes Erforderniß einer 
guten und gleichmäßigen Handichrift wird das mit Liniennegen überzogene 
Papier angefehen, gegen deſſen Verwendung fi Doch vom fanitären Stand- 
punkte Bedenken erheben laſſen. Wenigftens bat im Jahre 1876 das 
Landedmedicinalcolleguum des Königreichs Sachſen in einem Outachten fich 
dahın ausgefprochen, „Daß die punktirten Richtungslinien vom hygieniſchen 
Standpunkte als verwerflich zu bezeichnen feien, daß aber auch jede Lintirung, 
welche durch ſich gitterartig durchkreuzende Linien gebildet werde, als das 
Auge ermüdend, nicht unbebenklih ſei: wenn ſchwach auögezogene Rich— 
tungslinien angewendet werden follen, müßten diefelben in Abftänden von 
mindeftend 24 cm angebracht werben.‘ Bet den in dem Texte des Kate⸗ 
chismus eingedrudten Schriftproben find Nichtungslinien in der Weite der 
Örundftriche angewendet, die in dem obenangeführten Gutachten verworfen 
jind. Die dargeflellte Schrift ift im Allgemeinen eine gefällige und leicht 
ausführbare; doc wird wol die Zufpisung der Grundftrihe nach unten, 
die Offenbaltung des Bogens im DB und WM, die Schreibung des c, a, 
l, b mit ſcharfer Ede nicht die Zuftimmung aller Schreiblehrer erhalten. 


2. Shönfhreib-Hefte mit eingebrudten Vorfchriften herausgegeben unter 
Mitwirtung des Hauptausfchuffes des bayerifchen Bolksfchullehrer-Vereins. 
Preis jedes Heftchens: 10 Pf. Tiegend 4. 24 Seiten per Heft, in guten 
Umſchlag geheitet. A. Deutſche Schrift. 1. Stufe: Kleinere Ausgabe 
m 2 Heften. Größere Ausgabe in 4 Heften. 2. Stufe in 2 Heften, 3. Stufe 
im 1 Heft, 4. Stufe in 2 Heften. B. Tateinifhe Schrift: 1. Stufe 
in 2 Heften, 2. Stufe in 2 Heften, 3. Stufe in 1 Heft. Münden , Drud 
und Berlag von R. Oldenbourg, Inhaber ber Expedition bes tgl. Cen⸗ 
tal-Schulbücer-Berlags in München. 

Die methodiihe Anlage dieſer Schreibhefte ift das Reſultat mehr: 
facher und eingehender Berathungen der Thätigfeit eines Ausſchuſſes Des 
bayerifchen Lehrervereind. Die Schrift derfelben, die aus einer Anzahl 
vorliegender Eoncurrenzarbeiten als die befte erwählt worden ift, zeichnet 
fi) durch ihre Einfachheit und Schönheit aus und fördert durch die leichte 
Verbindungsfähigfeit der einzelnen Zeichen mit einander eine fließende 
und gefällige Handſchrift. Die Schreibbefte, deren Einführung durch 
Dinifterialverorbnung in allen bayerifchen Volksſchulen genehmigt worden 
ft, verdienen Beachtung. 

3. Schreibvorlagen in deutfher Eurrent- und lateiniſcher Eur- 
ſivſchrift. Auf Grundlage des Breslauer Normal⸗A jabets im Auf- 
trage ber fläbtifchen Schuldeputation entworfen von Wilhelm Dielzer, 
erftem Lehrer. Im vier Heften. Heft I. u. II. & 8 Blätter in Umfchlag ges 
beftet 50 Pf. Breslau 1876. Verlag von Wilhelm Gottl. Korn. (Das 
Auffpannen auf Pappe wird mit 30 Pf. berechnet.) 

Auch dieſe Schreibvorlagen find in ſchöner, Leicht Darftellbarer Schrift, 
die fi) nur wenig von dem bayerifchen Normalalphabete unterſcheidet, 
ausgeführt. Kine genetiihe Stufenfolge iſt in ihnen nicht erfichtlich. 

4. Schreibhefte mit Borfhriften des Hannoverfhen Lehrer- 
vereins. Deutſche Schrift. Heft I—6. 2., verbejierte Auflage. 12 Bf. 
24 5. Hannover, Berlag der Helwing’jhen Hofbuhhhandlung. (Th. Mierzinsky.) 

29* 


452 Lefen und Schreiben. 


5. Schreibhefte von Dr. 9A. Jatobi. Deutih 1—5. Heft. Lateiniſch 
1—4. Heft. 10 Pf. 24 S. Berlag von Fr. Lauth in Apolda. 


Die Schrift weicht nicht von der gewöhnlichen ab, fie ıft in Den ımter 
5 genannten Heften befonderd ſchön zu nennen. Leider find im demfelben 


die eng gegitterten Horizontal- und Berticallinien ald den Augen ſchädlich 
zu verwerfen. 


6. Rundſchrift. In 5 Lectionen. Zum Selbftunterrichte und Schulgebraude 
mit einem Borworte von %. A. ©. Roſenkranz, Kalligraph und Lehrer 
an ber Realfchule des Johanneums in Hamburg, von Heinrich Koch, Kali: 
grand und Hanbelslehrer. Züri, Selbfiverlag bed Verjaſſers. SO P'f. 

itter. 


Die Unweifung ift kurz und beftimmt, die Schrift felbft gefällig und 
leicht ausführbar. 


IX. Die neueſten Grfdeinungen auf 
dem Gebiete des deulſchen Hprad)- 
unterrichtes. 


Von 


Dr. Zimmermann, 
Schuldirector in Leipzig. 





1. Schriften für den gefammten Sprachunterricht. 
a. Kür Bolte- und Bürgerfhulen. 


1. Praktiſche Anleitung zur Ertbeilung eines naturgemäßen Unterrichtes 
in unfrer Mutterfprache von Ludwig Rudolph, Oberlehrer an der Luiſen⸗ 
jhule zu Berlin. Zweiter Theil. Berlin 1877. Nicolai'ſche Verlags⸗ 
buhbandlung (R. Strider). (XIu. 344 ©) IM. 

Der erfte Band diefer trefflihen Schrift, der ein Jahr früher erfchien, 
wurde jchon im vorigen Jahresberichte angezeigt. An die dort gegebene 
Beſprechung können wır um fo eher bier anknüpfen, je mehr dieſer zweite 
Theil eine meitere Begründung und Ausführung des gewonnenen Sprad; 
materiald und der erfannten Spracerfcheinungen bietet. Als erfte Ab» 
tbeilung deſſelben ift die Pflege des mündlihen Vortrags be 
bandelt, — und als Mittel, um das dabei vorgeftedte Ziel zu erreichen, 
find vorgeſchlagen: Entwidele den Sprachtrieb deiner Kinder durch natur- 
gemäße Anregung, durch Tragen, deren Faſſung eben fo ſehr auf den zu 
behandelnden Gegenftand, wie auf die Fähigkeit und Geſchicklichkeit ber 
Kinder berechnet fein muß; übe ihre Redefertigfeit in allen Yehrftunden 
und dulde Feine Antwort, die den Mitſchülern nicht ein vollftändiges, mit 
Klarheit feſtzuhaltendes Bild gewährt; jorge dafür, Daß die Schüler 
einzelne fleinere Gebiete dieſes oder jenes Unterrichtszweiges bejonders 
aus der Geſchichte, Geographie und Naturkunde, im Zuſammenhange vor= 
tragen, damit fie fih an natürliches Sprechen gewöhnen; veranlafje die 
Kinder zum ftillen und bebachtfamen Durchleſen eines Abſchnittes aus 
ihrem Lefebuche, laſſe hierauf daſſelbe jchließen und fordere nun die 
Einzelnen auf, das, was fie in ſich aufgenommen haben, aus dem Gedächt⸗ 


bilden, würde man erwarten, daß pie ſprachlichen Regeln an Mufier- 
ftüden oder Beifpielen erläutert witrden. Die ift aber nicht der all, 
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vielmehr folgt die Formenlehre und Satzlehre im zweiten und Dritten 
Abſchnitt in gewöhnlicher ſyſtematiſcher Darftellung, Nur am Ende jeber 
größeren Abtheilung iſt ein größeres Leſeſtück zur Einübung einer beftimmten 
Kaffe von Regeln gegeben. Der Uebergang zur Aufſatzlehre geſchieht im 
8. 54, ın welchem Die Hauptregel für einen guten deutſchen Stil heißt: 
Säreib foviel als möglih in Hauptfägen, vermeide alle Sagbildungen 
mit Participien der Gegenwart und fei ſehr ſparſam in Anwendung der 
Mittelwörter der Vergangenheit. Nur wenige Bemerkungen zu den münd⸗ 
lichen Vorübungen beziehen ſich auf das Methodiſche, Die eigentliche Stil- 
lehre beſteht aus weiter nichts als aus zweihundert Aufgaben fir jelb- 
ſtändige Darſtellungen. 


3. Kleiner Wegweiſer in ber Mutterſprache für biejenigen, melde 
fi in derfelben Kenntnifie erwerben wollen. Bon Guftau Link, Seminar- 

een Leipzig 1878. Verlagshandlung v. Alfred Krüger. VI u. 70 ©. 
0 M. 


An einer reichen Auswahl von Beiſpielen, ſowie an guten Muſter⸗ 
füden find die Sprachregeln dargeftellt und dabei die Fehler, die im ge- 
wöhnlichften Verkehr am häufigſten worfommen, beſonders hervorgehoben. 
Nicht der Schule, fondern dem Leben, nicht den Kindern, fondern ben 
vielen Heranwachſenden im deutſchen Volke, welche die Grundregeln über 
den Bau Der deutſchen Sprache in gedrängter und uberſichtlicher ürze ſich 
aneignen möchten, Daneben vielleicht durch die Behandlung einiger unferer 
vorzüglichſten Gedichte Intereſſe an unſeren Dichtern gewinnen werden, iſt 
dieſer Wegweiſer in der Mutterſprache gewidmet. 


4. Deutſches Sprachbuch. Methodiſch geordnete Beiſpiele, hung und 
Aufgaben für den Spradunterrigt in Elementar- und Fortbildungs Sulen. 
Bon I. F. Hüttmann, Seminarlehrer in Hannover. Erſter T 
Neunte Auflage. Brei 50 Pf. Stade 1877. Berlag von ER 
Schaumburg. 80 ©. 

5. Uebungsſchule in der deutſchen Sprade. Herausgegeben vom 
lebreroerein zu Hannover. Erſte Stufe Sechſte Auflage. 24 ©. 
Zweite Stufe Fünfte Auflage. Hannover 1877. Hahn’ihe Buche 
handlung. Preis 20 u. 30 Pf. 

6. Slementar-Spradlehre Das Wictigfle aus der beutihen Wort-, 
Satz⸗ und Rechtſchreiblehre, nebſt methodiih georbneten Aufgaben unit 
(örtlichen Auffägen für Elementarfhüler bearbeitet von Thomas Kuzuik, 
Enigl. ee onipestot, mei zheile in drei Heften & © Bi. Erfter 

ar: Sprachlehre Sechfte Auflage VI u 41 Zweiter 
Theil: Aufgaben zu ſchriftlichen Auffägen. Erfte Abtheilung Sir die untere 
und mittlere Klaſſe. Fünfte Auflage. 47 S. Zweite Abtheilung fir bie 
obere Klaſſe. 55 S. Vierte Auflage. Leipzig 1877 u. 1875. erlag von 
5 €. C. Yeudart. (Conftantin Sander.) 


Dieje drei genannten Sprachbücher find ſchon jeit einer Reihe von 
papren der Lehrerichaft befannt, aud im früheren Bänden des Jahres- 
berichted angezeigt und beſprochen worden. Es mag hier nur Kenntniß 
gegeben werden vom Erſcheinen neuer Auflagen, welche, da die Bücher 
zum Schulgebrauche beſtimmt ſind, keine durchgreifenden Veränderungen er= 
fahren haben, ‚fi daher nicht von den früheren unterfcheiden. 


1. Denkt, Spred: und Sprachſchule für die Volksſchule, bearbeitet von 
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8. Goosmann, Schuliehrer in Damlos. Dritte, fehr verbefierte Auflage. 

Damlos bei dem Verfaſſer. Commiſſionslager bei H. Ehlers in Reuftatt. 

1877. 91 ©. 0,50 M. 

Der elementariſch⸗methodiſche Curſus des Sprachunterrichtes beginnt 
mit der Anſchauung, führt zur Betrachtung, Abftraction und Begriffs 
bildung und geht in der Sagbildung fort zu Urtheilen und Schlüſſen; 
er ift Daher eine Elementarlogit, eine Denk. und Sprechſchule, faßt aber, 
weil die Eprachbildung der materielle Zweck ift, die fichere Einprägung 
der widhtigften Regeln und formen als Hauptaufgabe feft ind Auge. 
Tür die Oberklaffe wird die Grammatik an dem muftergiltigen Stoffe des 
Lefebuches zum Bewußtſein gebracht. Die gefundenen Regeln und Geſete, 
bie hierbei einzuprägen find, follen durch den zweiten Curſus der Denl-, 
Spred: und Sprachſchule firirt und dem Echüler al8 Grundlage für den 
Sprechunterriht geboten werden. AS Anhang ift noch eine Anleitung 
‚zu Geſchäftsaufſätzen nebft dazu gehörigen Aufgaben gegeben. Der 
methodiſche Gang des Buches ift im Allgemeinen gut, nur dürfte die Be 
handlung des mehrfachen Sapes von ©. 24 an nicht der Unter=, ſondern 
der Oberjtufe zugewiefen werden, da ſowol das rechte Verftändnig der 
Sapverbindung und des Satzgefüges eine Fertigfeit im Urtbeilm und 
Schließen vorausſetzt, die bei Schülern der unteren Stufen, möge es in 
Bürger: oder Landſchulen fein, nicht vorhanden ift. 


8. Brattifhe deutſche Spradlehre für Boltsjhulen Yon 
Albert Wanzenried, Secundarlehrer in Großhöcftetten. fyünfte, ver 


as 


befierte Auflage. Bern 1878. 3. Heuberger8 Verlag. VII u. 11 © 


‚so M. 

9. Deutfhe Spradlehrefür Elementarfhüler. Sechſte verbefierte und 
vermehrte Auflage. (Beſonders abgebrudt aus Offinger⸗Engelbrechts In- 
begriff. 17. Auflage, umgearbeitet von W. Siebenlift, Kreisiholarh und 
Seminarlehrer in Bamberg.) Zum Gebrauch in ben bayer. Boltsihulen 
yon gene migt: Bamberg 1877. Berlag der Buchner'ſchen Buchhandlung. 


u 


©. 0,50 


Beide Sprachlehren find nichts weiter als Yeitfäben, in denen Die 
Grammatik in gewöhnlicher ſyſtematiſcher Weife behandelt wird. Die 
erftere bringt an fleinen Mufterftüden die Regeln zur Anſchauung und 
fügt zu deren Einübung Aufgaben Hinzu, fie beginnt mit der Lautlehre, gebt 
zur Wort: und zur Satzlehre über und ſchließt mit der Stillehre und 
den Hauptgattungen der ſprachlichen Darftellung. Die zweite Schrift 
gibt zuerft die Regel und fchliegt daran Aufgaben. Es wird mit ber 
Drtbographie begonnen, die Wortlehre, Wortbildungslehre und die Sup 
lehre folgen; der letzte Abſchnitt behandelt das Freiſchreiben, worumnter 
die Schriftliche Darftelung zu verftehen if. An Aufgaben und an Material 
zu Webungen ift fein Mangel, der überaus enge und eine Drud erſchwert 
in Rüdficht auf die Augen der Kinder die Einführung des Buches ın 
den Schulen. 


10. Sprahübungen (Rechtſchreiben, Sprachlehre und Stil) für bie Hand 
der Schiller in den öfterreihifhen Elementarfhulen. Bon Joſedh 
Heinrich, Schuldirector in Prag. Erftes Heft. Fuͤr die zweite Abtheilung 
ber einclafligen — für die zweite Abtbeilung ber erften Klaſſe ber zwei: 
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und dreiklaſſigen und für bie zmeite Klaſſe der vier- umb mebrflaffigen 

Bortefisulen. Preis 10 fr. Prag 1878. Verlag von Fr. Tempsky. 36 ©. 

Im Anſchluß an die mit dem Sprachbuche deſſelben Verfaſſers ver: 
dundenen Sprahübungen ſoll das Büchlein den Zweck des Sprach: 
unterrichteß fördern helfen. Rechtſchreibe-, grammatiſche und ftiliftifche 
Uebungen gehen darin Hand in Hand. Es behandelt, ausgehend vom 
Sage, die Arten der Laute, Dehnung und Scärfung der Selbftlaute, die 
Arten der Silben, Stammwörter, abgeleitete und zulammengefegte Wörter, 
das Haupt, Eigenichafts- und Zeitwort, die Fälle und Endungen des 
Hauptworted und ſchließt daran Aufgaben zur Einübung rer Ortbographie. 
Der Stoff ift auf ein Schuljahr beichränkt, Aufgaben, wie „Da®.... 
Leſeſtück ift Schön „und ohne Fehler abzufchreiben” oder: „Schreibet vom 
.. Leſeſtücke 4 Säge ab“, find überflüffig, wie überhaupt ein tlichtiger 
Lehrer ähnlihe Hilfsmittel wie diefe Sprachübungen in Schulen leicht 
entbehren kann. 


11. Kleine deutfhe Sprachlehre. Herausgegeben von einem Bereine 
von Lehrern. Preiß cart. 15 Pf. 12., verbefierte und vermehrte Auflage. 
Potsdam, Berlag von I. NRentel. 32 ©. 

12. Kleine deutſche Spradlehre nebft Aufgaben zur ſchriftlichen Uebung 
für Elementarfhbulen von DO. Bumbke, Schulrector. Breslau 1877. 
Berlag von Franz Goerlid. 46 S. 0,30 M. 

Beide Spraclehren wollen nur eine Weberfiht des in der Schule 
gelebrten grammatifchen Penſums behufs der Wiederholung fein, der zweiten 

Schrift find noch Aufgaben zur Wiederholung und Einübung beigegeben. 


13. Deutihe Spradlehre Ein Lern- und Uebungsbuh zum Schulge- 
braud. Bon pelaridh Jaſtram. Stade 1877. Brud und Verlag von 

A. Pockwitz. VIII u. 176 S. 1M. 

Soll der deutſche Unterricht, bemerkt der Verfaſſer in der Vorrede, 
„Sprachverftändniß und Sprachfertigkeit erzielen, fo Liegt der Haupt— 
ſchwerpunkt im Leſebuche (eſefertigkeit. Verſtändniß, Aneignen und 
Wiedergeben des Inhalts, ſowie Gewinnung von Gedanken- und Wortreich⸗ 
thum und Ausdrucksformen, Literaturkenntniß) und im Aufſatze (richtiges, 
finnreiches Niederſchreiben eigener und fremder Gedanken). Die Grammatik 
tritt helfend hinzu; durch ſie lernt der Schüler die Sprachformen richtig 
verſtehen und gebrauchen, und ſein Denken und Sprechen gewinnt an 
Klarheit und Sicherheit. Theoretiſche oder abſtracte Grammatik, die ihr 
Abjehen nur auf das Innehaben des gejammmten Regelwerkes richtet und 
die Uebungen nur fo nebenbei laufen läßt, iſt nit der Weg zum Ziele. 
Auch der gelegentlihe grammatiſche Unterricht befriedigt nicht, ſofern er 
zu einem vegellofen ungeorbneten Hin: und Herichweifen oder zum Ber: 
pflüden der fchönften literariſchen Producte führt. Wir verlangen eine 
Reihe forgfältig ausgewählter und geordneter Belehrungen aus dem Gebiete 
der Rechtichreibung, der Redetheile, der Satzlehre, beſonders der Kection, 
aber durchaus Fein bloßes Regelwert. Der Ausgang iſt von gut gewählten, 
mündlih oder Ichriftlih vorgeführten Beifpielen zu nehmen; an biejen 
wird die Sprachform entwidelt und nad gehöriger Veranſchaulichung feft: 
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gelegt. Das Sprachbuch tritt erſt nach der Entwickelung ein und zwar 
einerſeits zur Wiederholung der Reſultate, andererſeits und haupt⸗ 
ſäch lich zur Uebung des Turchgenommenen durch eine Reihe von Auf— 
gaben zur mündlichen und ſchriftlichen Löſung.“ Nach dieſen Grundſätzen 
iſt vorliegendes Buch gearbeitet, das für die Oberſtufe mehrklaſſiger Volks— 
ſchulen beſtimmt iſt. Es behandelt in ſyſtematiſcher Reihenfolge die 

Wortlehre, Satzlehre und die Rechtſchreibung, welcher noch ein ausführ⸗ 

liches Wörterverzeichniß beigegeben iſt. Einzelne Aufgaben und Erklärungen 

find den anerkannt guten Grammatiken und ſprachlichen Schriften ven 

Engelten, Lehmann, Sander entnommen, deren Studium der Berfafler 

auch zur weiteren Vertiefung in die Sprachlehre empfiehlt. Das Bud 

it mit Fleiß und Sorgfalt gearbeitet und läßt fih als Lern- um 

Uebungsbuch in den oberen Volksſchulklaſſen recht zweckmäßig verwenden. 

14. Katechismus der deutſchen Spradlehre. Bon Dr. Konrad 
Michelien. Dritte Auflage herausgegeben von Eduard Michelſen. Leipzig 
1877. Verlagsbuchhandlung von 9. $. Weber. XII u. 2377 © 2M. 
Der „Katechismus der deutichen Sprachlehre“ wünjcht denjenigen zur 

Hand zu fein, welche nicht bloß richtig jprechen, ſondern auch ſich ver 

Gründe bewußt fein wollen, weshalb fie fo und nicht anders ſprechen; er 

wünſcht, jedem Lehrer in einfacher Weile Das nöthige Material darzureichen, 

um feine ſprachlichen Gorrecturen der Schularbeiten von ſich jelbft und 
den Schülern ftetS begründen zu fünnen ; er wünſcht, jedem Schüler, beiten 

Ziel in Etwas über das gewöhnlichſte Map hinaus geftedt ift, den Weg zu 

zeigen, wie er zu einem klaren Sprachbewußtſein gelange, das ihm ftet 

vor Allem noththut und zwiefach dann, wenn er mit Erfolg und Freudigleit 
fih die Kenntniß einer oder mehrerer fremden Sprachen anzueignen gedentt. 

Das ift die Abſicht des Verfaſſers bei Herausgabe vdiefed Buches, das 

der großen Zahl der illuftrirten Katechismen, die in Weberd Verlag 

erſchienen find, eingereiht iſt. Auf eine fireng methopifhe Behandlung 
des Stoffes muß daher verzichtet werden, wol aber werben durch die 
zwingende Form von Trage und Antwort jchärfere und beſtimmtere 

Begriffsertlärungen zu erwarten fein, wie man fonft zu finden gemohnt 

ft. Da noch ein bejonderer Katechismus der Orthographie vorhanden 

ift, Konnte dieſes in den Sprachlehren gewöhnlich mit Vorliebe behandelte 

Capitel in Wegfall kommen; fonft tbeilt fi das Buch nach einigen ein: 

leitenden ragen über Weſen, Urſprung und Geſchichte der Sprade im bie 

Lehre vom Worte und vom Sag und behandelt im Anhange noch das 

Schreiben. Das fehr ausführlihe Negifter unterftügt wefentlich den 

Gebrauch als Buch zum Nachſchlagen. In der Hand der Schüler wird 

Dafjelbe wol weniger Nuten leiften können al8 in der des Lehrers. 

15. Leitfaden ‚für ben deutfhen Sprachunterricht in mehrklafligen 
Schulen. Methodiſch geordnete Sammlung von Dlufterbeilpielen, Regeln 
und Uebungsftoffen. In drei fich ergänzenden und ermweiternden Curſen 
bearbeitet von Franz Brümmer, Lehrer an der höheren Bürgerſchule 
in Nauen. Erfter Curſus. Zweite, verbefierte Auflage. VIII u. 115 


S. 0,80M. Zweiter Eurfus. Zmeite, verbefferte und vermehrte Auflage. 
IV u. 168 © 1M. Halle 1878. Berlag von Schröbel u. Simon. 


Schon bei Anzeige und Befprehung der erften Auflage (XXIV. Br. 
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©. 390) wurde die methodifche Behandlung der Spradlehre, wie fie fich 

in dem vorliegenden Leitfaden zeigt, gerühmt; in der zweiten ift Die 

Gruppirung und Bearbeitung des Stoffes dieſelbe geblieben, — durch 

mancherlei Berbefferungen in den Beijptelen und in der Definition 

der grammatifchen Regeln und durch Hinfügung neuer Aufgaben ver 

Werth, des Buches noch erhöht. 

16. Zum Leſebuche. 300 Lefeftüde, poetifhe und praktiſche, mit 
Auslegungen für den Schulgebraub von Karl Theodor Kriebitzſch, 
Director der höheren Töchterſchule in Halberftabt. I. Heft. VIII u. 180 
S. Gotha 1877. €. F. Thienemann. 1,80 M. 

Für die Schüler unferer Volks- und Bürgerjchulen ift das Schul» 
Iefebuh der Repräfentant der Schriftiprache und der Mittelpunft des 
Spradhunterrichted überhaupt, deshalb müſſen jene in das Verſtändniß der 
Mufterftücte des Lelebuches und dadurch in den Gedanfenreihtbum und die 
Formenſchönheit der Literatur in der Weile eingeführt werden, daß der Geift 
gebildet, dad Gemüth für das Wahre und Gute begeiftert und verebelt 
werde. Es wird fih demgemäß die Behandlung der Durchzunehmenden 
Stüde auf die Betrachtung des Baued und der Gliederung des Stoffes, 
auf Unterfcheivung. der Haupt und Nebengedanken, auf die Erläuterung, 
Belebung, Zuſammenfaſſung, auf wörtliche und freie Reproduction des 
Inhaltes, ſowie auf Erklärung eigenthümliher Spracherſcheinungen 
und Sapverbindungen und vdergleihen zu erftreden haben. Um vem 
Lehrer einen Yeitfaden in Die Hand zu geben, nach dem er bei dieſer viel- 
feitigen, aber unerläßlichen Behandlung fih richten fan, hat der Mit: 
berausgeber des Lefebuches von Kehr-Kriebitzſch im vorliegenden Buche 
fi) der dankenswerthen Aufgabe unterzogen, aus dem erften Bande von 
jenem eine Reihe poetilcher und proſaiſcher Stüde auszuwählen und in 
odengenannter Weife zu behandeln. Kann und darf auch dadurch die 
eigene Thätigkeit des Lehrers, deſſen eigene Vertiefung in das Stüd nicht 
ansgefchlofien bleiben, jo wird fi) ihm doch in dem gebotenen Matertale 
des Neuen, Eigenthümlicyen, Anregenden in Auffaflung der Zerte und 
Mittheilung werthvoller und wol zu verwerthender Züge noch genug 
finden, um ihm die eigene Vorbereitung fruchtbar zu maden. Unter den 
96 Lejeftüden find 61 poetifhe und 35 profaifche, die zwar zunächſt dem 
Ihon erwähnten Leſebuche entnommen, aber doch To allgemein befannt find, 
daß fi) wol die meiften derfelben in anderen Lefeblichern auch vorfinden. 
Von grammatiſcher Zerpflüdung, von trivialer Worterflärung ift in ben 
gegebenen Muſtern nicht die Rede, wol aber ift bei den Gedichten auf die 
näheren Umftände, bie bei deren Entftehung obmalteten, fomeit fie befannt 
geworden find, auf den Gedankengang derjelben, die befonderen ſprachlichen 
Wendungen und Ausdrüde eingegangen und daran eine Reihe intereffanter 
Aufgaben zur ſchriftlichen Bearbeitung angefchloffen, jo daß bei dieſer 
Behandlung der mündliche und ſchriftliche Gedankenausdruck unferer Schüler 
wol aufs befte gefördert werden kann. Es feten daher die Auslegungen 
von Kriebitzſch allen Pehrern der deutihen Sprache, Die aus unſerer 
klafſiſchen Literatur für ihre Schüler Spradreihtbum und Sprachform 
Ihöpfen, warm empfohlen. 


[2 
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17. —A des Leſebuchs für Volksſchulen. Erſte Reihe. 

Aufſatzübungen nebſt Erklärung einiger Leſeſtücke in engem Anſchluſſe an 

das Leſebuch. 64 S. 0,70 M. 

Neue Folge. IV u. 44 ©. Bon J. A. Heffner, Brofefior und Reckor 

an der höh. Töchterfhule in Offenburg. Heidelberg 1877. Berlag von 

Georg Weiß. 0,60 M. 

Beide Hefte bieten auch fehr befannte Gedichte und Erzählungen dar, 
obſchon fie ſämmtlich dem Leſebuche für die badiſchen Volksſchulen ent: 
nommen find. Die Etüde find einfaher als in dem vorhergehenden 
Bude, demgemäß ift deren Behandlung eine elementarere. Mit Recht betont 
der Berfaffer in feinen Vorerläuterungen, daß der Lehrer die Beſprechung 
der Lejeftüde nicht als günftige Gelegenheit zur Bereicherung feiner Schüler 
mit geichichtlichen, geographijchen und naturkundlichen Kenntniſſen benugen, 
ſondern nur folde Dinge aus dem realiftiichen Gebiete berüdffictigen 
fol, ohne deren Kenntniß die continuirlihe Auffaffung des concreten 
Inhaltes unmöglic oder Doc erfchwert würde. An die Behandlung der 
Mufterftüde, die ſich vorzugsweiſe auf die Erläuterungen, die Angabe 
des Gedankenganges und des Inhaltes erftredt, ſchließen ſich ebenfalls 
mancherlei Aufgaben zur mündlichen und fchriftlichen Löfung an. 

Auch dieſe beiden Hefte find anerfennenswerthe Beiträge zum rechten 
Benugung des Leſebuches in der Volksſchule. 


18. Naturgemäßer Lehrgang für den Unterricht in ber beutfäen 
Sprade als Leſebuch für die Mittelftufe ber polnifch«beutfchen Bolkt- 
ſchule mit Bugrundelegung des Anjhauungs-Unterrichte® bearbeitet von 
Paul Muslalle, Sebrer. In drei Theilen. Erſter Theil. Stufenweiſe 
Einführung in die Sprache und ihre Geſetze und bie Declination. Bierte 
Auflage. Berlin 1877. Carl Salewäly, Verlagsbuchhandlung fir Schul- 
und Erziehungswefen. Kaftanienallee 43. 120 S. Breis brod. 0,50 M, 
geb. 0,5U M. 

Der ſprachliche Stoff iſt an die einfachften Anſchauungskreiſe, mie 
das Elternhaus, die Schule, der Menſch u. |. w., angeſchloſſen. Vorzugs⸗ 
weile wird im Buche die Teclination behandelt, die Formen des Zeitwortes 
find nur furz erwähnt. Einige deutſche zuſammenhängende Lejeftüde und 
ein alphabetifches Verzeichniß der vortommenden deutſchen Bocabeln machen 
den Schluß des Buches aus. 


b. Für höhere Schulen. 


19. Lehrftoffe für den deutſchen Sprahunterridt in Seminarien und 
andern böhern Lebranftalten. Bearbeitet und georbnet von J. G. Elterich, 
Seminarbirector in Oſchatz. Dritte, vermehrte und verbefierte Auflage. 
Leipzig 1877. Verlag von Yulius Klinkthardt. IV u. 1688. 1,60 W. 

Das ſchon beim Erfcheinen der früheren Auflagen angezeigte umd 
empfohlene Bud (im XXIV. und XX VII. Bande des Jahresberichtes) hat in 
ber jett vorliegenden durch einen kurzen Abriß der Gefchichte der deutſchen 

Sprache eine werthvolle Bereicherung empfangen. Es enthält nur im 

erften Haupttheile die Wortlehre — die Lautlehre, die Wortformenlehre 

und die Ortbographie, im zweiten Haupttheile die Satzlehre. Daran 
fchließen fih ein Abriß der Etillehre, eine Auswahl aus der Synonymik, 
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ein Abriß der Metrik, der Poetik, der Geſchichte der Methodik des deutfchen 
Sprachunterrichtes in der Volksſchule, ein Leitfaden für den Unterricht in 
der deutfchen Literaturgejchichte, und ein Abriß der deutfchen Sprache, fo 
daß das Buch wol von feinem ähnlihen an Bollftändigfeit übertroffen 
wird. Daß es fi aud durch. Beftimmtheit und Sorgfalt in der ‘Dar- 
ftellung vor vielen andern audzeichnet, war ſchon früher rühmend hervor⸗ 
gehoben worden. | 

20. Deutfhe Sprad- und Stillebre mit 40 Mufterauffägen, vielen 
Diepofitionen und Aufgaben. Ein Handbuch für Lehrer und Lernende, für 
Prüflinge, und namentlich für Einjährig- Freiwillige von Theodor Beytten- 
miller, Lehrer an der Lönigl. Nealanftalt in Stuttgart. Stuttgart 1877. 
Berlag von Levy Müller. * VIII u. 136 S. 240 M. 

Weniger zum Leitfaden ober Leſebuch bei der Ertheilung des deutichen 
Spradhunterrichtes als vielmehr zum Wiederholungäheft, zum Mittel für 
die Auffrifchung und Wiederbelebung des früher Erlernten hat der Verfaſſer 
fein Buch beftimmt. Deshalb ift die ganze Spradjlehre, ſowol die 
Wort⸗ als auch die Saglehre, in gedrängter Kürze behandelt und be- 
jonder8 der Unterricht im Stil berüdfichtigt. Im etwa 40 ausgeführten 
Abhandlungen, die dem Anſchauungskreiſe reiferer Schüler entiprechen, find 
Mufter gegeben, bei deren Durcharbeitung wol audy die Bedingungen eines 
guten Stile8 darzulegen find. Cine Anzahl Dispofitionen zu weiterer 
Behendlung folgen den Mufterauffägen und als Anhang geben nody eine 
Reihe von Themen Stoff zu felbftindigen Arbeiten. Lehrer, welche 
jüngere Leute auch nad) der Schulzeit noch in der deuiſchen Spracde, 
beſonders im Stil unterrichten, werden im Buche recht geeignetes Material 
zu Auffägen finden. 

21. Leitfaden für ben Unterricht in ber beutfhen Spradlehre , 
für die unteren und mittleren Klaflen höherer Lehranftalten von Dr. 3. 
Buſchmann, Oberlehrer am Eymnaſium zu Trier. Zweite Auflage. 
Trier 1877. Berlag der Fr. Lint’ihen Buchhandlung. 74 ©. 0,70 M. 
Die erfte Auflage dieſes Leitfadend wurde im 26. Bde. des Jahres⸗ 

berichtes S. 398 angezeigt. Wie in diefer Ausgabe ift auch in der 

neuen beſonders auf die Anftalten, welche Latein treiben, Nüdjicht genommen 
und fo viel Material geboten, als für die unteren und mittleren Klaffen 
böberer Lehranftalten beanfprucht werden kann. Im erften Anbange ift 
dag MWejentlichfte aus der Rechtichreibung nach ten von dem Vereine der 

Berliner Sumnajial- und Realſchulmänner aufgeftellten Grundfägen ge- 

boten, im zweiten folgen die metrifchen Vorbegriffe und im dritten eın 

Börterverzeihniß, jo daß das Buch in prägnanter Kürze Alles bietet, was 

den Schülern mittlerer Klaffen zu willen frommt. 


22. Elemente der deutſchen Grammatit und Orthographie (tbeilweife in 
tabellariſcher Ueberfiht) nebſt Uebungsmaterial zum Gebraude im 
Vorſchulen für Oumnaften und Realgymnaften bearbeitet von W. Schwarz, 
Inſtitutsvorſteher. Zweite Auflage Mannbeim und Straßburg 1877. 
Berlag von I. Bensheimer. IV u. 1558 1 M. 


Nach dem Plane des Buches, welches den ſprachlichen Unterrichtöftoff 
für das zweite und dritte Schuljahr ſolcher Schüler, die fpäter in höhere 
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Schulen eintreten, geben will, fol bet denſelben die nöthige Bertrautheit 
mit der Grammatik und Ortbhographie erlangt werden. Es ıft ber 
grammatifche Stoff größtentheil® in tabellarifcher Ueberficht und der ortho⸗ 
graphifche in kurzen Regeln gegeben, woran ſich Uebungsbeiſpiele anſchließen. 
Die ftreng foftematifche Anordnung herrſcht daher vor, felbft die geringite 
Beziehung zur Saslehre, wie fie doch ſelbſt auf den elementaren Unter: 
richtsſtufen nicht fehlen darf, iſt vermieden, daher kommt es, daß eines⸗ 
theils, was die Wort und beſonders die Wortformenlehre betrifft, ın dem 
Buche zu viel, anderntheild zu wenig geboten wird, und es fteht kaum je 
erwarten, daß diejenigen Schüler, welche ihren ſprachlichen Unterricht nach 
Anleitung vorliegenden Leitfadens empfangen, jo meit ſprachlich geförkert 
find, um den Anforderungen höherer Anftalten zu genügen. 


II. Grammatilen. 


a. Für Lehrer und für höhere Lebranftalten. 


23. Örammatit der neuhochdeutſchen Sprade von A. Engelien. 
2., verbefierte Auflage. Berlin ©. 1878. Verlag von Wilhelm Schultze. 
Scharrenſtraße 11. VIII u. 519 ©. 6,60 M. 


Schon als die erfte Auflage diefer Grammatik im SIahresbendt: 
(XX. Bd. ©. 421f.) angezeigt und beſprochen wurde, fonnte das Bud 
allen Lehrern aufs dringenpfte empfohlen werden. Zehn Jahre find fat 
diefer Zeit vergangen, und in verbeflerter Geftalt tritt e8 wieder an Die 
Oeffentlichkeit. Sorgfältig und fleißig hat der Berf. die Ergebniffe der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung geprüft und dem Buche zugeführt, fortdauernde 
eigene Studien an der Sprade traten hinzu und Tiefen die Darftellung 
Inapper und beftimmter, die Definitionen und Auseinanderfegungen nad 
dem jegigen hiſtoriſch-grammatiſchen Standpunkte klarer und deutlicher 
erjcheinen, fo daß wohl, wie auch im Vorworte hervorgehoben wird, faſt 
feine Seite ohne Verbeſſerungen oder Zufäte geblieben ift. In berfelben 
Weife wie früher die ſtoffliche Eintheilung und Gruppirung ftattfand, if 
diefelbe auch jetzt gehandhabt. Nach einer ſprachgeſchichtlichen Eintheilung 
wird zuerft die Lautlehre in Verbindung mit der Orthographie behandelt. 
Daran ſchließt fi) die Wortlehre — Syſtem der grammatifchen Wort- 
arten, Syſtem der grammatifchen Wortformen, Ueberficht der grammatifcen 
Wortformen, Wortbildung —. Hierauf folgt die Syntar, zunächſt der ein: 
fahe Sag — die Verbalverhältniffe des einfachen Sage, die Nominal: 
und Pronominalverhältniffe im Sage, die Berbal-, die Nominalrection, 
die Nection der Pronomina, Numeralien und Interiectionen, die Appoſition 
und abfolutes Particip —, dann der mehrfahe Sa — Zeit: um 
Modusverhältniffe, nebenorbnende Satverbindung und ihre Conjunctionen, 
unterorbnende Sapverbindung und ihre Conjunctionen, und Interpunction — 
Den Schluß des Buches bildet ein ausführliches alphabetifches Bert 
verzeichnig. Die Belegftellen, für welche genaue Nachweiſe vorhanden, find 
nur den klaſſiſchen Schriftftellern entnommen. Der Verfaſſer belunit 
ſchon durch den Titel feines Buches, daß er e8 nicht in den Dienſt br 
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ſtimmter höherer Anftalten ftellen will. In quantitativer und qualitativer 
Beziehung geht e& über die Ziele aller höheren Schulen hinaus, wohl 
aber wird es einerſeits wie bisher von Lehrern an höheren und an Volks⸗ 
\hulen, befonder8 aud an Lehrerfeminarien entweder bei der Vorbereitung 
auf den Unterricht und zu weiterem Studium oder aud zum Nachichlagen 
in zweifelhaften Fällen, andererſeits von folchen, die fich felbft den höheren 
Schulamtsprüfungen unterziehen wollen, mit gutem Erfolge benugt werben 
finnen. Der ftrebjamen, tüchtigen Lehrerwelt fei das Buch daher aufs 
befte empfohlen. 

24. Sandbud der deutſchen Sprache von Dr. Karl Kerbinand Beder. 


Neu bearbeitet von Theodor Becker. lite, verbeflerte Auflage. Prag 
1876. Verlag von 5. Tempsky. XVI u 756 S. 3 fl. 


Diele elfte Auflage ift gleichlautend mit der im 25. Bde. ©. 463 ff. 
angezeigten zehnten; es mag daher genügen, auf die frühere Beſprechung 
und Empfehlung binzumeilen. 

25. Deutfhe Sprachlehre für höhere Lebranftalten fowie zum 
Selbfifiudium verfaßt von Dr. Theodor Gelbe, Realfchulbirector. 
Eiſenach, Verlag von I. Bacmeifter, Hofbuchhändler. 219 ©. 3,60 M. 

Von regem Eifer befeelt, ein Bild vom ſprachlichen Leben des deut⸗ 
[hen Volkes, mie es fidy ſeit Alters bis auf die Jetztzeit entwidelt Hat, 
von den mannigfaltigen Ericheinungen, die zur Auffindung der Gejege und 
Regeln binführten, zu geben, hat der Berfaffer im vorliegenden Buche 
allen denen, die ohne beſondere Vorkenntnifje den gegenwärtigen Stand der 
deutihen Sprache kennen zu lernen und zu erfaflen wünfchen, wie derſelbe 
nah und nach eingetreten ift, einen Wegweiſer an die Hand geben mollen. 
Daher ift das Sprachgefchichtliche ganz beſonders betont, nicht minder haben 
aber auch die Fortentwidelung der Sprache, die ſcheinbaren Unregelmäßig⸗ 
fetten und ungewöhnten Ausdrücke und Redeweiſen Berüdfichtigung gefunden ; 
daran find eine folhe Menge intereffanter Beobachtungen angefnüpft, wie 
wir fie in ähnlichen Büchern felten finden. Gleich der Grimm'ſchen Gram⸗ 
matik geht auch dieſe Sprachlehre nicht über das Wort hinaus. Nach 
den geichichtlichen Vorbemerkungen behandelt der Verfaſſer die Sprache und 
ihr Diaterial, die Laute und Buchſtaben, fügt daran etwas aus ber 
Sprachbildung, geht dann über zu Silbe, Wort und Ton. Bon ben 
Vortarten wird zuerft das Verbum mit feinen verfchievenen Veränderungen 
betrachtet, daran jchließen fich die Subftantiven und Aojectiven. Nachdem 
auf dieſe Weile die ſämmtlichen Wortflaffen an der Reihe geweſen find, 
findet Die Wortbildung Beachtung, und mit einigen Bemerkungen über 
den ſchriftlichen Gebrauch unferer Sprache wird das Buch gefchloffen, dem 
noh ein ausführliches Sachregiſter beigegeben ift. 

In Bezug auf Orthographie hat der Verfaſſer fih den Beſchlüſſen 
der Berliner Conferenz anbequemt, da er es für die Pflicht jedes gut- 
geſinnten Deutjchen erachtet, diefelben, die, wenn audy oft ein Compromiß 
zwiſchen entgegenftehenden Meinungen, doch die Schöpfungen der auf die— 
ſem Gebiete am meiften beimifchen und maßgebenden Männer Deutſch— 
lands find, ohne Weitered anzuwenden. Sollte einestheils das Buch den 
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verzeichniß zur Unterſtützung der Orthographie angefügt ift. 


BR" 
ce 
ei 
r 
Ei 
h 
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Aus diefer furzen Angabe ergibt ſich die Reichhaltigkeit des Buches, 
deſſen Darftellung eine fo klare ıft, daß fich jeder denkende Lehrer ohne 
befondere Anleitung darin zurecht findet, das alle fprachlichen Verhältniſſe 
jo eingehend behandelt, daß wohl felten jemand daſſelbe bei zweifelhaften 
Fällen ohne Befriedigung aus der Hand legen wird. Lehramtscandibaten 
und jungen Lehrern kann das Buch daher recht warn zum Studium empfohlen 
werden. | 


Der Anhang if unter dem Titel: 
Alphabetiihes Wörterverzeihnis. Nah der Schreibung der neuen 
Boltsfchuliefebicher zufammengeftellt von Joſef Lehmann, Brofeffor an 
ber k. E. Lebrerbildungsanftalt in Graz. Prag 1878. Berlag von 9. 
Dominicus. 56 ©. 
beſonders erfchienen und fann vorzüglih als Bud, zum Nachſchlagen von 
den Volts- und Bürgerichülern benutzt werden. 


27. Srammatil der neubodhbeutfhen Sprade für Mittelfhulen und 
verwandte Anftalten, bejonders in mehripradjigen Ländern. Bon Anton 
Heinrich, Profeflor am faiferl. Obergymnafium in Laibach. Vierte Aufe 
lage. Laibady 1876. Drud und Berlag von Joh. v. Kleinmayr und Ted. 
Bamberg. V u. 201 © 220M. 

Schon angezeigt und beſprochen im 27. und 28. Bde. des Jahres⸗ 
berichtes. Die neue Auflage ift um einige Zufäte, welche die Deelination 
betreffen, vermehrt worden. 

25. Grundbegriffe der deutſchen Grammatik in Uebungsftüden. Für 
die unteren. und mittleren Claſſen böhe.er Lehranftalten von Ferdinand 
Naumann, weiland Oberlehrer an der Annen-Realihule in Drespen. 
Sechſte, verbeilerte Auflage. Dresden 1877. Berlag von Albin Huble. 
(Sarl Adlers Buchhandlung) 1,60 M. 

Bom einfachen Sate ausgehend werden dann die Wortclaffen be- 
handelt, Daran die Lehre vom zuſammengeſetzten Satze und die Ortho- 
graphie angeſchloſſen. Die Wortlehre beichränft fih nur auf die Wort- 
formenlebre, viele von den Beifpielen, welche den Schüler zur Berbeflerung 
gegeben jind, find nur durch Umftellung claſſiſcher Stellen gewonnen. 
Tiefe Berballhornifirung unferer Claſſiker in der Schule ift nicht zu billigen. 
29. Rurzgefaßte beutfhe Grammatik mit Uebungsaufgaben. Für 

Latein« und Realſchulen bearbeitet von F. P. Glödler, N. SUhfabl, 
dauptlehrern an der königl. Realanftalt zu Stuttgart und K. Erbe, 
mnafiallehrer daſelbſt. Zweite, verbefierte und vermehrte Auflage Stutt⸗ 

gart 1877. Berlag von Adolf Bonz u. Comp. VIO u. 128 S. 1,60 M. 


Das Bud zerfällt in drei Abſchnitte. Im erften ift Die Lautlehre, 
die Rechtichreibung und Wortbildung, im zweiten find die Wortarten und 
die Wortbiegung, im dritten iſt die Saglehre behandelt. Der Anhang 
bietet noch einen kurzen Abriß der Tropen- und Figurenlehre, eine ge— 
drängte Darftellung der deutſchen Berslehre, ein Wörterverzeihniß und 
eine Meberficht der gebräuchlichſten Abkürzungen. Somit umfaßt das 
Buch alle Theile des Spracdunterrichted, die in den unteren Claſſen höherer 
Bildungsanftalten zu berüdfichtigen find. Die grammatiichen Regeln find 
jo dargeftellt, daß fie wohl von den Schülern verftanden und erfaßt werben 
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fönnen. Durch zahlreihe Aufgaben und Uebungsbeiſpiele werden fie über: 
die8 noch Hinlänglic erläutert. Der Gebrauch des Buches wird von dem 
Berfafler in der Weile gewünſcht, daß die Regeln an der Hand der Ba: 
ſpiele methodiſch vom: Lehrer entwidelt, die theoretiſchen Abſchnitte aber erit 
am Schluffe der Uebungen gelefen und fomweit als es nöthig ift, dem Ge— 
dächtniß der Schüler eingeprägt werben. 


30. Deutfhe Sprachlehre. Insbeſondere für Schullehrer und Schulamts- 
Lehrlinge. Bon J. Jung, Tirector des kaiſerl. Lehrerſeminars zu Schlett: 
ftadt im Elfaß. Zweite, umgearbeitete Auflage. Yreiburg im Breidgan 
1877. Herder'ſche Verlagsbaudlung. 100 ©. 0,50 M. 


Der theoretiſche Stoff ıft möglichft befchräntt, Dagegen das Haupige⸗ 
wicht auf eine anſchauliche Darftellung der grammatiſchen Grundbegriffe und 
Grundverhältniffe gelegt; insbeſondere wird auf Schreibung und Zeichen⸗ 
jegung, auf den Dialekt und die aus demjelben hervorgehenden Verſtöße gegen 
das Hocdeutiche Bezug genommen. Alle Fremdwörter, jelbft die techniſchen 
Ausdrüde der Spraclehre find vermieden, trogdem ift nirgends Unklar: 
beit oder Weitſchweifigkeit im Ausdrucke zu bemerfen. 


b. Für Bürger- und Voltsſchulen. 


31. Deutfhe Schulgrammatit. Herausgegeben von Dr. Noris Spieh 
und Bruno Berlet, Oberlehrern der Tönigl Nealfchule zu Annaberg. 
In drei centrifh fih ermeiternden Kreifen. Erſter Curfus, für de 
Unterriht in Unterflafien berechnet. Fünfte Auflage XII u 59 £. 

weiter Curfus. VII u. 81 ©. Hildburghauſen 1877. Keſſelring'ſche 
ofbuhhandlung. Preis A 0,60 M. 

32. a. Deutihe Schulgrammatit. Bon Gottfried Gurde. Sit 
Auflage. Hamburg 1876. Otto Meißner. 156 ©. 1 M. 

b., Uebungebug zur beutfhen Grammatil. Nach Jahrescurſen 
geordnet. Bon Gottfried Gurcke. Sechszehnte Auflage. Hamburg 
1877. Otto Meißner. 85 ©. 0,60 M 


c., Die Hauptpunkte ber deutſchen Sprachlehre. Bon Gottfried 

Gurde. Siebente Auflage. Hamburg 1877. Otto Meißner. 64 S. 0,600. 

Sämmtlihe genannten ſprachlichen Schriften find ſchon in früheren 
Berichten wiederholt angezeigt und beiprochen worden. Die neuerfchienenen 
Auflagen weichen wenig von den früheren ab, jo daß auf jene empfehlende 
Anzeigen bingewiefen werden kann. Für Bürgerihulen und die unteren 
Klaffen höherer Lehranftalten werden fie ſtets mit gutem Erfolge zu gr 
brauchen fein. 
33. Kleinebeutfhe Shulgrammatit. Bon Chrifttan Noftiz. Witten 

berg 1877. Berlag von R. Herrofe. 56 S. 0,50 M. 

In ſyſtematiſcher Weile ift in dem Büchlein die Lehre von den Lauten 
und Silben, von den Wortarten, der Wortbiegung, der Wortbilvung, ven 
dem Sage und von ber Redhtichreibung behandelt. “Der grammatifche Stoff, 


welcher in den Bürgerfchulen zur Beſprechung gebradyt werden muß, if 
vollſtändig gegeben. 


’ 


34. Deutfhe Regeln nebft Wörterbuch über mehr als 3000 Wörter mit 
Ihwieriger Schreibart unter Hinzufügung der von der ortbographifden 
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Conferenz vorgejchlagenen Schreibweife. Herausgegeben von Wilhelm 

Bruns. Nector zu Dabringhaufen. Köln und Neuß 1877. 2. Schwann’- 

jbe Verlagsbuchhandlung, 120 ©. 0,75 M. 

35. Regelbüdplein ber deutfhen Sprache für Volksſchulen. Bon Wilhelm 
Bruns, Rector zu Dabringhaufen. Köln und Neuß 1877. 8. Schwann’ 
ſche Berlagsbuchhandlung. 63 S. 0,40 M. 

Die „Deutſchen Kegeln‘ follen in den Schwierigkeiten der deutſchen 
Sprade ſchnelle und fichere Auskunft geben, beſonders in den Fällen, in 
welchen für denfelben Gedankenausdruck verichiedene Formen der Darftellungs- 
weile zu finden find. Beſonderes Gewicht ift demnach auf die Ortho- 
graphie gelegt, die nach der von ber Berliner Conferenz vorgefchlagenen 
Schreibweiſe gehandhabt wird. Nebenbei werden auch die grammatifchen 
Regeln der Wort: und Satzlehre, wie fie in den gewöhnlichen einen 
Schulgrammatiken fich finden, gegeben und erläutert. Die zweitgenannte 
Schrift ift ein Auszug aus der erfteren. Ob es fih für die Schulen 
empfehlen läßt, die wichtigften Negeln zu memoriren und fie als bleibendes 
Eigenthum mit ind Leben Hinüberzunehmen, darf wohl bezweifelt werben. 
36. Kurzgefagte beutfhe Grammatik für Schulen und Fortbildungs- 

anftalten. Bon Prof. Dr. W. Geberding, Oberlehrer an der Luifen« 

ſtädtiſchen Gewerbeſchule in Berlin, und K. Beyer, Hauptlebrer in Berlin. 
weite, verbefierte Auflage. Berlin 1877. Weibmann’ihe Buchhandlung. 
n. 70 © 0,60 M. 

Diefe im vorigen Bande des Jahresberichtes (S. 379) angezeigte 
Grammatik hat nur. durch präctfere Baflung mancher Negeln und durch 
Vervollſtändigung derjelben einige Veränderungen erfahren, kann aber trog- 
dem neben der früheren Auflage benugt werden. 

37. Rection ber Adjectiva, Bräpofitionen und Berba. Ein Hilfsbuch 
beim Unterrichte in ber beutfchen Sprade fir Bolls- und Bürgerſchulen. 
Son, Geinzid 6. Schhnad. Hamburg 1877. Verlag von Otto Meißner. 

38. Uebungsbud für den Unterridht in der deutſchen Sprade 
von G. Krebs, Lehrer an der Biürgerfähule zu Gotha. Gotha 1877. 
Berlag von E. F. Thienemann’s Hofbuchhandlung. IV u. 100 S. 0,80 M. 

Beide Schriften befaffen ſich vorzugsweiſe mit der Einübung des für 
die Volksſchule nothwendigen Stoffes, die erftere erftredt fih nur auf einen 
ziemlich eng begrenzten, aber ſehr wichtigen Theil, auf die Rection der 
Adjectiva, Präpofitionen und Verben, Die zweite auf das ganze Sprad- 
gebiet. Der Stoff diefer Ießteren ift auf drei Stufen, die Ober-, Mittel⸗ 
und Unterftufe, je nach dem meiteren Fortfchreiten der Schüler in der 
Kenntniß der Sprachformen, vertheilt. Die Beilpiele find reichhaltig und 
gut ausgewählt. 

39. Fünfzig Aufgaben zur Einübung be grammatifhen Stoffes 
im Deutſchen, im Anſchluß an die erfte Stufe des grammatifchen Hilfs- 
blattes für die Hand der Schüler zufammengeftellt von A. Schwenk, 
Lehrer an der Borfchule des Friedrich - Wilhelms» Öymnafiums zu Neu- 
Ruppin. Dritte Auflage. Neu-Ruppin 1877. Berlag von Rudolph 
Petrenz. 21 ©. 0,30 M. 

Dos Büchlein beichräntt fih auf Behandlung und Einübung der 
Wortlehre, es kann nur in den unteren Klaſſen verwendet werben. 

30 * 
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40. Schulbuh der Nenbohdeutihen Spradlehre von Chriſtoph 
Goffmann. Stuttgart 1877. Berlag von I. F. Steintopf. 162 2. 
Der Verfaſſer berichtet in der Vorrede, daß Diefe Deutiche Grammatik 

in ihren Orundzügen fchon vor 30 Jahren entworfen fei, daR er aber 

erft jet, nachdem er feit jener Zeit in Paläftina bei der Gründung von 

Tempelcolonien thättg geweſen und durch das Bedürfniß der in den ge 

nannten Colonten errichteten Schulen zur erneuten Beſchäftigung mit dieſem 

Gegenftande genöthigt worden, zur Herausgabe derjelben verfchritten ſei. 

Diefem Umftande fer es zuzufchreiben, daß er der Erforſchung der deut: 

ſchen Sprade und der Verarbeitung der wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe für 

die Schule weniger als vielleicht wünſchenswerth fer, folgen fonnte. Als 
eines der Hauptmerkmale der indogermanifchen Sprache erfennt Der Ver: 
faffer deren Anlage zu ſyntaltiſcher Ausbildung und Hält es demgemäß 
für eine wichtige Aufgabe der Schule, die ſyntaktiſche Seite der Sprache 
vorzugsweiſe zu pflegen. Aus diefem Grunve ift auch in feinem Schul: 
buche die Satzlehre der Wortlehre vorangeftellt. Die Art und Weile, ın 
welcher der Gegenstand behandelt worden iſt, läßt aber nicht erfennen, für 
welche Kreife, ob für Lehrer- oder für Scülerkreife, das Bud) beftummt 
ft. Für die erfteren fehlt e8 an wifjenfchaftliher Grünblichkeit, für die 
letzteren an Einfachheit und Klarheit, abgefehen daß durch Einführung gan; 
ungewöhnlicher techniſcher Ausdrücke wie des Coefficienten an Stelle Des Datır, 
der Epithefen und Epirrheme erften und zweiten Ranges eine nicht geringe 

Verwirrung in die ſonſt einfachen Sagverhältniffe gebracht wird. In welder 

Weiſe der einfache Sat behandelt und deſſen Theile gekennzeichnet werden, mag 

aus Folgendem hervorgehen: Nachdem der Cap kurz definirt ıft, werden 

die Etellen des Sapes, d. h. die Geſchäfte, welde die Wörter im Cape 
verrichten, und durch deren SIneinandergreifen der Sag — der Ausdrud 
eined Gedankens in Wörtern — zu Stande fommt, eingetheilt: I. in ie 

Hauptitellen des Satzes, und zwar A, das Prädicat, B, die beiden Sub: 

jectöftellen, nämlich a) das Subject, b) das Object; II. in die Epirrheme 

erften Ranges, nämlich a) das fubjective Epirrhem, d. 5. den Coefficient 
zum Prädicat, b) das prädicative Epirrbem, d. b. die Adverbiale zum 

Prädicat. III. in die übrigen Nebenftellen des Satzes und zwar A ın 

Epithefen, nämlich die fubjectiven Erithefen, d. h. die Attribute, und di 

prädicativen Epithefen, d. h. die Adjective; B. in die Epirrheme zweiten 

Ranges, nämlich a) die fubjectiven Epirrheme, d. 5. Coeffictenten zu indirecteit 

Prädicatftellen, b) die prädicativen Epirrheme, d. h. Adverbiale zu indirecten 

Prädicatöftellen. Es mag jedem Lehrer überlaffen bleiben, wie er fid mit 

einer folden Eintheilung und Behandlung der Satzlehre zurecht finden 

wird. 


III. Stil- und Aufſatzlehre. 


a. Für höhere Lebranftalten. 


41. Logik, Stiliftif und Rhetorik. Ein theoretifcheprattifches Lehrbut 
für die oberen Klaffen höherer Lehranftalten und zum Selbftunterrict von 
Carl Heinrid; Reichardt, Lehrer an der v. Steyber’fchen höheren Tädter- 
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fhule und dem damit verbundenen Lebhrerinnenfeminar in Leipzig. Erfter 

Theil. Logik und allgemeine Stitiftil. Leipzig 1877. Hahn ſche Verlags- 

buchhandlung. VII u. 296 ©. 2,70 M. 

Die alten Klagen, die man fo oft in den Vorreden neuerfchienener Lehr: 
bücher Kieft, Daß in dieſem oder jenem Unterrichtöfache die Methode noch eine 
unpraftifche, nicht felten eine völlig verkehrte fer, Daß es augenblidlich noch 
menig gute Lehrbücher gebe ꝛc., follte nun endlih einmal aufhören. Wer 
fin Buch damit anfängt, der fennt entweder die einſchlägige Literatur nicht 
oder ift eitel, weil er meint, in feiner UnterrichtSweife Die einzig felig- 
madende Methode gefunden zu haben. Auch der Verfaſſer vorliegenden 
Buches beginnt mit Ddiefen Klagen und glaubt ihnen durch feine Arbeit 
einigermaßen abhelfen zu können. Ob dieſe aber höher fteht als die Ar- 
beiten feiner Vorgänger, eines Rudolph, Kehrein, Kellner, Falkmann u. a. 
dürfte doch bezweifelt werden müflen. Der Hauptunterfchteb von dieſen 
befteht darın, Daß der Berfafler in feinem Buche einen Abriß der Logik 
mit aufgenommen bat. So jehr nun auch das Logifche Denken in allen 
Schulen gepflegt werben muß, und fo nöthig auch die Kenntniß der logi— 
ſchen Begriffe und Functionen den Schülern ift, jo gehört doch ein Com— 
pendium Der Logik, wie. ed dort gegeben wird, in feine Schule, am beiten 
würde e8 wohl noch ein Stubent, der gerade ein Collegium über Logik 
hört, benugen könrien. Im der allgemeinen Stiliftit ift zuerſt die Theorie 
in fehr ausführlicher Weiſe behandelt. Sollte das Buch wirklich, wie es 
der Verfaſſer wünjcht, in die Hände der Schüler kommen, jo werben bie 
jelben allerdings wohl nicht immer wiffen, was fie mit ben vielfachen Eins 
tbeilungen und Definitionen beginnen jollen. Als Figuren der Wiederholung 
lernt er 3. B. kennen: die Anaphora, die Epiphora, die Epanalepfis, die 
Epizeuris, die Epanodas; in ähnlicher Weile geht es auch bei Behandlung 
der übrigen fort. Man fann e8 daher den Lehrern nicht verbenfen, die 
jih gegen jede Stillehre ablehnend verhalten und nur alle nöthigen Er- 
läuterungen gelegentlich gegeben wiſſen wollen. Im theoretifchen Theile 
find ſchon die einzelnen filiftiichen Begriffe und Regeln durch Beiſpiele 
erläutert, zu welchen auch der Herausgeber in der Torın Heiner lyriſcher 
Herzendergüflfe (vgl. S. 165. 168. 169 ff.) eine Anzahl geliefert bat; 
im Nebungsbude (v. S. 179—287) find noch weitere Beifpiele zuſam— 
mengeftellt, vorzugsweiſe enthält es Aufgaben, von denen ſich aber nur die 
wenigften zur Ichriftlihen Bearbeitung eignen. Ein Theil derjelben tft 
nur zum Durchlefen, ein Theil zum Auswendiglernen, eın Theil vielleicht 
nah Art grammatiſcher Uebungen zur Niederfchrift beftimmt. Das Bud 
ift nicht für eine befondere Art von Schulen berechnet, fondern ſoll ebenfo 
gut in den mittleren und höheren Klafien der Gymnaſien und Realſchulen, 
wie auf. der oberften Stufe der Seminarien und höheren Töchterſchulen 
Verwendung finden fönnen, und für die legtgenannten foll es ſich vorzüg- 
[ih aus dem Grunde eignen, weil die darin berüdfichtigten Uebungen dort, 
wo der altfprachliche Unterricht entweder ganz wegfällt oder nur mangel- 
baft betrieben wird, Logik und Klarheit in die Köpfe der Schüler bringen. 

Erläuterungen und Regeln über den Stil mögen wohl auf den höheren 
Unterrichtöftufen gegeben und entwidelt werden: immerhin muß aber dar: 
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auf bingewiefen werden, wie ja auch der Berfaffer gegen Schluß feiner 
Borrede hervorhebt, daß das befte Dittel zur Bildung eines guten Stiles 
in der Anlehnung an klaſſiſche Muſter berubt, und daß die herammad: 
jende Jugend mehr gute Stilftüce leſen und fich einprägen, als Regeln 
über den guten Stil lernen follte. 


42. Der deutſche Aufſatz, ein Hand- und Hilfsbuch fir bem Unterricht an 
Bürger-, Mittel, Fortbildungs- und höheren ZTöchterfchulen, fomie zum 
Selöftgebrauh von Karl %. A. Geerling, Lehrer am der ſtädtiſchen 
höheren Töchterſchule in Köln. I. Stufe. 127 © N. Stufe IV 
202 5. II. Stufe. IV u. 160 S Wiesbaden 1878. Berlag ven 
Adolph Geſtewitz. Kaiferl. königl. Hofbuchhändler. 4,50 M. 
Borliegendes Buch entipriht den Bedürfniſſen ver Schule, aus welcher 

es auch Bervorgegangen if. Bon den einfadften Erzählungen und Be 
ſchreibungen bis zur Abhantlung fehreitet es methodiſch fort, allen Schub 
anftalten von der einfachen Volksſchule bis zu den mittleren Klaſſen höherer 
Anftalten etwas barbietend. Um den Auffagunterricht eng and Leſebuch 
anfchließen zu können, ıft für das oben genannte Wert diefelbe Eintheilung 
getroffen worden, welde im den jett gebrauchten Leſebüchern angewandt 
wird. Die erfte Stufe enthält Erzählungen, Vergleihungen, Beſchrei⸗ 
bungen, Umarbeitungen von Gedichten und Briefe; die zweite behält dieſen 
Plan bei, erweitert ihn nad allen Seiten und zieht auch die Geſchäfts⸗ 
auffäge in ihren Bereich; die dritte verfolgt den Zweck, ven Schüler zu 
jelbftändigen Arbeiten zu befähigen. Die Regeln zum Anfertigen der 
Auffäge find nicht in einer befonderen Anleitung zuſammengeſtellt, ſondern 
finden ſich bei den einzelnen Arbeiten angegeben und in denſelben glas 
angewandt. Für die lebte Stufe ıft allerdings eine Ausnahme ge 
macht, indem bier die weſentlichen Negeln des Etiles in der Einleitung 
vorgeführt worden find. Die Neichhaltigkeit der Beiſpiele, verbunden mit 
nuter Auswahl derfelben, wird den Lehrern das Buch zu einem willlomme⸗ 
gen Hilfsmittel machen. 


43. Stoff zu ftiliftifhen Uebungen in der Mutterfprade. Fir 
obere Klafien von Eymnaſien und eöhere Lebranftalten. In ausführlichen 
Dispofitionen und kürzeren Andentungen von D. G. Herzog, Proieier, 
früher Director des Gymnaflums in Bernburg und Confiftorialratb. 
Drerehnte, verbefierte Auflage. Braunfchweig 1877. €. A. Schwetiäte 
u. Sohn. (M. Bruhn.) VIII u. 406 © 3 M. 

Seit länger als einem Menfchenalter haben dieſe Stoffe zu filiftt 
{hen Uebungen fi auf höheren Schulen eingebürgert, manche deutſche Ar 
beit ift nach ihnen gefertigt, mande Dispofition auch in andere ähnliche 
Hilfsbücher aufgenommen worden. Die Reichhaltigkeit der ſtiliſtiſchen 
Entwürfe und der Themen (das Buch enthält 209 ausführlichere Dispeit- 
tionen und 500 Themen mit Fitrzeren Andeutungen), die Ordnung umd 
Klarheit, die in den Dispofitionen herricht, haben die Schrift von jeber 
zu einer ber werthvollſten auf dem Gebiete der deutichen Stiliſtik gemadt 
und erhalten ihr diefen Ruhm auch jett noch. 


44. Dispofitionen zu Hundert beutfhen Auffägen Für höher 
Lehranftalten bearbeitet von Moris Berndt, Dr. phil. und Profeller 
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am königl. Sächſ. Cadettencorps Halle 1877. Berlag ber Buchhandlung 
bes Waiſenhauſes. VIII u. 132 ©. 1,20 M. 

Das Büchlein enthält mehr als einfache Dispofitionen, den Themen 
it merft ein ausführlicherer Gedanfenentwurf beigegeben, die, in das Ge— 
füge der Dispoſition eingeordnet, den Schülern die Aufgabe weſentlich 
erleihtern. Die Aufgaben find fo ausgewählt, daß fie das Intereſſe der 
Schüler in hohem Grade erregen und wach halten werben. Lehrern an 
Real- und höheren Bürgerfchulen, ſowie anderen höheren Lehranftalten 
find Die aus der Praxis eines tüchtigen Mannes heroorgegangenen Tis- 
pofitionen ſehr zu empfehlen. 

35. Material zu veutfhen Auffägen in Stilproben, Dispofttionen und 
fürzeren Andeutungen für die mittlere Bildungsftufe. Neue Folge. Bon 
G. Tſchache. Zweite Auflage. Breslau 1877. 3. U. Kernd Verlag 
(Dar Müller. VIII u. 160 S. 2,10 M. 

46. Deutſche Aufſätze. Eine Sammlung von Mufterftlden, Entwürfen und 
Andentungen für die oberen Klaſſen höherer Töchterfchulen. Herausgegeben 
von G. Tſchache. Breslau 1878. 3. A. Kerns Verlag (Mar Müller). 
VII u. 224 ©. 3,75 M. 

Die „Materialien“ find ſchon vor etwa zehn Jahren in erfter 
Auflage erfchtenen. In der vorliegenden zweiten haben fie infofern eine 
Umgeftaltung erhalten, als einzelne Aufläge geftrihen und durch andere 
erſetzt, ſowie die Aufgaben in drei Abtheilungen: Themata im Anſchluß 
an die Literatur, Erzählungen, Beichreibungen, Schilderungen, Vergleichungen 
und Themata gemiſchten Inhaltes getheilt worden find. Dieſelbe Ein= 
tbeilung findet fih auch in den „Deutfhen Auffägen”. Dem Lehrer 
bieten beide Bände mandyerlei Stoff. Im Verhältniß zu anderen ähn- 
Iihen Werfen ift ihr Preis hoch zu nennen. 

47. Deutſche Schulauffäge. Eine Sammlung von Abhandlungen, Dis- 
pofitionen und Thematen für obere Klaffen Büberer Lehranftalten. Bon 

r. 9. Th. Traut. Leipzig 1878. Ed. Peter's Verlag. 1229 IM 
Das Buch iſt nach dem Berichte des Verfaſſers in der Vorrede aus 
einer Einfchau in die Programme höherer Lehranftalten Deutichlands und 
Deutfh-Defterreih8 in den legten Jahren entftanden und gibt fomit eine 
nicht ıminterejlante Jufammenftellung der in den erwähnten Schulen be- 
bandelten Stoffe. Ein Theil diefer Themen ift mit Dispofitionen, ſelbſt 
mit vollftändiger Ausführung verjehen, wobei die bekannten ftiliftifchen 
Werte von Benn, Linnig, Cholevius u. A. vielfach benußt worden find. 
Den eigentlichen, Schulaufjägen geben Erläuterungen über Begriff und 
Zwei der Abhandlung, über das Thema, die Diöpofittion, Einleitung, 
Uebergang und Schluß und die Ausarbeitung voraus. Der ausgeflihrten 
Abhandlungen enthält das Buch 26, der Diöpofitionen 25, der Themata 
(zum Theil mit Andeutungen) 316. Wie aus der Entflehung des Buches 
kroorgebt, bietet daſſelbe wenig Driginales, als Sammlung von geeigneten 
Aufgaben wird e8 aber immer einen gewiſſen Werth behaupten. 


b. Für Volls- und Bürgerfhulen. 


43. Praktiſches Handbuch für den Unterricht in deutſchen Stil- 
übungen von Ludwig Rudolph, Oberlehrer an ber Luifenfchule zu 
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Berlin. Zweiter Theil. Fünfte Auflage. Berlin 1877. Nicolaẽſche 
Verlagsbuchhandlung (R. Stricker). V u. 2706 3M. 


Durch eine Anzahl von Verbeſſerungen und Zuſätzen, die das ſchon 
früher oft angezeigte und empfohlene Buch erhalten hat, erfuhr bafjelbe 
in der meuen Auflage noch manche Bereicherung und wird auc ferner 
feinen alten Ruf ſich zu bewahren wiſſen. 


49. Deutſches Uebungsbud. Eine Sammlung von Mufterftüden, Auf 

gaben und Spracdregeln für Volksſchulen und die unteren Klaſſen höherer 

chulen. Herausgegeben von Yriedrih Füſch, Lehrer in Bafel. Dritte 

Heft. (Für Oberklaſſen.) Dritte, verbeflerte Auflage. St. Gallen 157. 
Verlag von Huber u. Comp. 248 © 1M. 


Der erfte Theil des Buches enthält eine große Anzahl grammatiſcher 
Uebungen (aus der Saglehre), aus welden in der Form von Anmer: 
fungen die nöthigen Spradregeln herausgefunden werden. Es werden 
der Reihe nach behandelt die Dingmwörter mit doppelten Geſchlecht und 
doppelter Mehrzahl, der zufammengezogene, der zufammengefegte, dt 
mehrfach zufammengejettte Zap, die Periode, Die Sapzeichen, Fremdwörter 
und Wortablürzungen. Der fliliftifche Theil umfaßt die in der Voll 
ſchule vorzunehmenden Uebungen und enthält eine reihe Auswahl darauf 
bezüglicher Aufgaben. Das Hauptgewidht ift auf die Erzählung und die 
Beichreibung gelegt. Für die Volksihulen wird der Stoff in den meiſten 
Fällen ausreichen. 


50. Aufgabenbud für den fhriftlihden Gedankenausdrucd ke 
Kinder deutfcher Voltsfhulen. Bon K. G. Petermann, Director bet 
evangeliſchen Freifchule zu Dresden. Erftes Heft. Untere und mittlere 
Stufe. Dreißigfie verbeflerte Auflage. Ladenpreis: geb. 40 Bf., 25 Erem 
plare 9 M. II u. 76 ©. weites Heft für Oberflaffen. Für: 
zehnte, umgearbeitete Auflage. Yabenpreis: 80 Pf. — 25 Erempl. 1: RR. 
VII u. 228 ©. Dresden 1577. Berlag von Albin Huhle (Carl Adler's 
Buchhandlung). Prämirt Wiener Weltausftelung 1873. 


Es genügt die Anzeige der neuen Auflage, da beide Hefte der deut: 
ſchen Lehrerwelt hinlänglich befannt find. 


51. Sammlung finfenmäßig georbneter Auffäge file Stabt- un 
Landſchulen, bearbeitet und herausgegeben von A. Hentſchel, Rector m 
Halberfiabt. Zweiter Theil Stufe IL für die Oberflaffe. Leipzig 
1877. Ed. Peters Berlag. 189 ©. 1,50 M. | 

52. Deutſche Auffäge in unterrichtlicher Weife filr die Oberftufe ber Volle 
und Mittelihulen bearbeitet von O. Gteinbrüd, Lehrer. Langenfalzı 
1877. Drud und Berlag von Hermann Beyer u. Söhne. VII u. 120°. 

53. Deutſches Auffagbud. ine ftufenmäßig georbnete Sammlung beut- 
her Auffäge zum Gebrauch für Volte- und Mittelfchnlen. Herausgegeben 
von 3. F. Hüttmann, Seminarlehrer in Dannover. Zmeiter, untl 
änderter Abbrud. Hannover 1877. Helming’fhe Buchhandlung (Tb. 
Mierzinsty, königl. Hofbuchhändler.) VII u. 2850 S. 4 M. 


Bon den beiden erftgenannten Aufgabenfammlungen find die unteren 
und mittleren Stufen ſchon im vorigen Jahresberichte angezeigt worden, 
bie vorliegenden find für die Oberflaflen beftimmt und empfehlen fich mie 
jene durch Reichhaltigkeit und methodiſche Stufenfolge. Die von Hentſchel 
herausgegebene Sammlung berüdfichtigt unter den Unterrichtögegenfländen 
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die Geſchichte, Geographie, Naturkunde, ſelbſt die Religion und liefert 
damm noch Aufſätze im Anſchluß ans deſebuch Die hier zu Grunde 
liegenden Leſeſtücke ſind ſehr bekannt und wohl in den meiſten Schulbüchern 
enthalten. In dem Buche von Steinbrück ſind Erzählungen aus der 
Weltgeſchichte, Erzählungen nach Gedichten, Beſchreibungen, Schilderungen, 
Vergleichungen, Charakterſchilderungen, Abhandlungen, Briefe und Ge— 
ſchäftsaufſätze enthalten. Jeder Aufgabe gebt in beiden Büchern eine kurze 
Inhaltsangabe voran. 

Das deutfche Aufſatzbuch von Hüttmann iſt ſchon im vorigen Berichte, 
©. 385, angezeigt und liegt nur im zweiten, unveränderten Abdruck vor. 


54. Blanmäßig geordnete Mufterbeifpiele nebſt Anleitung zur Uebung 
im mündlichen und fohriftlihen Gedankenausdruck für alle drei Klaffen 
einer Volksſchule. Von Johann Georg Mezler. Achte Auflage. Frei⸗ 
burg im Breißgau 1876. Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. XVI u. 431 ©. 
Das Buch, das in der neuen Auflage feine wejentlihen Veränderungen 

erfahren hat, ift im XXVL Bande, ©. 413, beiprochen worden. 


55. Materialien zur Uebung im mündlichen und fchriftlihden Gedanken— 
ausdrude für BVoltsichulen von &. Kehr, Seminarbirector in Halberftabt. 
Sünfte Auflage. Gotha 1875. Berlag von E. F. Thienemann. V n. 


56. Sönlerbun Entbaltend die deutfchen Lefeftäde und grammatiichen 
Vebungen zur theoretilch-praftifchen a aellung für ben beutichen Sprad- 
unterricht in der Vollsfchule. Bon Fehr, Seminarbirector in Halber- 
te Auflage. Gotha, erlag von E. F. Thienemann. 64 ©. 
0,30 
Beide Bücher, die in den vorliegenden Ausgaben feine Veränderungen 

gegen die früheren erfuhren, find auch ſchon bei Beſprechung von jenen 

enpfohlen worden. 

57. Stilübu ngen für den Selbft:Uinterriht, für Volks⸗ und Fortbildungs- 
ſchulen 2c. Neben einem Anhang, enthaltend: 1) das Poftweien, 2) das 
Pfandrecht, 3) die Verfaſſung und organiſatoriſche Einrichtung des beutfchen 
Reihe und des a FREE SHeflen. Nah unterridtliden Grund« 
fägen bearbeitet von Philipp Burbaum, Lehrer an der Präparanben- 
ſchule zu Wellſtein. Darmftabt 1877. Drud und Verlag der Schulbud- 
—— des Landeslehrer⸗Vereins. (Hermann Schmitt.) 138 S. 1,50 M. 

emäß ſeinem Zwecke, verbreitet ſich der Inhalt des Buches vor⸗ 

—8 über ven ſchriftlichen Verkehr des geſelligen und gewerblichen 

vebend. Es enthält zwar im erften Abjchnitte auch Muſter von Belchrei- 

bungen, Schilderungen, Vergleihungen und Auslegungen, bietet aber im 

jweiten und dritten eine jo reihe Mannigfaltigkeit von Familienbriefen 

und Gefhäftsauffäten, daß wohl die meiften Lebensverhältniſſe dabei Berück⸗ 
fihtigung gefunden haben. Im vierten Abſchnitte folgen. Vittfchriften, 

Cingaben und Geſuche, ſodann wird Anweiſung in der einfachen Buch— 

führung gegeben, woran fi die [hen im Zitel genannten Anhänge an- 

lien, Seines Inhalted wegen wird das Buch vielleicht gern von den 
weniger febergewanbten Gewerbetreibenden benugt werden. 

55, auf aben zur Bearbeitung in Fortbildungs- und Sonntagsfchulen. 

eihlcptlicher Auffag, gefchichtliches Rechnen und gewerbliche Buchführung. 


wre <wurgujsumccgungen, gegen weuge 1 viren Svſchiuitit sugem 
wird, aufzufinden, mie 3. B. ein bayerifces Bierhaus, ein feiner Ber: 
teller, eine englihe Kurzwaarenauction, ein großer Gutsbeſitzer u. |. ©. 
braucht man fiher nur jedes beliebige Anzeigeblatt durdyzufehen. 
reicher Mannigfaltigkeit zählt der Verfaſſer derartige Fälle auf, weiſt das 
Wider- oder Doppelfinnige derfelben nach umd zeigt, wie fie zu verbefſern 
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find. Die zweite AbtHeilung des Buches ift der Betrachtung des Wört- 
hend und in feiner wunderlichen Anziehungs- und Verknüpfungskraft bei 
der Verkettung ſowohl zweier Haupt= als auch zweier Nebenfäge und endlich 
end Satzgliedes mit einem Gate gewidmet, Die dritte Abtheilung 
handelt über den Gebrauch der Barticipien, beſonders über den mit den 
abjoluten Participien vielfach getriebenen Mißbrauch; ; die vierte beichäftigt 
fi mit dem Pertovenbau, der Appofition, dem Pleonasınus, der Stellung 
des Verbums, der Adjectiven auf — weiſe und mit der Berfchmelzung 
der Bräpofition mit dem Artikel. Die filrze Inhaltsangabe genügt, um 
auf die Reichhaltigkeit des Buches, deſſen einzelne Theile nur oft mit allzu 
behaglicher Breite behandelt find, hinzuweiſen und es jedem, dem bie 
richtige Handhabung der Sprade und ihrer Formen am Herzen liegt, zu 
empfehlen. 

61. Ueber die deutſche Geſchäftsſprache mit befonderer Berückſichtigung 
bes faufmännifhen Briefftile. Bon U. Schmidlin. Züri 1877, 
Drud und Berlag von Friedrich Schultheß. 81 S. 1,20 M. 

Auch dieſes Buch könnte den Titel des vorhergenannten führen, 
indem e8 auf die Fehler und Gebrechen hinmeift, welche der deutfchen Ge- 
ſchäftsſprache anhaften. Ye mehr fich gerade im geichäftlichen Leben eine 
Schriftſprache ausgebilvet hat, die allen Regeln der Logik und Grammatik 
Hohn ſpricht, um fo dankenswerther ift jeder Verſuch, diefelbe in ihrem 
Unfinn an den Pranger zu ftellen und auf deren Berbefferung binzuarbeiten. 
Der Verfaſſer dieſer angezeigten Schrift ftellt mit Recht diefelben Erforber- 
niſſe an den Gefchäftsftil, wie fie überhaupt an jeden guten Stil -geftellt 
werden, er verlangt ebenfall8 von demſelben Reinheit und Richtigkeit der 
Sprache, Deutlihkeit und Beſtimmtheit, Ordnung und Zuſammenhang, 
Natürlichkeit, Rundung und Wohlflang in der Darftellung ; er weift an 
Veifpielen nach, wie allerdings ſchon im erften Stadium der Entwidelung, 
vor mehr als drei Jahrhunderten, die deutſche Geichäftsproja ein wunder: 
ih Ding war, mie die erften „Epiftelblichlein” oder „Anweiſungen zu 
Kaufmannsbriefen“ in unbehilflicher Weitfchweifigfeit und oratorifchem Ge- 
pränge Merkwürdiges zu Tage fürderten, das freilich von den Verſtößen 
der Gegenwart gegen den guten Geſchmack und das ſprachliche Feingefühl 
bei weitem übertroffen wird. Mit Recht betont der Berfaffer und weit 
an vielfachen Beilpielen nah, wie unter dem faft glänzenden Echimmer 
leicht Hingeworfener Worte fidh eine Fülle von Ungereimtheiten und Unflar- 
beiten zeigt, die darlegen], daß man es mit der Sprache nicht mehr ernft 
nimmt und fih in das breite Fahrwaſſer unbefonnenen Geſchwätzes hat 
verloden laſſen. Er kämpft veöhalb an gegen die Ueberladung der Ge— 
ſchäft sgfprache mit äußerlichen Höflichkeitsformen, gegen die weitſchweifende 
Breite und den nichtsſagenden Wortichwall, gegen ven unnöthigen Gebraud 
von Fremdwörtern, gegen die verkehrte Phrafeologie (wozu die bekannten 
Börfenberichte intereflantes Material liefern), gegen die fehlerhafte Sag- 
bildung und gelangt zu dem Nefultate, daß die faufmänniihe Schule es 
als eine wichtige Angelegenheit anerkennen follte, ihre Zöglinge namentlich 
in den reichen Schag unſeres Schriftthums einzuführen, um fich an großen 
Muftern formale Schönheit und hochbedeutenden Inhalt anzueignen. Dort 
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ſollte aub der Stoff gefucht werben für Stil und Reveübungen. Em 
einziges Meifterwert der deutſchen Literatur, gründlich gelefen und dunt- 
gearbeitet, bringt mehr Segen für die ſprachliche Ausbildumg des Kauf 
manns als eine didleibige Handelscorreſpondenz oder die weiſen Rathſchläge 
des vorzüglicften Yebrerd ın diefem Fade. Wenn der Unterricht in der 
Mutterſprache — fo ſchließt der Verfafier fein bochintereffantes Schrift⸗ 
den — gegenüber den fogenannten klaſſiſchen Studien und Realien der: 
einft zu feinem Recht kommt, wenn einmal alle Schüler unferer höheren 
Lehranftalten einen Brief ohne ‘ale Verſtöße gegen Logik und Grammatıl 
ſchreiben können, dann wird von dem heranwachſenden Geſchlecht aud 
etwas für die Beilerung der Geſchäftsſprache zu erwarten fen. Und 
wird alsdann der Unterriht nach den oben erwähnten Grundfägen ertkeilt, 
dann wird ſich der Reinigungsproceß von felbft vollziehen, weil das Sprad- 
gefühl gebildet wurde an großen, untadelbaften Muftern, und weil jext 
eine Klare Einfiht bat in Das, was falib und mas recht ıfl. 

Allen Bertretem des Handelöftandes, allen Pehrern an kaufmänniſchen 
Lebranftalten fer das Büchlein (als ernfter Mahner) zur Reinigung und 
Berbeilerung des Geſchäftsſtiles, ſowie unſerer Mutterſprache überhaur 
recht dringend empfohlen. 


V. Orthographiſche Schriften. 


62. Die Orthographie nach den im Bau der deutſchen Sprade 
liegenden Gefetzen in wiſſenſchaftlicher, päbagogifcher und praltiſcher 
Beziehung bargefiellt von Dr. Zr. W. Fricke. Bremen 1877. Verlag 
von 3. Kühtmanns Buchhandlung. IV u. 17295 3M. 

Bei der Anzeige des „Aufrufs zur Beſchaffung einer nationalen 
Ortbographie für das geeinigte Deutfchland‘ im vorigen Tahresbendt: 
(S. 388 ff.) wurde ſchon auf dieſe größere Schrift deſſelben Verfafier? 
bingemiefen, die nun ded Weiteren ſich über die Ortbographiereform und 
ihre Ausführung verbreitet. An der genannten Stelle wurben ſchon die 
Grundzüge und die Endziele dieſer Heformbeftrebungen dargelegt, und es 
ann hier um fo mehr auf diefelbe bingewiefen werden, weil fie aud In 
vorliegender Schrift die maßgebenden find. 

Als nächſte Aufgabe der Wiſſenſchaft erkennt der Verfaſſer, ba all 
bisherigen Reformvorſchläge nur auf Erfahrung oder auf Wünſchen oder 
auf Wollen beruhen, daß erft die allgemein zwingenden Gejege für em: 
Reform der deutfchen Orthograpbie aufgefucht werden müſſen, unter welchen 
das wichtigſte ift: Der Buchftabe hat keinen andern Begriff als Den Yaut 
barzuftellen, wie der Laut den Begriff. Es richtet fich Folglich ber Laut 
nad dem Begriffe, und der Buchftabe, fol er feinem eigenften Weſen ni 
widerfprechen, nach dem Laute. 

Das Ideal der Orthographie beruht in der Dedung der Rebe durch 
die Schrift, erreicht wird daſſelbe durch eracte Darftellung des Laute, 
der Quantität, des Accente® und des Tones. Demzufolge merden nun 
dieſe Sprachelemente und die gegenwärtige Geftalt der neuhochdeutſchen 
Ausſprache näher erörtert und dann die Mittel und Wege zur Feſtſtellung 
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der gegenwärtigen Lautſprache nad den in der Natur der Laute liegenden 
Geſetzen ins Auge gefaßt. 

Nach dieſen Ausernanderfegungen, durch welche die Hoffnung hindurch 
leuchtet, daß eine Uebereinftimmung in der hochdeutichen Lautſprache ohne 
jedwede dialeftiiche Färbung möglich fer, wird die Schreibung oder Die 
Zeihenfegung für Die Laute behandelt. Geftügt auf jene ideale Boraus- 
ſetzung von der Nichtigkeit und Reinheit des Lautes kann aud der Sag: 
Schreibe wie Du ſprichſt, als Fundamentalregel an die Spite der ortho- 
graphiſchen Unterweiſung treten. Ohne auf die mit Berückſichtigung des 
wiſſenſchaftlichen, pädagogiſchen und nationalökonomiſchen Ideals gewonne— 
nen Geſetze einzugehen (vergl. vorigen Jahresbericht), die ſowohl für das 
ſpecifiſch deutſche, als für das fremde, in deutſcher Rede gebrauchte Wort 
gelten, mag hier die aus der Anwendung derſelben auf die Rede gewonnene 
Regel erwähnt werden: Dev Laut und nächſt ihm die Zuſammengehörig⸗ 
feit beftimmt die Schreibung. Ueber die Majuskel, deren Gebraud eben: 
falls mit in den Bereich der Orthographiereformen gezogen worden, ift 
folgende Entiheidung getroffen: Das Subject, die Eigennamen, der Sag 
und Abſatz haben die Majuskel; über die jogenannte deutſche Schrift wird 
das Verdict gefproden, daß fie abzufhaffen und durch die allgemeine 
europäiſche (Inteinifche) zu erſetzen ſei. Betreffend die Duantitätöbezeichnung 
it der Perfafler zu dem Nefultate gelommen, daß die Länge in der offe— 
nen Silbe einer Bezeichnung bedarf, in der gefchloffenen aber nicht Durd) 
Buchſtaben, fondern durch Das Längezeihen (—) dargeftellt werden müſſe, 
dag es feine Dehnungszeihen in der deutfchen Sprache gäbe. Es werben 
weiter ın Der Schrift die Silbenbrechung, die verichiedenen Accente, Das 
Verhältnig der Interpunktionsgruppen zu einander, die Schreibung der 
Fremdwörter behandelt und daran Erörterungen und Vorſchläge über die 
Ausführung der Reform angelnüpft. Als Anhang fliegen fih noch an: 
Proben älterer und neuerer Ortbographie, Tabellen mit vergleichender Zu- 
fammenftellung ber Reformoorfchläge, bemerfenswerthe Ausſprüche ver- 
Ihiedener Schriftfteller über die Reform und eine Unterfuchung über die 
Yernbarfeit der von der Berliner Conferenz vorgeichlagenen Schreibung, 
wobei der Verfaſſer feine Ueberzeugung dahin ausſpricht, daß die Ein- 
führung der Conferenzorthographie feine Nationalmohlthat, fondern ein 
Nationalunheil fein würde. 

Unter allen Schichten der Bevölkerung hat der Begründer vieler 
Orthographie. deſſen eben beſprochenes Buch einen außerordentlichen Schag 
ſprachlichen Wiſſens in fich fchliegt und felbft für denjenigen, welcher fich 
nicht mit ihm auf gleichen Standpunkt ftellt, ehr viel Anregendes und 
Beachtenswerthes enthält, Anhänger gefunden und Icon im Laufe des 
Jahres 1876 ift eine Geſellſchaft von Keformfreunden aller Stände, von 
Männern und Frauen, unter dem Titel: „Allgemeiner Verein zur Ein— 
führung einer einfachen deutſchen Orthographie; Ziel: für jeden Laut ein 
Zehen; zeitmeiliger Vorort Wiesbaden; Schriftführer Dr. F. W. Fricke“ 
sufammengetreten und zählt bereits Mitglieder in den verfchiedenflen Pro— 
vinzen Deutſchlands, fomie in Defterreih, Ungarn, der Schweiz und in 
Amerila, welche in der Zeitichrift 
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Reform. Drgan des een fereins zur einfärung 


einer einfahen beutfhen Ihreibung. Herausgeber Dr. 3. W. 


ride in Wiesbaden. Berlag der 3. Kühtmann'ſchen Buchhandlung in 

Bremen. — Järlich 8 Nummern. Preis bes jarganges 2 M. Wr. 1. 

Bremen, den 1. März 1877. 
fih ein Vereinsblatt gegründet hat. Daffelbe iſt in der Reformorthographie 
gebrudt und allen denen, die ſich eingehender damit beichäftigen und beſonders 
ihre praktiiche Verwendung kennen lernen wollen, zu empfehlen. 

Mie ſchon am Sclujje der Beſprechung ver orthographiſchen 
Schriften im legten Jahresberichte (S. 393 f.) erwähnt worden, mar aub 
die Reform der deutſchen Orthographie ein Gegenftand, der auf ber 
Fürther Lehrerverſammlung verhandelt wurde. Der Vortrag liegt igt 
auch gedrudt vor unter dem Titel: 

Die Reform der deutfhen Schreibung. Bortrag, auf ber 22. A 

gemeinen beutfchen Lehrerverfammlung in Fürth am 23. Mai 1877 gehalten 

von Moris Kleinert, Lehrer an der 1. Bürgerfchule und Redacteur der 

Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung in Dresden. Zugleih ein Wort rt 

Berftändigung an das deutfche Volk über die Beſtrebungen des „Allgememen 

Bereind zur Einführung einer einfachen deutſchen Orthographie. Leipzig 

1877. Berlag von Julius Klinkhardt. 28 S. 0,25 M 

Die aus dem Vortrage gewonnenen Thefen und die Darauf beiz: 
lichen Beichlüffe der Verſammlung find ſchon an der obengenannten Stele 
berichtet worden. 

63. Zahlenangaben zur Orthographie-Reform. Ein Beitrag zum 
ampf ums Dafein ber Depnungsgeigen von E. Keil. Halle 15T. 

Drud und Berlag von Otto Hendel. 23 S. 0,50 M. 

Bekanntlich haben die Vorſchläge der Berliner Conferenz den We: 
fall der Dehnungszeichen nicht confeguent durchgeführt. Gegen die Halb— 
heit diefer Beſchlüſſe trat ſchon Dr. Duden mit Berbefferungsvorjälägen 
in der „ZutunftSorthographie” (vergl. vorigen Jahresbericht, 390) auf 
welchen fich der Verfaſſer der „Zahlenangaben” u. |. w. anfchliegt, indem 
er an einigen Beifpielen aus der Sournalliteratur , die allen zugänglid 
find, nachmweift, wie häufig die Dehnungszeihen vorfommen und wie durd 
den Wegfall verfelben ganz erheblih an Zeit und mechanifcher Arbeit 
kraft geipart wird. Er verfucht durd feine Beleuchtung dieſes verſtedte⸗ 
ven, von dem flüchtigen Beobachter häufig ganz überſehenen Schaden? 
ber alten Orthographie Einige mit beizutragen, die vielfach vorhandenen 
Borurtheile gegen die Berliner Reformvorſchläge und bie darüber hinaus 
gehenden Beltrebungen zu erfchüttern. Namentlich möchte er durch Di 
gegebenen Bahlenbelege den einen oder andern der Leſer die Ueberzengung 
gewinnen laffen, daß eine möglichſte Vereinfachung der Orthographie durch 
Beihränfung der oft nur einer falſchen VBorausfegung ihr Daſein wr: 
dankenden Dehnungszeihen aud in rem praktifcher Beziehung nicht su 
verachtende Vortheile bietet, daß durch diefelbe fomohl bei Schreib- als auf 
bet Drudarbeiten Erleichterungen erzielt werben könnten, wie fie auf gleich 
einfache Weiſe ſonſt nicht zu erreichen find. 

64. Regeln und Wörterverzeihniß für die Deutſche Orthogra⸗ 
pbie. Auf Grundlage der von R. v. Raumer verfaßten Borlage. Im 
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enbange: Beſtimmungen ver von Raumer'ſchen Vorlage über die Dehnungs⸗ 

buchſtaben nebft dem eventuellen Beſchluß der Conferenz in Betreff der⸗ 
felben. — Separatabdrud aus den Berbandlungen der zu Berlin ben 

4. bis 15. Januar 1876 gehaltenen orthographifchen Eonferenz. Halle 1877. 

Verlag der Buchhandlung des Waiſenhauſes. 80 S. 0,60. M. 

Auf Anregung des Berliner Vereins für deutſche Nechtichreibung 
find von der Verlagshandlung die Regeln und das Wörterverzeichniß be- 
ſonders abgedrudt, um die Conferenzbeſchlüſſe den größeren Volkskreifen 
zur Informirung in diefer Sache zugänglich zu machen. Es tft dies ein 
recht dankenswerthes Unternehmen und wird Lehrern und allen denen, die 
zu der Reformfrage Stellung nehmen, recht angelegentlid empfohlen. 

65. Grundzüge der deutſchen Rechtſchreibung. Mit Nüdficht auf bie Verhand⸗ 
lungen der ıc. Konferenz in Berlin. Bon Dr. 9. Saur. Nebft einem 
Anbange: I. Aömeigungen unfrer Schreibung von ber des Wörterverzeich- 
niſſes der Conferenz. . Mebereinftimmung unfrer Schreibung mit dem 
Wörterverzeihniß ber Eonferenz in Berug auf Nichtfeyung der Debnungse 
zeichen. Heidelberg 1577. Carl Winter’8 Univerſitätsbuchhandlung. 52 ©. 
Das Schrifthen wurde ſchon im vorigen Jahresberichte ©. 392 

angezeigt und beſprochen. 

66. Deutſche Rechtſchreiblehre. Ein Hilfs- und Uebungsbuch für den 
orthographiſchen Unterricht auf drei Klafjenftufen von Ernft Suhl, Lehrer 
an der höheren Bürgerfchule zu Gotha. Erfte Stufe. Zweite, verbefierte 
Auflage. XIV u. 78 ©. 1875. Zweite u. dritte Stufe. Zweite, 
verbeiferte Auflage. XVI u. 100 ©. Gotha 1877. Berlag von €. F. 
Thienemann. 1,40 M. 

Die zweite Auflage der ſchon im XXV. und XXVIT. Bande des Jahres⸗ 
berichteß beſprochenen Buches Hat mit wenigen Ausnahmen noch Feine 
Rüdfiht auf irgend welche Orthographiereform genommen in richtiger Er⸗ 
fenntnig des Umftandes, daß fi) gerade die Volksſchule allen Neuerungen 
gegenüber recht vorfichtig verhalten muß; in dem Heftchen der zweiten und 
britten Stufe find nur die Aenderungen, von denen der Verfaſſer hofft, 
daß fie allgemeine Giltigfeit erlangen werden, getroffen. Eigenthümlich 
it die Beibehaltung von Augenlied für Augenlid, welche letztere Form 
doch wohl fchon Längft die verbreitetefte if. Der Werth des Buches beruht 
in der methodiſchen Gruppirung des Sprachſtoffs mit Rückſicht auf bie 
Gleichmäßigkeit in der Schreibung und in einem darnach geordneten reichen 
Moteriale zu Dictaten. Aus diefem Grunde wird es mancem Lehrer 
ein willfommenes Hilfsmittel beim Sprachunterrichte werden. 

67. Leitfaden für ben Unterricht in ber Orthographie, nebft einem 
Verzeichniſſe der gebräuchlichfien Fremdwörter von C. Schäffer, Lehrer. 
Eifte, vermehrte und verbeflerte Auflag:. Leipzig 1877. Verlag von Julius 
Klinkhardt. Vu. 192 S. IM. 

6%. Schriftliche und mündliche Uebungen zur Erlernung ber 
Orthog raphie und Interpunction. Herausgegeben von Hermann 
Ananth, Seminardireetor in Verden. Zweite, vermehrte Auflage. VII 
u. 91 ©. Berlin 1971. Verlag von Julius Springer. 0,80 M. 

Beide Schriften, von welchen die erftere fchon ſeit einer Reihe von 
Jahren unter der Lehrerſchaft viel Verbreitung gefunden bat, enthalten 
einen reichen Stoff zu orthographiſchen Uebungen in braudbarer Weile 
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zufammengeftellt. Die zweite Schrift iſt durch eine neue Abthetlung, in 
welcher Aufgaben zur Einübung der Interpunktion geftellt find, vermehrt 
worben. 


69. Wörterfhag. Leitfaden für den Unterridt in der Rechtſchrei— 
bung von Hermann Naumann, weil. Lehrer an ber II. Bürgerſchule 
in Leipzig. Sechſte, vermehrte und verbeflerte Auflage. Leipzig 1917. 
E. A. Koch's Berlag. (3. Sengbuſch.) IV u. 76 ©. Br. geb. 0,60 M. 


Das unterfheidende Merkmal des Wörterſchatzes vor andern ortho— 
graphiichen Leitfäden beruht in der Bertheilung der Wörtermaſſe auf Dre 
Schuljahre, fo, daß die Gruppen in bejtimmter Ordnung aufeinander 
folgen und doch die Stufencolonnen, nad) den Schuljahren geordnet, neben 
einander liegen. Der Ueberblid wird bei dieſer Dreitheilung der Ext: 
durchaus nicht erfchwert, fondern in anregender Weife durch die erleichterte 
Wiederholung gefördert. 


70. Grundlagen für den Unterridt in der Orthographie als An- 
bang zum Leſebuch. Beifpiele und Aufgaben für die Hand der Schüler, 
bearbeitet von Auguſt Schipfe, ord. Lehrer a. d. Vorſchule des fünizl 
Friedr.⸗Wilhelms⸗GEymnaſiums in Poſen. Steif brodirt 0,10 M Fünit: 
unveränderte Auflage. Poſen 1877. Berlag von Joſeph Jolowicʒ 

71. Stoff zum Dicetiren nah fyftematifh geordneten Regeln ta 
deutfhen Orthographie unter fieter Berüdfihtigung des herrſchenden 
Schreibgebrauchs. Filr Lehrer und Schüler an Volls⸗ und höheren Bürger⸗ 
ſchulen und den unteren Klaffen der Gymnaſien, wie aud für Erwachſene 
zum Selbftunterridt. Bon Carl Wunberlich, InftitutS-Vorfteher, In⸗ 
baber einer goldenen Medaille für literarifches Verdienſt. Fünfte, vermehrte 
und verbefferte Auflage. Breslau 1877. Berlag von Eduarb Trewendt. 
XX u. 164 ©. J 

72. 1300 Säge über gleich und ähnlich lautende Wörter, zumen 
aus Klaffitern. Zum Gebrauche für Bolls- und höhere Schulen bearbeitet 
von Joſef Yiudert. Dritte, gänzlich umgearbeitete Auflage. Schweiniurt 
1877. Ernſt Stör's püdagog. Verlag. 57 ©. 0,80 M. 


Sämmtlide drei Schriften baben fchon in früberen Bänden des 
Jahresberichtes Erwähnung gefunden, die erften beiden umfaffen das ganze 
orthographiſche Gebiet, am reihhaltigften iſt ſowohl dem Stoffe als aut 
den Kegeln nach das zmeitgenannte. Das britte zählt nur die ähnlich 
lautenden Wörter alphabetiſch auf, melde in Sätze, von denen ein 
Theil klaſſiſchen Schriftitellern entnommen if, während ein anderer Theil 
fih weniger durch Gedankenreichthum auszeichnet, emgefleivet find. 


73. Leitfaden für den Unterriht im Rechtſchreiben. Mit Berid 
fihtigung des Berliner Regelnbuches als Uebungsbuh für Schüler der 
Voltsihule bearbeitet von H. Nienhaus. Berfafier „der Stilübungen” 
Berlin 1876. Carl Salewski, Berlagsbuhhandlung für Schul- und Er 
ziehungsweſen. Kaftanien-Allee 43. 24 ©. 0,15 at. 

Als Grundlage der Orthographie wird das Leſebuch angefehen, doe 
bei der Erläuterung der einfachen Kegel das erfte Material bietet. Zu! 
Einübung ift dann auch in dem vorliegenden Leitfaden geordnetes Material 
gegeben, das fich leicht durchs Leſebuch vervollftändigen läßt. Im erfter 
Abſchnitt wird der Stufengang des orthographifchen Unterrichtes um !- 
und 2. Schuljahre gegeben, der im richtigen Abfchreiben aus dem Ye 
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ftüde, ım Aufluchen und Schreiben der Wörter, im Dictiren der früheren 
geichriebenen und wieder auögelöfchten Wörter nach beftimmten Orbnungen, 
im Aufjuchen der Vocale, in Betrachtung der Bor: und Nachlaute befteht. 
Für die Meittelflaffe folgt die Schreibung der PVocale und Confonanten 
Dehnung und Schärfung, die Wortbildung, das Aufluchen lautverwandter 
Wörter und deren Anwendung in Sägen. Letzteres ift allerdings wie Die 
Zufammenfaffung der Regeln für.die Nechtfchreibung und für die Inter: 
punftion der Oberklaſſe vorbehalten. Mit zu viel Regeln werben bie 
Schüler nicht geplagt, die Hauptarbeit fällt der Thätigkeit des Lehrers zu, 
der aber das Büchlein als Leitfaden gut benugen kann. 


14. Kurzer Abriß der deutfhen Interpunctionslehre von Dr. 
Ludwig Schädel, Oberlehrer an der ftäbtifhen Realſchule zu Straßburg. 
Straßburg 1877. C. F. Schmidts Univerfitätsbuchhandlung. Friedrich 
Bl. 235 0,30 M. 

Ter Haupttheil des Abriſſes fällt den Erörterungen über das Komma 
zu, denen allein 48 Paragraphen gewidmet jind. Die Aufzählung aller Fälle, 
in welchen dieſes Sabzeichen ftehen joll, gebt zu fehr ins Einzelne ein; mit- 
unter wird auch zur Segung eines ſolchen gerathen, wo e8 überflüffig ift, 
wie in $ 19 in folgendem Beifpiele: Jakob nahm Weib und Kind, und 
zog nach Egypten oder in 8 20: Er fegnete alle noch einmal, und ftarb. 
Es find noch Beftimmungen über den Gebrauch des Punktes, des Semi- 
tolons, des Kolons, des Frage⸗, Ausrufungszeichens, des Gedantenftriches, 
des Anführungszeichens, der Klammer und über die Stellung der Zeichen 
gegeben, Denen man im allgemeinen zuftimmen ann. 

15. Regeln und Wörterverzeihniß für deutſche Rechtſchreibung, 
unãchft gm Gebrand in der Realichule und der Bürgerfchule Leipzigs. 

—* flage. Leipzig 1876. Verlag von Bernhard Schlick. 55 ©. 

. cart. 0,60 M. 

Wie auch anderwärtd hatten jchon vor etwa zwanzig Jahren die 
Collegien Der Leipziger Schulen zur Einigung der deutichen Rechtſchreibung 
Schritte gethan, veren Ergebnifje durch den Oberlehrer Dr. Klaunig auf 
der Köthener allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung zur weiteren Be- 
gutachtung mitgetheilt worden waren. Auf dem wiſſenſchaftlich-praktiſchen 
Standpunkte ftehend, wurden nur vorjichtig Neuerungen vorgenommen und 
lieber da, wo die Schreibung noch zweifelhaft blieb, beide Formen gegeben. 
Der Grundſatz der ruhigen Befonnenheit und Vorſicht hat aber den jetzigen 
Herausgeber (Dr. Berndt) nicht abgehalten, verfchtevene Aenderungen vor= 
zunehmen und durch diefelben Das Wörterwerzeichniß mehr in Einklang 
mit dem der Berliner Schulen zu fegen. 

16. Uebungsbud für die dentſche Rechtſchreibung (im Anſchluß an: 
„Regeln und Wörtervergeichnig für die deutfche Orthographie, herausgegeben 
von dem Berein der Berliner Gummaflal- und —— — von Karl 
Schulze, Lehrer an der Friedrichs⸗Realſchule. Zweite, verbeſſerte Auflage. 
Leipzig 1877. Druck und Verlag von B. ©. Teubner. 32 S. 0,30 
Auf der erften Stufe behandelt der Verfaſſer das Buchſtabiren und 

Sillabiren (Laute. Länge und Kürze der Silben. Cilbenabtbeilung.), auf 

ter zweiten Wörter mit mehrfachem An= oder Auslaut, auf der dritten 
Päd. Jahresbericht. XIX. 31 
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bie ea oeDilbung durch Bildungslaute, Umlaute, Ablaute, Bor- und Rad: 
filben und Zuſammenſetzungen. Hier treten die eigentlichen Uebungen 
erft ein, während zu den früheren Abſchnitten nur Beiſpiele gegeben 
wurden. Die vierte Stufe betrifft die Schärfung und ‘Dehnung der 
Bocale, den Schriftgebraud und feltenere Yautbezeichnungen ; der Anhang 
umfaßt bie gleihflingenden Wörter, Fremdwörter, Pefegeichen, Abkürzungen, 
Hauptregeln für vie Rechtſchreibung. Das Bud enthält, wie fchon bemerft, 
nur zur dritten Stufe Uebungen, in Bezug auf bie übrigen verbient es 
mehr den Namen eines Wörterverzeichniſſes. 


11. Ortbograpbifher We gmeifer für bie det ge der höheren Töchter: 
ſchule zu Straßburg i. E. —8 vom kaiſerl. Ober⸗Prãſidium. Ent 
burg vꝛ E. 1877. Druck uud Verlag von R. Schultz u. Comp. 4 CC 
0,40 


78. Alpbabetifches Wörterverzeichniß. Nach der Schreibumg der neum 
Volksleſebücher zufammengeftellt von Joſef Rehmann, Profeſſor an der 
f. k. Lehrerbilbungsanftalt in Graz. Prag 1578. Berlag von H. Dom 
nicns. 56 ©. 0,60 M. 


Beide Schriften find für die Hand der Schüler beſtimmt und ent: 
halten zugleich die gebräudlichften Fremdwörter. Sollte e8 wicht zwei: 
‚mäßig fein, wenn in dem orthographiſchen Wegweiſer für die Zöglinge 
der Straßburger Töchterſchule bei den Subftantiven aud zugleich Angabe 
des Geſchlechts ftattgefunben hätte? Das .alphabetiiche Wörterverzeichniß 
von Lehmann iſt ein Sonderabdruck aus deſſen größerer, oben angezeigten 
Grammatik. 


79. Vogels Schul-Wörterbuch, der deutſchen Sprade Mi 
beſonderer Rückſicht auf Erleichterung und Förderung ber Orthographie 
—5— vermehrte und verbeſſerte Stereotypausgabe bearbeitet von Bar 
2 pltxe. Berlag von Bernhard Tauchnitz. Leipzig 1877. XVIO um 


Das Buch iſt für alle, die in überfichtlicher Weile den Wortreid⸗ 
thum der deutſchen Sprache kennen lernen wollen, die im Gebraub 
der grammatifchen Formen und in der Orthographie noch unſicher find, 
beftimmt. Deshalb find zugleich Die nöthigen Angaben über die Con: 
jugationen der Zeitwörter (— am Schluffe ift ein alphabetiſches Ler 
zeichniß aller unregelmäßigen Verben angefügt —), iiber die Declination 
und das Geſchlecht der Hauptwörter gemacht und die Wortbilber und 

Wortfamilien, ſoweit e8 für den gewöhnlichen Sprachgebrauch nothwendig 
it, volftändig zufammengeftellt. In Bezug auf die Orthographie bat ſich 
der Herausgeber der neuen Auflage nody ganz fern von allen Bern: 
fachungen, jelbft denen, welche ziemlich allgemein anerfannt find, gehalten. 
Daß die befannteren Fremdwörter im Wörterbuche Aufnahme gefunden 
haben, gereicht demfelben nur zum Vortheil. 


X. Zeichnen 


von 


Fedor Flinger. 
Oberlebrer an der Realſchule I Ordg. und fläbt. Zeicheninfpector zu Leipzig. 


Eine charakteriſtiſche Ericheinung für das Kämpfen und Ringen, 
Arbeiten und Schaffen auf dem Gebiete des  Zeichenunterrichteß iſt die 
Verſchiedenheit der neuzeitlihen Producte der Fachliteratur, der Gegenfat 
der darin auftauchenden Meinungen und der Umftand, daß auch die Ver- 
treter der abfurbeften Richtungen ihre Anhänger, fogar oft in überrafchen- 
der Menge, finden. Die Gegenfäge treten dabei deutlich für jedes Laien- 
auge kennbar hervor. Während z. B. ſeit mindefteng einem Jahrzehnt 
alle einfichtSvollen Fachmänner in Uebereinftimmung mit namhaften Päde- 
gogen die Uebergeugung ausſprechen, daß dag Copiren nad) Borlegeblättern 
mit Bildern von Blumen, Landſchaften, Thieren u. dgl. keinerlei Nugen, 
dagegen nur Schaden für die Schule bringe, nachdem Regierungsverorb- 
nungen in foldhen Ländern, in denen notoriſch der Yeichenumterricht auf 
anerfannt hoher Stufe fteht, wie z. B. in Defterreich, das Zeichnen aller 
naturgetreuen Abbildungen von Blumen, Thieren, Landfchaften zc. direct 
als ſchädlich unterfagen, gleichgiltig, ob dieſe meifter= oder ftümperhaft aus- 
geführt find, ſehen wir auf der anderen Seite ein Vorlagenwerf voll ge 
Ihmadlofer und fchlechtgezeichneter Bildchen, das im Jahresbericht von 
1877 ©. 410 sub 12 beiprochene Domſchkle'ſche, in, wie die Verlags» 
handlung jagt, 500 verfchiedenen Lehranftalten eingeführt und in minde- 
ſtens 150,000 Exemplaren verbreitet. Während man vom Zeichenunter- 
richte immer dringender fordert, daß er möglichft als Maſſenunterricht auf- 
gefaßt und durchgeführt werben Toll, erfreut fi die in Hamburg heimifche 
Methode, melde den ausgelprochenften Einzelunterricht pflegt, eines viel- 
fatigen Beifalld. Sie zwingt daber beim Freihandzeichnen dem Schüler 
den Papierftreif mit voller Abfiht in die Hand, wohingegen Andere ben: 
jelben mit Abſcheu verwerfen. Während weiter von allen Seiten der Noth- 
ruf an den Zeichenunterricht ertönt, daß er dem darniederliegenden Kunft- 
gewerbe unter die Arme greifen fol, läßt Knapeck in Znaim ein geſchmack⸗ 
loſes Wert nad dem anderen in Drud ericheinen, in denen er u. A. lehrt, 
wie man duch Papierzufammenfalten und ein paar regellofe, dem Zufall 

31* 
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anheimgegebene Scheerenfchnitte „originelle Ornamente und Mufter er: 
finden” kann. Dafür, daß er ein großes Publicum bat, zeugt feine Pro: 
Ductivität, denn er bat mindeftend 18 Werke herausgegeben, welde ale 
von gleicher Gefchmadlofigkeit zeugen, aber von denen dennoch einige meh: 
vere Auflagen erlebt haben. Die Zahl der bier angeführten Beiſpiele 
Tieße fich bedeutend vermehren. “Dabei zeigt ſich überall, auch bei den Ber: 
treten der heterogenften Richtungen, ein ehrlicher Wille dem Fortſchritte 
zu dienen, ein fleißiged Arbeiten, Schaffen, Sammeln und Ordnen zu 
gleichem Zwecke und der Glaube an bie fichere Wirkung der vorgejchlagenen 
Mittel. Jeder bat einen individuellen Bildungsgang durchgemacht und 
ihm ift die Meberzeugung geworben, daß auf demjelben Wege allen Hılis: 
bevürftigen geholfen werben könne. Er hat für die Hindernijfe, die ihm 
jelbft entgegenftanden, Mittel erfonnen, um fie zu überwinden und lehrt 
jest feine Methode oft mit freudiger Ueberzeugung. Diefer Umftand if es, 
der den nad Belehrung Suchenden leicht verführen kann den guten Willen 
für die That zu halten. Ein Hineinleben in den einmal angebahnte 
Gedankengang thut alsdann das Uebrige und — der Yünger ift fertig. 

Hierzu kommt noc, daß ein großer Theil von Werken für den Zeichen⸗ 
unterricht von ſolchen Leuten verfaßt und mit Abbildungen verfehen ıf, 
welche nur ungenügende Vorbildung genoſſen, weder fünftlerijch noch päda⸗ 
gogiſch genügende Borftubien gemacht haben. Die bei ihnen Ausfunft und 
Belehrung Suchenden ftehen im Wiflen und Können häufig mit ihnen auf 
ziemlich gleicher Stufe und es entfteht ſomit leicht eine gewifje Ueberein: 
ftimmung der Anfichten, eine natürlihe Sympathie. 

Derartige Beobachtungen dürften Beforgniffe wegen einer möglider- 
weile eintretenden Zerfplitterung erwerben, mären geeignet, den Glauben 
an ein Fortichreiten der guten Sache zu erfchüttern und könnten den Suchen⸗ 
ben, den der Belehrung Bebürftigen muthlos machen, der feinen fihern Stand: 
punkt kennt, auf dem er fußen fan, von welchem aus er einen zuverlif 
figen Ueberblid über das viele Gebotene erhält, feinen Maßſtab hat, nad 
welchem er den Werth oder Unwerth deſſelben ermefien könnte. Erfreu⸗ 
licherweiſe find aber die Anzeichen vorhanden, daß eine Feſtſtellung dieſes 
Standpunftes, eine Regelung dieſes Maßſtabes in nicht gar weiter Ferne 
liegt, ja daß wir eigentlich bereit3 an biefem Ziele find, und nur ein Zu: 
fammenfaffen und Formuliren derjenigen Gefege fehlt, welche, alles Klein: 
liche und Nebenfächliche bei Eeite laſſend, als allgemein anerkannte Nor: 
men für bie Auffaffung und rationelle Behandlung des Zeichenunterrichtes 
gelten müſſen. Freilich wird es noch einige Zeit dauern bis wir dahin 
gelangen. Solde Fachleute, welde auf Grund künftlerifch = zeichneriſcher 
und wifjenfchaftlich-pädagogifcher Vorbildung zu beurtbeilen vermägen, was 
und wie man lehren fann und muß, könnten wol ar ſehen, aber wo 
find fie zu finden? — Vorderhand müſſen wir uns an Diejenigen halten, 
die, in richtiger Erfenntniß des Nothwendigen, beftrebt find beiden Anfer- 
derungen gerecht zu werden, die für unferen Zweck geltenden Geſetze der 
Pädagogik und Seichenfunft zu erforihen und zu Nug und Frommen der 
Schule zu verwertben. Dann iſt feine Zerfpliterung der obengenannten 
Art zu erwarten, jondern eine baldige Einigung. 
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Aus naheliegenden Gründen baben fi in unferer Zeit die künſt⸗ 
feriich gebildeten SZeichenlehrer mehr um den ihnen fehlenden päbagogifchen 
Theil, als die Pädagogen um das Künftleriiche ihrer Aufgabe gefümmert. 
Ste find zu diefem Zwede in größeren und fleineren Vereinen bemüht, 
fih ihre gegenfeitigen Erfahrungen mitzutbeilen, haben Fachzeitſchriften ges 
gründet, ın denen diefe Erfahrungen zum Gemeingut Aller gemacht wer= 
den und babei jo Manches in kurzer Zeit ermöglicht, was fonft erft nad) 
Jahren und Dann vielleiht auch nur von Einzelnen erreicht werben Tonnte. 
Ein äußerſt ſchätzbares Material iſt bereitS vorhanden. Unter den ge 
nannten Zeitichriften find beſonders die beiden folgenden als vortrefflic 
zu bezeichnen. 

1. Zeitfhrift bed Vereines beutfcher Seichenlehrer. Redaction: Prof. Dr. 
Seine — Berlin, N. ie ET Re vrof 

2. Zeitſchrift des Vereines öſterreichiſcher Zeichenlehrer Verantwortl. Redac⸗ 
teur: suppl. Prof. A. Prix. Wien, VI. Engelgafle 10. 2 Stod 26. 

Die erftere bat*) den fünften die zweite den vierten Jahrgang be= 
gonnen. Beide find ſehr gut redigirt. Wenn ein Vergleich des Inhaltes beider 
zu Gunſten der öfterreichiichen ausfällt, To Liegt der Grund wol haupt: 
ſächlich in der größeren Zahl tüchtiger Mitarbeiter, welche in einem Lande 
leichter zu finden find, das dem Zeichenunterrichte eine jo eingehende Pflege 
widmet wie Defterreib, wo tüchtige, anerkannte Fachmänner die Ober- 
aufficht führen und unter einbeitliher Leitung einen allgememen gleich 
mäßigen Fortſchritt ermöglichen, wo z. B. die ſechste und fiebente Knaben⸗ 
clafje der Bürgerichule mit wöchentlich ſechs, die achte fogar mit acht Zeichen- 
Runden wöchentlich vedacht ift (incl. zwei Stunden geometr. Zeichnen). 
(Wie dürftig Hingt biergegen das in Norbdeutichland gebräuchliche „zwei 
Stunden wöchentlih!”) Aus Defterreih ftammt auch ein Buch, welches 
in ber Reihe unferer Befprehungen ben erften Play verdient. Es ift das 
hier folgende. 


A. Werte allgemeineren Inhalts. 


3. Der Zeichenunterricht an Bolls- und Bürgerfhulen Aus 
einem Cyclus von Vorträgen, gehalten im Brünner Lehrervereine von 
Aloys Naßle, Lehrer an der E fi. höheren Töchterſchule und Zeichen- 
Ichrer bes Krauenerwerb-Bereines in Brünn. Brünn 1877.. Verlag ber 
Winkler'ſchen Buchhandlung. 1 M. 

Der Berfafler beherricht feinen Stoff mit großer Sicherheit. Er be 
weft einen gründlichen Einblid in das Welen, ein tüchtiged® Studium 
der Geſchichte, der Entwidelung des Zeichenunterrichtes. In der Belpre- 
hung der Bedeutung deſſelben entwidelt ev einen wahren Schag von tref- 
fenden Bemerkungen. Ihm fteben eine Menge von Citaten zu Dienften, 
die er glüdlich zu veriverthen weiß. Wenn irgend ein Buch geeignet ift, 
über Wefen, Zweck und Ziel des Zeichnens in der Schule Klarheit zu er- 
möglichen, fo ift e8 das vorliegende, geichrieben von einem Manne, der die 
Aufgabe des Zeichenunterrichtes im fünftlerifchen md pädagogiichen Sinne 


*) Zur Zeit dieſer Niederſchrift Aufg. 1878. 
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grimblic erfaßt bat. Einige ritiiche Worte am gegenwärtigen Orte aus⸗ 
geiprochen, werben der Vortrefflichleit Des Naske'ſchen Werkes feinen Ein- 
trag thun. In der Einleitung, in welder die Bedeutung des Zeichen⸗ 
unterrichteß einer jo vielfeitigen Betrachtung unterworfen wird, fehlt ein 
prononeitter Hinweis auf den welentlichen Einfluß des Zeichnens auf Das 
Anfhauungsvermögen. Wir lemen durch die Sinne, vornehmlich durch 
das Auge. Ein wahrhaft guter Zeichenunterricht muß deshalb aud von 
größtem Werthe fir ‘Denjenigen fein, der nach dem Verlaſſen der Schule 
nie wieder zeichnet. Je gründlicher das Auge für ein ficheres Erfaſſen 
der Formen ausgebildet ift, um jo gründlicher wird es in die Formen: 
welt einzubringen, aus berjelben felbftändig die Belehrung zu ſchöpfen ver: 
mögen, welche ihm durch den Anſchauungsunterricht in der Schule bereits 
jo erfolgreich vermittelt wurde. Aus diefem und jo manchem anderen 
Grunde gehört das Zeichnen von Körpern in die Volksſchule. Die von 
Naske als Erſatz für dafjelbe vorgefchlagene alleinige „Demonftration der 
peripectioifchen und Beleuchtungserfcheinungen” genügt durchaus nicht, wem 
„von der Darftellung derſelben feiten ver Schüler” abgejehen wird. Diet 
legtere ift als alleiniger Beweis anzufehen, daß und wie weit der Schüler 
die Lehre verftanden hat. Citirt Nasfe doch ſelbſt S. 10 Goethe's treffen: 
des Wort „daß wahres Verſtändniß nur durch eigene® Schaffen ermög- 
licht werde”, und bringt diefen Ausſpruch in directe Verbindung mit der 
Erlernung der Perfpective. Können wir aber fein „wahres Verſtändniß 
auf dem Wege der ausſchließlichen Demonftration erzielen, fo ift auch dieſe 
überflüffig, fo ift Weishaupts ebenfalls citirtes Wort am Plage: „und 
was noch nicht verftanden tft, ſoll auch nicht betrieben werben”. Naste 
ift Mädchenlehrer und mag als folder die Erfahrung gemacht Haben, 
welche viele feiner Special-Eollegen machten, daß das Mädchen vor dem 
14. Lebensjahre felten im Stande ift die Hauptgelege der ‘Perfpective zu 
fafien. Bei den Knaben ift dies jedoch etwas Anderes, bejonderd went 
fie, wie in Oeſterreich, 6— 8 Beichenftunden wöchentlich erhalten. Die 
Leipziger Knabenſchulen erzielen bereit8 mit nur zwei Stunden wöchentlich 
in diefer Beziehung gute Erfolge.*) Naske's Befürdtumg, „Daß, meil 
jeder Schüler ein von dem andern verſchiedenes Bild erhält, der Unterricht 
in Einzeln-Unterricht übergeben muß”, ift nicht ſtichhaltig. Beſpricht der 
Lehrer die beim Zeichnen des aufgeftellten Models zu beachtenden Geſete 
und erläutert fie durch einige Beifpiele mittelft Anſchauung und Zeichnung, 
fo kann er fordern, daß jeder Schüler von feinem Blaze aus eine andere 
Anficht des Modells geſetzmäßig wiedergibt, in derſelben Weiſe wie ber 
Lehrer eines anderen Faches eine Aufgabe beipricht, die nothwenbigen De 
dingungen zu deren Löſung erklärt und von jedem Schüler eine ſubjectwe 
Auffoflung und Ausarbeitung verlangt und erhält. Wenn das öſterreichiſche 
Unterrichtögefeg vom Mädchen bei breiftündigem Unterrichte dafjelbe Re 
ſultat verlangt als bei fehsftündigem vom Knaben, jo Bat Naske ein 


#) Seit Oſtern 1878 erhalten bie Leipziger Vollsſchulen für Kuaben (12 
Bürger- und Bgirksfchulen Jund die Rathsfreiſchule) anftatt wie bisher 2 jetzt 
4 Stunden wöchentlich Freihandzeichenunterricht. 
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gutes Recht zu jagen „Entweder verlangt man von den Knaben zu wenig — 
oder von den Mädchen zu viel. 

Wir haben bier einige anzugreifende Punkte des Naste’ichen Werkes 
eingehender beſprochen. Wollten wir die muftergiltigen citiven, fo würde 
kein Auszug, ſondern vielmehr ein Nachdrud fertig, Die in dem Buche 
gelegentlich gegebene Kritik einer ziemlihen Anzahl von Schriften und 
Vorlagen iſt vortrefflih. Wir empfehlen deshalb dieſes Bud 
nicht nur den Fachgenoſſen, fondern vornehbmlid den 
Leitern der Schule, den Berfafjern neuer Unterridt$- 
geſetze ebenfo wie den Schulräthen, Directoren, Lehrern 
und überhaupt allen, die zum Zeihenunterridhte Stellung 
nehmen, auf das Wärmifte. 


4. Der Zeihenunterriht an den höheren Mädchenſchulen. Bon 
Prof. G. Conz. Stuttgart 1677. Verlag von Conrad Wittwer. 0,60 M. 


Bisher war die Literatur über Zeichenunterricht für Mädchen nicht 
beſonders ergiebig. Das sub 3 beiprodhene Naske'ſche Wert gibt nad 
diefer Seite hin ſchätzbare Notizen, das gegenwärtige, von einem tüchtigen 
Fachmann gefchriebene, widmet fih mit Glück dem Mäbchenunterrichte 
fpeciell. Bei einer Behandlung der zur Zeit noch fehr offenen Frage 
über Weſen, Zwed und Ziel der Mädchenſchule im Allgemeinen wird 
mit dieſen beiden Büchern gerechnet werden müſſen, obgleich fie verſchiedener 
Meinung zu fein fcheinen. Beide find für dad Beginnen mit geometrifchen 
einfachen Figuren bei fleter eingehender Erklärung der zur beachtenden 
Geſetze, Beide wollen, daß das Zeichnen „in erfter Linie geiftige Arbeit fein 
fol und nie in eine Mebung zur Aneignung manueller Fertigkeit über- 
gehen darf.” Conz erblidt im Zeichnen nad) Körpern das Biel des 
Zeihnend an Höheren Mädchenſchulen, und zwar mit Net. Er ſagt 
deshalb umter Anderem: 


„Wer im Stande ift, auch nur einfache Gegenftände in einfachfter, ſelbſt 
unbeholfener Behandlung, aber fo darzuftellen, daß das Wejentlide und 
Sharakteriftifhe der Form deutlich zum Ausprud kommt, hat damit etwas 
erreicht, was über die Bedentung ber geichidteften und effectuolliten Copie 
weit hinausgeht.” — und weiter unten. ‚richtiger als biefer praftifche 
Gewinn ift ber „geii e. Der Zeichenunterriht fol dazu dienen, bie un⸗ 
befiimmten Eindrüde des Auges zu Harem Bewußtſein zu bringen. Er foll 
lehren, das Gefehene richtig und mit Verſtändniß aufzufafien und Hare be⸗ 
ftimmte Borftellungen bavon feftzubalten. Wie unklar und geradezu falich 
das nicht geichulte Auge die Den ber Dinge auffaßt, wie undeutlich oft 
bie Bnrftellungen täglich geſehener Gegenflände find, ift jo auffallend, ber 
Nugen des Zeichnen® in biefer Hinficht fo leicht nachweisbar, daß man ſich 
billig wundern muß, wie die Bebeutung biejes Bildungsmittels fo lange 
verfannt, feine Pflege bis auf die neueſte Zeit fo fehr bintangefett werben 
fonnte. Man frage nach der Form eines menſchlichen Ohres, eines wohl 
befaunten Gebäudes, eines oft benütten Geräthes, nach der Richtung einer 
vor Augen fiehenden verkürzten Linie, nad den Berhältniflen verfürzter 
Flächen, und man wird fofort bie ſchlagendſten Beweife für das Gefagte 
erhalten. Die aufmerkſamſte Beobachtung, die grünblichfte Verſtandes⸗ 
-ilbung*) bietet feinen genügenden Schuß gegen bie Unſicherheit des Auges 





*) Sol mol heißen „grünblichfte theoretifche Bilbung. d. Ref. 
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Aus diefen Allen veiultirt ihn die Schwierigkeit des Zeichenunter⸗ 
richtes im Allgemeinen, die Nothmwendigfeit einer doppelten Anftrengung 
an den Seminaren, eineötheil® wegen der Bildung des Gejchmads, anderen- 
theilb ae der Erziehung zu technifcher Fertigkeit und methobiicher Ge: 
wandtbeit. 

Im zweiten Theile beipricht er den gegenwärtigen Stand des Beichen- 
unterrichtes am unferen Seminaren, auf Grund eingehender Unterfuhung 
und Erfundigung Das von ihm entrollte Bild iſt kein erfreuliches. 
Bon Vorlagenwerken „find nabe an hundert verſchiedene im Gebrauch, 
von welchen die meiften nur durch eine oder fehr wenige Anftalten einer 
wohlverdienten Vergeſſenheit entriffen werden.” Er erklärt fi mit Recht 
gegen die Verwendung der an den Seminaren wunderbarerweife am 
häufigften auftretenden, von jedem halbwegs tüchtigen Zeichenlehrer ver- 
worfenen Hermes'ſchen Vorlagen. Domſchke weift er mit demfelben Rechte 
entihieden zurück. Herdtle's Vorlagen erfcheinen ihm als auf zu niedriger 
Etufe für den Seminarunterriht ftehend. Er will überhaupt das Bor- 
logencopiren nur da angewandt wiljen, wo „ed darauf ankommt, dem 
Schüler eine feinere technifche Fertigkeit zu übermitteln, wo ferner die 
Zeit vorhanden ift, daß neben dem Zeichnen nach dem Modell auch gut 
vurhgebilbete Borlagen, ferien es Landichaften oder Köpfe nachgebilvet 
werden”. 

Hier bat Rein entſchieden Unrecht, wenn er die letteren, ſelbſt unter 
folder Beſchränkung, zulaffen mil. Der Künftler weiß, meld lange Zeit 
es dauert, ehe der eine Malerakademie Beluchende es erlernt, eine halb- 
wege verſtändnißvolle Kopie eines Kopfes oder einer Landſchaft zu 
fertigen. Beim Kunftichüler ıft aber Talent, Luft und ausreichende 
Arbeitözeit vorausgeſetzt. Die mangelhafte Vorbildung im Zeichnen, welche 
die meiften Seminariften mitbringen, wird wol vorderhand noch einige 
Zät das Copiren von ornamentalen Vorlagen nöthig maden, aber es 
wird auch außerdem nicht ohne Schaden vom Seminar verbannt werben 
füımen, ſchon weil in der Volksſchule das Ornamentenzeihnen unbedingt 
ſeinen berechtigten Plag behaupten muß. Diefe Uebungen follen jedoch 
dem verſtändnißvollen Erfaflen des Ornamentes dienen, eine entwidelnde 
Belehrung über das gefegmäßige Entftehen, Zweck und Bedeutung deſſelben 
vermitteln. Zu diefem Behufe ift Jakobsſthals Grammatik der 
Urnamente*) ein audgezeichnetes Lehrmittel, aber weniger zum Copiren 
als zum Erläutern der Entwidelungögefege. Yon der Brauchbarfeit ber 
Herdtleichen Vorlagenwerke wird weiter ımten, bei Gelegenheit der Be: 
ſpreching eined neuen die Rede fein. Nein verlangt im Seminare das 
Zeichnen nach Modellen und begründet dies treffend. Hierauf unterwirft 
er die officiellen Lehrpläne einer befonderen Kritik, wobei er bie Fehler 
einzelner Berordnungen 3. B. der fächftfchen, elſäſſer und bayriichen ın 
wenig Worten zu charakterifien weiß. Die anerkannt beften von allen, 
de von tiefem Verſtändniß dictirten öfterreichiichen Imftructionen, theilt er 
wörtlich mit, erklärt fi) aber, leider ohne dies zu motiviren, nicht für 


9 Berlin, Berlag der Springer’fhen Buchhandlung (Dear Winkelmann) 
Ein in Tert und Wild gleich tüchtiges Wanbtafelwert. 








einverftanden mit denſelben. Selbſtverſtändlich ftellt er den am feine 

Anftalt gebräuchlichen Lehrgang als Mufter auf, um hiernach einen feiner 

Anſicht nach genügenden im Allgemeinen zu conſtruiren. Er empfiehlt 

für den erften und zweiten ber von ihm gemünfchten ſechs Jahrescurſe 

das Zeichnen nach den Holzmobellen Stuhlmanns in Hamburg. Bir 
erfläven uns damit unter der Bedingung einverftanben, das die ohne den 

Gebrauch der von Stuhlmann vorgeſchriebenen Mefinftrumente geſchieht. 

Da erfahrungsgemäß ein Schüler, der ſich die Handhabung derfelben 

jemöhnt hat, ohne fie nicht zeichnen fann, jo hat er auch nicht ſelbſtändiz 

—* gelernt. Den Beweis aber, daß er richtig ſieht, gibt der Zeihner 
nur dann am fiherften, wenn er ohne Anwendung eines Mat: 
oder Bifirinftrumentes fein Object in beliebig verfhiebdenen 
Größen wiederzugeben im Stande if. Der zweite Jahrgang 
foll die Lehre vom Licht und Schatten behandeln, Verſtändniß und einige 
Fertigkeit im Schattiren vermitteln. Die legtere fol im dritten und 
viertendJahrgangean Gipsornamenten erprobt werden, im fünften au 
Gefäßen und Naturmodellen. Im Winter: Theorie des Zeichenunierridies 
nad Otto, Stuhlmann und Bauer. Unftatt des Legtgenannten, der ſeht 
wenig Tert und in biefem nichts gibt, was nicht von Den beiben eriten 
ausführlicher gejagt und begründet worden wäre, könnte Naske beſſer 
am Plage fein, der, in Vielem einſichtsvoller als dieſe, ſicherer zum 
Guten führen würde. Daß der Seminarift vor feinem Cintritt ind 
praktiſche Leben das Zeichnen an der Wandtafel mit Kreide und bie Un: 
fertigung von großen Wandtafelvorlagen üben foll, ift eine fo verftändige 
Forderung, daß man fie geradezu als ſelbſtverſtändlich zu betrachten hat 
und nur diejenigen Seminare bedauern muß, an denen fie dennoch nidt 
geftellt wird. 

Neind Schrift ift um fo freuniger zu begrüßen, als fie, von einem 
anerkannt tüchtigen Päbdägogen verfaßt, einer munden Stelle unfer 
Seminarbildung und fomit unferer ganzen Volksbildung ihr Augenmerk 
zuwendet, biefelbe mit Fachkenniniß unterfuht und ihre Heilung anftreht. 
Möge fie nad) diefer Seite hin bald und Mäftig wirken! 

6. Das Zeihnen nad dem wirklihen Gegenfande in ſyſtematiſchen 
Lehrgange big zur Stufe der Kunftihule von Heinrich Weisha Königl. 
Profeſſor. Mit 56 Yen und 46 Abbildungen (Zeichenmobelle). Inden 
1877. Drud und Berlag von R. Oldenbourg. 

Ein Buch, welches von dem großen Sammeleifer des befanntn 
Verfaſſers zeugt und der Anregungen viele enthält. Auf 186 Cat 
gr. Octav behandelt Weishaupt. I. Die Stufen des Zeihnens 
nah dem wirklichen Gegenftande: In diefem: a) das Zeichnen 
nad dem Flachrelief und nad dem geometriſchen Körper. b) Das 
Zeichnen nad) dem plaſtiſchen Ornament und nad ber Naturpflanzt 
1. Die Gefühlsperfpective, melder Abſchniit in einzelne Theile 
jeber berfelben aber wieder in untergeorbnete Theile zerfällt. Die Hauft: 
theile behandeln a) die Perfpective des Umriſfes, b) die Contrafte it 
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Pflanzencharakteriſtik, d) Ueberblidt der ornamentalen Stilperioten, c) das 
allgemeine Stilgefeg der Ornamentik, d) Andeutungen zur praftifchen 
Löſung. Zulegt folgt als fogenannte Beigabe: Die Farbenharmonie. 

In der Pöfung der Aufgabe, diefen reihen Stoff zu bewältigen, ben 
„nftematifchen Lehrgang bi zur Stufe der Kunftichule” Mar zu ent- 
wideln, ift der Verfaſſer nicht Belonders glüdlih. Die vielen Abjchnitte, 
Theile und Kapitel des Buches zerfallen wieder in einzelne Abtheilungen, 
Unterabtbeilungen und Sätze, welche den Eindrud hervorrufen, als feien 
fie von einander unabhängig niedergefchrieben, erſt ſpäter geordnet und 
aneinander gereiht und zu einem Ganzen verbunden worden, dem auf 
diefe Weife Die Logiiche Entwidelung fehlt, der organische Zufammenbang 
nicht gelommen ift. Das Syſtematiſche des Lehrganges felbft ericheint be- 
denffih, mindeftend auf der Stufe, wo der Berfaller durch Flachreliefs 
den Uebergang zum Zeichnen nad dem Vollkörper gewinnen will. Er 
überfieht bier, und zwar, wie es fcheint, abfichtlih, daß das Nelief, auch 
wenn es noch jo flach ift, ummer ein. Körper bleibt, der keinen „Liniens 
Ihatten” bat, folglich auch nicht mit „Schattenlinien” gezeichnet werben 
tann. Der Schüler muß, ehe er Schatten zeichnet, erſt Belehrung über 
das Weſen und über profpectiviiche Darftellung des Körpers erhalten. Dann 
wird er auch im flachften diefelben Urſachen und Wirkungen erkennen, 
wenn er über die Gelege vom Licht und Schatten recht unterrichtet worden 
iſt. Welchen Nugen fol aber überhaupt eine Belehrung haben, die der 
Schüler auf der nächſten Stufe wieder verwerfen muß? Auf Fräftiger 
modellirten Reliefs kommen ſehr häufig ſolche geringer hervortretende 
Flächen ebenfalls vor und die Erfahrung zeigt, Daß die Wiedergabe Tolcher 
feiner zu beobachtenden und zarter zu behandelnden Schattirungen jedem 
Vernenden Schwierigkeiten macht. Hat man ihn aber vorber belehrt, - 
daß er in ſolchen Fällen den Körperichatten und Reflex bei Seite laſſen 
und den Schlagfchatten außerdem noch in feiner Breite rebucirt wieber- 
geben fol, wie dies Weishaupt will, jo zeichnet er entweder falich, oder 
er. muß ſpäter über die Ericheinungen am Flachrelief erit von Neuem 
Unterweifungen erhalten, die alten aber vergefien. Solde Art ver Be 
lehrung ift unpädagogiih. Will man dem Schüler durchaus über die 
conventionelle Weife Aufihluß geben, wie durch eine verfchiedene Stärfe 
oder Dunkelheit des Conturd gewiſſe plaftiihere Wirkungen deſſelben zu 
erzielen find, jo geichehe dies erft nach der eingehendften Belehrung über 
die Schattirungägefege. Das nad Weishaupt „ſyſtematiſch zu übende 
Viftren” (S. 15) iſt ebenfalls nicht gut, da e8 den Schüler ſtlaviſch an 
das Viſirmaß gewöhnt. Wird das Augenmaß bereit8 auf der Elemeltar- 
ſtufe gut gefchult, und durch rationellen Stufengang beim Zeichnen nach 
dem Drahtmodell gekräftigt, fo bedarf e8 in den meiften Fällen Feiner 
ſolchen mechanifchen Unterftägung mehr. Der Schüler lerne das Bifiren 
nur im Ausnahmefalle, bei jolhen Gelegenheiten kennen, wo ibm Zweifel 
über die Sicherheit feines Blickes kommen, nur als letztes Zufluchts⸗ 
mittel, unter verfländiger Anmwelfung des Lehrerd. Ihn im Gebraud 
deſſelben ſyſtematiſch mit Zollſtäbchen zu ſchulen, heißt ihn ſyſtematiſch 
verwöhnen. Eben ſo iſt es keineswegs pädagogiſch, vom Anfänger im 


Schattiren „ven Körperſchatten in mözlichft hellem Zone durch Strichlagen 
andeuten und abſtufen zu laſſen, jo daß von ſelbſi die Angabe der haib · 
ſchatten wegfällt“ (©. 27). Der Schüler foll auf jeder Stufe im Sehen 
geübt werben. Vorher wird er es lernen müfjen, den Ton bed einen 
Schattens gegenüber dem anderen abzufchägen, ihn überhaupt zu fehen 
und dann möglihft treu wiederzugeben, Dagegen erft fpäter lann 
man ihm zumuthen zu abftrahiren, den richtig gefehenen Schattenton durd 
Strichlagen oder in hellerem Tone wiederzugeben, denn Niemand wird 
das Weſentliche von einer Sache zu finden und dann in leichter An: 
deutung zu ſtizziren vermögen, bie er entweder gar nicht oder nur ober: 
flächlich kennt. Daher ift das Wiſchen fletS vor dem Schraffiren eins 
Tones zu lehren und überhaupt bei der Belehrung des Anfängers jeder 
anderen Technik vorzuziehen, weil der nachzuahmende Schatten hierdurch 
am ähnlichften und am fhnellften wiedergegeben, außerdem auch em 
Correctur leicht ausgeübt werben fann. Seine Behauptung auf ©. 114 
„Auch können bie vom birectem Lichte getroffenen Stellen durch das Refler- 
licht nicht erhellt werben, fondern nur jene Stellen, welche vom direcien 
Lichte nicht beleuchtet find“, ift völlig falſch, wovon ſich Jeder überzeugen 
fann, der eine Probe vornimmt. Beſonders überzeugend mirten ver: 
ſchiedenfarbige, im Winfel aneinander geftellte Fiächen. Weishaupt 
empfiehlt „bei Rundungsfgatten die Striche in ihrer Mitte am breitefien“ 
in der Manier der Kupferfieher u. |. w. zu zeichnen, warnt jeboch fofert 
vor dem ängftlihen mechaniſchen Nachahmen irgend einer Schraffir⸗ 
manier. Dergleihen Wiederſprüchen begegnet man öfter, u. A. im Ueber: 
blid der omamentalen Stilperioden, in weldem er das eghptiſche Ornament 
als in „unübertroffener Zeinheit und Correctheit“, das griechiſche als 
„claſſiſch“, die Verzierungen Oſtindiens gleichzeitig als „eintönig, farben: 
glügend und formenreid“ preift und, nachdem er die „reinfte Entfaltung, 
das goldene Alter der Ornamentit“ in der Gothik gefunden, läßi er die 
Renaiſſance ,dieſes fruchtbare Gebiet veredeln“, erweitern und den „wudern: 
ben Ueberfluß'‘ beſchneiden. 

In der Wbtheilung „Gefühlsperſpective“ bringt er einfach die alt: 
befannten Geſetze der Linearperſpective. Cr beabſichtigt, daß dieſelbe 
„mad und nach ins Gefühl übergehen“ fol. Dieſe Forderung iſt fehr 
ehrenwerth, aber fie erflärt die wunderliche Titulatur nicht. Dem Lehrer, 
der nad) diefer „Gefuhlsperſpective“ Iehren will, überläßt es der Verfaſſen 
ſich den auf dem Titel angefünbigten „foftematif—en Lehrgang“ feltit 
herauszufinden. Das Gleiche geſchieht bei der „Entwidelung des Oma: 
mentes durch Stilifirung der Pflanzenformen“, in welcher er, hiervon ab- 
gejehen, zwar viel des Guten, aber auch manches Abgejhmadte bringt, 
wie 3. B. die dreierlei Hauptftellungen der Rippen in fünfrippigen 
Blättern. Im Blatte von Ranunculus acris bilden nach Weishaupis 
Anſicht „die drei Hauptrippen mit dem Stengel die Diagonalen eines 
Duadrats". Man unterfuhe darauf Hin die Blätter einiger Pflanzen 
biefer Gattung und man wird nidt nur die fänmmtlidhen, Bier als 
harakteriftiich für verſchiedene Pflanzen angegebenen Hauptftellungen, 
ſondern aud noch einige andere finden. Von der, Blüthenftellung konnte 
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er etwas mehr und Beſſeres jagen al8: „Der Blüthen- und YBlumenftiel 
trägt entweber nur eine einzelne Blume oder einen ganzen Blumenbüfchel. 
Seine Formen find ſehr charakteriftifh und die Anoronung der Blüthen 
an ihren Stielen jehr mannigfaltig”. Wir geben dem, der mehr willen 
will, den Rath, in einem Lehrbuche der Pflanzenkunde nachzuſchlagen 
z. B. dem von Seubert. Auf Grund deſſen mag er ſich dann in der 
Natur ſelbſt umſchauen. Was Weishaupt felbft unter „Stilifiren” be 
greift, zeigt er auf Seite 60 und 61, Fig. 30 und 33, wo er das 
Blatt der Roßkaſtanie und das des Windröschens (Anemone) einander 
zum Verwechſeln ähnlich „ſtiliſirt“. Mit diefen beiden der Darwinſchen 
Entwidelungslehre äußerſt günftigen Beiſpielen beweift Weishaupt ebenfo- 
wenig wie mit Fig. 29, welche die Unterihrift Acer campestre trägt, 
in Wahrheit aber einem Ranunkelblatte gleicht, daß er den S. 131 in 
der Anmerkung ausgeſprochenen Satz verfteht: „Stets trägt die richtig 
behandelte Stilifirung dazu ber die charakteriſtiſche Schönheit 
der Blatt: und Blüthenformen beſonders hervorzuheben“. 


B. Wandtafel⸗ und Borlagenwerte. 


1. Das Zeichnen in der Boltsfhule Auf Veranlaſſung des Groß- 
herzoglih Sächſiſchen Staatsminifteriums, Departement des Großberzoglichen 
aufes und des Cultus zu Weimar, heraußgegeben von Franz Jaede. 
weite, vermehrte und verbefierte Auflage. eimar 1877. F. B. Ditt- 
mar's Buchhandlung. (A. Zudichwerbt.) / 

Das ganze Werk befteht aus drei Haupttheilen: 

a) Dem Text. 16 Seiten, kleines Duartformat mit vier zur Er- 
läuterung dienenden lithographirten Tafeln. 

.b) 30 Wandtafeln, jeve in Größe von 43 : 35 om. 

c) 10 Hefte Borlegeblätter im Format von 214 : 35 cm. Jedes 
Heft enthält zehn Blatt. 

Bon den Borlegeblättern ift bis jegt nur die erfte Abtheilung er- 
ſchienen. Diefe enthält: 1. Auf das Quadrat bafirte Figuren. 2. Kanten 
auf das Quadrat bafirt). 3. Auf der Spite ſtehendes Quadrat und 
Dreied, ſowie hierauf bafirte Figuren. 4. Geradlinige ſymmetriſche Figuren. 
5. Einfache ſymmetriſche Ornamente. 6. Ornamente mit Angabe ber 
ſymmetriſchen Grundformen, ſowie jolche mit geneigter Are. 7. Symmetriſche 
Ornamente (mit Anwendung des Kreiſes). 8. Kanten mit gebogenen 
Linien. 9. Rofetten und Füllungen. 10. Das Oval und die Spiralen. 
Hierzu Ornamente. NB. Unter „Ranten” verfteht der Herausgeber aller- 
let ornamentale Reihungen, gleichgiltig ob diefe zu Bändern, Blattwellen 
oder Rantenverzierungen u. |. w. dienen. 

Die zweite Abtheilung ſoll enthalten: Heft 1. Früchte (Umriſſe). 
2. Blätter und Blumen (Umriſſe). 3. Deögleichen (fchwere Umriffe). 
4. Früchte und Blumen (leicht ſchattirt). 5. Deögleihen. 6. Schattirte 
Ornamente mit Anleitung zum Verſtändniß der Schatten und als Ueber⸗ 
gang zum Modellzeichnen. 

Das ganze Werk ift ſomit eine Vorlegeblätterfammlung mit ehr 
wenig Tert, denn die fogenannten Wandtafeln können, ihrer geringen 
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Aus nabeliegenden Gründen haben fih in unferer Zeit die künſt⸗ 
ferijch gebildeten Zeichenlehrer mehr um ven ihnen fehlenden pädagogiichen 
Theil, al8 die Pädagogen um das Künſtleriſche ihrer Aufgabe gekümmert. 
Sie find zu diefem Zwede in größeren und fleineren Vereinen bemüht, 
fih ihre gegenfeitigen Erfahrungen mitzutbeilen, haben Fachzeitſchriften ges 
gründet, in denen dieſe Erfahrungen zum Gemeingut Aller gemadt wer: 
den und dabei jo Manches in kurzer Zeit ermöglicht, was fonft erft nad) 
Jahren und dann vielleiht auch nur von Einzelnen erreicht werben fonnte, 
Ein äußerft ſchätzbares Material ıft bereitS vorbanden. Unter den ge 
nannten Zeitichriften find beſonders die beiden folgenden als vortrefflich 
" bezeichnen. 

ze hrift bed Vereines beutfcher gZeichenlehrer. Redaction: Prof. Dr 

einr. Hertzer. Berlin, N. Müllerſtt. 161. 

2. Zeitfchrift des — öſterreichiſcher Zeisienfebrer Berantwortl. Redac⸗ 
teur: suppl. Prof. A. Brig Wien, VI. Engelgaffe 10. 2 Stod 26. 
Die erftere bat*) den fünften die zweite den vierten Jahrgang be 

gonnen. Beide find ſehr gut redigirt. Wenn ein Vergleich des Inhaltes beiver 

zu Gunſten der öfterreichiichen ausfällt, jo Liegt der Grund wol haupt: 
ſächlich in der größeren Zahl tüchtiger Mitarbeiter, welche in einem Lande 
leichter zu finden find, das dem Beichenunterrichte eine jo eingehende Pflege 
widmet wie Defterreih, wo tüchtige, anerfannte Fachmänner bie Ober- 
aufficht Führen und umter einheitlicher Leitung einen allgemeinen gleich 
mäßigen Fortſchritt ermöglichen, wo z. B. bie fechöte und fiebente Knaben⸗ 
clafje der Bürgerfchule mit wöchentlich ſechs, die achte fogar mit acht Zeichen- 
ſtunden wöchentlich vedacht ift (incl. zwer Stunden geometr. Zeichnen). 

(Wie dürftig flingt hiergegen das in Norbbeutichland gebräuchliche „zwei 

Stunden wöhentlih!") Aus Defterreih ſtammt auch ein Buch, welches 

in der Reihe unferer Befprechungen den erſten Platz verdient. Es iſt das 

hier folgende. 


A. Werte allgemeineren Inhalts. 


3. Der Zeigenunterriät an Volks- und VBürgerfhulen. Aus 
einem Cyclus von Vorträgen, gehalten im Brünner Lebrervereine von 
Aloys Naske, Lehrer an der E. fi. höheren Töchterſchule und Zeichen⸗ 
lehrer bes Frauenerwerb-Vereines in Brünn. Brünn 1877.. Verlag der 
Winkler'ſchen Buchhandlung. 1 M. 


Der Berfafler beherriht feinen Stoff mit großer Sicherheit. Er be 
weft emen gründlichen Einblid in das Weſen, ein tüchtiged Studium 
der Gefchichte, der Entwidelung des Zeichenunterrichtes. In der Beipre- 
hung der Bedeutung deflelben entwidelt er einen wahren Schag von tref- 
fenden Bemerkungen. Ihm ftehen eine Menge von Eitaten zu Dienften, 
bie ex glüdlich zu verwerthen weiß. Wenn irgend ein Buch geeignet if, 
über Wefen, Zweit und Ziel des Zeichnens in der Schule Klarheit zu er- 
möglichen, fo ift e8 das vorliegende, geichrieben von einem Manne, der die 
Aufgabe des Zeichenunterrichtes im fünftleriihen ud pädagogiſchen Sinne 


*) Zur Zeit biefer Nieberfchrift Aufg. 1878. 
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ſollte auch der Stoff geſucht werden für Stil- und Redellbungen. Ein 
einziges Meiſterwerk der deutſchen Literatur, gründlich geleſen und durch⸗ 
gearbeitet, bringt mehr Segen für die ſprachliche Ausbildung des Kauf⸗ 
manns als eine didleibige Handelscorreſpondenz oder die weiſen Rathſchläge 
des worzüglichften Lehrers in dieſem Fache. Wenn der Unterricht in ber 
Mutterfprahe — To fchließt der Verfaſſer fein Hochintereffantes Schrift: 
hen — gegenüber den jogenannten klaſſiſchen Studien und Realien der: 
einft zu feinem Recht kommt, wern einmal alle Schüler unferer höheren 
Lehranſtalten einen Brief ohne 'alle Verſtöße gegen Logik und Grammatit 
fchreiben können, dann mird von dem heranwachſenden Geſchlecht auch 
etwad für die Beſſerung der Geſchäftsſprache zu erwarten fen. Und 
wird alsdann der Unterricht nach den oben erwähnten Grundfägen ertbeilt, 
dann wird fich der Reinigungsproceß von felbft vollziehen, weil dad Sprad: 
gefühl gebildet wurde an großen, untabelhaften Muftern, und weil jeder 
eine Mare Einficht bat in das, was falſch und was recht iſt. 

Allen Vertretern des Handelöftandes, allen Lehrern an kaufmänniſchen 
Lebranftalten fer das Birchlein (al8 ernfter Mahner) zur Reinigung und 
Berbeflerung des Gefchäftsftiles, ſowie unferer Mutterſprache überhaupt 
recht Dringend empfohlen. 


V. Orthographiſche Schriften. 


62. Die Orthographie nah ben im Bau der deutſchen Sprade 
liegenden Gefeten in wiſſenſchaftlicher, Bibagogifcher und praltiſcher 
Beziehung Dargeftellt von Dr. Sr. W. Yride. Bremen 1877. Berlag 
von I. Kühtmanns Buchhandlung IV u. 1726 3M. 

Bei der Anzeige des „Aufruf zur Beſchaffung einer nationalen 
DOrthographie für Das geeinigte Deutſchland“ im vorigen Jahresberichte 
(S. 388 ff.) wurde ſchon auf dieſe größere Schrift deſſelben Verfafſers 
bingemiefen, die nun des Weiteren ſich über die Drtbograpbiereform und 
ihre Ausführung verbreitet. An der genannten Stelle wurben ſchon Die 
Grundzüge und die Endziele diefer Reformbeftrebungen dargelegt, und es 
kann hier um fo mehr auf diefelbe hingewieſen werden, weil fie aud in 
vorliegender Schrift die maßgebenden find. 

ALS nächte Aufgabe der Wiffenfchaft erfennt der Verfaſſer, da alle 
biöherigen Reformvorſchläge nur auf Erfahrung oder auf Wünſchen oder 
auf Wollen beruhen, daß erft die allgemein zwingenden Gelege für eine 
Reform der deutichen Orthographie aufgefucht werden müflen, unter welden 
das widhtigfte iſt: Der Buchſtabe hat Leinen andern Begriff als ven Yaut 
darzuftellen, wie der Laut den Begriff. E8 richtet fich folglich der Laut 
nach dem Begriffe, und der Buchſtabe, foll er feinen eigenften Wefen nicht 
wider|prechen, nach dem Laute. 

Das Ideal der Orthographie beruht in der Deckung der Rede durd 
bie Schrift, erreicht wird daſſelbe durch eracte Darftellung Des Lautes, 
der Quantität, des Accentes und des Tone. Demzufolge werben nun 
diefe Sprachelemente und die gegenwärtige Geftalt der neuhochdeutſchen 
Ausſprache näher erörtert und dann die Mittel und Wege zur Feſtſtellung 


auf dem Gebiete des deutſchen Sprachunterrichtes. 477 


der gegenwärtigen Sautfprache nach den in der Natur der Laute Legenden 
Selegen ind Auge gefaßt. 

Nach dieſen Ausernanderfegungen, durch weldye die Hoffnung hindurch 
leuchtet, daß eine Uebereinftimmung in der hochdeutihen Yautiprache ohne 
jedwede dialeftiiche Färbung möglid) fe, wird die Schreibung oder Die 
Zeihenfegung für Die Yaute behandelt. Geftügt auf jene ideale VBoraus- 
fetung von der Nichtigkeit und Reinheit ded Lautes kann aud) der Sag: 
Schreibe wie Du ſprichſt, als Tundamentalregel an die Spike der ortho- 
graphiſchen Unterweifung treten. Ohne auf die mit Berüdjidhtigung Des 
wiienihaftlichen, pädagogiſchen und nationalöfonomilchen Ideals gewonne⸗ 
nen Geſetze einzugehen (vergl. vorigen Jahresbericht), die ſowohl für Das 
pecifilch deutiche, al8 für das freinde, in deutſcher Rede gebrauchte Wort 
gelten, mag hier die aud Der Anmendung derjelben auf die Rede gewonnene 
Regel erwähnt werden.: Der Laut und näcft ihm die Zuſammengehörig⸗ 
feit beftimmt die Schreibung. Ueber die Majuskel, deren Gebraudy eben: 
fal® mit in den Bereid, der Ortbographiereformen gezogen worden, ift 
folgende Enticheidung getroffen: Das Subject, die Eigennamen, der Sag 
und Abfag Haben die Majuskel; über die fogenannte deutſche Schrift wird 
das Verdict gefproden, daß fie abzufchaffen und durch die allgemeine 
europäiſche (lateiniſche) zu erſetzen ſei. Betreffend die Quantitätsbezeichnung 
iſt der Verfaſſer zu dem Reſultate gekommen, daß die Länge in der offe— 
nen Silbe keiner Bezeichnung bedarf, in der geſchloſſenen aber nicht durch 
Buchſtaben, ſondern durch das Längezeichen (—) dargeſtellt werden müſſe, 
daß es feine Dehnungszeichen in Der deutſchen Sprache gäbe. Es werben 
weiter in der Schrift die Silbenbrechung, die verſchiedenen Accente, das 
Verhältniß der Interpunktionsgruppen zu einander, die Schreibung der 
Fremdwörter behandelt und daran Erörterungen und Vorſchläge über die 
Ausführung der Referm angeknüpft. Als Anhang ſchließen ſich noch an: 
Proben älterer und neuerer Orthographie, Tabellen mit vergleichender Zu⸗ 
ammenftellung der Reforınvorichläge, bemerfensmwertbe Ausſprüche ver: 
ſchiedener Schriftfteller über die Reform und eine Unterfuhung über die 
Vernbarfeit der von der Verliner Conferenz vorgeichlagenen Schreibung, 
wobei der Verfaffer feine Meberzeugung dahin ausſpricht, daß die Ein- 
führung der Conferenzorthographie feine Nationalwohlthat, fondern ein 
Rationalunbeil fein würde. 

Unter allen Schichten der Bevölferung hat der Begründer dieſer 
Orthographie, deſſen eben beſprochenes Buch einen außerordentlihen Schatz 
ſprachuͤchen Wiſſens in ſich ſchließt und ſelbſt fir denjenigen, welcher ſich 
nicht mit ihm auf gleichen Standpunkt ſtellt, ſehr viel Anregendes und 
Beachtenswerthes enthält, Anhänger gefunden und ſchon im Laufe des 
Jahres 1876 iſt eine Gefellichaft von Reformfreunden aller Stände, von 
Männern und Frauen, unter dem Titel: „Allgemeiner Berein zur Ein- 
führung einer einfachen deutſchen Orthographie; Biel: für jeden Yaut ein 
Zeichen; zeitweiliger Vorort Wiesbaden, Schriftführer Dr. F. W. Fricke“ 
julammengetreten und zählt bereit Mitglieder in den verſchiedenſten Pr 
vinzen Deutſchlands, ſowie in Defterreih, Ungarn, der Schweiz und 
Amerika, welche in der Zeitichrift 
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Reform. DOrgan des algemeinen fereins zur einfüruug 
einer einfahen deutſchen — Herausgeber Dr. J. W. 
Fricke in Wiesbaden. Verlag ber J. Kühtmann'ſchen Buchhandlung in 
Bremen. — Järlich 8 Nummern. Preis des jarganges 2 M. Wr 1. 
Bremen, den 1. März 1877. 

ſich ein Vereinsblatt gegründet hat. Daſſelbe iſt in der Reformorthographie 
gedruckt und allen denen, die ſich eingehender damit beſchäftigen und beſonders 
ihre praktiſche Verwendung kennen lernen wollen, zu empfehlen. 

Wie ſchon am Schluſſe der Beſprechung der orthographiſchen 
Schriften im letzten Jahresberichte (S. 393 f.) erwähnt worden, war auch 
die Reform der deutſchen Orthographie ein Gegenſtand, der auf der 
Fürther Lehrerverſammlung verhandelt wurde. Der Vortrag liegt jetzt 
auch gedruckt vor unter dem Titel: 

Die Reform der deutſchen Schreibung. Vortrag, auf ber 22. Al. 
gemeinen beutfchen Tehrerverfammlung in Fürth am 23. Mai 1877 gehalten 
von Moris Kleinert, Lehrer an der 1. Bürgerfchule und Redacteur der 

Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung in Dresden. Zugleih ein Wort der 

Berftändigung an das deutſche Bolf über die Beftrebungen des „Allgemeinen 

Vereins zur Einführung einer einfachen beutfchen Orthographie. Leipzig 

1877. Berlag von Julius Klinkhardt. 28 S. 0,25 M. 

Die aus dem Bortrage gewonnenen Thefen und Die Darauf bezüg: 
lichen Beichliffe der Verfammlung find ſchon an der obengenannten Stelle 
berichtet morben. 

63. Zahlenangaben zur Orthographie-Reform. Ein Beitrag zum 

ampf ums Dafein ber Depnungegeichen von €, ſteil. Halle 1577. 

Drud und Verlag von Otto Hendel. 23 S. 0,50 M. 

Bekanntlich haben die Vorfchläge der Berliner Conferenz den We 
fall der Dehnungszeichen nicht confequent durchgeführt. Gegen vie Halb: 
beit diefer Beſchlüſſe trat ſchon Dr. Duden mit Verbefferungsvorfchlägen 
in der „Zulunftsorthographie” (vergl. vorigen Jahresbericht, 390) aufı 
welchen ſich der Verfaſſer der „Zahlenangaben“ u. |. w. anſchließt, indem 
er an einigen Beifpielen aus der Sournalliteratur , die allen zugänglid 
find, nachweiſt, wie Häufig die Dehnungszeihen vorfommen und wie durqh 
den Wegfall verjelben ganz erheblih an Zeit und mechaniſcher Arbeitd 
kraft geipart wird. Er verfucht durch feine Beleuchtung dieſes verftedte: 
ren, von dem flüchtigen Beobachter Häufig ganz überfehenen Schadens 
ber alten Orthographie Einiges mit beizutragen, die vielfach vorhandenen 
Borurtbeile gegen die Berliner Reformvorſchläge und die Darüber hinaus: 
gehenden Beftrebungen zu erſchüttern. Namentlih möchte er durch die 
gegebenen Zahlenbelege den einen oder andern der Leſer die Weberzeugung 
gewinnen laffen, daß eine möglichfte Vereinfachung der Orthographie durch 
Beſchränkung der oft nur einer falſchen Vorausfegung ihr Daſein ver: 
dankenden Debnungszeihen auch in rein praktiſcher Beziehung nicht zu 
verachtende Vortheile bietet, Daß durch diefelbe ſowohl bei Schreib- als auf 

dicei Drudarbeiten Erleichterungen erzielt werben fönnten, wie fie auf gleih 

der fache Weile fonft nicht zu erreichen find. 

bieje Regeln und Wörterverzeihniß für die Deutſche Ortbogra- 

Ausfipgie. Auf Grundlage der von R. v. Raumer verfahten Vorlage. Im 
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Anhange: Beftimmungen ber von Raumer'ſchen Vorlage Über die Debnungs«- 
buchſtaben nebft dem eventuellen Beſchluß der Eonferenz in Betreff der⸗ 
felben. — Separatabdrud aus den Berbandlungen ber zu Berlin ben 

4. bis 15. Januar 1876 gehaltenen ortbograpbifchen Eonferenz. Halle 1877. 

erlag der Buchhandlung des Waiſenhauſes. 80 S. 0,60. M. 

Auf Anregung des Berliner Vereins für deutſche Rechtfchreibung 
find von der Berlagsbandlung die Regeln und das Wörterverzeichniß be- 
ſonders abgedrudt, um die Conferenzbeichlüfie den größeren Volklskreiſen 
zur Informtrung in diefer Sache zugänglich zu machen. Es ift dies ein 
vecht dankenswerthes Unternehmen und wird Lehrern und allen denen, bie 
zu der Reformfrage Stellung nehmen, recht angelegentlid empfohlen. 

65. Grundzüge der deutichen Rechtſchreibung. Mit Nüdficht auf die Verhand⸗ 
lungen der ⁊c. Eonferenz in Berlin. Bon Dr. 9. Sanur. Nebft einem 
Anbange: I. Abweihungen unfrer Schreibung von der bes Wörterverzeich- 
niffe8 der Conferenz. II. Uebereinftimmung unfrer Schreibung mit dem 
Wörterverzeihniß der Konferenz in Berug auf Nichtfegung der Dehnungs⸗ 
zeihen. Heidelberg 1577. Carl Winter’8 Umiverfitätsbuchhandlung. 52 ©. 
Das Schriftchen wurde ſchon im vorigen Jahresberichte ©. 392 

angezeigt und beiproden. 

66. Deutſche Rechtſchreiblehre. Ein Hilfe- und Uebungsbuch für ben 
orthographiſchen Unterricht auf drei Klaffenftufen von Ernft Kuhl Lehrer 
au der höheren Bürgerfhhule zu Gotha. Erfte Stufe. Zmeite, verbefierte 
Auflage. XIV u. 78 ©. 1875. Zweite u. britte Stufe. Zweite, 
verbeilerte Auflage. XVI u. 100 S. Gotha 1877. Berlag von E. 5. 
Thienemann. 1,40 M. 

Die zweite Auflage der ſchon im XXV. und XX VII. Bande des Jahres⸗ 
berichte® beiprochenen Buches bat mit wenigen Ausnahmen noch feine 
Rüdfiht auf irgend welde Orthographiereform genommen in richtiger Er- 
kenntniß des Umſtandes, daß ſich gerade die Volksſchule allen Neuerungen 
gegenüber recht vorjichtig verhalten muß; in dem Heftchen der zweiten und 
dritten Stufe find nur die Aenderungen, von denen der Verfaſſer hofft, 
daß fie allgemeine Giltigkeit erlangen werden, getroffen. Eigenthümlich 
ift die Beibehaltung von Augenlied für Augenlid, melde letztere Form 
doch wohl ſchon längſt die verbreiteteite if. Der Werth des Buches beruht 
in der methodiſchen Gruppirung des Sprachſtoffs mit Rüdjiht auf bie 
Gleichmäßigkeit in der Schreibung und in einen darnach geordneten reihen 
Materiale zu Dictaten. Aus diefem Grunde wird es mandem Lehrer 
ein willfommenes Hilfsmittel beim Spracdunterrichte werben. 

67. Leitfaden für den Unterriht in der Ortbograppie, nebft einem 
Berzeichniffe der gebräuchlichſten Fremdwörter von C. Schäffer, Lehrer. 
Elfte, vermehrte und verbeflerte Auflage. Leipzig 1877. Verlag von Julius 
Klinkhardt. V u. 1926 IM. 

6%. Shriftlide und mündlide Uebungen zur Erlernung ber 
Drtbographie und Interpunction. Herausgegeben von Hermann 
Knanth, Seminardirector in Verben. Zweite, vermehrte Auflage VIII 
u. 91 S. Berlin 1571. Berlag von Julius Springer. 0,80 M. 


Beide Schriften, von welchen die erftere ſchon fett einer Reihe von 
Jahren unter der Lehrerſchaft viel Verbreitung gefunden hat, enthalten 
einen reihen Stoff zu orthographiichen Uebungen in braudhbarer Weile 


einverftanden mit venfelben. Selbfiverftänblic ftellt er den an feiner 
Anftalt gebräuchlichen Lehrgang als Mufter auf, um hiernach einen feiner 
Anficht nad genügenden im Allgemeinen zu conſtruiren. Er empfiehlt 
für den erften und zweiten der von ihm gemänfchten ſechs Jahrescurſe 
das Zeichnen nad den Holzmodellen Stuhlmanns in Hamburg. Bir 
erfläven uns damit unter der Bedingung einverftanben, das dies ohne den 
Gebrauch der von Stuhlmann vworgejhriebenen Meßinſtrumente geſchieht. 
Da erfahrungsgemäß ein Schüler, der ſich die Handhabung derfelben 
jemöhnt hat, ohne fie nicht zeichnen fann, jo hat er auch nicht jelbftändig 
— gelerni. Den Beweis aber, daß er richtig ſieht, gibt der Zeichner 
nur dann am ſicherſten, wenn er ohne Anwendung eines Maß— 
oder Bifirinftrumentes fein Object in beliebig verfhiedenen 
Größen wiederzugeben im Stande if. Der zweite Jahrgang 
fol die Lehre vom Licht und Schatten behandeln, Verſtändniß und einige 
Fertigkeit im Schattiven vermitteln. Die Iegtere foll im dritten und 
vierten Jahrgangean Gipsornamenten erprobt werben, im fünften an 
Gefäßen und Naturmodellen. Im Winter: Theorie des Zeichenunterrichteß 
nah Dtto, Stuhlmann und Bauer. Anſtatt des Legtgenannten, der ſeht 
wenig Tert und in biefem nicht8 gibt, was nicht bon den beiden erſten 
ausführlicher gefagt und begründet morben wäre, könnte Naste beſſer 
am Plage fein, der, in Bielem einſichtsvoller als dieſe, ſicherer zum 
Guten führen würde. Daß der Seminarift vor feinem Cintritt ind 
praftifche Leben das Zeichnen an der Wandtafel mit Kreide und die An 
fertigung von großen Wandtafelvorlagen üben fol, ift eine fo verſtändige 
Forderung, daß man fie geradezu als ſelbſtverſtändlich zu betrachten hat 
und nur diejenigen Seminare bedauern muß, an denen fie dennoch nicht 
geftellt wird. 

Reins Schrift ift um fo freudiger zu begrüßen, als fie, von einem 
anerkannt tüchtigen Päbägogen verfaßt, einer wunben Stelle unferer 
Seminarbildung und fomit unferer ganzen Boltbildung ihr Augenmert 
zuwendet, biefelbe mit Fachtenniniß unterfucht und ihre Heilung anſtrebt. 
Möge fie nad diefer Seite hin bald und Mäftig wirken! 

6. Das Zeihnen nad dem wirklichen Gegen ſt aude in ſyſtematiſchem 
Lehrgange bis zur Stufe der Kunfihule von königl. 
an — miese en unb a  BOelahemat, Tine 
1877. Drud und Verlag von R. Oldenbourg. 

Ein Buch, welches von dem großen Sammeleifer des befannten 
Verfaſſers zeugt und der Anregungen viele enthält. Auf 186 Seiten 
gr. Octav behandelt Weishaupt. I. Die Stufen des Zeichnen? 
nad dem wirklichen Gegenftande: In diefem: a) das Zeihnm 
nach dem Flachrelief und nad; dem geometrifchen Körper. b) Des 
Zeichnen nad) dem plaſtiſchen Ormament und nad der Naturpflanze. 
U. Die Gefübhlsnerivective, welcher Abſchniit in einzelne Theile 











pPlungenchacatieritit, DO) MEDELDUG der oramentalen DOELLDELIDLER, GC) das 
allgemeine Stilgefeg der Ormamentif, d) Andeutungen zur praftiichen 
Sing. Zulegt folgt als fogenannte Beigabe: Die Farbenhar monie. 
In der Löſung der Aufgabe, diefen reihen Stoff zu bewältigen, den 
„Softematifchen Lehrgang bis zur Stufe der Kunſtſchule“ Mar zu ent: 
wideln, ift der Verfaſſer nicht Fefonbers glüdlih. Die vielen Abichnitte, 
Theile und Capitel des Buches zerfallen wieder in einzelne Abtheilungen, 
Unterabtheilungen und Säge, welde den Eindruck hervorrufen, als jeien 
fie von einander unabhängig, niedergeichrieben, erft fpäter georbnet und 
aneinander gereiht und zu einem Ganzen verbunden worden, dem auf 
diefe Weife Die logiſche Entwidelung fehlt, der organiſche Zufammenhang 
nicht gefommen if. Das Syſtemauſche des Lehrganges jelbft erjcheint be= 
denllich, minbeftend auf der Stufe, wo der Verfaſſer durch Flachreliefs 
den Uebergang zum Zeichnen nach dem Vollkörper gewinnen will. 
überfießt hier, und zwar, wie es ſcheint, abfichtlich, daß das Relief, auch, 
wenn e8 noch fo flach ift, immer ein, Körper bleibt, der feinen „Lintene 
ſchatten“ Bat, folglich auch nit mit „Schattenlinien” gezeichnet werben 
tann. Der Schüler muß, ehe er Schatten zeichnet, erft Belehrung über 
das Wefen und über profpectiviiche Darftellung des Körpers erhalten. Dann 
wird er auch im flachften diefelben Urſachen und Wirkungen erkennen, 
wenn er über bie Gefege vom Licht und Schatten recht unterrichtet worben 
iſt. Welchen Nugen ſoll aber überhaupt eine Belehrung haben, die der 
Schüler auf der nächften Stufe wieder verwerfen muß? Auf kräftiger 
mobellirten Reliefs kommen ſehr Häufig folhe geringer hervortretende 
Flachen ebenfalls vor und die Erfahrung zeigt, daß die Wiedergabe folder 
feiner zu beobachtenden und zarter zu behandelnden Schattirungen jedem 
Lernenden Schwierigkeiten macht. Hat man ihn aber vorher belehrt, 
daß er im folhen Zällen den Körperſchatten und Nefler bei Seite Laffen 
und den Schlagſchatten außerdem nod in feiner Breite reducirt wieder— 
geben foll, wie dies Weishaupt will, fo zeichnet er entweder falſch, oder 
er muß jpäter über die Erfceinungen am Flachrelief erft von Neuem 
Unterweifungen erhalten, die alten aber vergefien. Sole Art der Be 
lehrung ift unpädagogiih. Will man dem Schüler durchaus über die 
comventionelle Weile Aufihlug geben, wie durch eine verjchiedene Stärke 
oder Dunkelheit des Conturd gewifle plaftiihere Wirkungen defjelben zu 
erzielen find, fo geichehe dies erft nad) der eingehenbften Belehrung über 
die Schattirungägefege. Das nach Weishaupt „inftematifch zu übende 
Viren” (S. 15) ift ebenfalls nicht gut, da e8 den Schüler ſtlaviſch an 
das Viſtrmaß gewöhnt. Wird das Augenmaß bereits auf der Elementar— 
ftufe gut geſchult, umd durch rationellen Stufengang beim Zeichnen nach 
dem Drahtmobell gefräftigt, fo bedarf es in den meiften Fällen feiner 
folgen mechaniſchen Unterftügung mehr. Der Schüler lerne das Bifiren 
nur im Ausnahmefalle, bei ſolchen Gelegenheiten fennen, wo ihm Bmeifel 
über die Sicherheit feines Blickes kommen, nur als letztes Zufluchts- 
mittel, unter verftändiger Anweifung bes Lehrers. Ihn im Gebraud 
deſſelben ſyſtematiſch mit Zollſtäbchen zu ſchulen, heißt ihn ſyſtematiſch 
verwöhnen. Eben fo iſt es keineswegs pädagogiſch, vom Anfänger im 
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nämlich dem Kinde Schatten fehen zu Iehren, ihm das nad unumftößlichen 
Geſetzen ſich richtende Heller- und Dunflerwerden, der Schatten aus der 
Anſchauung zu erflären und dahingehende Uebungen vornehmen zu Laffen. 
Freilih würde der Lehrer der Schraffirtunft alsdann leicht Gefahr laufen, 
dag ihm ein Schüler die Frage vorlegt: „warum man wol die Schatten 
als Bürſten, Kämme und netz⸗ oder gitterähnliche Kreuzlinien darftellen 
jolle, da er doch in der Natur nur bellere oder dunflere Töne ehe?” 
Man wird leider im deutſchen Lande, wie es fcheint, noch lange an dem 
Zopfe hängen, an welchem das hier beſprochene Vorlagenwerk von feinen 
drei Verfaſſern befeftigt if. Man wird immer und immer wieder erft 
einfache Linien, dann N fatticte Umriglinien, und fpäter fchattirt-[chraffirte 
Zeihnungen copiven laſſen, hierdurch eine leidliche Sauberkeit und frag⸗ 
liche Correctheit in den gedankenlos entftandenen Copteen der Schüler 
erzielen und dabei das Möglichſte gethan zu Haben glauben. Davon, 
dag man den Schüler über das gejetzmäßige Entwideln eines Ornamentes 
oder über die Urlache und die verftändnißvolle Wiedergabe von Licht und 
Schatten zu belehren vermag, wiffen nur Wenige. Gar viele glauben 
die ganze Lehre von Schatten und Licht damit erichöpft zu haben, wenn 
fie dem Schüler eimigemale fagen, daß das Licht von links oben einfällt 
und deshalb an den Figuren rechts und unten Schatten vorkommen. 
Hoffentlih machen die Schulbehörden ein baldige8 Ende mit dem alten 
Schlendrian. Die öfterreichiihe Regierung hat den erften Schritt gethan. 
Vorſchule zur Zeichenfchule (von benfelben Berfaffern und in demjelben 
Berlag erichienen.) I. Heft, 8 Blatt gerablinige Siguren. II. Heft, 8 Blatt 
frummlinige Figuren. Preis pro Heft 0,50 M. Größe; 20 : 35 cm. 
Die Hefte find für den Gebrauh als Zeichenbuch beftimmte, ein- 
fahe Linien und Figuren fauber und auf gutem Papier vorgebrudt und 
der freie Raum mit einer großen Zahl von Punkten verjehen, welde bie 
Ausgangs⸗ und Endpunkte der zu zeichnenden Linien vorftellen. Wer e8 
nicht vermag, den Schüler von Anfang an zu belehren, wie er diefe Punkte 
\elbft finden und beftimmen fann, wird in der „Vorſchule“ ein bequemes 
Hilfsmittel haben. 


17. Erftes, zweites und drittes Zeichenheft jür Elementarfchulen mit vor 
gebrudten gerade, krumm⸗ unb gemittinigen Vorlagen. Angelegt Yu 
den Principien der allgemeinen Beftimmung vom 15. Octb. 1872. Au 
die Verbindung des Zeichnend mit ber Raumlehre ift ſiets Rückſicht ge» 
nommen. Entworfen von PB. Dumont. Zweite, verbeflerte Auflage 
30 Pf. Wiederverkäufer bei Partiebezug Rabatt. Berlag der Fr. Lintz'ſchen 
Buchhandlung in Trier. 

Eine Sammlung der bedauerlichiten Beweiſe, daß der Verfaſſer 
weder ſehen noch zeichnen kann. Könnte er fehen, jo würde ihm im Leben 
an jedem Gefäße, jeder Scheibe, jedem Wagenrade u. |. w. u. |. w. und 
zwar täglich zu vielen hundertmalen Gelegenheit geboten, zu bemerken, daß 
ein Kreis in Verkürzung gefehen in elliptiicher Geftalt erfcheint, aber feined- 
wegs in Figur eined aus zwei Drittelfreisbogen zufammengefegten Zwei— 
ſpitz, wie in Heft II Big. 15, 16 und 17. Fig. 27 zeigt eine Walze, 
die allen Regeln ber Perſpective Hohn fpricht, ebenfo wie Fig. 29 und 
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Stigmograpbie, zu welcher das in dieſen Heften gelibte Nebzeichnen gehört, 
verſchiedene Anfichten von tüchtigen Pädagogen und Zeichenlehrern hören. 
Einige verwerfen, andere vertheidigen fie, beſonders hat fie in Oeſterreich 
viele Anhänger. Aber auch ber ihnen wird man erfahren, daß krumme 
Lumen ebenfowenig wie Darftellungen von plaftifchen Gegenftänden in das 
Gebiet der Stigmographte gehören, weil fie zu den Quadraten, in welche 
fie gewaltfam gepreßt werben, in feiner Beziehung ftehen. Sind nun 
diefe Dinge gar in einer ſolchen gefchmadlofen Weife vorgetragen, auf 
ordinärem Papier, mit ſchlechter Schwärze gebrudt, wie Wiedemanns, Zeichen⸗ 
ſchule für bie Kleinen“, jo dürfte diefen letzteren viel eher Nachtheil als 
Vortheil aus dem Nachzeichnen ermachjen. Schon das format der Hefte wirkt 
unäſthetiſch. Die Blumen und Früchte auf Tafel A, 5, 6, 9, 10, 14 
u. |. w. u. |. w. find geradezu empörende Mißhandlungen bes guten 
Geſchmacks. 


C. Geometriſches oder Zirkelzeichnen. 


21. Leitfaden für das elementare Linearze ichnen. Zum Gebrauch 
für Gewerb- und Fortbilbungsfchulen bearbeitet und zufammengeftellt von 
Earl Bolt, Profefior für das Zeichnen am Realgymnaſium zu Nürnberg. 
Mit 16 lith. Tafeln. 24., revidirte Auflage. Nördlingen 1876. Drud und 
Berlag ber C. H. Bed’ihen Buchhandlung. 2,40 M. Format: 24: 37 cm. 

Ein Werk, welches unmöglich dem auf dem Titel angeführten Zweck ent- 

Ipriht, weil es gar zu wenig, und dieſes Wenige nicht einmal halbwegs 

genügend bringt. So ift z. B. fofort im Eingang von der Linie die 

Rede, ohne vorher des Punktes auch nur oberflächlich zu erwähnen. Der 

Satz „zwei Tinten können fih nur an einem Punkte (Durchſchnittspunkte) 

durchſchneiden“, kann zwar als durch ‘Drudfehler'entftellt gelten, dergleichen 

finnentftelende follten aber in einem „Leitfaden“ nit vorkommen. 

Wagerechte Linien erklärt der Verfafler (S. 6) als folche, „welche horizontal 

in der Ebene einer Wafjerwage Liegen und an ihren Endpunften 

gleihmweit von der Sentredten, welde auf ihr Mittel (?) ge- 
ftellt gedacht wird, entfernt find“ Als weitere Probe diene folgende 

Aufgabe Fig. 3 (S. 16): „Ein gleichjeitiges Dreieck zu ziehen, wenn bie 

Höhe cd — 4 cm und der Winkel von 60° davon befannt find. Con: 

ftruction. Ziehe eine g Linie und errichte auf derſelben die ſenkrechte 

eD = cd, ferner conftruire den Winkel efg von 60° und ziehe AB 


parallel fe, beichreibe dann aus B den Bogen CA, fo gibt die Ber: . 


bindung ABC das verlangte Dreieck.“ Gäbe es wirklich feine einfachere 
Conſtructicn? Bon der Ellipfe, welche der Verfaſſer Ovale nennt, erfährt 
man gar nichts, denn er erflärt: „Ovale und Eilinien find in fi zurüd- 
fchrende gefchloffene Frumme Linien, die in der Regel aus 4 oder mehreren 
Kreisbogenftüden beichrieben werben.” Demgemäß fällt auch die darauf 
folgende Eonftruction aus. Hat Herr Profeflor Voltz noch nie etwas 
von Brennpuntten gehört? Daß er aud die Schneden- und Spirallinien 
aus Kreisbogenftüden herftellt, ift felbftverftändlih. Bon anderen Linien 
3. B. der Hyperbel oder Barabel ift nirgends im Buche die Rede. Da 
wo dies der Fall fern könnte, bei Beſprechung des Kegels, lieſt man nur: 





„Wird ein Kegel durch eine Horizontale Ebene gefhnitten, fo entfteht ein 

abgeftumpfter oder geftümmelter Kegel Die Schnittfläce ift ein Kreis.“ 

Bon anderen Schnitten erfährt man nichts, vom Würfel nur, daß er ein 

Körper ift, „welcher von 6 gleichgroßen Quadratflächen ald Seiten be 

geänzt if.“ 

22. Eolorirte Vorlagen für den Unterricht im Zirkelzeichnen gezeichnet 
und Berausgegeben von Joh. Bär, Hauptlehrer in Lübed. L Heit: 40 
Parquetmufter im Duabratneg. Nördlingen 1876. Drud unb Berlag ber 
€. 9. Bed'ſchen Buchhandlung, 5 M. Yormat: 21 : 17 cm. 

Die einfachen, nur auf das Quadrat und befien Theilung bafirten 
Mufter find fehr geihmadvoll und zwar in der Weile colorirt (das 
Coforit durch Lith. Buntdruck Hergeftellt), daß bei den meiften drei Biertel, 
bei einigen die Hälfte, nur in Conturen vorgedrudt übrig bleibt, welches 
nad) dem bunten Theile, fofort neben demfelben, nadcolorirt werden kann. 
Dieſes Berfahren erlaubt ein möglichft birecte® Vergleichen der Farben 
von Original und Copie und verlangt ein genaues Abftimmen der Farben, 
wenn das Nachcoloriren gut ausfallen, mit dem bunten Originaltheile 
harmoniren fol. Die Mufter können außerdem mit Lineal und Zirkel, 

Sanım 


niala much Ann machnmaichnet um anfaniet marham 





XI. Franzöſiſcher Hpradiunterridit. 


Bearbeitet 
von 


6. R. Hauſchild, 


Lehrer am Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 





Die zur Beſprechung eingeſandten Bücher zerfallen in Grammatiken 
und Monographien zur Grammatik, Uebungs- und Ueberſetzungsbücher, 
Vocabularien, Geſprächsbücher, Anleitung zu Compoſition und Correſpon⸗ 
denz, Leſebücher, Literaturgeſchichten, Ausgaben claſſiſcher Schriftwerke und 
für Ausländer beſtimmte Werke. 


I. Grammatiken. 


A. Wiſſenſchaftliche. 


1. Mätzner, Eduard. Franzöſiſche Grammatik mit beſonderer Berüchkſichtigung 
des nen: Ameite Auflage. XXIV, 604 ©. gr. 8. Berlin 1877. 
Weidmann'ſche Buchhandlung 8 M. 

Mit aufrihtiger Freude begrüßen wir e8, die Beſprechung der neueften 
Erfcheinungen auf dem Gebiete des franzöfiihen Sprachunterrichtes auch 
mit einem rein wiflenfchaftlihen Werke, und zwar einem folden erften 
Ranges beginnen zu können. Was bie Nothwendigfeit Tolcher über das 
Maß der Schulbebärfniffe hinausgehender Hilfsmittel im Allgemeinen an= 
langt, jowie was die Pflicht der Lehrer der neueren Sprachen — und 
brächten fie e8 auch im Dociren über die Elementarftufe nicht hinaus — 
im Beſonderen anlangt, ihr Fach wiſſenſchaftlich zu Ehren zu bringen, 
ſei es durch die Methode, jet e8 durch ihre Privatftudien: darüber ver⸗ 
gleihe man, mas oben zu Fieblers Wiflenichaftliher Grammatik ber 
englifcehen Sprache bemerkt wurde. Im Anſchluß hieran fei der Hinweis 
erlaubt, daß der Berfaffer der vorliegenden „Franzöſiſchen Grammatik“ 
auch eine in großartigem Maßſtabe angelegte „Engliſche Grammatik“ ver- 
faßt bat, welche in den Jahren 1873— 1875 in zweiter Auflage in ber 
Weidmann'ſchen Buchhandlung zu Berlin erichienen ıft (Preis 34 Mark). 
Bon beionderem Intereſſe für das Studium des Neufranzöfilchen, welches 


ja fir uns hier zunädft nur in Betracht fommen kann, ift auch Mätzners 
„Syntar der neufranzöfiihen Sprache“, von Breitinger in feiner Ench— 
Hopäbie als wiſſenſchaftliches Hauptwert darüber, von Schmig in feiner 
Encyflopädie im Verein mit der vorliegenden franzöſiſchen Grammatif als 
fur felbftändig Studirende höchſt beachtenswerth bezeichnet. Von der 
franzöfifhen Grammatik inshejondere fagt Schmig (Encyklopädie 
DL, 3,©. 24.): „Dit Recht wird in Zarnde's Fiterar. Centralblatt — (vor 
circa 20 Jahren) — Mätzner's franzöſiſche Grammatik „infonderheit 
den Lehrern des Franzöfifhen zum Selbſtſtudium an- 
gelegentlihft empfohlen. Die ſprachliche Bildung, die 
fie durch ein ſolches Wert erwerben können und die nod 
Mande von ihnen bedürfen, wird felbft einem rein prafz 
tifhe Ziele verfolgenden Unterricht fehr zu Gute fommen. 
Denn aud ein folder muß, wenn er bleibende Wirkung erzielen 
wid, vor Allem den individuellen Charakter der Sprade er= 
faſſen lehren. Hierzu aber vermag nur ber wahrhaft anzuleiten, 
welcher eine volle Einſicht in den Hiftorifchen Entwidelung®= 
gang der Sprache fid erworben hat." Wenn Breitinger a. a. O. 
Mätner’s franzöfifher Grammatik wiſſenſchaftliche Ausfuhrlichkeit vindicirt, 
fo ift dies durchaus nicht fo aufzufaflen, wie wenn wir etma durch dies 
felbe in wiſſenſchaftliche Streitfragen hineingerifien oder in ein Meer 
philologiſcher Studien geſtürzt würden, welches wir mit dem Verfaſſer erft 
durchſchwimmen müßten , ehe wir ſicheren Grund unter unferen Füßen 





graphen⸗ und Capitelüberfgriften ſtimmen dagegen mit denen ber erften 
Auflage überein, auch ift Die Ueberfichtlichfeit der Schematifirung, in welcher 
Mägner ſich als Meifter zeigt, durch die Raumerfparungen nicht getrofien 
worden, vielmehr treten noch immer auch die feinften Niancirungen als 
beſonders zu beachtende Theilhen größerer Ganzen deutlich hervor. 

Die Grammatik felbft zerfällt in drei Haupttheile. Der erfte Theil 
(S. 6—95) behandelt die Lautlehre, und zwar im erften Abſchnitte das 
Wort nad) feinen Beftandtheilen (— ©. 40), im zweiten das Wort und 
feine Beftandtheile nach ihrer Abftammung. Der zweite Theil (S. 95 bis 
296) behandelt die Formenlehre ver franzöſiſchen Sprache, und zwar 
im erften Abſchnitt die Wortbiegung und ihre Erlöfhung (— ©. 232) mit 
paradigmatifcher Weberfict über Die beziiglichen altfranzöſiſchen Formen, 
im zweiten Abſchnitt die Wortbildung. Der dritte Theil (S. 296—586) 
behandelt die Lehre von der Wort- und Sapfügung oder die Syntar, 
und zwar im erften Abſchnitte (— ©. 489) die Lehre von der Wort- 
fügung oder vom einfaden Satze. Er ftellt im erſten Capitel die 
Grumdbeftanbtheile des Satzes und ihre Beziehung zu einander (— ©. 360), 
im zweiten Capitel die adverbialen Sapbeftimmungen (— ©. 456), im 
dritten Capitel Die attributiven Sagbeftimmungen dar. Der zweite Abſchnitt 
handelt von der Lehre von der Sagfügung (— ©. 550), und zwar 
im erſten Capitel von der Beiorbnung der Säge (— ©. 505), im zweiten 
von der Unterordnung der Säge. Der dritte und letzte Abſchnitt behandelt 
die Lehre von der Wort: und Sapftellung, und zwar im erflen 
Capitel die Wortftellung im Sage (— ©. 576), im zweiten die Satz⸗ 
fellung (— ©. 586). Ein Wort und Sachregiſter ſchließt das Ganze 
ebenfo würbig ab, wie es durch eine Einleitung über die gefchichtlihe Ent- 
mwidelung der franzöfiicen Sprache begonnen worden war. Was die vers 
gleichende Berüdfichtigung des Lateiniſchen anlangt, fo ift dieſelbe nicht 
allein für Laut: und Wortlehre durchgeführt, wo der Natur der Sache nach 
ja aud andere Sprachen mit zu berüdjictigen waren , fondern auch fir 
die Syntar; die hier vergleichsweiſe vorgenommene Heranziehung von Muſter⸗ 
fügen aus befferen Schriftftellern der claſſiſchen, vor: und nachclaſſiſchen 
Periode ber Iateinifhen Sprache muß der Mätzner'ſchen Grammatik als 
bleibende Verdienft angerechnet werden. 

Bei vergleichsweiſer Benugung der erflen Auflage find dem Referenten 
fo wenige Einzelheiten und dieje al8 fo wenig ftörend aufgefallen, daß er 
diefelben hier anzuführen unterlaſſen will, zumal ihre Darftellung zum 
großen Theil nur auf ſubjectiver Anfhauung beruft. ©. 9, b) 1, muß 
es beißen: vor einem Doppelconfonanten. In 8 19 Diphthonge würde, 
zue Erreihung größerer Klarheit und Genauigfeit, bie Scheidung in 
eigentliche Diphthonge und dissyllabes anzurathen fein, ef. Ayer, Gram- 
maire comparee de la langue frangaise 8 69 f.; penil ©. 28 o. fteht 
im Widerfprud mit S. 21 0. Das altdeutſche Wort für Krebs ift 
dreimal anders gedrudt. 


B. Schulgrammatiten. 


Sormentehre (mit Ausfätuß ber unzgefmäfigen Berba). Eramäfide umb 
deutſche Uebungsftide. Lefeftüde und Bocabel-Berzeihniffe. VIII, 192 ©. 

8. Potsdam 1577. Auguf Stein. 1,50 M. 

3. Derfelbe. Franzöſiſche Schulgrammatil. Ausgabe B. Zweite Abteilung. 
Sugalt: Die unsgelmälgen Beben mit Lebüngsfäßen, Sec. Bear- 
beitung ber Lectüre und zmweiunbzwanzig felbftändige Stüde zufammen- 
hängenden Inhalts zum Ueberfegen in das — Bocabel-Berzeidh- 
nifle. XU, 164 ©. 8. Potsdam 1878. Auguft Stein. 

In den Verhandlungen der 1877er Divectorenconferenz einer preußi ⸗ 
ſchen Provinz Iafen wir neulich bei Gelegenheit der Trage, ob die Plög’- 
ſchen Lehrbücher reſp. die Plötz ſche Methode noch ferner an unferen höheren 
Unterrihtsanftalten beim franzöfifchen Unterricyte beizubehalten feien, unter 
Anderem die Bemerkung, daß zwar die Mehrheit der Stimmen für Ab— 
ſchaffung — wenigftend theilmweife Vefeitigung der bezeichneten Lehrbücher — 
ſich zu entſcheiden geneigt fei, aber fo Tange noch bei dem Alten zu vers 
harten, für das Zuträglicfte halte, als noch fein allfeitig befviedigendes 
Aequivalent dafür geboten fei. Es feien zwar in erfter Linie die Benede ſchen 
Lehrbücher als beachtenswerth bezeichnet worden ; biefelben feien indeß won 
manden Seiten ald — wenigftens für die Anfängerftufe — zu ſchwer 
bezeichnet worden. Aehnliche Kundgebungen mögen dem Verfaſſer auch 
fonft noch zugekommen fein, wenn er ſich entjchloß, dem Wunſche gewiſſer 
Säulen und Richtungen nad einer fürzer und leichter gehaltenen 
Borführung des grammatifgen Stoffes mit vorliegender Ausgabe B zu 
willfahren. Daß der Verfaſſer von den in feiner „Schulgrammatif“ 
feftgehaltenen Geſichtspunkten für Behandlung des Unterrichtes im 
Franzöſiſchen in der Ausgabe B nicht abgehen konnte, verfteht ſich nad 
den Erfolgen ver erjteren eigentlich von jelbft. (Man vergleiche deshalb 
über dieſelben unfere Befprehung der „Schulgrammatit” im vorigen Jahr— 
gange, ©. 609-612.) Die Vertheilung des Stoffes in der 
Ausgabe B wird erfichtlih aus der im Titel enthaltenen Inhaltsangabe 
der beiden Abtheilungen derfelben. Im Einzelnen fei über die Darftellung 
des Stoffes Folgendes bemerkt: Manches, was dort in einem einzigen 
Paragraphen aufgehäuft ift, ift hier auf einzelne Paragraphen vertheilt 
worden, barım hier klarer und überfichtlicher, jo 3. B. $ 2 der „Schul- 
grammatit“ gibt hier: 88 2—5; $ 10 hier: 88 13—15; $ 11a hier: 
88 17 und 18. Anderes ift bier fürzer bargeftellt, one darum an 
Klarheit verloren zu haben; fo 3. B. „die Außfprahe von s und z, 
x und y“; „Die sons mouillds“; „der Yautwerhfel des e in ver Stamm: 
ſilbe“. Anderes tritt in der Ausgabe B in befonderen Paragraphen auf 
oder ift ihr überhaupt eigenthümlich; fo 3. ®. „die Ausſprache dest“; 
„die AÄusſprache der Endfilben be, ve, de, ge, se“; „das Wichtigfte von 
der Wortftellung“; „die intranfitiven Verben‘; „en und y als Bronomi- 
malobverbien", Die Anordnung des Stoffes geht fat ganz mit der 


bisher Gefagte bezieht fi auf bie erfte Abtheilung der Ausgabe B; in 
der zweiten Abtheilung find bei der Darftellung der unregelmäßigen Verben 
die in der größeren Ausgabe mit L bezeichneten Lautverhältniffe und die 
Schlußbemerkungen zu den einzelnen Verben weggelaffen, den Verben auf 
oir zwei befonbere Paragraphen und den Verben aitre und oitre, oire, 
aire, ire, ure je ein Paragraph gewidmet worden. Der hierdurch erfparte 
Raum ift zu einer Hiberfichtlicheren, durch Verſchiedenheit in Sag und 
Drud bewirkten Darftellung der Anomalien, namentlih aber aud der 
Compofita verwendet worden. DerUeberfegungsftoffder erften Ab⸗ 
theilung von Ausgabe B ift zum großen Theile neu, fo daß die beiden 
Vearbeitungen vereint reichlichen Stoff zur Abwechſelung bei Dictaten, 
Erereitien darzubieten im Stande find. Einer befonderen Beachtung find 
aber die Uebungsftüde der zweiten Abtheilung werth, inſofern fie 
neben der Einübung der unregelmäßigen Verben und neben der Wieder: 
holung der Formenlehre als befonderes Ziel das Vertrautmacyen des 
Schüler mit ſyntaktiſchen Befonderheiten durch ftete Bezugnahme auf das 
Gefüge der franzöſiſchen Sätze verfolgen. Hierzu nöthigte nicht nur bie 
Rückſicht auf die nad) oder ſchon neben der erften Abtheilung einzuführende 
Lectüre, fondern aud auf die mährend des Studiums der zweiten Ab: 
theilung anzubahnende Uebertragung zufammenhängender Stüde 
Franzöfiſche, deren hier 22 mannigfaltigen Inhalts den Uebungßfägen ein= 
ge ober angehängt find. So kommt es, daß dem Ueberjegungsftoff 





ier noch viele kleine ſyntaktiſche Regeln, ſynonhmiſche Bemerkungen, idio— 
matifche Wendungen, Conftructionderflärungen als Fußnoten beigegeben 
find, ohne daß jedoch die phrafeologifhen Notizen über dem Terte darum 
verfünzt worden wären. Das in beiden Abtheilungen ſich findende Vocabel- 
verzeichniß führt außerdem die nicht ganz häufigen Wörter immer von 
Neuem vor, damit Schüler, welde vorangehende Stüde nicht überſetzt 
haben, auch in Abweſenheit des Lehrers, deſſen Einfchreiten bie und da 
wol vorauögefegt wird, nicht in Verlegenheit gerathen. Beiden Abthei— 
lungen als gemeinfamer Unterfdied von ver größeren Ausgabe eigenthüm: 
lich ift die Hingufügung von Leſeſtücken, die Allen denen erwünſcht fein 
wird, „melde in den Ausgangsmonaten der Semefter ſchon einigen Leſe— 
ſtoff zur Verfügung Haben möchten, ohne darım zur Einführung eines 
befonberen Leſebuchs zu ſchreiten“. Sie umfafien in der erften Abtheilung 
23 Nummern auf 16 Seiten (Fabeln und die Geſchichte des Ulyſſes); 
in der zweiten ein ®efeftüd „Pic de La Mirandole“ (8 ©.). Es hat 
zunächſt mur den Zwech einer Vertiefung des grammatiſchen Verſtändniſſes 
der Sprache und einer Vermehrung des Wiſſens an Wörtern und Wen- 
dungen. Wird mit Nüdficht Hierauf das Stüd Say für Sag durch- 
gearbeitet, jo muß etwas Tüchtiges erzielt worden fein; davon fich zu 
überzeugen, bat der Lehrer bei Ueberfegung der freien deut ſchen Be 
arbeitung bez. Aenderung dieſer Gedichte (7 S.) Gelegenheit. Der 
Verfaffer Darf fi ſchmeicheln, mit biefer „Kurzgefaßten Grammatitk“ 
Kenntniß und Verfiändniß der franzöſiſchen Sprache namentlich auf ſolchen 
Anſtalten fördern zu helfen, wo dem franzöſiſchen Unterrichte nur eine ge— 
ringe Anzahl Stunden zu Gebote ſtehen; fo z. B. würde die erſte Ab- 


theilung die Quinta und Quarta, die zweite Abtheilung die Untertertia 
eines Gymnaſiums vollauf beichäftigen. Gerade folden Anftalten, wie 
auch Höheren Burgerſchulen, Realſchulen II. Ordnung würde durch die 
Benecke ſchen Lehrbücher der Ausgabe B — denn eine Syntax in kurzer 
Faſſung fol (mir haben fie noch nicht zu Geſicht bekommen) „in fürgefter 
Frift” ericheinen — ein fiherer und gedeihlicher Abſchluß ihrer franzöfilgen 
Sprachſtudien ermöglicht, und zwar ebenjomol nad Seiten firenger 
Wiſſenſchaftlichteit, wie nach Seiten praktiſcher Wertigfeit. 
4. Koerbitz, F. W. Elemente der franzöfigen Sprache für Höhere Bürger 
Kanten, Erfter Eurfus. Dresden 1877. Louis Ehlermann. 72 ©. 8. 
Vorliegendes Büchlein enthält die Elemente der franzöſiſchen Bormens 
Lehre in Beſchränkung auf das allernothwendigfte und mifjenswerthefte 
Material auf dem Gebiete der Hilföverben, des activen und paſſiven Verbs 
(ohne den Conjunctiv), des Subſtantivs, Adjectivs, Pronomens und Ad⸗ 
derbs. Ausgegangen wirb vom present ber erften Conjugation, womit 
von der erften Leciion an die Bildung folder Säge ermöglicht wird, die 
neben Subject und Prädicat zwar ſchon ein Accufativobject enthalten, aber 
wegen der zum großen Theil auch im Deutichen herrſchenden Üebereinſtim⸗ 
"mung des Nominativ und Accuſativ von dem ſprachlichen Ingenium der 
Schüler noch feine befondere Anftrengung verlangen, wie denn auch die 
Webertragung deutſcher Säge ind Franzoͤſiſche erft von ber 20. Section 
(©. 14) an verlangt wird. Dagegen tritt, was nad) der Bier eingefchlage: 
nen Methode nicht fein ſollte, das Adjectiv in der 27. Lection (S. 18) 
fofort als prädicatives auf. Die vollftändige Declination des Sub 
ſtantivs tritt erft mit der 42, Lektion (©. 30) auf; ihr folgt — nachdem 
bisher nur mit dem Präfens und Perfectum der erften Conjugation und 
den Hilfsverben operirt worden war, von ber 46. Lection (S. 30) an 
die Gonjugation der Verben auf er, ir und re mit lectionsweiler Behand- 
lung ber entfprecenden Tempora. Auch hierbei haben wir einen Fehler 
gegen die Methode zu verzeichnen; derfelbe findet ſich in der 48. Lection, 
in welcher auf wenig Zeilen ſämintliche orthographiihe Eigenthümlichleiten 
der erften Conjugation abgemacht werden. Die dritte Conjugation (Berben 
auf evoir) wird eben fo ſchnell noch in der 63. und 64. Lectien 
(1 S) — „eingeäbt” (9). Den Schluß der Formenlehre bilden bie 
Zahlwörter (— ©. 55). Im Anhang finden ſich fiebzehn proſaiſche 
und poetiſche Lejeftüde (— ©. 63), — ein Conjugationsſchema 
(— ©. 66), ferner „Notions de prononciation et d’orthographe“ 
— ©. 68), enblih die Vocabeln zu den Lectionen 27—68, während 
ſich die Bocabeln zu den vorhergehenden Xectionen über, die zu ben Kie 
ftüden unter dem Terte befinden. Der Uebungsftoff befteht aus fran- 
zöſiſchen und deutſchen Sägen, fowie Aufgaben zur Bildung oder Beftim: 
mung von Zormen (3. B. „Ergänze bei den folgenden Verben die fehlende 
Endung: Je port —, tu donn — u. f. w. oder „Eonjugire in Einzahl 
umd Mehrzahl” (bes Präfens natürlich) sonner u. ſ. w. oder „Bilde 
von den folgenden Verben die Srageform: elle chante“ u. |. w. ober 
„ſetze vor Tiſch, Tiſche u. ſ. w. die deutſchen Poſſeſſippronomen und über- 


fege die betreffenden Formen“ oder „unterſcheide: ihr fingt, ihr 

Later u. ſ. m.“ u. |. m). Regelftoff gibt e8 eigentlich nur in den über 

Mjectio und Abverb Kandelnden Pectionen; er muß unter Anleitung des 

Lehrers aus den Beifpielen abftrahirt werben und wird, wenn die ſprach- 

lien Formen nur einigermaßen zum Bewußtſein und zu freier Anwendung 

gelangen follen, von dieſem noch durch die mannigfaltigften „Freiübungen“ 
eingehbt werden müffen. 

„Die „Elemente find ganz nad dem Plane von des Verfaſſers 
Lehrbuch der franzöſiſchen Sprade, in demfelben Verlage erſchienen dem 
Referenten aber nicht befannt bearbeitet und bereiten darum ebenfo wie 
deſſen I. Curſus auf den H. Curſus des Lehrbuch vor.” Wir Dürfen 
die eingefchlagene Methode im Weſentlichen als calculirende bezeichnen. 
Das Bud kann nur folchen niederen Schulen angenehm fein, melde, wie 
die ſachſiſchen „gehobenen Boltsigulen“ , ihren Schülern vor deren Aus— 
tritt aus den oberen Claſſen wenigſtens noch eine Anleitung zu fremd⸗ 

ſprachlichen Studien zu geben ſich beftreben. 

5. Magnin, J. V. und Dillmann. A, Oberlehrer an ber höhern Bürger- 
Thule zu Wiesbaden. Clementarbud ber franzöfiigen Sprade für höhere 
Lehranftalten. VII. 187 ©. 8. Wiesbaden 1877. M. Biſchtopff. 1,20 M. 
Im Allgemeinen hält vorliegendes Elementarbuch denſelben Gang 

und dieſelbe Vtethode ein, wie die zwei eriten Abtheilungen des im vorigen 

Jahrgange (©. 631F.) angezeigten „Praktifhen Lehrgange” Derfelben Ber: 
faſſer, weshalb mir über die Einzelheiten der Anordnung jenen Bericht 
zu vergleichen bitten. Das Unterjdeidende des Elementarbuches Liegt in 
Folgenden: 1) Nichthervorhebung der neu zu übenden Formen durch den 
Drud im Uebungdterte — zu billigen; 2) Verweiſung ber Verben auf 
evoir unter die untegelmäßige Formenlehre — weil der jegt allgemein 
üblichen Praris entfpredend ebenfalls zu billigen, 3) Vermeifung der 
Wiederholungsaufgaben, Recapitulationen u. dergl. ans Ende des Buches 
(S. 137—159) - zu billigen. inſofern dadurch die Ueberſichtlichleit der 
Entwidelung erleichtert wird; 4) vollftändiger Wegfall der eemntgen 
Ueberficgten, Tabellen u. ſ. w. über das in den einzelnen concentrifchen 
Kreifen Behandelte — aus gleihem Grunde zu billigen und nicht mehr 
nöthig, weil 5) das Gleihartige des grammatiſchen Stoffes enger gruppitt, 
d. 5. im Ganzen eine ſyſtematiſche Darftellung der einzelnen Erſcheinungen 
beobachtet worden if. So ift 3. B. Hier das imparfait, futur 
und conditionnel von avoir, ötre und planter in je einer fectionn 
zufammengeftellt; ebenfo find die zufammengefegten Zeiten derſelben 
Verben behandelt. Während dort die regelmäßige Formenlehre von Ad— 
jectiv und Subſtantiv zwiſchen die betreffenden, die einzelnen Tempora be— 
handelnden Lectionen eingeihoben ift, folgt fie hier den einfachen Zeiten 
in foftematifcher Reihenfolge. Raum⸗ und Zeiterfpamiß wird ferner bes 
wirft durch die in den einzelnen Lectionen gleichzeitig vorgenommene Ber 
Bandlung, der entfprehenden Zeitformen der Verben auf ir und re; Dagegen 
ift die behauptende Form in Bejahung und Verneinung hier getrennt 
worden von ber fragenden Form in Bejahung und Berneinung. Dem Berb 
fliegen ſich an die Zahlmörter, der Theilungsartifel und die Pronomen 
Pad. Jahreiberigt. XIX. 33 


im Zufommenhang. Mit dem refleriven Verb hat der in der erſten Ab: 
theilung des „Prattiſchen Lehrgangs“ dargeftellte Lehr- und Uebungsſtoff — 
von den Verbes auf evoir abgeſehen — hier auf der 68. Geite fein 
Ende erreicht. Es fliegen ſich nun an die Subjonctif8 im Zufammen: 
hang, die DVertiefung der Formenlehre (bez. Unregelmäßigfeiten ver: 
felben) von Subftantio und Adjectiv und die Nominalformen des Berbe. 
Den Schluß bildet das Paſſiv und die Darftellung bez. Einübung 
der unregelmäßigen Berben nach den einzelnen Conjugationen geordnet. 
Es Täßt ſich nicht leugnen, daß durch diefe Darftellung der in den beiden 
Abteilungen des „Praftifchen Lehrgangs“ dargeftellte Lehrftoff wiel über: 
ſichtlicher und anſchaulicher Hervortritt; wenn freilid auch der Uebungsſtoff 
hier noch mehr zufammen gedrängt wurde, um eine rafcdhere arammati« 
taliſche Bildung zu erzielen, fo wird eben der Lehrer durch ſelbſtändige 
Zufuhr von Uebungsftoff das Zeinige dazu thun müffen, um die rafhe 
grammatitaliſche Bildung auch zu einer jiheren zu erheben: Festina 
lente! — diefer Grundjag muß auch folden Schülern gegenüber felt: 
gehalten werben, bei denen man es mehr auf praftifche Wertigkeit als 
auf theoretiſche Gründlichtet ankommen läßt. Da es aber dod viele 
folder Schulen gibt, die bei wenig Stunden viel erreichen follen, fo wollen 
wir nicht verfiumen, den Pehrern an benfelben das vorliegende, Theorie 
und Praxis thunlichft werbindende Elementarbuch zur Prüfung be. 
Einführung zu empfehlen. 
6. öltel, Dr. phil. Lehrbuch ber franzöfifhen Surache. Erfter Jahrgang: 
Dana, Zweite Auflage. IV. 52 ©. 8. Karlsruhe 1877. Ch. Th. Groos. 
T. Serfelbe. Lehrbuch der franzöſiſchen Sprache. Zweiter Jahrgang : Ouarta: 
V. 92 €. 8. Karlsruhe 1870. Ch. Th. Groos. 0,60 M. 

Eine nothwendige Vorausſetzung beim Gebraude vorliegenden „Lehr: 
buches“ find tüchtige und gefchidte Yehrer, d. h. folde, die ſich über Das 
vermittelft des Lehrbuches zu erreichende Ziel ſelbſt vollftändig Mar fen 
und zur Erreichung deſſelben zwiſchen ven Zeilen des Lehrbuches zu leſen 
verftehen müſſen. Denn indem es immer ein Bild ſprachlicher Erſchei— 
nungen nad dem andern zur Vefichtigung vorzeigt, lehrt es nidt 
im eigentlichen Sinne, fondern überläßt e8 dem Lehrer reſp. Schüler, die 
Bedeutung de Bildes zu erflären und beilen Zufammenbang mit 
den andern feftzuftellen. Unerfahrene oder gegen die Methodik des fran: 
zöſiſchen Unterrichts gleichgiltige Lehrer, von denen jo Mancher ja nur 
aushilfsweiſe oder weil er fonft nicht vollauf beſchäftigt werden fünnte, 
zur Ertheilung deffelben herangezogen wird, fühlen fih folden Lehrbüchern 
gegenüber in derjelben Stimmung, wie man ſich in einer Bilderfammlung 
ohne Aufſchriften oder Kataloge fühlt. Wenn nun in der 1877er Dire« 
torenconferenz einer preußiſchen Provinz al8 ein Grund gegen Bei: 
behaltung der Plög’fhen Lehrbücher der angegeben wurde, 
daß fie nur ſolchen Lehrern genehm feien, die nicht fludiren mögen und 
Alles in einem Buche finden wollen, eine Anleitung zur Bequemlichkeit, 


Claſſen anvertraut werben müffe: fo darf fi der Verfaffer vorliegenden 
Lehrbuchs getroft das Zeugniß ausſtellen, daß es biefen — Vorzug ber 
Plotz ſchen dehrbücher nicht befigt und infofern den vielen gegen Plög ge- 
tihteten Zeichen der Zeit beigezäßlt zu werden vermag. Gehen wir nun= 
mehr auf einzelne der dort gegen Plöt ferner erhobenen Einwände näher 
ein, fo ift nicht zu leugnen, Daß ber Verfaſſer zmei derſelben Hier glücklich 
umgangen bat, nämlih 1) die Ungenauigfeit in ber Faſſung der 
Regeln — fehr begreiflich, nachdem wir gehört haben, daß der Verfaſſer 
feinem Werte gar feine Regeln einverleibt Hat; 2) bie unpaſſende 
Wahl der Uebungsftüde; der Verfaſſer gibt nämlih, vom Verb 
ausgehend, in dem fir Quinta beflimmten Jahrgang nur Säge aus 
dem Gebiete und der Sprache des gewöhnlichen Lebens, auf Grund deren 
ſchon von Anfang an Sprehübungen — wenn auch beſcheidenen Um- 
fange8 — vorgenommen werden können. Das ift allerdings ein großer 
Vorzug; benn mer bedenft, welche Kenntniffe in Geographie und Geſchichte 
ein Quintaner überhaupt nur befigen fann, der wird die in den Pläp'- 
ſchen Webungsfägen verborgenen Schätze entweder nicht heben mollen oder, 
weil die vielen notwendigen Sacherflärungen ein gedeihliches Fortſchreiten 
hindern, mit Nüdficht auf fein eigentliche® Clafjenziel nicht Heben dürfen. 
Die Uebungsfäge des „Zweiten Jahrgangs“ führen zum Theil ähnliches 
Material weiter vor, zum Theil enthalten fie Hiftorifchen Stoff, der, ans 
fangs in Meinen Sätzen verabreicht, in mannichfacher Umgeftaltung wieber= 
kehrt, bis er fich zulegt mit feiner vollen Satzgeſtalt in den ber petite 
histoire du moyen äge von V. Duruy entnommenen Lefeftüden wieder 
findet. Anders ftellt ſich inbefien die Sache ſchon mit dem 3) gegen bie 
‚ Plög’fchen Lehrbücher erhobenen Einwanbe, betreffend die zu große Fülle 
grammatijhen Stoffes. Im Allgemeinen nämlich gibt der erfte 
Jahrgang den Inhalt des Onintanercurfus von Plög’ Elementargramma- 
tik zwar auch, untericheidet fi aber doch durch Hinzunahme von Einzel- 
Beiten, die dort erft dem Quartanercurſus zufallen, fo u. 9. die Com: 
paration der Abjectiva und die Objectscaſus der BPerfonalpronomen. 
Beides betrachten wir nicht als Fehler; nur Hätten wir bei Gelegenheit 
des Iegtermähnten Punktes Folgendes zu bemerten: Wenn man auf ber 
einen Seite dem Quintaner fhon von ber 5. Lection an die 
tihtige Stellung der Object8cafus der Perfonalpro: 
nomen zumuthet, folte man auf der andern Seite dem Quartaner 
nit nod in den legten Lectionen die rihtige Stellung 
des Subjectes und anderer Satzglieder durch Zahlen oder des 
Dbjecte8 durch Vergewaltſamung des deutichen Satzes angeben. Das 
it zwar eine Brüde, die Plög felbft noch Tertianern baut, auf deren 
Entfernung aber von vornherein um fo mehr zu dringen ift, als ihr 
Motiv einen der tiefgreifenbften Unterſchiede in dem Sagbau beider 
Sprachen bezeichnet. Am wenigften können wir und, was die Fülle 
grammatiſchen Stoffes anlangt, mit dem zweiten Jahrgang einverftanden 
erflären. Derjelbe behandelt im Wefentlichen die erfte regelmäßige Conju= 
gation repetendo in Verbindung mit ben meu zu übenden drei anderen 
Gonjugationen und bie unregelmäßigen Verben. Daß Tegtere ſyſtematiſch 
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ſchon in Quarta abgethan werden, halten wir aus Rüdficht auf die in 
Tertia beginnen follende zufammenhängenve Lectitre nicht fir einen Fehler, 
fondern für eine Nothmendigfeit. Handeln wir aber das unregelmäßige 
Berb in Quarta ab, dann gehört das regelmäßige Berb vollftändig nach 
Quinta und darf nicht erft, wie es hier geſchieht. zugleich mit unregel 
mäßigen erben der betreffenden Conjugation in Ouarta eingeübt werden. 
Es gibt hier, wie in Plög’ Elementarbuh, noch fo mande mehr die 
Syntar als die Formenlehre angehende Einzelheit, die zu Gunften einer 
der Hauptſache nach in den beiden Anfängerclaffen abzufcließenden for 
malen Durchbildung Hier ausgeſchieden und der Vertüre oder dem ergäns 
genden Unterrichte ſpäterer Semefter zugemiefen werden fünnte. Hierdurch 
würde auch der hier in einzelnen Sectionen unverhältnigmäßig gehäufte 
Lernftoff beſſer vertheilt oder wenigſtens mehr auseinander gehalten werben 
tönnen. Denn alle Anfhaulidkeit in Der tempusweiſen Dar— 
ftellung der Unregelmäßigteiten von je zwei Conjugationen Hilft Darüber 
nit hinweg, daß der Schüler um fo mehr zu Iernen bat. Daß man 
Einwand 4) Mangel an ſyſtematiſcher Ordnung und 5) Auseinanderreißen 
von Zugehörigem zum Theil wenigſtens auch gegen den für Quinta be 
flimmten Jahrgang erheben fönnte, foll nicht urgivt werden, da dem 
Methoditer bei dem Beſtreben, feinen Schülern möglihft bald eine gewiſſe 
prattiſche Wertigkeit beizubringen, dort etwas freie Hand gelaffen werben 
muß. Gehen wir nun auf Einzelheiten über, fo muß es heißen Lection 5 
le ihn, fie, e8; la fie, ihn, e8. Section 11 fehlen unter den frangöfi- 
ſchen Sägen ſolche, welche die Stellung von me, te u. ſ. w. veranſchau— 
lichen. Bei den Rüdbliden, die der Verfajler in Form von Fragen 
deren Beantwortung zum Theil das Regelmaterial bieten würde, zumeilen 
anſtellt, ift und immer die legte Nummer aufgefallen, meil fie gar nicht 
in das methodifche Schema des Verfaſſers gehört, Anforderungen an vie 
Schüler ftellt, die zu der fonftigen Nüdficht des Verfaſſers auf fie, ſowie 
zu ihrer Bildungsſiufe in gar feinem Verhältnifie ſtehen und zudem, ge— 
Tinde gefagt, ein unwiſſenſchaftliches Gebahren hervorzurufen im Stande 
find. Da beißt es allemal: Abftammung und Bedeutung fol= 
gender Wörter? z. 8. I, 13 jardinier, cartier, cafetier — es mar 
aber noch fein Sachname mit einem daraus abgeleiteten Perjonennamen 
auf ier da, von melden aus der Schüler cartier mit dem dagemejenen 
carte in Verbindung bringen fönnte; ferner gain auf Grund des da— 
gewefenen gagner; perte auf Grund des dageweſenen perdre; in berfelben 
Lection tablier auf Grund des dagemefenen table; foll da das Kind 
errathen „Schurz“; wird es nicht vielmehr von jardinier und ben andern 
aus auf „Tiſchmacher. ‚ober „ei chwirth rathen; ebenda eirer von la 
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roi ba war. Unbegreiflich aber ift und die Frage nad der Ab— 
ffammung von rare, seul auf Grund des vorausgegangenen rarement 
und seulement; beögleichen von sain auf Grund des vorausgegangenen 
sante- Sol der Schüler wirklih annehmen, Daß rarement deswegen 
das Stammmort von rare ſei, weil e8 ihm früher al8 dieſes zum Lernen 
aufgegeben worden ft? Drudfehler: I, 12, 15.3. v. u. l. nom; 
13, 16. 3. v. u. 1. sont; exercice ift immer zu lejen anftatt exercise; 
&. 33 1. Subjonctif. Die Wortwerthe der Zahlzeichen müffen aus dem 
Bocabelterte von Lection 35 in den von Lection 34 übertragen werben, 
wenn die dort ftehenden Uebungsſätze richtig geleſen werden ſollen. Druck⸗ 
fehler in II, 9, 4 I. interieur; 15, IV, 8 I. conduisie. 

Am Schlufje unferer Belprehung, die auf Grund des Boraus- 
gegangenen noch nicht unbedingt empfehlend fein kann, wollen wir nicht 
verfäumen, Fachgenofjen auf die im zweiten Theile eingefchlagene Methode 
der Darftellung und Uebung der unregelmäßigen Verben beſonders auf- 
merffam zu machen. 

8. Nicard, Dr. Anfelme. Erſter Unterricht im Franzöfifgen. Für Volks— 
und VBürgerfchulen fowie zum Brivatumterricht. Zweite, verbeflerte, durch 

eine Einleitung und ein Wörterverzeichniß vermehrte Auflage. Brag 1877. 

Kosmad und Neugebauer, k. k. Soleughanblung. VII. 136 &.8. Preis 

80 Kreuzer. [Mit Erlaß bes Hopen . f. Minifteriums für Cultus und 

Unterricht vom 7. Mai 1877 zum Lehrgebrauh in Volks- und Bürger- 

ſchulen zugelafien.] 

Seiner äußeren Einthetlung nad zerfällt das Bud, wie es jetzt 
vorliegt, in fünf Theile: 1) die Einleitung: Sie ift zunächſt nur für 
den Lehrer beftimmt und enthält in 12 Paragraphen auf 10 Seiten das 
WiffenSwerthefte aus dem Gebiete der franzöfilhen Ausſprache. Eine ſehr 
danfenswertbe Zugabe hierzu find — im Bergleihe zu andern Elementar- 
büchern — die Paragraphen, welche die die Bindung, Betonung und 
Duantıtät (Profodie) betreffenden Regeln darftellen. 2) die Lectionen. 
Es find deren 100. Die erften 79 behandeln in 30 befondern Capiteln 
die Einzelheiten der Ausſprache und zwar jo, daß den Regeln mit ihren 
Mufterwörtern veranfchaulichende Leſeübungen folgen, aus denen dann ein= 
zelne Wörter in dem darauf folgenden Bocabelihug der betr. Yection 
mit der deutſchen Bedeutung vorgeführt werden. Die Sorgfalt, mit ber 
der Verf. die unterfcheidenden Einzelheiten wieder von einander abhebt 
und überſichtlich gruppirt, verdient unfre volle Anerkennung, wie wir denn 
dem Verf. au darin beipflichten müljen, daß das ‚‚Einlernen” der Aus: 
ſprache eine ſehr ernfte Arbeit fein und die betr. Vocabeln jo lange wie: 
berholt werden follten, bis die Spredhorgane des Schülers vollftändig bieg⸗ 
ſam geworben find. Außerdem enthält jede Lection franzöfiichen und deut⸗ 
ſchen Uebungsſtoff, der ſich anfangs in den beicheidenften Sägen bewegt, 
dem praftifcen Leben entnommen ift und ganz allmälıg wächſt nach Um⸗ 
fang und Schwierigteit. Da Das Büchlein berechnet iſt fir Den Unter: 
richt von acht- bis zehnjährigen Kindern, fo wollen wir mit dem Berf. 
nicht Darüber rechten, daß er in den deutfchen Uebungsſätzen die bie frans 
zöſiſche Stellung der Sapgliever bezeichnenden Zahlenangaben jelbft dann 
noch nicht ganz unterlaffen hat, wo das Kind diejelbe wenigftend auf Grund 





der allmälig abftrahirten Regeln felhft richtig treffen müßte. Doch meinen 

wir, daß bezüglid, eines andern Punktes auch folgen Kindern mehr zu⸗ 

getraut werben könnte. Es betrifft das Die Recapitulationen des jeweiligen 
eine Zeit lang nur mechaniſch eingeiibten grammatiſchen Bocabelftoffes, 
wie z. B. mon mein; ma meine; ce dieſer, cette dieſe x. Wir meinen, 
es müßte da, um Sicherheit und Genauigkeit in Anwendung der betr. 
Formen zu erzielen, endlich einmal gefagt werden mon mein, meine mein; 
ma mein meine mein; ce dieſer dieſe Diefeß, cette dieſer dieſe dieſes :c. 
Was den in den einzelnen Lectionen geübten grammatiſchen Stoff ſelbſt 
anlangt, fo behandelt er die vollftändige Conjugation beider Hilfsverben, 
die regelmäßigen Verben auf er, ir und re tempuöweife nad) einander 
und in den bekannten vier Formen bdargeftellt (mit Ausnahme des Con- 
ditionnel), das Präſens Paffivi von aimer, das Präſens und Perfect des 
vefleriven Verbs, die regelmäßige Flexion des Subitantivs und Ajectios, 
die Comparation, das Zahlwort, das Flirwort (auch die pronoms per 
sonnels conjoints als Objecte in einfacher Anwendung, desgleichen die 
ron. pers. disjoints, aber nicht celui x.), den Theilungsertitel, Stel- 

igsregeln, en und y, faire faire im Präjens und Perfectum, vouloir 

im Präjens und Imperfectum (wegen des subjonetit). 3) Leſeubun— 
gen, d. 5. 12 Lejeftüde auf 10 Seiten, Fabeln, Änecdoien, Gedichtchen 
und Geſpräche enthaltend. 4) Anhang, enthaltend die vollfländige Con 
jugation von avoir und &tre. 5) franzöfifc-beuti—es und deutfch-frangö- 
ſiſches Wörterverzeichnif über die behandelten Bocabeln. Die Dar- 
Rellung und Verwendung des grammatiſchen Stoffes bekundet einen ge: 
wandten Methodifer und prakt erfahrenen Schulmann. Aus dem Dar⸗ 
geftellten wird gehen, daß das Buch auch von älteren Schülern als 
Elementarbuch benugt und jeder Anfängerclaffe für den franzöfifchen Unter 
richt als Vorſchule zu fpäteren zufammenhängenden grammatifchen Studien 
zu Grunde gelegt werden kann. 

9. Wittftod, Dr Alb., Schuldirector in Reubnit - Leipzig. —E 
Spraghlehre für ben formal bildenden Unterricht. Mit, vergleichender Be- 
eildfichtigung bes beutfhen Spradumterrichts bearbeitet. Crfie Stufe 
VII. 54 ©. 8°. Leipzig 1877. Julius Klinfpardt. 0,60 M. 

Von der immer noch richtigen Anficht auögehend, daß fir bie Be 
Hanblung des franzöſiſchen Sprachunterrichtes noch manches zu thun übri 
leibe, „namentlich nach der Richtung Hin, ihn für die formale Geiftesbil- 
dung fruchtbarer zu machen,“ und geftügt auf feine in Frankreich und Deutid: 
land gefammelten Erfahrungen beim Unterrichten in beiden Sprachen, glaubte 
der Verf. dies Scherflein zur Förderung des franzöſiſchen Spradunter: 
richtes beitragen zu müffen. Ex thut dies in Belämpfung des nırr utilie 
tarifchen Standpunktes und mit Hervorhebung der Notbwendigkeit, den 
franzöfifhen Unterricht an gewiffen Schulen zunächſt um der logiſchen Bil- 
Dıma willen und als Hilfamittel Fir den Unterricht in ber Mutterinrache 
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gänzlich zumiverhandeln. Nein, e8 müſſen auch jene Seiten aufgelucht 

werben, durch welche der Geiſt am meiften geübt, Durch welche der Schüler 

zur gründlichen Erkenntniß der Sprade, zum Denfen über die Sprad- 

verbältniffe und zwar ſchon von der unterften Stufe an gefiihrt wird, und 

darum darf Die Methode nicht dahin gehen, den Schüler nur oberflächlich 
mit den Declinationd= und Conjugationsformen befannt zu machen und 
ihn fogleih zur Converlation anzuhalten.“ Selbſtändigkeit des Urtheils, 
Hebung der Denktcaft, formale Klarheit und Sicherheit kann man aud) 
durch den franzöfiihen Sprachunterricht erreichen bez. erzeugen. Denn 
ftrenge Gejegmäßigfeit, Logifhe Ordnung im Sagbau und in der Wort- 
ftellung, ſcharfe Scheidung der Begriffe, find Eigenfchaften, welche das 
Tranzöfiiche für geiftige Gymnaſtik trefflich geeignet machen. Und wenn 
über Oberflächlichleit geflagt wird, fo iſt daran nicht Die Sprade, ſondern 

die oft ungrändliche Handhabung des Unterrichte8 in derſelben ſchuld. 
Sache der Methode ıft es ebenfalls, ven Nutzen, welcher aus ver Be 
ſchäftigung mit einer fremden Sprade für Verſtändniß und Gebrauch der 
Mutterſprache reſultirt, auch mittelft der franzöfifchen Sprache fiher und 
gründlih zu gewinnen. Durchaus beherzigenswerthe, aber lei- 
der von vielen unferer angebliden Germaniften in der 
Schulftube mit mitleivigem Lächeln zurüdgemwiejene Wahrheiten 
enthalten folgende Worte des Berf.: „Wird auf die aus der Erlernung 
einer fremden Sprache entipringende Vergleichung das nöthige Gewicht ge— 
legt, und zwar fchon von der unterften Stufe an, jo kann es nicht fehlen, 
Daß jede deutliche Erfenntnig grammatifher Regeln und Eigenthümlid- 
feiten der fremden Sprahe den Blick auf die Mutterſprache zurücdlentt, 
daß dem Schüler dadurch die Gelege nicht bloß der fremden, jondern vor 
Allem der eignen Sprade zum Bewußtfein kommen, daß jede fremd- 
fpradhlide Unterridtsftunde zugleih aud eine deutſche 
Spradftunde it. Hiezu aber eignet fich gerade die franzöfilche 
Sprache wegen ihres Abftande® von ımferer und wegen ihres inneren 
Baues. Was nun die Einzelheiten der bier befolgten Methode anlangt, 
jo ıft zunächſt bezüglich der Aussprache zu bemerken, daß der Verf. 
weder Ausſprach⸗Zeichen noch Ausſprach-Regeln in den Text aufgenommen 
Bat, weil er ıhre unermüdliche Uebung für Sache der mündlichen Anleitung 
anſieht. Dod find die auf dieſer erften Stufe vortommenden Eigenthüm⸗ 
[ichfeiten der franzöfilhen Sprade am Ende des Büchleins zur Erleidy- 
terung der häuslichen Aufgaben für den Schüler überſichtlich zufammen- 
geftelt. Der grammatiſche Stoff behandelt die regelmäßige Flexion 
des Subſtantivs, Adjectivs, Zahlwortes, ſowie adjectivifchen Poſſeſſiv- und 
Demonftratiopronomens, den Indicativ der Hılfözeitwörter und das Activ 
der Berben auf er, ir und re. Jede der 28 Uebungen beginnt mit dem 
für dieſelbe beftimmten franzöfifchen Lehr- und Lernftoff; daran reiben ſich 
deutſche ragen, welche den Schüler zunächſt zur Beobachtung des Angeſchauten, 
fodann zur Vergleichung der beiderfeitigen Sprachverhältniffe anleiten und durch 
die richtig gegebenen Antworten zur jelbftändigen Auffindung und Bildung der 
Regeln auffordern ſollen. Wir find ganz der Anficht des Verfaſſers, daß auf 
dieſe Weife der Gegenftand nicht nur bewußt erfaßt, fondern aud die 
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den beſert temash im 54 Burssrarken mrt beienderen Unterabtbeilungen 
der Rebe nah felzemte Card: Zubtect, Pradicat, Umericied md Folge 
ver Zeiten, Eebraucb der Viodi, die veribiedenen Arten md Conſtrenctionen 
des Irre, Umeribted und Gebrauch ter Participien, die Cafuslehre, Ber: 
Grtetezerter, Arzıtel, Furworter, Das Are und Zab:wort, Die Negationen, 
Atverbien und Ceniunctionen, endlich die Wortſtellung. Wenn es anuch ſelbfi⸗ 
vernandlich ift, daß der Verf. feinen vollſtändigen Abriß der franzöſi⸗ 
jt.m Zyntar geben wollte, ſo bitten einzelne Capitel doch noch weiter ausgeführt 
werten türen, wie 3.3. Die Uebereinſtimmung des Frädicatd mit dem Subjert, 
menn Dieted ein substantif coilectif (mie foule, pluspart x.‘ ft; für ebenfo 
nethig Halten wir em tiefered Eingehen auf Weſen ımb Gebraud ver 
franzeſiichen Negationen, deren dem Deutſchen fo Ichmerfallende Häufung Hier 
tellftandıg übergangen ift u. dgl. m. Dafür konnten Bemerkungen wegfallen, 
die man ebenfo gut in Die Formenlehre verweisen könnte, wie 3.9. die Stellung 
der perſönlichen Furwörter. Die Eprade der Darfiellung ift allerdings 
„gedrangt”, zuweilen indeß fo fehr, daß fie über den Rahmen einer kata⸗ 
logiſirenden Aufzählung oder die Örenzen einer bloßen Andeutung nicht bin- 
ausgeht. Tie Beifpiele find in binreihender Menge beigebracht morden. 
Tas Werfben ift demnach weniger als ausreichende und felbfländige An- 
leitung zur Einübung bez. Entwidelung der franzöftfchen Syntar, als viel- 
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mebr als Leitfaden für anzuftellende Nepetitionen bereit3 behandelter Capitel 
der Syntar zu gebrauchen. 


11. Seeger, H. Lehrbuch der Neufranzöſiſchen Syntar mit ſyſtematiſcher Be⸗ 
rüdfihtigung bes Deutichen. Zmeiter Theil. Syntar des mehrfachen Satzes. 
Anbang I. Einige bejonbere Satarten oder Satformen. Angang I. 
Bon ber Interpunftion. XII 208 ©. 5. Halle 1878. Berlag der Bud: 
handlung des Waiſenhauſes. 2 M. 

Ehe wir an eine ind Einzelne gehende Beiprehung dieſes in fei- 
ner Art einzig daftehenden Werkes herantreten, müſſen wir kennen lernen 
die Grundjäge, nad welchen der Berf. gearbeitet Bat; die Zwede, 
welche er durch feine Arbeit erreicht fehen möchte; die unterfcheiden- 
den Mertmale feiner Arbeit von denen anderer Schulmänner und da- 
mit die Rechtfertigung der Herausgabe des vorliegenden Buches. Der 
Berf. Hat fi darüber ſelbſt des Weiteren ausgefprohen in der zu 
Dftern 1877 in dem Programm der Realihule zu Güſtrow erſchienenen 
Abhandlung „Bemerkungen betreffend die Einführung einer neuen franzö- 
ſiſchen Syntar”. Der Verf. berüdfichtigt darin zunächſt zwar nur die 
ſpecifiſchen Bedürfniſſe ſeiner Schule, wie fie nach dem an berfelben für 
. ben franzöfild-grammattichen Unterricht feftgeftellten Lehrplan ſich geltend 
machen; da diefe Bebürfniffe indeſſen — wenigſtens für eine große Anzahl 
von Schulen — allgemein empfundene find, der Verf. alfo fiir feine Arbeit 
Shen darum ein allgemeines Intereſſe beanfprudien darf und muß, wenn 
diefelbe in ihrer Bedeutung recht gewürdigt werden foll: fo fei e8 mir ge 
ftattet,, die leitenden Grundfäge, nach denen der Verf. in Uebereinftimmung 
mit feinem Lehrplan bei Verabfaffung feines Werkes verfuhr, auf Grund 
jener Abhandlung erft des Näheren darzulegen. 

Danach entiprechen die vom Verf. zur Vergleihung namentlih ber: 
beigezogenen Lehrbücher von Plötz, Benede, Brunnemann, Steinbart, Gru— 
ner, Schmif und Zandt den nach dem Lehrplan feiner Schule auftreten- 
den Bebürfniflen nicht in dem wünſchenswerthen Grade. Diefer Lehrplan 
aber verlangt von dem franzöſiſch-grammatiſchen Unterricht: 

1) Daß er beftrebt fer, mit ben ſyntaktiſchen Gejegen der fremden 
Sprache zugleich Diejenigen der Mutterfpradhe dem Schüler zum Bewuft- 
fein zu bringen und ihn in der Beobachtung dieſer Gefege zu befeftigen. 

Wenn der Berf. in Beiprechung dieſer erften Forderung bemerkt, daß 
von den zu einem bildenden E prachunterrichte nöthigen und planmäßig zu 
betreibenden grammatiſchen und logischen Analyſen des Satzes die gramma- 
tifche Analyſe zur Roth auch an der Mutterſprache gelernt werben fünne, fort- 
geſetzte Uebungen aber in der logiſchen Analyje nur an einer fremden Sprache 
vorgenommen werden follten, jo iſt ihm gewiß beizupflichten; denn „eine aus⸗ 
führliche deutſche Tempuslehre z. B. ift für den, der feine fremde Sprache 
lernt — allerdings — ein eben fo überflüffiges wie bedenfliche® Ding“. 
Demnad Hat der deutſche Unterricht fich auf Die Flexionslehre, die elemen- 
tare Lehre won der Wortbildung und die Lehre von der Nection zu bes 
ſchränken. Die Syntar im Großen und Ganzen darf er getroft dem fran= 
zöfifchen Unterricht überlafien. Demgemäß bat es ſich der Verf. in 
feinem Lehrbude zur Aufgabe gemadt, neben der Lehre von ber 
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richtigen Conftruction des franzöfiihen Satzes, zugleid 
durch Vergleichung des Franzöjiihen mit dem Deutſchen von der Deut: 
hen Syntar und der allgemeinen Örammatit fo viel zu 
lehren, daß der Schüler eines befondern Lehrbuchs der deutſchen Syntar 
volftändig entrathen kann. Im Gegenfag zu Benede u. A. aber, die 
eine allgemeine grammatiiche Bildung mit Der „jetst allgemein gewordnen 
grammatiſchen Terminologie” voraustiegen und Alles fernhalten, was vie 
Lehre von der fpectellen franzöjifhen Grammatik erjchweren Könnte, enthält 
und entwidelt des Berf. Lehrbub die ganze grammatiſche Ter— 
minologie, ftellt tie allgemeinen, für alle Spraden gültigen 
Geſetze auf, nad denen ein jeder Sas fih aus dem Subjecte und Prä- 
dicate aufbaut und nimmt trog ver zunächſt angeftrebten Bergleihung des 
Franzöſiſchen mit dem Teutiben Bedadht Darauf, daß der Schüler 
auch nodh andre Sprachen zu lernen bat und ſucht das gram- 
matiſche Syſtem jo aufzuführen, daß auch die Gelege der übrigen Sprachen 
fich leicht darın einoronen lajien. Was nun die Vergleichung des Frau⸗ 
zöfifchen mit dem Deutichen ind Beſondere angeht, jo bat ſich das Lehr: 
buch niemals darauf beſchränkt, Die Regeln blos durch franzöſiſche Sätze 
zu erläutern und zu beweiſen; es bat vielmehr darauf gejehen, daß die 
den Regeln beigegebenen Belegftellen und Wufterfäge 
Mufter und Beleg in gleiher Weiſe für den deutiden wie 
für den franzöſiſchen Sprachgebrauch ſeien; da der Schüler 
aber Dad Franzöſiſche mit dem Deutſchen vergleihen foll, bat es ſich 
dabei vorzugsweiſe an urſprünglich dentſch gedadte Ge: 
danken gehalten, indem hierzu die — trog einzelner Ausitellungen 
doh — muftergültige franzöfifhe Ueberjegung von Schil— 
ler8 Werten von Regnier benugt wurde: In der That eine 
einzigsartige, jo müherolle und doch fo dankenswerthe Leiſtung, die im ber 
Gonjequenz ihrer Durchführung ihres Gleichen ſucht. Eine fo fireng durch⸗ 
geführte Vergleichung des beiderjeitigen Sprachgebrauchs iſt in der That 
außerordentlich geeignet, das ſprachliche Gewiſſen des Schülerd zu weden 
umd zu fchärfen und ibn ebenjo vor ſyntaktiſchen Gallicismen wie Ger: 
manismen zu bewahren; fie ift um fo mehr anzuerfennen, als nur wenige 
von den genannten Grammatiken die Syntar wiflenkhaftlih aufbauen und 
faft feine den franzöjiihen Mufterfügen eine deutſche Ueberfegung beifügt! 

Nah den Intentionen des vom Berf. vorausgeſetzten Lehrplans wird 
vom franzöfiihen Unterrichte verlangt, 

2) dag er die Schüler befühigt, über die auf der Schule zu erwer 
benden bijtoriichen, geographiichen, naturwiſſenſchaftlichen und mathemati 
ſchen Kenntnifje auch in der franzöjiihen Sprade mit einiger Seläufigfeit 
fih auszuſprechen und einen leichten deutichen hiſtoriſchen Schriftfleller mit 
alleiniger Hilfe des Wörterbuds und der Grammatik ſchrifilich correct ind 
Franzöſiſche zu übertragen. 

Daß bei folben translatorifhen Verſuchen die lanbläufigen Gram- 
matifen den Schüler Häufig im Stich laſſen, iſt befannt. Tarım macht 
e3 ji der Berf. zur Aufgabe, die Hauptfhwierigfeiten, die dem 

heim Ueberfegen eines deutſchen Schriftftellers entgegentreten, forg⸗ 
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fültig zu ermitteln und durch die aufgenommenen Regeln und Theorien, 
fowte durch die zur Erläuterung dienenden Beifpiele thunlichſt aus 
den Wege zu räumen, u. a. aud in der Grammatik alles das bei- 
zubringen, was der Schüler in feinem Lexikon vergeblich fuchen würde. 
Der Berf. denkt hierbei namentlih an da8 bisher ſehr ftiefmütterlich be= 
handelte Capitel von den Präpofitionen, Conjunctionen u. dgl. Weil num 
der vorliegende zweite Theil von des Berf. Arbeit — abgejehen 
von der Form — ſich namentlich dadurch von den andern Grammatıfen 
"untericheidet, daß „er feinem größern Inhalt nad folde Sprach— 
erſchei nungen beipridt, welche jene zum Theil faum zu be- 
rühren für gut befunden haben“, deshalb ift er zuerft ausgegeben 
worden. [Der erfte Theil foll in zwei Abtheilungen zerfallen, von 
denen die erfte die Säbte mit unperfönlidem und Doppeltem 
Subjecte beſpricht und außerdem eine ausführliche Lehre vom Tem- 
pus und Modus im einfachen Sage enthält, während Die zweite 
als eine Syntar der einzelnen Wortarten fih darftellt und des 
genaueren unterfucht, wie ein Wort — unmittelbar oder mittelbar — zur 
Beitimmung eined andern Worte gebraucht werden kann. Denn „ol 
die Grammatik wirklich eine Anleitung zum Ueberjegen und eine Rath: 
geberin beim Ueberjegen fein, jo muß fie die Verwendbarkeit jenes Wortes 
und jeder Wortform überfichtlihb zufammenftellen“.] Die Beleg: 
ftellen aus Schiller» Regnier verdienen auch hierbei unſre empfehlenve 
Erinnerung; denn es Liegt gegenüber der im zweiten Punkte geftellten Yor- 
derung eine größere Wahrſcheinlichkeit des Erfolgs darin, daß man zeigt, 
wie ein Meifter des franzöſiſchen Ausdrucks das Deutiche überſetzt und 
wie derfelbe in ſchwierigen Fällen fich zu helfen gewußt bat. Trotzdem 
die Zahl und Mannidhfaltigfeit der hier den Regeln beigegebenen 
Beifpiele als eine — im Verhältniß zu andern Grammatifen — mehr 
als geniigende bezeichnet werden muß, bat der Verf. diefelben doch in 
einem befondern einzelne Partien weiter ausführenden Nachſchlag e— 
buch noch um ein Bebeutended vermehrt. Wir werden dem Berf. für 
diefe auf dem Niveau des Bertram’fchen „Repertoriums“ fiehende Beigabe 
zu feinem Lehrbuche bejondess darum dankbar fein müffen, weil die Gram⸗ 
matik, ſoll der Schüler eine gegebene Regel richtig verftehen und niemals 
falſch anwenden, allerdingd jo viele verbürgte Beifpiele herbeibrin- 
gen muß, daß die Regel leicht und fiher daraus abftrahirt und gewifie 
Worte und Ausdrudsmeilen dem Schüler daran geläufig werden können. 

Der Berf. hatte nach dem vorausgejegten Lehrplan bei feiner Arbeit 

3) Zu beachten, daß der franzöfifche Unterricht den Schüler dahin 
bringe, an der Grammatik an und für fih Geſchmack zu finden und 
Unterfuchungen zu lieben, bei denen ein unmittelbarer praktiſcher Nuten 
vielleicht nicht aufgewiejen werden Tann. 

Das Lehrbuh fol alfo eine wijfenfhaftlihe Haltung Des 
Unterrichts geflatten. Darunter aber verfteht der Verf. zunächft nicht 
Bergleihung der franzöfiihen Ausläufer mit der Inteinifchen Wurzel; er 
bat e8 und Durd feine Bezugnahme auf das Deutiche eigentlich ſchon be- 
mwiefen, daß „der Sprachunterricht jehr wol in wiſſenſchaftlichem Geifte 
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betrieben werben kann, wenn er auch nicht in der Page tft, die Ergebniſſe 
der Hiftorifchen Sprachforſchung verwerthen und an den Dann bringen 
zu können; er beweilt e8 uns ferner durch die bis ins kleinſte Detail 
eingehende Beobachtung der ſprachlichen Ericheinungen und die daraus 
refultirende minutidfe Scheidung aud der feinften Nuancirungen 
des Sprachbewußtſeins; er bemeift e8 und endlich Durch Die ausgebildete, 
grammatiihe Terminologie, die er anwendet, und durch die eracte 
Gliederung des Vorgetragenen. Wenn es ferner ein Zeichen wiſſen⸗ 
Ihaftliher Methode ift, ſich nichts willkürlich zurecht zu fchneiden und ben 
betrachteten Gegenſtand nit von einem für einen andern Gegenftand 
errichteten Standorte aus zu betradten, fo Hat der Berfafler fie bier 
gewiß geübt und durh genaue Bezeihnung des Fundortes der 
DBelegftellen jedem Lehrer die Möglichkeit verfchafft, ihm nachzugehen 
und die Richtigkeit feiner Ausſagen mit Bezug auf Stilgattung und 
Bufammenhang der bez. Schriftftelle zu prüfen. 

Nachdem wir bisher die Anfichten des Verfaſſers dargeftellt und 
gebührend gewürdigt haben, erübrigt es uns nur noch, mit vorläufigen 
Berziht auf Beiprehung von Einzelheiten, zu der wir erft das ganze 
Wert vor und haben möchten, die Anordnung des vorliegenden 2. Theiles 
mitzutheilen. Derſelbe behandelt ftofflih die Syuntar des mehrfadgen 
Satzes und zwar in erfter Abtbeilung die Lehre von der Bei— 
ordnung (S. 2— 31), zerfallend in die vier Capitel von der Defonomie 
des Ausdrucks (Zufammenziehung u. |. w.), ſyndetiſchen Beiordnung, 
aſyndetiſchen Beiordnung und Beiordnung im weiteren Sinne. Die 
zweite Abtheilung behandelt die Lehre von der Unterordnung 
(S. 35—161) in den drei Abichnitten vom Subftantiv-, Adjettiv: und 
Adverbialſatz. Der erfte Ablchnitt (SC. 35—70) behanbelt in zwei 
Capiteln den Subftantivfag im engern Sinne und den abhängigen Inter- 
rogatiofa, der zweite (S. 70—94) in 2 Capiteln den Adjectivſatz im 
engern Sinne und den fubftantivirten Adjectivſatz, der dritte (SG. 95 — 
101) ın 9 Gapiteln den Local, Qemporal-, Somparativ-, Confecutio-, 
Saufal:, Final, Conditional-, Conceffivfag und die Sasftellung, Wort- 
ftellung und Beiordnung beim Saspgefüge. Der erfte Anhang 
(S. 162—188) behandelt einige bejondere Sakarten-oder Satzformen und 
zwar den Interrogativfag, elliptiiche und verkürzte Sätze, Verdoppelung eines 
Satzgliedes, umfchreibende Satformen und die Parentheſe. Der zweite An = 
bang (S. 189—208) handelt in ausführlicher Weife von der Interpunction. 

Der Verfaſſer bat fein Lehrbuch zunächſt zwar für Diejenigen höheren 
Bildungsanftalten beſtimmt, welche den fremdipradhlicden Unterricht mit 
dem Franzöſiſchen beginnen, diefe Sprache überhaupt zur Grundlage des 
ſprachwiſſenſchaftlichen Unterricht machen und ihr einen mindeftens fieben=- 
jährigen Curfus widmen (wovon er vier Yahre auf die Durcharbeitung 
der Syntar rechnet); indeflen kann Referent feinen Grund finden, daſſelbe 
niht auch anderen höheren Lehranftalten zur Benugung zu empfehlen ; 
denn e8 tft nicht allen als vollftändig aufzuarbeitendes Lehrbuch, fondern 
auch als Ergänzungs- und gelegentliche — 3. B. beim Vorbereiten Der 
ſchriftlichen Arbeiten in der Claſſe — Nachſchlagebuch zu gebrauchen. 
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Den Hauptvorzug des Buches aber erblidt Referent in der fteten 
Bezugnahme auf das Deutjche und der Illuſtrirung des gegebenen Lehr⸗ 
ſtoffes durch die Belegftellen aus Schiller-Regnier, wodurd nicht nur dem 
Intereffe der Centralifation des beiderſeitigen Spracunterrichtes ein 
mächtiger Vorſchub geleiftet, fondern auch das Intereife der Iugend — 
deren Lieblingsdichter Schiller bleibt — an demfelben angeregt und ge- 
fördert wird. Mögen aber aucd über die Verwendung des Buches die 
Stimmen ſich theilen, fo viel fteht dem Referenten feft, daß es wenigſtens 
allen Lehrern des Franzöſiſchen und Deutſchen unbedingt empfohlen 
werden kann. Sie werden Alle Anregung und Förderung bei Extheilung 
ihres Unterrichtes durch daſſelbe empfangen. 


12. Schnatter, J., Dr. en philosophie et directeur du College Royal 
Frangais & Berlin. Cours de versification frangaise pour faire suite 
aux grammaires frangaisee en usage dans les Ecoles superieures. 
Deuxiöme edition. IV. 68 ©. 8. Berlin 1877. E. H. Schröder (Her- 
mann Kaifer. 1 M. ı 


Wenn man unfere größern und beffern an den höheren Lehranftalten 
in Gebrauch ftehenden Grammatiten zur Erlernung neuerer Sprachen mit 
denen, die für das Studium der klaſſiſchen Sprachen beftimmt find, ver- 
gleicht, fo findet man, daß jene einen Mangel zeigen, den dieſe nicht 
tbeilen oder wentgftens in Etwas auszugleichen ſuchen: Es ift die Nichtberüd- 
fichtigung weniger der Dichterſprache als der dichteriſchen Formen. Wir 
finden wohl in umjeren neuſprachlichen Grammatiken bie und da ein 
Capitelchen über Profodie, d. 5. Quantität und Betonung der einzelnen 
Laute bez. Silben; wir ſuchen aber in den meiften vergebens nad einem 
Gapitel, welches Werth, Geltung und Verbindung der Laute und Silben 
im Berfe, kurz den Bersbau behandelte oder, wenn es ihn behandelt, 
in extenso vortrüge Diefem Mangel unferer Grammatiken ſucht vor⸗ 
Tiegendes Werkchen abzubelfen. Daffelbe ıft namentlih mit Benugung von 
Quicherat, Trait6 de Versification frangaise zufammengeftellt worden und 
behandelt in klarer gebrängter Sprache alle8 das aus dem Gebiete der 
franzöſiſchen Metrit, was unjere Schüler bei der Lectüre der franzöfilchen 
Claſſiker brauchen und wiſſen ſollten; dieſes aber durch entiprechenbe 
Beifpiele mit genauer Quellenangabe belegt. Das ganze zerfällt in 
4 Gapitel: 1) Der Berstörper (Sylbenzahl, Elifion, Hiatus, Cäſur, 
Berfchleppung). 2) Der Reim (Ürten der Reime und Folge berjelben). 
3) Die poetiſchen Licenzen (Vermehrung oder Verkürzung ver 
Wörter um Buchftaben oder Sulben, Ellipien, Pleonasmen, dichteriſche 
termini, Inverſion u. a. ſyntaktiſche Licenzen). 4) Miſchung der 
Metra (Stanze, Triolet, Rondeau und Sonne), Das fauber au$- 
geftattete Büchlein kann Höheren Lehranftalten ebenſo freudig empfohlen 
werben, wie es ihnen williommen fein wird. 

13. Wolff, Ch. Tableau synoptique des conjugaisons frangaises conte- 
nant les verbes reguliers et les verbes irreguliers, suivis de re- 
margues sur l’orthographe des verbes. 24 S. 8. Sixieme edition, revue 
et corrigee par Mr. Gaille, professeur & l’institution Catherine. Stutt- 
gart 1577, J. B. Metler. 0,30 M. 
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Die vorliegenden Tabellen enthalten 1) die vollſtändige Conjugation 
der Hilfsverben, 2) die vollſtändige Conjugation des Activs und Paſſws 
von louer, punir, recevoir und vendre mit Angabe von ebenſo zu con⸗ 
jugirenden Verben, 3) die Conjugation der verbes neutres: marcher 
und tomber in den zuſammengeſetzten Zeitformen, 4) die vollſtändige 
Conjugation des verbe pronominal mit den Paradigma se louer, 
5) eime vergleichende Weberficht über die Endungen der einfachen tempora 
und modi der vier Conjugationen, ſowie eine Anleitung zur Ableitung 
der Zeiten auß den Stammformen des Infinitif, participe present und 
p. passe, present de l’Indicatif und defini. 6) Die verbes irre- 
guliers mit folgender nicht gleichmäßig überfichtliher Anordnung ihrer 
einfachen Formen: Infinitif, part. pres., part. passe, present de 
YIndicatif mit vollftändiger Angabe, Imparfait, Defini, Futur, present 
du Subjonctif, imparfait du Subj.,, Conditionnel, Imperatif. Yuß- 
noten enthalten die Angabe der Composita als Beifpiele zur Uebung. 
7) Die Regeln zur Rectichreibung, welche namentlich die orthographiſchen 
Eigenthümlichkeiten gewiller Verben der 1. Conjugation und das y be= 
treffen. Daß das Büchlein dem Schüler die Erlernung der franzöſiſchen 
Conjugation erleihtern muß, bezeugen die wiederholten Auflagen deſſelben. 


II. Uebungs⸗ und Ueberſetzuũgsbücher. 


14. Bertram, W. Uebungsbuch für die Unterſtufe des franzöfiſchen Unter⸗ 
richts. Zuſammengeſtellt im Anſchluß an die Elementargrammatik von 
Plötz. Dritte, umgearbeitete Auflage. VIII 174 ©. s. Berlin 1877. 
G. Kobligt. 1,10 M. 

Nachdem im 28. Jahrgange des „Pädagogiſchen Jahresberichts“ auf 
©. 436 und im 29. Yahrgange auf ©. 653 ausführlich über Anlage 
und Zwed, Vorzüge und Mängel der im Anſchluß an die Plöß’iche 
Schulgrammatit herausgegebenen Uebungsbücer des Verfaſſers berichtet 
worden ift, haben wir bezüglich des oben angezeigten Uebungsbuches für 
die Unterftufe des franzöfilchen Unterrichts einfach auf jene Beiprechungen 
zu verweilen. Der erfte Theil des Anhangs enthält drei zufammen- 
hängende beutfche und ſechs größere zufammenhängende franzöſiſche 
Stüde, von denen Die petite histoire grecque, die distribution des 
principaux vegetaux sur la terre und die Unterhaltung sur quelqgues 
departements de la France meridionale durch die voraus- oder nach⸗ 
gefchiekten Fragen nicht nur zur Anregung und Belebung der Converfation, 
fondern auch zur mündlichen und ſchriftlichen Recapitulation des Inhalts 
der gelefenen Stüde — alſo zur Anregung zu freiem felbftändigen Aus— 
druck — benußt werden fünnen. Der zweite Theil des Anhangs giebt 
a) ein Verzeichniß einiger regelmäßigen Verba zur Erleichterung der 
Mebungen in den 4 regelmäßigen Conjugationen, b) Regeln über die 
Bildung der fragenden, verneinenden und fragendeverneinenden Form 
des Zeitworts und c) eine Tabelle über die Bildung der Berbalformen. 
Es folgen die Wörterverzeichniffe zu den Lectionen und zum Anbang. 
Auch diefe Ausgabe empfiehlt fih durch Reichhaltigkeit und Muftergültig- 
keit der beigebrachten Beilpiele. 
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15. Franke, Dr. Edmund, Gumnafiallehrer in Beuthen O.“S. Franzöfifches 
Uebungsbuch für die mittleren Claſſen höherer Lebranftalten. VIII 166 
©. 8. Leipzig 1877. B. ©. Teubner. 2 M. 


Das vorliegende Buch fol eine Fortfegung und Ergänzung bed im 
vorigen Jahrgange ©. 655 f. von uns angezeigten Uebungsbuches fir die 
unteren Glaffen höherer Lebranftalten bilden. Als Fortfegung der 
Unterftufe, welche für den ſpäteren foftematifchen Unterricht in ver 
Grammatik die unentbehrliche formale Grundlage verſchaffen follte, bat es 
in jener erften Hälfte (©. 1—59) die Wiederholung und Erweiterung 
der Formenlehre zum Zwei. Dieſelbe behandelt, ſoweit fie fi, als 
Erweiterung der Unterftufe darftelli, die Unregelmäßigteiten der 
Declination und Conjugation. Bezüglich Tegterer hätten wir nur den 
enen Wunſch, daß für die wenigen unregelmäßigen Verben, die mit ihren 
Stammformen nicht ſchon in der Unterftufe aufgeführt waren, dieſelben 
bier noch angegeben würden, damit auch diefe Mittelftufe als Grammatif 
und Uebungsbuch zugleih benugt und die nebenhergehende Benugung einer 
befonderen Grammatik vermieden werden könnte; ſoweit ſich dieſe erfte 
Hälfte als Ergänzung der Unterſtufe darſtellt, hat der Verfaſſer nur 
deutſche Uebungsſätze und -ſtücke geben zu dürfen geglaubt; wir glauben 
aber, daß die raſche und ſichere Einübung der unregelmäßigen Nomtnal- 
und Berbalformen durch Veranſchaulichung derfelben nicht aufgehalten, 
fondern nur gefördert worden wäre, ganz abgefehen davon, daß man auch 
auf der Mittelftufe ein gleichzeitige Arbeiten in 2 Lehrbüchern, von denen 
daB andere nad) des Verfaſſers Intentionen ja noch feine fuftematifche 
Grammatik fein fol, vermeiden follte. Die zweite Hälfte (S. 60 bis 
133) foll den Schüler mit denjenigen Erfcheinungen der Syntax bekannt 
machen, deren — wenn auch nur elementare — Senntniß bei der Lectüre 
franzöſiſcher Schriftfteller voraudgefegt werden muß. Sie will durch 
Gruppen gleihartiger franzöfiiher Mufterfäge die wichtigften Regeln über 
den Gebraud der Nomina und Berba zunähft nur zur Anfchauung 
bringen, ſchickt aljo feine grammatifchen Erläuterungen den einzelnen 
Paragraphen voraus, will vielmehr „die widtigften ſyntaktiſchen Sprach⸗ 
eriheinungen derart dharakterifiren, daß der Schüler von ihnen eine zunädhft 
ausreichende praktiſche Kenntniß, wenn aud noch keine theoretiihe Er- 
fenntnig gewinnt.” Im Princip find wir mit biefem Vorgehen ein- 
verftanden, meinen aber doch, daß die praktiſche Kenntniß — und 
Sicherheit (?) — nicht ohne einige von dem Lehrer zu leitende Reflexion 
bez. Abftraction erreicht werden wird. Echeint aljo aud hier der Verfaſſer 
die Benutung einer Grammatik nicht unbedingt zu fordern, fo bat er 
doch Durch bezeichnende Weberfchriften das Nachſchlagen in den land» 
läufigen Schulgrammatiten angebahnt und ermöglicht. Was den zu 
übenden Stoff felbft anlangt, jo beichäftigt er ſich hauptſächlich mit der 
Lehre vom Artikel und von der Rection der Gafus, mit dem 
Gebrauch und Unterſchied der Fürwörter, ſowie mit dem Gebrauch 
der Modi und Nominalformen des Verbs in ziemlich eingehender Weile. 
Fränzöſtſche und Deutſche Beiſpiele find meift franzöſiſchen Quellen ent» 
nommen bez. aus denſelben übertragen. Außer den einzelnen Sägen ent= 
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hält die erſte Hälfte noch 7 zuſammenhängende deutſche Ueberſetzungsſtücke, 
Die zweite 20 zufammenhängende franzöſiſche und 2 längere deutſche Lieber: 
fegungsftüde. Den Beſchluß (S. 134—166) macht das nach den Para- 
grapben und einzelnen Abjchnitten derjelben georpnete Wörtewerzeichniß. 
Im Ganzen macht das Bud) einen ſehr gefälligen Eindrud und kann Allen, 
welche die gleichzeitige Benugung einer ſyſtematiſchen Grammatik nicht entbehren 
wollen bez. nicht ſcheuen, als methodiſches Uebungsbuch empfohlen werben. 
16. Froſch, Earl, Lehrer an der höhern Bürgerſchule zu Guhrau, vorher an 
der königl. Gewerbeſchule zu Brieg, vorher an der zu Liegnik, früher am 
Pädagogium Oflrowo. Uebungsbuch zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen 
in's Franzöfiſche. Mit —— — Appendix. VII. 248 ©. 8. 
giegnit 1877. Berlag der Th. Kaulfuß'ſchen Buchhandlung (R. Nehring). 


Vorliegendes Uebungsbuch ift ein zu dem im vorigen Jahrgange 
©. 287 angezeigten „Uebungsbud zum Weberjegen aus dem Deutichen 
ind Englifche” gewilfermaßen nothwendiges Gegenftüd. Wir verweilen 
deshalb auf unfere vorjährige Beiprehung des legteren, was die Gefichts- 
punkte des Verfaſſers, Zweck und Ziel, Inhalt, Anordnung und Ber: 
wendbarfeit feiner Uebungsbücher im Allgemeinen angeht. Im Bejonderen 
machen wir darauf aufmerffam, dag der Uebungsftoff ebenfalld auf 
3 Stufen vertbeilt iſt, von denen die erfte 32, Die zweite 19, die dritte 18 
Nummern aufweiſt; daß aljo in der Zahl der Uebungsitüde das vorliegende 
Buch jenem zwar nachſteht, nicht aber im Umfang derſelben; vielmehr iſt 
der Inhalt von einigen der hier beigebrachten Uebungsftüde fo reichhaltig, 
ihre Darftellung jo eingehend und ausgedehnt, daß der Tert der fran: 
zöjifchen Weberjegungsftüde den der engliſchen um 70 Seiten überbietet. 
Wenn trogdem der äußere Umfang der beiven Bücher ſich ziemlich gleich 
bleibt, jo kommt die daher, daß in dem franzöfiihen Uebungsbude das 
den Inhalt der Fußnoten zulammenftellende Wörterbuch weggelaſſen it, 
alſo Hier eine größere Selbftthätigkeit der Schüler bei den Vorbereitungen 
vorausgejegt bez. gefordert zu werden feheint: Mag der Gewerbefchäler 
jid) immerhin aus den durchgearbeiteten Uebungsftüden ein technologifches 
Handwörterbüchlein zufammenftellen müſſen — gegen das Mehr an ans 
zuebendem und belehrendem Stoff, der ihm hier geboten wird, kann und 
muß er’d wagen! Allgemein anziehend find aus dieſem Mehr u. A. die 
größeren die Baufunft betreffenden Stüde, welche aus den beften fran= 
zöfiichen Reiſewerken zufammengeftellt find (3. B. die ägyptiſche Baufunft, 
Zeltiſche Denkmäler, die Felfenburg zu Tiryns, das Löwentor zu Myzene, 
der Tempel des Siwa zu Ellora). Der Stoff der anderen Stücke be⸗ 
handelt in 45 Nummern Erſcheinungen auf dem Gebiete der Phyſil 
(Mechanik, Dynamit, Akuſtik, Optik u. |. w.) und in 13 Nummern ſolche 
auf dem der Chemie. Auch er ift meift nur anerkannt guten franzöftichen 
fachwiſſenſchaftlichen Werten entlehnt, und zwar für die Phyſik u. a. den 
Werfen von Ganot und Pouillet, für die Chemie von Regnault, für 
die Mechanit von Delaunay, für die Alterthümer von Gailhabaud, für 
Dampfmalcinen und Eifenbahnfunde von Guillemain. 

Wir wünſchen auch diefem mit vielem Fleiß und Gefchid, mit großer Luft 
und Liebe zur Sache abgefaßten „‚polytechnifchen Ueberſetzungsbuche“ wohl⸗ 
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wollende und anerfennende Aufnahme bei den fpeciellen Fachgenofſen bes 

Verfaſſers. 

17. Loewe, Dr. Heinrich, ogl. Anhalt. Lehrer. Kranzd Uebun 
ei für it Ken, ven be 1. anne ben Fa Fl Sr 
nah Schmitz. 2. Tabelle der unregelmäßigen Berben, nebft Ableitungsichema. 
3. Deutfche Uebungsſtücke Siftoriichen Inhalts. 4. Präparationen zu ben 
Uebungsftüden. — Zugleich als zweiter Theil von Fiſcher's Eee der 
franzöſiſchen Sprache. VIII. 161 ©. 8. Frankfurt a. M. 1877. Morik 
Dieftermeg. 1,40 M. 

„Das vorliegende Buch verbankt feine Entftehung dem dringenden 
und berechtigten Wunfche, auch die Schulgrammatit von Plötz, in den 
mittleren Claſſen zunähft, da zu erjegen, wo Fiſcher's franzöſiſche 
Zormenlehre (Köthen 1874. Paul Schettler’8 Verlag.) bereit3 an Stelle 
des Elementarbuches von Plötz getreten iſt.“ 

Nach dieſem erſten Satze des Vorwortes und der auf dem Titel 
ſtehenden Bemerkung „Zugleich als zweiter Theil von Fiſcher's Lehrbuch 
der franzöſiſchen Sprache” müſſen wir das vorliegende Buch als in engem 
Zufammendang mit jenem ftehend anjehen und jenes al8 Grundlage, dieſes 
als erſte Fortfegung zu einem gegen die Plög’fchen Lehrbücher gerichteten 
Unternehmen bezeichnen. Wenn nım ſchon beim Gebraud des vor 
liegenden Buches die Durcharbeitung des erfteren als Vorausſetzung er- 
icheint, jo wird au der Beurtbeilung des Löwe'ſchen Uebungsbuches 
die Kenntnißnahme der Fiſcher'ſchen, „Tormenlehre‘ vorausgehen müſſen. 
Da Referent letztere aber nicht kennt und nicht weiß, was und wie viel 
durch ſie vorausgeſchickt wird, wie der von ihr gebotene Stoff dargeſtellt 
und angelegt iſt, fo muß er auf die Darlegung des Verhältniſſes der 
. Fortfegimg zur Grundlage verzichten und bebauert, bei der folchergeftalt 
etwas eimjeitig ausfallenden Beurtheilung des Buches noch dazu zunächſt 
nur auf die Plög’fhe Schulgrammatit, zu der es ja der Verfaſſer in 
bewußten Gegenſatz ftellt, vergleichende Nüdficht nehmen zu dürfen. “Denn 
mag man von der Plög’Ichen Methode halten, was man will: in Con- 
currenz mit der Plötz'ſchen Schulgrammatik kann das Löwe'ſche Uebungs— 
buch doch nicht treten und zwar aus folgenden Gründen: 1) weil es 
einzelne Capitel, die Plög vom 5. Abſchnitte feiner Schulgrammatit, alſo 
der Syntar an, behanbelt, übergeht (cf. Pronomina). ‘Daß der 
1. und 4. Abichnitt der „Schulgrammatik“, alfo Eapitel aus der Formen⸗ 
lehre, Hier gar nicht berührt worden find, brauchte zwar mit Nücdficht 
baranf, daß fi) der Inhalt ver betr. Abſchnitte in Fiſcher's Formenlehre 
finden tönnte, nicht erwähnt, fonnte aber vom Referent. nicht gut über- 
angen werben, da ber Berfaffer doch Einiges, was dem 2. und 3. Ab- 
chnitte der „Schulgrammatik“ angehört, bier beibringt und durch fein 
Bert, welches die Shulgrammatif von Plöß erſetzen, nicht blos 
ergänzen foll, feldft zur genauen Bergleihung auffordert. 2) meil ber 
Uebungsftoff fih einſeitig nur in deutfchen und nur in zuſammen⸗ 
hängenden Stüden bewegt. Ein Uebungsbuch aber, das eine Grammatik 
erfegen fol, wird der Beranfchaulihung der vorgetragenen Regeln 
oder entwidelten Formen in franzöfifhen Muſter ſätzen kaum ent- 
rathen können. 3) weil aud die hier beigebracdgten Regeln auf Das 
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äußerfte Daß beſchränkt find und in ihrem Inhalte nicht jene Mannig- 
faltigteitt der Unterſchiede bieten, viele Einzelnheiten nicht berühren, bie 
wir dort nody mit in den Kauf nehmen. (Bezüglich der unregelmäßigen 
Berben, deren ziemlich velftändige Aufzählung der Berfafier für möthig 
hielt, ſei außerdem noch im Befonderen daran erinnert, daß Daß 
phrafeologiiche Moment hierbei gar nicht berüdjihtigt wird und durch die 
„Präparationen“ kaum als zu feinem Rechte gekommen bezeichnet werden kann.) 

Anders freilich ftellt fi die Sache bei der Frage, ob auch Alles, 
was Plög in feiner Schulgrammatik bringt, für ven erften Anfang in der 
Syntar nöthig ift. Wer dieſe Frage verneint: wem es zunädft nur um 
einen allgemeinen Ueberblid zu thun iſt; wer zunächſt nur das Nötbigfte, 
dieſes aber gründlich, einüben will; wer zunädft nur Weniges, vieles 
Wenige aber kurz und gut, klar und überfichtlih geben will — der wird 
fih mit dem Löwe'ſchen Abrig der Syntax bald befreunden. Wer feine 
Schüler unabhängig machen will von der vorgedrudten Regel; wer fie 
befähigen will, mit Sicherheit zufammenhängende Stüde zu überfegen, 
wenn fie auch nicht auf beftimmte Regeln zugeichnttten find — der wird 
das Löwe’iche Uebungsbuch gern benugen und zur Einführung empfehlen. 
Denn das Uebungsbuch mit feinen „nicht immer in diejelbe Kerbe hauenden“ 
zufammenbängenden Stüden und dem bier aufgeführten Abriß der Syntar 
fann als der innerfte der concentrifchen reife betrachtet werben, in welchen 
allein die Syntax vorgetragen merden follte. Zwei Schwierigfeiten würden 
fih freilih bei der Benutzung des Buches immer berausftellen, nämlıd 
1) der Mangel zahlveiher franzöfiiher Mufterfäge — dem könnte durch 
bie nebenhergehende Benutung einer andern Grammatik abgeholfen werben. 
2) der Umftand, daß die Uebungsftüde eigentlich erft nach vollftindiger 
Durdynahme des „Abriſſes“ vorgenommen werden können; ihre Reihen 
oder die einzelnen Stüde hätten doch mehr nach den einzelnen Capiteln 
des Abriſſes georbnet bez. eingerichtet werden follen; die Arbeit wäre auch 
da noch feine leichte geworden, auch Da noch „ehrlich” geblieben. Etwas 
Achnliches fühlte der Verfaſſer, wenn er die erfte Reihe der Uebungsſtücke 
(22 Seiten Text) mit ca. 17 Seiten „Präparation“ verſah. Indes fann 
Referent dieſes Hilfsmittel, welches in den folgenden 2 Reihen ganz weg- 
fält, für die Schülerftufe vollends, für welche e8 der Berfafler berechnet 
(j. u.), noch nicht ald ausreichend anjehen. Auf jeden Tall wird der 
Lehrer, der nach Abſolvirung des Plög'ihen Elementarbuches (= Fler? 
Formenlehre) fofort „Religion, Sitten, Staatöverfafiung, Künfte und 
Wiſſenſchaften bei den alten Aegyptern“ überjegen laſſen will, nicht nur 
große Noth haben, fondern auch noch die „Präparation um viele Zuläge 
bereichern müffen. Die Uebungsftüde felbit find äußerſt anregend und 
auf jeden Fall durch die nach Herobot, Livius u. U. zufammengeftellten 
Erzählungen, Schilderungen, Charakteriftiten u. |. w. aus der ägyptiſchen 
perſiſchen, phöniciſchen, griechiſchen und römiſchen Geſchichte bildend und 
feſſelnd zugleich. Als Grenzen für Benutzung des Buches bezeichnet der 
Verfaſſer Ober-Quarta und Unter-Secunda. Die Benutzung des Buches 
in Ober-Quarta halten wir für verfrüht. Das 2. Semeſter der inter: 
Tertia, die Ober-Tertia und zum Theil noch die Unter-Secunda wird es 
Dagegen mit feinen 122 Seiten Uebungstert ſattſam beſchäftigen. 
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. Nicolai, FJ. A. Oberlehrer an ber Realſchule zu Meerane (Sasien), 
— de Gefelfchaft für das Stubium ber neueren Sprachen in Berlin, 
morgenländifen Geſellſchaft und ber ſchleſiſchen Gefeligaft 
fie —— Cute. Uebungsbuc zum Ueberfegen aus bem Deuiſchen 
ins Franzöfifce und aus bem Franzöſiſchen ins Deutfhe. XII. 197 ©. 8. 
‚Heibelberg 1878. Carl Winter's Univerfitätsbuhhandlung. 2 M. 
Vorliegendes Buch verfolgt den Doppelzweit, bie Schüler dahin zu 
bringen, daß dieſelben ſich mit Leichtigkeit ſowohl im Franzöſiſchen als im 
Deuiſchen ausbrüden lernen, d. h. fie nach einer gewiſſenhaften Durche 
arbeitung deſſelben zu hefäßigen, die ſich in beiden Sprachen barbietenden 
Schwierigkeiten zu überwältigen, indem e8 die Schüler mit dem Geifte der 
frangöfifchen und deutſchen Sprade gleichmäßig vertraut zu machen ſucht. 
Im Großen und Ganzen freilih wird auf bie deutſche Sprache das Haupt: 
gewicht gelegt; das ift nun zwar durchaus nicht zu verwerfen, erſtens 
weil der Unterricht in der Mutterſprache an vielen deutſchen Schulen noch 
eine ziemlich untergeordnete Stellung einnimmt, zweitens weil daS fprach- 
Tiche Gefühl der Mehrzahl unferer Schüler durch das Elternhaus u. |. w. 
nicht gepfle,t und gewedt wird, dritten weil, wie wir ſchon oben (Mr. 9 
und 11) fahen, das mutterſprachliche“ Bemußtfein fo recht eigentlich erft 
durch den fremdſprachlichen Unterricht gehoben, gefördert, gefräftigt und 
erhalten wird: Segmungen deffelben, die namentlid da nicht außbleiben, 
mo der Unterricht in beiden Spraden in Einer Hand liegt. Indeſſen 
meint Referent doch, daß namentlich im zweiten Theile, wenigftens in ber 
erften Hälfte deſſelben, Hierin des Guten zu viel gethan if. Diefelbe 
macht ganz den Eindrud, wie wenn fie nur für Franzoſen, die deutſch 
lernen follen, berechnet fei; denn fie behandelt 1) abgeleitete, fremde Verben, 
wie amnectiren, regieren, 2) zulammengefegte trennbare Verben, 3) un 
zertrennliche, gufammengefegte, fowie zugleich trennbare und ungertrennliche 
Verben, 4) bie flarte, 5) die unregeimäßige deutſche Gonjugation. 
Ließen ſich zu der erften Kategorie aus ben Uebungen characteriser und 
allenfalis favoriser für das Franzöſiſche anführen — Analogien, die nur 
einer beftimmten Gattung von Schülern verſtändlich fein tönnten —, jo 
würden für die zweite und tbeilweife auch dritte Kategorie aus dem Fran- 
zöſiſchen doch kaum Analogien beizubringen fein; und fann man auch be 
haupten, daß viele ftarfe deutfche Berben ſich mit franzöſiſchen „unvegel- 
mäßigen“ dem Weſen und der Bedeutung nach deden, fo wird doch für 
die Mehrzahl derſelben der Bergleih nur einfeitig ausfallen. Daß e& 
der Berf. felbft auf einen ſolchen Vergleich gar nicht abgeſehen Hat, geht 
daraus hervor, daß er ſchon im erften Theile, und zwar von ben eriten 
Seiten feines Buches an die Vertrautheit mit den franzöſiſchen „unregel⸗ 
mäßigen“ Verben vorausfegt. Iſt dem aber fo, dann brauden mir die 
der frauzöſiſchen Grammatit gewidmeten Stunden nicht noch zur Einübung 
des ftarfen deutſchen Verbums zu benugen. Daſſelbe ift der Fall mit 
mehreren Capiteln der zweiten Hälfte des zweiten Teiles, welche ſich mit 
ber Wortbilbung befaßt; wenn dort 3. B. das zweite Capitel handelt 
ven den „eigentlichen Enpftlben", das dritte von den „eigentlichen Vor— 
filben“, das vierte von den Wörtern, welche Endfilben geworben find, das 
fünfte von den Präpofitionen und Wbverbien, melde als Borfilben ge: 
braucht werben, fo gewähren die Hiermit verbundenen Uebungen in den 
34* 
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meiñen iölem fan mogfures eracberrziächerine Iuterefle (ef. aile Flügd, 
pleurer baweinen, riva: Aztentzbize ia mein ein beihräntteß (cf. épuiset 
erkbörien, vgl unit ra°onter erschizm, prottable nugber vgl. mit fertiie 
frucht bar, reine Kin, n menge cu gım directes (cf. tailleur She: 
der, mepriser meÄsdımn, jardizet Gurzden, surmaturel ũbernaturlid 
und fegen dann tab ımmer nob swmi:h viel iprachliches und fprat 
geihihelihed Finn und emen Schulntrers veranſs, der des Lateiniſden 
Iben eumigermaßen mittig fan mok Dabei tel jedoch nicht geleugnet 
werden, daß ımter richger Yazıny die ernmelog:ichen Uebungen anxegerd 
wirten, Tent: md Urzbeilätraft gie: Sermaſen üen firmen (fo findet der 
Schüler ; B. zu bleiern unter den Bocabeln nur „das Blei le plomt”, 
zu une enterprise insensee mut „linsense Der Thor”; zu mit: 
bandeln mır „bunteln agir (envers qu.), Ce' traiter“; zu infide:e 
nur „— mecreant (Part. pres. de mecroire)*; zu Beſcheidenheit 
mr „beiceiten modeste“; zu incurable mm „guerir heil”; za 
Miethsmann nur „mierten, louer lat. locare“;, zu continuation 
nur „continuer fortiegen‘ und es bleibt ibm überlaſſen, Die richtige Ver— 
bindung bez. Das ent!prebende Wert felbit zu finden). Auf der andern 
Seite muß freilich auch betont werden, daß, wie jedes Etymologiſiren vet: 
lodend und gefährlich zugleich if, auch die Art und Weiſe, wie der Kr. 
meift dazu anregt, ihre großen Gefabren bat; denn es muß zu fallden 
Anſchauungen führen, wenn der Berf. in einem Beiſpiele zur Nachſilbe 
„jam“ lent mit „long lang“ zulammenitellt und nun alfo lent langlan 
von legterein aus erratben willen will, ebenfo, werm zur Auffindung der 
Bedeutung von efficace hingewielen wird auf „agir wirken” ; geradat 
venwirrend iſt e8, wenn zur Auffindung der Bedeutung von assister 
(beiwohnen) auf „demeurer wohnen”, zu der von entree auf „le pa 
der Tritt”, zu der von progres auf „la marche (lat. gressus) Dt 
Schritt verwielen wird. Solde und ähnliche Kunftgriffe kann man cur 
mal improvifiren, etwa um einen Schüler wieder auf die Spur einer ihm 
entihwundenen Bocabel zu bringen — aber daraus programmmäßige 
Uebungen machen zu wollen, hat gewiß viele und wichtige Bedenken. Leber: 
haupt führt das Beſtreben, Heterogened auf einmal abzuthun, auch fonft 
zu mancherlei Unzuträglichteiten; es ſei Davon nur Zweierlei erwähnt: 
1) ſchließt der Verf. in den franzöſiſchen und deutſchen Uebungsſtüden 
und -ſätzen das von der deutſchen Sprache Abweichende in Bogenflammern 
ein; dadurch aber erhält der Schüler unmöglich ein klares, überſichtliches 
Bild von der beſondern franzöſiſchen Diction. (Man vergl. z. B. la sur- 
face du globe est de vingt-sept millions (de) lieues carrées; 6tons- 
en d’abord (les) deux tiers au moins pour (les) mers, etc.; vous 
aurez neuf cent millions (devos) fröres (soit) basands, (soit) negres etc.; 
. (L’) empereur Charles-Quint visita (l’) Allemagne neuf fois, (1”) Angle- 
. terre et (l’) Afrique deux fois). Damit nicht genug, wird durch Safen- 
Klammern, welche Synonyma andeuten, Die Ueberficht noch außerdem gefchädigt, 
fo daß es alſo oben heißt: (soit) nögres [noirs] oder: (L’) empereur 
Charles-Quint [le Cinquieme] visita ete. 2) wird Die der andern 
Spradye entſprechende Sonftruction zumeilen in einer Weiſe angegeben, daß 
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à se contenter des [avec les] superbes monuments ete.ſ. Wir be- 
fürdten, daß eine fo durchgeführte Vergleihung beider Sprachen, jo durch⸗ 
fihtig fie für den Lehrer und jo inftructio fie für ältere Schüler fein mag, 
bei Solchen, die erft lernen follen, wenig Gewinn bringt — und wenn 
fie au nur das Gefühl der Sicherheit aufhielte. Leber das Gebiet der 
zwei Sprachen hinausgehende PVergleihungen gehören aber, meine ich, bei 
der Allgemeinheit des franzöfiichen Unterrichte® (und der allgemeinen Be= 
fimmung auch vorliegenden Buches) gar nicht in die demfelben zu Grunde 
zu Iegenden Lehrbücher. [Dan vergl. zu dem Sätzchen: „das Jahr!) hat 
12 Monate.2)“ folgende Bemerkung: „N) Vergleiche Eag, poet. elag und 
ng, wovon das lat. ver, printemps Yrühling, und das lat. aera, 
ere, Kpoque, Zeitabichnitt kommen. 2) Vergleiche un», lune, Mond, 
und ur, mois, Monat. Barro leitet mensis von unvn ab, Cicero 
fagt in de nat. D. II: menses vocantur quia mensa spatia conficiunt“.] 

Die Anordnung des Ganzen ift folgende: Erſter Theil (S. 1—35) 

ungefähr das Gebiet der regelmäßigen Formenlehre umfaflend. Zweiter 
Theil (S. 35—95) a) die deutſche ftarfe und unregelmäßige Con - 
jugation (— ©. 57), b) die deutſche Wortbildung bebandelnd 
(. o.). Dritter Theil Capitel aus der Syntar enthaltend, dabei beſon⸗ 
ders hervorgehoben die deutjchen Präpofitionen in fünf Kategorien alphabetiſch 
verftreut, wenig hervortretend die Modus- und Cafuslehre (S. 96 -- 197). 
Der erfte Theil umfaßt 16, der zweite 17, der dritte 25 Capitel. Jedes 
Capitel zerfällt in 1) Version &erite (zufammenbängendes Franzöftiches 
Stück). 2) Theme 6erit (zufammenhängendes deutſches Stüd nicht ohne 
Bezug auf das vorige). 3) Version parlee (deutſche Webungsfäte). 
4) Theme parlé (franzöfiiche Uebungsſätze). Die Uebungsfäge verarbeiten 
meift das in 1) und 2) gebotene Iprachliche Material; bie ſprachlichen und 
ſachlichen Bemerkungen ftehen unmittelbar unter den einzelnen versions und 
themes. Die deutichen Mebungsftüde, namentlich aus Goethe, Schiller, Engel, 
Wieland, Heyſe entnommen und die franzöſiſchen Mebungsftüde u. A. aus 
3. 3. Rouſſean, Buffon, Voltaire, Barthelemy, Chateaubriand, Maſſillon, 
Boffuet, Adler-Mesnard entlehnt, ftellen ein wahres Schagfäftlein Heiner, 
alle Einzelnheiten eines grammatiſchen Abjchnittes umfafjender Uebungen 
dar; die Auswahl ift mit viel Geſchmack getroffen und das Intereſſe am 
Stoff ebenfo wie am Inhalte belebend. Wir find überzeugt, daß ber 
erſte und dritte Theil des Uebungsbuches von Lehrern und Schülern gleich 
gern gebraucht werden, während der zweite — übrigens in ſich vollftändig 
abgefchloffene — Theil mol nur zur Ergänzung herangezogen werben 
dinfte. Die Ausftattung des Buches ift ſehr fauber, der Druck meift 
fehlerfrei. 

19. Peſchier, Dr. A., orbentl. Profefior in Tübingen. Nathan der Weife. 
Drama in fünf Aufzligen von G. E Leſſing. Zum Ueberfeten aus dem 
Deutſchen ins Franzöfiihe herausgegeben. 152 ©. 8. Dresden 1877. 
Louis Ehlermam. 1,40 M. 

Borliegende Bearbeitung des Leifing’schen Meifterwertes zu Zwecken 
des franzöfijchen Unterrichts ift ein Pendant zu der oben angezeigten, welche 


fie als ſynonym oder wenigftens erlaubt ericheinen könnte ) B. reduit 
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die Förderung des engliichen Unterrichte8 im Auge hatte. Bezüglich unfrer 
allgemeinen Stellung zu ſolchen Bearbeitungen verweilen wir daher auf 
das dort Gefagte. Diele Bearbeitung ift die 16. Nummer der im Ehler- 
mann’fhen Verlage erfcheinenden „Auswahl deutſcher Bühnenftüde zum 
Meberfegen ins Franzöſiſche bearbeitet”, das 13. Stück aus der Bearbei- 
tung Peſchiers (vgl. vor. Yahrg. ©. 666). If ein Vergleich mit der 
engliichen Parallel-Ausgabe zuläffig, fo iſt ruhmend beroerzubeben, daß 
bier in den dort erwähnten bez. angedeuteten Einzelheiten der Ausdruck 
präciler gehalten iſt. Auch diefe Ausgabe ſchließt mit einem 30 Seiten 
füllenden Wörterverzeichnifle. 

20. Edultheh, J. Uebungsftüde zum Ueberfegen aus dem Deutfchen ins 
ranzöfifche, beftehend in Erzählungen, Barabein, Anekdoten, kleinen Schau- 
pielen und Briefen. Fir mittlere Elafien von Gymnaſien, Inbuftrie und 
Secundarſchulen bearbeitet. Elfte durchgeſehene Auflage. IV. 176 ©. 8. 

Zürich 1977. Friebrich Schultheß. 1,35 M. 

„Diele Uebungsftüde find fir Schüler beftimmt, welche die Formen⸗ 
lehre und die nothwendigften Regeln der Syntar, wie fie in jeder aud 
Heinen Spracdlehre vortommen, eingeübt haben. Daher werben die be 
fannteften Wörter nicht gegeben, und von den Regeln der Wortfügung nur 
die ſchwierigern, oder foldhe, die feltener Anwendung finden.‘ Site werben 
in 6 Gruppen: vorgeführt: I. 19 Erzählungen und Parabeln (— ©. 29), 
IH. 16 Anecooten (— ©, 47), III. 24 Züge aus dem Leben geſchicht⸗ 
licher Perfonen (— ©. 79), IV. ein kleines Schaufpiel (— ©. 91), 
V. 33 Briefe über mannigfache Verhältniſſe des gewöhnlichen Lebens 
(— ©. 124), VI. 32 Briefe berühmter Perfonen, u. 4. Rouſſeau, Bol- 
taire, Ralıne, Sevigne, Franklin und Gellert (— ©. 176). Auch unter 
den Erzählungen find namentlih foldhe aufgenommen worden, in denen 
die dialogijche Form herrſcht, was mit Rüdficht auf Die durch den franzö⸗ 
ſiſchen Unterricht julest doch zu erzielende Fertigfeit im Sprechen anzu⸗ 
erfennen und zu billigen ift; auch in der Sonderung der Briefe in bie 
des gewöhnlichen Lebens und — wenn man will — Die ded style son- 
tenu wird man die praktiſchen Rücdfichten, die den Verf. bei Herausgabe 
diefer Sammlung leiteten, nicht verfennen. Dit Nüdfiht auf die man- 
cherlei und immer wieder veränderten Grammatiken ift es auch als praktiſch 
anzuerkennen, daß der Berf. die in den einzelnen Gruppen neu zur An⸗ 
wendimg fommenden Regeln denfelben vorausihidt. Sie behandeln nament⸗ 
lich die Nection des Zeittoortes, die Lehre vom Indicativ, Conjunctto, 
Infinitiv, von der Folge und dem Gebrauch der Beiten, von gewiſſen 
Pronomen (en und y) u. f. w. Den betr. Regeln find die für jedes 
neue Stüd nothwendigen Bocabeln unmittelbar angefügt, was freilich 
nicht hindert, daß auch im Terte noch eine Maſſe dergleichen fich finden. 
Fügen wir Binzu, daß die Stüde meift aus guten Originalmerfen be;. 
Meberfetzungen geichöpft find und durch Inhalt und Form fih auch zu 
freier mündliher Wiedergabe bez. Umarbeitung, eignen, jo haben wir wol 
alle Gründe dafür aufgeführt, daß dieſes Buch — trogdem zwiſchen ber 
1. und dieſer Auflage 38 Jahre Liegen — noch immer feinen Platz unter 
den beſſern Uebungsbüchern fir die Mittelclafien unſrer höhern Lehr— 
anſtalten behauptet. 
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21. Weil, A., Oberlehrer. Schwierige Uebungsftide zum Ueberſetzen aus dem 
Deutihen ins Tranzöfifhe. Neueren franzöfifhen Autoren entnommen, 
überfegt und mit ‘präparationen für die Nüdüberfegung verfehen. XII u. 

- XLIll. 88 S. Berlin 1877. Langenſcheidt'ſche Verlagsbuchhandlung 

(Profeſſor ©. Langenſcheidt). 1,50 M. 

Gegenwärtiged Werkchen kann — wie ſchon der Titel andeutet — 
nur für Oberclailen bez. ſolche Schüler beftimmt jein, die von da aus 
zur jeibftändigen Anmendung der Sprache übergehen jollen. Darum find 
die Stüde faft nur modernen und modernſten Schriftftellern, wie Balzac, 
Eüftine, A. Dumas (Bater), Erdmann Chatrian, Feval, V. Hugo, 3. 
Janin, Baul de Kod, ©. Sand, Soupeftre, Zöpffer und vielen andern 
entnommen. Daß das moderne (Belletriften=) Franzöſiſch durch feine 
Vhrafeologie und Konftruction, den Wortihag ze. dem Schüler mehr 
Schwierigkeiten bietet als das clafjiiche Franzöfilch bez. neuere Hiftorifer 
u. dergl. ift befannt und erflärlih. Bei Ueberſetzung der franzöfiichen 
Driginale richtete der Verf. fein Augenmerk auf folgende vier Puntte: 
1) thunlichſt wörtlich, 2) ſtreng finngetreu, 3) gute Deutjd 
bei Vermeidung von Fremdwörtern, 4) reinlicher Tert. Wenn wir 
unter legterem nicht blos eine möglichſt adäquate Ueberſetzung, ſondern 
auch einen ohne Beigabe ſprachlicher Notizen möglichft glatt fortlaufenden 
Tert verftehen, jo führt uns diefer vierte Punkt von jelbft zu den auf 44 
Seiten den Uebungsftüden ſich anſchließenden Präparationen. ‘Die 
jelben find aus dem vorliegenden Stoffe entftanden und follen zunächſt 
nur dreierlei geben: 1) das, was in den Landläufigen Schulwörterbüchern, 
auh dem Sachs'ſchen ſich nicht findet, 2) den paſſenden Ausprud, 
wenn für einen und denſelben Begriff mehrere franzöfiiche Ausdrücke vor= 
handen find, 3) einen Hinweis, wenn eine zu große Entfernung vom Ori⸗ 
ginale oder die Unmöglichfeit der Weberfegung befürchtet werben mußte. 
Dadurch, daß die Präparation für jeden Abjchnitt felbftändig vorgenom⸗ 
men und nach den einzelnen Abſchnitten geordnet wurde, ift überdies Die 
Durchnahme der Stüde außer der Reihe ermögliht. Mit Rüdfiht auf 
die Schwierigkeit der meiften Weberjegungsftüde fieht ſich der Verf. in 
richtiger Würdigung unferer Schulverhältniffe zu der Bemerkung veranlaft, 
daß Fein Buch kein Schulbuch) par excellence ſein fann und will, Daß er 
vielmehr defien Einführung bez. Benugung durch Das jedesmalige wilfen- 
Ichaftliche Können der Schüler der Oberclaſſen höherer Lehranftalten ent- 
ſcheiden laflen muß. Ber unzureichendem Willen, meint der Berf., müßte 
das betr. Etüd erft in der Elaffe durchgenommen und die häusliche Ueber: 
jegung nur als Repetitiond-Erereitium aufgegeben werden. (Wir find ber 
Anficht, daß man e8 immer fo halten müßte; dann wird man immer 
Controle üben fünnen über die Aufmerkfamteit des Schüler beim Unter: 
riht und den Schüler am beften davor hüten, daß er fi „mit Falſchem 
Berinnplagt, das ın der Regel fchwer auszurotten iſt“). Am Schluſſe be 
merfen wir, daß ım Ganzen 36 Autoren benutt worden find, auß deren 
verichtedenen Werten überhaupt 100 Beiträge in 147 Nummern hier ge: 
boten werden. 

Das mit außerorventlichen Fleiß verfaßte Buch, deſſen Ausftattung 
vorzüglich ift, verdient die Aufmerkſamkeit und Prüfung aller Fachgenoſſen, 
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die übrigen® bei gehöriger Legitimation von der Verlagshandlung über ven 
DOriginaltert directe Auskunft erhalten können. 


III. Bocabularien. 


22. Koldewey, Dr. Friedrich, Oberlehrer am herzogl. Gymnafium zu Wolfen- 
büttel. Kurzgefaßte franzöfifhe Synonymit für Schüler. IV. 74 ©. 8. 
Wolfenbüttel 1877. Julius Zwißler. 1 M. 

Was wir oben von der Poetit bemerften, gilt mit gewiffen Modifi⸗ 
cationen auch von der Synonymik: Auch fie wird meift nur durch ges 
legentliche Erörterungen — bei Lectüre ımd Schreibübungen — abgethan; 
diefe aber bleiben fo lange unfruchtbar, d. h. ohne dauernden Erfolg, als 
ber Lehrer durch entiprechende Dictate feine Schüler nicht zwingt, feine 
Bemerkungen zu firtren bezüglich einzuprägen. Dictate aber find öfter 
nicht angebracht, immer zeitraubend. Die Schüler auf die franzöſiſche 
Synonymik von B. Schmig zu verweilen, empfiehlt fi wegen des Um⸗ 
fanges dieſes Buches und feiner theilmeife anderweitigen Beſtimmung aud 
nicht durchgehends; die gelegentlichen ſynonymiſchen Bemerkungen aber, 
welche das Vocabulaire systömatique von Plög und das Sachs'ſche 
Wörterbuch bieten, geben den ſynonymiſchen Stoff nicht gleihmäßig und 
über Das ganze Werk hin zerſtreut. Darum entfchloß fi der Berfajler, 
bie wichtigften Synonyme für die Hand des Schülers zufammenzuftellen. 
Die Frucht feiner Arbeit liegt bier zur Beiprehung vor. Der Stoff 
ift nur aus dem Gebiet der Verba mit 67 Nummern, der Subftantiva 
mit 130 Nummern und der Abjectiva mit 32 Nummern ausgewählt 
worden, indem die Wartifeln mit Recht der grammatifchen Behandlung 
bez. Unterfcheidung allein zugemwiefen werden. Ein erfihtliher Ein- 
tbeilungsgrund für die Neihenfolge der einzelnen Nummern liegt 
nicht vor, es fei denn, daß man den vom Verfaſſer als folden aufgeftell- 
ten „Fortſchritt vom Leichteren zum Schwereren“ dafür anſehen wollte. 
Wir meinen, daß es doch vortheilhafter geweſen wäre, wenn ber Verfaſſer 
diefen Gefichtöpuntt nicht allzuſehr betont und dafür lieber die einzelnen 

pen nad der begrifflichen Verwandtſchaft ihres Inhalts aneinander= 
ereiht Hätte, 3. B. 1. ſehen (Wr. 11), 2. bemerken (12), 3. fcheinen 

fausiehen‘ (13), 4. hören (2), 5. verftehen (24), 6. erfahren (7) u. |. w. 

Die Anordnung jeder einzelnen Grippe ift folgende: 1) der deutſche 

Begriff, 2) die franzöfiichen Wörter dafür mit deuticher Erklärung und 

franzöftfhen — dem Dictionnaire de l’Academie entlehnten — Bes 

Ipielen, 3) die Anmerkungen, enthaltend Hinweife auf die Abſtammung 

ber einzelnen Wörter, eine gewiß anziehende und zugleich in den meiften 

Fällen ergänzende Zugabe zu den Erläuterungen des Berfaflers. 

ber Verfaſſer als benugte Quellen die ſynonymiſchen Werte von Guizot, 

von Lafaye und von Schmig, das Wörterbud von Yittre, von der Alade⸗ 

mie und von Sachs, das Wörterbuch der romaniſchen Sprachen von Diez 
anführt, bemerft er ausdrücklich, daß er nur die Ergebniffe der Wiflen- 
ſchaft der Schule babe dienftbar maden wollen. Wir müſſen ihm für 
dieſes neue Hilfsmittel zum praftifchen Betriebe des franzöſiſchen Sprache 
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unterrichtes danfbar fein und find überzeugt, daß es fi) bald zahlreiche 

Freunde erwerben wird. — Im Einzelnen hätten wir Folgendes zur be- 

merken: Zu aller verdient tie andere Ableitung (von ambulare) mit 

bemerkt zu werden; zu Tcheinen gehört aufer sembler und paraitre 
auch avoir Y’air; demeurer lie: blos intranfitiv; follte bet loger 
nicht auch an (col)=locare zu denken fein? bei annde ift der Begriff 
der Zeitdauer fehr fürderlih. Nicht zu billigen ift e8, wenn ein 

Fremdwort im Deutfchen durch dafjelbe Fremdwort erklärt wird, 3. 3. gene- 

ration Öeneration, vision Bifion; für deutfhe Schüler dürfte bei 

traduction und version (NB. Ueberfegung aus der fremden in die Mutter⸗ 
fpradye!) noch theme anzufcdließen fein; der Ausorud „Zzweiclaſſiſch“ 

(5. 34, 3. 4 v. o.) iſt unverftändlich; der Unterfchied von couple m. 

und £., ebenfo von fameux und renommö tritt nicht beftimmt ber- 

vor; ſolche ſynonymiſche Erläuterungen, wie „voie f. wird nur noch in 
wenigen Verbindungen gebraucht” oder „logis m. nur noch in einigen 

Ausdrücken“ find unbrauchbar, denn fie erläutern nichts; ©. 39, 3. 12 

v. 0. lies: Nr. 84; von rögne beißt e8 in Nr. 136: „eins der drei 

Reiche der Natur”, in Nr. 137: „Regierungszeit — zu welder von 

beiden Bedeutungen rechnet der Verfaſſer das rögne in der zweiten Bitte: 

ton regne vienne? Ungern vermift haben wir chercher vergl. mit 
essayer, mettre vergl. mit placer u. a. Eine zweite Auflage, die wir 
dem Büchlein von Herzen wünſchen, bringt Hoffentlich auch noch ſolche 

Synonyma; denn fie gerade werben gern verwechſelt. 

23, Piöp, Dr. Earl, Chem. Profeffor am Franzöſ. Oymn. Vocabulaire 
systematique et guide de conversation frangaise. Methodiſche Anleitumg 
zum Franzöſiſch Sprechen. Fünfzehnte Auflage. XII. 452 ©. 8. Berlin 
1876. F. 4. Herbig. 2 M. 

Der Berfaffer Hatte bei der Bearbeitung des Vocabulaire zwei 
Ziele im Auge: 1) Vorgerüdteren ohne Hilfe eines Lehrers die Mög— 
lichkeit zu gewähren, ihre Kenntniß des Sprachmaterials in ſyſtematiſcher 
Weiſe zu ergänzen, mag nun das Vocabulaire von ihnen als Memorir⸗ 
oder nur als Nachſchlagebuch benutt werden. 2) Lehrern, welche felbit 
die franzöfiihe Sprache beherrihen, die Möglichkeit zu gewähren, ihre 
Schüler beim Claſſenunterricht ebenfomol wie beim ‘Privatunterricht zu 
einer felbftändigen Aneignung des franzöſiſchen Sprachmaterial® anzuhalten. 
Denn der Berfafler bemerkt mit großem Rechte, daß fir den Schüler die 
Lectüre allein zur Ermwerbung der zum Sprechen und Schreiben nöthigen 
Kenntniß des Sprachmaterials ebenjowenig ausreiche, wie für den Ermad- 
fenen der bloße mit der Nothwendigkeit des täglichen Gebrauchs der fremden 
Sprache verbimdene Aufenthalt in Frankreich, Belgien und der franzöfifchen 
Schweiz. Bietet für Legtere da8 Vocabulaire eine gute Vorſchule, um 
beim Sprechen der franzöfiichen Sprache in jenen Ländern auf den Beſitz 
gerade der befannteften Wörter und Redensarten mit Sicherheit rechnen 
zu Können, fo liefert es Erfteren durch Zujammenftellung des Zuſammen⸗ 
gehörigen eine gefällige Handhabe, um die aus dem Zuſammenhange los⸗ 
gelöften Wörter und Redensarten durch wiederholte felbftändige Einübung 
fih zu eigen zu machen. 
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Tas redszzar Esb ri dem dervel:en reale anzemeten 12 
drei Ihele: L das Voahbziaire 15. 1—255ı. IH. De Phrascol:gie 
(Z. 239—39?,. IIL Dial:guss et Causeries (SZ. 393—433:ı Zus 
Bocabalar nam m 33 Omen (Zur, Beim, Ham, 
Kıfrurz Körper md Gen, pern’ses und erließ Berbuıen, reis: 
und iccale Urtmanzem, Umerib:, Rum, Vergnügen, Bekbifzzumgn der 
Rırden; Zar md Welt; Thiere, Pflanzen md Mineralien, 2 ber. 
Subſtantira, reiht dieſen De etmologiid oder begriſ: b zupbergen 
Adjzctiva an und ſucdt beiden die bezäüglichen Redensarten, 
Gallicismen und ipribwärtliben Bendungen !bunl:Ht em- 
zufigen. Tem Terte find fortlaufend Anmertungen m rran;ẽicher Errabe 
beigegeben,, melde entweder innonymiicdhe Erliuterungen ser i die⸗ 
matiſche Vergleiche oder ſachliche Erflirungen entbalten. Wird 008 
Bocabular in den Iberclafien höherer Yebranitalten benutz, te fell datß 
Material lectionenweife zum Vemoriren aufgegeben und jo feſt und fuer 
in der Schule eingeprägt werden, dag die Einübung ſeibſt das Mit:el 
zum allmabliben Gewöhnen an den felbitäntigen Gebrauch der Wörter 
und Revensarten bilvet. d. h. durch franzäfiiche, ſtufenmãßig ſchwieriger 
werdende Fragen und Antworten, für melde die Ammerfungen Anleitung 
genug bieten. Die Phrafeologie enthält eine nad Den deurichen 
Ausdrũcken alphabetiich geordnete Sammlung von Galliciſsmen, melde 
durch entiprechende Germanismen überjegt jind, von denen vıele ım Bom- 
bular ſchon, aber in ganz anderer Zujammenftellung, vortommen. Die 
Dialoge, an Zahl 20, follen zur Einübung bez. Anwendung des 
im Bocabular erlemten Sprachftoffe8 dienen und behandeln Parijer Ge: 
bäude, Strafen und Pläge, ſowie Schul- und Berkehrsverhältniſſe. Tier 
Sprachſtoff ıft darin zu lebensvollen Berfehröbildern verwerthet, Die dem 
Gedãchtniß eingeprägt werden follen. Ein alphabetiihes Inhaltsverzeichmiß 
und eine Tabelle zur Bezeihnung der Ausſprache beicließen das vorzüg- 
The Buch, zu defien Empfehlung Referent nur die Ausiprüce zweier ber: 
vorragender Männer auf dem Gebiete des franzöfiichen Unterrichtes an⸗ 
uführen braucht: Breitinger fagt in „Studium und Unterricht des 

anzöfifhen”: Für methodiſche Vervollftändigung des Sprachſchatzes an 
ber Hand eined guten Buches ift Plötz, Vocabulaire systematique 
immer noch das befte. B. Schmig aber fagt in feiner „Encyklopähte” 
bei feinen Aeußerungen über den mündlichen Gebraudh der Epraden: 

Man verfäume alfo nit, dann und wann einige Seiten aus dem Voca- 

bulaire syst&matique von Plög durchzunehmen und zu repetiren! 

24. Poleich, Earl. Vergleichendes Franzöfifches Vocabelbuch zur Erleichterung 
des Memorirens, ber Rechtſchreibung ber ranyöfiihen Wörter und ber 
Scheidung ber Synonymen. Nach bem großen Wörterbude von GE. Littré 
verfaßt. 118 ©. 8. Wien 1877. Nubolf Lechner. 1,50 M. 

‚Dem gegenwärtigen Buche liegt die Abficht zu Grunde, die Lertüre 
begleitend, das Behalten der franzöfiichen Vocabeln durch ein den lepteren 
jedesinal gegenübergeftellte®, verwandtes Wort zu erleichtern und gleidy- 
zeitig vielfahe Anhaltspunkte für die Scheidung der Synonymen, fowie 
für die Nechtfchreibung gewinnen zu laſſen“. In diefer Weile werden 
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Gruppen nicht ſtreng begrifflich geordnet iſt und es wäre im Intereſſe des 
Buches zu wünſchen, daß es dem Verfaſſer nicht daran gelegen hätte, „die⸗ 
jenigen Bocabeln früher anzuführen, deren Uebereinftimmung mit dem 
verwandten Wort nicht fofort auffällt“. Referent kann nur eine Er⸗ 
ſchwerung der „Erleihterung de8 Memorirens“ darın feben, wenn, nach⸗ 
dem in der erften Gruppe geftanden bat 
Bocabel: Bergleide: Bemerke: 
cabriolet m. Kabriolet cabriole f. Bocksſprung Wagen, welcher hupft, 
erft in der 68. Gruppe folgt: 
cabriole f. Bocksſprung chèvre f. Ziege. 
Doch ift Durch ein gutes alphabetifches Verzeichniß der Vocabeln (aber nur 
vieler, leider nicht auch der Vergleiche) dafiir gelorgt, daß man Das Bu- 
fammengebörige felbft zufammenftellen kann. Ob auch die Redtichreibung 
burch ſolche Gegenüberftellungen erleichtert werde, müſſen wir dem eigenen 
Urtheile unferer Fachgenoſſen überlaflen, da gerade bezüglich dieſes Punktes 
die Anfichten noch getheilt find. Zum Schluß noch die Bemerkung, daß 
wir und wol nicht täufchen, wenn wir annehmen, ver Verfaſſer habe mit 
feinem Vocabelbuch die dem öſterreichiſchen Realſchul-Lehrplane für bie 
IV. Claſſe vorgejhriebenen „Elemente der Wortbildung‘‘ erweitern wollen. 
25. Schmis, Bernhard. Deutich- franzöftfche Borafeotogie in ſyſtematiſcher 
Ordnung, nebft einem Vocabulaire systematique. Ein Uebungsbud für 
Sedermann, der fih im freien Gebrauch der framöfiihen Spracde vervoll⸗ 
fommnen will. Zweite, erweiterte Auflage. VIL 179 ©. 8. Berlin 1877. 


Langenſcheidt'ſche Verlagsbuchhandlung (Prof. ©. Langenſcheidt). Bro. 2 M., 
cartonnirt 2,40 M. 


Wenn wir oben ſchon die felbftändige Aneignung eines gewiſſen, 
ſyſtematiſch geordneten Wortſchatzes als eine für den Schüler überhaupt 
unabweisliche Forderung bezeichnen mußten, jo ift für den reiferen Schüler, 
den Studirenden und Lehrer der neueren Sprachen die methodiſche 
Aneignung der phrafeologiichen Gebilde derſelben eine nicht minder dringende, 
aber um jo fchmwieriger zu erfüllende Forderung. Sie war letzteres 
wenigftens, jo lange etliche alphabetiiche Auszlige und etliche nach fachlichen 
Geſichtspunkten geordnete Sammlungen troß ihrer relativen Brauchbarkeit 
doch das Gefühl der Unficherheit und Lüdenbaftigkeit des phraſeologiſchen 
Wiffend im Ganzen nicht befeitigten. Man wird, wenigften® in ben 
Hauptſachen, dieſes Gefühles jegt Meifter werden können, nachdem 
B. Schmig, als Theoretifer und Praktifer auf dem Gebiete des neu= 
ſprachlichen Unterrichtes gleich bewährt (vergl. vor. Jahrgang ©. 639 ff. 
und ben diesj. Jahrg. |. o.), der Börnleologie zum Charakter einer 
Lehre und eines Bildungsmittel8 verholfen hat. Er verfteht unter 
Phrafeologie niht nur die Geſammtheit der einer Sprache eigen= 
thümlichen Redensarten, jondern auch die Lehre von der Bedeutung und 
dem Gebrauche derfelben, jo daß alſo der Deutſche, wen er die franzöftiche 
Phrafeologie erlernen will, zweierlei ind Auge zu fallen Hat, nämlich 
1) wie die deutſchen Phrafen, in denen wir zu Ieben und zu benfen 
gewohnt find, franzöfifch gegeben werben müſſen und 2) wie bie ben 
Franzoſen eigenthümlichen Phrafen zu verftehen und zu gebrauchen find. 
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Die Phrafen oder Redensarten felbft aber theilt er in 2 Haupt» 
gruppen: 1) folde, bei denen im Wefentlichen die einzelnen Redetheile 
oder Wortarten, überhaupt grammatifche Gefichtspunfte in Betracht 
fommen; 2) folche, bei denen überhaupt die ganze Ausdrucksweiſe, alfo 
die rhetoriſche Eigenthümlichkeit zu beachten iſt. Zu leßterer Gruppe 
rechnet er auch die bildlichen oder metaphorifchen und die ſprich— 
wörtlihen Redensarten. Diegrammatifche Abtheilung (S. 1—80) 
zerfällt wieder in 3 größere Gruppen: a) Verbum (S. 1—40); b) Sub- 
ftantio und Adjectiv (— ©. 55); c) Pronomen, Zahlwort, Adverb, 
Präpofition, Conjunction und Interjection (— ©. 79). Jede Gruppe 
umfaßt 10 Einzelabtheilungen, die das Deutiche dem gegenüberftehenden 
Franzöſiſch voranftellen und meift auch auf die darin behandelten Eigen- 
tbihmlichkeiten durch eine Feine Einleitung vorbereiten. Die rhetoriſche 
Abtheilung (S. 81— 136) ftellt fi, was die Redensarten an ſich anlangt, 
in 3 ©ruppen dar: a) elliptifche, biloliche, ironiſche, hyperboliſche, euphe⸗ 
miftifche Ausprüde au. |. w. (S. 81—102); b) in beiden Sprachen gleiche, 
in der franzöfiihen ſynonyme, bibliſche, lateiniſche Ausdrüde u. |. w. 
(S. 103—120); ec) deutſche und franzöfiihe Sprichwörter (S. 120— 124). 
Daran ſchließen fih auf S. 124—130 „die Formen des franzöſiſchen 
Briefftils“ in 5 Nummern und auf S. 130—137 „das alltägliche 
Geſpräch“ in 5 Beifpielen. 

Die grammatiſche Abtheilung dürfte die Secunda, die rhetorijche Ab- 
tbeilung die Prima einer höheren Lehranſtalt genugſam beichäftigen. Der 
Nugen, den ex professo angeftellte phrafeologiiche Uebungen gewähren, 
ift mit Nüdfiht auf die durch das Eindringen in den Geift der Sprache 
angebahnte Erlangung eined gewiffen „Franzöfiichen Sprachgefühls“ nicht 
gering anzuſchlagen. Daß Schmit, Phrafeologie einem Bedürfniß nicht 
nur entgegentam, jondern demſelben auch die ent|prechenve Befriedigung 
gewährte, bezeugt die der erften fchon nad ca. 5 Jahren gefolgte zweite 
Auflage. Diefelbe ift im Dergleih zu jener durch das Vocabulaire 
systömatique (©. 139—179) d. 5. die zweite verbefierte Auflage des 
„Sprachſchatzes“ in des Verfaſſers Franzöſiſcher Grammatik 1. Aufl. ver- 
mebrt worden. Daffelbe behandelt in 5 Sreifen mit verfchiedenen Ab» 
tbeilungen: die Natur als Umgebung des Menfchen, das leibliche und 
Häusliche Leben, die Seele, das bürgerliche Leben, Künfte und Willen: 
ſchaften. Da e8 nur fin reifere Schüler berechnet ift, führt e8 den Vocabel⸗ 
hat ohne Deutſch auf, der neben der Damit erreichten Kürze und Ueberfichtlich- 
feit zu Zwecken der Xepetition ſich beſonders dadurch außzeichnet, Daß 
der Schüler angeleitet und genötbigt wird, fi rein in dem fremden 
Element zu bewegen. 


IV. Geſprächsbücher. = 


26. Maass, M. Dr. en phil. Abrege de I’histoire de Prusse depuis le 
grand electeur jusqu’a nos jours. Adapte aux exercices de conver- 
sation frangaise de nos &coles superieures. Deuxi&me Edition corrigee, 
revue et continude jusqu’en 1871. IV. 144 ©. s. Berlin 1877. 
E. Kobligl. 1,40 M. 
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Diefer Abriß der preußiichen Geſchichte in franzöſiſcher Sprache bat 
zum Zweck den mündlichen Gebrauch diefer Sprache zu erleichten. Der 
Berf. glaubt, daß befagter Zwed durch vorliegenden „Abriß“ am beften 
Darum erreicht werden fönne, weil die Schüler der Oberclaffen von 
Gymnaſien, Realſchulen, höheren Töchterſchulen und Gewerbeſchulen einen 
Curſus in der preußiſchen Geſchichte bereits abſolvirt hätten. Wenn fie 
nun bei dieſer vorauszuſetzenden Bekanntſchaft mit dem Stoffe ſich zu 
Hauſe gewiſſenhaft präparirten, würden ſie im Stande ſein, in den Schul⸗ 
ſtunden nicht nur mit einer gewiſſen Leichtigkeit über die hauptſächlichen 
Ereigniſſe der vaterländiſchen Geſchichte zu reden, ſondern auch auf der 
Stelle alle darauf bezüglichen Fragen des Lehrers zu verſtehen. Der 
Stoff ſelbſt iſt in 9 Gruppen dargeſtellt: 1) Vorgeſchichte. 2) Der 
große Kurfürſt. 3—9) Friedrich I. — Wilhelm I. Die Fragen find 
nah 3 Geſichtspunkten gegeben: 1) einleitende ragen vor bem 
Zerte zum Zwecke der Erinnerung an die zeitgenöffifche Geſchichte anderer 
großer Länder, 2) begleitende fragen unter dem Terte, meift hiſtoriſche 
geographiiche und literariſche Bedenken behandelnd und 3) unterbrechende 
Fragen im Texte, im Ganzen mit benfelben Sujets. Wir geftehen, 
daß wir, fo gut geftellt und angebracht wir die Fragen von 1) und 2) 
finden, und mit dem diefen leßteren gegebenen Plate durchaus nicht ein- 
verftanben erklären können. Sie erſchweren die Weberficht über den Text 
ganz aufßerorbentlih und gehören unter den Text. Man vergleiche für 
die Nichtigkeit diefer Behauptung: Pendant la r&volution belge qui 
arriva en aoûßGt 1830 (qui monta sur le tröne des Belges? qui est 
le roi actuel des Belges?) comme pendant celle de la Pologne qui 
eclata au novembre 1830 (quels sont les principaux &vönements 
de cette revolution? quels furent les principaux generaux des 
Polonais? quels des Russes?) il observa une politique neutre. 
Wenn nur menigftend dad Eine von dem Andern durch den Drud fi 
unterſchiede! Eine „Lectüre“ in diefer Berftümmelung fann unmöglich Luft 
und Liebe zur Sache erweden. Und welcher methodiſch gemandte und 
erfahrene Geſchichtslehrer wird fich bei feinem Vortrage mitten in Einem 
Satze durch Kreuz und Querfragen unterbregen!? Zuweilen gefällt uns 
auch der Tert darum nicht, weil er noch außerdem durch Bogen» und 
Hakenklammern, die eine Maſſe von Einzelangaben in Lapidarſtil ent- 
halten, unterbroden wird. Man vergleihe: „La poésie romantique 
est surtout en grande faveur à la cour; les poetes Louis Tieck 
(mort en 1853; lecteur des rois Frederic-Guillaume III et IV; 
principaux ouvrages: Phantasus (collection de contes populaires). 
Contes [Novellen]. Traduction du don Quixote de Cervantes, Que 
savez-vous de cet ouvrage litteraire? Traduction des oeuvres 
dramatiques de Shakespeare 35) conjointement avec A. G. Schlegel), 
Arnim, Novalis (folgen 3 Cingelangaben und 2 Tragen) de 
Chamisso (3 Einzelangaben); ses principaux ouvrages sont: Poesies 
(Frage), Y’histoire de Peter Schlemihl écrite en 1814 (2 Fragen) 
H. Heine (2 Einzelangaben) — Bud der Lieder (Trage) Reifebilder”. 
Diefe Einzelangaben müſſen entweder in den Text verwoben oder unter 
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dem Terte gemacht werden. Der Tert muß rein fein! Zu Shake- 

speare 35) finden fid außerdem noch 10 Tragen unter dem Texte! 

27. Meier, Sophie. Materialien zu franzöflihen Converſationsſtunden. 
IV. 78 ©. 8. Hannover 1877. Schmorl und von Seefeld. 1 M. 

In dem Borworte bemerkt die Verfaſſerin mit großem Rechte be- 
züglih des zum Ertheilen franzöfifher Converfationsftunden an junge 
Mädchen geeigneten Gelprächsftoffes: „Die üblichen Begrüßungen und 
Erfundigungen find bald eingelernt, und was die Schülerinnen von den 
feinen Begegnifjen des täglichen Lebens mitzutbeilen haben, ift fchnell 
erſchöpft. Meinungen und Urtbeile, die fie auszutauſchen Bedürfniß oder 
Neigung empfänden, find bei den Mädchen in dem Alter, in welchem fie 
franzöſiſch ſprechen Lernen follen, felten ſchon vorhanden, und ſoweit Dies 
doch der Fall ift, würden viele von den Schülerinnen ibren Gedanken 
gegenüber der Lehrerin faum im beutfchen Geſpräche freien Lauf Laffen; 
viel weniger, wo die Schwierigkeit des Ausdruckes in der fremden Sprache 
Binzufommt. Und doch foll nicht die Lehrerin, ſondern die Schülerinnen 
jollen fprechen, und jene fol daber Sorge tragen, daß auch die Schwächern 
und die Schlihternen nicht ftumm bleiben.” 

Borliegende Sammlung foll geeigneten Geſprächsſtoff an die Hand 
geben, und zwar in 4 Gruppen: 1) Histoire de France von Chlodwig 
bis Napoleon III. in 40 Nummern und 28 Geiten. 2) Histoire de 
litterature frangaise in 15 Nummern und 26 Seiten, deren lebte 
freilich faft nur bibliographiſches Material bieten. 3) Hommes celöbres 
in 18 Nummern und 14 Seiten, auch nidtfranzdjiihe Größen berüd- 
fihtigend. 4) Geographie physique et mathematique in 14 Nummern 
und 10 Seiten. Dean fiebt, der Stoff jchreitet vom Leichtern zum 
Schwerern fort, er ift außerdem aus guten franzöfiihen Schriftftellern 
entnommen und gewährt Anregung und Belehrung zugleich. Recht 
proftifch finden wir aud die Methode der Benutzung des Buches, wie fie 
Berfafferin als ihre eigene darftellt: „Die Kinder haben zu jeder Unterridhtö- 
ſtunde eine oder nach Umftänden mehrere Nummern zu Haufe auswendig 
zu lernen, nicht um fie wörtlich berzufagen, aber feft genug, damit fie in 
der Stunde den Inhalt ohne Anſtoß wiedererzäblen können. Mit diefem 
Wiedererzählen — laſſen beginne ich, um hierauf an das Erzählte theils 
meinerfeit8 Fragen zu knüpfen, theils die Schülerinnen fich jelbft gegen- 
feitig darliber eraminiren zu laffen. Bon Zeit zu Zeit ftelle ich Aepetitionen 
über größere Abfchnitte an, und verlange hierfür befondere Vorbereitung 
auf jenes wechſelweiſe Eraminiren, jo daß namentlih auch außer der 
Ordnung gefragt wird u. |. w.“ Man fieht, das Buch ift aus der Praxis 
des Unterrichteß hervorgegangen und bietet ſchon Damit eine Gewähr feiner 
Tüchtigkeit. Es kann ohne Vorbehalt, befferen — nicht blos Töchter: 
Schulen al8 „Sonverfationd-Lefebuch” empfohlen werben. 

28. Otto, Dr. Emil, Lector der neueren Spraden an ber Univerfität in 
Heidelberg. Neues franzöfifchebentfches Geſprächbuch zum Schul- und Privat: 
—— XI. 124 ©. 8. Vierzehnte Auflage. Stuttgart, I. B. Metz- 
erihe Buchhandlung. 1 M. 

Da das oben angezeigte „Neue engliſch-deutſche Geſprächbuch“ deſſelben 
Verfaſſers ganz nad dem gleichen Plane ausgearbeitet worden ift wie 
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das vorliegende, jo vermweifen wir bezüglich des Planes, der Anoronung 
und Methode, ſowie bezüglich etwaiger Vorzüge und Mängel auf die 
obenftehende Beſprechung. 


29. Sallmann, Caroline E., Directrice d’un Institut à Hessen-Cassel. 
Dialogues et Poesies & l’usage de l’enfance. Neuvi&me edition. 
Revue et augmentee. 106 ©. 8. Halle 1877. Buchhandlung bes 
Waiſenhauſes. 0,80 M. 

Borliegendes Werlchen ift mehr Bocabular als Geſprächsbuch. Es 
kann zunächft auch nichts anderes fein, denn es iſt beftunmt, kleine 
Kinder in kurzer Zeit an die franzöſiſche Unterhaltung zu gewöhnen 
und zu diefem Zwecke das Studium der franzöfiichen Sprache auf Grund 
des im täglichen Leben und im Schulgebraude zunächſt nothmwendigen 
ſprachlichen Materials zu beginnen. Es muß alſo zunächſt den jedesmal 
erforberlihen Sprachſchatz liefern, ehe es venfelben zu Kleinen Sägen 
verwendet; aber weil es für Anfänger — und zwar fleine Anfänger — 
berechnet ift, bat e8 ihnen außerdem auch die Formen zu liefern, deren 
man zum Ausdrud feiner Gedanken in der fremden Sprache bedarf. Darım 
gehört bier „la faim der Hunger" „jai ich habe“ ebenjo zu ven 
‚Dialogen‘ wie das Sätchen „j'ai faim ich babe Hunger”. In diefer 
Weile geht die Bearbeitung bis zur 78. Seite fort. Dort jchliegen ſich 
Spridwörter an (— ©. 80). Hierauf folgen Exercices de mä&moire, 
21 Gebete und Kinderlieder, varunter 20 in poetifcher Form enthaltend 
(— ©. 96). Hierauf folgen noch auf 7 Seiten 15 einfach gefchriebene 
Kindergeichichtehen in Profa. Daß das Buch neun Auflagen erleben konnte, 
zeigt, daß es den Anſprüchen der Leute, die ihre Kinder zeitig „parliren“ 
Infien wollen, entgegen gelommen fein und genügt haben muß. 


V. Anleitung zu Gompofition und Gorreiponden;. 


30. Ahn, F. H. Ph. Dr., Professeur de langues modernes à l’Ecole 
Reale de Treves. Manuel theorique et pratique de compositions fran- 
caises. ‘Nouvelle Edition. XV. 293 ©. 8. Mainz 1877. Florian 
Kupferberg. 2,25 M. 

Borliegende Anleitung entſpricht in Beitimmung und Zweck, Plan, 
Anlage und Ausführung ganz dem oben angezeigten Werte beflelben 
Verfafſers „Theory and Practice of English Composition“ mit dem 
einzigen Unterſchiede, daß die theoretiichen Ausführungen ausgedehnter 
gehalten find, einzelne Mufterftiide einen größeren Umfang einnehmen und 
die Aufgaben einiger Capitel umfafjender und zahlreicher find: daher das 
Mehr des vorliegenden Buches um 93 Seiten. Im Uebrigen vergleiche 
man obige Beſprechung. Es ift wol kaum nöthig zu bemerken, daß ſich 
die beiden Bücher bezüglich des Stoffes nur in feltenen Fällen wie Copte 
und Original verhalten. 

31. Schulten, W., Lehrer der neueren Sprachen ımb ber Taufmännifchen 
Wiſſenſchaften. SHanbeld-Eorrefpondenz in den neuern Sprachen nebft einer 
reichhaltigen Phrafeologie und praftifchen Mebungen. 1. Abtheilung. Deutſch⸗ 

ont Handeld-Eorrefpondenz. Zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage. 

IV. 232 ©. 8. Duisburg am Rhein 1874. W. Sculten. 3,60 M. 


‘ 
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32. Derfelbe. Exercices pratiques pour la Correspondance commereiale 
dans les langues modernes. IV. 76 ©. 8. Ebenda. 1,50 M. 

Da vorliegende Bücher ein in allen Beziehungen übereinftimmendes 
Pendant zu der oben angezeigten „veutich-engliichen Handeld-Correfpondenz“ 
befielben Verfaſſers bilden, fo verweilen wir bezüglich Zweck und Be- 
ſtimmung, Anlage und Einrichtung dieſes Buches auf obige Beſprechung. 


VI. Leſebücher. 


33. Benede, Albert, Director der Sophienfchule und d'Hargues, riebr., 
Sculinfpector in Berlin. Franzöfiiches Leſebuch. Anfangs- und Mittel- 
flufe. XVI. 176 ©. 8. Potsdam 1578. Auguft Stein. 

Mit Rüdfiht auf die auseinandergehenden Meinungen über die 
Claſſenſtufe, mit welcher das Leſen eines einzelnen Schriftfteller8 zu be: 
ginnen ſei und auf die Unthunlichkeit, umfangreichere Bücher ſchon in 
unteren Claflen zur Verwendung kommen zu laſſen, ftanden die Verfaſſer 
von dem anfangs gehegten Plane, ein möglichft abſchließendes Lefebuch auf 
eimmal herauszugeben ab und zogen e8 vor, zunächft nur der Anfangs und 
unter gewillen Borausfeßungen auch der Mittelftufe den entjprechenden 
Lehrftoff in einem eigens dazu nad Inhalt und Umfang angelegten fürs 
zeren Buche zu geben. Dabei konnte nun ſowol in Betreff der Auswahl 
als aud der Anmerkungen etwas Gleichartiges geboten und gebührend 
Rüdficht genommen werden auf den Standpunkt von Schülern und 
Schülerinnen, die noch mit der Erlemung und Befeftigung der Formen⸗ 
Iehre zu thun haben und Syntar noch nicht im Zuſammenhang treiben. 
Was nun zunädft den bier gebotenen Stoff anlangt, fo zerfällt derſelbe 
in zwei Gruppen: I. die Brofaftüde und II. die Gedichte. Die 
Brojaftüde nehmen mit 62 Nummern in drei Abtheilungen 79 Seiten 
ein. Bei ihrer Auswahl machten vie Verfafler folgende zwei Gefichts- 
punkte geltend: 1) Die Lefeftüde müffen kurze, abgeſchloſſene, ın 
einer oder in zwei Lehrftunden zu abfolvirende fein. 2) Die Xefeftüde 
müſſen einen Leicht verftändlihen Inhalt haben unbeſchadet defien, 
daß fie aud) Geift und Herz zu bilden geeignet fein follen. Dem Inhalte 
nah aber find zum großen Theile Sabeln und Erzählungen, wenig 
Bilder aud dem Naturleben gegeben. Rein Anefootenhaftes oder confejlio« 
nel Anftößiged wurde vermieden. Die Reihenfolge ift, wenngleid) 
frei, doch nicht willkürlich; es waltet vielmehr erfichtlih das Princip, 
Fabeln mit feinen Erzählungen, Beichreibungen mit Charakterbildern ab- 
wechjeln zu laſſen. Die Fachgenoſſen werden im Großen und Ganzen 
das ihrem Schulmaterial Entjprechende felbft zu wählen haben, doch haben 
die Verfaſſer in der Vorrede einige befonders Leichte und auch wegen ihres 
findlihen Inhalts für die Anfängerftufe befonderd geeignete Stücke bezeich: 
net. Zwanzig Gedichte füllen die nächſten 19 Seiten. Sie enthalten 
Fabeln von La Fontaine, moraliihe Erzählungen von Florian und 
Kinderlieder aus „Le petit Monde“ von Ch. Marelle. Im All 
gemeinen findet man unter dem Ausgewählten manches Alte, dieſes aber 
meift in veränderter Ausdrucksweiſe. Vorzüglich ift die Gliederung jedes 
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enzeinen Yatzd8 gelimgen Die unter em Terre beñndiſen Anmer- 
tnnzen beratiihrgen, emtisrehmd der vorariucgimm Clañerſtrie. ver 
uzserte Ne Connructien, dad Snmakiihe Als formal betannt wird 
vorausgeietzt die Cemuigatien ron avoir und etre und mindeſtens 
te Togenanzte erfie Cenjzgatien; angenemmen wird, Do im Forigang 
der Lecrüre Die ſogrnamite zweite und vierte Bonizptien und Tie am 
mziten verfemmenden unregelmatıgen Berben zur Erlernung femme; 
em Verzeidniß iolcher findet ſich ũbrigens auf S . 100. Es wird nẽtbig 
ſein, von Beginn der Lectüre an je eins von Stunde zu Stunde eınzuiben, 
damıt Die Leciure zeizıger eine Fliegende were. Die Art der Ertlirung 
ielbit in nur eine mittelbare, d. 5. durch bezügliche von ber dentichen 
Uebertegung begleitete Baratigmenläge zur Vergleichung und zur Telbit- 
fiintigen Auffindung des Weientlichen aufferdernd: alle zum Denken 
anbaltiend. Eine ganz verzünlide Beigabe iſt das Vocabelverzeichmiß 
(3. 101—172). Daſſelbe ftellt unter den Nummern der einzelnen Leſe 
ftüde bie dafür nẽthigen Bocabeln und Wendungen fo zujammen, daR fie 
1, ın Verbindung mit den unter dem Tert ftebenden Roten dem Schüler 
alle zum Berftindnig des VYelettüds Röthige Bieten und 2) vie mentaer 
ungen Wörter immer wieder von Neuem vorfübren, damıt Die Schüler, 
wenn die Yeleftüde beliebig herausgenommen werden (ſ. 0.), wegen ber 
Zocabeln nicht in Berlegenbheit fommen. Ueber die Slafiennufe, 
welche dies Buch benugen könnte, bemerten die Berfailer, daß es an Schulen 
mit vier oder fünf franzöiiihen Stunden per Woche vom zweiten Jabr 
an benutt werden fünne und zwar fo, dag im eriten Semeſter eine 
Stunde, im zweiten zwei Stunden darauf verwendet würden. Nichte in 
Inhalt und Haltung des Buches bindert, daſſelbe ın jeder Art von 
Schulen zu benugen. Wenn feine Säge fih auch bequem zu franzöji- 
ſcher Frage und Antwort auf der Anfängerftufe benugen ließen, io würde 
ed doch wegen der dort knapp zugemejjenen Zeit jelbit in höheren Clafſen 
von Mädchenſchulen noch als ftehenter Yeitfaden für regelmäßige Uebungen 
im mündliden Vortrag und in der Gomverfation mit Erfolg benugt 
werden können. Die äußere Ausftattung des Buches verbindet fi mit 
feinem innen Gehalte, um e8 al8 ein empfehlenswerthes bezeichnen zu 
können. 
34. Faisely, F. L., Professeur de langue française & 1’Ecole moyenne 
et au Gymnase de Nimegue. Exercices de lecture et de conversa- 


tion. Premiere Serie. Deuxieme edition. VI. 224 ©.8. 1 fl. 
35. Derfelbe. Dafielbe. Deuxième Serie. Seconde edition. IV. 323 S. 


36. Serfelbe. Exercices de lecture et de conversation suivis d'un ap- 
pendice sur la versification frangaise ( et les differents genres de 
litterature. Troisieme Serie. VI. 251 ©. 8. 1,25 fl. 

Sämmtlich bei Blombert und Timmerman, —— (Niederlande). 


Die vorliegenden drei Serien von Exercices de lecture et de 
conversation ftellen einen vollftändigen Curſus der Lectüre an höheren 
vehranftalten dar, der ın ſtufenweiſem Fortſchritt den Bedürfniſſen der 
Anfängerſtufe ebenfo gerecht wird, wie Denen der Mittel- und Ohberſtufe. 
Tag das Anfegen einer oberften Stufe mit „zufammenhängender Lectũre 
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von claſſiſchen Autoren” an ſolchen Anftalten, die in fünfjährigem Curfus 
wöchentlich circa vier Stunden auf den franzöfifchen Unterricht verwenden, 
durch diefen Curſus nicht ausgefchloffen fein ſoll, vielmehr vom Verfaſſer 
als Krönung feines Gebäudes angenommen wird, geht niht nur aus ber 
hierauf vorbereitenden Auswahl des Stoffes im Allgemeinen hervor, 
fondern auch aus der Anlage und dem Anhange der dritten Serie im 
Belonderen (ſ. u.). Die Beſprechung der einzelnen Serien wird dies deut⸗ 
licher nachweiſen. 

Die erfte Serie zerfällt, wie jede der folgenden auch, in zwei 
Öruppen: I. Profaftüde (S. 1—182). II. Gedichte (S. 182 — 224). 
Die Beiträge in Proſa find zum größten Theil franzöfiihen Driginalen 
entnommen, nur ein ganz Kleiner Theil derjelben würde ald Entlehnung 
aus Weberjegungen ins Franzöſiſche zu bezeichnen fein. Dem Stoffe 
nach ftellen fie var Tabeln und Barabeln (6), Bilder aus dem Natur- 
leben (5), moraliiche Erzählungen oder Bilder auß der fittlichen Welt (13), 
geichtchtliche Erzählungen (13), Abenteuer und Anefooten (15). Alle- diefe 
Stüde find, wenn auch nicht immer direct belehrend, doc ftet® anziehend 
und fo gehalten, daß ihr Inhalt die Faſſungskraft jugendlicher Geifter im 
Alter von etwa 12—14 Jahren nicht überfteigt und das Berftändniß der 
Sache nicht durch gewaltſame Berfegung in einen ihnen nod fern abliegen- 
ben Gedanfenfreis erſchwert. Der ſprachliche Ausdrud in denjelben 
it fo, daß ihrer eine ziemliche Anzahl ſchon im dritten Semefter, wenigſtens 
zu Anfang des vierten. (nad) Abjoloirung der regelmäßigen Conjugatton), 
gelefen werben Tann. Der Beiträge in poetifher Form gibt die erfte 
Serie 30, zum großen Theil Fabeln von La Fontaine, Ylorian u. A., 
aber auch andere Beiträge mit gejchichtlihem oder ſonſt vealem Inhalt. 
Wenn wir beventen, daß der Verfaſſer feine Cours de lectures zugleich 
al8 Exercices de conversation bejtimmte, fo werden wir es begreiflich 
finden, daß er mit Vorliebe nicht nur ſolche Stüde auswählte, in denen 
en gefälliger Wechfel zwiſchen Rede und Gegenrede herrfcht, jondern daß 
er dabei aud gern ſolche Autoren berüdfichtigte, deren Sprache die im 
heutigen Frankreich noch gelprocdhene, aljo moderne, ift. 

Dies Beftreben tritt deutlicher hervor in der zweiten Serie. 
Auch dieſe will zunächft nur ſolche Stüde bieten, die 1) im Gedanken— 
treife der Schüler, und zwar folder von 14—15 Yahren, liegen, 
ohne Rüdficht auf die „Claſſicität“ des Inhalts, 2) mit Rüdfiht auf die 
Schwierigleiten des Sagbaues und Stile angeoronet find — 
ohne Rückſicht auf die chronologifche Folge der Autoren oder die verſchie— 
denen Stilgattungen, 3) in ihrer Sprache nur ſolche Wendungen bieten, 
die dem gewöhnlichen ſprachlichen Ausdrucke de heutigen gebil- 
beten Frankreich entfprehen — alſo ohne Rüdjiht auf die „Claſſicität“ 
der Autoren, 4) nicht abftracte Gegenftände behandeln, die der Schüler 
in feiner Mutterſprache felbft nicht verftehen würde. Daß der Berfafler 
feingı Schülern trogdem nicht bloßen Unterhaltungsitoff bietet, daß er fie 
vielmehr durch jeine Auswahl dahin zu bringen fucht, allmälig aud an 
der Lectüre ernfterer — Sagen wir „claſſiſcher“ — Werfe Geſchmack zu 
finden, mag eine Ueberfiht de8 Inhaltes Der zweiten Serte zeigen. Die: 
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felbe enthält 38 Proſaſtücke (— ©. 285), darunter Beiträge von 
Mre de Stael, 9. de Bigny (2), X. Marmier, Pitre-Chevalter (4), 
A. Dumas (3), R. Toepffer, St. Hilaire, E. Soupeftre (3), 3. San⸗ 
deau (2), X. B. Saintine (2), 8. Hugo (2), Midaud, A. Thiers, 
La Harpe, U. Karr, E. Berconfin (2 Theaterftüde). Ihrem Inhalt nach 
find e8 entweder Erzählungen aus der Geſchichte oder Naturſchilderungen 
oder Reileeindrüde oder Sitten= und Charafterfhilderungen und dergleichen. 
Die poetifhen Beiträge (S. 286—323) find namentlih den Fabeln 
von La Tontaine (5) und Florian (2), den Liedern von Beranger (3), 
C. Delavigne u. U. entlehnt. 

Die Dritte Serie, obaleih vom Berfafler noch mit dem zu be 
ſcheidenen Titel eines ‚livre elementaire‘ belegt, bat die Beftimmung als 
Uebergang zu der felbitändigen Lectüre claffifcher Autoren zu dienen und 
der Berfafler darf ſich allerdings fchmeicheln, daß, wenn auch dieje legte 
Serie gründlich durchgearbeitet worden ıft, die Schüler im Stande fein 
werden, ohne allzuviel Echwierigfeiten die Erzeugniffe der franzöſiſchen 
Literatur, foweit fie in ihrem Bereiche Liegen, zu lefen und zu verfteben. 
Man kann nicht jagen, daß die Brofaftüde (S. 1—159) durd die 
in denſelben vertretenen Autoren darauf binzielen; letztere gehören nur der 
jüngeren Periode der Sprade an (3. B. Erckmann-Chatrian, U. Kar, 
Lamartine, I. Ianin, B. Hugo, 4. Thierd u. A.). Wol aber Ieitn 
Stüde, wie Nos bons villageois von E. Sardou und Bataille de Dames 
von E. Scribe, zur Lectiire auch befferer dramatifher Saden in Prof 
über. Daß diefe Serie der Vorbereitung auf das Studium der Elaifi- 
fer dient, gebt aber noch deutliher aus ver poetifhen Auswahl 
(S. 159—236) und dem Anhang über die franzöfiihe Poetik hervor. 
Die Auswahl bietet Gedichte der verfchiedenften Gattungen, ſowol dem 
Inhalte wie der Compofition nad (u X. von B. Hugo, C. Delavigne, 
Lamartine, Barbier, Beranger) und Scenen, meift Monologe aus ben 
Meiſterwerken Racine’s, Voltaire's und Corneille's. 

Aus dem Vorſtehenden dürfte zur Genüge hervorgegangen fein, daß 
fi) diefe Serien von Exercices de lectures et de conversation durch 
ihren vernünftigen Gang, ihre praftifhe Auswahl, gefällige Anoronung 
und Ausftattung empfehlen. 

37. Klotzſch, Dr. Th. B. A., Realihuldirector in Borna. Methodifh be 
arbeitetes franzefifches Leſebuch für höhere Unterrichtsanftalten. VI. 470 
©. 8. Berlin 1877. Weidmann'ſche Buchhandlung. 4 M. 

Das vorliegende Lefebuch ftellt nicht nur die Verwirklichung der Ge: 
banken dar, welche der Berfaffer in der 1875er Ofterprogramm:Abhanp- 
fung „Lerne jede fremde Sprache, wie du deine Mutterſprache gelernt haft’ 
niedergelegt bat, ſondern es enthält auch die Elemente der Anfchauung, 
von denen aus der Berfaffer feine „Grundzüge der franzöfiihen Grammar: 
tif” aufgebaut bat. (Ueber Beides wolle man vergleichen den vorigen 
Jahrgang des pädagogifchen Jahresberichtes, S. 618— 621.) Dem eigents 
lichen Lefebuch geht eine methodifhe Einleitung zu demfelben vor= 
aus, nad melcher ver Inhalt des Leſebuchs auf vier Schuljahre zu 
vertbeilen if. Dem erften Shuljahre werben 32 Stüde zugemwielen ; 
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an den erften ſechszehn derjelben follen die Schüler die Gejege der Aus: 
ſprache erlernen; die ihnen beigegebene Interlinearverfion ſoll den Schitler 
davor bewahren, daß er Unverftändliches leſe, zugleich aber auch ihm klar 
maden, daß der Inhalt des Gelefenen lauter mohlbefannte Stoffe bietet. 
(Ueber die weitere Verwendung der erften Stüde |. vor. Jahrg. S. 619, 
unten.) Dieſe 16 Stüde enthalten Abſchnitte aus der Bibel und Yabeln. 
Bon dem 17. Stüd an fällt die Interlineawwerfion weg, an ihrer Stelle 
reiht ſich unmittelbar nad dem Lefeftüde ein Bocabular an. Dafielbe 
bietet das fremde Wort in der Form, in welcher es erfcheint und deſſen 
Bedeutung zunädft jo, wie e8 in dem Lefeftüd gebraudt ifl. Bei den 
Subftantiven wird in Parentheje das Genus, bei den Verben der Infint- 
tin angegeben; deögleichen die in andern Stüden noch vorkommenden deut⸗ 
Ihen Bedeutungen eined Wortes. Da die einmal behandelten und gelernten 
Bocabeln in den Vocabularien nicht wieder aufgeführt werden, Vergeßlich⸗ 
keiten aber doch vorkommen fönnen, iſt dem Leſebuch auf S. 379—470 
ein außerordentlich forgfältig gearbeitetes und nad jever Richtung Bin er: 
giebiged Wörterbuch zum Nachſchlagen beigegeben worden. Dieſe Leſeſtücke 
ſollen dazu benugt werben, auf Grund verjelben und im engften Anſchluß 
an fie die elementaren Abjchnitte der Örammatif zu ent- 
wideln (j. vor. Jahrg, ©. 620, 3, 4 und 5). Zur Bildung von 
Beifpielen und zu Uebungen ım Allgemeinen follen dieſe, wie alle 
anderen Xejeftüde fammt den Vocabularen gleihfalld verwendet werben. 
Ihrer Gattung nach find diele Leſeſtücke nur (äſopiſche) Tabeln, und zwar 
zehn in Proja, ſechs in poetiiher Form; legtere Beiträge find immer 
zum Memoriren bejtimmt. 

Dem zweiten Schuljahre werben zugewieſen 23 Stüde, gleid- 
falls mit Vocabular verbunden; doc werden die Bocabeln in der Weile 
des erften Schuljahre® nur noch in den erften fünf Stüden gegeben ; von 
da an werden die Berben nur im Infinitiv aufgeführt und Darauf ges 
rechnet, daß der Schüler, bei feinem nun fchon gereifteren Verſtändniß für 
die Formen, die Bedeutung der einzelnen Form im Sage felbft zu finden 
verfiehe. Neben der Repetition und Ergänzung der Formenlehre fol nun 
auch auf die Satzlehre eim größeres Gewicht gelegt werden (e8 handelt 
fi) bierbet namentlich um die Stellung des Pronomens, Adjectivs und 
Artikels, ſowie die Fragebildung). In der For menlehre follen nun 
die unregelmäßigen Verben, wie fie in den einzelnen neuen Leſeſtücken ſich 
finden, durchgegangen und erlernt werden; bei der Repetition der frübe- 
ren Webungen find nun aud die dort vorfommenden unregelmäßigen 
Verben aufzujuchen und durchzunehmen. Auf dieſe Weife werden am 
Ende des zmeiten Schuljahres 49 unregelinäßtge Verben eingeübt fein. 
Anders als die erften 18 Stüde, worunter 11 proſaiſche (moraliihe Er- 
zählungen im Chr. Schmid’Ichen Genre) und 7 poetiiche Yabeln, find die 
folgenden 6 Stüde angelegt. Es find poetiihe Fabeln, denen nicht nur 
die neu auftretenden Vocabeln mit der Bedeutung derſelben, fondern auch 
noh die an diejelben fi anfchliegenden Wortreihen beigegeben werden. 
Der Berfaller hofft Dadurch den Wortoorrath des Schülers fachgemäß zu 
erweitern reſp. deſſen Aneignung zu erleichtern. Wir glauben lettere® 
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nicht; es ſind gerade dieſe übermäßig ausgedehnten Vocabulare am Schluſſe 
der zweiten Abtheilung, gegen die wir uns allein ausſprechen möchten. 
Referent kann ſich nicht denken, daß die Schüler anders als mit Unluſt 
und Angſt an dieſe 40 Seiten hinantreten, von denen 36 Seiten voller 
Vocabeln ſtecken, während doch der Fabeltert im Ganzen höchſtens nur 
vier Seiten einnimmt! Die Einlernung und Einübung dieſes maſſigen 
Vocabelſtoffes auf einmal entſpricht weder den im Ganzen doch ſo geſunden 
methodiſchen Grundſätzen des Verfaſſers noch der ſonſt üblichen Praxis. 
Es entſpricht auch gar nicht der pſychologiſchen Erfahrung, daß Einer 
trotz (oder vielleicht gerade wegen) der Ideenaſſociation bei habiller an 
die mannigfaltigſten Kleidungsſtücle von der Mütze bis zum Schuhe denke, 
oder bei dem Worte diner ſich alle möglichen Speiſen, Getränke und Zu— 
tbaten bei einem foldhen vorführe, oder bei dem Worte viande vom Fleiſch 
der Hausthiere auf das Wildpret, Geflügel, die Fiſche u. |. m. gerathe. 
Dieſes Springen vom Hundertften ins Zaufendfte iſt erzwungen und in 
der Schule nicht anwendbar. Wenn der Berfaifer feine „Wortreihen” ın 
der Weife gegeben hätte, daß es „Wortfamilien” (d. h. Stamm: 
wörter mit den nächftliegenden Ableitungen) würden, fo würde er nur feiner 
Methode entſprechend verfahren und noch gerade genug geboten haben. 
[Wenn in einem franzöſiſchen Inftitute für die fremden Zöglinge Toldhe 
Tabeln in ähnliher Weile bearbeitet werden, fo läßt ſich dieſer Zwang 
mit Rüdficht auf die täglichen Bebürfniffe der Umgangsſprache entichuldigen ; 
da wir aber dieſe Rückſicht zunächft Doch nicht zu üben haben, haben wir 
aud jenen Zwang auf und und andere nicht auszuüben] Die nädhften 
zwei Stüde find projaifhe und zwar aus den „Ausgewählten Märchen 
von Gebrüder Grimm“, überfegt von F. Baudry. Auch fie bezerchnen 
einen Yortjchritt in der Methode, und zwar inſofern, al8 von nun an die 
Bocabulare aufhören und felbftändige “Präparation mit Hilfe des Wörter: 
buches gefordert wird. 
- Dem dritten Schuljahr werben 7 proſaiſche (S. 161 — 229) 
und 25 poetiihe Stüde (S. 309 — 332) gewidmet. Den Inhalt ber 
Profaftüde bilden 3 Grimm'ſche Märchen in der Ueberjegimg von Baudry, 
und 4 Anderſen'ſche Märchen in der Ueberſetzung von Soldi; Die poeti: 
ſchen Stücke find Fabeln von Florian und La Fontame Im Anſchluß an 
fie ift neben der Repetition und Ergänzımg der Tormenlehre die Syntar 
ganz bejonders zu betonen, und zwar u. a. ber vom Deutſchen abweichende 
Gebrauch der Artikel, die Weglaſſung des Artikels, die Appofition, ver 
eigenthümliche Gebrauch der Präpofitionen de und a, die Inverfion, Ge: 
brauch der Modi und der Nominalformen des Verbs. 

Im vierten Schuljahre find 6 proſaiſche (S. 232—3061 und 
30 poetiihe Stücke (S. 333 — 376) durchzuarbeiten. Die Profaftüde bieten 
je einen Beitrag von Töpffer, Chateaubriand und Yamartine und drei von 
Zriqueti; die legten vier find Biographien von Columbus, Gutenberg, 3. 
Franklin und ©. Stephenfon. Die poetiihen Stüde find Beiträge ver: 
jchiedenen Genres, u. U. von Beranger, C. Delavigne, Lamartine, Ans 
drieux, Chenedolle, Gutraud ꝛc. Grammatiſche Aufgabe dieſes Schuljahres 
ift vollftändige und gründliche Repetition des verarbeiteten Stoffes, aufer: 
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dem Vergleichung des franzöſiſchen Wortes mit der deutſchen Bedeutung, 

„um auch nach dieſer Richtung hin das Wiſſen des Schülers zu fördern, 

ihn durch eignes Nachdenken zur Unterſcheidung der Begriffe zu führen 

und ihm allmälig zu einem prägnanten Ausdruck zu verhelfen‘. Was in 

Bezug auf Ergänzung des grammatiſchen Wiſſens, auf Synonymik und 

Wortbildung= resp. Ableitung dem Schüler bier geboten werden darf, 

bat der Berf. in fehr gründlihen Anmerkungen unter dem Texte nur in 

einzelnen Fällen angedeutet, um auf diefer Stufe durch ein Allzuviel an 

Yußnoten dem lebendigen Worte des Lehrers in keiner Weiſe vorzugreifen. 

Durch vorliegende Beſprechung glaubten wir in Verbindung mit ber 
vorjährigen ein ziemlich getreued Bild von dem gegeben zu haben, was 
der Verf. will und wie er das, was er will, verarbeitet. Auch diejenigen, 
die den Herbart' (=Facotot”) [hen Grundanſchauungen des Verf. nicht bei= 
ſtimmen, werden feinem Buche doch das Lob einer überaus fleißigen, ge= 
ihidten und ihrer legten Ziele von Anfang an fich bewußten Arbeit nicht 
verfagen Fönnen. Und wenn auh die grammatiihe Methode des 
Verf. von den Wenigften aboptirt werden wird, weil fie weder in das 
vom Staate auögegebene Reglement noch in die an den wmeiften Schulen 
üblide Schablone zu paſſen fcheint, jo hindert doch Nichts, fein metho- 
diſches Leſebuch der allgemeinen Aufmerkfamfeit zu empfehlen. Das 
peinlich genaue Fortſchreiten vom Leichten zum Schweren, vom Einfachen 
zum Zufammengejegten; die beigegebenen unter einander ſich wieder metho- 
diih abftufenden Vocabulare; das ausnehmend forgfältig zufammengeftellte 
Wörterbuch; der mit der Faſſungskraft und Gewandtbeit der betr. Schüler 
ſtetig fortfchreitende Umfang und fich vertiefende Inhalt der Leſeſtücke; die 
in denfelben waltende Abwechſelung zwiſchen Poeſie und Profa ; die durch 
Baudry's und Soldi's MWeberfegungen deutſcher Stoffe vermittelten hin⸗ 
weile auf das Deutiche, fowie die ſaubere, gediegene Ausftattung machen 
Klotzſch's Lejebuh zu einem in jeder höhern Schule mit Nugen zu ver- 
wendenden, wenn auch die grammatiſchen Elemente nad) irgend einer andern 
Grammatik gelernt werden oder ſchon gelehrt worden fein follten. Indeſſen 
will Ref. nicht verhehlen, daß er gegen dieſe feine allgeineine Empfehlung 
einen Einwand befürchtet: den des zu großen Umfanges des Leſebuches. Sollte 
nicht eine Zweitheilung befjelben (I. II. — III. IV.) möglich fein? 

38. Peters, Dr. J. B., orbentl. Lehrer der neueren Spracden an der königl. 
Sewerbefhule zu Bochum, Mitglied der Gefellichaft für das Studium der 
neuern Sprachen zu Berlin. Franzöſiſches Leſebuch. Zum Gebraude an 

öberen Lebranftalten, insbeſondere an Gewerbe⸗- und Realſchulen, mit 

prachlichen und fachlichen Anmerkungen und einem technologiichen Wort- 
tegifter. Zweite, verbefierte und vermehrte Auflage. XII. 202 ©. 8. Leipzig 

1877. Guſtav Braund. 1,60 M. 

Die erfte Auflage dieſes Lejebuches erſchien 1871, nachdem die Ge— 
werbeichulen in Preußen durch die Reorganilation vom 21. März 1870 aud 
die franzöfifche und englifche Sprache als obligatorische Kehrfächer hatten auf: 
nehmen müſſen, um die angehenden Gemerbtreibenden zu befähigen, Die Yort- 
Ihritte anderer Nationen auf dem Gebiete der Technif und Induſtrie in 
den in jenen Sprachen abgefaßten Werfen zu verfolgen und zu verftehen. 
Bei der Zufammenftellung dieſes Leſebuches konnte jedoch jener Zweck nicht 
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ausihlieglich beftimmend fen, „da die Auffaflung der ſprachlichen 
GCombinationen, das eigentlich erziehlide Moment des ſprachlichen Unter⸗ 
richtes, auf der untern und mittlern Stufe der Gewerbeichule immer noch 
ın den Bordergrund tritt.” Da vielmehr an jenen Anftalten die neueren 
Sprachen erft in den Oberclaffen die Geltung realer Hilfsmittel anneb- 
men follen, ıft der Schüler erſt in der II. Gewerbeſchulclaſſe und allen- 
falls der IL Vorſchulclaſſe mit Abfchnitten allgemein-techniſchen Inhaltes 
befannt zu machen und an die allgemeiniten technifchen Ausdrüde zu ge 
wöhnen. Demgemäß zerfällt die profaifche Abtheilung dieſes Buches 
in zwei Theile: I. allgemein erzählenden und beichreibenden Inhalts, 
II. technifchen Inhaltes. Der erfte Theil enthält 23 Anecdotes instruc- 
tives auf 17 Seiten, 3 Erzählungen Souveſtre und Th. Gautier fils) 
auf 21 Seiten, 10 biftorifhe Erzählungen (u. 4. Rollin, Segur, Bar: 
thelemy und Mignet) auf 22 Seiten, 8 (meift Natur) Beichreibungen, 
namentlid von Buffon, auf 14 Seiten, 15 Briefmufter und Geſchäfts⸗ 
anfläge auf 10 Eeiten, 4 Gelprähe (2 von Fenelon) auf 10 Seiten. 
Der erite Theil der Profa bietet manches bekannte Stück, aber Doch immer 
folde, deren Inhalt aus dem Leben genommen ift und auf bie Geifled- 
und Herzensbildung der Schüler wohlthuenden Einfluß ausübt. Bemer- 
fungen unter dem Terte find bier namentlich in fachlicher Beziehung 
angebracht, in ſprachlicher u. U. die unregelmäßigen Verben in ven 
erften 13 Xectionen mit den Infinitiven angeführt, um auf diefe Weile 
die Lectüre recht bald zu ermöglichen. Die Präparation empfiehlt der 
Verf. nah emem Wörterbuhe, 3. B. dem Plötz'ſchen. ‘Der zweite 
Theil der Proſa bringt 30 Stüde technifchen Inhaltes (S. 97 —145), 
u. 9. von Barrot, Belege, Briot. In denfelben find diejenigen Wörter 
geiperrt gedruckt, welde der Schüler unbedingt zu lernen bat. Zur Er: 
leihterung ift bier überdieß ein nad den einzelnen Nummern geordnetes 
MWortregifter beigegeben worden. Die poetifhe Abtbeilung umfaßt 
4 Öruppen: 1) 10 Igrifche Stüde auf 9 Seiten (u. 4. 3. Hugo, La⸗ 
marttne), 2) 14 erzäblende Stüde, Fabeln und Allegorien (u. X. Floxian 
und La Fontaine) auf 15 Seiten, 3) 4 beichreibende Stüde auf 5 Seiten 
und 4) als Anhang 6 (zum Theil Doppel-) Ueberjegungen beuticher Ge⸗ 
dichte. So ift durch Meine umd große, allgemein und fachwiſſenſchaftlich 
intereffante, profatiche und poetiſche Stüde für die Bedürfniſſe Bieler 
gejorgt. 

39. Süpfle, Dr. L., Franzöfiiches Leſebuch für die unteren und mittleren 
Claſſen der Gymnaſien und höhern Bürgerfhulen. Mit einem ausführlichen 
erflärenden Wörterbuche. Achte Auflage, verbeilert und bebeutenb vermehrt 
von Dr. A. Mauron. XXIV. 373 ©. 8. Heidelberg 1876. Julius 
Groos. 2,80 M. 

Die Anordnung des Stoffes in vorliegenden Leſebuche iſt 
folgende: 1) Bon den XXIV Geiten werden XII von Borübungen 
eingenommen, die aus einzelnen Sätzen über die regelmäßige Formenlehre 
beitehen. Sie find vemfelben feit der dritten Auflage auf Wunſch bei= 
gegeben worden und glaubt der Verf. Durch fie neben dem Buche gebrauchte 
Elementarbücer, mit Ausnahme der Grammatik, entbehrlich zu maden. 
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Ste bilden eine gute Einleitung zu 2) den Anekdoten und Charatter- 
zügen, an Zahl 69 auf 22 Seiten. Ihnen ſchließen fih 3) an Fabeln 
und Parabeln in Profa, an Zahl 24 auf 11 Seiten. Ihnen folgen 
4) 14 moraliihe Erzählungen auf 36 Seiten (u. 9. von Ségur, 
Fonelon, Voltaire, Yamartine). Den 5. Kreis bilden 11 Bilder (34 Seiten) 
aus der alten und neueren Geſchichte, u. X. 3 von Barthelemy, 4 von 
Segur (um 3 vermehrt), den 6. Bilder aus der Naturgeſchichte (17 ©.) 
an Zahl früher 10, jegt 12, darunter 8 von Buffon. - Die 7. Gruppe 
bilden 8 Briefe auf 11 Seiten. Damit ift das Gebiet der Profa er: 
ſchöpft. Es folgt Poeſie mit 42 Nummern auf 33 Seiten. Dieſer 
Theil iſt um viele Nummern vermehrt und enthält u. U. 11 Fabeln von 
Ya Fontaine, 5 von Florian. Wie aus vorftehender Aufzählung erfichtlich, 
bietet der Stoff in ſprachlicher Beziehung nur Muftergültiges, geht 
bezüglich feine® Inhaltes nicht über den Gedankenkreis der Schüler 
unterer und mittlerer Claſſen höherer Lebranftalten hinaus und ift auf 
möglichfte Abwechſelung zwifhen Belehrung und Unterhaltung bedacht. 
Nicht zu unterjhägen ift die Betonung des dialogiſchen Momentes, wie 
ed in den Dialogen an fi und in den Theaterftüden hervortritt. Denn 
gerade ſolche Sachen machen nicht nur der Jugend Freude, fondern find 
auch bejonder® geeignet, die Formen, namentlih die Fürwörter nad allen 
Seiten bin einzuüben und durch die Einführung in die Converjatione- 
ſprache Gewandtheit und Leichtigkeit im mündlichen Ausdrud zu verichaffen. 
Etwaige erleichternde Bemerkungen find niht im Texte, jondern nur im 
Wörterbuche angebracht, welches jo namentlih die Formen der unregel- 
mäßigen Beitwörter nach ihrem alphabetifchen Auftreten, die fchwierigern 
Redensarten, die Eigermamen, die umregelmäßige Ausiprache und die Ab- 
leitung der entiprechenden Wörter aus dem Lateiniſchen angibt. 

Die neue Auflage enthält einige Kürzungen, aber auch mande Zu: 
füge (ſ. 0.) und dem entſprechende Umänderungen bez. Zuſätze im Wörter- 
buche. Höhern Bürgerfchulen dürften fie ausreichenten Leſeſtoff fir alle 
Slaffen darbieten. 

40. Wingerath, Hubert H., Docteur en philosophie et Professeur & 
ole professionnelle de Mulhouse (Alsace). Choix de lectures fran- 
gaises & l’usage des classes inferieures des &coles superieures. XX. 

20 9; 8. Köln 1875. M. Du Mont- Schauberg’ihe Buchhandlung. 
41. Derfelbe. Choix de lectures frangaises & l’usage des elasses moy- 

ennes des 6coles secondaires. IV. 537 ©. 8. Köln 1878. M. Du 

Mont-Schauberg’she Buchhandlung. 

Das erfte der beiden angezeigten Bücher bringt auf 11 von XX 
Seiten Borübungen, aber nicht, wie Süpfle's Buch, zur Einübung der 
Formenlehre, fondern der Satzlehre, georpnet nach den Gruppen des 
einfachen nadten, des einfachen befletveten und des zuſammengeſetzten Satzes. 
Jeder Gruppe ſchließen ſich zu derjelben gehörige Sprichwörter und ſprich⸗ 
wörtliche Redensarten an. Nun erft fegt das eigentlihe Leſebuch ein. 
Der Stoff veilelben ıft auf elf Gruppen vertheilt. Die erfte Gruppe 
bilden 18 Sagen und Märden (S.1— 35), zum großen Theile Ueber- 
Tegungen denticher Originale von Baudry, Jannet, Martin. Die zweite 
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Gruppe enthält 64 Fabeln (SE. 35—51) 8 Babrins überfegt von 
Boyer, des Aejop überfegt von Chambon, des Phädrus überlegt von 
D. Marie, zum Theil auch vom Verf. für vorliegenden Zweck bearbeitet. 
Außerdem enthält die Gruppe aber auch Fabeln von Leſſing, überjett von 
Boutieville, von Yolman, überfegt von Cherbonneau und Heinere Beiträge ver: 
ichiedener Autoren. Die dritte Gruppe gibt auf ©. 52—57 Barabeln, an 
Zahl 11 und meift au der heiligen Schrift entlehnt. In der vierten Öruppe 
(9.58— 96) it der Mythe und geihichtlihen Sage ihr Recht in 27 
Nummern geworden. Der Natur der Sache entiprechend tritt hierbei Die alte 
Welt in den Vordergrund. Unter den beitragenden Autoren nennen wir Geruzez, 
Beleze, Noel et Chapfal und Driour. Die fünfte Gruppe zählt 5 Legenden 
auf (S. 97—101). In der fechöten Gruppe trefien wir 114 Anefdo- 
ten (&. 101— 171) und moralifche Erzählungen, Darunter ebenfalld wies 
der manche Ueberjegungen aus dem Deutfchen. Mit der fiebenten Gruppe 
betreten wir das eigentlich reale Gebiet, indem fie und 14 wohldisponirte 
gefhbihtlihe Erzählungen (S. 142—200) vorführt. Der Stoff 
berjelben ift nur der griechiichen und römiſchen Geſchichte nad Rollin, 
Lhomond entlehnt oder vom Berf. aus verichiedenen Autoren zufammen: 
getragen. Die achte Gruppe bietet 19 Bilder aus der Geograpbıe 
(S. 201—231), u. U. nah Malte-Brun, Vulliet, Boutet de Monvel. 
In der neunten Gruppe zeigen fih uns 24 Bilder auß der Natur: 
geſchichte nah Buffon, Boutet de Mionvel u. A. Auf den nädften 
5 Seiten nennt die zehnte Gruppe einige mathematiſche Begriffe. 
Die elfte Gruppe bringt poetiſche Stüde, und zwar 32 Fabeln une 
Parabeln (S. 262— 272), u. 4. von Le Bailly, Florian, Poisle Des- 
granged und Weberfegungen Pfeffel'ſcher Fabeln, 20 Erzählungen und Be- 
Ihreibungen (EC. 272— 278), u. A. von Le Brun, Ye Bailly, Belle, 3. 
Hugo und Uebertragungen aus dem Deutſchen. Soviel über die Ber- 
tbeilung des Stoffes, bezüglid deren gewiß Niemand logiſche Ordnung 
und methodiſche Stufenfolge vermiffen wird. Etwas anderes ift e8 mit 
der Reichhaltigkeit des Stoffes: Manchem „im Reiche” wird es beventlidy 
vortommen, Unterclaffen ein Lejebuh von 290 Seiten (hoch 8%) in 
die Hände zu geben. Das ift aber zunächſt mit den Verhältniſſen des 
Reichslandes, für deſſen Schulbedürfniſſe der Verf. in erſter Linie ar: 
beitete, zu entſchuldigen; man könnte als zweiten Entſchuldigungsgrund auch 
den anführen, daß die Lehrer felbft gar zu leicht eines Leſebuches über: 
brüffig werden, welches nicht gehörig für Abwechſelung forgt; dritten® aber 
follten auch die fremdſprachlichen Leſebücher, wie Das deutſche Leſebuch, 
in ihrem Inhalte fich an die einzelnen Unterrichtögegenftände der betreffenden 
Claſſe möglihft anſchließen; das wäre allerdings im Intereſſe der Con⸗ 
centration des Unterrichte® und einer „durchgreifenden und harmonischen Bil 
dung‘ der Schüler jehr zu wünſchen, wird aber felten verfucht. Wenn der Berf. 
mit ziemlicher Conſequenz Dielen Verſuch hier magte, jo war er eben durch Die 
ſpeciellen Bedürfniſſe des Reichslandes hierzu nicht nur bereditigt, ſondern 
verpflichtet. Nun erklärt es ſich auch, warum der Verf. in den geſchichtlichen 
Stücken die „Sagengeſchichte“ und die alte Geſchichte allein, in der Geographie 
die allgemeinen Beſtimmungen namentlich berückſichtigt hat. Sein Leſebuch 
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follte aber nicht blos belehren, es ſollte auch unterhalten; nicht blos den 
Geiſt, fondern auch das Gemüth bilden, und zwar von Schülern im Alter 
von 9—12 Jahren. Darum die reiche Auswahl von den Kindern dieſer 
Altersftufe jehr zu Herzen gehenden Stüden ver 1.—3. Gruppe, darum 
auch gerade dort die zahlreichen Uebertragungen aus fremden Sprachen, weil 
bie franzöfifche Kinderliteratur jo wenig entwidelt ift. Die Sprache der Stücke 
entfpricht übrigens der betr. Bildungäftufe. 

Das zweite der angezeigten Bücher fett gleich mit der vierten Gruppe 
des erften, alfo den Mythen und geihichtlihen Sagen ein. Es gibt deren 
11 auf 20 Seiten, ebenfall8 wieder namentlidy der alten Geſchichte entlehnt 
aus den Werken von Bertot, Rollin, Lejage, Tauriel, Giguet (Ueberfegungen 
aus Homer und Herodot), Delerot, Filon und Descombaz. Mit Ueber: 
ſpringung der auf der Unterftufe num folgenden Legenden und Anefooten werden 
wir nun hier fogleich zu den moralifhen Erzählungen (S. 21—50), 
an Zahl 17, geführt. “Die hierbet benugten Autoren find: Voltaire, Flechier, 
Leſage, Chamfort, P. Merimee, Lamartine, Awe Guizot, Segur, A. Dumas, 
J. J. Rouffeau, X. Marmier, DO. Teuillet, E. Deshamps, Erdmann=Cha= 
trian. Dieſen reihen ſich mit zwei Fünfteln vom Umfange des ganzen Werkes 
bie Beiträge aus der Geſchichte an (S. 51— 247); gemäß dem bereits 
ausgefprocdyenen Princip des Berf., auch die fremdſprachliche Lectire den 
Unterrichtöfächern der betr. Claſſe möglihft adäquat zu halten, behandeln 
die 52 nächſten Beiträge die neuere, namentlich deutſche Geſchichte, von 
Tacitus' Schilderungen (überfegt dur Bumouf) an bi8 zur Pros 
clamation des deutichen Reiches 1871 nach dem preußiſchen Staatsanzeiger. 
Die benugten Autoren find u. 4. Villemain, ©. de Sismondi, Guizot, 
Ségur, Mihaud, A. de Remufat, V. Duruy, Michelet, Voltaire, M. 
d’Aubigne, Mignet, Thiers, Lavallee, Raynal. Nun kommen 57 geo= 
graphiſche Charakterbilver (248— 336), nad) den verſchiedenſten Be⸗— 
ziehungen dargeftellt und zum größten Theile Stoffe aus der Geographie 
Europa’8 behandelnd nad Lamartine, Saufjure, Malte-Brun, Raynal, 
Micelet, U. Karr, U. de Vigny, E. Neclus, Me de Stael, Ampere 
u. A. Hieran fchließen fi) — man könnte ſagen — Abhandlungen 
oder Eſſais aus dem Gebiet der Neligions- und Sittenlehre und Philo- 
jopbie (S. 337— 353). Zu den hierzu gehörigen 27 Stüden haben u. A. 
Pascal, Chateaubriand, Montesquieu, Tenelon, Boſſuet, Guizot, Yamartine, 
aber auch V. Hugo, G. Sand und Voltaire beigetragen. Mit dieſer 
Gruppe in engſtem Zuſammenhang ſteht die folgende, die in dem Leſebuch 
für die Unterclaſſe der Natur der Sache nach ebenfalls kein Gegenbild 
bat: Charakterſchilderungen (4 ©.) Es folgen 35 Briefe 
berühmter Perjonen u. A. auch folder, die der neueften Geſchichte ange- 
hören, oft mit den betr. Antworten von Seiten der gleichberühmten Adreſſaten 
(S. 358— 380). Die auf den nächſten 7 Seiten folgenden 4 Dialoge 
find mit eimer einzigen Ausnahme den Werten Fenelon’8 entnommen; fo 
participirt auch Buffon mehrfach an den hieran fi) anfchliegenden 14 Bildern 
and der Naturgeihichte (S. 388—408), ohne Daß jedoch darum die 
neueften Autoren auf dieſem Gebiete vernadyläjfigt worden wären. Tem Stand: 
punkte der Mittelclaije entiprechend mußten nun, gemäß dem Princip des 
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Berf., Leſeſtücke über Phyſik und Chemie (S. 408 — 428) einge 
ſchoben werden. Sie handeln über allgemeine elementare Gegenflände auch auf 
diefen Gebieten und jind meift den Werken von B. de Monvel, P. Maigne, 
5. Hement entnommen. Die matbematifhen Begriffe, bier durd 
ſolche aus der Algebra verftärkt, find wieder nad) verfchtedenen Autoren 
vom Berf. ſelbſt zufammengeftellt worden (12 ©.). Den Beſchluß ber 
Profa-Abtbeilung machen Sujets divers, 3. Th. Natur= und Sitten⸗ 
ichilderungen, u. U. von ©. Sand, X. de Maiftre, Nodier, P. de Koch, 
3. 3. Rouffeau, E. Souveſtre, B. Hugo. Die poetifhe Abthei: 
lung dieſes zweiten Leſebuches zerfällt ebenfall8 in 3 Theile: Sabeln 
und Varabeln (S. 462—488) namentlih von Florian und La Fontaine, 
6 Erzählimgen (8 ©.) u. U. von Andrieur und Voltaire, 49 Romanzen, 
Elegien, Hymnen, Lieder und Gefänge, zum großen Theil von V. Hugo, 
Beranger, Yamartine; von älteren Autoren find u. A. berüdfichtigt Cor⸗ 
neille und Racine. 

Auch bier ift ein methodifcher Fortſchritt gewahrt: die ausgewählten 
Stüde find ſprachlich Tchwieriger, ftofflib eingehender und umfangreider, 
inhaltlich abgerundeter. Wie der Verfaffer fein Princip „thunlichfte Berüd- 
fihtigung aller Unterrichtögegenftände” mit großer Conjequenz auch bier 
verfolgt, geht aus der obenftehenden Inhaltsangabe feines Wertes klar 
hervor. (Wenn da8 Buch jür beide Tertien und die Unterfecunda beflimmt 
tt, müßte dann nicht auch — diefem Princip entſprechend — ein wenig Poetll 
mit borgetragen werden?) 

Referent behauptet nach dem Geſagten gewiß nicht zu viel, wenn er 
diefe Lefebliher auh „Denen im Weiche‘ — fie können dieſelben ja 
mutatis mutandis benugen — als eine ſchätzbare Sammlung bezeichnet 
und al8 brauchbar empfiehlt. Namentlich glaubt er dem zweiten Theile 
das Prognoftilon einer günftigen Aufnahme und zablreihen Benugung 
ftellen zu können. Wohl zu beachten ift, daß beide Theile fo gehalten 
find, daß fie den Benürfnifien aller Schulen — humaniftifcher und 
realer — gleichmäßig Entiprechende8 in großer Auswahl bieten. It Die 
Reichhaltigkeit des Stoffes von diefen Geſichtspunkten aus ein Vortheil, 
jo werden wir mit dem Berfalfer wol faum über den bunten Wechſel ber 
Autoren rechten, gegen den wir uns erſt dann ausſprechen müßten, weni 
das Leſebuch auch als literaturgeſchichtliche Unterlage benugt werben follte. 


VII. Literaturgeichichten. 


42. Breitinger, H., Profeflor an ber Univerfität und Lehramtsſchule Zürich. 
Die Grundzüge der franzöfifchen Literatur« und Sprachgeſchichte. Mit Ars 
mertungen zum lieberfegen ins Franzöſiſche. Zweite, in ben letzten Ab 
fhnitten umgearbeitete Wuflage. VI. 108 ©. 8. Züri 1877. Friedrich 
Schultbeß. 1,20 M. 

Das Bud) ift ſchon im 28. Jahrgange (S. 439 f.) des Pädagogiſchen 
Jahresberichts nach Einrichtung und Zweck beiprochen und bezüglich jener 
Brauchbarkeit als Ueberſetzungsbuch und literargeſchichtliches Hilfsmittel 
gebührend gewürdigt worden. Daß e8 im Zeitraum von zwei Jahren 
die zweite Auflage erleben konnte, iſt gewiß ein fprechender Beweis für 
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bie Brauchbarfeit der „Grundzüge Die neue Auflage ftimmt bis zum 
17. Gapitel incl. mit der erften in der Anlage, und, einige kleine 
Aenderungen ausgenommen, auch im Ausprude überein. Bor da8 dort 
nun folgende 18. Capitel (Literatur des erften Kaiſerreiches) iſt hier als 
ſolches eingeftellt: „Das 19. Jahrhundert. Allgemeines” (©. 67—71). 
In dem 19. (dort 18.) Capitel ift namentlich der Abjchnitt, welcher über 
M=® de Staëöl handelt, zu feinem Vortheil umgeändert. In dem 22, 
(dort 21. Sapitel): „Die Literatur des zweiten Kaiferreiched. I. Die 
äfthetiche Literatur. II. Aus der praftifchen Literatur” iſt jegt der zweite 
Theil, der nur bibliographiiches Material enthielt, ausgefallen und find 
feine Angaben, ſoweit thunlich, in die Darſtellung des erften Theiles mit 
einverwebt worden. Einige der in der frühern Beiprehung gemachten 
Ausftellungen find in diejer neuen Auflage berüdficdhtigt worden. 
43. Breitinger, H., Brofefior an der Thurgauiſchen Cantonsſchule. Die 
franzöfifchen Claffiter, Charakteriftiten und Inhaltsangaben. Mit Anmer- 
tungen zur freien Webertragung aus dem Deutſchen in® Framzöfifche ver- 
ſehen. 97 ©. 8. Züri 1875. Friedrich Schultheß. 1,20 M. 

„Wenn man ein Werk forgfältig durchgearbeitet hat, wird man auch 
nad) Jahren noch Des Inhaltes mehr oder weniger deutlich fid, erinnern, 
aber felten jo deutlich, daß man ihn umftändlih und genau angeben 
könnte. Man bereitet ſich daher für die Zukunft einen großen Schag, 
wenn man früh anfängt, von allen Werken, welche man burchftubirt, den 
weſentlichen Inhalt aufzuzeichnen. — Man bevenke, daß eine gute Dar- 
legung des Inhalted Plan, Anlage, Oekonomie, Compofition des Wertes 
offen darlegt. Sp wichtig aber diefe Aufzeihnungen find, jo denken doch 
die Wenigften daran, fie zu machen u. f. w. Wohl wäre es ein ver- 
dienfiliche8 Unternehmen, wenn Jemand eine größere Sammlung ähnlicher 
Skizzen herausgeben wollte: es wäre ein trefilihes Hilfsmittel zum 
Studium der Literaturgefchichte wie zu dem der dramatischen Kunft ind: 
beſondere“ (B. Schmig, Enchelopädie des philologiſchen Studiums ver 
neuern Sprachen, 2. Aufl. III, ©. 33). Dem Verfaſſer gebührt das 
Berbienft, zur Verwirklichung dieſes Gedankens mit vorliegendem Werkchen 
en gut Theil beigetragen zu haben. Daß er aber die Skizzen zumächft 
nur fo ausarbeitete, wie fie in der Schule gebraudt und verftanben 
werden können — kurz und Mar, ftreng und wahr — verdient 
um fo mehr Anerkennung, als jedenfalls zur Herftellung ſolcher Skizzen 
für den Schulgebraud ungleih mehr Nefignation gehörte, denn zu einer 
für das erwachſene Publicum überhaupt oder für Fachgenoſſen insbeſondere 
beſtimmten ähnlihen Sammlung. Die Skizzen wie fie bier vorliegen, 
haben übrigens nicht blos ihre bejondere Bedeutung für den franzöſiſchen 
Unterricht als Aufgaben zu Weberjegungen oder Resumes der Lectüre, 
ſondern fie arbeiten auch dem deutſchen Unterricht, zu deſſen Stüßung 
wir auf unferen höheren Tehranftalten nicht genug thun können, ganz aufer- 
ordentlich in die Hände. Denn nicht nur daß die ‚Inhaltsangaben‘ Anleitung 
zu ähnlichen Verſuchen aus dem Gebiete der beutichen Lectüre geben, fo 
bieten auch die „Charakteriſtiken“ und Biographien der einzelnen Schrift⸗ 
fteller die Mufter zu den deutichen Stilübungen, wie fie für die zum 


rn. 
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Gebrauche des vorl. Buches auserfehenen Claſſen vorgeichrieben find. 

Und wenn der Berfajler den Inhalt feines Buches dazu beftinmmt, den 

oberen Claſſen höherer Lehranftalten Stoff zum mündlichen Vortrage und 

zu freien jchriftlichen Bearbeitungen zuzuführen, jo hindert nichts, es 
bezüglich dieſer Doppelbeitimmung auch beim deutſchen Unterrichte zu ver: 
werthen. Daß das Buch aud dem Studirenden der neueren Sprachen 
noch nüglih fein kann, infofern e8 ihm zeigt, wie er einen Theil feiner 

Studien von vornherein einrichten muß, um des Erfolges ficher zu fein, 

jet nur nebenher bemerkt. 

Als „Ueberſetzungsbuch“ reiht ſich dieſes Bändchen fünf anderen an, 
von denen Nr. 2—4 im XXVII. Yahrgange des Pädagogiſchen Jahres- 
berichtes (©. 294 ff.), Nr. 5 im XXVIU. Jahrgange und oben beiproden 
wurde. Als literargeſchichtliches Hilfsbuch ift e8 eine vortrefflide Er- 
gänzung zu den oben angezeigten „Grundzügen“, infofern es die Meifter 
der clafjiichen Periode der franzöfiichen Yıteratur bez. die Schriftfteller Des 
17. und 18. Jahrhunderts in Rüdjiht auf ihr Peben und ihren Charakter 
mit Schärfe beipridt und den Inhalt der Hauptwerke derſelben objectiv 
darftellt. 

44. Herding, A., Apercgu de la litterature francaise depuis ses origines 
jusqu’a nos jours. A l’usage de la jeunesse. Avec 60 gravures 
sur bois inserees dans le texte (48 portraits). X. 262 ©. 6. Leipzig 
1877. Dtto Spamer. IM. 

Das vorliegende Werk ift der vierte Band der zweiten Serie der im 
Spamer'ſchen Verlag erjcheinenden „Nouvelle Bibliotheque Illustree 
pour la jeunesse et la famille.“ Die drei vorausgehenden Bände find 
von Charles Brandon verfaßt und enthalten, ebenfall® mit zahlreichen 
Illuſtrationen geziert, I. Tableaux descriptifs et interessants sur 
l’astronomie, la meteorologie, la geologie, lhistoire naturelle et 
Yanthropologie, etc.; II. Les inventions merveilleuses — an- 
ciennes et modernes — du genie de l'homme dans les sciences, 
Pindustrie et les arts, etc.; III. Les principales decouveries des 
voyageurs anciens et modernes. Ihre Originale haben die ſe Bändchen 
in eigen ſchon in mehrfachen Auflagen vorliegenden Einzelbänden des 
„Kosmos fiir die Jugend,“ welder im gleichen Verlage ericheint und der 
deutſch⸗ſprechenden Jugend die Reſultate der wifjenichaftlichen Forſchung 
auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften, Geſchichte und Geographie in 
populärer Darſtellung vortragen und durch reiche und anſprechende Illuſtrirung 
veranichaulichen fol. Nah der Wiedervereinigung von Elfaß und 
Lothringen mit dem deutſchen Neiche glaubte der Verleger befagter 
Bildungsmittel diefelben der Jugend der Reichsländer nicht vorenthalten 
zu dürfen und nad) feinem Theile mit beitragen zu müfjen, den Geiſt 
deutlicher Bildungs- Eigenart wieder in jene neu erworbenen Landestheile 
zu tragen. „Vor Allen gilt e8 vorzüglich bei Jenen, welche im Yaufe 
der Zeit mit der deutfchen Sitte audy die deutiche Sprache aufgaben umd 
die franzöfifche Sprache annahmen, dahın zu wirfen, daß die vom deutſchen 
Weſen getragene Unterrihtd- und DBelehrungsmethode allfeitig Eingang 
finde, um unfere wiedergewonnenen Namensbrüder allmälig für deutichen 
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Sinn und deutfche Bildung wieder empfänglich zu ſtimmen.“ So ſehr 
auch Diefer „Päbagogilch-patriotiiche Gedanke“ und die bisher verjuchte 
Ausführung deifelben zu billigen ift, jo müſſen wir doch geftehen, daß wir 
ım Allgemeinen den Zuſammenhang nicht recht einfehen, in welchem 
an „Ueberblid über die Gefchichte der franzöſiſchen Literatur” mit 
ner Gruppe von Jugendichriften fteht, welche die Jugend der Reichslande 
für deut ſchen Sinn und deutliche Bildung mieder empfänglic machen 
joll; wir meinen, daß ein Ueberblid über die Geſchichte der deutlichen 
Yiteratur mit befonderer eingehender Berückſichtigung der claffiichen Perioden 
derielben dem durch jene Bildungsmittel erftrebten Zwecke mehr dienen 
müßte. Was aber die Ausführung des Grundrifjes im Bejonderen anlangt, 
fo wird dadurch einerfeitd im Großen und Ganzen eine Unterrichtd- und 
Belehrungsmethode .repräfentirt, die zwar von vielen deutſchen Lehrern 
beliebt wird, aber nicht geeignet iſt, fich befonders beliebt zu machen; 
andererſeits beglinftigt gerade Das, mas Die Eigenart dieſes Buches aus: 
macht, das Feſthalten an franzöfiiher Denk- und Sinnesart. In Bezug 
auf den erfteren Punkt erlauben wir uns Folgendes zu bemerfen: Es 
fann weder die Aufgabe der Schule im Allgemeinen noch die einer Jugend⸗ 
Ihrift im Befonderen fein, eine ausführliche Gefchichte der betr. Literatur 
zu geben; man wird die Schüler nur mit den hervorragendften Schrift- 
ftellecn befannt machen dürfen und als Hauptſache feithalten müſſen, „nicht 
was die Echüler über die Autoren, fondern was fie aus den Autoren 
lernen“ (Schmig, Enchelopädie IV?, ©. 210). Wenn nun in einem 
‚Apercu‘ der Literaturgelchichte ſolche Geichichtichreiber, Faiseurs von 
Ipernterten, Romanſchreiber, Gerichts-, und Kanzelreoner, Trauer- und 
Yuftipieldichter u. }. w., welde der Verfaſſer felbft mit dem Prädicate 
d’un ordre införieur u. ä. belegen muß, durd Aufzählung (oder gar 
Charakteriftit) ihrer Werke ausgezeichnet werben, fo find Damit die dem 
Jugendunterricht geftedten Grenzen überſchritten. Aber nicht nur, daß 
durch ſolche untergeordnete Einzelangaben e8 verhindert wird, daß das Weſent⸗ 
Ihe überhaupt aus dem Rahmen des Ganzen plaſtiſch hervortrete, fo wird 
auch wieder bei Beiprehung der einzelnen literartichen Größen durch kata— 
logiſtrende Aufzählung aller Einzelerſcheinungen die Erkenntniß des un- 
bedingt Wiſſenswerthen erſchwert. So wenig zu läugnen ift, Daß dadurch 
die eine Seite deutihen Weſens — die Gründlichfett — zu ihrem Rechte 
fommt, fo wird doch aucd zugegeben werben müffen, daß die Kehrfeite 
deſſelben — die Pedanterie — damit nicht umgangen wird. Der zweite der 
erwähnten Punkte bezieht fich nicht auf die Auswahl des Stoffes, Tondern 
auf die Darftellung deſſelben. Der Berf. Liebt e8, nachdem er den Lebens⸗ 
gang des betr. Autors meift in mappfter Form angegeben und die Werke 
verielben aufgezählt bez. einzelne derjelben in wenig Worten dharakterifirt 
bat, Gitate aus franzöfiichen Fiterarhiftorifern zu geben, melde in vielen 
Fällen recht treffende Beiträge zu einer Charakteriftit des betr. Autors 
un Allgemeinen bieten, in manden Fällen aber auch recdt unbeftimmt 
gehalten find oder ganz in das Gebiet der inhaltloſen Phraſe gehören. 
Am fann man zwar jagen, daß die Phraſe, eben weil jie ein Charafte- 
riſticium des franzöſiſchen Nationalgeiſtes ift, im einer Geſchichte über Die 
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Entwidelung deſſelben nicht fehlen dürfe; aber man wird nicht behaupten 
fönnen, daß durch ihre Zur⸗Schau⸗-Stellung der deutſche Sinn erweckt 
und der „Geiſt deutſcher Bildungs-Eigenart” beſonders verbreitet würde. 
Am beſten ſind dem Verfaſſer gelungen: die Einleitung (Sprache und 
Schriftwerke Galliens bis zu den Straßburger Eidſchwüren); die eifte 
Periode (bis zu Yranz J.); aus der 2. Periode: Rabelais und Montaigne; 
aus der 3. Periode: Corneille, Botleau, La Fontaine, Yenelon, Fontenelle, 
Mre de Sévigné; aus der 4. Periode: Montesquieu, Boltatre, Roufſeau, 
Buffon, Bernhardin de Saint- Pierre; aus der 5. Periode: Chateau: 
briand, Mm de Staël. Die Anorbnung des in den einzelnen Perioden 
behandelten Stoffes ıft nad den befonderen Titeraturzweigen und den 
einzelnen Bertretern derſelben erfolgt. Das Verbältnig der 5 “Perioden 
zu einander ift derart, daß Die legten drei ziemlich. gleichmäßig angelegt 
und ausgeführt find, wober jedoch nicht verfchwiegen werben ſoll, Daß die 
letzte Periode (Revolution bis Jetztzeit) mehr bibliographifhe Aufzählungen 
als diarakteriftiiche Ausführungen enthält. 

Betrachten wir das Bud als Ganzes, fo gebt unjer Urtbeil über 
daſſelbe dahin, daß e8 durch großen Drud, feſtes Papier und gute Bilder 
Ihon äußerlid einen ſehr gefälligen Eindruck macht und daß es, was die 
literarhiſtoriſchen Citate anlangt, auch den Reiz der Neuheit bat. Was 
feine Brauchbarkeit anlangt, wird es fi) wegen der öfter erwähnten Citate 
als literarhiſtoriſches Leſebuch zu einem nur das Wiſſenswertheſte ent: 
baltenden Leitfaden ebenfo gut eignen, wie es wegen der mancherlei 
Nebenangaben ald Ergänzung eines ſolchen da benugt werden kann, wo 
Zeit und Kraft eine mehr ind Breite als ins Tiefe gehende Behandlung 
der Literaturgefchichte geftatten. ALS deutſche Schulen, die e8 mit Erfolg 
benugen fünnen, wenn der Stoff etwas beichnitten wird — und das 
kann ohne Störung des Zufammenhanges geichehen — glaubt Referent 
namentlich höhere Töchterichulen bezeichnen zu dürfen. 


45. Kreyssig, F., Trois siöcles de la litterature frangaise illustres par 
des morceaux choisis de leurs meilleurs auteurs, accompagnes d’intro- 
ductions litteraires et de notices biographiques. Anthologie frangaise 
destinde & l’usage des classes superieures de nos &coles secondaires. 
Tome II. Deuxieme edition. VII. 430 ©. Berlin 1877. ©. Reimer. 


Eine Anthologie, jagt der. durch feine vorzüglichen Arbeiten auf dem 
Gebiete der franzöfiichen Literaturgeſchichte allbelannte Verfaffer im Vor⸗ 
wort zu der erften Auflage feiner franzöfiihen Anthologie (im Jahr 1869 
in emem Bande erichienen), tft fo fehr Sache des pädagogiſchen Tactes 
und des literariſchen Geſchmacks ihres Herausgebers, daß es, bei der Ber- 
ſchiedenheit der Geihmadsrichtung des Herausgebers und des Publicums, 
für welches er arbeitet, immerhin als zuläſſig erfcheint, dieſen ſchon recht 
reich entwidelten Zweig der pädagogiſchen Literatur noch um einen Trieb 
zu vermehren. Iſt die Zufammenftelung außerdem nach gewiſſen berech⸗ 
tigten Grundſätzen erfolgt, ſei e8 in Bezug auf die Methode des Literar- 
hiſtoriſchen Studiums überhaupt, fei e8 mit Rüdfiht auf die verſchiedenen 
Arten der Schulen insbelondere, ſo wird man trog der anfcheinenden 
Meberfülle jedes derartige Wert noch immer mit bejonderer Freude begrüßen 
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möüflen, wie wir es denn dem vorliegenden gegenüber nach dem Einbrud, 
den e8 auf uns perſönlich macht, aus vollem Herzen thun. 

Wie aus der auf dem Titel enthaltenen Anzeige hervorgeht, bat ber 
Berfafler feine Anthologie zunächſt für die Oberclaffen unjerer Realfchulen 
erfter Ordnung beftimmt. Soll eine ſolche gut fein, jo bat fie die ziem- 
lich ſchwierige Aufgabe, das Titerarifche mit dem pädagogifchen Intereſſe 
ju vereinigen und die Schüler in das Studium der iteraturgefchichte fo 
einzuweihen, daß fte ihnen zugleich anziehende, belehrende, den Stil bildende 
und die Schriftfteller zur Genüge charakterifirende Stüde darbiete. Es 
fann fi) dabei — und das entipricht ganz den Grundſätzen, die wir oben 
anderen Erjcheinungen gegeniiber mehrfach aufgeftellt haben — nicht darum 
handeln, eine große Anzahl von Autoren zu nennen und die Aufmerkſam⸗ 
feit der Schüler durch eine Mafle kleiner unbedeutender Stüde abzuziehen, 
vielmehr find zunächft nur die Autoren worzuführen, in welchen ſich der 
Geift der verſchiedenen Epochen am jchärfiten und beutlichften barftellt, 
damit dadurch die Schüler ermuthigt werden, gine eingehendere Kenntniß 
berjelben fich aus den Büchern anzueignen, welche ihnen die Schulbibliothek 
zu dieſem Zwede Tiefen muß. Hieraus erfieht man, daß der Berfafler 
die „zufammenhängende Lectlire” zwar durchaus nicht verwirft, aber zum 
Theil wenigftend zur Sache des Privatftudiums gemacht wiflen will. Und 
das unferer Meinung nach mit großem Recht! Referent braucht die Nach- 
theile gewiß nicht aufzuzählen, die fi Damit verbinden, daß ganze Claſſen 
an einem oder zwei Werkchen eines Autord ein ganzes Jahr lang fid 
hinſchleppen; nur das Eine kann nicht oft genug wiederholt werben, daß 
ein Weberblid über den literariſchen Charakter einer Periode, wenn fie ſich 
auch in noch jo befcheidenem Rahmen bewegte, dadurch nicht erreicht wird ! 
Diefes aber follte doch zunächſt die Aufgabe ber Lectüre an unſern höheren 
Lehranftalten fein, mag das eingehende Studium der Einzelwerke eines 
Autord dem Privat: oder fachwiffenichaftlihen Studium überlaflen 
werden — die Schule thut genug, wenn fie die Anleitung zu einer ver⸗ 
nünftigen Lectüre mit den nöthigen literarhiſtoriſchen Unterlagen gibt und, 
wenn ihr Dann noch Zeit bleibt, auf die Einzellectüre übergeht. Von 
diefem Gefichtöpunkte aus ift e8 gewiß auch nicht zu verwerfen, wenn ber 
Verfaffer von den Meifterwerken der dramatiſchen Kunft nur Analyſen 
und Auszüge gibt und dafür lieber mehr Stüde aus der hiftoriichen oder 
beſchreibenden Profa, namentlich ſolcher zeitgenöſſiſcher Autoren Bietet, 
deren Werke dem Einzelnen immer noch ſchwer zugänglich find. Die Rüd- 
ficht Hierauf Hat den Verfaſſer fogar vermocht, in ber zweiten Ausgabe 
von den Dramen der Claſſiker des fiebzehnten Jahrhunderts nur je ein? 
auf den Autor einzureihen: ein Opfer zu Gunften der Hiftorifer, welches 
alle Anerkennung verdient. Werden wir fo bezüglich des clafjiichen und 
modernen Dramas auf die größere Zugänglichkeit derjelben verwiefen, fo 
werden wir die aus päbagogiichen Gründen beliebte Nichtberüdfichtigung 
gewiffer Philoſophen aus den gleichen Gründen leicht verihmerzen: hat 
darum das Buch doch nicht an Neichhaltigfeit und an wahrer bilvender 
Kraft verloren. Ein Blid auf das darin Gebotene zeigt und, daß im 
erſten, das 17. und 18. Jahrhundert befprechenden Bande auf 341 Seiten 
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Anszüge aus 29 Autoren (darumter Voltaire mit 51 ©., Boileau mit 
26 ©., Corneille mit 24 ©., Racine und Moliere mit ie 23 ©.) ge- 
boten, während im vorliegenden zweiten Band, das 19. Jahrhundert 
behanpelnd, Auszüge aus 33 Autoren auf 430 ©. mitgetbeilt werden 
(darunter V. Hugo mit 46 ©., Chateaubriand mit 33 S., Veranger 
mit 32 ©., Yamartine mit 24 ©.). Den Hauptwertb und Borzug 
aber verleihen dieſer Anthologie die literarhiſtoriſchen Einleitungen zu 
den drei Yahrhunderten im Allgemeinen (im ©anzen 20 ©.) und bie 
biographiichen Skizzen, die den aus den betreffenden Autoren mitgetheilten 
Auszügen je im Beſonderen vorangefchidt werden. Sie bilden nicht etwa 
eine Ueberfegung der betreffenden Paſſus aus des Verfaſſers „Geſchichte 
der franzöfiichen Nationalliteratur”, fondern ebenjo eine beachtenswertbe 
Ergänzung derſelben, wie die Anthologie ſelbſt infofern ale Ergänzung 
jener „Geſchichte“ aufgefaßt fein will, als fie bie dort ausgeſprochenen 
Urtbeile beleuchten und rechtfertigen fol, Es iſt unausbleiblich, daß bie 
Literaturgeſchichte eines Volkes, in dieſer Weiſe behandelt, ihres ergiehenden 
und veredelnden Einflufjes nicht verfehlen fanı. Zur Bequemlichkeit der 
Lehrer hat der Verfaſſer im biefer neuen Auflage jedem einzelnen Stüd 
die Claſſennummer (Tertia bi8 Prima) beigegeben, in melden e8 nad, des 
Berfaflerd Erfahrung am beften gelejen werden könne. 

Daß wir der Anthologie unfere unbebingte Empfehlung nicht ver⸗ 
fagen, ift nach dem Vorauögehenden wol einleuchtend. Wir halten fie 
für eine gelungene Antwort auf die „ewig junge Trage ber pädagogiſchen 
Welt: ob Lefebuch oder Autor’ und zugleich für eine trefflihe Anleitung, 
bie Lectüre für literarhiſtoriſche Studien fruchtbar zu machen. 


VL Ausgaben. 


46. Beranger, Die ausgewählten Lieder das I. B. de. Kür ben Schul⸗ 

gedrandı erflärt von @. Bölder. IV. 92 ©. 8. Leipzig 1877. 

Teubner. 0,90 M. 

Zu den wenig Blüthen, die von der franzöſiſchen Lyrik zu pflüden 
wären, gehört immerhin noch der beffere Theil der Lieder Berangers. 
Borliegende Sammlung enthält derm 43. Diefelben gehören allen 
Perioden der Gejchichte der Beranger’ichen Lyrit, mit Ausnahme der — 
fo zu Jagen — imperialiſtiſch-⸗cyniſchen an. Wir finden darunter nament- 
Lich die politifchen, feien es Triumph⸗- oder Troſtlieder, feten e8 Geſänge 
ermunternden oder ermahnenden Inhalte, Ergüffe einer freudig erregten 
oder grollend ſich zurüdziehenden Stimmung, ftarf vertreten. Doc fehlt 
es auch nicht an ſolchen Liedern, welche einen Blick thun laſſen auf den 
Lebens- und Bildungsgang des Dichters, auf fein Leben voller Liebe und 
voller Entſagung. Am geringften vertreten find die Dichtungen, welche 
des Volkes Leben und Anſchauungen ohne Rüchkſicht auf politiſche Zeit⸗ 
ftrömungen bejingen. Im Großen und Ganzen find wir mit der Wahl 
auch vom fittlihen Standpuntte aus, einverftanden. Nur bei einem Liede 
möchte Referent im Intereſſe des erflärenden Lehrer den Appell an bie 
„fittlihe Reife“ der Schüler nicht wagen. Solde Stellen dürfen ber 
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Jugend im Intereſſe der Schonung bes fittlihen und äfthetiichen Zart- 
gefühls noch vorenthalten bleiben. Wir meinen die ſechsſste Strophe im 
Marquis de Earabas (fie ift in Kreyſſig's Anthologie mit großem Takte 
außgelaffen worden). Vorzüglich ift dem Verfaffer die Einleitung geratben. 
Diejelbe enthält I. Berangerd Leben (7 ©... IH. Eine Würdigung der 
chansons des Beranger vom nationalen, individuellen, formalen, materia⸗ 
Ien und äfthetifchen Geſichtspunkte aus (9 S.). Den Gedichten geht meift 
zur Erregung der Aufmerkſamkeit eine kurze Inhaltsangabe voraus, 
während als Fußnoten Erklärungen nur ſachlicher Art — aber keineswegs 
erihöpfend — angegeben find. Recht intereffant wäre e8 zu willen, in 
welchem der recueils die Lieder, deren Abfafjungszeit aus dem Inhalte 
nicht Direct erſchloſſen werden kann, zum erſten Dale abgebrudt wurden 
(3. B. Nr. 3—6. 10—12. 15—18 u. 4). Der Tert der auch äußer⸗ 
lich gefälligen Sammlung ifl der der edition Perrotin. — Vergleichende 
Notizen über das Versmaß würden recht erwünſcht fein. 

©. 14 lies: regne — ©. 36, 2, 7 ließ: bonne — ©. 62, u. 
lies: tant — ©. 82, u. lies: Staatszeitung. 


471. Bofjuet, Ausgewählte Oraisons fundbres bes. Für ben Schulgebrauch 
ertlärt von Dr. G. Wälder. IV. 115 ©. 8. Leipzig 1877. B. ©. Tenb- 
ner. 1,50 M. 

Denn Referent von vornherein diefer Sammlung die wärmſte 
Empfehlung angeveihen läßt, fo thut er Dies nicht nur aus Eingenommen- 
heit für Form und Inhalt jener Neben, fondern auch aus Achtung vor 
der Art und Weile, wie der Berfafler die vorliegende Ausgabe veranitaltet 
hat. Schon die allgemeine Einleitung iſt Boſſuets würdig. Diefelbe 
enthält 1) den Lebensgang Bofſſuets (6 ©.), 2) einen Ueberblid über vie 
Geſchichte des mit fo vielem Eifer gepflegten Zweiges der franzöftichen 
Literatur, der Ranzelberedfamfeit, von einem Concil zu Narbonne (589) 
an bis zu Bofjuet (2 S.); fie beipricht 3) Boffuet als Kanzel-, Tpeciell 
als Leichenredner (4 ©.), 4) die Rivalen Boffuets, Ylechier und Mascaron, 
und die jpätere Entwidelung der oraison funebre (5 ©.). Aber auch 
die befonderen Einleitungen (ca. 14 ©.) zu den Drei hier ausgewählten 
Reden enthalten des Belehrenden und Anregenden fehr viel. Ihr Inhalt 
befaßt ſich nur mit den äußeren Lebensumftänden und der Charakteriftif 
der betreffenden Verftorbenen, indem die Inhaltsangabe und Dispofition 
jeder einzelnen Rede dem Schüler zugewielen wird. Daß der Berfafler 
aus den von Boffuet ſelbſt veröffentlichten oraisons fun&bres die auf 
Henriette von Franfreih, auf Henriette von England, und die auf den 
Prinzen von Condé für Schulzwecke ausgewählt bat, ift zu billigen, fo- 
wol wegen des politiich intereffanten Stoffes berfelben, wie wegen ber 
padenden und zündenden Darftellung, der Erhabenheit der Form und ber 
Begeifterung des Redners für feinen Gegenftand, Die Anmerkungen zu 
ven einzelnen Reden find, was rühmend anzuerkennen ift, hier zahlreicher ; 
dieſelben behandeln meift Sachliches und Hiftoriiches, zum Theil mit Be: 
rihtigung des oft nicht ganz unparteiiichen Urtheils des Redners. Die 
etwa vorfommenden grammatiichen Erklärungen befafien fih nur mit dem 
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bejonderen Sprachgebrauch Boſſuet's. Der Tert der Neben ift gegeben 

nad) der Edition Didot 1870. 

48. Gorneille, Ausgewählte Werte von. Serandgegeben und erläutert von 
Sir. Strehlle. 2. Band: Horace, tragedie. XVL 91 ©. 8. Berlin 
1877. Weidmann'ſche Buchhandlung. 0,90 M. 

Die der Tragödie beigegebene Einleitung (XVI) beichäftigt ſich zu= 
nächſt mit der Dauer der Abfaffungszeit des „Horace“, gebt ſodann auf 
die ſcheinbare Abhängigfeit Corneille's von bereits vorliegenden Bearbei— 
tungen befjelben Stoffes über und führt, um Corneille's felbftändige Be- 
arbeitung des in der römiſchen Geſchichte gegebenen Stoffes deutlich 
beroortreten zu laſſen, eine Ueberfegung der betreffenden Capitel des 
Livius vor. An dieſe ſchließt fich eine Darftellung des Verhältnifies des 
„Horace“ bierzu in Bezug auf die Wahl ver Perfonen, wie in Bes 
zug auf die Charakteriftit ſowol der Hiftorifchen als der fret von ihm er⸗ 
fundenen Perſönlichkeiten. Die Einleitung ſchließt mit Vorführung der 
Hauptpunkte der Selbfttritit des „Corneille“ und- mit dem Hinweis auf 
das eigentlich tragiiche Motiv, welches dem Dichter felbft dabei entgangen 
zu jein fcheint: Der Conflict der Pflichten zwiſchen Familie und Staat, 
dem das höhere Recht verbleibt. Der Text der Tragödie mit den An= 
merfungen nimmt 85 ©. in Anfprud. Die Anmerkungen beichäftigen ſich 
vernünftiger Weile faft gar nicht mit grammatifhen Erläuterungen; viel- 
mehr ſuchen fie entweder den Sinn einzelner Verſe zu eruiren oder ben 
Zuſammenhang einzelner Behauptungen mit dem Vorausgebenden over 
Folgenden zu vermitteln oder den Fortfchritt der Handlung zu charakteri⸗ 
firen. Linguiſtiſche Erörterungen gibt der Verfaffer entweder nur ım An- 
ſchluß an Voltaire's Kritik oder um den Sprachgebraud) des Stüdes 
feitzuftellen, fei e8 als poetiſchen überhaupt oder als dem Corneille eigen- 
thümlich oder als im Gegenſatz zur Dettzeit oder zum Sprachgebrauch ber 
Tragödie überhaupt ftehend. Die legten ſechs Seiten enthalten ein Ver— 
zeihniß der verglichenen Ausgaben und die Varianten berielben. — ©. 6 
muß nad) dem 68. Berfe Sabine als vedend bezeichnet werden. Vers 290 
ift die natürlichſte Erkllärung für neveux, Neffen. Zu Vers 459 läft 
fih auf das wahricheinlihe Original zu den betreffenden Citaten, Jacobus⸗ 
brief 4, 14, hinweisen. 

Da dieſe Comeille-Audgabe der „Sammlung franzöſiſcher und eng: 
liſcher Schriftfteller mit deutſchen Anmerkungen” angehört , vergleiche man 
für das Allgemeine das über dieſelbe bereitd früher Bemerkte. 

49. Delavigne, Tafimir. Louis XI. Für die oberen Claſſen höherer Lehran- 
ftalten mit Erläuterungen herausgegeben von Karl Gräfer, Oberlchrer 
am königl. Gymnaflum zu Darienwerber. IX. 133 ©. 8. Berlin 1877. 
Weidmann'ſche Buchhandlung. 1,20 M. 

„Den ewigen Louis XI. von Delavigne möchte ich auch, nicht gerade 
empfehlen‘, jagt Schmig (Encyklopädie IV 2, 215). An diefe Worte bat 
der Berfafler vorliegender Ausgabe wol gedacht, weil er es in der Bor- 
rede für nöthig bielt, die Berechtigung des „Louis XI" auszuſprechen, ſich 
den für deutſche Schulen beftimmten Hilfömitteln des franzöſiſchen Sprach⸗ 
unterrichte8 in der mehrerwähnten Sammlung anzujchließen. Verfaſſer 
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gründet dieſe Berechtigung auf die fittliche Neinheit der Dichtung. Der: 
telben geht voraus ein kurzer Lebensgang Delavigne's (2 ©.) und „Ges 
Tchichtliches über mehrere Perfonen und den Schauplatz des Dramas”. 
Die dem Terte beigefügten Erläuterungen enthalten nur Notizen über den 
Zuſammenhang oder Sachliche® oder Lerifalifches, nichts Grammatiſches, 
was ja nur zu billigen iſt. Wenn e8 aber auch „immer am ficherften iſt, keine 
übermäßigen Vorausſetzungen bei den Lernenden zu machen”, jo ſcheint 
mir doch des Guten zu viel gethan zu werden, wenn man die Inverſionen, 
welche ſich fo Häufig wiederholen, jedesmal in die regelmäßige Wort- 
ftelung überträgt. Sollten da nicht allgemeine Vorausbemerkungen, 
Mufterbeifpiele und vieleicht im Text unmittelbar angebrachte Hinmeife 
darauf genügen? Der eigentlich wichtigere Theil der Anmerkungen, der 
reale Inhalt verfelben, tritt durch ſolche zahlreihe Wiederholungen nicht 
Har und beftimmt genug hervor. Wegfallen kann Note 7. Zu Note 33 
farm ein Genitiv, etwa d’accusations oder d’injures ergänzt werben. 
©. 19, 3. 5 v. u. lieg: est. ©. 24 vieillard ohne A. ©. 43, 2.3. 
v. o. lied: excepte. Zu den ländlichen Geſängen des dritten Actes 
wären einige Bemerkungen über das Metrum wol am Plage. Nr. 258 
un roi vous impose: ein König thut's Einem an; nit impontren, 
denn das iſt nicht deutſch und nicht ländlich gedacht. Note 266: „ftrenge 
deine Stimme an”. Note 271 & lavenant, je nachdem (mie es kommt); 
nit — ebenfo. Note 273: a de moins la tristesse bat die Traurig- 
keit um weniger (billiger) — nicht = moins de tristesse. Note 294: 
le jour bei Tage, nicht ganz = aujourd'hui. ©. 72, 3. 14.0. 
lies: sont. Note 377 o. lied: t'oublier. ©. 84, 3. 160.0. lies: 
en sujet; .deögl. 1. 3. v. u. ließ; suprämes. ©. 85, 3.6 v. o. ließ: 
et. ©. 93, 3.3 v. o. li: je. ©. 102, 3.10 v. o. ließ: relevez- 
vous S. 107, 3. 7 v. 5. ließ: meurtrier. ©. 124, 3. 15 v. o. 
ließ: Tristan. 


50. Mignet, M. Histoire de la revolution frangaise depuis 1789 jus- 
qu’en 1814. Herausgegeben unb mit fprachlichen, fachlichen und gefchicht- 
lihen Anmerkungen verfehen von Dr. Adolf Korell, Oberlehrer am Tho- 
mas⸗Gymnaſium in Leipig. I. Band: Introduction et Assemblde con- 
stituante. VIII. 119 ©. 8. Leipzig 1877. B. ©. Teubner. 1,50 M. 
Die Berechtigung, eine für die Schule und den Privatgebraud be- 

vechnete Ausgabe von Mignet's Werte zu veranftalten, jucht der Heraus- 

geber mit Recht in den Vorzügen defielben: der Gewandtheit und Ele- 
ganz der Sprache, dem freien und philofophiichen Geift, mit dem Mignet 
die Fehler der Regierung, wie der Parteien bloslegt, der Fülle der Ideen 
und dem Streben nach Unparteilichkeit, endlich in der lebensvollen Art der 
Darſtellung, wie und bier die Urſachen, der Perlauf und die Refultate 
jener mächtigen, welterfchütternden Kriſis vorgeführt werben. Der Haupt: 
vorzug des Werkes Liegt in den tertfritiichen Anmerkungen, welche den Text 
der elften Originalausgabe (Paris, Firmin-Didot & Comp. 1875) mit 
dem der früheren, namentlich) der erften, fünften, fiebenten und zehnten ver- 
gleihen, um 1) zu zeigen, wie der Verfaſſer in der Wahl der Wörter, 
Ausdrücke und Wendungen geſchwankt bat und 2) Mignet gegen manche 
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Kritiker infofern in Schug zu nehmen, als dur die Varianten gezeigt 
werden fol, daß die gereifteren Anſchauungen des Hiftoriferd nicht ignorirt 
und nicht Anjhuldigungen gegen einen Standpunft losgelaſſen werden 
follten, deſſen Irrthümer Mignet ſelbſt mit ſichtbarem Beſtreben berichtigt 
bat. Kürzungen bat der Tert hier aus Rückſicht auf den Zuſammenhang 
nicht erfahren. ‘Derjelbe ift begleitet von Anmerkungen. Soweit die 
felben Sachliches und Gefchichtliches betreffen, verdienen fie unfere volle 
Anerkennung. Sofern fie aber Leritalifches (wie 3. B. la veille am 
Tage — oder vielmehr am Abend — vorher) oder Grammatifches (mie 
j. ®. par und de beim Paſſiv) behandeln, was fi in den „gewöhn⸗ 
lichen Hilfsmitteln” auch findet, möchten wir fie doch miſſen. Daſſelbe 
gilt für die ſynonymiſchen Bemerkungen, fobald der Text nicht ſelbſt durch 
Häufung von Synonymen in einem Sage nöthigt, Synonyma zufammen 
zu betrachten. Sonft follte in den Anmerkungen zunächſt nur das eme 
fih gerade im Text findende Wort erflärt und erit, wenn verſchiedene 
MWörter derfelben Begriffögruppe behandelt worden find, der Schüler ge— 
nöthigt werben, fie nun felbft zufammmenzutragen. Solche Häufung wie 
©. 39, 5 fann nur bei der Lectüre aufhalten. Auch Aufgaben in Bezug 
auf den Inhalt der Anmerkungen bleiben am beiten doch dem Lehrer vor- 
behalten (wie 3. 8. 1, 17). Indeſſen find die Anſichten bierüber, wie 
über die Nothwendigfeit etymologiſcher Notizen ſo verfchteven, daß mit dem 
Berfafler kaum ernſtlich darüber zu rechten fein wird, vielmehr fein Streben 
etwas Solide und für Alle Brauhbared zu Tiefern unfere volle An- 
erfennung verdient. 


51—55. Molidre, Ausgewählte Luftfpiele. Für die obern Claſſen höherer 
Lehranftalten Herausgegeben von Dr. K. Brunnemann, Director ber 
Realihule 1. Orbmung Au Elbing. 

II. Le Tartufe. XVI. 88 S. 8. 0,90 M. 
UI. L’Avare. XXIV. 95 ©. 8. 0,90 M. 
IV. Le Bourgeois Gentilhomme. XVI 105 ©. 8 120M. 
V. Les Precieuses ridicules. 55 ©. 8. 0,60 M. 
VI. Les Femmes savantes. 105 &. 8. 0,90 M. 
Er verlegt von der Weidmann'ſchen Buchhandlung zu Berlin 1877. 
. 1876. 

Auch diefe Bändchen gehören, wie die noch weiter unten anzuzeigen- 
ben befjelben Verlages, der „Sammlung franzöfiicher und engliſcher Schrift: 
fteller mit deutfchen Anmerkungen” an. Jedes der angezeigten Bändchen 
diefer Moltere-Ausgabe enthält „Biographiiches über den Dichter” in der: 
ſelben Faſſung, fo daß alfo die Benutzung eines Bändchens nicht von der 
eines voraudgehenden abhängig gemacht wird. Diefen biographiichen 
Notizen ſchließt ſich Die „Einleitung“ zu dem betreffenden Luftfpiel an, 
weldhe Bezug nimmt 1) auf die Yeitrichtung, die Durch daſſelbe gegeißelt 
wird, 2) auf die zeitgenöffiichen Perjönlichkeiten, auf die Moltere etwa 
anfpielt, 3) auf die Literariichen Erzeugniffe, die Molioͤre als Vorbilder 
oder Anhaltepunkle gedient haben, 4) auf die Biftorifche Urfprünglichteit 
bez. Berbürgtheit folder Scenen, welche unferem Zeitalter als übertrieben 
eriheinen, 5) auf die Entſtehungsgeſchichte des Stüdes, jo wie es vorhegt 
und 6) auf die erfte Aufführung und die erften Darfteller des betr. Luſt⸗ 
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ſpiels. Vermißt wird hierbei eine Ungabe über bie erfte im Druck er⸗ 
ſchienene Ausgabe deſſelben; eine ſolche findet fi nur bei den Precieuses 
ridicules injofern, als diefelben als das überhaupt zuerft im Drud er- 
ſchienene Stüd bezeichnet werden. Die Einleitungen find fo gehalten, 
dag fie dem Schüler ein Iebenswahred und ⸗warmes Bild aller näheren, 
zum Verftändniß des Stüdes notwendigen Umftände werichaffen, und nicht 
mehr welt: und Titerargefchichtliches Willen vorausfegen , als man etwa 
von einem Secundaner reſp. Primaner erwarten kann. Als beſonders ge- 
lungen find zu bezeichnen die Einlettungen zu den Precieuses ridicules 
(11 ©), Femmes savantes (9 ©.) und zum Avare (12 ©.), welch' 
letztere durch entiprechende Lateinifche und verbeutjchte Citate zu Vergleichen 
mit des Plautus Aulularia auffordert. Was nun die Bearbeitung der 
Stüde an ſich anlangt, fo nimmt der Herr Bearbeiter mit Berufung auf 
feine fünfzehnjährige Lehrthätigfeit in der Prima höherer Lehranftalten 
verſchiedener preußiicher Provinzen das hierdurch wohlbegründete Recht in 
Anſpruch, ein Urtheil dariiber abzugeben, „wo die Schüler einerjeitS bet 
der Lectüre anzuftoßen pflegen und was ihnen anderfeitS feine weiteren 
Schwierigkeiten macht.“ Auf Grund dieſes aus der Prarid hervorgegangenen 
Urtbeil8 hielt er bei ber Bearbeitung vorliegender Xuftipiele Drei pofitive 
und zwei negative Geſichtspunkte fell. Von den pofitiven Gefichtöpuntten 
aus hielt er e8 für angemeffen, 1) auf folge Ausprüde und Wen— 
dungen aufmeffam zu machen, deren fi die Schriftiteller des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts nicht mehr bedienen, 2) die bei Moliere fo häufig 
vorkommenden und zu Mißverſtändniſſen leicht veranlafienden Inver- 
ſionen hervorzuheben und 3) überall anzugeben, wo Diphthongen für 
den Vortrag in ihre Beſtandtheile aufzulöſen find. In Bezug auf erfteren 
Punkt belehren uns die Anmerkungen durch Hinweife: wie: „felten”, „un= 
gewöhnlich”, „veraltet“, „jet nicht mehr“ über das Obfolete der betr. 
Ausdrüde, refp. geben fie uns durch Hinweife, wie: „jetzt eher” das heut- 
zutage dafür Geltende, oder mahnen uns durch Hinweiſe, wie „figürlich“, 
„familiär“ zum vorfichtigen Gebrauch der betr. Wendungen in der heutigen 
Umgangsſprache. Alle diefe Hinweiſe verdienen gewiß Dank und Un 
erfennung, ſowol mas das Verſtändniß der Stüde überhaupt, wie mas 
die geſchichtliche Entwidelung der Phrafeologie anlangt. Wenn wir einen 
Wunjc hierbei äußern follen, jo wäre e8 der: 1) eine genauere Scheidung 
zu machen zwilchen dem, was Sprachgebrauch der damaligen Zeit über: 
haupt und was der Moliere’8 insbefondere war und 2) anzugeben, welche 
der familiären oder figürlichen Wendungen ſich noch heute als ſolche er- 
halten oder veredelt bez. verallgemeinert haben. Am wenigften find wir 
mit der fortgefegten Aufzählung und Richtigftellung der Inverſionen ein⸗ 
verftanden. Die Prarıs liefert allerdings ganz merkwürdige Belege für 
die Schwerfälligfeit unferer Schüler, fi über die „YZugebörigfeit der Ber 
ziehungen“ ın einem halbwegs complicirten Cage zu orientiven und es tft 
gewiß im Intereſſe einer Durch gute Präparation zu beichleunigenven 
Lectüre dem Schüler die Ueberfichtlichkeit der Beziehungen möglihft zu 
erleichtern. Daß alfo die fchwierigeren oder gewaltiameren Inverfionen 
hier aufgelöft wurden, iſt nur mit Freuden zu begrüßen ; leichtere ſelbſt 
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aufzulöfen, darf man einem Schüler, dem man eine ſolche Lectüre zutraut, 
gewiß auch zumuthen; indeflen wird man mit Rüdficht auf das gemilchte 
Lefepublicum — und wer wollte die Precieuses ridicules oder Femmes 
savantes den Oberclaffen höherer Töchterfchulen vorenthalten? — aud 
hierüber mit dem Verfaſſer nicht allzu ſtreng rechten dürfen. Wir möchten 
aber wenigſtens die Rückſichtnahme auf die „Inverſionen“ ausgeſchloſſen 
willen, die wir für gar feine halten: daß find alle die zahlreichen Um- 
Ihreibungen bez. emphatiſchen Wendungen mit ce und einer Form von 
etre 3. B. Ce sont toutes facons dont je n’ai pas besoin oder C'est 
&tre libertin que d’avoir de bons yeux oder Et si c’est tout de bon 
que cet amant vous touche oder Que ce n'est point de la que 
Y’honneur peut dependre etc. Was endlich den britten Punkt, die Auf: 
löſung der Diphthonge in ihre Beftandtheile anlangt, fo können mande 
Angaben des Verfaſſers ſogar zu einer falihen Auffaffung bezüglich der- 
jelben führen. So finden wir — ein Beifpiel unter vielen dieſelbe Lant— 
gruppe betreffenden! — bei glorieux angegeben: „hier breifilbig‘ ; 
warum „bier“? (cf. Ayer, Grammaire comparee $ 71, 5: ieu 
est en general dissyllabe: pieux, ambitieux etc.). Auch für Yormen 
wie prierais fann eine Angabe der Silbenzahl unterlaffen werden, da der 
Schüler über die Natur des Imfinitiv-e in der Flexion unterrichtet fern 
muß (cf. Benede, Sranzöfiihe Schulgrammatit. 7. Aufl. ©. 76 oben: 
„Das e vor der Endung im Futur und Conbitionnel der Verben auf 
ier, ouer, uer ift ftumm (Beifpiel eine echten e muet, ebenſo wie be 
denen auf eer: je prierai |pr. pri-re“ etc. und Ayer, Gramm. comp. 
58, 2... Ebenfo ift e8 mit contrarier u. ähnl. und ver Angabe: 
„vierſilbig“ (cf. Ayer, 1. c. 69, al. 2: Si le radical d’un verbe est 
termine par un i, ce i ne peut point former une diphthongue avec 
la voyelle de la terminaison. Cette regle est sans excep- 
tion. Ainsi fier, adjectif, est diphthongue, tandis que fier, 
verbe, est dissyllabe.). Solder Fälle, für die eine gewiſſe Regelmäßig: 
feit ftatuirt werden muß, aljo befondere Anmerkungen nicht nöthig find, 
gibt es bier noch mehrere. Sie erleihtern dem Schüler das Leſen 
& prima vista, das iſt wahr, werben ihm aber, um bie wirflihen Aus⸗ 
nahmen deſto deutlicher zu kennzeichnen, am beften in befonberer Zu⸗ 
fammenftellung vorgeführt. Daß Died nöthig iſt, zeigt ein Blick auf bie 
Mehrzahl umferer Grammatiten, die der Silbenmeſſung mit feiner Silbe 
Erwähnung thun. Eine „metriihe Einleitung” überhaupt würde aud) 
bier nicht ſchaden. Die zwei negativen Geſichtspunkte, die der Berfafler 
walten ließ, find 1) feine Worterflärungen zu geben, die der Schüler in 
jedem beſſern Yerifon finden kann und 2) grammatifhe Schwierigkeiten 
nur da zu berühren, wo es fraglich ift, ob der Schüler an der Hand 
feiner Grammatik im Stande fein würde, diejelben felbftändig zu über: 
winden. Bezüglich des erfteren Punktes ſtimmen wir vollftändig bei; Doch 
rechnen wir es noch mit zum Kreis der fachlichen Erklärungen, fchwierigere 
figürliche oder ſprichwörtliche Redensarten bezüglich ihres Urfprunges zu 
erflären und nicht blo8 in — allerdings möglichſt abäquater — Ueber: 
fegung wiederzugeben. Was den zweiten Punft anlangt, fo fcheint der 
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Verfaſſer von den in den Händen der Schüler befindlichen Grammatiken 
nicht allzuviel vorauszufegen, wenn er 3. B. für je saurais etc. regel» 
mäßig in den Anmerkungen die betr. Formen des präsent von pouvoir 
ſetzt. Am meiften bat e8 uns befremvet, daß der Verfaſſer für jedes 
Inbefinit = Pronomen vejp. „Füllwort der Verneinung“ die Ueberjegung 
mit Begründung berjelben angibt, wenn der Sat nicht geradezu verneinend 
ift, z. B. zu A-t-on jamais *)vu une fille parler de la sorte ä son 
pere ıft angemerkt: „*) jemals“ wegen des negativen Sumes der Trage; 
zu peut-on rien *)voir de plus eruel: *) „etwas“ wegen bed vers 
neinenden Sinned der Frage”. Für diefelben und andere Wörter (wie 
aucun, nul) und dieſelben Fälle findet man die betr. Bemerkungen noch 
dazu immer von Neuem wiederholt. Wir halten aber — bei richtiger 
Grundanſchauung bezüglich diefer Wörter — ‚Andeutungen derart über: 
haupt fir überflüffig. Die Hinweife auf die Art verkürzter Sätze und 
deren Auflöfung, die Anmerkungen über die jeweilige Zugehörigkeit gewiſſer 
Präpofittionen zu einer der logiſchen Kategorien, jelbft viele Andeutungen 
über die Auffaffung des Subjonctif (namentlih im angeblichen Hauptfate) 
möchten wir dagegen nicht miffen; fte find fo gegeben, daß ver Schüler 
immer noch genug eignes Nachdenken üben muß: fie leiten zu einer ratio- 
nellen Ueberfegung Hin, überfegen aber nicht felbft — und fo iſt's recht! 
Zum Schluß der allgemeinen Beiprehung nur noch eine „metrijche Be— 
merfung”. Die Weglaffung des Endungs⸗s in der 1. Sing. Praes, am 
Schlufle eines Verſes begründet der Verfaſſer regelmäßig mit den Worten: 
„um aud für das Auge mit .... zu reimen“, faßt alfo diefe Erſchei⸗ 
nung als poetiiche Licenz auf, reip. will fie als ſolche aufgefaßt wiſſen. 
Referent meint, es wäre befier, ſolche Erſcheinungen als Reminiscenzen 
aus einer früheren Periode der Sprachentwidelung aufzufaffen und auf 
ihr bei den Claſſikern des 17. Jahrhunderts noch vorkommendes Auf: 
treten nur einmal einleitungs= oder anhangsweife aufmerkſam zu machen 
(Bgl. Mäsner, Sr. Gr. I, ©. 208. Ayer, Gramm. comp, ©. 271.). 

Im Einzelnen möchten wir nur noch Tolgendes bemerken. Zu 
Tartufe. Nr. 22 pied-plat auf T. zu beziehen; zu Nr. 48 ift wol 
zu ertlären: des inventions; zu 57 sage lieber: vernünftig, verftändig ; 
zu 69 warum mit se porter fi befinden? zu 77 vergl. Epist. ad 
Philipp. 3, 8; zu 86 faire tant de grimace die Augen jo verbreben; 
zu 90 tout lieber abverdial zu fallen; zu 191 oh ca lieber „ach fol?“ 
zu 211 tendre à la tentation nicht „der Verfuchung nicht widerſtehen 
können“, fondern etwa „jehr zartfühlig, empfindlich, Leicht geneigt fein zu“; 
zu 231 jamais en toute chose on’ a vu si bien faire fann im 
Zufammenhang mit dem Vorausgehenden nur heißen: „Niemals bat 
man in jeder Beziehung fo gut arbeiten ſehen“. Zu jusques bemerft 
Berf. immer: „poetiſch für jusque“; es fteht auch in Pröface du Tartufe 
Say 1. Zu 347 lies: möme. Yu 443 lies: Je vous le dis; 486 ließ: 
Anakoluth. Zum Avare. Note 14 lied: montriez. Zu 108, wenn 
la Interjection ift, mag e8 wie in der neuften Ausgabe von Firmin-Didot 
1A gebrudt werben; könnte es nicht Unterbrechung fein (mit weggelaffenem 
nouvelle, cf. la peine weiter unten)? 121 donner dans le marquie 
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den Marquis [pielen. Zu 149 Ti: le. Yu 173 ouverture ‚Aus: 
kunftSmittel” vergl. unfer „Hinterthüre”. Yu 234 dchauffer les oreilles 
„Den Kopf warn machen”. Zu 264 olı donnent „wozu ihres gleichen 
neigen“. Zu 274 drogues vergl. unfer „Pflanze, Früchtchen“. Zu 279 
etre folle fieffee vergl. unfer „Patent haben auf. Zum Bourgeois 
gentilhomme. Zu 127 en cadence vergl. „Ichul= oder kunſtgerecht“. 
Zu 142 pendarde paßt befier „Rabenaas“ als „„Galgenftrid”. Yu 148 
attirail „überflüfftige Bagage” ſchon des Fremdwortes wegen zu ver- 
meiden; beſſer „Schweif”. Zu 174 il me semble que j'ai dine quand 
je le vois trifft unfer „ich habe es ſchon fatt, wenn ich ihn ſehe“ befier 
als des Berfaflerd „vergeht mir der Appetit“. Zu 230 le comte lui 
donne dans la vue „ind Geficht ſcheinen“? beſſer — ins Auge fallen. 
Zu 247 prendre la chèvre vergl. unfer „boden‘, „ſich auf die Hinter 
füße ſtellen“. Zu 300 sait son monde „Lebensart befigen“ beſſer: 
„tennt feine Leute; weiß mit wen er’8 zu thun hat“. Bu Den 
Precieuses ridicules. ©. 27 Text 3. 6 v. u. lie: ont. Zu 
35 fann nicht verbunden werden: Que bientöt (Wie bald) serait..., 
si tout lem....? Nr. 39, 40 und 41 find verftell. Zu 44 
mettre sur le tapis vergl. unfer „aufs Tapet bringen”. Zu 47 
Etablie wol lieber: „eingegangen, angelnüpft” als „feitftehend”. Zu 57 
Voilaä bien du haut style bemerft der Verfaſſer: figürlich jelten 
„fh aufs hohe Pferd ſetzen“. Der franz. Wendung entipricht beſſer: 
„Das {ft einmal bochtrabend gefprochen.” Zu 91 Dame „na das wire!” 
ift vorzuziehen (wegen wahrfcheinlicher Verkurzung aus madame) „heilige 
Mutter, Gotteömutter oder dergl. Zu 176 u. ff. würde Referent die 
Ueberjegung von le fin dur „Feinheit“ vorziehen. Yu 235 les braies 
nettes vergl. unfer „ganzbeinig“. Zu 269 bille vesde „Alfanzerei” 
lieber „Winpbeutelei”, was auch der Etymologie entjpriht. Yu ben 
Femmes savantes. Zu Nr. 10 braucht das en in si jen puis 
raisonner nicht pleonaftiich gefaßt zu werden, vielmehr ift e8 ganz gut 
auf les suites de ce mot zu beziehen: „wenn ich darüber urtheilen darf“. 
Zu 300 vermag fih Referent mit der Weberfegung von tympaniser 
durch „in Verruf bringen‘ nicht zu befreunden, wenn auch Das Lexikon 
Darauf hinzuweiſen fcheint. Nach dem Zufammenhang bes Ganzen möchte 
Referent die Worte C'est Iui (Trissotin) qui, dans des vers, vous & 
tympanises fo auffaffen: „Er bat euch durch feine Verſe das Trommel⸗ 
fell gerührt, erſchüttert“ d. 6. betbört. Ob die Damen des Chryſale 
einen Gegenſtand der Gedichte des Triffotin bilden, was man bei „in 
Berruf bringen” annehmen müßte, kann hiernach ganz unerörtert bleiben. 
458 lies: Euphrofune. 
56. Racine, Andromaque, Mit beutfhem Commentar und Einleitung von 
Dr. aorf Raum, Brofeflor. 86 S. 8. Leipzig 1877. B. G. Teubner. 
Die Einleitung (9 ©.) fucht die Titerar- und bühnengeſchichtliche 
Bedeutung des Stückes nachzuweiſen. Ihr folgen 1) die „Widmung“ des 
Stüded an Henriette Anna von ‚England, 2) die zwei Vorreden Racine's 
zu feinem Werfe (5 ©.). Hieran reibt fih der nad P. Mesnard's 
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Ausgabe reproducirte Text mit Commentar. Der Text iſt — was wir 
für eine ſehr praktiſche und im Intereſſe des ſchnelleren Sich Zuredt: 
findend auch fonft durdzuführende Einrichtung halten — von fünf zu 
fünf Zeilen fortlaufend numerirt. Die Anmerkungen bieten, foweit fie bie 
Grammatik und das Leriton berühren und dieſelben Zertftellen behandeln, 
nichts, was die Feine Schütz'ſche Ausgabe nicht auch böte, von welcher fich 
die Laun'ſche Ausgabe bezüglich folder Anmerkungen fonft nur durch Be— 
Ihräntung auf das Weſentliche und der Erklärung wirklich Bedürftige 
unterſcheidet: eine Gleichmäßigfeit, die, wie es fcheint, auf der Benutzung 
berjelben Commentatoren (2a Harpe, Voltaire u. a.) beruht, von benen 
bier namentlih 2. Racine herbeigezogen wurde „für Erörterung des 
Techniſchen, beffen Beachtung bei einem Dichter wie Racine nicht außer 
Augen gelaffen werben darf.” ‘Den Vorzug vorliegender Bearbeitung vor 
ähnlichen fucht Referent 1) in den an den betr. Stellen erfolgten Hin- 
weifungen auf den Anfchluß des Stüde8 an die alten Claſſiker — mit 
Citaten: wörtlich, ſoweit fie Lateinifchen, ind Deutfche (wenn möglich auch 
metrifch) überfetst, ſoweit fie griechifchen Autoren angebören, 2) in ber 
öfteren Wiedergabe eines franzöfifchen Verſes durch einen deutſchen, auß 
Laun’8 Webertragung Ausgewählter Racine'ſcher Tragödien 
entlehnt. Es ift feine Frage, daß hierdurch das äfthetiich-bildende Moment 
der Lectüre der fremdiprachlichen Dichterwerke zu feinem wohlverbienten 
Rechte kommt. Bon Einzelheiten möchten wir nur Folgendes bemerken: 
Zu 111 wird feflzubalten fein, daß das Hauptjubject, Die Perfon, von 
der ausschließlich berichtet (cf. 101 ff.) wird „er“, Pyrrhus if. 183 Tieß: les 
Grees. 197 lies: quelle. 486 ift parjure als Subftantiv zu fallen: 
„Treubruch, Meineid“ und mit 484 in Verbindung zu bringen. 832 
ließ: entretien. 1214 ift ce jour nicht ſowol „poetifcher als aujourd’ 
hui”, als vielmehr gerader Gegenfa zu cette nuit (1213) „heute 
Abend — heute früh. 1434 en conquerant sa conquöte „ausdrud®- 
voller Pleonasmus“; Referent wiirde überfegen: ich babe ihn feine neue 
Eroberung ns Braut) nah dem Tempel führen fehen wie ein 
Eroberer (ftolger Sieger etwa feine Beute dahin führt), nicht wie ein 
zärtliher Bräutigam (die Braut führen würde), ©. 79 Scene 3 UL 
muß e8 heißen: Andromache. 
57. Ch. Rollin, Histoire d’Alexandre le Grand. Fur die oberen Claſſen 
höherer Lebranftalten bearbeitet von Oswald Collmann, Oberlehrer an 
der Nealfchule. L Ordn. zu Pofen. 160 ©. 8. Berlin 1877. Weid⸗ 
mann'ſche Buchhandlung. 1,50 M. 
Der vorliegende Band der öfter erwähnten Sammlung enthält das 
15. Buch von Rollin’s Histoire ancienne nicht ganz velljtändig. Schon 
die Rüdfiht auf den Schulgebrauch dieſes Buches, wonach ed „doch 
eigentlich nicht mehr Stoff bieten follte, als man im Laufe eine® zwei- 
jährigen Elaffencurfus bewältigen kann“, machte fleinere Ablürzungen in 
faft allen Capiteln notbwendig; außerdem hat e8 Abkürzungen größeren 
Umfanges da erfahren, wo, jo zu jagen, der Tortfchritt der Handlung 
durch weitfchichtige Abjchweifungen beeinträchtigt wird. “Der Herr Bearbeiter 
nennt als ſolche größere Partien zehn, welche meift Schilderungen und 
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Abhandlungen enthalten und in der Parifer Ausgabe von 1807 ca. 90 
Seiten einnehmen. Den Vorzug bat der Herr Bearbeiter jedoch bei ber 
ZTertrevifion bez. Neproducirung deſſelben der Amſterdamer Ausgabe von 
1741 gegeben, wofür er feine Gründe in der Vorrede (3 ©.) des Weiteren 
auseinander ſetzt. Der Vorrede folgt auf 4 Seiten eine „Notiz über 
Rollin's Leben und Schriften”, zufammengeftellt nad Ste, Beuve und 
M. ve Boze. Die dem Terte als Fußnoten beigegebenen Anmerkungen 
beziehen fih 1) auf Sachliches, d. h. religiöfe Anſchauungen, ftaatliche 
Einrihtungen und Kriegsweſen der hierbei in Trage kommenden Bölfer- 
\haften, 2) auf die franzöfiihe Ausſprache der griechifchen, perfiichen, 
indifchen u. a. Eigennamen, meiſt mit deutfchen Buchſtaben wiedergegeben, 
3) auf Spradliche, Tomeit dabei jeltenere oder wenigſtens beim 
grammattichen Unterrichte nicht befonderd hervortretende Erfcheinungen m 
Trage kommen. *egtere Bemerkungen find möglihft ein für allemal ab- 
ſchließend zufanımengeftelt und wiederholen fich nicht wieder. Die face 
lichen Bemerkungen werden geftüßt auf die Schriften des Plutarch, Diodor, 
Curtius und Arrian, aus denen befondere Ausdrüde zur Vergleihung 
zuweilen wörtlib angeführt werden. Den Schluß des Bändchens bilvet 
ein geographiiches Regiſter (6 ©.). 

Das Bändchen empfiehlt fih durch das vernünftige Verfahren be- 
züglih der Anmerkungen und durch Nüdfichtnahme auf die betr. antiken 
Autoren namentlih Gymnaſien und Realſchulen I. Orbn. 

58. 59. Madame de Staöl, Corinne ou TItalie. Für den Schulgebraud 
bearbeitet von Wilhelm Knörich, Dr. phil. I. Theil: VII. 175 ©. 8. 
I. Theil. 169 ©. 8. Beide: Berlin 1877. Weidmann'ſche Buchhandlung. 

Je 1,50 M. 

Dem erften Theile diefer Corrina⸗Ausgabe ift eine Einleitung (6 ©.) 
über Frau von Stael’8 Lebensgang, ſowie eine Würdigung ihrer Haupt- 
werke bez. eine Darftellung der Verhältniffe, welche zur Abfaſſung derſelben 
führten, vworangeftellt. Ihr folgt der Text, auf die zwei Theile gleich⸗ 
mäßig mit 10 Büchern vertheilt. Die Anmerkungen zu demfelben find 
faſt nur entweder rein geichichtlihen Inhaltes (Weltgeihichte, Kunſtgeſchichte, 
Literaturgeſchichte, Culturgeſchichte, Religionsgeſchichte) oder befaſſen ſich 
mit topographiſchen Angaben bezüglich der in Frage kommenden italieniſchen 
Städte. Nur wenige Anmerkungen find auf das Sprachliche gerichtet: 
diefelben beichäftigen ji dann entweder mit Erklärung der etwa auf: 
tretenden fremdſprachlichen termini techniei oder geben ſynonymiſche 
Andeutungen oder Anleitung zur Ausipradhe der Fremdwörter. Sm 
Princip fann man fid) mit dieſem Mangel an rein ſprachlichen Bemerkungen 
bei einem Profaiften vollftändig einverftanden erflären. 

Daß der Tert manche Kürzungen bat erfahren müſſen, ift ſelbſt⸗ 
verſtändlich; jedoch ift der „Roman — fagen wir die Geſchichte der 
Liebe von Oswald und Corinna — nicht vollftändig, wie in andern 
Ausgaben wol gefchehen, geftrichen, fondern nur ſoweit gekürzt worden, 
al8 er etwa für ein Schulbuch Unpaſſendes enthalten haben würde. 
Von Drudfehlern ift der Tert noch micht ganz frei. — Referent glaubt 
nicht zu irren, wenn er dieſe Corinna:Ausgabe wegen Beibehaltung des 
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in das „herrliche Gemälde Italiens“ verwebten Romans als eine ben 
verfchiedenen LXejebebürfniffen gleihmäßig entgegentommente bezeichnet. 


60. 61. Villemain, Histoire de Cromwell, Für die obern Elaflen höherer 


ee mit Erläuterungen herausgegeben von Karl Gräfer, Ober- 
fehrer am königl. Gymnafium zu Darienwerber. Erfter Band. 131 ©. 8. 
weiter Band. 126 ©. 8. Beide: Berlin 1877. Weidmann’sche Buch⸗ 

andlung. Je 1,20 M. 

Die Abſicht, welche den Herrn Bearbeiter bei der vorliegenden Aus- 
gabe von Villemain's geſchichtlichem Meiſterwerke leitete, war, dieſes durch 
muftergiltige Darftelung eines intereffanten Gegenftandes audgezeichnete 
Buch für die curforifhe Lectüre in den obern Claffen untzbar zu 
maden. Das Werk Villemain's eignet fi gerade bierzu jehr gut, weil 
e8 vermöge der Reinheit, Klarheit und Einfachheit feines Stiles fo gut 
wie feine Tprachlichen Dunkelheiten bietet, die den Schüler bei der Präpara- 
tion und den Lehrer bei der gemeinfamen Lectüre durch Erklärungen auf: 
halten fünnten. Wenn fi dennoch in diefer Ausgabe Anmerkungen finden, 
fo gehören dieſelben fat nur einem Gebiete an, von dem einzelne ‘Partien 
erklärt werben mußten, um bei der curforiichen Lectüre nicht allzu lange aufzu- 
halten: es find dies die rein gejchichtlichen, rechts⸗ und verfaffungsgefchichtlichen 
Berhältnifie Englands vor und zu der Zeit der Revolution. Der Kleinfte 
Theil der Anmerkungen ift lexikaliſchen bez. phrafeologiihen Inhaltes. 
Ohne Kürzungen ift es natürlich auch bier nicht abgegangen, indeſſen find 
viejelben nicht derart, daß dadurch die Weberfichtlichkeit der Geſchichte be= 
einträchtigt würde. Am Schluffe beider Bände befinden fi Verzeichniſſe 
der in denfelben vorkommenden engliichen Namen mit Bezeichnung der 
Ausiprache derſelben durch deutſche Buchftaben, auf Leſer berechnet, die 
Engliſch etwa noch nicht getrieben haben. Wir vermiffen bei demſelben 
nur die ausdrückliche Aufforderung, die engliihen Wörter nun au fo 
auszufprechen, wie fie dieſe Bezeihnung an die Hand gibt und dieſelbe 
nicht etwa erft wieder ins Franzöſiſche zu übertragen (3. B. Cowley, 
„kauli“ tönnte ohne dieſen natürlich nur für Schüler berechneten Hinweis im 
franzöfiichen Zerte ſelbſt leicht für cauli angejehen und — kohli ge= 
iprochen werben ; fo bei carlisle = karleil; im Texte carleil =farlehlu. |. w.). 
62. Voltaire, Histoire de Charles XII. Herausgegeben und mit Anmer- 

tungen verfehen von Dr. Emil Pfundheller. XX. 238 ©. 8. Berlin 

1877. Weidmann'ſche Buchhandlung. 1,80 M. 

Die bisher benugten Ausgaben des Charle8 XII. find keineswegs 
derartig, daß der Bearbeiter der vorliegenden Ausgabe mit derjelben etwas 
Ueberflüffiged gegeben zu haben befürchten muß. Vielmehr ordnet fi 
diefelbe der öfter erwähnten Sammlung würdig ein als eine Arbeit, mit 
ebenfo viel pädagogifhem Geſchick und Zact, wie wiſſenſchaftlichem Eifer 
gefertigt. Das zeigt ſich ſchon in der Einleitung über Voltaire's Leben 
und Schriften (18 ©.), welche von eingehender Benugung aller ein« 
ſchlägigen Hilfsmittel im Allgemeinen eben]o beredted Zeugniß ablegt, wie 
fie dem Charles XII. insbefondere durch mühſame Bergleihung aller 
diesbezüglichen Abhandlungen die gebührende fachwiſſenſchaftliche Würdigung 
und entiprechende Stellung in der Schullectüre anmeift. ‘Die Anmerkungen 
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find. ebenfo zahlreich wie mannigfaltig. “Diefelben beichäftigen fich 
niht nur mit dem rein Sachlichen, wie Erklärung bez. Berichtigung 
geographiſcher Beftimmungen oder Ausführung bez. Berichtigung der 
von Voltaire gemachten gefchichtlihen Angaben oder Notizen zur Ber- 
faffungs- und Rechtsgeſchichte bez. Militärweſen der betr. Staaten, fondern 
fte bieten auch reichliche ſprachliche Ausbeute und zwar zunädft gram⸗ 
matilcher Art fowol was den heutigen Spradigebraud im Vergleich zur 
Boltaire'fhen Ausdrucksweiſe, als was Conftructionsicnwierigfeiten und 
Anſchaulichkeit der Beziehungen anlangt; ſodann aber auch Ierifalifcher 
Art, durch Erklärung der Fremdwörter und termini technici, phraſeo⸗ 
logifhe und etymologiiche Angaben. Doch ift nirgends etwas Ueber⸗ 
trieben. Es wird fo viel geboten, wie ein Ober-Tertianer oder 
Unter-Secundaner braucht und in den ihm zugänglichen Hilfsmitteln nicht 
findet. Eine befondere Berüdfihtigung bat die Schreibung der Eigen⸗ 
namen gefunden; fie erjcheinen in der heute in Frankreich dafür üblichen 
Screibweife, doch jedesmal mit untenftehender Angabe der hiſtoriſch richtigen 
Form. Auh in Bezug auf die Orthographie anderer Wörter (oi = 
ai u. |. w.) ift der pädagogiſch richtige Standpunkt gewahrt morben, 
die heutzutage übliche Form im Texte, die uriprünglide Lesart in den 
Anmerkungen anzuführen. 


VII. Für Ausländer beftimmte Werte. 


63. Georg, Dr. L. A. Conversational Grammar of the French Language 
being a practical guide to obtain a thorough mastery of the language, 
so a8 to be enabled to write and converse in & very short time. 
Third edition enlarged and revised by Robert Harvey, Ph. Dr., 
Professor of the English Language and Literature at the Geneva 
Bymnasium. VL 288 S. 8. Coppet near Geneva, J. C. Müller- 

arier. 1876. 


Der Berfafler vorliegender franzöfiſcher „Converſations⸗-Grammatik“, 
die für Engländer beftummt ift, ift dem pädagogischen Publicum, ſoweit 
es die neuern Sprachen betreibt, bereit8 vortheilhaft befannt als Verfaſſer 
eine ‚Cours 6lementaire de langue anglaise‘ und einer „Clementar- 
Grammatik der franzöſiſchen Sprady‘‘, deren 12. Auflage wir im vorigen 
Jahrgange ©. 616f. anzeigten. Wir verweilen auf dieſe Belprechung, 
da das vorliegende Buch mit jener Elementare Grammatik im Großen 
und Ganzen nad Methode, Anlage und Inhalt übereinftimmt. Bor: 
Tiegende8 Buch unterjcheidet fi von ihr nur dur Weglaſſung deſſen, was 
in jener Beiprehung ©. 617, 3. 5—10 v. o. gelagt ift, und durch 
Hinzufügung einer recht überfichtlihen Conjugationd-Tabelle. 


XI. Iugend- und Bolksfhriften 


bearbeitet 


bon 


8 Lüben. 


Zur Einleitung. 


Gegenüber der erdrüdenven Fluth von Unterhaltungsichriften für die 
Jugend und das Bolt, über welche wir in den letten Jahrgängen bes 
Pädag. Jahresberichte Mitteilung zu machen hatten und die eine gewiſſen⸗ 
hafte Kritik vielfach zu ſehr demonftrativen Kundgebungen zwangen, iſt 
jetzt augenfcheinlich eine Zeit befonneneren Producirens eingetreten; die 
Sruchtlörner haben fi von der Spreu gejondert! — 

Die Gefahr Tag auch fehr nahe, daß bei der Billigfeit der Bücher, 
und bei der Schnelligkeit, mit welcher die Erzeugniffe der Prefle gegen- 
wärtig vertaufendfacht und in die Welt ausgeftreut werben, das Gegen: 
theil von dem erreicht worden wäre, was man als wohltbätige Leſefrüchte 
bezeichnet; weil gar To Wenige verftehen mit Auswahl, Verftand und 
Nuten zu lefen. — Die Meiften ergreifen mit gleihem Sinne da8 Schlechte, 
wie da8 Gute, Iefen ohne Prüfung und legen das Buch bei Seite, obne 
zu fragen oder zu wiſſen, was fie Durch die Mühe des Lefens fir Geift 
und Herz gemonnen haben. Es ift wahr, der Menſch kann felbft aus 
ſchlechten Schriften ebenfo gut lernen, wie die Biene auch aus giftigen 
Blumen Honig fammelt; leider geht ihm in den meiften Fällen ver „In— 
ftinet des Thieres ab, negativen oder pofitiven Gewinn davonzutragen oder 
auch nur Maß zu halten; und das bloße Leſen, ohne ernften Willen, 
Belehrung oder Beſſerung zu gewinnen, ift gefährliher Müffiggang 
des Geiftes; feine giftige Frucht: Leſeſucht“, jene kranfhafte Be— 
gierde, den eignen unthätigen Geift mit den Einbildungen und Vorftellungen 
Anderer aus deren Schriften vorübergehend zu vergnügen. Das Gelejene 
aber wird nicht geiftig verarbeitet. — Bei denen, bie ein gute Ge— 
dächtniß haben, häufen fich auf Koften des eignen Denfoermögens Maſſen 
von Kenntniffien aus allen Wiflensgebieten; eine Aſſimilirung mit dem 
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eignen Geiſte kann wegen Mangel an Zeit und Kraft nicht von Statten 
gehen. Geiſtreich iſt nur der, der von den angehäuften Schätzen zu 
jeder Minute die Anwendung zu machen vermag, wie derjenige nur das 
Glück des Reichthums, des materiellen Beſitzes kennen lernt, der ihn zweck⸗ 
mäßig dem Leben dienſtbar macht. — 

Andre leſen und vergefien! Sie bleiben Proletarier des Geiftes ihr 
Lebenlang. — Noch Andre — Leſeſüchtige — verfchlingen jede ihnen er⸗ 
reichbare Geiftesfoft und das Gelejene bleibt roh und tobt, wie die Speife 
im Magen des Unmäßigen, befien Gefunpheit durch das Uebermaß weit 
mehr geichwächt als genährt wird; oder bei ſehr veizbarer Einbildungskraft 
entwidelt fich eine einzelne Anlage zu krankhafter Deonftrofität und erzeugt 
jene zabllofen Wahnfinnserfcheinungen, die viel häufiger nur im Geheimen 
ſtilles Familienglück vergiften, als daß fie die Erkrankten in die Behand- 
lung des Pſychiaters führen. — Mindeſtens entfremden fie fi der realen 
Melt, während doch gerade die Lectüre das Mittel fein ſoll, den Lefer auf 
allen denjenigen Lebensgebieten zu orientiren, die ihm näherer Pflichten 
halber zum Xheil fremd und zum Theil ſchwer zugänglich bleiben 
müffen. 

Es ift und deshalb erfreulich, daß wir dies Mal über eine verhält 
nigmäßig geringe Zahl neuer Bücher zu berichten haben, aber daß den⸗ 
jelben wirklicher Bildungswerth zuzufcreiben iſt. Wuch einige neue Aus- 
gaben bewährter älterer Werke tragen unvertennbare Spuren treuen Fleißes 
—F Verfaſſer, um ſie dem Zwecke der Geiſtesbildung immer beſſer an⸗ 
zupaſſen. 
N — ſagt irgendwo in ſeinen Schriften: 

1) Lies nicht viel, aber auch nicht vielerlei durcheinander. 
2) Lies nicht viel, aber das Wenige mit Ernſt, Nachdenken und 
Ueberlegung. 

3) Lies nicht viel, am jeltenften zu:demem bloßen Vergnügen — 
und dies möchten wir allen Lefern der unferer Beurtheilung unterftellten 
Bücher, Jung und Alt, bier freundlihft in Erinnerung bringen, ehe wir 
diejelben in bergebrachter Reihenfolge nennen und nad Form und Inhalt 
näher kennzeichnen. — 


A. Jugendſchriften. 


1. Spiel- und Beſchäftigungsbücher. 


1. Reimfibel und Kinderlieder. Des Kindes Tagewerk vom Morgen 
bis zum Abend. Katehismus und früheſtes Lieder- und Gebetbüchlein für Die 
Kinderftube von Bertha Marbed und Hermann Mehl. Mit 40 
Tert-Abbilbungen und 1 bunten Titelbilde von Herm. Heubner u. U. gr. 8. 
(84 ©.) Leipzig 1878. Otto Spamer. Cartonirt 2,50 M. 

Das Bud ift eine neue Nummer der Serie: Das AIlluſtrirte goldne 
Kinderbuch. — Es enthält zwei Hauptabjchnitte, deren erfter bie einzelnen 
Momente aus dem Tagewerke eines guten Kindes ſchildert, und zwar in 
Wort und Bild, augenfheinlich auch in der Abſicht, Anfängern in der — 
Leſekunſt amüſanten Uebungsftoff zuzuführen. — Diefer ift bier ganz 
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glücklich gewählt und in entſprechenden Formen dargeſtellt. — Der zweite 
Abſchnitt, unter dem Sondertitel: Lieder- und Gebetbüchlein für 
die Kinderſtube bringt eine ſchöne Auswahl lyriſcher Poeſien, unter 
denen vielfach die Namen unferer Claſſiker vertreten, aber in ihrer einfachen 
Schönheit auch dem frühen Kindesalter erfagbar find: Namen wie: Goethe, 
Körner, Eihendorff, E. M. Arndt, Fallersleben, Rüdert, Uhland, Krum— 
macher ehren mehrmals wieder, und geben auch dem Erwachſenen eine 
Bürgichaft für die Gediegenheit der Sammlung, der wir eine freundliche 
Aufnahme in finderreihen Familien wünſchen. — 

2. Kinderluft von Wilhelm Hey. 5. Auflage. Gegeichnet und rabirt von 
9. H. Schneider. 4. 20 Blatt. Gotha 1877. Friebrid Andreas Perthes. 
Cart. 2,40 M. 

Jedes Blatt bringt eine gefhmadvoll concipirte Radirung, eine Scene 
aus dem Tamilienleben darjtellend, in welcher Vater, Mutter und Kleine 
Kinder lebensvolle Gruppen bilden. Zwei vierzeilige anſpruchloſe Strophen 
eıtlären das Bild; fie eignen ſich bei dem leichten Versmaaß auch zu ge- 
legentlihen Memoriren. — Der Hauptwerth Liegt jedenfalls in den Bild— 
werfen und erfcheint der Preis bei der geſchmackvollen Ausführung feines- 
weges zu Hoch gegriffen. — Wir empfehlen e8 wohlhabenden Familien 
zur Anſchaffung. 

3. Fünfzig Fabeln für Kinder Don Wilhelm Hen. In Bildern 
gezeichnet von Otto Spedter. Nebft einem ernitbaften Anhange Neue 
Ausgabe. Mit Holzihnitten nah neuen Zeichnungen. 3 140 ©.) 
Ebendafelbft 1877. Kart. 8,50 M. 

Ueber den Werth diefer Hey’ihen Yabelfammlung hat die Pädagogik 
längft entſchieden; und wer darüber unficher wäre, brauchte nur irgend 
ein beliebiges Leſebuch für die frühere Altersftufe aufzufchlagen, um fid) 
von der Trefjlichkeit zu überzeugen. In der vorliegenden Sammlung, die 
für das Kindesalter von 4— 7 Jahren berechnet ift, illuſtriren gute Holz= 
ichnitte den dargeftellten Gedanken in pafjender Weile und verdoppeln den 
Werth der dargebotenen Gabe. — Der „ernfthafte Anhang” befteht aus 
religiefen Tichtungen und einer fleinen Anzahl von Bibelſprüchen, die 
fümmtlih zum Ausmwendiglernen beftimmt fin. — Wenn Diefer 
Memorirftoff den Kleinen in mäßigen Gaben überliefert und das Gemüth 
dabei angeregt wird, fo wird er gemiß die vom Verf. beabjichtigten Wir- 
tungen bevvorbringen, nämlıh ein inniges geiſtiges Zuſammenleben zwi— 
chen den verjchtedenen Familtenglievern. 

4. Noch fünfzig Kabeln für Kinder von Wilhelm Hey. In Bildern 
gezeichnet von Otto Spedter. Nebit einem ernfthaften Anbhange Neue 
Ausgabe. Ebendaſelbſt. Cart. 3,50 M. 

Diefer Band bildet die zweite Abtheilung zu der vorigen Nummer, 
iſt in derſelben Weife geordnet, enthält aber feine Bibelſprüche. — 

5. Fünfzig Fabeln für Kinder Von demfelben. In Bildern gezeichrtet 
von Stto Speckter. Schulausg. I Ebendaſelbſt. Cart. 1,50 M. 
Diefe billigere Ausgabe untericheidet ſich im Grunde nur durch ihr 

Format und der meniger foftbaren Qualität des Papiered. Die Illuſtra— 
tionen find mit geringer Ausnahme diefelben, wie in jener. — 
Büd. Jahresbericht. XXX. 37 
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6. Altdeutſche Märchen, Sagen und Legenden. Treu nacherzählt 
und für Jung und Alt herausgegeben von Reinhold Bechſtein. 2. ver- 
mehrte Auflage mit Holzſchnitten nah Driginalzeihnungen von Ludwig 
Bechſtein. Vipie a Otto Aug. Schulz. 12. (248 S.) Cart. 3M. 
Der Nachdruck Liegt bei diefer Sammlung auf dem Attribut „alt: 

deutſch“; wenn died gehörig berüdfichtigt wird, fo fällt dem Leſer Die 

etwa ungelenfe Darſtellungsweiſe nicht mehr auf, die an den Ton ge 
wiſſer Volksbücher erinnert, und im vorliegenden Falle dem Stoffe durch⸗ 
aus congruent if. Kurze Säge, einfache oft derbe Ausdrucksweiſe, Die 
aber nirgend anftößig wird, ſoweit wir uns überzeugen konnten. “Die 

Stoffe halten fich größtentheil8d im Genre der Familiengeſchichten von 

treuen und untreuen. Gatten, dankbaren oder Lieblofen Kindern oder Ge: 

ſchwiſtern und Seiligenlegenven, die jedoch confeffionelle Tendenzen nicht ver- 
folgen. Der Leſerkreis für dieſes Buch ift vorzugsweiſe wohl unter ber 

Landbevälferung Süddeutſchlands zu fuchen, deren Anſchauungen und Un⸗ 

terhaltungsbebürfnig e8 am beften entiprechen mag. 

1. Das Buch der fhönften Kinder- und Bollsmärden, Sagen unb 
Schwänke. Herausgegeben von Ernft Lauſch, Lehrer an der erfien Bürger- 
ſchule zu Wittenberg. Zehnte, vermehrte und verbefierte Auflage. Mit 60 
in ben Tert gedrudten Abbildungen, 6 Zonbildern und vier Buntbilbern. 
Nach Zeihnungen von 2. Bechftein, H. Effenberger u. a. 8. (262 ©.) 
Leipzig 1878. Otto Spamer. Kart. 2,50 M. 

Die Ichnelle Aufeinanderfolge der Auflagen vieler reihen Sammlung 
überhebt uns der Aufgabe, ihre Vorzüge nochmals zu Tennzeichnen. Möge 
fie auch diesmal der Jugend ein frohes Weihnachtöfeft bereiten helfen. — 

8 Bom Donauftrande Märlein und Sagen von Ludwig Bowitſch. 
2. Aufl. 12. 63 S. Bien 1877. Pichlers Wittwe u. Sohn. Cart. mit 
1 ZTitelbilde. 0,70. M. 

Die anmuthig erzählten Sagen, neunzehn an der Zahl, find nad 
dem Laufe der Donau geordnet und enthalten neben dem zufammengetra= 
genen Unterhaltungsftoff für anſpruchsloſe Gemüther auch manche inter- 
effante Auskunft, mindeftensd Andeutung über den Urfprung geographiicher 
Namen umd Iocaler Gebräuche. — Obgleich eine Anzahl gleihartiger Dar- 
ftellungen ſich wenig zu ununterbrochener Yectüre eignen, weil die Span- 
nung jo leicht nachläßt, jo find die einzelnen Nummern doch fo geſchickt ge⸗ 
ordnet, Daß der Leer Das Dargebotene mit Vergnügen entgegennimmt und 
fiherlih Alt und Yung das Büchlein wiederholt leſen wird. — Es fa 
deshalb hier empfohlen. — 

9. Spiele der Boltsfhule Herausgegeben von Johannes Stangen- 
berger. 8. (68 ©.) Bierte, verbeflerte Auflage Leipzig 1877. Julius 
Klinkhard. Geb. 0,60 M. 

Die Schnell aufeinanderfolgenden Auflagen des anſpruchsloſen Rath⸗ 
geber8 für den Spielplag der Volksſchule bemeifen, daß das Buch einem 
wirflihen Bedürfniß entgegen kommt. — Die erften 24 Nummern find 
von Spiellievchen, nad) Art der Fröbel'ſchen, begleitet; die Ausführung 
ber Spielanweilungen ift auf einen beſchränkten Raum berechnet und ex: 
fordert weder Vorbereitungen nod Spielzeug. — Bis zu Nımmmer 118 
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reihen fi dann Spiele, die theild im Zimmer, theil® im Freien auf wei⸗ 
terem Spielraum auszuführen find. — Es folgen dann „Pfandauslöfun⸗ 
en, Berir- und Räthſelfragen, Verſe zum Abzählen. — Ein Lehrplan 
dir den gumnaftifchen Unterricht für Knaben und Leibesübungen für Mädchen 
mit und ohne Apparate füllt faft ſechs Seiten, fegt aber einen gejchulten 
Lehrer voraus. — Unter der Rubrit: „Hausmufeen” giebt der Verfaſſer 
Anleitung zu Sammlungen verfchtedener Natur: und Kunftgbjette, 3.2. 
Feder⸗, Eier:, Münz=, Siegel- und Autographen-Sammlungen. Die lete 
Nummer behandelt die „Gartenfreuden der Jugend“, durch welche An⸗ 
leitung diefe zur genauen Naturbeobachtung geführt werden ſoll. 

Das Büchlein tft, namentlih mit Nüdficht auf den billigen Preis, 
recht empfehlenswerth. 

10. Illuſtrirtes Spielbub für Knaben. 1001 unterbaltende und 
anregende Beluftigungen, Spiele und Beichäftigungen für Körper und Geift, 

im Freien fowie im Zimmer. Herausgegeben von Hermann Wagner. 

6. verbejierte Auflage. Mit über 500 in den Tert gebrudten Abbildungen 

und 1 Titelbilde. 8. (361 ©.) Leipzig 1878. Otto Spamer. leg. cart. 

5 

Die fünfte Auflage des reichhaltigen und ſchön ausgeſtatteten Spiel⸗ 
buches iſt im XXVIII. Bd. des Pädag. Jahresberichts S. 180 ange- 
zeigt. Wir beſtrebten uns dort, den Geſichtspunkt feſtzuſtellen, von dem 
der Verfaſſer ſeine Aufgabe aufzufaſſen ſich bemüht bat. — 

Wie der Titel andeutet, iſt es ausſchließlich der männlichen Jugend 
gewidmet, deren Bedürfniſſen auf allen Altersſtufen und unter den ver- 
ſchiedenſten Verhäliniſſen in ausgiebigſter Auswahl der Spiele Rechnung 
getragen worden ifl. — In zwei großen Gruppen georbnet zeigt das In- 
haltsverzeichniß 

J. Spiele und Beluſtigungen im Freien. 
56 Laufſpiele, 
26 Such⸗ und Ratheſpiele, 
43 Hüpf: und Sprungſpiele, 
108 Turnſpiele und Körperbeluftigungen, 
65 Ballipiele, 
16 Kugelipiele, 
70 Wurfipiele, 
12 Sciegvergnügungen, 
10 Kreifel und Schnurren. 
II. Spiele und Beluftigungen im Zimmer. 
27 Bretipiele, , 
54 Beluftigungen mit Licht und Schatten, 
30 Luft⸗ und Muſikkünſte, 
17 Wafferkünfte, 
28 mechaniſche und phufilche Künfte, 
78 Beluftigungen aus der höheren Magie, 

3 Geheimfchriften und Fingerſprache, Moſaikarbeiten u. vergl. Be⸗ 
Ihäftigungen. Beluftigungen aus der Rechenkunſt und or: 
menlebre. 

30 Pfänderfpiele. Räthjel, Rebus und Wortipiele (35 Seiten.) 


37% 
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Die Spielanweifungen find durch zahlreihe Iluftrationen erläutert, 
welche durch klare und geſchmackvolle Zeihnung dem Arrangement bei dere 
Spielen wie bei Anfertigung der Handarbeiten wohl zu Statten fommen. 
So darf das Bud, wiederholt als ein fichered Präſervativ gegen Lange— 
weile und Trübfeligfeit allen Familien beftens empfohlen werben, in denen 
man Knaben zu thatkräftigen Dünglingen, zu lebensfrohen Menſchen ber- 
anzubilden wünſcht. 


11. Der tleine Bapparbeiter. Anleitung zur Fertigung aller Art Bapp- 
arbeit, Aufziehen von Karten und Plänen, Herftellen von Käſtchen, Futteralen 
u. |. mw. Anfertigung von Puppentheatern nebſt Kuliffen und Xheater- 
figuren, ſowie ber beliebteften Kartonarbeiten mit Medaillons, der chineſi⸗ 
ſchen Cartons, der neueften Mobellircartong u. |. w. Herausgegeben vor 
Hugo Elm. Dit vielen Tert-Abbildungen, einem XTitelbilde und Bei: 
lagen in Buntdrud. 8. (158 S.) Ebendaſelbſt 1878. leg. cart. 3 M. 
Der Berfafjer bietet mit diefem neuen Buche einen Leitfaden zur An- 

fertigung leicht herzuftellender zierliher und nüplicher Gegenftände von 

Pappe und Karten. Im der Einleitung werden die Werkzeuge, die Klebe— 

ftoffe, der Arbeitstiih und das Material beſprochen, die Handhabung der 

genannten Gegenjtände durch Wort und Bild gelehrt und zu mehr als 
dreißig verichtedenartigen Oegenftänden die Anweiſung zur. faubern Her» 

ftellung gegeben. . 

Die Klarheit des Textes, die Anſchaubarkeit der Illuftrationen, Die 
trefiliche Auswahl der Muſter tragen gleichmäßig Dazu bei, dieſes Be 
ſchäftigungsbuch zu einer werthvolleu Gabe für das Haus zu machen und 
obgleich zunächft für Knaben von etwa 10— 14 Jahren beftimmt, finden ſich 
eine Menge zierlicer Arbeiten darın, Die eben fo leicht auch von Mädchen⸗ 
binden ausgeführt werden fünnen. Wir zählen es zu den recht empfehleus- 
werthen Büchern, 

12. 600 Kinder-Räthſel, Schersfragen, Rebuſſe, Spielliedchen, Verschen 
und Gebete. Für gute Kinder herausgegeben von Ernft Lauſch. Dritte, 
durchgeſehene, flart vermehrte und werbeflerte Auflage. 12. (112 5.) 
Wittenberg 15977. Hermann Kölling. Kart. 1,20 M. 

Eine hübſche Auswahl von Räthſeln, Charaden und fonfligem Stoff 
zur Uebung de8 Denfvermögens für alle Stufen des Kindesalter. Die 
Aufgaben für die „ganz Kleinen‘ find zunächſt nur Aufforderungen zum 
Sprechen, an denen allmählih der Muth zum Denken erwachſen fol, bis 
endlich zur Löſung der Zahlen, Buchftaben= und geographiſchen Räthſel 
ſchon Kenntniſſe manderlei Art und eine geübte Combinationdgabe erfor: 
derlih find. — Wir führen aus den einzelnen Abtheilungen einige Proben 
an: 3.3. für die ganz Kleinen auf Seite 1. 

Wer macht die Tiſche? 
Wer fängt die Fiſche? 
Wer Inadt die Nüſſe? 
Wer giebt dir Küſſe? 

Seite 19. Kür die Kleinen. 

Es braucht mid, Der Schreiber, 
Es bat mid) der Wagen, 
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Es hat mich der Vogel, 
Es hat mich die Uhr, 

Ei rathe mich nur, 

Dann magſt Du es ſagen! 

Seite 30. Für die Größeren. 

Bei Sonnenſchein und hellem Licht begleitet's Dich, 
Im Dunkeln nicht; ich glaub’, es fürchtet ſich. 
Seite 63. Aus den geographiſchen Räthſeln. 
Kannſt Du mit wenigen römiſchen Zahlen 
Mir eine alte Stadt wol malen, 
Die Dir im Württemberger Land 
Am mächt'gen Donauſtrom bekannt? 
(VLM) 

Diefen Proben entjpricht der übrige Inhalt des Buches, welches ſo⸗ 
mit als eine reihe Fundgrube geiftbildenden Unterhaltungsftoffes Familien 
und Lehrern beftens empfohlen werden kann. 

13. Chriftfel- und Neujabrs- Grüße. Eine Sammlung von Gedichten 
für Schule und Haus. „Herausgegeben von A. Böhme. Mit 1 Anhang: 
Melodien zu 16 Gedichten. Zweite Auflage. 8. (134 ©.) Berlin 1877. 
Rudolph Gärtner. Kart. 0,60 M. 

Eine trefflihe Sammlung für geringen Preis, die für Haus und 
Schule beſtens zu empfehlen ft. — Dan darf fie jedoch nicht unter das 
genre der „Glückwunſchbücher“ rechnen. Der Herausgeber beabfichtigt 
vielmehr, gelegentlich der beiden Feſtzeiten durch die dargebotenen poetifchen 
Gaben fruchtbare Gedanken über die Bedeutung der Feſte und eine fröh— 
Ihe und feftlihe Stimmung zur würdigen Feier derfelben in ben Kinder: 
herzen anzuregen. — 

14. 8. Richter-Sturms Kinderleben, in Bild und Wort. Original- 
eiönungen von 2. Nichter mit Neimen von 3. Sturm. Cine Feſtgabe 
ür Kinder und Kinberfreunde I. u. II. Band. 4. (40 ©.). Bajel 1877. 
Ferd Riehm. leg. geb. mit Leinwandrüden und Eden. 3 M. 

Das neue Wert der beiden Autoren enthält in deren Namen auf 
dem Titel Thon die Bürgihaft für Eltern und Erzieher, daß finnige 
Darftellungen aus dem Kinderleben aud bier wieder in genialer Auf- 
faſſung ergriffen und zufammengeftellt worden find. — Jedes Blatt trägt 
an der Spige einen Holzſchnitt, häufig nur in Vignettenform, deſſen 
Motiv ein Moment aus dem amilienleben widerjpiegelt, und mit 
plaftifcher Deutlichfett und oft mit ummiderftehlihem Humor zur An- 
Idauung bringt. — Diefen Bildwerken folgen ftet8 zwei vierzeilige 
Strophen erflärenden Textes. — Wort und Illuſtration iſt durchweg 
einfach und kindlich; beide ergänzen ſich gegenfeitig und es ift lobend zur 
erwähnen, daß fie nie ind Triviale fallen. — Für jedes kinderfreundliche 
Gemüth ift dieſes Buch eine freundliche Aufforderung, den intereflanten 
Rundgebungen einer in der Entwidelung begriffenen Kinderſeele feine 
Theilnahme zuzumenven, namentlich fich jelber hilfreich dabei zu beweifen, 
indem der Spradarmuth der Kleinen durch Aneignung paffenden Stoffes 
möglichſt früh abgebolfen wird. — Die Ausftattung von Seiten ber 
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Verlagshandlung entſpricht allen Anforderungen eines verfeinerten Ge— 
ſchmackes und der Nüglichkeit, und fo darf das neue Kinderbuch die Eon= 
currenz mit früher erfchtenenen wol wagen, 


2. Erzählungen. 


15. Artige Geſchichten für artige Kinder. Neuer Jugendſpiegel. 160 
ausgewählte Erzählungen für Kinder im Alter von ſechs bie acht Jahren. 
Bon Balthaſar Epiek. Mit 25 Tert- Abbildungen, einem Xitelbilde und 
Brei Sonbilbern, 8. (120 ©.) Leipzig 1878. Otto Spamer. Eleg cart. 

Der Inhalt beſteht aus Kabeln, die in Profa übertragen find, 
fowie aus kurzen moraliihen Erzählungen in angenehm kindlicher, aber 
gewählter Sprache dargeſtellt. Der Sinn derfelben ift auch minder 
egabten Kindern zugänglich und verſtändlich und deshalb verſpricht das 

Buch eine Duelle der Belehrung und des Vergnügens für die Kleinen zu 

werden. Wie gewöhnlich bat die Spamerſche Officn auch dieſe neue 

Gabe an die Kinderwelt mit einer fplendiven Außftattung verjehen. — 


16. Bibliothek für die Iugend. Nr. 5. Nah päbagog. Orundfägen 
herausgegeben von &. Suller. III. St. 2. Bd. Wien 1878. Alfreb 
Hölder. Kart. 0,60 M. 


Eine Sammlung inhaltsreiher Erzählungen, zumeift Züge aus dem 
Leben hiſtoriſch denkwürdiger Perfonen darftellend. — Der Stoff ift ge 
ſchmacvoll gewählt und gut eingefleidet, jo daß die Erzählungen in ber 
That pädagogiſchen Zweden zu dienen geeignet ericheinen. — Das Unter: 
nehmen kann deshalb ver Echulwelt al8 beachtenswerth empfohlen werden. — 


17. Gute Kinder — brave Menſchen. Schule ber Weisheit und Tugend 
in Beifpielen aus bem wirklichen Leben. Erzählungen aus der Gefchichte 
ber alten unb neuen Zeit. Herausgegeben von Heinrich Pfeil, 3. ver- 
befierte und vermehrte Auflage. Mit 50 Tert-Abbilbungen, 5 Tonbildern 
and an Buntbilde.e 8. (196 S.) Leipig 1878. Dtto Spamer Cart. 
U} ‚d 
Das Buch ift wiederholt angezeigt und beiprochen worden, zuerft im 

25. Bande des Pädagogiichen Jahresberichtes S. 622. Der Herausgeber 

ift ſeitdem bemüht geweſen, die früheren Bernängelungen zu begleichen, 

indem er aus der neueften Geſchichte nach Beiträgen für feine Sammlung 
gefucht und ſolche auch gefunden hat. — Je mehr der Imbalt der einzelnen 

Nummern dem Geſammttitel ent|prechen wird, deſto mehr wird fi das 

Bud bei der Jugend einbürgern. Möge es auch biedmal eine freund» 

fihe Aufnahme finden! 

18. Das Buch merkwürdiger Kinder Lebendbilder aus der Iugendzeit 
und ben Entwidelungsiahren mertwäürbiger Dienfchen. Herausgegeben in 
Verbindung mit M. Schlimpert, B. Schuhmann, W. Wägner u. A. vor 
Yranz Otto. Vierte, verbefferte, gänzlich umgeftaltete Auflage, mit SO 
in den Text gebrudten Abbildungen, einem Titelbilde, fowie vier Ton⸗ 
bildern. 8. (304 9.) Ebendaſelbſt 1878. leg. cart. 4,50 M. 


Da Diele vierte Auflage wefentlich verändert worden und gegen bie . 


früheren al8 eine verbefferte erjcheint, jo nehmen wir nochmals Gelegenheit 


— — 
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auf den intereffanten Inhalt der einzelmen Xebensbilver hinzuweiſen. 

1. Conradin von Hobenftaufen. 2. Richard Whitington. 3. Jeanette 

v’Arc. 4. Der fähfiiche Brinzemaub. 5. Die Söhne König Eduards IV. 

6. Alerander Menſchikoff. 7. Valentin Düval. 8. Der Fleine Heineten. 

9. Raphael Menges. 10. 3. M. Georg. 11. Joh. Gottfr. Seume, 

12. ©. Mezzofanti. 13. Der Sohn Ludwigs XVI von Frankreich. 

14. Cäfar Ducornet. 15. Der König von Rom. 16. Caſpar Haufer. — 

Wie es der Stoff bedingt, iſt der Ernſt in ben einzelnen Skizzen vor- 

wiegend; aber wo den Erzählen eine freiere Bewegung möglich geweſen, 

da haben fie auch den Humor walten lafjen; immer aber ift e8 eine edle 

Sprache, die als die Vermittlerin zwiſchen Erzähler und Leſer auftritt 

und die Bilder jener merkwürdigen Menfchen in klarer und Lebensvoller 

Deutlichkeit vor das geiftige Auge führt. Die Ylluftrationen find nur in 

wenigen Tällen Portraits; fie veranfchaulichen wichtige Momente aus 

der Lebensgelchihte der ausgewählten Perjönlichkeiten, und zwar in zweck⸗ 
mäßiger Weife. Das Buch empfiehlt ſich felber. — 

19. Gott bracht' es an ben Tag. äblung für die Jugend von Richard 
Roth. Dit vier Illuſtrationen in Holzſchnitt. 8. (119 ©.) Breslau 
1877. Eduard Trewendt. Cart. 0,75 M. 

Der Berfaffer erzählt in feflelnder Sprache die wunderbare Ent- 
defung einiger Verbrechen, welche ein reicher Fabrifbefiger begangen und 
unter dem Scheine der Ehrenhaftigfeit lange Jahre zu verbergen ge- 
wußt hatte. — Der Gegenftand mag auf den erften Blick befremblich 
für eine Jugendſchrift ericheinen ; der Erzähler hat es jedoch trefflich ver- 
ftanden die guten Charaktere, durch deren Zuſammenwirken die Ent— 


larvung des Verbrechers möglich) wurde, ftet8 im Bordergrunde zu halten 


und den jugendlichen Lejern vecht anfchaulic zu machen, wie die Wege 
des Nechtichaffenen „Gottes Wege” find, und daß zur Erreichung jeiner 
werfen Abfichten ihm aud der Schwahe ein ſtarkes Werkzeug werven 
muß. — In der vorliegenden Erzählung iſt dieſes Werkzeug ein krüppel⸗ 
hafter armer Schreiber, der feine eignen ſchmalen Biffen mit noch ärmeren 
Hausgenofien theilt und bei ſolchem Liebeswerk einſt in dieſen Die Opfer 
eines Verbrechers kennen lernt. Menſchenliebe mit Thatkraft und Scharf: 
finn gepaart führen Ihn auf die Spur und zur endlichen Entdeckung des 
heuchleriſchen Uebelthäters. Die Erzählung, offenbar aus dem Leben ge- 
griffen, wird mit Intereſſe von der Jugend beiderlei Geſchlechts gelejen 
werden. — 


20. geile gewagt in balb gewonnen. Enählung für die Jugend von 
nguft Kolde. Mit vier Bildern in Holzſchnitt. 8. (100 ©.) Eben⸗ 
dafelbft 1877. 0,75 M. 


In dieler jehr anfprechenden Erzählung find vie Erlebniffe zweier Knaben 
von 12 und 7 Jahren bargeftellt, die nach dem plöglich erfolgten Tode ihrer 
Mutter es unternehmen, von Albany nad Cincinnati zu reifen, um ihren 
dort im Arbeit ftehenden Vater aufzufuhen. — Der Erzähler haſcht nicht 
nad Effecten, indem er feine Heinen Helden in unmögliche oder auch nur 
abenteuerliche Situationen bringt. Er jchilvert einfach die Vereinfamung der 


Fr 
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verwaiften Kinder, ihre jehr natürliche Begegnung mit guten und böfen 
Menſchen, die freundliche Förderung, die fie durch erftere, die Hinderniffe, 
welche fie durch letztere erfahren haben. Nirgends findet fidy eine aud) 
nur entfernte Unwahrſcheinlichkeit, und dieſe fchlihte Anſpruchslofigkeit 
bildet den großen Reiz der Darftelung und bietet ausreichende Gewähr, 
Daß die Erzählung von jüngeren Kindern mit großem Vergnügen und 
Nugen wiederholt gelefen werben wird, weshalb wir fie zur Anſchaffung 
für Haus- und Schulbibliotheken beftend empfehlen. 

21. Das Geheimniß ber alten Zigeunerin. Nah Walter Scotts 

Roman, Guy Mannering, für die Jugend beiberlei Geſchlechts bearbeitet 

von Oskar Höcker. Mit 1 Titelbild. 8. (133 ©.) Breslau 1817. 

Eduard Trewendt. Geb. 1,50 M. 

Die Bearbeitung von Unterbaltungsichriften für Erwachſene zum 
Gebrauche für die Jugend bat feine großen Schwierigleiten, obendrein 
wenn die Uebertragung aus einer fremden Sprache ind Deutiche auß einer 
weit zurüdliegenden Zeit in den Geichmad der Gegenwart gleichzeitig mit 
bewirkt werden fol. Es iſt daher ehr anerfennenswerth, daß es dem 
Berfaffer ſowohl gelungen, a standard novel of Walter Scott’s in eine 
gute und empfeblenswerthe Erzählung für unfre deutfche Jugend umzu— 
formen, und bei Ausſcheidung des für die Jugend ungeeigneten Lefeftoffes 
doch ein wohlgeglieverte® und mit romantiſchem Schmud ausgeſtattetes 
Ganzes zu fchaffen. — Das Geheimni der Zigeunerin befteht in der 
Wiſſenſchaft vom Verbleib eines entführten Knaben, der nach Verlauf von 
17 Jahren durh Mitwirkung der Sybille in feine Erbrechte eingefett 
wird. — Die lebensvolle Darftellung des romantiſchen Stoffe wird 
jugendlichen Lefern von 12—14 Jahren gewiß großes Vergnügen bereiten. 
22. Die Bettelprinzeß. Eine Gedichte von Ebmund Hoefer. Mit 

einem Bilde von W. Friedrich. 8. (136 ©.) Bremen 1877. Nordweſt⸗ 

deutſcher Volksſchriftenverlag. Kart. I M. 

Das Motiv zu dieſer intereffanten Erzählung hat der Verfaſſer in 
dem Geſchick der legten Erbtochter eines ftolzen Reichsgrafengeſchlechtes 
gefunden, melde ungebrochenen Muthes vierzig Jahre in den Ruinen des 
ehemal8 mit fürftlicher Pracht ausgeftatteten väterlichen Schloffes Iebt, 
dem Hohne der früheren Hörigen mit Falter Beratung, den härteſten 
Eritbehrungen mit nie wankender Selbſtbeherrſchung entgegentritt, und fich 
dabei eine wahrhaft ariftofratifche Gefinnung bewahrt. — Die Schilderung 
der Küfteneinfamfeit des Fiſcherdorfes, die ruinenhafte Pracht des ver: 
fallenen Schloſſes und Parkes, die Charakterzeihnung der „Bettelprinzeffin” 
find dem Berfaffer vorzüglich gelungen und erfüllen den Lejer mit warmem 
Intereſſe für die handelnden Perſonen, wie fir den Schauplag der er- 
zählten Begebenheit, die mit ihrem romanbaften Schluß auch anſpruchs⸗ 
bolle Leſer befriedigen wird. — Das Buch eignet ſich zur Lectüre für 
Yung und Alt, und Tann zur Anſchaffung für Volks- und Hausbibliothefen 
beſtens empfohlen werben. 

23. Gemfentoni. — Dad und Keller. Zwei Erzählungen von War 


von Schlaegel. Dit 1 Bilde von 2. Bechſtein. 8. (120 ©.) Eben« 
dafelbit. Cart. 1 M. 
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Die in der erſten Erzählung dargeſtellte Begebenheit aus dem Leben 
eines jungen Gemsjägers fällt in die Zeit des Eiſenbahnbaues über den 
Brenner und ſchildert die Kämpfe, welche die vordringende Cultur gegen 
den Mißwillen der Finſterlinge zu beſtehen gehabt hat. — Der Verfaſſer 
kennt das Land und ſeine Bewohner aus dem Fundament, beurtheilt vor⸗ 
urtheilsfrei und ſchonend die geiftige Beſchränktheit des kräftigen Menſchen⸗ 
ſchlages und malt mit dichteriſchem Schwung die wunderbare Pracht der 
Alpennatur und des in ihr ſich entwickelnden Lebens. 

Der Inhalt der Erzählung lehnt ſich an den unbeſiegbaren Trotz 
eines reichen Bauern, der lieber ſein Haus zur Hälfte niederreißen läßt, 
als daß er ſein Grundſtück an die Baugeſellſchaft verkauft. Auch die 
einzige Tochter verſpricht er dem welſchen Zimmermann zur Frau, der den 
Fortgang des Eiſenbahnbaues zu verhindern bereit iſt. — Clerikale Herrſch⸗ 
ſucht und brutale Leidenſchaft vereinigen ſich zu dieſem Zweck, vergreifen 
ſich aber in den Mitteln und fallen der eigenen Bosheit zum Opfer. 
Gemſentoni erſcheint als das Werkzeug in der Hand der Vorſehung, die 
endlich dem Guten den Sieg verſchafft. — 

Die zweite Erzählung, deren Schauplatz der Luganer See iſt, ent- 
widelt einen ähnlichen Gedanken, aber die Handlung knüpft fi an Die 
Entdedung der berühmten eiskalten Weinkeller am Monte Caprino oder 
Ziegenberged. — Die Darftellung zeigt die Entwidlung eines harten 
Charakters, der durch Zufall und die ſchlaue Benugung der Umftände 
vom Sclaven zum Herm ver Situation auffteigt. Die endlihe Ber: 
ſöhnung der Gegenfäge wirt vom Dache ſeines Haufe zum Seller des 
höhergebauten Nachbarhauſes Hinüber vermittelt und erreicht, durch Die 
treue ımeigennügige Neigung zweier jungen Leute, der Tochter des reichen 
Manned zum armen aber geidhidten und pflichttreuen Arbeiter ihres 
Baterd. — Die Erzählung ift fefielnd durch Inhalt und Form. 


24. Der Tabuntſchit. Eine füdrufiifche Gefchichte nach den Mittbeilungen 
eines Jugendfreundes der Jugend und dem Volke erzählt von Dttofar 
Schupp. Mit vier Abbildungen. 12. (117 ©.) Wiesbaden 1878. 
Julius Niebner. Cart. 0,755 M 


Der Held der Erzählung, ein Tabuntſchik oder Pferdehirt der ſüd⸗ 
rufjifhen Steppe, wird dem Lefer zuerft als ehemaliger Marodeur ver ver: 
bündeten Heere gegen den geftürzten Napoleon vorgeführt, nachdem er ar- 
beitSuntüchtig und Bewohner des Armenhaujes ſowie Almofenempfänger 
eines Lahndörfchens geworden iſt. Ber großer Waſſersnoth beweift er 
Edelſinn und Opfermuth und erwirbt ſich durd Diele Eigenfchaften die 
Zuneigung des Pfarrerfohne, der ihm und feinem Sohne diefe Freundſchaft 
bewahrt, bi8 die Ruſſen einft ſpurlos verfchwunden find, während ihr junger 
Beſchützer fi) auf der Univerfität zu Heidelberg befindet. Hier gewinnt 
er die Hofmeifterftelle im Haufe einer ruſſiſchen Fürſtin, deren Exiſtenz nad) 
wenigen Jahren durch Die fchurfiihe Handlungsweiſe eined Verwandten 
bedroßt wird. Dem Schlimmften vorzubeugen reift der Hofmeifter mit dem 
älteften Prinzen nah Rußland und findet als vornehmſtes Werkzeug zur 
Veberwindung aller ihnen fi) entgegenftellenden Hinderniffe den alten Ta— 
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buntſchik nebft feinem Sohne in der Steppe und als Leibeigene des ver⸗ 
rätheriichen Verwandten. — 

Die inhaltsvolle Erzählung Bat durch anziehende Schilderung des 
Steppenlebens, durch anmuthige Skizzen aus den Faſt- und Feſttagen eines 
armen Studenten und intereffante Beiſpiele aus der ruſſiſchen Rechtspflege 
einen pafienden Rahmen erhalten, fo daß des Leſers Spannung bis zu 
Ende wach erhalten und ſchließlich durch eine natürliche Entwidelung be 
friedigt wird. Das Buch empfiehlt fi zur Anſchaffung fir Yugenb- und 
Boltsbibliothefen. 

25. Der Mövenfeld Nah I. Sandeau ber deutſchen Jugend erzählt von 


B. Lüben. Mit zahlreichen Illuſtrationen. 8. (177 ©.) Leipzig 1873. 
Friedrich Brandftetter. Geb. 4,50 M. 


Die Erzählung gehört theils zu dem Genre der moraliſchen und tbeils 
zu den Robinfonaden, weil fih das Hauptintereffe einer Anzahl Knaben 
zumenbet, bie fpielend ins Meer binaußtreiben und Sciffbruch erleiden. 
Im Großen und Ganzen bezmedte ver Verfafler aber eine Schilderung 
franzöfiihen Familienlebens, wobei er Gelegenheit findet, die liebenswür⸗ 
digften Charakterzüge unfrer weitlihen Nachbar in vortheilhaftem Lichte zu 
zeigen. Die Ueberfegung ift eine meift ganz freie, die der urſprünglichen 
Darftellung dur die Meiſterhand Sandeau’s möglihft die unnachahmliche 
Friſche des franzöfiihen Eſprits zu erhalten firebte, ohne dabei die Pietät 
gegen die Autorität der Mutterſprache zu verlegen. — Die Verlagshand⸗ 
fung hat das Buch mit fo reihem Bilderſchmuck (nach den Driginal-Clihe'8) 
außgeftattet, Daß wir: hoffen dürfen, e8 werde dieſe Arbeit bier und ba in 
Tamilienfreifen etwas zur Erhöhung der Feſtfreude beitragen. 

il 
26. Aus der Alpenwelt ber Schweiz. Bon A. W. Grube. Zweite, 
vermehrte Aufl. 12. (122 S.) Stuttgart, Drud und Berlag von 3. F. 
Steinlopf. Cart. 1 M. 


Mit der neuen Auflage des früher angezeigten Bichleind erhält bie 
‚ gebilvete Leſewelt wieder einen Unterhaltungäftoff, der mit Gediegenheit 
des Inhaltes hohe Formſchönheit der Sprache verbindet. Der Berfafler 
ſchöpft jene anmuthigen Schilderungen aus eignem Anſchauen und verfteht 
es bekanntlich meifterhaft, die gewonnenen Eindrüde fo wiederzugeben, daß 
der Leſer gleichzeitig Geift und Gemüth bereichert und erwärmt fühlt. — 
Möge e8 feiner Haus- oder Voltsbibliothet fehlen. 


37. Reifen und Entdedungen. Herausgegeben von Dr. 3. F. Kobanııl. 
12. (78 ©.) Wien 1877. Pidlers Wittwe u. Sohn. Kart. 0,70 M. 


Die vier Nummern des Inhaltöverzeichniffes orientiren fchnell über 
da8 Dargebotene: Es find Erlebniſſe Schiffbrüchiger, die ihr Leben ent⸗ 
weder von den fannibalifchen Gelüften der Süpfeeinfulaner bedroht fehen, 
oder auch, durch Hunger zur Raſerei gebracht, jelbft an der äuferften Grenze 
des Menſchlichteitsgefuͤhls angelangt find. Die Schilderungen find furchtbar 
lebensvoll, entjchieden zu farbenreich für Nerven folder Lefer, die Qualen 
des Hungers niemals fennen lernten und inmitten der europäifchen Civili- 
fation die Obliegenheiten der kannibaliſchen Opferpriefter, wie ſolche 3. ®- 
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auf Seite 5 und 6 geſchildert werben, ſchwerlich begreifen können. — Wer 
jedoch im Stande iſt, gleichſam aus der Vogelperſpective die menſchlichen 
Cultusformen auf beiden Hemiſphären zu überſchauen und die Contraſte 
durch feine culturhiſtoriſchen Kenntniſſe wie durch eine Brücke zu verbin- 
ben, der wird in den Darftellungen reichen Stoff zu fruchtbarem Nach- 
benfen finden. 


28. Das Buch der denkwürdigſten Entdedungen auf dem Gebiete 
der Länder- und Völkerkunde. im Schildernngen für die Iugend. Im 
Berbindung mit Franz Dtto, H. Oberländer und Dr. 9. Zimmer- 
mann beramsgegeben von Louis Thomas in Leivzig. II. Entbedungen 
nnd geographiich bebeutiame Unternehmungen nach Auffindung der neuen 
Welt bis zur Gegenwart. Fünfte, gänzlich umgearbeitete Auflage. Mit 
über 100 Tert-Iluftrationen, vier Tonbildern und einem bunten Titel- 
bilde. Leipzig 1878. Otto Spamer. 8. (240 ©.) Cart. 2,50 M. 
Dur die neue Bearbeitung erjcheint dies mehrfach angezeigte Buch 

für eine neue eingehende Beſprechung geeignet. — Stofflich beichäftigt es 
den Leſer mit den Entdeckungen verhaͤltnißmäßig neuerer Zeiten bis an 
die Gegenwart heran und beginnt mit den Schilderungen der Coloniſa⸗ 
tionsarbeiten in Nordamerika durch Völker germaniſchen Urſprungs. — 
Ein zweiter Abſchnitt iſt der Darſtellung der Culturaufgabe Rußlands 
gewidmet, die ihre Richtung nach dem Oſten zu genommen hat. — Im 
dritten Abſchnitt führt uns das Buch die civiliſatoriſche Thätigkeit der 
Holländer in den oſtindiſchen Colonieen vor das geiſtige Auge; im vierten 
die überrafchend ſchnelle Colonifirung Auftraliend und der benadybarten 
Inſelwelt durch den Zufammenfluß verjchiedener Nationalitäten; es berichtet 
um fünften Abſchnitt über die Ausbreitung und Befeftigung der britifchen 
Herrihaft in Oftindten und fchließt mit den der neueften Zeit angehörigen, 
vorwiegend der Willenihaft zu Gute kommenden Entdeckungen in den 
Polarländern. Die Namen der Berfaffer diefer einzelnen Abjchnitte find 
für die Gediegenheit des Dargebotenen ausreichende Bürgfchaft, wie denn 
auch die Ausftattung des Buches den Anforderungen gebilveter Lejer voll- 
fommen entipricht, indem die fchönen und zahlreihen Illuſtrationen an 
geeigneter Stelle die erregten Vorftellungen aus Länder: und Völkerkunde 
wirkſam unterftigen und beleben. 


9. Periobifhe Schriften. 


29. Iugenbblätter für Unterhaltung und Belehrung. Unter Mitwirkung 
vieler Zugendfreunde herausgegeben von Iſabella Braun. Mit jech® 
Bildern in Farbendruck und vielen Illuſtrationen in Holzichnitt. Sabrgang 
1877. (23. 8b.) Münden, Braun und Schneider. leg. geb. 4,30 M. 
Diefer neue Band enthält des Schönen und Niütlichen wieder außer⸗ 

ordentlich viel und zwar aus der Feder der an dieſer Stelle oft genannten, 

bewährten Mitarbeiter, in reicher Abwechſelung. — Belonders fühlen wir 
un geneigt die Beiträge aus den biographiſchen und dramatiſchen Ab⸗ 
ſchnitten hervorzuheben; und zwar von 9. Stieler: Amalia Herzogin 
von Sachſen-Weimar und Frau Elifabeth Goethe, von Rath. Diez: 
Elifabeth Fry, die Freundin der Gefallenen und Verirrten. — Die 


— 
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dramatiſchen Gaben find: Mozart. Ein Lebensbild in zwei Aufzügen. 
Bon Franz Bonn, und: Die Erbtante. Im zwei Aufzügen. Bon Iſabella 
Braun. — Beide recht gelungen nad Form und Inhalt. — Das Genre 
der längeren Erzählungen ift vertreten durch einen Beitrag von Elife 
Ris: Der Shmigen-Heinz von Burghauſen. Eine geichichtliche 
Erzählung aus dem 16. Jahrhundert. Bon derjelben Verfaflerin iſt auch ein 
Eyclus von Geſchichtchen für die Sleinften, wichtige Momente aus dem 
Kinderleben darſtellend. 

Indem wir uns auf die Nennung dieſer Hauptpartien beſchränken, 
conſtatiren wir gleichzeitig, daß die Verlagshandlung auch dieſes Mal 
wieder für reiche und ſaubere Ausſtattung Sorge getragen hat und die 
Jugendblätter darum auch ferner beſtens empfohlen werden können. 


4. Natur- und Weltkunde. 

30. Heitere Ferientage. Spaziergänge in Flur und Wald, in Berg und 
Thal. Unterbaltended und lehrreiches Lefeblichlein Über die Natur für 
Knaben und Mädchen. Bon Ernft Lauſch, Lehrer an ber erften Bürger- 
ſchule zu Wittenberg. 3. vermehrte und verbeflerte Auflage. Mit SU in 
den Text gebrudten Abbildungen, einem Ton⸗ und einem Buntbilde. 8. 
(128 ©.) Leipzig 1878. Dtto Spamer. Cart. 2 M. 

Die früheren Auflagen find im XXI. resp. XXV. Bde. des Päd. 
Jahresberichtes angezeigt worden. — Der darin behandelte Stoff ver- 
mittelt eine Menge nügliher Kenntniffe in kindlich-naiver Darftellungsfonn 
und wird Kindern von 7—9 Jahren ebenfo willlommene Lectüre, als 
Erzieherinnen frudtbare Anregung zu Belehrungen auf Spaziergängen 
darbieten. — Der Berfaffer hat auf die Gemüthsbildung dabei nicht min⸗ 
der wie auf die Berftandesbildbung Rückſicht genoinmen. 

31. Im Grünen oder bie Heinen Pflartzenfreunde. Kleine Erzählungen aus 
dem Pflanzenreich für bie Jugend bearbeitet von Sermann Wagner. 
Bierte, verbeflerte Auflage. Mit 80 Tert-Abbildungen, einem Xitelbild, 
Jomie gie Tondrudbildern. 8. (140 ©.) Ebendaſelbſt 1878. Cart. 
Unter den vierzig Bildern aus der Pflanzenwelt, welche der Herr 

Berfafler in ungezwungener Reihenfolge feinen jungen Freunden vorführt, 

find verhältnigmäßig nur jehr wenige aus der heimathlichen Flora, was 

bei dem Titel des Buches einigermaßen hefremden kann; ja, die Eigen: 
artigfeit der intereffanten Fremdlinge geftattet auch der Tebhafteften Phan- 
tafie nur in vereinzelten Fällen, ſich „In's Grüne zu denken. Zehen 
wir die erften zehn Nummern an, fo behandeln fie: Das Bambusrohr 
und die Chinefen, — die Meernuß und den Vogel Greif, — den Kaffee: 
ſtrauch und Kaffeetrinfen, — den Gummibal — die Schimmelpilze, — 
den Cactus und Cocenille, — den Dattelgarten der Wüfte, — den 

Riefentang, — den Robrftod, — das Moosgärthen der Eskimo. — 

Wir halten bier inne, obgleih die andern dreifig Nummern nicht bebeu- 

tend „grüner“ ausſehen; aber dies iſt jedenfalls auch die einzige Aus: 

ftellung, die man an dem hübſchen Buche machen fann, das in ber amü⸗ 
ſanteſten Wetfe die Jugend in der Kenntniß wichtiger Culturpflanzen för⸗ 
dert und Schöne Pflanzenformen in faubern und geſchmackvollen Illuſtrationen 
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dem Auge entgegenbringt. Einen befondern Werth haben diefe biographı: 
ſchen Skizzen auch dadurch, daß der Verf. die Objecte überall in Verbin: 
dung ihren der Jugend befannten Verwandten vorzuführen verfteht. — 
Das Buch eignet fich ſowohl für Knaben wie für Mädchen und kann 
Eltern und Erziehern wiederholt empfohlen werben. 


32. Die kleinen Thierfreunde. Fünfzig Unterbaltungen über die Thier- 
welt. Ein luſtiges Büchlein für fröhliche Kinder im Alter von fieben bis 
zehn Jahren. Bon.Dr. Karl Pilz, Lehrer am Gefammtgumnafium und 
der vierten Bürgerfchule zu Leipzig. Vierte, neu bearbeitete Auflage. Mit 
100 Zert-Abbildungen, einem Titelbild und zwei Tonbildern. 8. iss ©.) 
Ebendaſelbſt 1878. Cart. 2,50 M. 

Das Buch bildet ein Seitenftüd zum VBorhergenannten. Des Berf. 
Abſicht iſt: Die Kinder zu Beobachtungen in der Thierwelt anzuregen und 
etwa ſchon Gelernie® zu ergänzen und aufzufrifchen. Er erzählt und jchil: 
dert ın heiterer und gemüthlicher Sprache und verſchmäht weder die Fabel, 
noch verfäumt er einen moraliichen oder erziehlihen Gedanken mit einzu- 
flechten, wo die Gelegenheit dazu ungeſuchter Weiſe fich barbietet. — Der 
reihe Bilderſchmuck wird feinerjeitd dazu beitragen, die beabfichtigte Wir: 
fung zu erzielen und das dem Unterricht und Bergnügen gleichzeitig ge— 
widmete Buch von der Yugerd auch bei feinem neuen Erſcheinen willkom— 
men geheißen werben. 


33. Offingers und Engelbrehts Inbegriff des Nothmendigften und Gemein 
nügigften aus der Natur und dem Menfchenleben. Ein Hilfsbud 
zum linterrichte Über Nealien, Sprache und Rechnen für Stadt», Lande, Reale 
und Fortbildungsſchulen. Nach den allerhöchſten Verordnungen bearbeitet. 
17. Aufl. 8. (424 ©.) Bamberg 1877. Buchner. Gehef. 1,20 M. 

Ein Buch, das am beften als ein Volksleſe- und Unterrichtöbuch bezeichnet 
wird und deifen Inhalt, für lokale Zwecke berechnet, ohne Zweifel jo viele 
nügliche Kenntniffe zu verbreiten vermag, als man zur Örundlage einer 
Durchſchnittsbildung verlangen fann. — Weltfunde betont phyjifaliiche 
Geographie und Geſchichte der Süpftaaten: Sprachlehre: Grammatik und 
Stil. Größenlehre orientirt in allen bürgerliden Nechnungsarten. 
Naturkunde giebt nur einzelne Anregungen auf den verſchiedenen Gebieten; 
aber es fehlen auch nicht die „Anſtandsregeln“ in den äußerften Umriſſen. — 
Das Buch wird in feinen Kreiſen Gutes wirken. 


B. Schriften für Erwachſene. 

34. Otto Spamers Converfations-Feriton für das Rolf. Zugleih ein orbis 
pictus für die Jugend. Heft 175—210. In ſechs drei Marklieferungen. 
Leipzig 1878. Otto Spamer. 

Durd) diefe 6 Lieferungen (30— 35 incl.) ift das prachtvolle Wert 
jener Bervollftändigung fehr nahe gebracht, da es in Der alphabetifchen 
Ordnung bis zum Buchſtaben S gefördert worden iſt und bis zu einem 
biographiſchen Artifel über den Jugendſchriftſteller „Chriſtoph Schmid“ 
führt. Es erfcheint ung als ein belonderer Vorzug, daß die Redaction 
auf Artikel dieſes Genre einen verhältmigmäßig bedeutenden Raum ver: 


wrawıı, wo «wer vuyaı wuvuy ups wur wyousiee due wien wer 
berübmteften Menſchen aller Zeiten und Völker und kommt deshalb kaum 
in die Gefahr, feinem hauptfäglichften Inhalte nach bald zu veralten. — 
Im Uebrigen gilt von dem Tert und ben zahlreichen und trefflich Fe 
führten Holzſchnitten das Gleiche, was wir in den vorhergehenden Yahız 
gängen der jährlich erfceinenden Lieferungen anerkannt und hervorgehoben 
haben. Eine werthvolle Beigabe zum 192. und 210. Heft find Die Gratishefte 
UI. und IIL, fauber ausgeführte Landkarten darftellend, mit ftatiftiichen Ta- 
been verfegen, die zulammen einen fehr brauchbaren Handatla Bilden 
werden. — Den Subfcribenten dieſes onverfationslerifong fteht bei diefer 
raſchen Förderung recht bald vie volftändige Completirung des gediegenen 
Werkes in Ausficht, deſſen Befig jeder Haus: und Schulbibliotbel zur 
Bierde und zum Stolze dienen wird. 

35. Sächſiſcher Boltsfalender für 1878. 4. (76 ©.) Nieberlage bes 

Schriftenvereins in Dresben. 0,40 M. 

Der Kalender bietet fir wenige Pfennige erftaunlid, viel. Das Kalen⸗ 
darium 3. B. außer den befannten Varietäten des Zeitmeſſers auch freien 
Raum zum monatlichen Haushaltungsconto für die Hausfrau. — Der 
unterhaltende Theil bringt vielerlei Nützliches und Wilfenswerthed in anz 
muthiger Form, der aud) der derbe Humor nicht fehlt und weldem der 
Landmann und der ſchlichte Bürger beſonders zugeneigt if. — Möge 
er deshalb überall ein Plätchen finden. 

36. Deutfhe Zeit- und Streitfragen. Flugſchriſten zur Kenntniß ber 

PR 3 Verbindung a De indie! —— —e— 
FR 3. 8. Weyer und Prof. Dr. Banl Schmidt, Herausgegeben von 


nz db. Holgenborff. Berlin, Luderitz ſche Berlagebuhhandlung. Pr. 
pro Heft 0,75 M. 


Heft 77. Vertheuerung des Lebensunterhaltes in ber Gegen- 

wart. Bon Guftav Cohn, Prof. in Züri. 31 ©. 

Bon der Behauptung ausgehend, daf ein Steigen der Preife unfrer 
Lebensbedurfniſſe etwas anderes bebeute, als daß die Koflen des Lebens— 
unterhaltes in neuerer Zeit weſentlich tbeurer geworden, ftellt der Verf. 
demnächft den wichtigen Geſichtspunkt auf, daß der Werth des Geldes, ald 
des gebräudzlichen Tauſchmittels, gewöhnlich ganz außer Acht gelafjen werde, 
während daſſelbe doch ähnlichen Schwankungen unterliege, die den Preis 
andrer Waaren beſtimmen. Aus diefem Grunde fann man nicht durch 
irgend welche allgemein gültigen Berechnungen feftftellen, wie in einem 
gegebenen Augendlide alle wirklich gezahlten Preiſe eines Landes ſich 
geändert Haben, da die Verhältniffe nit nur in verfdiedenen Ländern 
ganz andere, fondern fogar in nahe gelegenen Oriſchaften ganz abs 
weichend von einander fein müflen, je nachdem ſich der Geidzufluß zu ben 
mehr oder minder hochgeſpannten Lebensbedürfniſſen der reſp. Bewohner 
verhält. — Die bier angeführten Beifpiele find von überzeugender Ans 
ſchaulichteit (S. 14—18). 

Als einen weiteren Geſichtsvunkt bezeichnet der Berfaffer den lm» 
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reichen, dann aber um fo ſchneller wieder abnehmen müſſe, als der Vor⸗ 
rath der Robftoffe verbraucht und die dargeftellten Producte über weitere 
Räume verbreitet werden. — Folglid find die modernen Transportmittel 
eben fo ſehr ein Vortheil zu größerem Lebenscomfort, wie ein Anlaß zur 
Bertheuerung unfrer Landeöproducte, was ziemlih auch von dem Einfluß 
größern oder geringern Reichthums an vorhandenem Edelmetall behauptet 
werden kann. — 

Der Ausdrud, daß Alles theurer geworden, ericheint fomit als ein 
unberedtigter. — 

Heft 85. Angriffe auf das Erbredt. Bon Dr. 3. Baron, Prof. an der 

Univerf. Berlin. 

Der Inhalt dieſes Heftes erweift ſich als eine Zuſammenſtellung der 
Anfihten moderner Nationalölonomen und foctaliftifcher. Parteiführer, die 
fammt und fonder8 das Erbrecht regulirt, und zwar entweder beichränft 
oder gänzlich aufgehoben wiſſen wollen. — Ihr Zweck dabei ıft ohne Zweifel 
ein jehr humaner, und könnte auf die von ihnen bezeichnete Weife die be- 
dauerlihe Salamität mit einem Schlage ausgeglichen werben, welche bie 
Häufung des Capitals in wenigen Händen veranlaft, fo wäre mit der 
Realifirung ihrer Vorſchläge der Stein der Werfen gefunden. Doch tritt 
dem vergleichenden Blicke eine wunderbare Inconſequenz entgegen. — Wo- 
ber fol in Zukunft der Trieb zum Erwerbe kommen, wenn der Erwerb 
als Commungut erflärt wird, jobald der Beliger im Tode die Augen 
Ichließt, der ihn im nächften Momente ereilen kann? Diefen Factor zur 
Sulturentwidelung, Anſammlung von Vermögen, wird fein noch fo eifriger 
Apoftel des Socialismus leugnen dürfen und jchwerlid dürfte fih Einer 
unter allen finden, der als Selbitbefigender auf das Recht der freten Ber: 
fügung über fein erworbened Gut Verzicht zu leiften geneigt wäre. — 
Die eigentliche Trage, wie weit eine Erbberehtigung vernünftiger: 
maßen eriftiren kann, bleibt noch eine offene und nach unferer Anfchauung 
fo lange, bis die menfchliche Natur mit ihren durch Gewöhnung und Be- 
rechnung überreizten jelbftfüchtigen Trieben zu engelhafter Harmonie und 
Duldung wird ausgeglichen ſein. — Bei der kräftig gejchürten Genuf- 
ſucht des gegenwärtigen Geſchlechts dürfen wir auf einen freiwilligen Ver: 
zicht des Beſitzrechtes wohl jchwerlich rechnen. — 

Heft 88. Die Reformbewegung de8 Brahmoſomadſch in Indien als 

Schranfe des Miſſionsweſens. Bortrag, gehalten im Febr. 1877 zu 


Bafel von Ehriftian Hönes, Diaconus ın Weinsberg. 8. (32 5.) 
re 1877. Carl Habel. C. ©. Lüderitz'ſche Berlagsbuhhandlung. 
eb. 


Die Bezeichnung: „Brahmo-Somadſch“ legte fid eine religiöfe Ge— 
noſſenſchaft in Indien bei, welche die beftehende Kirche von den vorhandenen 
Mißbraäuchen zu befreien und zu ihrer früheren Reinheit zurüdzufübren 
beabſichtigte. Hauptſache dabei mar: Abjagung des Götzendienſtes, An- 
erfennung des einen Gottes und Uebung der Tugend, womit die Refor- 
mer ſich dergeftalt dem Grundgedanken des Chriftentfums näherten, daß 
die in Indien wirkenden chriftlichen Miſſionäre die Reformbewegung für 
Bereitwilligfeit zum Uebertritt angefeben haben. — Den Stoff für feine 
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Darftellung ſcheint der Verf. theils Reiſe- theils Miſſionsberichten entnom⸗ 
men zu haben, aus denen er umfangreiche Citate bringt. Er ſpricht es 
Mar Müller nad, daß dieſe Bewegung im Geiſtesleben der Inder „das 
größte Ereignif in unferm ereignißvollen Jahrhundert 
ſei“, — wofür ıhm jedenfalld die Verantwortlichkeit überlaffen bleiben 
muß. — Erfreulich muß e8 aber Jedem fein, der einem vernünftigen 
Fortichritte huldigt, daß der Geiſt reiner Gotteserfenntnig wie auf Stur⸗ 
meöfittigen über den Erdball brauft und in den Sprachen aller Völker 
fich gleichzeitig offenbart. — Hierfür ift die eben angezeigte Schrift ein 
dankenswerther Beleg, der in weiteren Kreiſen befannt zu werben verbient. 


Heft 89. Zur Wührungsfrage Eine Entgeguung auf das Buch 
des Dr. Theodor Herzka: „Währung und Handel” von J. Ph. 
Schneider in Bremen. 51 ©. — 


Die Abhandlung trägt den Charakter einer Streitſchrift, die für vie 
Intereffenten des großen Geldmarktes jedenfalls von hohem Intereſſe iſt, 
von dem größeren Yelepublium aber Ichwerlicd gewürdigt oder verftanden 
werden wird. Demfelben wird das WRefultat derartiger Crörterungen 
ſchließlich wohl in der einen oder der andern Weile fühlbar, aber um den= 
jelben mit Nugen folgen zu können, bedarf e8 beſonderer Vorkenntniſſe, Die 
auch im Kreiſe gebildeter Laien in den feltenften Fällen anzutreffen fein 
dürften. — Den Intereffenten des Geldmarktes aber, gehören fie nun dem 
praftiichen Leben oder der Staatöverwaltung an, wird die Brojchüre ficher 
werthvolles Material liefern. — | 

Heft 90. Die Lehre über Buddha und das Togma von Jeſus Chriftus. 

Bon Dr. Eduard Grimm in Hamburg. 3. (32 ©.) Ebendaſelbſt 

1877. Geh. 

Dieſe geiftreihe Parallele der beiden Weltreligionen bat der Ver— 
faljer im Jahre 1876 zuerit in einem Bortrage zu Gehör gebracht. — 
Er entwidelt darın auf einer ſehr kurz gefaßten Grundlage über das Be- 
dürfniß des Menſchen nach Religion und den Hauptinhalt derjelben: das 
Weſen des Buddhaismus und des Chriftenthums, ſowie die Urfache, mes: 
halb die Stifter beider Religionen zu göttlihen Ehren empor gehoben 
worden find. — Mit Intereſſe folgt der Leſer den eben fo Haren als tief- 
finnigen Darlegungen, nad welchen Die Aehnlichkeit beider Religionen in 
der Erlöfung vom Schuldbewußtſein, die Unähnlichkeit aber in den ver- 
ſchiedenen Mitteln erfannt wird, melde die veip. Neligionöftifter zur Er- 
reichung des höchſten Zweckes vorgezeichnet Haben. — Der Verfaſſer bezeichnet 
das Chriſtenthum als einen Pantheismus ded Gemüthes, den Buddhaismus 
als einen Pantheismus des Verftandes und findet das Princip des legteren 
in den Worten des Oreſt gefennzeichnet : 

„Es iſt der Weg des Todes, den wir treten: 
„Mit jedem Schritt wird meine Seele ftiller —“ 
während das Geheimniß des Chriſtenthums in den Mund des hingebenden, 
lebensfriſchen Pylades gelegt wird. 
„Da fing mein Leben an, als ich Dich Tiebte.“ 
Eine empfehlensmerthe Yectüre für jeden Gebilveten! 
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Heft 91. Ueber das Steigen der Lebensanſprüche. Vortrag ge- 
balten am **%2 1877 zum Beſten des Frauenvereins von Prof. J. 
Conrad in Halle a. ©. 

° Nachdem der Berfailer Das Steigen der Lebensanfprüdhe überhaupt 
als für die Eulturentwidelung unentbehrlich feftgeftellt hat, erörtert er den 
Begriff der berechtigten wie der verderblidhen Forderungen 
an das Leben und kommt dabei zu der bevauerlichen Wahrnehmung, 
daß der Deutiche, troß feiner guten Schulen und georpneten Berwaltungs- 
verbältniffe dennoch in puncto vernünftiger Verwendung feiner Einkünfte 
Engländern und Franzofen bedeutend nachfteht, auf wirklich notbwendige 
Lebensbedürfniſſe, wie fräftige Nahrung und gejunde Wohnung, viel zu. 
wenig, auf Kleider, Putz und Vergnügen viel zu viel verwendet. — Als 
Grund für diefe, wahres Glüd und dauerndes Wohlbehagen ausſchließende 
Unzuträglichkeit erkennt er die Urtbeilsiofigfet und blinde Nahahmungs- 
fucht der großen Menge, die fi) einestheils durch Kitelfeit und Selbftfucht 
in ihren Handlungen beftimmen läßt, und anderntheil® durch politiiche 
Parteiführer verleitet und geblenvet, emer zügellojen Genußſucht verfällt, 
bie auf eignen Geſchmack fchließlich verzichtet, nur ım blinden Wettlauf 
mit den Andern nad einem illuforiichen Ziele eine Befriedigung findet. — 
Dieſem traurigen Bilde von Charakterlofigfeit ſtellt er das berechtigte 
Ideal nach höheren Anfprücen gegenüber, welches zu erreichen, nad ber 
Anficht des Verfaſſers jedem wahrhaft Gebilveten in gewiffen Grabe 
möglich fein jol. — „Nicht, was und die Welt von Außen bietet, fagt 
er ©. 35, fondern wie wir das Gebotene in uns zu verwerthen willen, 
ift das Entſcheidende für den Reichthum unferd Lebens und für unler 
Glück. Was die Welt wirklich Schönes gewährt, darf und foll ver 
Menſch genießen. — 

Hoffen wir, daß durch die Lectüre diefer Abhandlung dem vielbeflagten 
Uebelftande nachbrüdlich gefteuert werde. — 

Heft 92. Der Mangel eines allgemeinen Moralprincips in 

unver Zeit. Bon Lic. Dr. Friedrich Kirchner in Berlin. 

Den Beweis für die im Titel dieſer Brofchlire erhobene Anklage 
gegen den Geift unſrer gegenwärtigen Culturftufe führt der Berfaffer in 
negativer Form, welche einerſeits ihm völlige Freiheit läßt, feiner vor- 
wiegend peſſimiſtiſchen Weltanfhauung Ausdrud zu verleihen; andrerfeits 
feine intime Bekanntſchaft mit den philoſophiſchen Syſtemen der alten und 
neuen Zeit zu befunden und mit vollfommenfter Objectioität die hervor⸗ 
ragenden Creigniffe im Völferleben zu beurtheilen. — Er kommt babeı 
zu der Weberzeugung, daß unter den „Gebildeten“, Die er Lieber als 
„Bildungsphiliſter“ bezeichnen möhte, der Progentfat felbitftändiger 
Perſönlichkeiten wahrhaft erichredend Flein fe. — Daß die Meiften in 
politifchen, communalen, äfthetijchen und wiſſenſchaftlichen, veligiöfen und 
moraliihen Fragen überall eine Heerdengefinnung, eine Feigheit 
und Indifferenz verratben, welche er jcheußlich nennt. — Den berrichen- 
den Materialismus und den mehr und mehr um fich greifenden 
Peſſimismus macht er dafür verantwortlich und klagt ebenfo fehr 
auch die herrſchenden Religionen: den modernen Molaismub, den 

Bäd. Jahresbericht. XIX. 38 





uirramontanismus und DAS MODerne vutherihum. weiches er als ter 
priſtinirten Judaismus qualificirt, an, ven verderblichſten Einfluß auf die 
Moral auszuüben. — 

Als einzigen Ausweg aus dieſem Jammerthale moraliſcher Ver— 
armung zeigt ex dann ſemen Leſern die Grundidee des Chrifienthums, 
den idealen Kosmopolitismus, in weldem bie berechtigte fubiective Ber 
friedigung mit dem Intereffe des Ganzen zufammenfält. „Ye mehr ver 
Menſch dieſes Ineinander erlenne“, fagt der Verfailer, „je energifcher werde 
in bemfelben die Idee des Sittlich-Guten; und je häufiger dieſe die Selbfte 
fucht überwunden Bat, deſto fefter wird der fittlihe Charakter, der fih in 
Immer peinlicherer Gewifienhaftigkeit, immer ftärterem Pflichtbemußtfein 

kundet“. — " 

Der Berfaffer giebt fich indeffen keinerlei Illuſionen Hin, als ob er 
mit feiner Darlegung auch ſchon die Gemüther für ſich gevonnen Habe und 
als ob mit Anerkennung feiner Grundfäge auch der fihere Anfang für eine 
beſſere und ſchönere Zeit gemacht fi; er wumſcht nur die „Bermünftigen“ 
vorläufig wieder mehr mit VBegeifterung für die idealen Interefien der 
Menſchheit zu erfüllen, und von dieſen etwa breißig Jahre lang die 
Yugend erzogen haben, dann hofft er auch einen ſichtbaren Erfolg nach⸗ 
wein u können, indem die moraliſchen Irrthümer, an denen umfere 
jegige Zeit erkrankt ift, ihre ‚Anhänger größtentheils verloren haben 
werden. — 

Einer Schrift, welche in fo verſtändlicher Sprache ein philoſophiſches 
Problem von höchfter Wichtigkeit zu Iöfen beftrebt if, mag man Billig 
eine möglichft weite Verbreitung wünſchen. 

Heft 93. Ueber Ausbreitung und Bedeutung ber neuen Culturbeſtrebungen 

in Japan. Bon Dr. A. Wernich in Oliva. 

Je mehr mit der Veroollfommnung der Schifffahrt die ganze Erde 
Gemeingut der Menſchheit gemorden ift, deſto befremblicher erſchien dem 
civiliſirten Menſchen die beharrliche Abge chloſſen hei des Japaniſchen 
Ombntonicha un I hama Kia DAmeilinlait — 


————— ————— 
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Jedenfalls iſt die Lectüre dieſer Schrift einem weiteren Yelerkreife 
anzuempfehlen. — 

Heft 9. Kanäle und Sammelbeden. Bon Heinze, Baumeifter 

in Berlin. 32 ©. 

Abficht des Verfaſſers ift die Nothwendigkeit darzulegen, ein aus- 
gebehnteres Kanalſyſtem in Deutſchland herzuftellen und zwar eben fo fehr 
behufs billigeren Transportes folcher Landesproducte, welche bei großem 
Bolumen verbältnigmäßig geringen Werth vepräfentiren und durch Eiſen⸗ 
bahntransport übermäßig vertheuert werden, — als auch behufs der 
Stromregulirungen und Bodenmeliorationen. — 

Die Darftellung ift klar und verftändlich für jeden, der ein Intereſſe 
für allgemeine Landescultur Hat; indeſſen ıft fie doch mehr für Fachleute 
berechnet, Denen Der ftatiftifche Anhang über beftehende, im Bau begriffene 
und projectirte Waflerftraßen eine Menge intereffanten Material® zu Ber: 
gleihungen darbietet. — 


36. Sammlung gemeinverfländlider Vorträge. SHeransgegeben von 
Aub. ‚air ow und fir. v. Holtzendorff. Ebendaſelbſt. Preis pro 

eft 0, . 

eft 262. Die Minahaffa auf Celebes. Bon A. B. Mener. 

Ebendafelbft 1876. 

Eine Skizze auß der Länder und Völkerkunde. Der Verfaffer macht 
es ſich zur Aufgabe die allmältge Eulturentwidelung der Eingeborenen unter 
dem beiderjettigen Einfluß der handeltreibenden Holländer und der chriftlichen 
Miffionäre zu fchildern. — So barbariiche Gebräude noch Anfang diejes 
Jahrhunderts auf der Inſel geherricht haben, jo bezweifelt der Verfaſſer 
doch, dag die Culturbeftrebungen zum wahren Glüde der nun halbcivili- 
firten Bevölferung beitragen können und bedauert das völlige Verſchwinden 
aller Urſprünglichkeit. — Proben aus dem poetiſchen Schage der Ein- 
geborenen geben ein ziemlich deutliches Bild ihrer geiftigen Beanlagung. — 

Heft 275. Das Geſetz im Zufall. Vortrag von Dr. Mori Cantor, 

Profeſſor in Heidelberg. 8. (48 ©.) Ebendaſelbſt. 

Ein Beitrag zur Erörterung der Trage: Zufall oder Beſtimmung? — 
Der Berfafler verjuht die Beantwortung vom Standpunkt des Mathes 
mattferd und ſtützt fid) namentlich auf die Schriften Pascald, dem Be— 
gründer der Wahricheinliczfeitsrechnung. — Aus diefen, wie aus allen 
andern in dieſes Gebiet einfchlägigen Werken, nicht minder aber aus eigener 
Lebenserfahrung ergibt fi) mit unabweisbarer Gewißhett, daß von „Be— 
ftunmung“ niemals, und von Zufall nur bevingungsweife die Rede ſein 
kann, eine Geſetzmäßigkeit in allem Geſchehenden aber um jo klarer erkannt 
wird, als der Beobachter feine Wahrnehmungen in das Ungemeſſene aus⸗ 
zubehnen befähigt if. — Wem die wentgften mifjenichaftlichen oder 
Tebens-Erfahrungen zu Gebote ftehen, der verfällt am leichteften dem Aber- 
glauben; wer eme Stufe höber fteht, fürchtet und hofft noch auf ben 
Zufall; das weitjichtigfte Auge, der fchärfite Verſtand Tennt nur die Facite 
der Wahrfcheinlichfeitsrehnung und iſt unaufhörlich bemüht, ſich aller 
Tactoren zu bemädtigen, die ihm zur Löfung einer beftimmten Aufgabe 

38” j 
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möglich ſcheinen. Darnach läßt ſich zwar kein Ereigniß vorausſagen; 
wohl aber die Wahrſcheinlichkeit künftiger Ereigniſſe, nachdem eine nicht 
unerhebliche Zukunft bereits zur Vergangenheit geworden iſt. Auf dieſe 
Wahrſcheinlichkeit a posteriori iſt die moderne Wiſſenſchaft ver Statiſtik 
gegründet, die für ftaatliche, fittliche und ökonomiſche Verhältniſſe von der 
allergrößten Bedeutung geworben ift. 

Heft 281. Gehör und Sprade. Vortrag, gehalten zum Beften des 
Privatinftituts für den Unterricht taubflummer Kinder zu Königsberg 
in Br. von Dr. 9. Magnus. 39 ©. Ebendaſelbſt 1877. 

Diefe Abhandlung bringt eine anſchauliche Darlegung der phyſikaliſchen 
Gelege, unter welchen vibrirende Körper Schälle erzeugen fünnen und ent⸗ 
weder als Geräufhe oder als Töne dem Gehörorgan wahrnehmbar 
werben. — Der Leſer folgt mit Interefle den gelehrten und doc jo Leicht 
verſtändlichen Entwidelungen aus einem Wiſſensgebiet, das jedem Einzelnen 
gleich wichtig ıft und dennoch nur den Wenigften zugänglich gemacht wird. — 
Die Lectüre diefer Broſchüre dürfte ein allgemeinere Interefle für den 
Gegenftand erweden. — 

Heft 284. Die wiflenfhaftlibe Bedeutung ber Platoniſchen Liebe. 
Eine in der Geſellſchaft für Wifjenfhaft und Kunft zu Gießen gehaltene 
Borlefung. Bon Dr. W. Wiegand. 32 ©. 

Der Berfaffer bietet in diefer Abhandlung feinen Leſern ein an- 
regendes und angenehmes Mittel zur Berichtigung überfommener aber un— 
richtiger Begriffe von dem Weſen der Platonifchen Liebe, und verfteht es, 
durdy Hervorhebung des Umftandes, dag Blato die endgültige Definition 
dieſes Abftractums Socrate8 in den Mund Iegt, gleichzeitig den Beweis 
zu führen: da8 Studium der Platonifchen Schriften und die Kenntniß des 
platoniſchen Eros gehöre zu den Erziehungsmitteln, deren fih jede höhere 
wohlorganifirte Bildungsanftalt bedienen müſſe. — Er fagt in Bezug 
darauf ©. 28: 

„Plato bat in feiner Eros-Theorie nur die im Lande der Mufen 
und des Apollo zerftreuten Strahlen in einen Brennpunkt zuſammen— 
gefaßt. — — — Da die Weisheit unferer Vorfahren die unnachahmlichen 
Geifteserzeugniffe eines „glüdliheren Menſchenalters“ aus dem ſchönen 
Tabellande des Ero8 als ein Hauptiittel zur Jugendbildung fanctionirt 
bat, und da ın unferm „Wbendlande die den entheiligten Altären entrifjenen 
legten Opferbrände” jo wie nur irgendwo fort und fort eifrigft gepflegt 
werden: jo follte e8 uns eigentlich Leicht werden, den Begriff des pla- 
toniſchen Eros nicht nur zu faflen, fondern auch in unferen Yugend-Tehr- 
anftalten möglichft geiftig zu verwenden, was um fo leichter ericheint, da 
die Religion unter Bibel ja auch die Religion der Liebe ift; aber leider 
wird und dies in unfrer modernen oder vielmehr gealterten Welt fchwer, 
aus manderlei Gründen, unter denen einer vor allen hervorgehoben werben 
muß, daß die fpäteren Menfchengeichlehter viel weniger mit Ziebe lernen 
fönnen, da fie das im Laufe der Zeit ſich anhäufende Wiffen fich erft vor 
eignen Forſchungen aneignen müſſen, und ſolches im Schweiße des An- 
gefichtd errungenes Wiffen bläht mehr auf, al8 es himmelan hebt und ver- 
Ichüttet nicht jelten den Iebendigen Quell der Liebe zum Willen.‘ 








ſchieden i in Abrede” eilt, das Weſen der Blatonifhen Liebe de fü ſich mit 
dem befannten Bilde von dem getheiften Doppelmejen, deſſen Hälften ſich 
ruhelos ſuchen muſſen. — Nad der Sokratifden Definition ift bie 
Platoniſche Liebe feinedwege der natürlichen oder phyſiſchen Liebe ent- 
gegengefegt; aber fie ift nicht das Ziel, fondern nur der Weg zur Er: 
fenntniß alles unfihtbaren Schönen und Guten in Natur und Menſchen- 
welt, in Kunft und Wiſſenſchaft von Stufe zu Stufe bis zur Anfhauung 
der Algefeglichteit, in der Sprache Plato’8 „der Idee des Guten“. 
Alte und neue Sprachen haben für den Monismus des Begriffs in geiftiger 
wie phyſiſcher Sphäre immer nur ein Wort: die deutſche Sprache mit 
ihren Tochierſprachen Lieben, die Hebräer erfennen, Griehen und 
Römer gnoscere. — Zur Regelung des begeifternden Triebe und zur 
Verhütung der Gefahr, daß derſelbe nicht in Phantafterei ausarte, müfje 
aber die Kunſt der Rede oder der Dialeftit hinzutreten. — Wer mit dem 
Inhalte jener claffifchen Literatur vertraut ift, muß bie Präcifion bes 
wundern, mit welcher der Berfaffer auf engem Raume das Weſentlichſte 
daraus mitgetheilt hat und mer durch diefen Abriß erſt mit dem Inhalte 
jener befannt wird, fühlt fi durch benfelben gewiß zu eingehenderem 

Studium angeregt. — 
Heft 285. Ueber die allmälige Entwidelung des ſinnlichen Unterſcheidungs- 
vermögen® ber Menfchheit.: Bon Dr. D. Schmidt in Breslau. 8. 

29 ©. Ebendafelöfl. 

Der BVerfaffer hat ſich zur Aufgabe geftellt, die Accomodationd- 
fähigkeit der thierifhen und der menſchlichen Sinnesorgane an die ver- 
ſchiedenen Anforderungen nachzumeifen, durch welche Climate und ber 
Selbfterhaltungstrieb auf das Individuum, wie auf ganze Gattungen um— 
geftaltend einmirten. — Selbſtredend ſteht er auf dem Standpunkt des 
Darwinismus. — Seine fpeciellen Mittheilungen conftatiren nicht nur 
bie Bervolltommnungsfähigfeit des Menſchen, ſondern aud der Thiere, 
fogar innerhalb eines verhältnigmäßig kurzen Zeitraumes, wie z. ®. ber 
veränderte, zweclmäßigere Neftbau der Hausihwalbe beweiſe, den ein franz. 
Naturforſcher (Pouchet) zum Gegenftand feiner Beobachtungen gemacht 
hat, was jedenfalls die Theorie vom unveränberlihen Inſtinct der Thiere 
ſtart erſchuttern muß. — Bon den menſchlichen Sinnesorganen untenwirft 
der Berfaffer namentlich Geruch, Gehör und Geſicht einer forgfältigen 
Prüfung in Rüdfiht auf Entwidelungsfähigkeit und kommt durch Citate 
aus der älteften Literatur zu dem Mejultate, daß fid der Geruchäfinn mit 
der verfeinerten Cultur, wie dies in gemillen Gränzen auch vom Gehör 
behauptet werden muß, bis zu außerorbentlidyer Perceptibilität entwidelt 
Hat. — In Anbetracht des Sehorgans feine das Gegentheil ber Fall 
zu fein, weil ein fo großer Procentfag ber jegt Iebenden Menſchheit fih 
der Augengläfer bedient. Andrerſeits fein die Beobachter des Sternen» 
himmel! früherer Jahrtauſende mit unbewaffnetem Auge nicht tiefer in 
feine Geßeimniffe eingebrungen, als die normal gebilbeten Augen der jetzt- 

lebenden. — Eine intereffante Lectüre! — 








WIE DOTIEHEND angezeigten PETLE DET DEIDEN werrhoouen Sammer- 
werte für enchllopädiſches Willen bieten dem gebildeten Laien wieder einen 
fo mannigfaltigen und gebiegenen Stoff für geiftbildende Unterhaltung, 
daß jelbft die kurzen Nhaltsangaben ſchon hinreichen können, den Bufe 
nad näherer Belanntſchaft mit der completen Serie zu maden. — 
der That, ein verdienftvolle® Unternehmen der Herausgeber, dieſe Sn 
und Früchte deutſcher Gelehrſamkeit dem Bolfe durch eine fo Bilige Aus- 
gabe zugänglicy zu machen. Miüchte dies in immer weiteren reifen er- 
lannt und durch fleißige Benugung dieſer reichen Quelle für alfeitige Be— 
lehrung den Herauögebern die verdiente Anerkennung zu Theil werden. 

37. Gefammelte Säriften von friel 6 der. Bolts und 
Hamilien-Ansgabe. Band XXX bis ind. XVI. Jena 1877. Her- 
mann Coftenoble. Preis pro Band 3,50 M. 

ALS Fortfegung der IT. Serie der Gerftäderihen Werte liegen 
dieſes Mal ſieben Bände vor, welche dem deutſchen Volke wieder einen 
vielfeitig bildenden Unterhaltungsftoff zuführen: 

Band XXX. Die Blauen und die Gelben. Benezuelanifches 
Charakterbild. Der Form nad ein hiſtoriſcher Roman, der die erbäͤrm⸗ 
lien Beweggründe erfennen läßt, nad denen die Geldide der Völker 
beflimmt werden. Obgleich der Schauplag der Ereigniffe Südamerita ifl, 
ertennt der Lefer ohne Schwierigkeiten treue Spiegelbilver europäiſcher 
Begebenheiten, wodurch die Pectüre den Werth einer Belehrungsſchrift 
erhält. — 

Band XXXI und XXX. In Merito. — Gerftäder gibt 
bier die romanhaft ausgeſchmückte Geſchichte der kurzen Herrſchaft 
Maximilians in Mexiko. Ein Sujet, das von einem Autor bearbeitet 
werben mußte, ber grundliche Kenntnilje von Land und Leuten jenſeits 
de8 Oceans vereinigte mit dem deutſchen Gemüthe, das die Größe und 
Neinheit des gemordeten Fürften begreifen konnte. Als pikante Würze 
führt der Verfaſſer zahlreiche Seitenhiebe auf die fehr tiefgehende Beein- 
fluffung der merifanifchen Bevöllerung durch die Hierarchie, die nad: 
weisbar auch in dieſer Epifode eine mehr als zmeifelgafte Rolle gefpielt Bat. 

Band XXXIU. Im Buſch — Kriegsbilder. Unter erſterem 
Titel bietet der Verfaſſer Stiggen aus dem auftralifchen Leben, wie es fih 
durch das Zufammenftrömen der verfchiedenartigften, aber nicht gerade der 
beften Elemente aus allen Nationen der übrigen Welt geftaltet. — Im 
zweiten Abſchnitte finden wir uns auf europäiſchem Boden und laſſen und 
lebensvolle Bilder aus der Gefchichte des deutſch-franzöſiſchen Krieges vor 
die Erinnerung führen. — In der Schilderung der Scenen aus dem 
Lagerleben ift das humoriſtiſche Moment das vormaltende. — 

Band XXXIV. Einheimifhes und Fremdes. 

1. Das Wrad. Eine Piratengefhichte aus Chile, die mit ihrem 
bunten Seenenwechſel auch einen vermöhnten Lefer in Spannung zu er: 
halten vermag. 

2. Die Franctireurs. Epiſode aus dem beutich-! Fanyfifden 
Kriege, namentlich den blinden Nationalhaß ver Franzoſen kennzeichnend. 
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Borzüge wegen als Lectüre beftens empfohlen werben kann, in ber That 
ben ausreichendften Stoff zu einem Luftipiel enthäft. 
4. Nah dem Shiffbrud. Schilderung der Crlebniffe einer 
Anzahl Schiffbrüchiger in den Gewäſſern nördlih von Auftralien; den 
witereffanteren Theil der Darftellung bildet die Erzählung von dem 
Zufammentreffen mit den Eingeborenen an der Bat von Carpentaria. — 
Band XXXV. Neue Reiſen. Diejer Band trägt den Charakter eines 
Reiſetagebuches, in welchem der Verfaſſer die neuen Eindrüde mit den alten 
Erinnerungen vergleicht, als er Amerika nad einem Zeitraum von dreißig 
Jahren wieder bejuchte. Er gibt darın von allen neuen Ereigniſſen Kunde, 
die inzwifchen dort ftattgefunden hatten und gibt fomit eine ebenfo be- 
lehrende als dankenswerthe Berichtigung derjenigen Borftellungen von 
amertlanifchen Zuftänden, die durch ferne älteren Schriften bei feinen Leſern 
angeregt werden mußten. Auch in diefem alle iſt e8 ein bejonders 
günftiger Umftand, daß dieſes Correctif von der Hand deſſelben Autors 
dargeboten werben konnte. — Die Bilder aus alter wie aus neuer Zeit 
behalten darum den Werth ethnographiicher Schilderungen. 
“ Band XXXVI Hüben und Drüben. Gefammelte Erzählungen. 
Die einzelnen Nummern, elf an der Zahl, find theils ernften, theils 
beiteren Inhaltes. Einige find. Spiegelbilder amerikaniſchen Lebens, jofern 
der Lefer nämlich geneigt ift, abenteuerliche Eriftenzen und abnorme 
gefellichaftlihe Zuftände nur auf jenem Boden für möglih zu balten; 
andere und nicht die unimntereffanteften fcheinen vom Verfaſſer nur deshalb 
zwifchenein geihoben zu fein, um feine Leer zu überzeugen, daß auch 
unfer verfeinertes, deutſches Eulturleben Raum und Gelegenheit für Ent- 
widelung menfchlicher Monſtroſitäten barbietet, die um fo gefährlicder auf 
bie Geſellſchaft wirken, alfo fie unter der trügeriihen Maske unerkannt 
bleiben. — Bon diefem Gefichtöpunft aus verfteht man die Sehnſucht 
bes alternden Schriftftellere, der nad) dreißig Jahren ver Hypercultur 
Europas ınüde, nochmals den Reiſeſtab ergreift und Die frifche Lebensluft 
des jugendlichen Amerikas aufſucht. — Seine — „neuen Reiſen“ geben 
wiederholt Zeugniß, daß Amerika inzwilchen in dieſer Beziehung Europa 
jehr ähnlich geworden if. — 


XIII. Jurnen. 


Bericht 


über die von 1875 bis 1878 über die Leibesübungen im 
Deutihland erfhienenen Schriften. 


Erftattet 


von 


Dir. Dr. 3. €. £ion. 


Der legte in diefem Jahrbuche erftattete Bericht über die in Deutſchland 
erſchienenen auf das Turnen bezuglichen Schriften war am 1. September 1875 
abgefehloffen. So hat denn auch der diesmalige wie fein Vorgänger wiederum 
einen Zeitraum von ungefähr drei Jahren zu umfaffen. Der Ueberblid über 
die mährenbdem new aufgelegten älteren oder neu erfchienenen Schriften ift 
im Ganzen fein unerfreufiger. Namentlich verdient es an dieſer Stelle 
hervorgehoben zu werben, daß nicht wenige derjenigen Arbeiten, welche von 
ung in frügeren Jahren lobend hervorgehoben find, allgemeineren Anklang 
gefunden haben, fo daß der Erfolg das feiner Zeit abgegebene net 
gereßtferigt Sat. 

— ſtehen hier: 

1. C. J. —e das Turnen in ger Boltsfäule u. |. w. Weimar 
186. 9 © XVI u. 264 ©. 8. mit 96 Hohfcnitten. 3. Aufl. 
Die Anzeige der zweiten Auflage findet ſich im päbag. Jahresber. 

XXVII, 772, die dritte iſt durchweg forgfältig durchgefehen, fie enthält 
18 Tertfeiten mehr, namentlich iſt eine zwei Seiten lange Abhandlung 
über die Darftellung und Verbindung der Freiübungen auf ©. 67 und 
Dos 74 Geiten Fiflenbe Stundenbild einer Mãdchenturnſtunde hinzu⸗ 
gelommen. 
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3. Shettier, Eurnfehnte für Mädchen. Plauen i. V. Hohmann. 2. Auf. 
u 1. 1875. Theil II. 1877. 3. Aufl. Th. 1. 1878. Preis: Se 1,50M 
3. Aufl. Th. III. 1878. Preis: 1 M. 


Bal. pädag. Jahresbericht XXVII, 778. Bon dem ebenda erwähnten 
4. O. Schettler, Turnſchule für Knaben: Blauen i. V. Hohmann. 8. mit 

97 Holzſchnitten. 2 M. 
ft der noch fehlende Theil U, Stufe II und I enthaltend, 1876 aus- 
gegehen worben. Preis: 2 M. 

. J. Ningeler, Turuſchule für Knaben und Mädchen. Zürich. Schultheß. 

8. Theil I. 6 Auflage 1876. 7. Auflage 1878. Tpeil U. 5. Auflage 

1877. Preis: Je 1,80 M. 

Gegen früher (Pädag. Jahresber. XXIII, 565) bat fi das Bud 
noch zu feinen Vortheile verändert. Da e8 für den unmittelbaren praf- 
tiſchen Gebraud der Vollsſchullehrer beftimmt ift, jo that der Verfaſſer 
recht daran, ven früher lediglich in Uebungsreihen geordneten Stoff nad) 
Jahrescurſen zu zerlegen; ber erfte Theil enthält die Uebungen für das 
erfte bis jechöte, der zweite heil die für das fiebente, achte und neunte 
Schuljahr in beſonders für einfachere Schulverhältniffe ſehr genügendem 


Umfange und ftet8 beionnen fortfchreitender Auswahl, fo daß gerade 


ſolche Lehrer, melde durch ihre geringere Fachkenntniß auf bie fort- 

gejette Benutzung von Lehrblihern angewielen find, an ihm einen ficheren 

Rathgeber haben; einen beijeren der Art gibt es nicht. 

6. Ludwig Puritz, Mertbüclein für Borturner in oberen Claſſen höherer 
vehrantalten und in Turnvereinen. Hannover 1877. Hahn. Zweite Auflage. 
136 ©. 107 Abb. in Steinprud. 1876. Dritte Auflage. 148 ©. 
107 Titb. is, 1876. Bierte Auflage. XV u. 226 S. mit 235 Abb. in 
Holzſchnitt. 1877. Preis: 0,75 M., geb. 0,385 M. 

Im pädag. Yahresber. ift das Büchlein Band XXVI, 770, zum 
erften Dale erwähnt; es ift ſeitdem freilich ein andere geworden, inner- 
fh und äußerlich. War es anfangs nichts weiter, als ein beſcheidenes 
ſchmuckloſes „Hilfsbuch für ſolche Turnlehrer, welche bei der Unterweiſung 
von Schülern höherer Schulen auf die Beihilfe von Vorturnern angewieſen 
find”, jo hat es, ohne feinen Urſprung zu vergeſſen, ſich allmälig doch ein 
weiteres Ziel geſetzt; es wendete fich ſchon mit der zweiten Auflage mehr dem 
Bedurfniß der Turnvereine zu und fand gerade in deren Kreiſen eine un⸗ 
gemein freundliche Aufnahme, jo daß dieſe zweite Auflage, während die 
erfte für drei Jahre gereicht hatte, noch vor dem Ende des Ericheinungs- 
jahres vergriffen war. Wieder nad) Jahresfriſt fehlte auch Die dritte. Mit 
Recht * daher der Verfaſſer: „Es muß ſich alſo wol der Kreis der 
Gönner und Freunde des Buches abermals erweitert haben, und einige 
verfelben haben mir zugeredet, daß das Büchlein ungefähr dem entipreche, 
was die deutfche Turnerſchaft feit geraumer Zeit unter dem Namen eines 
Leitfaden® für das Geräthtumen der Turnvereine zu erhalten gewünjcht 
habe”. Uber er Kat umjered Erachtens Unrecht, menn er beſcheidentlich 
meint, daß er diefer Behauptung feinen Slauben Ihenten bürfe Denn 
bie fortgefetste — beweiſt, daß es vorerſt doch wol ſo iſt, wie ihm 
jene Freunde geſagt haben; zweifellos iſt ſein Merfbüichlein gegenwärtig 
die verbreitetſte und am meiften benugte aller überhaupt bis jebt ver: 


Fin, 
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3. D. Ghettler, Turfäule fir Minden, Yauen j.9. Ynfmann. 2. Ku 


oſſentucien ꝓurnichtiſten. — WIE zur zweiten UND Dritten muflage vers 
gegebenen Tithogr. Abbildungen, welche allerings den Holzſchnitten der 
vierten bei Weitem noch nicht glei fommen, find vergrößert auch be= 
fonder® zu haben unter dem Titel: 


7. Abbilbungen aus 2. Vuritz Merksüchlein für Borturner. Drei Tafeln 
mit 107 Figuren. Hannover. Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 1 M. 


Sie find auch als Wandbilder recht wohl zu verwerthen. 


3 Alfred Maul, Anleitung für ben Turnunterricht in Knabenſchulen. 
Karlerufe ©. Braun. 8. Theil I. Das Lehrverfahren im Unterridt. 
1. Auflage. VIII u. 94 ©. 1876. 2. Auflage. VIII u. 122 ©. 1878. 
1,60 M. heil II. 1. Auflage. VIII u. 192 ©. 1876. 2. Auflage. 
XU u. 178 ©. 1878. 2,20 D. 

Das Buch ftellt die an der Turnlehrerbildungsanftalt zu Carlsruhe 
(vergl. pädag. Jahresber. XXIII, 572) befolgte Methode dar und ift 
gemilfermaßen aus den im pädag. Jahresber. XXVII, 777, unter Nr. 47 
erwähnten Uebungsbeifpielen ermeitert. Dem erften Theile, in welchem ber 
Verfafer die Anwendung der allgemeinen pädagogiſchen Lehren auf das 
beſondere Fach des Turnens fich zum Vorwurf genommen hat, gebührt 
vor dem zweiten ber Vorrang. Dort ift alles, was in der Orbnung 
und Abwertung von Schulturnſtunden zu beachten ift, Mar, angenehm zu 
Iefen und mit umfihtiger Nettigfeit bargeftellt,, im zweiten Theile ift zu⸗ 
weilen das Beſtreben, den Uebungen, der Dorfelung einzelner Vorgänger 
gegenüber, eine neue Seite abzugeminnen und unabhängig zu erſcheinen, 
den guten Abſichten des Verfaſſers ein wenig Binderlic in den Weg ge: 
treten. Berftändlic bleibt er indeß überall. Ein britter Theil, die Ger 
räthühungen enthaltend, fol in Kürze nachfolgen; es ift abzuwarten, in 
wie weit es gelingt, in dieſem auch dem weniger behandelten Stoffe gleihe 
Faßlichleit und Handlichteit abzugeminnen, 

Geringere Bedeutung haben und beanſpruchen — Der Berfaffer ift 
fein Dann der Feder! — 

9. A. M. Boettcher, ber Turnunterricht für die Volksſchule. Lahr 1877. 

Schauenburg. 4. Aufl. 5. X u. 154 ©. Mit 28 Abb. 2 M. 
und 
10. A. M. Boettcher, der Turnunterriht für Oymnafien und Realfchulen. 

Im Claffengielen aufgeftelt. @örlig 1877. Hemer. 3. Auflage. 16. 

VII n. 163 ©. Mit 105 lith. Abb. 1 M. 

Bergl. pädag. Yahresber. XV, 613, wo bie erften Auflagen be: 
ſprochen find! Zu B 
11. Brof. Dr. Moritz Mlof’ Hantelbüdlein für Zimmerturner. Leipzig 1876. 

Weber. 5. Auflage. XIV u. 114 ©. 16. mit 26 Abb. I M. 
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Die Berfafler von 11. und 12. haben einen Iangjährigen Streit 
darüber geführt, ob man das in Trage ftehende Turngeräth den Hantel 
oder die Hantel nennen müſſe; der Kampf iſt von Seiten K.'s micht mit 
befonderem Geſchick geführt, aber es befteht trotzdem wol feine Dieinungs- 
verfchiedenheit mehr, daß die Sache an fich überaus gleichgiltig iſt. 

Sodann find noch zwei neue Auflagen der beiden beften und reich- 
Baltigften Spielbücher, welche wir befigen, zu erwähnen: 

13. 8. 9. 2. Jakob, Deutichlands fpielende Jugend. Eine Sammlung von 
mehr als 430 Kinderfpielen auszuführen im Freien umb im Zimmer. 


Leipzig 1875. Kummer. VI u. 436 ©. 8. 


Der Titel der eriten Auflage Iautete etwas anders, Die zweite iſt 
im päbag. Jahresber. XXVII, 432, bereit8 an ihrer Stelle gewitrbigt. 
Es verfteht ſich, daß fie mit | 
14. 3. €. F. Guts⸗Muths, Spiele zur Uebung und Erholung bes Körpers 

und bes Geiftes. Mit den Erweiterungen der vierten Auflage von J. ZB. 

Klumpp in fünfter Auflage herausgegeben von DO. Schettler. 90 1878. 

Grau u. Cie. 8. XIV u. 395 ©. it 33 Holzjchnitten. 6 M. 
den Vergleich nicht aushält. ES ift ein feltener Fall, daß fih ein Buch 
bald ein Jahrhundert, denn die erfte Auflage erſchien 1796, ſo friſch er: 
hält, wie dieſes. Allerdings Hat es fich diesmal mehr als 1845, da ber 
wiürttembergifche Oberftubienrath Klumpp die vierte Auflage bejorgte, nöthig 
gemacht, Kürzungen und Erweiterungen, auch Correcturen vom urjprüng- 
lichen Texte vorzunehmen; der Herausgeber hat e8 dabei an Mühe nicht 
fehlen laſſen und fi) insbeſondere Die durch die germaniſtiſchen Studien 
in Schwung gebrachten Forihungen auf dem Gebiete des Eigenlebens ber 
verfchiedenen deutſchen Volksſtämme zu Nutze gemadt. Das claffiiche 
Buch ift dadurch erheblich umfänglicher geworden, aber auch zugleich 
unferer Sinnesart wieder näher gebracht. 

Erwähnen wir bei diefer Gelegenheit außer der Reihe ſogleich die 
folgende Abhandlung: 


15. 8. Koch, Dr. phil, Oberlehrer. Der erziehlihe Werth der Schulfpiele. 
Ofterprogramm Nr. 567 des GEymnaſiums Martino-Catharineum in 
Braunfchweig. 1878. 

mit der Hervorhebung, daß einige der darin ausgeſprochenen Anfichten 

gewiß da am meiften Widerſpruch finden werden, wo dad Turnen am 

flotteften betrieben wird, und wo er am eheften fie verwirklicht zu ſehen 
hoffen könnte. 

Den Schluß der Aufzählung neuer Auflagen verbienftliher Turn⸗ 
Schriften bildet fodann 
16. Dr. Ludwig Seeger, Diätetiihe und ärztliche Oymnaftit filr beide Ges 

ſchlechter und jedes Alter. Wien 1878. Braumüller. 2. Auflage. VIu. 

198 S. 8. Mit 237 Fig. in 20 Taf. 

Die erfte Auflage ift unter anderem Titel im pädag. Jahresbericht 
XVI, 335, Iobend angezeigt; der Berfafler ıft auf dem von ihm ein: 
geihlagenen Wege fortgeichritten und bat die Turnkunſt wiederum mit 
einigen ſinnreich ausgedachten, gut zu verwendenden Geräthen bereichert 
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und paflende Anmeifungen zu deren Gebrauch beigebracht. Wir geben 
feinem Bude vor den verbreiteteren Echriften ähnlichen Inhalts des ver- 
ſtorbenen Schreber, melche zwar wiederholt neu aufgelegt, aber nicht weiter 
ausgefeilt und außgearbeitet find, in vielen Stüden den Vorzug, eine gewiſſe 
Weitläuftigkeit und Breite der Darftellung wird ihm nichts jchaden. 
Einen verhältnißmäßig großen Raum nahın in dem itber die Turn— 
Schriften der Jahre 1872 bis 1875 erftatteten Berichte die Beiprehung 
der verſchiedenen damals veröffentlichten Lehrpläne und Claffen= 
ziele ein, dabei war ber Gedanke leitend, daß eine Bekanntmachung 
ſolcher Pläne durch den Drud nur dann völlig gerechtfertigt fei, wenn fie 
entweder al8 gemeinfame Richtſchnur für eine größere Zahl mit und neben 
einander arbeitender Lehrer ſich nothwendig machen, oder wenn fie fih 
als bequeme Form eines über geleiftete Arbeit abzugebenden Rechenſchaſfts— 
berichts auffaſſen laſſen, daß fie aber feinen Werth Habe, wenn folde 
Pläne lediglich am Schreibtiſch zuſammengeſchrieben, beziehentlich aus: 
geſchrieben werben. Dieſer leitende Gedanke wird auch wol feine Bedeu ⸗ 
tung behalten; die Anfertigung eines Lehrplans für beftummte Verhältniſſe 
if ß ſehr Sache jedes Lehrers und an fich bei gehöriger Vorbildung auch 
von fo untergeorbneter Schwierigkeit, daß fie recht wol jedem angelonnen 
und zugetraut werben kann; wer ihr nicht gewachſen ift, follte wenigſtens 
auf den Namen eines Lehrers feinen Anſpruch erheben, und, mer fie fir 
ſich gemacht Bat, ſollte in amtöbrüderlicher Wohlmeinung bei feinen Collegen 
wol auch die Fähigfeit vorausfegen, fie ebenfogut zu machen, wie er felbft 
fie gemacht hat. Im einzelnen Falle ift es manchmal ſchwer zu entſcheiden, 
von melden Geſichtspunkt ein veröffentlichter Lehrplan anzufehen iſt. 
M z. B. 
17. J. 6. Lion, Bemerkungen über Turnunterricht in Knabenſchulen und 
Mädgenfgulen. Dritte Auflage. Leipzig 1877. Ed. Straud. 100 ©. 8. 
ausgeſprochener Maßen ein Probuct der Nothwendigteit, für ein Lehrercollegium 
eine gemeinfame Norm zu fehaffen, fo ift dies ſchon weniger der Yall bei 
18. 8. Buley, Turnlehrer an ben Staatslehranftalten zu, Linz, führte 
Lehrpläne für das Turnen ber Knaben und Mädchen an Bolls- und Bürger 
fouten — Defterreiche. Wien 1878. Pichler. 112 ©. 8. Mit 109 Big. 
1,20 M. 
— Bergl. pdag. Jahresber. XXVII, 767, Nr. 40, 41 und 42! — 
Schriften, wie 
19. V. Schmickler, Oberturniehrer in Bonn. Das Knabenturnen in ben 
Elementarſchulen, mit befonberer Berldfichtigung der Schulen anf dem 


Lande. Im 50 Lectiomen bearbeitet und illufrirt. Bonn 1878. Habicht. 
1m. 2. Anflane. 
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Zurnflunden für niedere und höhere Schulen in 4 Eurfen zu je 80 Stunden, 
im engen Anfchluß an den „Leitfaden für den Turnunterricht in den pteu— 
Bifhen Boltsichulen“ und befien Erweiterung für böbere Schulen durdy Dr. 
Methner in feinem „Turnbuch für Schulen”. Ruhrort 1876. Andreae. 
1. Curſus: Serta. 9. 10. Lebensjahr. 79 ©. 16. 0,75 M. 2. Curſus: 
Duinta. Ouarta. 10. bis 12. Lebensjahr. 104 ©. 0,90 M. 3. Curſus: 
Tertia A u. B. 12.—14. Lebensjahr. 109 S. 0,90 M. 4. Eurfus: 
Secunda u. Prima. 14.—19. Lebensjahr. 165 ©. u. 16 S. Lieder. 1,20 M. 
gehören ganz und gar zu der Claffe, weldhe man nach unferer Meinung 
jeinen Collegen nicht zumuthen follte; fie ſetzen fi fogar mit der amt- 
lichen Behauptung des neuen preußifchen Leitfadens, daß nach ihm jeder 
Lehrer im Stande fei, einen gebeihlichen Turnunterricht zu geben, in 
Widerſpruch, infofern fie e8 doch für nöthig halten, den Inhalt des Leit- 
fadens weiter zu verarbeiten. Dahingegen würde man 
22. 8. Kapell, Claſſenziele für den obligatorifchen Zurnunterriht an Gym- 
naſien und Realſchulen. Ein Hülfsbuch für Turnlehrer, Directoren und 
Sculinfpeltoren. Freiburg im Breisgau 1875. Herder. 170 ©. 8. 1,80M. 
als einen mit nicht gewöhnlichem Fleiße und mit großer Sorgfalt aus- 
gearbeiteten Rechenfchaft3bericht trog vielfachen Widerſpruchs gegen Einzelnes 
gern Binnehmen, wenn ihn der Berfafler ſeinerſeits nicht durch den Zuſatz 
auf dem Titel „Für Zurmlehrer, Directoren u. |. w.“ und durch bie 
Faſſung der Vorrede als ein Muſterbuch bingeftellt hätte. Weber die Turn⸗ 
lehrer der höheren Echulen, noch deren Directoren und Infpectoren dürfen 
ſich ſolche ins Detail gehende Anftruction gefallen Iaffen, oder fie gehören 
nicht in ihr Amt. In diefer Beziehung fcheint und auch 
23. G. H. Weber, Director der Turnlehrerbildungsanftalt zu Münden, 
Grundzüge des Turnunterrichts für Knaben und Mädchen in Bolls- und 
Mittelfhulen. Ein Hilfs- und Handbuch für Schulbehörben, Lehrer und 
Zurulebrer. Münden 1877—1878. Königl. Centralbücherverlag. 1877-78. 
I. Theil. Methodik. 83 S. Kl. 8. 1 M. 
II. Theil. Unterrichtspläne. Erſte Hälfte: Volksſchule. 184 S. Kl. 8. 2M. 
DI. Theil. Geſchichte des Schulturnens in Bayern. 91 ©. 81.8. 1M. 
in feinem zweiten Theile zu weit zu geben, es ſei denn, Daß man bie 
darın enthaltenen Stundenpläne fr die ungetheilte einclaffige Schule, die 
einclaffige getbeilte, die zweiclaffige Volksſchule, die dreiclaffige, die fieben- 
clajfige u. |. w. nur als Beifpiele, nicht als Vorſchriften auffaſſe. Nach 
der Faſſung des erfien Theils, welcher mit dem erften Theil der oben 
unter Nr. 8 beſprochenen Anleitung von Maul große Aehnlichkeit Hat, tft 
dies immerhin anzunehmen, und bei diefer Annahme finden wir Died Bud) 
ſogar liebenswürdig. Der dritte gefchichtlihe Theil iſt etwas einfeitig 
vom Standpunkte der Deünchener Centralanftalt geichrieben; wir mögen 
denn doch nicht annehmen, daß die ganze Entwidelung, das ganze Leben 
des geſammten bayerifchen Schulturnweſens ausſchließlich in den jchweren 
Geburtöwehen diefer Anftalt beftanden Habe. — Eine bejonbers eigenthüm⸗ 
liche Richtung verfolgt diefe Anftalt bis jegt nicht, was ihr keineswegs 
zum Tadel gereicht, da es bei der ungemeinen Schwierigfett, das Turnen 
in allen Schulen einzubürgern, nur gut ift, wenn die verſchiedenen Per- 
| fonen und Organe, welchen diefe Aufgabe zu Löfen obliegt, möglichft den: 
felben Strang ziehen. Einige weitere Publicationen des Anftaltsvorftandes 


Pro 


\ 





24. Dir. W. 9. æveder, Bauupungen, eim Beitrag zu einem Xeittaden tr 
daB, Turnen der Bortläule Münden 1877. Ofvenbomg. 31 ©. 
.8._0,40 
235. Dir. ©. d. Weber, Fruhlings- Oeerfahrt. Gin Maifeffpiel mit Geſang 
und Zurmreigen für Knaben und Mädchen. Münden 1878. Adermann. 
626. 88 120 M 


Iaffen zwar die Beflirchtung aufbämmern, daß man dort einer gemifien 

Süßlichteit und Mattherzigfeit im Angreifen der Sache nicht abholb fi, 

doch gibt das Hauptwerk, „Die Grundzüge“, feinen zwingenden Anlaß, 

diefer Befürchtung nachzuhängen. Ich wiederhole, es verdient, da ber 

Berfaffer, was unter den Fachturnlehrern bekanntlich Leider nicht durch⸗ 

gängig der Fall ift, Mar, correct und ammuthig zu ſchreiben verfteht, 

empfohlen und — gelefen zu werden. — 

Als mit der Frage über Bedeutung und Werth außgeführter Lehr- 
pläne im Zufammenbange ftehend, ift noch die gegen eine im pädagogiſchen 
Yahresberiht XXVIL, 779, unter Nr. 53 abgebrudte Recenfion des 
Referenten gerichtete Gegenfchrift zu erwähnen: 

26. @. Danneberg, ‚Herr Dr. 3. C. Lion und mein Leitfaden für den Zurn- 
unterricht in adtelaffigen Knaben- unb Mäbenbürgerigufen. Frankfurt 
am Main. 1876. Gebrüder Fey. 

Herr Danneberg hat jene Recenfion ſehr übel vermerkt und deshalb 
eine Entgegnung von 24 S. Octav verfaßt und verfendet. Daß ein 
Schriftfteller mit einem Urtheil, welches über ihn gefällt ift, wicht zufrieden 
ift, fommt oft vor; es ift auch nichts feltene®, daß er dem mißfälligen 
Urtheil unlautere Motive unterſchiebt; der Beurtheiler muß das eben hin: 
nehmen; weniger oft geſchieht es, daß er dieſen dazu auffordert, „mit 
aller ihn zu Gebote ſtehenden Kraft und Weisheit eine zweite Serie des 
begonnenen Vernichtungsiampfes gegen ihn und fein Buch zu eröffnen.“ 
Meinerſeits Liegt nicht die mindefte Veranlafjung vor, dieſer Aufforderung 
nachzugeben; ich beftätige dem Herausforderer mur, daß er in feiner Ent 
gegnung die Entftehungsgeichichte feines Buches gründlicher erörtert hat, als 
1) es in meiner Recenfion thun fonnte, und daß er mit der wünfchensmerthe- 
ften Bundigkeit meine Säge, daß es bedenklich fei, Lehrpläne für Knaben- 
ſchulen aus denen für Mädchenſchulen abzuleiten und beide in einander 
zu ſchmelzen, beflätigt Hat. Ungezogen gegen die Leſer meiner Fiteratur- 
beridte wäre es, wollte id ihm außerdem verſichern, daß ich mich Bei 
meinen Meinungsäußerungen von unfittlichen Beſtimmungsgründen frei 
weiß, ba mag er bei feinem Glauben verbleiben; und ih fahre nad 
Erledigung dieſes Zwiſchenfalles eben fort, wie ichs für recht halte. 

27. Dr. C. Krauſe, Leitfaden, für Vorturner an höheren Schulen, zunächſt 
beftimmt für den Zurnbetrieb am Gymnafium zu Zerbf. Zerbſi 1873. 
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ſind Schriftchen alten Stils, welche ſich, inſofern als ſie ihre lokale Be— 
ſtimmung voranſtellen, der öffentlichen Beurtheilung faſt entziehen. 


29. Sans Böhm, Das Gerätturnen. Ein praktiſches Handbuch für Turn⸗ 
lehrer und Vorturner in Turnvereinen, fowie für Turnlehrer an Schulen. 
Wien 1877. Graefer. VI u. 194 S. 8. Mit 138 Holzfohnitten. 

nenne ich eine gute Arbeit. Diefelbe fteht dem oben unter 6 be- 

Iprochenen Merfbüchlein von Purig in der Anlage, wie in der Beftim- 

mung jeher nahe, beruht auf venfelben Grundlagen des Studiums und 

wohl auch Ähnlichen Erfahrungen, fo daß, um es aufrichtig zu jagen, es 
faum hätte verfaßt zu werden brauchen, wenn das Puritz'ſche Buch ſchon 
in feiner letzten Geftalt vorgelegen hätte, als Böhm fich feiner Arbeit 
unterzog. Durch die Möglichkeit, bei raſch aufernanderfolgenden Auflagen 
mit fteigender. Sorgfalt beffernde Hand anzulegen, hat P. den Vorſprung 
gewonnen, dazu kommt die größere Bequemlichkeit des Formats und die 
größere Eleganz ver bildlichen Darftellungen. Immerhin aber ıft e8 ein 
erfreuliched? Zeihen, Daß an den beinahe entgegengefegten Enden 

Deutichlande von Männern, melde fich perjönlich ganz fremd find, im jo ver: 

wandter Richtung geftrebt wird, und daß zumal die Deutjchen in Oeſter⸗ 

reich den inneren Anſchluß an ihre Stammeegenofien. im Reiche fefthalten. 

In diefem Sinne ift auch 

30. Franz Kaiſer, Turnſchule für Knaben, zum zweiten Male unter dem 
Titel: „Turnſchule. Anleitung zur Ertbeilung des Turnunterrichts an 
Bolld- und Bürgerſchulen. Zweite durch einen Anhang über das Turnen 
der Mädchen ergänzte Auflage (ließ: Ausgabe) der Turnſchule für Knaben“ 
herausgegeben. Wien 1877. Pichler. VIII u. 152 ©. 8. Mit 58 Ab⸗ 
dildungen. 2 M. 

zu nennen. ‘Der Verfaſſer räumt freilid der für die Prarid nur wenig 

bandlihen Darftellung der Orpnungsübungen durch K. Waßmannsdorff 

(j. pädag. Jahresber. XXIII, 586) einen viel zu großen Raum ein, 

zeigt auch, daß er für feine Perfon mit der fog. Turnſprache nicht über- 

al ganz im Reinen ift, ftellt zuweilen Behauptungen auf, deren Beftimmt- 
beit mit ihrer Richtigkeit im umgekehrten Verhältniß fteht, und behandelt 
die einzelnen Turnarten mit anfallender Ungleichheit; bei alledem aber 
verdient das Buch Anerfennung, weil e8 bet aller Unfertigkeit doch von 
ehrlicher Arbeit und beftem Streben zeugt. — Ein drittes öfterreichiiches 

Turnbuch kommt einem ziemlich weit verbreiteten Bebürfniß entgegen, dem 

Bedürfniß nah einer Sammlung fog. Geſangsreigen. Wenn es aud 

in der Hauptſache feit fteht, daß derartige Reigen nicht willkürlich und 

nicht nach allgemeinen Regeln componirt werden fünnen, daß fie vielmehr 
aus der Praxis de8 Turn: und Liederlebens der einzelnen Schule immer 
neu herauswachſen müfjen, fo ift damit doch nicht ausgeſchloſſen, Daß 

Sammlungen folder Reigen Werth hätten. Sie geben Anregungen und 

helfen unter Umftänden dem minder Berufenen aus der Verlegenheit. Das 

gemeinte Bud) ift: 

31. Wilhelm Buley und Franz Pammer, Tieberreigen fir das Schul⸗ 
tunen. Wien 1877. Pichler. IV u. 195 S. 8. Mit 179 (Orbnnunge-) 
Figuren. 2,10 M. 





Es enthält 48 Lieder mit dazu ‚geertigen Reigen. Wem es bios 
darauf ankommt, paſſende Terte zu hal n und in ber Schule ‚einzuführen, 
um fie fpäter nad} eigener Eingebung mit Reigenfchreitungen zu verbinden, dem iſt 
32. €. 8. Steyer, Mufiliehrer, Liederbuch für den Turnunterricht an Mäd- 
Genfogulen. Eine Auswahl ein-, zrwei- und breiftimmiger Singmeifen unter 
Mitwirkung von H. Ginger, Turnlehrer. Feipzig 1878. -E. Stoll 48 ©. 
8. 62 Lieder mit Noten. 0,40 M. 
zu empfehlen, da das eigentliche Heim und die Pflegeftätte bes Fieber- 
reigens doch nur Die Mäbchenfchule iſt. Das Liederbuch enthält übrigens 
aud einige Nachweiſe darüber, wo zu den aufgenommenen Texten und 
Weiſen wohlgelungene Schreitungen aufgezeichnet zu finden find. — Ob 
33. Prof. Ed. Wiebe, Zimmergymnaſtit für das weibliche Geſchlecht. Im Ber: 
bindung mit Marfhiribungen und mufitalifher Begleitung arrangirt. 
Hamburg 1877. Grüning. 32 ©. gr. 8. Mit 10 (lith.) Tafeln. 1,50 M. 
ebenfalls Hierher gehört, können wir nicht beurteilen, da uns das Büchlein 
nicht zu Geſicht gekommen if. Ein Schriften: 
34. G. Merk, Lehrer und Turnlehrer, über Mäbdyenturnen, für Eltern um 
Erzieher bearbeitet. Aachen 1875. Selbſtverlag. 30 ©. 16. 0,30 M. 
enthält nur eine allgemeine Befürwortung des Mädchenturnens. 
35. Stanislaus Freiherr von Leffer, mufitalifhe Gymnaftit. Leipzig 1877. 
Veit & Comp. 
hat mit dem Turnen an ſich nichts zu thun. Es beſpricht die ghmnaſti— 
schen Vorausſetzungen der techniſchen Mufitbildung, z. B. Mittel und 
Uebungen zur Herftellung der Fingerfertigkeit u. |. w. 





An weiteren Scriften über einzelne Zweige und Beziehungen 
der Turnkunſt find zu verzeichnen: 

36. W. Stwatel, das Schlittſchuhlaufen. Theoretiſch praktifhe Anleitung unb 
Schule zur Erlernung der Kunft des Schlittſchuhlaufens von ben einfachften 
Uebungen angefangen bis zu ben compficixteften Figuren, Mit vielen Abb. 
im Tert. v —* 1874. Sartleben. XVI u. 80 ©. 1M. 

37. 9. Rabebed, Ladebeds Schwimmſchule. Lehrbuch der Schwimmkunſt Mir 
Anfänger und Geübte Ausführliche Anleitung zum Selbſtlernen derſel⸗ 
ben u. |. w. Leippig 1878. Selotvertan. Mit 30 Holen. und einem 
Lichtdrudbilde. XV u. 84 © 8 2M. 

Das Bud) ift original, die Darſtellung frei von Pebanterie, die Ab: 
bildungen find gut und richtig. 


38. 3 Öappel, das Geräthfechten. Mit 51 Abb. (Antwerpen). Leipzig 1877. 
trau. 3 M. 


Iſt ein Seitenftüd zu dem im Päd. Jahresbericht XVII, 577 be: 
ſprochenen „Freifechten“ deſſelben Verfaſſers. 


39. Auguft Lang, Iluftrirter Leitfaden für Keulenſchwingen. (Shieago) 
Hof 1878. Grau & Comp. 177 ©. Ki. 8. Mit 98 Figuren. 3 M. 


behandelt die in Deutſchland noch wenig verbreiteten, deſio mehr aber in 
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40. Angift Lang (Turnlehrers der Chicago - Turngemeihde) Turntafeln, 
Süuftrationen frei bearbeitet nah J. C. Lion u. Auguft Ravenſtein. Ouer- 
iehe (Chicago.) Hof 1877. Grau & Comp. Sees fir Deutfhland: 

0 . 


Diefes Werk, zweifellos der bedeutendſte Verſuch, die For 
men der turneriſchen Bewegungsfünfte den Zumern durch Abbildungen in 
größerem Maßſtabe zugänglih zu machen, enthält zunädft 4 anatomische 
Tafeln mit 4 Geiten Zert, fodann 11 Tafeln Fretübungen, Kampf- 
freiübungen, Ringübungen, Gefjellichaftsfreiübungen, Geſellſchaftsſprünge, 
Kunftfretübungen, ſodann 17 Tafeln Pyramiden, 27 Zafeln mit Hebungen 
bes veinen und gemifchten Sprunges, 19 Tafeln mit Uebungen am Red, 
Doppelred und Scaufelred, 17 Tafeln mit Barrenübungen, 6 mit Uebungen 
am den Schaufelringen, 1 für den Schmebebaum, 6 für Kletterübungen, 1 für 
die wagerechte Leiter, 5 für Hanteln, Sieben und Heben, Werfen, Stab- 
übungen, 5 für Seulenfhwingen und endlich nah Werner 1 Blatt Text 
und 6 colorirte Zafeln für das Fahnenſchwingen. Die Figuren fünnten 
eleganter fein, aber fie find durchaus deutlih und aus der Ferne er- 
fennbar, jo daß die Tafeln als Wandſchmuck in Turnhallen ganz am 
Plage find. Zwiſchen den in ihnen und den in der folgenden Schrift 
enthaltenen Pyramiden findet ſich vielfach Webereinftimmung, nicht alle 
dürften ausführbar fein. 

41. Fr. Renz, Gefellfhaftsübungen. Flach-,⸗ Nund- und Geräthpyramiben. 
Stuttgart 1876. Levi (Kalmwerftr. 25). 60 lith. Zafeln. 8. Mit 78 Ab- 
bildungen. 2,50 Pf. 

42. Otto Braunlid und Carl Leonhardt, das Zurnen mit dem Holz 
und Eifenftabe. Für Zurnanftalten, Turnvereine und Zimmerturner be- 
arbeitet. Iena 1576. Dabis. VIII u. 64 ©. mit 73 Hohn. 1 M. 
Es ſcheint, al8 ob die Herausgeber von der Eriftenz ähnlicher Schriften 

wie der von Niggeler (Päd. Sahresber. XXVIL, 769) und von Boettcher 

(XXIII, 557) nichts gewußt hätten. 

43. granz Kalfer, Beiträge zum Betriebe ber Dronungeüßungen in ben 

urnvereinen auf Grundlage ber Orbnungsübungen von Carl Waßmanns- 

dorff. (Brünn) Wien. 3. N. Heinz (Schottenring 8). 32 ©. 8. 0,50 M. 
iſt ein Sonderabdruck aus den Mirtheilungen des öſterreichiſchen Kreis— 

turnraths., Vgl. oben Nr. 30! 

44. Theodor Bach, Wanderungen, Zurnfahrten und Schilierreifen. Leipzig 

1877. Straud. 88 S. 8 1M. 

onderabdrud aus der Deutſchen Turnzeitung, der eine wichtige 

Erziehummgöfrage mit reicher Kenntniß der einfchlagenven Literatur und aud- 

gebreitgter eigner Erfahrung ziemlich erfchöpfend behandelt. 


etzold, Jugendwehr und Turnen in ihrem Werthe für die Wehrhaft⸗ 
machung der Jugend. Herausgegeben vom Salzburger Turnverein. Salz- 
urg 1876. In Comm. bei Dieter. 0,40 Pf. 


—* Eine durch jugendwehrſchwärmeriſche Anträge im Wiener Reichstage 
er 







anlaßte Denlkſchrift. 
_ 46. Dr. Heinrich Stürenburg, Erziehung zur Wehrhaftigkeit. Leipzig 1878. 
Eduarb Strauch. 75 ©. 8. 
Päd. Jahresbericht. XIX 39 
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Ein Sonderabprud aus der deutſchen Turmgeitung, welche nt völliger 
Sachkenntniß und patriotiicher Wärme den Standpunft des Lehrers, Tur⸗ 
ners und Milttärd gegenüber den unreifen Schwärmereien der Freunde 
der fogenannten miltäriihen Jugenderziehung und der Milizaufgebete 
vertritt. 

47. Albrecht Sartorius, Die Entwidelung und Bebentung des Turnens. 
Ein Vortrag, zu haben beim Borftande des Turmvereins Idſtein in Naffau, 
Duart. 0,20 M. 

48. Kurze Anleitung zur Bilbung umb Leitung von Männerturnvereinen nebſt 
einer Aufammenfelkung von Turnübungen. Schwerin 1876. In Comm. bei 
4. Schmiebefampf. VI u. 84 ©. Kl. 8. 0,80 M. 

49. Lucas, über die politiihe und nationale VBebeutung bed Turnens. Strau- 
ding 1877. U. Lechner. 

50. M. Zebtler, die Anlage und Einrichtung von Turnhallen und Turn: 
plägen. Leipzig 1878. Strand. 32 ©. 8. Mit 1 Tafel, Abbilbungen 
und Plänen. 0,75 M. 

Ein techniſches im Auftrage des ſächſiſchen Turnlehrervereind ver» 
faßtes, verftändige8 Gutachten. 

51. Zof. Dorn, Die Turnhalle des dritten Schulhaufes in Hof. Hof 1877. 
Gran & Comp. 24 ©. 8. Mit 1 lithograph. Anfiht und 4 Steindrud- 
tafeln. 0,75 M. 

ift eine Art Ergänzung und Fortfegung der im Päd. Jahresb. XXI, 

588 unter Nr. 112 erwähnten Schrift des Stabtbauratb zu Hof, 

Thomas, über die (erfte) ſtädtiſche Turnhalle daſelbſt. 

52. Friedrich Iſelin⸗Rütimeyer, Zur Geſchichte des Turnens in Baſel. 
1. Theil. Einladungsſchrift zur Promotionsfeier der beiden Gymnaſien u. 
der Realichule zu Bafel 1876. Schweighauſer. 32 ©. 8. 

führt die Gefchichte de Basler Turnens bis zum Jahre: 1826, giebt alſo 

eigentlich nur erft eine Vorgeſchichte. 

53. Hauptverhanblungen der Schweizeriſchen Turnlehrervetgammlung ben 
30. Sept. 1877 zu Baſel. Baſel 1878. Schweighaufer. 

Enthalten namentlich zwei beveutende Vorträge von 

a) Wilhelm’ Jenny, Das Weien der Frei» und Orbnungsgbungen mit 

befonderer Berüdfichtigung ihres Einfluffes auf die körperliche Entwicke⸗ 
lung und Kräftigung der Jugend. 

Der Redner befennt ſich auf das Entfchiedenfte zu der fihglih vid- 
tigen Anficht, daß, wenn eine der beiden Turnarten entbehrt werden müßte, 


dies bie Ordnungsübungen wären. 4 
b) Friedrich Iſelin, Bemerkungen über Mißſtände unferes gegen tigen 
chulturnens. 






Der Redner beklagt es, daß die wahre Förderung des T ven? 
immer noch nur von einigen Fachturnlehrern ausgehe, während die übfigen 
Lehrer an einer beiläufigen und höchſt bürftigen Kenntniß des Stoffes nd 
der Methode genug zu haben glaubten und deshalb auch in der Bra’ 
anftatt turneriſch fort zu arbeiten, auf Aushilfsmittel, QTurnfefthen un 
Spielereien verfielen. Leider ıft ın feinen Klagen viel Wahrheit. Neben- 
ber fällt Herr Iſelin über die amtliche 
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ein gemtich abfälliges Urtheil. Große Reihhaltigfeit fann man biefem, 
übrigen nach unferen Begriffen durchaus nicht militärifh gehaltenen Leit 
faden, allerdings nicht nachrühmen. Was aber die geringe Beachtung, 
welche die egentlige turneriſche Technik in den Kreifen der Lehrer immer 
noch findet, anlangt, fo darf man es wenigſtens als ein Zeichen ber 
Beſſerung begrüßen, daß neuerding® die Herausgeber pädagogiiher Werte 
mehrfach bemüht gemefen find, die Abſchnitte ihrer Lehrbücher über Das 
Turnen durch fachwerfländigere Freunde bearbeiten zu laſſen. So Bat 
3. B. Kupfermann das Mädchenturnen für Bocks Volksſchulunterricht, 
Hausmann für Lauchhards Magazin, I. C. Lion für Schüge's 
evangeliſche Schultunde, C. Euler in großer Ausfüyrlickeit, namentlich 
mit Rüdfigt auf die literariſchen Nachweiſungen für Dieſterwegs Weg: 
weiſer (V. Auflage. B. III. 1877) bearbeitet; und es fteht hiernach zu 
erwarten, daß auch in den Lehrbüchern der tbeoretifchen Pädagogit all» 
mãhlich „dem Leibe fein Recht werde.” 

55. Wilhelm Krampe, Geſchichte des Berliner Turnraths. Nach den Acten 
zufammengefellt und als Feſtſchrift zur Feier bes 20jäi rigen Beftehens 
des Berliner Turnraths unter Mitwirkung von Prof. Ferd. Boigt 
und Oberlehrer Dr. Joh. Hermann herausgegeben. Berlin 1877. Schade. 
IV u. 107 S. 8% 

Eimad mehr Objectivität der Darſtellung wäre zu wunſchen geweſen. 
56. Dr. Julius Bins, ie Gymnaſtit der Hellenen. Gütersloh 1378. Ber- 

telömann. VIH u. 175 ©. 8. Mit 18 Holzfhnitten. 2 M. 

Man fragt ſich — wie es möglich iſt, daß ein Dann von 
philologiſcher Fachbildung heutzutage noch auf den Titel eines derartigen 
Buches feinen Namen fegen fann, da daſſelbe jeder Spur von hiſtoriſcher 
Kritit der Quellen bar und ledig iſt. Die Darftellung der helleniſchen 
Gymnaſtik hat etiva eben fo viel Sat, als ihn eine Darftellung unfers Tur⸗ 
nens nach der Nibelungendichtung des Mittelalters und Jordans Epen, ver⸗ 
fegt mit einigen Notizen aus dem Revifionsmert der philanthropiichen Schule, 
und ben Mittbeilungen eine® Unterofficier8 über den ſtrategiſchen Verlauf 
des franzöfifchen Feidzuges zufammengeftellt, und zwar ohne daß der Ver— 
faffer jemals dem Betriebe auf einem Turnplatze aus einer größeren Nähe, 
als fünf Minuten Wegs angefehen hätte, haben könnte. Gegen Arbeiten 
der Art haben fid) die Turner nicht minder als die Philologen ernſtlich 
zu verwahren. Der Refpect vor ernſter Gelehrfamteit wird bei ihnen denn 
doch wol noch nicht ganz in die Brüche gegangen fein. 

Das militärifche Turnen des deutſchen Heeres beruht zur Zeit auf 
folgenden Schriften: 

a) Inftruction fie ben Betrieb der Gymnaſtit bei ben Truppen zu Pferde 
von 1860 und 
b) Borfäriften über das Turnen der Infanterie vom 6. April 1876. Berlin 
1876. Mittler. Mit 39 Holzſchnitten und 3 lith. Tafeln. 0,80 M. 
e) Borfäriften über das Bajonelifechten ber Infanterie. Ebenfalls von 6. 

April 1876. Ebenda 0,40 M. 

39* 





57. Mebumgepettet zum unmittelbaren Gebrauch beim Unterricht in der Gyın- 
naſti? bei der Infanterie. Bon einem königlich preußiſchen Hauptmann. 
Hannover 1875. Helwing. 0,80 M. 

58. d. Rabenan, Seitfaben für ben fofematif-rationellen Betrieb der Militär: 

winnaſtit. 1. Aufl. Bremen 1876. 2. Aufl. 1678. Schlinemam. 1 M. 
59. Junk, Prattiſche Anleitung zur Ertfeilung eines ſyſtematiſchen Turnunter 

richtes bei der Cavallerie. Hannover 1977. 

Man erkennt jedoch ſchon aus den Titeln diefer Schriften, daß die 
neuen Vorſchriften denen, melde fie auszuführen haben, noch nicht volle 
ſtändig in Fleiſch und Blut übergegangen fein können. 

Das originellfte Werk ver Qurnliteratur, über welches zu berichten 
ift, ein Wert, welches ganz und ger aus dem Rahmen der übrigen heraus⸗ 
fällt und deshalb für fi) allein beurtheilt fein will, ift unftreitig: 

60. Prof. Dr. Otto Heinricd; Jaeger, Neue Turnſchule. Stuttgart 1876. 
Aoolf Bonz. 220 ©. 8. Mit 44 Holzicnitten. 

Es Hält in der That ſchwer, ihm im Kürze geredht zu werben. 
Stellt man fib auf den gewöhnlichen Standpunkt, ich möchte fagen, den 
Standpunft des gewöhnlichen Menſchenverſtandes, jo möchte es fehr Leicht 
fein, das Buch recht ſchlecht zu machen. Denn das Buch enthält zu: 
vörderft ein Vorwort, in welchem der Berfaffer in Sägen, melde für 
jedermann, der den einzelnen Phafen feines Auftretens und der Streitige 
feiten, in melde er verwidelt wurde, nicht genau gefolgt ift, nahezu uns 
verſtändlich find, feine eigenen Erlebnifje in das ihm genehme Licht zu 
fielen ſucht; und da fann man fragen, was diefe zum Theil rein ſub— 
jective Auffaffungen und Einbildungen in einem Lehrbuche zu thun Haben, 
welches nad; einer amtlichen Geltung trachtet. Es enthält ferner in 7 
Abſchnitten eine Ueberficht beziehungsmeife ein Syſtem der Turnkunft ; diefe 
fieben Abſchnitte Handeln vom Stehen, Gehen, Laufen, Springen, Werfen, 
Ringen und Kleitern. Iſt es möglich, das Ganze der Turnarten in 
diefem Schema unterzubringen? Zugeftanden, daß Ordnungs- und Frei— 
übungen fih in den Gefähern Stehen und Gehen unterbringen laſſen, 
obwol fie ind Laufen und Springen aub noch ſtark hinüberragen, wer 
in aller Welt vermag es über fi, da8 Schwimmen unter dad Springen 
zu rechnen, weil man mitunter ſich fpringend, nicht fehreitend und fteigend 
ins Waffer zu begeben pflegt? Warum gehört der Sprung über eine 
Wand oder Schranke zum Springen, der über ein Pferd zum Klettern? 
Wie ift es denkbar, die Gefammtheit aller Uebungen an feftftehenden ober 
ſchaukelnden Geräthſchaften als ein Klettern aufzufaflen? Und dergleichen 
mehr. Das ift feine Syſtematik, fondern Paradorie. Aber man fann 
zugeftehen, daß in diefer Paradorie Methode ift, man muß zugeſtehen, 
Daß es Jaeger nicht, wie nad) feiner erften Turnſchule (Siehe Päd. 
Jahresb. XVII, 571) anzunehmen nahe lag, darauf anfam und ans 
tommt, zu Gunſten feiner Gifenftabübungen, durd deren allmähliche 
Wurdigung er in turnerifchen reifen ſeitdem am weiteften befannt geworben 
ift, alles übrige Turnen über Bord zu werfen. Sodann ift nad) wie 
vor die Frage wol berechtigt, warum Jaeger fih darauf fteift, Alles was 
ex zu fagen hat, anders als andere Leute zu fagen, aud in den Fällen, 
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wo er genau nur das Nämliche zu ſagen hat, was dieſe Anderen vor ihm, 
neben ihm und mit ihm ebenfalls geſagt und betont haben, warum er 
mit Vorliebe Worte des Dialekts gebraucht, welche man jenſeits der 
Grenzen des Schwabenlandes nimmer verſteht, wenn einmal der ent- 
Iprehende hochdeutſche Ausdruck nicht fehlt und auch von den Schwaben 
verftanden wird; warum er halbe Seiten hindurch Sätze ohne Berba 
bildet, jo zwar, daß wenn er den Wunſch ausſpricht, feine Schrift möchte, 
zur Erhebung und Aufrichtung jugendlicher Gemüther, der Jugend als 
Leſebuch in die Hände gegeben werben, man im Intereſſe des beutfchen 
Unterrichte8 Verwahrung Dagegen einlegen müßte, fofern e8 überhaupt eine 
Gefahr hätte, daß die Jugend fih mit Eifer in das für fie ın alle Wege 
faft unverftändlihe Buch hineinlefen würde Nein, für Schüler iſt das 
Buch nicht gefchrieben, eben fo wenig wird es bei gebildeten Eltern fein 
Glück machen; e8 ift nur für den Fachmann. Diejer aber wird an 
vielen Stellen im Gegentheil eine große Beftimmtheit und Genauigkeit 
des Auspruds, entfernt von jeder Verſchwommenheit zu bewundern Gelegen- 
heit nehmen, er wird ſich innerlich lebhaft angeregt fühlen und, fer er 
nun mit den Anfichten Des Verfaſſers einverftanden oder nicht, ſich mit 
ihm auseinanderjegen müfjen und fünnen, er wird aus dem Buche lernen, 
au wo er ihm widerfpricht, er wird enblih dem hohen idealen Flug 
und Aufſchwunge, welchen der Verfaſſer nimmt, wenn er bei guter Stimmung 
ift, feine Achtung nicht verfagen. Wenn e8 nur Jeder fo ernft mit ber 
Sache meinte, wie dieſer! Hat man Furz gefagt, die Jäger'ſche neue 
Turnſchule fer ein „interefiantes Buch“, nun ja, jo ift ja ein Buch, welches 
nicht intereffirt, ein unnüges, ein todte8 Buch, in dem Jaeger'ſchen wäre 
aljo Leben. So verfünde ich aljo trog meines „gewöhnlichen Menſchen⸗ 
verftandes“ am Ende doch ein Lob der neuen Turnſchule. Nur finde ich 
Eins ſchade: Der Verfaſſer verbittet fich auf der Rückſeite des Titels alle 
„Ueberſetzungen, Auszüge und dergl.” Was foll das? Er ſelbſt wird es 
weder ind Franzöfifche, noch Spaniſche noch Ruſſiſche überfegen, aber 
weshalb follen unfere Nachbaren nicht auch aus feinen Erleuchtungen 
Bortheil ziehen? Der Auszüge umd dergleichen aber ift fein Werk geradezu 
und ın einem Grade benöthigt, wie kaum ein andere Buch, welches eine 
Derartige Tendenz der Wirkung aufs unmittelbare Leben beanfprudt. Ex 
müßte, mein’ ich, im Gegentheil Alles daranjegen, um Leute zu finden, die 
jeine grobe Münze in Mein Geld umzufegen Trieb und Gelegenheit 
hätten und ergriffen. Die Jaeger'ſchen Errungenfchaften für die Turnkunſt 
werben ficherlich nicht eher allgemein, als bis fie popularifirt werben, und 
ich wage doch nicht daran zu zweifeln, daß es ihm nicht darum zu thun 
iſt, bis an fein Ende einfam zu wandeln. Wäre e8, nun jo würde ich 
ihm dann einen Rückert'ſchen Spruch für die einfame Wanderung nach⸗ 
rufen: „Eigentlich gehet hier gar kein Weg, doch weil du einmal ein= 
geſchlagen ihn haft, gehe nur immer ihn aus! Meinen Collegen aber 
und Fachgenofien fage ich: Gehet in Euch, fauft die neue Turnſchule, 
left zumeilen darin und bringet Die Lehren, melde fie verfimbigt, ein 
wenig in Anwendung! Hoffentlich habe ich dann beiden Thrilen, dem 
Berfaffer und den Leſern zu Dante gelprochen. 


mit einer Aufzählung der periodiſchen Schriften, melde der Turntunft 
gewidmet find, foweit fie eben zu meiner Kenntnig gekommen find. 

a) die deutſche Turnzeitung (Wochenſchrift). 4. Redacteur: Ed. Straud. 
Leipzig. Ed. Straud. 

b) Die neuen Yahrbicher für die Turntunft (Zmeimonatsfhrift) 
8. Redacteur: Dr. Morig Kloß. Dresden. Schönfeld. 

c) Die Blätter für die Angelegenheiten des bayrifdhen Turnerbundes: 
Durchſchnittlich monatlih eine Nummer 8. Redacteur: Joſeph 
Dorn. Hof. Grau und Cie, 

d) Das Kreisblatt für den deutſchen Turnkreis IIId (Mark Branyen- 
burg) Monatsichrift 4. Redacteur: 3. Fifcher. Potsdam. Drud 
von A. Arndt. 

e) Rundſchreiben des Kreiſes I (Morboften) der deutihen Turner- 
haft. (Unregelmäßig ericheinende Monatsihrift.) 4. Redacteur: 
Böthke. Thom. Drud von 2. Kreffe. 

Andere Kreisblatter erſcheinen ganz unregelmäßig. 

f) Oeſterreichiſche Turnzeitung (Halbmonatsſchrift.) 8. Redacteur: 
Marthart. Wien. 

g) Schweizer Turnzeitung. Gierzehntagsſchrift) 8. Redacteur: 
3. Niggeler. Bern. F. Haller. 

h) Le gymnaste. (Monatsfhrift.) 8. Redacteur: P. Dufresne. 
Vevey. 

i) IL ginnasta (Halbmonatsſchrift.) 8. Redacteur: Simen. Locarno. 

k) Mente sano in corpore sano. (Monatsjcrift.) 4. Redacteur: 
Gregorio Draghiechio. Trieste. 

1) La ginnastica, Monatsſchrift. 4. Redacteur: Baumann. Bologna. 

m) La ginnastica in Italia. (Halbmonatsſchrift.) Redacteur : Parrini. 
Vicenza, 

n) La Palestra. (Monatöfgrift.) Genua. 

0) Ginnastica educativa (Halbmonatsicrift.) Redacteur: Valetti. 
Torino. 

p) Periodico della socidta ginnastica di Padova (Monatsfhrift.) 
Redacteure: Orsolato und Saibante. Padova. 

q) Le gymnaste. Redacteur: Ducret. Paris. 

r) La revue des sports (Wochenſchrift.) 4. Redacteur: Eugene 

Paz. Paris. J J 
o) Voltsheil Wochenſchrift.) ge. 8 (in franzöſiſcher und flämiſcher 
Sprache). Redaeteur: . Cuperus. Antwerpen. Buschmann. 
2) (Ameritanifhe) Zurmaeituna. (Drei mal monatlich ericeinend.) 








XIV. Muſikaliſche Pädagogik. 


Bearbeitet 
von 


A. W. Gottſchalg, 


Hoforganift und Seminarlehrer in Weimar. 





I. Allgemeines. 


Auch in dem verfloffenen Jahre war die Negfamleit auf dem Ge- 
biete der muſikaliſchen Pädagogit eine vecht erfreuliche. 

Zum erften Dale beihäftigte fich die XXIE. allgemeine deutſche 
Lehrerverfammlung in Fürth, bei einer Nebenverfammlung, 
mit der Reform des Elavierunterrichtes, vefp. Herr Lehrer 
Kneile aus Mezingen (Würtemberg) hatte verfprochen zu Gunften der 
von Bincent, Duang, Hahn, Sadhs*) x. mit großer Energie 
empfohlenen Hromatifchen Claviatur eine Lanze zu brechen. (Das 
Thema feined Vortrags Iautete: „Weber die Nothwendigkeit der Befeitigung 
des diatoniſchen und die Vortheile des chromatifchen Tonſyſtems“). — Da 
genannter Agitator leider aushlieb, jo unternahm e8 der rührige norbbeutfche 
Deteran Dr. 4. Meier aus Lübed, über bejagte Reform einen Vortrag 
zu balten. Herrn Dr. Meierd Anfihten find abgedruckt in der all⸗ 
gemeinen deutſchen Lehrerzeitung, Jahrg. 1877, Nr. 30 und 31. 
Es handelt fi dabei um eine angebliche Berbeilerung, reſp. Vereinfachung 
der Claviatur ımd der Notatur. Es ſollen auf der Taftatur nicht 
mehr, wie bisher 7 Unter» und 5 Obertaften in verfchtevenen Gruppen 
vorhanden fein, fondern 12 gleiche Stufen (1 Unter: 1 Obertafte u. ſ. f.), 
aljo eine Theilung in 6 und 6 Töne, 6 weiße und 6 ſchwarze Taften. 
Sämmtlihe Taften follen gleiche Länge, Breite und Höhe haben. Dadurch 
wirben große Erleichterungen für die Technik, fürs Transponiren ꝛc. 
erzielt. 

Für die Notatur macht Herr Meier folgende Vorſchläge: 





*) Scherzbafter Weile bat man dieſe „Oleichmacher“ — mufifalifche Social- 
bemofraten genannt. . 
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Fünf Linien für jede Hand bleiben! 1) Zur Erleichterung des 
fiheren Blide8 werden Die mittlere entweder roth oder ſtärker gebrudt. 
2) Die Vorzeihnung von Baß- und Discantichlüffel fällt weg, denn Die 
Tage der Zaften ın den unteren Noten für die linke Hand tft dieſelbe, mie 
in der obern Linienveibe für die rechte Hand. 3) Die Noten einer 
Detave werden in dieſes Linienſyſtem fo eingetragen, daß der Grundton, 
der allemal den Namen a haben foll, unter die fünf Linien mit durch⸗ 
ftrichenem Kopfe zu ftehen fommt, feine Octave ebenjo mit Durcchftrichenem 
Kopfe oberhalb der fünf Linien. 4) Demnächſt werden die andern zehn 
Töne wechſelsweiſe zwilchen und auf die Linien gejegt, jo daß alle Kreuze, 
Bee und Quadrate wegfällig werden. 5) Damit jind die 24 Töne von 
zwei Octaven in Notenfchrift gegeben. Soll eine höhere, oder für die 
linke Hand tiefere, Octave auf Ddiefem Zehnlinienſyſtem bezeichnet werden, 
ſo gebe man dem Notenfopfe eine andere Form und Farbe, alſo ftatt 
rund vieredig, Dreiedig, roth, blau oder gelb, wie auf dem Octav⸗ 
brettchen. — | 

Während die Herren Natumviffenichafter, wie Dr. Helmbolg, der 
Staliener Blaferna ꝛc. zu Gunften der matbematiih reinen Stim— 
mung, die freilich innerhalb einer Octave 24 Taſten erfordert — was 
alſo nichts weniger als eine Vereinfachung ift, propagandiren, — plaidirt Herr 
Dr. Schudt in der neuen Zeitfchrift für Muſik (Leipzig, Kahnt), Nr. 30 — 32 
des Jahrg. 1877, zu Ehren der temperirten Stimmung fir Elavier und 
Orgel. Referent glaubt, daß der Mann vollflommen vecht hat. — 

In Nr. 30 (Jahrg. 1877) der neuen Berliner Muſikzeitung läßt 
fid) der Berliner Gelanglehrer, Herr Theodor Rode, über Schul 
gelangunterricht, Methode und Lehrplan deöfelben, vernehmen. ‘Der Autor 
bemerkt, daß in ven Elementarfchulen das Singen nur nach dem Gehöre 
erfolge. *) 

Gen Gelanglehrern für Mittelſchulen fordert Hähn, daß fie wiflen- 
Ichaftliche, theoretifche und gefanglihe Studien gemadt, die Fähigkeiten umd 
Kenntniſſe eine Lehrers des Kunftgefanges befigen, Phyſiologie und Ana⸗ 
tomie (wenigſtens Kenntniß der bier in Betracht kommenden Organe) ftubirt 
haben. Für das alademijche Imftitut fir Kirchenmuſik fordert er außerdem 
noh Splanchnologie (Lehre von den Eingeweiden). 

Hierauf verbreitet er fich weiter über den Lehrplan einer neunclaffigen 
Mittelichule. 

Die Schüler der drei unterften oder Elementarclaflen erhalten noch 
feinen Gejangunterricht (aber wie? wenn die Elementarjchüiler der ge- 
wöhnlichen Boltsichulen ſchon Gejangunterricht haben, warum foll denn 
dieſe Dieciplin bei höhern Schulen gänzlich wegfallen? Pädagogiſch ift 
dies nach unjerem Dafürhalten keineswegs! Ned.) Für den Gefang- 
unterricht find bei einer muthmaßlihen Zahl von 720 Schülern, acht 
- wöchentliche Stunden im Yehrplan zu notiren, rechnet man die Nichtfänger 
der Elementarclaſſen, circa 300, ab, fo bleiben noch 420 Schüler. Jeder 








*) Daß es indeß rühniliche Ausnahmen gibt, indem mande Elementar- 
ſchulen bewußtes Singen zu enielen ſuchen, fann Ref. beſtens conftatiren. 
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Schüler der 6 oberen Claſſen erhält wöchentlich 2 Geſangſtunden. In 
der 6. und 5. Claſſe wären die Elemente der Mufif, Stimme und Ton: 
bildung, rhythmiſche Gefangübungen zu erläutern und praktiſch aus- 
zuführen und der einftimmige Geſang (Durleitern und Dreiflänge, Treff: 
übungen, Choral, Volks-, Baterlands-, Turnlied) zu pflegen. Die 4. Claſſe 
hätte Die weiteren Tonarten, Tongeſchlechte und harmoniſchen Berhältniffe der 
Accorde kennen zu lernen, das Lejen der Intervalle und das Transponiren zu 
üben, zweiftimmige Hebungen, Choräle und Gefänge zu fingen. Die 3 obern 
Claſſen würden zu einer Öejangsabtheilung vereinigt werden. Nach Erlernung 
der Meolltonleitern und der Baßnoten wären in dieſer drei⸗ (und find 
Baffiften vorhanden) aud vierftimmige Choräle und Gejänge weltlichen 
und geiftlihen Inhaltes zu ſtudiren. Ganz bejonder8 übe man fleifig Die 
Molle und chromatiſche Leiter. — 

An Schulen mit 16 — 18 Claſſen kann der Geſangunterrricht in 8 
Abtheilungen gegeben werben. 

Daß die Schüler der 8. und 7. Abtheilung (Unter und Oberjerta) 
feinen Gelangunterricht haben ſollen — ift den früheren Auslafjungen gegen- 
über ſehr auffällig — und inconfequent. — 

Die beim vierten allgemeinen deutſchen Seminarlehrer- 
tage in Neuwied (am 24.—26. September 1877) vom Seminarlehrer 
Wolfram aus Dillenburg aufgeftellten Thejen über den Mufit- 
unterricht in ven Lehrerbildungsanftalten lauten wie folgt: 


Theſe J. 


Der Muſikunterricht ifi ein integrirender Theil des Geſammtunterrichtes im 
Seminare, weil er 
8 einen weſentlichen Theil der allgemeinen Bildung vermittelt, 
b) die Seminariften theoretiſch und praktiſch auf Die Ertheilung bed Ge⸗ 
fangunterrichte® in den Elementarſchulen worbereitet, 
c) Cantoren und Organiften für die Kirche zu bilden hat. 


Theſe 1. 


Der Mufitunterricht bildet nicht blos techniſch und materiell, fonbern auch 
formell (beſonders äfthetifch) und disciplinell, er nimmt deshalb eine biefer feiner 
Bedeutung entfprechende Stellung im Lehrplane des Seminare ein. 


Thefe II. 


Diejenigen Disciplinen des Mufilunterrichteß, welche für den Unterricht in 
der Schule vorbereiten und nach ben unter Thefe 2 genannten Rüdfichten bie 
meiften Bilbungselemente enthalten, nehmen die erſte Stelle ein; im zweiter 
Linie ftehen die für die Nebenämter vorbereitenden und vorwiegend technifchen 
Zweden dienenden. Jene find Haupt, biefe Nebenfäher. Hiernach rangiren 
die muſikaliſchen Fächer feigenbermaßen: 1) Geſang, Violine, Theorie der Muſik; 
2) Orgel- und Clavieripiel. 


Thefe IV. u. V. 


Der Mufitunterricht darf feine dominirende Stellung im Seminar ein- 
nehmen, vielmehr muß die Anzahl feiner Lectionen, um die andern Fächer des 
SeminarunterrichtS nicht zu ſchädigen, möglichft befehränkt werben. Dieſe Be- 
ſchränkung trifft namentlicy die Nebenfächer, welche auf dad geringfte Maß von 
wöchentlich einer Unterrichtäftunde zu fegen find. Das Clavierjpiel wird in ber 
erften Claſſe facultativer Lehrgegenftand. Jeder Seminarift erhält wöchentlich 


WIE ZYEDLIE ver wu m. wochtuuiiu ELCH DOLUNVE Auguſtu, vugeyen euupten 
Biolinfpiel und Gefang eine ausgebehntere Berüdfichtigung. Kür Biolinfpiel 
ift in einem breiclaffigen Seminar die Stundenzahl von zwei im ber britten, 
eine in ber zweiten umb eine im ber erſten Clafle, fir Gefang bie Stundenzahl 
von drei in ber britten, brei im ber zweiten umb zwei in ber erflen Claſſe als 
Norm anzumehmen. In zwei von dieſen Gejangftunben find bie Claſſen com» 


binirt. 
Theſe VL 


Der Muſikunterricht iſt zunächſt für alle Schüler obligatoriſch. Solche 
Schüler, welche in ber Mufit unzureichend beanlagt ober vorgebilbet-fiud und 
nad Ablauf des erflen Semefter feine erkennbaren Fortſchritte aufweilen 
önnen, wenn ber Diufiffehrer bie Ueberzeugung hat, daß auch der Ränftige Dulit« 
unterricht für fie fruchtlos fein werde, von den Nebenfädern bispenfirt werden. 
Diefelben find jebod gehalten, einen Theil der baburd frei werbenben Zeit zur 
Uebung in ben Hauptfäcern zu verwenden. 


Theſe VIL u. VIEL 


Diejenigen, denen bei der Abgangsprüfung wegen mangelnber Kefäbigung. 
eins ber Mufitzengniffe verfagt wird, erhalten bennoch die Möglichteit bei Ab- 
leguug ber Wieperhohungsprifung auf Örund eines befondern Mufiferamens 
fih dafjelbe zu erwerben; ebenfo iſt es zuläffig, auf biefem Wege eine höhere 
Nummer im Zeugnifje zu erlangen. 

Solche Schüler, welche ſich bei ber Abgangsprüfung in ber Mufit befonders 
auszeichnen, können vom Mufitiehrer ber Prüfungstommifiion zur Aufnahme 
in ein akademiſches Infitut für Diufit vorgefhlagen werden, in welchem fie 
unter wenigfens theilweifer ftaatlicher Unterflügung noch einen Curſus abjol- 
viren, nach deſſen erfolgreicher Beendigung fie zur Anftellung als Mufikiehrer 
an högeren Seulanftalten, al Cantoren und Organifien an größeren Kirchen 
berechtigt find. Aus fo vorgebilbeten und prattiſch bewährten Männern werbem 
am zwedmäßigftien die Seminar-Mufillehrer ausgewählt. 

Theſe K. 

Zur Belebung und Förderung mufitalif Sinnes und äſthetiſcher Ge- 
muthẽbildung findet bie Mufit in-allen Don inner · ee Se 
de8 Seminars Anwendung bei feftlihen Beranlafiungen, Eoncerten u. |. w. 
Bo die Seminariften Geligenkeit haben, aud außerhalb bes Seminars gute 
Mufit zu hören, oder zu deren Ausführung mit thätig zu fein, werben fie dazu 
veranlagt. Zur gegenfeitigen Förderung zwiſchen Seminar, Voltsſchule unb 
Lehreripaft dienen Informationsreifen des Mufitlebrers in bie Schulen bes 
umliegenden Bezirts, Einrichtung von Lehrergefangsfeften, Conferengen mit ben 
Voltksſchullehrern am Seminar u. |. w. — 


Außerdem hatte noch Seminar-Mufiflehrer R. Groth zu Dramburg 
in Pommern folgende Thefen veröffentlicht: 

1. Das Mufitweien ber Yehrerbildungsanftalten bedarf einer Reorganifation. 
Diefelbe erftredt fi nicht mur auf bie Seminare, fondern auch auf die Prä- 
paranden-Anftalten. 

A. Bräparanben-Anfalten. 


2. Jeder in ber Präparanden-Anftalt Aufzunehmende hat eine Nufitpeäfung 
burdaumasen. Diele bat meniaer das vom Vrüflina bisber erreichte Mai 
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Inſtrumentenſpiel iſt daneben wol wünſchenswerth, aber nicht erforderlich. 

(S. 111 u. 112. sub. 2.) 

4 Mufileliih ungenügend Begabte werben nur dann aufgenommen, wenn 

ihre anderweite Begabung eine gute if. (S. 612 sub. 2.) 

5. Der Unterriht im Gefange, im Clavier- und Biolinfpiel und in ber 
allgemeinen Mufil- und Harmonielehre ift obligatorifch. 

‚ Der Öefangunterridt wirb clajienmeife ertbeift und von demfelben Niemand 

biöpenfirt; doch ift zu bemerken, dag Mutirende nie mitfingen. 

Der Übrige Mufitunterricht wird gruppenweife ertbeilt. 

„sm Interefle der Präparanden-Bildung ift e8 wünſchenswerth, daß nach 

Berlauf von ! Jahre alle (mufifalifch) fchlecht begabten Präparanden von 

dem Clavierſpiel dispenfirt werden dürfen.” (S. 112 u. 113 sub 4.) 

6. Ertheilung des Orgelunterrichteß ift nicht Aufgabe ber Präparanden- 
Anftalten; das Seminar leiftet genug für den Organiftendienft. Doc können 
Präparanden, welche in den übrigen Mufilfächern beſonders geförbert find, Orgel- 
unterricht erhalten. (5. 114 sub 5. 

7. Wegen bes bei fehr vielen Präparanden flattfindenden Stimmenwechſels 

it der vierftimmige Chorgefang möglichft zu befchränten. (S. 116 sub 7.) 

8. Der Unterricht im Clavierſpiel ift für diejenigen, welche an allen Muſik 
fähern theilnehmen, Hauptſache in ber mufitalifhen Ausbildung der Präpa- 
randen; mit demfelben ift das Nothwendigfte aus der allgemeinen Muſik⸗ und 
Sarmonielehre zu verbinden. (S. 116 u. 117 sub 8.) 

9. Der Violinunterricht beginnt erft nach Bewältigung der Anfangsgrünbe 
im Clavierfpiel. (S. 118 sub 9.) 

10. Es iſt als Regel feftzubalten, daß die auf Diufitunterricht und Uebungen 
I hi betrefi. Gruppe reip. Abtbeilung zu verwendende Zeit 10 Stunden nicht 
ü teite. 

(a. Elavierunterriht: 2, Uebung: anfänglid 6, fpäter 8 St. b. Biolinfpiel. 
anfänglich keine St., fpäter 1 Unterricht3- und 1 Uebungsft. c. Gefang- 
unterricht: 1, Uebung: keine d. Bräp. f. Harmonielehre 1 St. 2 
Schulbl. S. 118 u. 119.) 

11. Mit dem Mufikunterricht ber Präparanden-Anftaltezöglinge find nur 
folde Männer zu betrauen, welche außer ber päbagogifhen Ausbildung auch eine 
derartige muftlalifche baben, daß fie dieſen Unterricht nad ben Regeln ber 
Kunft zu ertheilen vermögen. (©. 115 sub 6.) 

12. Es ift wünſchenswerth, daß mufilalifch gut befähigten, für Präparanden⸗ 
Anftalten brauchbaren ehren und auch muſikaliſch gut befähigten Präparanden- 
Lehrern aus dem Staatsfonds Mittel zu weiterer Ausbilbung in einem flaatlichen 
Mufifinftitut gewährt werben. 


‘ 
⸗ 


B. Seminare. 


13. Das Seminar hat künftig nicht die Aufgabe, alle Zöglinge zum Or⸗ 
ganiſtenamt zu befähigen; es ſoll vielmehr hauptſächlich Gelanglehrer für die 
Volksſchule Bilden und daneben mufilalifh aut Begabten Gelegenheit gewähren, 
fih auch für Cantoren⸗ und Organiftenftellen in kleinern Städten auszubilpen. 

Deshalb find die zur Erfüllung jener Hauptaufgabe erforberlihen Mufit- 
fächer obligatoriſch, die Übrigen dagegen facnltativ. (©. 118—121). 

14. Wins zur Ertbeilung bes Gefangunterrichte® in der Bollsichule noth- 
wendig ift, muß, von mufilalifch fchlecht Begabten abgefehen, allen Semina- 
riften gelehrt werden. Und zwar muß bie Methode des Volksſchulgeſanges 
theoretifch wie praltiſch viel eingehender burchgearbeitet werben, als bisher 

| geſchehen ift. Daneben ift für den gedachten Zwed erforderlich die Fähigkeit, 
ſelbſt zu fingen, den Gefang der Schule mit der Bioline zu leiten, und einige 
Kenntniß der allgemeinen Mufil- und Harmonielehre (©. 123 sub 2). 

15. Denjenigen zu Gefanglehrern auszubildenden Seminariften, welde 
anfgenommen wurden, ohne bie zum erfolgreichen Unterricht in der allgemeinen 
Muft- und Hamonielehre nothwendige Fertigteit in Clavierfpiel zu befigen, 


"16. Ungenügenb für Mufil begabte junge Leute werben nur bann ins 
Seminar aufgenommen, wenn ihre foı Ponfig je Begabung eine gute ift. Sie müſſen 
am Unterricht im Gefange (mit —E de8 Eporgefange®) und zwar minder 
ſtens zuhörend und Fragen beantwortend und an dem in der Gefangmethode 
theilnehmen. (8. 124 sub 3). 

17. Die Einrichtung von befonbern Mufitfeminarien ift nicht erforderlich, 
da das Bevürfnig an Cantoren und Organifien für Meinere Städte und Dörfer 
forof hezüglig der Anzapf als auch bezüglich der mufifalifhen Ausbildung 
(wenn Iegtere auf Grund der allg. Beh. erfolgt) dur bie vorhandenen Muſik- 
Inftitute ausreichend gebedt werben Tann. 

18. An Zeit für diejenigen, welde im Orgel- und Stavierfpiel nicht unter« 
richtet werben, find für Mufitunterricht und Uebung 7 Stunden wöchentlich 
nothwendig. (&. 130). 

a. Claffengefangunterriht 1 St. b. Chorgefang 2 Stunden. c. Biolinunter- 
richt 2 ©t. d. Harmonielere u. a. 1 St. e. Biolinübung 1 ©t. für 
Präp. in Harmonielehre. u. a. 1 St. 

19. Die im Seminar eingeführten Unterricht8bücher müſſen zwedentfprecen- 
der und billiger fein, als fie e& meiftentheils find. 

Das viele Notenabſchreiben muß Kar ein alle Bebürfnifje befriebigenbes 
gebrudted Geſangheft verhindert werben. 132.) — (Die nöthige Fertigkeit 
im Notenfchreiben wird bei Ausarbeitung N len Aufgaben erworben). 

20. Bezüglich der Ausbildung von Seminar-Mufitiehrern in ftaatlihen Mufil- 
inftituten ift es wünſchenswerth, daß 

1. diefe Ausbildung mehr al® Sisher die praktiſche Vorbereitung für ben 

Seminarbienft berüdfichtige, daß 

2. genannte Inflitute im enger Verbindung mit dem Seminar- unb Bolt 

Putmefen fiehen, daß 3. die Lehrer biefer Inftitute (wenigſtens zum klei⸗ 

nern Theil) aus ber Fr der mit dem Oefangunterricht höherer und nieberer 

Säulen vertrauten tühtigen Seminar-Mufifleprer entnommen werben. 

Begr.: Zu 1. Kenntniffe und Fertigkeiten im der Muſit befähigen noch Lange 
nicht zum Seminarbienft. 
Zu 2. u. 3. Das Seminar- und ——— liegt den betrefien- 
den Inſtituten zu fern, fo daß die Beides berührenden ragen bort 
nicht volles Verftänbnig finden können. — 

In Kehrs pädagogifhen Blättern (Jahrg. 1877, Nr. 4, 
©. 343a ff.) wirft Seminarlehrer Rud. Lange in Cöpenick Die oh 
berechtigte Frage auf: „Werden Die Kunftbeftrebungen von Rich 
Wagner auf den Boltsihulgefang einen Einfluß haben? 
Er behandelt dies Thema als eine offene Frage. Wenn uns num aud 
nicht beitommen fann, biefelbe hier eingehend zu erörtern, fo erlauben 
wir uns doc, Gier Stellung zu diefer Frage einzunehmen, und wir be 
antworten die beregte brennende Frage dahin: Indireci wol, aber Direct 
wol faum. Wenn Wagner nur gute Terte für feine dramatiſche Muſik 
verlangt, fo ift dies wol auch bei dem Schulgefange ſchon Längft gefordert 
worden. Wenn er ferner mit Recht verlangt, daß Wort und Mufit 
ſich vollftändig deden follen, d. h., daß bie in den Worten fih fund- 
gebende Stimmung auch genau fi in der Muſik abfpiegele, fo ift auch 
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Peſſimismus, kundgibt, fo ift dagegen beim Bolföichulgefange entſchieden 
Front zu maden. Da die Volksmelodien ſich in den einfachlten mufifalt- 
hen Formen bewegen, jo dürfte die Wagner’iche „unendliche Melodie die 
motiviſche kurze Phrafe im Volts- und Schulliede wol faum Pla greifen, 
höchſtens könnte fein geſangliches Princip in größeren Schulfeften bet reci- 
tirenden Partien in Anwendung kommen. Daß einzelne gejchloffene Me— 
lodien, wie fie in Wagners früheren Werken noch vorkommen, päter mög: 
liher Weife beim Schulgefange aboptirt werben können, wollen wir nicht 
bezweifeln. Unfanglihe Internallenichritte, wie fie in fpäteren Arbeiten 
Wagners oft genug erfcheinen, dürften wol nie in der Volksſchule Eingang 
inden. — 


In derfelben periodifhen Erſcheinung (7. Bd.; 1. Heft, ©. 288 ff.) 
veröffentlicht Semtnarlehrer E. Wolfram in Dillenburg einen beachtens- 
werthen Artikel über die Peſtalozzi-Pfeiffer-Nägeliſche Ge— 
langbildungslehre, welcher von entjchiedenem Werthe für die hiſto⸗ 
riſche Entwidelung des Volksſchulgeſangunterrichtes ift. — 

Der Berein der Wiener Muſiklehrer und Mufillebrerin- 
nen bat einen lefenswerthen Entwurf einer umfafjenden und geordneten 
Darftellung aller bei ver Beurtheilung des Muſikunterrichtes, 
jeiner Erfolge und des Inhaltes einjchlägiger Lehrwerke maßgebender Facto— 
ven (im Selbftverlage) veröffentliht. — 

Für Clavierlehrer ift zu bemerken, daß Herr L. Spengler, 
Director eines Mufifinftitutes in Caffel, einen Handbalter zur Feſt— 
ftelung der ſchulgerechten Handhaltung beim Clavierſpiel erfunden Bat. 
Derjelbe foftet 12 Marl. Mit einer PVorrihtung für Kräftigung der 
Finger und des Handgelenkes durch Spiralfeder, Ringe und Armleifte ver- 
feben, koſtet das fragliche Inftrument M. 13, 50. — ° 

Für diefelben Lehrer ift in Wilhelm Bohrers automatifchen 
Slavier-Handleiter ein fehr ſchätzbares Hilfsmittel geboten. Es über- 
wacht dieſes Inſtrument felbftftändig und unabläjfig das Spiel des Schü— 
ler8 und macht ihn auf jede fehlerhafte Hand= und Armhaltung aufmerkjam. 
Näheres findet man über dieſe vortrefflihe Erfindung in einer Broſchüre: 
W. Bohrerd neuer automatifher Clavier-Handleiter, welche durch Joh. 
Aibl's Mufitalienhandlung in München zu beziehen if. Daſelbſt find 
aud die fraglichen Handleiter à Stüd zu 32 Mark zu haben. — 

- Die chromatiſche Claviatur hat nicht fehr bemerkbare Yort- 
Tritte, troß einer ſehr thätigen und intelligenten Propaganda gemadht.*) 

Für Orgelfpieler ıft in der billigen und fehr einfachen Conftruction 
eines angehängten Pedals an alle Clavierinftrumente (Pianinos, 
Pianoforte, Flügel) durh Dr. Reiter in Berlin (Blumenftraße Nr. 16) 
ein ſehr ſchätzbares Bildungsmittel gewonnen worden. Die Pianoforte- 

— von Rud. Ibach in Barmen fertigt dergleichen Pedalinſtrumente 
ehr ſchön. — 


*) Eine ſchätzbare Broſchüre: Zur Geſchichte der chromatiſchen 
Claviatur und Notenſchrift hat Herr O. Quantz bei Stilfe in Berlin 
veröffentlicht. 


ft 





ZTonverlängerung an Pianos erfunden. — 

Der durch fein Kunftpedal bekannte Erfinder Ed. Zachar iä 
hat der Stärfe des Pianotons durch fein Fuftrefonanzmerf eine 
nachhaltige Verbeflerung gewonnen. — 

Im der „Neuen Berliner Mufitzeitung“, Jahrg. 1878, Nr. 9 u. fi., 
findet ſich ein leſenswerther Artitel aus der gediegenen Feder Theod. Rode's 
über Geſchichte des Schulgefangunterrihtes. — 

Im Louis Ehlert's geiftreihen Buche „Aus der Tommelt (Berlin, 
Behr) findet ſich unter ſehr werthvollen Artikeln auch ein beherzigend- 
werther Auffag über das MufitlehrerthHum und das Bublicum (S. 
89 u. ff.), worin eine ſtaatliche Beaufſichtigung dieſes Faches gefordert 
wird. 

Profefior Dr. Alsleben in Berlin veröffentlicht in der von ihm 
redigirten Mufikzeiticrift „Harmonie“ (Offenbach, Andre) Nr. 16 — 24 
au Menge populärer Drudfehler in den Werken unferer mufitalifchen 
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Seit Anfang dieſes Jahres erſcheint unter Redaction des Profeſſors 
Emil Breslaur in Berlin eine muſikpädagogiſche Zeitſchrift: „Der 
Elavierlehrer” (Berlin, Wolf, Peiſers (Kalisti) Verlag). — 


I. Gefang. 


A. Schr: und Uebungswerte für Kindergefang mit oder 
ohne Liederitoff. 

1. Zimmerthal, 8. „Befanglehre und Liederbuch für Volts- (mohl: 
Land-) umd Sirgeriguten (Stadtfgulen. In 4 Heften, 1m. 38 
v40M. 2 0,50M. 4 0,60 M. Lübek, Raibel. 

Eine fehr reſpectabele Leiftung! Das erfte Heft bringt das übliche 
elementare Material in meifterhafter Weife in 135 Nummern — Sing ⸗ 
übungen (in der Esdur-Tonart) und einftimmige gut gewählte Sieber. 
Das zweite Heft bringt fämmtliche übrigen Dur:Tonarten in ſtufenweiſer 
Folge zur Anwendung. Nach ihnen folgen die Moll-Tonleitern. Dyna⸗ 
miſche Zeichen u. ſ. w. finden gefteigerte Berüdjichtigung. Material (136 
Nummern und 9 Piecen Anhang) einftimmig. Sollte nicht fchyon hier 
der Verſuch mit zweiffimmigen gewagt werben, da ſich ſchon in dieſen 
Jahren höhere und tiefere Stimmen von einander abheben? Das dritte 
Heft will den Uebergang ſchlagen zu dem Singen im gemiſchten Chor; 
vorhanden find 70 Nummern Zweiftimmiges. Das vierte Heft bringt 
60 breiftimmige Piecen für geiftlie und meltlihe Zmede. Die ſchöne 
und werthoolle Sammlung bietet nicht nur Zufemmengetragenes, fonbern 
auch neu Benrbeiteteß, wie 3. B. das ungemein reizende Stüd (Nr. 26): 
Waldvögelein v. Fiſcher u. |. m. 
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Die bobe Auflage bemeift mol am beften die feltene Brauchbarkeit 
dieſes im Jahresberichte ftetd mit Aufmerkſamkeit behandelten populär- 
ften „Geſangſchulwerkchens“. 


3. Wangemann, DO. Anfangsgründe in der Mufit für den Ge- 
fangunterridht auf Gymnaften und Realſchulen. Magbeburg, Heinrichs⸗ 
bofen. 0,50 M. 


Man vergleiche den vorj. Jahresbericht, ©. 517. 


4. Widmann, Borbereitungscurfns für den Geſangunterricht. Eine 
praltifhe Anleitung zum Gehörſingen. 3. Aufl. Leipzig, Merſe⸗ 
burger. 0,40 M. 

Für dieſe Stufe des Schulgefanges brauchbarſtes Material. 

. Albredgt, F. A. Uebungen und lieder zu einem methodiſchen 
Gejangunterridte 1. Stufe, 2. Heft 2. verb. Aufl. Freiburg im 
Breisgau, Schmidt. 0,20.M. 

Bietet Uebungen für die erften fünf Töne der C-dursZonleiter, den 
Biervierteltact, Baufen, den 6., 7. und 8. Ton der Tonleiter, den Zwei⸗ 
und Dreivierteltact, Erweiterung der C-Scala nad oben und unten. Die 
Uebungen find mit einflimmigen Liedern untermifcht. 

6. Bünte, Wilh. Praktiſche Gefangfhule. 2., vermehrte Auflage. 
Hannover, Eruje (Gufl. Othmer). 0,40 M. 

Inhalt: Namen der Noten, täglibe Stimmübungen, Leſe⸗ und Treff- 
übungen (warum mit dem eingeftrihenen c beginnen und nit von f oder 
g ausgehen ?); die italieniſchen Solmtfationsfilben find beim Schüler und 
Bollögefange wol zu entbehren ?), Zonleiter (warum nicht ſachgemäß ver: 
anfhaulihen?) mit allerhand Figuren für Die Technik, Werth der Noten, 
Baufen, Verſetzungszeichen, chromatiſche und unharmoniſche Töne, Ein- 
und Zweiftimmiges mit Liedern vermifcht, die verſchiedenen Tonarten, Zu⸗ 
fammenftellung aller Dur: und Molltonarten. Wo bleibt das Drei⸗ 
ſtimmige? 

7. Lange, Rud. Ein Lehrplan für den Geſangunterricht einer 
dreiclaffigen Boltsfhule mit methodiſchen Bemerkungen im Anſchluß 
an die Allgemeinen Beftimmungen vom 15. October 1872. Berlin, Springer. 

Zeugt durch und durch von einem guten Muſiker und tüchtigen 
Methodifer. Auf der Unterftufe find 13 Choräle dem Referenten etwas 
zu viel des Stoffes. Auf der Mittelftufe jcheinen 17 Choräle, Darunter 
die ſchwereren: Jeſus meine Zuverfiht, Eine fefte Burg, Freu' dich 
ſehr, o meine Seele, Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern, Mache Dich, 
mein Geift, bereit u. |. mw. ebenfalls de8 Guten zu viel! Die genannten 
Weiten gehören nad unferem Ermeſſen auf die Oberftufe, auf welcher 
der. Verfaſſer 19 Choräle und die Liturgie geübt haben will. Die für 
diefe Poſition aufgeführten Choräle, al® z. B. Wer nım den lieben Gott 
läßt walten, O Gott du frommer Gott, Nah einer Prüfung Furzer 
Tage — gehören nad) unjerer Meinung für die Mittelclaffe. Unter ben 
anderweit genannten Choralweiſen find mehrere, die äußerft felten gelungen 
werden. Wenn man auf der Elementar- — fünf, auf ber 
Mittele — zehn, auf der Oberfiufe — zwanzig — aljo im 
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frieven fein. Daß die übrigen Choralmelodien den Schülern fomeit be: 

tannt find, daß fie diefelben mitfingen fünnen, verfteht ſich von felbft. 

8 8%. ©. Schubert. Katehismus ber Gefanglehre ale Leitfaden 
beim Gefangunterridt in feinem ganzen Umfange nad den beſten Duellen 
bargeftellt. 2. Aufl. Leipzig Merfeburger. 0,90 D. 

Nicht allein für den Schulgefang, fondern auch für den Kunſtgeſang 
beftimmt. Es werden erörtert: Die verfchiedenen Arten der Singftimmen, 
Körperhaltung, Mundftellung, Ein und Ausathmen, allgemeine Verhal— 
tungöregeln beim Singen, Erzeugung des Tones, fehlerhafte Tonbildung, 
verfchiedene Stimmregifter und fachgemäße Verbindung derſelben, Mutas 
tion, Tonbildung, Eolfeggiren und Solmiſiren, Ausſprache, Athemregeln, 
Tactarten, Accentuation, Yegato, Stoccato, Portamento, Coloraturgefang, 
Verzierungen und Figurenweſen u. |. w. Recht braudbar! 

9. Müller-Sartung. Grundlage für den Geſangunterricht in der Volks- 
fhule. 2. Auflage. Darmfladt, Yudrwig Bril. 

Der Verfafier ift als ein fehr tüchtiger Gefanglehrer befannt; freie 
lich hat er in der Volksſchule nie praftifh unterrichtet, ein 
Umftand, der bei unferer Disciplin auch in Betracht zu ziehen iſt. Was 
er vorſchlägt, mag ja gewiß zum Ziele führen, aber es läßt fih das Ding 
aud noch anders umd vielleicht nod praftiiher angreifen. Es führen 
eben viele Wege nah Rom; am liebſten find uns immer die Schrgänge, 
welde niht am grünen Tifche ausfpintifirt, fondern aus 
der lebendigen Praxis erwachſen find. Geradezu fiberflüffig ift 
es, den zu übenden Liedern vorerft die Silben: „ma, wi, me, wa, we“ 
unter zu legen. Warum etwas treiben, was fürs Yeben gar feinen Zmwed 
bat? Im Uebrigen enthält das Schriften viel Beherzigenswerthes. 

10. Widmann, Benedikt, op. 15: Leite ein- und zmeiftimmige 
Delanaldungen für&inderfimmen componirt. Leipzig Merfeburger. 
[% . 

Das neue Werken unferd auf dieſem Gebiete ſehr erfolgreich 
thätigen Collegen ift aus dem Bedurfniß der Praxis entftanden. Obmol 
iſt WS. VBorbereitungscurfus und in der Vorſchule des Geſanges viel des 
hierher Gebörigen enthalten ift, fo find doch Die genannten Werkchen nicht 
für die Hand der Schüler beftimmt. Wer dem Gefangunterrihte mehr 
Zeit zumenden fann, als dies in gemöhnlichen Voltsſchulen der Fall iſt, 
der wird Bier fehr gutes Vildungsmaterial vorfinden. 

11. Widmann. Sammlung polypboner zwei- und breiftiimmiger 
Uebungen und Gefänge für höhere Tögter- und Realfdulen, 
—E und Präpäranden-Anſtalten. Methodiſch geordnet und 

erausgegeben. 

1. & enth. 48 zweiftimmige Uebungen und Gefänge. 4. Aufl. 0,60 M. 

2. Heft enth. 31 dreiftimmige Uehungen und Gefänge. 3. Aufl. 0.60 M. 

3. Heft enth. 41 zmeiftimmige Uebungen und Gefänge. 2. Aufl. 0,60 M. 

4. Heit enth. 30 breiftimmige Uebungen und Gefänge. 2. Aufl. 0,60 N 
Leipzig, Dierfeburger. 
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VI. Schuljahr: Die Sechzehntelnote und die Sechzehntelpauſe, 
3/g:Tact, Bau ver C-Scala (ganze und halbe Tüne) *). 

VI. Schuljahr: Dur und Moll-Dreiflang, D-Dur, B-Dur, bie 
Entſtehung der melodiſchen Moll-Seala aus der Dur-Scala, Uebung in 
Quarten⸗ und Ouintengängen, 

VI. Schuljahr: Ueberficht iiber ſämmtliche Scalen. Entftehung der 
harmoniſchen Moll-Scala aus der Dur-Scala. Uebung in Serten- und 
Septengängen. 

Gegen diefen Lehrgang Tiefe fi) wohl Manches einwenden, wenn 
wir dem und zugemeſſenen Raume nicht Rechnung tragen müßten. Ob 
in ber gemöhnligen Volksſchule fi der geſammte Stoff durchbringen 
läßt, oder ob nicht etwa die Fortbildungsſchule an dieſem Material 
participiren foll, ift ſehr zu erwägen. 

13. Schnöpf, Paul. Leitfaden für den Gefangunterrict in ber 
Säule Hierzu ein Anhang, enth. Ehoräle und geiftliche Fieber. 3., ver- 
befferte Auflage. (1. Stereotypaufl.) Berlin, Späth. 1,20 M. 

Der Verfaſſer diefes Leitfadens propagandirt für das längſt abge 
thane Zifferftftem, **) gegen das ich ſtets meine Bedenken geäußert habe. 
Diefe Hat der Verfaſſer nicht erledigt. Ich denke, was fid bei Ziffern 
erreichen läßt, läßt ſich mit Noten noch viel eher erreichen. Die Ziffern 
ftehen immer den Noten an Anſchaulichkeit nach, abgefehen davon, 
Daß fi die Ziffer nicht auf größere Muſikſtucke ausdehnen läßt, fo daß 
alfo das Ziffernfingen fir Leben gar feine Bedeutung hat. Es ift aber 
ficher un verfehrt, etwas in der Schule zu tractiven, was im Leben 
nicht zu brauden if. Man mag ber Galin-Baris-Chene’ien Ziffern 
methode noch mehr das Wort reden: mir behanpten, daß bei gleicher 
methodiſcher Geſchicklichteit mit den Noten ganz basfelbe Reſultat, oder 
vielmehr ein noch größeres, erreicht wird, als durch Ziffern. Der „notliche” 
Theil des Werlchens hat unferen Widerſpruch nicht herausgefordert, ſondern 
verdient vielmehr alle Anerkennung. 

14. Thoma, Kittel, Münch. Methobifh georbnete Sammlung 
von Uebungen und Tiedern für Schulen. Bresfan, Morgenftern. 
Heft 1. 0,15 M., Heft 3. 0,15 M., Heft 4. 0,40 M. 

Leider Liegt uns nicht das ganze Sammelmert vor, fo daß wir und 
ein Urtheil über die Geſammtmethode der Herren Berfaller nicht erlauben 
lönnen. Das, was vorliegt, fieht gut auß. 

15. Boigt, E. Singübungen. 4. Aufl. Hamburg, O. Meißner. 

Diefe Uebungen geben das, was man ungefähr, wenn man bem 
Geſange fein Uebergewicht einräumen will, in einer Voitsſchule durchbringen 





16. John, Br. Der Gefangunterrit nad Roten. Cine gebrängte 
oe eng des Nothmenbigfen und Unentbehrlichten de jeden 
inger. Ausgabe für ‚Dännergejangvereine, Gymnaſial · und Seminar- 

höre. Dresden, Meinhold. 0,40 M. 

Das bekannte Material ohne befondere Eigenthümlichteit bietend. *) 
17. Schulz, 3. 9. Kleine theoretifh-praftife Gefan ule 

—e— für ee een Yang en one 
über Verzierungen. 8., vermehrte und verbeſſerte Auflage. Wolfenbüttel, 
Holle. 0,30 M. 

In der Vorrede ſucht ſich der Autor dieſes Heftchens gegen eine 1851 
in unſerem Jahresberichte von umferem Vorgänger, dem fel. Hentfdyel, 
herruhrende Necenfion zu vertheibigen. Wir denken, daß Vater H. denn 
doch nicht fo ganz unrecht gehabt Hat, dazu war er viel zu kenntnißreich, 
vorfichtig, gewiffenhaft und gerecht. Die aufgenommenen Webungen haben 
uns galten. Sind die vorhandenen Lieder unter den 22 Gefangübungen 
mit Tert alle vom Berfafier? Obwol gerade nicht ſchlecht, To wäre es 
doch des Guten ein wenig zu viel. Text: und Tondichter follten, wenn 
überhaupt möglich, immer angegeben fein. 

18. Geelmann, Ang. op. 35. Zweifimmige Treffübungen mit 
et, fr Sopran und Alt oder Tenor und Bag. Halle, Schmidt. 
Diefe Uebungen follen den Sänger gewöhnen und üben, zu feiner 

Stimme eine andere zu hören, ohne ſich zu beirren laſſen. Daher liegen 

— anfang8 wenigſtens — bie beiden Stimmen etwas weit außeinander. Die 

zweite Stimme fchreitet Hier von den leichtern Intervallen zu den ſchwierigeren 

ſtufenweis (mie die Rapitelüberfchriften: Secunden, Terzen zc. anbeuten); 
für die erfte Stimme ift diefe Rüdficht weniger maßgebend geweſen. Manche 
diefer Uebungen haben fi zu Liedern und Gefängen gebilvet, wobei aber 

Häufig eine beſſere Melodie und beliehterer Wohlklang zum Opfer fallen 

mußte. Die Clavierbegleitung ift durchweg beliebig. 

19. Schwaiger, Karl. Kleine Gefanglehre für Schule und Ehor in 
leihtfaßlicher Weife bargeftellt. 2., vermehrte und verbefierte Auflage. 
Augsburg, Schmid. 0,35 M. 

Ein fhägenswerthes Werken, das fih in geſchickter Weile über 
folgende Punkte auslägt: Notenplan, Schlüfjel, Notenbenennung, Noten 
werth, Paufen, punftirte Noten und Bauen, Tact, Berfegungsgeicen, 
ZTonarten und Zonleitern, Intervalle, mufitaliice Fremdwörter, Zeichen, 
Verzierungen. Beigegeben find noch 12 zweiftimmige Lieder. Text und 
Tondichter find nicht genannt. 


*) Der Verf. bat fi) auch bewogen gefunden, ein äfnlides, nur 20 Bf. 
loſtendes Heft zum Schul- und Privatgebrauche, fowie fr gemifhte Chöre (vor- 
nämlih Sopran umd Alt), in gleihem Berlage erſcheinen zu lafien. Der vor« 
handene Stoff iR auf ein Minimum zufanmengebrängt. . 
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Geſchichte desſelben mit Aufgaben über Methode und Lehrplan. Berlin, 
9. W. Müller, 


Wir haben den Inhalt dieſer ganz beachtenswerthen Broſchüre ſchon 
in der Einleitung zu unjerem diesjährigen Artifel gebührend berückfichtigt. 
21. Göthe, € Gefangihule Sammlung von Liedern, Chorälen und 

Zonübungen für bie Boltsfchule Nah 5 Stufenjahren methobifch georbnet. 
. Heft. L u. IL Schuljahr, 20 Bi. (15 Expl. 4 M.) 

. Heft. IT. Schuljahr, 20 Bf. (25 Expl. 4 M.) 

. &i IV. Schuljahr, 20 Pi. (25 Erpl 4 M.) 

. Seit. V. Schuljahr, 20 Bf. (25 Erpl. 4 M.) 

. Heft. VI. Schuljahr, 20 Bf. 125 Expl. 4 M.) 

. Heft. VIL Schuljahr, 25 Bf. (25 El. 5 M.) 

. Heft. VI. Schuljahr, 25 Pf. (25 Erpl. 5 M.) 

resben, Jaenide. 

Für's 1. Schuljahr werben 10 einftimmige Lieder mit einigen Stimm ⸗ 
übungen; für's 2. 11 einſtimmige Lieder und 2 Choräle mit etlichen 
Stimmäbungen; für'® 3. 18 einftimmige Lieder, 4 Choräle nebft Stimm: 
übungen; fir’ 4. 20 einftimmige Siever, 6 Choräle nebft Stimm: 
übungen; für's 5. 16 zweiftimmige Lieder, 6 Choräle und Stimmübungen 
ſammi einigen Canons; für's 6. 21 zweiftimmige Lieber, 6 Choräle, 
ein⸗ und zmeiftimmige Uebungen fammt etlichen Canons; für's 7. 21 
Kieder (zweiftimmig), 6 Choräle, ein- und zweiftimmige Webungen und 
Ganons; für's 8. 24 zweiftimmige Lieder, 6 Choräle, Stimmitbungen 
und Canons gegeben. Das Ganze ift gut georbnet und gewählt. Ange⸗ 
nehm war e8 für ung, daß der Herausgeber überall hübſch Maß gehalten 
und bie Kinder nicht mit Singftoff überbürdet hat. Schade, daß das 
legte Heft nicht auch Dreiftunmiges enthält, 

22. Boß, Brattiſche Elementargefangfhule zum Ge 
Ban © Saul — ei vereinen. Nach euer Shumbfäger 
bearbeitet. Hamburg, ©. €. Nolte. 1,20 M. 

Es freut uns, daß der Verfaſſer behauptet: „Daß beſte Tonzeichen 
als Hilfsmittel zur Erreichung eines ſchönen, eraften Gefanges ift un 
naeh die Note. Die Schule Hat freilic) weder die Aufgabe noch die 

aft, ihren Schülern zu einem felbftftändigen Singen nach Noten 
zu verhelfen; gleichwohl können doch die Noten mit den fonftigen muſila⸗ 

Uifggen Vezeihnungen den jungen Sängern die Auffaſſung und den Bor 

trag eines Liebes um ein Bedeutendes erleichtern, weil gerade durch bad 

Notenbild neben dem Gehör aud das Auge in den Dienft des Geſanges 

eftellt wird. Soll aber der Sänger an den Tonzeichen wirtlich einen 

Sr erlangen, fo muß er auch Tonanſchauung gewonnen haben; er mu 

nicht allein wilfen, wie dieſelben Beißen, fondern auch, wie jie gelten; 

turz: er muß in elementarer und anſchaulicher Weife in die Bedeutung 
und daß Nerftänbnift des Motenhildes mb der Tonſchrift kineinaeführt 
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matiſche Tonleiter, zweiſtimmige Uebungen, die gangbarften Tonarten in 

Dir und Mol. Die einzelnen Gefangübungen find zur Abwechfelung 

mit Liedern durchwebt. Wenn die Volksſchule diefen Stoff durcharbeiten 

kann, jo bat fie auch in dieſer Beziehung redlich das Ihre gethan. 

23. Nadedi, Carl von. Gefangübungen für Schule und Haus, zugleich 
als prattifche Grumblage für den Unterriht im ber Theorie. Im brei 
Abtbeilungen: 1. die C-Dur-Tonart. 2. die andern Dur-Tonarten. 
3. die Mol-Tonarten. Leipzig, Breittopf u. Härtel. Pr. mit den Sing⸗ 
fimmen 4 M. Pr. der Singftimmen apart 1 M. 

Tür den böhern, bewußten (Kunſt-) Gefang bietet diefes ſchön aus— 
geftattete Wert eine außerordentliche Maſſe gutes und brauchbares Uebungs- 
material. Dasfelbe bafirt nicht nur auf die Harmonte-, fondern auch auf 
die muſikaliſche Formenlehre. Außer den Solmifationsfilben iſt auch 

deutſcher Text untergelegt. Die Brauchbarkeit diefer Gefangichule wird 
noh erhöht durch die beigegebene Clavierbegleitung. Der vorhandene 

Stoff ſcheint vollftändig dem Autor anzugehören. — 

24, Langethal, Heinrich. Elementare Geſanglehre nach den Grund⸗ 
fäben der neuern Pädagogik. Leipzig, Forberg. 1 M. 

Um eine gute Gefangjchule zu Ichreiben, gehört nicht nur ein guter 
Pädagog, ſondern auch ein guter Mufifer dazu. In letzterer Beziehung 
haben wir einige Zweifel. Selbſt von pädagogiſcher Seite verftößt der 
Verfaſſer öfter gegen Klarheit und Wohlgeordnetheit. Daß man bei 
Geſangunterricht mit dem eingeftrichenen c beginnen müffe, ftellt ſich als 
unmahr heraus, wenn man bie Höhe des Sprechtons Tchulpflichtiger Kinder 
beobachtet. Was der Verfaſſer über die Auspehnung ver Kinderſtimme 
bis zum dreigeftrihenen c, oder bis zum zweigeftrichenen g betrifft, fo 
tönnen und wollen wir ihm mit unjeren Kindern durchaus nicht in jene 
ſchwindelnde Höhe folgen — aus pädagogifchen NRüdfichten. Wo Hat ber 
Autor feine muſikaliſchen Formgefege her? Was fol ein Kind mit un- 
regelmäßigen fünftactigen Perioden anfangen, die im Kinder- und deutfchen 
Boltögefange wol gar nicht vorlommen? Was find das für Schnurren 
mit der Doppelt gehemmten Zonart oder Molmoll ?! x. 


B. Liederfammlungen für ein- oder mehrftiimmigen SKinder- 
oder Frauenchor. 


a Weltliches. 


1. Lohfe, Lonis. Liederbuch für Töchterſchulen, zunädft für bie 

Mädchen der Fortbildungsfchule in Plauen. Plauen, Hohmann. 0,80 M. 

| Endlich einmal ein Sammler, der nicht blos abjchreibt und zufammen- 

j trägt, was Andere gearbeitet haben, fondern ein forglicher Gefanglehrer, 

der fo manche Goldkörner unferer Tondichter der Schule gewinnen möchte, 

Und es ift ihm gelungen, fo mandes Neue der Schule zugänglich zu 

machen, wobei es natürlich ohne einige Kleine Varianten nicht füglich ab- 

geben konnte. Die recht ſchätzbare Sammlung birgt 60 Stüd in nur 
zweiftunmiger Bearbeitung. 


und Yeprerinnen-Semmare. 1. Band: wieder für die unteren und 
mittleren Claſſen höherer Töchterſchulen. 2. Band: Mehrftimmige Ge: 
fänge für obere Elafien u. f. w. Straßburg, R. Schulg u. Comp. 

Schon im vorigen Jahrgange des päd. Jahresber. wieſen wir auf 
bie große Gediegenheit der S. Gefangwerte Hin. Gie find in allen Bes 
giehungen unter Nr. I. zu rubriciren. Band 1 (1,80 M. koſtend) enthält 
Xieber für die unteren und mittleren Claſſen der fraglichen Schulen; Das 
gegen Band 2 (3,00 M.): mehrftimmige (3= und aft.) Geſänge für die ob ex en 
Claffen, evangeliſcher und katholiſcher Confeffion. Heft 1—3 enthält Welt⸗ 
liches; das 4. Heft: geiſtliche Gefänge für fatholifche Schulen; das 5. 
Heft: geiftlihe Gefänge für ebangeliſche Anftalten. 

3. Beide, W. Wohlauf nod gefungen! 63 deutſche Voltslieber 

in mehrfiimmigen Melodien. Kür Schul ie und Leben, namentlih zum Ger 

\ ae bei Nationalfeften. 2. Aufl. 0,30 M. Leipzig, Siegesmund und 
solterin; 

ide, b. Das if ber Tag bes Herrn! 63 religisöſe Lieder. 

bendaf. 0,30 M. 

Die 3 jenommenen zwei- und dreiſtimmigen Lieber find an und 
für ſich —— auch nicht zu ſehr abgedroſchen, aber ſie ſind nicht nach 
beſtimmten Geſichtspunkten geordnet. Merkwürdigerweiſe iſt das ſpecifiſch 
Nationale, reſp. das Baterländifche, worauf doch der Titel beſonderes Gewichi 
legt, nicht vertreten; fo fehlt z. B. Was iſt des Deutſchen Vaterland? die 
Wacht am Rhein . f. w. Diefem Mangel hat der Herausgeber jedoch 
durch ein befonderes Heft abgeholfen: Was ift Des deutſchen Bater=- 
land? — 56 deutſche Vaterlandslieder in mehrftimmigen Melodien heraus: 
gegeben. (0,30 M.) Hier findet ſich für patriotifche Feſte Hinreichendes 
Material. — In der zweiten Sammlung möchten wir nicht alle vorhandenen 
Lieder „religiös“ nennen, wie 3. B. „Schon die Abendgloden Elangen“, 
„Die ift der Abend fo traulih”, „Unter allen Wipfeln ıft Ruh“. 
die chriſtlichen Feſte nicht beſonders vertreten find, halten wir fi 
einen Mangel. 

5. Speyer, J. Jugendlieder. Sammlung ein- und mehrftimmiger 


Sen ie für Schule und Leben. 
eft: 60 zwei und breiftimmige Lieber und 8 Canon enthaltend (mit 
38 Driginateompalltionen He ir Oberclafien von Volksſchulen, Mittel» 
ae 5 ee Tochterſchulen, Realſchulen u. f. m. 0,40 M. 
Heft: 56 brei- und sierfimmige, Lieder entfaftend (mit 26 Original- 
eompehionen) 0,50 M. Wiesbaden, Limbarth. 
Un diefer Sammlung hätten wir zweierlei auszuſetzen, nämlich, 
1) find die Lieder ohne beftimmt erſichtliche Orbnung bunt aneinander 
gereihet, 2) bringt ber Verfaſſer de Guten, oder wenn man will, des 
Mittelmäßigen zu viel von fih. Im der Beſchränkung hätte ſich 'Berr 
Sp. als Meifter zeigen können, 
6. Cirſovius. Liederſträußchen. IL Die befiebteften Voltslieder, zum 
ein-, ziveis und breiftimmigen Gefange. 2. Aufl. Segeberg, Meier. 0,10M. 





Muſikaliſche Pädagogif. 631 


7. Ditfurth, Franz Wilhelm, Freiherr von. Die hiftorifhen VBolts- 
lieder vom Ende bes breißigjährigen Krieges bis zum Beginn des fieben- 
jährigen. Aus fliegenden Blättern, banbfhriftlihen Quellen und dem 
Bolldmunde gefammelt. Heilbronn, Henninger. 7,50 M. 

Borliegende Sammlung reiht ſich genau den früher von dem Verf. 
bei Lipperheide in Berlin 1871 —72 berauögegebenen hiftorifchen Volks⸗ 
liedern von 1756—1871 an, jo daß nun der Cyclus von 1648—1871 
vollſtändig abgeſchloſſen iſt. 

Schade, daß der hochverdiente Sammler nicht auch die Melodieen 
dieſer intereſſanten Lieder beizubringen vermochte. Für die Schule 
dürfte ſich Einiges mit Glück verwerthen laſſen. Im Allgemeinen 
darf man ſagen: „eindringlicher, patriotiſcher kann wol kaum ein anderes 
Geſchichtsbuch zum deutſchen Volke reden, als dies von ſeiner Geſammtheit 
ſelbſt in ſeinen hiſtoriſchen Liedern Niedergelegte, das von ſeiner tiefſten 
Zerriſſenheit und Ohnmacht, bis zur höchſten Machtentfaltung und Sieges- 
herrlichkeit in fortlaufender Reihe berichtet.“ 

8. Stein, Karl. Volkslieder für Knaben- und Mädchenſchulen. 
7. Aufl., mit einem Anbange patriotifher Lieber vermehrt. 0,36 M. 
Wittenberg, Herrofe. 

Die aufgenommenen 54 zwei= und breiftimmigen Lieder laſſen nichts zu 
wünſchen übrig, außer daß fie nicht planmäßig geordnet find. Zu dem 
Liede: „Heil dir mein Vaterland, Land deutſcher Zreue” u. ſ. w., eine 
welche Melodie (au der Negimentstochter von Donizetti) zu wählen, 
halten wir für bedenklich. 


9. Joachim, AR. Liederbug für Schule und Haus für die Mittel- 
und Oberfiufe von Volksſchulen. Notirt in den Tonarten C. ©. %. und 
unter Beigabe von ſtufenweiſe geordneten Notenübungen. Breslau, Ader⸗ 
bo. 0,50 M. 

Bei einer neuen Auflage ift auch hinſichtlich der textlichen Anorbnung 
die „bunte Reihe zu verlafien und was den Inhalte nad zufammen 
gehört, in eine Abtheilung zu bringen. Die Namen der Dichter und 
Componiften find nicht immer bemerkt. ‘Die beigefügten Uebungen find 
zweckmäßig. 

10. Hoffmann, H. Liederbote. I. 50 ein- und zweiſtimmige Lieder 
nebſt Vorübungen im Singen für Elementarſchüler von 6—10 (11) 
Jahren. 2. Aufl. Leipzig, I. Klinfharbt. 0,25 M. 

Terte und Melodieen find ganz nett, auch find lettere dem Stimm: 
umfange der Kinder auf dieſer Alteröftufe entſprechend angepaßt. Nur 
gefällt uns die Zuſammenſtellung Hinfihtlih der Texte noch nicht, bier 
gibt's in der fonft guten Sammlung noch zu beffern. Die Stimmübungen 
find für die bezeichneten Kreife genügend. 

11. Hoffmann, H. Liederbote I. Zwei⸗ und breiftimmige Lieder und 
Singübungen für die Oberclafien der Volls- und Bürgerſchulen. 2., ver- 
mebrte und verbeflerte Auflage. Leipzig, I. Klinfharbt. 0,50 M. 

Es werben hier 60 wohlgeorbnete Lieder fiir den zweiftimmigen und 
63 Nummern fir den breiftimmigen Gejang geboten. Die Sammlung tft 


durchaus zu empfehlen. Möge der Berfaffer auch die 1. Abtheilung feiner 

Darreichung gleich gut georbnet demnächſt präfentiren. 

12. Rothe, B. Sängerluſt. Auswahl von Schul- und Boltslieern. 
Breslau, Görlih. 0,30 M. 

Der Verfaffer bat nur Gutes und Schönes aufgenommen und ge 
wiffenhaft bearbeitet (57 Nummern); nur wünſchten wir die Texte mehr 
nad dem Inhalte geordnet. . 

13. Schönberg, A. W. Liederbuch für Knaben- und Mäbgen- 
ſchülen. Riga, Kymmel. 30 Kopelen. 

Man findet Hier 80 ein-, zweis und breiflimmige Lieder. Die 
Sammlung zerfällt in 2 Theile. Der erfte Theil, eine Gefangfchule in 
Liedern, zeigt in den Ueberſchriften den einzufchlagenden Lehrgang an, ki 
welchen der kurz angedeutete Lehrſtoff vom Lehrer zu erflären und in 
Beiſpielen an der Notentafel einzuüben ift, worauf Dann Die zu dem 
jevesmaligen Abfchnitt gehörigen Lieder, in denen das Durchgenommenz 
feine Anwendung findet, aus dem Liederbuche gefungen werben fol. Dei 
der Verfafier Weltliches und Geiſtiges durcheinander mifchte und aud font 
den Tert nicht in geordnete Kategorien brachte, daß er auch bie Dihtr 
der Texte wegließ, kann nicht gebilligt werben. 

14. Mettner, Karl. Deutſches Liederbug für Schulen. Im An 
ſchluß an die gebräuchlichften Schullefebiher, zunächſt an Ed. Boas dent 
{ches Leſebuch. Neunte, erweiterte Bearbeitung. In 3 Abtheilungen: für 
die Unter-, Mittel- und Ober-Stufe. Breslau, Ferd. Hirt. 

Beil der Berf. feine Sammlung an das Bodfde Leſebuch anfhlic, 
fo ift von einer methodiſch geordneten Reihenfolge vielfach abgefehen worden. 
was immerhin zu bedauern ift. 

Durch) anhangsweiſe Vermehrung der Lieder in dieſer neuen Aus: 
gabe dürfte nicht allein Erweiterung entſprechender Stoffe in den mu 
vollendeten Gruppen des beutichen Leſebuchs von Bod, fonbern auch dir 
bezügliche Weiterentwidelung in andern gebräuchlichen Lefebichern, fort? 
das Bedürfniß des Schulgefanges überhaupt eine innerhalb ver gebotenen 
Grenzen mögliche Perlfihtigung erfahren Haben. Auch Hier ıft nicht 
durchgängig eine einheitlie Sonderung der Terte nad) dem Inhalte zu 
bemerfen. Wie man für das zartere Kindesalter: „ES iſt ein Schnitter 
der heißt Tod, der Hat Gemalt vom höchſten Gott. Heut wetzt er Des 
Meſſer u. f. w.“ auswählen Tann, ift dem Referenten fchier unbegreifid. 
Im Uebrigen bietet dieſer Liederkranz recht viel Anerkennenswerthes un 
iſt aud nad} den „Allgemeinen Minifteriolbeftimmungen vom 15. October 
1872“ entworfen. 

15. Schütz und Bahlfing: Liederfammlun ãc die Schul 
Pe 5 gr 2. a 2. Fr En Er a [323 
Bangerow. & 0,50 M. 

Winterd Ankunft, das A. B. C., das Chriftusfind, Gott Bater, 
Meailied, Engelgruß u. |. w. fo geht's bunt durd einander, aber — fr 
geht's nicht gut, Liebe Herren! Warum ſcheidet ihr nicht den ganzen Gefanz- 
floff in zwei große Hauptabtheilungen, nach ihrem weltlichen und get: 
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lichen Inhalte? Warum gruppirt man nicht das Meiſte um die kirchlichen 
Feſte (Geiſtliche und um die 4 Jahreszeiten? Wander-, Geſellſchafts-, 
Zum: und Vaterlandslieder ſchließen ſich zweckmäßig an. Was würde 
man von einem Leſebuche ſagen, in welchem die Leſeſtücke ohne allen 
Zuſammenhang und ohne alle Ueberſicht bunt durch einander geſchachtelt 
wären? Gegen bie aufgenommenen Geſänge, die ein- und zweiſtimmig ge— 
fest find, und deren Bearbeitung haben wir jedoch nichts Gegründetes 
einzuwenden. | 
16. Stolley, A. Der Sefangfreund Eine Sammlung ber fchönften 
ein, zweis und breifiimmigen Lieder für Schule, Haus und Leben. In 3 


Heften. Im Auftrage Des Kieler Lehrervereins bearbeitet und herausgegeben. 
2. u. 3. Heft (a. 26 einft. und 58 zweift. Pieder nebft vorbereitenden Ton⸗ 
übnngen und 7 Canond. 0,30 M. 10. Aufl.; b. 36 zmeift. unb 22 
dreift. Lieder nebft vorbereitenden Tonübungen. 0,30 M.). Kiel, Schwers. 


Dieler recht brauchbaren Sammlung ift fchon früher in d. BL. beftens 
gedacht worden. 


17. Groffmann, E. Liederſchatz für Deutſchlands Volksſchulen. 1. Heft 
43 zweift. Lieder. 0,24 M. 2. Seit 77 zwei und breiftimmige Lieder und 
10 Canons. 0,36 M. Wolfenbüttel, Holle. 


Bietet hinreichend Bekanntes und wol cerebitirted, Gute8 und 
Schönes zugleih und — nett georbnet. Leider find Dichter und Comes 
poniften nicht angegeben. 

18. Kern, Aug. op. 39: Liederſtrauß. Eine Sammlung ber ſchönſten 
Lieber mit zwei⸗ und breiftimmigen Zeilen nebft 86 vorbereitenden Ton- 
en für Schule, Haus und Leben bearbeitet. Mainz, Kunze's Nach 
Der Verfaffer gehört zu den wenigen Berufenen, welche ein gutes 

Kinder- und Volkslied mit angemefjener Melovie krönen können; ferne bes: 

fallfigen Sammlungen op. 36 und 38, welche in mehreren Auflagen in 

demſelben Berlage mit Clavierbegleitung erfchienen find, geben davon jatt- 
ſames Zeugniß. Im diefer Beziehung lag für den Collegen Stern bie 

Terfuchung nahe vom „Eigenen“ des Guten (in eiteler Selbftverblendung) 

zu viel zu thun, was bier aber glücklicher Weile nicht der all if. 

Sämmtliche Lieder find textlih und muſikaliſch auf die 3 bekannten 

Schulclaſſen vertheilt worden und findet man die durch U, M und O 

angegeben. Ob dies praktiſch if, bezweifeln wir. Da man die Sing- 

befte dem Finde in die Hand gibt, fo ift e8 wol am beften, wenn 
mindeftend 3 Einzelhefte vorhanden find. Die Tonübungen für Die 

Unterclaffe fönnen wir nicht gänzlich billigen, indem der Verfaſſer viel zu 

ſchnell vorwärts geht, d. b. zu große Sprünge mat. Er beginnt mit 

d a, während wir von f oder g ausgehen und dann ftufenmweile das 

Stimmmmaterial nach oben und unten zu erweitern fuchen. Die Octaven⸗ 

übungen kommen z. B. nad) unferem Dafürhalten viel zu früh. Geordnet 

jind bie Lieder größtentheilg nad) den Jahreszeiten. 

19. Battle, ©. Iugendfreund. Eine Auswahl won zwei⸗ und drei⸗ 
flinmmigen Liedern zum Schulgebraud. 2. Aufl. Braunsberg, Strübig. 





EINE vIENEINGE UND DTAUMDATE Sammiuug DON Yu „zweiz un vi: 
flimmigen Liedern. Daß die Lieber nicht tertlich genau georduet find, 
müſſen wir auch bier bemerfen. Die neuen Arrangements z. B. von 
JZui. Otto's: „Ich kenn' ein'n hellen Edelſtein“ (das treue deuiſche Herz) 
für zweiſtimmigen Kindergeſang halten wir nicht für ganz gelungen. Solde 
Diffonanzen, wie 3. B. gleih im erſten vollen Tacte: g fis verträgt der 
Bolls: und Kindergefang durchaus nicht; warum nicht f flatt fis zug 
fingen. Es bleibt immer noch eine Diffonanz, aber wenigſtens eine er: 
träglie. Die Dichternamen wären bei einer 2. Auflage noch mehrfat 
nachzutragen. 


20. Voß, Heinrich. Deutſcher Liederhain. Eine Sammlung liet 
liger lieder in Worten und Weiſen für Volts- Mittel un 
Töchterſchulen, 1. Heft für Umterclaffen. 2. Heft für Mittelclaſſen, 3. St 
für Oberclafien. Hannover, Helwing. 

Mit wenigen Ausnahmen find die im 1. Heft enthaltenen 60 tz 
und Choräle — ziweiftimmig. Ob das gut und auch in den zwei erften 
Schuljahren zu erreichen ijt? wir möchten es fehr bezweifeln. Nad 
unferem Ermeſſen gehört in die Clementarclaffe nur der einfimmig: 
Gefang. Das betreffende Heft wird man kaum in einer Mitteklai: 
durdarbeiten fönnen. Nequid nimis! Das 2. Heft birgt nicht wenige 
denn 153 zwei⸗ und breiftimmige Säge für das 3.—6. Schuljahr, wel 
auch hier des Guten zu viel? Wenn die meiften Landſchulen behufs der 
Dpberclaffen fi nur */, des vorhandenen, recht guten Stoffes fürs Lehr 
aneignen, darf man wol hinlänglich zufrieden fein. Auch Hier ift bie et 
urgirte „bunte Reihe“ eingeriffen. Hubſch ordentlich, hubſch orbentlis' 
Ihr Herren Sammler und Bearbeiter! — Das 3. Heft für’ 7. um S. 
Schuljahr repräfentirt 87 dreiſtimmige Säte. Buerft fomınt Baterländiics. 
Was follen hier die vielen Alpenliever? Haben unſere norbbeutje:n 
Kinder dazu Veranlafjung ? Ich bezweifle e8! Oper fingen unfere Kinder 
wol gern: „Dort hoch auf der Alpe, da ift meine Welt *), Wen der 
Schnee von der Alına weggeht, Wenn ih Morgens auf die Alma geh), 
Auf der Berge grünem Saume iſts fo lieblich, if’8 fo ſchön E 
prangen bie Matten in faftigem Grünt), Bin i net a luſtger Schweija 
Dub, Der Uſtig wott do, der Schnee zergeit ſchon, der Himmel ii 
blaue” u. ſ. w. Wir halten dergleichen wol in Schmeizer-Fiederbüchern für 
ganz am Plage, aber für ung Mittel- und Nordbeutiche nicht, höchfetẽ 
ein bis zwei Stüd, wenn fie nicht gar zu fehr ind Specielle geratben. 
Daß einzelne einftimmige Stüde vorhanden find, welche Clavierbegleitur: 
beanfpruchen, Tann man ebenfalls nicht billigen. Im Uebrigen bietet de 
Sammlung viel, Brauchbares. 





” „Daß ift nicht wahr!“ werben die Hamburger und Hannoveraner Kin 
ingen! 

**) „Kommt gar nicht vor!” wird man erwibern. J 
.Dbs wirllid wahr iR? wird man benten“; „tir fingen doch wie de 
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21. Sterzenbach, K. Die vaterländiſche Schulfeier in der Vollsſchule. Neue 
wieb u. Leipzig, Heufer. 0,75 M. 

Die Zufammenftellung des geeigneten Stoffes zur Aniprache für 
den Lehrer, zu Declamationen und Gelängen für die Kinder ift zwed- 
mäßig; nur ſchade, daß bezüglich ver Iegteren die Melodieen mühſam aus 
andern Heften zufammengejucht werben müſſen. Für obigen Preis 
— namentlid, wenn auf Maſſenabſatz gerechnet wird — hätten ſolche prak⸗ 
tiſcher Weiſe geliefert werden follen. 

22. Baumert, E. Scuflgefi änge Eine Sammlung alter und neuer 
Lieder für den Schulgebrauch Heft: 50 Lieder ſür die Unter⸗ und 
Mittelſtufe. 2. Aufl. Langenſalza, Beyer. 0,20 M. 2. Heft: 70 Lieder 
für bie Sherftufe u. 10 Kanone. 2. Aufl. Ebendaf, 0,40 M. 


Siehe vorigen Yahrgang des pädagogiichen Jahresberichtes. 


23. Krank, 9. Deutſches Liederbuch für bie turmenbe Schuljugend. Ohrdruf 

u. Leipzig, Stabermann jun. 25 Stück & 0,30 M 

Enthält 120 Lieder ohne Noten, welche freilich nicht alle Turnlieder 
find. Wir halten dergleichen Sammlungen nicht für unbedingt noth— 
wendig, da heut zu Tage jedes gute Schulliederbuch dergleichen Geſänge 
in hinlänglicher Zahl enthalten ſoll und muß. 
24 Stolley. A. Der Geſangfreund. Liederterte zum erſten Heft. 4. un 

veränderte Aufl. Kiel, Schwere. 0,15 M. 

Da die Elementarcläfler noch wenig mit Noten, anzufangen willen, 
Io Bat ſich Herr Stolley (©. Nr. 16 dieſer Abtheilung) veranlaßt gefehen, 
zu feinem @lementarbeft fir Sculgefang einen Separatabdruf machen 
zu laſſen, wa8 wir ganz praftiich finden. 
25. Lieverbud für Mädchenſchulen. Eine Aueiaht von Liedern nad 

Altersftufen georbnet. Wiesbaden, Limbarth. 0,25 

Fragliches Werkchen ift von der Lehrerconferenz ber Medchen⸗ Elementar⸗ 
ſchule zu Wiesbaden veranlaßt und auf 8 Claſſen berechnet worden. In 
der Einleitung iſt das Allernothwendigſte aus der Geſanglehre berührt. 
Für die 8. Claſſe find A Liedchen vorhanden (ob das reiht für 10 Schul⸗ 
monate? Auch wird gleich im erften Liede das zweigeſtrichene f gefordert, 
während man neuerdings in der Elementarclaffe mit Recht nur den Umfang 
einer Octave forbert, oder höchſtens bis d, ausnahmsweiſe im 2. Jahre 
bis e geht. Furs 7. Schuljahr find wiederum 4, für das 6. — 5 (ob 
das ernſte: „Dort unten in der Mühle” — Schon auf diejer Stufe am 
Plage ift?), für die 5. Claſſe ebenfalls 5 (ob hier ſchon Dreiftimmiges 
am Plate ift, wollen wir doch bezweifeln); für Claſſe 4 5 Stück; 
(Oberftufe) Elaffe 3 5 Nummern Zweiſtimmiges; Claffe 2: 5 Lieder 
(zwei⸗ und breiftimmig), Claſſe 1 5 Gef. (zwei: und dreiftimmig). ‘Der 
Anhang enthält noch 5 dreiftimmige Säge, darunter nur 2 Choräle. 
Schuberts Lob der Thränen von A. W. v. Schlegel, jo ſchön es auch 
ift, paßt entfchteven nicht in die Elementarſchule, einestheild wegen feiner 
mufifalifchen Schwierigkeit, anberntheild wegen feines erotiſchen Tertes: 
„Friſcher Lippen, Küffe nippen‘ u. |. m. Wohlweislich hat man dieſen 
Paffus vermieden. Trotzdem iſt aber noch immer Unkindliches darin. 
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26. Burmeifter. Lieder für Schulen. 4 Aufl. Rakeburg, Mar Schmibt. 
86 zwei⸗ und breiftimmige Säge, welche Religiöfes, Vaterländiſches, 
Zum: und Wanderlieder, Frühlings, Sommers, Herbft-, Morgen- und 
Abendliever enthalten. Warum der Berfaffer die geiftlichen Lieder unter 
Nr. 60 und 61, ſowie Nr. 66, 67 u. |. w. des Anhangs nicht in die 
vordere Abtheilung (Geiftliche8) gebracht Hat, will und nicht einleuchten. 

Ordnung erhält auch die Schule und Gefangeömelt ! 

27. Merz u. Huth. Liederfhag für Boltsfhulen. I. Abtheilung: 
110 ein: und zweiftimmige Lieber für bie Unterfiufe der Clementarfchule. 
2. vermehrte Aufl. 0,30 M. Neuwied u. Seiriig, II. Abtheilung: 189 
zwei« und breiftimmige Lieber für bie Mittel- und Oberflufe ber Elementare 
fhule. 2. vermehrte Aufl. Ebenbaf. 0,60 M. 

Endlich einmal eine wohlgeordnete und gefichtete Sammlung, welche 
bezüglich des erften Theile nad folgenden Geſichtspunkten geordnet iſt: 
Gott und Religion, Katler:, König:, Vaterlands:, Morgen: und Abend- 
lieder, Wanderluft im treten, im Frühling, im Sommer, Herbft und 
Winter. Schule und Lernen, in Freude und beim Spiel, Namens- und 
Geburtstagslieder. Die zweite Abth. iſt nach Folgenden Capiteln ein- 
getheilt : Gott und Religion, Baterländifches, Heimath und Wanderlieder, 
Morgen: und Abendliever, die Jahreszeiten, des Lebens Xuft und Leib, 
erzählende Lieder, Turn- und Zeftlieder, Canond. Sole Orbnung thut 
Angefichts fo vieler Tüderlichen und leichtfinnigen Sammlungen wahrhaft 
wol. Auch nad allen übrigen Geſichtspunkten, welche hier in Betracht 
tommen, dürfen die vorliegenden Hefte als trefflich empfohlen werben. 
28. gepfens, Albert. Liederbuch für die oberen Klafien der Elementar-, 

naben- und Mäbchenfchulen, fowie auch‘zum Gebrauche an höheren Bildungs 

anftalten. 9., ſehr vermehrte Aufl. Köln u. Neuß, Schwan. 0,60 M. 

Siehe vorigen Yahrgang Nr. 30, ©. 530 und 531. 

29. Häring, Oskar. Lieverheft fir Boltsfhulen. Auswahl ein⸗ und zwei» 
fimmiger Schul- und Volkslieder. 2., vermehrte und verbefierte Auflage. 
Stolp, Schrader. 0,40 M. 

In 2 Abtheilungen wird der befannte berfümmliche Liederftoff ab» 
gethan, nah alter Manier bübih Weltliches und GeiftlicheS unter 
einander gemiſcht, der gute Kamerad und Weihnachtslied, — wie pafien 
die zufammen? Nein, meine Herren! fo fanns nicht mehr fortgehen! — 
Brauchbar ift Die Sammlung aber trogdem. 

30. Kothe Wild. Geſangbuch für ein- und mehrelaffige Volks⸗ 
Ihulen. Eine Sammlung von 105 ein- und mehrftinmigen Bolt8lie- 
dern. Ausgabe für Schüler. 5., verbefierte Auflage. Leipzig, Peters. 

Es freut uns, daß der Herr College Kothe auch ein orbent= 
licher Mann ift, ver feine Lieder nach folgenden Rubrilen vorführt: Welt- 
liche Volkslieder, geiftliche (es find deren nur 7, faft zu wenig; wir 
wiürben fie voran oder als Höhepunkt zulest ftellen) vor und nad) dem 
Unterricht, patriotiſche, Trühlinge- und Zurnlieder, Lieder gemifchten 
Inhaltes. Die von den Herren Merz und Huth eingehaltene Ordnung 
(vergl. Nr. 27) gefällt uns indeß noch beſſer. Es ſei hiermit ber 
Kothe'ſchen Sammlung ein freundlicher Geleitöbrief ausgeftellt. 
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31. Münch, Feſtlieder zum Schulgebraud. Sammlung zwei⸗ unt 
breiftimmiger Lieder. Breslau, Morgenftern. 1,20 M. 

Eine recht brauchbare Sammlung! Keine der uns belannten Pieber- 
fammlungen bietet jo viel „Kaiſerlieder“, jo viel Feftliever für alle Schul- 
vorfommniffe u. |. w. als die vorliegende. 

32. Widmann, B., op. 14: Zwanzig zweifiimmige Gefänge für 
Schule und Haus. Leipzig, Merjeburger. 0,60 M. 

Enthält viel Neues und Gutes, (Geiftlihed und Weltliches), Das 
dem Componiften einen ehrenvollen Pla. anmeilt. 

33. Schneider, F. Liederbuch für Voltsfhulen und die Unter und 
Mittelclafien der VBürgerfehulen. 1. Heft: 52 einftlimmige Lieber enth. 
3. Aufl. Halle, Schmidt. 0,20 M. 2. Heft: 38 zweiſtimmige Lieder 
unb 3 Canons. 2. Aufl. 13 Sgr. 3. Heft: 33 zwei- und breiftimmige 
Lieder. 13 Sgr. 

Segen die Auswahl der vorhandenen Lieder ift nichts einzumenden ; 
eine Anordnung nach beftimmten Geſichtspunkten ift nicht recht erſichtlich. 
Sind Bürger: nicht auch Volksſchulen? 

34. Blied, Jakob. Liederbuch für Boltsfhulen 1. Heft für ein- 
claffige Schulen und für die Unter und Mittelftufe mehrclafliger 
Schulen. einzig, Merfeburger. 0,40 M. 2. Heft für die Oberfiufe 
mehbrclaffiger Schulen. 0,60 M. 

Eine Sammlung, die mit großem pädagogiſchen Blid und Geſchick 
omgelegt ift und bie wir ganz beſonders empfohlen haben wollen. Daß 
der Berfaffer mit dem Sommer, ftatt dem Frühlinge beginnt, und daß 
er die Oberclafien der einclaffigen Schulen jcheinbar nicht berädfichtigt, 
ift mer nebenſächlich, denn in dem 2. Hefte ift Vieles, was bequem auch 
in ber obern Abtheilung einclafliger Schulen bewältigt werben kann. 
35. Gut, Adolf. Perlen. Eine Sammlung von ein- unb mebrfliimmigen 
Liedern und gemifchten Chören für höhere Schulen und Privatanftalteı. 

OD. Heft 30 dreis und 26 gweiftimmige Lieder für Sopran und Altftimme 


oder für Männerchor enthaltend. tereotup- Auflage. Wiesbaden, Lim⸗ 
Barth. 0,80 M. 


Neues und Altes in guter Auswahl und Bearbeitung. 


b. Geiſtliches. 

1. Stolley: Mehrſtimmige Ehoräle (70 zwei⸗ und 20 breifiimmige). Eine 
Auswahl aus Apels Choralbuch. 5. Auflage. 0,30 M. Kiel, Schwers. 
Segen das zwei⸗ und breiftimmige Arrangement ift nichts einzuwenden. 

Zimmtlichen Chorälen ift eine Zeile Tert beigefügt. 

2. Rochlich: 40 dreiftimmige Choräle zum Schulgebraud. Leipzig, 

Wunderlich. 


Auch dieſe Sammlung iſt ſchuliſch ganz brauchbar. 
3. Steinhanſen, op. 11: Kirchenlieder, drei- und vierſtimmig hergeſtellt. 
3., ſehr verm. Auflage. Neuwied und Leipzig, Heuſer. 
Enthält gegenwärtig 88 Nummern choraliſcher Natur. Mit den im 
beigefügten Sachregiſter (S. 61) eingeklammerten Nummern des rheiniſchen 
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Provinzial⸗Geſangbuches (Gſb.) können zu den 51 Melodieen über 200 
Lieder gejungen werben. Werben die Säge dreiſtimmig gefungen, fo fallen 
bie fleineren Noten weg. Die vierftimmigen Sätze können auch von 
Männerftimmen benugt werden. Tür höhere Schulen recht brauchbar. 
4. Boigt, E.: EChoräle für 2 Soprane und Alt zum Gebrauch für 
Schulen. 4. Auflage. Hamburg, Meißner. 0,60 M. 
60 Stüd der belannteften Choräle mit vollftändigem Tet. Für 
größere Schulen zu empfehlen. 


C. Für gemifchten Chor. 
a Weltliches. 


1. Doft, Br. Volkslieder für gemifäten Chor bearbeitet und 
—— höhere Lehranſtalten herausgegeben. Schneeberg, Br. 
r. Göodſche. 


Eine Sammlung, die Kopf, Hände und Füße hat, d. h. die mit 
dem vollften kritiſchen Bewußtſein beftend empfohlen werden kann. 150 
der Ichönften in⸗ und ausländifchen Volkslieder — georonet nach folgenden 
Geſichtspunkten: Geſang, Frühling, Sommer, Herbft, Winter, Morgen, 
Abend, Heimath, Vaterland, Wandern, Jagd, Gelellihaft, Vermiſchtes, 
Minne — präfentiren ſich in ächt künftlertfcher, aber immer dem volks⸗ 
thümlichen Charakter der einzelnen Nummern angemefien — in meift vier⸗, 
bisweilen auch fünf- und ſechsſtimmiger, mit feinfinnigen Nücncirungen 
verfehener Bearbeitung. 

2. Deutſcher Liederkranz, 50 Lieder fir gemifhten Chor. Bart. 

3 M. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Sehr ſchön ausgeftatteted Sammelwerk, welches auch vortreffliches 
Material enthält, ald: 3 Stüde von I. Dürrner, 5 Säge von Eder, 
8 prächtige Lieder von M. Hauptmann, 3 wunderolle Chöre von 
3. Herbed, 3. dedgl. von Arno Kleffel, 2 von 3. Löwe, 9 von 
Zul. Maier, 2 von Bruno Ramann, 5 finnige Piecen von Carl 
Reinede, 6 nicht minder ſchöne Chorwerke vom Leipziger Altmeifter 
E. F. Richter, 3 Tieblide Sachen von Vierling ınd 1 Sag von 
DB. Taubert .in Berlin. Man fieht daraus, daß dieſes Sammelwerk 
eins der werthoollften if. Jede der 4 Singftimmen koſtet nur 1 Marl. 

3. Mendelsfohns Elias, Elavierauszug Leipzig, Breitlopf und 

Härte. 2 M. 

Das betreffende Meifterwert bat für fi jelbft in befter Weile 
geſprochen und wird noch lange Zeit für ſich im fchönfter Weiſe propa- 
ganbiren. Wir freuen ums, daß die eble oratorifche Schöpfung durch den 
ungemein billigen Preis — bei nobelfter Ausftattung — immermehr Gemein- 
gut der gebilbeten Welt werden kann. Auch ift in gleichen Verlage 
vesfelben Meeifters Paulus im Elavierauszuge zu demfelben reife, neben 
bem unvollendeten Oratorium Chriftus (1 M.), erſchienen. 


4. Lützel, 3. Heinrich. 32 geiftlide Shorgefänge mit Orgel- 
begleitung bearbeitet unb herausgegeben. Kaiſerslautern, Taſcher 0,5UM. 








wur run KUMVE st. WERTHER, WUJCUNL A yuypcno Tupisi u aus 

und einige Grundftimmen (Baß) zufammenbringen kann. In Ermangelung 

dieſer Iegteren genügen and blo8 die erfleren; das Fundament bildet die 

Orgel. Die Bearbeitung ift höchſt praftifch und vorzüglich brauchbar. 

5. Bogel, Ant. Liederbuch für öfterreihifhe Oymnafien, Real- 
ſchülen und verwandte Tehranftalten. Wien, Pichlers Wittwe. 
Befagte Sammlung hat den Zwed, den Gefanglehrern an Mittel- 

ſchulen eine Reihe von Uebungen und Liedern für mehrftimmigen Gefang 

zu bieten. Cine beftiimmte Neihenfolge wurde leider nicht eingehalten. 

Uebungen und Lieder (Altes und Neues, Geiſtliches und Weltlihes) find 

ſonſt ganz brauchbar. 

6. Seit, Carl. Neue Regensburger Sängerhalle. Original · Compo- 
fitionen für vier · und mehrſtimmigen Chor (in Part. u. St.) gefammelt 
unb herausgegeben. Band 1. Ausgabe für gemifcten Chor. Bart. 
Regenöburg, Coppenrath. 

Wem nichts daran gelegen if, immer alt: und all-Belanntes wieder⸗ 
zufäuen, der findet hier in biefer ftattlichen Sammlung nicht weniger denn 

39 neue Ehorlieder von Schnabel, Beder, Jähns, Santner, König, 





mifäten Cor. Zum Gebraude in —*5 Real- und Bhrgerfänie. 

1. Heft: Sätze in meift homophoner Schreibweiſe. 2., vermehrte mb ver- 

änderte Auflage. Leipzig, Klinthardt. 0,80 M. 

Hat uns das nette und mwohlfeile, 60 werthvolle Chomummern um: 
faffende Heftchen früher ſchon rechte Freude gemacht, fo ift es uns in der 
renovirten Geftalt noch lieber geworben. Geiſiliches und Weltlices, 
Altes und Neue find aufgenommen und zum Theil neu Bearkeiı 
worden. Daß Mendelsſohns „Vergangen ift ber Fichte Tag“ ausgemerzt 
if, thut und fehr leid. Zu Mozarts herrlichem Ave verum empfehlen 
wir ben fchönen deutſchen Text: „Liebe, die fir mich geftorben.” 

10. Sammlung vierfiimmiger Morgenlieber für Gymmnafien un 
höhere Lehranftalten. 6. Auflage. Braunsberg. Hupe. 

IHM das Gymnaſium nicht auch eine höhere Lehranſtalt? Daß det 
ein guter Titel manchen Leuten fo ſchwer fält! Die 14 Morgengeſaänge 
von Wolf, Prätorius, Nägeli, Rolle und die 9 Choräle find fonft gar: 
brauchbar. 

1. S , Ber Op. 14: Des Sängers Fluch (Gedigt von Uhfant 
en For pr Deelamadon Ai em. er. 
Untener. 1,20 M. 

In diefen wirkungsvollen Formen ift das wunderbare Gedicht not 
nicht behandelt worden. Daß der Polonaiſenrhythmus durch das Can: 
confequent durdgeführt wurde, ift etwas monoton. Gonft hat die Gm 
pofition manch |höne Momente. 


12. Mendelsfohn. Sämmtliche Lieber für gemiſchten Chor. Leipzig, Bret 
Topf u. Härtel. 


Diefe wohlfeile Geſammtausgabe der vorzügliden M. Chorlierer 
für gem. Stimmen enthält die Op. 41, 48, 59, 88, 100. Daß x 
bereiigte M. auch auf diefem Felde Hochherrliches geſchaffen, iſt befanrt 
Vermißt wird in der dankenswerthen Sammlung ein Regiſter. 
13. Bogel, Bernhard, op. 17: Sieben Lieder für gemiſchten Chor. Leirsi:. 
Rapnt. 3,60 M. 


Diefe gelungenen Lieder ſchlagen mit Recht den volksthumlichen Ter 
on, ohne matt, d. 5. trivial zu werben. Der feinfinnige Muſiker fprie: 
aus allen Stüden. 

14. Holländer, Aleris, op. 22: 6 Lieber für vierflimmigen frauendar 3 

capella. Leipzig, Vreittopf u. Härtel. 3,50 M. 

Dieſe ziemlich feltene, aber fehr wirfungsvolle Gattung von Gefänz: 
In im Vorliegenden einen ganz werthuollen Zuwachs erhalten. 
jelöftjtändige Stimmenführung müffen freilih die Singenden gewöhnt 'i 
aber es Lohnt ſich aud der Mühe Sehr zart und buftig ſind die 
Frühlingslieder von Uhland und das Goethe’fde Nachtlied: „Ueber a. 
Wipfeln.” — Kräftinere Farben find in Uhlands Morgenlied und ?.: 
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Da gibt’8 tüchtige, aber auch erfprießliche Arbeit für ftrebende Ehor- 
gefangvereine. Wer dieſe Uebungen unter günftigen Borbedingungen mit 
Ernſt abſolvirt, der kann aber auch als Chorlänger etwas Gehöriges 
leiſten. Dieſe unvergleichlichen Studien beſchränken ſich auf Intervall⸗ 
übungen, Uebungen in Accorden und für die Ausſprache, ſowie auf zwei⸗ 
und dreiſtimmige Exercitien. 

16. Seelmann, Aug., op. 40: Im Mai. Chor⸗ und Sologeſang für ge⸗ 

miſchten Chor mit Clavierbegleitung. Leipzig, Kahnt. 3,60 M. 

In dieſer Verherrlichung des wonnigen Lenzes iſt wirklich „Seele“, 
Schwung und Feuer. Unter den neueren Frühlingshymnen iſt keine, welche 
es dieſer gleich thut. 

17. Se hlingstieb. Für Solo, Chor und PBianoforte. Leipzig, Kahnt. 


Wir kommen bet diefer Concurrenzcompofition: „Wenn der Frühling 
auf die Berge fteigt” — ziemlich ind Gebränge. Schön und lebensvoll 
iſt auch dieſe poettich mufifalifche Verherrlichung. Dazu kommt ein gewiffer 
volksthümlicher Rhythmus, der viel Gewinnendes für fi) hat. Beide 
Ditbyramben werben fich Freunde erwerben. 

18. lade, O., op. 7: Ehor:Solfeggien zum Gebraud beim Unterricht 
in ven höheren Lebranftalten. 1., 2. u. 3. Stufe Dresden, Hoffartb. 

Die 1. Stufe umfaßt Studien der Intervalle bis zu Octaven, bie 
Durfcala, den Dur: und Mollvreillang in ein= und zweiftimmigen 
Uebungen. Auf der 2. Stufe wird das Vorhergehende befeftigt und er- 
weitert, die Figuren werden complicirter. Schließlich kommen dreiftimmige 
Cadenzen. Die 3. Stufe bringt die melodiſche und harmoniſche Moll 
ſcala, Dreillänge, den Hauptferfaccord, zwei⸗ und breiftunmige Webungen. 
Die 4. Stufe befeftigt zum Theil das Vorbergegangene und bringt noch 
Geläufigleitsübungen. — 


b. Geiſtliches. 

1. Edhardt, E. Th. Bierfiimmiges Choralbud, enthaltend 144 
Choräle und liturgiſche Gefänge für den Gebrauch in höheren Lehranftalten, 
fowie bei dem Gottesdienfte und häuslichen Andachten. 2. Aufl. Freiberg, 
Eraz und Gerlach. 1,40 M. 

Bietet 104 recht annehmbare Choralfüge Da, wo die Eintheilung 
des Terte® Schwierigkeiten macht, iſt ber ZTert den Noten beigegeben 
worden. . 

2. Riedel, 9. Evangeliſche Kirhenlieder zum Behufe leicht aus⸗ 
zuführender Kirchenmuſik in Chorgeſängen und Chorälen für gemilähten 
Chor, Heine Orxchefler von Blasinfirumenten und (oder) Orgel. Jena, 
Fr. Riegler. 

Borliegende 2 Hefte bieten einen Weihnachts- und einen Paſſionsgeſang. 
Wo noch Kirchenmuſiken mit Inſtrumentalmuſik üblich find, wolle mar 
diefe einfachen, aber einen gottbegeifterten Gemüthe entſproſſenen ſchönen 
Geſänge benugen. 

3. 305. Seb. Bachs Cantaten im Clavier⸗-Auszuge, bearbeitet von 
Päd. Jahresberidht. XXX. 41 





N. Bean. Mr. 11: „Sie werben aus Saba Alle fommen". feinis, 

endart (Conft, Sander). 1,50 M. 

Wiederum eine ſehr verbienftlide, vollendete Yeiftung des Hallenſer 
Meifters! Wie doch ein Meifter den andern verfteht umd fach und fl: 
gemäß interpretirt! Nach einer höchft populär auftretenden Introductien 
beginnt bie Cantate mit einem vierftimmigen, freudig erregten Che, 
worin ſich Bachs flaunenswerthe, ungezwungene Polnphonie wiederum 
grandios und giorios zeigt. Nr. 2 ift ein einfacher kurzer Choral in 
Asmoll, woran fi ein kurzes Recitativ fchließt. Eine rouladenreiche 
Baßarie folgt an und mechfelt wiederum mit einem Recitativ ab. Eine 
anfänglich einfache, ſodann aber wieder ind Paflagenhafte übergehen 
Tenorarie mit figurirtem Choral macht den weihevolien Schluß. 

4. Merkel, Guft. op. 106: Drei Motetten: „Barmberzig und gnätiz 
ift ber Herrn,“ — „Ich hebe meine Augen auf‘ — „Wenn ich rufe, Herr. 
zu Dir” — für gemifchten Chor. Dresben, Hoffarth. Nr. 1, Part. u £t. 
IM; Nr. 2 1,20 M.; Nr. 3 1,80 M. 

M., der berühmte Dresdner Orgelcomponift fucht auch auf einem 
ihm bisher fremdgebliebenen Terrain Xorbeeren zu pflüden. Seine dei: 
falffigen Arbeiten gehören unbedingt den beſſern neuern Erſcheinungen zu 
Nichtige Erfaffung der Tertvorlagen, mäßige Bolyphonie und edel modern 
(ungefähr an Menvelsfohn anklingender) Stil machen feine Motetten 
wilitommen. 

5. Seifhardt, Wilh. op. 1: Seds geiſtliche Beflieber fir griten 
Chor, Part. und Stimmen. Leipzig, Breittopf & Härtel. 450M 
Man findet in diefem geiftlihen Erftlingöwerfe: 1) Siehe, dein Köniz 

tommt (Adventslied), 2) Zum neuen Jahr, 3) Am Charfreitag, 4) Dfter: 
lied, 5) Pfingſtlied, 6) Ernte- und Herbfivantfeft. Mehrere diefer ven 
gutem Streben zeugenden Lieder find in Arienform, andere in breiter 
polyphoner Manier, wie z. B. das Ofter- und Pfingſtlied, ausgeführt. 

6. Bella, Joh. Leop., op. 1: Christus factus est: Chriſtut wart 
für uns gehorfam. Motette für Sopran, Alt, 2. Tenor und Baß. kin. 
Kahnt. 1,60 M. 

Ein im firengen figurirten Kirchenflile, Dr. Lißt gewibmeter erfter 
Berfuh, und zwar ein gelungener, den wir der Beachtung empfehlen. 

7. Gebrian, Ad., op. 13: Der 46. Pfalm für gemiſchten Chor. Leipiz 
Breittopf & Härtel 2 M. 

8. Derfelbe, op. 14: Der 146. Pfalm für gemiſchten Chor. Ebendaſ. Eu 
Der Gomponift ſcheint ſich Die ebelen berartigen Gebilde eins 

Mendelsjohn, Hauptmann und Richter zum Mufter genommen zu haben. 
Gewandte polyphone Stimmführung, gemüthstiefe Erfaſſung der Tat 
ur Klana find Einenichaften, melde dieſen neiftlihen Sägen zur 

o 
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D. Für Männerdor. 


1. Geiſtliches. 


1. glügel, Guſtav, op. 79: PBfalmenfprüde mit lat. und veutfchen 
Zerte für ben geiftlichen Männerchor componirt. Magbeburg, Heinrichshofen. 

12 fernige Bibeljtellen, kräftig und fchön wiedergegeben. Für ſchuli— 
ſchen und kirchlichen Gebrauch gleich gut geeignet, dabei nicht zu ſchwer. 
2. Tſchirch, Wilh., op. 90: Sei du mit mir! Geb. v. Em. Geibel. 

Für Männerhor mit Begleitung von Blasinftrumenten oder der Orgel, 

zum Gebrauch bei Sängerfeften und in der Kirche. Part. mit untergelegter 

Orgelftimme und Singftimmen. Bart. 2,60 M., Singft. 0,60 M. Leipzig, 

Leudert (Sander). 

Ohne alle Prätenfion und Oftentation illuftrirt der bekannte volle: 
thümliche Somponift das ſchöne geiftlihe Gedicht in einfad und natür- 
licher Weile. Es wird fich ‚gerade deswegen feine Bahn brechen. 

3. Zorn, B. Hymne nah Palm 67 fir Männerchor (einf. u. Doppel- 
chor) mit Begleitung von Blasinſtrumenten oder der Orgel. Berlin, Paez. 

Ganz interefjante, effectwolle Compofition, die aus einem tüchtigen 
Eingangschore befteht. In den Mittelfag iſt der ſchöne Choral: Wie lieblich 
it, o Herr, die Stätte, jehr wirkungsvoll, namentlich, wenn er von einem 
gemifchten Chore ausgeführt wird, als Gegenfag zu dem Chorfage: „Eins 
bitte ich von Dem Herrn“, verwebt. Das Finale wird durch eine kräftige 
Fuge gebildet. Das Ganze wird Durch eine wirkungsvolle Inftrumentation 
getragen. 

4. Binterberger, Aler., op. 60: Drei geiftlihe Chorgefänge für 
Diännerftiimmen. Neujahrslied: „Nun Aug’ und Herz erhoben”. 1 M. 
‚Ber auf die Welt fein Herze flellt. 1,50 M. „Wenn beine Lieben 
von dir gehn.” 1,50 M. Leipzig, Kahnt. 

Winterberger hat ſich auf dem Gebiete des geiftlichen Liedes bereits einen 
recht guten Namen erworben. Auch diefe neue Gabe ift ſehr empfehlenswerth. 
Die beiden erften Säge jchreiten gar kräftig und entjchieden einher, wäh- 
rend der legte eine ergreifende Elegie repräfentirt. 

5. Sering, 8 W. Geiftlihde Männerchöre in cronologiſcher Folge 
von ber 2. Hälfte bes 15. Jahrh. bis auf umfere Tage für bie Kirche, 
atademifhe Chöre, Prediger- und Lehrer-Seminare, Lehrer-Sejangvereine, 
fowie als Beitrag zur Sekhichte ber Mufit, gejammelt, geordnet, zum Theil 
barmonifirt und zum Bortrage eingerichtet. Heft 1, op. 99. 0,75 M. 
(von H. Iſaak bis Paleftrina, 1450—1550); Heft 2, op. 100. Bon Pale- 
firina bis Bittoria und H. 2. Hasler, oder von 1550—1600). 0,75 M. 
Heft 3, op. 101. Bon Mel. Frank bis Cetti ober von 16001700. 
0,50 Di. Magdeburg, HeinrichShofen. 

Eine durchweg höchſt brauchbare claffiihe Sammlung, die wir in den 
Händen recht vieler, für Kirchliche Muſik begeifterter Männer ſehen möchten. 
Da ıft Alles gebiegened Gold. 

6. Kuntze, C. op. 273: 12 leicht ausführbare Feftmotetten für 4- 
ſtimmigen Männerdhor zum Gebraude jür Männergefangvereine in kleinen 
Städten und auf dem Lande comp. und Prof. Erf zugeeignet. Delitich, 

1 U} 


Pabft. 41* 


Ver ruyrige Wserfaner hat Jaon Den gemijquen Ehoren vet braun: 
bare geiftliche Saden geboten. Auch diefe Männerchöre find treflis. 
Für alle Feſte ift Stoff da. In dem Anhange ift der liturgiſche Bedarf 
zubereitet. Hier ift auch fremdes Material zu finden. — 


2. Beltlides. 

1. Lützel, 3. Heinrid. Geiſtliche und mweltlihe Männerchdre für 
Seminarien, Lehrerconferenzen und Gefangvereine 4, wr 
mehrte Auflage. Kaiferslautern, Taſcher. 2,60 M. 

Wenn Zeus zum Dichter jagt: „So oft du fommft, ſollſt du mil: 
ommen fein! — fo fann man dieſe Worte auch der vorliegenden Mufter: 
fammlung im neuen Gewande freudigft entgegenrufen. Die vorteefilit 
„Aehrenlefe" enthält 66 geiftliche (die Licdlihen Feſte x. find garz 
beſonders berüidfihtigt) und eben fo viel weltliche Gefänge im meifterbafir 
Bearbeitung (Claſſiſches und Populäres, Altes und Neues). Lehrerverein, 
Seminare x. haben hier eine wahre Fundgrube braudjbarer Stüde für 
ale Bedirrfniſſe 

2. Deutide Männergöre: 50 vierflimmige Lieber eben vor 
SCH Vanallo. dchın Brett at hereutzen 
Eine Mufterfommlung, die Kopf und Fühe hat. Unter dem „halter 

Hundert“ finden ſich folgende gut flingende Namen vertreten: Berget 
Dürmer, Fesca, Flemming, Gade, Grimm, Hauptmann, Haufer, Hl: 
wig. Holftein, Kunz, Lausta, Lenz, Lindpaintner, Mangold, Neithert 
Banny, Verfall, Peſchte, Vohlenz, Reinede, Reinthaler, Schmidt (3. & 
u. Guft.), dr. Schneider, Franz Schubert, Schumann, Veit, Vierlug 
Wagner (Rich.), Weber, Wollant, Zelter. Keine andere Sammlung bi 
fo ftattlihe Repräfentanten des Männergefanges aufzumeifen. 

3. DOtto-Album. Sämmtlihe Lieder und Gefänge für 4 Männerfinne 
von Franz Otto. Erfie Gefammtausgabe. Regensburg, Coppemat: 


Durch diefe Gefammtausgabe Hat ſich Herr Coppenrath ein greit 
Verdienſt um ben deutſchen Männergefang erworben. Den meijten unferr: 
Lefer war, wie dem Referenten, nur der unlängft verftorbene Julius 
Dtto als gefuchter Componift fir Lievertafeln bekannt. Faſt mäffen vn 
die Compofitionen des weniger befannten Bruders noch Höher, als de 
Dresdener Liedermeiſters jiellen. Unter den 75 Nummern meift weliſite 
Gefänge finden ſich herrliche Sachen, die verdienen allgemein belanmt :r 
werben. Dabei fteht dem Autor daB ernfte wie das heitere Lied girt 
gut zu Gebote. Nichts ift geſucht, oder geſchraubt, ſondern Alles Mit 
einfad), naturlich und mitunter foger originell dahin. Wie ergäglid it 
3. B. die Beichte (Trinklied,, das Trinklied unter Nr. 20, dos falis 
gut geſchulte Sänger verlangt, Nr. 23: An Pauline, Nr. 29: Treue he 
zum Tode, Nr. 35: Abfchied, Nr. 37: Grabgefang, mit ſchönem Tener 
und Baßſolo, Nr. 41: Liebesbotſchaft (mit dem fehr glücklich nachgen 
Wellenrauſchen im erſten Ba), Wr. 53: Ubi bene ibi patris, Rr. 62: 











(ur Mannernımmen, Chox UND ODLD, NAMEN TUT TEPTET-DEMINATE. 
Magdeburg, Heinrichshofen. 

Wir fennen nichts Beſſeres für diefen Zwed und in dieſem Genre. 

5. Seis, Carl. Neue Regensburger Sängerhalle. Original - Com · 
pofitionen für 4. und mehefimmigen Männerdor. Partitur. Regensburg, 
Coppenrath. 

In den 4 Heften diefer erkledlichen Serie von Männerhören findet 
fi) mand) gute Gabe von H. Franke, Witt, Negel, Brahmüller, Janſen, 
Tieg, Röhr, Todt, Kühn, Hönnder, Kunze, Mater u. v. A. Die Samm- 
lung ift empfehlenswerth. 

6. Voldmar, Dr. W., op. 237: Acht leichte Gefänge für Männerchor. 
Scleufingen, Conrad Glaler. 0,30 M. 

Der Dichterſpruch: „Schlichter Sinn und gut Gemüth ift das ächte 
deutſche Lieb“, Könnte dem Heftchen als Motto vorgelegt werden. Nicht 
hoch hinaus — aber ſtets gemüthlich. 

. Bed und Stürmer, P. ehe Eine Sammlung lirchlicher 
und weltlicer Gelänge für tath. Gejellen und Männer» Gefangvereine. 
4. vermehrte Auflage. Trier, Grappe. 

Ein alter, lieber Bekannter Mopft aud in dieſem Jahre wieder an 
unfer kritiſches Emporium. Wenn aud) anderer Confeſſion, fo geben wir 
dennoch der vortrefilichen 168 Gefänge umfafjenden Sammlung den freund- 
lichſten Paſſirſchein und Geleitsbrief mit auf den Weg. 

3. 232 Bahl-Trint-Ferfprüde und Sängergräße befannter beutfcher 
Geſan⸗ — und ge ortitur Ed — ſüchen und 
Ratiftif Notizen biefer Vereine, ſowie des deutſchen Saͤngerbundes über 
haupt, auf Grund gifenscis direct erhaltener Mittheilungen zuſammen⸗ 
gefellt von Garl fr. Regensburg, Coppenrath. . 

Der rübrige Verfaffer Kat Hier einem wirklichen Bedurfniſſe abgeholfen 
und ein ganz intereffantes Sammelwerk geſchaffen, das in allen Männer: 
gefangvereinen ein willfommener und auch bleibenver Gaft fein dürfte. 

9. Sering, 3. W., op. 30, 33, 34, 35, 36, 37. Concordia. Cine Aus- 
wahl mehrftimmiger Männergefänge für Seminare, Gymnafien und Real: 
fhulen. Heft 1-6 & 0,50 M. n., in Partien 0,409 M. Magbeburg, 
Heinrichößofen. 

Bir rufen diefer Geſangsheiligen St. Concordia mit Mozart zu: 
„Sei uns zum brüten Male (hoch) willtommen!" Da gibts Schönes, 
Trefflihes, Voll: und Kunſtlieder, Ernſtes und Heiteres, Religiöſes und 
Weliliches die Hülle und Fülle. Heft I enthält 28, II — 27, IIT— 25, 
IV — 26, V — 30, VI— 27 Lieder, die fpottbillig find. 

10 , er OP. 8, 1. Balde. Gebigt von Scheurli 
Ge a Kinezcor mit —E von ern in 2 neue 
Ausgabe. Leipzig, Leudart. . 

Eins der ſchönſten Drännerchöre, die überhaupt erifliren; es verlangt 
aber gut geſchulte, außgiebige Stimmen, namentlich hohe Tenöre und gute 
Blaſer. 





11. Rheinberger, Joſ., op. 100: Fahrende Schüler. 7 Lieder fürd 
Männerfimmen. Heft 1. u. 2. à 4,50 M. Leipzig, Forberg. 
Folgendes find die Titel der gemüthlichen Studentenlieber: Abſcied 

vom Heim, Einkehr, Disputation, venetianifhe Nacht, Heimweh, Heraus 

Forderung (Trinklied), Grabgefang. Cinen befjerm Componiften als vn 

Münchener Meifter konnten diefe Poefien wol faum finden. Da ift gut, 

trefflihe Mufit, Gemüthlidyteit und Humor, neben tiefem Ernſt (ſchr ſden 

ift der dreiftunmige Grabgefang). 

12. Abt, Franz, op. 513: 4 Lieber für vierf. Männerdor: Abend in « 
0,80 D. Der Herr ift groß und fhön die Welt, 0,80 M. O JIugat, 
wie bift du fo ſchön, 1,50 M. Ueber den Sternen, 0,80 M. Leirzu. 
Forberg. 

Verrathen eine fehr ausgejhriebene — im guten Sinne — fen: 
fiere Hand in der befannten populären, eingänglichen Haltung. Tie 
ſchönen Lieder find der Mold'ſchen Kiedertafel in Hannover gt 
met; fie gehören zu dem Beſten, was wir neuerdings von Abt kennen 
13. Hirſch, W., op. 12: Trintlied aus bem Rattenfänger von Hamdı 

von Wolff u. Thom. W. Lambed. I M. 


Gut audgeführt von nicht übler Wirkung. 


14. Blied, Jak. op. 27: Liederfranz. Lieber-Eyclus für vierf. Min 
chor. Leipzig, Merfeburger. 0,45 M. 

Unter diefen 18 Gefängen finden ſich einige recht hübſche, lit: 
eingänglihe Sachen, die nicht viel Mühe machen. 

15. Am Wörther See. Kärnten, Walzer für Männerchor mit Pirnr 
forte ober Oxchefter mit theilmeifer Bemugung von Kärnthner Bollelier: 
von Thomas Koſchat, op. 26. keipig, Lendart (Sander). Elavierar 
2,40 M., für Planoforte (ad lib. mit Gefang). 1,50 M. 

Da gehts Tuftig, urgemüthlich zu, Divelum dei! Bin aud dab: | 
hör’ ich manchen umferer Leſer fagen, und über Jahr und Tag find der 
Tieben&toitrbigen Ländlerflänge ziemich publik geworden. &’ geht doch niet! 
über’8 Boltsthimliche! 


E. Ein- und mehrftimmige Lieder mit Glavierbegleitung. 
a. Kinderlieder. | 
1. Neinede, Karl, (op. 37, 63, 75, 91, 135, 138): a. 53 Kinderlieder 
mit Glavierbegleitung Neue Gefammtausgabe Lerr 

Breitlopf u. Härtel. 4 M. netto. 

Aeuferlic und innerlid) gleihmäßig anmutgend! Die feinſinuig in 
ten poetiſchen und kindlichen Texte find nicht minder ſchön mufitaliſch ver 
werthet worden. Der verehrte Tondichter hat noch Sinn für poetifch-naie. 
vollsihumliches Schaffen, ohne in Trivialitäten zu verfallen. Nicht nm di 
gemüthlie Seite des Kindes, fondern auch das humoriſtiſche, ſcherzhaf. 
Element weiß er auf die befte Art zu erfaſſen. Aud ale Dichter de: 
Worte hat fih Capellmeiſter Reinede ganz nett eingeführt. Kurum: 
Es ift eine Mufter- und Meifter-Sammlung , welche meitefte Berbritun: | 


ve 
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b. Neinede, Karl. Sungbrunnen. Sammlung der fhön 

Kinderlieder mit Klavierbegleitung herausgegeben. Leipzig, Brei 

u. Härte. 3 M 

Eine herrliche Sammlung, die Freindes (und zwar Beſtes) und Eig 
(Gutes) in präcdtiger Vereinigung bietet. 

2. Schaab, Rob. 12 heitere Kinderlieber für 1 Singft. mit Begleitung 

PBianoforte componirt. Dresden, Hoffarth. 2 M. 

Schöne Texte in kindlichem Geifte — ohne große Gefuchtheit 
Eigenthümlichteit — componirt. Wegen einiger Declamationen könnte r 
mit dem Componiſten differtren. 

3. Mendelsfohn. Sämmtlihe Lieder und Gefänge für 2 Si 
ſtimmen mit Begleitung bes Pianoforte, op. 63, 77 und op. 8, Nr. 
Leipzig, Schubertb. 

Sehr Ichöne, wertbuolle und billige Ausgabe diefer herrlichen Du 

4. Mendelsfohn: Sämmtliche Lieder und Gefänge für eine Sir 
fiimme mit Begleitung des Fianoforte. Ausgabe für Sopran und A 
Leipzig, I. Schuberth. 

Großes und Herrlides in ſchönſter Ansftattung für wenig Gelb. 

5. Widmann, B.: Kofe- und Kinderlieder. Gefammelt und ı 
Yeichter Eiavierbegleitung verfeben. Leipzig, Merfeburger. 0,60 M. 
Enthält 50 reizende Liederchen mit leichteftem Accompagnement. Di 

Gebrauch dieſes ſchmucken Heftchens wird überall Freude bereiten. 

6. Zottmaun, Albert, op. 28: Hymnus für breitimmigen Frauen 
oder Männerhor und 2 Soloflimmen mit Harmonium*) und Pianoforte 
Degleitung componirt. Leipzig, Hofmeifter. Clavierauszug 3 M., Singfi 

Das beveutendfte Werk, welches in der jüngften Vergangenheit auf den 
Gebiete des Kindergeſanges zu Tage getreten if. Der Autor bat mit 
der Vorführung dieſes Opus in der Höhen Mädchenſchule zu Leipzig 
großes Aufſehen gemacht. Der erſte Sat ift theild homophon, theils 
polypbon und nach Art der griechiichen Chöre zur Stropbe und Gegen- 
ſtrophe geftaltet. Chor und Duett mit interefianten Nachahmungen geben 
Gelegenheit, diefe Kunftform zu erklären. Der zweite Sat befteht aus 
Solis: „Wie heilig ift diefe Stätte”, woran ſich ein weihevoller dreiftim- 
miger Chor: „Laß deine Augen offenftehn, Herr, über dieſes Haus“, ſchließt. 
Im dritten Sage, dem Gebete, findet fi eine obligate, imitaterifche Beglei⸗ 
tung zu dem Gefange. Der Schlußfag iſt durchgängig polyphon in Form 

einer Doppelfuge, deren Themen in der Vergrößerung, Berfleinerung und 

Engführung ericheinen. Die Ausführung vieles Hymnus fegt freilich einen 

begabten Lehrer und begabte Schüler voraus. Es zeigt uns diefer mufterhafte 

Sag, wie weit man es in einer großen Schule mit ſtimmbegabten, gebildeten 
Kindern bringen kann. Noch viel Verbienft bleibt übrig; auf habt es nur! 


*) Um das Ganze noch zugänglicher zu machen, würden wir dem Compo— 
niftien rathen, feinen fhönen Hymnus für Männerfiimmen und concertivende 
Drgel zu bearbeiten. 
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7. Kern, Karl Auguft, op. 36: 50 Kinderlieder für 2 Siugfinmen mit 
leichter Glavierbegleitung. 3., vermehrte Auflage. Mainz, get Rad 
folger. 1,50 M. 

Wir brauden bei dieſer vortreffliden Serie nur auf unfere frühere 

Beſprechung hinzumeifen. — 


b. Lieder für Erwachſene. 
1. 66 Lieber neuerer Meifter. Lieberalbum für eine Singflimme wit 

Piano. Leipzig, Vreitlopf u. Härte. 5 M. 

Eine fehr werthvolle Sammlung, welde Vorzüglihes von den me 
dernen Siedermeiftern: Joh. Brahms (12), Mar Brud (10), Mel; 
Jenſen (9), Carl Reinede (23) und Wilh. Taubert (12) enthält. 

2. Liebdertreis. 100 Lieder und Gefänge für eine Singfiimme. Reue 

Ausgabe. Leipzig, Breitlopf u. dirk 

Eine überaus intereffante und äußerft billige Serie der fhönften fir 
der älteren und neueren Datums von: Band, Bönide, Brahms, Brub, 
Dürmer, dert, Franz, Hauptmann, Haufer, Haydn, Hentfchel, Joſcphſen 
Mein, Kreuger, Lammers, Lang, Lenz, Löwe, Marſchner, Meinardus, 
Mendelsfohn, Dieyerbeer, Mozart, Negmüller, Neukomm, Nicolai, Perlätt, 
Neihardt, Neinede, Reifjiger, Rieg, Rofenhain, Schöne, R. und Elara 
Schumann, Seidel, Stern, Streben, Taubert, Thalberg. 

3. Franz, Robert. Lieder und Sefänge für eine Singfimme mit Piane. 

Neipzig, Leudart (Conſt. Sander). 3M. 

Enthält 24 wundervolle Gefangscompofitionen dieſes hochherrlichen 
Meifterd, darunter 3. B. die Perlen von reinftem Waller: Bitte, Bom 
Berge, Die weißen Lilienfinger, Traumbild, Wenn ſich zwei Herzen ſcheiden 
Bei der Linde x. Das find Gefänge, die nie veralten. 

4. Frauz, Nobert, op. 48: Sechs Gefänge für eine Singfimm: 

mit Begleitung bed Pianoforte. Leipzig, Lendart (Sander). 3 3. 

Ein neues Lieverheft von Franz ift ein mufifalifhes Ereigniß, dad 
ganze Opern aufwiegt. Wie einfach, ergreifend und doch volf8thämlic; deh 
das ift! Jedes Lied — ein geichliffener Diamant! 

5. Franz, Nobert: 35 Lieber und Gefänge für eine Singſti mit 
Begleitung bes Piano. Neue Ausgabe. 2 M. Leipzig, Brei 2. Hin. 
Dieſes Franz⸗ Album, enthaltend die opera 2, 3, 8, 38, 39, Al, 
iſt das umfangreichfte der und befannten Albums des großen Sallenie 
Liedermeiſters und gleicht einer reihen, faft unerſchöpflichen Surmelenfanm: 
lung. In den fleimften Formen (man betrachte 3. B. einmal das flän 
Lied unter Nr. 1: „Auf geheimem Waldespfade“), welch tiefes Empfinden, 
welch präcife Faſſung! 
6. — Br, op. 1: Drei Lieder mit Begleitung des Piauof. Leiriz 
ahnt 


Eine Erftlingsgabe, die ale Anerfennumg verdient. 


7. Zhiereot, Ferd., op. 33: Drei Duette für 2 Fraueuſtimmen mit der 
gleitung de8 Piano. Ye mm nn 
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gori köſtliche Duetten; die Stimmung iſt muſibkaliſch ſchönſtens 
erfaßt. 
8. Ralemann, Lonis, op. 6. „OD ſchneller mein Roß“ von Geibel, für 
eine Singftimme mit Piano. Köln, Alt u. Uhrig. 1,50 M. 
Für einen brillanten Tenor fehr dankbar. 


9. Klauwell, Otto, op. 15: 4 Lieber für eine hohe Stimme mit Begleitung 
des Pianof. Cöln, Uhrig u. Alt. 


Einfach melodiſch, im Sinne Menveljohne. 
10. Bad, 2. E. Königswacht. Dichtung von Siegmar, Lieb für eine 
Singſtimme mit Clavier. Edln, Alt u. Uhrig. 0,90 M. 
Ein feuriges Lied, das tüchtigen Zenoriften gut ſtehen wird. 
11. Götze, Yranz, op. 33: Der Trunk aus dem Stiefel, für eine Bafftimme 
mit Biano. Regensburg, Alfred Coppenrath. 
Eine hübſche Humoriftiihe Schnurre in populärer Haltung, die eines 
günftigen Eindruckes kaum entbehren dürfte, 


12. Lifzt, Franz: Der blinde Sänger von Tolſtoi, mit melodramatifcher 
Begleitung. Petersburg, Bellel, Leipzig, Leebe. 3 M. 


Ein ſchwungvolles Gedicht mit noch ſchwungvollerer Begleitung. — 


Als Humorifticum erwähnen wir fchließlich noch: 

Die Weltgefhihte in fangbaren Weifen von Androphilus. Mufe. Scherz 

für eine Singft. mit Piano. II. Theil römische Geſchichte. Leipzig, Koch. 

Steht aud nicht Alles auf gleicher Höhe, fo iſt doch auch vieles Ge- 
lungene darunter, das Einem wohl zeitweilig die Grillen vertreiben fanıı.. — 


III Clavierſpiel. 


a. Schul- und Etüden - Werte. 


1. Wilhelm Wedemann's prattifhe Nebungen für ben progref- 
fiven Elavierunterricht vollftändig umgearbeitet von Robert Wohl- 
fahrt. In 2 Heften & 1 M., vollfländig ın 1 Band 1,80 M. Wolfen- 
büttel, Holle's Nachfolger. 


Eine neue Ausgabe der Wedemann ſchen praktiichen Uebungen war 
nothmwendig, Denn erftend brachten fie nur eigenes Material, was immer 
einſeitig iſt, und ſodann beförberten fie nur das gebundene Spiel — fie 
zaren alfo mehr für Präparanden und Seminariften berechnet — was 
wiederum etwas einfeitig if. Wenn auch die elementare Unterrichtömethode 
Surh die Wohlfahrtichen Beſtrebungen, die ja recht verdienftliche find, nicht 
wrade „Riefenfortichritte” gemacht hat — Das iſt Doch wohl eine Hyperbel 
—, fo ift Doch die neue Bearbeitung durch Robert W. — Sohn von 
Heinrich Wohlfahrt — eine recht anerkennenswerthe, denn das Unterrichts- 
material ift wielleitiger — nicht blos eigenes, fondern auch inftructiver 
ꝛeordnet. Die Aufnahme von einigen volksthümlichen Sägen (Volksweiſen, 
Ipernmelodien) hätte nichts ſchaden können. — 
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2. Schulz, 3. 9., op. 135: Rationeller Lehrgang fürden Bianc- 
forteunterrißt zu 2 Händen. Wolfenbüttel, C. Holled Nacholgtt. 
Bringt inftructive Uebungen mit volfsthümlichen Elementen verfei. 

Neues bietet indeß das hübſch ausgeftattete Werlchen nicht. Defielben Kr: 
faſſers Sammelwert: „Die jungen Pianiſten“ — bietet Vollsthümlices 
in entſprechend vierhändiger Bearbeitung. 

3. Wohlfahrt, Heinr., op. 61. Zum ſchnellen Fortſchritt. Inf 
tive Tonftüde in fortfhreitender Orbnung für Clavier-Anfänger. Bolf. 
Ausgabe. Leipzig, Breittopf u. Härte, IM. 

Leichte, hubſche Sächelchen mit Fingerfag in den befannteren Tor 
arten. Sie können neben des Verfaſſers Kinder-Clavierſchule, ſowie ka 
jeder andern, mit Erfolg gebraucht werben. 

4. Wohlfahrt, Franz, op. 36: Kinder-Elavierfgule 2. Auflez 
Leipzig, Forberg. 2 M. 

Zweclmäßig von den erften Elementen ausgehend und die gemöbn: 
lichen Tonarten cultivirend. Kann in 1, nad Umftänden in 2 Jahrer 
abfoloirt werben. 

5. Stein, Garl. Grundzüge des Elavierfpiels. Cine Sammlımz 
enthaltend ingerübungen, Etüben, Vollslieder, Opernmelobien, Variationen, 
Sonatenfäge und Uebungen zu 4 Händen, in progreffiver Folge. ſowie Ton- 
Teitern und Grflärung der Kunftausbräde, unter Mitwirkung von Ftauz 
Betreins, ausgearbeitet. 1. Stufe. 2. verb. Auflage. Potsdam, Stein. 
Eine trefflihe, vielfeitige Schule, die ſich mit Körper, Hand- und 

Fingerhaltung, Anſchlag, Medanit der Finger (Spammen, Zuſammen 
ziehen, Unter= und Ueberjegen, Wechſel), nitancirtem Spiele, Cinſtudiren 
eines Tonflüdeg et me EL ne mn 
baltungftüde Taf 

übrig. 

6. Leffer, 

— 8 

Wie zu je 
und das Handgı 
beſondere der a 
Grundbedingung 
Schwierigkeiten | 
wenn die Hand, 

Erfünung dieſes 

von vorm 
bat der Herausg 
folgende Capitel 
Fingerübungen, 

Fretübungen, U 
Übungen. Nameı 
ganz entjchiedener 


7. Reifen, dei 
ee 
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einem Borwort von Dr. Schilling. 1. Abtheilung. 41. umgearbeitete 

Auflage; 2. Abtheilung. 32. umgearbeitete Auflage. Stuttgart, Hallberger. 

Wenn auch das Vorwort einer gefallenen Größe wie Dr. Schilling 
nicht gerade ſchwer in die Wagichale fällt, und wenn man auh Manches 
noch anders anfaſſen kann, jo iſt doch dieſe Echule nicht nur die ver- 
breitetfte, jondern auch eine der beiten; fie wird ficher noch weitere Er- 
oberungen machen. 

8. Urbach, Karl: Preis-Elavierfhule Im Folge eines Breisaus- 
ſchreibens gekrönt durch die Preisrihter: Capellmeifter Neinede, Joh. 
Seiß in Köln, Prof. Th. Kullak in Berlin. 2. Aufl. 3 M. Leipzig, 
Siegismund u. Vollening. 

Wenn drei Clavierheroen in der Anerkennung eine® neuen Schul- 
werfed einig find, jo können die dii minores gentium getroft den Schnabel 
(der Feder) halten. Indem wir nur das Urtheil des genannten Künftler- 
trios vollfommen beftätigen müffen, liegt uns blos noch die Pflicht 
ob, den reihen Inhalt des Werkes anzudeuten. In der Borftufe ver 
breitet fih der Verf. über Hand, Imftrument, Taften, Töne, Taftennamen, 
Zonftufen, Zonlänge, Haltung, Handgelenf Ioder, Anſchlag, Weſen deffelben, 
Anichlagsarten, Borübungen, Anſchlag durch Knöchelgelenk, wie die Noten 
zu lernen find, Paujen, Tact, Spiel mit freien Fingern, mit ftillftehender 
Hand, Lehrgang nah Abjolvirung der Preis-Clavierfchule, Spiel nad 
Noten mit ftillftehender Hand, Doppelgriffe, Triolen, Stüdchen, Accent, 
legato, staccato, Auftact, Volkslieder, ſynkopirte Noten, Etüden, Anſchlags⸗ 
übungen, Weberficht fämmtliher Octaven, Baßnoten ꝛc. Die Unterftufe 
umfaßt das Fortrüiden der Hand dur Naczieben, Spannen, Wechſeln 
der Finger, tägliche Borftudien, Neuclaviatur, Etüden, zwei- und 
vierhändige Stüde, Uebungen des Handgelenfanfchlages, Borübungen zum 
Tonleiteripiel, Intervalle, Dreiklang, ſämmtliche Dur- und Dioltonleitern, 
Unter: und MWeberfegen, die melodifhe und Harmonische Molltonleiter, 
Legatoftudien ꝛc. Die Mittelftufe cultivirt: die Verzierungen, Anfchlag 
mittelft Fingergelenfe, Zonleitem in Octaven, ſämmtliche Tonleitern in 
Terzen und Serten, Etüden und Mufifftüde von Claflitern x. Die 
Dberftufe: Chromatifhe ZTonleitern in Octaven, Terzen, Serten, 
Fingerübungen in Octaven und Serten, Mufitftüde nach Claſſikern, die 
ZTonleitern in Gegenbewegung , die wichtigften Accorde, Dreiflangsftubien, 
Sertolen, Quintolen zc., Etüden, doppelgriffige Gänge, Handgelenksſtudien, 
claſſiſche Stücke. Das ganze Werk wird noch durch eine ziemliche Anzahl 
deutlicher Zeichnungen unterftägt. Unter den Schulen für die gewöhnlichen 
Clavierfchäler, d. b. abgeſehen von der virtuofen Technik, iſt dieſe Schule 
ſicher die billigfte und vielleicht auch die befte. — 

9. Neinede, Earl, op. 145: Ernſtes und Heiteres. Zwölf Etüden 
mit vorausgehenden correipondirenden Fingerübungen und 12 Tänze 
für das Pianoforte. Leipzig, Breitlopf u. Ökrtet. 1 iR. 

Mit diefem Werke hat der berühmte Leipziger Componift und Pianift 
einen höchſt glüdlichen Griff gethan. Dadurch, daß der Meifter Finger⸗ 
übungen, Studien und Tanz jedesmal aus demjelben Motiv berausbilvete, 
bat er dem inftructiven Theile größeres muſikaliſches Intereſſe ver- 


652 Muſikaliſche Pädagogik. 


liehen. Zunãchſt fommen fingerübungen, dann eine bildende Chte 

(Ctüde) und folgen alte und neuere Tanzformen: Ländler, Mayr, 

Ungarifh, Gavotte, Fandango. Tarantele, Menuett, Bolero, Babr, 

Polska, Gigue, Pavane. Es ift für uns ein wahrer Hochgenuß geweſer 

diefe bilvenden, gebiegenen und fo auferorbentlich geiftoollen umd lebens: 

würdigen Dufifftüde zu fpielen. Es ift dies jedenfalls das bedeutmdit 

Studienwert, welches und das vergangene Jahr fchentte. 

10. Ziehy, Geza. Six Etudes —F la main gauche seule, dedieesi 
Franz Liszt. Paris, Heugel. Prix 10 francs. 

Wenn Verf. nicht irrt, fo verlor der Componift diefer Studien fir 
die linke Hand, feine rechte auf einer Jagd, und dies veranlaßte ihn Tin 
ganze Aufmerffamteit der clavieriftifchen Ausbildung ber linken Hand zu 
zuwenden. Was er damit leiftet, das beweiſen die vorliegenden mufitaliit 
wertvollen Stubien, die Manche mit beiden Händen nicht Bbemiltign 
werden. Die Bearbeitung de Schubertſchen Erlidnigs für dieſen Zmel 
ift ein wahres Bravourftüd. 

11. Wolff, Guflab, op. 19: 32 Studien für das Pianoforte Län 
Breittopf u. Härtel. 

Bieten dieſe Stüde auch nicht meue Spielfiguren oder neuen pa: ı 
tiſchen Inhalt & la Chopin, fo find fie doch neben Clementi, Bertin, 
Cramer und Moſcheles — zur Abwechſelung — recht gut zu gebrauben 
Muſikaliſch bewegen ſich diefe modernen Uebungen auf einem ganz av 
fländigen Nivenu. 

12. Döring, €. H. op. 39: Die nothwendigſten und widtigker | 
©ruppen ber Ciaviertechnit in 18 Etüben für ben Clavierunterriät un 
zwar für Schlier der angehenden Mitrelfufe. Heft 1-3 21308 | 
compl. 3,20 M. Offenbach, Joh. Andre. 

Techniſcher Werth bedeutend, mufttalifher — nur nebenſächlich. Ta 
techniſchen Kern der Etüden 16 bilden Stuvien bei ftiftehender ınt 
fortrüdender Hand. Außer ſchulgerechter Stellung und Bewegung det 
Hände und Finger (ſ. des Autor op. 3, 8 „die Grumbpfeiler des El": 
unterrichtes“, achte man auf eine durchaus genaue Fingerhebung 
Uebungen 7—12 wollen eine natürliche und gefunde Geläufigfeit 
mitteln, während die 3. Gruppe Aecorbübungen mit Yingenunter: 
Ueberfag. 

13. Döring, €. ©., op. 38: Die Grundpfeiler bes Elavieri 
in Studien und Etüben. Syfiemaliſch und prattiſch IT 
leitung zur gründligen und fnelen Ermersung einer foliben 
a mit des Glavieripiel®. In 3 Abtheilungen, 4 3 M. Di 
Ein night genug zu fhägendes Haupt: und Kerunt:! | 

für pianiftifde Technik. Der 1. Theil will Anſchlag in vie. | 

Stu mu m on mn een nn 

dem 

und 
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14. Nicode, J. E., op. 12: Zwei Etüden für das Pianoforte. Leipzig, 
Breitlopf u. Härtel, 2,25 M. 

Die erfte diefer Studien cultivirt namentlich den Fingerwechſel; die 
zweite das Staccato. Beide find mufilalifch intereffant und beanfpruchen 
ſchon ziemliches Vorgeſchrittenſein. 

15. Gompert, Gertrude: Neue Methode zur ſichern und raſchen Aus- 
bildung der Finger und des Handgelenkes für das Pianoforteſpiel. Mit 
einer anatomiſch phyſiologiſchen Erläuterung von Dr. N. Rüdinger. 
Münden, Adermann. 

Wenn aud nicht gänzlich neu, To ift e8 doch ehrenvoll, daß eine 
Dame dergleichen trodened, aber dennoch nützliches Material ausge- 
püftelt hat. Künſtleriſche Vollendung geht nun einmal nicht ohne ftrenge 
Arbeit ab. Ä | 
16. Rollfußß, B. Melodiſche Fingerübungen für das Pianpforte 

Dresden, Hoffarth. 1,25 M. 

Die mühſamen Studien über den Triller, die Uebungen mit ftil- 
ftehender und fortrüdender Hand, ſowie der Fingerwechſel auf einer Taſte 
find mit vielem Geſchick von der möglichft angenehmen Seite in Angriff 
genommen. 

17. Rollfup, 3. Zonleitern. Drespen, Hoffarih. 1,20 M. 

Die Dur: und Mull:Scalen find einfah, in Terzen, Serten und 
Decimen mit genaueftem Fingerſatz aufgezeichnet ; auch die chromatiſche ift in 
Zerzen und Serten vorhanden. Died trodene Zeug ıft nun einmal bei 
ber Kunſt nicht zu entbehren. 

18. Germer, Heinrich, op. 28: Die Technik des Elapierfpiels nad 
ben verjchiedenen Materien methodiſch georbnet und im progrefjiver golge 
für den Stubiengebraud bearbeitet. I. u. 2. Theil & 3 M. Leipzig, Leede 

Ein jehr brauchbares, billiges Werk, welches die gefammte Technit 
in folgenden Capiteln abhandelt: 1) Uebungen mit ftilftehender Hand, 
2) Stubien mit fortrüdender Hand, 3) Scalen in drei Eurfen, 4) Scalen- 
modelle, 5) Dreiflangsformen, 6) verminderte Septimenaccorde, 7) Domi⸗ 
nent-Septimenaccorde, 8) Fingerwechſel auf derjelben Taſte, 9) Serxten- 
formen, 10) Dreiflänge und Durdgangdnoten, 11) Dreiflänge und 
Wechſelnoten, 12 u. 13) Verzierungen, 14) chromatifche Uebungen, 
15) Ablöfen beider Hände, 16) weitgriffige Paſſagen, 17) Dctavenfiguren, 
18) Staccato-Öctaven, 19) Legato-Octaven, 20) große Sprünge. — 


b. Ausgaben mujilnlifcher Claſſiker. 


1. Slaffifhe Clavierwerke aus Dr. Hans v. Bülows Toncert- 
programmen: 1. Band: Seb. Bad: Fedur-Suite und E-moll- 
Bar: Händel: G-moll-Öigue; Scarlatti: Kapenfuge; Beet» 

o ven: Fis-moll (Mondiheinfonate, op. 27, Nr. 2), As-dbur-Sonate (op. 
26); 32 Variationen in C-moll, Sonate patbetique (op. 13); 30h. 
Haydn: Cedur-Fantafie; Field: Es-dur-⸗Rondo; 10 Hefte & 1,30 bis 
2,50 M. Münden. Joh. Aibl. 


Man ftoße fih nicht an den Ausdruck „Soncertprogramme”! Es ift 
unter dieſer neu gebotenen claffiichen Werten fein einzige8 verwegenes 
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Virtuofen:Reiterftüd, bei dem Einem das Grufeln ankommen könnte, fon 
dern vortrefflichſte Mufit ohne fogenannten Virtuoſenapparat. Berüglih 
der kritiſchen Klarlegung, der höchſt gemiflenhaften künſtleriſchen und pite: 
gogiichen Behandlung (Stimmführung, Vortragsbezeichnung, Applicatur 
verdient dieſe Mufter- und Meifterfammlung, melde für Selbſtſtudium 
und für den Muſitunterricht von höchſtem Intereſſe ift — den Genlur: 
grad: I. Für ben Verleger, der eine wirkliche Prachtausgabe (feinfter, 
großer Drud, auf jhönftem Papier, Bülows wohlgetroffene Photographie 
höchſt geihmadvolle und dauerhafte Einbanddeden) geboten Hat, müſſen mir 
gerechter Weife denfelben Genfurgrat 


2. gl ionsmufit nah dem Gv 

ach für Bianoforte alleiı 

Selmar Bngge. Neue wohlfei 
und Härtel. 


Auch in diefer mufterhaften, 
dieſes unerreichte oratorifche Meiften 
freundlichſten Aufnahme erfreuen. 


3. Mendelsſohns Sommernad 
Leipzig, Breittopf u. Härtel. 1 D 


Die Wiedergabe diefer föftlicher 
dabei — enorm billige. 


4. Säimmtlihe Sonaten für 
Bollftändig in 5 Bänden. 
1. Band: op. 2-10, Nr. 1 
2. „ op. 10, Rt. 32 
»  0p. 27, Nr. 2-4 
m op. 53—40; 
5 „ op. 101-111; co 
Neue durchweg correcte Ausgabe 
und vergleichende Tertkritit von Gi 
Leipzig, Theodor Steingräbers Bi 
Nehmen wir Rüdfiht auf min: 
heit, auf vortrefflide inftr 
Singerfag, Dynamifie Zeichen, unter 
flattung und enorme Billig 
diefer Ausgabe — unter allen 
den erfien Preis zuzuerkenn 


5. Mendelsfohns Original-C 
fien und $ugen, Sonaten, 2 
fänbig in 5 Bänden. Gar 
und Metronombgeihnung von Et 
zu Cöln. Leipzig, Steingräbers 9 

Band 1 enthält: Die Opera ! 
füde), op. 14: Rondo capricei 
Phantafien oder Capricen), op. 2 

Band 2: op. 33 (3 Capricen 
und Fugen), op. 54 (die viel ge 
op. 82 und 83 (Bar.); 

Band 3: meiſiens nacgelafien: 


=w 
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Etübden), op. 105 und 106 (Sonaten), op. 118 (Capriccio), op. 119 
(Perpetuum mobile) ı. f. w. 

Band 4: Tieder ohne Worte und Kinderftüde; 

Band 5: Eoncerte und Eoncertftüde. 

Auch bei diefer prächtigen und fpottwohlfeilen Edition der herrlichen 
Slavierdichtungen des unvergeßlichen Mendelsſohn ift in Sachen der Kritik, 
in Hinſicht ber unterrihtlichen Behandlung, in Saden der Außftattung 
und der Billigkeit nichts geipart worden, um auch biefe Gefammtausgabe 
vollftändig auf Die Höhe der Zeit ‚zu fielen. Wir halten dieſe Veröffent- 
lichung eben fo gelungen, als die höchſt vortreffliche Beethoven-Auögabe. 
(S. Nr. 4.) 

6. Menbelsfohns Lieder ohne Worte. Revidirt und nach bem Grabe 
der Schwierigkeit geordnet, mit ben Bezeichnungen des Bortrages, des Pedals, 
der Tempo nad dem Mälzel’jhen Metronoms, mie mit der Angabe des 
Fingerſatzes verſehen von Dr. Boldmar. Heft 1 und 2. Langenfaha, 

eyer. . 

Hier iſt Alles beifamınen, was dem Herzen eined gewiljenhaften 
Slavierlehrerd Freude macht. Es ſei diefe Ausgabe bejonderd nach ver 
inftructiven Seite hin beftend enipfohlen. 

7. Elaffifhe Zonperlen in neuer Hebertragung für das Pianoforte zu 
zwei Händen. 1. Abtbeilung: Drei Orgelconcerte von Händel, 
bearb. von Ludww. Starf. Nr. 1 (B:dur), 1,50 M.; Nr. 2 (A-D-dur), 
1,50 M.; Nr. 3 (D=-moll), 1,50 M. Weimar, Kühn. 

Diefe Novantiken find gegenwärtig ald zweifache Meiſterwerke zu 
betrachten, einmal für oder an fich jelbft, zweitens im Betreff der Ueber- 
tragung. Was in diefer Beziehung gemacht werden fonnte, das murde 
bier mit überlegner Meifterichaft geleijtet. Wir find für diefe jo gewonnenen 
claſſiſchen Clavierfäge ganz beſonders dankbar. 

8. Tranfcriptionen für das Pianoforte 
1) Chopin, Larghetto aus dem Concerte op. 21, 1,25 M.; 

2) Mozart, Larghetto aus dem Krönungsconcert. Nr, 20, zum Con⸗ 
certvortr. bearbeitet, 1 M.; 

3) Haydn, Joſ., Bar. aus dem Raiferguartett, op. 75, Nr. 3m E, 
0 r . 


‚id . 

4) Mozart, Andante aus bem 5. Eoncert, zum Concertvortrag be⸗ 
arbeitet, 1 M.; 

5) Beethoven, E. v.. Largo aus dem 1. Concert, zum Concertvortrag 
bearbeitet, 1,25 M. 

Leipzig, Breitlopf und Härtel. 

Sapellmeifter Reinecke verfteht e8 nicht minder, wie Prof. Stark, 
überrafchende ältere Meiftergebilde in moderner Weiſe dem Pianoforte zu 
gewinnen. Seine Tranfcriptionen find in der That feinfte Cabinetftüde des 
gegenwartlichen Clavierfpieles. 

9. Alte Märſche für Bianoforte herausgegeben von E. Panr. Leipzig, 
Breitlopf und Härte. 3 M. 

Sehr charakteriftifche8 und werthvolles Material, unjchwer zu Tpielen. 

Brillante Ausftattung ! 


10. Mendelsſohns Werke. Schuberth : Edition. Neue revibirte 
und mit Fingerfat verfehene Ausgabe von ben Profefloren des Leipziger 
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Confervatoriums: Nichter, Schradieck Cchröber, ſowie ber Herren 
Winterberger, Dietrich, Dr. Stade, Wittmann und Hanfer. Aut: 
gabe für Bianoforte in 6 Bänden. 

1. Band: Lieder ohne Worte (Richter); 


% „  0p. 5-38 u. [. m; 
In % 33, 35, 54, 61, 72, 74; 
en tiationen unb die anderen Clavierſtüde; 
5. Concertftüde; 
6. „ 8a) Sämmtlidhe Ouverturen, zwei und vierhänbig; 
2) Sünmtlice Sinfonien, zwei und vierhänbig. 
Band I—VI find aud in billigen Bollsausgaben, groß Octavformit, 
erſchienen 


Leipzig, Schuberth & Comp. 

Diefe brillante und wohlfeile, dabei zu unterrichtlichen Zwecken vet: 
gut geeignete Ausgabe macht dem jetigen Vertreter des Haufes Schubert, 
Ham H. Rüppel, die größte Ehre. Solidheit, Correctheit, Schönbe: 
und Billigkeit find hier beſtens veweinigt. 

12. u. 12. Unfere Meifter. Sammlung auserlefener Werte für das Fian: 
forte (Originale und Bearbeitungen). Leipgig, reitfopf unb Gärk 

Nr. 1 ©. Bad, Nr. 2 Händel, Nr. 3 Haydn, Nr. 4 Mei 

Nr. 5 Beethoven, Nr. 6 Weber, Nr. 7 Yranz Cchubert, Rt. 
Menbelsfohn, Nr. 9 Chopin, Nr. 10 Schumanu. 

Wir haben diefe fo anmuthende und gehaltreiche Anthologie ſchon ır 
vorigen Jahresberichte ausführlich erwähnt und bemerken wir nur net, 
daß die neue Vollsausgabe um das Doppelte mohlfeiler, daß alſo de 
Band um den geringen Preis von 1”/; Mark zu haben iſt. Biel un 
gut für wenig Geld! — — — 






ce. Leichtere inftruftive und Unterhaltungsmufit. 

1. Bogel, Moris, op. 32: Drei Sonatinen zum Gebraub ker 
Clavierunterrit, Nr. 1 Fedur, 2 M.; Nr. 2 A-moll, 2 M.; Ar: | 
G-bur, 2 M. Leipzig, Breittopf und Härtel. 

Vogel verfteht fi ganz gut im Fahrwaſſer eingehender Pianifter 
bewegen. Ausreichender Fingerſatz ift beigegeben. Das Prefto ber 
Sonate wird einige Uebung foften. Recht empfehlenswerth ift auf 
Verfaſſers op. 27: Drei Sonaten in F> C= nd D-dur à 2 Mat 
demſelben Verlage. 

2. Boldnar, Dr. W., op. 299: Leichte Tonfäge für Piano. Lanır 
ſalza, Herm. Beyer. 

Ganz niedliches, friedliches, gütliches und gemüthliches Biltur:: 
material, ſich in den leichteren Tonarten bewegend. 

3. Döring, €. H. op. 36: Zwei leihte Sonaten für ben Attri:: 
beim Clavierunterridt. Nr. 1 u. 2 (U» m. Febur, & 1,80 M). Drei 
Hoffarth. 

Das find gute Arbeiten einer tüchtigert, vieljeitigen, bewährten 
auf dem Gebiete der pianiftifchen Unterrichtöliteratur. 

4 Babmann, Hermann, o] ei Sonati 

1 m 


N 















für das Pianc.ı 
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Machen ſchon etwas größere Anfprüce, jo daß fie eigentlich in bie 
folgende Rubrik placirt werben müßten.‘ Sonft ſehr inftructiv. 

5. Richter, derm. A op. 2: Zehn leichte Clavierſtücke. Drespen, 
Hoffarth. 1,80 M 
Kleine Genreftüde (Klage, Walzer, Erinnerung, In der Mühle 

(jebr nett), Morgengruf, feines Lied, Intermezzo, Im Walde, Wiegen- 
lied, Impromptu) — im Sinne Schumanns. Die regte Stüde gehören 
auf die folgende ao Warum fehlt der Fingerjag.? 

6. Haniſch, M., 75: Muftlalifher Blumengarten. Cine pro- 
reſſive Auswahl" ber beliebteften Volls⸗ Opern- und Zanzmelobien für 
Binnoforte. 9. 1-6, & 1,50 M. Leipzig, Merfeburger. 

Geſunde Hausmannskoſt und auch — Zuckerplätzchen enthaltend in 
gar wol berechneter Reihenfolge. Sehr empfehlenswerth für Kinder. 

7. Müller, Wilh., op. 2: 6 leichte Sonatinen für Pianoforte, ohne Octaven- 
fpannung. Cöln, Alt und Uhrig. 6 Hefte, à 1 M.; compl. 4 M. 
Allerliebfte infiructive Sächelchen, die wir Giermit wärmſtens für's 

erſte, ev. für's zweite Clavierjahr empfohlen haben wollen. 

8. Derſelbe, op. 3: 6 Sonaten für das Pianoforte. Ebendaſelbſt. 
6 Hefte, à 1M. 

Als gelungene Fortſetzung von der vorigen zu betrachten, aber etwas 

chwerer. 

9. Rothenberger, Carl, op. 4: Im Frühling. 2 Cfavierftüde (ber 
Sa ber Rudun) 1,50 M. 


Derjelbe, op. 5: Zigeunertanz für das Bianoforte. 1,25 M. 
„ „ 6: alzerf.d.P. 125 M. 
„ „ Talb: Polacca, zwei und vierbänbdig. 
„ „ 8: Im Walde (Murmelnder Bad, Walbeinfamleit, Jagd⸗ 


lied). 1,25, 0,80, 1,75 M. Eiln, Uhrig. 
Sämmtliche Stüde des Herm Nothenberger gehören dem befferen 
Salongnre an und find als Vorfpielftüde beim Unterrichte gut zu 
verwenden. Schade, Daß ber Fingerſatz nicht angedeutet worden iſt. Der 
Schwierigkeit nach gehören dieſe Sachen ins 2., nach Umſtänden ins 3. 
Clavierjahr. 
10. Tanz-Albums beliebter Componiſten. Gieſe, Th., Kinderball 


für Pianoforte. zdeiwig Schuberth. 1,60 M. 
11. Lumbhe: 8 Tänze für Pianoforte. Leipig, Schuberth. 1,50 M. 


Die G. Tänzchen find Leichter als die v. L. Nett und unterhaltſam 
find beide. In homöopathiſchen Doſen gereicht find fie beim Clavier⸗ 
unterricht heilſam. 

12. Schreiber, Ad., op. 10: Les Mugnets (Die Maiblümchen). Petit 

Morceau de Salon pour Piano. Berlin, Pag. 1 M. 

Niedlicyes, pridelndes Salonblütchen. 

13. Abeffer, Edm., op. 42: Dein Gedenten. Clavierftäd. Seipyig, Kahnt. 

Hübſcher Salonwalzer. 

14. Fürſtenberg, E.: Margarethen-Walzer f. Piauof. Leipzig, Kahnt. 

Hübſch zum Tanzen. 

Päd. Jahresbericht. XXX. 42 
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d. Inftruftides und Unterhaltendes dom mittlerer Schwieriglen 
1. Löfhhorn, A. op. 150: Drei Elavierfüde (Kleinere Etutie, 
N. 1: Die Libelle, Nr. 2: Frühlingseinzug, Mr. 3: In du 
Mühle. Leipzig, Forberg. 0,50 M. 
Das unterhaltende und das inftructive Clement ift Bier ft 
glücklichſte gemifcht. 

2. Vogel, Bernh., op. 12: Dobenau. Burgflizzen für das Ri 
forte, 9. 1 Kiltermarſch, Abolar, Chrimhild, Standchen, harmloje 
tobolbe, trüber Traum), H. 2 (Dorfmufitanten, der Nebenbufter, 
kampf, Beftattung, Seelenlied, zur Welt zurid). Leipzig, Kahıt, 2 
Hier fpielt fig ein Stüd altes Ritterleben im novelliſtiſchen Ganz 

ab. Der Rahmen der Muſik ift natürlich der Neuzeit entlehut Ka. 
legt diefen Charafterftüden mehr als gewöhnlichen Werth bei. 

3. Madenzie, 9. €., op. 15: Trois Morceaux pour Piano (Vale 
serieuse, Nocturne, Ballade). London, Wilt & Comp. 

Intereſſante Salonftüde auf Chopin ſchem Boden erwachſen. 
4. Jat. Blied, op. 3 geinme am a hülein, Stevierkid — 
op. 30: Sehniu na er Heimath, uf 
Schi, Herfhnigen 1 ’ 
Anfpruchslofe „Salonalien'' für Zeitvertreib oder zum Borfpielen — 
bei beſcheidenen Anfprücen. 

5. Kraft, J., a)op. 2: Andante u. Polonaife für Bianoforte. 1,53. 

3 Aomanze für das Pianoforte. Eöln, Alt & Uprig. 050 © 

Anſprechend und dankbar; die Romanze ift ſchwerer als vie kitc 
erften Cäge. 

. l. W., op. 10: Bunte Tänze für das Pianoforte. Leipzig, Kr 

6. Be 7,0 mW inge fi Vianoft Leipzig 

Der Verfaffer will nicht gewöhnliches „Stiergefecht‘‘, ſondern 

im höheren Chor, Charakterftüde fih an bie Schiller'ſchen Worte 

lehnen: „Es ift bes Wohllauts mächtige Gottheit, die zum gefelligen 2: 
ordnet den tobenden Sprung, die, ber Nemeſis gleich, am des Rbntte; 
goldenem Zügel Ientt die braufende Luft und die verwilderte zäh: 
Wer etwas Schönes, Eigenartiges, Phantaſtiſches — im Sinne Schumar-i 
— fpielen will, der greife nad) diefen „Ballerinas.“ 

7. Werner, Garl: Brillante Saloncompofitionen f. Bianchrt 











Leipzi 
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Fingerſatz 
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Es iſt ſchwer unter dieſen allerliebften Polkas einzelne zu bevor⸗ 
zugen, wenn auch eine immer hübſcher, pikanter und brillanter erſcheint, 
als die andere. Sie erfordern indeß ſchon eine reſpectable Technik, aber 
ſie lohnen auch das Studium. 


9. Niceodé, J. C., op. 13: Italieniſche Bolkstänze und Lieder f. 
d. P. z. 2 H. Heft 1- und 2, à 2,50 M. Leipzig, Breitkopf & Haͤrtel. 
Sind wohl weniger eigentliche Originalklänge aus Italien, als 
mehr im italieniſchen Genre er⸗ und empfunden. Alle indeß: Tarentelle, 
Canzonette, Barcarolle und Saltarello, find nobele, ächt muſikaliſche 
Clavierſtücke. 
10. a) Reinsdorf, C., op. 32: Walzer-Eapri i te. Leipzi 
an Sen, Euer P 2m ’ * ee fiir Planofor ‘ eipzig 
erſelbe, op. 52: Im Walde. 1,50 M. 
I An der Mühle 150M. } ebenbaielöft. 
a) Werthvolles Stüd in Walzerform, ernft, gediegen und doch effect- 
vol. b) Poetiihe Stimmungsbilvder, die ſich recht gut anhören lafſen. — 


e. Schwierigere Elaviermufit. 


1. Raff, Joachim, op. 17: Album lyrique pour Piano. Nouvelle 
dition, entierement transforme par l’Auteur. Cah. 1: Trois 
Reveries, 2 M.; Cah 2: Romanze et Ballade, 1,75 M.; 
Deux Nocturnes, 1,50 M.; Cah, 4: Scherzo, 1,50 M.; Cah. 5: 

Introduction et Fugue, 2 M.E compl. 5 M. Leipzig, Jul. Schuberth. 

Dieſes Album ftammt zwar aus der erften Periode des berühmten 
vieffeitigen Componiften, aber es bietet dennoch eine Fülle geiftreicher, 
nobeler Muſik. Am bebeutendften Halten wir die Ballade, die beiden 
Nocturnos, das capricciöje geiftiprübende Scherzo und die füperbe pom- 
pöſe Fuge. 

2. Valse d’Adödöle du Comte C'öza Ziehy. Transcription brillante 
pour Piano. Paris, Heugel. 6 Cent. 

Die Originalgeftalt dieſes Walzers war für bie linke Hand alleın 
berechnet. Lißt bat darum, freilich nicht ohne geniale Zuthat, ein eles 
gantes, geiftvolle8 und dabei mäßig ſchwieriges Salonftüd geſchaffen. Es 
iſt oft flaunenswerth, wie er aus „Wenigem“ — „Etwas“ oder fogar 
„Viel“ mad. 

3. Le Triomphe funebre du Tasse. Epilogue du poöme sym- 
honique „Tasso“, Lamento e trionfo pour grand Orchester par 

r. Liszt. Transcription pour Piano de l’Auteur. Leipzig, Breit- 

topf & Härtel. 2,25 MR. 

Während Lift in feiner zweiten ſymphoniſchen Dichtung das Leid 
und die ſpätere Verherrlichung des großen italieniſchen Dichter8 in glühen- 
den Farben jchilbert, zeigt er in dieſem großartigen Nachipiele die vom Volke 
allgemein begangene pompöje Todtenfeier. Die im Hauptwerke gegebenen 
harakteriftiichen Motive find auch hier, aber in neuer Beleuchtung, 
meifterlich verwerthet. 

42* 


” Xieber für den erften Clavierunterriht fiufenmäß 





—s* 
und mit Fingerſatz verſehen, op. 15, 9. 15. einig, Kahıt. 1. 
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Schr zu empfehlen! Reizendes Material mit geſchickter Hand be 
arbeitet und geboten. 


2. Bogel, B. op. 20: Hodhzeitsmarfch für Piano zu 4 Händen. Leipzig, 
Kahnt. 1 M. 


Ein hübſches Gelegenheitöftüd mit nit ganz gewöhnlicher 
Phyſiognomie. 

3. Krauſe, Anton, op- 26: Zwei inſtruetive Sonaten,f. d. Piano zu 

4 Händen. 9. 1 (Essbir), 3 M.; H. 2 (Derbi), 3 M. Leipzig, Breit 

fopf und Härtel. 

Sehr gute, werthvolle mufifalifche Arbeiten, die beide Spieler auf 
intereffante und bildende Weile bejchäftigen. Schwierigkeiten nicht be= 
deutend. 

4. Derſelbe, op. 27: Zwei inſtructive Sonaten f. d. Pianino. Nr. 1, 
2,75 M.; Nr. 2, 2,75 M. Leipzig, ebendaſelbſt. 

Ein Schweſterpaar, das den vorgenannten an muſikaliſchem Werthe 
und an pädagogiſcher Brauchbarkeit keineswegs nachſteht. Sorgfältiger 
Fingerſatz iſt beigegeben. 

5. Löſchhorn, A., op. 144: 10 Kinderſtücke für Pianoforte zu 4 H. 
H. 1 u. 2, à 1,50 M. Leipzig, Forberg. 

Im kindlichen Sinne gehalten und dabei nicht trivial; ſchon nach 
Jahresfriſt bei begabten Eleven zu gebrauchen. 

. Beethoven, €. v., op. 35: Variationen mit einer Fuge (Es⸗dur) 
über ein Thema aus dem Ballet: Die Geſchöpfe des Prometheus. Arr. 
für das PBianoforte zu 4 Händen von Dr. €. Naumann. Leipzig, Breit⸗ 
fopf und Härtel. 4,50 M. 

Diefes Bariationenwert (14 Nummern und ein fugirtes Finale) gehört 
bekanntlich nicht nur zu den interefianteften der Beethoven'ſchen Metamorphofen, 
'ondern zu den beiten derartigen Veränderungen in der ganzen Pianofortes 
literatur. Die Neubearbeitung für 2 Spieler ift dem Prof. Dr. Naumann 
tsbr gut gelungen. Für den Unterricht braudybarer würde das ſchöne 
Arrangement noch mehr fein, wenn die Applicatur beigefiigt wäre. 

7. Eoncerte für Elavier und Oraeler von Joh. ©: Bach für das 
Bianoforte zu 4 Händen bearbeitet von Paul Graf Walderjee. Nr. 1, 
E-dur, 5 M.; Nr. 2, Ardur, 3,50 M.; Nr. 3, Debur, 4 M. Leipzig, 
Breittopf und Härtel. 

Das find gar föftlihe Sachen aus dem unerichöflichen Füllhorne 
r Bach' ſchen contrapunttifchen Muſe, kerniges deutſches Leben der Ver- 
ngenheit athmend, ohne jentimentale Alfanzereien. Die dynamiſchen 
schen find ſehr ſpärlich angebracht, Fingerfag fehlt gänzlih und doc 
:d beide Zuthaten bei dergleichen Reftaurirungen, namentlid weniger mit 
:n etwas erben und ernften Bach'ſchen Imtentionen Vertrauten, ehr 
„unfcht. 

. 2ißt, Sram. a) Dem Andenten Petöfi's. Melodie f. d. Piano zu 

4 Händen. Budapeſt, Taborsty u. Parſch. Leipzig bei Hofmeifter. 2 M. 

Kleines Düfterzelegijches Charakterftüd im ungarischen Stile, ohne 
tındere Schwierigkeit. 
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Derielbe: b) Phantafieftüd für das Pianoforte Über Motive aus 
Rienzi von R. Wagner. Arrangement für das Piano zu 4 Hinten 
von Alb. Heintz. Leipzig, Vreitfopf und Härtel, 2,25 M. 

Wenn auch R. Wagner auf fein Jugendwerk gegenwärtig mit gewiſſer 
Geringſchätzung herab fieht, To find doch mehrere Sätze darin, die al? 
bedeutend angejehen werden müllen. Wie bergleihen Opermperlen von 
Lißt gefaßt werden, ift ja allbefannt. Die Uebertragung iſt mit große 
Gewiffenhaftigkeit und — Wirkung gelcheben. 

Derfelbe: c) Heroide fundbre. Symphoniſche Dichtung für 
10 Be8 Orcheſter, für das Pianoforte zu 4 Händen vom Compeniftin. 
eipzig, ebendafelbfl. 3,50 M. j 
Derjelbe: d) Hunnenfhladt. Symphoniſche Dichtung für gross 


Orcheſter, zu 4 Händen für das Bianoforte bearbeitet vom Compomfin 
Ebendaſelbfſt. 4,50 DM. 


Das erfigenannte ſymphoniſche Werk ift eine Apotbeofe des Schmitt, 
eine büftere Heldenflage, ein grandiofer Trauermarſch, den fir das Beh 
der Menſchheit gefallenen Helden gewidmet. In der zulegt genannt: 
Compofition wird der Kampf des Chriften- und Heidenthums mit geniale 
Hand Dargeftellt. Die Bearbeitungen — nun, fie find eben von Til: 

9. Nieode, J. 2., op. 10: Walzer-Eapricen zu 4 Händen. fer: 

Breitlopf 3 Sättel ? su din j 


Geiſtvoll und phantaſtiſch; ziemlich ſchwierig. — 


g. Für Binnoforte und andere Instrumente. 


1. Romanesca aus dem 16. Jahrhundert für Bioline nr\ 
Bianoforte, ar. von Carl Runduagel. Neue revibirte Autzix 
Berlin, Ludharbt. 1,25 M. 

Eins der eigenartigften und poefievollften Gebilde älterer Zeit, weld- 
zeigt, wie man vor Jahrhunderten „freud- ımd leidvoll“ fühlte und bad’: 

2. Schanb, Rob,: Arien und Chöre aus F. Mendelsſohns Ber— 
tboldy’8 Oratorien Paulus und Elias, für Bianoforte und Harmerı: 
eingerichtet. Nr. 1-5, & 0,75—1,25 M. Leipzig, R. Forberg. 

Aus dem Dratorium Paulus find vier Piecen: Ich Danke Ti. 
Herr, mein Gott — Wie lieblid find die Boten — Yerufalem — Ci: 
wir preijen felig — und aus Elias: Siehe der Hüter Ifraels — x. 
ſtändniß⸗ und wirkungsvoll bearbeitet worden. 

3. Mendelsfohn: Sämmtliche Lieder und Gefänge für eine Sr: 
ftimme mit Begleitung des Piano. Ausgabe für Btoldne umdb F::! 
von Dietrich, Ausgabe für Bioloncello und Piano von Schröder. 
Leipzig, Schubertb & Comp. 

Auch in diefer Form werden ſich bie eveln Weiſen Des vereri:.: 
Mendelsjohn, trog der in neuerer Zeit jo beliebten Herabſetzung deſſen: 
immer weitere Bahn brechen. Die Bearbeitung iſt ganz getchidt. 

4. Mendelsſohns Driginal-Kompofitionen für Violoncele 


Begleitung des Pianos, revidirt und mit Fingerfat verfeben von \: 
Schröder: 
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op. 17: Concertvariationn, 1 M.; 
„ 45: Sonate in B-bur, 1,50 „, 
” 58: " T Debur, 1,50 T 
„109: Lied ohne Worte, 0,70 „ 

Eomplet in 1 Bande 2 M. Leipzig, Schuberth. 

5. Concert für die Bioline mit Begleitung bes Pianoforte von Felir 
Denbeisioßn. op. 64. Neue Ausgabe. mit Fingerfat verjehen von Heury 
Schradied. Leipzig, Schuberth. 1 M. 

Auch dieſe Tongedichte, namentlich Das Hochpoetifche Biolinconcert, 
gehören zu dem Beften, wa8 die einſchlagende Literatur aufzuweiſen bat, 
und noch obendrein werben dieſe prächtigen Phantafiegebilde in fo untabel- 
haften und billigen Ausgaben geboten! 

6. Aus der ungariſchen Krönungsmeffe Franz Lift: Bene- 
dietus für Bioline und Pianoforte, für Violine und Orgel ober 
für Violine und Orchefter. Leipzig, Jul. Schuberth. 1,50, 1,50, 3 M. 
Ein Ichöner, weihevoller, geiftlicher Sat im ungariſchen Stile, Der 

bei geiſtlichen und weltlichen Aufführungen — natürlid nur von einem 
mit der neueren geiftigen und technifchen Errungenſchaft vertrauten Spieler 
ausgeführt — treffliche Wirkung machen wird. 

1. Kür’s Haus Sechs Charakterſtücke für Pianoforte und Vio— 

fine von Serm. Franke. op. 63. Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 3 M. 

Im reizendften Gewande bietet bie weltberühmte Berlagshandlung 

eine überaus nette, poetiiche und werthvolle Muſik des rühmlichit bekannten 

/chlefifchen Componiften. Dieſe friih und fröhlich empfundenen Stüde im 

jeinften Rahmen heißen: Scherzo, Legende, ländliche Mazurka, Präludium 

und Fuge, Trauermarſch, Nachklänge (Rhapſodie). 
Ss. Franke, Hermann: Sonate (Gemollh) für Pianoforte und Vio— 

Ioncello. Breslau, Hientih. 7 M. 

Daß der Componift nicht nur Kleinere lebensvolle Genrebilder fertig 
bringt, fondern daß er aud die größeren, ſchwierigeren Formen mit Glüd 
und Gefchid beherrſcht, Das ift aus der vorliegenden „Kammermufif” 
deutlichſt zu erfehen. Der erfte Sag ift ein energifches, leidenſchaftliches 
Allegro sapassionato, C-moll, von tiefpoetifchem, ächt modernem Geiſte be- 
felt, mit wortrefflicher thematifcher Durchführung. Das Andante fingt in 
uhrenden Zönen irgend einen halb überwundenen Schmerz, der Dem Herzen 
ch fehr zu ſchaffen macht, bis er endlich fiegreih überwunden und fanft 
rffärt wird. Das Finale in feiner feurig dahın braufenden Kraft, 
mmt den Kampf no einmal mit fedem Humor auf, fehlieglich ſich nach 
‚dur wendend, gleihfam ausrufend: Siehe, id habe das Leid über- 
andern! 

“ Wohijlfahrt, Heinrich, op. 96: Goldenes Melodie-Album für 
angehende Biolinfpieler. Auswahl beliebter Lieber, Opern“ unb 
Zanzmelodien für 2 Violinen in erſter Lage und progrefiiver Ordnung. Heft 
1—3, a 150 M. Leipzig, Merfeburger. 

Es ift eine ganz verkehrte Anfiht, wenn manche Violinlehrer meinen, 

r Schüler müßte ein gutes muſikaliſches Gehör von Haufe aus mit- 

ingen; mein! bafjelbe muß ebenjo entwickelt werden, wie jede andere 
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menſchliche Kraft. Die vorliegenden Sachen find vortrefflich geeignet, 3 

mufitaliiche Gehör zu bilden und die Luſt am Biolinfpiel zu erhalten, 

weit beſſer als wenn trodene Uebungen über die fänmtlichen 24 Im: 

leiten als erften Curſus tractirt. 

10. Boldmar, Dr. W., op. 258: Leichte und infirnetive Biolinbnettt. 
Heft 1-41 (1 m. 2, à 1,50, 2—2,25, 3—1,50 M.). Leipzig, Merſeburger. 

Daß der fruchtbare Homberger Orgelmeifter auch ein flotter Geige 
ift, haben wir noch nicht gewußt. Seine Uebungen find nicht nur fe 
bildend, fondern auch fehr melodiſch gehalten. 

11. Kunse, E., op. 277: Duette für Anfänger im Biolinfpiel, te 
fonders für Seminare und ‚Kräbaranten Anflalten. Heft 1, 150 M. 
Heft 2, 1,20 M.; Heft 3, 1,30 M. Delitzſch, Pabſt. 

Bewegen fi) gewandt in E=, G=, F=, A», D:dur und find mt guten 
Erfolg in genannten Kreifen zu verwerthen. 

12. Wohlfahrt, Yranz, op. 38: Leichtefter Anfang im Biolinfriel 
2. Auflage. Leipzig, Rob. Forberg. 2,70 M. 

Das günftige Prognoftifon, das wir dieſer Schule bei ihrem E— 
ſcheinen ftellten, hat fih augenicheinlid erfüllt. Wer aus diefem Meit: 
ftüde muſikaliſcher Didaktikl das Geigen nicht Iernt, der „fehle weinend 1“ 
aus diefen Bund“ ! 

13. Zimmer, Franz, op. 15: Praltiſche Biolinfhule Eine r: 
unterrichtlichen, bewährten Grundſätzen geordnete Sammlung von Uetun:: 
ftüden für die Violine in drei gefonderten Stufen für Seminarpräpaunt: 
und Seminariften, fowie zum Selbftunterriht. Heft I. Oueblintun 
Bing 2 M. 

Wie man's doch den Leuten gegenwärtig fo Teicht macht! Hoͤrt 
Referent diefe Schule tractirt, jo würde er gewiß fein Stämper auf x: 
Geige geblieben fein, denn diefe Anleitung, jelbft wenn fie mit v: 
Autoritäten wie Joachim, dem fie auch gewidmet ift, Haupt, Helb u. \.:. 
empfohlen wäre, iſt ganz vortrefflid. 

14. Boldmar, Dr. W., op. 350: Leit Infiructive Zonftäde '!: 
Violine und Bianoforte. Het iu 2, & 1,50 M. Leipzig, He” 
burger. 

Werden unferen Diufifeleven, namentlich violiniftiihen und pie 
{chen Präparanden und Seminarijten trefflich munden, denn dieſe Zar: 
find gediegen, bildend und Elingen gut. 

15. Derfelbe, op. 311: 4 Duos für 2Biolinen. Nr. 14,8 1-1,5"X 
compl. 4 M. Fulda, Maier. 

Auch diefe ergöglichen Arbeiten find zu Nug und Frommen ui. 
zufünftigen Cantoren, Lehrer und Drganiften vet gut zu verwertben. 
16. Albumblätter. Leichte Unterpaltungsfäde für Biolme T: 

Bianoforte componirt. Heft 1 u. 2, & 1,20 M. Xeipzig, Merſeburatt. 

Ganz annehmbare Unterhaltungs: und Vorfpielsftüde, die kein g:-: 

Kopfzerbrechen bedingen. 


17. a) 6 TZonbilder, leichte Stüde aus Brunners op. 262, am. ': 
Piano und Pianoforte von R. Schaab. Leipzig, Meriebunger. 
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b) Zur Aufmunterung. Leichte und melobidfe Tänze, componirt 

von &. J. Brunner, für Bioline und Piano von Schaab. 9. 1 u. 2 

a 1,50 Di. Leipzig, Merfeburger. 

Die naiven Tonbilver des guten feligen Brunner: Gondelfahrt, die 
Mühle, der Jäger im Walde, der Alpenhirt, Trommler und Pfeifer, die 
Tänzer find in dankenswerther Weife aufgefriiht worden. Für genüg- 
ſame und unverwöhnte Sreife ganz anſprechend. — Da einmal Kinder- 
bälle Mode geworden find, fo werden foldhe Gaben mit Zuderleden ent» 
gegen genommen werden. Aber ſonſt find die netten Tänzchen auch ander- 
weiten heiteren SKreifen zu empfehlen. Takt, Melodie und Rhythmus 
werben durch bißweilen „eingeftreute” Tänze entſchieden gefördert, 

18. Start, Ludwig, op. 63: Jägers Ständen, Nottumo für das 
Waldhorn (Violoncello, Bioline, Klarinette oder Oboe ad lib.) mit Be⸗ 
gleitung des Pianoforte. Leipzig u. Berlin, Luckhardt. 1,75 M. 

Klingt anfünglih gar fchwermüthig und düfter in E-moll, rafft ſich 
aber fpäter auf und geht ins fonnige E=dur. Effectvolles ſchönes Stück. 
19. Beer, Jean: 2 Salon-Mayurtas für die Bioline mit Elavier- 

begleitung, Nr. 1 in A-moll, 2 M.; Nr. 2 in Dedbur, 2 M. Leipzig und 

Berlin, Ludharbt. 

deine, wirtungscolle Salonftüde, die allerdings viel Vortrag und 
tüchtige Technif verlangen. 

20. Wolff, Guſtav, op. 15: Drei Sonatinen für Bianoforte und 
Bioline, Nr. 1, G-bur. Meipzig, Yorberg. 

Sicch im naiven Genre eined Hayon, Kublau, Clementi bemegend. 

Hübſche Borfpielftüde für Kreife, die durch muſikaliſch-ſcharfes Gewürz 

nch nicht verwöhnt find. — 


IV. Cheorie und Gefchichte der Muſik. 


1. Selmhols, 9.: Die Lehre von den Tonempfindungen, als 
phyfiologifhe Grundlage für die Theorie der Muſik. Mit 
in den Zert eingebrudten Solznitten. 4., umgearbeitete Ausgabe. Brauu⸗ 
ſchweig, Friedr. Vieweg und Sohn. 12 M. 

Das vorftehend angezeigte Buch fucht die Grenzgebiete von Wiflen: . 
'hafter zur vereinigen, welche, obgleih durch viele natürliche Beziehungen 
zuf einander bingemwielen, bisher doch ziemlich getrennt neben einander ge= 
tanden haben, die Orenzgebiete nämlich einerſeits der phyſikaliſchen 
nd phyſiologiſchen Akuftik, andrerfeits der Muſikwiſſenſchaft. 
Is werden darin zunäcft die neuen Unterſuchungen des berühmten Autors 
“ar gelegt, welche die Lehre von den Tonempfindungen betreffen, ein 
Sapitel Der phyſiologiſchen Akuſtik, welches bisher noch wenig bearbeitet 
zerden ift. Namentlich wird die Lehre von den Klangfarben, den Combi— 
nationstönen und Ecwebungen behandelt, und zwar nicht jowol in Be— 
bung auf die ihnen entjprechenden objectiven Bewegungen im Luftkreiſe, 
2ls vielmehr in Beziehung auf die Thätigfeiten des Ohrs, die ihrer 
Sahrnehmung zu Grunde liegen. Die zu diefem Zwecke ausgeführte ge- 


— 
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nauere Analyſe der Tonempfindungen macht es dann möglich, hier, wie 
der Verfaſſer glaubt, zum erſten Male eine wirklich natur— 
wiſſenſchaftlicheßBegründung der Harmonielehre zu geben. 
Wir brauchen kein anderes äſthetiſches Grundprincip hinzunehmen, als das 
der Tonalität, nämlich die Forderung, Daß alle Töne eines Mufit- 
ſtückes durch möglichft enge natürliche Verwandtichaft mit einem Grund: 
tone, der Tonika, verbunden fein follen, fo ergibt ſich die ganze Con: 
ftruction bes älteren ſowol, als des modernen Muſikſyſtems ganz allen 
aus den Confequenzen der phyſikaliſchen Verhältniſſe. 

Um das Bud den Phyfiologen, Aerzten und den Freunden der Mufil- 
wiſſenſchaft, wozu natürlich in erfter Linie auch Lehrer, Cantoren und 
Drganiften gehören, zugänglich zu erhalten, find die phyſikaliſchen Speciali⸗ 
täten und die mathematiſchen Unterfuchungen, welde zum Beweiſe ber 
aufgeftellten Unterfuchungen nöthig waren, in abgefonderte Beilagen ver 
wiefen worden, und es iſt von der Verlagshandlung durch eine reihe Aus: 
ftattung mit Holzſchnitten dafür geforgt worden, alle ſchwierig aufzufaſſen⸗ 
den Gegenftände möglichft anichaulich zu machen. 

Der reihe Inhalt des epochemacenden Buches gliedert ſich ın 
folgende Abtheilungen: 1) die Zufammenfegung der Schwin— 
gungen (Obertöne und Klangfarben, von der Schallempfindung im AU: 
gemeinen, die Zufammenfegung der Schwingungen, Analyfe der Klänge 
durch Deittönen, von der Zerlegung der Klänge durch das Ohr, von den 
Unterfchieden der muſikaliſchen langforben ‚ über die Wahrnehmung ber 
Rlangfarben); 2) die Störungen des Zuſammenklanges, 
Combinationstöne und Schmebungen, Confonanz und Diifonanz {tie 
Combinationstöne, von den Schwebungen einfacher Töne, tiefe und tieffte 
Zöne, Schwebungen der Obertöne, Schwebungen der Combinationstöne, 
von den Xccorden); 3) Die Verwandtſchaft der Klänge. 

Zonleitern und Tonalität. Ueberſicht der veridiebenen 
Prineipien des muſikaliſchen Stil in der Entwickelung der Muſik, Die 
ZTonalität der bomophonen Muſik, die confonanten Accorde der Tonart, 
das Syſtem der Tonarten, von den bdiffenanten Accorden, Gelege ber 
Stimmführung, Beziehung zur Aeſthetik. Eine Menge Beilagen erläutern 
die große Menge neuer, zum Theil ziemlich beftrittenen z. B. bie praftiich 
Berwerthung der reinen Stimmung auf Zafteninftrumenten ı. f. w. und 
noch nicht in der Praxis verwertheten Anfichten und Beſtimmungen. 

Jedenfalls ift das umfangreihe Buch des eingehenpften Stubtums 
werth. 

2. Nohl, Ludwig: Mozarts Leben. Für Gebilbete aller Stände erzähl: 
Mit 4 Poriräts in Holfchnitt, einem Kupferfiid unb einigen Mufikke:- 
lagen. 2., verm. und verb. Auflage. Leipzig. Julius Günther. 3 M. 
Dem Berfaffer war e8 nicht darum zu thun, ein ausführliches, cz: 

lehrtes Wert über Mozart, den großen Künftler und liebenswürdiger 
Menihen, wie D. Jahn e: gethan hat, zu entwerfen, ſondern es war 
ihm darum zu tbun, ein allgemein verftändliches kürzeres Lebensbild vxs 
gottbegnadeten Künftler8 darzubieten, und zwar in 21 farbenreicken At 
ſchnitten: Kindheit, Knabenjahre (ald ob die Knabenjahre nit auch zui 
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Kindheit gehörten), der Jüngling, Prüfungszeit in Sakburg, Münden 
und Augdburg, Aloyfia Weber, erfter Kampf mit den Bater, Paris, 
Idomeneo, Austritt aus Salzburg. Dienften, Entführung aus dem 

Serail, Entführung feiner Frau, Künftlenvirthichaft, Wiener Kunfttreiben, . 

Figaros Hochzeit u. |. w. Die neue Auflage ift entſchieden werthooller 

als die frühere etwas übereilt und flach geichriebene. 

3. Nohl, Ludwig: Mozarts Briefe. Leipzig, Breitlopf und Härtel. 

Man lernt durch dieſe brieflihen Ergüſſe des reich begabten Künft- 
ler8 deflen innere Selbft in ganz ausgezeichneter Weiſe kennen. Tiefes 
Gefühl für alles Echöne und Gute, eine heitere Lebensauffafſung, Wig, 
Geiſt und Scharfjinn, ſowie neidloſes Anertennen fremden Verdienſtes, 
mahen und Mozart von Neuem als Menfhen und Künftler hochwerth. 
Die Außftattung ift eine ſehr ſplendide. 

4. tens, Albert: Die neue Orgel in der kath. Pfarrkirche zu 
ey am Niederrhein. ein, Du Month Be 

Nach einer geihichtlihen Einleitung beipricht der Verfaſſer die neue 
von Sonreck erbaute große Orgel nad ihrer äußern und innern Anlage, 
das Gebläſe und die Negulatoren, fowie über die Dispofition. ALS An⸗ 
bang figurirt ein leſenswerther Aufſatz über Pneumatik und Negulatoren. 

5. Schaab, Rob.: Zwei Tafeln berdveutfhen, engliſchen, fran- 
zöſiſchen und ttalienifhen Mufitgefhihte. Für Schul- und 
Selbftunterridt. I. Tafel: Tafel ber deutſchen Mufifgefhichte (0,50 M.); 
u gzafel: englifhe, franzöſiſche und italtenifhe Mufitgefchichte. Leipzig, 

iolet. “ 

Bei einer neuen Auflage muß der befannte Verfaſſer fein Material 
etwas ftrenger fichten. Obſcure Lieferanten für den Markt der muſikali⸗ 
ſchen Alltäglihket, wie z. B. D. Krug mahen doch wahrlid feine 
Mufitgefchihte. „Wenn Könige bauen, haben natürlich auch Kärrner 
zu thun.” ‘Deren ift aber Legion; wo anfangen und aufhören? 

6. Ködert, A.: Die Orgel und ihre Pflege. Ein inftructiver, popu- 
lär gehaltener Rathgeber flir Seminariften, Lehrer und Organiften. Naum⸗ 
burg a./S., Jul. Domrich. 0,30 M. 

Das billigfte uns über dieſen Gegenftand befannte Schriftcher. Es 
verbreitet fi Aber die Orgel im Allgemeinen, die Structur der Orgel 
(Regierwert, Pfeifwert, Gebläfe). Weiter betrachtet der Verfaſſer — ein 
praftifcher Lehrer — den Organiften als gewiſſenhaften Auffeher und 
eifrigen Pfleger feiner Orgel, fchlieglih bringt er noch verſchiedene Orgel: 
dispofitionen mit Preißverzeihniffen, und ertheilt Rathſchläge über das 
Regiftriren. Für den gewöhnlichen Bedarf ift das Werkchen vollftändig 
ausreichend. 

7. Ranahans, Dr. W.: Muſikgeſchichte in 12 Vorlefungen. Leipzig, 
Leudart (Conſt. Sander). 

Der Berfafier will nichts abjolut Neues geben, fondern er verarbeitet 
das bereits Vorhandene in fortfchrittlicher, ſachgemäßer Weife zu zwölf 
Sorlefungen: Das Alterthum, die Mufit der eriten hriftlichen Zeiten, Die 
Anfänge Der mehrftimmigen Muſik, die mufitalifche Herrſchaft der Nieder: 


-- 
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länder, Luthers Reformation und Renaiflance, die italieniſche, die fan: 

ſiſche und bie beutfche Oper, das Oratorium, die Iuftrumentalmuft, \: 
Romantifer des 19. Jahrhunderts, Richard Wogner. Palefıim vr 
feiner Schule hätte jedenfall ein eigener Abſchnitt gehört. Warum Bar 
ein eigenes Capitel widmen? Gehört er nicht aud ganz und gar un 
die Romantiler ? 

5. Ambros, Dr. W. Dufitgeihihte, 4. Band (Fragment). ta 

Leudart (Conſt. Sander). 12 M 

Die bereit früher erfchienenen Bände biefes großartigen, in fir. 
Art einzigen Werkes, haben vemfelben den Rang eines „oberfien & 

„erften‘ eingetragen. Der Hochbegabte und unermüdliche Berfaikr 
leider vor Vollendung feiner Rieſenaufgabe aus dem irdiſchen San x 
gerufen worden, fo daß feine epochernachende, auf eigenen Füßen fett 
Arbeit, ein Torfo geblieben if. Es wird ziemliche Zeit und Wir 
toften, um dieſe claffilche Leiftung zu überholen. Die gründlichften ir 
eingehenbften Erörterungen über den Fürften der Mufil, Baleftrina: un 
die Zeit des Paleftrinaftils, der monodifhe Stil in Rom, die Nur 
reform und ber Kampf gegen den .Contrapunft, die Zeit des Ueberganzẽ, 
die Zeit der erſten dramatiſchen Muſikwerke — Claudio di Mont. 
bie damaligen Theoretiker und Lehrer und die italieniſchen Organiften — 
werben in dem vorliegenden Bante gefunden. Befleres war bisker c 
biefem Gebiete nicht vorhanden. Wer wird dieſes großartige Wert in 
gleichem Geifte zu Ende führen? 

9. Kothe, Bernh. Abriß der Mufitgefhichte. 2., verm. und NE 

Auflage. Leipzig, deucart (Conſt. Sander, 1,50 M. 

Das Büchlein iſt vorläufig das beſte für ben Bedarf ber Lebrer 
jeminare. Die zweite Auflage iſt der erften gegenüber unbedingt Frau 
barer und alffeitiger Es freut und fehr, daß der Verfaſſer die ın dem 
pädagogiichen Jahresbericht geäußerten Wunſche freundlichſt berückfihtig 
bat. Außer den muſik-hiſtoriſchen Stoffen bat ſich der Verfaſſer herde⸗ 
gelaffen, aud) noch folgende Punkte zu erörtern: Die Mufikpflege UT 
Gegenwart, Wegweiſer für den Clavierunterricht, zur Gelchichte des ut: 
ſchen Kirchenliedes, zur Geſchichte des Orgelbaues und Orgelfpield (daß 
der Verfaffer die neue Orgelbautheorie des Prof. Dr. Töpfer 
in Weimar ganz ignorirt, ift ſehr befrembend), Hilfsmittel zum Sturm 
wi Mufifgeichichte. 


. Neifmann, Dr. Ang.: veimtfaßlige Muſikgeſchichte In zwi. 

Borlefungen. Berlin, DO. Janke. 4 M 

Der Verfaſſer bat bereit ein mehrbändiges Werk und ein Com 
pendbium über dieſe in der Neuzeit mit Recht beſonders gewürdigte Tir- 
ciplin veröffentlicht. Hier faßt er feine früheren Beftrebungen und tt‘ 
ſchungen nochmals in präciſen Umriffen zufammen. In 12 Gängen pure: 
Ichreitet er die gefammte muſitaliſche Entwidelung: Bom Urjprumg tet 
Mufit und von den Geſetzen ihrer weiteren Entwidelung, die Entſtebung 
der Zonleiter, die Entwidelung der Melodie und der contrapunttiſchen 
Formen, die Entwidelung der Notenſchrift, die altfatholiihe Kirchenmmit, 
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das Lied und fein Einfluß auf die weitere Entwidelung der Tonkunſt, die 
Entwidelung der Inftrumentalmufif, die Stellung der Tonkünftler in ber 
Geſellſchaft, Oratorium und Oper, lud, Händel und Bad, Haydn, 
Mozart, Beethoven, die Romantik, die Muſik der Gegenwart. Man fieht, 
daß Dr. Reißmann, der eben fo guter Muſiker als federgewandter, geift- 
toller Schriftfteller ift, auch einige in anderen Ähnlichen Werfen nicht be- 
rührte Bunkte zur Beiprehung herangezogen hat, wie 3. B. die Stellung 
der Muſiker u. |. w. 


11. Wangemann, Dtto: Grundriß der Muſikgeſchichte von ben 
ofen Anfängen bis zur neuefen Zeit. Magdeburg, Heinrichs⸗ 
ofen. 


Trotz mehrerer ähnlicher Werkchen gibt e8 dennoch feine gebrängtere 
und umfafjendere Darftellung des neuerdings ſehr in Aufnahme gelomme- 
nen Lehrftoffes. Der ungemein thätige Autor — es fteht von ihm noch 
eine großartige Gelchichte der Drgelbaufunft und eine Geſchichte des Ora⸗ 
toriums zu enwarten — verbreitet fi zunächſt über die alte Mufif der 
Aſſhrer, Hebräer, Aegypter, Griechen, Römer, Chinefen, Juden; eine Menge 
Abbildungen beleben dieſen Abſchnitt jehr ſachgemäß. Im zweiten Theile 
finden wir die chriftlihe Muſik bis zur erften claffiichen Periode — Or⸗ 
landus Laſſus — dargeftellt. Der dritte Abfchnitt bietet eine Beleuchtung 
der älteren italieniihen Mufit von Paleftrina bis zur venetianifchen 
Mufitfchule. Der vierte Theil umfaßt die Entwidelung der proteftantijchen 
Mufit von Dr. Luther an. Ob der Verfafler dieſen Abſchnitt nicht etwas 
zu fehr ausgedehnt hat, wollen wir bier nicht unterfuchen. Jedenfalls 
bitten wir bei Seb. Bach und Händel einen Rubepunft gemacht. “Der 
folgende Theil hätte mit Haydn beginnen und mit Beethoven enden können. 
Die mufifalifchen Romantiker hätten in einem meiteren Abfchnitte beleudj- 
tet werben können. Doch find die Träger diefer Echule durchaus nicht 
zu kurz gekommen, vielmehr ift bie Neuzeit viel objectiver und gerechter 
weggekommen, al8 man dies fonft bet erfahrenen Mufifhiftrionen gewohnt 
if. Bei einer zweiten Auflage, die wir dem fonft fehr verbienftlichen 
Werke von ganzem Herzen wänfchen, bitten wir einzelne Errata, bezüglich 
ber Berfonalfen u. |. w., befeitigen zu wollen. 

12. Dommer, Arrey v.: Handbuch der Mufitgefhichte von ben 
erſten Anfängen bis zum Tode Beethovens. 2. verb. Auflage. 
Leipzig, W. Grunow. (625 ©. gr. 8.) 12 M. 

Unter den ausführlicheren Werken über Mufifgefhichte nimmt dieſes 
Wert — welches nicht etwa für Fachmänner, wie das von Ambros oder 
Reißmann, gefchrieben wurde — fiher einen der oberften Plätze ein. Sehr 
Ihade, daß es die muſikaliſche Entwidelung nur bis Beethoven verfolgt. 
Hoffentlich ift dies nicht aus dem Grunde geichehen, al8 ob die mufifalifche 
Welt nach jenem Tonrieſen mit — Brettern — vernagelt wäre! Jeden: 
falls Bat der Verfaſſer grundjäglich die Neuzeit — als noch in der Ent- 
widelung ftehend — nicht in das Bereich feiner Darftellung ziehen wollen. 
Was nun der Derfaffer in den folgenden Stationen feines jehr ſchön ande 
seftatteten Buches: Die Muſik ber vorchriftlichen Zeit, der ambrofifche und 
gregorianifhe Geſang, Huchald und Guido von Arrezzo, Entftehung ber 
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Menjuralmufit, das Zeitalter der Niederländer, Volksgeſang, Troubadours, 
Minne- und Meifterfinger, Paleftrina und die Römer, die proteftantiisen 
Zonmeifter, Inſtrumente und Snftrumentaliften des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts, Myfterien, Paſſion und Oratorium, meltlihe Schaufpiele mt 
Mufit (bi8 1600), Entftehung der Oper, Claudio Monteverde, Cariſſimi, 
Scarletti, Ausbreitung der Oper, Heinrich Schütz, die italienische per 
in Deutichland, Die Oper in Frankreich, England, Deutichland, Orgel, 
Clavier- und Biolinfpiel, Theoretifer und Schriftfteller, Bad und Haͤndel, 
Sud, Mozart, Haydn und Beethoven — geleiftet bat, gehört unbedingt 
zu dem Beſten, was wir auf dem Gebiete der höheren mufilaliſchen 
Geſchichtſchreibung befigen. Vielleicht entſchließen ſich Verfaſſer und Ber: 
leger bei einer neuen Auflage die Brauchbarteit des vortrefflihen Were 
durch Abbildungen und Notenbeilpiele zu erhöhen. Vielleicht auch ırr 
Fortführung bis zur Gegenwart. Es wäre doch zu wünſchen! 


13. Brattifhe Studien zur Theorie der Mufit. 
ie brbuch ber Harmonie bearbeitet von E. Fr. Richter. 1°. 
Rehrbud des einfachen unb doppelten Kontrapunftes 

2. Auflage, von €. Fr. Richter. a 

II. Lehrbuch ber Fuge von €. Fr. Richter. Leipzig, Bretlor! 

u. Härtel. 

Die Nichterfche Harmonielehre ift gegenwärtig der muſikaliſche Canon, 
welcher auf dem Gebiete des Generalbafjes am weiteften verbreitet it, 
und der das meiſte Anſehen behauptet; und in ber That verdient Tas 
Werk diefe Beliebtheit durch feine theoretifche Klarheit und methodiſche 
Meiſterſchaft. 

Auch die jo ſchwierige Materie des einfachen und doppelten Conti: 
punktes hat in dem Leipziger Meifter eine ganz vortreffliche Bearbeitung 
erfahren. Im erften Abſchnitte fpricht fich der greife Verfafler über tie 
Entwidelung de8 Contrapunktes aus der harmoniſchen Grumblage aus und 
veranlaßt zu den erften technifchen Webungen. Der zweite Abſchnitt be 
handelt die höhern derartigen Webungen und veranlagt die einſchlägigen 
Choralbearbeitungen. Im erften Abfchnitte der zweiten Abtheilung wir? 
der doppelte Contrapunft in der Octave fowie in der Dectme und Due 
decime abgehandelt. Die anderen Contrapunktöarten find als men: 
vorfommend und nothwendig weggelaffen worden, 

Der dritte Theil beipricht zunächft die verichtedenen Nachahmun— 
gen (Imitationen), die verfchtevenen Arten de8 Canon und endlich die 
verichtedenen Arten der Fuge, mit volltommener Beherrihung Des Steñes 
und methodifcher Birtuofität. Kurzum, es gehört diefe Lerftung zu Ten 
größten Zierden unjerer muſikaliſch-didaktiſchen Literatur. 

14. Schubert, Julius: Muſilaliſches Converfationsleriton. 10., vermehrt 
und verbefferte Auflage. Leipzig, Sul. Schuberth u. Comp. 

Nachdem der überaus fleißige und begabte Berfaffer zunädft ti 
fleinere Ausgabe des Fleinen Schuberth'ichen Leritons überarbeitet Hatte, iñ 
er auch mit Gefchid und Ausdauer an das größere Werk gegangen, ': 
daß dieſes beliebte Nachſchlagebuch wieder volllommen auf der Höhe der 
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Zeit ſteht. Hiſtoriſche Genauigkeit, Ojectivität, Allſeitigkeit und Präciſion 
des Stiles haben durch Mufiol ungemein gewonnen. 


15. Schubert, F. E.: Inſtrumentationslehre nach den Bedürfniſſen 
der Gegenwart. 3. Auflage. Leipzig, Merſeburger. 0,90 M. 
Für die praftifchen Bedürfniſſe der Cantoren, Lehrer und Organiſten 
vollſtändig ausreichend. Kleine praktiſche Inſtrumentationsbeiſpiele würden 
die Brauchbarkeit des Werkchens noch beſonders erhöhen. 


16. Wunderlich: Anleitung zur Inſtrumentirung von Chorälen, Arien, 
Chören. Leipzig, Merſeburger. 

Dieſes Werkchen iſt gleichſam eine Ergänzung des vorgenannten, in⸗ 
dem es dem Wunſche des Referenten hinſichtlich der praftiichen Beiſpiele 
hinlänglich gerecht wird. 

17. Schubert, F. E.: Katehismus der muſikaliſchen Formenlehre ober 
die Lehre von den Bocalformen der Kirhenmufit, dramatifchen Kammer- 
mufit und des Volls⸗ und Naturgefanges, fowie ber Eoncert-, Salon-, 
Zanz- und Milttairmufit, mit Bezugnahme auf ihre Biftorifche Entwidelung 
faßlich dargeftellt. 2. Aufl. Leipzig, Dierfeburger. 

Was ın dem engen Rahmen von 120 Seiten Hein Octav menfchens 
möglich war zu leiten, das bat der Berfafler redlich vollbradt. Fr 
Dilettanten und Diejenigen, welche nicht tiefer in die mufifalifche Con- 
fructionslehre eindringen müſſen, ift das Werkchen vollftändig ausreichend. 
18. Sermond, H.: Elementar-Mufillehre für Präparanden-Anflalten 

und Sculleßrer-Seminare fowie flir jeden angehenden Mufiler. Nach ben 

Srundfähen der „Allgemeinen Beltimmungen” verfaßt. Leipzig, Merſe⸗ 

burger. 0,90 M. 

Sermonds Buüchlein enthält weniger als die ähnlihen Werke von 
Marr, Reißmann und Dommer, aber gerade foviel, als ein propäbeutifcher 
Gurfus für die Harmontelehre an den genannten Anftalten verlangt. Die 
Elemente der Melodik, Rhythmik, Harmonik und Dynamik find geſchickt 
bearbeitet. 

19. Wohlfahrt, Heinrich: Methodik des Clavierunterrichtes zum 
Studium für angehende Clavierlehrer. Leipzig, Merſeburger. 0,90 M. 

Der hochbejahrte Autor iſt befanntlih auf dem Gebiete des elemen- 
taren Clavierunterrichtes eine Autorität erften Ranges, die ihre Befähigung 
durch verfchiedene elementare Slavierlehrwerke („Kinder-Clavierſchule“ ꝛc.) 
binlänglich documentirt bat. Alle beim Anfänger-Unterrichte zur Sprache 
tonmmenden Dinge find hier recht anſchaulich vorgebracht. 

20. Aöhler, Lonis: Der Clavierunterricht. Studien, Erfahrungen und 

Ratbfchläge 4., verbeflerte und vermehrte Auflage. Leipzig, 3. 3. Weber. 

L. Röhler bat fih durch feine ungemein zahlveihen und höchſt ge 
negenen Arbeiten für alle Stadien des Clavierunterrichtes den Rang einer 
der erſten Mufitpädagogen erobert. Auch in theoretifcher Beziehung be- 
»auptet biefer vielfeitige Meiſter das Feld in derſelben Weiſe. Seine neu 
vorliegende theoretiſche Kundgebung über das geſammte Clavierſpiel nimmt 
den bedeutendſten Rang ein. Die hier in Betracht kommenden An: 
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fihten theilt der gemiegte Verfaſſer unter folgenden Rubriken mit: I. AILL- 
gemeine Grundzüge: Wahl der Mufifftüde, zur Unterrichtsweiſe, zur 
mujilalifhen Erziehung, das VBorfpielen, das Auswendigſpielen, vom Blatt- 
und Bierhändigjpielen, muſikaliſches Talent und Behandlung deſſelben, vom 
Ueben, die Unterrichtöftunde, der Pedalgebrauch, Clavierlehrerarin und 
Clavierlehrerwahl. Der zweite Theil: befondere Beobachtungen, ent⸗ 
hält eine Fülle mujitalifch-päbagogifcher Anregungen über alle ım erften 
Theile noch nicht, oder doch noch nicht alljeitig genug in Betracht gezogenen 
hierher gehörigen Gegenftänbe. 

21. Arnold, Yonrii, v.: Die alten Kirhentonarten (Mobi) hiſtoriſch 

und akuftifh entwidelt. Leipzig, Kabnt. 

Eine mit vieler Wiebe und tüchtigſter Sachkenntniß gefchriebene Mono⸗ 
graphie, die fich in befter Weiſe gründlich, furz und bündig ausläßt 1) über 
die Einführung der Kirchenmodi und ihren Zufammenhang mit der alt- 
bellenifchen Muſillehre; 2) über die Lehre von den Kirchenmodi nach ben 
Tractaten mittelalterliher Lehrer, analylirt im Vergleiche zum natürlichen 
Aufbau derjelben; 3) über die harmoniſche Begleitung der alten Kirchen: 
melodien. Es ift wol die wifjenjchaftlich tüchtigfte Arbeit, die über dieſen 
Hiftorifhen Punkt vorhanden ift. 

22. Davin, €. 9. G.: Elementar-Mufitledre. Zum Gebrauch für 


Seminar-Afpiranten nad ben befieren theoretifchen Werten zufammengeftellt 
unb gauegegeben. 4., verbeſſerte und vermehrte Auflage. Leipzig, Körner. 
0,8 . 


Enthält Alles, was für Seminar-Präparanden aus dem Gebiete der 
Melodit, Rhythmik, Harmonit und Dynamik zu wiffen nothwendig ifl. 
Bezüglich der Harmonif könnten, wie dad Sering 3. B. gethan, die Ele 
mente etwas reichhaltiger berührt werben. 

23. Sammlung hiftorifher Bild niſſe. Bierte Serie. J. Paleftrina 
Ein Beitrag zur Gefchichte der firddenmufilalifchen Reform des 16. Jahre 
hunderts von Wilh. Bäumker. Freiburg im Breisgau, Herder. 0,60 M. 
Eine vortrefflihe Abhandlung, welche Alles, was bisher die hiſtoriſche 

Forſchung über diefen Matador der altclafjiichen katholiſchen Kirchenmuſik 

zu Tage geförbert, in geſchickter Darftellung vereinigt. Wir Iefen hier, 

nach der allgemeinen Einleitung, über Paleftrina’8 Jugend, die Reform 
des Concils von Trient, über Paleſtrina's Verhältniß zur Reform der 
damaligen Kirhenmufif und zu Nanini und Nert, über feinen Antbeil 
an der Reform des gregorianifchen Geſanges, über feine Familtenwerbält- 
niſſe und ferne Wirkfamfeit bis zu feinem Tode; ſchließlich verbreitet ſich 

Bäumker über das Weſen des Paleftrinaftils, ſowie über die Entwidelung, 

den Berfall und das Wiederaufblühen veffelben. 

24. Brofig, Moris: Handbuch der HSarmonielehre, zunädft für Mufit- 
inftitute, Lebrerfeminare und Präparanden-Anftalten. 2., verbeflerte und 
vermehrte Auflage. Leipzig, Yeudart (Conft. Sander). 3 M. 

Wenn die Kritit Einige8 bei der erften Auflage diefer ſehr Ihägbaren 
Arbeit bemängelte, fo hat der Verfaſſer in der vorliegenden neuen Edition 
alles Wünfchenswerthe geleiftet, Jo daß fein Buch gegenwärtig zu ben beften 
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Handreichungen für die Harmonielehre anzufehen if. Alle bier in Be 
tracht kommenden Materien, als: Intervalle, Dreiflänge, Stimmführung, 
Septimen = und Nonenaccorde, barmontefremde Töne, Modulation x. find 
in möglichft anfchauficher und praftifcher Weiſe bebanbelt. 

25. Schühe, W.: Harm ontelehre. In ſyſtematiſcher gebrängter Darftellung 
nach den forderungen der „Allgemeinen Beftimmungen vom 15. October 
De Seminare und Mufitinftitute bearbeitet. Wittenberg, Herrofe. 
Kurz ımd bündig behandelt der Verfaſſer, ohne Anſpruch auf eine 

neue Beleuchtung der behandelten Materien zu maden: Intervallenlehre, 
Dreiflänge, Bier» und Fünfllänge, Veränderung der Grundharmonien (alte: 
rirte Accorde), Nebentöne (barmoniefremde), Modulation, Harmoninung 
der Ehoralmelodien, Kirchentonarten, Melodiebildung, Ausbildung der 
begleitenden Stimmen, der minder= und mehrftimmige Sag. ‘Die münd- 
liche Auseinanderfegung bed Lehrers. und recht viele Uebungsbeiſpiele dürfen 
natürlich bei der Benugung des brauchbaren und wohlfeilen Büchleins 
nicht fehlen. | " 

26. Köckert, E.: Praktiſche Generalbaßichule für Seminar -Afptranten unb 
angehende Mufiter. Wiesbaden, Limbarth. 1 M. 

Der bier gegebene Borcurfus der Harmonielehre bietet Belehrung 
über bie Intervalle und die Durtonleiter, über die leitereigenen Dreiflänge 
derfelben, über die Molltonleiter und ihre Dreiflänge, enge und weite 
Harmonie, der Dominantjeptimenaccord, die verjchiedenen Tactarten und 
die gebräuchlichiten muſikaliſchen Fremdwörter. Bei einer neuen Auflage 
wäre es wlnfchenswertb, wenn auch die noch fehlenden Punkte der allge 
meinen Muſikllehre angedeutet würden. 

27. & ert, J. 2.: Borfhule zum Eomponiren, zugleich als Compo⸗ 
—— Hr —ãe kahl erläutert 3. Auflage eine, Mere- 
burger. 0,90 M. 

Wen daran Liegt, die einfachften muſikaliſchen Formen begreifen und 
bilden zu lemen, der findet bier eine faßliche Anweiſung. 

25. Wohlfahrt, Heinrih: Katehismus ber Sarmonielehre. Leicht- 
faßliche Anleitung zum Selbftunterricht. Leipzig, Merfeburger. 0,90 M. 
Die Elemente des Generalbaſſes jind vom Altwater Wohlfahrt mit 

pädagogiſchem Geſchick vorgeführt. 

29. Wohlfahrt, H.: Theoretiſch⸗praktiſche Modulationsſchule. 
Die Accordfolge in den verſchiedenen Stellungen, Uebergängen und Aus- 
weichungen nah leiter Methode zum Selbftunterridt für Mufit- 
ſchüler Dargeftellt. 3. Auflage. Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 

Die Meodulationslehre ift bekanntlich eine ziemlich ſchwierige Materie 
für den muſikaliſchen Unterricht. Der bewährte Altmeifter führt indeß diefe 
heile Diaciplin jo einfach und anſchaulich vor, wie es natürlicher und in⸗ 
ftructiver kaum gedacht werden fann. 

3. immer, %r.: Elementarmufitlehre. Enthaltend das Wiflens- 
wertbefte für jeden Mufittreibenden, insbeſondere cin Memorirbud für 
Seminarifien und Präparanden. 

Bad. Zahresberiät. XIX. 43 
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1. Seft: Tonlehre und Rbothwit 2. Aufl. 
Heft: Harmonielehre. 2. Aufl. 
8. Het: Organik, Melodik und ein Abriß ber geſchichtlichen Ent⸗ 
midelung ber enblänbifchen Mufil. 2. verbefjerte Auflage. Quedlinburg, 
1€ 
Wenn Prof. Haupt in Berlin dem vorliegenden Bude das Yeugnif 
der Reife auf den Weg mitgibt („Zimmer's Muſiklehre zeichnet ſich durch 

Reichhaltigkeit, methodiſche Ordnung und flare Darftellung des Lehrſtoffes 

vortheilhaft aus“), jo ſtimmen wir diefem ehrenden Zeftimonium gern bei 

Mande Partien mäffen natürlich bie und da von dem Lehrer fachgemif 

ergänzt werben, wie 3. B. Mandes in der Muſikgeſchichte. Auch an 

praktiſchen ücbungen z. B. mit bezifferten Bäſſen ꝛc. darf es der Lehrer 
ja nicht fehlen laſſen. 

31. Küfter, O.: Populäre Vorträge für Bildung und Begründung 
eines mufilalifhen Urtheils mit erläuternden Beilpielen. IV. Cr- 
us: Das Ideal des Tontünftlers. Leipzig, Breittopf u. Härtel. 

Mit diefem Bande war es dem verewigten Berfafler —— jem 
gehaltreiches Wert zum Abichluß zu bringen. In fese VBorträ 

der Autor die Idee des Schönen und das Ideal des Kun —* das 

Muſilaliſch-⸗Schöne, die weltliche Muſik und die Oper, die geiſtliche Muſil 

und das Oratorium, die Kirchenmufit und enplih: bie Grade der Boll 

kommenheit eined Tonwerkes, die Selbſtkritik des Muſikers und den Ein: 
fluß der Muſik auf ethiſche Bildung, Daß dem Verfaſſer auh Menſch⸗ 
liches widerfahren ift, mag u. A. der unbegrändete Paſſus beweifen: „Bon 

Der Neuzeit ift leider fein Fortſchritt zu verzeichnen ; Die Kirchenmuſik befinke: 

fi in einem traurigen Siechthum.“ Sind die Werke M Mendelsfohns, Friedrich 

Kiel (Requiem, Te Deum, Mefle), Raffs De profundis, Lißts Mejſen, 

Dratorien: Ehriftus, Eliſabeth x., der Aufſchommg des Orgelſpiels x. je 

gar nichts im den Augen des Berfaflers ? 


32. 2a Mara. Mufitalifhe Studientöpfe 3, mit bem Berzeichniß 


ber Werle bes Componiften vermehrte Auflage. Reue —— — 
1: lerung ; ar aria v. Weber. deinr. Schmidt u. Gunther in 
eipzig. 0 


Wir heißen dieſe liebenswürdige Erſcheinung von ganzem Heczen 
willlommen. 


33. Sangwarn, € 3 Tbeoretiiäer —— | für die muſitaliſche 
Jugend. ’ vexbe erte Auflage z Wien, Ten 
Man —* hier nur etwas abrißliche —— Anfeume nal 

Fragmente, Apboriftiiches über Geſang, Notenwerth c Mit dergleichen 

zufammengemürfelten Dingen tft aber nichts Rechtes anzufangen. 

34. Alsleben, D Dar mufilalifhe Lehramt. Darftellungen ter 
— efhahen. geiftiger N — A „ Anlage —— un 
Fertigleiten, welche das mufttalifche — erfordert ndre in Offenbac: 
Der Inhalt dieſes intereflanten Schriftchens wurde {don in der ECur⸗ 

leitung meines Artikels im vorjährigen Jahresberichte ventilirt. 


— 





*) Eind den Charaktereigenſchaften nicht auch geiſtige? 
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35. Neue Boltsbibliothet: Karl Marin v. Weber, Friedr. Sildher. 
Bon Dr. H. Köftlin. Stuttgart, Levy u. Miller. Heft 19 u. 20. 0,60 M. 
Im Abonnement 0,40 M. 

Segen diefe knappen und doch umfafjenden kurzen Biographien zweier 
deuticher volksthümlicher Componiften aus berufener Feder ıft durchaus 
niht8 einzuwenden. Wir bitten um mehr Derartige! Das Bolt muß 
feine Meeifter immer mehr ſchätzen und lieben Temen. 

3. Schuro, Eb.: Das mufilalifhe Drama. Berbeutiht von H. v. 
Wolzogen. Autorifirte Ausgabe. 2. Thle. in 1 Bd. 2. Auflage. Leipzig, 
Edwin Schlömp. 6 M. 

Wem an einer gebrängten Darlegung der Wagner'ſchen Kunft- 
beitrebungen gelegen tft, der greife nach diejer gehaltwollen Schrift. Der 
erfte Theil derjelben berührt vie Mufit und Poefie in ihrer Hifto- 
rifden Entwidlung (Griechenland, Verbindung der Dichtkunſt und 
der Mufil, Gedichte der Dichtkunft von Dante bis Goethe, Geſchichte der 
Mufit von Baleftrina bis Beethoven; Verſuch einer Verſchmelzung ver 
Muſik und Poefte). Der zweite Theil verbreitet fi) über R. Wagners 
Leben, feine Ideen und feine Werke. 

37. Schäffer, Iul.: Friedr. Chryſan der in feinen Clavierauszügen zur 
deutſchen Händel⸗Ausgabe beleuchtet. Leipzig, Leudart (Sander). 1,50 M; 
Vorliegende Broſchüre weiſet an ſchlagenden Beiſpielen nach, daß man 

ein tüchtiger Muſikgelehrter und Schrififieller, aber doch fein prattiſcher 

Mufiter fein kam. Die von Dr. Chr. beiprochenen Clavierauszüge ent- 

balten in der That manches Unvolllonmne. 

33. Sabert, Johannes Eb.: Der deutſche Eäcilienverein nad ber 
Natur gezeichnet. Leipzig, Leudart (Sander). 0,75 M. 

Ebenfalls eine Streitichrift, weldde den von Dr. Franz Witt ge 
gründeten Cäcilienverein, der befanntlich eine Reform der fatholifchen 
Kirchenmuſik bezwedt, angreift. Mögen auch Hier, wie bei allem Menſch— 
lihen, gewifle Schwächen vorhanden fein, die Tendenz bes Vereins bleibt 
immerhin eine hochverbienftliche. 

34, ‚ Merander W.: Ein fritifher Beitrag zur Beethovem 
— Sealın, W. Weber. 1 M. I 83 9 
Herr Thayer ift durch feine höchſt gemiffenhaften biographiſchen Feſt⸗ 

rellungen Beethovens (S. Beethoven v. Thayer, ebendaſelbſt) vortheilhaft 
dekannt. Auch hier bringt er neues Licht über einige zweifelhafte Punkte 
in dem Leben des großen Tondichters. 

ww. Schäffer, Jul. Seb. Bachs Cantate: „Sie werden ans Saba 
Alle kommen” in den Ausgaben von Rob. Franz und dem Leipziger 
Bachverein kritiſch beleuchtet. Leipzig, Leudart (Sander). 1,50 M. 

Mit fiegender Gewißheit wird hier die Ueberlegenheit des Franz ſchen 
lavierauszuges gegenüber dem des Seipziger Bachvereins nachgewieſen. 
ranz ift in dieſer Beziehung jedenfalls die größte Capacität unter den 
:benden, 

I. Sahne, Albert Joh. Seb. Bachs Eantate: „Wer da gläubet und ge- 

tauft wird”, bearbeitet von R. Franz. Allen Bachfreunden gewibmet. 


Leipzig, Kittler. 
43* 
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Ebenfalls eine Streitihrift, die zu Gunſten des obengenannten vor: 
züglichen Tonmeiſters in Halle plaibirt. Jeder gründlich gebildete Mufiler 
muß den bier niebergelegten Ausführungen beiſtimmen. 

42. a. Runge, C.: Leitfaden für ben Unterricht in der allgemeinen 
Muſiklehre in BPräparanden-Anftalten. Nah den „Milgenenn 


Beftinnmungen vom 15. October 1872". 

b. unge, ©: Leitfaden in der Sarmonielehre nebſt einer 

turzen Ertlärung ber muſikaliſchen Kunfformen, de Vid⸗ 

tigen aus der Gedichte der Muſik, der Orgelbaukunde, ſowie ber gr: 

brauchlichſten mufilalifchen Inftrumente. Yür den Unterricht in Semmaren 
nah den „Allgemeinen Beſtimmungen vom 15. October 1872”. Het!: 

3. Curſus, Heft 2: 2. Curſus. & 1,20 M. Delitzſch, R. Pabſt. 

Die allgemeine Muſiklehre enthält ungefähr daſſelbe, was die wr 
genannten ähnlichen Werthen von Davin x. barbieten. Im dritten Cucſis 
wird zunächſt der Durbreiflang betrachtet, daran fnüpft fich die Harmonun 
der aufwärts fteigenden Durtonleiter, worauf der Dominant-Sertimemum 
eingeführt wird, nachdem die verbotenen Quinten- und Octavenparaldeı 
berührt worden find; hierauf kommen die anderen Dreiflänge daran, I 
Umkehrungen und die des Dominant-Septimenaccordes, worauf der I 
minderte Dreiflang und die Harmonirung der Molltonleiter in St d 
fegt wird. Gegen die Auseinanderlegung zufammengehöriger Maraic! 
Tiepe fich mol Einiges eimvenden, fonft ift die Darſtellung recht praliit 
gehalten. — Der zweite Eurfus verbreitet fi iiber die Septimen: und 
Nonen-Accorde, fomie über die verſchiedenen Modulationsmittel. Ob de 
barmoniefremden Noten nicht vor der en abgebanbelt wi 
den müfjen? Wir follten meinen: Ja! Laſſen ſich dieſelben doch entſchieder 
bei der leiterfremden Ausweichung ins Licht ſtellen. Auch Hier document 
fi) überall praktiſches Lehrgeſchic. Hoffentlich erſcheint Der dritte Curſus 
in nicht gar zu ferner Zeit. 

43. Bußler, C.: Muſikaliſche Elementarlehre mit 58 Aufgaber 

Für den Unterricht an öffentlichen Lehranſtalten und den Selbſmnitrudt 

2., verbefierte Auflage. 1,50 M. Berlin, Stubenraud. 

Die mufitaliichen Elemente als: Notenfenntniß, Verſetzungszeihe 
Tonleitern, Abbreviaturen, Tactarten, Tempo, Vortrag, Intervalle 1= 
Accorde werden bier auf eine recht anregende und geiftbifvende Weiſe ar 
gehanbelt. 

44. Widmann, Benediet: Theoretifh-praktifhe Anleitung ?E 
freien Fantaſie nad leichter Methode, gr. 16. Leipzig, Merfeburger. 1,5U-- 

Obwohl es ſchon ähnliche Werkchen von Schönfelder, Bönift. 
Führer u. ſ. mw. gibt, fo ift Das betreffende doch nicht Aberflüffig. 7: 
thätige Verfaffer bemüht fi die angebeutete muſikaliſche Fertiglei: > 
folgende Weife zur erreichen, und wir benfen, daß man auf dieſem ni.’ 
Wege vecht gut zum Ziele gelangen Tann. Zunächſt verbreitet fib "- 
vorliegende Anleitung über Zonjfagbildung im Allgemeinen, dam iN 
Zonfäge auf Grundlage der Tonika, Ober: und Unterdominaute, Benz." 
der Nebendreiklänge, des ‘Dominant = Septimenaccorves, Deopulatter. 
vermittelft des Duintenzirfeld, Anwendung ber Nebenvierklänge, Bild: 
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zulammengefegter Sequenzen, Anwendung ber barmoniefremden Noten, 

Sarmonirung der Tonlettern, Modulationsmittel, verfchiedene Form der 

Präludien. 

5. Sering, FJ. W.: a. Borftufe zur Sarmonielehre befonders für 
Seminar-Möpitanten. $., verbefierte Auflage. Magdeburg, Heimrichshofen. 
1,20 M. 

@ering, 8 W.: b. Sarmonielehre mit ausführliher Behandlung 
der Kirhentonarten. 2., nad ben „Allgemeinen Beſtimmungen vom 
15. October 1872" verbefierte Auflage. Magdeburg, ebenbaf. 


Ueber die Sering'ſchen muſikaliſchen Lehrwerke noch viele Worte 
machen zu wollen, ift in der That ganz umnöthig, denn es tft ſattſam 
befannt, daß fie für die Bedürfniſſe der Seminare in erfter 
Yınie rangiren. Die meiften dur die „Allgemeinen Beftimmungen“ 
veranlaßten, und doch Feine innere Berechtigung aufweiſenden Emanationen 
hätten getroft „ungeboren“ bleiben können, da fie Serings Arbeiten in 
keiner Weife ein= oder gar überzbolen. 

46. Grädener, Carl P.: Syftem ber Harmonielehre. Hamburg, Karl 

Grädener, Boyes u. Geisler. 4,50 M. 

Ein durchaus neues, geiſtreiches Wert, das allerdings nicht für 
unmittelbar unterrichtliche Zwecke beftimmt ift, das aber dem tiefer 
forjchenden Muſiker viel neue Gefichtspunfte entgegenbringt. Ungemein 
vielfettig und gründlich iſt die wichtige Lehre von den Intervallen behandelt. 
Wir Iennen fein Werk, worin diefe Disciplin in gleich eingehenver faft 
minutiöfer Weile erörtert iſt; nicht weniger denn 115 ©. find auf Die 
genannte Miaterie verwendet. Auch die im zweiten ‘Theile berührt 
ausführliche Lehre von den weſentlichen umd zufälligen Accorden zeichnet 
ih durch ſcharfſinnige Erörterungen, geftüst auf zahlreiche elaſſiſche 
Beilpiele vor vielen neuen derartigen Buchfabrikaten, durdy die man um 
tin Jota weiter kommt, höchſt vortbeilbaft aus. Wir wünſchen dem 
trefflichen Buche ein große Publicum. 
4°. Mapgrberger, Earl: Lehrbuch der muſikaliſchen Harmonik in 

emeinfaßlider Darftellung für höhere Mufilfhulen und Lehrerfeminare, 

—* zum Selbſtunterrichte. I. Theil: Die diatoniſche Harmonitk 
ın Dur. Preßburg und Leipzig, Guft. Hedenaft. 

Wenn der vorgenannte Autor der Intervallenlehre feine ganze Auf⸗ 
merffamfeit zumendet, fo concentrirt der Verfaſſer diefer neuen Lehrſchrift 
ſeine vollfte Fürſorge auf die diatoniſche Harmonik in Dur zu, und auch er 
bat in dieſer Hinſicht ein ziemlich umfaffendes neues Gebäude aufgeführt, 
ta8 wir beifällig bewundern müſſen. Nachdem der Verfaſſer fich über 
Intervalle und die gewöhnlichen Accorde erpectorirt hat, beginnt er höchft 
ausführlich feine Theorie der Accordverbindung in der dia— 
:onifhen Durtonleiter, welde von ©. 50 bi8 zu Ende des Buches 
Mag nimmt. Zunächſt werden alle Verbindungen der verſchiedenen Drei- 
tlänge auf ven befannten 7 Stufen in Betracht gezogen, Die Gefege der 
Stimmführung, die accorblien Umkehrungen, die harmontefremden Noten 
(namentlih ift den Vorhalten ein ziemliche Terrain gewidmet), vie ver- 
ſchiedenen WBerbindungen der Septimenaccorde. In der That, die vor—⸗ 
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liegende Schrift entfaltet ein ungemein reichhaltiges harmoniſches Materie, 

was etc aud den Gebrauch verielben in Seminaren, in welden mar 

fi) bei wöcentlih einer Stunde nur auf das Nothwendigfte beſchränten 
kann, ziemlich in Trage ſtellt. Wir find auf den folgenden Theil des 
jehr mwerthoollen Buches ganz gefpannt. 

48. Heunes, Aloys: Die Muſik in der Familie und die mufitaliis: 
Sraichung der Jugend. Ein Bud fir Eltern umd Lehrer. Berlm. 
Selbftverlag bes Verf. Leipzig, Händel. 

Der durch feine weitverbreiteten Clavierunterrichtöbriefe (29. Aufl 

im großen Kreife bekannte thätige Verf. bat hier feine Meinungen ütr 

bie Muſik ber früheren Zeit, das Clavier als Inſtrument fire Haus, 

das Clavterfpiel im gewöhnlichen Leben, die Clavierlehrer nad {her 

Bildung und Stellung, rationellen Glavierunterricht, Leſe⸗ und Ep 

fertigfeit, das vierhändige Spiel und feine ſchlimmen Seiten, der Grund 

elemente Umfang, die Elementarclavierichulen der Zukunft, daB Studium 
elaſſiſcher Compoſitionen u. ſ. w. dargelegt. Wenn man Dem Autor ut 
nicht überall zuftimmen kann, jo fagt er dennoch viel — 

In einer ſeparat gedruckten Abhandlung über „Elementar-Unterricht“ ſag 

der Verfaſſer auch viel Gutes in dieſer Beziehung. 

49. Soh. „Drahms Sämmtlie Werte nah Titel, Inhalt, Opus, Berlest: 
le dargeſtellt Weimar, Sunide. 

50. W Ip. Bohrers neuer automatifher Clavier⸗Handleiter. Ser 

Zwed und Gebrauch geſchildert umb bargeftellt durch zahlreiche Sag. m 


von ben nampafteften Mufil-Confervatorien unb Clanter - Meiftern. T 
5 Abbildungen. 2. Ausgabe München, Joſ. Aibl. 0,50 M. 


u 


Wichtige Schrift und noch wichtigeres Inftrument für den elemmtuı 


Clavierunterricht. 
V. Orgel. 


a. Schulwerke. 
1. Töpfer⸗Gottſchalg: ehnralfubien. Dritte, verbefierte Aut 
Leipzig, Bruno Zechel. 18 M 
Dieſes ganz vortreffliche Sommel- und Schulwerk iſt ſchon in did 
Blättern mehrfach ausführlih erwähnt worden, fo daß es blos des Fir 
weiſes auf die neue, forgfältig revidirte Auflage bebarf. 
2. Schütze, Dr. Friedr. Wilh.: Brattifhe Orgelſchule. Emhalu 


Vebungen für Manual, Pedal, Choräle mit Zwiſchenſpielen, Pralud 
Poftludien, figurirte Choräle und € oe gen umb Eomateni:: 


von verfhiebenen Meiftern. Nach päbagog und ügen gewählt, ge" 
rg 


und in dem Handbuch zur — ſchule mit unterrichtlicen > 
merkungen, Zerglieberungen ımb Grläuterungen begleitet. 6., vermcd 
und verbefierie Auflage. Leipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 6 'M. 
Unter allen vorhandenen Orgelſchulen fireiten ſich eigentlich mur :z: 
um bie Palme, die vorliegende und Die von U. &. Ritter (Mragpebur' 
Die vorliegende ift ein durch und durch tüchtiged Werk eines hochperti: J 
Mannes, der gleich Bedeutendes als Muſiker, ſowie als Pãdagog gel" 
hat. Daß ſich hier Beides organiſch durchdringt und ergänzt, finder m. 
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auf jeder Seite dieſes Ichulifchen Meiſterwerkes. Der erfte Theil bringt 

in der 1. Hauptabtbeilung vorbereitende Uebungen zum präcifen Anſchlag, 

Uebungen, in denen mandyerlei Zeihen und Manieren zu berüdfichtigen 

find. 3. Unterabtheilung: Dreiftimmige Tonfäge; 2. Hauptabtheilung des 

1. Theils, 1. Unterabtheilung Pedalübungen; 2. Unterabtheilung 18 

Choräle verſchiedenen Ausdrucks mit Vor⸗ und Zwiſchenſpielen, Kleine 

Präludien mit freien Motiven; größere Präludien, Poftludien und Trio's. 

Der zweite Theil bringt: Figurirte Choräle und Choraloorfpiele in 

verfchiedenfter Form, Fugheiten, Fugen und ‘Doppelfugen, Sonatenfäge. 
Das beigegebene treffliche Handbuch gibt eine Menge höchſt praktiſcher 

Erläuterungen zu dem in der Schule gebotenen Stoffe. Die in der 5. 

Aufl. vorhandene jchöne vierh. Yantafie von Mozart vermiffen mir höchft 

ungern in der neuen Edition. Im Uebrigen find Ausftattung und böchft 

billiger Preis ſehr anzuerkennen. 

3. Große theoretifh-praftifhe Orgelfhule in 3 Abtheilungen von 
Böllder. Geihker Pit Börner 1. en Bällner, op. m Slemen- 
tarſchule bes Orgelfpielß, 3 M.; 2. Theil: Geißler: Brat- 
tiſches Drgelipie für die Kirche, 3 M.; 3. Theil: Körner: 
Sugenfänte ober da8 höhere Orgelipiel, 5M. Nene Aus- 
gabe revidirt v. A. W. Gottſchalg. Leipzig, Schuberth u. Comp. 
Ein anertannt gutes, alte Wert von ächten Schrot und Korn, das 

in der ernenerten Geftalt ſich wiederum mandyen Freund erwerben dürfte. 

Tie Ausftattung macht der Verlagshandlung alle Ehre. 

4. Praktiſche Trioſchule für die Orgel, zum Gebraude auf Seminarien 
und hößeren Mufllanftalten und beim öffentlichen Gottesbienfl. Potsdam, 
Anjcheinend find diefe dreiftinmigen Orgelſätze alle von dem Heraus- 

geber. Es find viefelben ganz beachtungswerth, nur wünſchen wir bei 
einer neuen Auflage — im Intereſſe der pädag. und mufil, Vielfeitig- 
feit — auch einige Mufter von fremden Autoren. 

5. guebpeling, Lonis. Große Pedaletüde fiir die Orgel. Braunfchweig, 
itolff. 


Sehr tüchtig bildendes Orgelſtück, das manchen ſtrebenden Organiſten 
in der Pedaltechnik ein gut Stück vorwärts bringen durfte. 


b. Ehoralbüder. 
1. Töpfer⸗Gottſchalg: Evangelifhes Choralbud. Weimar, Kühe 
10 M. 


Der Herausgeber des gegenwärtigen Werkes bat natürlich, abgelehen 
von einigen „Menſchlichkeiten“, die vorzüglichen Arbeiten ſeines Meiſters 
unangetaftet gelaffen, nur daß er, im Intereffe feiner Schüler im Seminar, 
für die Das vorliegende Schulbuh zu nächſt beftimmt ift, die neueften 
Errungenschaften der hymnologiſchen Forichungen beigefügt hat. Weiter 
bat der neue Bearbeiter noch eine ziemlihe Anzahl werthooller Choräle 
von anderen Meiftern — im Imtereffe der Mamnigfaltigfeit beigefügt. 
Ebenſo find einige Choräle 3. B. Befiehl du deine Wege, Nun ruhen alle 
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Wälder — ſowol bis zu ihren erften Anfängen als auch in ihren weitem 
Metamorphofen bis zur Gegenwart verfolgt worden. Im Inrereft 
werbender Cantoren und Organiſten find auch bloße Choralweiſen (um 
Harmonifiren), Choräle ohne Zwilchenfpiele, fignirte Choräle, ſowie der 
mufitalifche Altardienft u. ſ. w. berüdfichtigt worden. 

2. Lange, R.: Evang. Choralbuch mit Bor und Zwifcenfpielen, 
für die Orgel oder für das PBianoforte, zum Gebrauch beim öffentluben 
Gottesdienft ober hei häuslichen Andachten. Nebſt einer Anleitung, die am 
häufigften vorfommenden Mobulationen zu vollziehen. Bon Scqhärtlic 


und Range. Neun bearbeitet von R. Lange. 5. Auflage. 
Aug. Stein. 6M. 


Dieſe längſt wohlacereditirte choralifhe Gabe enthält 182 Chorik, 
meift in neuerer Form, fowie mit Awifchen- und Vorſpielen. Es ift em 
durch und durch tüchtige Lerftung, wie man Das von einem Maiader 
unter den beutichen Seminar-Mufiklehrem nicht anders erwarten fm. 
3. Deder, 6. F.: Evang. Choralb uch für Kirche, Schule umb Hunt. 

1. Th. enth. 138 Choräle. 10. Auflage. Leipzig, Fleiſcher. 6 M. 

Wenn aud ohne Bor- und Zwifchenfpiele, fo iſts doch eine unkeinz 
achtunggebietende Arbeit des verewigten Beder: reiner kirchlicher Tonſod 
und genaue hymnologiſche Bemerkungen, wobei noch eine ganz vortreiflidt 
Ausftattung ın Betracht kommt. 


4. Reformatorifhes Choralbud für Kirche, Schule und Hans 
Dver: Allgemeines Choralbud für die deutſche evangeliitt 
Kirche Auf Onellenforfhung geftügter Beitrag zur Regeneration deb 
evang. Kirchengeſanges. Auch ımter dem Titel: Ällgemeines vierftimmiges 
Kirchen- und Haus-Choralbuch für die königl. preuß. Lande. Bearbeun 
und herausgegeben von F. A. K. Jakob und E. Dichter. IL Aut 
in 2 Theilen. Berlin, Stubenrauch. 10 M. 


Um uns, wie es gewünſcht wird, kurz zu faflen, bemerken wir mt, 
daß dieſes Choralbuh — 1030 S. groß Quart für nur 10 Mur — 
das beinahe 1400 Melodien enthält — die Krone aller neueren 
choraliſchen Yeiftungen genannt werden mug. & iſt m 
demfelben jeder Choral auf feine erfte Erfcheinung verfolgt; die verlgiedene 
Hauptlesarten find vorhanden; die biftoriichen Andeutungen befunden en 
mühſames und genaued Forfchen. Bor: und Zwiſchenſpiele find mei 
vorhanden, wol aber zu jeder Nummer eine Zeile Text. — 


c. Leichtere Orgelftüde. 

1. Flügel, Guſtav, op. 78: Anfangsfindien für das oblisat 
Pedalfpiel in breiftimmigen Meinen Orgelſtücken, die zugleich als Ic 
und Nadfpiele dienen nnuen. Leipzig, Merfeburger. 2 H., a 1,20 R 
Beine, geiftreihe und poetifche Gebilde, Die zu dem Beſten geböten. 

was wir in dieſem Genre befigen. Vielleicht wäre es inflructiver gem! 
dieſe gehaltvollen bildenven Sachen auf drei Syſteme zu notiren. 

2. Bernarbs, Joſ., op. 8: Größere und kleinere Orgelftäde in te 


gebräudlihften Dur: und Molltonarten. Heft 1 und 2, & 2 M. Rats, 
Schotts Söhne. 
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Sehr hubſch gemrbeitete, melodiöfe und nicht zu ſchwierige Sachen, 

die fih in ihrer anfpruch8lofen Haltung gewiß Freunde machen werben. 

3. Volckmar, Dr. W., op. 335: Memorirbud für Organiften. 78 
furze, leichte und melodiſche Orgelftüde, mit thematifhen Burchführungen. 
gem nen Gebraude und zum Stubium. 9.1 u. 2, à 0,90M. 

8 ‚ . 


Mufitaliiches „Kleingeld“ für allerhand Organiften, die anf allerhand 


Kronen und Doppeltionen von Seb. Bach u. f. w. nicht herausgeben 

Üimen. Trotz der thematiſchen Arbeit fließt Alles fo ſchön, leicht und 

ungezwungen daher, daß es eine Luſt ift, dergleichen werthvolle „Nippes“ 

zu hören. 

4. Girfouins, 2. Z.: Choralfrennd. Cine Sammlung von 84 ber ge 
bräuchlichſten und beliebteften Choräle mit Vor⸗ und Zwiſchenſpielen fitr 
Orgel, Harmonium und PBianoforte, fowie für vierftiimmigen Geſang und 
gemiſchten Chor. 2., verm. und verb. Auflage. Meier in Segeberg. 4 M. 

Diefe vielfeitige (die Haupt-Orgelcomponiften find vertreten) und 
ſchön ausgeftattete Sammlung ift namentlich weniger begabten Organiften 
ſehr zu empfehlen. 

5. Stern, Th.: Kurze und Leichte Orgelfüde zum Gebraud beim 
öffentlichen Gottesdienſt, comp. (reſp. zum Theil arrangirt). 7. Sammlung. 
Stragburg, Schulg u. Comp. 4 M. 

Dieſe Sammlung ift vornehmlich für die katholiſche Kirche berechnet; 

die einzelnen Stüde find vorwiegend melodifh. Es Bätte nichts ſchaden 

fönnen, wenn nod einige Arrangements fremder Arbeiten vorhanden wären. 

6. Todt, Ang., op. 48, 49, 50: Präludienbuch. Boripiele für die Orgel, 
im Anſchluß an das 3.6. Schubert'ſche Choralbuh für Seminariften, 
Schullehrer und Organiften. 2. Auflage. Cöslin, Hendeß. 1,80 M. 

Für Den praltiſchen Gebrauch find diefe Vorfpiele jehr gut zu ver: 
wertben wegen ihrer Kürze, thematilchen und charakteriſtiſchen Haltung. 

7. Haniſch, Zof.: 100 drei- und vierfiimmige Orgelprälubien 
über Driginal- und Ehoralmotive. Cöln und Neuß, Schwann. 3 M. 

Namentlich für Organiften römiſch-katholiſcher Confeſſion zu empfehlen, 
wegen ihrer leichten Ausführung und kirchlichen Gediegenheit. 

5. Dyderhoff, Wilhelm. Allein Gott in der Höh' Pe Ehr! Bor- und 
Nachfpiele für den öffentlichen Gottesdienft. 1 Heft: Vorfpiele zu den 
gangbarften Ehorälen. 10. Wert. Eſſen, Bädeker. 1,60 M. 

Wenn der Berfaffer auch nicht über einen außerordentlichen Fonds 
kraft: und faftooller Phantafie disponirt, fo find feine Vorjpiele dennoch 
ganz brauchbar und ſchwächeren Organiften zu empfehlen. 

y. Boldmar, Dr. W.: Orgelmagazin. Neue Folge. H. 5—7, come 
plet 3,60 M. Fulda, Maier. 

Diefe ehr reichhaltige Sammlung — dem Beſten angehörig, was 
die Neuzeit gebracht bat — bietet 12 kurze und leichte Orgelnachſpiele, 
5 furze fugirte Orgelftüde, ſowie 8 Orgeltrio, Alles fließend, gutklingend, 
formgewandt gearbeitet und leicht ausführbar. 
10. Derfelbe, op. 351: 50 leichte, melodifhe Tonftüde für die Orgel mit oder 

ohne Peral. In 2 9. & 250 M. Mainz, Schotts Söhne. 
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Ein wahrer Blumengarten der vielfeitigfien Fleinen Orgelſormeln 
(wie fie der liebenswürdige Homberger Meifter zu aus den 
Aermeln fehüttelt), in dem fich jüngere und ältere Jümger Cäzilw’s, denen 
die Natur oder Frau Muſika ziemlich ftefmütterlich gefinnt war, leicht 
orientiren und erluftiren können. 


11. unbe, E., op. 261: 50 Ehoräle mit bezifferten Bäffen für 
ben Orgelunterriht in Seminaren. Delitii, R. Pab 1508, 
Ganz brauchbares Material für den Generalbaßunterricht, nicht bie} 
für den Harmonie-Unterriht im Seminar, fondern auch jungen Lehre 
warn zu empfehlen, die fi im Generalbaßſpiel vervollkommnen mwolke. 
Ber einer weiteren Auflage wären einige Choräle mit tiefen Bäflen fir 
bie gerfireute Harmonie (weite Lage), wie folde 3. B. das große (1. 

Töpfer'ſche Choralbuch bietet, willlommen. 

12. Kemwitidh, TH., op. 33: 30 kleine Orgelfiüde in den alten Ton⸗ 
arten (über kirchliche Bollsmelobien). Berent (Weftpreußen), Dittrich 2. 
Fenske. 0,50 M. 

Nicht blos für katholiſche, Tondern auch für proteftantifde Orgel: 
fpieler ganz intereffante, eine Orgelformen; fir (fath.) kirchlichen Gebraud 
bejonder8 zu empfehlen. Wünjchenswerth wäre es geweſen, ie betrefiender 
Tonweiſen anzuführen. 


13. Kunte, €., op. 260: 56 kurze und Leiht ausführbare Thoral 
x . „ eitungen für Seminare ımb Präparanden-Anftalten. Deltie. 
abſt. 


Kleine achttactige Perioden! Gutes im kleinſten Rahmen! 


14. Brender, Ch., op. 8: 16 Tonftüde für bie Orgel, zum Gebraud bin 
öffentlichen Gottesdienft. Leipzig, Breitlopf und Härtel. 2,50 M 
Einfacher, melodiſcher Natur, ohne die Gediegenheit and dem Augt 
zu verlieren. Schwächeren Organiften fehr zu empfehlen. 


d. Schwierigere Orgelſtücke. 
1. Allegretto von 2. v. Beethoben aus der 7. Symphonie | 


die Orgel einger. von Jul. VBüdel. Leipzig, Rieter-Biedermam. 27 


Obwol der Magdeburger Orgelmeifter U. G. Ritter dieſe ur 
phoniſche Berle, der Inſtrumente Königin, in freier Bearbeitung pr 
wonnen hat, jo verfucht der Schweizer Meiſter das herrliche Symphome 
fragment in möglihft partiturgemäßer Weile der modernen großen Cr: 
orgel mit ihren reihen Ausprudsmitteln (wie folde Sauer, Walk, 
Ladegaft, Furtwängler u. ſ. m. berftellen) zu accommodiren, was ihm gr 
abſonderlich gelungen it. Freilich find dadurch die Ausführungsfchnter:: 
feiten etwas vermehrt worden. 

2 Mendelsſohns Orgelcompofitionen Kritifh durdhgefche: 


und mit Bortragsbezeihnungen, fowie mit Pebalapplicarz! 
verfehen von Dr. Boldmar in Homburg. Braunfchweig, Litolff. 1. T- 
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Diefe nobel ausgeftattete höchſt billige Ausgabe der geſammten Orgel- 
werfe Dr. M. V's. bietet zunächſt die 1835—37 componirten drei Prä- 
Indien mit Fugen, darunter befonder8 jchön das G-bur = Prälubium mit 
einer Meeifterfuge, fo wie die 6 berühmten berrlihen Orgelfonaten 
(op. 65), welche bekanntlich eine neue Epoche des deutſchen Orgelſpiels 
berbeigeführt haben. Jedes dieſer Meifterftücte bietet bochpoetiichen Inhalt 
in den verfchtedenften Formen. Die Zuthaten des Dr. Volkmar find ſehr 
dankenswerth für Das geiftige und formelle Berftändniß, ſowie fiir eine 
correcte und ftilgemäße Ausführung. 


3. Dierkel, Guft., op. 103: PBaforale für Orgel. Mainz, Schott. 


Eins der reizgendften neuern Goncertftüde im freien Stile, das 
freilich eine größere Orgel modernen Stiles verlangt. Schwierigfeit nur 
mãßig. 


4. Derſelbe, op. 115: 4. Sonate f. d. Orgel. Leipzig und Winter⸗ 

thur, Rieter:Biedermann. 3 M. 

Der erfte Sag in F-moll ıft ziemlich ernfter Natur. Der zweite Say 
ft ein an Beethoven erinmerndes ſchönes Adagir in Dessdur.. Der 
Schlußſatz iſt ein friſch und fröhlich empfundenes wirkungsvolle Stüd 
im F-Dur, obne befonderen contrapunttifchen Apparat. Mäßige Schwierigfeit. 

5. Derfelbe, op. 116: Choralftudien für Orgel. „Wer nur den 
lieben Gott läßt walten“. Leipig und Winterthur, Nieter-Bieber- 

mann. 2,30 M. 

Die alte ernfte Mollweiſe von ©. Neumark ift Hier in ganz entſchieden 
geift: und effectooller Weile paraphrafirt worden. Ganz beſonders 
intereffant find die Bearbeitungen 3, 5, 7, 8 und 10, welche letztere 
bedeutende Pedaltechnik erforbert. 

6. Derfelbe, op. 118: 5. Sonate fir die Orgel. 

Der erſte Satz an ift auf ein energifches, gangartiges Motiv mit 
zarten Metttelfage aufgebaut. “Der zweite Theil (F-dur) ift höchſt melodiſch 
in Mozarts Geifte gehalten, fo daß er auch Dilettanten entzüden Tann. 
Im Finale knüpft der hochbegabte Componift wieder an dad erfte Motiv 
an, um im eine geifteöfriiche, wirkungsvolle Fuge (D-dur) überzugehen. 
Alle drei Werke find ganz vortrefflic ausgeftattet. Schwierigkeiten nur 
mittlerer Art. 

7. Boldmar, Dr. Wilh. op. 256: Drei Abagio’s für die Orgel. Leipzig, 

KHieter-Biebermann. 1,50 M. 

5. Derfelbe, op. 357: 12 Adagio's für die Orgel. 2. Heft, & 2,80 M. 

Leipzig, ebendaf. 

Bon dieſen nur mäßige Geſchicklichkeit erfordernden Sachen iſt 
namentlich Nr. 1. in op. 256 beſonders wirkungsvoll. Obwol Alles 
recht melodiſch gehalten iſt, ſo kommen doch harmoniſche Wagniſſe vor, 
die lebhaft an die neue Schule erinnern. In dieſer Beziehung ſind im 
op. 357 hervorzuheben: Nr. 2, 3, 4, 6 (Tri), 7, 10, 12. 
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9. Moris Brofig: Ausgewählte Orgelcompofitionen. m ji 
Bänden & 3 M. Leipzig, Lendart (Confl. Sanber). 


Es war ein glüdlicher Gedanke, die zerftreuten vortrefflichen Orgel: 
ftüde des gegenwärtig größten ſchleſiſchen Drgelcomponiften, der zuglad 
einer der bebeutendften Kirchencomponiften der fatholifchen Kirche iſt, in 
einer billigen Geſammtausgabe zu vereinigen und auch ben ärmeren 
Organiften zugänglich zu maden. Das Scönfte aus den früher em 
fchienenen Werten: op. 1, 3, 4, 5 (I Band) 11, 12, 46, 47 (IL. Ban) 
ift in der fchön ausgeftatteten Ausgabe wieder zu finden. Sollen mir die vid- 
feitige Sammlung (große Präludien, Fugen, Fantaſien, Bor: und Nut 
Ipiele — leichter und ſchwerer —) cdarakterifiren, jo bemerken wir, Mb 
wir e8 Hier mit einem edlen Tondenfer zu thun haben, welcher ſich a 
den beften Muſtern der fatholifchen und proteftantifchen Kirche herangebilde 
und dieſe felbſtändig verarbeitet hat. Neben aller contrapunftide 
Gelehrtheit tft ein wohlthuender melodifcher und poetiſcher Zug zu finden 
der den frengen Orgelftil belebt. Auch gewiſſe Eigenarten des Compomilat 
geben von jener ſchöpferiſchen Phantafie das befte Zeugnif. 


10. Heſſe, Adolf: Ausgewählte Drgelcompofitionen. 
Lteferung 25: Acht leichte Drpelnäde, v9 M.; 


„ 26: Bar. tiber den Choral: „Sei vob u. Ehr“, 1,20%: 
„ 27: ger Fugen neön Einleitung für bus vol 
ext, op. 62, 1,20 M.; 

" 28: 4 Orgelft., op. 63, 1,20 M.; 

n 29: „God save the king“, Bar.: op. 67, 0,90 #. 
„ 30: Seht Drgelcompo|. (ein Vorſp. u. zwei Fugen, 

op- 70, 0,90 M.; 

„ ..831: Sechs Orgelcompo|., op. 71, 1,20 M.; 

n 32: Santalle u. Fuge, op. 73, 1,20 M.; 
n 33: Drei Bräludien, Trio und Vorſpiel zum Choral: 


‚ „Aus tiefer Noth" —, op. 74, 0,90 M. 
Leipzig, Leudart (Conſt. Sander). 


Ad. Heſſe's Orgelcompofitionen find noch lange nicht gehöng ge 
wilrdigt worden, denn Heffe war ein in jeder Weife durchgebildeter Orge⸗ 
virtuo8 und ein hochbegabter, in faft allen Sätteln gewanbter Compown. 
Hefle beherrichte alle Drgelformen mit feltener Gewandtheit und wi: 
diefelben mit blühenden Leben zu durchdringen. Nicht tobtes Formel: Un 
Phrafenwerk, ſondern geſunde, fräftige und fehöne Gedanfen werben Fi 
in zeitgemäßer Form geboten, e8 Flingt und fingt Alles, Ja die umfamg⸗ 
veihern feiner Schöpfungen bieten oft ganz gewaltige, überrafchente und 
no nicht verbrauchte Effecte. Während muın der —** Meiſter ch 
an die Technik ziemlich hohe Forderungen ſtellt, fo hat er doch aucb T-T 
bie weniger begabten Drgelipieler gelorgt, indem die Mehrzahl em 
Drgelfahen im leichteren Genre gebalten ıft. Kurzum die „Heſſiondé 
gehören zu dem Beften und Schönſten, was die ganze Literatur I 
Drgelipield darbiett. Möge e8 dem hochverdienten Herm Verla > 
lingen, das ehr dankenswerthe Unternehmen in gemohnter Opferwillige 
zu vollenden! 
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11. Sefle, Frd. Wild. „Herr, wie du willſt, fo ſchikes mit mir“! 
Concertfantafie für die Orgel. Potsdam, Stein. 150 M. 

Der Autor ſucht intereffant und wirfung&ooll für fein hehres 
Inftrument zu fchreiben. Eine brillante Toccate, ein Trio über den oben- 
genannten Choral, und eine Fuge bilven den anerfennenswerthen Inhalt. 
Wollen jehen, was der Verfafler weiter bringt. Hoffentlich kommt noch 
Beſſeres, Freieres und Originelleres. 

12. Boldmer, Dr. W., op. 309 m. 310: Zwei Fantaſien f. d. Orgel, 
a 0,70 M.; op. 326: Amwei Bantafien f. d. Orgel, 0,70 M. Neu« 
wieb und Leipzig, Heufer. 

Der ungemein fruchtbare Homberger Meifter wollte durch vorliegenbe 
um freien Stil concipirte — ohne contrapunftifches Rüſtzeug — Orgel- 
vraiffe wahrſcheinlich auch ſchwächeren Drganiften eine Freude machen, 

damit auch ſolche etwas Senpoe, reſp. Concertmäßiges und Groß⸗ 
artiged vortragen können. Sei ihnen dieſe künſtleriſche Freude von Herzen 
gegönnt | 


13. Ligan, 3. B., op- Präludium und Fuge Über einen Bufigefang 
der Suffiten aus dem 15. Jahrh. für die Orgel. 1,40 fl. 
„ op.9: &hor ber Priefter: Mit Harf' und Eymbeln 
fingt, aus Salomo von Händel f. d. Orgel eingerich« 
tet. 1 fl. 


„ op. 10: Canon und Bar. Über ein Morgenlieb ber 
böhm. und mähr. Brüder aus dem 16. Jahrhundert für 
bie Orgel. 1 fl. 
„ op. 11: Einleit. u. Bar. über ein Abenblieb ber böhm. 
u mäßr. Brüder. 1 fl. 
„ . 12: Einleit., Bar. u. Choral mit u über ein Sterbe- 
Te aus bem 16. Jahrhundert. 


Rotterdam, Alsbach. 


Der Componiſt der unter dieſer Nummer genannten neuen Orgelcompo- 
fitionen — er ift Organift am der evang. Lutherifchen Kirche zu Rotter— 
dam — verfügt über ein ſehr reſpectables Willen und Können, 

Gleich op. 8 imponirt durch feine altkirchliche, ftrenge Seltung, 
gefrönt Durch eine gediegene Tuge. — Der arrangirte Händel'ſche S 
obwol nicht gerade bochbeveutend an Werth, macht ſich in dieſer em 
beitung gar micht übel. — Der ſchöne Choral: „Der Tag vertreibt die 
finftre Nacht” (in op. 10) ift glädlih zu einem Canon, und zu mehreren 
effeftuollen Bartationen benust. Das alte Abendlied: „Die Nacht if 
tommen, drin wir ruhen follen” — ift — nad kurzer Einleitung — 
zu vier intereſſanten Variationen im kirchlichen Stile benugt worden. Daß 
zum Schluß das Thema in altertbümlicher Harmonie noch einmal kommt 
und leife verhallt, iſt ein ergreifender Zug. Originell hat der Componift 
jened alte Sterbelied angefapt. Nach einem canoniſchen Crordium beginnt 
ein kurzes Fugato, deflen Thema dem darnach in alterthümlicher Färbung 
erſcheinenden Chorale entlehnt iſt, worauf nach einem kurzen fugirten 
Intermezzo die ernſte Veränderung (Cant. firm. im Sopran) beginnt. 
Als Zwiſchenſpiel figurirt ein neuer Fugenſatz „worauf der Choral in 
einer neuen Variation im Tenor erſcheint; ein größeres kunſtgerechtes 
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Interlubium leitet die dritte Metamorphofe ein, welche ein kleines coniın- 
punttiſches Meifterftüd abgibt. Statt daß nun wiederum ein fugirter 
Zwiſchenſatz aufträte, kommt gleich die vierte thematiſche Umbildung, worauf 
auf einmal drei im mächtigen Contrapunkt gepanzerte —— 
herantreten. Schließlich tritt der Choral mit Fugengefolge auf. 
größere Steigerung am Schluſſe wäre ſehr erwünſcht. 

14. Sanner, franz. op. 175, 176, 177: Drei Sonaten KB: die Orgel. 

Münden, Iof. AibL Min 2% 250 M.; Nr. 3 1,50 M. 


Unter diefem anſpruchsloſen Titel bergen ſich drei Meifterleiftunge 
des Munchener Muſikveteranen; föftliche Gebilde, Die zu dem Belt 
gehören, was uns die Neuzeit für das königliche Inſtrument brachte. Ds 
iſt gar nichts zopfig oder veraltet, ſondern es pulfirt darin ein ice, 
warmes Leben, wie ed dem zu Theil wird, der lebendig in ber Zeit Lit 
und nicht feftgefahren ift. Nr. 1 befteht aus einem intereffanten erftn Cor 
(in F-mol), dem ſich ein harmoniſch und melodiſch interefjantes Andante 
anſchließt. Der prächtigen dreiflimmigen Fuge gefellt fich eim ſchoͤnes 
Andante mit magnifiquer Steigerung an. Nr. 2 beginnt friſch md 
lebendig (E-dur) im Tripeltact, worauf eine Fantaſie mit ſchoͤner 
vierftimmiger Zuge folgt. ‘Der Sälukfog: Largo ma non troppo ht 
ganz vortreffliche Domente. Nr. 3 beginnt originell harmoniſch ſchillernd, 
möndet dann in ein kurzes Andantino mit weiteren QTempofchattirunge 
und bringt dann einen furzen viertactigen Basso ostinato mit 10 geift: 
und wirfungsvollen Umwandlungen, an Seb. Bad gemaltige „Pass 
caglia“ erinnernd. Hier heißt's in der That: „Natur und Geift auf ihren 
höchſten Gipfel, die muthen jeden Menſchen an.“ Schwierigkeit nur moßig 
Der gewiegte Autor rechnet überall auf vortreffliches Negiftriren. 


15. Sämelber: Dr. Friedr.: 48 Orgeltrios, rev. von Rob. Schatb. 
H. 1 u. 2,83 M. Leipzig, Hofmeifter. 
Sehr gelunde und kräftige, dabei nicht ſchwer zu verdauende Hub 
mannskoſt, die in dem neuen geſchmackvollen Gefäß recht Vielen mil: 
fommen fein wird. 


16. Album für Orgelfpieler. Eine Sammlung von Drgelcon- 
pofitionen Älterer und neuerer Meifter zum Studium uud 
öffentlihen Vortrag. 

Lieferung 27: 10 leichte Fughetten von Scelmann, 2 M.; 
" 28: 10 leichte Trions von Geelmann, 1,50 M.; 
„ 29: Kleine Drgelf. ee Inh. von Ehaab, 2 R.; 
, 30: Fantafieu. F . Dterlel, op. 109, 
„ 31: Sulje: ne dus dem 13. Bieim von ih 2M. 
— 32: Ste ahäufer: 7 Orgelprätubien, 2 
" ee „Plinshieier, —S und Fuge, ? R 
sig, C 


Genanntes Sammelwerk in zu ii beften derartigen Unternehmungen. 
Die intereffanten Seelmann'ſchen Sachen find auch ſchwächeren Organificı 
zugänglich. Organift Schaab bringt fchnell Entworfenes und var 
geichlirgted, das nmamentlih angehenden Drgelipielern willkommen un 
dienlich fein dürfte. Merkels dreifägige Compofition ift in jeder Beziehung 


= 
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ein Deeifterwert, vor dem man die Mütze ziehen muß. Lißts Fragment 

des herrlichen 13. Pfalms macht fi in diefer Faflung für eine umfang- 

reihe Orgel ſehr gut. Steinhäufers Iebensoolle Säge kommen mehr den 
peaftiichen Bedürfniſſen unferer Organiftenwelt entgegen. Dagegen ift 

Pıutti’8 Pfingftphantafie, ein prächtige Concertſtück mobernfter Art, das 

wir ganz beſonders empfehlen wollen. Man kehre ſich nicht etwa an das 

ſehr befannte Motiv zu Anfang. Wie es der Tondichter verwerthet, 
das ift die Hauptſache. Die Fuge ift nicht nur originell, ſondern aud 
ſehr effecwoll. 

17. Broſig, Moritz, op. 47: iide (3 Andante, Prä- und Pofl- 
Laie ——— Ay Orgeltilde (3 Andante, Pri- uud Fon 
Herrlihe Sachen, blühend und gebiegen zugleih und NB. nidt 

zu ſchwer. 

18. &ug, Sriedr., op. 53: Eoncertfantafie über: „Ein feſte Burg“ 
für bie Orgel. Mainz, Schott. 1,25 M. 

19. Derfelbe, op. 56: Goncertfuge f. d. Orgel. Ebendaſelbſt. 1,50 M. 

2 F op. 57: Lied ohne Worte f. d. Orgel. Ebendaſelbſi. 1 M. 
Der eo. Heldenchoral ift eigenartig, aber geift- und lebensvoll an- 

gepadt. Die Eoncertfuge gehört zu den evelften und nobelften Gebilden 

der Neuzeit. Wie Freiheit und Anmuth mit den firengften Kunftforderungen 
zu vermäblen find, das zeigt der Mainzer Meiſter in dem veizenden 

Meiftercanon feines zulegt genannten Wertes. 


e. Kür Orgel und andere Inſtrumente. 


1. Stel, Ang.: Larghetto con moto. Zweiter Say aus dem Concert 
r Horn (op. 23). Kür Horn (Violoncello) und Orgel eingerichtet von 
ernh. Sulze. Hannover, Nagel. 1,20 M. 

Eine einfade, nobel empfundene, getragene Melodie, auf interefianter 
harmoniſcher Unterlage, welche bei geiftlichen Aufführungen — Schwierig 
feit mäßig — ſehr gut verwendet werben kann. Die Bearbeitung ift gut. 
2. Seb. Bach: Sarabande ans einer Elavier-Suite für Bioline 

(oder Wioloncell und Pianoforte (oder Orgel), bearbeitet von Ernft Nau⸗ 

mau. Leipzig, Breitlopf und Härte. 1 M. 

Ein höchſt intereffantes, wirkungsvolle Std, dad ganz vortrefflic 
miedergeboren worden ift. 

3. Merkel, Guſtav, op. 114: Andacht. Adagio religioso für Violoncello 
und Orgel ln oder lenkte) ober Violoncello und Streich⸗ 
infirumente. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 0,75 M. Für Bioloncello 
und Oxcheſter 1 M. 

Eine edel empfundene, nicht ſehr viele Technik, aber vielen Ton er⸗ 
fordernde, vankbare Pıöce, die wir bei geiſtlichen Aufführungen ganz 
beſonders empfohlen haben wollen. 

. Ifermann, Albert, op. 1: Adagio religioso für Biolon- 

’ * ot mit Begleitung der Orgel (Harmonium) oder bes Pianoforte 
Leipzig, DBreitlopf und Härtel. 0,75 Pf. 
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Im modernen Stile (namentlich an R. Wagner erinnernd) gehalten, 
von nobelfter Factur und edler Cantilene, wird ſich diefer kurze inhalt: 
reihe Say in geiftlichen Concerten ficher viele Freunde erwerben, wen 
er mit gehöriger Verve vorgetragen wird. Die Ausführung bietet für 
beide Inſtrumente nur mäßige Schwierigkeit. 

5. Baumert, 8., op. 33: Bott fei bes Kaiſers Schutt! mit Benupun 
ber befannten Melodie von A. Lvoff für Biolindor mub Orgel 
Leipzig, Leudart (Eonft. Sander). Partitur und Biolinfimme 1,20. 
Violinſtimme allein 0,30 M. 

Diefe einfache finnige Compofttion ift vornehmlich für Semmar ie 
rechnet, farm aber, aufer an Kaiſers Geburtötag, auch bei fonftigen geil: 
lichen Aufführungen benutzt werden. Nach einem kurzen Pröambulun 
ertönt die bekannte ruſſiſche Nationalhymne von der Orgel, währen tt 
Geigen dazu einfach figuriven. Nach einem freien Zwiſchenſatze, den beid 
Inftrumente in regem Wechſelſpiele ausführen, nehmen die Gegen ut 
Thema in Octaven auf und die Orgel vertritt das figurative Elan. 


6. Fitzenhagen: Sechs claffifde Stüde von Seh. Bach m 
oeatellt für dag Violoncello solo arr. mit Begleitung bes Pian- 
forte (oder Orgel ober des Sarmonium): 
1) Andante von Seb. Bad, 1 M. 
2) Andante [14 " 4} 1 " 
3) Adagio ma non troppo In 
4) Adagio von Seb. ach, 1 „ 
5) Largo „ „ In 
6) Aria von Rocatelli 1 
Berlin, Ludbarbt. 

Lauter edele Berlen von beiten Schrot und Korn, welche da 
Kennern und Liebhabern reihen Genuß bereiten werben. Einzelne die: 
töftlichen Tongebilde wollen ſchon ziemlich ſtudirt, d. 5. fie wollen tm 
dacht, gefühlt und geübt fein. Gier, Ihr Herren Concertgeber, habt Si 
in gebiegen moderner Weile geichliffene und neugefaßte Edelſteine der 
veinftem Feuer, um Eure oft etwas eintönigen Orgelconcerte fachgan: 
zu beleben. | 

7. Air von Joh. Seb. Bach für Violine mit Begleitung von Stra 


inftrumenten oder Pianoforte ober Orgel eingerichtet non WBifkelmi. 
Auflage, Berlin, Ludharbt. Ausgabe für Violoncello mit Org i . 
rt. . 








Bekanntlich eine der populärften Cantilenen des großen muſikaliſde 
Patriarhen Bad, bie in der verjüngten Geftalt allen Kennern hoch Ti’ 
kommen fein wird. 


fe. Für HSarmonium. 


1. Harmonium. Sammlung von Tonftüden berühmter Komponiften 7 
neuern Zeit, für Harmoninni arrangirt von Rud. Bibl. op. 29. & 
1—10,8 1 M. Leipzig, Breitfopf und Härtel. | 
Nach einer kurzen Einleitung über Die Behandlung des Harmeniu- 

bringt der auf dieſem Gebiete beſtens accrebitirte Kimftler eine große © 


⸗ 
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zahl eben fo gebiegener, als interefianter und in beiter Weile moderner 
Piecen von folgenden Tondichtern: R. Wagner (Fragment aus dem 
Liebesmahl der Apoftel); Bargiel: Elegie; Schumann: Aus den Finder 
kenen; Chopin: Notturno; Mendelsſohn: Präludium aus op. 37; Mar 
Bruch: Clavierftüde aus op. 12; R. Franz: Schilflieder; Franz Lift: 
Ave Maria; 3. Brahms: Aus dem Quartett op. 31; N. W. Gabe; 
3 Zonft. für Orgel; Werd. Hiller: Reverie; Carl Reinede: aus op. 5; 
Joach. Raff: au& op. 2; Tb. Kirchner: aus op. 3 x. Wie man 
wahrnimmt: Neues und Gute8 — in vorzüglichfter Bearbeitung. 


2. Born, Bernh.: Lied ohne Worte fir Harmonium (oder Orgel) 
und Pianoforte. Berlin, Paez. 


Einfach, ſtimmungs- und wirkungsvoll. 


3. Merkel, Guſt., op. 96 15 vorbereitende Uebungen für das Har- 

monium. Dresden, Hoffarth. 1 M. 

Der berühmte Dresdener Hoforganift iſt auch groß im Kleinen; 
feine Bagatellen find in jeder Hinficht allerliebft. 

4 Claus, 9., op. 6: Trauermarſch für Sarmonium. 1,25 M. asia: 

5. Derfelbe, op. 7: Triumphmarſch für Harmonium. 1,25 3) Leipzig, 
Breitkopf und Härtel. 

Der Componiſt iſt Virtuos auf ſeinem Inſtrumente und verſteht für 
daſſelbe ſehr dankbar zu ſchreiben. Die beiden repräſentirten Gemüths- 
ſtimmungen ſind ſicher erfaßt und wiedergegeben. Stiliſtiſch halten ſie die 
rechte Mitte zwiſchen myſteriöſer Tiefe und ſeichter Oberflächlichkeit. Der 
Trauermarſch kann auch auf der Orgel geſpielt werden. 

6. Organiste chatolique. 1. Vol. contenant 12 Offertoires, 
12 Flevations & 12 Sorties transcrits pour Orque-Harmonium 
par Renaud de Yilbac. Braunſchweig, eitolff II. Vol, Antien- 
nes, Versets, Marches, Processions, Préludes. Cbenbaf. 

1. Perles de Harmonium, 80 Transcriptions-de Morce- 
aux classiques par Renaud de Vilbac. Braunſchweig, Litolff. 


Beide Sammlungen gehören zu dem Reichhaltigſten und BVielfeitigften, 
was wir in biefer Beziehung kennen: Aelteres und Neueres, Ernſtes und 
Heiteres, Geiſtliches und Weltliches. Auch das nationale Element ift 
glücklich vertreien. Die Arrangements find auch ſchwächeren Spielern zu⸗ 
ganglih. Daß das katholiſche Drgelfpiel, namentlich im Süden, viel freier 
als das proteſlantiſche ift, Darf als befannte Thatſache vorausgeſetzt werden. 
5. Mendelsſohn-Album. Eine Blumenlefe aus Mendelsfohng 
Werken zufammengefellt und für Harmonium gefett von R. Schanb. 
Leipzig, Borberg. Heft 1-4, & 1,50 M. 
Nicht weniger denn 67 Nummern der edlen Mendelsſohn'ſchen Ton: 
serlen werben bier in jehr ſachgemäßer Bearbeitung geboten. Die be- 
treffende Serie ift eine vortrefflihe Bereicherung der Harmonium-Literatur. 


Mufitzeitungen, Kalender ꝛc. 


1. Euterpe, red. von F. W. Sering. Leipzig, Merfeburger. Jährl. 4 M. 
Bäb. Zahresberiät. XIX, 44 
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Dieſes ſchätzbare Blatt wird ganz im Geiſte feines ſel. Beygrinters, 

E. 3. Hentſchel, fortgefett. Es kommt den Bedürfniſſen der Cantoren, 

Lehrer, Organiften auf3 befte entgegen. Der vorliegende Jahrgang 

bringt u. U. einen Nekrolog des Seminar» Mufillehrers Weeber in 

Nürtingen, die erften Aufgaben des Schulgefangunterrichtes von Sering 

Ernſt Julius Otto (Nekrolog), die rationelle Methode von B. Widmann, 

Schicht als Erfinder von ev. Kirchenmelodien, Muſildirektor Ernſt Richtet 

(eine biographiſche Sktizze von Jakob) x. 

2. Urania, red. v. A. W. Gottſchalg. MuſikzeitſchriftfürOrgelbas 
und Orgelfpiel insbeſondere, ſowie für muſilaliſche Theorie, ürdlice, 
inferuclibe Sefang- und Clavier⸗Muſik. 35. Jahrgang. Erfurt, Körme. 
Diefe Zeitfchrift ſucht ihren Leſern alles Dasjenige, was den 

Interefienten auf dem Gebiete des Orgelbaues und Drgelfpieled vor 
Wichtigkeit fein muß, mitzutheilen. Auch den muſikaliſchen Unternät: 
fächern, fowie der Muſikwiſſenſchaft, wird die gebührende Berüdfichtigun 
geſchenkt, wobei auch das unterhaltende Element nicht zu karz tem. 
Alle wichtigen Novitäten werden im Anbange angezeigt. 

3. Hahn, Albert: Die Tonkunſt. Wochenſchrift für ben Kortihrit! 
in der Mufit, red. von Alb. Hahn. Königsberg‘, A. Hahn. Bi. > 
Unter den neuentftandenen muſikaliſchen Organen entichieden I? 

alfeitigfte und gehaltvollſte. Der Red. propagandirt entchieden zu Cure 
der chromatiſchen Claviatur, ſowie der neuen Notenſchrift. 


4. Neue Zeitſchrift für Muſik, red. von C. J. Kahnt. Leipzig, Kahıl | 
74 Band. 14 M. 


Ohne Trage das allfeitigfte, reichhaltigſte und beftrebigirtefte malt 
liſche Blatt für die gefammten Mufitinterefien. 

5. Harmonie, Zeitfchrift für die muſikaliſche Welt, red. von Dr. Julin 

ISleben. Offenbach, Andre. 

Diefes Blatt ift Organ für den Verband der deutſchen Tonfünflkt: 
vereine und brachte bereits manches Schätzbare. Schade, daß es nat: 
dings feinem Umfange nach ziemlich beſchränkt wurde. 

6. Cäcilientalender für 1978. Redigirt zum Beſten der kirchlichen Muf'- 
fhule im Regensburg vom Domcapellmeifter Saberl. 3. Jahrg. Verlas 

ber lirchlichen Mufifiufe in Regensburg 1 M 

Eine ganz werthuolle periodiſche Erfcheinung namentlich für fathol'c 
Muftter. Außer dem Salendarium bringt der Kalender St. Chchert: 
leere Blätter für gefchäftliche Notizen, eine biographiihe Skizze des ver 
ftorbenen I. ©. Mettenleiter, über- den chriftlihen Kicchengefang I 
apoftolifhen Zeitalter von Stein. Benebetto Marzello von F. r 
Hoffnaaß (Gedicht), Verehrung und Verherrlichung der heil. Gil 
durch alle Jahrhunderte (mit vielen Bildern), eine Grazer Fahrt, dit 
vorzüglichften Krankheiten des Kehlkopfes, die große Orgel in ber ek 
maligen Kloſterkirche zu Weingarten ıc. 

1. Keigar: Muſikerkalender für bas Jahr 1878. Leipzig, Fernau. 

Das befte feiner Art! 


XV. Geographie. 


Bearbeitet 


bon 


Dr. phil. Hermann Öberländer, 


Königl. Seminarbirector in Pirna. 


Methodiiches. 
L. 


Das elfte Heft der von Dr. Nein herausgegebenen „Pädagogiichen 
Studien” (Eiſenach, Bacmeifter) enthält eine Abhandlung über ben 
geograpbifhenlinterridt, befonders auf Höheren Schulen, 
von Dr. J. W. DO. Richter in Eisleben. 50 ©. (1,20 M.). 
Verfaſſer beginnt mit der Behauptung, die Grundfäge, melde K. Ritter 
aufgeftellt und durchgeführt Bat, feien inzwilchen zu jo allgemeiner 
Anerkennung gelangt, daß fih ihr Einfluß im Hörſaale der Univerfi- 
tät wie in der Dorfſchule erkennen laſſe. Referent kann diefem Satze 
nicht zuftimmen. Denn wenn aud in der geographiichen Schul-Litera- 
tur feit ungefähr zehn Jahren ein bedeutender Umſchwung zum Beflern 
ih bemerflich macht, jo Hat doch der erbfundliche Unterricht in der 
Schule, namentlih in der Landſchule, mit jener Literatur bei weitem nicht 
gleichen Schritt gehalten. Es find noch viele Schulen vorhanden, in denen 
die Geographie noch in der alten, geiftlofen Weife getrieben wird, in dem 
Wahne, daß fih K. Ritter mit der Volks ſchule nicht vertrage. — Ver- 
faſſer geht nun in feiner Einleitung weiter auf den geographifchen Unter 
richt ein, wie er vor Ritter ſich geftaltete. Er faßte nur bie in ſtetem 
Wechſel begriffenen politiich-ftatiftifchen Berhältniffe ind Auge, und es fehlte 
:hm jede einigende Grundlage, jeder innere Zuſammenhang. Daher kam 
nach Ritters eigenen Worten das Mechaniſche und Unfruchtbare in der 
Methode, Die Unfüllung des Gedächtniſſes ohne Urtheil und Gebanten, 
ohne Ideen, Daher aber auch der geringe Gewinn, den die Geographie 
als bildende Wiſſenſchaft bisher in der Reihe der Schulftubien, der jo= 
yenannten Hiumaniora gebracht Bat. Ritter wies der Erdkunde beſſere 
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Bahnen an und verſchaffte ihr die ihr gebührende Stellung unter den 
Wiſſenſchaften, indem er die natürlichen Berhältniffe als dauernde in ten 
Bordergrund ftellte und zur eigentlihen Grundlage des ganzen erdkund 
lichen UnterrichtS machte, und indem er ferner ftatt eines zuſammenhang⸗ 
loſen Gemiſches von Namen und Zahlen eine Darftellung des organiſchen 
Zuſammenhanges und der innern Wechfelbeziehung der verfchiedenen zer: 
graphiſchen Verbältniffe gab und namentlich den Einfluß der Erde ur! 
ihre Bewohner, die Bedeutung unfere® Planeten als eines großen Cr: 
ziehungshauſes für das Menfchengefchlecht nachzuweiſen fuchte. Eo git 
Nitter der Erdkunde erft den rechten willenfchaftlihen Gehalt und de 
bi8 dahın entbehrte wiſſenſchaftlihe Methode Die Schule war ter 
die zwingenbften Gründe darauf hingewiefen, nach den Ritter'ſchen Frr- 
cipten den geographifchen Unterricht umzugeftalten. Wenn übermäßige Stoftr: 
Häufung und Brincipienlofigkeit in der methodischen Behandlung des Matenuls 
biefen Lehrgegenftand bisher zu einem unintereflanten und unfruchtbaren 
Fache gemacht Hatten, jo konnte und mußte dies durch Befolgung der 
Ritter'ſchen Grundfäte anders werben, weshalb es nicht Wunder nem“ 
darf, wenn die Schule freudig auf dielelben einging. 
Dies die Hauptgedanfen der Einleitung. Im erften Abſchnitt far 
Abhandlung weift nun Verfaffer nad, wie ſich die Aufgaben des 
geograpbifhen Unterrichtes nur dann erreichen laller. 
wenn derfelbe nah den Grundſätzen der Nitter’it:: 
Schule ertheilt wird. Der geographifche Unterricht bat 1) dee &:" 
gabe, eine Summe von Kenntniffen über die Verhältnifje des Erdkerve⸗ 
dem Gebächtniffe der Schüler zu übermitteln. Er ftellt mithin far Ir 
forderungen an das Gedächtniß, melden nur dann recht genügt watt: 
kann, wenn das verfchiedenartige Material nicht abgeriffen und verein“: 
fondern ſyſtematiſch geordnet und in wiſſenſchaftlichem Zujammaler: 
bargeboten und wenn aus der Ueberfülle des Stoff derjenige ausge!“ 
wird, welder an Bedeutung beroorragt. Der geographiſche Unterridt Ic: 
aber auch 2) zur Entwidelung aller Kräfte bes Seife und zur Verede 
lung des Gemüths der Schüler möglichft beitragen. Und er bietet m d 
That die ermünfchte Gelegenheit, das Urtheil der Schüler zu IE. 
ihren Berftand im Combiniren, Vergleichen und Gruppiven zu üben, :-' 
Gemüth zu vereveln und zu erheben, ihre Phantafie mit Tchönen, haut. 
vollen Bildern zu bereichern und fie anzuleiten, daß fie in ber Mar: 
faltigfeit der Erfcheinungen die Harmonie ewiger Gelege erkennen lema — 
indem er nach den Ritter'ſchen Ideen die Erde als eigenthümlich orgamſe. 
Naturlörper, der eine höhere Beſtimmung für das Menfchengekhleii T: 


ſitzt, betrachtet und dadurch den verfchiebenartigften Beziehungen der > 


kunde ein fie verknüpfendes Grundprincip verleiht. Im diefer feiner nit 
Seftaltung ift aber aud ber rk Unterriht 3) für bie Fra 
des Lebens auferorbentlih nützlich, injofern fih nämlich aus Demi: 
eine Befruchtung und Förderung mannichfacher Berufskreiſe (Lande: -- 
Ichaft, Handel und Induftrie, Kriegs-, Staats und Volkswiſſenſchaft =' 
giebt. Die Bedeutung der vergleichenden Erdkunde 4) für die nit 
Erziehung iſt won Ritter ſelbſt Hoch angeidhlagen worden. „Es unter} 
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keinem Zweifel, daß ein Unterricht, der fi) von ben höheren been 
Ritters leiten läßt und jowohl das Weltall wie die Erbe nad) allgemeine- 
ren Orundfägen und in vergleichender Form betrachtet, häufige Gelegen- 
heit findet, auf Die Größe des Schöpfer8 hinzuweiſen.“ Hohe Bedeutung 
hat der geographifche Unterricht 5) für die vaterländiſche Bilbung; denn 
„gerade die vergleichende Behandlungsweile bietet Gelegenheit dar, fort- 
geiett Die Liebe zur Heimath zur pflegen, indem entweder won ben Ver⸗ 
hältniffen derſelben ausgegangen oder auf viefelben zurückgewieſen wird, 
jobald es fih um fremde Gegenden und um entfernte Länder hanpelt”. 

Verfaſſer klagt num darüber, daß ben umfangreichen Aufgaben des 
geographiſchen Unterrichtö gegenüber die demfelben im Gymnaſium und 
in der Realſchule zu Gebote ftehende Zeit gar zu kurz ericheint, und daß 
insbeſondere das Gymnaſium feine Secundaner und Primaner anweift, 
fih das früher mitgetheilte geographiiche Material, jomeit e8 zum Examen 
nöthig ift, privatim wieder anzueignen. Er wünſcht deshalb dringend 
eine Bermehrung der Stundenzahbl; auf allen höheren Schulen 
tollen in den unteren und mittleren Clafjen durchweg drei, in den oberen 
Clafſen zwei Stunden dem erdkundlichen Unterricht zur Verfügung geftellt 
werden. Des Referenten Meinung gebt dabin, daß fich des Verfaſſers 
Wunſch, wenn man nicht Meberbürdung der Schüler herbeiführen will, 
kaum realifiren laſſen wird. Man laufe nur in den unteren und mitt- 
leren Claſſen die Zeit gehörig aus und führe nicht das alademiſche 
Viertel in unferen Schulunterridt ein; dann wird man ben geographifchen 
Unterricht in Secunda getroft zum Abſchluß bringen können. 

Der zweite Abjchnitt trägt die Ueberihrift: Nähere Bezeich— 
nung und Öruppirung Des geographiſchen Lehrſtoffes. 
Berfaffer unterjcheivet eine mathematische, phyſikaliſche, naturgeſchichtliche 
und Biftorifchepolitiihe Geographie. Die phyſikaliſche Geographie muß 
entjchteden in den Vorbergrund geftellt werben. Der Unterricht beginnt 
mit der Erörterung einer gewiſſen Summe von allgemeinen Begriffen aus 
der mathematiſchen Geographie und fchreitet dann allmälig von ver Heimath 
ju den entfernteren Ländergebieten fort, aber fo, daß bei Betrachtung aller 
diefer Erdräume keineswegs eine firenge Scheidung ber einzelnen Theile 
der Erdkunde ftattfindet, ſondern daß mit der phyſikaliſchen Beichreibung 
einer jeden Localität das hiftorifch-politiihe Element verbunden wird. 

Nach Aufftelung dieſer allgemeinen Grunbfäge für die Stoffgruppt- 
rung nimmt Berfaffer eine Prüfung berjenigen |pectellen Gruppi— 
rungen vor, die von verſchiedenen Seiten getroffen worden find. Er 
recapitulirt und Mitifirt die Lehrgänge von Wiefe, Winkler und Schacht, 
ferner die von verſchiedenen preußifchen Directorenconferenzen in den 
Jahren 1830, 1835, 1844, 1857, 1859, 1868, 1870 und 1873 für 
ven geographiichen Unterricht ausgearbeiteten „Inftructionen”, ſowie end» 
lih die Unterridts- und Prüfungsordnung von 1859 und den vom Schul- 
rath Schrader in feiner „Erziehungd- und Unterrichtslehre für Gymnaſien 
und Realſchulen“ aufgeftellten Lehrgang. Vieles von dem, was Verfaſſer 
bier beibringt, kann gegenwärtig unfer Intereffe nicht mehr in Anſpruch 
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nehmen, indem mande ber beſprochenen Gruppirungen“ Längft veraltet 
ift, ſodaß über fie getroft zur Tagesordnumg übergegangen werben kann. 

Berfaffer felbft ſchlägt folgenden Lehrgang vor. Serta: Geographüſche 
Borbegriffe, Heimathötunde, Provinz, engere Vaterland, Dentſchland, 
Europa, gebrängter Ueberblid über horizontale und verticale Gliederung 
Hndrograpbie und Völkerſchaften der fremden Erdtheile. Alſo an be 
ſchränktes Gefammtbild der Erdoberfläche, das, je weiter e8 ſich von tem 
heimiſchen Kreife entfernt, vefto fnapper und kürzer wird. — Quinta: 
Europa, namentli Mitteleuropa nach feinen natürlichen Berhältnifien. 
Ueberblid über deſſen ſtaatliche Berbältniffe. Bedeutung Europa's für die 
übrigen Erdtheile, Deutichlands für Europa, Preußens für Deutſchland. 
Bergleihung der Bervorragendften Verhältniſſe Europa's mit denjen.za 
anderer Erdtheile. — Quarta: Die natürlichen Berhältniffe der fremten 
Erbtbeile, namentlih Amerika's und Aflens. Im Anfhluß daran ei 
politifcheftatiftiihe Element und zwar fo, daß die wichtigeren, d. h. in der 
Cultur fortgefchritteneren und in ihrem Berhältniffe zu Deutfchland umd der 
übrigen europäiſchen Gulturftaaten befonder8 hervorragenden Länder bever: 
zugt werben. — Tertia: Die türfifchen, ſlaviſchen, romaniſchen und ger: 
manifchen Länder⸗ und Bölfergebiete Europa’8 nad; ihren natürlichen, ge 
ſchichtlichen und ftaatlihen Verhältniffen, nach ihrer Pflanzen: und Zher: 
welt, ihren Producten und Verkehrswegen. Zweijähriger Curſus; im 
zweiten Jahre nur die Alpenländer, deutſches Reh und Preußen — 
Secunda (zweijähriger Curfus): Das geſammte Wifjen wird befeftigt un 
durch eine wiflenichaftlichere Behandlung nad, den durch Ritter in fein 
allgemeinen vergleihenden Erdkunde gegebenen Principien dem Abldlır 
entgegengeführt. In Oberfecunda: Geſchichte der Geographie, die fih aber 
nur auf den Theil zu beichränfen bat, der ſich auf die Erboberfläce un 
bie für biefelbe wichtigen Entvedungen bezieht. — Prima: Aulamma: 
faffung des gefammten Materials. Der andere Theil der Geſchichte der 
Geographie, welcher die Entwidelung menfchlicger Anfichten von dem Welt⸗ 
all von Homer bi8 zu Kant und La Place enthält. Eingehende Behand 
fung der mathematijchen Geographie und das Wichtigſte aus ber Akt: 
nomie. 

Bis Tertia verlangt Verfaſſer zwei bis drei, in Secunda und Prime 
zwei Wochenftunden. Referent kann fich mit dem aufgeftellten Lehrzanz: 
wohl einverflanden erflären. Die Verwirklichung vefielben in der Fran: 
des erdkundlichen Unterrichts wird aber ein frommer Wunſch bleiben, ſo 
lange man unerörtert läßt, durch welches Arrangement innerhalb des Lebt 
planes die von dem Nichter’fchen Lehrgange dringend geforberte Bermehtun: 
der Stundenzahl ermöglicht werden kann. 

Der dritte Abſchnitt handelt von der Verarbeitung bes be 
zeihneten Stoffes in der Schule und gevenft zunächſt der 
Hilfsmittel Des geographifchen Unterrichtes auf ben verſchieden— 
Stufen. Für die Unterftufe (Serta und Quinta) wird ein Bih M 
Heimath, das der Lehrer an der Wandtafel felbft berzuftellen bat, © 
Globus ohne Montirung (womöglich Reliefglobus) und je eine Wandkan: 
ber Provinz, Mitteleuropa's, Europa's und der Planigloben verlan:: 


1 
‘ 
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Bei den Karten ift weile Beſchränkung und einfache Conftruction noth⸗ 
wendig; fie müflen in der Darftellung der natürlichen Verhältniſſe gipfeln. 
Ein befonderer Atlas kann entbehrt werben; er müßte wenigftend ganz 
einfach gehalten fein und ftofflich recht ehr beichräntte Karten bieten. Bei der 
Herftellung der bißherigen „Schulatlanten‘‘ wird leider mehr bie Thätig⸗ 
kit guter Kartographen als guter Pädagogen erfichtlih. Im Intereſſe 
der Schule liegt es, ein beſonderes Lehrbuch dem Unterrichte nicht zu 
Grunde zü Iegen (was freilich einen geographiich tüchtig gebilveten Lehrer 
voraußfegt). Ein gedrängter und überfichtlicher Leitfaden von höchſtens 
zwei bis drei Bogen würde den Schülem genug Anhalt bei ihren häus- 
lichen Repetitionen bieten. ' 

Der Unterriht in Duarta fordert gute Wandkarten der fremben 
Erdtheile, auf denen die natürlichen und politifchen Verhältniffe gebührend 
bargeftellt find, aber auch die Bertbeilung der Pflanzen und Thierwelt, 
fowie das Klima einige Berückſichtigung gefunden haben. Bezüglid der 
Stoffauswahl empfiehlt fih eine angemefjene Bevorzugung derjenigen 
Ländergebiete, welche durch ihre Eulturentwidelung und ihre Beziehungen zu 
Europa, namentlich zu Deutichland, hervorragen. Demnach verlangen Aften 
und Amerika vollftändigere Darftellungen als Afrika und Auftralien, und 
Oſtindien, jowie die nordamerikaniſchen Freiſtaaten müflen fpeciellere An⸗ 
gaben Bieten als Berfien und Bolivia. Ueberhaupt find für die wichtigeren 
Gulturgebiete (3. B. nordamerikaniſche Freiftanten) beſondere Wanpfarten 
wünſchenswerth. 

Für Tertia verlangt Verf. eine genauere Ueberſichtskarte von 
Europa, eine große und überſichtliche Karte des Alpengebietes, welche be⸗ 
ſonders die oro⸗- hydrographiſchen Verhältniſſe in den Vordergrund ſtellt, 
und womöglich beſondere Wandkarten des deutſchen Reiches, Preußens, 
der öſterreichiſchen Monarchie, Frankreichs, Großbritanniens, Italiens, 
Rußlands (?) und der Pyrenäenhalbinſel (2). Durch größere Berückſichtigung 
des politiſchen Elementes und ausführlichere Darſtellung ber natürlichen 
Verhältniſſe auf jeder dieſer Karten wird nun keine Verwirrung mehr 
entſtehen. Gegen die Darſtellung des phyſilaliſchen Materiales einerſeits 
und des politiſch-hiſtoriſchen andererſeits auf zwei beſonderen Wandkarten 
ſpricht nicht allein der Koſtenpunkt, ſondern auch der Umſtand, daß auf 
dieſer Stufe möglichſt vollſtändige Geſammtbilder gegeben werden müſſen, 
welche alle Elemente des geographiſchen Gebietes berückſichtigen. Der 
Maßſtab der genannten Wandkarten muß möglichſt groß genommen und 
die Darftellung der natürlichen Verhältniſſe möglichſt deutlich fein, wes⸗ 
halb für die letzteren eine recht Scharfe Zeichnung und einfache Dar- 
fielumg zu wählen if. Die Karten von Deutihland und Preußen haben 
auch eine Meberfiht über die Verwaltungsbezirfe zu geben, und Bei 
wichtigen Stäbten ift nad dem Vorgange von Levasseur in Paris 
durch geeignete Zeichen (ift das nicht Ueberladung und Längft überwundener 
Standpuntt 7) deren Bedeutung zu bezeichnen. Die Provinztarten auf ber 
Arittelftufe (Quarta und Tertia) follen dazu dienen, den Schüler in ber 
engften Heimath nach den verjchiedenartigften Richtungen bin zu orientiren, 
weshalb auf ihnen noch bejondere Angaben über Berg: und Hütten⸗ 
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weien, Porzellan, Gla8= und Papierfabrilation, Steinbrüde, Bäder, 
Schlöfſer, Burgen und berg. durch beſtimmte Zeichen Hinzugufügen find. 
Durch folge Specialfarten ſoll der Schüler in feiner engeren Heumath je 
weit orientirt werden, daß er diejenigen Beziehungen kennt (Soblenbeten, 
Salzlager, Imduftriegegenden), welde den einzelnen Landſchafien ihren 
Reichthum, ihren Reiz, iiberhaupt ihren Charakter verleihen. (Im König: 
reich Sachſen hatten wir derartige Karten don vor einem Bierteljabr: 
Hundert; wir haben fie aber wieder abgeſchafft, da fie durch ihre lieber 
füllung die Ueberſichtlichkeit ſtörten und nur Verwirrung hervor! .) 

Den Wandkarten muß auf der Mittelftufe ein guter Atlas zur 
Seite treten, deffen Blätter in der Auswahl und Darftellung 
des Stoffs an die Wandkarten fih anliegen mällen 
Die Zahl der Atlnsblätter muß der Zahl der Wandlarten entfprehen. 
Das Lehrbuch für die Mittelſtufe fol kurz und überfichtlic fen un 
ſich an die oben gegebene Gruppirung eng anſchließen. Es fell in 
Anflug an gute Wandfarten volftändige Einzelbilder enthalten, in de 
möglichft alle Elemente der Geographie aufgenommen werben, und bie flirt: 
lich zu Geſammtbildern von Ländern und Welttheilen zufammenzufare 
find. So fest fi aus den Eingelbilbern des Rhein-⸗, des Weler-, vi 
Elbgebietes u. |. w. das Gefanmtbild Deutſchlands, aus ben Bildern br 
Pyrenãenhalbinſel, Frankreichs, Deutihlande, des Alpengebietes u. |. 1, 
das Gefammtbild Europa's zujammen u. |. f. 

Für die Oberftufe maden fid einige Wandkarten, durd meld: 
die Vertheilung ver Pflanzen» und Thierwelt, die klimatiſchen Berhältniit 
und Meeresſtrömungen, die zoologifhe Beſchaffenheit Deutfhlands m) 
namentlich auch die Lehren dev mathematifchen Geographie veranfcaulist 
werben Können, ferner ein gutes Tellurium und womöglich auch Blanc 
tarium nothwendig. Dagegen fann ein Kefonberer Leitfaden in Secunde 
und Prima wohl entbehrt werben. 

Es folgen nun methodiſche Grundfäge und Regeln für tk 
Praris des erdfundlihen Unterrichtes. 

4. Derjelbe muß vor allen ein anſchaulicher fein. Deshalb bei 
er fi nicht nur an die Kartenbilver anzufchliegen, fondern auf tt 
mittleren und oberen Stufe fogar dahin zu führen, daß von den Schülern 
Hore und anſchauliche Kartenbilver jederzeit ohne Mühe entworfen wertiz 
tönmen. Verf. ift alfo Anhänger der conftructiven Methode, bie nun 
einmal in ber Gegenwart ihre golbenen Tage feiert und namentlich de 
den Realſchulmãnnern als einziger Weg nad Rom gilt. 

2. Der Gegenftand ift mehr in dialogiſcher als in afroamatiit:t 
Weife zu behandeln, alfo fo viel wie möglid mit den Schülern im 
fpräge unter aufmerffamer Betrachtung des Kartenbildes zu entwic 
Der ummittelbare Vortrag des Lehrers dor nur dann eintreten, wenn & 
gilt, die gewonnenen Einzelmomente zu einem volftändigen und abjehlieh:r: 
den Gefammtbilde zu ſammeln. Referent ift aber der Meimung, 
dieſes Zuſammenfaſſen der durch die Entwidelung „gewonnenen Ein; 
momente” Sache des Schülers fein muß; denn gerade dadurch 
deſſen Selbftthätigfeit beim Unterricht um ein Bedeutendes gefteige:" 
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Bielmehr find ſolche Landſchafts⸗ (Wüſte, Steppe, Polargegend, Tropen- 
Iandichaft, Hochgebirge u. dgl.) und Eulturbilder (Bild einer Weltftabt, 
Seeſtadt, Charakter und Sitten einer Nation u. |. w.) vom Lehrer 
zufammenbängend vorzutragen, deren Einzelmomente ſich nicht entwideln 
laſſen, da bei ihnen weder die Landkarten noch die geographifchen Ver⸗ 
hältniffe der Heimath die erforderlichen Deductionsquellen barbieten. 

3. Bei Wieverholungen empfiehlt ſich ebenfo jehr vie dialogiſche 
Form als der freie Bortrag der Schüler. Doch foll der Ießtere nicht 
bevorzugt werden, was Ref. entjchieven nicht billigen famı; denn auch im 
Realſchulen, deren unterfte Claſſe nur zehn- und elfjährige 
Kinder aufweift, wird man ſehr wohl thun, den mündlichen Gedanten- 
ausprud der Schüler jo viel als möglich zu fördern und jede Lection 
zu einer Sprachftunde zu erheben. 

4. Durch gute Werke und durch eigene Anſchauung auf Reifen fol 
fih der Lehrer für feinen Beruf als Geograph vorbereiten. 

5. Der Stoff iſt jederzeit nach vernünftigen Geſichtspunkten zu ordnen. 

6. Häufige Repetitionen, Extemporalien und geographiiche Auffätze 
befeftigen das burchgenommene Material. 

7. Die Lectüre geographiicher Charakterbilver und populärer Reiſe— 
werke Seiten der Echüler tritt dem Schulunterricht ergänzend zur Seite. 

Schließlich veranſchaulicht Verf. die von ihm gewünjchte Anwendung 
der conftructiven Metbode dadurch, daß er dem für die Serta beitimmten 
Stoffe (ogl. oben), namentlich der Behandlung der Provinz Sachſen, eine 
recht genaue Darftellung wibmet. 

Der vierte und letzte Abſchnitt des Buches beichäftigt fich mit ber 
Charakteriftit einiger bedeutenden Lehrmittel des geo— 
graphiſchen Unterrichtes. 

1. Wandkarten. a) Für die Unterſtufe: die Handtke'⸗ 
ſchen Karten aller preußiſchen Provinzen (Glogau, Flemming) 
und die Ohmann'ſche Karte der Provinz Sachſen (Berlin, Wrud). 
Betermann’d Karte von Mitteleuropa (Gotha, Pertbes) und 
Handtke's deutſches Reich (Ölogau, Flemming). Für die Be— 
handlung Europa’d empfehlen fi die Wanblarten von Leeber 
(Efien, Baedeler), Handtle, Sydow (Gotha, Pertbes. Phyſiſche Karte) 
und Stülpnagel (ebendafeldf. Politifche Karte). 

Erdkarten in 2 großen Planigloben bietet der Perthes' ſche 
und Flemming'ſche (Handtke) Verlag. 

Die bezüglihen photolitbographiihen Wanblarten von 
Kellner & Comp. in Weimar hält Verf. nicht für ebenjo brauchbar. 

b) Für die Mittelftufe: Wandfarten der außereuropäijdhen 
Erdtheile aus dem DBerlage von Flemming in Glogau und von 
Perthes in Gotha, Iegtere von Sydow gearbeitet. 

Ferner aus dem Perthes'ſchen Verlage folgende Wandfarten: 
Petermann's Karten der vereinigten Staaten von Nordamerifa, 
von Europa und dem Mittelmeer, von Ofteuropa; Berghaus’ Alpen= 
farte (aber eigentlich nicht für die Schule, weil zu überfüllt), Vogel's 
Karte von Frankreich; ferner eine Karte von Spanien und Portu— 
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gal, Karten des deutfhen Reiches von Stülpnagel mb won 
Wagner; Berghaus’ phyſilaliſche Wandfarte von Europa; 
Dolezal’s Karte ver öfterreihijg-ungeariihen Monarchie 
Schiaparelli's und Mayr's Karte von Italien. 

Die angeführten Wandfarten von der pyrenäiſchen Halbinſel und 
Frankreich bedürfen eines Erfages. Diefen bietet Arendts mit keiner 
Wandkarte von Spanien und Portugal (Miltenberg, Helbig) und 
Levaffeur mit feiner Wandkarte Frankreichs (Paris, geogr. Iuftitut, 
Arendtd wird auch eme Karte von England Iiefern; die älter 
Karte von England von Knowledge (London) berückſichtigt die natir- 
lichen Berhältnifje zu wenig. 

Aus dem Reimer'ſchen Verlage in Berlin: Kiepert's Ban 
farıen des deut ſchen Reichs und des ruffifhen Reichs in Europa 

Bei Flemming in Slogau: Karte des öſterreichiſchen Kaile: 
ſtaates und des preußiſchen Staates von Handtle, Karte ven 
Europa von Handtle und Schade, Karte vom deutſchen Reiche 
und vom preußifhen Staate von Sohr. Terner läßt diefelbe Ber: 
lagshandlung Provinzkarten erſcheinen, welche die Verhaltniſſe ter 
Heimath eingehend und allſeitig darſtellen: Schleſien und Brander: 
burg von Handtke und Schade, Thüringen von Handtke m 
Richter. — Gute Dienfte bei der Darftellung der Verkehrswege late 
die oro⸗shydrographiſche und Eiſenbahnkarte von Möft 
Caſſel, Fiſcher). 

c) Fir die Oberſtufe. Aus dem Verlage von Perthes in 
Gotha: Welttarte in Mercators Projection; phyſikaliſche Wanblarit 
von Deutfhland von Sydow und Berghauß; geognokilät 
Ueberfihtöfarte von Deutfhland, ver Schweiz ımb ben 
den Ländern von Bad; Reuters Wandfarte des nördlichen * 
ſtirnten Himmels Außerdem eriftiren aſtronomiſche Wandlarica 
von Wetzel Gerlin, Reimer) und Jauß (Wien, Hölzel). 

2. Atlanten. Wer den Schülern der Unterſtufe durchans einta 
Atlas in die Hände geben will, kann von den billigen Atlanten ven 
Andree (Leipzig, Belbagen und Klafing), Kiepert (Berlin, Reuner' 
und Handtke (Glogau, Flemming) Gebrauh machen. Hier vermik 
Referent nur ungern den von Henry Lange (Braunſchweig, Weſtermam 
Für die Mittelftufe eignen ſich die Atlanten von Stieler und Sydor 
(bei Perthes in Gotha), von Kiepert (bei Reimer in Berlin) und vr 
Liehtenftern und Lange (3 Ausgaben in 29, 38 und 45 Karten N: 
Weftermann in Braunfchweig). Verfaſſer felbft ftellt einen von ibm ar 
worfenen Schulatla8 (Slogau, Ylemming) ın Ausfidt. 

3. Umriffe: Die Schauenburg’ihen Flußwandkarten 
Sydows Gradnetzatlas (Perthes); Repetitionskarten won Klöder 
(Reimer). Vom Verfaſſer ſelbſt werden Umriſſe erſcheinen, welche vr 
Conftruction durch die Hand der Schüler erleichtern follen. Mehr in de 
Hand des Lehrers gehören die „Fauſtzeichnungen“ von Kaufmant 
und Mafer (Strapburg, Schul & Comp.) und die „geograpbiſche 
- Zeichnungen” von Dronte. 
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4. loben in allen Größen Tiefem Reimer in Berlin, das 
geographiſche Inftitut in Weimar und bie geographiſch⸗-artiſtiſche 
Anftalt von Schotte & Comp. in Berlin, legtere auch Tellurien 
und Blanetarien. 

5. Bon größeren Atlanten, die nur dem Lehrer dienen, nennt 
Verfaſſer aus dem Flemming'ſchen Berlage den von Sohr⸗Berghaus, 
aus dem Pertbes’ihen Verlage: den von Stieler, den phyſikaliſchen 
Schulatlas von Berghaus, den methodiſchen Handatlas für das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Studium der Erdkunde von Sydow und die phyſikaliſchen 
Specialatlanten von Sydow, nämlich den oro-hydrographiſchen, 
den orographiſchen, den hydrotopiſchen und den hydrographiſchen. 

Beiläufig werden auch die hiſtoriſchen Atlanten von Rhode 
(Flemming), Wolff (Reimer), Kiepert (Atl. antiqu.) und Spruner 
(Perthes) erwähnt. Bon legterem eriftiren auch hiſtoriſche Wandfarten. 

Neferent glaubte vorftehendes Verzeichniß kartographiſcher Werke aus 
der Richter'ſchen Schrift hier aufnehmen zu müflen, weil es fich durch 
feine Bollftändigfeit auszeichnet und deshalb wohl geeignet ift, dem 
Lehrer der Geographie als Rathgeber bei Anfhaffung von Wanblarten 
zu dienen. 

6. Die vom Verfaſſer angeführten Lehrbücher werden meift 
treffend charakterifirt. Das vorzüglide Werl von Guthe ift zu wiſſen⸗ 
ſchaftlich gehalten, und die Ueberfichtlichleit und Kürze fehlt ihm viel zu 
ſehr, als daß es bei dem Unterrichte der mittleren Stufe unmittelbar 
dienen Tönntee Den nad Guthe zufammengeftellten Seitfaben von 
Zwißers Hält Verfafler weder für die oberen noch für Die unteren 
Glaflen geeignet. Deſto befler eignet er fih nach des Referenten Anficht 
für die mittleren. Das Lehrbuch von Volz verdient dem von Guthe an 
wiſſenſchaftlicher Bedeutung zur Seite geftellt zu werden, während es in 
praftifcher Beziehung daſſelbe übertrifft. Jedoch läßt die Gruppirung des 
Stoffes zu wünſchen übrig; auch iſt Das Buch nicht überfichtlih und Inapp 
genug angelegt. Durch einen Inappen, präcifen Ausdruck, durch wiſſen⸗ 
ihaftlihe und geiftoolle Behandlung zeichnet fi die Erdkunde von Egli 
aus, wenngleich Manches in ihr zu allgemein betrachtet und namentlich 
vem Baterlande feine eingehende ‘Darftellung gewidmet wird. Das 
Daniel’fche Lehrbuh läßt bei gebiegenem Inhalte und anziehender 
lebendiger Darftellung größere Weberfichtlichfeit wünfchen. Das größere 
Handbuch von Daniel ftelt in glänzenden Bildern die einzelnen Gebiete 
der Erdkunde emgehend und willenihaftlih dar. Der Lehrer der Geo- 
graphie kann ſich mit Hilfe defjelben in fein Zach vertiefen. Sorgfältiger 
und entfchiedener ald Daniel führt Pütz in feinem Lehrbuch die Ritter’ 
ihen Ideen durch; aber über den trefflihen allgemeinen Darftellungen 
tommt namentlid im deutſchen Vaterlande das Einzelne nicht zur ges 
hörigen Berückſichtigung. Ber Schacht tritt die Geſchichte faft zu ehr 
:ı den Vordergrund und beeinträchtigt namentlih die Betrachtung der 
natürlichen Verhältniſſe. Die die einzelnen Elemente der Geographie 
iondernde Gruppirung in Roon's „Anfangsgründen der Erd-, Bölfer: 
ind Staatenfunde” wird in pädagogifchen Kreifen fchwerlich viele Anhänger 
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finden. Epochemachend aber mar das größere Werk von Roon („Sum 
züge der Erd⸗, Bölfer- und Staatenkunde“), das bem Lehrer der Ge 
graphie fortgeſetzt eine gediegene Unterlage für feine Studien bietet. Ti: 
Vorzüge der Schulgeographie von Seydlitz beftehen in ihrer Ueberſidt— 
Tichleit und in der Beifügung der auf die conftructive Methode beredn:: 
ten zahlreihen Skizzen, Die, an fi höchft werthuoll, in der Form alkı: 
dings eine Vereinfachung erhalten könnten. Empfehlenswerth werden vor 
Verfaſſer noch bezeichnet die Werke von Dielit und Heinribt, 
Ruge, Kriebisih, Götze, Klöden, Peſchel, Cotta (ka 
fehlt deſſen bedeutendes Wert über Deutſchlands Boden), Tyndall, 
Peters, Mafıus, Grube, PBüg („Charakterifiilen zur vergleiden: 
den Erd- und Völkerkunde”), Kutzen, Mauer, Schlidting un 
Kutzner. Es würden bier noch viele andere bedeutende Werke genam: 
werden Türmen, wie 3. B. die ron Elijee Reclus (Ule), Dion: 
Grün, Menvelsfohn, Kohl, Hummel, Hann-Hochſtetten 
und Bolorny, Dommerich-Flathe u. v. a.; denn gerade bie letter 
10 Jahre haben auf diefem Gebiete viel Neues geliefert. 


U. 


Mit dem geographiſchen Unterrihte an Realfgule: 
beichäftigt fi auch die Abhandlung zum Jahresberichte der Kenlicu 
II. Ordnung zu Meerane für Oftern 1878 vom Oberlehrer Mat 
Sachſe (17 Seiten in Quart). Die Abhandlung beginnt mit der 

1. Stellung und Auffaffung der Geographie im dit 
Realſchule. Da die Geographie als combinirende phyſilaliſch-hiſtorice 
Wiſſenſchaft die Grundlage für das Verftändniß der natürlichen Berbil- 
niffe der Erde, wie der ſtaatswirthſchaftlichen Zuftände der Gegemer: 
bilvet, zudem auch im bie verſchiedenſten, beſonders prattiſchen Yerufr- 
arten (Landwirthfchaft, Handel und Gewerbe) eingreift, fo weift die Real: 
fchule dem geographifchen Unterrichte einen würdigen Platz in der Katz 
ihrer Disciplinen an, verlangt aber auch eine bejondere Auffaflung X 
geographiihen Wiflenichaft. Nicht ift ihr (doch wohl nit blos de 
Realichule ?) Die Erdkunde eine willige Dienerin der Geſchichte, wicht cur’ 
„Seichichtsphilofophie für das Auge”, welche auf jeden Fall und beshe:! 
oft mit Aufwand großer Phantafie die Organilation der Eröräume 7 
Mebereinftimmung zu bringen fucht mit der Entwidelung der auf ıbm 
lebenden Völker, nicht behandelt fie Die Geographie einfeitig als poluiſt 
ſondern fie faßt diejelbe al8 vergleihende Erbfunde auf, und zu: 
liegt das Vergleichende in der Nebeneinanderftellung von Gegentüünt!” 
gleiher Art, wodurch Homologieen und Reiben enttehen, aus denen it 
einerfeitS eine Morphologie der Erdoberfläche, anbererfeitd die Entwidelr:: 
der Bewohner der betreffenden Erdräume ableiten läßt. So fallen di. 
Eröftride und die Völker lebendig werten und in Wechſelwirkung tra: 
phyſikaliſche und politiiche Geographie fich gegenjeitig begründen. 

Formale und materiale Zwede des geographrit. 
Unterrichtes. Die Realſchule ſtellt auch den überwiegend realen ::-- 
graphifchen Unterricht in den Dienft der Humanität, indem fie durch ı: 


Geographie. | 701 


allgemeine Geiftesbildung erftrebt. Er ſoll das Gedächtniß üben, das 
Urtheil und Schlußvermögen bilden, ein nachhaltiges Wohlgefallen an erd⸗ 
tundlichen Gegenftänden erregen und dadurch eine jelbftthätige geograpbifche 
Weiterbildung des Schülers fihern, aber auch national- und charalter- 
bildend wirken. Die praftiichen Zwecke des erdkundlichen Unterrichtes Liegen 
nicht in der Borbereitung zu bejonderen Berufen, fondern fie gipfeln in 
einer allgemeinen geographiihen Bildung, beſonders in einer foliden 
Kenntniß des eigenen Erdtheils und Vaterlandes, in der gründlichen Bor- 
bereitung des Verſtändniſſes der Zeitgeſchichte und der deutſchen Gegen- 
wart, in einer Bildung, welche die Keime zu jeder auf fie zu bauenden 
Fachgeographie in ſich trägt und den Schüler in den Stand jest, ſich in 
geographiſcher Beziehung autodidaktiich weiterzubilben. 

3. Auswahl und Beihränfung des Stoffes. a) Die 
mathbematifche Geographie ift für das Verſtändniß der Karten gar 
nicht zu entbehren. Sie hat die Erde in ihren räumlichen und zeitlichen 
Beziehungen zur Übrigen Welt zu betrachten und daraus ihre mathematifche 
Eintheilung wie einzelne ihrer phyſikaliſchen Zuftände abzuleiten. Allein 
fie darf fih nicht zu wirklicher Aſtronomie verfteigen oder dieſe Dinge 
ren mathematiſch behandeln. Wenn fie auch die verſchiedenen Projectionen 
der Karten erläutern fol, jo müßte fie bierin vom geometrilchen Zeichnen 
unterftiitzt werben. 

b) Die phyfifaliiche Geographie, bie immer der Schlüſſel für 
alle andere Geographie bleiben wird, ift als für fich beftehende Wiflenfchaft 
nicht Sache der Schule, fondern der Alademie. Doch foll ver Lehrer 
diefen Schlüffel fleigig gebrauden und dadurch, daß er jedes zu behan- 
delnde geographiſche Object nad feiner phyſikaliſchen Beſchaffenheit be= 
trachtet und mit ähnlichen vergleicht, dem Schüler die Säge der phnfi- 
kaliſchen Geographie nad und nad geläufig machen. Auf der höchſten 
Stufe werben dieſe Sätze organiſch zufammengeftellt. Das weile Maaf- 
balten iſt bei dem phyſikaliſchen Theile Des geographiſchen Unterrichtes Teine 
leichte Sache, weil derſelbe ſowohl nach ben biftoriichen, wie nad den 
Naturwiſſenſchaften hinübergreift und gegen dieſe abgegrenzt fein will. 
Wem fich 3. B. die Bewohner eines Erdſtrichs zum gebildeten Volle ent- 
widelt haben, dann ift es nicht des Geographen Pflicht, den Gang biefer 
Entwidelung zu behanbeln, weil er mehr in hiſtoriſchen Exeigniffen als 
in geographiſchen Berhältniffen feine Erklärung findet. Die grund» 
Iegenden veinen Säge der Phyſik, fowie die Elemente der Meteoro— 
logie, der Pflanzen und Thiergeographie, Anthropologie und Ethnographie 
dürfen in Realſchulen vorausgeſetzt werben. 

c) Die politifche Geographie iſt als Culturgeographie ein noth: 
wendiger Beftandtheil(?) der phufitaliichen Erdkunde und deshalb nicht als 
nur geduldeter Anhang derſelben zu betrachten, ſondern organiſch mit ihr 
su verbinden. „Sie ift der phyſilaliſchen Erdkunde auch injofern völlig 
ebenbürtig, als die culturhiftorifhe Entwidelung eine® Länderraumes ganz 
ebenfo beftimmend auf die Gunft feiner Weltftellung eimwirkt, wie jeine 
urfprüngliche natürliche Beihaffenheit, und fle tritt beſonders für jene 
Yinderräume in ihre Rechte ein, in denen der Menſch feine Culturherr⸗ 
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ſchaft beſonders geltend gemacht Bat.” Da bei der politikhen Geographie 
faft mehr als anderswo die Gefahr nahe Liegt, zu überburden und in 
die alte überwundene Maxime zu verfallen, welde die Schüler mit taufend 
Einzelheiten, mit Größen und Zahlen aller Art gebächtnigmähig über: 
fluthete, jo gilt e8 insbeſondere hier, da8 Wanbelbare unberüdfictigt zu 
laſſen, Dagegen das Charakteriftiide und Bleibende zu betonen. Bei 
Ländern, die ganz von Landwirthichaft eingenommen find, oder jolden, 
Denen Kunftproducte die fehlenden der Natur erjegen, unb veren Be 
wohner fih nur durch Handel nähren, find dieſe Theile der politiſchen 
Geographie ganz mit derfelben Betonung zu behandeln, „mie die Flora 
und Fauna eined von ber Cultur unberührt gebliebenen Erdtheiles“ 
Wenn Berfaffer tadelt, derartige Verhältniſſe nur mit relativen Größen: 
angaben abzuthun oder mathematiſch genau anzugeben, und überall ven 
„Vergleich“, die „gegenfeitige Beſtimmung“, die „Schägung“ zu Hilfe 
enommen tiffen will, fo muß Referent befenmen, daß diefe Auddrüde in 
—* unbeſtimmter Weiſe das vom Verfaſſer gewünſchte Verfahren kenn⸗ 
zeichnen. Meiſterhaft hat Egli im feiner „Handelögeographie" gezeigt 
wie die genannten Momente der politifchen Erdkunde, Landwirthſchaf. 
Induftrie, Handel u. dergl., in großen, lebensvollen, charalteriſtiſchen 
Zügen, in farbigen, friihen Bildern, ohne trodene, nomenclatoriſche 
Detailfrämeret bebandelt werden müſſen. Bezüglich der ebenjo wichtigen 
als ſchwierigen Behandlung des heilen Capiteld der Topographie meint 
Berfafler, daß im Baterlande dem Realſchuler bei feinem Abgange fen 
Stadt ganz unbekannt fein follte, in den außerdeutſchen Ländern fa cı 
nur mit denen befannt zu machen, bie beſonders für ben Verkehr mit 
dem deutſchen Reiche von Wichtigfeit find, und in den außereuropẽiſchen 
Erdtheilen gelte e8, nur die Metropolen, welde in der Regel auch inter: 
nationale Bedeutung haben, in den Unterricht zu ziehen. 

4. Lehrgang. Verfaſſer empfiehlt für den geographijchen Unter: 
richt in Realiulen den analytiſchen Gang und zwar and jirei 
Gründen: 1) der analytiſche Gang ift ber wiſſenſchaftliche, “und 
einen ſolchen muß bie Realichule als Höhere Lehranftalt, welche bie pier: 
jährige (!) Vorbildung einer guten Bürgerfchule —— einſchlagen. 
2) Die meiſten Lehrbücher und Leitfäden halten dieſen Gang eu. Be 
züglich des erften Punktes möchte ich doch bemerken, daß die Realſchuler 
recht wohl thun würden, wenn fie bie 10=, 112, 12= und 13 jährigen 
Kinder ihrer 4 umteren Clafſen elementar und nicht wiffenfdaft: 
(ich unterrichten wollten; denn Darüber find wir doch wohl alle einig, daß 
für Kinder, die das 14. Lebensjahr noch nicht zurüdgelegt haben, eia 
wiſſenſchafllicher Unterricht durchaus nicht am Plage if. So etwas bat 

unfer Berfafier un gefühlt; Denn er ift trog feiner eben verzeichneten 
Behauptung doch der Meinung, daß die Realſchule mit einem grund 
legenden Unterrichte, der fi} eng an die Heimath anſchließt und vorerſi 
ſynthetiſch verfährt, beginnen müſſe. Was den zweiten Punkt betrifft, 1° 
kommt hier Verfaſſer mit ſich ſelbſt in Widerſpruch. Denn wenn er im 
weiteren Verlaufe ſeiner Abhandlung den Rath gibt, daß Lehrbücher und 
Leitfäden der geographiſchen Unterweiſung nicht zu Grunde gelegt werden 
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folen, fo kann der von den meiften Lehrblihern und Leitfäden eingehaltene 
analytiſche Gang kein Grund dafür jein, daß auch der geographiiche 
Unterricht in Realſchulen viefen Gang einjchlagen müſſe. 

Verfaſſer untericheivet in feinem Lehrgange einen grundlegenden 
Unterricht (ſynthetiſch) für das erfte Schuljahr und zwei concentrifche 
Kreife mit analytiſchem Gange, von denen ber erfte die V., IV. und II. 
Claſſe und der zweite die 4 oberen Claſſen der Realſchule erfter Ordnung 
befchäftigt 

Der grundlegende Unterridt begimmt mit der Schulſtube, 
Stadt und Umgegend, an denen die erften geographiichen Studien zu 
machen find. Hier bekommt der Schüler, indem er die Riſſe und Pläne 
diejer Objecte entftehen fiebt, einen Begriff davon, wie bie Karten gemacht 
wurden, und was fie zeigen wollen; bier gewinnt er die eriten Maaße 
für geographifche Raumgrößen und lernt das Kartenbild in die Wirklichkeit 
überfegen; bier bat der Schüler auch die erften Uebungen im geograpbifchen 
Zeichnen vorzunehmen. An viele Heimathskunde ſchließt ſich die Behand- 
lung des engeren Vaterlandes oder der Provinz, fowie bie des meiteren 
Baterlanded. Phyſilaliſche Erörterungen find hierbei nicht die Hauptlache ; 
vielmehr tritt die Topographie in den Vordergrund; denn noch befißt der 
Schüler ein ſtarkes Gedachtniß für Einzelheiten, ſodaß bie Betonung der⸗ 
felben den Schüler auf diefer Stufe nicht fo wie fpäter befchwert. 

Der erfte concentriihe Kreis behandelt die Klemente ber 
mathematiſchen und phyſiſchen Geographie, das Allgemeine der phufitalifchen 
und politiihen Zuftände der Erdtheile, dann eingehender Europa und 
ſchließlich das deutſche Reich phyſikaliſch und politiih mit bejonderer 
Berückſichtigung von Handel und Gewerbe. Der zweite Kreis erweitert 
die mathematiſche Geographie und betrachtet eingehend, mit der neuen Welt 
beginnend, die Erdtheile nach ihrer phyſikaliſchen Beſchaffenheit. Der 
Behandlung eines jeden Continentes wird eine kurze Geſchichte feiner Ent- 
defung vorausgeſchickt, und von der politiichen Geographie ber außer⸗ 
europäifchen Erbtheile find zunächſt nur die weniger wichtigen Staaten- 
bildungen mehr al8 vorübergehend zu betrachten. Dagegen foll ſich mit 
der Staatentunde Europas die Betrachtung der Colonteen und der auf 
Europa einflußreihen Culturſtaaten anderer Erdtheile (3. B. der norb- 
amerilanifchen Union) verbinden, welcher Anficht Referent durchaus nicht 
baftunmen kann, weil dann die weiter oben aud vom Berfaller verlangte 
srganifche Berbindung der politifchen Geographie mit der phyſi⸗ 
falschen Erdkunde bei den aufßereuropäiichen Erdtheilen ſchlechterdings 
unterbleiben müßte. — Eine forgfältige, ins Einzelne gehende phnfitaliiche 

und politifche Geographie des deutſchen Reiche, fowie eine zuſammen⸗ 
ſtellende Repetition an der Hand der mathematiihen und phyſibkaliſchen 
Srdfunde machen das Penſum der höchſten Claſſen der Realſchule aus, 
In der Realſchule zweiter Ordnung, welcher' für den analytiſchen Gang 
nur vier Unterrichtsjahre zu Gebote ſtehen, muß natürlich in dieſem eine 
Modification eintreten. Wenn Verfaſſer bier der erſten Claſſe eine ein⸗ 
Fehende Betrachtung der phyſikaliſchen und politiſchen Verhältniſſe des 
deutſchen Reichs mit Beziehung auf Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe, 
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Kunft, Wiſſenſchaft, Staatseinrichtung u. |. w., ſowie eine Erweilerung 
der matbematifchen Geographie und eine allgemeine Repetition des geſammten 
behandelten Stoffes an der Hand ber phyſikaliſchen Erdkunde zumal, 
fo ift daͤs jedenfalls eine Fülle von Diaterial, das in einem Unterrichts— 
jahre ſchwerlich bewältigt werden Tann. 

5. Lehrmittel. Dahin gehören Planetarium, Himmels: um 
Erdglobus, Planigloben, phufitaliihe und politiiche Wandkarten der En: 
theile, de8 weiteren und engeren Vaterlandes. Da aber die vorhaudenen 
Wandkarten an Meberfüllung Ieiven, fo müſſen dem Lehrer and ſelte 
Wandkarten zubanden fein, welche allerlei graphiiche Einzeichnungen &: 
lauben und wieder entfernen laſſen. Die Vogel'ſchen Wachstuchlarten er⸗ 
füllen biefen Zwed. „Das Ideal einer Kartenſammlung ift, daß in be: 
jelben für jedes einzelne geographiſche Capitel bezüglich der einzeln 
Erbräume eine Wanbdfarte vorhanden fei, und dies Ideal ift wohl mıe ju 
realifiven; aber die Behandlung des beutfchen Reiches mühte von jeden 
Lehrer der Geographie durch felbftgezeichnete Wandkarten unterftütt werden 

Da die Wandfarten die geographifchen Gegenftände nur ſymboliſen 
und noch dazu die meiften in falſchein Größenverhältniß geben, jo im 
fie durch andre Anfchauungen zu ergänzen. Aber auch Nelieflarten, war 
fie fich nicht auf Erdftrihe von nur wenig Quadratmeilen befchränten, werte! 
der Wirflichfeit umtren, und Photographien, Stereoßtopen, plafi‘: 
Figuren und dergl. find zu foftfpielig, können auch nicht gleichzeitig ten 
allen Schülern betrachtet werben. Nächft der Karte ift zeichnende Zur 
ftellung von Seiten des Lehrers das ausgiebigfte und danfbarfte !ıı 
mittel; in vielen fällen Tann ber Lehrer durch wenige charaltenfiiii 
Kreidezige der Vorſtellung des Schülers zu Hilfe kommen. Du 
wird fih die vom Verfaſſer empfohlene zeichnende Verdeutlichung ven 
geographifchen Inftrumenten, falls dieſe nicht felbft vorhanden find, ealı 
wenig fruditbar erweilen als das Anzeichnen phyſilaliſcher Apparate ar 
die Wandtafel im Unterricte in der Naturlehre. — Noch muß IM 
Schüler einen Atlas befigen. Für die Unterclaffen wird vom Berart 
ber eine Kiepert'ſche, für die Oberclaflen der von Sydow empfohle. 

6. Lehrweife. a) Beobadtungen an Karten und 1- 
fhauungsmitteln. Betanntſchaft mit den Karten ift Das Widtigt: 
was der geographifche Unterricht gewähren ſollte. Darum ift ein lan: 
phantafievolled Kartenlefen glei von vorn herein zu üben. Indem X. 
Riß des Schulzimmerd, der Plan der Stabt und Umgegend entwet“ 
wird, ift gleih am Anfange des Unterrichteß zu zeigen, wie man er 
Kartenbild ohngefähr herftellt, und daß auf einer guten Starte jeved Zar: 
jeder Strih feine Bedeutung bat. Dod dürfen Riffe und Pläne nı“ 
blos von der Wandflähe aus den Schülern vorgeführt, fondern mir“ 
mitten unter der Schaar in horizontaler Lage betrachtet werden. TE 
Schüler muß die Umgegend der Stadt mit Hilfe des Planes auf N 
Vogelperſpective ſchauen lernen und dadurch tüchtig gemacht werben, 
ipäter zu leſende Karte als ein aus der Bogelperfpective gezeichnetes T-- 
zu betrachten. Damit der Schiller recht bald eine vertraute Bekanm'c. 
mit den nunmehr vorzuführenden Karten des engeren unb weiteren Dat! 


te 
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landes mache, darf der Tehrer dem Zögling nichts im geographiſchen Unterrichte 
geben, was dieler jelbft unter Anleitung auf der Karte finden fann. Wenn 
au dieſes Kartenlefen vorerft dem Schüler große Muhe macht, fo ift e8 
doch immerhin nicht jo fchwierig, daß man für Unterclaffen ausſchließlich 
ſolche Karten für gut finden könnte, welche nur den zu gebenden Stoff 
enthielten, oder daß die conftructive Methode in dieſen Claſſen als die 
allein bereditigte angefehen werden müßte. Denn der Schüler fol jchon 
auf der Unterftufe ein Wandrer fein und aus der Rarte das augen- 
blicklich Wichtigfte berauslefen Lernen. 

Die Elemente der mathematifchen Geographie find am Planetartım 
und Globus anſchaulich zu machen und zu entwideln und zwar mit 
Herbeiziehung der bereit8 vorhandenen aftronomifchen Erfahrung der Schüler, 
Die, wenn auch dürftig, doch erlaubt, Sonne und Mond, Polar: und 
Abendftern als Concreta zu betrachten, welche zur Verdeutlichung dienen. 
Bezüglich des Globus muß der Lehrer dahin freben, daß ſich der Schüler 
bei jeder Frage an Ort und Stelle, auf Punkte, Linien und Zonen per: 
fönlich verlegt fühle. Schwierig ift der Uebergang vom Globus zum 
Planiglobus, weil bier der Schüler einjehen muß, daß ſich die Erdräume 
auf jedem Planiglobus gegen einander verichieben. 

Bei den fpäter zu gebraudhenden phyſikaliſchen und politiihen Karten 
ift Darauf zu achten, daß der Schüler die Symbolifirungen derſelben richtig 
faffe und die Uebertreibungen kennen lerne; denn natürlich find überall 
die Gebirge zu hoch, die Flüſſe zu breit und die Stäbte zu groß dar⸗ 
geſtellt. Denkend foll ver Schüler die Karten beſchauen und fie in die 
Wirklichkeit umſetzen, jo daß fie. ihm felbftrevende Bilder der Erdräume 
werden. „Die Karte ift jene unbelannte Gegend der Erbe, in der ber 
Schüler feine Entvedungen macht: Er fett ſich im Geifte zu Schiffe und 
umfährt die Meere und Continente; er entdedt die Buſen und Halb- 
injeln, durchſtreift die Ebenen und Wüften, erfteigt Die Gebirge und paſſirt 
die Paſſe.“ Auch Hat der Lehrer ven Schüler zum Meilen der Größen 

und zum Schägen der Entfernungen anzubalten und zeichnend nachzubelfen, 
wenn der Stoff der vorhandenen Karten nicht ausreicht, Dinge zu ver- 
deutlichen, vie befjer gezeichnet als gejagt werben. So kann er z. B. 
auf der Wachstuchkarte von Mitteleuropa die Zone der erlojchenen Vulkane 
Deutſchlands, die Streichung der beutjchen Gebirge und dgl. verbeutlichen, 
auf der von Europa durch zwei von Trieft ausgehende Linien die 
romanische, germaniiche und ſlaviſche Welt und zugleich die Belenner der 
drei Confeffionen von einander ſcheiden. „Unter feiner Hand entftehen 
Skizzen der befuchten Gegenden in Form von Fauftzeihnungen und Bilder 
derjenigen „wichtigen geographiſchen Dbjecte, die von dem Schüler als 
Einzelgeftaliumg gefaßt werben ſollen.“ 

db) Geographiſche Schlüffe und Urtheile und elemen- 
tare geographiſche Unterfuhungen treten im zweiten Kreiſe zu 
jenen Beobachtungen Hinzu. Ein bialogilcher, entwidelnder Unterricht hat 
pie Bergleichung in tieferer Weife durchzuführen und den Grund ber erb- 
fundlichen Erſcheinungen zu entwideln. Die Untermeilung in ber aftro- 
nomifchen Geographie muß dem Schüler die kosmiſchen Verhältniſſe der 
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Erde durch die Wirflichkeit nabe zu bringen ſuchen und wird bennad 
Blide durch Dunlelglas nad) der Sonne, durch daS Fernrohr nad dem 
Monde, Auffuhung einzelner Sternbilver und Sterne, Löfung emführ: 
aftronomilcher Aufgaben mit Hilfe des Himmeld- und Erdglobus, De: 
rechnung mathematifcher Verhältniffe der Erde, wenn möglich Beſuch deb 
nächften Punfte® der europäiſchen Gradmeſſung als der Grundlage für 
eine Darftellung ihrer Zwede, Berechnung der Polhöhe des Heimarheris 
aus dem Schatten eines Eonnenzeigerd, möglichſt praktiſche Entwidelung 
der Beweife fir Geftalt und Bewegung der Erde und Aehnliches nicht wer: 
nachläffigen. Die elementaren Säte ver phyſikaliſchen Erdkunde ſind ba 
Behandlung der Erdräume nad und nach zu entwideln und zwar It, 
daß dabei in dem höheren Eurfus die Selbftthätigfeit des Scülers net 
mehr angeftrengt wird. Auch hier muß der Schüler zu Beobachtung“ 
veranlaßt werden und den Luftbrud:, Temperatur-, Feuchtigkeits: um 
Regenmeſſer zu geographiſch-phyſikaliſchen Beftimmungen benutzen lern. 
Weil die Homologieen in der Bildung der einzelnen Erdräume nur durch 
vergleichende Behandlung fi finden lafien, fo find auf höherer Stufe de 
Gontinente phyſikaliſch nicht nad fondern nebeneinander zu behankln. 
Bei Vergleihung der Erdtheile nach ihrer Page und Form ergeben ſid 
für Iettere merhwürdige Homologieen zwiſchen Amerika, Afrika und Auſttalien 
Bei einer vergleichenden Betrachtung der horizontalen Gliederung du 
Erbtheile, d. 5. der Küften und Inſeln, kann man aus den Inſelformen 
auf deren Art und Entſtehung fchliefen und die verfchiedenen Küfte: 
Dildungen aus Wind-, Meeresſtrom⸗ und Flußrichtung conftruiren eX 
auf andere Naturkräfte zurüdführen laſſen. Ber der werticalen Olwdern 
der Continente find die Einwirkungen der Gebirge auf Klima und Nieder 
ſchläge zu entwideln und ift ferner die Abhängigkeit der Stromfyſteme rea 
der orographifchen Beſchaffenheit der Feſtländer nachzuweiſen. So ft al! 
auch eine vergleichende Betrachtung der Flora, Fauna und Berölaun 
in den einzelnen Erdtheilen anzurathen. Die Behandlung der phyfifalis“ 
Verhältniſſe Europa's und des Vaterlanded muß naturlich eine beſondere 
Vertiefung erfahren. „In diefen Yänderräumen, wo Die bypiometnic:! 
und hydrographiſchen Formen ganz im Einzelnen zu behandeln jmd, m 
Gelegenheit geboten, fie von ihrer Entftehung erzählen und glas 
lebendig werden zu laffen. Die italieniſchen Seen treten zuſammen \ 
einer Reihe von Fjorden; der Oſtſee-Seenkranz verräth feine maritır- 
Entſtehung; die erratifhen Blöde der norddeutſchen Ziefebene eur 
ebenfo wie die der batrifchen Hochebene von ber Eiszeit; die Gebirr 
geben in Höhe und Form getreu ihr Alter an, und die Ströme zeigen. 
wie fie verändernd und bildend auf die Erdoberfläche gewirkt haben.” 
Auch Die politiſche Geographie ftellt höhere Anforderungen an de 
Schüler der Oberclafien. Da die politiihen Verhältniffe ſich mein u: 
den phyſikaliſchen entwidelt haben, fo bat der Unterricht denſelben *= 
einzufchlagen, um den Schüler gleihjam ihre Entftehung erleben zu lat. 
Größen und Zahlen find durch Schätung ohngefähr zu bezeichnen u" 
werden Dann duch Berechnung gefunden. Auch in der peltiite 
Geographie find die einzelnen Dinge nicht in ihrer Iſolirtheit, fondern ! 
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Lerbindung und nad verfchievenen Geſichtspunkten zu betrachten. So ift 
bei den politifchen Grenzen eines Landes der natürlichen Beichaffenheit 
derfelben, ihrer Wichtigkeit für Handel und Strategie zu gedenken, und 
da die Benölferungspichtigkeit oft von der orographiſchen und geologiſchen 
Beſchaffenheit des Bodens abhängt, fo laſſe man nur, ehe man Zahlen 
giebt, diesbezügliche Urtheile fällen. 

ec) Lehrbücher und Leitfäden bürfen nicht zum Gebrauche in der 

Lehrftunde, ſondern nur zu ſtummen Leitern beim Privatfleiß der Schüler 
beftimmt werben. ‘Denn den größten Theil ihres Inhaltes bieten bie 
Karten im Bilde, weshalb ihn fich die Schüler durch SKartenlefen viel 
beffer aneignen. Da, wo die Sprache des Bildes für den Schüler zu 
ſchwer ift, und wo das Bild felbft binter der Wirklichkeit allzumeit zurück⸗ 
bleibt, Bat der Lehrer mit feinem eignen, wohl burchgearbeiteten und 
bemejjenen Terte zu helfen und diefen zunächft in Geftalt kurzer Be- 
merfungen in den Dialog einzuftreuen. Defter muß er aud, um dem 
Schüler umfafjendere Geſichtspunkte zu geben, in einem kurzen, glücklichen 
Gedanken eine ganze Reihe von Beobachtungen zufammenfaflen („Berlin, 
eine Kreuzfpinne in ihrem Netze“). Die kurzen, aber ſehr wichtigen 
Erllärungen geographiicher Ausprüde gehören ebenfalls zu dem einzu= 
ftreuenden Texte. 

Der längere Bortrag des Lehrers ift am Plage, wenn es 
gilt, landſchaftliche Schilderungen und lebensvolle Charalterbilder von 
Völkern und Orten zu geben. Aber auch bier muß fich der Lehrer 
möglihft auf eigene Füße ftellen. „Ein ſolches Bild, mit Vermeidung 
tefien, was der Schüler auf der Karte lieſt, und mit Herbeiziehung nur 
des Charakteriftiichen, auch abgemefjen nach der Faſſungskraft der Claſſe, 
entwirft der Lehrer deshalb am beſten ſelbſt, weil es eben keine Sammlung 
von Charatterbildern giebt, welche für alle Unterrichtsſtufen paßt, und weil 
das Bild an Leben gewinnt, wenn es frei und mit eigenen Worten ge= 
geben wird.” Beſondere Sorgfalt erfordert die Beichreibung von Orten. 
„2er topographiige Name muß feinen Nimbus befommen, Tonft wird er 
allzufeicht vergeſſen oder ohne Intereffe gehört und genannt. Durch kurze 
charakteriſtiſche Beichreibung wird der Ort zunächſt zur Scenerie, in der 
ih in Der weiteren Ausführung gleihfam dramatiſch etwas abipielen 
nu. Das Erftere gefchieht mit Anlehnung an einen flüchtig hingeworfenen 
eder ausführlicheren Plan (jollte das nicht zu weit führen?); das Zweite 
ft nicht zur erfchöpfen durch Herbeiihaffung von Hiftorifchen Notizen; der 
Schüler muß vielmehr am Ort Eigenthümliches erleben, die Bewohner in 
Bewegung und Wehlelmirtung fehen und die beſondere Bedeutung des 
Ortes erfennen.” Endlich erfordert and die kurze Gefchichte der Ent- 
deckungen beſonders viel des ergänzenden Tertes. 

d) Die Wiederholung des behandelten Stoffes ift eine zeichnende, 
ründliche und ſchriftliche. „Die conftructive Methode kann die einfache 
Anſchauung und geiffige Durcharbeitung des geographilcyen Stoffes nicht 
‚nnöthig machen; daher fordert fie für ſich viele Zeit, mehr Zeit wenigftens, 
{8 ihr Die Realſchule II. Ordnung widmen fönnte. ‘Die conftructive 
Nethode erſtrebt, wie jedes rationelle Kartenzeichnen, feſte Einprägung der 
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geographiichen Formen und Verhältniſſe. Dieſe fucht fie auf Grund 
mathematischer Formen und Verhältniſſe darzuftellen und giebt zu dieſem 
Zwecke Punkte und Linien in feftbeftimnten Abftänben und Größen. 
Erwägt man aber, wie auferordentlih mannicfaltig die geographilden 
Geftalten find, und wie ſchwer fie fi) in den meiften Fällen geometnid 
zerlegen Iaffen, dann muß man befennen, daß jene mathematiihen Hill 
mittel ein umfangreicher mnemotechniſcher Apparat find, der das Orbit: 
niß belaftet, (jehr wahr!), und daß bie geographiſchen Formen viel weniger 
auf dem Wege. des geometrifhen Zeichnend als auf dem des Freihand— 
zeichnen® gewonnen werden, zu welchem das Rartenneg vie natirlık 
mathematische Grundlage bildet.” Dem Schüler follen nun Karten 
Netzatlanten von wog und Delitich) in die Hand gegeben werben, m 
das Zeichnen in diefelben fol ihm zur Wieverholungs- und Befeftigunz: 
arbeit dienen. Bon Stunde zu Stunde trägt er den durchgenommene 
Stoff in das Netz ein, bei welder Thätigfeit er gezwungen ift, den Sien 
der letzten Pection entweder aus dem Gedächtniß oder aus dem Lehrbude 
zu recapituliren, im Atlas aufzuſuchen und nach den Graden des Ner® 
einzutragen, d. 5. ihm dreimal zu repetiven. Auch zu Anfange jeder Lehr 
ftunde ſoll das repetirende Zeichnen von je 2 Schülern an der Bart 
tofel ohne Neg geichehen, indem von ihnen Der mündlich zu wie 
bolende Stoff der legten Unterrihtöftunde graphiſch dargeftellt wi. 
Ganz dafielbe fol bei umfänglicheren Nepetitionen vorgenonmnen wer, 
wie denn auch von Zeit zu Zeit eine gezeichnete Glaufurarbeit odn: 
jeden Anhalt verlangt wird. Werben aber diefe Zeichnungen an X 
Wandtafel „ohne Nez”, viefe Claufurarbeiten „ohne jeden Anhalt“ aut 
wirklich gelingen, da nach des Verfaſſers Methode die Schüler hekt 
nur gelibt worden find, ftet8 in Kartennegen zu zeichnen? 

Die mündliche Nepetition erfolgt am Anfang und Ente gt 
Lehrftunde und überhaupt dann, wenn ſich Gelegenheit bietet, auf br 
Behandeltes zurüdzugreifen. Die Ihriftlihen Repetitionen teten 1 
Geſtalt von Extemporalien, als deutſche Auffäge und niederzuſchreibende 
Borträge auf. Dabei ift das Thema fo zu fallen, daß der Schüler zu 
Berknüpfung der verſchiedenſten geographifchen Anſchauungen und Kenntu 
genöthigt wird. 

Schließlich bemerkt Berfafler, daß dem Lehrer der Erdkunde, te. 
ihn fein Fach ftark in Anfprud nimmt, womöglich der Geographie ©: 
verwandte Fächer übertragen werden möchten, daß ſich aber die Geogtarb. 
ſeitdem die phyſikaliſche Erdkunde zu ihrem Rechte gelommen ift, ebenfo, mar 
nicht noch enger an die Naturwiſſenſchaften als an die Gedk 
anſchließt. Im 


Der fleißige öfterreihiihe Schulmann Richard Trampler, Fr 
feflor an der Wiener Communal-Oberrealihule in Wien, bat in ji. 
Zeit mehrere in die Methodik der Geographie einſchlagende Abhandlar;: 
veröffentlicht. 


„Die conftructive Methode bes geographiſchen Umterriät! 
Wien, Pichler's Wittwe u. Sohu. 1878. 82 ©. 1,20 M. 
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Verfaffer gibt eine gedrängte Weberficht über den geographiichen 
Unterricht vor Ritter, charakterifirt in kurzen Zügen den Umfchwung, den 
die Ritter'ſchen Ideen in der geographifchen Willenichaft zur Folge hatten, 
erörtert das Weſen der analgtiichen, ſynthetiſchen, afloctirenden, gruppiren⸗ 
den und concentrifchen Methode und bleibt dann länger bet der conftructiven 
Methode ftehen. Dieſelbe kann analytiſch oder funthetifch fein, kann aber 
auch den Weg der gruppirenden und der concentriſchen Methode ein⸗ 
fhlagen. Natürlich darf fie nit in ein finn= und planlojes Karten- 
zeichnen oder gar ın blinde Copiren ausasten. Kirchhoff, Campe, Schirr⸗ 
macher, Prange und Peſchel treten für die conftructive Methode in bie 
Schranken, während Curtmann — und zwar nad des Referenten An- 
fiht nit mit ‚Unrecht — dagegen eifert. Mit biftorifcher Genauigkeit 
beleuchtet Berfafler die Entwidelung der conftructiven Methode vor und nad 
Ritter. Aus der vorritterfchen Zeit werben die Namen Rouſſeau, Schütz, 
Schulze, Gaspari, Homeyer, Duchene, Henning, Wilhelm, Selten und 
Gebhardt genannt, deren ſchüchterne und unvolllommene Verſuche einer 
methodiſchen Betreibung des Kartenzeichnens jett volljtändig der Vergeſſen⸗ 
beit anheimgefallen find. Epochemachend und bahnbrechend für die fernere 
Entwidelung der conftructiven Methode wurden zwei Abhandlungen Rit- 
ters „über die geographilche Stellung und Horizontale Ausbreitung ber 
Erdtheile“ (in den Abhandlungen der königl. Akademie der Wiſſenſchaften, 
Berlin, 1829) und „Bemerkungen über Veranſchaulichungsmittel räınn- 
Iiher Berhältniffe bet graphiſchen Darftellungen durch Form und Zahl“ 
(ebendaf. 1831). Ritter empfiehlt die Anwendung geometrifcher Figuren 
auf die Erdrämme und zwar nicht blos mit Rüdficht auf ihre quantitativen 
Berbältniffe; denn ebenjo gut läßt ſich nach feiner Dleinung die Figur 
auch auf die qualitative Bezeichnung der Länder anwenden, wenn man 
die Räume der Gebirge und Ebenen, der Wüften und des fruchtbaren 
Landes, der Stromſyſteme und Meere in beſtimmte Figuren zuſammenfaßt. 
Insbeſondere durch den letztgenannten Aufſatz wurde Ritter der Mit: 
begründer der conſtructiven Methode, „für die er bei jeder Gelegenheit mit 
männlichen Muthe in die Schranfen trat, und die er mit der ihm eigenen 
Schärfe des Geiſtes als diejenige vwertheibigte, deren Anwendung in Schulen 
am meiften Erfolg verſpreche.“ 

Ausführlid, befchreibt und Mritifirt Verfaſſer die conftructiven Methoden 
von Loh ſe („Der methodiſche Unterricht in der Geographie und Die dazu 
dienenden Hilfsmittel”. Hamburg 1826. „Commentar über die von Lohſe 
bearbeiteten Hilfsmittel für den geographifhen und mathematifchen Unter- 
richt.” Hamburg 1832), Agren (, Phyſiſche Erpbeichreibung.” I. Ab- 
tbeilung feines ‚allgemeinen Lehrbuchs“. Berlin 1832), Canftein („An= 
leitung, Die phyſiſchen Erdräume mittelft einfacher Conſtructionen aus freier 
Hand zu entwerfen.” Berlin 1835), Rapp, („Lehrgang der zeichnenden 
Erdkunde für gelebrte, Kriegs- und höhere Bürgerfchulen.” Minden 10307 
Dppermann (Leitfaden beim Unterridte in der Erdkunde“, 1839), 
Bogel und Delitih („Negatlas zum Kartenzeichnen fir Schulen, 7 
Afätter auf Wachspapier“. Leipzig 1851. Nebatlas von Delitih 1857. 
Delitſch, „Beiträge zur Methodik des geographiichen Unterrichtes, nament⸗ 
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lich des Kartenlefens und Kartenzeichnens in den Schulen‘, Leipzig 1967), 
Stößner („Elemente ver Geographie in Karten und Tert“ I. Eures. 
9. Aufl. Annaberg 1875. „Die Methode des geographiſchen Unterrichtes 
in den Realfchulen” im „Erften Bericht über die fönigliche Realſchule zu 
Döbeln” 1870), Theodor Bogel (Beiträge zur Methodik des gen: 
graphifchen Unterrichtes in den Realſchulen“ im Jahresbericht der Real: 
ſchule zu Chemnitz 1869), Kirchhoff („Zur Berftändigung über die 
Frage nad der Nitter’ichen Methode in unſerer Schulgeographie“ in ter 
Zeitihrift für das Gymnaſialweſen. XXIV. Jahrg. I. Band. 1872), 
Max („Die conftructiv-feriptive Methode als Hilfsmittel zur ſchnelleren 
Erlernung der Geographie aufgeftellt und fire den Vortrag, die Repetition 
und das Eramen eingerichtet.” Wien, 1871), Dronke, („Geographit: 
Zeihnungn. Ein Hilfsmittel für den geographiſchen Unterricht.” Bonn, 
1876) und Knauf (,Oeſterreichiſch-⸗ ungariſche Länderfkizzen ober ein 
Vorſchule der Geographie des öſterreichiſch⸗ungariſchen Katferftantes.” Prag 
1877). 

Lohſe's, Agren's und Kapp's Methode find kaum mehr dem Namen 
nach befannt und gehören ſchon längft der Vergangenheit an. Ueber etlid« 
andere der genannten Methoden hat Referent ſchon früher in diefem Yabr: 
buche Bericht erftattet, fo über die von Theodor Vogel im XXIL 
Bande des Pädagogiſchen Jahresberichtes (p. 88 bis 92), über die ver 
Stößner im XXIII. Bande (p. 82 bis 86), Kirchhoff (XXV, 
236— 239) und Dronfe (XXVIIN, 289. XXIX, 203). 

Berfaffer bezeichnet es als eine auffallende Erſcheinung, daß feine 
ber angeführten conftructiven Methoden zu einer einigermaßen allgemem:a 
Geltung gelangte. Selbſt die in neuerer und neuefter Zeit auf dielan 
Gebiete gemachten Vorſchläge und empfohlenen Vorgänge von Stößner, 
Bogel, Kirchhoff und Dronke haben feinen oder doch nur einen auf jet 
Heine reife beichränften Anklang gefunden. Werth und Bebeutung ker 
conftructiven Methode für die Schule find nad des Verfaſſers Meimung 
über allen Zweifel erhaben (?), und bie allgemeine Einführung derſelben 
in die Schulen fcheiterte nur an den großen Schwierigkeiten, denen fie ber 
den Schülern und vornehmlich bei den Lehrern begegnet. „Seine ber andera 
Methoden fordert jo viel Zeit und Mühe wie fie; fie ftellt an den Lehrer 
große Anforderungen und fegt einige, wenn auch geringe Wertigkeit im 
Zeichnen voraus”, die leider nur bei wenigen Fachgenoſſen zu finden iſt 
Namentlich in öfterreihiihen Schulen iſt die conftructine Methode biöber 
jehr wenig gepflegt worden, um ihre Einführung anzubahnen, gab Beü. 
vor etlihen Jahren feinen „Rartenneg-Atlad der öſterreichiſch- ungariſchen 
Monarchie” heraus. (Dal. Pädag. Iahreöberiht XXIX, 204.) Er went 
‚ in feinen Wegen Hilfslinien und Stützpunkte nm. AB Zträr 
punfte dienen ihm oro-hydrographiſche Momente, weldye namentlich auch al: 
Grenzmarken ein pafjendes Mittel für eine eingehende Grenzbeſchreiburg 
bieten, und Hilfölinten find Dort angewendet, wo die politiihen Grenz’: 
bedeutende, das Zeichnen erfchwerende Ausbiegungen machen. Als nur 
vorbereitende Stufe follen die Kartennetze zur eigentlichen conftructiven We- 
thode hinüberleiten. Um felbft dem ungeübten Fachmanne das Entwerfen 


Termemengeme mamma me wer Sorge mw un wem yurummen PRENIEEREERERER 
Wandiarten zur Berfiigung "Reben. ” Diefelden "enthalten wie die Papier: 
nege das Gradnetz und bie betreffenden Hilfslinien und Stügpunkte. Nun 
übe ſich der Lehrer zunädft im Entwerfen eines Erdraumes auf dem 
Popiernege mit fein gezogenen Bleiftiftftrichen und verfuche dann auf der 
Wadstuchtafel vie Zeihnung mit Kreide, Bald wird er mittelft ver Hilfe 
finien und Stügpunfte im Stande fein, mit Sicherheit und einiger 
Geläufigkeit in der Schule vorzuzeichnen. Die Schüler zeichnen ihm nad); 
Zeichnung und Vortrag gehen Hand in Hand und ergänzen fich gegen= 
feiig. Die Küfen- und Grenzumriſſe werben zuerft entworfen, bei den 
Erdiheilen wird mit den Vorgebirgen begonnen, bei den Ländern mit. den 
Grenzmarten, deren geographiſche Yänge und Breite zu betonen find. Auf 
den nörblicften, füplichften, öftlichften und weſtlichſten Punkt ift beſonders 
zu achten, da diefe Punkte beim Entwerfen des Erdraums ohne Hilfslinien 
von ber größten Wictigteit find. Daran reihen ſich die hydrographiſchen 
Verhältnijje. Wichtige Ausbiegungen des Flußlaufes, der mit Blauftift 
dargeftellt werben fann, werben mit Orten markirt, was die Auffaſſung 
der topifhen Geographie weſentlich unterflügt. Für die Gebirgszeihnung 
wendet Berf. zwei parallele Linien an; das Dide der Linien beutet den 
fteilen oder fanften Abfall einer Gebirgätette an, nämlid eine dide Linie 
einen fleilen, eine feinere einen fanften Abfall, zwei bide Linien, eine nad 
beiden Seiten fteil, zwei feine eine beiderſeits ſanft abfallende Kette. Die 
Entfernung der Parallelen bezeichnet die Breite des Gebirgsrüdens. Die 
Berge find entweder mit Punkten oder mit ſenkrecht ftehenden Kreuzchen, 
die Päfle mit zwei einen parallelen Strichen, Tiefebenen und Tiefland 
durch feine, Diagonale Striche anzubeuten. Bei der Ethnographie bebiene 
man fich zur Abgrenzung der Sprachgrenzen mathematifcher Linien, melde 
mit den etbnographifchen Grenzen nahezu zufammenfallen. Zur graphiſchen 
Darſtellung ver Induftrie eines Landes empfehlen ſich eigene Zeichen (?), 
die den Centien der einzelnen Induſtriezweige beizufügen find. Die Orte 
werden nad) ihrer Lage an den Haupt= und Nebenflüfjen, nicht nad) den 
Bezirlshauptmannſchaften durchgenommen. Beim Zeichnen in der Schule 
ift Die ſtrengſte Controle zu üben. Namen werden den einzelnen geo= 
graphiſchen Objecten zunächſt nicht beigeſchrieben; dies nimmt der Schüler 
zu Haufe vor, woſelbſt er auch die Bleiſtiftzeichnung mit Tinte, auf höherer 
Stufe mit Tufche auszuziehen hat. Später foll der Schiller auch ohne 
Sradneg und ohne Hilfslinien das betreffende Land frei aus dem Ge 
dächtniß entı 
2. In der „Zeitihrift für das Realſchulweſen“ II. Jahrg. XII. 
‚Heft findet ſich eine Abhandlung deſſelben Verfaſſers vor, „über bie 
aruppirende Methode des geographiſchen Unterrichtes.“ 
Mit Recht bemerkt der verf. im Eingange, daß innerhalb eines Decenniums 
io manches Werthoolle geſchaffen worden fei, was in berebten Worten für 
ven regen Eifer der geographifhen Fachmänner Zeugniß gebe. Referent 
tann ihm aber nicht beiftimmen, wenn er meint, daß die Ruter'ſchen Ideen 
faft ausnahmslos zum Durchbruch gelommen feien. Nur das Feld 
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der Methodik, fährt Verf. fort, liegt noch zumm großen Theile brach; uch 

bis auf den heutigen Tag ıft die Trage nicht gelöft, wie man relativ die 

beften Erfolge erzielen könne, ohne die Schüler zu überlaben. dir Mittel: 

ſchulen eignet fich die analytiſche Methode fchon wegen ihres wiflenfhaftlicen 

Charakter am beften; nur in der unteren Claſſe diefer Schulen ift wegen 

des Mangel an den nöthigen Vorkenntniffen der Schüler davon abjı: 

ſehen. Berf. empfiehlt nun für diefe unterfte Claffe die gruppirende 

Methode, welche geographifche Objecte derfelben Art in Gruppen zujammen: 

faßt und behandelt. In allen übrigen Claffen der Realſchule Kann diele 

Methode beim fortlaufenden Unterrichte ſchon deshalb micht gut zur 

Anwendung kommen, weil dadurch das Geſammtbild eines Landes in be⸗ 

dauerlicher Weile zerriffen und der Weberblid über die einzelnen Staaten 

eines Erdtheils leicht zerftört würde. Wohl aber ift die gruppirende Re 

thode auch in den oberen Claſſen der Realſchule bei Repetitionen 

von nicht zu unterichägendem Nuten. Nicht fol der gefammte geographiiit 
Stoff gruppenweiſe durchgenommen werben; wohl aber empfiehlt es ſich 
einige beſonders wichtige Gruppen herauszuheben und diefelben zur Kt: 
vorbebung der in den einzelnen Staaten obwaltenden Verhältniſſe dar: 
Iegen, d. b. die Staaten eine Erdtheils hinſichtlich eines und deſſelben 
Momentes mit einander vergleichen zu laſſen, z. B. die europäifchen Staaten 
binfichtlich ihrer klimatiſchen Verhältniffe, ihrer Naturproducte, ihrer ındu 
ftriellen Thätigfeit, ihres Handels u, |. w. „Aehnlichleit und Verjchieden⸗ 
heit der verglichenen Staaten treten fofort in die Yugen, bie Bergledun 
ermöglicht ein gründliches Verſtändniß der verglichenen Verhältniſſe, Air 
geiftreiche Ideen werben dadurch am beften verwirklicht. Und tft es nd 
ein großer Vortheil, daß der Schüler durdy einen derartigen Vorgang I 
geleitet wird, die Arbeit des Vergleichens felbft vorzunehmen und fid ar 
ſelbſtändiges Urtheil über die michtigften Factoren des Völkerlebens zu bil 
den? Wird er nicht unwillkürlich angeregt, den Urfachen nachzuforſen 
warum beifpielsweife Belgien auf dem Gebiete der Induſtrie eine fo ml 
tige Rolle Ipielt, während andere, größere Staaten in dieſer Hinfiht nı® 
foweit zurüdftehen ? Ebenfo werben dem Schüler, um ein anderes Beiſpiel 
anzuführen, bie Wechfelbegiehungen zwifchen ben klimatiſchen Berhältnne 
und ben Pflanzenprobucten der einzelnen Länder mit größerer Leichtigle. 
flar werben. 

Die Vorzüge der grupptrenden Methode beim fortlaufenden 
Unterrichte in der unterften Claſſe find folgende: 1) Sie führt relatt 
am früheften zum Gebrauch der Karte und ftellt diefen in den Mitt 
punkt des Unterrichted. Denn fobald 3. B. die Begriffe: Vorgebirge 
Halbinfel, Infel, Binnenmeer, Meerbufen, Meerenge u. ſ. w. erflärt vi 
durch Vorweiſung von Zeichnungen erläutert find, werben fie fofor der 
Schüler auf der Karte in der Reihe der Erdtheile vorgeführt, zuemit T* 
Vorgebirge Europa’s, dann bie Afiend und der übrigen Erdtheile; in M- 
felben Ordnung folgen die Halbinfeln, Infeln, Binnenmeere, Meerkuic 
Meerengen u. |. w. 2) Die gruppirende Methode bringt eine wohltbit 
Abwechfelung in den Unterricht, indem ‘Definition mit Demonftratt:” 
wechſeln. Nicht werden die Schüler wochenlang mit trodenen, ermüden 
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den Tefinitionen abgeipeift, ſondern fie erhalten. durch frühzeitige und 
fortgeſetzte SHerbeiziehung der Karte eine ſchmackhaftere, anregende Koft, 
die Ihnen Luft und Liebe zum Gegenftand- einflößt. 3) Die gr. Methode 
ermöglicht dadurch, daß fle von Anfang an die Erde als ein zuſammen⸗ 
hängendes Ganzes auffaßt und alle Erbtheile zugleich behandelt, eine 
durchgreifende Bergleihung derjelben und fußt in biefer Hinficht ganz und 
ger auf Nitter’ichen Principien. Ein Vergleich mehrerer Objecte kann 
nur gelingen, fobald die Objecte felbft, wenigſtens binfichtlich der zu ver- 
gleihenden Momente, genau befannt find. So Yaffen fih 3. B. die Exrb- 
theile Binfichtlich ihrer Küftenentwidelung nur dann einander gegenüber- 
ftellen, wenn gleichzeitig die wejentlichften Bedingungen derſelben, tiefein- 
Ichneivende Binnenmeere und Golfe, vorgeführt werden. Viele nad) ber 
analytifhen Methode gearbeitete, fonft vortrefflihe Lehrbücher kommen 
biefen Bedingungen nicht nad. So wird in ihnen z. DB. auf die Aehn- 
lichkeit verwiejen, daß der Südſpitze der Erdtheile eine Inſel oder Inſel⸗ 
gruppe vorgelagert ift, daß die continentalen Infeln und Halbinfeln fich 
fat regelmäßig auf der Süd⸗ und Oftfeite der Continente finden, die be- 
treffenden Halbinfeln und Infeln felbft aber werben erſt Tpäter vorgeführt. 
Die gruppirende Methode dagegen begnügt fi nicht mit bloßen Worten, 

fondern führt die einzelnen Erdtheile Hinfichtlih ber zu vergleichenden 

Momente unmittelbar nacheinander vor — die DPergleihung wird 

zur That. 

Es ließe fich vielleicht der gruppirenden Methode der Vorwurf machen, 
daß fie zwar dem Schüler einen Weberblid über das Erdganze verichafft, 
ihm aber die Weberficht über jeden einzelnen Erdtheil nehme. Allein dieſer 
Einwand läßt fih durch Folgendes entkräften. Zunächſt iſt e& fein fo 
großes Vergehen, daß der Schüler der unterften Claſſe auf Koften eines 
jeden einzelnen Erbtheild eine gründliche Ueberfiht über da8 Erdganze 
erhält. Sodann verftößt die gruppirende Methode nicht allzufehr gegen 
die Principien der analytiichen, bildet vielmehr einen natürlichen Ausgang, 
eine fefte Grundlage derſelben; denn auch die analytiiche Methode bezwedt, 
daß der Schüler gleih von vornberein einen Gejamuntüberblid über die 
ganze Erde erhalte. Endlich läßt fi durch eine einfache Wiederholung 
der verfchiedenen Gruppen eine Ueberficht über jeden einzelnen Erbtheil 
leicht herſtellen. In verhältnigmäßig kurzer Zeit und mit relativ geringer 
Mühe ann das aus den Fugen gelegte Gebäude eines Erbtheild wieder 
zufammengefligt werben. 

. Das dritte Heft des dritten Jahrganges derſelben Zeitichrift 
bringt eine Abhandlung Trampler's über die Behandlung ber 
Hydrograpbie vor der Drograpbie. Auh bier muß Referent 
Broteft erheben gegen einen Sag in der Einleitung, in welchem Berfafier 
behanptet, man Fönne ſich nicht der Ueberzeugung verſchließen, daß alle 
neueren geographiſchen Erſcheinungen, welche den Bihermarkt überſchwem⸗ 
men, Weizen und Sprau, faft ausnahmslos der vergleihenden Dar: 
ſtellung des geographifhen Materiales Huldigen. So weit find wir noch 
lange nicht. — Berfaffer bemerkt, daß in den Flitterwochen der Ritter’- 
ſchen Schule bei dem edlen Streben und Wetteifer, einer wiſſenſchaftlichen 
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Behandlung der bisher arg vernadläffigten Erdkunde zum Durchbruche zu 
verhelfen, hie und da das pädagogiſch-didaktiſche Moment nidt 
jene Berüdjichtigung fand, die e8 im Unterricht verdient, daß aber dis 
und nicht Wunder nehmen darf, weil eine derartige Sturm- und Drang: 
periode, folche Ueberftürzung und Uebereifer in jeder anderen Disciplin ſich 
ebenfalls beinerflih machen, wenn auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft durd 
erfolgreihe Forſchungen oder durch neue Entdedungen ein bedeutender 
Fortfehritt gemacht wird. In jugendlicher Vegeifterung umd in fänntiden 
Uebereifer für die Wiffenfchaft, welde ihr Meiſter meu begründet hatt, 
gingen die Schüler Ritter's anfangs bie und da zu weit um fordern 
für die Mittelfchule eine Behandlung der geographilchen Disciplin, welde 
nur auf einer höheren Bildungsſtufe möglich iſt. Praktiſche Erfahrungen 
belehrten fie aber bald eined Beſſeren und Tiefen fie das ideale Ziel mt 
einem realen, erreichbaren vertaufhen. So ſchieden fie das für die San 
wirklich Brauchbare von dem aus, was nur auf höherer Stufe erfolgreih 
behandelt werben kann, und es brach ſich die Ueberzeugung Bahn, daß 
bei einer wiflenfhaftlihen Behandlung aud das pädagogiid -viaktiiit 
Moment berüdfichtigt werden müffe, und daß die pädagogiſche Praris N 
wiflenfchaftlichen Theorie gegenüber in der Volks⸗ und Wittelſchule mitt 
den fürzeren ziehen dürfe. Unter den Schulgeograpben ſtellte fic zur! 
Daniel auf diefen Etandpunft. Wenn man nun feit jener Zat den 
Ziele, eine innige Verknüpfung der wiffenfchaftlihen Behandlung der Geb⸗ 
graphie mit der pädagogiſch-didaktiſchen herzuftellen, ziemlich nahe gelommen 
ift, fo zeigt doch die Behandlung der Oro» und Hydrographie, micht m 
Rüdfiht auf das „Wie’, als vielmehr auf das „Wann“, daß jened Zi 
bis jet noch nicht vollſtändig erreicht ift. Gegen die Art der Beh 
ung beider Theile der Geographie läßt ſich eine principielle Eimwentun 
nicht erheben; denn bei ihrer großen Bedeutung für die klimatiſchen Te: 
hältniffe, für das Völker⸗ und Culturleben werden fie mit der gebührenden 
Ausführlicleit und fat überall im Ritter'ſchen Geifte behandelt und bilden 
im Gegenſatz zur alten Schule die Baſis, auf der das gelammte get 
graphiſche Wiflen aufgebaut wird. Eine andere Frage aber ift bie: Cal 
die Orographie vor oder nach der Hydrographie betrachtet werden? 

Der wiflenfhaftlide Standpunkt verlangt, daß die Darlagur; 
ber orograpbifchen Verbältniffe derjenigen der hydrographiſchen voraus 
gebe. Denn die Bodenerhebungen verleihen einem Erdraume in et“ 
Linie feinen eigenthümlichen, ſcharf ausgeprägten Charakter; fie find Ti 
Geburtsftätten, Directoren und Scheiben der Ströme; fie bedingen U: 
Schnelligkeit ihres Laufes, fowie ihren Wafferreihtfum. In padagogıld 
didaktiſcher Beziehung dagegen bat nach des Verfaſſers Anſicht *- 
Hydrographie vorauszugehen und zwar aus folgenden Gründen: 

a) Die Hydrographie ift die leichtere, die Orographie d 
Thwierigere Partie, und ſtets hat das Echwierigere dem leichteren - 
folgen. Es erfordert viel Zeit, in dem Schüler nur halbwegs rät; 
Borftellungen von felbft einfachen Bodenerhebungen zu erzeugen; die Y:: 

ochebenen, Terraffenländern u. dgl. find ihm noch ſchwerer beizubrinu-T- 
Alle Hilfsmittel reihen häufig nit aus; Zeichnungen und Reliefd 
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ftellungen laſſen in den meiften Fällen im Stich. Den Schülern die ver- 
ſchiedenen ſenkrechten Bodenerhebungen in der Natur zu zeigen, ift nur an 
wenigen Orten ausführbar. Und wenn endlich mit vieler Mühe richtige 
Vorſtellungen erzielt find, dann iſt es wiederum aufßerorventlich ſchwierig, 
die begriffene Bodenerhebung mit ihrer Zeihnung auf der Schulkarte 
dem Auffaflungsvermögen des Schülers klar zu machen; denn die Terrain» 
darftellung erweiſt fich jederzeit als die am fehmerften verftändlihe Partie 
beim SKartenlefen. — Einfah und leicht laſſen ſich dagegen die hydro⸗ 
graphiichen Verhältniſſe darftellen; denn jeder Schüler kennt einen Bad 
oder Fluß, und an diefen fünnen alle hydrographiſchen Verhältniſſe mit 
\pielender Leichtigfeit erörtert werden. Auch verurfacht die Daritellung der 
fließenden Gewäſſer auf der Karte in Schlangenlinien, die nach der 
Mündung hin immer breiter werden, beim Kartenleſen felbft auf ver 
unterften Altersfiufe keine Schwierigkeiten. 

b) Die Hydrographie bildet eine natürlihe und zweckentſprechende 
Borftufe für die Behandlung der ſchwierigen Bodenerhebungen, indem 
fie die Schüler allmälig für eine richtige Auffaffung der fenfrechten 
Gliederung der Erdlocalitäten in großen Zügen vorbereitet, wenn man im 
Unterricht nicht vergißt, darauf hinzuweiſen, daß Die Direction der Fluß- 
läufe zugleih im Allgemeinen die Richtung der Abdachung eines Landes 
andeutet. So meifen die Flüffe der norbdeutichen Tiefebene und der 
bayerifchen Hochebene auf eine Abjchrägung beider Landichaften nad; Norden 
bin. Die Richtung der Ylußläufe Rußlands zeigt die doppelte Abdachung 
des ſarmatiſchen Tieflanded nach Norden und Süden, und die nahe au— 
einander liegenden Quellen der nach entgegengefegten Weltgegenven ab- 
fließenden Gewäſſer offenbaren zugleih das Vorhandenfein einer niebrigen 
Bovdenerhebung. So oft bei fließenden Gewäſſern fogenannte Stromfniee 
vorhanden find, laſſen diefelben auf Bodenanfchwellungen ſchließen, welche 
die Flüſſe zwingen, die Richtung ihres Laufes zu ändern. Daraus geht 
bevor, daß man dem Schüler bei der Behandlung der budrographiichen 
Berhältniſſe gleichzeitig ein anfchauliches, wenn auch oft nur oberflächliche® 
Bild über die allgemeine Bodenerhebung in großen Zügen entwerfen und 
ibm fo die Auffafjung der ſchwierigen ſenkrechten Gliederung der Erbober- 
fläche erleichtern fann. 

c) Es iſt ein veralteted, ofl ſogar widerfinnige8 und unnatlirliches 
Berfahren, die Gebirgsſyſteme dur einzelne Berggipfel oder durch 
Meridviane und Parallelen abzugrenzen. Dagegen läßt fidh eine eben- 
ſo ſichere als natürliche Baſis für die Behandlung der Orographie ge⸗ 
winnen, wenn man die Thalfurhen der Flüffe als Grenzen 

der Gebirgdgruppen annimmt. Aber dieſes zmedentiprechende Vor⸗ 
zchen iſt geradezu unmöglid,, wenn nicht die Hydrographie vor der Oro⸗ 
sraphie Durchgenommen worden ift. In den Alpen 5. B. werben gegen 
su Gruppen Durd) fliegende Gewäſſer geſchieden. Wie Liege fich aber die 
Abgrenzung verbeutlihen, wenn diefe Flüſſe der Schule noch unbelfannt 
waren? Um diefen Uebelftand zu bejeitigen, bat man eine gleichzeitige 
Behandlung der Hydror und Drographie empfohlen und in einigen Lehr— 
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büchern auch bereit8 durchgeführt. Wenn fich gegen dieſes Verfahren vom 
theoretifchen Standpunkte aus nicht Leicht ein Einwand erheben lüht, fo 
ftößt e8 doch in der Praris auf erhebliche Schwierigkeiten. Der Shiler 
wird bei einer gleichzeitigen Behandlung ber Hydro- und Orographie 
von der erfteren immer nur ein zufammenhanglofes Flickwerk erhalten 
„Es werden dem Lernenden einzelne Bruchftüde von Flußſyſtemen, jome 
diefelben für die Abgrenzung von Gebirgen und Gruppen Benöthigt we: 
ben, vorgeführt, aber e8 fehlt ver zum Verſtändniſſe dieſer jo wihtge 
Materie nothwendige Zuſammenhang. Statt dem Schüler ein abgerun 
detes hydrographiſches Bild zu bieten, werben ibm einzelne Stüd« hu: 
gezeichnet, aus denen fi) der Schüler unmöglih ein zuſanmengehörendes 
Ganze bilden kann. Das Berfahren verfält, um es kurz zu —* u 
den alten Fehler ex omnibus aliquid, e toto nihil.” 

d) Die Thäler gehören zu den wichtigften charakteriſtiſchen Merl 
malen des Gebirges. Sie ermöglichen einen friedlichen Verkehr in da 
Gebirgen, find die Wurzeln menfchliher Niederlafiungen an ihrem Aut⸗ 
gange, bedingen die Bewohnbarkeit ver Gebirge, bilden Die Wege, af das 
die Cultur ind Gebirge gedrungen tft, aber auch die Heerſtraßen IM 
Kriegäheere, weshalb an ihrem Ausgange oft Schlachtfelver und Feftunzt 
fi) vorfinden. Deshalb ift bei der Behandlung eine® Gebirge aus 
feiner Thalbildung befondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Es fragt ſih 
nur, wie dies velativ am leichteflen und erfolgreichften gejchehen fa. 
Naturgemäg fteht die Betrachtung der Thalſyſteme mit derjenigen der Fuß 
fnfteme in Verbindung. Denn die. Thalfurchen werden von den FÜne 
bemäffert, in der Regel nach ihnen benannt und find auch im Laufe it 
Jahrtauſende erft von ihnen gefchaffen worden. Wenn nım der Sf 
bereitö eine gründliche Kenntniß der Hauptrichtungen der Flußläufe befist 
jo wirb diefelbe ohne Zweifel weſentlich zu einer ebenfo raſchen ald nt 
tigen Auffaffung der Thalbildung beitragen. Demnad fett eine eingehen 
und erfolgreiche Beiprehung ver Thalfyfteme die Kenntnif der Habt 
graphie voraus, 

Die Einwände, die fi gegen den vom Berf. empfohlenen der 
gang erheben Iaffen, beftehen darin, daß derſelbe nicht mit der wife 
Tichen Behandlung der Geographie in vollem Einklange ſteht, und daß be 
Behandlung der Hydrographie vor der Orographie nicht der Urfprung © 
Flüſſe angegeben werben fann. Ohne merklihen Schaden für Auffaffun 
und Berftändniß der Flüſſe läßt fich Diefe Lücke bei der Orographie Mal 
ausfüllen. Ueberdies will Verf. feinen Vorſchlag mur in den unter!! 
Claſſen der Realſchulen vealifirt wiffen, da die Schüler der oberen Chi: 
bereit8 fo viele geographifche Kenntniſſe Befigen und anf einer ſelbo 
Altersſtufe ftehen, dag nunmehr der wiffenfhaftliden Behandlure 
ber Dißciplin nicht8 mehr im Wege fteht. I. Lepar (, Beſchreibung d 
öfterreichifchen Monarchie“), €. I. Mat („Die conftructivferiptive M 
thode“ u. 8. Knauf (,Oeſterreichiſch-⸗ ungariſche Länderffizzen”) mi 
gleichfalls für die Behandlung der Hydrographie por ber Orographicu 
die Schranken. 


— ._ 
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IV. 

9 Trunk. Ueber die Anfhaulichteit des geographiſchen 

nterrichte8 mit beſonderer Berädfihtigung bes Karten- 

lefens. 2. Aufl. Wien 1878. Gräſer. 566 1M. 

Die neue Auflage der bereitd im XXIX. Bande des Pädag. Jahres: 
berichtes (p. 185 ff.) angezeigten Abhandlung ift bedeutend erweitert und 
verbreitet fich eingehender und ausführlicher über die Anfchauungsmittel 
des geographiſchen Unterrihteg. Nur die für einen kleineren Erdraum 
valligen Anſchauungsmittel find berüdfichtigt, weshalb Globus und Plants 
globen unerwähnt bleiben. Ä 

A. Die Betrachtung des DO bjectes felbft, nämlich desjenigen Theiles 
der Erbe, welcher gerade Gegenftand des Unterrichtes ıft, muß als das 
wichtigfte und befte Veranfchaulidungsmittel gelten. Natürlih kann diefe 
directe Betrachtung nur bei einem fleinen Stüd der Erde ausgeführt wer- 
den, nämlich beim Heimathsorte und deſſen nähfter Umgebung. Nur Die 
Heimathskunde führt die geographiichen Objecte dem Finde in ber 
That vor die Augen, und darin Liegt die Wichtigkeit dieſes Theiles ver 
erdlunblichen Unterweifung begründet. Indem die Heimathskunde die bild- 
liche Darftellung eines befannten Raumes entftehen läßt, bahnt fie über- 
haupt das Kartenverftändnif an. Wenigſtens eine Karte, nämlich 
die der Heimath, fieht ver Schüler auf Grund der unmittelbaren Anſchauung 
entfteben, und jo wird er in den Stand gefett, durch das Kartenbild fich 
auch an folchen Landestheilen und Gegenden, Die er nicht gejeben bat, eme 
dem wirklichen Bilde möglichft entfprechende Vorftellung zu machen. „Da- 
bei muß als Hauptgrundiag obenan ftehen: Erft die Sade, dann 
das Bild, fo daß fi das Bild aus der Sache, nicht umgekehrt die 
Sade aus dem Bilde erklärt. Die Schüler dürfen alfo die räumlichen 
Dbjecte nicht erft aus der Karte, die fie darftellt, kennen lernen, ſondern 
jie müffen das in der Wirklichkeit Angeſchaute auf die Karte übertragen. 
Die Karte der Heimath darf demnach erft dann gebraucht werden, wenn 
die Anſchauung von der Wirklichkeit gewonnen ift; denn nur auf biefe 
Weiſe kann der Schüler zum rechten Verſtändniß der Landkarte kommen. 

Ferner foll die Heimathöfunde die geographiiche Terminologie begründen, 
indem fie die Grundbegriffeder Geographie (Berg, Gipfel, Abhang, 
öluß, Ebene, Thal, Ufer und dgl.) entwidelt und verfinnlidht und 
vom Boden concreter Anfchauung abſtrahirt. So wird die Heimath die 
Deductionsquelle zur VBerbeutlihung der geographiſchen Grundbegriffe. 

Aber die Heimathskunde muß auch bereitö Darauf ausgehen, die 
Wehfelbeziehbung der geographbifhen Gebilde der 

Heimath untereinander ſoviel als möglich erkennen zu laflen, ſodaß die 
Schüler ſchon auf diefer Stufe zum Verſtändniß des Cauſal— 
sufammenbanges ber geographilchen Verhältniſſe gebracht werben. 

Durch zweckmäßige Aufgaben zum Beobachten, Betrachten, Entdeden, 

Zählen, Diefien und dgl. muß der Unterricht in der Heimathskunde auch 
die Selbftthätigfeit der Schüler in hohem Grade ın Anfpruch 
nehmen. — Schulausflüge und Reifen, wie fie von der Stoy’ichen 
Erziehungsanſtalt in Jena und von vielen Schulen in der Schweiz aus⸗ 
geführt werden, Iafien die Schüler auf dem Wege unmittelbarer An⸗ 
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ſchauung des Objectes geographiſche Kenntniffe auch folder Gegenden ge: 
winnen, die ihrer Heimath fern Liegen. 

. In den meiften Fällen wird aber, wenn es fi darum handelt, 
auch andere Theile der Erde dem Berftändniß nabe zu bringen, an Stelle 
des Dbjectes die Abbildung treten. Eine geographiſche Bilderfammlung 
müßte enthalten: Raſſen- und Bölfertypen, Bilder von Volkstrachten, 
Wohnungen, Geräthen, Waffen, Gößenbilden und dgL, landſchaftliche 
Toren, Darftellungen einzelner naturwiſſenſchaftlicher Objecte, Bilder be: 
ftimmter Landfchaften u. |. w. Die Atlanten der vergangenen Jahr: 
hunderte, die entweder ethnologifche Typen und Thierformen in den Karten: 
raum jelbft einzeichneten ober bie erliuternden Abbildungen am Rande 
der Karten und in den Titelvignetten anbrachten oder endlich dem ven 
Karten angelchloffenen Texte einfügten, beweifen binlänglih, daß Das 
Bedürfniß nad Veranſchaulichung des geographiichen Materiales durd 
Abbildungen ſchon ſeit langer Zeit gefühlt worden iſt. In den letzten 
Jahrzehnten find ſpeciell für den Schulunterricht wiederholt Kartenwerke 
entworfen worden, welche neben den Karten Abbildungen aus der organiſchen 
und morganiſchen Welt, hie und da auch geſchichtliche Darſtellungen bieten. 
Hierher gehören der Vodel ſche und der neue ruſſiſche Schulatlas, die 
„Illuſtrirte Geographie” von Reuſchle:Lange und der amerikanifche Schul⸗ 
atlas von Morſe. Durch derartige Randzeihnungen wird aber die Auf- 
merfamteit der Schüler oft allzujehr von der Betrachtung der phyfiſchen 
Berhältnifie, welche die Baſis aller geographiſchen Studien bilden muf, 
abgelenkt. Deshalb bleibt ein reiner Bilperatlas mit ausgewählten 
und gut ausgeführten ethnologiſchen, naturwiſſenſchaftlichen und landſchaft⸗ 
lihen Typen wünfchenswerth, Die „Bilder aus dem Globus” und das 
„Anthropologiſche Schulmufeum in Photographieen“ von W. Damman in 
Hamburg bieten etwas Aehnliches; auch die Münchener und Stuttgarter 
Bilderbogen Tiefern für dieſen Zweck viel Brauchbares. Sehr vortkeil- 
haft wäre e8 auch, wenn jede Schule ein Stereoftop mit Bildern von 
charakteriſtiſchen Landſchaftsformen aus allen Welttyeilen befüpe. Beſonders 
geeignet für dieſen Zweck ſind Glasphotographieen und ein ſogenannter 
Revolver⸗Apparat. 

C. Die Landkarte ermöglicht eine vollkommene umb richtige 
Orientirung in denjenigen Gegenden, die wir aus eigner Auſchauurg 
kennen; wir erhalten durch fie ferner eine klare Vorſtellung von ter. 
geographiihen Verhältniſſen derjenigen Gegenden, die wir aus eigener 
Anſchauung nicht Fennen, eine Ueberfiht über größere Länderſtrecken, ja 
über das Erbganze und wermittelit der Verſchiedenheit ihrer Wnlag:, 
Zeihnung und Färbung auch allgemeine Geſichtspunkte, die beim Anblide 
der Yänder felbft zurädzutreten pflegen. 

I. Die Wandkarte joll nicht nur äußerlich fanber und geſchmac 
voll auögeftattet fein, ſondern wir verlangen von ihr auch Richtigkeit, gure 
Auswahl und Klarheit der in dem Kartenbilve niebergelegten Gedanten. 

Die Richtigkeit einer Karte befteht im der möglichſten Leber: 
einftimmung der Umriffe und fonftigen Angaben mit der Wirklchken. 
ferner in der wohlgelungenen Charakteriſtik der Landesbeſchaffenheit, entii. 
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in der entiprechenden Rechtſchreibung ber vorkommenden Namen. Freilich 
konn die Richtigkeit nur eine relative fein, da Landesgrenzen, Fluß: und 
Küftenlinien und dgl. generaliftrt, Waflerläufe breiter angegeben, Berge 
und anderweitige Erhebungen mit Hinweglafiung der Thäler in eine 
gemeinlame Erhehungsform verſchmolzen werden müſſen. Doc darf das 
Generalifiven nicht zu weit geben, und ein Fluß muß z. B. alle 
charakteriſtiſchen Krümmungen enthalten. 

Gute Auswahl ımd Klarheit ift vorhanden, wenn die Karte 
mit Namen nicht überladen ift, vielmehr eine verftändige Sichtung des 
geographifchen Materiales erkennen läßt und insbeſondere der Forderung 
Genüge Ieiftet, daß der Schüler die phyſiſche Beichaffenheit eines Landes 
von der Karte ablefen kann. Darum kann eine Bureaufarte nicht zugleich 
eine Schulfarte fein. Ferner fordert man deutlichen Druck der Namen 
und verftändige Auswahl der Schriftarten, damit ſchon aus der Größe 
und Form der Buchftaben die Art des bezeichneten Objectes zu erkennen 
ft. — ALS gute Wandfarten werden empfohlen die von Sydow, bie 
Karte von Deutichland von Möhl, die Erpfarte in Mercatord Pro- 
jection von Berghaus, die Karte von Deutichland von Petermann, 
die politiihe Karte von Deutfhland von Wagner, die Karte von 
Defterreich von Dolezal, die Alpenfarte von Steinhaufer. 

Auf Reliefkarten gelangt au die Höhe zur Darftellung; doch 
baben fie den Nachtheil, daß ſich größere Ländercomplexe nicht mehr richtig 
im Relief darftellen laſſen. Wenn man beshalb die Höhen vergrößerte, 
fo mußte dies ein falſches Bild geben und faliche Begriffe erzeugen. 
Berfaffer empfiehlt die vom Geoplaftiter Keil hbergeftellten plaftifchen 
Karten, 3. B. die Glodnergruppe, wegen ihrer Nichtigkeit und ihres nicht 
ſehr hohen Preifes. Ten photolithographiſchen Karten fallen, da 
jie Bhotographieen von Relieffarten find, auch die Fehler verjelben zur Laft. 

U. Die widtigften Fehler, welde den Karten für die Hand 
der Schüler anbaften, find folgende: 

1. Weil fie nicht blos Schulzwecken dienen follen, bieten fie in 
der Hegel zu viel. Die Ueberladung der Karte bringt aber 
wejentlihe Nachtheile mit fih. Denn 

a) durch allzuviel Buchſtabenſchrift wird die oro-hydrographiſche Be⸗ 
Ihaffenheit der Länder in den Hintergrund gedrängt. 

b) Die Deutlichteit wird vermißt und das Suchen der Lbjecte 
erjchwert. 

ce) Der Schüler wird veranlaft, unter der Menge der Benennungen, 
die ihm nichts angeben, diejenigen zu unterftreihen, die er allein nöthig 
bat, guf Diefe Weife aber an eine ganz mehanifche, gedankenloſe Bes 
handlung des Gegenftandes gewöhnt, abgejehen davon, daß die Karten 
dadurch noch undeutlicher werben. 

d) Wird aber dieſe Bezeichnung der Namen mit Tinte oder Blei⸗ 
ſtift nicht geftattet, dann erſchwert die mit Namen überfüllte Karte bie 
Wiederholung und Einprägung des Lehrftoffes, 

e) Die ueberlabung der Karten übt einen höchſt nachtheiligen Ein= 
fluß auf Die Augen der chuljugend aus. 
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2. Die meiften Karten legen auf die Darftellung der 
politifden Berhältniffe zu großes Gewidt Wem di 
politifhen Grenzen durch grelle, breite Farbenſtriche gekennzeichnet find, 
wenn ganze Länder oder Ländertheile mit Farbe überbedt werben, um 
dadurch ihre politifche Zugehörigfeit anzudeuten, fo trägt das darin Anger 
fällige gewiß dazu bei, in dem Schüler die Meinung feft zu fegen, daß 
das politifhe Element Haupt>, das oro⸗hydrographiſche aber Nebenſache 
ſei; außerdem verlieren aber auch die Gebirgszeichnung und die Tar- 
jtellung des Tieflandes durch das Ueberdecken mit Farbe jede Prögnan. 

3. Das Format der Karten ift gewöhnlich zu Han. 
Was bei größerem Formate auf einer Karte beifammen fein könnte, muß 
deshalb auf 2 Karten getrennt behandelt werden. Dadurch wird alt 
die Anzahl der im Schulatlas enthaltenen Karten vermehrt und dei 
Auffuchen derſelben erfchwert. Auf größerem Formate würden fih au 
einzelne Länder, namentlich die Heimath, in größerem Maaßſtabe dar— 
ftellen laſſen. 

An einen Schulatlas find folgende Anforberungen zu fielen: 

ü 1. Er darf nur ſolche Karten enthalten, welche wirklich gebraud! 
werben. 

2. Seine Karten dürfen nicht mehr enthalten, als in ber 
Schule verarbeitet werden fann. 

3. Die Schrift auf den Karten muß groß, leicht feferlis 
und beutlid fein. Daher weile Beſchränkung in der Anh: 
der Objecte und Namen. 

4. Das Hauptgewiht muß auf die Darftellung der or o-hydro— 
graphiſchen Verbältniffe gelegt werden. Auf allen Karten Wi 
Atlas find die ftehenden Gewäſſer bläufich-grün, die Tiefebenen bräunlich 
die Gebirge mit ſchwarzen Schraffen darzuftellen. Je fteiler, deſto dunkle. 
biefer Grundſatz gilt für Karten größeren Maaßſtabes; für ſolche kleinerer 
Maaßſtabes: Se höher, vefto dunkler. Nur bei größerem Maapftabe bat 
die Gebirgözeihnung mehr ins Datail einzugehen. Die auf Defterris 
bezüglichen Karten von Stieler (Berghaus) Tiefern in dieſer Beziebung 
das abſchreckendſte Beiſpiel. Sie verderben dem Schüler nur die Aug, 
da es ihm große Mühe verurſacht, ſich auf diefen Karten zurecht z 
finden. — Ueberall, mo durch die vollftändige Ausichreibung eines Nam 
eine Undeutlichkeit in der Terraindarftellung hervorgerufen würde, find di 
Namen abzufürzen; überhaupt aber müflen alle Namen, welde fih au 
größere Gebirgögruppen, auf Haupt- und Unterabtheilungen ber Gebingt 
auf ausgedehntere Hochebenen und Tiefländer beziehen, entfernt werben 

5. Bei der Darftellung der Gebirge Joll auch deren allgemeir! 
geologifhe Beſchaffenheit berüdfictigt werben, damit ſich N 
Schüler ein Bild von dem Charakter des betreffenden Gebirged mai“ 
und daraus Schlüffe auf die durch fie bedingten Verhältnifſe ziehen farr 

Verfaſſer gibt aber nicht weiter an, wie dieſe geologiiche Beſchaffenber 
der Gebirge kartographiſch Darzuftellen ift. 

6. Die politifhe Begrenzung der einzelnen Staaten !. 
dur einen ſchmalen Strich carmefinrother Farbe anzugeben, damit T- 
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oro⸗hydrographiſchen Berhältniffe auch auf den politifchen Karten immer 
noch deutlich genug bervortreten. 

7. Die Karten müflen ein möglihft großes Format haben, 
wie z. B. die im Schulatla8 von Wettftein. Nur bei größerem 
Format laſſen ſich eine Reihe von Nebenkärtchen anbringen. Nach dem 
Wettſtein'ſchen Vorgange empfiehlt e8 fi, in eine Ede der Karte bie 
Umriſſe des Heimathlandes im Maßſtabe der betreffenden Karte zu zeichnen, 
um dem Schüler den Größenunterſchied zwiſchen feinem Vaterlande und 
dem fremden Staate oder Erdtbeile anfıhaulich zu machen. 

ALS die beften Schulatlanten empfiehlt Verfaſſer die von Wettftein, 
Sydom, Stieler, Liehtenftern und Range und Kozenn. Der 
Sydow'ſche, nach dem das Lehrbuch von Guthe gearbeitet iſt, bringt die 
Bodenplaftit vortrefflih zur Anſchauung. Auf die politifchen Verhältniſſe 
nimmt Stieler mehr ald Sydow Nüdficht; jedoch kann ver Stieler'ſche 
in andrer Beziehung mit dem Sydow'ſchen nicht verglichen werben. Der 
vorzügliche Atlas von Wettftein iſt leider für unfere Schulen nicht ge= 
eignet, da er vorzugsweile die Verhältniffe ver Schweiz berüdfichtigt. 

III. Der Lehrer muß e8 aber auch veriteben, feinen Unterricht an 
die Karte anzulnüpfen Was der Schüler bei aufmerfjamer Be: 
trahtung der Karte felbft finden kann, das darf ihm nicht vor- 
gejagt oder gezeigt werben. Darum ift der Schüler vor Allem mit 
der Sprade der Karte befannt zu machen, d. h. er muß die Art und 
Weiſe verftehen lernen, wie die verfchiedenen geographifchen Dbjecte auf 
ber Karte bezeichnet find. Das Verſtändniß der Karte läßt jich aber er- 
zielen a) durch Erklärung der verſchiedenen Striche, Tinten, Zeichen und 
Farben, welde auf den Karten Verwendung finden, b) durch Hebung in 
der richtigen und lebendigen Borftellung der durch die geograpbiichen 

Zeichen angedeuteten Gegenflände Schon in der Heimathskunde iſt durch 
den Plan des Schulzimmers, Schulhaufes, der nächſten Umgebung 
defjelben, Des Heimathortes und durch die Karte der Heimath der Grund 
zu diefem Kartenverſtändniß zu legen. Das Verſtändniß der Karte er- 
mögliht Das Kartenlefen. Berfaffer gibt num im Einzelnen an, was 
der Schüler alles von der Karte ablefen kann. Schon früher (Päd. 
Jabresb. XXI, 925.) bat fi Neferent über diefen Punkt ausführ- 
licher verbreitet. Haupterforderniß für einen folden, Das Kartenleſen 
vflegenden Unterricht ift, daß der Lehrer fich felbft nicht allein nad dem 
Bude, ſondern hauptjählih nah der Karte vorbereite. 

Der methodiſche Handatlas von Sydow eignet fi für dieſen Zweck 
am beften. Das Buch darf nur ald Ergänzung binzutreten. Das 
Kartenlefer bringt e8 mit ſich, daß Der Lehrer auf die akroamatiſche Lehr: 
form vorerft verzichtet und ftatt derſelben ſoviel als möglich den Dialog 
in Anwendung bringt. So geftaltet fi das Kartenlefen von felbft zum 
entwickelnden Unterridht. Berfaffer führt dies an einem Beiſpiele 
:eiter aus, indem er zeigt, wie durch eine geichidt angeordnete Reihe von 
ragen Die Schiller jelbfithätig auffinden, melden Namen das Stück 
“and zu beiden Seiten des Rheines zwilchen Bafel und Mainz trägt, wie 
ang und breit es ift, wovon es begrenzt wird, melde Aehnlichfeiten Die 

Bad. Zabhresberiht. XIX. 46 
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Gebirgszüge zu feinen beiden Seiten aufweifen, welche Flüſſe darin Aromen, 
und welde Städte ſich daſelbſt vorfinden. 

D. Die Kartenſtizze bat den Zweck, die durch Die genaue De 
trachtung der Karte gewonnenen Refultate zu vereinfachen, überſichtlich 
zufammenzuftellen und deren Einprägung dem Gedächtniſſe zu erleihten. 
Cie iſt nothwendig, weil die meiften Schulatlanten gegemwärtig noch mit 
Details überfüllt find und deshalb Karten entworfen werden müflen, m 
denen blos der in der Schule Durchgenommene Lehrftoff enthalten iſt. Dem 
Entwerfen der Kartenffizze find folgende Grundfäge zu beachten: 

1. Alle Schüler follen gleichzeitig mit der Darftellung de 
glei gr Dbjectes beichäftigt, das Ktartenzeichnen fomit Daffenunter: 
richt fein. 

2. Beim SKartenzeichnen ift der Stufengang vom Leichten zum 
Schweren, vom Einfadhen zum Zuſammengeſetzten zu beobachten. Tem 
Entwerfen ganzer Karten muß die Uebung in der Darftellung einzeln 
Theile einer Karte vorangehen. u 

3. Die Kartenſkizze fei fo einfah als möglid, amtit 
leiht und fchnell vom Schuͤler hergeftellt werben Tann. Das Karten 
zeichnen ift nicht Zwed, fondern Mittel, und das Gezeichnete braudt mie. 
ſchön zu fein, muß aber richtig fein. Demmad find vie Gebirge mi: 
nach Lehmann'ſcher Manier durch Raupenzeihnung, auch nicht durch doppelte 
Reihen von Halbkreifen, fondern nach dem Borgange von Seyplig um 
Maſer durch einfache Striche darzuftellen. 

4. Alles auf der Kartenfligze Darzuftellende muß von der Karte ab⸗ 
gelefen und aus der Betrachtung derjelben durch Fragen entmidel! 
werden. Darum darf die Stizze der Betrachtung nicht vo rausgehen, 
jondern fie muß entwever neben ihr auftreten oder ihr nachfolgen 
Alfo die Karte felbft und nicht die Kartenſtizze bilde den Ausgangepunh 
für den geographifchen Unterricht; denn die Skizze iſt eim ſchlechtes Ar: 
Ihauungsmittel, und der Lehrer fol immer zum Beflern greifen, wan u 
der Landkarte daſſelbe ihm zugänglich iſt. Auch deshalb eignet ſich de 
Kartenſkizze nicht als Ausgangspunkt, weil der Schüler dabei nicht ft 
jelbftthätig fein Tann, wie bei der Betrachtung der Landkarte, mden A 
bie Berhältniffe des zu betrachtenden Objectes nicht felbft herauefindei, 
fondern lediglich auf das Nachmalen defien angemiefen if, was ihm be 
Lehrer vorzeichnet. 

5. Man wähle als Grundlage für die Kartenfkizze zei 
auf einander ſenkrecht ftebende Linien, am beſten em 

Meridian und Baralleltreis, und Iege beim Kartenzeichnen überhaupt de: 
Gradneg zu Grunde, welches für die Skizze größerer Theile der Ei: 
vereinfacht werben muß. „Auch kann die Entfernung der Längen: ui 
Breitengrade in eine beliebige Anzahl gleicher Theile getheilt werben, IT. 
dadurch eine noch größere Zahl von Hilfslinien zu erhalten, welche im 
Schüler eine Menge Anbaltepuntte bieten, die ihm das Entwerfen I 
Karte wejentlich erleichtern helfen.” 

6. Eine ſchlechte Schrift verumftaltet die Kartenſtizze. Stat T: 
fogenannten Kartenſchrift kann man auch die Ronde- oder die Lateinſchr 
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vermenden. Aber nur das Nothwendigſte werde auf die Sartenfkizzen 
geihrieben und auch dies jo kurz als möglich und vor allem ortho- 
graphiſch richtig. 

„Der Lehrer hüte fi) aber beim Rartenzeihnen vor dem Zuviel. 
Nicht Alles, was in der Geographie vorgenommen wird, foll gezeichnet 
werden, Jondern nur das Wichtigfte, auf deſſen Aneignung e8 am meiften 
ankommt, 

Die Thätigfeiten, wie fie beim Entwerfen einer Kartenſtizze auf 
einander folgen, find im Wefentlichen folgende: a) Auffuchen eines für 
die zu zeichnende Skizze zmwedmäßigen Meridianes und Parallelkreiſes 
als Grundlage des Kartennetzes; b) Entwerfen des Kartennetzes; c) Eins 
zeichnen der Flüſſe mit ihren charakteriftifchen Krümmungen, den wichtigften 
Urten an benfelben und den bebeutendften Nebenflüflen;, d) Zeichnen ver 
jonftigen Gewäfler und Canäle; e) Einzeichnen der Gebirge, Waflericheiden 
und fonft bemerkenswerthen phyſiſchen Verhältniffe des darzuftellenden 
Erdraumes; f) Zeichnen der politifchen Grenzen.“ 

Schlieglih werden vom Verf. die Methoden von Stößner und 
Theodor Bogel ausführlicher befchrieben. 

E. Die indirecten Anfhauungsmittel dienen weniger zur 
Veranſchaulichung, als vielmehr zur Belebung des geographiichen Unter- 
richtes. Berfaffer rechnet unter dieſelben die Befchreibung und Schilderung, 
die Bergleichung, Notizen aus Geſchichte und Sage und Gedichte. Die 
Anwendung aller oder mehrerer diefer Anſchauungsmittel gibt ein geo= 
graphiſches Charakfterbild, das nicht blos aus geograpbiichen 
Werken abgelöft fein darf. Die legteren haben vielmehr nur das Material 
berzugeben, das der Lehrer für feine Schüler zurecht machen muß. Alle 
tiefe Mittel müfjen der Betrachtung des geographiſchen Objectes felbft 
der der Karte parallel Iaufen. 

Die Beſchreibung hat beſonders darauf Rüdficht zu nehmen, daß 
ter Schüler in derjelben möglihft viel Anfnüpfungspuntte an die Heimath 
ide. Es muß alſo zur Beichreibung Häufig die Bergleihung ber 

'remden Berbältniffe mit denen der Heimath Hinzutreten. Demnach dient 
Ye Bergleichung in erfter Linie Dazu, geographilche Objecte, welche in ber 
Heimath nicht vorfommen, anſchaulich zu machen. Es werben aber aud 
:omogene Dbjecte nad) verfchiedenen Geſichtspunkten (Gebirge nach Richtung 
ınd Höhe un. ſ. w.), ferner Länder, Infeln, Seeen u. dgl. mit geometrischen 
iguven, zumeilen aud mit Dingen des alltäglichen Lebens verglichen. 
luch die Darftellung in Figuren dient zur Bergleihung, indem man, wie 
?teinhauſer, viele Zahlenangaben in graphiſchen ‘Darftellungen durch 
inien und Flächen verfinnlicht. Terner giebt die Vergleihung fir Ber- 
nichaulichung der Zahlen infofern ein treffliches Mittel an die Hand, 
8 Größe‘ und Eimwohnerzahl des Baterlandes als Einheit bei den 
ergleihungen der Größe und Einwohnermenge “anderer Länder benutzt 
den. Endlich dient als Hilfsmittel für Die Vergleihung auch bie 
belle, die am beften vom Schüler zufammenzuftellen iſt. — 
Die Notizen aus Geſchichte und Sage miüſſen wirflid 
haltenswertH und intereflant fein. Damit die Nebenfache nicht zur 
46* 


124 Geographie. 


Hauptſache werde, ift bier Beſchränkung am Plate. Auch Gedichte jmd 
zur Belebung des Unterrichte wohl geeignet. Verf. meint aber — wohl 
mit Unrecht — daß Gedichte für den geographiichen Unterricht ſehr Ihm 
zu finden fein. — wicht bei jedem geographiſchen Objecte follen all: 
angeführten Beranihaulihungsmittel zur Unmwendung gelangen; vielmebt 
jol ver Lehrer für daS betreffende Object unter den angeführten Mineln 
dasjenige auswählen, das ihm dazu am paſſendſten fcheint. u 

F. Der Leitfaden für die Hand der Schüler, zwedmäßig en: 
gerichtet, fegt diefe in den Stand, das in der Schule Gehörte zu wieder— 
holen und einzuprägen. Die Bauptfache bleibt aber immer dem Lehr 
überlaffen, welcher erft dem Buche die Seele einhaucht. Berf. ftellt os 
den Leitfaden folgende Anforderungen: | 

1. Der Leitfaden muß, aud in der Anordnung, mit dem Atlas ı 
inniger Verbindung ftehen und daher für einen ganz beftimmten Aa} 
verfaßt werben. 

2. Er foll ven Schüler zum genauen Betrachten der Karte nöthigen 
Was diefer leicht von der Karte ablejen kann, darf der Leitfaden un 
furz andeuten. 

3. Er fer weder zur weitläufig noch zu furz. Im erftern Halle de 
einträchtigt er zu fehr Pie Individualität des Lehrers; im legten m: 
iſt das Buch zu troden und dürr, nicht lesbar und darum nicht geeigni. 
das Intereſſe des Schitler für den Gegenftand zu weden. Der Beral 
eines Leitfadend muß nicht nur den Stoff vollftändig beberrfchen, ſorden 
auch verftehen, mit wenig Worten viel zu fagen und doch dabei auf Is}! 
verftändlich zu fein. 

4. Aus der aftronomifchen Geographie biete der Leitfaden nn 8. 
was ſich als unerläßliche Vorausfegung für die phyſiſche Geograpde 
ergiebt. Weil die phyſiſche Geographie die meiſten bildenden Mom: 
enthält und al8 das eigentlich Grundlegende der Erdkunde zu gelten be. 
ift nicht nur der allgemeinen phyſiſchen Geographie, fondern auch d 
phyſiſchen Geographie der einzelnen Länder die größte Aufmerkfamtat zit: 
wenden und die politiſche Geographie ſtets in Berbindung mit ber Ti 
fiihen zu behandeln. Die Ortichaften find immer nach nat 
Geſichtspunkten aufzuzählen. (Vgl. den trefflichen Leitfaden von Zwiherk 
Die politiiche Geographie ift auf das möglichſte Minimum zu beihrimt 

5. Der Leitfaden muß Maaß halten im Aufzäblen von Namen ı- 
Zahlen und die Angabe von Hiftorifhen Notizen, ſowie von Sehens I“ 
Merkwürdigkeiten in den einzelnen Ortichaften auf das Nothmendigit: = 
ſchränken. Ein Nachſchlagebuch darf der Leitfaden nicht fein wollen. 2% 
Name haftet nur dann im Gedächtniß, wenn fih an ihn irgmd ’- 
Intereſſe knüpft, und biftortiche Notizen find nur dann von Werth, tz 
die betreffenden Hiftoriichen Facta im Geſchichtsunterrichte beratö 
Sprache gefommen find® Bon den Ortichaften find befonbers bieiem;- 
zu erwähnen, welche früher große Wichtigkeit hatten oder Diefe noch a" 
wärtig. befigen. 

6. Der Leitfaden ſoll befonderd anf die geographiſche Lage 7 
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größeren Städte Rückſicht nehmen, wie dies 3. B. die Handbücher bon 
Herr md Egli tbun. 

7. Auch Culturbilder bat er zu ‚bieten; doch müſſen dieſe aus der 
Natur des Erdraumes abgeleitet fein. 

8. Im Leitfaden follen ferner die Fragen nicht fehlen, welche für 
die Wiederholung von großem Werthe find, aber aud das Nachdenken 
über einen Erdraum mejentlich fördern können. 

9. Endlich follte der Leitfaden als Anhang ein ausführliches Namen- 
und Sachregifter mit der Ausſprachebezeichnung der nicht deutſchen Wörter, 
ſowie Tabellen über die Ausſprache einzelner Laute in den verſchiedenen 
Sprahen und über die Bedeutung der wichtigſten fremdſprachlichen geo- 
graphiichen Bezeichnungen (Sierra, Elf, Fjeld u. dgl.) enthalten. 


V. 


Der Seminarlehrer Hummel in Delitſch hat auf der Verſamm⸗ 
lung des Lehrervereins der Provinz Sachſen am 3. October 1875 in 
Halle einen Vortrag über die Methode des Unterrichtes in der 
Erdkunde gehalten, der in den „Pädagogiſchen Blättern für Lehrer⸗ 
bildung und Lehrerbilbungsanftalten” von Febr VII. Band (1878), 
3. Heft, p. 290—300 abgedruckt iſt. Etliche Gedanken dieſes Vortrags 
hat Verfaſſer ſchon früher in ſeinen „Theſen über die Anwendung der 
beuriftifch-entwidelnden Methode auf ven Unterricht in der Erdkunde“ 
(Halle 1873) veröffentlicht. Vgl. Pädag. Jahresber. XXVI, p. 238 ff. 
Am Schluſſe des Vortrags werden vom Verf. die Hauptgedanfen deſſelben 
in folgende Theſen zuſammengefaßt. 

A. Grundſätze für den geographiſchen Unterricht. 

1. Die noch vielerorts in den Schulen herrſchende ſyſtematiſch- 
deductive Methode widerfpricht dem Fundamentalprincip der elementarifchen 
Yehrmeife ; denn 

a) fie wirft den Schüler in einen Gegenſatz zu dem beſonders durch 

ben Unterricht in der deutichen Sprachlehre, im Rechnen und in der Natur: 
funde gewohnten und geübten Erfenntnigwege vom Beſondern zum All⸗ 
gemeinen ; 
b) fie nötbigt ihn zum vein gedächtnißmäßigen Aufnehmen allge- 
meiner ——e— Ergebniſſe, die ihrer Natur nach allein auf inductivem 
Wege gewonnen ſind und daher auch nur in dieſer Weiſe zum geiſtigen 
Eigenthume gemacht werben können; 

c) dieſe Methode bedingt einſeitiges Mittheilen von Seiten des 
Lehrers und einſeitiges Aufnehmen von Seiten des Schülers, — die 
wahre Urſache des ausſchließlichen Vorherrſchens examinaioriſcher Fragen 
ſtatt der entwickelnden, die den wirklich geiſtbildenden Unterricht kenn⸗ 
zeichnen. 
2. Diefen Uebelſtänden ift durch die Anwendung ber heuriſtiſch⸗ 
entwickelnden Methode abzuhelfen. Diefe Anwendung ift fachlich möglich, 
da die Erdkunde nad Ritter's Grundſätzen alle diejenigen Elemente 
bejigt, welche zur kraftbilvenden Behandlung der Disciplin in der Schule 


rforderlich find. 


3. Der formale Bilbungszwed ift dadurch zu erreichen, dah aub 
der Urſache die Wirkung abgeleitet wird. 

4. Das Übleiten hat in wirklich elementarifcer Weiſe zu erfelgm: 

a) durch Entwidelung der geographiihen Grundbegriffe; 

b) durch den Unterrichtögang vom Beſondern zum Allgemeinen. 

B. Der eigentlihe Unterrigtöbetrieb. 

1. Der geographifde Unterricht, Hat in ber Volksſchule fih mer 
in concentriſchen Kreifen zu bewegen, in der Mittelſchule ſich mehr glas 
mäßig zu geftalten. 

2. Sein Ausgangspunkt ift für alle Schulen die Heimathehur 
Die Heimathskunde muß reiner Anſchauungsunterricht fein. Deshalb if 

a) ihr Stoffbereih durch den Horizont begrenzt, 

il ihre Methode auf das ftete Feſthalten am der Unfhuun 
gewieſen; 

e) Pläne find nicht fertig zu geben, ſondern unter Mitwirlung X 
Schüler entftehen zu lafien. J 

3. Bei dem Betriebe des eigentlichen geographiſchen Unterrihts ẽ 

a) die Landſchaft als geographiſches Einzelweſen allſeitig zu be 
trachten; 

).hiſtoriſche Thatſachen, melde nach dem Lehrplane den EStiln 
noch unbekannt ſind, find unerwähnt zu Iafien, bekannte Thatſachen bei x 
Repetition anzuknüpfen; 

e) formale Bildung iſt durch Ableitung erdkundlicher Gelege a! 
zwedmäßig geordneten Thatſachen zu erftreben. 

4. Die felbfithätige Verarbeitung des Unterrichtöftoffes von S:7 
der Schüler hat durch geographiſche Aufgaben zu erfolgen. 

Die „Geſchichte der Methodik des deutſchen Volksſchulunterrit 
von Kehr (I. Band, Gotha 1877) enthält u. A. auch eine Geihi 
der Methodik des geographiſchen Unterrich tes vom Semi 
lehrer Geiftbed in Freiſing und einen Auffag über geograndı 
Schulatlanten und Shul-Wandlarten vom Seminan 
Dierke in Stade. Vielleicht Bietet ſich im nächften Bande des Jeb. 
berichte Gelegenheit, auf beide von einem fleißigen Quellenftudium Ze 
ablegende Arbeiten näher einzugehen. | 







Die geographifge Fiteratur des Jahres 1877. 


I. Heimaths- und Vaterlandstunde. 


1. 9. Friedemann, Oberlehrer in Dresben, Kleine Schulgeog 
don Deutfhland für bie Hand ber Kinder in Bürger- mn 
fhulen mit einer Karte und einem Holzſchnitt. Dresden, Huble | 
318 040 R, 

Das Büchlein zeichnet ſich durch eine vernünftige Auswahl und :" 
ordnung des Stoffes aus. Cine eingehende Terrainkunde tritt als 
der geographifhen Betrachtung auf, und die politifhe Geographie beidr: 
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fih auf das Weſentliche. Eingeftreute lebensvolle Charakterbilver (3. B. 
über die Norbfeelüfte, Natur und Bewohner der Alpen, die Meergegenden 
und den Bodenſee) verleihen ver ‘Darftellung einen beſondern Reiz und 
machen das Büchlein lesbar. Die am Ende der meiften Abichnitte ver- 
zeichneten Tragen, welche vom Schüler fchriftlih beantwortet werben Sollen, 
regen zum Nachdenken an und dienen zur weiteren Verarbeitung und An- 
eignung des unterrichtlich behandelten Materials. Die auch durch den 
Drud hervortretende Üiberfichtlihe Gliederung des Stoffes läßt das Buch 
fehr geeignet für die Hand der Finder ericheinen. Vielleicht hätte bei 
einzelnen Städten noch die Bedeutſamkeit ihrer geographifchen Lage hervor» 
gehoben werben fönnen, ſowie es auch zu Eebauerr bleibt, daß das 
deutfche Defterreih von der Darftellung ausgefchloflen worden iſt. Denn 
wenn Deutihland als ein phyſiſches Ganzes den indem vorgeführt 
werden foll, ift die Hereinziehung der deutfch-öfterreichiichen Gebiete in den 
Kreis der geographiichen Betrachtung unbedingt erforberlih. Es ift des⸗ 
halb wünſchenswerth, daß bei einer neuen Auflage dieſe Lücke ausgefüllt 
werde. Die Schullarte vom deutſchen Reiche ift technifch gut ausgeführt; 
fie läßt die Staatengruppen anſchaulich beroortreten und enthält meiften- 
theil8 nur die im Büchlein erwähnten Ortichaften, ſodaß jede Ueberladung 
fen bleibt. Der Holzichnitt bietet eine Ueberfiht der orographiſchen 
Öliederung des deutfchen Reichsgebietes. 

2. P. Lettan, Kurze Heimathstunde der Provinz Preußen für 

bie Hand der Schäler. Mit fleben Karten im Tert. Leipzig, Peter 1877. 

32 ©. 025 M. 

Das Hefthen zerfällt in einen geographiſchen (p. 1—21) und einen 
hiſtoriſchen Theil (p. 21—32). Der geographilhe Abfchnitt enthält 
manches Lehrreibe, was im heimathskundlichen Unterrichte betont werben 
muß, jo 3. B. die Urjachen der Dünenbildung und ‚der Wanderung biefer 
Sandbügel, die Gründe fir die Entftehung der Nebrungen, für die 
Bedeutung der Kanäle und größeren Flüſſe (Memel und Weichfel) 
u. dgl. m. Doc befrembet die Anordnung des Stoffes, die für den 
Lehrgang nicht maßgebend fein fann. “Denn nach den Abfchnitten über 
Bodenbefchaffenheit, Klima und Production folgen die über die Bewohner 
der Provinz, und dann erft werden die Gewäſſer befchrieben. Auch finden 
fi) bei den übrigens nad phyſiſchen GefichtSpunften angeorbneten Städten 
allzuviel Zahlen und Notizen vor. Die Hiftoriiche Abtheilung jchilvert 
ım erften Abjchnitte Preußens ältefte Gefchichte bis 1230, im zweiten die 
Ordenszeit von 1230—1525, im dritten die Zeit der Herzöge von 
1525— 1701 und im vierten die Geſchichte des Königreichs Preußen. 
Zu rügen ift bier die grammatiſch falſche Ueberſchrift des erſten Ab- 
ſchnittes: „Preußens ältefte Zeit bis 1230 nah Chrifti”. Dem 
Büchlein find 2 Karten der Provinz Preußen (darunter eine Eifenbahn- 
tarte), 4 Karten der 4 Regierungsbezirke, 1 Geſchichtskarte vom alten 
Breußen, ferner Abbildungen des Marienburger Schloffe8 und der 
Dirſchauer Brüde, ſowie das Bildniß des Copernikus beigegeben. 


3. G. Müller, Rector, Hilfsbüchlein bei dem Unterricht in der 
vaterländiſchen Geographie, zugleich als Begleitwort ber 
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Wandkarte von Of- und Wefpreufen von U. Gimwenspäl und 

A. Müller. 2 Auflage Mit einer Kreisfarte der Provinz. Königebers, 

Bayer 1877. 47 ©. 

Hier ift der Geographie der Provinz Preußen mehr Roum als im 
vorigen Seftchen gewidmet, weshalb aud die phyſiſche Geographie an: 
ausführlihere und eingehendere Darftellung erfahren bat, namentlh 
in Betreff der Höhenzüge und Wafferfcheiden, der Nebrungen und Din, 
ſowie der Mlimatifchen Verhältniſſe. Auch bringt das Büchlein umfaſſen 
bere Schilderungen der Bewohner der Provinz, von denen den Liter, 
Mafuren, Philipponen und Kaffuben befondere längere Abſchnitte gewidme 
find. Doch iſt die Anordnung des Materiales bei Müller noch meh a 
bei Lettau zu tabeln. Nachdem die Höhenzüge und Waſſerſcheiden in 
Weſtpreußen vorgeführt worden find, werden die flimatifchen Temperatur: 
und Feuchtigfeitö-Zuftände der ganzen Provinz beichrieben. Dann fi: 
wieder ein orographifches Capitel, das der Höhenzüge und Waſſerſcheiden 
in Oftpreußen gedenkt. Nun erft kommen die Nehrungen und Dünen ı 
die Reihe, und die Gewäfler der Provinz werben, wie bei Lettau, ci 
fal8 erft nad „den Bewohnern” beſprochen. Auch bier verdient ed Ar 
erfennung, daß die Ortichaften nad den Flüffen aufgezählt mern: 
fie find aber mit einer faft noch reihhaltigeren Notizen- und Yablı 
menge bedacht, als dies in dem Lettau'ſchen Werkchen geſchehen if. 2: 
Karte läßt die Kreis-Eintheilung der Provinz durch verſchiedene Coloxicus. 
anſchaulich hervortreten. 

4. L. W. Stener, Bürgerſchullehrer in Schwerin, Beſchreibung !! 

Oroßbergogthümer Medienburg-Schwerin und Medler 

burg-Strelig. Mit 1 Karte. 4. Auflage. Für die Hand des Schule! 

umgearbeitet. Schwerin, Schmiebelampf 1677. 24 © U30M. 

Das Büclen bringt ım alten Stile das Nothdürftigſte aus d. 
Baterlandsfunde von Mecklenburg. 8 Seiten find der phyſiſchen, 16 N 
politiihen Geographie gewidmet! Die natürlichen Landſchafts-Gebiete. 
für die Anordnung der Ortfchaften maßgebend gemejen find, hätten ber: 
bet der Beſchreibung ber Bobengeftaltung unterfchieden werben jet. 
Dann wäre Einheit ın das Ganze hineingelommen. Auf der Karte 7 
nur einzelne Berge verzeichnet, nicht aber die Höhenzüge, ſodaß Lantrü: 
und Ebenen hierjelbft nicht unterſchieden werden können. 

5. 9. 9. Tillmann, Heimathstunde des Stadt- und Lant!! 
—* Hof. Eine Vvorſchule des geographiſchen Unterrichtes in ber Felt 
chule. Hof, Büching 1877. 24 ©. 0,5U M. 

Nah des Verfaſſers Anficht foll die Heimathskunde nicht allen © 
Ausgangspunkt, fondern auch den Schlußftein der geographiſchen Um 
weifung bilden. „Der geographifche Unterricht in den oberen Glaflen ' 
iM nicht nur auf das Heimathliche vergleihend beziehen, fondern ® 
ol von der Ferne, dem fremden, zurüdtehren und mit ber grün: 
liheren Behandlung der Heimathskunde und Zeichnung der Heim? 
farte ſchließen.“ D. h. mit anderen Worten: der erbtunbliche Unter® 
ſoll anfänglich den fynthetifchen und fpäter den analytiſchen Weg 
ſchlagen. Ein derartiger Gang ift wohl zu billigen, aber es BR" 
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aus dem vorliegenden Büchlein nicht erfehen, welche Partieen des heimaths⸗ 

fundlichen Materiales auf der unteren Stufe und welche in der oberften 

Caſſe der Volksſchule zur didaftiichen Behandlung gelangen follen. Cine 

derartige Scheidung des Stoffe wäre ſehr belehrend geweſen. Mit den 

„fir die Schüler in den oberen Claffen‘ berechneten mineralogifchen und 

botantfchen Notizen, auf Seite 17 will e8 doch Berfaffer gewiß nicht abge 

tban willen. Das Büchlein zerfällt in einen allgemeinen und einen 
befonderen Theil. Der allgemeine Theil erflärt die Fundamentalbegriffe 
aus der allgemeinen phyſiſchen und allgemeinen politiihen Erdkunde, 
während ſich der befondere tiber Lage, Größe und Grenzen, Oro und 
Hydrographie, Communikationen, Bevölkerung, Klıma und Producte, Topo- 
graphie und Chronik des Stadt- und Landbezirks Hof verbreitet. Die 
durcchfichtige Gliederung des Stoffed wird den Rindern die Orientirung in 
dem Büchlein erleichtern. Es ift aber methodiſch nicht zu rechtfertigen, 
dad Allgemeine vor dem Beſonderen zu behandeln; die Grundbegriffe des 
allgemeinen Theiles müfjen vielmehr an der Bodengeftaltung, Bewäfferung, 

Ortskunde x. des Heimathsbezirkes erörtert und demnach mit der „beion- 

deren Heimathskunde“ des zweiten Theiles verflochten werden. ‘Dem 

Heftchen iſt ein Stadtplan von Hof aus der Vogelſchau, ſowie eine 

Karte des Stadt- und Landbezirks Hof beigegeben. Beides ericheint ſehr 

brauchbar. 

6. Dr. €. Hannak, Seminar-Director in Wiener-Neuftabt, Defterreidi- 
fhe Baterlandslunde für Mittelfhulen. Wien, Hölder 1877. 
Unterfiufe 133 ©. Oberfiufe 202 ©. 1,92 M. 

Beide Stufen des empfehlenswerthen Werkes bilden concentrifche 
Kreife, Die Oberftufe natürlich den größeren. Der Stoff ift in drei Ab- 
tbeilungen gegliedert: 1) Geſchichte, 2) Geographie und Statiftit, 3) Topo⸗ 
graphie Oeſterreichs. Im geihichtlichen Theile wird durch eine zwed- 
entfprechende Gruppirung der einzelnen Abſchnitte die Ueberfictlichkeit 
gefördert und die pragmatifche Geſchichtsentwickelung in großen Umriffen 
gefennzeicdhnet. Das culturgefchichtliche Element kommt überall zur Geltung. 
Verfafjer gliedert die öfterreichiihe Geſchichte in 4 Theile: 1) Ueltefte 
Geſchichte won den eriten Anfängen bis zur Uebergabe der Oſtmark an die 
Babenberger (976); 2) Die Herrihaft der Babenberger und das 
Interregnum bis zum NRegierungsantritte der Habsburger (1282); 
3) Defterreid) unter den Habsburgern bis zur Vereinigung mit Ungarn 
und Böhmen (1526); 4) Oeſterreich unter der Dimaflie Habsburg (bi8 
1740) und Habsburg-⸗Lothringen bis auf die Gegenwart. — Im 
phyſiſch-geographiſchen Theile ift der meifte Raum der verticalen 
Sliederung und Bewäſſerung gewidmet. Wir begegnen bier einer 

detaillirten Oro⸗ und Hydrographie, die ein Mares Bild der Bodenplaftit 
järnmtlicher Länder der Monarchie vermittelt. Aber immerbin ericheint 
dieſes Capitel mehr als eine bloße Topik, die es faft gefliſſentlich ver⸗ 
meidet, auf Die gerade bei einer Terrainkunde des oro⸗ und hydrographiſch 
inte reſſanten Donaureiches jo nahe liegenden Wechſelbeziehungen der geo— 
graphiſchen Elemente, namentlich zwiſchen Natur und Bevölkerung, näher 
einzugeben. Man vermißt nur ungern Betrachtungen oder doch wenigſtens 
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Andeutungen über die Wichtigfeit der beichriebenen Gebirgämauen für 

Bewäflerung, Klima und organifhe Weſen, fowie über die der 

Thalfurchen, in denen die Alpenwafler dahinrauſchen, fir das menkhld 

Eulturleben. — Es wird viele Leſer intereffiren, in Hannak's Werke eine 

von dem gewöhnlichen Modus abweichende Eintheilung der Alpen, wie fi 

vom Profeffor Simony angebahnt worden ift, vorzufinden. Nach dider 

ift die Sonderung in Eentral- und Oftalpen im Einzelnen wicht feftgehulten, 

wodurch die ftörende Unterbrechung der einzelnen Alpenzonen vermiea 

und bie Weberficht über das ganze Gebirgsſyſtem nicht wenig erlediet 

wird. Es wird eine mittlere, nörblide und fübliche Bone ber Ale 

unterfchieven. Die Alpen der mittleren Zone werben Uralpen, die der 

nördlichen und ſüdlichen Voralpen auch Kaltalpen genannt. Die nerdlik 

Alpenzone wird von der mittleren durch eine große Längsfurche getrennt, 

welche fih aus dem Rhein, Ill-, Klofter-, Roſana⸗, mittleren m: 

Ziller-, oberen Salzach⸗, oberen Enns⸗, Palten-, Liefing, Mir: un 

Murzthal zuſammenſetzt. Die Thäler der oberen Ada, oberen Eiid, 

unteren Eiſack, Rienz und Drau bilden die Grenzfurche zwiſchen Kt 
mittleren und füblichen Zone. Die nördlihen Kalkalpen zerfallen ı 
folgende Gruppen: a) Rhein-Loifach-Gruppe (Allgauer oder Vorarlberget 
Alpen), b) Loifad-Inn-Gruppe (norbtirolifche Kalkalpen), c) Iun-Sabat- 
(tirolifch = falzburgifche) Gruppe: Kitzbüchler und Salzburger Ale: 
d) Salzach⸗ Enns⸗Gruppe (oberöfterreichiiche Alpen); e) Nordſteieriſche N 
Eifenerzer Alpen; f) Ennd-Leitha-Gruppe (ntederöfterreichifche Alpen). 2% 
Uralpen (mittlere Bone) glievem ſich folgendermaßen: a) Yamtbakt 
‚ Gruppe (Fortfegung der Graubiindtner Alpen), b) Detzthaler Akt 
(Desthaler, Stubater und Sarenthaler Gruppe); c) Zillertaler Ahe: 
d) Hohe Tauern; e) Niedere Tauern; f) Kärntifch-fteiertifche Alpen: Gurk: 
thaler Alpen, Sau:Alpen, Grazer Gruppe oder Mur:Alpen, Pot. 
windifche Buehel, Raabthaler oder fteierifch-ungarifche Alpen. Die Ziel: 
der füplichen Zone endlich find folgende: a) Ortler Alpen (Ortler- m: 
Adamello-Gruppe);, b) Etich-Piave-Gruppe oder Tridentiner Alpen te" 
niſche Alpen und ſüdtiroliſche Dolomit- oder Cadoriſche Alpen); c) Furt 
Tagliamento-Öruppe oder Karnifhe Alpen; d) Drau = Save- Gmmt 
(Karawanken, Bacher-Gebirge, Santhaler oder Steiner Alpen); e) Jul!“ 
Alpen oder Terglou-Öruppe; f) das Krainer Kallplateau (Karft, wint!x 
Mark, Hernwald, Uskokengebirge); g) Das große und Fleine Kap 
Gebirge und das Plifiviger:Gebirge; h) das dalmatiniſche Küftngek:i: 
Gellebich⸗ Gebirge, dinarische Alpen und Ragufaner Gebirge). — Ti 
deutſche Mittelgebirge, fomeit e8 Defterreich berührt, gliedert Berf. ın dee 
hercyniſche und fudetiihe Gebirgsinftem. Die Bodenſenkung ver Elbe, ' 
durch das Thal der ftillen Adler, die Einfentung bei Triebig und das !t- 
ber mährtfchen Sazama mit der Marchſenkung verbunden iſt, ıft ald Cr, 
ſcheide zwiſchen beiden Syſtemen anzufehen. 


In der ausführlich auftretenden Statiſtik verbreitet ſich der Te“. 


zunächſt über die Bevölferung im Allgemeinen (Vertheilung, Didte, 5 


nahme, Geburten, Sterbefälle, Eintheilung nach Geſchlecht, Alter, Nation 


täten und Religion), fodann über deren materielle und geiftige Cultur vr’ 
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endlich über das foctale und politifhe Leben. Im dem Abſchnitte „mates 

rielle Cultur“ fommen zur Sprache: Nobprobuction (Land⸗ und Forſt⸗ 

wirthichaft, Viehzucht, Jagd und Filcherei, Bergbau), Induftrie und Ge- 
werbe, Handel, Umlauf der Güter (Verkehr, Meſſung und Schägung ber 

Güter) und Bedingungen der Volkswirthſchaft (Arbeit und Capital); bei 

der „giftigen Cultur“: Klerus, Schulen, wiſſenſchaftliche und Kunſt⸗ 

ammlungen, Literatur und Zeitſchriften. In dem legten Ubfchnitte werden 
bezüglih der „ſocialen Berbältniffe” die Familien und Wohnorte, die 
geſellſchaftliche Gliederung, die humanitären Anftalten und Verbrechen, be 
züglich der „politiſchen“ die Verfaſſung und Verwaltung betrachtet. ‘Der 

Topographie (dritte Abtheilung des Werkes) ift verhältnifmäßig ver 

wenigfte Raum gewidmet (p. 177—202, Oberftufe), ein Beweis dafür, 

wie wenig der Verf. von der didaktischen Verwerthbarkeit des topographifchen 

Notizen-Detail8 überzeugt ift. 

1. R. Trampler, Oberrealihul- Profefior in Wien, Heimathskunde 
der Martgraffhaft Mähren Zum Gebraude in Lehrer- und 
Lehrerinnen» Bildungsanftalten und für Volksſchullehrer. Wien, Hölber 
1877. 196 ©. 2,20 DM. 

Profeflor Trampler gehört zu den fruchtbarſten öfterreihiichen Schrift- 
fiellern auf dem Gebiete der Geographie Das vorliegende, mit großem 
Fleiße gearbeitete Wert ift von derfelben Bedeutung wie das Hannak'ſche 
(vgl. Nr. 6); denn ed werden bier die geographiſchen, fatiftifchen und 
geihichtlichen Berhältniffe eines öfterreichiichen Kronlandes mit derjelben 
Ausführlichkeit und Gründlichkeit erörtert, wie wir fie in Hannak's Be- 
Ihreibung der nefammten Monarchie vorfinden. Auch bei Trampler 
fommt Die Terrainfunde vollftändig zu ihrem Rechte, ja fie tritt inſofern 
faft noch mehr als bei Hannak in den Vordergrund, als neben der Oro- 
und Hydrographie auch den geologilchen Verhältniſſen des Landes ein 
ziemlich umfangreide8 Capitel gewidmet wird. Die culturgefchichtliche 
Bedeutung der Bodenplaſtik Mährens hätte vielleicht auch nach Der Seite 
bin beleuchtet werden können, daß von dem Berfafler auf die hiſtoriſche 
Wichtigkeit der mährilchen Pforte, an die ſich nad der Donau hin die 
Marchfurche anſchließt, nach dem Vorgange Kutzens (vgl. deſſen „Deutiches 
Fand”) aufmerkfam gemacht worden wäre. In dem ftatiftiichen Theile 
it dem Abſchnitte über „phyſiſche Cultur“ der meifte Raum gegönnt; 
Berf. beleuchtet hier die Verhältniffe der Land» und Yorftwirtbichaft, Des 
Bergbaues, der Imbuftrie und des Handeld. Es folgt dann ein Abjchnitt 
über „geiftige Cultur“ und einer über „Staatsweſen“. Die Topographie 
betrachtet Die Hauptſtadt nad) ihrer geographifchen Lage, ihrer hiſtoriſchen 
Bedeutung und nad ihren fonftigen Merkwürdigkeiten ausführlicher, die 
übrigen Ortſchaften, die nach den Flußlinien aufgezählt werden, mit Recht 

firzer. Eigenthünlidy ıft der Trampler'ſchen Heimathöfunde die Erzählung 
einer Menge vaterländifher Sagen, wodurch das Buch beſonders 
für Die Jugend anziehend wird. Wir finden Gründungsfagen, die ſich auf 
Städte, Burgen, Kirchen und Gnadenbilder, Familien u. dgl. beziehen; 
ferner Berg- und Höhlenfagen, hiftoriihe Sagen aus ber Mongolen-, 
Huſſiten⸗ und Schwedenzeit, Yindwurm- und Teufelsſagen vor. Mit einer 
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Ueberſicht über die Geſchichte Mähren ſchließt das Wert. Die mr: 

. habsburgiſche Zeit teilt Verf. m 4 Abfchnitte: ältefte Geſchichte bis zur 

Bereinigung Mährens mit Böhmen unter den Premysliden; Mähren unter 

den Lügelburgern, und Mähren unter Fürflen aus verſchiedenen Häulern. 
1526 beginnt für Mähren mit Ferdinand L die Habsburgiſche Zat 

8. Marie Rhodin, Lehrerin an ber ftäbt. höheren Töchterſchule zu Danıig, 

Heimathslunde Danzigs nah den Grunbfägen bed Anfhanungd- 


unterridhtes. Mit Plan der Stabt und Karte ber Umgebung von Dam, 
Danzig, Homann 1877. 248 150 M 


Neferent bedauert, über das Büchlein fein günſtiges Urtheil füllen 
zu können. Der Hauptmangel deſſelben beſteht darin, daß ihm die flat, 
überfichtliche Gliederung des Materiales gänzlich fehlt. Keine Eintbeilung 
des Stoffes in Sapitel, feine Weberfchriften, nichts fett Gedructes, nid! 
einmal ein einzige® geiperrt gedrucktes Wort — wie foll fi da kr 
Schüler und noch dazu der Anfänger in der Geographie (und für den 
ift Doch wohl Die Heimathskunde berechnet) zurecht finden! Dazu komm, 
daß die Verfafferin ihre heimathskundliches Material in einem bunte 
Durcheinander dem Leſer vorführt und nicht im Geringſten eine fire 
logiſche Anordnung deflelben beobachtet bat. Sie redet bald von Dielen, 
bald von Jenem, fommt aus dem Hundertfien ind Tauſendſte, ſodaß Du? 
Hefichen ſich im Feiner Weife zu einem Leitfaden eignet, der den Kinden 
in die Hände gegeben werben könnte. Der Inhalt der erften zehn Seiten 
mag das belegen. Der Stoff wird bier in folgender Ordnung abge— 
handelt: Schulzimmer, Haus, Himmeldgegenden, Sonnenlauf, Steam 
nd Trottoirs, Märkte, Entftehung der Stadt, Wälle und Thore, Ber: 
—* Anhöhen vor den Thoren, Belagerungen der Stadt, orographiſde 
Grundbegriffe, Kirchen, deutſcher Ritterorden, andere wichtige Gebaͤude, 
Stadtgraben, Mottlau, Weichſel u. ſ. w. Auch iſt die ſprachliche Der 
ſtellung nicht immer durchſichtig. Wenn man ſich auch noch fo viel Mir 
gibt, Die mittelalterliche Bauart der Danziger Häufer zu ſtudiren, jo bleibt 
immerhin folgender Sag unflar: „Wenn unfere Straßenfenfter gif 
Süden gerichtet find, fo Tiegt das Haus auf der Norbfeite, und umgekehrt 
wird die Straßenfeite nie von der Sonne befchienen, fo befindet fih de 
Wohnung auf der Süpfeite.” — Das Buüchlein ift übrigens, was bei 
Drud anlangt, ſchön andgeftattet. 


9. Bommer’fhe Landes- und Volkskunde. Unter Benutzung ber © 
ſchreibung Pommerns für Voltsihulen von F. ZB. M. Henning, wi 
Seminar-Director in Cöslin, bearbeitet und herausgegeben von mehr!‘ 
ren praftifhen Shulmännern. Mit einer Karte der Provinz, ti? 
u. Niewa. 6. Auflage. Cöslin, Hendeß 1877. 48 S. 0,30 M. 

Die kürzere erfte Abtheilung des Heftchens verbreitet fih als „Dit 
mathskunde“ über Horizont, Himmeldgegenden, Landkarte, ſowie übe 
die Grundbegriffe der phyſiſchen Geographie Hier wird bereits de⸗ 
Zeichnen der Heimathskarte verlangt, was jedenfalls verfrüht iſt. Beſon⸗ 
ders aufmerffam muß aud darauf gemacht werben, daß bie ore- m! 
hydrographiſchen Fundamentalbegriffe auf alle Fälle aus Erempfificatien:r, 
wie fie die heimathliche Gegend bietet, zu abftrahiren find. Jedenfalls ıft te: 
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von den Berfaffern aud jo gemeint, wenngleich die Eremplifictrungen als 
Deductiondquellen durchweg fehlen. Die längere zweite Abtheilung bringt 
in 10 Abjchnitten die „Brovinztunde” Mit Lage, Grenzen, Größe 
und Eintheilung beſchäftigt fich der erfte Abſchnitt, wobei zu bemerfen ift, 
daß Die Kreiseintheilung hierher noch nicht gehört, fondern erft an den 
Anfang der politiichen Geographie. Der zweite Ablchnitt führt uns bie 
Gemäfler vor: die Oftfee, die Seen und lüffe. Welche Bedeutung die 
Oftfee für das Culturleben der Bewohner Pommerns bat, das ift hier 
gebührend angedeutet worden. Daflelbe hätte aber auch bezüglich der Ober 
geſchehen }ollen Durch Hinweis auf deren commerctelle Wichtigkeit, die aus 
Ihren Hinterlandfchaften reſultirt. Es folgt im dritten Abfchnitt eine 
Beſchreibung der Bodengeftalt und Bodenbeichaffenhett. Die Orographie 
tritt alfo nach der Hydrographie auf, was, im Grunde genommen, nicht 
rihtig iſt. Das orographiiche Sapitel befriedigt aber, wozu beſonders ber 
Umftand mit beiträgt, daß in demfelben die Beziehungen des Bodens zum 
menſchlichen Leben nicht aufer Acht gelaffen find. Nach einer Betrachtung 
der Inſel Rügen im vierten Abfchnitt geht Verf. tim fünften zum Klıma 
über. Die Abbängigfeit deſſelben von der Bodengeftaftung und von ber 
nahen Oſtſee wird gehörig an's Licht geftellt, auch von jeder Jahreszeit 
der eigenthümlihe Charakter, den dieſelbe in der Provinz zeigt, hervor⸗ 
gehoben. Der fechfte Abichnitt, der von den Naturerzeugnifien handelt, 

{ft injofern inftructio, als bier die Mineralien nicht troden aufgezählt 

werden, fondern zugleid ihrer induſtriellen Verwertung Erwähnung 

geſchieht. So wird aud die Bedeutung der Producte des Pflanzen und 

Thierreichs für das menichliche Leben betont. Daß die botanischen Merk⸗ 

male einzelner Arten gleicher Gattung, fowie die in Pommern wachlenden 

Giftpflanzen angegeben werden, verdient auch fiir andere Heimathskunden 

Beahtung. Bewohner, Verlehrsſtraßen und die widhtigften Ortichaften 

werden in drei folgenden Abjchnitten behandelt, worauf dann Bilder aus 

der Gefchichte Pommerns (Dtto von Bamberg, der Apoftel der Bommern, 

Herzog Bogislav X., Johann Bugenhagen, Stralfund, Stettin und Col- 

berg) nebft einer Zeittafel das Ganze abichliegen. Aus Allem geht her» 

vor, Daß das Büchlein gefchidt gearbeitet ift und Empfehlung verdient. 

Das Letztere darf durchaus nicht von der Karte der Provinz Bommern 

behauptet werben. Daffelbe iſt techniſch mangelhaft ausgeführt, Vieles 

auf ihr erfcheint verwiſcht und undeutlich. 

10. A. Summel, Seminarlehrer, Kleine Landeskunde der Provinz 
Sachſen mit Einfhluß der Nachbargebiete.e Mit 7 Karten im Tert. 
Leipzig, Peter 1877. 32 ©. 0,5 M. 

Wie alle geographiichen Arbeiten Hummel’8, fo ift auch die vor- 
liegende eine recht empfehlenswerthe. Hummel ift ein treuer Jünger ber 
Ritter'ſchen Säule, der ſich die praktiſche Durchführung der Grundfäge 
derielben auf dem Gebiete des Boltsichulunterrichted ernftlich angelegen fein 
ist. Das Büchlein ift auf der Bafis der phyſikaliſchen Geographie auf- 
aebaut, was ſchon daraus hervorgeht, daß von dem Verfaſſer jede durch 
ratürlichde Verhältniſſe zufammengehörige Landſchaft auch unterrichtlich als 
Banzes aufgefaßt worden ift. Es hatte das zur Folge, daß Verf. über 
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die ſchwarzweißen Gr le hinausgehen und die Nahbarlanbihaften, 
foweit fie zum Elbgebiet gehören, in den Kreis feiner geographiſchen Dar: 
ftellung bereinziehen mußte. — Ferner iſt in der Hummel'ſchen ‚Landes⸗ 
kunde“ der urſächliche Zuſammenhang von Land und Leuten in einfacfter, 
aber fteter Weiſe durchgeführt. Mit Recht erklärt Verf. ein derartiges 
Verfahren — abgeſehen davon, daß damit das eigentlich geiftbilvende 
Element ver Erdkunde der Voltsichule dienſtbar gemacht wird — aub 
aus dem Grund für das Belle, weil nur foldye Thatſachen dauernd ım 
Gedächtniß haften, die der Geift als Glieder einer geichloffenen Gebanter: 
fette aufgefaßt bat. Wohlthuend berührt e8, daß man bei Hummel de 
in vielen geographiichen Compendien noch übliche Aufzählung der foge 
namnten „Merkwürdigkeiten“ vermißt. „Zwiſchen dieſer Richtung und der 
meinen — fo äußert fih Berf. — ift dad Tiſchtuch für immer entzwä 
geichnitten.“ 

Nach einer allgemeinen geographiſchen Einleitung wirft Verf. im erften 
Abſchnitt mitteld abgerundeter Hiftorifcher Charakterbilber einen Rucblid in 
die Geſchichte des preußiſchen Sachſenlandes. Daß bier auch der Cult: 
gefchichte Rechnung getragen ift, beweift Eapitel 9: „Wie es um du 
Jahr 1400 in Land und Stadt ausſah.“ Der zweite Abfchnitt beiradte 
die Provinz Sachſen in erdkundlicher Hinſicht. Der meifte Raum iſt ber 
den „Landſchaften“ der Provinz und ihren Nachbargebieten gewidmet, von 
denen Verf. folgende ımterfcheivet: 1) der böhmiſche Gebirgsteflel, die 
Landichaft der oberen Elbe, 2) das ſächſiſche Bergland , die Landis 
ber mittleren Elbe; 3) das Bergland der Provinz Sachſen, die Landſceſ 
des Saalgebietes; 4) die Ebenen an der Elbe. Die durch ihre geograpfiiä 
Pofttion hervorragenden Städte find Hier überall in die Darftellung der 
phyſiſchen Geographie eingeflochten, ſodaß die Ipecielle Ortsbeſchreibung cu! 
brei Seiten beichräntt bleibt. Bon den fieben meift in den Tert eingebrudxa 
Karten find zwei der Provinz Sachſen überhaupt (Geographiſche und Geſchiobts 
farte) gewidmet; Die dritte und größte ift eine Terrainfarte von Nertef 
deutſchland; auf ihr findet ſich das gefammte Elbgebiet vor. Ebenſo br 
gegen wir einer phyſikaliſchen Karte des Thüringer und Harzlandes un) 
außerdem noch drei kleineren Kärtchen der drei Regierungsbezirke der Prodim. 
Da das Büchlein ein Schulbuch für die Hand der Kinder abgeben !el. 
wäre ein etwas größerer Drud zu wünſchen geweſen. 

11. W. Sir, Seminarbirector in Soeft, Bilder ans der Heimatht: 
tunde der Provinz Weffalen. AI® Beigabe zu den Volksſchulleſe⸗ 
büchern für die Oberftufe. Leipzig, Amelang 1877. 127 S. 050 R. \ 
Die hier gebotenen Charakterbilder waren früher zum größten Theil 

in dem „Weftfälifchen Kinderfreunde“ enthalten, der jest ohne dieſelbe 

erfcheint. Die Bilder gliedern fi in 4 Abfchnitte: „Land und Vell. 

Sagen und alte Geſchichten, aus der Gefchichte der Heimath und Yehen: 

bilder.” Der Stoff iſt alfo größtentheils der Gefchichte entnommen, mil 

nur 26 Bilder, darımter 3 Gedichte, gehören der Geographie von Wetter 

an. Eine Epifove aus der „Mailönigin“, einer Dorfgefhichte in Bert. 
von Wolfgang Müller von Königswinter, eröffnet den Reigen und mer! 
uns in höchſt anmuthiger Weiſe mit „weftfäliicher Sitte“ beiannt. Ce 
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dann wird nach dem Borbilde von Claus Harms nachgemwielen, wie e8 im 
Weſtfalenlande mit 6 W gar wohl beftellt ift, und wie fir das mangelnde 
7te WB Den Wein) die mineralifhen Schäte im Imnern der Erde bin- 
verhenden Erfag bieten. Der Abichnitt über pas Klima betont die Un 
gleihheit defielben in folge der Verfchiedenheit der Oberfläche Weſtfalens, 
jowie die böfe Nachbarſchaft der Provinz, deren Moorbrenner den nebligen 
Höhenraud nach den Gefilden Weftfalens ausfenden. Wie der Weftfale 
feinen Boden durch Aderbau und Viehzucht nußt, befchreibt der Verf. im 
vierten Abfchnitte, während er in dem folgenden das patriarchaliſche Ver— 
baltniß zwiſchen dem weftfälifchen Bauer und feinen „Heuerlingen” fchildert. 
Bir lernen weiter nad Juſtus Möfer die Vortbeile des weftfältichen 
Bauernhauſes kennen, in deſſen Centrum der Heerd fteht, von mo aus 
die Hausfrau ihren Herrſcherſtab nach allen Richtungen der Windrofe 
bequem fchwingen kann. Derjelbe Verfaſſer beichreibt und aud ben 
Pumpermidel, dieſes „Brod zum Todtſchlagen“, das fchon den alten 
Sachſen befannt gewejen fein und aus befien Genuß fi ihr Widerſtand 
aegen Römer und Franfen erflären laſſen fol. Die übrigen Abfchnitte 
Bieten Landſchafts- (3. B. Ruhr-, Hönnes, Weſerthal u. ſ. w.), Gultur: 
(die Menſchen in den Waldgegenden, der Gewerbfleiß der Grafichaft Mark 
u. dgl. m.) und GStäbtebilder (Iſerlohn, Münfter u. |. w.) dar. Auf 
das Gedicht von Karl Vorberg über die porta westfalica, deifen Stanzen 
ſchwungvoll dahinraufchen, machen wir beſonders aufmerffam. Sämmt- 
Iihe Abfchnitte über „Land und Bolt“, ſowie die darauf folgenden zahl- 
reihen Bilder aus heimathliher Sage und Gefchichte find wohl geeignet, 
der Jugend als Lefeftoff zu dienen und injofern den vaterlandsfundlichen 
Unterricht wirkſam zu unterftügen. 
12. 2. Unglenf, Hauptlehrer an der VBollsfchule zu Mannheim, Heimaths⸗ 
tunde der Stadt Mannheim und ibrer Umgebung. Für die 
Sanb ber Schüler bearbeitet. Mit einem Plan von Mannheim unb einer 
Karte der Umgegend Mannheims. Mannheim, Bender. 48 ©. 0,40M. 
Das Büchlein beginnt mit einer ausführlichen Bejchreibung der Stadt 
Mannheim nad) ihrer Lage, ihren Bewohnern, ihrer Bauart, ihren Stra= 
ren, freien Blägen, merkwürdigen Gebäuden, Kirhen, Schulen, Wohl- 
thätigkeitsanſtalten und Beflerungsbäufern, Borftäbten, Gemeinde= und 
Ztantöbehörden, worauf dann die reiche und intereffante Geſchichte der Stabt 
Mannheim erzählt wird. Nun erweitert ſich der Kreis der geographilchen 
Betrachtung infofern, als der Verf. aus dem Weichbilde der Stadt beraus- 
tritt und zunächſt eine Geographie des Rhein⸗ und Nedarftromes in nuce 
bietet, welde zur Erörterung der hydrographiſchen Fundamentalbegriffe 
wnugt wird. Die fi) daran fchliegende Belehrung über den Nuten bes 
Vaſſers ſowie über wäflerige Lufterfcheinungen, über Witterung und Klima 
ft für die heimathskundliche Unterweifung von großer Wichtigfeit. “Die 
rläuterung der Begriffe „Wege” und „Straßen führt zu emer kurzen 
Netrachtung ber umliegenden Ortichaften und Amtsbezirk, aus denen fich 
er „Kreis“ Mannheim zufammenjegt. Den Schluß bilden die Capitel 
Ser Die orographiſche Geftaltung, mineralifche Belchaffenheit und Er- 
ugnifſe des Bodens in der Umgegend von Mannheim. Das Buchlein 
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wird von den Kindern mit gutem Erfolge gebraucht werden können. Bei 
einer neuen Auflage wird vielleiht auch die Schrift auf den beigegebenen 
Karten noch eine beutlichere werben. 


Neue Auflagen. 


. 9. Briedemann, Oberlehrer in Dresden, Das Königreid Sadfen 
Zum Gebraude für den geographiichen Unterricht in den Höheren linte- 
rihtsanftalten für Lehrer und Schüler. 2., gänzlih umgearbeitete und 
vermehrte Auflage. Mit 4 Holzſchnitten und 1 Karte. resden, Hub. 
1577. 108 ©. 1 

14. Dr. 3.2. Egli, Neue Schweizertunde. 6. Auflage ber „praktiſchen 
Scweherlunde" St. Gallen, Huber u. Comp. 1877. 164 ©. 1,50 3. 


Beide werthvolle Werke find ſchon früher beiproden und empfohlen 
worden, das erftere im XXVII. Bande p. 85, daß legtere im XXV. 
Bande des Päd. Jahresberichtes p. 254. Ich laffe aus den Vorreden 
beider Werke etliche Worte der Verfaſſer ge folgen, aus denen genugfar: 
erfichtlih ift, daß diefelben im Geiſte der Ritter'ſchen Säule ihre Yebr: 
bücher abgefaßt haben, 

„Ich betrachtete den Boden, über den idy wanderte, las ın den Runner 
der Steine feine Geſchichte, erkannte fein eigenartige Weſen im feine: 
Pflanzendede und feine beſtimmende Gewalt über das Thier⸗ und vieljat 
auch über das Menſchenleben. Hohen Werth Iegte ich daher aud ar 
die Eulturgeichichte in dem phyſikaliſchen Theile des Buches; denn fie giebt 
ein Bild vom gewaltigen Wollen und der mächtigen Thatkraft, mit denen 
fi) das edelſte Geſchöpf der Erde, der Menſch, loszuringen verſucht geyer 
die beſtimmende und niederdrückende Gewalt ſeiner Scholle, während Pflarʒe 
und Thier dem Geſetze des Bodens machtlos ſich beugen müflen Die 
Wechfelbeziehung zwiſchen all den einzelnen Factoren und ben Menſchen 
muß lebendig vor die Seele des Schülers geführt werben, erziehend, bil: 
dend, belebend und anregend zu ehrlicher, unverbroffener "Arbeit und zur 
Achtung der Gefege, die ein taufendjäbriges Culturleben ſchuf und an: 
erkannte.” (Friedemann.) 

„Es follte ſich zeigen, ob die eingreifenden Veränderungen, welde Ti 
5. Auflage erfahren, nicht für fich felbft zu ſprechen vermöchten: Eine 
klarere Darftellung des Hochgebirge, Die Ausicheidung der volfswirthfcher:- 
lichen Detail8 und insbejondere Die Entfernung ber topographiſchen ah 
Schnitte, jowett nicht Yage und Bedeutung eines Orts die detaillirte U 
jchreibung veflelben fordern. Der legtere Fall ſchien nur für circa © 
Dugend Cantonshauptorte einzutreten; alle übrigen Ortichaften werden 
blos erwähnt und zwar da, wo fie ihrer Bedeutung nad bingeberer., 
3. B. Ya Chaur de Fonds bei ber neuenburgiihen Induſtrie, Delimer: 
bei dem bernifchen Bergbau, S. Miorig bei dem graubündtnerifhen Frer 
benzug... — Co kommt es denn, daß, was an Ortſchaften genam: 
wird, nicht zuſammenhangslos als bloßer Gedächtnißballaſt, ſondern ur 
Spiegelbild nationaler Leiſtung auftritt, fowie daß bebeutungslofe Orit 
gar nicht zur Erwähnung kommen, die beroorragendften hingegen als wir 
tige Lebenscentren fi barftellen. Wenn fo aud die Ortſchaften in der 
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Dienft der Idee treten, d. h. zur Bermittelung geograpbilcher Vorftellungen 

dienen, jo fchten mir ein neuer Schritt zur Vergeiſtigung des Faches ge- 

than, der alten Schulgeographie wieder ein Zopf abgeichnitten. Ich hab's 

gewagt.” (Kalı.) | 

15. Dr. U. Sach, Oberlehrer an der Domſchule zu Schleswig, Zur Hei- 
mathskunde. Schleswig-Holflein in geſchichtlichen und 
geographiſchen Bildern. eparat-Abbrud bes Anbanges „Schles⸗ 
wig-Holflein” aus dem vaterländiſchen Leſebuch fiir die evangeliſche Volks⸗ 
ſchule Norbbeutihlande. 7. Aufl. Halle, Waiſenhaus 1877. Schleswig, 
Bergas (Heiberg). 55 S. 0,40 M. 
Bol. Päd. Iahresberiht XXII, 114. Enthält nur wenige geo- 

graphiſche Bilder; der meifte Raum ift der Geſchichte gegönnt. 


II. Leitfäden. 


16. Dr. 9. Dronfe, Realihulbirector in Trier, Leitfaden für den Unter— 
richt in der Geograpbie an höheren Lehranftalten. Bonn, 


Weber 1877. 
au I (Serta) 84 S. 0,70 M. 
Curſus II (Quinta) 108 S. 0,90 M. 
Curſus IL (Duarta) 104 S. 0,90 M. 
&urfus IV (Untertertia) 174 ©. v0 M. 

Das Wert zählt zu den guten geographifchen Handbüchern. “Der 
Stoff ift auf allen Stufen geſchickt ausgewählt und überfichtlich gegliedert. 
Ueberall tritt das Terrambild al8 das Yundamentale in der Geographie 
in den Bordergrund; faft durchgängig werden die urſachlichen Beziehungen 
der geograpbiichen Berhältniffe erörtert oder doch wenigftend angedeutet ; 
nur bei den großen Städten vermißt man ungern den Hinweis auf Die 
phyſiſchen Factoren, die das Emporkommen derſelben bedingten. Wie fich 
gebührt, ſind die Städte meiſtentheils nach phyſikaliſchen Geſichtspunkten 
geordnet, find aber auch leider — namentlich im IV. Curſus — mit 
etwas zu viel Notizen über allerlei Merkwürdigkeiten u. dgl. bedacht, die 
in diefer Ausdehnung unmöglich didaktiſche Verwerthung finden können. 
Nichtsdeſtoweniger verdient aber der Leitfaden warme Empfehlung insbe 
'ondere für Realſchulen, fir die er in erfter Linie berechnet iſt. Die Ber- 
:beilung des Stoffes iſt folgende: der erſte Curſus, für Serta, verbeut- 
licht die allgemeinften Begriffe aus der mathematifchen und phyſikaliſchen 
GBeographie und bringt außerdem noch die Grundzüge der Dceanograppie, 
'swie Die Elemente der horizontalen, verticalen und hydrographiſchen Glie- 
derung der fünf Erdtheile. Dircharbeitung des Stoffes aus der mathe 
matifchen Geographie verlangt hier der Verf. auf alle Fälle. Das Uebrige 
ann geflirzt werden, da daffelbe auf den nächften Stufen wiederkehrt. Der 
oAgende Curſus, fir Quinta, ift den außereuropäiſchen Erbtheilen gewidmet. 
Sorizontale Gliederung, Oro= und Hydrographie derſelben werben bier 
ausführlicher dargeftellt; befondere Abjchnitte über Klima, Production, Bes 
»obner, Staaten und Städte treten noch hinzu. Da nad des Berfaflers 
Anſicht von Quinta ab die zeichnende- Methode beim geographilchen Uns 
richte in Anwendung gebracht werben fol, jo find —* hier in den 

RPäd. Jahhzresbericht. XXX. 47 
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Abſchnitten Über horizontale Gliederung Anbaltepunfte für dieſelbe iniofem 
gegeben, als auf die unter gleihen Meridianen und Parallelkreiſen Tiegenben 
Punkte vom Berf. bejonders aufmerkfam gemacht wird. Noch mehr tritt 
die8 im dritten Curſus, für Ouarta, hervor, der fi mit der phyſiſchen 
Geographie Europa’8 und mit der politifchen Geographie der europällcen 
Staaten niht germanifher Bevölkerung beſchäftigt. Hier werben z. B. 
zur genaueren Bezeichnung der Lage Europa’8 nachſtehende Daten ange: 
führt: „Die drei in das Mittelmeer fich erftredenden Halbinfeln Europa's 
— die Pyrenäen-, Apenninen= und Baltanhalbinfel — liegen ziemlich 
unter gleicher Breite mit Kleinafien, Turkeſtan, dem nördlichen Korea, ver 
japanischen Meere, Norbcalifornien und den nordöſtlichen Küftenflanien der 
vereinigten nordamerifaniihen Freiftaaten. Das mittlere Deutichland liegt 
unter gleihem Breitengrade mit den Quellen des Ob und des Jeniſſei un 
Altai, dem tatarifchen Sunde, der Südſpitze Kamtſchatka's, der Juiel 
Bancouver, dem Südende der Jamesbai und der Nordküfte der Infel Ren: 
Foundland. Der nördlichfte Theil Scandinaviens, der Obibujen, die Min: 
dung des Jeniſſei, die nördlichiten Theile des norbamerifaniichen Cor 
tinentes (Barrow-Spige) und das mittlere Grönland befinden fih cher 
falls glei) weit vom Nordpole entfernt. Derjelbe Meridian geht dınd 
bie öftlihe Hälfte Islands und das Cap des Grünen VBorgebirges; e 
liegen Irland, die Weſtküſte der Pyrenäen -Halbinjel mit dem weftlichen 
Marokko, ebenſo die Oftküfte Scandinaviens, der Golf von Tarent mt 
ber weftlihen Grenze der großen Syrte und dem Cap der Guten Heft 
nung je unter gleicher Länge”. Die „geographiihen Zeichnungen“ Dronker 
(3 Lieferungen 5 M. 25 Pf.), die Ihon früher in dieſem Jahresberid 
beſprochen worden find, geben näheren Aufſchluß darüber, wie Dronke die 
conftruirende Methode im erdkundlichen Unterrichte gehandhabt wilfen ml 
Noch jet bemerkt, daß Berf. bei der Eintheilung der deutſchen Weitted- 
gebirge von der herkömmlichen Weile infofern abweicht, als er vier 
Gruppen derſelben unterfcheidet: die rheiniſchen, mittelveutichen, die nord 
deutſchen und die öftlihen Gebirge. Dieſe Eintheilung ift aber im werten 
Curſus nicht feftgehalten worden. Es findet fi) in dieſem letzten Herte 
die phyſiſche und politiihe Geographie vom germanijchen Europa vor. 
17. J. Ptaſchnik, Leitfaden beim Leſen der geographiſchen Karter. 
Für den geograpfiicen Unterricht an Gymnaſien. 6. Auflage. Bien, Pet 
‚1876. 181 ©. 1,0 M. 
Ein Leitfaden beim Leſen der geographiſchen Karten müßte eigentlıt 
außer dem fartographiichen Material, was auf der Karte vergichnet in 
auch noch folches enthalten, was nicht auf der Landkarte ſteht, was ru 
aber einerjeits als bedeutungsvoller Einfluß einzelner geographiſcher Obe: 
auf andere aus dem „Inhalte der Karte heraus folgern und anbererferi: 
als urfachlihe Begründung des Karteninhaltes durch Nachdenken auffurder 
läßt. Die auf der Karte befindlichen Materien find in vorliegendem Fer 
faden gut und überſichtlich Dargeftellt, alles Uebrige aber, was nidt um 
mittelbar von der Karte abgelefen werden fann, fehlt leider mit war 
Ausnahmen. Bemerkungen wie die auf ©. 31: „Das Alpenland ift de 
reihe und umerfchöpflihe Born für das Gewäſſer, das fi hier theils :: 
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p. 22 wird Spanien eine Inſel genamt. ine fchiefe Auffaffung fm 
veranlaßt werben, wenn es auf berielben Seite heißt: Der Ebro ergießt 
fi mit der Rhone in’d Mittelmeer, und die Wolga mündet mit ixm 
Ural in den Caspiſee. Das klingt, al® wenn die Rhone ein Nebenilur 
bes Ebro und der Ural ein folder der Wolga wäre Ebenſo verkhr 
ft e8, Boden» und Genfer-See als die beveutenpften Sen Südeuropa‘ 
zu bezeichnen. Ferner Liegt Ungarn nicht am unteren (p. 24), jene: 
am mittleren Laufe der Donau. Den Boden Spaniens nemt Kt. 
den gejegnetfien Europa’ (p. 65)! ine derartige Beadrar: 
paßt nicht im entfernteften auf die bürren Hochebenen Caſtiliens Tz 
Stil entbehrt öfter der grammatiſchen Richtigkeit. p. 4 iſt „Daß“ mt! 
ftatt mit ß gedrudt. p. 24 lefen wir „denſelben“ ftatt „demſel⸗ 
ben“, von „großen“ (flatt „großem“) Nuten. Gänzlich fehler” 
ıft die Interpunktien. Die Illuſtrationen find nit klar genug u: 
gefallen. 
19. 4. Hummel, Seminarlehrer, Anfangegränbe der Erblumbe. 8: 
fe zum „Grundriß der Erdkunde“. it 13 in den Tert gedrec 
Kartenftizgen. Halle, Anton 1577. 48 ©. 0,25 M. 

Nur das Welentlichite bietend und fehr empfehlenswerth. Ueben. 
läßt Verf. das phyſiſch Zufammengehörige in den Vordergrund tre.: 
indem er die einzelnen Erdräume nicht in politifche Territorien amk:.- 
fondern die „Landſchaften“ derſelben vorführt. Jede Landſchaft ri: 
nad ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit betrachtet; es wird aber aud zucle 
ber vornehmften Städte in berjelben gedacht. Ein derartiges Bert: 
findet fih in geographilchen Lehrbüchern nur felten vor; es ift aber ir. 
den Unterricht das einzig correcte. 


20. O. Danger. der Unterricht in den Realien. Ein Litladta 


den Unterriht in der Geographie, der vaterländiſchen Geſchichte, Rau: 
gelöiäte und Formenlehre zunähft für bie Schäfer der Oberclafien un ::: 
aubftummenanftalten. Mit 39 Holzichnitten. Braunfchweig, Bruhn I: 
122.86 135M. 
Die Geographie nimmt die erften 37 Seiten ein, während bie leti:. 
8 Seiten des Buches die Heimatböfunde von Braunfchweig bieten. 3: 
merkt, daß Verf. feinen Stoff immer nur auf das Nothmenbigfke !. 
ſchränken will, was ihm im Großen und Ganzen auch gelungen if. Ir 
merhin hätten aber bei einzelnen Ländern Europa's die geichichtlichen Exer: 
noch mwegbleiben fünnen (ogl. Frankreich); denn dieſe gehören nicht zu de 
Nothwendigften und Wejentlichften in der Geographie. Die kurzen Bil 
über Productionen und Bevölterungen find am Plage, nur hätte aber a: 
das Terrain etwas eingehender Dargeftellt werben und jomt : 
phyſiſche Geographie, al8 die Hauptſache in der Erdfun! 
mehr zu ihrem Rechte kommen follen. So werben z. B. die ül-' 
Frankreich's und Spanien's nur gelegentlich, bei Aufzählung der Stat 


genannt, während es Verf. unterlafien hat, ein (wenn auch nur kur 
oro⸗ und hydrographiſches Bild diefer Länder an die Spitze ı-° 


geographiſchen Betrachtung zu ftellen. Beherzigenswerth ift, was Verj. 
Vorwori bemerkt: „Ich nenne das vorliegende Buch fein Leſebuch; Y. 
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ih halte e8 entichieven für nicht angebracht, bei dem betreffenden Unter: 
rihte vom Buche auszugehen. Mit Zuhilfenahme der nothwendigen Ber: 
anfhaulihungsmittel arbeite der Lehrer zumächft jelbft in freier Weife; 
erft dann, wenn es zur Einprägung geht, mag er zum Buche übergehen. 
Hat der vorbereitende Unterricht getban, was er fol, jo wirb der Lehrer 
die Wiederholung nad) dem Buche auch feinen Schülern überlaffen können. 


21. 9. Schultze, Geographiſche Repetitionen, ein in Fragen und 
Aufgaben abgefaßte® Wiederbolungs- und Uebungsbud für ben 
Unterricht in ber Geographie. Halle, Waiſenhaus 1877. Ausgabe A. 
Fragen mit Antworten. 100 ©. 1,20 M. Ausgabe B. Fragen 
obne Antworten. 54 S. 048 M. 


Ob die Fragen immer das Wefentliche berühren, ericheint dem Ne- 
ferenten zweifelhaft. Der geordneten geographiſchen Unterweilung fönnen 
fie nicht zu Grunde gelegt werden, da ıhre Beantwortung fein erichöpfendes 
Geſammtbild der einzelnen Erdräume Liefert. Somit bleibt nur ihre auf 
dem Titel des Buches erwähnte Verwendung für die Repetition übrig. 
Es müßte aber dann dem Schüler zugemuthet werden, neben Lehrbud 
und Atlas jich dieſes Fragebuch noch anzufchaffen. Sollte es allein für 
die Hand des Lehrers beftimmt fein, fo erfcheint e& ganz und gar un 
nöthig, Da doch jeder Lehrer der Erdkunde im Stande fein muß, derartige 
Repetitionsfragen felbft zu bilden. 

22. Brof. Dr. €. Stöfner, Geog raphiſche Fragen für Schüler zur 
Einübung der Elemente der Geographie. Annaberg, Bubolp 
und Dieterici. I. Eurfus: 600 Fragen. 6. Auflage 1877. 16 8. 0,20 M. 
I. Curſus 1000 Fragen. 5. Aufl. 1877. 28 © 0,25 M. III. Curſus 
1075 Fragen. 3. Aufl. 1875. 32 S. 0,30 M. 


Diefe Fragen, ausichlieklih für die Hand des Schülers beftimmt, 
{Den namentlich zur Befeftigung der Topif dienen. Sie ſchließen fih an 
die befannten Stößner'ſchen Atlanten an, die ebenfall3 in drei Curſe abge- 
‘belt find. Ein Lehrbuch können aber auch diefe Fragreihen nicht erfegen. 
Ueberdies nimmt die Beantwortung diefer Tragen faft nur das Gedächtniß 
in Anſpruch, während man von den im II. Curſus verzeichneten Doch 
wohl erwarten dürfte, daß fie auch zum Nachdenken anregen würden. 

3. 9. Lettau, Realienbüdhlein für einfahe Schulverbältnifffe. 
Mit 21 col. Karten und vielen Abbildungen im Tert. Leipzig, Peter 
1877... 68 8. 0,60 M. 

Auf 13 Seiten wirb die Geographie abgemacht, natürlich im Ganzen 
ur dürftig, wenngleich Verf. bemüht ift, Alles zu bringen, auch hiſtoriſche 
otizen (N) bei den Ortſchaften. Solde kurze Darftellungen jollten fid 
uf prägnante Zerrainbilder befchränfen, woran es dem Büchlein leider 
‘it. Die met colorirten Kartenffizzen find nicht überfüllt und mögen 
r die einfache Volksſchule ausreichen, obſchon die Gebirge auf ihnen un⸗ 
nũgende Darſtellung gefunden haben. Der auferorbentlidy Fleine Drud 
ft nicht für ein Schulbuch. — ©. 19 bis 35 folgt Geſchichte mit Drei 
ſtoriſchen Karten, ©. 36° bis 53 Naturgefchihte und S. 54 bis 68 
aturlehre. Der Naturkunde find eine Menge Abbildungen beigegeben. 
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24. Brot, Dr. Egli, Geographie für höpere Botteigulen. re, 

Schultheß 1877. I Die Schweiz. 7. Aufl 

I Europa. 6. Aufl. 60 S. 50 Ent. 

Beide Heftchen verdienen warme Empfehlung. Verf. verfteht es 
engen Rahmen anfchauliche und lesbare Bilder zu zeichnen und feine Ma— 
terien zu vergeiftigen. Ueberall Beichräntung auf das Weſentliche. Zu 
beiden Heften bilden des Berfaflerd „Neue Schweizertunde ” und 
„Neue Erdkunde“ ſchätzbare Commentare. 

25. C. AM. Krüger, Kleine Erdbeſchreibung für Bolt sſchuler. 

Has den minifteriellen „Allgemeinen Beftimmungen vom 15. Oct. 1872." 

2._Aufl. Leipzig, Leudart 1877. 45 ©. 0,25 M. 

Biel Nomenclatur, insbefondere unnöthiger Notizenfram bei den Ort 
fchaften, deren — dem Zwede des Büchleind angemeſſen — zu viel er— 
wähnt find. Bei einzelnen Ländern ift das Terrain höchſt ungenügen) 
beichrieben. Dafür ſtehen aber lange Productenverzeichniſſe da, Die mr: 
zu entbehren geweſen wären. Wenig geographiſche Einficht offenbart es, 
die Gebirge Europa's ohne jedwedes Princip, in buntem Durchein⸗ 
ander aufzuzählen, wie e8 p. 13 geſchehen tft: Phrenäen, Siterren (7). 
Alpen, Sponnen un und Ardennen, Hämus, Apenninen, Rarpathen, Sudeiten 
Ural u. ſ. w 


26. ©. Wenz, das Kartenzeihnen in der Schule Methodiſch tar- 
eftellt. Dit einem Mufterlärthen und zahlreichen in deu Tert gedradm 
Figuren, Münden, Kellerer 1878. 64 S 

Dos Wert von Wenz, welches das Rartenzeichnen in der Schule 
behandelt, bezwedt, der conftruirenden Methode auch in dem 
geographiihen Unterrihte der Volksſchule Geltung zu verſchaffen 

Referent muß befennen, daß der Berfafler feine Aufgabe infofern praktiich 

zu löſen verfteht, als er im Großen und Ganzen nur die einfachſten 

kartographiſchen Elemenie, die ſich auf die Grundformen des Punkte un: 

Ringelchens, des Striches und der Linie zurückführen laſſen, mac 

einander dem Schüler zum Verſtändniß zu bringen ſucht, und als x 

ferner das Zeichnen dieſer Elemente Seiten der Schüler nicht als Zmed, 

jondern nur als Mittel aufgefoßt haben will, indem bie Zeigmung 
niht etwa die nach mathematiſchen Orundfägen ausgeführten Rartir: 
blätter erjegen, fondern den Lernenden nur für das Berfläudrit 
und die Lectüre derjelben, für die fchnellere und vollkommenere Drien 
tirung auf den Karten des Atla8 vorbereiten fol. Unklar mn“ 
nichtöfagend ift allerding8 des Verfaſſers Bemerkung, daß das Berglater 
der rohen Fauſtzeichnung des Schülers mit dem Mufterbild im Atlas ter 

Schüler im Bergleihen übe und ihn jo nah und nad zum Berflänte:r 

der vergleichenden Erdkunde führe, wobei er merke, „vaß nicht der Zutal 

die Xändergeftalten zufammengetragen babe, fondern daß im Gegentöri: 
jede, auch die geringfte Gliederung in den Umriſſen oder Erhebunger 
jeded Streben der Erdoberfläche feitwärt® oder aufwärts einen gebenn:. 

Sinn habe, den zu ergrlinden wir verſuchen ſollten.“ Eine deram: 

geographiſche Erkenntniß, wie fie der geniale Peichel (die om WBerfan- 

eitirten Worte find einer Peichel’ichen Abhandlung entnommen) anftret: 
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(ft fih nur durch eine eingehende Unterwerfung über ven urfachlichen 
Zuſammenhang und die Wechjelbeziehungen geographifcher Verhältniſſe 
und Ericheinungen, welche allerdings auf einer Vergleihung geographiicher 
Analogieen in verichtedenen Erdräumen, keineswegs aber auf bloßer Ber- 
gleihung unvolllommener Schälerzeihnungen mit mathematiſch genauen 
Kartenbildern bafirt, herbeiführen. Immerhin vermag aber das von 
Wenz empfohlene Zeichnen der kartographiſchen Clemente den Schüler 
wohl zu hefühigen, die im Atlas und in den Wandlarten vorliegenden 
RKartenbilder in ihre Elemente aufzuldien, die legteren in geographiſche 
Begriffe zu überfegen, demnach das kartographiſche Material von der Land⸗ 
karte correct abzulefen und die Karte überhaupt richtig zu verftehen. 

Dazu fommt, daß Wen; mit feinen Uebungen im Zeichnen recht 
populäre Erläuterungen der Sundamentalbegriffe aus der 
phyſiſchen Erdkunde verbinde. Die neben dem Text ſtehenden Zeichnungen 
verfinnbildlichen dieſelben; dadurd wird Die Unterweifung um fo an: 
\haufiher und ein tieferes, reſp. volles Verſtändniß dieſer geographiichen 
Grundbegriffe ermöglicht. Auch verdient die theilmerje Berüdfichtigung 
des Einfluffes geographiicher Verhältniſſe auf das menfchlihe Culturleben 
(3. B. die Bedeutfamkeit der Thalmege p. 31, der Furten p. 32) An- 
erfennung, menngleich Referent wünſchen möchte daß der Hervorhebung 
derartiger Einflüffe eine größere Ausdehnung gegeben worden wäre. 

Rechten läßt fih mit dem Berfaffer tarüber, in wie weit das auf 
den Landkarten verzeichnete Material zu den kartographiſchen Elementen 
gehört. Verfaſſer fcheint der Sphäre dieſes Begriffs Alles zuzumeilen, 
was fich auf den für den Schulgebrauch gearbeiteten Wand- und Hand- 
farten worfindet. ‘Dabei läuft aber manderlei Unnötbiges und Ent- 
behr liches mit unter (vgl. die Zeichen für Obft, Wein, Hopfen u. |. w. 
Bergwerk, Saline, Salz u. |. w. in der 4. und 5. Uebung p. 10), 
deſſen graphiihe Darftelung nur zur Ueberladung der Yandfarten 
führen und fomit deren Ueberſichtlichkeit ftören würde. 

Die methodiſche Brauchbarkeit des Buches anlangend, muß bemerft 
werden, daß Berfafler einen Lehrgang für das Kartenzeichnen an fid, 
jedoch nicht für den erdkundlichen Unterricht überhaupt aufftellt. Jeden⸗ 
fall ann aber die größere oder geringere Schwierigkeit, welche die 
jeihnende Darftellung der kartographiſchen Elemente erfordert, nicht auß- 
ſchließlich für die Stoffanordnung maßgebend fein, ſodaß e8 dem Lehrer, 
der Die vorliegende Schrift benugen will, überlaffen bleiben muß, fich 
felbft einen Lehrgang zu entwerfen und in demſelben bald diefe, bald jene 
Hebung berbeizuziehen. Beſſer wäre e8 wohl geweſen, wenn Verfaſſer einen 
beftinumten Lehrgang für die Heimaths- und Vaterlandskunde auf: 
geſtellt und die einzelnen Uebungen im Zeichnen am gehörigen Ort dieſem 
vehrgang eingefügt hätte. 

Im Einzelnen find dem Referenten bei der Lectüre des Buches folgende 
IInflarbeiten aufgefallen. Das Zeichen für Steinkohle trıtt bei der 
Yefeübung p. 11 anders auf, al8 e8 vorher p. 10 feftgeftellt worden ift. ‘Der 
Unterfchied zwiſchen fchräger paralleler und gefrümmter paralleler Gliederung 
p. 14 ift nicht erfichtlih. Undeutlich ift der Sa p. 14: Ye reicher Die 
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localen Verhältniſſe find, deſto öfter weicht der Flug von feiner Haupt- 

linie ab. Die Definition des Begriffes „Oberlauf“ p. 14 paßt aller: 

Dinge auf den Rhein, aber nicht auf den Oberlauf aller Flüffe. Auch 

erwedt es falſche Vorftellungen, wenn p. 15 der Mittellauf eines Fluſſes 

„Shalebenenlauf” genannt wird. Auf p. 22 ift gelagt, daß das Anreiben 

von concaven Linien bie gezähnte Linie geben fol. Doch ſteht ale 

Beifpiel einer gezähnten Linie auch das Anreihen von converen Linien da. 
Referent kann fchließlih nicht die Bemerkung unterdräden, daß ihm 

eine fruhtbringende Verwerthung der conftruirenden Methode im 
geographifhen Volksſchul unterrichte ſehr zweifelhaft erſcheint. Wenn 
ſchon in höheren Lehranſtalten öfter die unangenehme Erfahrung gemacht 
wird, daß man bei Befolgung dieſer Methode vor lauter Zeichnen 
nicht zu Unterredung kommt, jo wird in Volks ſchulen, wo dem 
erdkundlichen Unterrichte nur wenige Zeit eingeräumt werden kann, und wo 
ſich noch gar keine oder nur geringe Fertigkeit im Zeichnen bei den Schülern 
vorausfegen läßt, das Kartenzeichnen erft recht den größten Theil ver 
geographilchen Pebrftunde beaniprucen, und die Beſprechung der graphiſch 
dargeſtellten Erblocalitäten wird entweder ganz unterbleiben oder nur 
höchſt dürftig vor fih gehen. Und doch muß der Schwerpunft Bei: 
geographiichen Unterricht in der Unterweilung und darf nicht im 
Zeichnen gelucht werden; denn nur dann wird derſelbe feinen mechaniſcher 
Charakter verlieren; nur dann kann er auf Daß eigentlich Weſentliche 
in der Erdkunde, auf den Saufalzulammenhang der geographifchen Objecte, 
insbefondere auf die Abhängigkeit der menſchlichen Gelittung von Der 
phyſiſchen Yändergeftattung eingeben; nur dann kann er farbenreiche ımd 
lebensvolle Landſchafts- und ulturbilder in Grube’iher Manier ent: 
werfen und dadurd zu einer geift= und gemütbbildenden Disclin 
fi geitalten. Es ıft allerdings richtig, daß das, was der Schüler zeichnen, 
auch beſſer in feinem Gedächtniſſe haftet; aber es fragt fich doch, ob die 
durch Handhabung der conjtruirenden Methode vorzugsweiſe bezmeifte 
Einprägung der geographilhen Länge und Breite, umter der gemniie 
Küftenfrümmungen, Meerbuſen, Halbinfeln, Injeln, Borgebirge, Sebirx, 
Berge, Flußquellen, Flußmündungen, Ortſchaften und dgl. Iiegen, wirklic 
Werth für das praktiſche Leben hat (oder blos für den geographiſchen 
Fachmann?), ob jie vielmehr nit zu theuer erfauft iſt durch Berzicht- 
leiftung auf alles Das, was die geographiſche Lection zu einer Denf- 
ftunde madt und Phantafie und Gemüth der Kinder nachhaltig 
anregt, und ob jene Einprägung — fo weit fie nothwendig erſcheint — 
nicht auch Durch eine vom Lehrer jorgfam geleitete, wiederholte Anfhauun: 
mäßig gefüllter Kartenbilver fi ermöglichen läßt. 

Neue Auflagen folder Reitfäden, die ſchon früher im Päd. Jahres 
bericht angezeigt und beurtbeilt worden find. Wir laſſen dieſelben ihrer 
Güte und Braudbarfeit nad bier folgen. 

27. Brof. W. Püs. Leitfaden beit dem Unterridte inder »er- 
gleihenben Erbbefhreibung für bie unteren und mittlere: 
\afien böberer Tebhranftalten. 16. Aufl. Freiburg, Herder 157. 
176 ©. 1,20M. 
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Bol. Pad. Jahresber. XXIX, 192. 
28. Dr. $. 3 Egli’3 kleine Erdkunde, ein Leitfaden im Anſchluß an 


bed Berfallers „Neue Erblunde”. 8. Aufl. St. len, Hub 17. 
—A ufl Gallen, H er 1877 


Vgl. XXVIII, 281. 
29. Prof. Dr. H. A. Daniel, Leitfaden für den Unterricht im ber 


Geographie. Herausgeb. von Brof. Dr. U. Kirchhoff. 115 Ann. 
Halle, —XR 1877. 176 583 A hoff fl 


Vgl. XXIX, 192, 


so. A. Hummel, Seminarlehrer, Kleine Erdkunde. Nach heuriſtiſch⸗ent⸗ 

widelnder Methode und in 3 ſich erweiternden Kreiſen. Ausgabe B. Mit 

in ben mt gebrudten Kartenftizzen. 4. Aufl. Halle, Anton 1877. 
©. 0, . 


Bel. XXIX, 193. 


31. B. Kozenn Leitfaden der Geographie für bie Bürger- und Mittel- 
ſchulen ver öfterreihif ungariigen Monardie. Umgearbeitet von 
Prof. Hil. Vogel. 5. Aufl. it 27 Holzſchnitten. Wien, Hölzel 1877. 
348 ©. 1fl. 80 kr. 
gl. XXVIL, 92. XXII, 120. Ein Borzug der neuen Auf- 

lage iſt e8, Daß nur die wichtigeren Ortichaften mit Einwohnerzahlen ver⸗ 

ſehen find. 

32. B. Kozenn, Eebbelßreibung für Boltsfhulen. 9. Aufl. Bon 
Dr. ©- 3 Baur. Mit 10 Holzſchnitten. Wien, Hölzel 1876. 88 ©. 


Vgl. XXVH, 92, XXIII, 130. 
33. W. Stahlberg, Rector, Leitfaben für dengeograpbifchen Unter» 


richt. In III Eurfen bearbeitet. 1. Bändchen: 1. u. 2. Eurfus. 100 ©. 
13. Aufl. 0,60 M. II. Bändchen: 3. Eurfus. 168 S. 11. Aufl. 1M. 


Leipzig, Halte 1876 u. 1877. 

Bol. XVII, 260. In ber Topographie viel unnöthiger Zahlen- 
‚pparat. Bei den einzelnen Ländern hiſtoriſche Ueberfichten nach Daniel'ſcher 
Manier. 

34. F. Mann, Kleine Geographie für die Hand der Kinder in Vollks⸗ 

Ihulen. 14. Aufl. Langenfaha, Beyer 1877. 80 S. 0,30 M. 

Bel. XXVIII, 280ff. XXVI, 255. 


35. IH. Kuznik, Schulinipector, Kleine Erbbefhreibung. Das Wichtigfte 
aus ber allgemeinen Geographie, ſowie aus ber Länder- und Staatenfunde 
der 5 Erdtheile. Als Anhang: Kurze geſchichtliche Gedächtnißtafeln. Für 
Slementarfhüler 8. Aufl. Breslau, Marufchle u. Berendt 1876. 
63 S. 0,30M. 

Vgl. ZXIU, 135. 

. Dr. O. Eommer, Schuldirector, Leitfaden ber Geographie. In 
2 Curſen. Mit 3 in den Tert eingebrudten Holzſchnitten. 6. Aufl. Braun: 
ſchweig. Bruhn 1877. 72 ©. 0,60 M. 


BgL XXIU, 131. 


7. Fr. Götze, Geographie und Gefhihte Ein Wieberholungsbud 
für bie Schiller der Oberclajfen der Volksfhule. Nah ben „Allgemeinen 
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Beſtimmungen vom 15. Oct. 1872.” 3. Aufl. Oneblinburg, Bieweg 1877. 
78 S. 040 M. 


Bel. XXVI, 191. 


IH. Größere Lehr- und Handbücher. 


38. &. Schreiber, Rector in Homberg, Lehrbuch des geographiſchen 
anigannnge- und Dentunterriht8 für Lehrer und Freunde ber 
Geographie, Oymnafien und Realfchulen, Seminarien, Mittel- u. Bürrger- 
fhulen. Nah den Werten von Andree, Baftian, M. Build, Cotta, 
Daniel, Douai, Draper, Giehne, Buyot, Humboldt, Kapp. 
Kohl, Markham, Ritter, Roon, Spieß, Schlagintweit m. A. 
Mit 18 colorirten Karten. Leipzig, Peter 1877. 518 ©. 5,50 M. 


„Ein großes Lebendiged ift die Natur, und Alles iſt Frucht, und 
Alles iſt Samen.” Dieſes Wort Schiller bat Berfaller zum Mouo 
feines Wertes gewählt. Und getreu demſelben bat er denn auch ein 
Lehrbuch der Erdkunde im Geifte Ritter’ und Humboldt‘ geliefert. Ber 
Geift der Erde, ihr Leben und Weben, die ganze Reihe gegenfeitiger 
Wirkungen ihrer Elemente und Kräfte, die Wechſelbeziehungen zwiſchen 
unorganifher und organiſcher Natur mit Einfchluß des Menſchen, Das 
alles gilt ihm nach dem Stande der heutigen Wiffenichaft als Unterrichte= 
object der Geographie Darum fördert er denn auch Die eigentlih geift- 
Bildenden Elemente des erdfundlichen Unterrichtes in feinem Lehrbuch zu 
Tage, ſodaß e8 ihm überall auf eine möglichſt anfchaulihe und rationelle 
Darftellung der natürlihen Entwidelung, auf eine elementare Darlegung 
des innigen Zuſammenhanges zwilchen Urſache und Wirkung, Erſcheinung 
und Geleg antommt. Ein im Ritter'ſchen Geiſte ertbeilter geographiſcher 
Unterricht muß nothmendigerweife zu einem Anfhauungs- und Denk- 
unterridt ſich geftalten: Die Bodenplaftit der Erdräume ift das Ober 
der Anſchauung, und die Erkenntniß des Caufalzufammenhanges der em= 
zelnen geographifchen Berbältniffe muß das Object des Denkens werden. 
Die phnfilche Geographie tft am geiftbildenden Elementen beſonders reich ; 
darum hat ihr Verfaſſer die umfaflendfte Behandlung zu Theil werben 
Iafien, während er von der mathematifchen nur das hervorgehoben Hat, 
was zum Verſtändniß der phyſiſchen dient. In der an fi mehr ober 
weniger intereflelofen und der bildenden Elemente entbehrenven politiichen 
Geographie hat Verfaſſer dafür geforgt, daß ihr die natärlidden Srumb- 
lagen, die innigen Beziehungen derſelben zu den phyſiſchen Berhältmiifen 
des Landes, einſchließlich der geognoftiichen, und der geſchichtlichen Eut 
widelung des Volkes nicht fehlen; er vermeidet hier die in der Luf: 
ſchwebenden, trodenen, fragmentarifchen, hiſtoriſchen Weberblide, beachtet 
aber forglih, was geographiih den Gang der Geſchichte beſtimmt und 
erläutert, und mas geichichtlih die Wechfelmirfung der geographiſchen 
Elemente erflärt. Nur an dem Zahlen und Merktwürbigfeiten- Apparat, 
der in den der politifihen Geographie angehörigen Capiteln hin umt 
wieder auftaucht, möchten wir Anftoß nehmen. Die auf dem Titel 
verzeichneten Werke find von dem Verfaſſer benugt worden, alled zu eine 
möglihft prägnanten und fcharfen Charafteriftit der verichiedenen Sebrece 
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Unerläßliche in feinem Lehrbuche zu vereinigen, damit denen, die das letztere 
gebrauchen, die zeitraubende und jchwierige Arbeit des Sichtens und Aus- 
wählens des geeignetften Stoffed aus den befieren „‚geographiichen Bildern‘ 
eripart werde. Mit Recht ıft der Betrachtung Deutſchland's der meifte 
Plag eingeräumt worden; unter den Ländern Europa’, fowie der andern 
Erdtheile bat Verfaſſer diejenigen einer ausführlicheren Behandlung ges 
wirdigt, welche in näherer Beziehung zu Deutichland fliehen und von 
bervorragendem Einfluß auf die europäiſche Geſchichte und die Cultur- 
entwidelung der Menjchheit geworben find. Recht inftructio find die bei= 
gefügten phufiihen Kartenbilver, welche theil® einzelne Länder, theils 
Gebirgs- und Flußſyſteme veranſchaulichen. Auf einigen ift fogar durch 
Verſchiedenheit des Colorits die allgemeine geologifche Beichaffenheit der 
Gebirge angedeutet, wodurch die Auffaffung des Charakters derjelben und 
vieler durch fie bedingter, für die gefammte Entwidelung der betreffenden 
Länder bedeutungsvoller Verhältniſſe erleichtert wird. 


39. U. Hummel, Seminarlehrer, Grundriß der Erdfunde für Mittel» 
fhulen und verwandte Lehranftalten. Halle, Anton 1878. 163 5. ı M. 
Auch diefe neuefte Arbeit des fleißigen Verfaſſers theilt alle Vorzüge 
der bereit8 früher von ibm veröffentlichten geographifchen Werke. Nach 
des Verfaſſers Anficht ſoll der bisher methodiſch vielfach vernachläſſigte 
erdfundlihe Unterricht an feinem Theile mithelfen zur Erreihung des 
Erziebungszwedes durch Kraftbildung. Darum muß der formale Gehalt, 
ben dieſer Unterrichtögegenftand befist, werwerthet, mit Verſtändniß auf- 
geſucht und im Unterricht mit Geſchick und Nachdruck hervorgehoben 
werden. Und jo legt denn auch der vorliegende Hummel'ſche Grundriß in 
die Betonung des formalen Elementes feinen Scwerpuntt. Als Haupt⸗ 
grundfag für die Stoffanorbnung gilt dem Verfaſſer die Regel, daß aus 
der Urfache die Wirkung abzuleiten ift, und daß aus zweckmäßig angeordneten 
einzelnen Thatſachen allgemeine erdkundliche Gefege zu ziehen find. ' Da 
aber Urſache und Wirkung bauptfählih in deutlich abgegrenzten 
Landſchaften in fihtbarem Zuſammenhange heroortreten, fo hat 
Verfaffer dad Material nah Landſchaften gruppirt, in denen Boden- 
geftalt und Bewäſſerung, Klima, Producte und die geographiich bebeut- 
ſamen Wohnpläge der Menſchen zwar naheinander behandelt, aber 
auf eimander bezogen werden. In fogenannten „Rüdbliden“ nimmt 
er ſodann die Ableitung erdkundlicher Gejeße vor. Das zweckmäßig 
gearbeitete Buch wird gewiß viel Freunde fich erwerben und verdient 
warme Empfehlung 
40. Guftav Herr, k. k. Pandesfchulinfpector, Lehrbuch der vergleihen- 
den Erdbbefhreibung für die untern und mittleren Claſſen der Gym⸗ 
naften, Realidhulen und verwandter Lehranftalten. Wien, Gräfer 1877. 
I. Curſus: Grundzüge für den erften Unterricht in ber 
Erdbe raeidung 6. Aufl. 120 © 120M. 
urſus: Länder- und Völkerkunde. 3. Auflage. 296 ©. 
IH. Curſus: die öfterreihifh-ungarifhe Monardie Mit 
einem kurzen geſchichtlichen Abriffe. 186 S. 1,60 M. 
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Der erfte Curſus bringt die Grundbegriffe der mathematiſchen, 
phyſiſchen und politiichen Geographie, befchreibt Die Oceane und ihre 
Theile, fowie die fünf Erdtheile nad ihrer wagerechten und ſenkrechten 
Gliederung, hydrographiſchen, und Flimatifchen Beichaffenbeit, ihrer Thier⸗ 
und Pflanzenwelt und Bevölkerung und giebt fchlieglih bei jedem Erd⸗ 
teile eine prägnante Weberficht über deſſen ftantliche Zuſtände. Der zweite 
Curſus verbreitet fi weniger über die allgemeine Geographie der Erd: 
theile; nur die flimatifchen, Productions- und Bevölkerungsverhältnifſe 
derjelben fommen zur Erörterung; dafür werden aber die einzelnen Länder 
eines jeden Erdtheils nad ihrer phyſikaliſchen und politiichen Beſchaffenheit 


um fo eingehender und außführlicher betrachtet. Der dritte Curſus ent- 


hält zunächſt einen kurzen Abriß der Geſchichte der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarhie bis zum dahre 1526 und fodann eine betaillirte phyſiſche 
Geographie, Statiftif und Topographie derfelben. 

Das Buch trägt denſelben Charakter wie die unter den beiden 
vorhergehenden Nummern angezeigten Werte. Es beftrebt fi, die wifſen⸗ 
Ihaftlie Methode der Erdkunde, jelbftverfländlih innerhalb der durch 
eine gefunde Pädagogik gezogenen Grenzen, auch in den Elementarunter- 
richt einzuführen. Die phyſiſche Geographie betrachtet Berfafler mit Recht 
als den eigentlih grundlegenden Theil für das Studtum der Erblunde, 
deſſen Behandlung weſentlich entſcheidend tft für den Gefammterfolg des 
Unterrihtd. Er hat daher derfelben nicht nur den meiften Raum gegönnt, 
jondern auch vollen Nahprud auf die innere Beziehung und Wechlel- 
wirkung gelegt, in der die geograpbilden Dbjecte zu einander fteben. 
„Der Schüler fol von allem Anfang an die drei Hauptformen des Erp- 
daſeins, Luft, Waller und Land, al8 ein Ganzes erfafen und in ihren 
gegenfeitigen Wechſelwirkungen betrachten lernen. Weiter fol der Schäler 
ein feiner Auffafjungsgabe entiprehendes Naturbild der verſchiedenen 
Länderräume in fi aufnehmen. „Je Iebendiger ſich dieſes in ihm ge- 
ftaltet, defto größer wird auch fern Intereſſe an dem Unterrichtsobjecte 
fein. An das Naturbild fchließen fi dann die Induftrie=-, Handels: 
und Berfehrsverhältniffe an, welchen die Jugend ohnedies ſchon 
ein reges Intereſſe entgegenbringt, und bie, wenn ridtig entwidelt, für 
die mannigfaltigften Lebensverhältniſſe eriprießliche Belehrung bieten. Im 
ganzen Werke ift der Grundſatz feftgehalten, die geographbilden Objerte 
möglihft als Ganzes zu behandeln. Am ftrengften ericheint dieſer 
Grundfag bei Mitteleuropa durchgeführt, defſfen Oro- und Hudre- 
graphie, klimatiſche Verbältniffe und Culturzuftände eine den Bedürfniſſen 
der Gegenwart entiprechende eingehende Behandlung finden. Die politiſche 
Geographie ift auf das möglichtte Minimum beſchränkt worden. icht⸗ 
liche Beziehungen hat Verfaſſer nur mit großer Beſchränkung aufgenommen; 
er bekennt ſelbſt, daß es nicht Sache der geographiläen Lehrſtunden 
fein kann, Geſchichte zu lehren. Wohl aber bat Verfafſer öfter auf 
die natürlichen Bedingungen der Entwidelung ver Staaten 
und Städte hingewiefen. Seine Urt der Behandlung des Lehrſtoffs 
nimmt allerdingd eine intenfivere Thätigkeit bes Lehrers wie ber 
Schüler in —5* ſie iſt aber eine geſunde; fie iſt eine durch die 
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Freude an dem Ergebniffe berjelben die aufgewandte Mühe reichlich 
Iohnende, und fie entſpricht vollftändig den Anforderungen der Ritter'ſchen 
Schule. 


1. Th. Schacht's Schulgeograpbie. 15. Aufl. bearbeitet von Dr. W. 
Re meder, Handelsſchuldirektor, Stabtfchultath u t. Localſchuleommiſſär 
ünden. Mainz 1878. Kunze. 266 ©. 5 mM. 
Dem brauchbaren Werkchen liegt dieſelbe Shederung wie dem größeren 

Schacht ſchen Lehrbuche der Geographie (vgl. Päd. Jahresber. XXIV, 
181 ff.) zu Grunde Die Einleitung beſchäftigt ſich mit Borbegriffen 
namentlich) aus der phyſiſchen Erdkunde. Dann folgt im erften Abſchnitte 
eine Betrachtung der Gebirge und Stromgebiete Deutichland’8 und ber 
benachbarten Landſtriche. Daß bier Alles nad phyſiſchen Gefichtspuntten 
gruppirt wird, daß inSbejondere die menſchlichen Wohnpläge nicht nad) 
Provinzen, fondern nad) Flußgebieten aufgezählt werden, verdient beſondere 
Beachtung. Es folgt nun im zweiten Abſchnitte die aſtronomiſche und 
allgemeine phyſiſche Geographie und im dritten die phyſiſche und politiſche 
Specialgeographie der fünf Erdtheile. Der gegenwärtige Bearbeiter des 
Werkes lenkt immer mehr in die Bahnen der neueren Schule ein. Während 
in dem „alten“ Schacht noch verſchiedenartiger Notizenkram figurirte, hat 
Rohmeder denſelben weſentlich gekürzt und durch Anwendung von Petitdruck auf 
einen kleineren Raum eingeſchränkt, dagegen auf die Darftellung ber 
natürlichen Berhältniife das Hauptgewicht gelegt. Beſonders läßt es 
fih Rohmeder auch angelegen fein, auf den cauſalen Zufammen- 
bang, ber zwiſchen ber Ländernatur und ber geſchichtlichen und bürgers 
lichen Entwidelung der Benölterung im Ganzen und im Einzelnen be- 
ſteht, hinzuweiſen; geſchieht dies meift auch nur in fehr kurzen Andeutungen, 
jo wird doch der Lehrer dadurd angeregt, dieſelben im Unterrichte zu ver- 
werthen und zu eneierm. 

42. Dr. 8. 8. Slım t. Minifterialratd a. D. und emer. Profeſſor der 
Geographie und —X Leitfaden für den geographiſchen Unter- 
ziFigen Mittelſchulen.“ 18. Auflage Wien, Gerold. 285 ©. 

Das Bud, leivet an dem fehler, daß es die phyſiſche Erdkunde ver- 
hältnigmäßig zu wenig berückſichtigt. Zwar bietet ſchon die allgemeine 
phyſiſche Segrephie oro⸗hydrographiſche Ueberſichten der einzelnen Erd⸗ 
theile, aber es ſind eben nur kürzere Ueberſichten. In der politiſchen 

Geographie wird dann bei jedem Lande — was Deutſchland betrifft, bei 

jedem Staate — allerdings auch der Bodenplaſtik befielben gedacht, aber 

da auf diefe Weiſe die Gebirge und Flüſſe nad politifchen Geſichtspunkten 
gruppirt werden, fo fehlt bei dieſer phyſiſchen Specialgeographie die Ueber⸗ 
jiht über bie von Natur zufammengehörigen Terrainformen. Weiter ver- 
migt man aud Andeutungen über den Caufalzufammenhang geographifcher 

Derhältnifie, und Die topographiſchen Capitel wimmeln von Zahlen und 

heterogenen Notizen. Dagegen verdienen die Culturbilder, die Verf. 

von den einzelnen ändern entwirft, beſondere Beachtung. 


. 3. ©. Hellwald, Die Erde und ihre Völker. Ein geographifches 
HSausbud. Mit "uftrationen von ©. Franz, $. Keller, Leuzinger, 
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Th. Weber u. A. Stuttgart 1877 u. 78. ggemam. ‚I. Banb 641 
S. und eine Denge Tabellen. II. Band 648 ©. nebft viel Tabellen 
und Karten. 


Bir haben ſchon früher bei der Anzeige einzelner Lieferungen (vgl. 
Pädag. Yahreberiht XXIX, 196 ff.) dieſes Buches auf bie Vortreff⸗ 
lichkeit deffelben Hingewiefen. Heute, da uns das Prachtwerk in feiner 
Bollftändigfeit vorliegt, ſei e8 ung geftattet, die Vorzüge deſſelben noch 
einmal zufammenfafiend darzulegen. 1) Die fundamentale Bedeutung der 
Bodenplaftit ıft infofern feftgehalten worden, als die Erdräume nach phufi: 
ſchen Gefichtspunften gruppirt und vor der Stantengengraphie die 
Naturländer vorgeführt werden. 2) Der urfahlihe Zuſammenhang 
ſowohl der geographiichen Verhältniffe unter einander al® auch der ethno⸗ 
graphilchen mit den geographiichen Facten wird gebührend hervorgehoben. 
3) Der bisher vernadjläffigten Völkerkunde ift ein beroorragenberer 
Play eingeräumt. Dadurch ericheint die Bodenplaftit als Schaubühne 
der ſich darauf abſpielenden menſchlichen Handlungen und gewinnt um ſo 
größeres Intereſſe. 4) Verf. verſteht es meiſterhaft auszuwählen. Seim 
in anmuthigem Gewande auftretenden lebensvollen Bilder von Land um) 
Leuten — denn aus folden iſt firenggenommen das ganze Wert zuſam 
mengeſetzt -— enthalten immer nur das Charafteriftiiche, Weſentliche, Be 
deutungsvolle und darum wirklich Wiflenswerthe. 5) Ber der Schilderung 
eines jeden Landes und Boltes berüdfihtigt Verf. die neueften For: 
ſchungen. Sen Bud iſt unmittelbar aus den gewiſſenhaft 
verzeichneten Quellen herausgearbeitet; deshalb bringt e8 aber au 
den Pefer mit den Entdedern und Srforiern fremder Länder und Sitten 
in unmittelbare Berührung. 6) Die beigegebenen zahlreihen Abbildunger 
gereichen dem Werke nicht nur zur befonderen Zierde, fondern find auch 
—* lehrreich, indem fie einzelne geographiſche und ethnographiſche Ber: 
hältniſſe in vorzügliher Weife veranfchauligen. Der Lehrer der Ge 
graphie wird das Hellwald'ſche Wert als eine Ergänzung zu den ſchon 
vorhandenen Lehrbüchern vortrefflich benuten können. 


44. U. Balbi's Allgemeine Erbbefhreibung ober Hausbuch des gen- 
grande Wiſſens. Eine ſyſtematiſche Encyllopäbie der Erbäunte 

(dr bie Bebürfnifie der Gebildeten jedes Standes. 6. Aufl. von Brai. 

r. €. Arendts. Mit Tertilluftrationen und 15 Tondruckbildern. Wien 

. "Ben 1878. 1. Band 1328 S. II. Band 1096 ©. 

Das ſchön ausgeitattete Wert ift fein Lehrbuch der Geograpbie, forı- 
dern ein Nachſchlagebuch für denjenigen, der fich über Die politiich-ftatiftiichen 
Berhältniffe der Staaten unferer Erde unterrichten will. Ueber alle dahin 
einfhlagenden Gebiete, z. B. über Canäle und Eiſenbahnen, Bolfömenze, 
Regierungsverfaffung, Staatsverwaltung, Orden, geiftige Cultur, In⸗ 
buftrie, Handel, Finanzen, Armee, Eintheilung und Zopograpbie findet 
man in den zwei volumindfen Bänden eine Yülle von Notizen, die fralıb 
in vielen Fällen, da in der politiiden Geographie Nichts non Dauer und 
Beſtand, ſonbern Alles einem ewigen Wechſel unterworfen iſt, der Richtig 
feit und Zuverläſſigkeit entbehren. Referent könnte dies bezüglich Der 
Ortſchaften feines engeren Vaterlandes, die ihm genauer bekannt find, min 
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vielen Beijpielen belegen. Die phyſiſche Geographie ift im Ganzen nur 
dürftig bedacht. Nach Anfiht des Referenten ſucht man in dem Buche 
nach Berwirflihung der Grundſätze der Ritter'ſchen Schule vergebens, 


In neuen Auflagen find erſchienen folgende ſchon früher be— 
urtbeilte, brauchbare Lehrbücher, von denen namentlich die beiden legten 
eine außerordentlich weite Verbreitung gefunden haben. Das von Pütz 
iſt das beſte unter ihnen. 

15. J. ©. Rothaug, Bürgerſchullehrer in Wien, Lehrbuch der Geo- 
grapdie für Bolle- und Bürgerfhulen in 3 Stufen. Erfte 
tufe. Zunädit für die 6. Claſſe achtelafliger Volls- und Bürgerfchulen. 

2. af. o Vit gi Holzſchnitten uud 165 Aufgaben. Prag, Tempsky 1877. 
46. Brof. Dr. 9. 9. Daniel, Lehrbuch der Geographie für höhere 

Unterridtsanftalten. un von Dr. % Kirchhoff, —2 — 

ter Erdkunde an der Univerſität zu Halle. Halle, Waiſenhaus 1876, 

8014 ©. 2,25 M. 

47. Prof. W. Pütz, Lehrbud der vergleihenben Erbbefhreibung 
für die oberen Elaffen höherer Lehranftalten u. zum Selbft- 

unterricht. 10. Aufl. Freiburg, Herder 1877. 428 ©. 2,50 M. 


IV. Gharafterbilderiammlungen. 


48. Br. Hobirk, Wanderungen auf dem Gebiete ber Länder- und 
Völkerkunde. Ein Hausbuch des geographiihen Willens für Jedermann. 
Nach den neueften Reifewerlen und andern Hilfsmitteln gefammelt und 
für Schule und Haus bearbeitet. Band XV. 201 ©. Band XVI. 196 ©. 
Band XVII 195 ©. Band XVII 200 ©. Band XIX. 180 ©. Band 
XX. 182 ©. Detmold, Meyer. Subferiptionspreis jedes Bandes 1 DM. 
Einzelpreis 1,50 M. 

Der erften 14 Bände des gut ausgeftatteten Werkes ift ſchon im 
legten (XXIX, 199 ff.) und vorlegten Bande (XXVIII, 293 ff.) des 
Jahresberichtes anerfennend gedacht worden. Die 20 Bände liefern eine 
reichhaltige geographifche Gemäldegallerie, die eine interefjante Lectüre für 
den Familienkreis bietet, aber auch vom Lehrer der Erdkunde zur Aus: 
malung feines Stoffe8 und zur Belebung feiner Xectionen auögebeutet zu 
werden verdient. Im XV. Bande finden fih Schilderungen und Be 
ſchreibungen aus Vorder- und Hinterinbien, fowie aus dem malayijchen 
Ardipel vor. Um Borderindien zu dharakterifiren, entwirft Verf. zunächſt 
ein Bild von der Lanbesbeichaffenheit, dem Klima und der Production 
dieſer Halbinſel und gedenkt dabei insbeſondere des Klimas des Pand- 
ſchab, des Runn von Cutch, des Todesthales in Hindoſtan, des Thales 
von Kaſchmir, ſowie der Juwelen auf ver Inſel Ceylon. Sodann ver 
breitet ex ſich über die Städte und ihre Bevölkerung, insbeſondere über 
Salcutta, Benared, die heilige Stadt der Hindus, über die Städte im 
Banpfchab, den Bazar von Bombay, die Feljenbauten in Indien, bie 
Hindus und ihre Religion. Nun kommt die Thierwelt an die Reihe und 
erden ausführlicher die menſchenfeindliche Nahbarihaft in der Provinz 
Artam, Der Elephantenfang auf Ceylon, ein Eiephantengefeht und eine 
Tigerjagd in Indien, indifhe Schlangen, die Abenteuer eines Offizierd in 
Oſtindien und der Alligatorſee geſchildert. Der zweite Abſchnitt beichäftigt 
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fi mit Hinterindien (Arracan, Amerapıra, Siam oder Thai, Empfang 

bei dem Könige von Siam, über die eßbaren Vogelneſter Indiens, eine 

Expedition auf dem Me⸗Khong⸗Strome, Singapore und die Tiger daſelbſt) 

und ber dritie mit dem malayiſchen Archipel. Hier werden wir zumäcdhft 

auf ein engliſches Dampfſchiff im indiſchen Ocean geführt, lemen die 

Schreien des umbeimlichen Tornado fennen, ferner die oſtindiſchen Inſeln 

und ihre Vegetation, die füdaflatiichen Früchte, insbeſondere die Produkte 

ter Palme und ihre Verwendung für die Gewerbe, ſowie endlich, die Lebens 
weile der Europäer auf den oftindiihen Inſeln. Bon ven große 

Sundainfeln werden Sumatra, befonder8 aber Java am eingehendſten 

betrachtet. Verf. erzählt uns von der Kaffeecultur auf Sumatra’® Weſt-⸗ 

füfte und vom Krokodil auf diefer Inſel, ferner von Batavia, von Sura: 
baya, vom Ausbruche eined Bulfand auf Java, von den Javanen, Dem 

Upasbaum, von der Bevölferung der Inſel Borneo und den Schlamm: 

vulfanen auf Celebes. Schließlich werden wir noch auf die kleinen Sunde- 

infeln, auf die Moluffen und Philippinen geführt und lernen auf ben 

Moluffen den Bogelfang, den Gewürznelkenbaum und Das Amol-Laufen 

der Malayen Tennen. Aus der Analyfe dieſes XV. Bandes fieht ver 

Lefer, wie uns der Verf. in die Specialitäten des Natur: und Böllerlebens 

der von ihm gefchilderten Erblocalitäten einzuführen verfteht. Der XVL 

Band enthält Schilderungen aus der Natur und dem Volksleben von 

China und Japan, der XVII. geographiſche und ethnographiſche Schil⸗ 

derungen aus den Nilländern Aegypten, Abelfinien, Sennaar und or: 

Dofan, der XVIIL Band Landſchafts- und Lebensbilder aus Südafrika, 

der XIX. geographiſche Schilderungen aus der Sahara und dem Junerr 

Afrika’ und endlich der XX. Neifebilder aus Fez und Maroklo, 

Tunis, Tripolis und den Infeln Afrika's. Jedem Bande find drei gefchmad: 

Oo Abbildungen , meiſt ethnographiſche Beranfchaulichungsmittel , bei: 

gegeben. 

49. &. U. Krliger, Geographiſche Bilder aus allen Erbtheilen. 
Ein Lehrbuch mit mehr ale 200 abgerundeten Darftellungen aus ber Eıt- 
und Bölferfunde. Für Schule und Haus. Mit vielen Abbildungen. Danzia, 
Rafemann 1878. 372 S. IM. geb. 4 M. 

Hier begegnen wir mehr fir die Schule zugefchnittenen und abge 
rundeten Gemälden, durch die der geographifche Unterricht belebt und er⸗ 
gänzt werben fol. In 202 Bildern, von denen 120 Europa, 9 der all- 
gemeinen Geographie und die übrigen den außereuropäiſchen Erdtheilen 
angehören, bietet der Verf. ein vielſeitiges und umfangreides Material 
dar, das bei gehöriger Verwerthung wohl im Stande ift, den erdkundlichen 
Unterricht anziehend zu geftalten. Auch find bie Monographien für Fugen 
und Bolfsbibliothefen wohl geeignet. Es tritt in ihnen mehr bie belch⸗ 
rende als die blos unterhaltende Form bervor, und alle in fittlidher ımk 
politifcher Beziehung bedenklich erſcheinenden Stoffe find forgfältig fern ge: 
halten worden. Manche Aufjäge, wie z. B. bie Weltftellung Europa's. 
die Pyrenäen im Vergleich mit den Alpen, Frankreich's Weltftellung, iind 
von wifienjchaftlihen Werthe. Der Derauögeher bat meift gute Autoren, 
wie Püg, Kohl, Mügge, Tſchudi u. v. A. benutzt und zwar jo, daß er 
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das ihnen Entnommene mehr oder weniger popularifirt, Nebenfächliches 

ausgefchieden, eine zu große Anhäufung von Namen und Zahlen vermie- 

den und das anſchauliche Element in den Vordergrund geftellt Hat. Die 

Auswahl iſt infofern eine alljeitige, als nicht blos Landichaftöbilver ge⸗ 

geben find, jondern auch das Klima, die Landesproducte, die Bölfer u. |. w. 

Berüdfichtigung gefunden haben. 

50. A. W. Grube, Geograpbifße Charatterbilder in abgerunbe- 
ten Gemälden aus der Fänder- und Böllertunde Nah Mufter- 
barfiellungen der beutfchen und ausländifchen Literatur für Die obere 
Stufe bes geographifchen Unterrichte® in Schulen, fowie zu einer bildenden 
Lectüre für Freunde der Erdkunde überhaupt. erg 1878. Brandſietter. 
Erfter und ameiter Theil 15. Aufl. 751 u. 563 ©. Dritter Theil 11. Aufl. 


496 ©. 11,10 

Den Grube'ſchen Charatterbildern, wie ihnen fchon der Zeit nad 
der Vorgang zufommt, gebührt unter allen geographilchen Charafterbilder- 
fammlungen unftreitig die Palme. Seit 28 Yahren haben fie ſich vor- 
trefflich bewährt; fie haben die weitefte Verbreitung gefunden und find bei 
Jung und Alt, in der Schule und im Familienkreiſe ungemein. beliebt 
geworden. Es Haben Biele nad Grube auch Charafterbilder heraus- 
gegeben, aber feiner bat es fo wie Grube verftanden, Das geographiiche 
Material aus den beften Duellenfchriftfielern mit Geift und Geſchmack 
auszuwählen und elegant zu bearbeiten. Grube jelbft Hat ſich in den 
„Deutſchen Blättern für Erziehung und Unterricht” von Fr. Dann (Lan- 
genjalza, Beyer (Jahrg 1878 Nr. 7 ausführlich über die Entftehung, 
den Zwed und Gebraud feiner geographifhen Charakter: 
bilder verbreitet, und ich fann die neue Auflage des fchönen Werkes nicht 
beffer zur Anzeige bringen als dadurch, daß ich die Hauptgedanken dieſes 
Aufſatzes hier wiedergebe. 

Die erſten Anläſſe und Motive zur Ausarbeitung und Herausgabe 
jeiner Charakterbilder fand Grube in Hiecke's „Deutſchem Leſebuch für 
die mittleren Claſſen von Gymnaſien und Realſchulen“. Daſſelbe brachte 
eine Sammlung auserleſener Proſaſtücke, die in mancher Beziehung von 
den Herkömmlichen abwich, namentlich dadurch, daß ausführliche Schil⸗ 
derungen, echte Lebensbilder aus dem Naturleben (z. B. Schilderungen der 
füdamerikaniſchen Steppen aus Al. v. Humboldt's „Anſichten der Natur“), 
ſowie aus der Länder- und Völkerkunde mitgetheilt wurden. „Solche 
realiſtiſche Stoffe in ſolcher Ausführlichkeit und trotz ihrer fragmentariſchen 
Natur ein abgerundetes Bild darbietend, waren damals für ein Schul⸗ 
eſebuch noch ſeltene Vögel. Die ſchöne Sprache, die gelungene Darſtellung 
des Thatſächlichen, verbunden mit aller ſubjectiven Wärme der Schilderung, 
ſtellte ſolche Yejeftüde als ebenbürtig neben die Proben aus der vorzugs- 
zeife Jogenannten ſchönen Literatur, e8 war eine neue Zeit angebrochen, 
welche Die enge Definition der „Literatur fprengte und außer Romanen 
und Novellen auch ftiliftiich vollendete Darftellungen aus Geographie, Ges 
richte, Naturlehre und Naturgeichichte als dem deutſchen Lıteraturichage 
angebörig anzuſehen und zu würdigen bereit mar.” Immerhin blieb aber 
ter einem Leſebuche zugemeflene Raum zu beicränft, um dem Bedürfniſſe, 
me eg in Dem von Ritter zu neuem Leben ermwedten geographiichen Unter: 

Näd. Jahresbericht. XXX. 48 
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richte ſich regte, zu genügen. Auch die Randzeidinungen in dem Bogel’: 
ſchen Schulatlas, melde charakteriſtiſche Thier- und Pflangenformen, auch 
Racentypen des Menſchen darftellten, ſowie die Zie mann'ſche Bilder 
eographie, die in größeren naturgetreuen Bildern das Natur: und Men— 
each leben in feinen bebeutfamften Formen veranihaufichen follte, ver- 
mochten nicht, Abhilfe zu ſchaffen; denn „bilblihe Darftellungen jeder Art 
appelliven an das erflärende Wort de Lehrers, und nicht blos an vieles, 
fondern an fein Talent der Schilderung, an die Kunft, durch Die Rede 
dem Yernenden gleichfalls ein Bild zu malen.” Und wenn aud Vogel 
fpäter feine „Natur= und Landſchaftsbilder“ berausgab, melde für ven 
Lehrer gewiflerniaßen den Commentar zu den „Randzeichnungen’ bildeten, 
jo litten doch dieſe an der Einfettigfeit, die landſchaft liche Schilderung 
derart bervorzufehren, daß der Menſch in den Hintergrumd trat. „ii 
einen geift: und gemüthbildenden Unterricht in der Geographie mußte abe. 
gewiß das Endziel darin beftehen, dem Schüler die Wechfelwirtun: 
des Erd» und Menſchenlebens zum Bemußtiein zu bringen, ibe 
auf anichauliche Weile erkennen zu laſſen, wie die Natur ebenſowohl tu 
menſchliche Cultur bedingt, als durch diefelbe beeinflußt und verändert wirt. 
Die Erde ald Wobnplag und nit nur räumlich als Stätte, fonden 
dynamiſch al8 Organ feines Culturlebens darzuftellen: das niußte überall 
bie Hauptfadde und fomit das Hauptziel fein, nad) welchem jeder bildenix 
Unterricht in der Geographie zu ftreben hat.” Die Kenntniß Der pbei: 
kaliſchen Dbjecte an ſich (der Lage, ber Oberflächengeftaltung u. dgl.) mis 
ebenfowenig, als das Wiſſen von der politiihen Eimtbeilung der Lander 
und der Größe der Städte, wenn dem Schüler die Einfiht verſchloñer 
bleibt, welde Bedeutung die Landeönatur für die betreffenden Bewohner 
hat. Die derſchiedenen Erdraume im Nefler des verfchiedenen Gulturlebens, 
das ſich Darauf entwidelt Hat, anzuſchauen und auch noch bei ben bet: 
entwidelten Culturvöllern die Gunft ober Ungunfl des Landes, deßſer 
eigenthümliche Wechſelwirkung mit der Geſchichte dieſer Sulturoölter anzu: 
deuten und nachzuweiſen — das erſchien dem Verf. als die nothwendie 
obere Stufe eines durch Heimathskunde, topiſche, mathematiſche und 
phyſilaliſche Geographie gehörig fundamentirten erbfundlichen Untercichtes. 
Sollte aber dieſe Stufe in der Praxis des Unterrichtes wirklich erfitegen 
werden, Dann durfte der geographiſche Unterricht nicht mehr durch ern: 
allzumeit außgebehnte politiiche Geographie mit ihrer den © Statırr 
und Nomenclatur zu einem tobten Gedächtnißtram herabfinten, dem T: 
geiftbildenvden Momente fehlten; e8 mußte vielmehr „Durch Abwerfung an 
ſchweren Ballafted von Namen und Zahlen für eine größere Beruckſicht 
gung der phyſiſchen Geographie Raum geichafft und diefe Himiederum 
die Cultur tBeograpbie übergeführt werben.‘ Doch fonnte und ſollte vi: 
nicht in abftract wiſſenſchaftlicher, ſyſtematiſcher Weiſe geiheben, wie m 
fie in Kohl's Werte „Der Verfehr und die Anfievelungen der Menſch 
in in Ihrer Abhängigkeit von der Geftaltung der Erdoberfläche“ (1841) f:- 
ben, „fondern in lebensvollen Schilderungen, die ſich zu einem Leicht aber 
Ihaubaren Bilde abrundeten, das fich ber Säle, durch das Meran 
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der reprobuctiven Einbildungsfraft mit genügender Klarheit vorftellen und 
zum geiftigen Eigenthum machen konnte.‘ 

So reifte in unferm Verfaſſer die Idee zur Ausarbeitung eines 
Sammelwerted, zu deilen Herausgabe er namentlih auch durch die in 
Gude's Aufſatz über die „Methode des geographiichen Unterrichtes“ ges 
forderten geographiſchen, Gattungsbilder“ ermuntert warb (Löw's 
und Körner's pädag. Monatöichrift 1847, Heft 10). „Wir waren beide 
bemüht“ — jchreibt Grube — „dem Unterricht, der überall zunächſt von 
der finnlihen Anſchauung ausgehen und den Berftand und das Gedächtniß 
vorzugsweiſe cultiviren muß, wo e8 anging, auh die gemüthliche 
Seite abzugewinnen und den jungen Seelen durch zweckmäßige Anregung 
der Phantafie wirkfame Anregungen umd Hilfsmittel für Die intellectuelle 
Entwidelung zu bieten. Wir waren beide Davon überzeugt, daß durch 
gute geographiſche Schilderungen auch die Bildung des äftbetiichen 
Sinmed gefördert und dem Gemüth mande wohlthätige Anregung geboten 
werden könne. Je mehr und je tiefer aber ein UnterrichtSobjeet ſämmt⸗ 
Ihe Seelenträfte in ein harmoniſches Spiel verjeßt, deſto jicherer wird 
mit dem unterrichtlichen der erziehliche Zweck erreicht.“ 

Grube begann feine Arbeit im Herbft 1847. Die leitenden Geſichts⸗ 
punkte waren für ihn folgende: 

1. Er will Schilderungen geben, welche geographiich bedeut⸗ 
ſame Oberflähenbildungen, Flüſſe, Städte, das Verkehrsleben, den Volfs- 
harafter u. ſ. w. gut charakteriſiren, d. h. in charakteriftiicher Weiſe 
anſchaulich ſchildern. 

2. Landſchaftliche Schilderungen ſollen nicht ausgeſchloſſen, aber 
nicht Selbſtzweck fein, ſondern Mittel für das culturgeographiſche 
Moment: „auf jedes Landſchaftsbild ward der Menſch geielt, der mit 
ſeinem Eingreifen in die Natumerhältniffe und feiner Abhängigfeit von 
venfelben die geographiſche Unterlage erläuterte und beveutfam machte.‘ 

3. Während die Reifebefhreibung die Subjectivität des 
Reiſenden vorwalten läßt, ftellt da8 Charakterbild rein objectiv Die 
Sache als folde dar und drängt die Individualität des Reiſenden 
und Schildernden möglihft zurüd. „Das hinderte jedoch nicht, die 
Charakterbilder vorzugsmweife den Reiſebeſchreibungen zu entnehmen von 
wegen der Friſche der Schilderung, die aus der Selbftichau entipringt.” 

4. „Doch mußten die zu benugenden Reiſewerle ſprachlich und 
ſach lich muſterhafte Schilderungen bieten, mit geographiſchem 
Zinn verfaßt, genau im Erfaſſen des Thatſächlichen, zu einem relativ voll⸗ 
ſtändigen Bilde abgerundet und leicht faßlich fen. Damit war ebenfomohl 
die zu leichte, blos zu unterhaltende Lectüre als die gelehrte Abhandlung 
zurückgewieſen.“ 

5. Die Charakterbilder ſind für das mittlere Jugendalter, 
alſo für Die Mittelclaſſen höherer und für die Oberclaſſen gehobener Volks⸗ 
‘tulen beftimmt. Zugleich follen fie aber auch eine anregende und bildende 
vectüre im Familienkreiſe bieten. Das zunächſt für die Jungen 
Zurechtgelegte Toll auch den Alten genießbar fein. 

6. Der gewandte Lehrer joll aus dem dargebotenen Materiale 
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berausnehmen, was ihm für die Ergänzung und Klärung irgend eine® 
Paragraphen in feinem Lehrbuch oder einer Etufe in feinem Lehrgange 
dienlich ſcheint, indem er entweder 

a) das Charakterbild für feine Präparation benugt und feinen 
Bortrag dadurch ebenfo bereihert wieindividualifirt, ober indem er 

b) das Gharakterbild mit Beihilfe der Karte und ſonſtiger Illuſtra 
tionen am Ende der Stunde vorlieft, daran eine mündliche 
Unterredung oder eine [hriftlihe Aufgabe nüpfend, oder indem 
er endlich 

c) ven Schüler felber ven beftimmten Abſchnitt leſen läßt 

Das Werk erihien 1850 in zwei Theilen; der dritte folgte 1554 
unter dem Titel „Charakterbilder deutſchen Landes und Lebens.” Raſch 
folgten ſich Die verpoppelten, reſp. verbreifachten Auflagen, und günitig 
äußerte fi die Kritik, ein Beweis dafür, daß der Berf. einem wirllichen 
Bedürfniſſe der Zeit und der Lehrerwelt entgegengelommen war. „Die ger 
graphiſchen Charakterbilder wurden als nützliche Tectüre im Familienkreiſe on 
welcher auch gebildete VBüter und Mütter fich gern betbeiligten, willkommen 
geheifen und fanden gleicherweiſe bei jtrebjamen Lehrern Anklang, weil fr 
in- neue Bahnen des geographifchen Unterrichte®, der durch den Gent 
K. Ritter's und A. v. Humboldt’8 mächtige Impulje empfangen hatt, 
einlenkten.” Bon welcher epochemacenden Bebeutung die Grubektn 
Charafterbilder für die geographiiche Literatur geworden find, gebt darast 
hervor, daß nad dem Erſcheinen des Grube'ſchen Werkes 1) in da 
Schulleſebüchern die Rubrik „Geographiſche Bilder“ beſſer bedacht um 
reicher ausgeſtattet wurde, daß 2) auch in den geographiſchen Lehr: und 
Handbüchern (Daniel, Klöden u. |. mw.) eine lebensoollere Schilderung der 
Erdräume und ihrer Bewohner Raum fand, und daß 3) Berufene m 
Unberufene fi) beeilten, auch geographifche Charakterbilder herauszugebat 
wodurch die Idee theilweiſe freilich in Mißcredit gebracht wurde. Dam 
es kam noch dazu „Die Ungeſchicklichkeit mancher Lehrer und reſp. aud ir: 
Trägheit, in welcher fie die geographiſchen Bilder wie ein Ruhekifſen be= 
bandelten, ſodaß fie meinten, da8 bloße VBorlefen gemige Iden. 
Andere, die das Buch für ein Lehrbuch anfahen, wußten nidt, wie urE 
wo fie den jo reich dargebotenen Stoff unterbringen follten. Zu euner 
gründlichen Präparation auf die Lehrftunde gehört aber vor Allen, Taf 
der Lehrer fi je nad dem Bedürfniß und Staudpunkt feiner Sthullef. 
den Lehrgang entworfen und diejenigen Punkte bezeichnet hat, wo mm? 
wie der gebrudte oder gefhriebene Leitfaden zu ergämzer 
if. Der an die Anſchauung und Exflärung des Kartenbildes ih am 
ſchließende freie Bortrag des Lehrers bleibt immer de Danr- 
lade”, und das Material in den Charafterbildern muß dem im Xebr. 
buche oder Leitfaden gebotenen Stoffe organiſch eingereiht werder 
ſodaß ſich die Betrachtung aller der Erbräume, denen für den Unterm + 
eine repräfentative Bedeutung zukommt, zu „geograpbilden Carattr- 
bildern“ geftaltet. i 

Von einer fpeciellen Analyſe des Wertes glaubt Referent ber 7- 
allgemeinen Verbreitung deſſelben abſehen zu künnen. Nur fo wtei ı 
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bemerft, Daß in der neuen Auflage der erfte Band von 725 auf 751, 
der zweite von 484 auf 503 und ber dritte von 490 auf 496 ©. an 
gewachſen iſt. Im erften Theile haben namentlich die europätichen Haupt- 
ftüdte: London, Paris, Rom, Madrid — ferner der Abjchnitt über die 
Vereinigten Staaten Nordamerita’d neue charakteriftiihe Schilderungen 
erhalten. “Der zweite Theil bringt neue Skizzen über den Kaufajus, Con- 
tantinopel, die Mongolei und den Kukunoor, über den Zambeſe und das 
Uuellengebiet des Nils, über Neuguinen, Auftralien u. |. w., während 
der dritte Theil dur den Abfchnitt „Freiberg und das Erzgebirge” eine 
Vermehrung erhalten Bat. 


V. Schriften über einzelne Gebiete der Geographie. 


51. 8. Andree, Geographie des Welthandels. Mit gefchichtlichen Er- 
läuterungen. Erfter Band. 2. Aufl. von R. Andree. Stuttgart 1877. 
Maier. 7166 10 M. 

Das Werk ift nicht blos für Lehrer der Hanbelsgeographie brauch⸗ 
bar, ſondern kann von allen Lehrern der Erdkunde, namentlich an böheren 
Schulen, zur Ergänzung des in den gewöhnlichen geographiichen Lehrbüchern 
fih vorfindenden Materiales benugt werden. Es gelangt in dem Buche 
ein reichhaltiger Stoff zur Verarbeitung, wenngleich nicht alle Partien eine 
gleichmäßige Behandlung erfahren haben. Daß nicht das rein ftatiftische 
Element vorwaltet, jondern eingehende Erörterungen über die Abhängigkeit 
cer Verkehrsverhältniſſe von geographiſchen Factoren angeftellt werben, 
muß als ein bejonderer Vorzug des Werkes bezeichnet werden. Der Stoff 
ltedert fih in 8 Abjchnitte, von denen die vier erften die kürzeren find. 
Tiefelben handeln vom Kaufmann, als dem Vermittler des Verfehre, von 
den verfchiedenen Arten des Handelöbetriebes, von Geld und Werthmeflern, 
Zolmetfchern und Handelsſprachen. Umfangreicher ift der fünfte Abſchnitt, 
>er ſich iiber Meilen und Märkte verbreitet, zuerft im Allgemeinen über 
Entſtehung und Bedingungen derjelben, über Marktfrieden und Markt⸗ 
polizei, über Märkte und Berkehröeinrichtungen im Altertum und Mittel- 
xter, ſodann indbefondere über die Mefien in Europa, über die großen 
Uearkte in Aſien und den Handelöverfehr in den altamerifaniichen Eultur- 
rzaten, jowie im ehemals ſpaniſchen Amerika. Der Karawanenhandel, 
fen Betrieb und PBerzweigungen, bildet den Inhalt des jechsten Ab: 
hnittes. Verf. gedenkt der Karamanen in Ofteuropa und Nordafien, des 
'aramanenverkehre zwilhen Rußland und Inneraſien, zwifchen Hinter: 
‚dien unb China, in der Mongolei und Tibet, im alten Indien, zwiſchen 
Indien unD dem Weiten, ın Turkeſtan, Perfien, Vorderafien, Afrika und 
Iırerifa. Ueberall geht bier Verf. auf die fpeciellften Berhältniffe und 
‘sstehungen ein, ſodaß 3. B. in dem Capitel über den Karamanenverfehr 
ı Süpdamerila Folgendes zur Sprache gebradit wird: das Gebiet des 
mazomenftromes und defien Erzeugniſſe; die Llanos am Orinoco; Häute 
s Geld; Karawanen in Brafilien; die patagonifhen Steppen und bie 
ampas; Argentiſche Wagen-Karawanen; Steppenbrände, Päſſe über die 
uides; Luftbrücken und Derumbos; Transportverhältniſſe in Peru; das 
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Lama als Transportthier, von Arequiba nah Cuzca; fudamerilam'che 
Verkeh e; der Amazonenſtrom und feine Nebenflüfſe. Im ſiebenten 
Abſchnitte ſchildert Verf. den Welthandel auf dem Ocean, nämlid vn 
Schiff und die Seefahrt, die Gefahren der Seeſchifffahrt, den Seeraub 
und die Seeräuber, die Krankheiten und deren Einwirkungen auf den 
Handelsverkehr, das Weltmeer und defien Theile, die Meeresſtrömungen 
und Seewinde und die fünf Dceane in ihrer commerciellen Bedeutung 
Daneben erfahren wir Umftändlicheres über die Welttelegraphte und üb 
den großen Fiſchfang im Ocean. Im legten Abfchnitte gedenft Verf. der 
geographiſchen Berbreitung der wichtigften Handelserzeugniffe aus dem 
Mineral, Pflanzen- und Thierreiche. 
52. Ed. Wetzel, Seminarlebrer in Berlin, Kleines Lehrbuch ber aftır 
nemifhen Geographie. Nach methobiigen Grundſätzen bearbeite 
Dit 3 Holzſchnitten und 4 Tafeln. Berlin 1377. Stubenraud. 162° 
Das größere aftronomifche Werk von Wetzel, das umter dem Fit 
„Allgemeine Himmelsftunde ine populäre Darftellung mit 
Wiſſenſchaft nach den neueften Forſchungen“ 1875 m 3. Auflage @: 
ſchienen ift, erfreut ſich bei der Lehrerwelt fchon feit einer Kae vi 
Jahren einer allgemeinen Beliebtheit. Das vorliegende Bad ıft fi 
bloßer Auszug aus dem größeren Werke Wetzel's, wenn ſchon eupl: 
Bartien- in beiden Büchern übereinflimmen, Tondern eine freie, mi 
Bearbeitung des betreffenden Stoffs. Im gedrängter Darftellung bietet # 
dasjenige dar, was in höheren Lehranftalten aus dem Gebiete der 
aſtronomiſchen Geographie wirflich verarbeitet werden kann. Die bemihrtzt 
methodiſchen Grundfäge für die Anorbnung des Stoffe, denen m da 
„Allgemeinen Himmelskunde“ Rechnung getragen worben ift, hat I. 
auch bier beibehalten. Weberall beginnt die Betrachtung mit den alte 
miſchen Erfheinungen, fcreitet dann zu dem wahren Sachver— 
balte, fowie der Exflärung der Erfcheinungen fort und behandelt mtl“ 
die veranlaffenden Kräfte und die Gefege der Bewegung der Himmels 
förper. Das ift die inductive Methode, die dem Wege vom Somit 
zum Abftracten huldigt, und die für den Unterricht im der mal“ 
matifchen Geographie die einzig brauchbare ift. Im einem vorbereitenden 
Curſus erläutert Verf. die mathematifchen Vorbegriffe des Kreiles, TC 
Kugel, des Kegels, Winkels und des Fernrohres und betrachtet TaT 
die Ericheinungen an Sonne, Mond und Stemen in großen Zügen w 
den ſcheinbaren Lauf der Sonne fpecieller, worauf die Erklaͤruug X 
Erſcheinungen an den Firſternen und an ber Sonne durch nachfieber: 
Sätze folgt: die Erde ift feine Scheibe, ſondern eine Kugel; fie vreit !: 
innerhalb eines Sterntages um ihre Achſe und innerhalb eines Jahr: 
um die Sonne; ihre Bahn ift eine Ellipfe. Nun geht Berf. zu den Si 
fcheinungen am Monde und ihrer Erflärung über, beichreibt die Kuft”- 
Planeten und Kometen nad ihren Oaupteigenfchaften, verbreitet ſich 3%: 
die Beſtimmung der Pofition der Sterne und über die Erſcheinungent: 
Planeten, erflärt die ſcheinbaren Bewegungen verielben nach dem Koperau 
nifchen Syſtem und entwidelt die Kepler'ſchen Gelee. Das Schlufcar 
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dringt noch das Wichtigfte von der Firfternenwelt. Cine beträchtliche 

Menge in den Tert gebrudter Figuren, eine Farbentafel mit dem Spectrum 

der Sonne und einiger Firfterne, ſowie drei Tafeln, die das Planetenfuftem, 

die nördliche und ſüdliche Himmelshemiſphäre mit den wichtigſten Firfternen 
darftellen, dienen zur Veranfchaulihung des Materiales. 

53. Joh. Durmayer, Bräparanden-Schullehrer in Landsberg a.%. Leitfaden 
ber aftronomifhen und phyſiſchen Geographie Für Mittel- 
ſchulen. Nördlingen 1877. Bed. 57 S. 075 M. 

Einfah und populär geichrieben, würde ſich das Büchlein Dazu eignen, 
den Schülern als Leitfaden in die Hände gegeben zu werden — unter der 
Dorausfegung, daß Das erflärende Wort des Lehrers im Unterrichte hinzu- 
fonmt — wenn es in etlihen Partieen nicht gar zu unvollitändig wäre. 
Dahin gehört namentlich das Capitel über die geographiiche Verbreitung 
der Pflanzen und Thiere. Auch die Klimatologie ift äußerft dürftig ab- 
gehandelt, indem die Nieverfchläge und Winde gar keine Erwähnung 
gefunden haben. Dagegen findet ſich in dem legten Abſchnitte des Buches, 
der vom Menfchen handelt, mancherlei vor, was ftrenggenommen nicht in 
da8 Gebiet der phyſikaliſchen, jondern in das der allgemeinen politifchen 
Erdkunde gehört. 

54. U. Geilie, Profeſſor der Geologie an der Univerfität Coinburg, Ba: 
ſikaliſche Geographie. Deutfhe Ausgabe von Oscar Schmidt 
Profefior an der naturwifienfchaftlihen Facultät der Univerfität Straßburg. 
Mit Abbildungen. Straßburg 1876. Trübner. 109 ©. Geb. 0,80 M. 

Ein vorzüglihes Wertchen, weldes in die Rejultate der wilfen- 
ihaftlichen phyſikaliſchen Erdkunde in fo populärer Weife einführt, daß alle 
Partieen des gebotenen Materiales in der Volksſchule didaltiſche 
Verwerthung finden fünnen. Der inductiven Methode buldigend, geht das 
Buch überall von den einfachften Thatfachen und alltäglichen Erſcheinungen 
der Außenwelt, insbeſondere der nächften Umgebung aus, vegt zum Be- 
obachten verjelben und zum Nachdenken über fie an und ift ın jever Be 
ziehbung wohl geeignet, den Kindern zum Berftändniß des Caufalzufammen- 
bange8 der terreftriichen Ericheinungen zu verbelfen. Zuerſt giebt Verf. 
aftronomische Belehrungen über die Geftalt der Erde und über Tag 
und Nacht und kommt dann auf die Luft zu ſprechen, auf ihre Be 
ftandrheile, ihre Wärme und Kälte, ihre Bewegungen in Folge der Er- 
wärmung oder Abkühlung, auf den Dampf in der Luft und feine Ver- 
Dichtung zu Thau, Nebel, Wolten, Regen und Schnee. Hierauf gelangt 
ver Kreislauf des Waſſers auf der Erde zur Betrachtung durch 
Srörterung folgender Fragen: Was geichtebt mit dem Regen? Wie ent- 
fteben die Duellen? Welche Arbeit verrichtet das umterirdiihe Waſſer? 
Was trägt bei zum Zerfallen der Erdoberflähe? Was gefchieht mit den 
abgebrödtelten Theilen der Gefteine? Wie entfteht der Erdboden? Wie 
entftehen Bäche und Flüſſe? Worin befteht die Arbeit derſelben? Welche 
Bepeutung haben Schneefelder und Gletſcher im Haushalte der Natur? 
Im folgenden Abfchnitte beipriht Berf. das Meer und zwar bie 
(Srupptrung ded Meeres und Landes, den Salzgehalt, die Bewegungen 

und den Boden des Meeres. Zum Schluß wird das Innere Der 
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Erde unterfucht. Pflanzen: und Thiergeograpbie bleiben ausgeſchloſſen. 
Gute und Iehrreihe Abbilvungen veranihaulichen einzelne geographiice 
Erſcheinungen. 


55. M. Sadebeck, Entwidelungsgang der Gradmefſungs-Arbei— 
ten und gegenwärtiger Stand der europäiſchen Grad— 
meffung. Dit einer Ueberfichtötarte der deutichen Grabmellungs-Arheiten. 
Berlin 1876. Habel. 43 S. 1,40 M. 


Eine viel Belehrung darbietende wiffenichaftlie Abhandlung. Die 
jelbe gelangt zu folgenden Refultaten: Man bat bi8 jegt noch nicht für 
die Geftalt der Erde ein Rotations-Ellipſoid auffinden können, welches mi: 
allen in verjchiedenen Gegenden ausgeführten Gradmeſſungen im Kinflonx 
fände. Da aber die Widerſprüche auch durch die Annahme eine 
breiarigen Ellipfoid8 nicht befeitigt werden, fo iſt man fchlieklih zum 
Rotationd-Eiipfoid zurückgekehrt. Auch abgefehen von der durch die Gebira 
und Thäler bervorgerufenen Unregelmäßigfeit in der Geftalt der Exbe ılı 
bie lettere doch fein regelmäßiger Körper. Selbft wenn die Erde überall 
mit einem abfolut ruhigen Meere bededt wäre, würde ihre Oberfläche ker 
regelmäßige Geftalt haben; eine ſolche tft vielmehr rein ideal. Tre 
thatſächliche Erdoberflähe, von welcher die Deeanflähe nur ar. 
Theil ift, hat man neuerding8 Geoid, die ideale dagegen Sphäroid 
genannt. „Demgemäß ift die Aufgabe der gegenwärtigen Gradmeſſung ein 
doppelte, nämlich erſtens, diejenige ideale Geftalt feftzuftellen, welche ſid 
ber thatlählihen, dem Geoid, am beften anfchließt, und zweitens, dx 
Ausichreitungen des letzteren in Bezug auf die ideale Geftalt zu umer⸗ 
fuchen. Die Auflöfung des erften Theils diefer Aufgabe geht bei der m 
allen Ländern Europa’8 herrſchenden emfigen Thätigfeit in nicht femir 
Zeit ihrer Vollendung entgegen. ‘Der zweite Theil dagegen bietet ſe 
reichlichen Stoff, daß ein Abſchluß der Arbeiten nicht abzufehen iſt.“ 


56. 8. Lange. Oberlehrer, Die Bedeutung der Heimath für baä 
geiftige Leben des Menſchen. Feſtrede bei der Geburtstagsfeier Sr. 
Majeſtät des Königs Albert von Sachſen am 23. April 1877 um Könic! 
Seminar zu Plauen gehalten. Plauen 1877. Neupert. 24 ©. 0,40 &. 


Die Begeifterung für die Heimath, dieſes ſtarke, in jedes Menſchen⸗ 
Bruft ſchlummernde Gefühl der Anhänglichkeit an das Land feiner Kind⸗ 
beit, verdankt mächtigen Einwirkungen des hbeimathliben Bodens um: 
Volkes auf den menfchlichen Geift feine Entſtehung. Im Allgemeinen i 
die Bedeutung der Heimath für das geiftige Veben des Menſchen darin u 
Juden, daß nicht blos die früheften und wictigften Gedankenfreije, d 
grundlegenden Vorftellungsreiben, jondern auch die flarfen Gefühle, wu 
eriten Willendacte der Kinderzeit uns mit taufend Fäden an die Heimat 
fetten und die Liebe zu ihr dem Herzen einpflanzen. Dann übt aber am 
jede Heimath noch bejondere individuelle Einwirkungen auf ihre Be- 
wohner aus. Der Menih des Nordens fühlt und denkt ganz ankers, 
als der Bewohner füdliher Zonen. Der Sohn des Gebirges iſt a 
anderer, als das Kind der Tiefebene. Ferner bedingen die Gegenfäge ver. 
Wald und Feld, ſowie die von Stadt und Land manch' fernen, geheim. 
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Zug des Vollslebens. Und endlich bat die Geburt jeven Menfchen in 
gewille Geſellſchaftskreiſe Hineingeftellt, die alle, wenn aud zum Theil un⸗ 
abfihtlih, beftimmend auf das geiftige Leben des Menſchen einzuwirken 
ſuchen. Das find die Hauptgedanfen der Rede, welche der Verf. in ſchöner 
Sprache weiter ausführt und begründet. 

57. M. Voelkel und U. Thomas, Die Ausſprache ber geograpbi- 
[hen Namen aus dem Bereihe der Schule nah Laut und 
Zon. Heidelberg, Winter. 25 S. 0,40 M. 

In einer den geographiihen Eigennamen beigefügten Klammer ift bie 
Ausſprache derfelben nah Laut und Ton angegeben. Wo nur der Ton 
zu bezeichnen war, ift dies im Namen felbft durch Hervorheben des bes 
trefienden Vocals gefchehen. Das Heftchen wird jebem Lehrer der Geo— 
graphie gute Dienfte leiften, da in den Lehrbüchern und Leitfäden An⸗ 
Deutungen über Ausſprache der geographiſchen nomina propria in der 
Regel vollftändig fehlen. Es find in dem Büchlein ungefähr 2400 
Namen verzeichnet, und felten wird einer fehlen, deſſen die Schulgeographie 
bedarf. 

55. F. Hoffmann, Geograpbifa-Rariniiges Nachſchlagebuch über 
alle Theile der Erde in alpbabetifcher Ordnung. 2 Tabellen. 
Wien 1877. Hölder. 63 ©. 

Das Bud, zählt zunächſt in jedem Erdtheile deifen Staaten in alpha= 
betifcher Reihenfolge auf unter Ungabe ihrer geographiſchen Lage, Grüße, 
Einwohnerzahl, politifchen Eintheilung und größten Städte, bei denen eben- 
falls die Bevölkerungsdichtigkeit verzeichnet ft. Dann folgen die wichtigften 
Eismeerinſeln, deren Aufſuchen auf der Karte die daneben ftehende geo- 
graphifche Länge und Breite erleichtert. Im dem Verzeichniß der Inteln 
und Infelgruppen, das ſich weiter anreiht, iſt bei jeder Inſel der Befiger 
angegeben und das Meer, in dem fie Liegt. Ebenfo nennt das fi 
Daran fchließende Regifter die Seehäfen, das Land und dad Meer, dem 
xcer Hafen angehört. Es folgt nun eine Tabelle über die großen Stäbte 
aller Yander der Erde von 50,000 Einwohnern aufwärts. Bei jeder Stabt 
ireht Folgendes: Name des Reich, Name der Provinz (Infel), Einwohner: 
zabl, geographiiche Breite und Länge. Die nächſte Tabelle enthält die 
wichtigften hohen Berge und Bälle, giebt das Land und das Gebirge an, 
dem jeder Berg und Pak angehört, ferner feine Höhe in Meten und 
ietme geographiihe Lage. In der Testen größeren Tabelle werden bie 
Wohnorte vorgeführt, welche höher als 1000 Meter über dem Meeres- 
integel Liegen, und findet fich aud bier wieder bet jeder Localität ange 
geben: Das Reich, die Provinz, feine Meterhöhe, feine geographıldhe Länge 
und Breite. Bon den beiden Beilagen giebt die eine eine Ueberficht über 
Sie großen Flüſſe und Binnenfeen, während die andere, als hanbelS- 
zatiftifche Tabelle, eine überfichtliche Darftellung des auswärtigen Geſchäfts⸗ 
rerkehrs, der Verkehrsmittel und Ausfuhrartikel aller handeltreibenden 
Bölker, ferner Vergleiche über die Volksdichtigkeit aller erforichten Länder, 
educirt auf je einen Quadratkilometer, enthält. Da das Buch in-allen 
ſeinen Theilen alpbabetifch gehalten ift, iſt e& wohl geeignet, die 
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Stelle eined geographifchen Wörterbuches zu vertreten und Jedem, der fich 
über eine geograpbijch bedeutſame Dertlichkeit orientiven will, fofort Auf- 
ſchluß zu geben. 

59. DO. Peſchel, Abhandlungen zur Erd- und Völkerkunde. Herans- 
gegeben von ni Löwenberg. Leipzig 1877. Dunder und Humblot. 
530 ©. 10 M. 

Der Herausgeber bat eine Reihe außerordentlich Iehrreicher und höchſt 
anziehen gejchriebener Auffäge, Die aus der geiftreichen Feder des genialen, 
leider nur allzufrüh verftorbenen Profeſſor Peſchel gefloffen find, und deren 
größere Anzahl fich zerftrent in der Augsburger Allgemeinen Zeitung, im 
Ausland, in der Deutihen Bierteljahrsichrift, in der Oeſterreichiſchen 
Wochenſchrift für Wiffenihaft und Kunſt vorfand, in dem vorliegenden 
Werke zufammengeftellt. Es ift dies Unternehmen um fo dankenswerther, 
als die betreffenden Exemplare der genannten Zeitichriften feltener zugäng- 
ih find, bei einzelnen Artikeln Peſchel's Autorfhaft auch gar nicht zu 
erkennen ift. Und doch bekunden auch dieſe Arbeiten des großen Geo⸗ 
grapben , wie der Herausgeber mit Recht bemerkt, einen feltenen Echarf- 

lid, ein außerordentliches Talent, das Wefentliche einer Wiflenfchaft, eines 

Werkes, eined großen Zeitereignifies ſchnell zu erfaſſen und mit ſtiliſtiſcher 

Eleganz in vollendeter Form einem größeren Leſerkreis anziebend zu⸗ 

uführen. 

’ en Reigen eröffnen folgende 7 Abhandlungen über den Urfprung 

und die Verbreitung einiger geograpbifcher Mythen im 

Mittelalter: 1) Zeratologiihe Sagen; 2) die Legende von ben 

Scifffahrten des heiligen Brendanus; 3) die Länder von Gog und 

Magog; 4) goldene Berge und goldene Infeln; 5) der Magnetberg ; 

6) die Kuppel von Arin; 7) das ſüdliche Kreuz. Die nächften 14 Ab- 

— gehören der Geſchichte der Geographie an; ſie be— 

chäftigen ſich mit der Handelsgeſchichte des rothen Meeres, mit den mittel= 
alterliden Miffionen in Indien, China und Afrifa, mit der Gefchichte des 

Compaſſes, den Reiſen des Nicolo Conti, mit Prinz Heinrih dem 

Seefahrer, mit neuen Unterfuchungen über den Entdecker Amerika's, mit 

einer alten Weltkarte von 1489, einer Erdkugel von 1493, mit Martin 

Malgemüller, einer neuen Ehrenrettung Amerigo Vespucci's, mit der Auf- 

gabe einer Gelchichte der Geographie und mit Vivien de St. Martin. 

Eine dritte Serie von Abhandlungen ift Alerander von Humboldt 

gewidmet. Peſchel's Nachruf an den großen Gelehrten in der Deutſchen 

Bierteljahrsichrift von 1860 macht den Anfang. E8 wird ſodann Hum- 

bolpt’8 Stellung in der Wiffenfchaft erörtert; feine Leiftungen auf dem 

Gebiete der Erd- und Völkerkunde, Staatswirthſchaft und Gefchicht- 

ſchreibung werden eingehend dargelegt und nad, einer furzen Betrachtung 

der Humboldt'ſchen Sprache die Berbienfte des genialen Mannes um die 

Geographie präcis begrenzt. Ueber das, was Karl Ritter erfirebt, 

verbreiten fich die Abhandlungen über den Einfluß der phyſikaliſchen Ränder: 

beichaffenheit auf das Weſen der Völker, über Welen und Aufgaben der 
vergleichenden Erbfunde, über die Rüdwirfung der Yändergeftaltung auf 
die menjchliche Gefittung und über die Beziehungen zwiſchen Geſchichte und 
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Erdkunde. Die nächften Auffäge behandeln die Erdkunde als Unter- 
rihtsgegenftand und die Bedeutung der Erdlunde für die 
Culturgeſchichte. Die Weberichrift des letzten Abfchnittes Inutet 
„Darwiniſches“. Er enthält 3 Abhandlungen: Eine neue Lehre 
über die Schöpfungsgefchtchte der organifdyen Welt (Darwin'ſche Theorie 
und Einwände gegen diejelbe); neue Unfichten über die Gejchichte der 
ah Schöpfung; Xheologen und Naturforicher im Streite über bie 
Schöpfung. 

Aus dieſem reihen Inhalte wollen wir nur Einiges ausführlicher 
hervorheben. Werthvolles Material für die Geſchichte der Erdkunde bietet 
der Auffag über die präcife Begrenzung von Alex. von Hum— 
boldt's Verdienften um die Geographie Humbold's Kosmos 
iſt theilweiſe jchon veraltet und wird täglich mehr veralten; denn er bietet 
eine Mufterung des Naturwiſſens feiner Zeit, welche allerdings meifter- 
haft geichrieben, ſorgſam genau und kritiſch äußerſt ſcharf abgefakt if. 
Der unvergänglie Ruhm des großen Gelehrten beruht daher nur auf 
den Fortjchritten, welche die geographiihen Wiffenichaften ihm verdanken. 
Diefe find in Kürze folgende: 1) Ex giebt als Neifender das erfte Bei- 
Ipiel, wie die Vervolllommnung von Chronometern zur Beitunmung von 
geograpbiichen Längen im Innern großer Feftlande benugt werben könne, 
2) Er entwarf das erfte Höhenprofil, welches die Erdkunde kennt, quer 
über Spanien, mit welchem graphiſchen Hilfsmittel das exacte Willen der 
irdiſchen Höhenkunde beginnt. 3) Er gab fpäter Diefem Zweige die höchſte 
Durchbildung, indem er die ftereometriiche Geognofie erdachte, deren Auf- 
gabe e8 iſt, die mittlere Höhe der Feſtlande durch Rechnung feftzuftellen. 
4) Er Lehrte bei Gebirgen die Paf- und Gipfelhöhen unterfcheiden, welches 
Verfahren und erlaubt, mit Hilfe der gefundenen Zahlen zwei entfernte 
Gebirge, wie Alpen und Pyrenäen, fireng mit einander zu vergleichen. 
5) Unfer Wiffen von den Magnetkräften der Erde bereicherte er mit der 
Entdedung, daß die Intenfität der Magnetkräfte von den DMagnetpolen 
gegen den Aequator abnimmt. 6) Ex entvedte ferner, daß die meiften 
Bullane auf Spalten liegen, d. h. in Reihen georbnet find, weldje bei- 
nahe mit größten Kreifen zufammenfallen. 7) Er zog die Iſothermen, 
Iſotheren und Iſochimenen, mit denen das Wiffen über die Gejege un- 
gleicher Bertheilung der Wärme auf der Erde beginnt. 8) Er iſt der 
erfte Baumeifter für den phyſikaliſchen Theil der Ortskunde der Gewächſe; 
ihm verbanfen wir die Begriffe von Pflanzenklima, ſowie folde Schlag. 
wörter, als Palmen-, Orangenflima u. |. w. Humboldt ift aber nicht 
der Entdeder des peruaniſchen Küftenftromeg, obgleich diefer feinen Namen 
trägt, auch nicht der Entdeder des Caffiquiare in Suüdamerika, wie man 
lange fälihlih annahm. Wohl aber hat er entdedt, daß die Gebirge 
Inneraſien's nicht von einem Knoten ausſtrahlen oder gleihlam ſpeichen⸗ 
förmig Afien durchziehen, jondern, in Fetten geordnet, ziemlich parallel von 
Oſt nach Weft ftreichen. 

Noh wollen wir die Hauptgedanken der meilterhaften Abhandlung 
über Die Rüdwirtung der Ländergeftaltung auf die menſch— 
lihe Geſittung mittheilen: 
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1. Durch Carl Ritter iſt der Erdkunde die Aufgabe zugemielen 
worden, zu unterfuchen, inwieweit die Natur der Erdräume die Leiſtungen 
und Schickſale ihrer Bewohner, d. h. ihre Eultur .und Geſchichte beeinflußt 
babe. Dan darf aber durchaus nicht die menſchlichen Gefittungszuftände 
einzig und allein aus geographiihen Verhältnifſen ableiten wollen; denn 
fonft würde die Eulturgeihichte al8 eine unabänderlich vorgefchriebene er: 
ſcheinen, und die Erbfunde müßte mit Sehergabe den Eintritt des Fünf: 
tigen vorher verkünden Können. (Prädeftination der Erdräume.) 

2. Im Anfange der Entwidelung eines Volks, alſo auf feiner nie: 
drigſten Gelittungäftufe, Haben allerdings die Naturverhältnifie die Ent: 
widelung feiner Gefittung beherrſcht; aber ihre Herrichaft wurde mit 
jeden Wachsthum der Gefittung (oderer, indem ber Menſch ſich immer: 
mehr ihrem Einfluſſe entzog, den phyſiſchen Drud ſeines Wohnorts ab- 
ftreifte, die natürlichen Schranken und Hinderniffe befiegte und feine Un: 
abhängigkeit von feiner örtlichen Umgebung immer fräftiger behauptete. 
Denn wie wir die räumliche Beſchränkung immer geringer werben feben, 
je böber wir und auf der Stufenleiter der Organismen überhaupt er 
heben, 2 wiederholt fi) daſſelbe noch einmal innerhalb des Menſchen⸗ 


eſchlechts 

ß 3. Ws ſolche natürlich Schranten, über welche ſich die menkt- 
lihe Geſellſchaft bei fortichreitender Qulturentwidelung ſiegreich hinweg⸗ 
geihmwungen bat, ericheinen uns folgende geographiihe Verhältniſſe: 
abfondernde Dieere, Ströme und Gebirge, ſchwellende Ströme, beutefüd: 
tige Meereswogen, unbequeme Seen, allzugroße, Läftig werbenbe Regen⸗ 
mengen, ganze Feſtländer, welche ſonſt zu weiten Umwegen nöthigten. 

4. Eine Vorherbeſtimmung der Culturentwickelung kann fi nur auf 
den Nachweis beſchränken, daß unfere menſchliche Geſittung am frübeften 
auf geographiſch begünftigten Erdräumen reifte, und daß fie erft ein ge 
wiſſes Maaß von Herrichaft über die Natur erwerben mußte, ebe fie auch 
minder begünftigte Wohnorte in ulturftätten umwandeln könnte. So 
war an den Rändern des Mittelmeeres unzweifelhaft das untere Nil: 
thal derjenige Raum, in dein am früheften die erften Keime der Gejit- 
tung gedeihen konnten, wenngleih auch ſchon bier außer den günfligen 
Naturverhältnifien die Thatkraft der Aegypter, ald ein die Eultur 
dieſes Volkes bedingender Factor, notbwendig mit in Rechnung gezogen 
werden muß. 

5. Es ift darum Aufgabe der Erdkunde, vorfihtig auszuf heben, 
was von den eingetretenen Erfolgen in der Gulturentwidlung ber b 
günftigten Räumlichkeit und was davon den Anfrengungen 
der Bewohner zuzufchreiben ſei. Denn wo fih zum begünftigten 
Wohnort nicht aud der begabte Menſchenſchlag gefellt, wirt bie 
Gefittung wenig gefördert werden... Es giebt geographiih noch Beier 
als das Nilthal ausgeftattete Erdräume mit wenig Eultur ihrer De 
wohner und umgelehrt weniger ald das Nilthal begünftigte Länder, 
deren Bewohner ſich auf eine hohe Culturftufe geichwungen haben. 

6. Unter den erfteren ift die indiſch-auſtraliſche Inſelwel: 
im Gebiete der Sagopalme zu nennen, unter den legteren das chine- 


Geographie. 165 


fifhe Reich und das Gebiet von Latium. m erfigenanntem Erb- 
raume ift die Wohlfeilheit der Nahrungsmittel wider alles Erwarten eher 
Mi vn al8 Segen, indem fie zu Trägheit und äußerftem Elend ge 
führt bat, . 

7. Die Begünftigungen der Natur des chineſiſchen Reichs 
(glückliche Vertheilung der feuchten Wieverichläge, große Ströme, Seiden- 
wurm und Theeftrauch) treffen einerfeits nur das China hinter der großen 
Mauer, nit die früheren Sige des himmliſchen Volkes am Künlün, mo 
e8 ſchon eine hohe Gefittung erreicht hatte, ehe es herabftieg in’8 heutige 
Reich der Mitte, und andererjeitd werden dieſe Vorzüge durch örtliche 
Nachtheile (Mangel an vortbeilbafter Küſtengliederung, trennende Wüften 
und unwegſame Gebirge im Weiten) theilweiſe wieder aufgehoben. 

8. Die Mittelmeerherrſchaft Italien’s8 läßt fi zwar aus den geo- 
grapbifchen Borzügen dieſer Halbinfel (centrale Stellung, mildes Klima, 
mannichfaltige Erzengniffe, balbinfelartige Gliederung) theilweiſe erflären, 
aber unter den italiihen Benölferungen hatten nad geographilcher 
Schägung die Etrusfer und Ligurier ebenfoviel, die Bewohner von Unter: 
italten faft noch mehr Anrecht und Ausfiht auf diefe Herrſchaft, als bie 
Bauern des fleinen Latium; ja, e8 gab in Afrika eine Stätte zur Be: 
herrſchung der Mittelmeerwelt, deren phyſiſcher Zauber noch größer. war 
als der einer Stadt am Tiber. Daber lag es im zweiten puniſchen 
Kriege fehr nahe, daß das Mittelmeer Karthago gehorcht hätte. Daß 
es anders kam, ift der fittlibe Inhalt der römifhen Ge— 
ſchichte, nicht geheimes Verdienſt der italiſchen Halbinjel. 

In neuer Auflage find folgende empfehlenswerthe Werte 
erichienen: 

60. C. Schmerzer, Bopuläre Aftronomie Zugleich erläuternder Tert 

u Prof. 8. Preyfſſinger's Aftronomifhenm Bilderatlas. 3. Aufl. 

turttgart, Nitzſchte. 10,50 M. 

Bierzig Seiten faßlich geichriebener Zert erläutern die 12 höchſt 
elegant audgeftatteten Bildertafeln, auf denen u. U. die Sterngruppen 
der Himmelskarte, die Planeten des Sonnenfyftems, die Oberfläche des 
Mondes und die Mondphafen transparent dargeftellt find, wodurch die 
Anfchaufichkeit der genannten aftronomifchen Erſcheinungen um ein Be 
deutendes gewinnt. Wir haben das Werk ausführlicher befprochen im 
Pad. Jahresber. XXVI, 277. 

61. €. S. Cornelius, Grundriß ber phyſikaliſchen Geographie. 

Sür höhere Unterrihtsanftalten. 5. Auflage Mit eingebrudten 
Holzfehnitten. Halle 1877. Schmidt. 218 S. 2 M. 


Dal. Päd. Jahresber. XXVI, 259. 
52. A. W. Grube, Aus der Alyenwelt der Schweiz. 2. Auflage. 
Stuttgart, Steintopf. 122 S. 0,75 M. 
Gehört zu der „Deutfhen Jugend» und Volksbibliothek, von der bis 
jegt 60 Bändchen erfchienen find. Vgl. Päd. Yahresber. XXI, 174. 


»3. D. Hübner, Statiftifhe Tafel aller Länder der Erbe. 26. Aufl. 
Frantfurt a. M. 1977. Rommel. Kaiferfolioblatt. 0,50 M. 
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Enthält die neueſte Aufftellung über Größe, Regierungsform, Statt: 
oberhaupt, Bevölkerung, Staatsausgaben, Stontsfhulben, Staats⸗ Papier⸗ 
geld, Banknotenumlauf, ſtehendes Heer, Kriegsflotte. Handelsflotte, Em: 
und Ausfuhr, Daupierzeughiff⸗ ‚ Münzen und deren Werth, Gewicht, 
Längenmgaß, Hohlmaaß für Weine und Getreibe, Gifenbahnen, Tele⸗ 
ee , Banpıftäbte und bie widhtigften Orte mit Einwohnerzahl aller 
ünder ber 


VI Kartenwerle. 


1. Atlanten. 


64. 9. Steinhaufer, Boiteihulatlasfür den erſten mgeograph ar 
— in den öſterreichiſch-deutſchen Schulen. 8 Blätter 

65. A. Steinhanfer, Atlas yum Unterricht in ber Baterlandt- 
tunde. 12 Bläter. 11.50.88. 

66. A. Steinhanfer, Atlas zum Unterrihte in Mittelfäulen. 
20 Blätter. 2. 8. W. 
Sämmtlise 3 Atlanten bei Atraria u. Comp. in Wien. 


Für öſterreichiſche Schulen find diefe Atlanten zu empfehlen. Te 
erfte Blatt des Volksſchulatlas ift der Kartenerklärung gewidme 
Die fibrigen Karten diefe@ Atlas ftellen die beiden Hemilphären,, Su 
Mitteleuropa, Oeſterreich⸗ Ungarn, Nieberöfterreih und bie 
Beſonders anfprehend und inftnictiv find die Elemente ber op 
auf dem erften Blatte, ſowie bie phufiichen Karten von Europa um 
Mitteleuropa, auf denen bie Tiefländer grün, die Hochebenen weiß, die 
Kettengebirge braun und die Flußadern blau erfcheinen. Befremden cr: 
regt ed, warum bie Veberfichtölarte über die Alpen, die doch and eine 
pönfifalifche Karte fein will, von diefem Modus abtweicht und mie "X 
politiihen Karten für das Hochland die braune, für das Tiefland tt 
weiße, für die Flüffe die ſchwarze Farbe wählt. 

Alas zum Unterriht in der Vaterlandskunde m: 
Hält folgende 12 Blätter: Oefterreih-Ungarn hypfometriſch, ph un: 
ethnographiſch, Kronland-DOefterreih ob und unter der Enns ne bit Sr: 
burg. Niederöfterreich, Umgebung von Wien, Steyermarl, Kärnthen, Kun 
und Küftenland, Tyrol, Böhmen, Mähren und Schlefien, Dalmanca 
Ungarn, alien, Siebenbürgen ‚ Kroatien u. ſ. w. Auch Bier af 
etliche Blätter als befonders ſchöne hervor, nämlich die Höhenjchichtenferz 
von Oeſterreich⸗ Ungarn, welche durch fieben Varbentöne fieben Höhenktis 


ten unterfcheivet und im Webrigen nur Flußadern, Eiſenbahnlinien ct 


Städtepunfte aufmeift, und die ethnographiſche Karte derfelben Ränder, a’ 
der ebenfall8 durch verſchiedene Farben die neun Nationalitäten ber öſte 
reichiichen Monarchie abgetrennt werben. 

Im Atlas für Mittelfhulen finden fid folgende Karten cc: 
Planigloben, Europa, Afien, Afrika, Nordamerika, Südamerika, Yuftı 


lien, Mitteleuropa hypſometriſch und politiſch, oſietreich imgariſche Dann 


hie hypſometriſch und politiih, Deutſchland politiſch, Frankreich, —— | 


britannien, Spanien und Portugal, Italien, europäiſche Türke 
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Griechenland, europäiſches Rußland, Schweiz hypſometriſch und politifch, 

und Alpenkarte. Abermals treten neben der Höhenſchichtenkarte von 

DOefterreich-Ungarn die bupfometriichen Karten von Mitteleuropa und der 

Schweiz mit neun Höhenfchichten uns die fchönften Blätter hervor. Die 

jeh8 Karten der Erbtheile find phyſiſche und politiihe Karten zugleich; 

fie ftellen das Hochland weiß, die Kettengebirge braun, das Tiefland in 
brauner — und die Flüſſe ſchwarz dar. Referent bezweifelt, ob 
dieſer verſchiedene Modus für die Darſtellung der Bodenformen, der in 
den drei Steinhauſer'ſchen Atlanten zur Anwendung kommt, denſelben 
wirklich als Vorzug anzurechnen iſt. Auf den Planigloben find die Um— 
tiffe der Gontinente, namentlih von Europa und Afien zu ſtark generali- 
firt, ſodaß die betreffenden Bilder doch etwas verzerrt ericheinen. — Mit 

5 Ausnahmen ſind die Karten ſämmtlicher drei Atlanten klar und 

eutlich. 

67. E. Debes, Kleiner Schulatlas in 19 Karten. Für die erſten 
Unterrichtsſt ufen bearbeitet unter Mitwirkung hervorragender Schul⸗ 
männer. Leipzig 1977. Waguer u. Debes. 0,60 M. 

Sehr zu empfehlen. Die Terraimwerhältniſſe find in erſter 
Linie berüdfihtigt und höchſt anfchaulich dargeftellt. Von den Erdtheilen 
und von Deutichland finden ſich beſondere oro⸗hydrographiſche Karten vor, 
auf denen dur feine rothe Linien zugleich die Staaten abgegrenzt find. 
Aber auch die politiihen Karten von den einzelnen Ländern Europa’s, 
namentlic, die größeren von Deutfchland, Norddeutſchland und Süddeutſch⸗ 
land geben ein getreues Bild von dem plaſtiſchen Bau der abgebildeten 
Erdräume. Der einfahen Volksſchule wird in dem billigen 
Atlas ein vortrefflihes Lehrmittelfür den geographiſchen 
Unterricht dargeboten. 

68. T. König, Repetitions-Atlas für die Schule. Als Hilfsmittel zum 
geographiichen Unterricht. Wolfenbüttel, Holles Nachfolger. 1 M. 

Die 18 Karten enthalten nur die Umriſſe, Grade und Flußnetze der 
betreffenden Erdräume. Namenbezeichnungen fehlen, nur Stäbtepunfte 
finden fih vor. In melder Weile die Blätter zu gebrauden find, ob 
fie etwa durch Einzeichnen der Gebirge vervollftändigt oder vom Schüler 
zu einem denkenden Sartenlefen während der geographifchen Lection und 
nach Derjelben benutzt werben follen, das ift nicht erfichtlich, da dem Atlas 
fein erläuternded Vorwort beigegeben if. 

69. Dr. Ad. Dronke, Realihuldirector in Trier, geograpbiiche Zeich— 
nungen. Ein Hilfsmittel für ben geographlfchen. Mnterri t. I. Lieferung. 
7 Karten mit erläuterndem Text. 1. Süb: Amerifa. 2. Mittel- Amerika. 
3. Nord: Amerile. 4. Afrika. 5. Aften. 6. Auftralien. 7. Schläfiel zu 
diefen 6 Karten. Bonn 1877. Weber. 1,50 M. 

Neue Ausgabe der im XXVIII. Bande des Päd. Jahresberichtes, 
p. 289 ff. angezeigten und beurtheilten exften Lieferung der Dronke'ſchen 
„Geographiſchen Zeichnungen“. 

70. Atlas de Carthographie pour l’enseignement du dessin geographique 

u dans les &coles —— par G. esleib. Section fe Ir ih, iv. 
V. Gera 1877. Issleib u. Rietzschel. 
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Franzöfifche Ausgabe des im XXIX. Bande des Päd. Jahresber, 
p. 205 ff. beiprochenen Ißleib'ſchen Repetitionsatlas. In Section I folen 
die Umriffe, in II die Flüſſe, in III die Gebirge, in IV die Staaten, in 
V vollſtändige Karten gezeichnet werben. 

71. Neuer Atlas ber ganzen Erbe für die Gebilbeten aller Stände und für 
höhere Lehranftalten. 35. Auflage 30 Karten mit Berückſichtigung ber 
geographifh-fatiftifden Werke von Dr. C. &. D. Stein u. A. entmorten 
unb gezeichnet von Dr. J. Biegler, Dr. 9. Zange, G. Hed, 2. v. 
@utbier u. A. nebft hiſtoriſchen und ftatiftifchen Tabellen über alle Staaten, 
begrlindet von Director Prof. Dr. K. Th. Wagner. neu bearbeitet und 
ergänzt von Prof. Dr. O. Delitſch und Hofrath Brot. Dr. 9. F. Bra⸗ 
heilt. Leipzig 1877. Hinrihs. 1 Lieferung. 1 M. 

Das ganze Werk ift auf 22 Lieferungen berechnet (22 M.). De 
vorliegende erfte Lieferung enthält nur die Karte vom ſüdlichen Rußland. 
Ber aller Namenfülle ift die fartographifche Darftellung Klar und beutlid. 
Die Höhenzüge des ſüduraliſchen Landrückens find nicht angegeben. ‘Demmad 
ſcheint der Atlas mehr der politiihen Geographie Rechnung tragen zu 
wollen. Wir werben bei den folgenden Lieferungen auf das Werk zurüdtommen. 








In neuer Auflage find erfchtenen folgende in dieſem Yahrbukt 
ſchon mehrfach befprochenen und empfohlenen Kartenwerfe. 


12. Prof. Dr. €. Stöfner, Dir. der Realſch. I. Orbnung in Döbeln, Ele⸗ 
mente der Geographie in Karten und Tert methodiſch bargefiel:. 
Annaberg, Rudolph u. Dieterici. 

1. Curſus 10 Aufl. 1877. 1,60 M. Enthaltend: 1) Mathematifde Kart 
2) gelbtugeln. 3) Erdkarte nad Mercator. 4) Aften. 5) Amerika. 6) Anis. 
7) Europa I. 8) Europa IL 9—12) Deutſchland I. IL. HL u NM. 
Il. Eurfjus. 7. Aufl. 1875. 240 M. Entbaltend: 1) Mathematik 
Karte. 2) Amerika phyſikaliſch. 3) Aſien phyfilaliſch. 4) Amerika ımb Anz 
politifd. 5) Afrika und Auftralien. 6) Oeſtliches und nördliches Eutoda 
7) Südliches Europa. 8) Alpen und Schweiz. 9) Defterreih. 10) Deu 
Yand phyſikaliſch. 11) Norddeutſchland. 12) Süb- und Mitteldentſchland. 
13) Breiten- und Längengrabe. 
II. Eurfus. 6. Aufl. 1876. 2,80 M. FEnthaltend: 1) Mathemanit: 
Karte. 2) Fluß- und Gebirgskarte von Amerika. 3) Desgl. von Afırn. 
4) Politiſche Karten von Amerika und Afien. 5) Rußland und Schmee. 
6) England. Türkei und Griechenland. 7) Spanien. 8) Itaften. 9) Kranl- 
reih. 10) Alpen und Schweiz. 11) Oeſterreich. 12) Gebirgs- und Finktart: 
von Deutfhland. 13) Norbbeutfchland, Preußen. 14) Nieberfande, Breuer 
u. f. mw. 15) Baiern, Würtemberg, Baden, Hefien, Preußen. 16) Mittel 
deutfhland, Sachſen, Eifenbahnlarte. 17) Berbreitung der Thiere urd 
Pflanzen. 18) Gradkarte, Meered- und Luftſtrömung. 

Bol. Päd. Yahresber. XXI, 101ff. 


73. Dr. ©. Lange, drei Schullarten vom ig Sachen Far 
ben Gebrauch der Echüler beim Unterridt in der vaterlänbif Geograri« 
3. Aufl. Leipzig, Brodhaus. I. Karte des Königreichs Sachſen. 2: 
Flußgebiete Sachſens. II. Höhenfchichtentarte von Sachſen. 
Bol. Päd. Iahresber. XXVII, 42ff. Out zu gebrauchen. 


74. B. Kozenn, Geographiſcher Schulatlas. Wien 1876. Höhe 
Ausgabe in 48 Karten f. Gymnaſien, Real- u. Handelsfhulen. 21 Aufl. 5,61 
Ausgabe in 26 Karten für Bürgerfchulen. 2. Aufl. 4 M. 


Bol. Päd. Iahresber. XXVIII, 289. XXIX, 203. 
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2. Wandkarten. 
75. €. Leeder, Wandkarte bes preußifhen Staates. 6 Blätter. Für 
den Schulgebraud. Eſſen 1877. Baebeler. 5 M. Aufgegogen in Mappe 

12 M. Diit Rolfläten 14 M. 

Ws Schulkarte zu empfehlen. Indem fih das Tableau fern 
hält von Ueberfüllung mit Namen, ermöglicht e8 eine leichte Orientirung. 
Die Namen der Ortihaften find Mar und deutlich gedruckt, die Provinzen 
duch Farbendruck unterſchieden. Insbeſondere treten die Flüſſe ftarf 
hervor. Die Jahreszahlen bei den hiſtoriſch wichtigen Ortichaften Hätten 
wegfallen können; Derartiges gehört in einen Geſchichtsatlas, aber nicht 
auf Wandlarten. Die Städte werben nad ihrer Einwohnerzahl durch 
fech8 verfchievene Zeichen unterfchieden. Auf einer vorzugsweiſe politifchen 
Karte, welche die Provinzen durch unterfcheivenden Farbendruck hervorhebt, 
Iann natürlich die Bodenplaſtik nicht in erfter Linie zur Geltung kommen; 
aber immerhin bemüht ſich die Karte, au vom Terrain ein klares und 
anſchauliches Bild zu geben. Maaßſtab der Karte 1: 750,000. 


76. Dr. 9. Möhl, Wandtarte von Süpweftdeutfhland, umfaflend 
die Königreihe Bayern und Württemberg, die Großherzogthümer Baben 
und Heſſen, das Fürftentbum Hohenzollern und das Reichsland Elfaß- 
Lothringen. Maaßftab 1: 400,000. 9 Blatt in Farbendrud. In 2 Aus- 
gaben, mit und ohne colorirte Landesgrenze Auf Schreibpapier 
nnaufgegogen 20 M., auf Kupferbrudpapier unaufgezogen 22 M. Kaiſers⸗ 
lautern 1876. Taſcher. 

Der Reichtum von Ortfchaften, der fih auf dieſer technilch vor- 
züglich ausgeführten Karte vorfindet, könnte diefelbe mehr für den Comptoir- 
als für den Schulgebrauch geeignet ericheinen lafſen. Doch muß bie 
Karte nicht allein wegen ihrer Klarheit, ‘Deutlichfeit und Ueberſichtlichkeit 
old vortreffliches Lehrmittel bezeichnet werben, ſondern vor allen 
Dingen aud deshalb, weil fie fih einer meifterhbaften Terrain- 
dDarftellung befleißigt. Durch Anwendung des braunen Yarbentones 
tritt das Gebirgsland markirt hervor; die größere oder geringere Höhe 
der Bodenanſchwellungen läßt fi deutlich wahrnehmen; die grünen Tief⸗ 
landsflächen find dem Auge fhon von Weitem leicht erfennbar, und die 
zwifchen das braune Gebirgsland ſich bineinjchiebenden grünen Streifen, 
welde die Thalſohlen für die fließenden Gewäſſer und zugleich die 
Directionslinien für den menichlihen Verkehr bezeichnen, verleihen dem 
Sefammtbilde von der Bodenplaftit eine um jo größere Schärfe und Natur- 
wahrheit. Die Abgrenzung der Staaten läßt fi auf dem dem Neferenten 
vorliegenden Eremplar freilih nur in der Nähe erkennen, da für dieſelbe 
fhwarze gezadte Linien in Anwendung gebracht worden find. Soll bie 

Karte in Schulen benutt werden, fo ift auf alle Fälle der Ausgabe 
mit colorirten Landesgrenzen der Vorzug zu geben. 
17. Königreih Sachſen von G. Wildeis. Leipzig 1878. Selöftuerlag. 
Wandkarte und Hanbfarte. 
Die Karte will in erfter Linie Terrainfarte fein, welche allerdings in 
großen und allgemeinen Zügen ein plaftifches, in die Augen fallendes 
Bad. Jahresbericht. XXX. . 49 
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Bild von der Bodenconfiguration des Königreichs Sachſen liefert, dazeıır 
auf ſpecielle orographiihe Genauigkeit und Nichtigkeit feinen Anſprud 
macht. Für einfahe Volksſchulen mag die Karte immerhin al zn: 
dienliches Yehrmittel beim Unterrichte in der geographiſchen Vaterlande— 
kunde zu empfehlen fein. Die Kreishauptmannſchaften jind dur ſtärkere, 
die Amtshauptmannſchaften durch ſchwächere farbige Linien von einander 
abgegrenzt. Anzuerkennen iſt das weiſe Maßhalten im Eintragen von 
Drtönamen. 

78. 8. Handtle und H. Friedemann, Schulwandkarte vom Köni;: 

reih Sachſen. Glogau, Flemming. 6 M. 

Die Friedemann'ſche Wandfarte zeichnet ſich von der nor etlidır 
Jahren erichienenen von Delttih dadurch aus, daß fie nicht zu überfii.: 
ericheint, indem die fleineren Dörfer nicht mit werzeichnet worden find, urd 
daß deshalb eine fchnellere Ovientirung auf derjelben ermöglicht if. T: 
Karte gemährt ein ſehr plaftiiches Bild von den Bodenverbältmfien ve 
Königreichs; die verticale Gliererung bat eine eingehende Darftellung c: 
fahren; neben den Gebirgs- und Höbenzügen treten Die größeren Air 
landsflächen, ſowie die ſchmaleren Tieflandsbuchten, in denen die Geratt 
aug dem füchfilchen Berglande der norddeutihen Ebene zufliegen, ar 
haulih hervor. Ein beionderer Vorzug der Karte ift es, daß ein arercı 
Theil des nördlichen Böhmend bis gen Prag, insbefondre das geſamm: 
Egergebiet, auf ihr mit dargeftellt ift, Jodak auf Grund der Friedemannze: 
Wandkarte Erzgebirge und ſächſiſch-böhmiſche Schweiz in ihrem vollſtändger 
Umfange, ſowie auch das böhmiſche Mittelgebirge zum Gegenftande anz 
eingehenden Beſprechung gemacht werden fännen. Die oro-bydrograpbiice. 
Verhältniſſe des nördlichen Böhmerlandes find nicht gut von denwman 
des Königreichs Sachſen zu trennen, wenn ein phyſiſches Gefammtt:. 
erzeugt werden fol, und bie Friedemann'ſche Karte wird in diefer D- 
ztehung der geographifchen Unterweifung die beften Dienfte later. 
Sämmiliche Eiſenbahnen Sachſens, Norbböhmen® und der benadhh: 
preußtfchen Provinzen find dur rothe Linien deutlich zu erfennen. Zr 
gegen haben die Verfaffer von einer genaueren politifchen Eintheilung dee 
Königreichs infofern abgefehen, als nur die 4 Kreisbauptmanniceite, 
niht aber auch die Amtshauptmannfchaften durch farbige Streifen rer 
einander getrennt worden find. Den fächjifchen Volksſchulen bietet ®: 
Karte ein vortreffliches Lehrmittel dar. 


A. Deuiſchland. 


Bon 


C. Lehr, md A. Kleinſchmidt, 
Seminardireetor in Halberſtadt, Seminarlehrer in Friedberg. 





I. Schulfſtatiftit. 


Nicht allein einzelne Regierungen deutſcher Staaten, ſondern auch 
größere und kleinere freie Vereinigungen von Lehrern und Schulfreunden 
ſind im Laufe der letzten Jahre dem wiſſenſchaftlichen Ausbau einer noch 
ziemlich jugendlichen Wiſſenſchaft, nämlich dem Ausbau der Unterrichts⸗ 
ſtatiſtik, näher getreten. Namentlich gebührt dem „deutſchen Tehrer- 
vereine zur Hebung der Volksſchule“ für feine Bemühungen 
in dieſem Sinne der Tebhaftefte Dank, da er nicht allein anregend, ſondern 
auch ylanmäßig jelbftthätig in weite Kreiſe hinein Das Intereſſe fir Be- 
ründung einer geordneten Schulftatiftit zu tragen verftanden hat. In Folge 
—* weitverzweigten, durch alle Gauen des deutſchen Vaterlandes reichenden 
Verbindungen vermochte jener verdienſtvolle Verein im Laufe weniger 
Jahre ein ſo reichhaltiges ſtatiſtiſches Material, ſpeciell in Bezug auf das 
Volksſchulweſen, zu ſchaffen und daſſelbe fo geſchickt und interefiant zu 
verarbeiten, daß man bie betreffenden Zujammenftellungen nur mit dem 
geipannteften Intereffe Tief. Wir können an diefer Stelle nur den Wunſch 
ausfprechen, daß dem Vorſtande des Lehrervereins bei feinen Beftrebungen 
von allen Seiten die verbiente Unterftägung zu Theil werben möge, damit 
fi) das photographiſch treue Abbild unſeres deutichen Volksſchulweſens 
von Fahr zu Jahr an Schärfe und Genauigkeit veroolllommne. rüber 
waren ber DOeffentlichkeit nur zerftreute Bruchſtücke ſtatiſtiſcher Zuſammen⸗ 
flellungen zugänglih; gelingt es aber, ber Maſſe des Volkes ein zu⸗ 
verläffige8 und dabei überfichtlihes Gefammtbild deſſen zu geben, was 
gegemwärtig auf dem Gebiete des Schulweſens wirflih vorhanden ift, jo 
läßt ſich mit Beftimmtheit annehmen, daß dann auch die Theilnahme für 
das noch Mangelnde, ımd alſo noch zu Exftrebende geweckt werben wird. 
Ebenſo Dürfen wir und dann aber aud der Erwartung hingeben, daß 
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ben Beitrebungen ımb Einrichtungen, melde auf Erreichung des no 
Tehlenden gerichtet find, die gebührende Aufmerkſamkeit nicht fehlen werde 

Wir find leider noch nicht im Stande, einen überfichtlihen Auszug 
aus einer „Schulftatiftit des Volksſchulweſens im Ddentfchen Reihe vom 
Sahre 1877" bier zu veröffentlichen. Einige ftatiftifche Mittheilungen 
jedoch werden auch im Leferkreife des „pädagogiſchen Jahresberichtes“ wil: 
kommen ſein. 

Das deutſche Reich hat gegenwärtig etwa 60,000 Volksſchulen, 
welche von 6 Millionen Schülern beſucht werben. Auf je 1000 Ein 
wohner kommen ca. 150 Schiller. Die Zahl ber deutfchen Gymndſim 
beträgt 330, der Progyumafien 14, der Real- und höheren Bürgerſchulen 
484, der Univerfitäten 20. Auf den deutſchen Hochſchulen ſtudiren 
16,557 Studenten. An den polytechnifchen Schulen Deutfchlandd wirken 
360 Lehrer, welche 4428 Hörer haben. Außerdem beftehen noch zall: 
reihe Fachſchulen (Berg:, Torft: u. |. w. ⸗ſchulen), welde zum Theil m 
Be Blüthe flehen und auch von auferdeutichen Ländern Studirende 
erhalten. 

Bon Intereſſe find ferner die ftafiftifchen Erhebungen, melde di 
öfterreihifhe Handeldfammer in Bezug auf die Zahl te 
mitder Poft in den einzelnen Ländern Europa’Sverfandter 
Briefe veröffentlicht hat. Wir erjehen daraus, daß in England or 
jeben einzelnen Bewohner im Jahre durchfchnittlih 34,5 Briefe, in de 
Schweiz 273, ın Holland 14,6, in Luremburg 142, U 
Belgien 13, in Dänemark 11,7, in Defterreih Eisleithanti? 
11,7, n Frankreich 10,2, in Ungarn 4,4, in Griechenland 
2,1, in Rußland, Rumänten md der Türlei 0,8—0,2 Mt 
fommen. Norwegen, Schweden, Spanien und Italien mea 
im diefer Hinfiht ein günftigere® Nefultat auf, als Die Tegigenam 
Staaten. Eine bezügl. Nachweiſung über das deut ſche Neid haben 
wir leider nicht aufzufinden vermocht. Nur ſoviel vermögen wir zu 
ſagen, daß Deutſchland in Bezug auf dieſe Frage die z weite, de 
Schweiz Hingegen mit ca. 45 Briefen pro Kopf jährlich bie erſie 
Stelle unter den Staaten Europa’8 einnimmt, wenn man die Dichtig— 
feit der Bevölkerung mit in Nechnung zieht. ‘Der Gedanke, welkr 
bie öfterr. Handelöfammer mit den in Rebe ftehenden Veröffentlichenge 
praftifh zu vwerwerthen begonnen bat, ift feine originelle Spielerä; rc 
mehr muß zugeftanden werden, daß bie Zahl der auf jedes Indioidum 
eines Staates jährlich entfallenden Briefe in jedem Falle ein zuverläffigere! 
Gradmeſſer für den Höheftand der Gultur iſt, als der Seifewerbru: 
und ähnliche Anhaltepunkte zur Beurtheilung des Bildungsſtandes. 

Statiftifche Nachrichten über „ Rinderarbeitingabritenu.f.r“ 
bat der Berein für öffentlihe Gefundheitäp flege gefomm 
und darüber Folgendes publicirt: In der Schweiz bat man dieſe ir: 
bereit8 im Jahre 1815 geregelt; Preußen bat gefegliche Befimmant 
Daritber Durch Die Verordnungen von 1827 und 1828 gefcdaffen Ir 
England liegen Die Verhältniffe noch fehr ungünftig, denn obgleich tt 
eine Menge von Geſetzen zum Schube der frauen und Kinder alsfir 
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worden find, weiß man die Iegiälatoriihen Beitimmungen mittelft der 
zahlloſen Hinterthürchen, welche die maßgebenden Erlaſſe enthalten, Doch 
fehr gut zu umgehen. Daher kommt ed, daß im reihen Albion Kinder 
von 84 Jahren täglıh 63 Stunden zur Arbeit verwandt werden dürfen. 
In Frankreich iſt Hinfichtlih der Kinder von zwölf Jahren täglich 
zwölfſtündige Arbeit geftattet; in Preußen wurde 1827 durch gefetzliche 
Anordnung für neunjährige Kinder eine tägliche Arbeitözeit von 10 Stunden 
geftattet. Zur Ehre des deutfhen Namens muß feftgeftellt werben, 
dar das betreffende Reichsgeſetz vom Jahre 1869 alle anderen ein= 
ſchläglichen Gefege überholt; e8 beftimmt nämlih, daß Nachtarbeit 
für Kinder unter 14 Jahren ganz verboten ift und daß die Kinder 
von 12—14 Jahren nur zu fechs Stunden Arbeitszeit und 3 Stunden 
Unterrit in den Fabriken gebraucht werden dürfen. Ebenſo muß, neben 
der Einfachheit und ‚Klarheit dieſes Geſetzes, die Sorgſamkeit in Bezug 
auf. die gejundheitlihen Verhältniſſe der Kinder rühmend hervorgehoben 
werden. Aus dem Gefagten ergibt fid, daß die Frage der Kinderarbeit 
in Deutichland die humanſte Löſung gefunden hat; in Folge davon wurden 
in ganz Preußen nur 7000, in Sadfen nur 3000 Kinder beichäftigt 
und unter den 880,000 deutichen Arbeitern befinden fih nur 20,000, 
alſo 2,2°/,, Kinder. 


Aus einer Statiftil des Blindenweſens geben wir folgenden Auszug: 
Auf je 1000 Einwohner fommen in; 


Norwegen 1864 . . . „ 13,7 Blinde. 
Thüringen 1864 . -. . . 10,1 „ 
England 1861 .... 96 „ 
Frankreich 1861 .-. . . . 82 „ 


Schwer 18W. ... - „ 
Sadfen 1567. . . . 
Defterreih 1865 . „ 
Preußen 1864... . PR 
Belanntlih hat man neuerdings vielfah auch die Ergebniffe bei den 
Reftrutenprüfungen bez. der Schulbildung als Mafftab des Bildungs⸗ 
Nandes der Armee benutzt. In Deutichland werden die gewonnenen 
Reſultate gegenwärtig alljährlich an das Kriegsminifterium eingereicht und 
vom Tatferlichen ftatiftifchen Amte zur Aufftellung von tabellariichen Ueber- 
ji hten verwerthet. Die Prüfung wird gemäß der Refrutirungsorbmung 
von 1875 mit den eingeftellten Refruten vorgenommen, erftredt ſich aber 
ediglich Darauf, ob der Rekrut befriedigend Iefen und feinen Vor- und 
Zunamen leſerlich ſchreiben kann. Wie aus früher gemachten Mit: 
theilungen hervorgeht, Tieferten die Prüfungen im Norboften und Often 
des Reiches (Provinz Preußen und Pofen) ſowie in Elfaß-Lothringen die 
ungänftigften, Mitteldeutſchland und bie füdventfchen Staaten (Baben, 
Wärtemberg) im Allgemeinen die günftigften Ergebnifie. 
Sm Sabre 1877 geftaltete fih das Gefammtbild überhaupt etwas erfreu- 
her. Das beutihe Reich flellte 140.197 Rekruten ein, wovon 130,939 
Schulbiſdung in bentfher Sprade, 6283 Schulbildung in anderen Sprachen 


ıd 2975 feine Schulbildung hatten. In Preußen ſpeciell wurden 86,670 Re 
uten eingeftellt; davon hatten 78661 Schulbildung im deutſcher Sprache, 
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B486 a m8 in — hen 33 gar keine —— be 
oben ang a entlichungen entnehmen wir er 
balber folgende Eabelk: B 











Gardecorps 9466 119 | 1.4 
Oſt⸗, Weſtpreußen 1. Armeecorps 6490 710 1986 
Bommern 2. „ 6739 485 | 6. 
Brandenburg 3. " 7088 108 | 1.50 
Provinz Sachſen 4. M 1572 11 14 
Sf 5. . 6789 491 | 64 
Sclefien 6. „ 6819 372 | 511 
Weſtfalen 1. " 7062 | 127 | 1i 
Rheinprovinz 6. 7209 64 | 085 
Schleswig⸗ Holſtein 9. " 71408 4 | 112 
Hannover 10. " 6945 75 | 1 
geflen- Reiten 11. „ 6858 49 | 01 
önigreich Sadfen | 12. „ 8400 235 !) 0% 
Würtemberg 13. v 5684 — | - 
Baden 14. „ 6669 55 0.82 
Thüring. Staaten |15. „ 7090 82 | 114 
Bayern 1. u. 2. Armeecorps 17087 317, 34 
Heflen 25. Divifion 


3094 15 | 0.83 


Einzelne Staaten haben der Bildungsftatiftil ein befonere 
Interefie zugewandt, fo Bayern, Belgien, England, Italien, 
Frankreich und die vereinigten Staaten von Nordamerila; 
das in diefer Hinfiht in Preußen Geleiftete genügt, obmol fen % 
deutung wie ſein Werth keineswegs unterſchätzt oder gar verkannt wert 
darf, berechtigten Anforderungen nod nicht vollftändig. Das gefammlt: 
Material findet fich überſichtlich geordnet im neueften Ja hrbuche de 
königlich ſtatiſtiſchen Büreaus (IV. Jahrgang, 2. Hälfte ©. 
1—178.) (Einen welentlihen Schritt vorwärts ber ent 
Director des preußiſchen ftatiftifchen Büreaus, Geh. Rath Dr. Engel. 
getban, indem er einen Plan zur Aufnahme einer Unterriätt: 
ftatiftil entwarf. Diefer Grundriß enthält auf 44 Folio-Drudiet: 
bie näheren Begründungen, Exläuterıngen, Schema u. ſ. w. & 
Gegenftand eingehender und anerfennenber Beſprechungen in ber päbagogiide 
Prefie geworben; fo baben ihm u. U. die Pädagogiſche Zeitum: 
Hauptorgan des deutſchen Lehrervereins“ (VI. Jahrgang 1877, Nr. ?i 
und 28) ferner die „Bayrifche Tehrerzeitung” (1877, Ar. 3" 


und die „Heſſiſche Schulzeitung” (1877, Nr. 32) beſondere Leitaxtitd 7 


widmet. Ber der Bedeutung biefer Arbeit des berühmten umd bad’ 
verdienten Statiftifer8 für die Entwidelung des Schulmefens, glanben wi 
einen kurzen Auszug aus dem trefflichen Entwurfe geben zu jollen. 


A. Deutjchland. 7177 


‚Rad einer geifreihen Einleitung, folgt ber Banptabfämitt, „Die Unterricht8s 
ſtatiſtit“, worin die einſchlägige Thätigleit bes beutichen Lehrervereing ehrende 
Anerkennung findet und auf bie bereits im Oeſterreich, Hamburg und Bayern 
ausgeführten ſtatiſtiſchen Arbeiten verwiefen wird. Dann find 7 Refolntionen 
aufgeftellt, in berem zweiter bie Unterrichtanftalten nach ben Arten und Zielen 
bed Unterriht® in folgende Kategorien geſchieden werben: I. Kinber- 
gärten und Spielfhulen. II. Elementar- oder Boltsfhulen (mit 
Einfhluß der Waifenhäufer, der Anftalten für blinde, taubſtumme und blöb- 
finnige Kinder) und Fortbilbungsfhulen III. Lehrer- und Lehre» 
rinnenjeminare und Präparandben-Anftalten. IV. höhere Töchter- 
Ihulen. V. höhere Bürgerfähulen, Realſchulen erftier und zweiter 
Orbnung, Progymnafien und Gymnaſien. VI Fachſchulen aller 
Art und aller Grade mit Einfluß der Militär: undMarine-Bil- 
bunge- und Erziehungsanftalten. VII. Univerfitäten. Bon jeber 
einzelnen Unterrichtsanftalt der in $ 2 genannten Kategorien find zu ermitteln bezw. 
anzugeben: 1) die örtlihe Lage, 2) das Patronat und bie Shuls 
auffiht, 3) der abminiftrative und confeffionelle Charakter, 
4) die Unterrihtsgegenftändbe, 5) die Claſſen unb die Elaffen- 
Rufen, 6) der Schülerbeftand, bezw. bie Schülerbewegung, 7) der 
Lehrerbeftand, die dienſtlichen Berhältniſſe und die Dienftein- 
fünfte ber Lehrer, 8) die Beihaffenheit ber Schulgebände und 
der Schullocalitäten, 9) die Art und Beihaffenheit ber Lehr- 
mittel, 10) der Schulaufwand und bie Dedung deffelben — 
Diefem höchſt intereffanten Abſchnitte folgen noch 6 Fragebogen und ein Zu⸗ 
jammenftellnngsihema ber Nachweiſe über die öffentlichen Elementar- und Fort⸗ 
biſdungsſchulen. Die Koften der Ausführung bes geplanten Unternehmens bes 
tragen nad einem Ueberſchlage des Dr. Engel etwa 50—60,000 Mar. 


Die „Pädagogiſche Zeitung” knüpft an den Entwurf einige Wünſche, 
deren Berüdfihtigung vor definitiver Feſtſtellung der Fragebogen und 
Schema's allerdings ermwünfcht wäre; fo betreffs des Confirmandenunter- 
richts, der Schullocalitäten, der Heizung, der Beftimmung der Lehrergebalte 
der Gruppirung der Ortfchaften in den Schema’8 u. |. w. Wie bereit$ 
erwähnt, Bat aud die „Bayriſche Lehrerzeitung” dem Entwurfe eine bes 
jondere Beſprechung gewidmet. (1877, Nr. 39.) Es wird darin zunächſt 
erwähnt, Daß der Seminarlehrer Böhm im Jahre 1872 ein fehr ver: 
dienſtliches Wet „Statiftifhe8 Handbuh des bayeriſchen 
Volksſchulweſens“ (Nürnberg, Korn) veröffentlichte, welchem 1874 
ein anderes von demfelben Berfafler „Das bayeriſche Volksſchul— 
wefen, ein vollffändiges Hand: und Nachſchlagebuch“ 
Nördlingen, Bed) folgte. Dieſe Arbeiten waren Vorläufer und Fundamente 
einer officielen Schulftatiftit, welche der Vorftand des ftatiftiichen Büreaus 
m München, Dr. Mayr, berausgab. Tebtgenannte Arbeit umfaßt un- 
gefähr einen Raum von 800 Seiten in groß Folio und kann man fid 
daraus einen Begriff von den Umfange einer preußifchen, bez. deutſchen 
Schulſtatiſtik machen. An den Plan des Dr. Engel tritt die „Bayeriſche 
Lehrerzeitung“ mit Tebhafter Anerkennung heran, knupft aber einige gleid- 
fall8 berechtigte Wunſche an ihre Beſprechung. Leider geftattet und der 
fnappe Raum nidt, näher hierauf einzugehen. Wir müffen uns alfo darauf 
beichränten, fich dafür Intereſſirende auf den betr. Artikel in der oben 
bezeichneten Nummer binzuweijen. 

Sine eigenthümliche, mit der Schul: und Bildimgsftatiftit innig 
zuſammenhängende Angelegenheit hat vielen Staub aufgemirbelt und erhitzt 
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heute noch die Gemüther im Lehrerkreiſen. Es ift die Frage, ob zwiſchen 
Schulbildungs- und Sittlihleitsftatiftif irgend melde 
Iogifhe Zufammenbang beftehe. Ueber Entftehung dieſer x 
gibt der 24. Band des „Pädagogiſchen Jahresberichtes“ S. 563 ff 
nähere Auskunft. Bekanntlich wurde die Brage: Ift es Erfahrungs: 
thatſache, daß der Hebung der Schulbildung ein Sinken 
der Sittlichteit zur Seite geht? Beſteht ein urfüglider 
Zufammenhang zwiſchen dieſen Erfheinungen und meld: 
Aufgabe ermädft daraus für die Voltsſchule? guet ven 
einer Würtemberger Yehrerconferenz einftimmig bejaht. m 
dein dariiber entftehenden, außerordentlich [ebbaften Streite nahm hi 
zuerft Director Lederer aus Peſth der Volksſchule mit Entſchiedenhen 
an. Dr. W. U. Yütting, jet Seminarbirector in Erfurt, folgte, 1m 
Dr. Bartholomäi aus Berlin wied das Urtheil der in Rede 
ftehenden Conferenz al8 eine Ueberhebung energiih zurüd. Are 
alledem brachte Kector Burgwardt aus Wismar die Angela: 
auf der allgemeinen Deutfhen Lehrerverfammlung neim. 
zur Eprade und erhitten ſich auch bei diefer Gelegenheit die Gemitk! 
ganz auferordentlih. Natürlich kann eine Frage von ſolch emmae 
Bedeutung noch nicht als abgeſchloſſen betrachtet werden. Wir dirkt 
und daher nicht wundern, wenn bie pädagogiſchen Blätter wieder ır- 
wieder auf diefelbe zurüdtommen. Co bringt die „Bädagogiit: 
Zeitung” (1877, Nr. 34). einen — 8 gezeichneten Yeitartifel „Saul: 
bildungs- und Sittlichkeitsſtatiſtik“. 
Es wird darin behauptet, das mangelhafte und unzuverläffige Man: 
müjje den gewiſſenhaften Statiftifer von derartigen Verſuchen zuritteltt 
Ferner wird auf den hierauf bezüglicyen Streit zwifchen einem ofrucz 
Blatte und dem ſocialdemokratiſchen, Vor wärt 8, bezw. der Social— 
Correſpondenz“ hingewieſen. ine fhulftatiftiihe Auseinanderirus: 
bat neuerding® auch zwilchen der Pariſer Revue economigque in 
der „Bremer Zeitung“ jtattgefunden. Yeptere bewies durch jhlaa-ri? 
Beilpiele, daß die Behauptung eines Herrn Delabrousse in xm Mir 
zöſiſchen Organe, überall da, wo ſich die Schulen fülten, müßten ſich d 
Gefängniffe leeren, volftändig unbaltbar jei. J 
Wer ſich für Die Sache intereſſirt und an der Hand zuwerlain: 
ftatiftifcher Thatfachen ſehen will, auf wie ſchwachen Füßen die Behaur:::- 
eined Bufammenhanges zwiſchen Schulbildungs- und Sittlihlersfte: 
fteht, den verweilen wir auf die früher von Dr. 8. W. Sepffart: 
Paftor prim. an der Liebfrauenliche zu Liegnitz, in feiner Al 
gemeinen Chronik des Volksſchulweſens“ gegebenen Hat!" 
Zufammenftellungen über das Sculwelen der öſterreichiſch⸗unge 
riſchen Monardie (S. 9. Jahrgang 1873. ©. 2 u, 3.) Br! 
Hand gilt Dr. Bartholomäi's Ausipruh: „Segen die ap?“ 
tifhen Urtheile der Statiſtik bezüglich des Zufamm:: 
hbangesvon Bildungund Sittlichkeit müſſen wirproteſtire 
jo lange die Statiſtik nur zu zählen, aber nicht zu wär:” 
nur das Rohe und Gemeine, aber niht das Gutezumei': 
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verſteht!“ Vergl. hierüber auch: Zuſammenhang zwifhen dem 
Steigen der Volksbildung und dem Sinken der Sittlichkeit. 
Vortrag von Bezirksſchulinſpector Hochſtetter. (Würtemb. Schul: 
wochenblatt 1877, Nr. 31.) 

Mit dieſer Frage iſt eine andere eng verwandt, nämlich die über 
das Verhältniß zwiſchen Bildung und Religion. Ein Theil der 
Preſſe wiederholt in endloſen Litaneien und zahlloſen Variationen die 
Anklage, durch die Bildungsſtoffe und den Bildungsgrad, welche die Volks— 
ſchule Heute vermittelt, würde die Keligion geradezu todtgeichlagen. Man 
unterwühle den Boden, auf welchem früher das Pflänzchen Neligiofität fo 
herrlich und kräftig gediehen ſei. Wer die politiihen Tagesblätter mit 
Aufmerkſamkeit Lieft, wird allerdings nicht in Abrede ftellen können, daß 
en großer Theil der gebotenen auffläreriichen Speiſe halbwahr, halb: 
begründet und für den hausbadenen Verftand des Mannes aus dem Bolte 
der allerverfchiedenften, zum Theil ſogar gefährlihften Deutungen fähig if. 
Möglich, Daß vielleicht auch der eine oder andere Lehrer in feiner Be— 
geifterung für neue Hhpothejen und Entdedungen in diefer Hinficht zu weit 
gegangen if. Mit Recht hat fih daher ein Anonymus in der „All 
gemeinen deutfhen Lehrerzeitung” (S. Jahrgang 1877, Nr. 9) 
gegen Die Bopularifirung gewiffer wiflenichaftliher Lehren, wie z. B. der 
Darwin'ſchen Theorie, ausgeiprochen, indem er nachdrücklich darauf bin- 
weift, daß durch jenes Berfahren der Anhang der Socialdemagogen ver: 
ftürft werde. Geſtehen wir doch die Wahrheit des Geibel’fchen Dichter: 
wortes zu: „Der Ölaube nur kann fühn die Brüde ſchlagen.“ 
So fehr wir alſo wünſchen müfjen, daß der Sinn für wahre, ächte Reli- 
arofttät im Volke wieder erftarke, ebenfo ſehr müflen wir freilich gegen bie 
eben befprodene Behauptung, mit dem Steigen der Bildung gehe eim 
naturnothwendiges Sinken der Religiofität Hand in Hand, proteftiren. 
‘Berge. „Deutihe Schule”, 1877, VL, 6.) 


II. Das deutiche Schulwefen und dns Ausland. 


Möge ein ſchädlicher Einfluß der erhöhten Schulbildung auf die Sitt- 
lichkeit nachzuweiſen fein oder nicht: augenblicklich fteht noch feit, daß Deutſch⸗ 
land das „ Laſſiſche Land der Schulen und der Caſernen'“ iſt. 
In der ganzen Welt ſteht unſer jetzt glücklich geeinigtes Vaterland bezugs 
ſeiner Schul- und Wehrorganiſation einzig da; wir dürfen ohne 
Ueberhebung fagen, daß es heute noch anderen Staaten ein Muſter gibt 
und daß fortwährend belebende Impulfe von den deutſchen Einrichtungen 
ausgeben. WBollten die deutſchen Univerfitäten, techniſchen Schulen, Fach⸗ 
I:hranftalten und Seminarien Zahlenangaben über die fremden, d. h. außer: 
deutſchen, Hörer und namentlich auch fortlaufend Nachrichten iiber den 
Fremdenbeſuch veröffentlien, jo würde ſchon hierdurch ber Beweis für 
infere oben ausgefprochene Anficht erbracht werden. Thatſächlich fenden 
ıniere höheren Schulen alljährlich eine nicht unbeträchtliche Anzahl von 
Sionnieren ins Ausland, durch welche die Einrichtungen auf dem Gebiete 
5 deutfhen Schulweſens auf fremden Boden verpflanzt werben. 
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Um wenigften® einiges Beweismaterial beizubringen, erlauben wr 
und, Nachſtehendes auszuführen, 

Der „Ordre‘‘ veröffentlicht bemerfenswerthe Auslaffungen des be 
kannten franzöfifchen Obriften, Baron von Stoffel, welcher längere Fat 
als Militärbenollmächtigter des Kaiſerreiches in Berlin Iebte und bekannt 
lich unter'm 23. April 1868 jenen charakteriftiihen Brief an feine Re 
gierung richtete, welcher die Erfolge der preußifchen Waffen welentlich mt 
dem Einfluſſe der Schule zumied. Das intereflante Schriftftüd wir 
früher bereits im „Pädagog. Jahresbericht” auszugsweiſe ver. 
öffentliht (S. Bd. 24, ©. 546 und 547). Die Yundamentaljäge darı 
waren die Behauptungen, daß Unterridt und Erziehung die 
Fähigkeiten des Menſchen entwideln und fein Bewußtſein 
durch Berleibung einer höheren Borftellung von feine 
Würde erheben und daß die Erfolge des preußiſchen Her: 
res weſentlich der intellectuellen Weberlegenheit dei 
Soldatenzugufhreibenfeien. ImOrdre erflärt der hochgebildete, 
einficht8uolle Militär neuerdings Folgendes: „Die leitenden Claſſen 
hatten unter der Regierung Napoleon8 IIL nidht die ge: 
nügende Einfiht, daß Die Frage des Unterridtes und dir 
Erziehung allen anderen an Wichtigkeit vorangehe, weil 
fih der ganze Werth einer Nation nah dem Unterrid! 
und der Erziehung, welde fie der Jugend ertbeilt, er: 
meſſen läßt. In Folge fehlerhafter Lehrmethoden blieb die franzöſiſche 
Jugend aller Generationen in beflagenswerther Weile zurüd. Diele Ler⸗ 
methoden bilden das Urtbeildvermögen nicht nur nit aus, fonbern cr 
Niden im Gegentheil die fchönen geiftigen Anlagen der franzöſiſchen Kat, 
während fie ihren Fehlen nur noch Borfchub leiſten. Bor allen Dingen 
wäre e8 nöthig geweſen, das Internat (das Syſtem, nach welchem Tie 
Jugend in den Schulgebäuden nicht num unterrichtet, ſondern auch, fem 
von den Eltern, verpflegt und erzogen wird) abzufhaffen, eine Eu: 
richtung, welche die Jugend verbirbt und ihr Ungehorfam, Zudtlonate: 
und Mißachtung der Autorität anerziebt. Der Kaifer Napoleon IIL, voa 
den Gefahren des Internats überzeugt, beftrebte jih, daſſelbe "zu mir 
drüden, ohne daß das Publicum davon etwas erfuhr; er mußte feine Kr 
lihen Pläne angefichts des Widerftandes aufgeben, welder in dem alt 
Schlendrian und den eingefreffenen Vorurtheilen feinen Urſprung at: 
Die Reformen im Unterriht3- und Erziehungsweſen ı:: 
ren das wirtfamfte Mittel gewefen, allmälig die DOrbnun: 
in den Ideen wieder berzuftellen, die Gemüther zu Fe: 
ruhigen und allerlei Fortſchritte Durhzuführen Wirt 
Frankreich ftehen blieb, Tchritten die Nachbarländer allmälig auf 
fruchtbaren Bahn vorwärts, Frankreich Tieß fig überflügeln;- bie € 
nerationen folgten fi in einer relativen Unwiſſenheit und die Ka 
wurde in ihren Fehlern durch ihre Schriftfteller, Dichter, Geſchichtsſchreibe 
beftärft, die fich darin geftelen, ihrer Einbildung zu ſchmeicheln und x! 
Berherrlihung aller Thoren und aller —— de Geſchichte 1°: 
moraliihen Sinn zu vergiften.” Dieſes Barte und ſchneidige Urtheil : 
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geſchätzten Militärſchriftſtellers bat heute noch feine Berechtigung nicht ver- 
loren, und man darf behaupten, daß der offenberzige Baron trog feines 
ominöfen Namens und ungeachtet feiner fcheinbaren Härte, doch nicht allein 
einer ber gebildetftien und einſichtsvollften Franzoſen, ſondern auch der 
wärmfte Freund jenes Volkes iſt. Allen die Unficherheit der politiichen 
Berhältniffe, der ewige Shftem = und Minifterwechfel, ſowie der Einfluß 
mächtiger Parteien, welche die Vollsverdummung als Lolungswort auf 
ihre Fahne geichrieben haben, laſſen keinen merfbaren und nachhaltigen 
Fortſchritt aufkommen. Namentlih hat der Ultramontanismus in 
äußerft geſchickter Weiſe verftanden, einer wahrhaft fortfchrittlichen und 
wirflich zeitgemäßen Entwidelung des Schulmefens entgegen zu wirken. 
Ein Correſpondent der „Times“ theilt über die grofartigen Erfolge dieſer 
ſtill wirkenden, aber unabläffig thätigen Agitation mit: „Der Einfluß der 
Ultramontanen ift in Frankreich ein ganz ander Ding — tief, weit 
und vorwärts firebend. Ich kenne das Frankreich von vor dreißig 
und mehr Jahren, das Tranfreih mit jeinem Bürgerkönig und feinen 
angenehmen gallifchen Freiheiten; ich kenne auch die verichievenen Schwin- 
gungen der religiöſen Bolitif unter den wechfelnden Phaſen des Kailer- 
reiches. Ich bin darum höchlichſt erſtaunt, wenn ich an jene Zeit denke 
und zugleich Die Veränderung ſehe, welche die Kirche in Frankreich erfahren 
bat, jeit fie entjchieven ultramontan geworden und der Iette Funke galli- 
[hen Geiftes erlofhen iſt. Zwei bemertenswertbe Punkte fallen Jedem 
auf: Die Energie und die Organifation. Schulen, Eollegien, Se: 
minare erfteben an allen Orten, katholiſche Univerfitäten werden mit Feuer⸗ 
eifer gefchaffen, Vereine, Brüderichaften und Clubs gegründet, „katholiſche 
Arbeitervereine” und Vereine katholiſcher rauen ins Leben gerufen, 
Wallfahrten, Subferiptionen und Agitation in raſchem Wechfel infcenirt, 
und zweiſellos verfehlen diefe Unternehmungen ihren beabfichtigten Einfluß 
im Volle nicht.” 

Weitere Bemerkungen an dieſe Angaben zu knüpfen, erſcheint un⸗ 
nöthig. Gambetta's Wort vom 26. Juni 1871: „Vor Allem muß das 
Srundübel Frankreichs, die Unwifjenheit, verſchwinden: die Unmiffenheit, 
aus welcher abwechſelnd Defpotie und Demagogie hervorgehen. Das ein: 
zige Mittel dagegen ift die Erziehung Aller!‘ dieſes Wort ſcheint trog 
aller militärifchen und politiihen Mißerfolge und trog aller Bemühungen 
des Franzöfifchen Eultusminifteriums wenig in die Maffen gedrungen zu fein. 

Aus Irland melden die Zeitungen, daß Mitte März im Unter: 
baufe eine fehr erregte und intereffante Debatte über das Volföunterrichtö- 
weſen in jenem Lande ſtattfand. O'Shaugneſſy machte eingehenve 
Mittheilungen über die überaus traurigen Bildungsverhältnijfe des Volkes 
der grünen Inſel; er führte aus, der Bildungszuſtand der Iren könne 
geradezu als Bildungslofigfeit bezeichnet werden. Auf Unumſtößlichkeit diefer 
Thatfache fußend, beantragt der Redner die Einführung eines directen, aber 
nicht zu drückenden Schulzwanged. Um feinen Antrag einleuchtend zu bes 
gründen, berief fih D’Shaugnefiy u. A. auf Deutſchland, weldes 
durh Einführung des allgemeinen Schulzwanged® und feine fonftigen vor- 
trefilichen Schuleinriätungen groß und mächtig geworden fei. Unter 7 
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Millionen Irländern waren im Jahre 1871 nur 67 Procent des Leſens 
und Schreibens kundig; 33 Vrocent, nämlich 2,500,000, hatten gar feine 
Schulbildung. Leider wird berichtet, daß der Antrag wenig Bertkeiviger 
fand und daß derſelbe fogar von den meiften Landéleuten bed Antrag: 
ftellers für verfrüht oder unpaſſend gehalten wurde. 

Die Regierung der ſüdamerikaniſchen Republit Uruguay hat dem 
deutichen Schulweien gleichfalls eine überaus ehrende Anerkennung zu Theil 
werden laffen. Site feierte nämlich den 24. Auguft, den Tag der Un: 
abhängigfeitserflärung, durch Erlaß eines freifinnigen Schulgeſetzes. 
Der deutſche Eonjul beglüdwünfcte den Gouverneur Latorra umd den 
Minister Montero zu diefem wichtigen und fegenverheißenden Schrit:z, 
wobei die beiden Herren erwiderten, Daß das Borbilb der deutſchen 
Schule bei ihnen in erfter Linie ſtehe. 

In Balparaifo befteht feit 1867 ein deuticher Schulverein, welder 
eine Mittelſchule unterhält, worin nad den „Allgemeinen Beitimmungen“ 
des Dr. Falk unterrichtet wird. Ueber die Erfolge der Schule Liegen ſehr 
günftige Berichte vor. 

In New-York, das befanntlih eine ehr Starke deutfche Berẽb— 
terung bat, ſprach der Erziehungsrath eine ſehr wichtige, vom deutſcen 
Standpunkte höchſt beflagenswerthe Entiheidung aus. E8 wurde nämlıs 
von der genannten Behörde beichloilen, den Unterricht in der deutſchen 
und franzöfiihen Sprache auf die drei höchſten Claſſen der öffem⸗ 
lichen Schulen zu beichränten; auch fol nur dann in ven betreffenden 
Spraden unterrichtet werden, wenn mindeſtens 30 Eltern von Schülm 
um Einführung des Unterrihtes in einer der ‚beiden Sprachen nachſuchen. 
Der Unterricht Toll ferner nicht obligatorifch fein und wöchentlich Höcters 
1 Stunde 40 Minuten beanſpruchen. Faſt zwei Jahre hat die geſammte 
deutſch⸗amerikaniſche Bevölkerung für Beibehaltung des Deutichen Spred> 
unterrichte® gefämpft, wie man aber fieht leider vergebend, denn jener Ir: 
ſchluß bedeutet nichts Anderes, als Verbannung bed Unterrichtes in unſerer 
Sprache, weil die meiften Kinder der Deutfch-Amerifaner die Schulen rei 
dem Eintritte in die drei höchſten Claſſen verlaffen. Daß bei dem Manz 
jede8 geordneten Unterriht8 im Idiom der Eltern die Eigenartigfat deut⸗ 
ſchen Sinnes und deutſchen Weſens vollftändig verwilcht werden and vr 
Strome des Yankeethums untergehen muß, ift jo felbfiverftändlich, daß jedes 
fernere Wort hierüber unnüg erſcheint. Der Deutſch-amerika⸗ 
nifche Lehrer bund in den vereinigten Staaten hielt feinen 8. Lehrer: 
tag ab, worüber das Organ des Vereins, die „Erziebungsblätter". 
eingehend berichten. Ruhrigkeit und Agitationsgeſchick, welde im jenen 
ſeltſamen Lande voll der grelften Widerſprüche in der Luft zu Tec 
ſcheinen, haben dem Lehrerbund und beziehungswerfe feinen einzelnen Tu 
gliedern ſchon zu achtenswerthen Erfolgen verholfen. 

Im großen ſüdamerilaniſchen Katferreihe Brafilien fehlt betr: 
des deutichen Schulweſens noch gar Manches. Daß die brafilimifche Kr 
gierung ihre Fürſorge ausfchlieglih auf die braſilianiſchen Scul.ı 
erſtreckt, ift nicht zu verwunbern. Die Schulen der deutſchen Colen::: 
werden daher meiſt von deutſchen Privatlehrern, welde jedoch meiſt u. 
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dem Kamen nad Lehrer find, verwaltet; von den Lehrern, welche bie 
Regierung ausbildet, reſp. prüft und anftellt, vwerftehen nämlich nur ſehr 
wenige Deutſch. Unter folchen Umftänden kann das Schulweſen der deut- 
ſchen Anfiedelungen natürlich nicht gedeihen. Um nun einigermaßen we: 
nigften® Abhilfe zu fchaffen, ftellt die Behörde bereitwillig deutſche Lehrer 
an, nur müſſen diefelben vor einer Prüfungscommilfion ein nicht beſonders 
ſchweres Eramen in der portugiefiichen Sprache beftehen. Freilich werben 
diefe Lehrer mır für ein Jahr angeftellt und haben feine Penſionsberech⸗ 
tigung, — immerhin eine bedenlliche Sache, da fich wirklich tlichtige Kräfte 
unter folchen Umſtänden nicht zum Lehrerberufe drängen werden. In 
Porto Alegre beftehen gegenwärtig fünf deutſche Privatichulen; mit den 
Yeftungen derſelben mag es jedoch ziemlich windig ausfehen, ba berichtet 
wird, nur eine unter dieſen Anftalten biete etwas mehr als Clementar: 
unterricht... Der Deutfhe Hılföverein und Die deutſche Frei— 
maurerloge erftteben die Gründung einer guten deutihen Schulanftalt, 
nur fehlen augenblidlih die Mittel dazu noch vollftändig. 

Ueberall, wo ſich eine deutiche Bevölkerung in größerer Maſſe an— 
jiedelt, erwacht fofort auch das Beftreben nach Einrichtung deuticher Schul- 
anftalten, worin deuticher Sinn und beutiches Welen gepflegt werben. So 
in Aegypten, wo gegenwärtig drei deutiche Schulen beftehen und in recht 
erfreulicher Entwidelung begriffen find. Eine diefer Anftalten iſt von der 
deutſchen Miffion n Alerandria gegründet worden; eine zweite und 
eine deutſche Mädchenſchule beftehen in Kairo. 

Der erfte König von Siam beabfitigt, zehn Knaben zu ihrer Aus: 
bildung nah Deutſchland zu fenden und zwar jollen diefelben in ber 
Erziehungsanftalt des Paftor Pirſcher in Lähn untergebracht werben, 
Der aſiatiſche Herrſcher fcheint mit den Erfolgen, welche durch Ausbildung 
der Söhne der erften Diandarinen n England und den Bereinigten 
Staaten vom Nordamerika erzielt wurden, nicht zufrieden geweſen zu 
iein und will nunmehr eine Probe darauf hin vornehmen, ob der Eine 
Hug der in Deutſchland erzogenen Landeskinder nachhaltiger wirken werde. 

Die deutihen Colonien in Jaffa und Hatfa (Syrien) haben ſich, 
ebwohl jede nur ungefähr 200 Köpfe ſtark ift, deutſche Schulen mit deut 
her Unterrichtsſprache beſchafft, und werben viefelben von deutfchen, eng- 
liſchen, ruffiichen, jchweizerifchen, armenifchen, jüdiſchen und amerikaniſchen 
xindern befudt. 

Die „Allgemeine Schulzeitung“ (Jahrg. 1877, Nr. 11) tbeilt 
öchſt intereffante Nachrichten über „griechiſch-deutſche Schullehrer- 
eminarien in Macedonien“ mit. Der betreffende Artikel . con- 
atirt nämlich, daß die Schulbildung des fett Jahrhunderten gefnechteten 
nd vermahrloften armen Volkes in dem türkiſchen Ejalet Salonit, 
»n Baterlande des großen Alerander, einen merkwürdigen und body 
Freulicden Aufſchwung nimmt. Der Epirote Dr.. Demetrios Mas 
oulis iſt der Ehrenmann, weldiem man dieſe alüdliche Aenderung zu 
nen Bat. Im then vorgebilvet, begann der ausgezeichnete Mann feine 
zirkſamikeit als Lehrer in Smyrna, machte dann eingehende wiſſen 
‚aftlihe Studien auf deutſchen Hochſchulen (1867-1868), wurbe 
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Director des griechiſchen Gymnaſiums in Theſſalonich, 1870 dei 
jenigen in Serres, wandte ſich aber zuletst voll begeifterter Liebe zu ſei 
nem Bolfe ausfchlieflich der großen Aufgabe ber Boltsbilbung zu. 
Die zahlreichen Volksſchulen des Ejalets befanden fih in überaus Fig: 
lichem Zuftande; bie Lehrer waren ungebilvete Leute ohne päbagogiid«s 
Wiſſen und Können, der Unterricht ärmlic und geifttäbtend. Auf fen: 
eigene Kraft, bie Hilfe edler deuticher Freunde und feine gute Sade ver: 
trauend, gründete der unbemittelte Mann ein Seminar zur Ausbilbung 
von Boltsihullchren , die erfte Anftalt dieſer Art innerhalb der griedt: 
hen Nation und überhaupt im ganzen Orient. Als die Anftalt gebab- 
lichen Yortgang Hatte, wurde ein Seminar für Lehrerinnen geſchaffen. 
Mit welchen Schwierigkeiten der wadere Maroulis zu kämpfen hatte, wir 
berjenige leicht ermeflen können, welder die Geſchichte ähnlicher —— 
tungen mit Aufmerkſamkeit verfolgte Dem dreijährigen 
wurden 1874 zwei Borclaflen angefügt; fpäter vereinigte man —* 
und die Muſterclaſſe des Seminars mit dem Waiſenhaus zu einer Bür⸗ 
gerihule von fieben Abtheilungen für adtjährigen Beſuch. FDiefe Anfet 
wird von 150—170 Schülern beſucht und fol die Grundlage zu 
fünftigen Gewerbeſchule bilden. Maroulis ift deshalb bereits ent den 
ehrwürdigen ©. Werner in Reutlingen in Verbindung getreten umt 
hat eine Anzahl griehiicher Yünglinge nah Deutfchland in gewerbliche um 
landwirthſchaftliche Bildungsanſtalten gebracht. Bis Ende 1874 war I 
Zahl feiner ausgebildeten Seminariften bis auf 70 geftiegen. Gegenüber 
ber faft überall im Drient herrſchenden Einrichtung , die franzöſiſche Sprade 
in den Schulen beſonders zu pflegen, ıft Maroulis eifrig beftrebt, in fa: 
nem reife deutſchem Geiſte und deutſcher Pädagogik Bahn ;u 
brechen. Hierin hat ihm ein Deutiher, W. Johnſen aus Schlekwig, 
zwei Jahre lang eifrig unterftügt, und dieſer Herr ertbeilt feinen mace⸗ 
doniſchen Schülern foiol binfichtlich ihrer Befähigung, als ihres Eifer? 
und ihrer fittlichen Haltung das höchſte Lob. Damit ift jedoch bie Thätig: 
feit des päbagogifchen Neformatord nicht abgeſchloſſen; er if gam ver 
jelbft zum Schulmfpector für halb Macedonien geworben, allerdings nicht 
von der türfifhen Regierung, jondern durch feinen Eifer, feine Kenntnife 
und die Umftände dazu berufen. Auch die älteren Landfchullehrer Mer 
boniens ſammeln fi Häufig Iernbegierig um den verehrten Pädagogen 
Serres. Wahrlic, das Bild dieſer chriſtlichhumanen Thätigfeit für Deus 
bildung und Volkswohl iſt ein überaus anziehende® und ergreifendes' 
Wären die unglüdlichen Völkerſchaften des türkiſchen Reiches alle jo giüz 
lich daran, wie die Griechen in Macedonien, jo würde die unbeimliz. 
orientalifche Trage auf dem Wege friebliher Culturentwidelung geli“ 
worden fein, würde man ven Völkern der Baltaubalbinfel keine zuecit:. 
bafte politifche, ſondern eine echte, innere, chriſtliche Freiheit erobert haben. 
vor welcher das morſche Gebäude des afiatiihen Deſpotenreiches von Yet: 
zuſammengeſtürzt fein würde. Den Namen des edlen Demetrios Marr.ii:: 
aber wird die Geſchichte der Pädagogik mit goldenen Yettern al Den irn 
wahren Volks⸗ und Baterlandöfreundes, eines weiſen Priefterd und Y.; 
ers, als den Namen des Begründers der macedoniſchen Boltsichulen ' 
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ihre ehermen Tafeln eingraben. Möge fich der wadere Mann mit dem 
ſiegesfrohen Worte des verdienten Dr. Eifenlobr tröften, wenn bie 
Schwierigfeiten und Hinderniffe unüberwindlich zu werben fcheinen. „Es 
gibt Dinge, die ihre Zukunft in ſich felbft tragen; bei 
an kann es nicht rüdwärts, ſondern nur vorwärts 
gehen. 

Auch von Rußland aus iſt die Bedeutung und der Werth des 
deutſchen Schulweſens neuerdings wieder rückhaltslos anerkannt worden. 
Der ruſſiſche Unterrihtöminifter Dmitri Tolſtoi bat nämlich einen 
Beriht über den Zuſtand des gefammten Unterridts- 
wejens im rujfifhen Reiche an den Czaren gerichtet. Dieſes Wert 
iſt in deutſcher Sprache abgefaht, in Petersburg gebrudt und bildet einen 
Band von 198 Seiten in großem Octavformat. Wir Deutiche können und 
über die gemachten Mittheilungen nur freuen, weil klar daraus hervor⸗ 
gebt, daß Deutſchland dem mächtigen Nachbarreiche das Vorbild zur feinen 
ſchuliſchen Organifationen geweſen if. Wird doch jet von modernen 
Sprachen neben dem Franzöſiſchen auch das Deutſche gelehrt und, wo bie 
Wahl frei fteht, von der Mehrheit gemählt. Der Minifter bemerkt bier- 
über: „Die Urſache diefer Bevorzugung Tiegt nach der Bemerkung des 
Rafaner Curators hauptſächlich darin, daß die Lehrer des Deutfchen beſſer 
find, als die des Franzöſiſchen. Jedenfalls ift e8 ein günftiger Umftand, 
daß bei der Wahl einer der neueren beiden Sprachen der beutfchen der 
Borzug gegeben wird, welche in allen Zweigen des Wiſſens eine veichere 
und beffere Literatur beſitzt.“ Auch der Turnunterricht iſt, nach deutſchem 
Mufter, in die Gymnaſien aufgenommen; ebenfo find die jonftigen beut- 
den Einrichtungen, wie z. B. Orbinariat oder Claffenlehreramt, möglihft 
treu nachgeahmt. Ferner würden bei der Reorganifation des ruſſiſchen Schul- 
weſens nach deutihem Vorgange fofort auch Realſchulen ind Leben ge 
rufen, deren man im Jahre 1873 allein 23 eröffnete. Sie unter- 
Icheiven fich von unferen Realfchulen allerdings dadurch, daß fie jofort eine 
fpecielfe Fachbildung ins Auge fafien und in Folge davon ſehr verichie- 
denartig organifirt find. Der einſichtsvolle Minifter jagt femer: „Die 
Wahrheit anertennend, Daß die Verbreitung einer elementaren, 
religtid8=geifligen Bildung in der Maſſe der Bevölkerung 
ein Begenftand von ſtaatsmänniſcher Wichtigkeit erſten 
Ranges ift, und überzeugt, daß die Erreichung dieſes Zieles nur 
unter der Bedingung der Heranbildung durchaus tüch— 
tiger Lehrer für unfere Elementarſchulen möglich ift, babe ich fofort 
nach Uebernahme ver Leitung des Unterrichtäminifteriums meine Aufmerk⸗ 
famfeit beforiderd darauf gerichtet, eine möglichſt große Zahl von Lehrer- 
jeminarien zu errichten, welche, wie bie Erfahrung der gebildeten Staaten - 
GEuropa’s8 bewieſen hat, am beften zur Erreihung jenes Zieles führen.” 
Betreffs der ſchon vorhandenen 50 Lehrerfeminarien erklärt Graf Tolſtoi: 
‚Diefe Zahl kann man im Verhältniß zu dem Bedürfniß an Lehrern durch⸗ 
ius nicht fiir eine genügende erachten. In Preußen gibt es bei einer 
reieinhal bmal geringeren Bevölkerung, als es die Rußlands ift, 96 Lehrer: 
eminare, die kaum den dringendſten Bedürfniſſen an Elementarſchullehrern 
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genügen; bei uns iſt die Schülerzahl natürlich, trog der größeren Zahl 
der im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Kinder, ungleich geringer al in 
Preußen, wo der allgemeine Schulzwang befteht; immer aber beträgt bie 
jelbe 900,000, und darum würden, auf jeve Schule 50 Rinder gerechnet, 
für alle auch nur in ihrer jegigen Geſtalt 18,000 Lehrer not hwendig 
fein; da aber in Wirklichkeit auf jeve Schule nicht 50 Schüler kommen 
und die Zahl der Schulen 20,000 überfteigt, To ergibt fi ein Bedürfuiß 
von mehr ald 20,000 Lehrern.” Man fiebt, daß überall das „Land der 
Schulen” als Vorbild dient, und wir können auf dieſen frievlich errungenen 
Steg eben fo ftolz fein, wie auf die Erfolge, welche unfere treffliche Armee 
auf blutigen Schlachtfeldern errang. 

Um zu beweiſen, mit welcher Liebe fi) der Deutiche dem Erziehungs: 
fache widmet, weiſen wir fchließlih nur noch darauf Hin, daß de 
„Deutſche Dausfranenzeitung“ die Zahl der deutſchen Gouver⸗ 
nanten in England auf 50,000 angibt. 

Hiermit fchließen wir die Mittheilungen über das deutſche Schul⸗ 
weien im Auslande und über den Einfluß der deutichen Pädagogik in 
Theorie und Praris auf die ſchuliſchen Organifationen anderer Yünber. 
Alles in Allem genommen, muß ein vergleihender Blick auf vie faul: 
ftatiftiichen Angaben des Auslandes gegenüber den heimiſchen Verhält⸗ 
niffen durchaus erfreulid genannt werden. Haben wir auch noch nicht 
Alles erreicht, zu deſſen Erreichung feit en mit Energie umd 
Eifer gearbeitet wird, jo dürfen wir doch rubig jagen, daß Deutſchland 
binfichtlich feines Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſens heute nod in erfter 
Linie fteht, von feinem anderen Staate der Erde eingeholt, geſchweige 
benn überholt worden if. Auf der Weltausftellung zu Phila— 
delphia bat das Kaiferreich freilich nicht fo geglänzt wie früher, Da es, 
ebenfowohl wie England und Oeſterreich, feine befondere Ausftellung für 
Unterrichtögegenftände angeordnet hatte Im Hinblid auf das feat, 
höchſt ungünftige Urtheil des Herm Director Reuleaux über die Leiftungen 
der deutſchen Induſtrie und des heimiſchen Kunſthandwerks wäre eine ix- 
ſondere Schulausftellung unſeres Vaterlandes gewiß redt am Ylux 
geweſen, da fie auch die Sorzüge deutſchen Weſens greifbar zur Anichan: 
ung gebracht hätte. Die unübertrefflidyen Lehrmittel, beftehend ans Er 
zeugniſſen des Buchhandels und der graphifchen Fünfte, vermochten fe 
vollftänbiges und klares Bild von der fo viel gepriefenen deutichen Edır!: 
zu geben. 

i Frohen Muthes dürfen die deutſchen Lehrer vor- und rüdwärts fer. 
denn unverfennbar prägt ſich in der Geichichte des deutſchen Bolkeſche 
weſens die Wahrheit des Goethe'ſchen Worte ab, daß die menkti.r 
Entwidelung fih bald auf:, bald abfleigend bewegt, immer aber rc. 
ewigen Mittelpunkte der Wahrheit näher kommt. Die lebhafte Anctr 
nung, welde gerade dieſe jo wichtige und einflußreihe Seite un’: 
Sulturlebens findet und Die namentlih dem Auslande ein anregende: F 
ſpiel zur Nacheiferung gibt, muß die Lehrerihaft unſeres WBaterlanı: 
immer wieder zu energiihem VBorwärtsftreben begeiiterm. Stile: 
ft Rüdgang; wollten die deutſchen Tehrer träge auf den mühſam ern 
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nen Zorbeeren ruhen, jo müßte bald jenes ftagnivende Chinefentbum in 
ver Erziehungswiſſenſchaft zur Herrichaft kommen, welches die chineſiſche 
Pädagogik beberricht, ſeitdem eine Geſchichtsſchreibung befteht. Wir Lehrer 
folen, ſelbſt den berrlichften errungenen Erfolgen gegenüber, ſtets das 
Pauliniſche Wort: „Nicht, dag wir es ſchon ergriffen Hätten; wir jagen 
ibm aber nach, daß wir es ergreifen möchten!” als unſer Glaubens- 
befenntniß, als anfeuernden Wahrfpruch fefthalten. Und Bott ſei Danf, 
die deutſche Lehrerſchaft ift weit entfernt von jenem überaus verächtlichen 
Pharifäerbinkel, der da fagt: „Wir danken dir, Gott, daß wir befler find 
als Türken und Rufen, Spanier und Franzoſen!“ Wer eine gegentbeilige 
Behauptung auszuſprechen wagt, den verweilen wir auf bie überreiche 
pädagogiſche Literatur, welche allen anderen Wiffenihaften an Zahl 
der Publicationen den Rang abgelaufen bat. Aber nicht allein zählen, 
auh wiegen dürfen wir in dieſer Hinficht getroften Muthes, wie dies 
alljährlich im kritifchen Theile des „ Pädagogiſchen Jahresberichtes“ 
geihieht. Wei der Arbeit des Kritikers findet fich freilich auch viel Spreu 
unter dem Weizen, manches taube Körnlein, mande verkümmerte Aebre. 
Aber welcher vorurtheilsfreie Beobachter der Literaturentwidelung auf 
pädagogifchem Gebiete wollte die Fülle von Fleiß, von hingebender Liebe 
und eingehender Sorgfalt und Gründlichkeit verfennen, die fih in der 
ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit unferer Lehrer offenbart? Wir werben fpäter 
einen prüfenden Blick auf die pädagogiſchen Zeitichriften und ihre Thätig- 
keit im verfloffenen Yahre werfen und damit den ſchlagendſten Beweis für 
unfere Behauptung erbringen. Wer an dem Fortbildungseifer unjerer 
Lehrer zweifelt, den vermweifen wir ferner auf eingehende Befichtigung Der 
Lehrmittelausftellungen; dort kann er fich mit eigenen Augen 
davon überzeugen, daß ein friſches, geſundes Vervollkommnungsbeſtreben 
die deutfchen Pädagogen ſowol in Hinfiht auf ſich felbft, als auch auf 
ihre erziehlihe Thätigfeit, die Wiſſenſchaft und Kunft zugleich iſt, befeelt. 
Die ganze, überreihe Fülle der in jenen Außftellungen vorgeführten, zum 
Theil wahrhaft köſtlichen Lehrmittel flanımt großen Theild von Lehrern 
oder ift doch auf Anregung folder entftanden. Auch über dieſen Punkt 
werden wir an anderer Stelle eingebend zu berichten haben. ‘Die berech⸗ 
tigte Befriedigung, welde wir foldem erfreulichen Streben gegenüber 
empfinden müſſen, darf freilich nicht in Ueberhebung ausarten; das Ver: 
dienft, anregend und fürdernd auf den Entwidelungsgang des Erziehungs: 
und Unterrichtäweiend gewirkt zu haben, gebührt, wenn aucd zum großen 
Theile, doch nicht ausſchließlich der deutihen Lehrerſchaft; alle Factoren 
unſeres wiſſenſchaftlichen und ſtaatlichen Lebens haben gleichfalls Anſpruch 
hierauf zu machen. Der Einfluß dieſer ſonſtigen treibenden Mächte darf 
um ſo weniger unterſchätzt werden, als er meiſt ein verborgen oder in⸗ 
direct wirkender iſt. Daß wir ſo mancher Feſtſtellung wiſſenſchaftlicher 
Thatſachen, ſo manchem neuen Zweige anderer Wiſſenſchaften mächtige 
pädagogiſche Anregungen zu danken haben, wer wollte das leugnen? Die 
zahllofen Declamationen von der Bebeutung der Volksſchulen, von dem 
gewaltigen Einfluſſe diefer Bildungsanftalten und ihrer Lehrer auf bie 
Zukunft Des ganzen Volles und Vaterlanded find ihrem Wortlaute wie 
50* 
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ihrem Inhalte nad umter Umftänden recht gefährlich für die Lehrer, im 

fofern man nämlid der Volksſchule die Verantwortung für ſociale Schüben 

aufbirdet, an deren Hervortreten fie ganz unfchuldig if. Man vergeiit 

doch ja nicht, daß die gefammte geiftige Entwidelung eines Volles von 

zahlloſen, oft als Unbedeutenpheiten betrachteten Factoren beeinflußt, be; 

gebilvet wird. Daran kann mur ein geiftig Blinder zweifeln. Wer bat 

denn dem Volle der Vereinigten Staaten Fein gegenwärtige, fo wider 

ſpruchsvolles, dem gebildeten Europäer oft ganz umverftändlies Weſen 

eingebaut? Wer anders, als die amerikaniſche Preffe mit ihrem rif- 

ſichis⸗ und fhonungslofen Geifte, ihrer abichredenden Brutalität und ihr 

anerkennenswerthen Offenheit, ihrer häßlichen Käuflichkeit und dem entgegen: 

ftehend ihrer ftolgen Unabbängigfeit? Wer bat Deutfchland groß um 
mächtig gemacht? War’ wirklih nur die Vorzüglichkeit der Heeredorgam⸗ 
fation und der Schule? Hatten nicht auch die zahllofen patriotiſchen 
Vereine und Feſte, die Künftler und Schriftfteller, die Gelehrten und die 
Familien, welche deutfchen Sinn und Geiſt wachhielten, ihren Anthel 
daran? Daß aber das deutfche Volt deswegen fein Kleinod, feine baut: 
Volksſchule, nicht unterfchätt, das beweifen die zahllofen Anerkennungen, 
welde ihr 1866 und 1870 zu Theil geworben find; noch weniger We 
fennt der einfiht8uolle Staatsmann diefe Thatſache, wie gerade die refor⸗ 
matorifchen Beftrebungen der Unterrichtöminifter Wad dington, Bar 
bour, Tolſtoi u. |. mw. beweiſen. So wahr aber auch die Ausſprüce 
über den Werth und die Bedeutung unferer Volksſchule fein mögen: voll: 
tommen ift fie durchaus noch nicht. Es bleibt noch viel, unentih 
viel zu thun, bier mehr, dort weniger, überall aber etwas; und daß beit 
Etwas gethan werde, daß wir und durch fchmeichelhafte Loblieder nicht ı 
träge Selbſtgefälligkeit einlullen laſſen, darauf follte auch fernerhin jeder 
deutiche Lehrer mit ganzer Kraft und voller Liebe losarbeiten. Unter: 
falls gerathen wir in die Gefahr, won einzelnen Staaten des Auslandes, 
welche zur Hebung ihres Volksſchulweſens energifche, ernfigemeinte Ir 
ſtrengungen machen, überholt zu werben. Was uns der Fachmann, wa? 
wohlmollende Schriftfteller, ja was unfere deutfchen Gegner über und m? 
unfere Wirkfamteit jagen, das bat den größten Anſpruch auf Beadtun, 
weil e8 ung einen Spiegel vorbält, in welchem unfer Bild allerdings gar 
manchmal verzerrt ericheint. Die verfchiedenen Urtheile werden uns alt 
gewiß zum Nachdenken veranlaffen, beicheiden und demüthig und dadurch — 
groß machen. Lehren und die Freunde, wa® wir können, fo mögen und 
die Feinde zeigen, was wir follen. 


II. Die deutſche Schule und ihre Stellung im Inlande. 


Die Beurtbeilung der deutſchen Volksſchule und ihrer Leiftungen it, 
wie diejenige jeder anderen Einrichtung, theils eine anerfennende m 
günftige, theils eine abjprehende und ungünftige. “Brüfen mt 
Alles, auch Das Unangenehme, was man uns jagt, recht forgfam, un 
behalten wir das Beſte davon für uns! Haben ſich die Anfichten dur! 
Beleuchtung aller Seiten des Gegenſtandes einmal geflärt, jo wid au: 
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der Gedanke, defien Ausführung nöthig ericheint, unerſchütterlich feſtſtehen. 
„Eine Idee, ift fie einmal auf dem Plan, fest fih durch und raſtet nicht 
eher, bis fie ſich vollſtändig verwirklicht hat!” (Allgemeine deutſche Lehrer: 
zeitung. 1876. 51.) 

Die meiften Angriffe, Vorſchläge, Wünfche u. ſ. w., melde in Bezug 
auf die Volksſchule laut werden, erklären die gegenwärtige Organi— 
jation für untauglic und verlangen eine vollftändige Um» 
geftaltung. So bat der Bezirfsverband Berlin des deutſchen 
Lehrervereins in feinen Sigungen u. A. auch die Frage über Schulauf: 
fiht und Schulpflege eingehend erörtert; er trat mit Entjchiedenheit 
fir die Selbftverwaltung der Schule und die Einrihtung bejonderer Schul- 
pflegfchaften en. Auch auf der 22. allgemeinen deutſchen 
Tebrerverfammlung in Fürth fam die Frage über die Schulauf: 
fiht zur Beiprehung und zwar aus Beranlaffung des Vortrags von Lehrer 
Gärtner aus Münden: „Die Anforderungen der Gegen: 
wart an die Fachaufſeher der Volksſchule.“ Die Verſamm⸗ 
lung nahm folgende vom Referenten aufgeftellte Thefen an: 

„Die Fahaufjeher müflen fein: 1) Männer ver Braris, weldhe bie eigen⸗ 
thümliche Arbeit der Bollsfhule aus eigener Erfahrung kennen und daber unter 
der Disciplin ber Einfiht und Billigleit ſtehen; 2 Männer ber Bildung, bie 
bis zur Höhe edler. Humanität gebieben it. In ihr wurzeln: a) wohlmollende 
Gefinnung zu den eigentlihen Arbeitern der Schule, b) Objectivität, bie nicht 
ſowol die Gefinnung des Lehrers, als deſſen Leitungen in der Schule benotet. 
3) Männer von Charakter, bie als folde den Muth und die Energie finden, 
die billigen Wünfche des Lehrerftandes zu formuliren und das eigentliche Schul⸗ 
leben gegenüber fremdartigen Einflüſſen zu hüten; 4) Sie müflen beſitzen orga⸗ 
miſches Talent und das Verſtändniß, den Lehrern bei aller Cinglieberung in 
einen größeren Organismus den Grab von Selbftänbigleit zu laflen, dem fie 
im SInterefie der erziehlihden Wirkſamkeit zu beanfpruchen baden.” 

Diefen Forberungen wird jeder Lehrer von ganzem Herzen zuftimmen 
mäffen; Herr Gärtner hat gewiffermaßen al fresco ein Idealbild geld 
Be , welchem der pädagogiſche Fachaufſeher ähnlich zu werden beftrebt 
ein Toll. 

Es find neuerdings ſchwerwiegende Bedenken gegen die augenblidlich 
amtirenden Fachaufſeher aus Lehrerkreiſen laut geworben; wir können 
daher nicht umhin, an diefer Stelle den Wunſch auszuſprechen, die maß- 
gebenden Behörden möchten bei Prüfung der Befähigung zum Schul⸗ 
auffeher die Gärtner'ſchen Forderungen als Prüfftein benugen und Candidaten, 
welche dieſen Grundfägen nicht in jeder Hinfiht, namentlih auch in Bezug 
auf den ebrenwerthen, tabellofen Charakter volllommen genügen, lieber 
ganz vom Amte eines Aufſehers über die Schulen fernhalten. Erſt 
dann läßt fich erhoffen, daß die Schulinfpectoren ihrer Aufgabe volllommen 
gerecht werben fünnen, daß fie fih zu Bertrauten, zu freiwillig auf- 
gefuchten Rathgebern der Lehrer aufſchwingen werden. Andernfalls bringt 
man das ganze Imftitut fachmännifher Schulauffiht in üblen Geruch; 
dies follte aber, im Intereſſe einer gefunden Weiterentwidelung unſeres 


Volksſchulweſens, um jeven Preiß vermieden werben. 
Auch andere, theild größere, theils kleinere Lehrervereine haben zur 
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Frage der Schulaufficht offen Stellung genommen. Die elfte Preußiſche 
Brovinziallebrerverfammlung, welche am 25. md 26. Jul 
tagte, hieß folgende Thefen gut: „Die Aufficht werde durch Fachleute aus 
geübt. Die Locnlaufficht falle fort.” Die 11. Hauptverfammlungdee 
allgem. ſchleswig-holſtein'ſchen Lehrervereins, am 30. un 
31. Juli und 1. Auguft in Seegeberg tagend, faft folgende Reſolution: 
„Die Volksſchule ift unter fachmänniſche Aufficht und Leitung zu fiel‘ 

Die damit zufammenhängende Frage „Ueber Die Nothwendig: 
keit einer organifhen Bertretung des Lehrerflandes ım 
Sinne der Selbfiverwaltung“ beiprah Lehrer Stolley:Kiel 
Der Referent trat für Begründung von Schulfunoden ein. Der Heſſifde 
Landeslehrerverein (im Großherzogthum Heſſen) hörte auf jene 
9. Yahreöverfammlung am 2. Juli 1877 einen ſehr beifällig auf 
genommenen Bortrag von Funk-Marienſchloß: „Wie mükte di 
Drganifation und Verwaltung der Volksſchule beichaffen fein, um Mt 
lebendige Meitthätigkeit des Volles als treibenden Factor am Werke dt 
Bollserziehung und Volksbildung hervorzurufen?“ Die aufgeftellten vr 
Theſen wurden, auf Wunſch des Redners, den Bezirksverſammlungen zur 
Berathung überwieſen. Der 4. dieſer Sätze bezieht ſich gleichfalls a 
die Schulaufſicht und ſpricht ſich für Verlegung des Schwerpunltes der 
Schulverwaltung und:Leitung in die aus Laien und Fachmännern beſtebender 
Schulſynoden aus. Endlih bat fih auch der „Allgemeine Bärten: 
bergifche Volksſchullehrerverein“ auf feiner Hauptwerfumulm; 
in Heidenheim a. d. Brenz zu emer Crflärung bekamt, mm 
energifch für Einführung der Fachaufſicht eingetreten wird. 

Die pädagogiiche Preſſe hat ſich gleichfalls eingehend mit ber vr 
der Schulaufficht befchäftigt. Freilich gehen die Anſichten der Tagesllüt 
nicht weniger auseinander, als die Beſchlüſſe der Lehrerverſammlungen 
Eine Reorganifation der gefammten Schulverwaltung und Schulaufitt 
fordert Die pädagogiſche Literatur unferer Tage mit feltener Einfhmnı: 
feit; über den Modus, den Umfang und das Ziel diefer Neugeſtal:ung 
jedoch geben die Urtheile in divergivenden Richtungen. Die Einen fun“ 
das Heil Iediglih in Einführung der fachmänniſchen, d. h. durch ter“ 
gelbten, Schulauffiht; die Anderen glauben, diefer Beaufficgtigung At 
Gegengewicht in den Schulfynoden entgegenftellen zu müſſen. Und x 
weichen die Wünfche hinfichtlich der Befugniffe der Schulauffeher ſoweh 
wie der Schulfynoden voneinander ab! Die Aeußerungen, melde m 
legten Jahre in Angelegenheit der Schulauffichtöfrage Laut geworden N: 
machen theilweife auf den wahren Schulfreund einen höchſt unangenim:’ 
Eindruck. Sie find meift fo giftig und maßlos, daß ihnen allerbinge de 
Siegel des Parteihaffes, der Uebertreibung und Unmahrheit felbft für 7 
ziemlich blödes Auge unverkennbar aufgedrüdt if. Bon hüben und ı«“ 
drüben find die Geifter heftig aufeinander geplagt; allein vie Eiferer "' 


Rede und Schrift haben fich leider meift jo arg vergeflen, daß der ct“ 


Sache nicht allein nicht genügt, fondern im Gegentheil arg get“ 
worden ifl. Wollen denn unfere politiihen und kirchlichen Parteın "- 
mals erkennen, daß das Schulleben abfolut ein ruhiges und friedliches 'r 


A. Deutſchland. 791 


mu? Daß die Schule, wie der franzöftiche Unterrichtsminifter Barbour 
ganz richtig verfügt bat, allem politiichen und kirchlichen Parteitreiben, 
allem fanatifchen Lärm, ſorgſam ferngehalten werden muß, wenn ihr Wert 
—55 ſoll? Darf man ſich wundern, wenn hier und dort eine höchſt 

trübende Abneigung gegen die Schule zu Tage tritt, die allerdings 
weſentlich darin begründet iſt, daß die Schullaſten in den meiſten Staaten 

Deutſchlands in den letzten Jahren außerordentlich zugenommen 

haben? Sollten aber die Hetzereien, welche vielfach an maßgebender Stelle 
gegen die heutige Schule ausgekramt werden, nicht auch einen Theil der 
Schuld an dieſer auffälligen Schulfeindlichkeit tragen? Was ſoll man 
dazu ſagen, wenn aus Sachſen berichtet wird, in Schulangelegen— 
heiten ſeidie Regierungliberaler, aulsdie beiden Kammern? 
Die ımerfreuliche Lage der heimiſchen Induſtrie mag allerbinge einen großen 
Theil diefer Abneigung verurjaht haben. Sollte man aber nicht Tieber 
an anderen Boften des Etats, flatt an denen ftreichen, weldye für das fo 
hochwichtige Schulwefen eingefegt werden? Die zweite Kammer verjagte 
die Mittel zur Errichtung eines neuen Seminar und ermädhtigte die 
Regierung aus rein rädjchrittlichen Gründen, den Termin zur Einführung 
des obligatorischen Turnunterrichtes in der einfachen Volksſchule bis auf 
weitereß® Hinauszufchteben. Die erfte ſächſiſche Kammer Ieiftet in dieſem 
Punkte noh mehr, man macht ihr mit vollem Rechte den Vorwurf, fie 
coptre das preußifche Herrenhaus nicht, ſondern fuche daſſelbe vielmehr 
noch zu übertreffen. Namentlich ſcheint die Abneigung gegen das Inftitut 
der weltlichen Schulinfpection in den Kreifen der conjervativen Herren noch 
im Wachſen begriffen zu fein. Bei Gelegenheit der Debatte über den 
Zurnunterrit bat fih ein Herr von Boehlau zu der fühnen Be- 
hauptung verftiegen, die Volksſchulinſpectoren trieben vie Benölferung in 
das Lager der Socialdeinofratie, da die Unzufriedenheit der Gemeinden 
durch Die Anſprüche, melde die Schulinfpectoren an den Gemeinbefädel 
machten, nur vermehrt würde Wenn auch feinesmegs zu befürchten ift, 
daß Der ſächſiſche Eultusminifter, Herr von Gerber, ſich durch folde 
Redereien in feinen Abfichten und feiner Thätigkeit ftören laſſen, vielmehr 
ruhig fortfahren wird, das Schulweſen Sachſens den Forterungen der 
Zeit entſprechend zu geftalten, fo läßt ſich doch nicht verfennen, daß durch 
reactionäre Hebereten der in Rede ftehenden Art die Bevölkerung ‚nicht 
allein gegen die weltlichen Schulinipectoren, fondern gegen die moderne 
Boltsjchule überhaupt aufgeiwiegelt wird. 

Wie oben bereit8 gefagt wurde, wogt der Kampf um die Schul- 
auffichtsfrage auch in der pädagogifchen Preſſe fort. Dort, wie in 
öffentlichen Berfammlungen, heißt's: „Hie weltliche Schulinfpection!” „Hie 
geiſtliche Schulaufſicht!“ So enthalten u. U. die „deutſchen Blätter 
für erziehenden Unterricht” einen leſenswerthen Auffag: „Zur 
drage von der Schulverwaltung,” von Dr. Georg Kauf: 
mann, DObelehrr am 8. Lyceum in Straßburg (©. Jahrg. 1877 
Kr. 19). Der Berfafler erflärt die Gentralifirung des franzöfiichen Unter: 
richtöwefen® für eine Schöpfung des jefuitifchen Princips. Er verlangt, 
man folle Die Lehrer zu ihrer großen Berantwortlichkeit Durch Gewährung 
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des Stimmrechteß im Kreiſe ihrer Befugniffe ftärten, ohne daß der Director 
eine Stellung über ihnen oder gegen fie einnehme. Die Anordmungen 
über das innere Leben der Anftalten müſſen aus ihrer Mitte hervorgehen; 
der Staatsbehörde fällt nur Das Auffichtsreht zu. In Nr. 3 der 
„Lebhrerzeitung für die Provinz Preußen“ erklärt ſich au 
Anonymus energisch gegen die geiftliche Kreisfchulinfpection ; diefelbe Anfidt 
ſpricht R. K. in Pf. in Wr. 15, Jahrg. 1876 der „Ir. Lehrerzeitung 
für die Provinz Preußen“ in einem geharmiſchten Artikel mit ver 
Aufihrift: „Weg mit der Localichulinfpection” aus. Der BVerfafler ſeg 
auseinander, eine derartige Aufficht ſei überflüffig und der Lehrer mwür⸗ 
dig. Ueber die Anforderungen an die Fachaufſeher der Schulen ın er 
Gegenwart handelt eingehend der Vortrag von Gärtner ın Münden, 
defien wir früher erwähnten und der mehrfach in Lehrerzeitungen ver: 
öffentlicht if. „Ueber die Wahl der Schulinfpectoren in 
Berlin“ referirt ein Artifel der Fr. Lehrerzeitung f.d. Pr. Pr 
(1877, Nr. 25), ein anderer von F. Hausacker in Königäberg 
(ebd. 1877 Nr. 21, 24 und 26) beipricht den Beruf, die Pflichten 
und Rechte des Rectors an einer Volks- bezw. Mittelſchule. Die 
Bevorzugung der Mittelfhullebrer vor den Boltsichullehren 
al8 Drgane der Lehrerbildung erfährt in der Wiener „Boltsjhule 
(1876, Nr. 32) harten Tadel „Ueber Schulfynoden“ Hanbelt cin 
intereffanter Vortrag von Ed. Riegel in Heidelberg, melde un 
„Säulbote für Heſſen“ veröffentlicht wurde (S. Jahrgang 1577, 
Nr. 6 und 7) Den Schulpflegihaften widmet Dr. Bed ein bejona 
Intereſſe; wir haben feiner Anfichten und Wünſche bereit8 früher ermil 
und weilen nur noch darauf Bin, daß die mehrerwähnte Freie Lehrer: 
zeitung für die Provinz Preußen“ in Nr. 11 ihres Zahrganges 
1877 den Anfichten des Herm Dr. Bed einen befonderen Artifel gewitmd 

. Ueber die Art und Weile der Lehrerwahl endlich, d. 5. über den 
Modus der Beſetzung der Lehrerftellen an Volksſchulen Bat Yudd: 
Rendsburg einen Vortrag gehalten, welcher durch die „Bädagogiidt 
Zeitung“ (f. 1876 Nr. 48) weitere Verbreitung gefunden bat, Yude 
empfiehlt die Präfentation von drei Candidaten durch eine Provinzul: 
reip. Regierungsbehörde und darauf Wahl eines berjelben durch die Lreis 
Ihulauffiht. 

Thatfählih find in verfchiedenen veutihen Staaten im Laufe ie 
letzten Jahres Beitimmungen über Schulverwaltung und Schulauffidt er 
laſſen worden, welche jedenfalls in Folge wahrgenommener Mißſtände ent: 
ftanden. So hat der Großherzogl. Oberjhulrath in Baden 
unterm 20. Januar 1877 angeordnet, daß die Sigungen der Ortditul: 
behörde nicht während der Schulzeit abgehalten werden dinfen und 5 
die Tagesordnung vorher bekannt zu maden if. Das Bayeriſde 
Cultusminifterium erließ eine Verfügung über die Bifitationen da 
Boltsihulen, worin den Regierungen überlafien wird, die Imfpedima | 
entweder nur durch die Kreisjchulinipectoren vornehmen zu Laflen, cr 
neben denſelben auch andere Kreisiholarchatämitglieder zu den Bifitatieet 
beranzuzieben. In Preußen find bis jest nad dem amtlichen, von 
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Unterrichtsminiſterium geführten Verzeichniſſe 155 Kreisſchulinſpectoren in 
Thätigkeit; die größte Zahl derſelben (45) kommt auf die Rheinprovinz. 
In Preußen wirken 25, in Polen 23, in Schlefien 30, in Weftfalen 24, 
in Pommern 1, in Schleöwig-Holftein 1, in Sachſen 2, in Heſſen⸗Nafſau 
2, in Brandenburg und Hannover ift kein Kreisſchulinſpector. Die Heineren 
auf Organifation und Leitung des Schulweſens bezüglihen Erlafſſe des 
Cultusminiſters beziehen ſich namentlih auf den Religionsunterricht. In⸗ 
deß ſind auch einige andere zu verzeichnen, welche mehr den eigentlichen 
Verwaltungdorganismus berühren. So eine Verfügung über die Zu⸗ 
ziehung der Superintendenten als Kreisfchulinfpectoren zu den Sigungen 
ſtädtiſcher Schulbeputationen, wonach der Superintendent nur in feiner 
Eigenſchaft als Schulinfpector zuzuziehen iſt. ALS eine wichtige Verände⸗ 
rung in der Beaufſichtigung des Volksſchulweſens iſt die Ernennung der 
Schulinipectoren fir Berlin zu erwähnen; die Zahl berfelben beträgt 6, 
die Befoldung jedes einzelnen 6000 Marl. Früher war auch in ber 
Hauptftabt des deutichen Reiches die Localaufficht noch in Ylor, und zwar 
wurbe diejelbe meift von Geiftlichen ausgelibt. 

Ueberbliden wir das in Hinfiht auf Schulverwaltung und Schul- 
aufficht Geſagte nochmals, fo treten zwei wejentliche Momente darin ber- 
vor: 1) Die deutſche Lehrerihaft verlangt mit großer 
Mojorität den Wegfall der Tocalbeauffihtigung burd 
Geiftlihe und fordert energifch die Einführung der Schul: 
infpection durch Fachleute 2) Diefe legtere Art der Be- 
auffihtigung gewinnt täglih mehr Boden und ift tbat- 
ſächlich in den meiften deutihen Staaten entweder all- 
gemein, oder doh zum Theil eingeführt. Nur Preußen fteht 
in diefer Hinfiht noch auffällig zurüd, denn die Ernennung der jegt wir= 
enden Schulinjpectoren iſt doch nur als ein Nothbehelf zu betrachten, 
hervorgegangen aus dem Beftreben, die Schule von dem Einfluffe ſtaats⸗ 
feindlicher Ultramontanen fern zu halten. 

Thatſächlich iſt der Staat gegenwärtig wieder unbeftritten im Be- 
fige des Schulaufſichtsrechtes; die Kirche hat indeß ihre Anſprüche bis Heute 
noch nicht aufgegeben. Daß fie augenblidlich noch einen ganz bedeutenden, 
wenngleich indirecten Einfluß auf das Schulmejen ausübt, läßt ſich nicht 
berfermen ; ſchon die verichiedenen Schul- und Lehrervereine, welche ſich als 
ſpecifiſch katholiſche, hriftliche und ähnlich bezeichnen, geben einen ſchlagen⸗ 
den Beweis für die Unumftöglichkeit dieſer Thatfache. 

Die Anfidhten über die Rechte der Gemeinde und Familie auf die 
Schule gehen freilich fo weit auseinander, die Streitartifel Darüber find 
fo Beftig, Daß die Förderung der Wahrheit dabei gewiß nicht zu erwarten 
fe. Wer Die pädagogifche (namentlih Brofchiiren- und Tages-Literatur) 
aufmerffam verfolgt, wird immer und immer wieder der Trage begegnen: 
Staats- oder Gemeindeſchule? In ausführlichiter, oft ſchneidender 
BWeife wird Das Für und Wider erwogen, alle nur denkbaren perjönlichen 
und fachlichen Intereſſen müfjen Beweismaterial Liefer. Unter den und 
corliegenden Leitartileln und Abhandlungen ber pädagogiſchen Preſſe 
prechen ſich die meiflen gegen bie reine Staatsſchule aus; andere wollen 
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pie Gemeindeſchule unter Staatsaufficht, und noch andere 
die reine Staatsfchule namentlich mit Rüdficht auf die Davon erwartete 
Beſſerſtellung des Lehrerftandes. Hören wir zunädft diejenigen Stimmen, 
welche ſich gegen die Staatsfchule ausſprechen: 

Die „Pädagogifhe Zeitung“ veröffentlicht im Jahrgang 
1877 Nr. 35 unter der Aufihrift: „Staats= oder Gemeinde- 
Thule” einen Abdruck aus der „Berliner VBürgerzeitung“. Bir 
entnehmen demſelben folgende beſtimmende Gedanken: „Die Mehrzahl 
der Voltsſchullehrer, und vornehmlich die in den fleineren Städten 
und auf dem Lande, verlangt, daß die Schule reine Staats⸗ 
anftalt werde Die beftimmenden Gründe zu einer folden Stellung: 
nahme Liegen hauptfählid auf der materiellen Seite ber Frage. 
Wir Können und mit der Idee der Staatsichulen abfolut nicht befreunden; 
bei ihr liegt Alles, was die Schule betrifft, lediglich in der Hand des 
Staates. Er gibt den Unterhalt für vie Schulen, er flellt die Lehrer an 
umd fett fie ab, er gibt ihnen Vorſchriften, macht die Lehr⸗ und Yectione: 
pläne und jchreibt Die Methode vor. Wollte man die Schule wie andre 
ftaatlihe Einrichtungen geftalten, dann würde dieſelbe damit auch das 
Schablonenhafte diefer Staatsanftalten übertommen. Ber ver reinen 
Staatsſchule würde es eventuell überdies um verſchiedene Hauptforderungen 
der Lehrer, beifpielgweife die der fachmännischen Leitung, ſchlecht leben. 
Zudem aber ift zu erwägen, daß ver Staat unermeßlihe Summen fikfjig 
haben müßte, um die Volksſchule in eine reine Staatsſchule zu verwandeln.“ 

Nicht weniger energijch Tpricht fich ein Vortrag von Progen-Duit: 
burg gegen die Staatsichule aus, welcher gleichfalls unter der Aufichrit 
„Staatsichule oder Gemeindefhule?” in der preußiſchen 
Schulzeitung veröffentliht wurde (Jahrgang 1877 Nr. 5— 7); 
dieſelbe Zeitſchrift ift wiederholt auf Die beregte Frage zurüdgelommen. 
Auch die freie Kehrerzeitung für die Provinz Preußen 
bat derjelben zwei Artikel gewidmet. So bringt fie im Jahrgang 1877 
Nr. 21 ein Referat: „Eine ausländifhe Stimme über bie 
Staatsjhule”, und in Nr. 32 und 33 einen längeren Artikel, welcher 
ſich für die Gemeindefchule unter Oberaufficht des Staates ausſpricht. 
Ein Gegner der Staatsſchule ift auh Dr. Glackemeier, welcher un 
ber bannoverfchen Schulzeitung (Sahrgang 1877 Nr. 37) einen ansfübr- 
lichen, freilich viel perfönlicher gehaltenen Artikel als Entgegnung auf eine: 
anderen in Nr. 22 veröffentlichten bringt. 

Trogdem, daß die gegen die Staatsſchulen geltend gemachten Argı: 
mente von den Freunden der Staatsfchule hinreichend gewiirdigt werder. 
haben fie dennoh Einführung der Staatsfhuleum jeden Breit 
auf ihre Fahne gejchrieben. Die Agitation für dieſe Angelegenheit bal 
ihren Sammelpunft in dem Gentralbüreau zur Agitmtion für 
Staatsfhulen in Berlin. Neuerdings ift im Auftrage dieſer 
Körperichaft eine bedeutſame Kundgebung in Form einer Brofchüre erganger- 
Diefelbe betitelt fih: Die Staatsihule Ein offenes Wort 
an Jedermann. Im Auftrage des Centralbüreanß zu: 
Agitation für Staatsfhulen Herausgegeben von Fran: 
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Matthes, Redacteur der Neuen deutſchen Schulzeitung. Berlin 1877. 
Carl Salewski, Verlagsbuchhandlung für Schul- und Erziehungsweſen. 
Preis 75 Pfennige. 


Mit den Worten Diefterwegs: „Ieber um bie Wahrheit geführte Streit, 

er fei beſchaffen, wie er wolle, ift etwas Gutes und Berbienftoolles, ſelbſt wenn 
er keine andere Wirkung hätte, als baß er die Träumenden und Schlafenden 
wet”, bezeichnet der DBerfafler feinen Standpunft und ben feiner Auftraggeber. 
Er will, daß das künftige preußiſche Unterrichtsgefeg mit dem bißherigen Sy⸗ 
ſtem breche, welches Bildung und Oberauffiht dem Staate, Anftellung und 
Unterhaltung der Lehrer aber den Gemeinden zuerfennt. Er verſucht nachzu⸗ 
weifen, daß mit dieſem Syſtem fort und fort eine Neibe ſich fletig mehrender 
Uebel an der Hand gehen, welche das Staatsleben jeiiestis in feinem innerflen 
Kerne angreifen müſſen und empfiehlt als Mittel dagegen: Uebernahme ber 
Unterhaltungspfliht ber Schule dur den Staat — Einführung einer allge- 
meinen birecten Schulftener — Verbindung ber nieberen und Göberen Schulen 
bis zur Univerfität zu organifcher Einheit mit den nothwendigen Entlafjungs- 
ftufen — Verlängerung der Beſuchspflicht, Verkürzung und andere Eintheilung 
der Unterrichtszeit — Gleichſtellung der Lehrer mit den Verwaltungsbeamten — 
gleihmäßige Eintheilung des Schuljahres, theilweiſe Menberung der Ferien- 
ordnung — Feftſtellung der Geſichtspunkte, welche eine deutſche Nationalfchule 
—— berbeiführen — Beaufſichtigung der Schule durch Fachmänner — Re⸗ 
gelung des Privatſchulweſens — — des Religionsunterrichtes und 
Ueberweifung desſelben an die Kirchengemeinden — Betheiligung der Gemeinden 
an der Schulleitung — nationale Erziehung unter gleichzeitiger Förderung ber 
Wehrkraft und dadurd Verkürzung ber Dienftzeit im ſtehenden Heere — Er⸗ 
weiterung ber Berechtigung zum einjährigen Militairbienfte. — Der Berfafler 
handelt das Alles in 12 Capiteln auf 87 engen Drudfeiten in populärer und 
zwanglofer MWeife ab, für Jedermann verftändlich, mehr in Bortragsform, als 
in ſyſtematiſch logiſcher Beweisführung. Er verſteht aber, uns ſeinen Gegenſtand 
warn an's Hera zu legen, bekundet eine tiefe patriotiſche Geſinnung, langjährige 
pädagogifche Erfahrung und jenen ehrlichen Mannesmuth, dem vor Allem bie 
Sade gilt. Das Werken ift deshalb Allen, welche bie brennende Schulfrage 
nit mit gleichgültigen Augen anfehen, angelegentlihft zu jorgfamem Studium 
und ernfter Erwägung ber darin niebergelegten Gedanken bringend zu empfehlen. 
Man mag vielleicht in diefem und jenem Punkte ganz entgegengefeter Meinung 
fein, als Herr Matthes; der Ernft und Eifer aber, mit welchem er durch Ver⸗ 
breitung feiner Anfihten zur Hebung des beutfchen Schulweſens beizutragen 
ſucht, fordert zu eingehender Prüfung feiner Borfchläge und der diefelben moti⸗ 
virenben Beweggründe auf. Vielleicht würde dadurch biefer und jener glüdliche 
Gedanke zur Förberung der heilen Frage wachgerufen und eine Löſung gefunden, 
welche, wie dies bei allen berartigen Auswegen naturnothwendig fein muß, 
burh ihre natürliche Einfachheit die Möglichkeit gäbe, prattifch ein» und durch⸗ 
geführt zu werben. 

Ein Gefinnungsgenofle des Redacteurs der neuen deutſchen Schul⸗ 
zeitung ift H. Krauſe in Buchenhain. In Nr. 9 der allgemeinen 
Thäringiſchen Schulzeitung, vom Jahrgange 1877, hat derſelbe 
den gleichen Gegenftand unter der Ueberſchrift „der Lehrermangel” 
behandelt. Der Verfafler erwartet alles Heil einzig und allein von ber 
Staatsſchule und kann gar nicht begreifen, daß man noch nicht mit Ein- 
führung derſelben vorgegangen if. Mit der Arbeit von Franz Matthes 
ft die Krauſe'ſche freilich nicht zu vergleichen; fie zeigt bier und be 
Haffende Läden und umvermittelte Sprünge, überhaupt mangelt ihr eine 
ſtrenglogiſche Schlußfolgerung, fie kann daher feine Abhandlung, fondern 
nur eine Stizze genannt werben. 
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Wenn wir im Ginblide auf das angeführte Material nun fragen: 
„Wer hat denn eigentlich Recht?" jo gibt es hierauf wol nur eine ein: 
zige Antwort. Gemeinde und Staat haben gleichviel Interefie am Schul: 
wejen, beive gemeinihaftlih tragen die Laſten für bafielbe; fie ftehen fic 
alfo mit ihren Anſprüchen als gleichberechtigte Factoren gegenüber und 
es muß ihnen daher auch der gleiche Antheil an der Schule, in ſcharfer 
Abgrenzung, zuerkannt werden. Die Schule ſoll mit anderen Worten 
weder reine Staats-, noch reine Gemeindeſchule, fondem bei⸗ 
des halb ſein. Die Schule lediglich dem Einfluſſe und der Verwaltung 
der häufig geradezu ſchulfeindlichen oder doch in Schuldingen verftänbnif- 
Iofen Gemeinven bingeben, hieße, die Erfolge auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens fofort um mindeſtens 100% zurüchſchrauben. Die geiftig vegfame, 
wohlmeinende und freigebige Gemeinde aber kann das Schulweſen zu nt: 
gefannter Blüthe bringen, und deshalb gebührt ihr der wohlberechtigte 
Antheil an der Schule. Allein auch der Staat hat, als Hüter aller 
nationalen Güter, den gegründetften Anfpruch an die Organiöımen, welche 
die künftigen Generationen, die einſtigen Staatsbürger, mit heranzubilden 
berufen ſind. 

Daß übrigens Abgrenzung des Staats- und Gemeinbeeinflufies 
durchaus feine leichte und einfache, fondern im Gegentheile eime vedıt 
ſchwere und verzwidte Sache ift, beweifen die mamnidfadhen Drganı: 
fationspläne, Unterrihtögefegentwärfe x., welde in den 
legten Jahren aus den reifen ver Schulmänner hervorgegangen fund. 
Diefelben wurden ohne Ausnahme durch die von Jahr zu Jahr vergeb- 
Lich erwartete Publication eines preußtichen Unterrichtsgeſetzes veranlaft. 
Ein wie fchwieriges Werk dieſes Geſetz fein mag, erhellt hinreichend dar: 
aus, daß dem freifinnigen und der Entwidelung des Schulweſens gewiß 
herzüch wohlwollenden Cultusminiſter Dr. Falk die Publication bez. der 
Erlaß bis heute noch nicht hat gelingen wollen. Die Ungeduld der unter 
ſolcher Zögerung allerdings hart leidenden Lehrer vergißt im Hinblide auf 
Die unangenehmen Folgen diefer Zögerung gar zu leicht, Daß die aller» 
verſchiedenſten Verhältniſſe und Bedürfniſſe berlichfichtigt werden nrüffen, wenn 
der Gefetsgeber nicht hart und unpraltifch verfahren und ftatt zu nützen, Schaben 
ftiften will. Bei Erlaß wichtiger legislatoriſcher und einfchneidender organıfa= 
torifcher Beftimmungen ıft nicht allein der gefammte Bildungsftand der 
Bevölferung, jondern auch das Bildungsbedürfniß der verſchiedenen 
Landestheile, der einzelnen Volksſchichten, der beſonders wichtigen Handels und 
gewerblichen Verhältniſſe, jondern auch das Bedürfniß der verfchiedenen Con: 
felfionen und Nationalitäten zu berüdfichtigen. Je größer das 
Schulgebiet ift, defto ſchwieriger werben bie Verhältniſſe; man kann Hierans 
ermeffen, wie unendlich ſchwer der Erlaß eines Reichöfchulgefetes werden mir), 
wenn in nächſter Zeit überhaupt ernftlich daran gedacht werben ſollte. Wie 
ſchwierig, ultramontane Altbaiern und aufgeflärte Norbdeutfche unter einen 
Hut zu bringen! Wie nicht minder ſchwer, den Bebürfniffen eines Meinen 
intelligenten Ortes mit reich entwidelter Induſtrie und gleichzeitig denjenige 
eines abgelegenen Dorfes mit ausſchließlich Aderbau treibender Berälte 
rung, die mit ganz anderen Verhältniſſen und von ganz anderem Stand 
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punkte aus vechnet, zu genügen! Im Allgemeinen muß aber jedenfalls 
feftgehalten werden, daß der Stand der gefammten Volksbildung und das 
Bildungsbedürfniß der Maſſen die maßgebenden Factoren fein müſſen. 
Die freie Gemeindeſchule bleibt das zu erftrebende Biel; fo Tange 
jedoh die Gemeinden ihre Schultigfeit in Schulangelegenheiten nicht frei- 
willig ganz und vol thun, fo lange muß dem Staate ein treibenves 
Uebergewicht zuerfannt werden; der Weg zur Erreihung jenes Zieles ift 
daher die conftitutionelle Staatsſchule. 

Auf dem Gebiete der Schulgeſetzgebung herrſcht, wie geſagt, 
eine vege Thätigkeit und zwar auch hinfichtlic der Agitation für Erlaß 
neuer und zwedmäßigerer legislatoriſcher Beftimmungen. Im Preußen 
wartet man, wie erwähnt, noch vergeblih auf das erjehnte Unterrichts- 
gejeg; gleichwohl darf man nicht verkennen, daß der Cultusminiſter Dr. 
Falk nach Kräften zur Hebung und Förderung des Schulweſens beizu- 
tragen bemüht ift. Die Zögerung hinſichtlich des Schulgeſetzes darf nicht 
als Mafftab des MWohlmollens, welches der Eultusminifter der Schule 
widmet, angejehen werden. Wieder und wieder wird betont, daß das 
600 Paragraphen umfaflende Geſetz, wie e8 im Entwurfe vorliegen fol, 
megen ber vielfach verwidelten preußiichen Verhältniffe und wegen Der fich 
daraus ergebenden Rechtöfragen ganz bejondere Schwierigkeiten made. 
Außerdem muß beachtet werden, daß der Entwurf auch von ben übrigen 
Minifterien zu begutachten ift; hieraus entipinnen fich endloſe Verhand⸗ 
lungen, da namentlih an das Finanzminiſterium ganz bedeutende Anfor- 
derungen geftellt werben müſſen. Aus diefen Gründen kann der Termin 
der Einbringung im Landtage noch nicht beftimmt werben, obwol na⸗ 
mentlicy ber Abgeoronete Knörke, em warmer Schulfreund, öfter den 
degründeten Wunſch um möglichſt baldige Vorlage ausſprach. 

Bon beſonderer Tragweite ift ein Geſetz über die Rechts— 
verbältniffe der Boltsfhullehrer, welches Würtemberg im vers 
gangenen Jahre erlafien bat und das mit dem 1. Januar 1878 in Kraft 
inte. Würtemberg bat im Laufe von 42 Jahren (1836—1878) ſechs 
Schulgeſetze reſp. ſchulgeſetzliche Ergänzungen und Beitimmungen gebradt. 

Auf das Schulgeſetz vom 29. September 1836 folgte zunächſt die Schul⸗ 
geſetznovelle vom 6. November 1858, das Volksſchulgeſetz vom 25. Mai 
1565 wurde durd legislatoriſche Beftimmungen vom 18. April 1872 
und vom 22. Januar 1874 weſentlich abgeändert. Trotzdem traten noch 
vielerlei, zum Theil recht Täftige Uebelftände hervor, melde den Erlaß des 
üngſten Gefetes nothwendig machten. Daſſelbe bat die Lehrervereine im 
’anfe des verfloffenen Jahres faft ausſchließlich beichäftigt, und zwar find 
ver Fatholifche Lehrer: und der Würtembergiſche Volksſchullehrerverein ein- 
rähtig Hand in Hand gegen den Gefegentwurf vorgegangen, da derſelbe 
en Anforderungen der Lehrerſchaft in feiner Hinficht entſprach. Der Ent- 
urf war Dem Präfivium des ftändifchen Ausſchuſſes bereit8 im Mai 
urch Das Deinifterium zugegangen und fchloß fi dem Beamtengefeg vom 
5. Juni 1876 an; die Beftimmungen des Entwurfes wichen jedoch jo 
eſentlich und fo jehr zum Nachtheile der Lehrer von denen des letztge⸗ 
ınnten Geſetzes ab, daß die beiden Lehrervereine einmüthig gegen dieſelben 
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vorzugehen beichloffen. Wer fi) über dieſe Angelegenheit näher smler- 
rihten will, den verweilen wir auf Das Organ des MWürtembergiichen 
Boltsihullehrervereind. „Die Volksſchule, eine pädagogiſche Monat 
fchrift. Rebigirt von Carl Fr. Hartmann, Oberlehrer an ber ftäbti- 
ſchen Töchterichule in Ulm. Stuttgart, Carl Aue.” Im 7. Hefte des 
Sahrganges 1877 findet fih nicht allein die Eingabe der Lehrervereine 
an die Kammern, fondern auch die Beurtheilung des Gejeßentwurfes, 
welche das Geſuch der Lehrer um vollftändige Rechtsgleichheit mit deu 
übrigen Staatödienern rechtfertigen follte. In dieſer ſehr ausführlichen 
Motivirung find die Beſtimmungen des Gejegentwurfed den betr. Felt: 
ftellungen im Beamtengeſetze vergleichend gegenüber geftellt und am ber 
Hand von Thatſachen ıft nachgewielen, daß ſich die Lehrer bei geſetzlicher 
Einführung der neuen Beltimmungen den übrigen Staatsdienern gegen: 
über bebeutend im Nachtbeil befinden witrden. Die Kammern prüften dee 
Angelegenheit, wie befonder& rühmend heruorgehoben wird, mit aufrtchtigem 
Interefle und wirklichem Wohlmollen für die Lehrerichaft, vermodten aber 
der Regierung gegenüber nicht, die Forderungen der Lehrer durchzuſetzen 
Diefe find jedoch von der neuen Geftaltung der Dinge durchaus nicht 
entzüdt; eine Correſpondenz aus Lehrerfever urtheilt wentgftend: „Einzeln: 
Lehrer mögen mit den Ergebniffen der Kammerverhandlungen zufrieden 
fein, die Mebrzahl ıft e8 nicht.“ Das neue Gefe ordnet: das Di* 
ciplinarverfahren, die pecuniären Berhältniffe bei Erkrankungen; die Penjim 
ber Lehrer, ſowie der Lehrerwittwen und -waiſen ericheint um ein &eringet 
erhöht. Die betr. Beftimmung lautet: „Bezüglich der mit dem Ante 
verbundenen Einkommensverhältniſſe, insbeſondere des Betrag, der Zu⸗ 
fammenfegung und Berechnung, ſowie der Penſionsfähigkeit des Oehalies 
und der Alterözulagen, auf der Fälligkeit der einzelnen Gehaltstbeile ver- 
bleibt es — vorbehaltlih der Borfhrift in Artikel 5 (monatliche Aus- 
zahlung des Gehaltes, Gewährung des Sterbemonats, Zahlung der Stell- 
vertretungsfoften aus den Vacaturgefällen) bei den beftehenden gelegluhen 
Beftimmungen.” Das Gefeg orbnet ferner an, daß Lehrerinnen künftia 
nur nach beftandener Prüfung und zwar nicht ftändig oder definitiv, fon- 
dern nur unftändig oder proviſoriſch angeftellt werben dürfen. Die Local: 
fehulinfpection bleibt unverändert fortbeftehen, und auch an den Berpflib: 
tungen binfichtlic der Meßnereigeſchäfte ift nichts geändert. 

Unter den jonftigen im Vorjahre erlaffenen ſchulgeſetzlichen Be⸗ 
ftimmungen, Verfügungen, Berorbnungen x. reicht feine an Wichtigken 
an das Würtemb. Geſetz heran; wir werben derſelben jedoch, ſoweit ſie 
von allgemeinem Intereſſe find, an anberen Orten gebenlen Wer ſich 
in dieſer Angelegenheit gern vollftändig informiren möchte, den verweiſca 
wir auf: „Deutihe Schulgefeg-Sammlung. Gentralorgan für 
das geſammte Schulweſen im deutſchen Reiche, in Defterreich und in der 
Schweiz. Nedigirt von Fr. Eduard Keller, Seminarlehrer a. T 
Commiffions- Berlag von Robert Oppenheim in Berlin Ü* 
Dort findet man alles Material vor. 

Betrachten wir nunmehr die deutfchen Lehrervereine, ſoweit dieſtlbe 
zur Echulgejeggebungsfrage Stellung genommen haben. Auch auf bie 
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Gebiete bat der deutſche Lehrerverein große Rührigkeit entfaltet. 
Der Eentralvorftand und gefchäftsführende Ausſchuß dieſer Körperſchaft 
richtete ein Rundſchreiben an fämmtliche Lehremereine Deutſchlands, worin 
diefelben aufgefordert werben, in Hinfiht auf die Wichtigfeit des künftigen 
preußiſchen Unterrichtögefeges für die gefammte Echulentwidelung Deutſch⸗ 
lands in Berathimg über die einfchlägigen Fragen zu treten. Gleichzeitig 
überfendete er den Vorſtänden der Vereine einen Fragebogen, deſſen Fragen 
fi) auf Organifation und Unterhaltungspflidt der Schule, Religions- 
unterricht, Schulaufficht, Befoldung und Penfionirung des Lehrers, Witt- 
wen: und Waifenpenfion, Bildung der Volksſchullehrer, Anftellung des 
Lehrers, Disciplinirung deſſelben und feine ſtaatsbürgerliche Stellung be= 
zieben. Dieſe bochinterefiante Anregung bezwedt namentlich, feftzuftellen, 
inwieweit fich die in einzelnen deutſchen Staaten auf dem Wege der Unter: 
richtsgeſetzgebung in die Praxis übertragenen Grunbfäge, die ins Leben 
gerufenen Inftitutionen bewährt haben, deren Berückſichtigung auch von 
dem erwarteten‘ preußifchen Unterrichtögefege gewünfcht wird. Einen Be⸗ 
richt über den Erfolg des Aufrufes und eine überfichtliche Zufammen- 
ſtellung des eingegangenen Materials vermiſſen wir bi8 jegt noch; jeven: 
falls erjchemt die Angelegenheit als noch nicht abgeſchloſſen. Die Yragen 
jelbft find zu finden un Jahrbuch des Deutfhen Lehrervereins. 
Jahrgang 1878, ©. 222—227. 

Aus dem gleichen Anlaffe, wie der deutſche Lehrerverein, berieth der 
Landesverein preußifher Volksſchullehrer über das Schul 
gefetz. Er ftellte 52 Theſen über den Gegenftand auf; dieſelben find 
organifch in zwei Abſchnitte geliedert und finden fih auf ©. 227—430 
de8 oben erwähnten Jahrbuches. Sie beziehen ſich auf die Aufgabe der 
Volksſchule, auf das methodiſche Princip, die Schulzeit, die äußere Or: 
ganijation der Volksſchule, die Unterrihtöfächer, die Lehrerbildung, die 
techniſche Leitung des Schulweſens, die Schulbehörven, die Unterhaltung 
Des Schulweſens, die Nebenämter des Lehrerd und befondere Beftimmungen. 

Bablreihe andere Vereine beichäftigten ſich gleichfalls theils Direct, 
theils bei Beſprechung anderer Fragen mit der Angelegenheit der Schul- 
gefeggebung. So berieth der Bezirtsverband Berlin des deut— 
ſchen Se brervereind über die Schulgejegentwürfe von Dr. Bed, 
3. Beeger und Dr. Paul Schramm, Der Brandenburgifde 
PBrovinziallehrerverein ließ in feinen Kreisverbänden die Fragen 
über das Schulgeſetz beiprechen, deren wir bereits, al8 vom Borftande 
bes deutſchen Lehrervereind ausgegangen, Erwähnung thaten. Auf der 
Seneralverfammlung dieſes Vereins [prad Dr. F. Schnell- Tempelhof 
bei Gelegenheit feines Vortrages: Was thut den Landſchulen noth? 
unter Anderem auch den Wunfh aus: es werde möglihft bald ein ge 
rechtes, zeitgemäßes Schulgejeg erlaffen. Der heſſiſche Volksſchul— 
lehrerperein machte die oben erwähnten Fragen gleihfall8 zum Gegen- 
ftande eingehender Beiprehung, ebenfo der Demminer Kreißlehrer- 

verein; Der Pofener Provinziallebrerverein beſprach bie 
Schulgeſetzentwürfe insbefondere mit Bezugnahme auf Die Stellung der 
Volksſchule; auf der Generalverfammlung des preußiſchen Provin- 
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ziallebrervereins fprah Lehrer Gendrich-Gaudiſchkehmen 
unter dem Beifall der Anweſenden über Anregung zur Beantwortung der 
Cardinalfragen für das Unterrichtögefeg. Der Berein Alsleben-Kömn 
nern beantwortete die Fragen zum linterrichtögefeg, der gefellige 
Lehrerverein für Eisleben und Umgegend, der Erfurter 
Lebrerverein, der Lehrerverein von Hettflädt und Um: 
gegend, der Lehrerverein Magdeburg, der ſchleſiſche Pro— 
pinziallehrerverein,derallgemeine [hleswigebolfteinifche 
Lehrerverein, der Lehrerverein Witten und Umgegend, die 
Eonferenz Plagwig:Lindenau (Sahin), der Dobriger 
Lehrerverein (Anhalt) der Zerbfter Lehrerverein, der Verein 
Hamburger Boltsfhullehrer widmeten derſelben Angelegenheit 
eingehende Thätigkeit. Der weftpreußiihe Provinzialverein 
beantwortete diefelben ragen unter Bugrundelegung der Eisleber The⸗ 
fen. Der einſchlägigen Thätigkeit des Würtembergiihen Boll: 
ſchullehrervereins haben wir oben bereits Erwähnung gethan. 

Die Agitation fir Umgeftaltung des Schulwejend auf dem Wege 
ber fortichrittlichen Geſetzgebung hat gerade im legten Jahre eine Menge 
von Gedanken, Borjchlägen und Entwürfen gezeitigt, die allerdings mehr 
oder weniger unpraktiſch und darum für den Augenblid undurchführbar 
ericheinen mögen, jedenfall8 aber ohne Ausnahme dem wärmften Interefie 
für eine gejunde Weiterentwidelung de8 Schulweſens entfprungen find. 
Tun und mehr macht fi der Wunfh nah Erlaß eines Reichb⸗ 
ſchulgefetzes und Schöpfung einer deutſchen Reichsſchule geltend, 
deren oberfte Leitung einen kaiſerlich-deutſchen Heihbunteräminheriem 
zufallen würde. Freilich gehen die Anfichten über den Werth einer ber- 
artigen einheitlichen Regelung noch ſehr auseinander, und man darf wehl 
dreift behaupten, daß die große Mehrzahl des Volles für Beibehaltung 
des gegemwärtigen Modus flimmen würde, wonad jedem Einzelftante des 
deutſchen Reiches die bejondere, feinen Verhältniſſen entfprechende Einrichtumg 
und Leitung des Schulweſens zufteht. ebenfalls bleibt die Realifirung 
des oben erwähnten Wunſches um deshalb bevenflich, weil Die gefammte 
Schulentwidelumg durch einen reactionär gefinnten Unterrichtsminifter leicht 
fo aufgehalten werden Könnte, wie feiner Zeit die preußiſche Schule durch 
die berüchtigten Regulative des Herrn von Mühler. Damals, als 
auf dem Schulwejen des mächtigften deutjchen Staates ein finfterer Bann 
lag, entwidelte fi die Schulfrage in vielen kleineren und Kleinften Staaten 
in erfreuliher und zeitgemäßer Weile. Und wer wollte Bi 
daß dadurch eine mächtige Anregung auch für größere und große Stanten 
gegeben mworben ift? So fchwer aber auch die Bedenken gegen an⸗ 
ſirung einer Reichsſchule wiegen mögen; man ſollte den darauf bez 
Borihlägen gegeniiber immer des Paulinifhen Worte eingebent fen: 
„Prüfet Alles und das Beſte behaltet!" Aus diefem Grunde fürmen und 
bürfen wir aud an diefem Orte nicht gleichgültig an den einfchlägiger 
Beröffentlihungen vorübergehen. 

Die „freie deutfhe Schulzeitung” (Verlag von Siegiämrmd 
u. Volkening, Leipzig) bringt in Nr. 45, Jahrg. 1877 unter der An: 
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ſchift „Ein Reichsſchulgeſetz“ einen Auszug aus der Broſchüre: 
„Drei Gefegentwürfe Das. Schulweien als Reichsſache. 
Reichsſchulgeſetz. Preußiſches Landesihulgefeg. Entworfen 
vum Dr. R. Et. Bolz“. (Leipzig, Siegismund u. Volkening. 1877. 
Preis 1 M.) einen Auszug aus dem Gefegentwurfe über das Reichs⸗ 


ſchulweſen. Es wird darin u. U. gejagt: 


„Die Grundbeſtimmungen für das deutſche Schulmelen unterliegen ber 
Reichsgeſetzgebung; fpecielle Beftimmungen verbleiben der Landesgeſetzgebung. 
I. Grundbeftimmungen bes Reichsſchulgeſetzes. Der Religionsunterricht iſt von 
ber Schule ausgeſchloſſen. Die Schulen find Bolts- oder Gelehrtenſchulen. 
Erſtere glievern fih in: 1) allgemeine Elementarſchule. 2) Fortbildungsfchule. 
3) Mittelſchule. 4) gewerbliche Akademie. Für 1—3 wird tein Schulgeld be⸗ 
zahlt. — 1) Die allgemeine Elementarſchule umfaßt alle Kinder ber Nation bie 
mindeftend zum 11. Lebensjahre. Grunblehrplan und Organifation ber 
allgemeinen Glementarfchule beftimmt bie Landesgeſetzgebung. 2) Die Fort⸗ 
bildungsſchule ift obligatorifh bis zum vollendeten 16. Lebensjahre und gewährt 
allgemeine Bildung. Sie fließt fi eng an die Elementarihule an. Das 
Abgangszengniß der Kortbildungsjchule berechtigt zu zweijährigen Militairbienft. — 
3) Die Mittelfhule baut ſich auf die Elementarijule auf und, beanfprucht das 
Alter vom 11. bis zum 16. Lebensjahre. Außer den gewöhnlichen Unterrichts- 
bisciplinen der Elementarſchule treibt fie Englifh, Franzöſiſch und bie einzelnen 
Zweige ber Unterrichtswiſſenſchaften. Das Abgangszeugniß berechtigt zum ein- 
jährigen Militärdienſt. — 4) Die gewerblihe Akademie gewährt Fachbildung. 
Jeber Drt Über 2000 Einwohner muß eine ſolche Anftalt befigen. Zum Ein- 
tritt iſt mindeſtens die Abſolvirung der Fortbildungsſchule nothwendig. — 
Der Schulzwang beſteht vom 6.—16. Lebensjahre. Die Schulverwaltung wird 
geführt für das Reich von einer von bemfelben einzufegenden Behörde, für das 
einzelne Land vom Lanbesfchulrath, für ben Kreis vom Kreisichnlrath, für dem 
Ort vom Ortsſchulrath. Die Zufammenjegung diefer Körperichaften regelt die 
Sandesgefetgebung. Die Lehrer werden in Seminarien 5 Jahre, die Lehrerinnen 
3 Jahre ausgebildet. Zum Eintritt ind Seminar beredtigt das Abgangs⸗ 
zeugniß ber Mittelfchule oder der fonflige Nachweis entſprechenden Bildungs⸗ 
niveau's. Die befinitive Anftellung erfolgt nach der beftandenen Nehpeitung. 
An den Landesuniverfitäten werben behufs weiterer Ausbildung ber Vollsſchul⸗ 

lehrer Lehrftühle für Pädagogik u. f. w. errichtet. 

Benfiontrung und Berforgung der Wittwen und Waifen erfolgt nach ben 
m unmittelbaren Staatsbienft „geltenden Beftimmungen. 
,  Brivarfchulen können gegründet werden, wenn ber Leiter den Nachweis 
iemer technifchen und fittlihen Befähigung führt. 

Der Kindergarten ſteht in Verbindung mit der Bollsjchule. Bu 

Die Anftalten für nicht normale Kinder erziehen letztere vom 2. bis 16. 
vrebensjahre. 

Die Gelehrtenſchulen ſind Gymnaſien, Realſchulen reſp. Realgymnaſien und 
Univerſitãten mit Atabemieen. Die Univerſitäten find Landes⸗ (in Preußen 
Lrovinzial-) Anftalten, die übrigen Gelehrtenfchulen Gemeinbeanftalten. 

Die Univerlität bat ſechs Yacultäten: eine fprachlide, eine mathematiſch⸗ 
zaturwiffen ſchaftliche, eine mediciniſche, eine theologifche, eine juriftiiche und eine 
nılofopbifche.- Das Studium dauert acht Semefter. Der Doctortitel ann nur 
noris causa ertheilt, nicht erworben werben. 


Ueber Dielen Entwurf urtbeilt &. Clausnitzer inder „Padagog. 
jeitung” : „Dieler Entwurf ſcheint geeignet, einen Compromiß zwiſchen 
n Anhängern der Staats⸗ und der Gemeindeſchule zu ſchaffen. Wenn 
einerſeits die öffentliche Erziehung in den Händen des Reiches, ſoweit 

für die gedeihliche Entwidelung deſſelben nöthig ifl, concentrirt, und 
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Spielraum genug, Tegenbringend, wenn fie nur will, in der Schulpflege 
mitzuwirten.” 

Während Dr. Bol; in feinem Entwurfe dem Reihe nur den Unter: 
bau, den Einzelſtaaten hingegen den vollftändigen Auf: und Ausbau zu: 
weift, Haben ſich andere Verfaſſer lediglich darauf beſchränkt, ein zeitge: 
mägeß Unterrihtögeleg fir den Grofftant Treufen fcaffen zn belfen 
Zwei Arbeiten find in diefer Hinfiht von hervorragender ig 
Sie betiteln ſich: 1) „Entwurf eines Unterrichtsgeſetzes für 
Preußen, ausgehend vom Grundſatze der Selbfivermal: 
tung und unter Berüdfihtigung der Städte, Kreis- und 
Provinzialordnung von Dr. 9. Bed. Leipzig, Siegismund ı 
Bolfening. 0,80 M.“ 2) „Entwurf eines Schulgefeges non 
Julius Beeger. Lipzig 1877. I. ©. Finde.“ Beide Entwürfe 
wurden durch ein Preisausſchreiben des Berliger „Vereins für Re: 
form der Schule“ hervorgerufen und beide gefrönt. Die Arbeit des 
Dberlehrerd Dr. Bed an der Friedrichs-Realſchule zu Berlin erbiei: 
den erften Preis. Sie ifl in den meiften päbagog. Zeitſchriften beſprochen 
worben und verdient diefe Aufmerkfamkeit gewiß, denn fie fucht die Schul: 
zur Volksſache zu maden. Ein Unterritögefeg fol nach dieſen 
Entwurfe, wie ſich ein Referent außbrüdt, fein Parteigefeg, weder in 
religiöfem, noch in politiſchem, noch focialem, noch pädagogiſchem Einn: 
fein, vielmehr ein veine® Berwaltungsgefeg, das lediglich die Wege ehne, 
auf denen fid) den jeweiligen Bedürfniſſen leicht und frei nach allm Seien 
hin genügen Täßt. Der Arbeit des Dr. Bed liegt die Idee der vollen 
Selbfiverwaltung der Schule zu Grunde, er jegt die Stäbte:, Kreis 
und Provinzialordnung voraus. 

lege ſowol wie Beauffihtigung der Schule Liegt ben zunächft Beteiligten, 
nd en Lehrern, a on Er: 'rben oe Er unmittelber 
Beteiligten bilden flr jede Schule eine Schulpflegigaft. 

Die fünmtligen Schulpflegiaften eines Kreifes bilden buch Gmtfenbung 
je eine® Digtienee bie Rreifäulgfegigaft. Die Ymmtlihen Erstes: 
haften eimer Provinz bilden durch Entfendung je eines Mitgliedes die Pre- 
vinzialfepufpflegihaft, zu welcher der Oberpräfibent, ber Landesbirector, dic 
fänmtligen tönigliden Schulräthe der Provinz und ein Mitglied des Um 
richtsminiſteriume gehören. An ber Spige der Schulverwaltung  fleht ein | 
jonderer Unterriptsminifter mit dem Unterritäminifterium. Die Schulpfl 
haften verfammeln ſich in ber Regel monatlich einmal im Schulfaufe. Auß 
orbentlihe Berfammlungen finden bei beſonders dringlichen Beranlafjım; ⁊ 
Antrag von wenigftens fünf Mitgliedern flatt. &8 mird darin über 
der Unterrihtszeit, Ferien, bie Feier der nationalen Feſttage und wie der Ye 
Ban am —— — zu geſialten if, beſtimmt. ich —e— die FR 
[haft den Etat ber Schule, dem bie Gemeinbebehörbe vorzulegen hat, fir cı 
waltet das Vermögen der Echule unter Oberauflicht der Gemeindebebörde u 
forgt für den guten Zuftand ber UnterrichtSräume, Unterrichtmittel u. f. ı 
fie wählt auch bie Lehrer. Die Kreißpflenichaften follen die in ben ei 
Pflegihaften gemachten Erfahrungen und Berbefferungen austaufhen und mcı 
verbreiten, fo weit Einheit im der Befoldung ber Lehrer, ber Schulbücher n. |. 
ſich als wünfgenswerth herausftellt, biefe herbeiführen und auf fie hinnxd 
dafür forgen, baß in bem Kreiſe bie ausreichende Zahl von Schulen eingerid 
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werde; arme Gemeinden foll bie Kreispflegfchaft aus ben verfügbaren Geld⸗ 
mitteln ımterftügen, für wünſchenswerth erachtete, höhere und Fachſchulen be- 
gründen helfen und über Verwendung der Schulſteuer beftimmen, deren Höhe 
er dem Kreistage, dem die Entſcheidung darüber zufteht, vorzuichlagen hat. Die 
Kreisſchulpflegſchaften verfammeln fi im Jahre zweimal. Die Provinzialſchul⸗ 
pflegichaft, welche fich eljähelich ‚einmal verjammelt, fol prüfen, ob den ver⸗ 
ſchiedenen Unterrichtsbebürfnifien in der ganzen Provinz Genüge geſchieht; fie 
führt bie Aufficht Über die Lehrerſeminare, Üräparanben-Anfta ten und Fade 
ſchulen, beftätigt die von ber Kreißpflegfchaft vorgenommenen Lehrerwahlen, bee 
ftimmt Die Verwendung ber Gelder aus Staats⸗ und Provinztalmitteln, forgt 
für wünſchenswerthe Uebereinftimmung binfichtlih der Beſoldung der Lehrer, 
der Lehrmittel u. |. w. in den Schulen der Provinz. 
Das Unterrihtäminifterium ıft in keiner Weile leitende, fondern 
lediglich verwaltende und ausführende Behörde. Es Hat die von ben 
Provinzialſchulpflegſchaften eingehenden Anträge auf Geldbewilligungen und 
Einrichtungen aus Staatsmitteln zu prüfen und für Errichtung und Pflege 
ber Anftalten für Kunſt und Wiffenfhaft zu forgen. Das Unterrichts⸗ 
minifterium ift nicht befugt, allgemeine Beftimmungen, Reglements, Kegu- 
Iotive, Prüfungsorbnungen x. einfeitig und willkürlich zu erlafien. “Die 
Koften des Unterrichted werden durch eine allgemeine Schulfteuer aufge 
bracht. Die Unterhaltung der gewöhnlichen Schule ift Sache des Kreiſes; 
die vorhandenen höheren Staatsſchulen gehen binnen einer beftimmten 
Zeit in die Verwaltung und Unterhaltung der betr. Städte, reife und 
Provinzen über, in denen fie liegen. Die Lehrer aller Schulen find Be— 
amte derjenigen Behörde, die fie anftellt und bejolvet, die der niederen 
allo des Kreiſes, die der höheren der Provinz, Die Anftellung berfelben 
darf nicht auf Lebenszeit erfolgen, jondern höchſtens auf 12 Jahre. Für 
bie Penſionirung nad 12jähriger Dienftzeit gelten dieſelben Grundſätze 
wie für die befoldeten Gemeindebeamten nad) der Gemeindeordnung. Die 
Zahl der von jevem Lehrer zu ertheilenden Unterrichtöftunden, ſowie ber 
Lehrgegenftände bleibt der Webereinkunft zwifchen den Betheiligten über- 
lafſen. Für die Lehrerwittwen und -Waiſen haben die Lehrer felbft zu 
forgen. Jeder Lehrer wird bei feiner Anftellung verpflichtet, einer Witt 
wen und Waifenfaffe der Schule, des Kreiſes oder der Provinz beizu- 
treten. Die Prüfung für das Lehramt geichieht ausichlieglih durch Schul- 
männer, die dur Erfahrung im Amte und durch wiſſenſchaftliche Tüch⸗ 
tigkeit ausgezeichnet find. Die Prüfungscommilfionen werden durch ben 
Ausſchuß Der Provinzialichulpflegichaft aus den Lehrern der Provinz ge 
wählt. Ieder volljährige, unbejcholtene Bürger kann Privatſchulen errid- 
ten, auch bürfen Vereine, die Corporationsrechte befigen, Fachſchulen, ſowie 
religtöfe &enofienihaften Religionsfchulen, in denen aber nur Unterricht 
in der Religion ertheilt wird, errichten. Es ſteht Jedem frei ſich auf 
feinen Beruf vorzubereiten, wie und wo er will. In der Staatöprüfung 
dürfen nur folde Kennmiſſe gefordert werben, die zur Ausübung bes 
Berufes erforderlich find. In Volksſchulen ift der Unterricht unentgeltlich. 
Das Schulgelb für die anderen Schulen wird von der Kreisſchulpflegſchaft 
feſtgeſtellt. Der Religiondunterricgt ift auf feiner der Schulen, die auf 
allgemeine Koften unterhalten werben, obligatorifcher Unterrichtögegenftand. 
Die öffentlichen Schulen haben Corporationsrechte und erhalten ihre eigene 
51* 
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Cafle aus den Kreis⸗ und Provinzialftenern zur Betreitung ihrer De 
bürfniffe außer den Lehrergehalten. Diefe werben aus der Caſſe gezahlt; 
an melde die Schulfteuern fließen. 

Es war voraus zu fehen, Daß die preisgekrönten Entwürfe in der 
pädagogiſchen Preſſe eingehende kritiſche Beſprechung erfahren würden. So 
die Beckſche Arbeit in Nr. 48, Jahrg. 1877 der „Fr. deut ſchen Schul: 
zeitung” durh einen Anonymus M. S. Cr citirt ſodann aber an 
Urtheil des „Schulboten für Helfen”; dieſer erflärt ganz unver: 
holen, daß der bürgerlibe Gemeinfinn beil uns durch Jahrhunderte lang: 
patriarchaliſch⸗ abſolutiſtiſche Regierungsweiſe niedergehalten worden ſei und 
in den kleineren Städten und auf dem Lande noch in den Kinderſchuben 
ſtecke. Im der Schweiz, wo Unterrichtsſyſteme wie das Dr. Beck'ſche tbat: 
ſächlich in Geltung feien, ſtehe der Geiſt der ſelbſtloſen Hingabe an ti 
Allgemeinheit in einem viel höheren Grabe der Entwidelung, wel tr 
freien Inftitutionen die Bürger ſeit undenflihen Zeiten zur Mitarbeiter: 
[haft zwängen. Unjer Volt müſſe erft durch die Schule der Selbt: 
verwaltungsgeſetze eine freiere Auffaffung des Selbſtverwaltungsrechtes ge 
winnen. Einem verfrühten Verjuche einer Uebertragung auf unjere jetzigen 
Berbältniffe würden ſich ohne Zweifel jo erbeblihe Schwierigkeiten enr⸗ 
gegenftellen, daß der Erfolg weit Binter den geträumten Erwartungen 
zurüdbleiben würde, ja, ein folder Verſuch könnte zu Dingen führen, die 
nichts weniger al8 einen Fortſchritt in der Entwidelung des Schulweſens 
dDarftellen würden. M. ©. Hingegen erklärt fih im Prinzip mit Dr. 
Bed einverftanden, zieht aber doc, die Zweckmäßigkeit einer Verwirllichung 
des in der Preisichrift angenommenen Syftems für unfere Zeit in Zwcifel, 
da man mit ben beftehenden focialen Verhältniſſen, die fich nicht emich 
binwegdecretiren laffen, zu vechnen habe. Weil der Referent weder Suat, 
noch Kirche, noch Gemeinde als Herrn der Schule fehen will, erflärt er 
fi gegen die reine Staats⸗, die reine Kirchen- und die reine Gemeinde 
ſchule. Er ſchlägt die Urtheilsiähigfeit der großen Maſſe des Volke ın 
Schuldingen aufßerorbentlih gering an. Die nieveren Bolköclaffen hätten 
bie Leiftungen der Volksſchule nie und nimmer gerecht beurtheilt, ihren 
Segen niemal8 anerkannt. Er erinnert an das Wort Dieftermeg?. 
daß dem Bauern ein ſchlechter Hirt oder Zuchtbulle viel mehr Sorge 
macht, als ein fchlechter Lehrer. In den Städten würde ſich das Prirar 
der Selbftverwaltung ſchon eher durchführen laſſen. Referent ift der An: 
ficht, Regierung und Voltövertretung follten dem Vollksſchulweſen Tat 
Stellung im Staatöleben anweiſen, e8 in ihre Obhut nehmen, fügen 
und überwachen. Einrihtung der Schule und Thätigleit der Lehrer, die 
Stellung der Schule und der Lehrer zu den übrigen Lebensorgamsmn 
des Staates jollen durch Gefege von Schulbehörden geregelt werben: 
diefe Geſetze follen aber im Einvernehmen mit den nächften und ummitxzi 
barften Vertretern der Voltsihule, den Voltsfchullehrern, gegeben werke. 
Sonftitutionelle Staatsſchule ift das Lofungewort des Referentn 

Demfelben Gefegentwurfe widmet Dr. Glademeier m Pu 11 Tı 
Pädagog. Zeitung (Sahrg. 1877) eine eingehende Belprechrag. CT 
macht Dr. Bel zunähft den Vorwurf, derſelbe jcheine nicht a: wiicı 
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daß Schulverband und politifche Gemeinde ſich nicht überall decken. Man 
jet feinesweg® gezwungen, die reine Gemeindeſchule auf der Baſis ber 
Selbftverwaltung aufzubauen; auch das ſog. gemilchte Syſtem fee eine 
weitgehende Autonomie der Gemeinde voraus. Dieſer Aufbau fei ein 
äußerfter Schritt, deſſen Motivirung fehle. Bezüglich der allgemeinen Volks⸗ 
fehule gehe ber Verfaſſer in feinen Motiven über bie ſonſt berrichenve 
Anfiht Hinaus, indem er den Anfang der höheren Schulen an den Schluß 
ber Volfefhule gelegt willen wolle, während in dem Entwurfe felbft der 
allgemeinen Volksſchule mit keinem Worte gedacht werde, von einem An- 
fang und Schluß aud ſchon deshalb feine Rede fein könne, weil ber 
Berfaffer unter Umftänden fogar den Schulzwang aufgehoben willen wolle. 
Gänzlich vermiſſen Iaffe der Entwurf Beitimmungen über die Vor- und 
Ausbildung der Lehrer, deren Avancement zu höheren Sculftellen, zu 
Dberlehrern, Rectoren, Directoren, Kreisſchulinſpectoren, Schulräthen ıc., 
hingegen trete in demjelben, wie in ben meiften beutichen Geſetzen, 
ein und in England niemals begegnender Mangel einer guten Gejetes- 
ſprache entgegen, für welde Behauptung Beweiſe erbracht werden. Sicher 
würde dem Entwurfe mehr UWeberfichtlicgkeit und Klarheit innemohnen, 
wenn der Berfafler die Beftimmungen für die verfchiedenen Stufen unferer 
Nationalſchule (niedere, höhere und Fachſchule) auseinander gehalten hätte. In 
den folgenden Auseinanderfegungen wendet fi) Dr. ©. ſodann gegen einzelne 
Buntte des Entwurfes. Die Kritik ſchließt mit einem anerkennenden Nad- 
morte, worin die Einführung der Schulpflegihaften auf deutſchem Boden 
als wünſchenswerth bezeichnet und ausdrücklich hervorgehoben wird, ber 
Entwurf enthalte für die künftige Unterrichtsgeſetzgebung manche werthoolle 
Gedanken und der Verfaffer des Fritifirenden Artikels könne dem abfälligen 
Urtbeile der „Treten Lehrerzeitung” keineswegs zuftimmen, wonach ſich ber 
Inhalt des Entwurfes in 2 Paragraphen zufammenfafien laſſe. 

Im Nr. 1 ver Pädagog. Zeitung fordert Herr Dr. Bed ausdrücklich 
zur Prüfung und öffentlichen Beiprehung feines Entwurfes auf; er knüpft 
daran einen Leitfaden zur Berathung, der aus 19 Fragen befteht und 
allerdings vortrefflich geeignet fein bürfte, die Discuffion über den Gegens 
ftand zujammenzuhalten und das Intereſſe auf die weſentlichſten Punkte 
zu concentriren. 

Dem Entwurfe von Julius Beeger winmen bie „Rhein. 
Blätter für Erziehung und Unterricht” (Jahrgang 1877, Heft 2, 
5. 115) eine fehr eingehende und anerfennende Beiprehung. Verfaſſer 
cerfelben, wie fofort zu erfehen Dr. W. Lange, der Nebacteur ver Rh. 
BL, erklärt zunähft mit Befriedigung, der Entwurf ftehe vollftändig auf 
Dem Boden, weldhen er ſeit Jahren für die Schule zu erobern gefucht 
„abe. Er erinnert an feine auf der 20. allgemeinen deutſchen Lehrer 
cerfarmmlung auögefprocdene Anſicht: „Unfer Vaterland befist zwar einzelne 
Schularten, aber fein wirkliches, nach einem vernünftigen Plane angelegtes 
Schulweſen, auf praktiſch-pädagogiſchem Gebiete zwar einzelne Gebäude, 
ber feinen nach den Principien der deutichen Pädagogik und den Bedürf⸗ 
iſſen des praltiichen Lebens eingerichteten Gejammtbau. Und je mehr 
4 imn die Geſchichte der Pädagogik zu vertiefen mid) bemühte, um befto 
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mehr ging mir auf, daß wir an einem geichichtlichen Wendepunkte ſtehen, der 
einen organifchen Aufbau des Geſammtſchulweſens dringend erheiſcht, ja 
daß von einem wejentlichen Fortichritte auf dem Gebiete der öffentlichen 
Erziehung nicht die Rede fein kann, bevor jener Geſammtbau in Angriff 
genommen wird. — Ein Vorgehen im Sinne des Beeger'ſchen Entwurfs 
wiirde dem Miniſter Falk in der Geſchichte der Pädagogik, ja der deutſchen 
Eulturgefhichte überhaupt, eine Stellung geben, wie fie Otto von Bid 
mard auf politiſchem Gebiete inne bat. Nous verrons! 


Der erſte Abſchnitt ber Beeger'ſchen Schrift rebet vom Weſen und der 
Aufgabe der Schule. Sie ift nach Beeger die Anftalt, welde bie von Natur 
dem Baterbaufe zugewieſene erziehliche tigkeit auszuführen, beziehentlich ın 
berichtigen und zu vollenden bat. Sehr richtig heißt es weiter, daß bie har: 
moniſche Ausbildung des jugendlichen Dienfchen einen realen und idealen Zucd 
Babe. Realer Zwed: er fol in ben Stand gefett werben, „ohne wefentlid 
Unterftügung Anderer das phyſiſche Leben möglichſt ungeftört und volllommen 
zu führen.“ Idealer Imed: e8 fol in ihm das Verſtändniß eriwedt werten, 
„für die in dem menjchlichen Geiſte begrünbeten intellectuellen und ethiſchen 
Bildungsziele” und das Verlangen, „fih zu benfelbeu zu erheben”. — „Ti 
gefammte Aufgabe ber Schule zerfällt in eine allgemeine ober Menſchen⸗ unt u 
eine befondere oder Fachbildung, jene wieder im eine niedere und böbere Stat. 
Die höhere allgemeine und die befondere Kahbildung dienen einer höherta 
Geiftesentwidelung und follen daher nur befähigten Schülern der Volksſchule 
ugängig fein. Ihr dienen bie höheren und höchften Lehranftalten und bie yat: 
hulen. — Der Abſchnitt B behandelt unter I bie Einzelaufgaben der Schule 
und zwar erftens bie obligatorifhen und zweiten® die facultativen. Demgenäs 
wirb zunächſt gezeigt, wad zum Behuf der körperlichen Entwidelung, ber kir'- 
tigen Erwerbsfähigleit, ber fittlihen und Charalterbildung, der äſthetiſchen un: 
religidfen Bildung erforderlich if. — Auf den höheren Unterrichtsanftalten treter 
zu den Lehrgegenftänden ber Volksſchule, bie ihrer Mehrheit nach weiter gerührt 
werben, einige neue Fächer, namentlich aus dem Bereiche der Mathematit und 
ber Sprachwiſſenſchaften, Hinzu, mährend bie Fachſchulen und die Hochſchnlen 
ber Ausbildung in gewerblichen, fünftlerifchen und wiſſenſchaftlichen Bädern ver⸗ 
Berpeile oder ausichlieglich ihre Aufmerkiamleit zuwenden. — Der zweite Ab⸗ 
r nitt des Entwurfs handelt von der Eintheilung der Schule im Allgemeinen 
und ber Boltsfhule im Befonberen. Die Schule bildet ſowol durch ihre Zur 
gabe, wie auch in ihrer inneren und äußeren Verwaltung einen einbeitlid:z. 
vom Kindergarten bis zur Hochſchule hinauf zufammenhängenden, mehrfach a 
glieberten Organismus. Berger theilt die Schulen ſehr richtig im folde, meitt 
der allgemeinen Bildung, in jolche, welche ber Fachbildung und endlich in ſolde. 
welche den beiden Seiten ber Bildung zu gleicher Zeit dienen. Es gibt um 
eine Anftalt ber legten Kategorie, das ift die Univerfität. Für bie Zahbilvurı 
find vorhanden: die Hanbelöfhulen, die Gewerl- und polytechnifchen Exhulez, 
die Kunftihulen, die Forft- und landwirthſchaftlichen Anftalten, das Lehreriem.- 
nar, bie Milttärbildungsanftalten, die Bergalademieen. Für bie niebere Str" 
der allgemeinen Bildung find vorhanden: der Kindergarten, bie Bollsiäule, Ti 
ortbildungsſchule und die Anftalten für vierfinnige und ſchwachbegabte Kinher 
r die höhere Stufe der allgemeinen Bildung müſſen vorhanden fen: Du: 
ymnaflum, das Realgymnafium und bie Realſchule. — Die Bollsiäule ik de⸗ 
fimmt, alle Kinder zwifhen bem 7. unb 14. Lebensjahre aufzunehmen. © 
früherer Eintritt im eine folde if unzuläſſig. Es fol nicht geftattet fein, zn 
einem Orte Schulen mit, verfchiebenen Zielen und mit einer größeren ober ar 
ringeren Stunbenzahl bei gleicher Alteröftufe ber Schüler einzurichten. Chext:- 
wenig ift es zuläffig, die Kinder ber verfchiedenen Vermögensclaſſen in werjt:- 
benen Schulen (Armen-, Bürger-, höhere Bürgerfhulen n. ß w.) zu vertbeil:- 
Sir alle Kinder beſteht ein und dieſelbe allgemeine Boltsfchule. Der eizziz.. 
zuläfftge Unterfchteb unter ben Volksſchulen befteht in der aus bem grẽößerc 
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ober geringeren Umfange der Schulgemeinde fih mit Notwendigkeit ergebenden 
größeren ober geringeren Slieberung ber Schulen. Demgemäß werben vier 
Arten von Volksſchulen unterfchieden. Bon der Fortbildungsſchule heißt es: 
„Ihr gehört bie aus der Vollsſchule entlafiene Jugend und zwar bie männliche 
4, die weiblihe. 2 Jahre an. Bon bem Beſuche derfelben find befreit die 
Schäfer und Schülerinnen höherer Lehranftalten, ingleihen alle, die nachweilen 
lönnen, daß fie einen entfprechenden linterricht privatim geniehen. Die geringfte 
wöchentliche Stundenzahl in einer Fortbildungsclaſſe beträgt 4. — Die höheren 
£ehranftalten haben theils die Aufgabe, für Polche Fächer des praftifchen Lebens 
und für Die diefem Zwecke dienenden Fachſchulen vorzubereiten, welche eine höhere 
Bildung, als fie die allgemeine Bolteichule geben kann, fordern; theild find fie 
Borbereitungsanftalten für die höchſten Stufen ee und technifcher 
Bıldung. Jenem Zwede dienen die Realſchulen, dieſem bie Oymnafien und 
Realgymnafien. — Neben ben beftehenben höheren Schulen der genannten brei 
Arten für die männliche Jugend werben Anftalten ganz mit benfelben Zielen 
für die weibliche Jugend errichtet. Zur name berechtigt find ſolche Kınder, 
welche das 12. Jahr vollendet und die Volksſchule mit gutem Erfolge befucht 
haben. Die Realſchule umfaßt vier, das Gymnaſium und Realgymnaſium 
fieben Claſſen. Die Realſchule tritt an die Stelle der zeitherigen Wealfchule 
Il. Orbnung und der höheren Bürgerfchule, —AI höheren Toöchterſchule. 
Das Eymnaſtum und Realgymnafium dienen hiufort ausſchließlich als Vor⸗ 
bereitungsanſtalten für die höchſten Unterrichtsanſtalten und zwar für Univerſität, 
polytechniſche Hochſchule und Bergakademie; insbeſondere ſoll das Realgymnaſium 
in der Regel als Vorbereitungsanſtalt für die letztgenannten beiden Schulen, 
dagegen für die Univerſität das Gymnaſium dienen. Das GEymnaſium hat vor⸗ 
zugsmweife bie Geiſtes⸗ oder hiſtoriſch⸗ethiſchen Wiſſenſchaften zu pflegen. Das 
Realgymnaſium hat mehr bie Natur⸗ ober eracten Wifſenſchaften als Ziel im 
Auge. Der dritte Abſchnitt bringt die Begrenzung des Unterrichtäfefte® 
und Bertheilung landen auf die einzelnen Schuljahre und Stunden. 
vierte Abſchnitt handelt von den Hilfsmitteln der Schule. — Im Betreff 
ber Dauer ˖ des Schuljahrs und der Aufnahme finden fi folgende Beftimmungen: 
Das Schuljahr beginnt am 1. September und endigt am 31. Zuli. *— 
neuer Schüler findet im Jahre nur einmal und zwar zu Beginn bed Schul⸗ 
jahres ftatt. Hinfichtlih der Dauer der Schulzeit beißt e8: Jedes Kind hat bie 
Volksſchule fieben volle Jahre zu befuchen. Bei feinem Außtritte muß e8 das 
13. Lebensjahr vollendet haben ober fpäteftend am 31. Anguft des laufenden 
Jahres vollenden. In der Regel fol die Zahl der Schüler in einer Unterclafie 
nicht über fünfzig, in einer Oberclafje nicht über vierzig, in einer gortbilbunge- 
clafie nicht Über breigig fteigen. Als Strafmittel wird auch die Lörperliche Züch⸗ 
tigung zugelafien. Der ſechſte und fiebente Abfchnit t beflimmen bie Pflichten 
und die Rechte der Lehrer. Berger empfiehlt ebenfomenig wie Bed bie ſtändige 
Anſtellung auf Lebenszeit. Erfterer jagt: Die fländige unfelung findet das 
erfie Mal auf ſechs Jahre flat. Späteften® ein Vierteljahr vor Ablauf biefer 
Frift Hat die Schulgemeinde über die weitere Beibehaltung bes Lehrers zu ep 
fheiden. Iſt diefe beſchloſſen morden, fo kann dem Lehrer nicht wieder gelünbigt 
werben. — Der achte Abſchnitt rebet von der Stellung ber Eltern zur Schule 
Der neunte und zehnte Abſchnitt Handeln von der Schulverwaltung, 
ber elfte vom Schulregiment. In ber Regel find die Bollsihulen Gemeinde 
ober Bezirtsanftalten, dagegen bie höheren und höchſten Lehranftalten, ingleichen 
die Blinden, Zanbflummen-, Idioten⸗ und Beſſerungsſchulen, Staatsanjtalten ; 
Gymnaſien und Realſchulen können auch Gemeindeanſtalten fein; Lehrerfeminare 
bürfen meber von Gemeinden no von Privatperfonen errichtet werben, fie find 
ansfchließlih Staatsanftalten. Schulgemeinde und politifche Gemeinbe werben 
ich in der Regel nur im mittleren Dörfern und kleinen Städten beden. Da⸗ 
gegen werben von ganz Heinen Ortſchaften gewöhnlich mehrere zu einer Schul- 
gemeinbe gehören, während größere politifche Gemeinden in fo viel Schul 
gemeinben zerfallen, als Schulen daſelbſt befinblich find. Die u werben 
vereinigt zu Schulkeifen. An der Spite des Kreiſes ſtehen ber iehungs⸗ 





Gebiete noch Lange durch eine mächtige, vieleicht überhaupt mie gänlit 
ausfülbare Kluft getrennt fein. 

Franz Matthes, Herausgeber der „Neuen deutſchen Saul: 
zeitung“, bringt in Nr, 1 fi. Zleichfalls eine auf die künftige Schil: 
geftaltung bezüglihe Arbeit, nämlich einen Organifationsplan der 
deutſchen Volksſchule als Einleitung zu einem Unterritögeie: 
entwurfe. Der gitator für Einführung der Staatsſchule fprigt gead: 
falls manchen beherzigenswerthen Vorſchlag aus, wenngleich fein Entwuri 
natürlich auf dem Grundgedanken feiner Partei auferbaut ift. Wir am 
pfehlen bie interefiante Arbeit zu forgfamer Prüfung. 

Als erfreuliche Zeichen der Zeit können wir den Umſtand anfeen 
daß die politiſche Tagespreffe den Schulangelegenheiten eine wat: 
fende Teilnahme widmet. Zu den Servorragendften Organen biefer Ar: 
jehört die ſchul- und lehrerfreundliche „Volkszeitung“, welde cu 

jondere Rubrik für Unterrichtsweſen eingerichtet hat. Im dem einleiter 
den Artilel Hierzu ſtellt fie kurz alle weſentlichen Punkte zuſammen, weit 
vom freiheitlichen Standpunkte aus als nothmendige Bedingung für au 
gute8 Unterrichtögefeg verlangt werben müffen. Freiſinnig und fortfhritt 
fi) find die in dieſem Programm ausgeſprochenen Anfichten gemik, m: 
behaupten vorurtheilslofe Stimmen aus Lehrerkreifen, die Fortfchrirtäparei 
ſei in Schulangelegenheiten, namentlich foweit ſie Bezug auf vie Bells 
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ſchule Haben, noch niemals ihren Anfihten treu geblieben, ſobald es fid 
um Bottrung größerer Geldopfer gehandelt babe. 

Bon Interefje iſt femer Wander’s, des ſchleſiſchen Lehrerveteranen, 
„Offenes Sendfhreiben” an den Eultusminifter Dr. Falt, 
über deſſen wejentlihen Inhalt die „Pädag. Zeitung” veferirt (vergl. 
1877, Nr. 33). Bereit8 1846 bat der würdige Greis ein ähnliches 
Schreiben an den Minifter Dr. Eihhorn gerichtet, freilich ohne Erfolg, 
Heute, vor Erlaß des preußiſchen Schulgejeges, hält er's für feine Pflicht, 
feine Anficht offen zu befennen. Seine Angriffe beziehungsweije Bedenken 
richten fich namentlich gegen die im Allgemeinen nocd unzureichende Aus- 
bildung der Boltöfchüler, gegen die ftarre Confeſſionsſchule und gegen die 
geiftliche Localjchulinipection.. Aus Mangel an Raum müflen wir ben 
Leſer auf die Quelle ſelbſt (Offenes Sendſchreiben an Minifter Dr. Fall. 
Schmiedeberg i. Sch. Carl Sommer. 1877. Preis 0,20 Pf.) oder auf das 
obenerwähnte Referat verweilen. An fonftigen auf die Schulgejetgebung 
bezüglicden Artikeln erwähnen wir: 1) Die Nothwendigfeit einer Re⸗ 
organifation des würtembergiſchen Volksſchulweſens und in Folge davon 
einer Reviſion der Schulgeſetze. Ein Gutachten des allgemeinen Volks⸗ 
ſchullehrervereins. (S. Voltsihule 1877, Heft 7. ©. 291.) 2) Zur 
Frage der Schulgeſetzgebung. Bon Oberlehrer Xeiftner in Stuttgart. 
(Deutſche Schule V, 2, 3. Fortiegung aus Bd. III ©. 92, 134, 236.) 
3) Das zulünftige Unterrichtögefeg Hat nur in allgemeinen Zügen bie 
Principien für die Geftaltung des Volksſchulweſens feftzuftellen. Bon %. 
Berger in Leipzig. (Freie Lehrerzeitung, 1876, 32.) 4) 2%. Clausnitzer, 
„Geſchichte des preußiſchen Unterrichtögejeges mit beſonderer Berüdfichtigung 
der Volksſchule.“ (Fr. Lebrergeitung 1877, 13.) 5) Die perfönlichen 
Ausgaben für die Schule. (Pädag. Zeitung 1877, Nr. 32.) 6) Zur 
Drgonifationsfrage. Bon W. B. (Schulbote für Heſſen, 1877, 10.) 
7) Eine Rede ded Abgeordneten Kieſel, gehalten im preußifchen Abgeord⸗ 
netenhaufe. (Allgem. Deutſche Lehrerzeitung 1877, Nr. 13 und 14.) 
8) Defterreihd Budget und Volksſchule. Rede, im Abgeorbnetenhaufe ge 
halten von Dr. Fr. Dittes. (Allgem. Deutſche Lehrerzeitung. 1877, Nr. 7.) 

Letzterer Artikel jo ſcharf, Har und fchneidig, wie irgend eine ber früheren 
Kundgebungen des berühmten Pädagogen. 

Ein Streitpuntt, deſſen bereit8 mehrfach gedacht worden ift, verbient 
bier noch befonderer Beachtung. Es ift der Streit um die allgemeine 
Boltsichule Wir regiftriren zunächſt die einfchlägigen Verhandlungen 
hierüber, foweit Lehrervereine ſich mit diefer Frage befchäftigt Haben. Der 
Ihlefifhe Provinziallehrerverein hörte auf feiner Generale 
verfammlung am 22. Dat zu Görlig einen Bortrag von Rißmann- 
Sörlig und nahm im Anſchluſſe daran folgende Thelen an: „In 
der Elementarſchule follen die Kinder des geſammten Volks ohne 
Unterfchied des Standes bis zu einer gewiſſen Bildungsftufe vereinigt 
bleiben. Die Errichtung von beſonderen Elementarclafien an höheren Lehr: 
anftalten und Mitteliulen ift der Volkswohlfahrt nachtheilig und läßt 
eine Beeinträdtigung der Volksſchule befürchten.” Abgeorbneter Fr. Baur 
befundete in längerer Nede fein völliges Einverftändnig mit den Vor» 
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ſchlägen des Rißmann'ſchen Bortrage® und Stadtrath Rauthe ſchloß 
I den gegebenen Ausführungen im Wefentlihen an. — Der allgemeine 
chleswig-holſteiniſche Lehrerverein nahm folgende Theſe mit 
oßer Majorität an: „Die Volksfchule ıft die allen Volksclafſen gemein- 
ame Bildungsanftalt und zugleich als Unterbau der höheren Lebranftalten 
einzurichten. Daher feine Standesihulen und feine beſonderen Bor- 
bereitungßclafien fir böbere Lehranftalten.” Im Landes verein preu- 
ßiſcher Volksſchullehrer ift der Beſprechung diefer Streitfrage, welche 
mit zu den vier Vereindaufgaben gehörte, nach dem Bereinsberichte gleich⸗ 
falls eine rege Thätigfeit gewidmet worden. Vom 2.— 4. October tagte 
ferner die fünfte Hauptverfammlung des Bommer’ihen Provinzial: 
lebrervereins ın Stralfund und hörte bei diefer Gelegenheit u. 4. 
ein Referat von Schmeling aus Röſchen über die allgemeine 
Volksſchule. Der Referent wandte fih in längerem Bortrage gegen 
die gegenwärtige Schuleinrichtung,, die er als Standesfchulen kennzeichnete, 
geeignet, den Kaftengeift zu pflegen und der Socialvemofratie immer mehr 
Boden zu verichaffen. Letztere zu befämpfen und audzurotten gehöre zu 
den Aufgaben ver Vollsſchule; dies geſchehe am erfolgreichfien durch die 
allgemeine Volksſchule, Die ihre volle Berechtigung babe, da nach pſhcho⸗ 
logifchen Gefegen die Begabung an feinen Stand gebunden fei, wie au: 
dererſeits durch diefe Organifation die die Stände trennende Kluft über 
brüdt werde. Auf Grund der ſchweizeriſchen Verhältniſſe entwidelte Herr 
Schmeling ſodann feine Anficht über Einrichtung diefer Art von Schulen. 
Sie zerfällt in Primar- und Secundarſchule. Erſtere nimmt die Kinder 
mit dem fechöten Lebensjahre auf, hat fünf Jahrescurſe und gewährt 
Unterricht in den Elementargegenftänden. Letztere, die fürd praktiſche Leben, 
jomie fiir die höheren Schulen vorbereitet, erhält die Kinder aus ver 
Primarſchule nach zurüdgelegtem 12. Lebensjahre, Hat drei Jahrescurie, 
ertheilt fremdſprachlichen Unterricht. Die allgemeine Volksſchule werde 
Staatsanftalt! — Der Correferent, Rector Wagner aus Strallund, 
fürchtet, die geforderte Organifation werde den erhofften Nuten nicht zeigen. 
Es würden zahlreihe Privatanftalten erftehen, und ber Aü g 
des öffentlichen Schulweſens müſſe unausbleiblich ſein. Er fordert für 
jeden Ort vor Allem genügende Ausſtattung der Volksſchule und für 
Städte, deren Größe es zuläßt, neben der Elementarjchule Errichtung ven 
Mittelfehulen, deren drei untere Claſſen zugleih Vorſchule für die böheren 
Lebranftalten fein ſollen. — Die Berfammlung verwarf nad) längeren 
Debatte die Thefen beider Referenten und befannte ſich zu folgenden Srund 
lägen: ‚Die allgemeine Voltsfchule bildet die Grundlage des gefaanmten 
Schulweſens; fie wird von allen Kindern vom vollendeten jechöten Lebers⸗ 
jahre an befucht. Diejenigen Kinder, welde nicht in eine höhere Schule 
übergeben, gehören ihr bis zum vollendeten 11., diejenigen, welche em 
Mittelihule befuchen wollen, bis zum vollendeten 12., und diejeniger 
welche auf eine höhere Schule (Gymnaſium, Realſchule) übergeben, bis zur 
vollendeten neunten Lebensjahre an. Die Vorſchulen der legtgenannten In- 
ftalten fallen fort.” — Im der pädagogifchen Preſſe hat die Frage ke: 
Einführung und Organifation der allgemeinen Boltsihule gleichfalls ned 
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vielfache Beſprechungen erfahren. So iſt ein Artikel, welcher energiſch für 
dieſe Organiſation eintritt, in der „Freien Lehrerzeitung f. d. 
Provinz Preußen” zu finden (1877, Nr. 14). In Nr. 27 vom Jahre 
1877 bringt die Schleſiſche Schulzeitung den erwähnten Vortra 

von Rißmann; in der Preuß. Schulzeitung (1876, Nr. 45 und 16) 
findet ſich eine auf diefelbe Angelegenheit bezüglihe Abhandlung von Neu» 
mannsEberswalde Aus allem in Dieter Sache Geſagten und Ges 
\chriebenen geht unmiberlegbar hervor, daß die Idee der allgemeinen Volks⸗ 
Ihule unter den Pädagogen bereits den Sieg errungen bat; in wieweit 
jedoch die diesbezüglihen Wünſche auf Berwirflihung hoffen Dürfen, dar: 
über muß fi) der Beſonnene augenblidlich noch jedes Urtheils enthalten, 
wie gegenwärtig auch noch keinesweges unumſtößlich feftjteht, daß eine 
Hebertragung der gewünfchten Neugeftaltung auf deutſche Schulverhältnifie 
ben erhofften Segen bringen wird. Tür die erfle Zeit Dürfte vielmehr 
ein Rückgang unvermeiblic fein. 

Weit heftiger, als der Streit für und gegen die allgemeine Volks⸗ 
ihule, tobt der Kampf um die Simultanjhule Ber der lebhaften 
Bewegung, welde gegenwärtig auf religiöfem Gebiete herrſcht, ift das 
Intereſſe für eine alljeitig befriedigende Löſung diefer Frage felbft in 
ſolchen Kreifen lebendig und rege, melde ſich fonft pädagogiſchen An⸗ 
gelegenbeiten gegenüber lau oder vollftändig gleichgültig zu verhalten 
pflegen. Auch bier gilt e8, den allerverichtedenften Anfichten und Wun⸗ 
Ihen möglichft gerecht zu werben. Der ftarre Altlutheraner verlangt genau 
diefelbe Geneigtheit für feine Yorderungen, wie der freifinnige Proteftanten- 
vereinler, der Alttatholik will genau in demfelben Maße berüdfichtigt fein, 
wie der Ultramontane, Verſchiedene deutihe Staaten haben bereit eine 
gejetzliche Regelung dieſer Angelegenheit verfucht und die Erfolge follen 
günftiger Natur fein. Wo die Verhältnifje einmal ernftlih auf Einfüh- 
tung der Simultanſchule bindrängen, ſollte man doch ja um der guten 
Sache willen des Waddington’schen Wortes eingedent fein, daß die Schule 
den kirchlichen Erörterungen ferngebalten und vor Allem gejhütt werben 
müfje, was aufregt und die Leidenſchaften in Bewegung fest. Dann wird 
jihd der Einführung diefer Art von Schulen, worin ſich doc gewiſſer⸗ 
maßen die riftlihe Bruderliebe und Verſöhnlichkeit jo herrlich offenbart, 
fein ernftliches Hinderniß entgegenftellen. 

Baden bat im vorigen Jahre befanntlid ein Geſetz zur Einführung 
ver Simultanfchulen erlaffen und führt dafjelbe trog mander Schmwierig- 
feiten confequent durch. Natürlich entftehen dadurch tiefeinichneidende Ber: 
änderungen. In größeren Stäbten, wo die Simultanſchule nicht bereits 
freiwillig eingeführt worden war, macht ſich eine vollſtändige Reorganifation 
nöthig. So 3.8. wird Karlsruhe von Often 1878 an elf ſtädtiſche 
Schulen Haben; von diefen Anftalten beichränfen ſich acht ausſchließlich 
auf das ſchulpflichtige Alter. 

In Baden bat nad den gemachten Angaben die paritätifche Schule 
bereitS feften Fuß gefaßt; die Idee ift verwirklicht und die Verwirklichung 
hat angeblich Segen gebradt. Anderwärts freilich ift die Sache noch im 
Fluß, dort wird noch heftig fir und wider geftritten. So in der Rhein 





8312 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


provinz, wo viele Städte mit Einrihtung von Simultanſchulen vor- 
zugeben beſchloſſen; allein nur ein Theil derjelben erhielt die Genehmigung 
ber Regierung. Zu den abichlägig beſchiedenen gehört auh Köln, deſſen 
ftäbtilche Vertretung ſich mit einem Recurs an das Miniſterium wandte; 
eine nach Berlin entjandte Deputation, beftehend aus drei Mitgliedern der 
Schuldeputation, follte an höchfter Stelle Ausfunft über die örtlichen Ver⸗ 
hältniffe geben und etwa noch beftebende Zweifel befeitigen. Der Cultus- 
minifter entſchied die Angelegenheit nicht fofort, ſondern forderte die Fönig- 
liche Regierung zu Köln zunächft zur Berichterftattung auf; dennoch ſcheint 
der Erfolg ein für die fortichrittlihen “Parteien befriedigenver zu fen. 
GSelbftverftändlich hat die Simultanfchulangelegenheit auch in den a mit⸗ 
Iihen und freien Zuſammenkünften der Lehrer eifrige Be 
Iprehung erfahren. So rief der gründliche und wohldurchdachte Vortrag 
vom Lehrer Zieprecht aus Kaſſel „vie Simultanfhule” auf 
der Hauptverfammlung des bejfifhen Volksſchullehrervereins 
einen vielftündigen heißen Kampf hervor. Derfelbe ward namentlich durch 
den katholiſchen Seiftlihen Helfrih aus der Stadt Bockenheim Ber: 
beigeführt. Folgende Thefen wurden ausgänglih angenommen : 
ni) Der Religionsunterriht muß als obligatorifher Unterrichtsgegenſtand 
der Schule verbleiben und lann nur durch die vom Staate beftellten Lehrer 
ertbeilt werben. 2) Die Errihtung von Schulen mit confelfionslofem Religions 
unterricht (confefftionslofer Schulen) ift ein für bie nächſte Zeit unerreichbares 
deal. 3) Die Trennung der Schulen nah Eonfeffionen ift zu verwerfen umt 
find Ddiefelben daher als Simultanfchulen einzuridten. 4) In ber Simul- 
tanſchule wird ber linterricht confeifionell getrennt ertbeilt; aller andere Unter- 
richt if allen Schülern gemeinfam. 5) Bei Anfellung von Lehrern ift nur in- 
foweit Rüdfiht auf die Confeſſion zu nehmen, daß bie zur Ertheilung des 
Religionsunterrichtes nothwendigen Kräfte vorhanden jein müſſen.“ 


Der Ihlefifhe Provinziallehrerverein Hörte auf feiner 
Hauptverfammlung am 22. Mai ın Görlig einen Vortrag von Winf- 
ler=Schreiberhau „Die Simultanfhule“ Der vorgerüdten 
Zeit halber mußte von einer Discufjion über den Gegenftand abgefehen 
werden; allein die Berfammlung ertlärte, fie fiimme fowol den Auß- 
führungen des Vortrags, wie den aufgeftellten Thejen im Allgemeinen zu. 

Auf der vorhin erwähnten Generalverfammlung des heſſiſchen 
Volksſchullehrervereins hielt Reallehre Braun aus Karls- 
bafen einen zündenden Bortrag „Unfere Hoffnung auf eine 
beſſere Zukunft der Volksſchule.“ Wie berichtet wird, ſprach der 
Redner fo aus dem Herzen der Lehrer, daß eine Debatte überfläffig 
wurde. Der Wunſch nad einer befferen Geftaltung der gegenwärtig be 
ftehenden Schulverhältnife klingt durch alle pädagogiſchen Vereine, durch 
die ganze pädagogifche fowie Durch einen großen Theil der politifchen 
Preſſe Hindurd. Bon einer Hebung der Schule erwartet man Hebung 
des ganzen Volles und des gefammten Volkswohlſtandes. Gerade Die 
augenblidliche geihäftlihe Nothlage bat die allgemeine Aufmerkfamteit auf 
die Volksſchule gelenkt; von ihr erwartet man Heilung, der ſchweren Sſchä⸗ 
den, welche die nationale Wohlfahrt in ven legten Jahren erlitten Bat. 
Bon allen Seiten erklingen Rufe, wie: „Des Vaterlanded Größe, des 
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Vaterlandes Glüd, o jchafft es, o bringt es dem Volke zurüd!” Daß 
aber Da und dort in Bezug auf die Volksſchule nod ein wirklicher Not h⸗ 
fand vorhanden ift, darin find alle vorurtheilsloſen Beurtheiler einig. 
Wer fih für diefe Schattenfeite unfere8 modernen Culturlebens intereffirt, 
den verweilen wir auf Nr. 47 und 48 der preuf. Schulzeitung 
vom Jahre 1876, worin fih ein Bortrag von Hohenſtein-Branden— 
burg „Die Noth der Volksſchule“ findet; ferner auf Nr. 33 der 
Wiener Volksſchule vom Jahre 1876, worin fih Holczabet über 
„nie allgemeine Nothlage und die Schule” ausfpridt. Die 
vorhandenen Webelftände können aber weder durch das bloße, wenngleich 
noch jo gut gemeinte Intereſſe, wie Durch den einfachen, wenn ſchon noch 
ſo ehrlichen guten Willen befeitigt werben, beide müſſen in lebendige, werf- 
thätige That umgeſetzt werben! 


IV.. Die Sorge für die deutſche Vollsſchule. 


Im dem vorigen Abſchnitte haben wir nachgewieſen, daß man eifrig 
bemäbt ift, auf dem Wege einer gefunden und zeitgemäßen Unterrichts= 
gejeggebung eine gedeihliche Weiterentwidelung des deutſchen Volksſchul⸗ 
weſens anzubahnen; allein man vergißt darüber gar zu leicht, daß e8 mit 
dem Erlafje von Geſetzen, Verordnungen, Verfügungen, Organifationg- und 
vehrplänen, Reglementd und Beftimmungen durchaus nicht gethan if, 
dag vielmehr das ernfte Beftreben für fortichrittliche Belebung des Schul- 
organismus lediglich durch Berwilligung und Aufwendung von beträcht- 
lichen Geldopfern bewieſen werden kann. Man darf fogar behaupten, 
daß der Schwerpunkt der Schulfrage Ieviglih in dem Gelbpuntte Liegt. 
(58 wäre indeß ungerecht, wenn man verfennen wollte, daß gegenwärtig 
ſchon außerordentlich beträchtlihe Summen fir das Schulweſen auf: 
gewendet werben; dem Ungläubtigen fann die Wahrheit diefer Behauptung 
nur nicht ziffermäßig vor Augen geführt werben, weil die aufgebrachten 
Mittel gegenwärtig noch aus allen möglichen Caſſen fließen (Stants-, 
Kirch-, Gemeinde», Privatcaffen), und weil fie nirgends vollftändig und 
überfichtlich zufammengeftellt find. Gewöhnlich beurtheilt man den Auf: 
mand fir das Schulwejen nad dem im Stantöhaushaltsetat dafür ein- 
gejegten Poften, vergift aber, daß namentlih aud die Gemeinden recht 
hohe Opfer für ihre Schule bringen müſſen. Man vergleiche doch nur 
einmal bie verjdiedenen Ausgabepoften in einem Gemeindeetat; bie auf 
Unterhaltung der Volksſchule entfallende Summe wird, wenigften® in einiger= 
maßen fortfchrittlih entwidelten Communen, am Maßſtabe der fonftigen 
Poſten gemefien, vet in die Augen ſpringen. Wenn erft eine allgemeine 
Schulſtatiſtik für das deutjche Reich durchgeführt ift, dann erft wird man 
ım Stande fein, die Leiftungen fir die Volksſchule in ihrer ganzen Höhe 
zu würdigen. XTrog dieſer Thatſache bleibt jedod das Wort des befannten 
Abgeordneten, Profefior Gneiſt in Berlin, fiehen: „Schulſachen find 
veidſachen. Es gibt nur eine Probe für den ernften Willen, der Volte- 
hule zu helfen; diefe Probe Liegt in dem Entſchluſſe, Geld für die Schule 


hauſes Altes gethan zu haben, was billiger Weife von ihnen verlazt 
werben kann. . 
Der Schul hygiene wird von Jahr zu Jahr in allen Kreiſen N 
Geſellſchaft ein wachſendes Intereffe zugewandt; fogar befondere Ber: 
eine haben ſich gebilet, um in biefer Angelegenheit Rath und Amegırs 
zu geben. Ale einflägigen Fragen werben in der Tageöprefle, mit — 
befonderen Broſchüren erörtert; die Zeitungen bringen eine Ungahl ve: 
Borträgen, Abhandlungen, Anfragen, Vorwürfen, Nachweiſen x., melX 
auf das Gefammtgebiet der Schulgefundheitäpflege oder auf einzelne Zbei: 
defielben Bezug Haben. Dean befpriht und Mritifirt alle Schulemrihtun:® 
mit Rüdfit auf die Forderungen dieſer noch jugendlicen Wilfenih: 
fo finden wir Artikel über die Schulbänfe, über die Beleudtut: 
der Schulgimmer, über ben Drud der Lehrbücher, über die Liniatt! 
der Hefte, über die Größe der Schulräume, über die Keir 
lichkeit in den Claffenzimmern u. f.w. Namentlich habe & 
neuerdings die Aer zte auf die Schule adgejehen und widmen unferer I: 
gelegenheit ein reges Studium. Daß einzelne diefer Herren auf w 
derlige Anſichten und Vorſchläge zu Tage fördern, beweiſt 3. d-}- 
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Forderung, daß die Schule mit einer Turnflunde eröffnet werden folle, 
worüber fih die Päd. Zeitung ſ. 3. To bitter ausließ. Wir halten 
in unferem Referate den bisher eingeichlagenen Weg feit, geben alfo zu= 
nöchft einen kurzen Weberblid über amtliche, auf die in Rede ftehende An⸗ 
gelegenbeit bezügliche Exlaffe, um fobann den bez. Kundgebungen in Ver⸗ 
einen und der Preffe unfere Aufmerkfamfeit zuzuwenden. 

Der Bezirtöpräfident von Lothringen Hat unterm 11. 
ganuar 1877 eine Verfügung erlafien (Deutihe Schulgeſetzſammlung 
1877 Nr. 8) worin die Kreisdirectoren aufgefordert werben, ſoviel ale 
möglich darauf Bedacht zu nehmen, daß die Gemeinden für Heizung und 
Reinigung des Schullocals aufzulommen, event. der Lehrperſon eine anges 
mefjene Entſchädigung zu gewähren haben. In zwei Verfügungen (D. 
Schulgefegfammlung 1877 Nr. 25) ftelt die Königl. Regierung 
zu Gaffel feſt, daß die Departementsräthe bei den Sculrevifionen 
gefunden haben, man verwende auf die Neinlichkeit in den Schulräumen 
vielfach nicht die nöthige Sorgfalt. 

Mit Rüdfiht auf die Bebeutung biefer Wahrnahme für den fittlichen Geift 
der Schuljugenb wird verorbnet: 1) Bierteljährlih einmal und zwar in bem 
Weihnachts⸗ Ofter-, fowie in ben Sommer: und SHerbfternteferien find bie 
Schulräume (einfchlieglih bes Hausflurs, bezw. ber Treppe) einer grünblichen 
Reinigung auf Koftlen der Gemeinde von einer feitend des Ortsvorftandes zu 
Degeichnenden geeigneten Perfönlichteit (welche ‘der Schuljugend nicht angehören 
darf) durch Scheuern bes Fußbodens, Abwaſchen der Fenſter und der Thüren x. 

unterwerfen. Dem Lehrer darf bieje Verpflichtung nur gegen billige Ent: 

"Häbigung auferlegt werben. 2) Tür das Kehren der Schulräume, welches 
wöchentlich mindeſtens zweimal au erfolgen hat, ift der Lehrer verantwortlich, 
fofern nicht ein befonderer Schuldiener (Schuldienerin) inftructiongmäßig die ge- 
fammte Reinigung ‚zu beforgen bat, oder bei Beftellung des Lehrers ein Anderes 
vorbehalten iſt. Verwendung ber weiblihen Iugend ber Oberclaffe foll auch 
ferner geftattet fein. 3) Bezüglich ber Aborte ift ftreng darauf zu balten, daß 
dieſelben nach Gejchlechtern getrennt find und daß die Sauberfeit berfelben ge- 
wiſſenhaft controlirt wird. 4) Bet Dienftreifen ift auf die Sauberkeit der Schul- 
bäufer im Aeußeren und im Inneren (fpeciell auch auf bie periodiſche Erneue- 
rung bes Anſtrichs der Wände, welche in ben Schulftuben in der Regel all- 
jährlih einmal in ben großen Ferien zu weißen find, fowie der Thüren) be= 
fonderes Augenmerk zu richten. — Die in ber obigen Berfügung angeotbnete 
Sanptreinigung it auch auf die Aborte zu erfireden. Wo Canalifation nicht 
vorbanden ift, foll mindeftens alljährlich einmal eine Entleerung der Gruben 
muiinben, was ſchon in gefunbheitspolizeiliher Beziehung nothwendig er⸗ 
deint. — 

Ferner Liegt vor: Gutadten der Königl. Wilfenihaft- 
Iihen Deputation für das Medicinalmefen zu Berlin, die 
Beleuhtung der Wohn⸗, Schlaf: und Unterrihtäräume 
in Alumnaten von Unterridtsanftalten betreffend. Dom 
27. Juni 1877. Dieſes Gutachten, auf deſſen wichtige und Iehrreiche 
begründende Erörterungen wir hiermit befonber8 verweilen, (Bergl. 
Deutſche Schulgelegfammlung 1877 Nr. 33, ©. 554) wird in folgenden 
Sauptpunkten zulammengefaßt: 

1) Die Einführung bes Mineralölgafes als Beleuchtungsmittel unterliegt 


feinen fanitären Bedenlen unb verdient jeder anderen künſtlichen Beleuchtun 
vorgezogen zu merden 2) Das Mineralölges if feiner Beichaffenheit na 
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freier von fremden Beftandtheilen, als das Steintohlenleuchtgas, obgleich beide 
Safe in Bezug auf Feuerögefahr mit berfelben Borfiht zu behandeln find. 
3) Die Benugung des Mineralölgafes in Schlafräumen ift zu vermeiden, wenn 
diefe nur als ſolche gebraucht werben; es fei denn, baß die Beleudtung von 
außen anzubringen if. 4) Findet keine Trennung ber Schlaf- und Wohn- 
räume ftatt, fo würden wir bei den großen Vorzügen bed Mineralölgafes gegen 
feine Berwendung tein Bedenlen erheben, wenn bie gebachten Bebingungen er- 
füllt werden. 5) Im allen Unterrihts- und Wohnräumen ift eine nachtheilige 
Einwirkung der Gasbeleuchtung auf die Augen nicht im Geringften zu be- 
fürchten, wenn a. Argandbrenner mit Tellereinrihtung t werben, b. wenn 
die Brenner bei gemeinfchaftlicher Arbeit in zwedimäßiger Höhe angebracht find; 
ec. wenn bie Lichtquelle zu einer angemefjenen umb der Zahl der Schüler ent⸗ 
ſprechenden Bertbeilung gelangt. 

Unter den Verſammlungen, welde der Schulhygiene ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit zumandten, nennen wir zuerft den Nürnberger hygieniſchen 
Congreß. Diefer fowol, wie die auf dem Congreß geführten Debatten 
find umter der Ueberfchrift „pie LUeberanftrengungen der Schul- 
finder” von Dr. Hermann Cohn in Breslau in einem eingehen- 
den Referate befprochen worden. (Siehe Pädagogiſche Ztg. 1877 Wr. 
47, 48, 49, 50 und 51.) Wir entnehmen demſelben die Hauptpunlte. 
Der deutſche Verein für öffentlihe Geſundheitspflege ift 1873 in Frank⸗ 
furt am Main gegründet worden und hat ſich die praftifche Yörverung 
der" Aufgaben der Hngiene zum Zweck geſetzt. Er zählt jet bereits 808 
Mitglieder. Die diesjährige Hauptverfammlung fand in Nürnberg ftatt 
und Geheimrath Finkelnburg, Sanitätsrath Märklin aus Wies- 
Baden ımb Realſchuldirector Dr. Oftendorf aus Düſſeldorf hatten 
derjelben 5 Thejen zur Berathung vorgelegt. Anwefend waren 173 Per: 
fonen, nämlih 125 Aerzte, 5 Lehrer, ferner Bürgermeiſter, höhere Ber- 
waltungsbeamte, Ingenieure, Chemiker, Bauräthe u. f. w. Zunädft hielt 
Dr. Börner aus Berlin einen fehr gediegenen Bortrag über die 
Arbeiten auf dem Gebiete der Hygiene im legten Jahre. 
Sodann gab der Geheime Negierungsratd Dr. Fintelnburg, vor- 
tragender Rath im Reichsgeſundheitsamte zu Berlin, ein zweiftündiges 
Referat „über den Einfluß der heutigen Unterrichtsgrund— 
fäge der Schule auf die Gefundbeit des Beranwadten ben 
Geſchlechts.“ Er ift der richtigen Anficht, daß man drei Yragen be 
rüdfichtigen müſſen: 1) Welche Krankheiten kommen während der Schul- 
zeit vor? 2) Welchen Saufalzufammenbang zwiſchen ihnen und den Unter: 
richtsgrundſätzen können wir nachweiſen? 3) Welche Reformen laſſen ſich 
Durchführen? Bezüglich des erſten Punktes gab er zu, daß es zur Zeit 
an meihodiſch angeftellten Maſſenbeobachtungen noch vollſtändig fehle; 
man ſei daher auf bie Privatarbeiten einzelner Autoren in einzelnen 
Krankheitsgebieten angewiefen, an deren Spige die Nachweiſe über Augen- 
Erankheiten fländen. Redner empfiehlt als Reform: 1) eine billige 
VBertheilung der Arbeitslaftauf Die Seh- und Hörorgane, 
indem ftatt des tobten Buchſtabens möglichft häufig das lebendige Wort 
eintritt; 2) häufigere Unterbrehung des Unterrichts, bei 
dem das Schreiben und Leſen nit entbehrt werden kann; 
3) Ermöglidung freier Bewegung; 4) methodiſche Unter- 
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fuhung der Augen aller Kinder von Zeit zu Zeit und 
befondere Berädfihtigung der Leidenden; 5) VBerringes 
rung der Stunden; 6) die Erlanbnißertheilung für die 
Kinder, zeitweife von den Bänfen aufzuftehen; 7) häufige 
Lüftung der Schulräume. Correferent Sanitätsrath Dr. Märklin 
aus Wiesbaden verlangte mit Recht, daß bei allen ragen wegen 
Errichtung von Schuler, Teftftellung des Lehrplans ꝛc. Aerzte mitwirken 
folen und wünſchte, Regierungen und Vereine möchten einen Preis für 
ein gediegened Lehrbuch der Schulhygiene außfegen. In der nun folgenden 
Debatte über die aufgeftellten Thejen waren beſonders die Auslaffungen 
des Profeflor Dr. Cohn intereffant. Er erflänt, die Thefen in der vor⸗ 
hegenden Form nicht anerkennen zu können, da fie auf Hypothefen 
und nicht auf objektiven, ftatiftifch erhärteten Thatfachen bafiren. Der größte 
Theil der von Fintelnburg zitirten Krankheiten fomme 
entweder bei einer jehr geringen Anzahl von Kindern vor, 
oder er berube auf fubjectiven, nicht fontrolirbaren An— 
gaben von Kindern. Ex wolle nicht Ieugnen, daß ab und zu einmal 
ane der genannten Krankheiten (Kopfcongeftionen, Blutüberfiillung im 
Unterleibe, Berbauungäftdrungen, Krankheiten der Athmungsorgane, Rüd- 
gratöverfrümmungen) auf Ueberanftrengung in der Schule bezogen wer: 
ven könne, halte aber diefe Ausnahmefälle nicht für eine wirkliche öffent⸗ 
liche Kalamität, welche die vorgelegten Theſen rechtfertigen würde. Ganz 
anders ſei Died mit der Kurzfichtigket. Er habe bei Unterfudung 
von 10,060 Schultindern gefunden, daß die Zahl der 
Kurzſichtigen von Klaſſe zu Klaſſe, der durcſchnittliche 
Grad der Kurzſichtigkeit ebenfalls von Klaſſe zu Klaſſe, 
und daß die Zahl der Myopen von Schulkategorie zu 
Schulkategorie ſtetig ſteige. Freilich könne auch Bier ein wichtiger 
Faktor mitſpielen, d. i. die Erblichkeit. Aber hierüber wiſſe man 
noch gar nichts; dieſe Trage könne nur gelöft werden, wenn man Die 
Yugen von Eltern und Kindern prüfe. Cr ſei der Anficht, daß nament⸗ 
ih in den Höheren Schulen, und ganz befonders in den oberen Klaſſen 
serfelben, zu viel häusliche Aufgaben gegeben würben. Die :Dorfichüler 
hätten in Schlefien, wenigften® in den unterften Klaſſen, gar feine, in ber 
zweiten eine Halbe Stunde, in der erften eine Stunde Häusliche Arbeiten; 
ihnlich ſei es in den ftäbtiichen Elementarichulen. In den Gymnaſien 
ıber müfje, namentlich von Tertia ab (außer 32 Schulftunden pro Woche) 
äglich 5 — 6 Stunden zu Haufe gearbeitet werden. Die Primaner und 
zetundaner ſäßen oft bis Nachts 1 Uhr über ihren Büchern. ‘Der 
durchſchnittskopf müſſe bi8 ſpät Abends arbeiten, um mitzulonnnen. 
zerade in Tertia und Sekunde flelle fih eine koloſſale Zunahme der Zahl 
er Kurzfichtigen ein. In den Gymnaſien habe er in Serta 12 %, in 
-uinta 18 %, in Quarta 24 %, in Tertia 31 %, in Selunda 41 x 
nd in Prima 56 x Rurzfichtige gefunden. Im den Realſchulen fei fol- 
ende Reihe feftgeftellt worden: 9, 16, 19, 25, 27, 44%. In Wies- 
aden babe fpäter Dr. von Hoffmann nadjftehende Zahlen gefunden: 
9, 24,26, 32, 50, 58 #. Die Zahlen des Dr. Crüger in Frank— 
Bid. Zahresberiät. XIX. 52 
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furt a. M. lauten: 4, 20, 28, 85, 55, 64 x. Da in bie Jahre der 
Zertianer und Sekundaner die Pubertät fällt, hält Dr. Cohn beſondere 
Vorſicht für geboten, weil das Auge wahrſcheinlich in diefer Zeit am 
werigften geeignet ſei, ſchädlichen Einflüffen zu widerfiehen. Dazu kämen 
noch die vielen Privatflunden, um eine öffentlihe Calamität zu Wege zu 
bringen. Daß der Unterrichtsminiſter Dr. Zalt übermäßige häusliche 
Anftrengung nicht wänfche, gehe aus feinem höchft dankenswerthen Erlaife 
vom 14. Ottober 1875 hervor; damit jet jedoch das Lehel noch keines- 
wegs befeitigt. Eine Hauptaufgabe falle dem Elternhaufe zu, näm- 
lich die Verhinderung der Leſewuth, melde bet den meiften Schülern 
im 13—17. Lebensjahre „auszubrechen pflege. Die jest üblihen Schul 
arbeiten würden kaum verringert merben können, wenn nüht auch Dee 
Unterritöftunden und das zum Wbiturienteneramen verlangte PBenjum 
vermindert werde. Nach feiner unmaßgeblihen Anficht könne etwas we 
niger Latein und Griechifch verlangt werden. — Profefior Balzer aus 
Eifenad, ein Schulmann, erflärte fich gegen die Kindergärten als gegen 
die erfte Urfache der SZerftreutheit und Zerfabrenbeit der Kinder und be 
zeichnete die Beihäftigung in denfelben als meift nicht kind lich, ſonden 
findilh. Dr. Nieder aus Dresden plaidirte namentlidh für Be 
fall des Nachmitttagsunterrihtd. Dr. Sander aus Barmen, em fehr 
verbienter Hygieniker, meinte, man müſſe nach Finkelnburg's Vortrog 
wirflih glauben, alle Kinder feien fiech und müßten hinſiechen; dies lei 
aber gar nicht fo, die Kinder Hätten vielmehr das befte Korrektio gegen 
ſchädliche Schuleinflüffe in ſich ſelbſt, nämlıh die Faulheit und er= 
ſtreutheit. — 


Die erfte Thefe erbielt folgende Faffung: „Das Heutige Unterrichtäfghem 
in den Schulen wirkt nad verfchiebenen Seiten Hin — insbeſondere durch zu 
frühzeitige und zu gehäufte Anftrengungen des kindlichen Gehirns bei verhült- 
nigmäßiger Niederhaltung der Diuskelthätigteit — flörend auf die aflgememe 
Körperentwidelung, infonderbeit des Sehorgane.” Die zweite Thefe wurde ein- 
fach geftricden, die dritte in folgender Saffung angenommen: „Es iſt eme mehr 
harmoniſche Ausbildung anzuftreben, innerhalb welder auch der Iubivibualıtiı 
ihr Recht werden kann. Die vierte Theſe fand den allgemeinften VBeirall, ſte 
fordert „den Beluh der höheren Mädchenſchulen bis zum vollendeten 18. Xxe 
bensjahre auszudehnen und, wo dies nicht möglich ift, Deittelihulen, deren Fieit 
bei einem einfachen, auf das praftifche Leben berechneten Lehrplane bis yırım 
vollendeten 15. oder höchſtens 16. Lebensjahre zu erreichen find, an ihre Stelle 
treten zu laſſen.“ Das von Profeffor Cohn geftellte Amendement, die Lehrer 
möchten auf den Seminarien und Univerfitäten über Hygiene belehrt und Darın 
geprüft werden, da nur dann eine Belehrung über Hygiene in den Schulez 


u 


ftattfinden könne, fand gleichfalls einftimmige Annahme. Die legte Tiefe: „Ir 
allen Schulbehörden müflen Schulmänner und Aerıte Sit und Stimme Gaben" 
fand gar keinen Witerfprud. An dieſe Berhandlungsrefultate näpft Profefſort 
Cohn noch folgende perjönliche und fehr beherzigenswerthe — 1) cat 
8/, Stunden Unterricht ftet® Y/,; Stunde Pauſe. 2) Bei fünfftündigem Bora:: 
tagSunterrihte um elf Uhr Ya Stunde Baufe. 3) Berringerung der Staunen 
und der häuslichen Arbeiten in den oberen SKlaffen ber höheren Schalc 
4) Befeftigung der Snellen'ſchen Buchftabentafel Nr. 6 in jeder Claſſe; ſobelt 
diefe nicht auf ſechs Meter Entfernung vom gefunden Auge geleien werben Jarır 
fofortige8 Aufhören von Leſen und Schreiben. 5) Unterridt der Öogiene :- 
Schulen, Seminarien und Univerfttäten. 6) Ein Arzt in jevem Schuitollen 


7) Sofortige Schließung ber ſchlecht beleuchteten Schulklaffen. gir= 


— 


— 
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Wir haben geglaubt, den Verhandlungen des hygieniſchen Congreſſes 
um deswillen an dieſer Stelle einen größeren Raum geftatten zu müffen, weil 
die Kundgebungen desfelben aus den Kreiſen bewährter und hoch⸗ 
ongefehbner Fachleute, d. b. Aerzte, kommen, weil ferner nicht weg⸗ 
zuleugnen ift, Daß Die Sache unparteüſch ven allen Seiten beleuchtet wurbe 
und weil der Berfammlung fehr viele Männer angehörten, welche im 
Dienfle der Schulverwaltung ftehen. Ueber jonftige Vereinsverhand⸗ 
Lungen, welche fih auf die Schulhugiene bezogen, werden wir kurz hin⸗ 
weggeben innen. Nur eine darunter ift wegen ber von dem betr. Nefe- 
renten gegebenen praftifchen, augenfcheinlih um Schulleben jelbft erwachſenen 
Rathſchläge von hervorragender Bedeutung. 

Die Generalverfammlung des niederrbeinifhen Vereins für 
öffentlihe Geſundheitspflege verhandelte nad einem Neferate 
des Sanitätsratb Dr. Märklin aus Wiesbaden über: „Die Ge— 
fundheitspflege in ihrem Berhältniß zu den Anforde- 
rungen, welde die öffentliden Schulen — Volksſchulen und 
höhere Lebranftalten — an ihre Schüler ftellen. (S. Neue deutſche 
Sculzeitung 1877, Nr. 22.) 


Dr. Märklin erkannte an, daß bie aietfeitigteit des Lehrftoffes und bie 
Höhe des Zieles der Schulen nichts zu wünſchen übrig lafie, behauptete aber, 
legtereß jet ohne Schädigung der Geſundheit der Kinder nicht erreihbar, ba das 
Gehirn Überbürbet werden müſſe. In Deutfhlanb (Director Kreyßig!), Oeſter⸗ 
reich und der Schweiz würben zahllofe begründete Klagen hierüber laut. Die 
Mädchen feien um fo fhlimmer daran, als für ihre körperliche Ausbildung noch 
nit genügend Sorge geiragen werbe. Eine große Zahl der Blut⸗ und Nerven: 
tranfheiten unter ber weiblichen Jugend der böheren Stände habe bie Schule 
mit zu verantworten. Dan folle weniger fordern oder die Schulzeit verlängern. 
Es fei anzuftreben: Vereinfahung innerhalb des Lehrftoffes, Verminderung ber 
Unterrichtözeit, vermehrte Sorge für bie Lörperlihe Ausbildung, Reform ber 
Abiturienteneramen, möglichſte Berüdfihtigung der Anforberungen des fpäteren 
Berufes und Zuziehung eines ärztlichen Beiraths in allen Fragen der Schul- 
bugiene. Correferent Realfchuldirector Dr. Oftendborf aus D I! elborf er- 
llärte fih vollftändig mit den Ausführungen des Referenten über die Mißflände 
in ven Schulen einverflanden. Schon die Schufpflichtigleit ber Kinder beginne 
zu üb. Sm erfien Schuljahr fei die Zahl der Unterrihtsftunden zu befchränten. 
In den oberen Clementarflaffen fei ein Unterfchied zwiſchen ben verfchiebenen 
Soltsfhulen zu maden. Bei den höheren Schulen handele es ſich um Ber- 
minderung ber Ötunbenzabl. Hier läge ein großer Theil der Schuld an ben 
Mißſtänden bei ben Lehrern jelbft. enbor! behauptet, daß an unferen bö- 
beren Lehranftalten minbdeftens die Hälfte der Unterrichtszeit durch die Schulb 
ter Lehrer nutzlos verloren gehe. Die jungen Lehrer kämen ohne gehörige Schu⸗ 

lung in ihr Amt. Rechne man noch die unglüdfelige Neigung mander Lehrer 

um Schreibenlafien und ihre Nebejeligfeit —* o begriffe man, daß die 

Schüler in manchen Stunden gar nichts lernten; es hänge damit zuſammen, 

daß man die Schüler zu Hauſe mit Arbeiten plagen müſſe, die un hi wären, 

wenn ber Lehrer feine Pflicht thäte und feinen Beruf wirklich ausfüllte Die 
frage, wie bier zu ändern und zu beſſern fei, gehöre in's rein päbagogiiche Ge- 
net und fie deshalb an biefer Stelle unberührt bleiben. Mit den Elemen- 
arlchrern fiehe es im Allgemeinen beſſer; dagegen wäre bei den Lehrerinnen 
uch wieber anches zu befjern. — Ein nicht geringer Theil der Schuld treffe 
as Haus. Unfere gejellihaftlien Verhältniſſe brächten es mit fih, daß viel- 
ach der Vater ganz in feinem Geſchäft, bie Mutter ganz in ben Sorgen bes 
ausweſens, wo nicht in den Sorgen der Toilette aufgehe. Die Kinder nähmen 
52% 
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Allgemeinen zugleih fo einfacher Natur, daß ihrer praktiſchen Durch⸗ 
führung keine erheblichen Bedenken entgegenftehen können. Wer fi für 
die Arbeit des Heren Polack intereffirt, den verweilen wir auf „Päd. 
Blätter für Lehrerbildung und Lebhrerbildungsanftal- 
ten.” 1877. Nr. 5, ©. 407 fi. An diefer Stelle können wir wegen 
Mangel an Raum nur das Allerwidtigfte daraus wiedergeben. 


Der Referent weiſt zunähft barauf bin, daß ber menfchliche Organismus 
aus zwei völlig gleich berechtigten Hälften beftehe: aus Leib und Seele. In Bes 
wg auf bie Forderung ber öffenstihen Qelunbbeitäpfiege falle daher ber Schule 
eine vierfache Aufgabe zu: I. Die Schule Hat die Kinder durch Abwehr 
trantmadhender Einflüffe gefund zu erhalten; II. fie an bie 
Uebung einer vernünftigen Sefundheitspflege zu gewöhnen; 
II. ihnen eine rechte Erfenntnig über Wefen, wiätigteit und 
Deife ber Geſundheitspflege au geben; IV. fie zu Sendbotender 
Wahrheit für das Elternhaus und die Zulunft auszurüſten. — 
Zu II. jagt Herr Bolad: „Mit dem Abbalten von Schäblichleiten ift noch Nichts 
getban. Wichtiger noch ift das Anbalten zum Guten und Rechten. Die Schul⸗ 
normen müſſen zur Lebensgewohnheit werben. Was file die Zugenb al® ge⸗ 
ſundheitsſchädlich verboten, als geſundheitsdienlich vorgefchrieben ift, das muß 
durch Hebung nah und nad Lebensgewohnheit werben, wie das Ein- und Aus⸗ 
athmen. Um dies zu enielen, müßten die gejundbheitlihen Normen in präg« 
nanter Faflung als Reglement gebrudt und in die Claſſen als tagtägliche 
Mahner aufgehängt, auch von Zeit zu Zeit den Kindern aufs Neue eingefhärft 
werben. Die Lehrer müßten durch ihre ganze Lebend- und Lehrpraxis das 
Reglement illuftriven. Nun folgt ein „Reglement für Schulgefund- 
hbeitspflege”, das wir zu forgfamer Beachtung recht eindringlich empfehlen: 


A. Für die Schulverwaltung. 


1. Bor der Thüre find zwedimäßige Vorrichtungen zum Reinigen bes Schub- 

werfe® anzubringen. 

2. Die Tugen ber Dielen find zu verfitten, bie Dielen ſelbſt mit einem 
Delanftrich zu verfehen und wöchentlich einmal abzuwaſchen. 

3. Täglih muß unter Benutzung feuchter Sägelpäne gelehrt, ſodann gelüf- 

tet und endlich mit feuchten Tuche Tiſch, Banl, Fenfter, Schrank, Ofen u. f. w. 
abgeputst werben. 

4. Bei Hite und Staub ift mit feinlöcheriger Gießfanne in ben Zimmern, 
auf ben Eorridoren und dem Schulhofe zu fprengen. Bei mehr als 20° R. 
Wärme im Schatten fällt der Unterricht Nachmittags aus. 

5. In den Ferien find die Zintenfäfler von den vertrodneten Zintenreften 
su reinigen. . 

6. Die möglihfte Bervolllommnung ber Bentilationseinrichtungen ift zu 
eritreben. 

7. Mützen⸗ und Kleiverhalen dürfen nicht in den Claſſen, ſondern müſſen 
auf den Eorridoren ober in der Garderobe angebracht werben. 

8. Die Heizung muß mindeſtens eine Stunde vor Beginn bed Unterrichtes 
erfolgen, jedenfal® muß beim Schulanfange die Normalwärme von 13° R 
erreicht fein. Jede Elafie muß ein Thermometer haben. 

9. Die Defen bürfen feine Riffe und Sprünge haben, möüflen rechtzeitig 
sereinigt und nie bis zur Rothgluth erhigt werben. 
410. Es muß ein Schulbrunnen oder ein Ständer der Waflerleitung auf 
em Schulhofe, ein Eimer und eine Anzahl Blechbecher in jeder Claſſe vor- 
yanden fein. , 

Für Berminderung der Zugluft und Herftellung einer guten Benti- 
atıon in bem Aborten ift Sorge zu tragen. 

12. Strelle Beleuchtung ift durch transparente, am beiten grauleinene 
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Here: zu mildern. Die Rouleanr bürfen das Definen der Fenfler nicht 
verhindern. 
13. Die befte Wandbekleidung ift ein milbblauer ober grauer Leimanftrich. 

14. Die Schultafeln follen einen matten, nicht glänzenden Anfirih Haben 
und nicht einzelnen Kindern zu nah, anderen zu fern ſtehen. 

15. Die Subſellien müſſen fo geftellt fein, daß das Licht von ber linken 
Seite ober von lint® und hinten einfalle. 

16. Der möglichften tallgemeinerung eines verfänbigen Turmunnterrichts 
Mm nach Kräften Vorſchub zu leiſten. Die Betheiligung ber Mädchen am Zum- 
—— höchſt wünſchenswerth und diejenige an einem verſtändigen Zanz- 
curſus zuläſſig. 


B. Für die Lehrer. 


17. Auf Reinlichkeit und Orbnung ber Kinder in Kleidern und Schuber, 
bein Waſchen und Kämmen ift — zu halten. Tägliche Controle! 

18. Der Tafelſchwamm muß ſtets rein und feucht gehalten werden. 

19. Die Kinder dürfen den Rücken nicht an Kallwänden reiben, micht zu 
gedrängt ſitzen, und ſich nicht in bunter Unordnung graue zwängen. 

20. Die künftlichen Ventilationswege müſſen offen gehalten werben, doch 
bärfen fie weber Fußkälte noch Zugluft erzengen. 

21. Die leere Claſſe muß in ven Zwiſchenpauſen und in der fchuffreien 
Zeit, jedoch nicht iu Zeit feuchter Niedertchläge, geöffnet werten. 

22. Mützen, Mäntel, Tücher u. dergl. Efechn dürfen als Luftverſchlechte⸗ 
rer und Seuchenverſchlepper nicht in den Claſſen gebnibet werden. 

23. Alle Kinder eines Haufes, in dem Seuchen, wie Scharlad, Diphtheritik 
Typhus und Boden, ausbrechen, haben aus ber Schule zu bleiben, Bis ber Arzt 
die Anftedungsgefahr für befeitigt erflärt. 

24. Die rechte Zimmerwärme tft 13—15° RB. Das Thermometer if in 
—5— „ormmerböße und in der Mitte zwifhen Ab- und Zuftrömunasfohäre 
aufzubhängen. 

25. Der Schulbrunnen ift unter Verihluß zu Balten, das ZTrinfen ver 
Kinder zu Überwachen, damit es wicht —— ſondern in kurzen Zügen und miu 
Maß geſchehe. Den Kindern iſt das Waſſer möglihf friſch vom Brunnen oder 
der Wafferleitung zu verabreichen. 

26. Der Beſuch der Aborte ift fireng zu Überwaden, um ein längeres Bet⸗ 
weilen der Kinder dort unmöglich zu machen. 

27. Der Aufenthalt der Kinder auf augigen Treppen unb Corriborer if 
duch Orbnungsinfpectoren zu verhindern. An flart zugige Fenſter barf fern 
ne geiett, Fenſter und Thüren dürfen bei voller Claſſe nicht gleichzeitig ge⸗ 

et werben. 

28. Bei fehr ungünftiger Witterung find bie Kinder au in den Zwiſchen⸗ 
fiunden unter Aufficht des Lehrers möglihft in den Claſſen oder in damm de⸗ 
ftimmten Hallen zu halten. 

m In den Zwiſchenſtunden find Bewegungefpiele unter Leitung bes Achrezt 
vorzunehmen. 

30. In der rauben Jahreszeit, bei Wind und Wetter bürfen die Schm:- 
thüren vor Beginn des Unterrichtes nicht gefchlofien gehalten werden befoukers 
bei folgen Schulen, wo auf bie Unterftügung ber Eliern zur Ginhaltung eine: 
pünktlihen Schulgange® nicht zu rechnen ift. 

31. Jedes Schulbuch muß weiße Papier und deutliden Drud haben. 

32. An düfteren Tagen, dunklen Blägen, in der Dämmerung, bei Ber⸗ 
dunkelung des Himmels durch Gewitterwolten, hinter beweglichen engehern 
barf nicht gelefen, gefchrieben umd gezeichnet werben. 

PER Das Zeichnen und Schreiben in Punkt und Einiermegen if ben Yıuer- 
idlich. 

34. Die Augen dürfen ſich dem Buche nicht Aber 80 Centimeter nähern 
Behm en und Schreiben mögen fi bie Kinder ſelbſt ben bequemfem Se 
wintel fuchen. 
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35. Dem Alter nach ſchulpflichtige, geiftig unb körperlich aber noch micht 
ſchulfähige Kinder finb BAR a ein FR — zu Me 
368. Das Tragen ſchwerer Schultafchen ober Bücherbündel an einer Seite 
if zu verbüten, der Schultornifter zu empfehlen. 

37. Man laſſe die Kinder, befonders bie jüngeren, öfter zwiſchen den Schul- 
bänten bie Stellung wechſeln, anfftehen, nieberfigen, Kleine aumnaftifche und 
orthopädiſche, darunter Athemübungen maden. Bei ben Kleinen müflen bie 
Lectionen in halbſtündigem Wechſel Folgen. 

38. Der Häusliche Fleiß darf bei den Kleinen nur ganz wenig, Bei den 
präßeren Kindern täglich auch nicht über zwei Stunden von ber Schule in Au⸗ 
pruch genommen werben. Bei Bemeflung diefer Zeit ift die mittlere Arbeits- 
kraft ber Schüler als Maßſtab anzunehmen. 

39. Dan gewöhne die Kinder an gefunbheitsgemäße Zeiteintheilung, tliche 
tige Bewegung in frifher Luft und öftere Bäder. 

40. Der Privatunterricht als Ergänzung bes Schulunterrichtes ift verwerflich. 

‚ 41. Körperfirafen find möglichft zu beſchränken. Unzuläffig find: Ohr⸗ 
feigen oder Stöge an den Kopf, Schläge ind Genid, Piüffe gegen das Ridgrat, 
Stodichläge auf bie ingerfpigen, längeres Stehen am ober vor ber The, 
mehrflündiges und unbeauffichtigtes Nachſitzen. 

42. In jeder Claſſe bat der Lehrer der Naturgefchichte alljährlich eine ber 
Faſſungskraft der Schüler angepaßte Belehrung über ben Bau bes menfchlichen 
Körpers und die Pflege der Geſundheit zu geben. 

43. Die Beſtimmungen dieſes Reglemente find halbjährlich in ben Lehrer⸗ 
conferenzen zu verlefen. 

Aud in Lehrertreifen widmet man der Schulgefundheitäpflege größere 
Aufmerkjamteit, als ehemals; man drüdt ſich nicht mehr, wie Bolad 
jagt, mit blinzelndem Auge daran vorüber. Die Thätigfeit der Lehrer 
vereine ſowohl, wie die pädagogische Preſſe Liefert zahlxeiche Beweiſe dafür. 
Betrachten wir zunächſt den erfteren Bunft in Kürze! 

Auf der Generalverfammlung des Poſener Provinzial-Tehrervereind 
ſprach Lehrer Gärtig aus Bofen über „ Sejundheitspflege in 

der Schule.” Referent wied darauf Hin, daß gegenwärtig Dad Haupt⸗ 
gewicht auf bie geiftige Förderung der Schüler gelegt werde, führte ſodann 
die Anforderungen auf, welche man in Bezug auf eine gefunde Körper: 
entwidelung ftellen könne und empfahl dauernde hygienische Beauffichtigung 
der Schule. Eine längere Debatte bewied das Interefje der Verfammlung 
für ven bebandelten Gegenftand. In der Hauptverfammlung des 
ſchles wig-holſteiniſchen Lehrervereins referirte Verden, 
Director der Blindenanftalt in Kiel, „Ueber die Mittel gegen die 
Urjachen und Folgen der Erblindung.” ALS Urſachen bezeich⸗ 
nete Der Redner Dummheit und Imdolenz, als Folgen körperliche Ber: 
weichlichung und Bernachläffigung, intellettuellen und fittlichen Verfall ver 

Erblindeten. Er rief den Lehrerſtand und die Bevölkerung zu thatträftiger 

Mitwirkung auf, um die Erblindung womöglich verhüten zu helfen ober, 

wo fie bereits eingetreten ift, das Kind der Anftalt rechtzeitig zuzuführen. 

Der Bortrag war von humaner Gefinnung durchweht und mit Wärme 

vorgetragen, und man bofft deshalb, daß er feine Wirkung nicht verfehlen 

werde. — Auf der zu Lage abgehalten Berfammlung der Lippe'ſchen 

Yebrer wwrde u. 2. gleichfalls über „Sefundheitöpflege in der 

Boltstfchule” (und „Schulhausbauten“) verhandelt. 

Nun zu den Rundgebungen der Preffe! Die trefflihe Cornelia, 
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Zeitſchrift für häusliche Erziehung, herausgegeben von Dr. C. Bilz, m 
halt im 1. Heft des 28. Bandes auf Seite 12 eine gebiegene Arbeit de} 
befannten Dr. 9. Klende „Einflüäffe der Schule auf da? 
Kind.“ Verfaſſer ſtimmt im Ganzen mit Dr. Finkelnburg üben, 
indem er den ſchädlichen Schuleinflüffen eine viel ausgebehntere Birtum 
auf alle Syſteme des körperlichen Lebens einräumt, als Dr. Cohn m 
Nürnberg zugeben wollte. Er empfiehlt den Eltern als Grundbiätetif dei 
Schulkindes: 

„Man erfülle neben der verſtändigen, ber jebesmaligen Conſtitution und 
Altersſtufe angemefiene Ernährungsweile alle diejenigen Bedingungen, welde in 
ber Schule beihräntt oder verfäumt werben, als: Träftiges Athmen und dr 
wegen in freier Luft, Mustelübung im denjenigen Partien und Haltımgen des 
Körpers, welche burch längeres Stilifigen und gebeugte Rumpfftellung in be 
Schulbank vernadläffigt ober einfeitig paffio bleiben; ferner Schonung der 
Augen, Uebung im Fernſehen in freier Natur und möglichfte Beſchränkung tet 
Lefend, Schreiben, Zeichnens, Handarbeitens 2c. bei künſilichem Lichte, namen: 
bei Gaslichte; ferner geregelte Eintheilung der Zeit außer den Schulſtunden u 
Erhorung, Arbeit und Speifung; regelmäßiger Schlaf bei frühem Zubengehen 
und zeitigem Aufftehen. Aufmerkiamteit auf den allgemeinen Geſundheitszuftant 
bes Kindes und Nichtverfchleppung irgenb eines Zeichens, welches anf ſchodlide 
Wirkung dieſes ober jenes Schuleinflufjes fchließen läßt, namentlich: Kopfidmer 
Kopfcongeftion, leicht wiedertehrender Katarrh und Huften oder Berdauuncd- 
Nörung ; ferner ungewöhnliche Bläffe oder Röthe des Geſichtes oder ber Ohren, 
Abmagerung, Nemofität, Unruhe und allnächtliches lautes Träumen im Schlat, 

udungen, Beitötanzerfheinungen, Unluft, abnehmenbe geiftige Fähigkeit ır 

edächtniß⸗ und Begriffgaufnahme Wo ſolche Erſcheinungen auftreten, ba ſollen 
verſtändige Eltern nicht fäumen, Rücſprache mit einem Arzte zu nehmen. 
welcher die ſchädlichen Cinflüffe der Schule kennt unb zum baurtheile 
weiß.” 


Bergl. femer: 1) Die Sefundbeitspflege in der Bolks— 
jhule. Bortrag, gehalten in der Gonferenz zu Irmenad bu 
Protſch (Deutſche Schulzeitung 1877, Nr. 2, ©. 9). 2) Zur 
Schulbanffrage von Dr. Heinemann-Selenta (Allgemem 
Schulgeitung, 1877, Nr. 5, 6, 7, 8 m. 21). 3) Pädagogilde 
Sünden im Schulweſen der Gegenwart. Hospitirfrüchte em 
Schulmanne®. A. Zur Gefundheitspflege (Allgemeine Schulzeitung 
1877, Nr. 16). 4) Ueber Schulhygiene. Bortrag in der Ver— 
fammlung des Zweiglehrervereins Villach⸗Paternion von A. Beierst 
Arzt (Kärntiſches Schulblatt 1877, Nr. 2 u. 8). 5) Schule un 
Impfung Don Dr. Joſch (Kärntiſches Schulblatt 1877, Ru. 9). 
Die Arbeit Ipricht für Einführung des gefelichen Impfzwanges in Oder: 
reich; die Schule foll das Verftändniß für die Wohlthat der Impfung be 
ber Landbevölferung befördern. 6) Die Kurzſichtigkeit im der 
Schule. Vortrag von Dr. Winternig (Zeitung des o erreichiſcher 
Lehrervereins 1876, 28 -31). Der Referent empfiehlt gewiſſe Zura: 
ſpiele, z. B. Ballſpiel, Ringwerfen, Reiffangen, als geeignet, die Neigum 
zur Kurzſichtigkeit zu corrigiren und empfiehlt fie deshalb ſehr. Jedenfod⸗ 
werden die Lehrer Verſuche in diefer Hinficht nicht unterlaffen. 7) Zt 
Schulbanffrage vor dem Wiener Gemeinderatbe (Ti 
deutſche Schule, V, Nr. 2 ff.). 
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Ganz beſonders interefiante Forſchungen find in den leßtverfloffenen 
Jahren in der Heizungsfrage vorgenommen worden. Namentlich 
verdient die Thätigleit des Chemikers Dr. R. Kaifer in Bezug auf bie 
Luftheizung wärmſte Anerkennung. Der genannte Herr bat durch 
feine forglamen Unterfuchungen geradezu überrajchende Reſultate zu Tage 
gefördert und der reinen Luftheigung den Tobeöftoß verfegt. Jene Ergeb- 
niſſe wurden in den „Mittbeilungen des baterifhen Gewerbe: 
mujfeums in Nürnberg” zuerft veröffentlicht und find dann in bie 
meiften pädagogilchen, technifchen ꝛc. Zeitichriften übergegangen. (Bayeriſche 
Lehrerzeitung 1876, Nr. 6. — Sächſf. Schulgettung 1877, Nr. 3. — 
Algen. Schulgettung Nr. 9. — Freie deutſche Schulzeitung 1877, 
Nr. 36. — Sefundbeit. Zeitichrift für körperliches und geiftiges Wohl 
Herausgegeben von Dr. 8. Reclam 1877, Nr. 10). 

Endlich wollen wir bier noch die Unterfuchungen des Dr. Breitung 
in Bafel über den Gehalt ver Kohlenfäure in der Schulftubenluft er- 
wähnen. Dieſelben ergaben, daß von Anfang der Schule die Luft 2,21 
Prozent und von da ab fteigend bis Nachmittag 4 Uhr 9,36 Prozent 
Koblenjäure enthält. Die reine Atmofphäre enthält aber 0,004 Koblen- 
fäure und im Allgemeinen gilt ein Koblenfäuregehalt von mehr als ein 
Prozent als geſundheitsſchädlich. 

Den oben angegebenen Reſultaten der eingehenden und ſorgſamen 
Unterſuchung des Dr. Kaiſer ſteht ein Gutachten der Profeſſoren Bezold 
und Voit, ſowie der Oberlehrer und der Verwaltungsräthe 
der Münchener Schulen gegeniiber, wonach die Vorwürfe, welche 
von manchen Seiten gegen die Luftheizung erhoben wilrden, auf Er- 
ſcheinungen zurüdzuführen feien, welche auch bei anderen Heizungßfuftemen 
zu Tage treten, durch zweckentſprechende Einrichtungen aber bejeitigt werben 

fönnen. Geſundheitsſchädliche Wirkungen der Luftheizung in den Schul⸗ 
bäufern der Stabt ſeien nicht nachzuweiſen. Audiatur et altera pars | 
Gleichwohl ſcheinen ung die erhobenen Antlagen in Bezug auf die reine 
Luftbeizung micht "ganz unbegründet; Vorſicht in Hinficht auf die Anlage 
toftfpieliger Eentral-Luftheizungsapparate dürfte in jedem Falle geboten fein. 

Ir Kaflel hat man den intereffanten Verſuch gemacht, alles auf dem 
Gebiete der Heizung und Bentilation in Gebraud Befindliche überfichtlich 
in einer erflen Specialausftellung für Heizungs: und Ben» 
tilationsanlagen zur Prüfung auözuftellen. Die erſten Firmen des 
Deutſchen Reiches hatten das Beſte ihrer Fabrikation gefandt; vom Auß- 
Iande Hatten fih Amerika, England, Belgien, Oefterreich, Die Schweiz 
und Stalien mit ebenjo intereffanten wie lehrreihen Objekten betheiligt. 
Die Austellung damerte bis zum 26. Auguft und wird als eine in jeder 
Hinficht gelungene bezeichnet, Deren Beſuch allen Fachleuten dringend an- 

gerathen wurde. (Bergl. hierüber: Allgem. Schulzeitung 1877, Nr. 22). 
Zum Schluſſe unferer Betrachtungen wenden wir unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit noch einem Punkte zu, welder von eminenter Tragweite für jebe 
Schule wie für jeden Lehrer ift, leider aber in Lehrerkreifen noch bie 
Beachtung nicht gefunden bat, welde er mit mindeftens demſelben Nechte 
in Anfprud nehmen kann, mie dies hinfichtlich der Schulhygiene der Fall 
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if. Wir meinen die anftedenden Kinderkrankheiten m die 
Vorfichtsmaßregeln, welde ſowohl ſeitens der Lehrer und Schulvorftehe, 
wie namentlih auch der Schulbehörden zu treffen find, um bie Ber: 
ſchleppung diefer zum großen Theile fo gefährlichen Krankheitsformen 
energiich und erfolgreih zu verbindern. Veranlaſſung dazu gibt und au 
dantenömertber Aufruf des Königl. Kreisphyſikus Herm Dr. Ruppredt 
in Hettftäbt vom 10. December 1876. Geftehen wir zu, daß die Acten 
Binfihtli der Infectionskrankheiten von Der mediciniſchen Wiſſenſcheft 
durchaus noch nicht geſchloſſen find, daß man vielmehr bis jegt ef in 
den Unfängen methodiſcher Forſchungsthätigkeit fteht, fo könmte laden! 
nur gedantenlofer Leichtfinn verfennen, daß die größte Vorficht und Adı: 
famteit, die gewiflenhaftefte Befolgung der ärztlihen Berhütungsmaßtgt! 
gegenüber einer jeden Kinderepidemie geboten if. Gerade weil die in 
Rede ftehenden Krankheiten fi) gerne mit anderen combiniren und de 
Kranfheitscharalter dadurch ein complicirter und boppelt gefährlider mi? 
(wie bei gleichzeitigem Auftreten von Scharlach [oder Maſern m 
Rachenbräune) follte die Lehrerfchaft dieſen Erfheinungen eine gan 
fondere Achtfamteit zuwenden. Der Aufruf des Dr. Rupprecht bei 
ſich zunächſt auf die mörberifchen Scharlacjepidemten, welche im voric 
Jahre gemüthet und taufende von Kinderleben hinweggerafft haben. Tr 
übrigen anſteckenden Kinderkrankheiten verdienen jedoch nicht weniger I: 
achtung und wir vermeifen den geneigten Leſer deshalb auf ein ent 
Schriften, weldhes von Deputirten der Berliner Lehre: 
Vereine und der Hufeland’fhen medicinifh-chirurgijüt 
Gefellfhaft herausgegeben wurde Es betitelt fih: Belehran: 
über anftedende Kinderkrankheiten zum Gebraude ':: 
Schullehrer. Berlin, Otto Loewenftein, 1860. 1Bog. Preis 25 Y' 
Das bei aller Kürze außerordentlich inhaltreiche Schriftchen fordert > 
Recht vom Lehrer: 1) er folle wifien, welche Krankheiten durch Anſteducg 
von der Schule aus in die Familie eingefchleppt werden können, 2 
folle fih mit einer Reihe anderer Krankheitöformen befannt machen, m. 
durch ihren Einfluß auf die Nerven gejunder Menſchen gleichnamige EX 
andere Krankheitszuſtände hervorzurufen und nicht felten eine baum: 
Benachtbeiligung der Gefundheit zu bewirken im Stande find. Ta 
Werkchen theilt die anſteckenden Kinderkrankheiten in Ausichlagstranfteii 
Nervenkrantheiten, Erkältungsfrankheiten, Ruhr und Cholera. 2:2 
neueren Arzte mag diefe Eintbeilung feltfam, veraltet und durchaus m“: 
ftihhaltig erſcheinen; dem Laien wird biefelbe um fo weniger Bei 
machen, als viele Inftematiiche Eintheilung für die Sache ſelbſt ı 
nebenſächlicher Bedeutung if. Die Ausſchlagskrankheiten werben : 
bigige oder acute (Scharlah, Mafern, Rötheln und Boden) und 
langwierige oder chroniſche (Kräte, böfer Kopfgrind) eingeide 
Zu den Nervenfrantbeiten rechnen unfere Gewährdmänner Epilepſie, 3::- 
tanz, Lach: und Weinkrampf, Stid= oder Keuchhuften. Den Grtälturt 
krankheiten werden zugezäblt: Grippe, Bräune, Diphtheritis, Ziegen: 
oder Mumps, contagiöfe oder ägyptiſche Augenentzändung Ber 1 
einzelnen Krankheit werben bie erften Symptome, die weitere Entwidel:: 


de 
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die Kriſis und die wichtigften Vorbeugungsmaßregeln jo Mar mıd einfach 
gegeben, daß felbft der weniger in ſolchen Dingen Bewanderte fidh bei 
einiger Sorgſamleit Leicht zurechtfinden wird. Wir empfehlen das Büch⸗ 
fein auf das Angelegentlichfte zu forgfamem Studium. 


In feinen Forderungen betr. der Scharlachepibemie betont Dr. Rupprecht 
zunächft, daß fih wenig thun laſſe, um ber Weiterverbreitung Schranten zu 
jeßen, wenn bie Krankheit erft verbreitet fe. Das „Schule- 
ſchließen“ fei dann meift mm der Ausdruck bafür, daß keine oder nıtr wenige 
gefunde Schulkinder vorhanden ſeien. Krantenzahl und Sterblichkeit vermöge 
jene Maßregel kaum zu mindern. Es handele ſich alſo vorzügli darum, dem 
Ausbruch von Scarlachepidemien zu verhüten. Dies babe man aber na- 
mentlih in MHeineren Orten ziemlich ficher in der Hand. Scharlach fei an- 
ſteckend, d. 5. es verbreite fih auf Empfänglihe von Fall zu Fall. Em⸗ 
pfänglich feien Alle, welche die Krankheit noch nicht überftanden haben, alfo be- 
ſonders die Kinder, da etwa alle fünf Jahre Scharlahepidemien umzugehen 
pflegten. Die Empfänglichteit und bie areigun zu lebensgefährlihen Wendungen 
(ſchnell tödtlihe Blutvergiftung noch vor Ausbruch des Scharlahs, Scharlach⸗ 
bräune, Drüfenvereiterungen, brandige Erkrankungen, Gelenfentzündungen in 
Folge von Befallenwerden des Herzens oder ber Nieren 2c.) feien zu manchen 
Zeiten gefteigert und es komme dann leicht zu großen Epidemien mit Sterblid- 
teiten bis 30%, und darüber. Der Anftedungsftoff hafte beſonders an der 
ausgeathmeten Luft und am ber Körperausbinftung der Kranken. Die An- 
ftedung erfolge theil® unmittelbar durd Annäherung eines Empfänglihen an 
einen Scarlachkranten, theils mittelbar in und mit den Kleidungsftilden auch 
ganz Gefunder und Gefundbleibender, durch Effecten, Hunde, Katzen ꝛc. Die 
Krankheit werbe oft in andere Häufer und felbft nach flundenweit entfernten 
Orten verfäleppt. Es lomme alfo darauf an, Scharlachfälle zu Tocalifiren, 
d. 5. bie Gelegenheit zu Anftedungen abzufchneiden. Zu dieſem Zwecke werben 
folgende Vorſichtsmaßregeln empfohlen: Dan vermeide ſechs Wochen lang — 
denn fo lange währt die Anftedungsfähigleit eines jeden Kranten — Beſuche in 
den Krantenzimmern und felöft den Verkehr mit den Angebörigen ober Haus⸗ 
genoffen der Scharlachtranten. 2) die fohulpflicgtigen Geſchwiſter ſcharlachkranker 

inder und nad) der Genefung die erkrankt gemejenen ſelbſt behalte man ſechs 
Boden un us ber Schule. — Dr. Rupprecht behauptet, die Schule fei bie 
eigentliche tfätte der epibemifchen Kinderkrankheiten (Scharlah, Maiern, 
Keuchbuften, Poden, granuldfe Augenentzänbung u. |. w.) Die Schulfinber 
wilrden von anftedungsfähigen Nachbarn und Genofien entmweber jelbft angeftedt, 
oder fie nähmen die Krankpeitäfeime mit nad Haufe und überlieferten fie ihren 
empfängligen Gefchwiftern. Wenn man ein paar Kinder zwänge, bie Schule 
einige Wochen hindurch zu verfäunmen, fo fei das gewiß ein viel geringerer 
Schaden für den Unterricht und bie Disciplin, al8 wenn man ſich die Krankheit 
erſt zur Epibemie entwideln laſſe, ba tm letzteren Kalle ganze Abtheilungen 
fehlten oder bie Schulen gänzlich gefchloffen werden müßten. Wie man immer 
beftrebt fein werbe, einen entftehenden Brand fofort zu löſchen, fo folle man 
auch dem Unglüd anftedender, mörderiſcher Krankheiten gegenüber nicht anders 
banbeln. Freilich müßten gel bie erften Scharlachfälle ertannt und den Eltern, 
Lehrern und Gemeindevorftänden belannt gemadht werden; dann hätte man bie 
thulpflichtigen Kinder der betreffenden Familie reip. bes inficirten Hauſes 
fofort von ber Schule fernzuhalten (vergl. Schulblatt der Provinz Sachen 
1877, Wr. 6.) 

Wenn wir den Anforderungen der Schulbugiene jo ausführliche Be 
fprechung gewibmet haben, fo geihab died aus einem boppelten Grunde: 
1) nämlid, weil jenen Anforderungen thatfächlih noch viel zu wenig Be⸗ 
achtung geſchenkt wird; 2) aber auch, weil wir uns nicht den Vorwurf 
machen laflen mochten, jenen ragen gleichfalls nicht Das gebührende In⸗ 


— 
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tereffe entgegen zu bringen. Wir halten e8 mit dem alten: mens sana 
in corpore sano. Harmonie Ausbildung des ganzen Menſchen! bat 
bie moderne Pädagogik auf ıhre Fahne geſchrieben; gerade deshalb aber 
tönnen bie Anforderungen der Geſundheitspflege nicht ſorgſam genug be: 
achtet werden. Je mehr ſich unſer vorwiegend einen induftriellen Charakter 
tragendes Zeitalter dem Leben in der Natur entfremdet, je mehr Kraft 
und Geſundheit durch die ſchädlichen Einflüffe des Fabrik und Comptoir- 
lebens umtergraben werden, je mehr fi alfo das Leben von Millionen 
unferer Zeitgenoffen zu einem langſamen, chroniſchen Siechthum gefaltet, 
defto mehr müſſen wir beftrebt fein, die beranmachjende Generation körper⸗ 
Ich zu kräftigen und darum eben fordern wir forgfamfte Beachtung der 
Schulbngiene. 


b. Die Sorge für das Innere. 


Mit den oben angeführten Forderungen iſt jedoch Die Zahl der An: 
ſprüche, welche von Seiten der Uerzte an die Schule gemacht werden, 
durchaus noch nicht erichöpft. Die Jünger Aesculap gehen auch ber 
beutigen Unterrichtsmethode ernftlich zu Leibe und viele Laien Haben 
ſich öffentlich zu ihren Anfichten befannt. Wer fi für diefe, zum Theil 
freilich recht unbegründeten, Angriffe intereffirt, den verweilen wir auf 
Band 24, Seite 599 des Pädagogifhen Jahresberichtes. Was Dr. 
Lange an jener Stelle über die jet gebräuchliche Unterrichtämethode und 
namentlich aud über den Umfang der Schulthätigkeit unferer Kinder fagt, 
enthält in nuce, was man überhaupt anklagend in diefer Hinfiht ver: 
gebracht Bat. Thatſächlich geratben Werzte und Lehrer Bin und wieder 
ernftlih in Conflict. Wie könnte dies auch anders fen? Berlangt doch 
ber Arzt zunähft und um jeden Preis nur Schonung reſp. Kräftigung 
des Körpers; das Neben aber und die Sculbehörden fordern gefteigert: 
Leiftungen der Schule auf geiftigem Gebiete. Die Lehrpläne, Reglemente 
und Verfügungen, die Verordnungen und Schulgeſetze fteigern den Umfang 
des Lebrftoffes von Jahr zu Jahr. Die Lehrermelt wird dadurch fomoh! 
wie durch die Schulbehörden unabläfjig getrieben und ift in ihrer Mehr⸗ 
zahl gewiß gern geneigt, den Anforderungen unjered modernen Eultur- 
lebend gerecht zu werden. Nur dürfen wir keinen Augenblid vergeften, 
daß diefe Anforderungen die höchſte Anftrengung aller geiftigen Kräfte 
fordern. ‘Dem gegemüber erflären nun freilich die meiften Aerzte, unfer: 
Jugend werde in der Schule abgetrieben; körperlich und geiftig marode 
träte fie aus dem Schulfaal in's Leben hinaus; man werde nad) und 
nad ein ſieches Volk erziehen, e8 ſei alſo höchſte Zeit, den ſchädlichen 
Einflüffen der Schule Halt zu gebieten. Der gewifienhafte Lehrer wird 
diefen Behauptungen nicht alle Berechtigung abſprechen kömen; um fe 
mehr wird er aber in ein Dilemna, in einen Widerftreit von Sollen 
und Wollen gerathen, der höchſt peinlich ift. 

Sleihwohl dürfen wir nicht verfennen, daß die Warnerſtimme Der 
Aerzte viel Gutes gewirkt hat, und daß nicht die Medicin allein, fordern 
auch die Pädagogik Einſpruch gegen jo mande Cigenthümlicfeiten Des 
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heutigen UnterrichtSbetriebes erhebt. Sehr viele Schulmänner. find gegen- 
wärtig gleichfalls der Anfiht, daß die heutige Schule Die Kinder zu viel 
an den Tiſch nagelt, daß ferner bie Kinder mit allerlei Stoff überfüttert 
wirden und daß die Jugend in Folge davon ftumpf, frühreif, blafirt und 
denffaul werde. Wir verweilen in diefer Hinficht auf die „Pädagog. 
Betrahtungen über Samuel Smiles „Hilf Dir ſelbſt!“ 
von Dr. Ostar-Altenburg (Deutjche Blätter für erziehenden Unter- 
richt 1877, 7—9). Der wohlmeinende Berfafier verlangt, die Schule 
jolle ihre Zöglinge nicht mit Unfummen des Wiſſens anfüllen, dieſelben 
vielmehr zu verftändigen, geiftbewegten, arbeitfamen und geduldigen Dien- 
ſchen erziehen. — Gegenüber den übertriebenen Anforderungen an die 
unterrichtlichen Erfolge der Schule, jowie an die MWeberfütterung mit 
Stoffen, melde auf dem Lebrplane in Parade ftehen, weft Jahns in 
der „Pädagog. Zeitung“ (f. 1876, Nr. 12) nachdrücklich darauf 
Hin, daß Sprache und Rechnen die am meiften bildenden und fir das 
praktiihe Leben nothmendigften Fächer find. In demfelben Organ (1876, 
Nr. 17) führt R. Gohr unter der Ueberichrift „S Jahre Schulzeit” 
aus, daß die Schulzeit in der Volksſchule theils durch Schuld der Lehrer, 
theils des Volkes, theil8 der Regierung zum bejonderen Schaden bes 
Lehrerftandes nicht gehörig außgenugt worden fe. Yahns fordert in der- 
jelben Zeitfchrift (1877, Nr. 23, „Die neue Strömung‘) die Schule folle 
fi) mit den Anfchauungen und Bedürfniſſen des praftifchen Lebens in 
Einklang jegen. Dr. E. Dürre (Allgemeine deutiche Rehrerzeitung 1877, 
Nr. 3, „Zum neuen Jahre‘) verlangt: „Steigert die Leiftungen ver 
Schule; wo die Schule gebeiht, da gedeiht auch der Lehrerſtand“. So 
weichen die Unfichten von einander ab. Gegen das Geſpenſt der halben 
Bildung bat die allgem. deutſche Tehrerzeitung (1876, Nr. 47) 
eine Arbeit (zur Preisbewerbung) veröffentlicht, welche dad Wort Göthe's 
als Motto an der Stirne trägt: „Ob du der Klügfte feift, Daran ift 
menig gelegen; aber ber Biederfte fer, jo wie bei Rathe zu Haus“ | 
Diefelbe Zeitfchrift enthält im Jahrgang 1876, Nr. 50 eine andere 
Arbeit (zur Preisbewerbung), melde „Ein Ungeheuer, das aud 
ver Schule zarte Pflanzungen zu verwäften droht”, betitelt 
wird. Sie ift im Geifte des Ha mann'ſchen Wortes gefchrieben, welches 
ihr ald Motto vorausgeftellt wird: „Eine Vernunft, die fh als Tochter 
der Sinne und Materie befennt, ſeht, das ift unfere Religion, eine 
Philoſophie, welche den Menſchen ihren Beruf, auf allen Bieren zu geben, 
offenbart, rührt unfere Großmuth, und ein Triumph heidniſcher Gottes⸗ 
Läfterung ift der Gipfel unjeres Genies.“ R. Gohr in Berlin fciebt 
pie Berantwortung fir den Verfall der deutfhen Induſtrie und 
das Fiasco derſelben auf der Weltausftellung in Philadelphia 
dem mangelhaften Volksunterricht zu („Die deutfhe Bildung und bie 
2Beltausftelung”. Pädagog. Zeitung 1876, Nr. 29). Bergl. auch: 
Dr. Bed, Bas können und follen Gewerbe, Aderbau und 
Handel zu ihrer Hebung von der Schule verlangen? 
Berlin, Karl Heymann, 1877. Wir haben die angeführten Artifel ab- 
fichtlich fo angeordnet, wie fie uns gerade in die Hand famen, um zu 
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zeigen, daß die Anforderungen an die Schule ſich oft geradezu biametil 
gegenüberftchen. Dem gegenüber wird es interefiant fein, die Stimme 
eined bewährten Fachmannes, welcher mitten im praftifchen Schulleben 
ſteht und Bedürfniſſe wie Leiftungen der Volksſchulen genau fennt, glei⸗ 
falls zu bören. Es iſt der königl. Seminardiretor ©. Kehr u 
Halberfiadt, welder am 19. Septbr. 1877 in der allgemeinen 
Gonferenz der Boltsfhullehrer der Kreife Halberkadt, 
Alhersleben, Oſchersleben und NReubaldensleben ema 
Vortrag über das Thema hielt: „Worauf es in unferen Bolld: 
Ihulen jest bauptfählih ankommt“. (Pädagog. Blätter für 
Lehrerbildung, Bd. 6, Heft 6. WS beſondere Brofchiire zum Bellen 
des Veftalozzivereind der Provinz Sachen herausgegeben, im Berlog von 
E. F. Thienemann's Hofbuchhandlung in Gotha 1877). 


Der Berfafler weiſt zunächſt darauf hin, daß jet bie wiberfpregenhien 
Anfprühe an die Voltsfchule geftellt werben, und daß bie meiſten biefer hentzu⸗ 
tage an die Volksſchule geftellten Anforderungen unmöglich durchzuführen ſeien. 
Bei Ausführung der beiten Schulgefege werbe man immer an umliberteigbatt, 
natürlihe Schranken ſtoßen. Diele Schranten feien begründet 1) in ber In 
volllommenheit ber Menfhennatur im Allgemeinen; 2) in ben focialen Ir 
hältnifien; 3) in der Mittelmäßigteit des Durchſchnittsmaßes ber geiftigen Ar 
lagen der Kinder; 4) in ber Schwierigleit des Maſſenunterrichtes. Die Lehrer 
möchten fi) durch widerſprechende Anforderungen nicht irre macken lafien; I 
Compaß fei die Pädagogik; fie fordere für die Jettzeit vor Allem jittlise 
Erziehung ber Kinder. Die Sittlichfeit der Kinder müſſe heute meht. 
benn je, in allererfter Linie ins Auge gefaßt werben. Je beilagenswertker \0 
viele Zeitverhältnifie feien, defto mehr hätten die Lehrer Grund, in den Belle 
ſchulen den Hauptwerth auf eine ſtreng fittlide Erziehung und anf am: 
gefunde Schulzuct zu Iegen. Wahre Sittlichkeit fei aber ert te 
zu finden, wo wahre Religidfität ift. Nach der Anficht des Referenten 
berrfcht jetzt viel unnliger und verderblicher Streit auf dem Gebiete ber Lirt:. 
Man folle fich Lieber fragen: „Wie fangen wir's denn an, daß wir wieber —F 
liches Leben in unſere Häufer und in unfere Gemeinden hineinbringen? N! 

aben wir benn zu thun, damit bie Dienftboten wieder tren, bie Arbeiter mid 
efpeiden, die Dienftherren wieder zufrieden, Die Menfchen wieder verſeda 
werden?" Auch in Beziehung auf den Unterricht müſſe bie frage been 
wortet werben: „Was ift auf biefem Gebiete für unfere Kinder jetzt das Rctd- 
wendigſte?“ Im Ietterer Beziehung ftellt Kehr zwei Anforberungen: Unjert 
Kinder follen durch den Unterricht arbeiten lernen. Die Schule muß de— 
halb die Kinder zur Arbeit erziehen und zwar babuch: 1) daß fie feine 
Müffiggang und feine Schlenderei in ber Schule bulbet; 2) ?*! 
fie die Kinder vielmehr inzwedmäßigerund vernünftiger Ber: 
befhäftigt und in allen Unterrihtsgegenfänden bie Seit! 
thätigleit im vollfien Maße zu fördern ſucht; 3) daß fie midi 
eine einzelne Seelentraft der Kinder in Anfprub nimmt, jr 
dern daß fie den ganzen Menfhen, den Körper unb ben Ber“. 
fein Denten, Fühlen und Wollen in Anfprud nimmt und but! 
bie Arbeit zur Arbeit zu bilden fuht. Der Menſch müfle barım zu” 
Denten erzogen werden. Referent fordert in Bezug auf den Unterriht a: 
Zweited: „Unfere Kinder folleu nicht allein denlend arbeiten u: 
arbeitenb denken lernen, fondbern der Unterricht aud fo betric 
ben werden, daß fi die Kinder deſſelben freuen unb beapat! 
nit Sreuden arbeiten.” Auf die Freude am Arbeiten wird em Hai! 
werth net. Wahre Freude jet aber nur dann in einer Schufe, went ‘: 
Kinder ſehen, daß ihr Lehrer fie von Herzen lieb bat. Gat:: 
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könne ur dann echte Freudigkeit in ber Schule zu finden fein, wenn ber 
Lehrer an feinem Berufe bie rehte Freude habe. Im Schlußworte 
fordert der Hebner mit Uhland: „Für unfer Boll ein Herz!” 


Wir haben den reihen Inhalt des Kehr'ſchen Vortrags nur ganz 
furz andeuten können und geftatten und deshalb die Bitte, daß jeder Leſer 
den Bortrag flubiren und auf Grund deſſelben recht gemifienhafte Selbſt⸗ 
yräfung Balten möge. 

Don anderen Seiten Klingen die gemachten Außftellungen viel heftiger 
und berber; wir haben aud nirgends jene ruhige Klarheit gefunden, 
melde den Kehr'ſchen Vortrag charakterifirt und die lediglih auf dem 
Boden langjähriger Praris erwächſt. Andere, mehr thesretijirende Stim- 
men, jprechen fi, wie gefagt, viel Ihärfer und fdroffer aus. Wir ver- 
weiſen in diefer Hinficht zunächſt auf einen Artikel der „Sreien deut— 
Shen Schulzeit ung,“ (Jahrg. 1877, Nr. 34) welder „Pädago⸗ 
giſche Umkehr“ betitelt iſt. Es heißt da u. A.: 

„Wenn man das Schulweſen für ſich allein betrachtet, ſo nimmt es im 
Deutſchland eine außerordentlich hervorragende Stellung ein. Wer aber ernſtlich 
nachdenkt, der muß ſich ſagen, daß das Schulweſen bei uns viel zu ſehr Selbft- 
zweck geworden iſt, und viel zu viel von Männern gehandhabt und geleitet wird, 
bie dem Leben des Gelehrtenſtandes nacheifern und dadurch mit dem beſten 
Pillen von der Welt ein Stüd Schulmeiftertbum auf ihre Schüler übertragen, 
welches ihnen im praftifchen Leben al8 Unbehülflichkeit anbaftet. Mehrere Schul- 
männer waren große Spftematiler und find es noch Heutigen Tages. Ihr 
Sinnen und Trachten gept auf die Frage hinaus, wie erreicht man am ficherften 
eine Methode, durch welche bie größtmögliche Mafle der Kinder am leichteften 
einen Schatz von Kenntnifien im fih aufnimmt, obne daß man es nöthig bat, 
bie Individualität des Einzelnen zu berüdfichtigen ? Die Löſun dieſer * 
bringt von ſelber eine Uniformität zu Wege, die gerade den beſſeren Schülern 
am ſtärkſten aufgezwängt bleibt. Der Unterofficier und ber fubalterne Beamte 
find die reifften Früchte umferes jetzigen Vollsfchulmelens. Wie iſt da Hülfe 
zu ſchaffen? Das praftifche Leben ift weit und auf Nimmermiebertehr binaus- 
geichritten aus jener Zeit, wo man ohne Dampf, ohne Schienen, ohne Maſſen⸗ 
fabrifation, ohne Mafchinenmwefen ein naines Aderbau- und Handwerkerleben 
führte, deſſen höhere Intereifen daB gut gefchulte Beamtenthum vertrat. Die 
Welt ift anders, der Betrieb ift anders, ber Berkehr ift anders, die Produktion 

ift anders und ber gehemmte Zwang ber Goncurrenz ift ander® geworben ; wie 
follen wir ba den Wahrfprudh unterbrüäden: Die Schule muß anders 
werden?” 

Diefes Urtheil der „ Bollszeitung“ , welder die Fr. deutſche 
Schulzeitung ihren Auszug entnimmt, klingt wenig erfreulih,. Und doch 
vergißt der Verfaſſer jenes Mahnrufes zur pädagogilden Umkehr, daß 
nicht allein alle äußeren Lebensverhältniffe ander8 geworben find, ſondern 
Daß vielmehr auch die Menichen von heute zu einem guten Theile ganz 
andere find, als in der Blüthezeit der deutſchen Pädagogie. Man vente 
nur an unfer Ürbeiterproletariat; man vergleihe die Ausführungen des 
immerhin nod milden Kehr'ſchen Vortrages und man wird mit dem Dich: 
ter audrufen: „Laßt uns beiler werden, gleich wird's befler fein!” Dem 
großen Werke der Veredelung des Volksgeiſtes, der Wiederbelebung jener 
berrlichen Qugenden,, welche unfer Volt ſchon im Dunkel der Urmälver 
auSzeichneten, diefem Kern- und Angelpunfte fol die ganze, hingebende 
raft der Lehrer gewidmet fein. Erft wenn die Menſchen in ihrer großen 
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Mehrzahl wieder zufrievener, gehorfamer und fleigiger geworben find, erfl 
dann wird die Notblage ſchwinden und glüdlichen Verhältnifſen Platz 
machen. Nicht durch äußere künftlihe Mittel kann Hülfe herbeigeicafft 
werden, fie muß von innen heraus, aus dem Bolte jelhft fommen. Das 
Ueberhandnehmen der Socialvemofratie mit ihren rohen materialiſtiſchen 
Principien und Abfichten gibt einen nicht zu verfennenden Yingerzeig, mo 
wir ben Sig bed Uebels zu ſuchen haben. Wer ſich übrigens befonders 
für die der Schule gemadten Vorwürfe intereffirt und Die buntſcheckige 
Armee der allerverichiedenften Anforderungen und Anficten genauer kennen 
lernen möchte, den verweilen wir noch auf folgenve Nenipfeiten: „Meber 
falide und wahre Bolfsbildung” Bortrag (Pommerſches 
Scäulblatt 1877, Nr. 3) „Bortrag über Erziehung.” Ben 
N. K. (1876, Nr. 35 — 36 ſtimmt im Weſentlichen mit Kehrs An- 
fichten überein.) „Bedanten über GBeiftesfhulung” Ban 
Joachim Königbauer, k. Seminarlehrer. (Bayr. Lehrerz. 1877, Nr. 23, 
24 und 25.) „Weber ung dee Geſchmacks und äftbe- 
tifhen Sinne” Bon J. A (Bayr. Lehrerz. 1877, Nr. 12.) 
„Der Wille und feine Leitung,‘ eine pſychologiſche Stigge. Ben 
Friedrich Körner. (Deutihe Schule, V, 1.) „Ueber fociafes 
Teben und die fittliche Erziehung der Jugend.” (Dentice 
Lehrerz. 1876, Nr. 19.) Rede, gehalten beider Borfeier 
des Siegeßgebenttages von Sedan. Bon Dr. $. rk 
Dberlehrer am Seminar in Pirna. (Pädag. Blätter 1877, Heft 5.) 
„Die deutihe Bildung und Die Weltausftellung.“ Ben 
R. Gohr-Berlin. (Pädag. Zeitung 1876, Nr. 29.) „Ueber Bil: 
dDungsideale und nationale Bildung.“ Bon ©. | 
Deutſche BI. f. erz. Unter. 1877, Nr. 4—6.) „Bädagogifee 
Sünden im Schulwefen der Gegenwart.“ Hospitirfrücte eines 
Schulmannes. II. B. Zum Schulunterihte. (Aigemeine Schul⸗ 
zeitung 1877, Nr. 18.) Außer dieſen Urtheilen könnten noch zahlreiche 
andere angegeben werben; wir conftatiren jedoch nur noch, daß ſich einige 
der genannten in voller "Leber einſtimmung mit Sehr befinden und bemge- 
mäß vor Allen eine gründliche Reform der ſitt lichen Einziehung fordern. 
jomeit die Schule überhaupt Einfluß auf dieſelbe haben lann. 

Das in manden Kreifen der Bevöllerung berricende Uebelwollen 
gegen bie Schule wurzelt aber nicht allein in ber Abneigung gegen ben 
Umfang und Betrieb des Unterrihtes, ſondern vor Allem auch m ker 
Erkenntniß, Daß die moderne Säule ihre Zöglinge vielfach 
mit Arbeit überbürdet. Am beftimmteften bat ſich hierüber der 
verehrte Heraußgeber des „Pädagogifhen Jahresberichte,“ 
Dr. Dittes, in feinem „Grundrißder Erziehungs— und Unter: 
richt zlehre“ ausgeſprochen. „Das jetzige Geſchlecht wird durch ein 
Uebermaß von Unterrichtsgegenſtänden und Unterrichtsſtunden leiblich u 
geiſtig zerarbeitet. Es diirfte völlig ausreichend fein, in den unterſten 
Maffen ber Volksſchule (Dorf- und Buürgerſchule) wöchentlich 12, aller: 
höchftend 16, in den oberften etwa 24 Stunden Unterricht zu ertbeilen. 
wobei aber immerhin zwifchen die einzelnen Lebrftunden noch Erholunge 
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raufen treten müfjen. Die Reſultate würden dann minder blenvend, aber 
ſolider und nicht mit Nachtbeilen verbimden fein. Daß man überdies 
ſchwächlichen und fchledtgenährten (armen) Kindern nur ein befchränttes 
Maß geiftiger Anftrengung zumutben dürfe, ıft eine Forderung der Ver⸗ 
nunft und Humanität. Im Ganzen bat e8 aber wenig zu bebeuten, ob 
ein Schulkind etlihe Jahreszahlen, Regenten, Käfer, Bocabeln, fibirifche 
Städte ac. mehr oder weniger wifle; jehr viel aber Hat e8 zu bedeuten, 
daß es einen gelunden Leib, gefunde Sinne und gejunden Menjchenver- 
ftand babe und behalte!” Gegen die Richtigkeit diejer Argumente wird 
gemiß Niemand etwas einwenden, am allerwenigften aber der denkende 
Lehrer; vielmehr werden in neuerer Zeit auch in Laienfreifen zahlreiche 
Stimmen laut, welche Dringend eine Entlaftung der Schüler, nament- 
Ih auch in Bezug auf die häuslichen Aufgaben, fordem. „Weber 
bäuslihe Aufgaben“ Handelt zunächſt ein Artikel der Schleswig: 
Holftein’fhen Schulzeitung, (Jahrg. 1876 Nr. 45); der Verfaſſer 
diejer Arbeit hält e8 mit dem Motto: Repetitio est mater studiorum! 
und erklärt ſich für häusliche Aufgaben als Mittel einer zwedmäßigen 
Wiederholung. „Ueber häuslichen Fleiß der Schüler in Volks— 
Ihulen” fpriht aud die Allgemeine Thüring'ſche Schul: 
zeitung (Jahrg. 1876 Nr. 44); dort wird geforbert, der häusliche 
Fleiß ſolle für alle Fächer in Anſpruch genommen werben; gleichwohl 
fole man aber verftändig Maß halten, nichts Unverftandenes oder Ueber: 
flüffige8 aufgeben. Ganz entgegengefetter Anficht ıft eine Mutter, welche 
in der weitverbreiteten, fehr umfichtig rebigirten „Cornelia“ zu Gunften 
der Jugend aufgetreten ift (vergl. Band 28, Heft IV). Ihr Mahnuf 
trägt den, ſtyliſtiſch allerdings ſehr holprigen, Titel: „Die bei unſern 
Knaben immer und immer mehr wachenden Aufgaben 
der Schule, namentlih für’8 Haus”. Die Berfaflerin will den 
Lehrern und Directoren keinen Vorwurf machen. Sie jagt: „Die Haupt: 
jhuld trifft nach meiner Ueberzeugung umfere gegenwärtige Zeit und die 
ihr anbaftende Ruheloſigkeit, die fi) übertriebene Ziele ftedt und Grund 
und Boden Dabei verliert.‘ Aehnlicher Anfiht wie die Mitarbeiterin der 
„Sormelia” iſt 4 Ritter von Wilhelm; in den „deutfhen 
Blättern f. erz. Unterricht“ (1877, Nr. 2) befpricht er gleich 
falls „die Neberbürdung der Schüler mit Aufgaben’ und 
verlangt, das Maß des Lehrftoffes folle genau feftgeftellt, die Lectionen für 
jede Stunde eingetheilt, die fchriftlichen Arbeiten forgfältig vorbereitet wer- 
Den. Kinbeitlihe Schulinfpection ſei deshalb dringend nöthig. Andere, 
namentlich politiihe, Blätter greifen in ihren Auslaffungen über den in 
Rede ftehenden Gegenftand noch weiter, oft mohl zu weit; der Tnappe 
Raum gebielet und aber, nicht weiter auf ihre Anfichten einzugehen. 
Den Beftrebungen nah Entlaftung der mit Wrbeit überbürbeten 
Schuljugend, namentlih der Höheren Unterrihtsanftalten, iſt Die Forde— 
rung verwandt, den Nahmittagsunterricht gänzlich zu befeitigen, 
wie Dieß in größeren Städten, 3. B. Berlin, bereit8 mit beftem Erfolge 
geſchehen ift. Im verfloffenen Jahre hat diefe Frage in Königsberger 
vebrertreijen eingehende und höchſt interefjante Erörterung erfahren 
Bad. Jahreabericht. XXX. 53 
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(vergl. Deutſche Schulzeitung 1877, Nr. 30); femer: „Ueber die 

ſchädlichen Einflüjfe des Nachmittagsunterrichts auf die 

Oefundheit des Schulkindes“ (Deutſche Schulzeitung 1877, 
. 30). 

Während man in Deutfchland die Beleitigung der Geſchäftskriſis 
wefentlih von einer Reform des Volksſchulweſens erwartet, ift man ander: 
wärts in dieſer Angelegenheit praftiich vorgegangen. Der däniſche Xitt- 
meiſter Clauffon- Kaas gründete fegenannte Arbeitsſchnlen, 
welche beftimmt find, die Ermwerbsfähigfeit der Bevölkerung zu heben. In 
allen Schihten der Gefelichaft brachte und bringt man dieſen Anftaltn 
ungetheiltes Woblwollen entgegen, und auch in Berlin bilvete fi vor 
zwei Jahren aus Volksvertretern, Pädagogen und befamten Humaniten 
ein Comitd, welches die Clauſſon-Kaas'ſche Idee adoptirte und dann ſofort 
mit Benwirflihung derſelben vorzugehen beſchloß. Zu dieſem Zwede 
wurde der Director der Rummeldburger Waijenanftalt Wilski mehret 
Mole nah Dänemark geihidt, um die dort getroffenen Einrichtungen 
an Ort und Stelle zu ftudiren. Auf feine Berichte bin wurde in einem 
Saale des Haufe Yuifenftrafe 60 eine Arbeitsichule eingerichtet, alb 
deren Lehrer ein Schulvorſteher thätig iſt, welchen der Cultusminiſter 
Dr. Falk ebenfalls mehrfahy nah Dänemark geſchickt Hatte. Leber 
den Erfolg der Anftalt wird berichtet, daß die Zahl der Schüler in 
wenigen Tagen von 11 auf 25 geftiegen fei, daß diefelben zum großen 
Theile gebildeten und beſſer fituirten Familien angehören und meiſt aus 
großer Entfernung fommen. Das Curatorium bat deshalb den Gedanken 
gefaßt, einen zweiten Curſus (etwa in der Luifenftadt) einzurichten. Tier 
Unterricht findet wöchentlih zweimal flatt, das Honorar beträgt monat: 

lh 2 Marl. Sämmtliche Werkzeuge werden den Schülern vom Berem 
umſonſt zur Verfügung geftellt, auch das Material zu häuslichen Arbeiten 
zu billigen Preifen geliefert. Der Unterricht erftredt fi vorläufig au 
Laubſägen, Holzichnigereien, Cinlegearbeiten, leichte Tiſchlerarbeiten und 
Bürftenbinderet. 

Die Ioee, welche in diefen Schulen lebt, verdient fchon Deshalb 
ſorgſamſte ‘Pflege, weil die neuen Anftalten jedenfalls wejentlich mit dazu 
beitragen werben, den Rindern die Arbeit lieb zu machen und damit de- 
rauf hinzuwirken, daß das Handwerf mit feinem goldenen Boden wieder zu 
Ehren fommt. Im den Jahren des Gründerjchwindeld drängten fich ad: 
der Schule entlafjenen jungen Leute in die Fabrifen, Juchten Beſchäftigung 
bei induftriellen Actienunternehmungen (in Bergwerken, bei Baugefellisi 
ten x.); Niemand wollte mehr Handwerker werden, e8 war förwlio 
Modefade geworden, wenigitend in ben Kreiſen der Yabrıfderölferun. 
mit vomehmem Nafenrümpfen auf Schubmader, Schneider u. |. f. herat 
zufehben. Junge Flegel von 15, 16 Jahren fpielten die Freihercen. 
führten ein Tiederliched Kneipenleben, mißachteten die Autorität ver Eltar 
und Lehrer und glaubten, der Herrgott müſſe ihnen gnädig fer Wer 
in jener Zeit in einer Fortbildungsſchule geftanden Hat, kam ein LKiedée 
über diefe Zuftände fingen. Daß ein Rüdichlag, und zwar ein ſehr er 
pfindlicyer, harter Rüdichlag gegenüber joldyen ungefunden Berhältuit 
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nicht ausbleiben konnte, Tiegt auf der Hand. Er kam mit dem großen 
Krach unerwartet raſch. Wer die Schülerliften der Fortbildungsichulen 
von heute mit denen der Gründerzeit vergleicht, wird zu feiner Freude 
erfahren, Daß gegenwärtig die Zahl der jungen Leute, melde Handwerke 
erlernen, weitaus größer tft, als die Menge derjenigen, welche fich der 
Thätigfett in Fabriken zuwenden. 

Möge man übrigens über dieſe Verbältniffe denken, wie man wolle: 
unter allen Umftänvden bleibt die oben berührte Anſicht Kehr's ftehen, 
daß unjere Generation fich zunächft wieder an firamme Zucht und 
Drdnung gewöhnen muß, wenn fich die gegenmärtigen, in vieler Hin- 
ficht jo überaus traurigen Verhältniſſe verlieren und günftigeren Platz 
machen follen. Und ſoll diefer Zweck erreicht werden, jo müſſen die Hebel 
an unferer Jugend angejegt werden; die fo lange „geichmeichelte‘‘ Gene- 
ration joll zwar nicht zu einer „‚geprügelten werben, wie died ehemals 
ber Fall war; Dazu wäre unfer humanes Zeitalter zu weit vorgefchritten. 
Wohl aber ſoll dieſes Gefchlecht wieder gehorchen lernen, gehorchen ber 
Autorität des Gefeges, der Behörden, der Erzieher. Wir fommen damit 
zu einem Punkte, welcher vielen erbitterten Streit, viele gehäffige Anklagen 
gegen die Volksſchullehrer heroorgerufen hat; dies ift die Trage nach den 
Erziebungsmitteln, welde dem Lehrer zu Gebote ftehen, namentlich 
auch nah dem Strafrehte der Schule. Unſer berühmter und hoc 
verbienter Feldmarſchall Graf Moltke bat einmal gelagt, die größte 
Errungenſchaft der gegenwärtigen türkiſchen Armee fet die, daß fie gehorchen 
gelernt babe. Dieſes Wort läßt fih auf die Völker überhaupt mit nicht 
weniger Recht und nicht weniger pafjend anwenden. Immer wird das- 
jenige Bolt das größte fein, welches fih den Forderungen des Geſetzes 
in freudigem Gehorfam beugt, eben meil es Geſetz iſt. Unfer Volt muß 
lernen, daß man auf Beleitigung eine® harten oder unzwedmäßigen Ge⸗— 
ſetzes durch gejeglich erlaubte Mittel denken darf, nie und nimmer aber 
auf Widerftand oder Auflehnung dagegen aus irgend welchen perjönlichen 
Gründen. Und dazu bedarf e8 vor allen Dingen ſchon ımter der Ju— 
gend einer gründlichen Gewiljensihärfung, einer nachhaltigen Be- 
Iebung des Pflihtgefühls durch firenge Schulzudt Die 
Strenge ift ja vortrefflih mit der Humanität zu vereinen; wo aber 
pie Humanität nicht ausreicht, da foll die Strenge allein und unnad- 
sichtlich walten. Alle großen Charaktere haben eine ftrenge Erziehung 
gebabt, und Ichon dieſe Thatjache jollte die, vielleicht ganz wohlmeinenden, 
Männer zur Befinnung bringen, welche mit craffer Hebertreibung gegen 
pie „Prügelpädagogen” fchrein. Die Menichennatur ift nun ein⸗ 
mal unvolllommen und gegen Robheit und Gemeinheit wird alle Zeit die 
YNtuthe die ultima ratio bleiben müfjen. Freilich find die Anfichten über 
Diefen Punkt jehr getheilt; wir regiftriren hierüber Folgendes: Im amt- 
ideen „Württemberg’fhen Schulwochenblatt“ (Jahrg. 1877, 
Jr. 26) beſpricht Lehrer Häberle in Orlach ffizzirend auch „den 
Stebrer ohne Stod”. Er citirt zunädft ein Wort von Dr. Mer- 
- eng, dem Director der Stadttöchterſchule zu Hannover, aus deſſen Werf- 
chen: „Schläge in der Schule”. Dr. Mertens jagt: „Reine Schläge 
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in der Schule! Schläge find eine Rohheit, ein Unrecht, eine Herabmür: 
Digung, eine Echande für die Echule.” Er fordert, darauf fußend: „vl: 
lige Entfernung der Schläge aus der Schule und unnachſichtliche Gu⸗ 
lafjung des Lehrer, wie man Poftillone, Bahnwärter u. |. w. für m 
einzige Unbeſonnenheit fofort entläßt. Hierzu führt Häberle folge 
Bemerkung Ballien’8 an: „Ob der Director der neuen Töchter⸗ 
ſchule jemals Yehrer einer Volksſchule mit recht rüden Jungen geweſen 
ft? Wenn er in derſelben ſeine Erfahrungen gemacht bat, To könnte 
man ihm ein Recht zu folder Sprache zugeftehen, menn mit, je 
nicht.” Ferner wird ein Berliner Magiftratsbefgluß ange⸗ 
führt: „Ale Strafe fol nur im Nachſitzen beſtehen“. Dem gegenũber 
wird auf eine Verfügung der Regierung zu Potsdam rem 
Jahre 1825 hingewieſen, melde hervorhebt, daß die Schule fein Kerter 
jet, in welder für jede Art von Wergehungen Freiheitsberanbung 
einzutreten habe. Für den Schulunterricht reſp. für die Schulzeit Mh 
ja nun allerdings noch faft allerorten den Lehrern das Recht zur, mi: 
törperlihen Strafen einzufchreiten, wenn aud bie desfallſigen Beitiu: 
mungen bie und da fo vieldeutig und dehnbar find, daß der lehrer ir 
Klagfällen recht Leiht ernfte Unannehmlichketten haben kann. Immerbin 
hat aber ber Lehrer ein Recht, in feiner Schule derb, d. h. körperlich, :u 
ftrafen. Anders ftellt ſich die Sache Kalle der Strafgewalt für Ver⸗ 
gehungen auferhalb der Eule Im diefer Beziehung verwahren }: 
zunächft jehr viele Lehrer gegen die Anforderung, dad Thun und Treiben 
ihrer Schüler auch aufer der Schule im Auge zu behalten, geſchweige 
denn gar außer der Schulzeit begangene grobe Vergehungen zu ſtrafen. 
Das Schlagwort: „Der Lehrer fol ſich nicht zum Büttel berabmürdigen ‘" 
it faft ein Jahrzehnt hindurch zum Ueberdruß herdeclamirt worden. Er 
geftehen herzlich gerne zu, daß Die Beaufſichtigung ber Jugend im der 
freien Zeit derſelben zunächſt Sade der Polizei iſt; micht zugeber 
können wir ‚aber, daß e8 eine Herabwürdigung des Lehrers ifl, wenn se.ne 
Behörde von ihm fordert, er folle im gegebenen alle und mit Rüdſiat 
auf den väterlihen Charakter jeined Amtes nicht zögern, eine außer der 
Schulzeit begangene Rohheit mit einer förperlihen Züchtigung zu flrafen. 
Die Entartung und Rohheit der Jugend tritt heut zu Tage im Straf:r: 
verkehr fo überrafchend hervor, daß allerorten die Magiſtrate mit Ver⸗ 
ordnungen gegen Uebergriffe dieſer Art hervorgetreten ſind; wir erwähne: 
nur den diesbezüglichen Erlaß des Magiſtrates zu Nürnber g Wi 
Freuden muß es deshalb auch begrüßt werben, wenn die —— 
hörden den Lehrern das uralte Erzieherrecht zurückgeben, auch außerhalb !rı 
Schulräume führend und beaufſichtigend einwirken zu dürfen. Im de’ 
anerkennenswerthen Weiſe iſt die Königl. Regierung zu Koblez: 
mittelſt eines Erlaſſes vom 5. Februar 1877 „Sıulzudt bei Be: 
gehen der Schulkinder außerhalb der Schule” borgegan:. n 
Aus Mangel an Raum müffen wir auf jene Verfügung jelbft werme:'. 

fie enthält Alles, mas bejonnene Pädagogen in dieſer Hinficht —*z 
Selbftverftändlid, beziehen fi die Auslaſſungen der Königl. Nazie 
rung vorzugsweife auf die körperliche Züchtigung. Auch in Lehrervere 
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bat man eingehende Berathungen über die Sache gepflogen. So ver- 
handelte der Kreislchrerverein von Unterfranfen und 
Aſchaffenburg über „das Züchtigungsrecht der Lehrer”. 
Auf der Generalverfammlung des allgemeinen fähfifhen Lan: 
beslehrervereins am 1. und 2. October in Dresden fprady Lehrer 
Dielde aus Burkhardsdorf über die Trage: „In welchem Berhält- 
niſſe ſteht das Züchtigungsrecht des Lehrers nah dem 
Strafgeſetzbuche für das deutſche Reich vom 1. Januar 
1871 zum ſächſiſchen Volksſchulgeſetze vom 26. April 
1873 und zu deſſen Ausführungsverordnung vom 25. 
Auguſt 18749" Der Referent führte folgende Sätze aus: 

. 1) Die durch die Körperliche Züchtigung eines Schiller8 von feiten bes Lehrers 
erzeugten Schwielen oder Anfchwellungen find keine „Körperverleßungen” im Sinne 
ber 88 223, 424 ff. des Strafgefeßbuches flir das beutfche Reich und daher criminell 
nicht zu verfolgen. 2) Die etwa vorkommenden Ueberfohreitungen bes Strafbe- 
* eines Lehrers find keine Criminalverbrechen, ſondern entweder Unglüds- 
fülle oder Disciplinarüberſchreitungen und daher nicht nach Abſchnitt VII 8 223 ff. 
des mehrermähnten Strafgefetbuches zu behandeln. 3) Da die wirklihen Ueber⸗ 
fchreitungen beim Zücdtigungsverfahren eines Lehrers nur Disciplinarvergehen 
find, fo find diefelben nicht von den Gerichts⸗, fondern von den Schulbehörben 
zu be⸗ und verurtbeilen und nur mit Geldſtrafen zu belegen. 4) Dies kann 
nur unter Zugrunbelegung eines amtlichen ärztlichen Zeugnifies eines f. Be⸗ 
zirt8arzteß erfolgen. 5) Der Lehrerftand hat bei den gefeßgebenden Körpern 
dahin zu fireben, daß Vorſtehendes durch Geſetz erreicht und geregelt werde.“ 


Auf der am 3. Dctober in Eiſenach abgehaltenen 19. Berfamm: 
lung de8 weimarifhen Lehrervereins rveferirte Rector Schmidt- 
Auma über „die Strafbefugniffe der Boltsfhule” und 
fprady ſich dabei entjchieven für die Strafbefugnig der Lehrer aus. — 
Wie ſehr ein ftrafferes Anziehen der Zügel unferer Nugend Noth thut, 
beweiſen aber nicht allein die Forderungen der Lehrervereine; auch die 
pädagogiiche Prefle, und an ihrer Spite die freifinnigften Organe, fordern 
zum großen Theil zur Umkehr auf. Dan kommt allgemad zur Ein: 
ficht, daß es in der That mit dem „Humanitätsichwindel” etwa® zu weit 
getrieben worden if. Wir knüpfen behufs Betrachtung der pädagogiſchen 
Forderungen der Fachpreffe an einen Aufruf des Bayriſchen 
Le brervereins an, welder von Bezirkshauptlehrer Koppenſtädter 
als erſtem Borftand des Bayrifchen Lehrervereind und von dem verdienten 
Redacteur der Bayriſchen Lehrerzeitung Sr. W. Pfeiffer in Fürth 
sınterzeichnet if. Der bier vorgeichlagene Weg dürfte der zwedmäßigfte 
fein, um eine principielle Yenderung der beftehenden legislatoriſchen Be— 
jrimmungen über Mißbrauch der Strafgewalt feitend der Lehrer herbei- 
zuführen, Wir theilen den Aufruf als ein überaus harakteriftiiches Zeichen 
Der Zeit wörtlid mit, in der Hoffnung, recht viele Lehrer zum Anfchluffe 
arı die Beitrebungen der Herren Unterzeichner zu veranlaflen: 

„Set dem Indlebentreten ber deutſchen Neichögefetftrafgebung wird «8 nicht 
srzar in pädagogifhen Kreifen, fondern weit darliber hinaus, wo man bie mo- 
ralifbe Tragweite firenger Zudt, der Gewöhnung an Geborfam, Fleiß und 

ımoolgefittete Betragen ber Jugenb nah Gebühr würdigt, al® eine fühlbare 
s>emmung in der Anwendung entipreddender Disciplinarmittel empfunden, baß 
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bie förperlihe Strafe, ſelbſt wo fie als ratio ultima unvermeiblid erfeint, 
auf's äußerſte beſchränkt ift, ja faum mehr vollzogen werben kann, indem tie 
felbe nad ärztlichem und richterlihen Ermeflen den einſchlägigen Beſtimmungen 
des Reichsſtrafgeſetzbuches gemäß fhon als ftrafbare Ueberichreitung des Zücht⸗ 
gungsrechtes, ja als vorfägliche Körperverlegung gebranbmarkt zu werben vermag, 
wenn fie pädagogiſch noch keineswegs als bedentlih ſich darſtellt. Schon die 
Stellung des Lehrers vor Gericht wegen geringfügiger Spuren einer ertheilten, 
in faft allen Fällen wohlverdienten Züchtigung ſchädigt die Autorität des Lehrers, 
al8 Miterzieher de8 nachwachſenden Gefchleht®, in jo hohem Grade, daß ker 
Nachtheil fih auf ganze Gemeinden und Gegenden erftredt. Die Rohheit pre 
clamirt auf Grund ſolch' firenger, wenn auch legaler Etrafredtspflege gegca 
einzelne Lehrer, neben der die Verfchlung gegen fittlihe Gelege und bie wet! 
bemeffenen Anordnungen der Schule mit ftolz erbobenem Haupte firafloß ein⸗ 
berfchreitet, völlige Ungebundenbeit, welche neuen Anlaß zur Ahndung herauf 
fordert. So beredtigt die Vorlehrungen find, daß die Jugend gegen wirklid: 
Ueberfchreitungen des Züchtigungsrechtes geihügt werde, fo tief betauern wir ti 
Folgen einer Verkürzung wirffamer und fih in ben ©renzen vernünftisa 
Schranken bemegender Zucht. Mehrere deutſche Staatsregierungen haben aut 
legterem Gefichtöpunfte auf dem Berorbnungsmege die Staatdanmwälte ange⸗ 
wiefen, Bermeifungen vor Gericht in beregtem Betreff bie forgfältinfte Errw 
aung vorausgehen zu laſſen. Zei e8 nun, daß daß felbftändige Ermeſſen mande 
Herren Beamten letzterer Kategorie von jenen allerhöchſten Einſchärfungen bi 
und da Umgang nimmt. oder daß die Klafticität des Kriteriums für Einſchrer 
tung eine verjciedene Auffaflung der gegebenen Merkmale mit fidh brinat: 
Thatfache ift, daß in allen Theilen des beutfchen Reiches Berurtheilungen von 
Lehrern ſchon ftattgefunden haben, welche bei einer dem pädagogiſchen Ein 
greifen und Ermägen mehr Raum lafienden Weife unmöglid gemwejen miärn. 
Die da und dort auffüllig bervortretende Robbeit und Brutalität Der beran- 
wachſenden Jugend hat nun in bürgerlichen Kreifen ebenfo, wie im Lehrerftaad. 
den Wunſch, ja das dringende Bedürfniß hervorgerufen, eine audere Fafına 
der betreffenden Strafgefegbeftimmungen von zufländiger Seite zu erlanın. 
Dies wird aber nur dadurch ermöglicht, wenn dem h. deutſchen NReichetag tue 
Neihe von Fällen nambaft gemacht werden kann, melde zur Genüge tartban, 
ın wicweit und in welcher Richtung bier eine Verbefferung angezeigt if, Tas 
Material hierzu fann aber nur, reichlich mit den angebeuteten Belegen verletın. 
aus Lehrerkreifen befchafft werden. Wir wenden und demgemäß zu angegekn:m 
Behufe an die deutfchen Yandes-, Provinzial» und Bezirlsvereine mit der Fiztt, 
uns mit durchaus zuverläjfigem, womöglich actenmäßigem Material autyurintcı 
und dürfen in dem Falle, daß wir in befagter Richtung in zwedmäßtiger Wene 
unterftügt werden, im Voraus andeuten, daß eine hervorragende parlamin- 
art Kraft ſich die Vertretung der fraglichen Petition eventuell ameianın 
werde.“ 


Sid für das auf dieſem Gebiete für und wider Geſchriebene I: 
terejjirende verweifen mir noch auf folgende literariſche Kundgebunger: 
I. „Das Zühtigungsreht in der Bolfsjhule” (Padag. R. 
form 1876, Wr. 6.) Der Artikel enthält fieben Urtheile berühmter eda 
doch in weiteren Kreifen befannter Männer, die jih ſämmtlich zu Gunier 
einer auögedehnten Strafgewalt der Schule ausſprechen. Da Bata 
Peſtalozzi gegenwärtig Herriher im Reiche der Pädagogik ift, dürfte ſen: 
Anficht Über die fürperlihe Yüchtigung bejondere Beachtung hervorruj.t 
Er Sagt: „Eine Maulſchelle zur rechten Zeit ıft gar nicht unrecht. Ar 
wähnen, unfere Humanität habe ſich zu einer Zartheit erhoben, vie ur: 
un feinem alle geitattet, an das rohe Mittel des Schlage Dein. 
Aber es ift nicht die Zartheit, fondern die Echmäche der Dumanı x 
ung jo leitet. Tu kannſt die Folgen diefer Schwächen in Zuchte und 8— 
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FOR fehen und mit Thränen und Wuth Jammerſtimmen ausſprechen 

ören: „Hätte mid) mein Bater und meine Mutter bei der erften Bosheit 
gezüchtigt, jo wäre ich jetzt fein Scheufal vor Gott und den Menjchen.‘ 
Draftiich ıft auch dad Wort des waderen Harniſch: „Wer fi der er⸗ 
ziehenden Liebeshand nicht überlaffen will, der muß vor die treibende 
Seipel genommen werden.” Bgl. auch: Deutihe BI. f. erz. U. 1877 
Nr. 13 u. 14. — Päd. Ztg. 1877 Nr. 28. — Schleſ. Schulztg. 1876. — 
Deutfhe Blätter f. erz. Untere. 1877 Nr. 16 u. 17. — Freie Lehrer- 
zeitung 1877 Nr. 15. — Lehren. f. d. Proo. Preußen 1877 Nr. 2. — 
Ebenda 1877 Nr. 3 u. 4. — Schulblatt d. Prov. Sadlen 1877 
Nr. 10. — Lehrerz. f. d. Proo. Preußen 1876 Nr. 42. — Erz. d. 
Gegenw. 1877 Nr. 3. — Allgem. Thür. Schulztg. 1877 Nr. 21. — 
Schleſ. Schulztg. 1876 Nr. 40. — Neue deutihe Schulztg. 1877 
Nr. 93 ff. Ä 

Alſo: ftraffe Zucht in und außer der Schule! Damit wird und 

kann jedoch nicht Alles gethan fein, denn der Factoren, welche nadıtheilig 
auf unfere Jugend wie auf den geſammten Volklsgeiſt einwirken, find im 
Bergleihe zu früheren Zeiten heut unendlih viele. Wir greifen unter 
denfelben nur einen heraus, welchem namentlid die Behörden ihre Auf- 
merffamteit zumenden follten: die cyniſche Offenheit, mit wel- 
her die gemeinften Berbrehen in der Tagespreffe befpro- 
hen werden. Dieje Veröffentlichungen laſſen an Ausführlichkeit jelten 
etwas zu wünfden übrig, aus vielen von ihnen merkt man ein förmliches 
Behagen darüber heraus, daß man ſich behaglih im Schmuge herummälzen 
fann. Wer leiftet Bürgichaft dafür, daß ſolche Blätter nicht in die Hände von 
Kindern, und namentlich größerer Kinder, kommen? Sind fie nicht ohnehin 
ın den Händen der Dienftboten, werden wieder und wieder gelefen und 
vergiften die Seelen ganzer Volksſchichten mit ihren Gemeinheiten ? Diefer 
häßlichen Wunde unferer Tagespreſſe gebt ein Artikel, welchen Fritz 
Mauthner im „Zeitungs-Courier“ veröffentlicht bat, ernftlih zu 
Leibe. Die Arbeit trägt die Ueberijhrift: „Das Verbrecherthum in 
der Tagespreſſe“ und ıft ihrer Schneibigfeit und Wichtigkeit halber 
inder „Päd. Reform“ abgedrudt worden. (Vergl. Jahrg. 1877 Nr. 11.) 
Aus Mangel an Raum können wir leider nicht näher auf Die gehaltoolle 
Betrachtung eingehen. 

Die verſchiedenſten Vorſchläge find gemacht worden, um Befeitigung 
ver UWebelftände auf dem Gebiete ded Erziehungs: und Unterrichtsweſens 
herbeizuführen. So bat man u. 9. feit Jahren unaußgefegt daran ges 
arbeitet, die Schulclaffen zu verkleinern, die Lehrer gründlicher und zweck⸗ 
mäßiger auf ihre künftige Berufsthätigkeit vorzubereiten, die Kinder durch 
Die Kindergärten lernfähig zu machen und für die fermere Ausbildung 
Der Der Volksſchule entlafimen Jugend durch befondere Fortbildungs- 
Tchulen zu forgen. Diefen Punkten werden wir unjere Aufmerkſamkeit 
ım Faolgenden zuerſt zuwenden. 

Was zuerft die Verkleinerung der Claſſen anlangt, jo läßt fid 
Durhans nicht verfennen, daß in dieſer Hinficht in den legten Jahren viel 

ſchehen ift, genug können wir leider noch nicht jagen. Die Gründe, 


840 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


welche einer eingreifenden Umgeftaltung des Volksſchulweſens nad vieler 
Richtung hindernd entgegenfteben, find einerfeitö ver Mangel an Lehrkräften, 
andererjeitd die Unmöglichfeit, den Gemeinden neue Laſten für die Schule 
aufzubürden. Da und dort fieht’8 deshalb auch noch ziemlich flau aus; 
jo berichtet die Freie deutfhe Schulzeitung (Jahrg. 1877 Ar. 34) 
in einer Correfpondenz aus Königsberg, daß im Bezirk Labiau in 
44 Schulen von je einem Yehrer mehr ald 100 Kinder unterrichtet wer⸗ 
ben, daß tn einer Schule fogar 200, in einer anderen 160 Kinder auf 
einen Lehrer kommen. Auch anderwärts finden fih folde abnorme Ler- 
hältniffe vor und man bat ihnen gegenüber zu dem Nothbehelf gegriffen, 
jolhe überfüllte Schulen in zwei Abtbeilungen zu trennen, welde Salt: 
tagsunterricht empfangen. Aus Mangel an Lehrkräften muß e8 aber gar 
häufig beim Alten gelaflen werden. Indeß ſoll anerfannt werben, daß 
der Verkleinerung der Clafien von den meiften Wegierungen und Com: 
munalbehörden eine bejondere Fürforge gewidmet wird und daß gerade 
durch das energiſche Vorgehen auf dieſem Gebiete ber Mangel an Lehr⸗ 
fräften vergrößert worden ift, während die Zahl der Seminariften den 
Bedarf einigermaßen deden würde, wenn die meiften Gemeinden nicht dw 
drei⸗ und vierfache Lehrerzahl von fonft bepürften. Aus Thüringen, Sachſen, 
Baden, Helfen ꝛc. Liegen bierüber eingehende Mittheilungen in allen Be: 
tungen vor, namentlich find größere Städte in diefer Hinſicht rührg 
borgegangen, wenn aud) da und dort noch eine Herabbrüdung der Schüler: 
zahl wünſchenswerth ericheinen möchte. Wir verweilen fih hierfür Je 
tereffirende auf eine Ueberficht der thatfächlich beſtehenden Verhältniſſe nad 
am Jahrbuche des deutſchen Lehrervereins pro 1878 (wi 
. 22). 

ährend man nun einerfeitS durch Vermehrung der Sculclaflen, 
bezw. Theilung der Schulen, dem Schulweien aufzuhelfen fucht, erwartet 
man andererſeits, wenigftend in manchen Seien, das Heil einzig 
und allen in forgfamerer Vorbereitung der vorfhulpflid: 
tigen Jugend für den Schuleintritt. Das Mittel dazu follen die 
Kindergärten fein; dort will man die Kleinen lernfähig machen. That: 
ſächlich breiten ſich die Kindergärten weiter und weiter aus und das In⸗ 
terefle für fie iſt felbft in den böchften Ktreifen lebendig geworden, wie ber 
Umftand beweift, daß die Großherzogin Alice von Heſſen ihr Söhnchen 
zeitweiſe einem öffentlihen Sindergarten anvertraute. Nicht allein in den 
größeren umd größten Städten, wie Hamburg, Berlin, Wien x., ift man 
mit Gründung von Kindergärten vorgegangen; auch die Eleineren Strike: 
und jelbft größere Dörfer find diefem Beiſpiele gefolgt. Es beſtehen gegen: 
wärtig viele befondere Anftalten zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen, ſo 
in Berlin, Hamburg, Breslau, Dresden, Gotha, Weimar x. Sie werden 
meift gut beſucht und fchiden alljährlich eine beträchtlide Anzahl ver 
Sendbotinnen für die Kindergartenfadhe in alle Welt Binaus. Bon Im: 
terefje für alle Freunde Fröbel8 wird eine Verfügung der KönigL 
Regierung zu Breslau fein, wonah die Warte: und Kleinfinde:: 
Ihulen, fowte die Kindergärten nad $ 11 der Inftruction des Staats: 
minifteriums vom 31.Dechr. 1839 Erziehungsanftalten find, daher auch unter 
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Auffiht der Schulbehörden ftehen und von den Ortsſchulinſpectoren bes 
beaufjichtigt werden. Letztere haben darauf zu achten, daß feine Verkehrt⸗ 
heiten und Mißbräuche einreißen, welche der fittlichen, religiöfen und Ber: 
ftandesbildung Gefahr drohen und event. darüber an den Kreisichulinfpector 
zu berichten. Als ein folher Mißbrauch ſoll e8 auch angejehen werben, 
wenn die Kınder in den betreffenden Anftalten vorzeitig im Leſen und 
Schreiben oder im Rechnen fürmlihen Unterricht erhalten, zumal wenn 
dies gar nach einer anderen Methode gefcheben follte, als der, nad) welcher der 
entſprechende Unterricht in der Volksſchule erteilt wird. — Dieſe Ber- 
fügung iſt jedenfall durch vorgekommene Unzuträglichfeiten der bezeichneten 
Art veranlaßt worden, und in der That bat die befondere Gunft, welche 
man der Fröbelſache namentlih in den höheren Kreiſen entgegenbringt, 
mande Anftalt gezeitigt, welche den Namen „Kindergarten“ durchaus nicht 
verdient ımd den Namen „Fröbel“ nur als Aushängeſchild zur Vollfüh— 
rung einer möglichſt vortheilbaften Speculation benugt. Ber der großen 
Zahl der Kindergärten erjcheint eine Beauffichtigung derjelben um jo mehr 
nothwendig, als fich die Leiter refp. Leiterinnen ſolcher Anftalten da und 
dort nad) laut werdenden Urtheilen vollftändig vom Boden einer gefunden 
Paãdagogik verlieren folen. Bon gewichtigen Stimmen werden den Sinder= . 
gärten thatſächlich ſchwere Vorwürfe gemacht. So erklärte fih Pro— 
feifor Balzer aus Eifenadh auf dem Nurnberger hygieniſchen Congreß 
offen gegen die Kindergärten ald die erſte Urſache der Zerftreutheit und 
Zerfahrenheit der Kinder und bezeichnete die Beſchäftigung in denſelben 
als meift nicht kind lich, fondern findifch. Hofprediger Stöder in 
Berlin bob auf einer am 20. November in der Reichshauptſtadt ab» 
gehaltenen Generalverfammlung des Oberlinvereins die Gegenfäge in 
Beziehung auf Mittel und Wege zur Erziehung der kleinſten Kinder hervor. 
Energifcher noch als diefer vielgenannte Herr geht der Prediger W. Budy 
den Kindergärten zu Leibe. Im einem Conferenzvortrage (vergl. Schul⸗ 
blatt für die Provinz Brandenburg 1877, Heft 3 und 4) fpricht er über 
bie ſ chriſtliche Kleinkinderſchule und den Fröbel’fhen Kin— 
garten. Budy behauptet, Fröbel mache das Spiel zur Arbeit, welde 
bie Kinder nervös überreize, altflug und unruhig made. Im Anfchluife 
hieran veröffentlicht daffelbe Organ einen Artikel aus der „Chriftliden 
Kleinkinderſchule“, welher im Weientlichen auf demjelben Grunde 
ruht. er Schulblatt für die Provinz Brandenburg, 1877, Heft 11 
und 12. 

Trotz aller Anfehtungen gewinnt die Schöpfung Fröbel's von Tag 
zu Tag mehr an Boden, aud in außerdeutſchen Ländern und namentlich 
in Stalten. Im den meiften größeren Städten Nord-Italiens find bereits 
Kindergärten ind Leben gerufen, und in Neapel trägt man ſich mit dem 
Gedanken ein Seminar für Kindergärtnerinnen zu gründen. Im unjerem 
Baterlande begt man einen ähnlichen Plan; es bat ſich ein Comité aus 
angeſehenen deutſchen Männern gebildet, welches durch eine in Berlin 
tattfindende Kunftausftellung mit Berloofung Mittel zur Begründung eines 
“tindergärtnerinnenfeminard zu gewinnen ſucht. Dieſem Comits gebören 
u. A. an: Bennigjen, Ed. Brockhaus, ©.von Bunfen, Gneiſt, 
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IM von Holgendorff. Bon höchſter Seite wird die Sade wann 
chützt. 
Der deutſche Fröbel-Verband hielt feine dritte Hauptverfamm: 
lung am 3., 4. und 5. April in Leipzig ab. Die Zahl der Theilnehmer 
betrug etwa 400 und wurden durch diefelben mehr als 30 Städte ver: 
treten. Um 8. April Nachmittage 4 Uhr ging der eigentlichen Ber: 
fammlung eine Ausihußfigung voran. In der Berfammlung felbft wur⸗ 
den zunächſt drei Vorfigende und zwei Schriftführer gewählt und tas 
Programm für die beiden Haupttage aufgeftellt, worauf Director Kübler 
aus Gotha einen Vortrag über „Das Programm des deutichen Fröbel⸗ 
verbandes‘‘ hielt. Hienach wird erftrebt: 1) Gründung und Erbaltun 
von Kindergärten; 2) Bejeitigung ſchädlicher Auswüchſe auf dem Gebiet 
der Fröbel'ſchen Erziehung; 3) das Yernprincip aus den Bewahr- un 
Kleinkinderſchulen herauszubringen;, 4) Verbindung des Kindergartens mit 
ber Schule; 5) durch diefe Verbindung auf das Bolt, bezw. Kunft und 
Gewerbe fürdeind einzumwirten. In der erften Hauptverfammlung wurde 
Bericht über die Tätigkeit des Vorortes Berlin erftattet ; dann hielt Pfarrer 
Steinader auß Buttelftedt einen Bortrag über: „Die Einwärfe 
gegen den Kindergarten und deren Widerlegung”. Nament 
lich wurden folgende Angriffspunfte beleuchtet: 1) Das Syſtem Fröbele 
jet zu geſucht, e8 heeinträchtige Die Freiheit des Kindes. 2) Die Kinder 
erhielten im Kindergarten eine Frühreife. 3) Der Kindergarten könre 
dag Elternhaus nicht erjegen. 4) Der Kindergarten entfremde das Kind 
dem Elternhaufe. 5) ‘Der Kindergarten unterftüge bie Bequemlichkeit man- 
der Mütter. 6) Die Kinder nähmen in Kindergärten ein fpieleriges Weſca 
an. 7) Der Kindergarten ſei nur für die Kinder vomebmer, reiben 
Eltern. 8) Der Kindergarten fer unchriſtlich, weil er niht nah em 
Bekenntniß frage und auch Judenkinder aufnehme. Eine lebhafte Debatte 
ſchloß fih an diefen Vortrag an. Hierauf referoirte Director Richter aus 
Leipzig über „Verbindung des Kindergartend mit der 
Schule” und ſprach fih darin für eine folhe Verbindung aus. Son 
den ſechs aufgeftellten Theſen wurde die erfte: „vie Verbindung vor. 
Kindergarten und Volksſchule ift um beider Anftalten willen anzuftreben‘, 
fofort angenommen, die fünf übrigen überwies man einer Commiſſion zur 
Entſcheidung. Auf der zweiten Hauptverfammlung ſprach zunächſt Dr. 
med. Niemeyer aus Yeipzig über „den Kindergarten und die Co 
ſundheit feiner Zöglinge“, worin namentlich betont wurde, daß Die lex 
des Gefanges im Kindergarten ſehr glinftig auf Entwidlung der Stimm— 
und Athmungsorgane einwirken werde. Schulratb Dr. Robmeder au: 
Münden erftattete ſodann Bericht über die Kindergärten der Iſarſtod. 
wonah 34 Procent der Kinder unter ſechs Jahren ven Kindergarten t. 
ſuchen. Den legten Vortrag hielt Angelila Hartmann über: „Il: 
hen Einfluß übt der Kindergarten auf die Charafterbildung des Kindes’ 
Mit der Berfammlung war eine reihe Außftellung von Spielmitteln u: 
einſchlägigen Literaturwerten verbunden. 
Die wärmften freunde des Kindergartens können Übrigens richt mer 
leugnen, daß gerade in Bezug auf Gründung von Boll8findergär:e. 
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noch Tange nicht genug geſchehen ift, obwohl die Einrichtung folder Anftalten 
in Hinficht auf Die gegenwärtig herrfchenden Arbeiterverhältnifje ganz beſonders 
nothwendig erjcheint. Die Kinder der reihen und vornehmen Yeute wür⸗ 
den die Leitung durch den Kindergarten viel eher entbehren können, als 
diejenigen der armen Yabrifarbeiter. Diefe Kleinen find, da die Erwachſenen 
dem Broderwerbe nachgehen müſſen, meiſt den außerordentlich ſchädlichen 
Linfläffen des Straßenlebens überlafien und wachſen in frühefter Jugend 
ſchon zu Proletariern heran. Es erfcheint ſolchen Webelftänden gegenüber 
geradezu unbegreiflich, daß man den langjährigen Agitationen der Frau 
Baronın von Varenholg-Bülow für Einrihtung von Volföfinder- 
gärten Feine größere Beachtung geichenft bat. 

Aus der Kindergarten-fiteratur erwähnen wir folgende neue Er⸗ 
Iheinungen: 1) „Zulammenbang des Kindergartens mit der 
Schule“ Bon Angelita Hartmann. (Bergl. Rheiniſche Blätter 
für Erziehung und Unterricht 1877, Heft V, ©. 425.) 2) Kinder— 
garten und Boltsfhule in ihrer organiſchen Verbindung. 
Nah Karl Richter. (Schleſ. Schulztg. 1877, Nr. 2—6.) 3) Die 
Sorge für verwahrlofte Kinder. (Lehrerztg. f. d. Prov. Preußen, 
1877, Ir. 10.) ' 

Allen die Fürforge der Behörden erftredt fi nit nur auf bie 
glücklichen Kinder, weldye im Bollbefige geſunder Sinne ſich befinden ; ein nicht 
minder reges barmberziges Intereffe wendet man den beklagenswerthen Kleinen 
zu, denen Dad Glüd der Bollfinnigfeit verfagt blieb. Man tft eifrig bemüht, 
für die Ypiotenfinder, für Blinde und Taubftumme durch Begründung und 
zweckmäßige Einrichtung befonderer Anftalten, worin Die armen Gejchöpfe Unter: 
richt und Erziehung finden zu forgen. Auf den Vortrag ded Director Ferchen 
aus Kiel: „Ueber die Mittel gegen die Urfadhen und Folgen 
der Erblindung” haben wir bereitö früher hingewieſen. Eine fehr 
Danfenswerthe Arbeit über „das Blindenwefen der Jegtzeit” von 
Karl Oehl wein, Director des Großherzogl. Blinden⸗ und Zaubftummens 
inftitut3 zu Weimar, bringt die „Allgem. Schulzeitung” (vergl. 
Jahrgang 1877, Nr. 35 u. ff.). Cie gibt zuerft pſychologiſche Grund- 
lagen für den Unterricht nicht volljinniger Kinder überhaupt und handelt 
über Blindheit im Beſonderen. Die ftatiftifchen Angaben, welche geſchickt 
in die Darlegungen eingeflochten find, ergeben die traurige Thatjache, daß 
die Zahl der unglüdlihyen Blinden ſich nad Humderttaufenden, vielleicht 
nach Weillionen berechnet. Die verſchiedenen Urſachen der Erblindung 
werden einzeln aufgezählt und der Kurzfichtigfeit, wenigjtend in ihren 
höheren Graden, eine ganz befondere Bereutung beigelegt. ALS Radical 
mittel Dagegen empfiehlt der Anwalt der von Kurzfichtigfeit bedrohten 
Schullinder die Verringerung der Unterridtögegenftände, 
Befeitigung des Meinen Drudes, jorgfame Beachtung der Kurzfichtigkeit 
ichon in den erften Stadien der Krankheit ꝛc. 

Das „Sentralblatt für die gefammte Unterrichtsver— 
oaltung in Preußen (1877, Septemberheft) enthält u. U. einen 
Auszug aus dem Jahresberichte über die Schleſiſche Blinden— 
24 rnterridtsanftalt zu Breslau im Yahre 1876, worauf wir 
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hiermit befonderd verweilen wollen. Da8 Großherzogl. Staats: 
minifterium zu Karlsruhe bat dur einen Miniſterialerlaß nee 
Statuten fir die Blindenerziehungsanftelt in Ilves heim, ſowie für 
die Zaubftummenanftalten in Meersburg und Gerlachsheim a 
laſſen. (5. deutſche Schulgefegfammlung 1877, Nr. 29.) Auf Erund 
des 5 8 Nr. 2 der Provinzial-Orbnung für die Provinz Preußen vom 
29. Juni 1876 bat der Brovinziallandtag diefer Provinz gled- 
falls ein Reglement ähnlicher Art erlaffen und zwar für das Provinzial: 
taubftummen=Imftitut zu Königsberg i. Pr. Daffelbe ift vom 7. October 
1876 datirt und enthält 30 Paragraphen. (Vergl. Deutſche Schulgele;: 
fammlung 1877, Nr. 15.) Endlich erwähnen wir noch eined Artilels 
„Die Reform der Preußiſchen Taubftummenanftalten”, 
welchen die Deutſche Schulzettung in Nr. 8 ihres Jahrganges 1877 
bringt. Er betont zunädft die Unzulänglichfeit der in Rede ſtehenden 
Anftalten in den alten Provinzen Preußens, erfennt auch die vielen und 
großen Mängel berfelben im Ganzen an, befennt aber, daß beſonders die 
Taubftummen-Inftitute in den Provinzen Sachſen und Schleſien red: 
Tuchtiges leiften. Sodann wird die Errichtung einer genligenden Anzabl 
neuer Anftalten, vefp. Erweiterung der beftehenven, gefordert und verlanz. 
man folle in allen Anftalten einen 7 —Sjährigen Unterrichtscurſus erftreben. 

Bon Wichtigkeit für das Fabrikſchulweſen iſt eine Berfügun 
der Königl. Regierung zu Arnsberg, welde die Regelung bieer 
wichtigen Frage behandelt und vom 14. Juni 1876 datirt ıfl. (Vergl. 
Deutſche Schulgeſetzſammlung 1877, Nr. 7.) Die beitehenden geſetzlichen 
Seftimmungen werden eingehend um Erinnerung gebracht und bezw. nen 
erlaffen. 

(Bergl. ferner über Blinden: und Taubftinnmenanftalten zc.: Algen 
Schulzeitung Nr. 29, — Deutſche Schule, Heft V, Nr. 1 fi. [„Uebe 
Zaubftumme”], — Lebrerzeitung für die Provinz Preußen 1876, Nr. 45 
„Was verfteht man im Allgemeinen unter Idiotismus und welde Ge 
ſichtspunkte hat man bei der Erziehung und Bildung ſchwachſimnizet 
Kinder ind Auge zu fallen?” von Hinz⸗Königsberg).) 

Es genügt jedoch für die Anforderungen des praftiichen und Staats: 
lebens keineswegs, für Volksſchulen, Nothſchulen und Kindergärten in 
ausreichender Zahl und zwedmäßiger Einrichtung zu ſorgen; die Gegen— 
wart verlangt vielmehr aus ben verjchiedenften Gründen, daß die der 
Schule entlaffene Yugend auch nad der Schulzeit in der Zucht emer 
Bildungsanftalt bleibe, welche zugleich die in der Volksſchule erworbene: 
Kenntniſſe befeftigt, praftiich übt und wenn möglich in ſtufenmäßigem Yer:: 
fchritt ermeitert. Die Anftalten, welche diefem Zwecke zu dienen haben 
führen befanntlih den (oft wenig paffenden) Namen Fortdildungt: 
ſchulen. Man unterjcheidet gegenwärtig nod) immer zwiſchen obligatc 
riſcher Fortbildungsſchule, d. 5. mit Schulzwang arbeitender, u 
zwilchen der Fortbildungsichule ohne Schulzwang. Ein Bid in de 
pädagogiſchen Beitichriften Liefert den Beweis, daß augenblidlid auf feine: 
anderen Gebiete des Schulweſens fo viel gejchrieben, referirt, debattirt un: 
organifirt wird, wie gerade auf demjenigen der Fortbildungsſchule. Grurt 
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genug dazu if vorhanden, denn alljährlich mehr bricht fich die Ueberzeugung 
Bahn, daß überall mit Einführung der obligatorischen Fortbildungsichule 
vorgegangen werden müſſe; jelbft das blödefte Auge beginnt, dieſe vom 
pecuniären Standpunkte and unangenehme Maßregel einzufehen. Wir 
können uns daraus einfach erklären, weshalb betreffs der Yortbildungs- 
ſchulen in den Ietten Jahren ein fürmlicher Wettkampf eröffnet worden 
ift; namentlih gehen auch die PVertretungen größerer Stäbte und bie 
Bolkövertretungen der verichtedenften Länder in diefer Hinfiht mit ans 
erkennenswerthem Eifer vor. 

Bei Betrachtung deſſen, was binfichtlich der in Rede ftehenden Schul⸗ 
gattung im legten Jahre geichehen ift, wenden wir unfere Aufmerkſamkeit 
zunächft den erichienenen amtlichen Erlaffen und Rundgebungen zu. Das 
Königreich Preußen bat einen wichtigeren Erlaß diefer Art zu ver« 
zeichnen. Derjelbe betrifft die Beiträge der Arbeits- und Lehrberren zum 
Unterhalte einer gewerblichen Fortbildungsſchule und ift vom 4. September 
1576 datirt. (Vergl. deutihe Schulgelfegfammlung 1877, Nr. 3.) Es 
wird darin beftimmt, daß die in Rede ftehenden Beiträge nicht als Schul⸗ 
geld im Sinne der Circularerfügung vom 4. März 1871, fondern als 
Beiträge im Sinne des Geſetzes vom 9. Vebruar 1849 8 57 Nr. 2 
aufzufafien find. Die Erhebung folder Leiftungen Tann alfo nicht be- 
anftandet werden. In Baden hat der Oberfohulrath unterm 4. Juni 
1877 mit Bezug auf Abfchnitt 2 im 5 1 des Geſetzes vom 18. Februar 
1874 beflimmt, Daß die Befreiung vom Fortbildungsunterrichte nur ben- 
jenigen Gewerbeſchülern zugeftanden werden könne, die an fämmtlichen 
in einer Gewerbeichule vorkommenden Lehrgegenftänden oder menigfteng 
an denjenigen ſich betheiligen, welche aud in der Fortbildungsſchule ge⸗ 
ehrt werden. Aus Bayern wird beridtet, daß am Schluffe des Schul- 
jahres 1824 1129 landwirthſchaftliche Fortbildungsihulen mit 17,995 
Schülern und 1680 Lehrern beftanden, von meld’ Ietteren 1502 Volks⸗ 
fchullebrer find. Die dehnen erhielten an Remunerationen 133,969 Mark; 
Die Zuſchüſſe aus Gemeinbemitteln ꝛc. betrugen 176,106 Dart. 43 Pf. 
Auf die acht Kreife vertheilten fich die Fortbildungsichufen folgendermaßen : 
Dberbagern 61 Schulen mit 839 Schülern, Niederbayem 15 mit 251 
Schülen; Pfalz 535 mit 9876 Schülern; Oberpfalz 52 mit 576 
Zchülem; Oberfranten 83 mit 1207 Schülern; Mittelfranfen 228 mit 
2650 Schülern; Unterfranten 64 mit 1547 Schülem und Schwaben 
91 mit 1049 Schülern. (Vergl. ferner: Deutſche Schulgeſetzſammlung 
1877, Nr. 5: Miniſterialerlaß des Cultusminifter® Dr. von Ruß) bes 
treffend die gewerbliche Fortbildungsſchule in Sch. vom 8. Januar 1877.) — 
Die Regierung des Herzogthums Gotha that infofem einen emften 
und eingreifenden Schritt vorwärts, daß fie Errihtung von obligatoriichen 
Tortbildungsichulen in jedem Orte bes Landes auf dem Wege der Ge 
ſetzgebung forderte. Der Landtag Iehnte jedoch den diesbezüglichen Ge— 
Tegentwurf aus finanziellen Gründen ab, obwohl vom Miniſtertiſche aus 
nachdrücklich betont wurde, man erſtrebe durdy die geplante Einrichtung 
namentlich Beihaffung eines wirkſamen Mittels, um der fteigenden Ver: 
wilderung der Yugend entgegentreten zu Finnen. Im Großherzog: 
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tbum Sachſen-Weimar-Eiſenach Bat die Regierung Aufftellung 
ftatiftifcher Erhebungen über die Yortbildungsichulen angeorbnet. Im 
Königreih Württemberg find befanntlich durch die Schulgeſetzuovelle 
vom 6. November 1858 die fogenannten Winterabendſchulen an 
Stelle der Sonntagsſchulen eingeführt worden. Ueber dieſe Anſtalten 
liegen folgende Nadrichten vor: Die Zahl der Winterabendichulen betrug 
im verflofjenen Winter auf evangeliſcher Seite 546 (gegen 579 im Bor: 
jahre); die Zahl der Echüler belief fih auf 11,400 (im Borjahre 11,549). 
Auf katholiſcher Eeite befanden 206 obligatorifhe Winterabenpiäulen 
(im Borjahre 212). Die Zahl der erweiterten Sonntagsjchulen betrug 
36 und iſt ftehen geblieben. Die Gejammtzahl der obligateriiden 
Winterabendihulen belief ſich hiernach im ganzen Lande auf 752; rechnet 
man die erweiterten Sonntagsjchulen Hinzu, fo ergibt fich, dag 788 An: 
ftalten für die Wortbildung der Tugend thätig find. Dazu kommen uch 
viele Fortbildungsſchulen mit freimilligem Beſuche, welche theils den land- 
wirtbichaftlichen, theil8 den gewerblichen Intereſſen mit dienen wollen. 

Die Zahl der hinſichtlich der Fortbildungsichulen durd Rede und 
Schrift in weitere reife gedrungenen Kundgebungen aus Lehrertreiien 
ift ungleich bedeutender, als diejenige der amtlichen Bekanntmachungen, 
welche ſich auf diefe Schulgattung beziehen. Wir erwähnen zunächt 
folgende Vorträge über unferen Gegenftand, melde in Lebrervereinen 
gehalten wurden: Auf der Schleswig:Holftein’fhen Landes: 
lebrerverfammlung forderte Lehrer Wulf aus Rendsburg ı 
A. in feinem Bortrage „Ueber einige Bauptpunfte zum Unter: 
rihtsgefege”: Die Boltöichule kann ihre Aufgabe nur genügeno löſen, 
wenn die Verpflichtung zum Befuche derſelben wenigitend bie zum 15. 
Lebensjahre Dauert. Dur beruflide Fortbildungsſchulen ift für die Er⸗ 
haltung und Erweiterung der gemonnenen Schulbildung Sorge zu tragen. — 
Diefe Theſe wurde mit großer Majorität angenommen. — Auch der weſt⸗ 
preufiihe Provinziallebrerverein verbandelte auf feiner Haupt: 
verfammlung in Danzig über die Fortbildungsichulfrage. Nicht minder 
lebhaftes Interefie iſt der Angelegenheit jeitend des Brovinzialvereins 
Hannover'ſcher Volksſchullehrer zugemendet worden. Auf der 
Generalverfammlung dieſes Vereind am 3. und 4. October 1877 m 
Lüneburg referirten Rector Rem me-Bramſche und Lehrer Kaſtein- 
Hannover über unferen Gegenftand; die Berfammlung nahm drei ver. 
Backhaus, Remme und Schlepper geftellte Thefen an, wonad 
erftens Hebung der Volksſchule in erfter Linie für nothwendig eraditt. 
zweitens für alle Knaben vom 14. bis zum vollendeten 17. Lebensjahre Errichtur.; 
von Fortbildungsichulen gefordert und dritten® thunlichſte Förderung N. 
Hortbildungsichulen für Mädchen gewünjcht wird. — Ungleich intereilan ter 
und praftifher find die Anfihten, melde Pehrer Jahn aus Dresder 
auf der Hauptverfammlung de8 allgemeinen Sächſiſchen Landes: 
lebrervereins am 1. und 2. October in Dresden über die Exade 
entwidelte.e Dahn ift ein warmer Anwalt der Fortbildungsichule ur: 
ermahnt, angefihtd der Schwierigkeiten, welche fih der Birkfamteit ix: 
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nod) jo jugendlichen Anftalten entgegenftellen, die Geduld nicht zu verlieren, 
Er begründet folgende Säge: 

1) Die Fortbildungsſchule if für Erhaltung und Hebung unferer Volks⸗ 
bildung nothwendig, bedarf aber für ihre gebeihliche Entwidelung ver kräftigften 
Unterftükung einſichtsvoller Väter, Lebrberren und Arbeitgeber, der Tagespreſſe 
und der zuftändigen Behörden. 2) Da eine neunjährige Schulzeit bedeutend 
mebr Opfer erheiſcht als die Fortbildungsſchule und gleichwohl biefelbe nicht 
entbehrlich macht, jo ift es nicht rärhlih, bie Fortbildungsſchule durch neun- 
jährigen Schulbeſuch erfegen zu wollen. 3) Die gebeihlihe Entmwidelung ver 
Fortbildungsſchule bedingt notEmendiger Weiſe organifche Gliederung —— 
je nad den örtlichen Verhältniſſen, in 2—4 getrennt zu unterrichtenden Claſſen, 
deren Schülerzahl nur in dringenden Fällen 30 überfteigen darf. 4) Für jede 
Fortbildungsſchule ift eine Schulorbnung feftzuftellen. Diefelbe ift jedem Schüler 
einzubäindigen und die Beobachtung bderjelben ihm zur ftrengften Pflicht zu 
maden. 5) Zur Aufrechterhaltung der Disciplin empfiehlt fih folgende Straf 
ftafiel: a. Verweis vom Lehrer bezw. Director. b) Schriftlihe Anzeigen an die 
Eltern oder Erzieher. c) Verweis vom Schulausfhuß. d) Karzerftrafe. e) Geld⸗ 
ftrafe. f) Karzerfirafe durch Geldftrafe verſchärft. g) Dem Vergehen ent- 
fpredende und zwedmäßig ertheilte törperliche Züchtigung durch ben Schuldiener 
ever durch eine andere vom Schulausſchuß beauftragte Perfon. h) Berfegung 
in eine Bejlerungsanftalt. 6) Es ift dahin zu fireben, daß die Gemeinden von 
ber ihnen im $ 106 der beutichen Gewerbeorbnung vom 21. Juni 1869 gebo- 
tenen Füglichleit, da8 gewerbliche Berfonal zum Befuche ber Kortbilbumgsfehufe 
anzubalten, Gebrauch machen. — Zum Schluffe richtete der Referent die Bitte 
an die Bebörben, fie möchten es gegen renitente Fortbildungsſchüler, pflichtver- 
geſſene Lehrherren ꝛc. nicht bei ber Strafandrohung bewenden laſſen, jons 
dern zur Strafvoliftredung fohreiten, um fräftig zur Hebung ber Fortbil- 
dungseſchule beizutragen. Die von ihm aufgeftellten Theſen wurden en bloc 
angenommen. 


Bon Abhandlungen, Berichten x. über Fortbildungsichulen 
in pädagogiſchen Zeitichriften Liegen uns folgende vor: 1) Weber Fort— 
bildungsjhulen Bon Wiggall, Lehrer in Mainbernhbeim. 
(Bayr. Lehrerzeitung 1877, Nr. 11.) Der Berfaffer forvert eine all⸗ 
gemeine obligetorifhe Fortbildungsfchule, die das früher Erlernte und 
SGelibte wiederholen, erhalten, fefter begründen, zeitgemäß erweitern und 
mit Rüdfiht auf Beruf und Geſchlecht für das künftige praktiſche Leben 
anwenden lehren und demgemäß eingerichtet werden fol. Gegen 
dDiefen Artikel wendet fih Nr. 2: Noch einmal: Ueber Fort— 
bildungsfhulen (Bayr. Lehrerzeitung 1877, Ver. 14.) Die aus: 
geſprochenen Anfichten verlangen Bejeitigung der obligatorifchen Fort⸗ 
bilpungsihule. 3) Die gewerbliden Yortbildungsidhulen 
Deutihlande. (Freie Lehrerzeitung 1877, Nr. 20 u. 21.) 4) Die 
obligatorifhe Fortbildungsfhule (Ebenda 1877, Nr. 22.) 
5) Der obligatoriſche Yortbildungsunterridt. (Hannon. 
Schulzeitung 1876, Nr. 48—50.) 6) Ein wohlgemeintes Wort 
ii ber Fortbildungsfhulen Von A. Boldt: Elbing. (Lehrerztg. 
fir Die Provinz Preußen 1877, Nr. 15. Der Berfaffer erklärt fich, 
mie der Gegner Witzgall's, gleichfalls gegen die obligatoriſche Fortbildungs⸗ 
tchule.) 7) Gedanken über die Fortbildungsihule (Sädf. 
Schulzeitung 1877, Nr. 15.) 8) Die Fortbildungsſchule auf 

vem Lande Bon Kunze (Sädl. Schulzeitung 1877, Nr. 27.) 
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9) Kreistage und Caplanspreffe. (freie Xehrerzeitung 1876, 
Nr. 15.) 10) Die Ergänzung der Volksſchule. Von H. CW. 
Ziedemann. (Rhein. Blätter 1877, Heft 1.) 11) Zum gewerb- 
lichen Fortbildungswefen in Defterreih. (Rhein. Blätter 
1877, Heft 2.) 12) Bädagog. Brief aus Bayern. De Re 
organifation der Gewerbefhulen. (Allgem. Edyulzeitung 1877, Ar. 1. 
13) Die Gewerbe: und Fortbildungsihulen (Tank 
Schulzeitung 1877, Nr. 9.) Praktiſche Vorſchläge zur Geftaltung tr 
Vortbildungsichule aus Gera, die manded Beherzigenswertbe entber:r. 
14) Der obligatorifhbe Fortbildungsunterricht. (Neue der 
Schulzeitung 1877, Nr. 3.) Diefer Artikel empfiehlt im &egenfage zu 
dem vorigen größte Vorſicht in Betreff geletsgeberiiher Maßnahmen zur 
Errichtung von Fortbildungsſchulen; der Verfaſſer verlangt vielmehr, man 
folle zunächft den freimilligen Beſuch auf alle Weife zu fördern ſuchen — 
15) Bericht über dieerfte Berliner Fortbildungsſchule für 
Mädchen. rftattet von dem Euratorium für Begründung von Fert: 
bildungefdhulen für Mädchen. (Neue deutſche Schulgeitung 1877, Nr. 15.) 
Auf dieſen ziemlich umfänglihen Beriht glauben wir im Intereſſe des 
Mädchenfortbildungs-Schulweſens ganz beſonders aufmerffam machen zu 
follen. 16) Die Fortbildungsihule Bon Pfarrer Roſſed- 
Laptau. (Neue deutihe Schulzeitung 1877, Nr. 18 fi) Due 
Autor geht in feinen Anforderungen ziemlih weit; man erfieht jedoch aus 
jever Zeile, daß er ſich lange und Liebevoll mit feinem Gegenſtande be 
ſchäftigt und wohl aud zahlreiche praktiſche Erfahrungen darüber geſam⸗ 
melt bat. Wir empfehlen die fleifige Arbeit zu eingebendem Stubtum. 
So viel fi) überfehen läßt, gedeihen die Fortbildungsſchulen jegt am 
beften in Württeinberg, Heflen, Baden und einigen thüring'ſchen Stacim, 
ſowie im Königreihe Sachen, wenigſtens ıft man in diefen Ländern am 
entichtedenften vorgegangen. Die praftifhen Erfolge mögen freilih grofer⸗ 
theil8 noch weit hinter den gehegten Erwartungen zurüdbleiben; Bürger: 
[huldirector Dr. Zſchaeck in Gotha 3. B. fagt in einem Referat: 
über die Errichtung einer landwirthſchaftlichen Winterfhule: „Es Tre 
auf der Hand und die Erfolge haben es fattfam gelehrt — Hier und 
anderwärtd — daß mit dem, was gewöhnlich Fortbildungsſchule genanı 
wird, außerordentlich wenig erreicht wird, vielleicht fo wenig, daß Di 
Trage, ob denn wirflih die aufgewendeten Mittel und die vom Stau: 
und von den Gemeinden gebrachten Opfer zu den gewonnenen Reiuliatr 
noch in einem befriedigenden Verhältniß ftehen, eine wohlgeredhtfertigte i:- 
dürfte. Nach meiner Anficht Liegt der Schaden viel tiefer, und alle je 
woblbefannten Uebelftände (ver Widerwille der Schüler, der Eltern ur: 
Arbeitgeber, die überaus dürftigen Reſultate, die Abneigung der Lehrender 
x.) find auf Feine andere Weiſe zu befeitigen eder wenigſtens zu mu: 
und abzufchwäcen, als daß man die Grundgebrechen des heutigen deurt:: 
Schulweſens zum Objecte eines energifchen, nachhaltigen, wor ben Cr 
fequenzen nicht zurückſchreckenden Angriffe macht. Dieſe Grundgebreder 
find aber 1) „Ueberfüllung der Schulen bei unzureichenden Lehrfräfte: 
2) Verfrühung der Schulentlaffung”. Ob fich die Forderungen des Her 
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Referenten vurchführen laſſen werben? Wir zweifeln daran. Go lange 
nicht durch eine allgemeine europätiche Abrüftung die ungebeuren Summen 
zum Beten der Schule flüffig gemacht werden können, welche zur Durch⸗ 
führung der geplanten Reorganifation unbedingt erforderlich find, jo lange 
werden die Forderungen Zſchaecks fromme Wünfche bleiben. Der Aus- 
dehnung des Schulzwanges bis zum vollendeten 15. Lebensjahre fcheint 
man, nach den Stimmen der pädagogifchen Preſſe zu urteilen, im All⸗ 
gemeinen abgeneigt zu fein. Erhebliche praftiiche Bedenken, namentlich 
in Bezug auf die Ausbildung für einen Lebensberuf, beftimmen die meiften 
der Männer, welche gegen eine Verlängerung der Schulzeit ſprechen. 
Außer den oben angeführten umfangreicheren Rundgebungen liegen 
ung hinſichtlich der Fortbildungsihulen noch eine Menge tleinerer Artikel 
vor, meift in Form von Eorrefpondenzen, welche theil® Erfreuliches, theils 
Unangenehmes berichten. In letzterer Beziehung wird namentlih über 
die fo häufig au Tage tretende grenzenlofe Rohheit und Unverfchämtbeit 
der der Schule entwachſenen Jugend geflagt; aus der Schweiz liegt ein 
Bericht vor, welcher fi in bitteren Auslaffungen darüber ergeht, daß 
felbft der packendſte, muftergültigfte Unterricht das Intereſſe der rohen 
Burſchen nicht zu erregen vermöge, welche gezwungen in ben mobernen 
Nachiſchulen zufammentämen. Bon noch anderer Ceite nennt man bieje 
Anftalten geradezu „Brutflätten der Verwilderung“. Wir unterfuchen 
die Berechtigung dieſer Anflagen nicht näher, nennen vielmehr nur einzelne 
Städte, aus denen Mittbeilungen über beftehende Yortbildungsfchulen in 
die Deffentlichleit gedrungen find: Straßburg i. E., Halle a. d. S., 


Berlin, Magdeburg, Naumburg a. d. ©., Bitterfeld, Merſeburg, Leipzig, 


Münden, Darmftadt, Karlörube x. x. 

Gewöhnlich denkt man bei dem Namen Fortbildungsichule zunächſt 
nur an Anftalten zur Weiterbildung des männlichen Gejchlechtes; Da und 
dort (3. B. in Leipzig und —8* haben jedoch größere Vereine auch 
Fortbildungsſchulen für Mädchen gegründet, die nach und bekannt gewor⸗ 
denen Aeußerungen recht erfreuliche praktiſche Erfolge erzielen. Wir er⸗ 
innern in dieſer Hinficht ferner an die Eegerinnenfchule des Lette-Vereing, 
melde fchon reichen Segen geftiftet hat. Freilich ftellen ſich der Errid- 
tung folder Anftalten viele praftifche Schwierigkeiten entgegen, namentlich 
betreffs Beſchaffung der erforderlichen Geldmittel; in fleineren Orten, wo 
der Segen erhöhter Bildung für das weibliche Geſchlecht ohnehin felten 
eingeſehen wird, ift daher ein Vorgehen in diefer Hinficht nicht zu erwarten. 

Unter den Vereinen, welche fich befonders um das Fortbildungsſchul⸗ 
seien verdient gemacht Haben und dasſelbe Heute noch merfthätig zu 
fördern ſuchen, ragt namentlich die Geſellſchaft zur Verbreitung 
von Bollsbildung hervor. An der Spike dieſes Vereines fteht der 
verdiente Dr. Schulze: Deligjh. Auf der Generalverfammlung, 
melde vom 4.—7. Juni in Breslau tagte, wurde Bericht über die 
Thätigkeit des Vereins erftatte. Wir entnehmen bemfelben Folgendes : 
In erfter Reihe war man darauf bedacht, Vorträge zu veranftalten; ber 
Centralausſchuß veranlaßte deren 583. Das Volksmuſeum, beftimmt für 
eine Reihe von Wiffensgebieten Anfhauungsgegenftände und Veran⸗ 
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ſchaulichungsmittel zu bieten, befteht jetzt aus 9 Abtheilungen, ber aſtro⸗ 
nomifchen, der anatomifchen, der mitroffopiichen, der phyfitafiichen, den 
Abtheilungen für Kunſt, Gedichte, Länder: und Völkerkunde, dem Skoptilon 
(zur Entwerfung großer Bilder auf die Wandfläche bei Borträgen) der 
geologifchen und zoologifhen Abtheilung. Die Anlegung und Hörderung 
von Vereind- und Volksbibliotheken ijt beſonders beachtet worden. Tat 
Centralorgan „der Bildungs:Berein” führt die beften Erſcheinungen der 
volksthumlichen Literatur vor; öfter werden den Zweigvereinen billige 
Büceranläufe vermittelt oder kleinere Bücherbeſtände geſchenkt. Die Ver: 
bände und Zweigvereine Iegten zum Theil auch |. g. Wanderbibliotketen 
für Torfihulen an. Die Thätigfeit in Bezug auf das Bolks- um 
Fortbildungsſchulweſen Iag vorzugsmeile ben einzelnen Vereinen 
ob, von denen etwa 100 theils auf eigene Koften Fortbil- 
Dungsihulen unterhalten, theils ſolche Anftalten unter: 
fügen. Der Gentralausfhuß war befonder® auf Pflege des weibliser. 
Fortbildungsſchulweſens bedacht; der Errichtung der früher erwähnten 
1. Fortbildungsſchule für Mädchen, folgte die einer zweiten ſolchen Anftalt 
im DOranienburgerthor-Bezirte. Leipzig und viele andere Orte find dem 
gegebenen Beiſpiele gefolgt. Im abgelaufenen Vereinsjahre find 19 new 
Bildungsvereine gegründet worden. Die Einnahme betrug nad dem Dr: 
rihte des Schatzmeiſters Dr. Hammader-Berlin 148,618 Marl, die 
Ausgabe 77,571 Mark, fo daß ein Beſtand von 71,046 Mark verbirt 
Die Gebrüder Abegg in Danzıg haben eine Stiftung ven 6000 Bi. 
gemacht, um gute Volksſchriften billig im Baterlande zu vertbeilen. 
Oskar von Hoffmann in Leipzig liberwied dem Bereine im Aui⸗ 
trage feines Bruders C. 4. von Hoffmann in Rondon 12,000 Mt. 
mit der Beltimmung, daß 10,000 Mark zum Gelellihaftsvermögen fliegen. 
2000 Markt aber zur Begründung von Bibliothefen der Zweigverene 
verwendet werben follen. 

Diefe reihen Schenkungen geben uns Veranlaffung, aud derjenigen 
anderen Perſonen zu gedenken, welde das Schulweſen auf demfelben Weze 
zu fördern verfucht haben. Ein nicht genannt fein wollenber Bürger te 
Stadt Leipzig hat dem Stadtratbe „aus Liebe zu feiner theuren Vater 
ſtadt Leipzig‘ die Summe von 15,000 Mark zur Begründung einer 
Stiftung von ECeminariftenftipendien übergeben. Dem Oberbürgermeate: 
von Köln überfandte ein ungenannter Lehrerfreund 6000 Mark für t:: 
Lehrerunterftägungscaffe. Ein Menſchenfreund in Nürnberg bat cu 
Capital von 86,000 Mark zur Erziehung armer Warfenfinder mit der 
ausdrüdlihen Beftimmung geftiftet, daß jein Name nicht genannt werde 
In Kopenhagen hat ein reicher Bauer eine Million Kronen zu S 
ziehungszmeden geipendet. Die Wittwe van Hoorebefe in Ger: 
vermadhte ihr geſammtes Vermögen von faft 200,000 Fres. sur Errichtun 
einer Knabenſchule. Die Gemeinde Burgdorf hat befchloffen, in vr 
Weiſe für das Alter ihrer Primarlehrer zu forgen, daß fie Diefelken ı 
ber jchweizeriihen Nentenanftalt verfihert. Ein patriotifher Bürger '- 
Erkrath fchenfte den Schulfindern zur Sedanfeier und zur Begrüfur: 
bed Kaiſers 300 Bahnen, ebenfoviele Schärpen und 4 große Schulfahn: 
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Die altehrwürdige Thomana in Xeipzig erhielt bei Einweihung des 

neuen Schulgebäude von Commerzienratb Blüthner einen Flügel für 

3000 Mark gefchentt. Königsberg hat einem Hauptlehrer, der fern 

Amt über 60 Jahre verwaltete, ftatt der geſetzlichen Benfion von 750 Mt. 

eine folhe von doppelter Höhe verwillig. Der Großherzog von 

Oldenburg bat aus Anlaß feiner filbernen Hochzeit ſämmtlichen Lehrern 

auf feinen Fideikommißgütern jährliche Zulagen von 200-300 Mart 
bewilligt. Der Freiherr Wilbelm von Rothſchild in Arankfurt 
a. M. hat bei Gelegenheit der Vermählung feiner Tochter Adelheid mit 
dem Baron Edmund v. Rothſchild der israelitiihen Gemeinde der Stadt 
300,000 Mark zur Errichtung eines neuen Schulgebäudes überwieſen. 
Der verftorbene Stadtratb Bömde in Dortmund Hat der dortigen 
Lehrermittwencafje ein Legat von 15,000 Mark auögefegt. Herr 3. von 
Eichel-Streiber in Eiſenach baute der Stadt ein Lehrerinnenjeminar 
und erbot fih, das in den erften 5 Jahren entftehende Deficit zum 
größten Theile zu deden. Früher bat derſelbe hochherzige Mann der Stabt 
ein ſchönes Haus zur Benutung für die höhere Mädchenſchule geſchenkt. 
Die verftorbene Echulvorfteherin Frl. U. Stubbe in Berlin bat zur 
Unterftügung unverheiratheter, bülfsbebürftiger Lehrerinnen ein Capital 
von faft 150,000 Mark teftamentariich zu einer Stubbe-Stiftung 
beftimmt. Der ©utöbefiger Henjhe in Progrimmen bat dem 
Kreiſe Darkehmen behufs Einrichtung eines Erziehungshaufes für Waiſen 
und verwahrlofte Kinder eine Yumendung von 15,000 Mark gemadit. 
Herr de Wilde bat dem Weftalozziftifte in Dresden em Legat von 
30,000 Mark zufließen laſſen zc. ꝛc. 

Eine ganz beſonders rege Theilnahme wendet unfere Zeit auch dem 
Bürgerjhulmwefen zu; man ift allerorten bemüht, durch Verwandlung 
eines Theiles derjelben in |. g. Mittelfhulen den Bebürfniffen des 
ftrebjamen Bürgerftande8 Rechnung zu tragen. Die Mittelichulen bafiren 
faft überall im Wefentlihen auf den „allgemeinen Beitimmungen‘ des 
Dr. alt und find gewillermaßen beftimmt, eine Verbindung zwiſchen der 
Volks- und Realfchule Herzuftellen. Die Begründung folder Anftalten 
Scheint einem wirklichen Bedürfniſſe zu entſprechen; nur hieraus kann man 
fih Die ungewöhnliche Freigebigkeit erflären, mit melder die Gemeinde 
vertretungen die erforderlichen Gelder ohne Murren vermilligen. Der 
Bürgerſtand behauptet, die Volksſchule genüge feinen Bebürfniffen und 
den gefteigerten Anforderungen der Gegenwart nicht, die Realſchule aber 
mit ihrem Lateinzwang und Gelehrtentram verfolge ganz andere Ziele, 
als Diejenigen, deren Erreihung wünſchenswerth ericheinen müſſe. Die 
Nealjchule mit ihrem Berechtigungsmefen diene nicht der Heranbildung 
eines intelligenten und mit praftiihem Scarfblid ausgerüfteten Bürger: 
ſtandes, verfolge vielmehr eine einfeitige, unpraktiſche Gelehrtenrichtung zur 
usbildung von Beamten Namentlich fer zu beflagen, daß der Bürger 
ſeine Söhne folden Anftalten anvertrauen müſſe, um ihnen das Recht 
2.8 einjährigen Freimilligendienftes zu verihaffen. Sobald ver fehnlid, 
erttzebte Berechtigungsſchein erobert fei, verlafle der größte Theil der 
Zöglinge die Realſchule im Befige einer armfeligen Halbbildung, die nur 
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vegiftriren zunächft die wichtigeren auf die Mittelſchule bezüglicen legis- 
Yatorifen und Verwaltungsmaßregeln. In Baden find die Mittel: 
ſchulen für die weibliche Jugend durch Gefeg vom 29. Juni 1877 ın 
den Geſammtſchulorganismus eingereiht worden. Sie haben fiebenjährigen 
Lehrcurſus und zerfallen in 2 Stufen von 4 und 3 Glaffen; jede der 
Iegteren wird durch 1 Schuljahr gebildet. Auf dem Lehrplane finden 
ſich auch Engliſch und Franzöſiſch als Unterrichtsgegenftände. In 
Oeſterreich hat man für die Candidaten des Lehramts an Mittelſchulen 
an Brobejahr eingeführt. (Vergl. deutſche Schulgefegfammlung 1877, 
Nr. 3, Seite 30). In Preußen ift dur Minifterialerla vom 30. 
12. 76 beflimmt worden, daf die Unerfennung einer höheren Pehranftalt 
als höhere Burgerſchule oder Progymnafium ausſchließlich Sade ver 
oberften Schulaufjichtsbehörde fei und daß dieſe Anerkennung erft dann 
erfolgen fönne, wenn die äußere Beſtand- und innere Leiſtungöfähigkeit der 
Anftalt gefihert erſcheine. Das Konigreich Bayern bat unterm 
29. April 1877 eine Schulorbnung für feine Realſchulen erhalten, welche 
Anftalten den preußiſchen Mittelſchulen infofern ähnlich find, als tie 
Tateinifhe Sprache in ihrem Sefelane feinen Blag gefunden Bat, während 
in den preußiſchen Anftalten Latein getrieben werben fann, aber nicht 
muß. — Unter den auf die Mittelfchule bezüglichen Titerarifchen Beröffent- 
lichungen nennen wir folgende: 1) Die höhere Volksſchule, 
namentlid in ihrem Verhältniß zu ber Realſchule 2. Or: 
nung. Don 8. F. Schumann. (Sächſ. Sculzeitung 1876, Ar. 
2) Die Ziele und die Aufgabe der Bürgerfhule (Mi 
ſchule). Bon Dr. Bartels-Gera. (Allgem. Thür. Schulzeitung 
1877, Nr. 1.u. 2). 3) Für die Höhere Boltsfhule Voa W. 
Lange. (heiniſche Blätter 1877, Heft III, Seite 216). 

Das Berechtigungsweſen, welches nad) einem Ausſprüche Kehr's all: 
gemad zu einem Berechtigungs u n weſen zu werden droht, führt un zu 
einem Gegenftande, welcher im verflofienen Jahre vielfad erörtert worden 
ift; wir meinen die Frage über das Verhältniß zwiſchen Militär 
und Schule. Den Anfloß zu der regen Beiprehung biefer Angelegen- 
beit in den Kreifen der Schulmänner bat wohl ein Artikel der Rhein. 
Blätter (Jahrg. 1877, Heft III, Seite 238) gegeben. Dieſe gehaltvat: 
Arbeit, mit Sener umterzeichnet, enthält fo viele praktiſche und ir 
höchſten Grabe beherzigenswerthe Gedanlen, daß viele pädagogiſche Blatier 
der ausdrüdlichen Bitte um Nachdruch faſt a tempo nachtkamen. Ber: 
faſſer fagt u. U: 

„So wenig wir auch geneigt find, den erziehlichen Einfluß ber allgemeinen, 
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milttärifhen Ausbildung irgendwie zu unterfhägen, fo unheilvoll erfcheint uns 
die Art und Weiſe, wie jet ein geringer Bruchtheil der dienſtpflichtigen Ju⸗ 
end zu einer Ausnabmeftellung im Heere, zur Umgebung bes eigentlichen Ka- 
Fernentebeng und zur einjährigen Dienftzeit gelangt. Die Prüfung ber Erfag- 
commtffion ift eine abſtrakt wilienfchaftlihe, nimmt alfo keine Rüdficht auf ben 
Erwerb körperliher Kraft und Gewanbtheit. Eine mehr oder minber hervor⸗ 
tretende Einfeitigkeit der Iugendbausbilbung ift die nothwendige Folge einer der- 
artigen Unterlaffung. Für einen großen Fehler Halten wir e8 ferner, daß bie 
Ausnabmeftellung im Heere, dieſe überaus fhwerwiegende Prämie, nach der bie 
Söhne aller einigermaßen Begüterten mit Zittern und Zagen ringen, Überhaupt 
anf Schulen erworben werben kann. Wir überfhäben überhaupt die theoretifche, 
fhablonenhafte, der menſchlichen Individualität feinen Spielraum gönnende, das 
Genie zu einer Tantalusqual verurtbeilende und nur der aſchgrauen Mittel- 
mößigfeit zuträglide allgemeine Schulbildung und unterfchägen bie zwar ein- 
feitige, aber in die Tiefe gehende techniſche und Berufsbildung. Wie ift nun 
zu Beiten? Allen Schulen ohne Ausnahme muß die Möglichkeit 
genommen werben, in militärifhen Angelegenheiten einen Ein- 
fluß auszuüben. Ueber die Länge ber Dienttzeit, die Erleichterung ober Er⸗ 
Ihmerung ber Dienftlaft zu verfügen, muß einzig und allein Sache des Kriegs⸗ 
minifterium® werben. Dieſes Minifterium mug gefunde und praftifche Normen 
für jene Erleichterung aufftellen, und die Prüfung derjenigen, die gerechten An⸗ 
fprud auf fie zu haben glauben, muß in die Kaferne bineinverlegt werden. 
Diefe Prüfung muß nit minder Gewicht legen auf die praftifche militärifche 
Züchtigleit und Gewandtheit, als auf tbeoretiiche Schulbildung. Wer Vermögen 
genug bat, fich ſelbſt zu unterhalten, meldet fich zum breijährigen Breiwilligen- 
dienft, fann die Truppengattuug wählen und braudt nicht in der Kaferne zu 
wohnen. Das Zeitmaß feiner Dienftzeit, ſowie das feiner weniger mit Glücks⸗ 
gütern gefegneten Genoſſen in ber Kaferne wird nad Jahresfriſt durch eine 
Prüfungscommiffion innerhalb der Kaferne beflimmt, zu der auch Schulmänner 
binzuzuzieben wären. Auf foldhe Weife würden die Schulen wieder in natürliches, 
erziehliches Fahrwaſſer hineinkommen!“ 


Vergl. hierüber: „Pädagog. Reform” (Jahrg. 1877, Nr. 6), 
deren Redaction jedoch bezweifelt, daß die Stimme der deutſchen Lehrer⸗ 
ſchaft mächtig genug fein werde, die maßgebenden Kreiſe zu einer Aen⸗ 
derung der bisher befolgten Principien zu veranlaffen. Ein anderer Ar- 
titel deſſelben Blattes (1877, Nr. 13) beichäftigt fich gleichfall® mit der 
Arbeit von Sener und betrachtet namentlich die in der Einleitung citirte 
Anficht des Feldmarſchalls Grafen von Moltte über den erziehlichen 
Einfluß der Kaferne eingehend. Die „Neue deutſche Schulzeitung“ 
(Jahrg. 1877) ſchenkt der Trage ihre Aufmerkſamkeit gleichfalls in zwei 
ausführlichen Artikeln; der erſte iſt überfchrieben: Ein preußiſches 
Unterridtsgejeb oder ein Reichsgeſetz über die mili- 
tärifche Sugenderziehung (Wr. 38 u. 39). Das Thema des 
zweiten lautet: Gründe der inneren und äußeren Politif für 
die militärifhe IJugenderziehung (Nr. 41 u. 42). Der erftere 
beſpricht das unter gleihem Titel erfchtenene Wert des Dr. Carl 
Balder, weldes mit bejonderer Berüdfichtigung der Reformideen 
Scharnhorft’s, Gneiſenau's und des Prinzen Auguſt von Preußen einen 
Beitrag zur Löfung der Militär: und Unterrichtögefeggebung bietet. Der 
Referent bedauert ausdrüdlih, daß die Arbeit in Schulkreiſen leider mit 
oberflächlichen, ſeichtem Spotte behandelt werde, ftatt eingehende Beachtung 
zu finden. Wir können nicht genauer über den Inhalt dieſes Buches be= 
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richten, müflen vielmehr auf die Duelle ſelbſt und jenes wohlmeinende 
Referat verweilen. Die Arbeit in Rr. 41 und 42 flammt and der 
Feder des Dr. Walder felbft und bringt viel hiſtoriſches Material: 
eine Schwäche dieſer intereffanten Abhandlung iſt die eigenthümliche Fer: 
flehtung der refigiöfen und Militärfrage, welche die Redaction felbft au: 
ſchieden mißbilligt. Endlih nennen wir noch: „Etliche Gedante: 
über: Die Schule und eine allgemeine Bebrpflidt 11 
ihren gegenfeitigen Beziehungen“. Bon Ludwig Shilf- 
farth in DinfelsbübL (Bayr. Lehrerzeitung 1877, Nr. 4.) No 
Darlegung der Nothivendigfeit und Wichtigfeit der beiden genannten (va: 
rihtungen fommt der Berfaffer zu dem Schluffe, daß nicht durch eine all: 
gemeine Wehrpflicht und Wehrfähigfett allen, ſondern durch fie und au: 
allgemeine Echulpflicht, durch geſundes und wohlgepflegtes Volksſchulweſen 
das deutihe Bolt dahin kommen könne, ruhig zu jagen: Wir gehen rıöt 
nach Canoſſa. 

Allgemeine Schul⸗ und Wehrpflicht find urſprünglich deutſche Ein 
richtungen und bis heute bei feinem Volke fo tief im nationalen Lehe 
begründet, mie gerade in Deutfhland. Soll unfer nun glücllich geeintee 
Baterland feine errungene Größe auf die Dauer behaupten, fo darf an 
diefen Säulen des Staatslebend nicht gerüttelt werden, vielmehr mur 
ſchon der Jugend begreiflich gemacht werben, daß fie in Ableiftung beider 
Pflichten nationale Aufgaben erfüllt. Und eine foldhe nationale Aufgabe 
fällt auh der Schule zu. In Bezug auf die Pflichten Hinfichtlich diees 
Punktes wurde im verfloffenen Jahre gleichfalls Mancherlei geredet uzt 
geſchrieben. So verbandelte der Niederbayriihe Kreis-Lebrer- 
verein auf feiner Generalverfammlung in Vilshofen u. A. „Ueber 
ähten Patriotismas und die Erziehung der Schäler ;1 
demfelben“. Der Braunfhweigifhe Landeslehrervereis 
hörte einen geiftreichen und anregenden Vortrag von Lehrer Heinemann 
aus Wolfenbüttel: „Weber die nationale Aufgabe ber 
Volksſchule“. Im den aufgeftellten Thelen war die Aufgabe ter 
Schule zunähft für die einzelnen Disciplinen des Unterrichts nachgewieſen; 
dann betonte die vorlette die nationale Erziehung; die legte endlich for: 
berte, daß der Gemeinfinn gemwedt, ſtrenge Zucht geübt und echte Pietet 
gepflegt merde. Die pädagogiſche Preſſe veröffentlichte Aber den in Rear 
ftehenden Gegenftand folgende wichtigere Abhandlungen: 1) Ueber 
Bildungsideale und nationale Bildung Bon ©. Säuri:. 
Bortrag im BVereinshaufe zu Wernigerode. (Deutihe BI. f. erz. Unter: 
1877, Nr. 4—6.) Der Berfaffer bezeichnet das Chriftentfum als 2: 
fiherften Grund unferer nationalen Bildung. Aufgabe tft, die frakı:- 
lichen Formen des Lebens durch fittliche Veredelung des Einzelnen wm 
dem richtigen Inhalt zu erfüllen. 2) Ueber nationale Erziebunn. 
Bon Opitz in Danzıg. (Fr. Lehrerz. für die Provinz Preußen 183r. 
Ir. 21.) 3) Die deutfhenationale Entwidlung und die 
Volksſchule. ine pädag. Skizze von Seyffarth. (Pr. Schulze 
1877, Nr. 29—40.) Die Urbeit zerfällt im 3 Abſchnitte: Zur Ge 
ſchichte. Die deutſche Nationalität. Die Erziehung zur Natimalır: 
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durch die Volksſchule. 4) Rede, gehalten bei der Vorfeier des 
Sieges-Gedenktages von Sedan. Bon Dr. P. Schmidt, 

Sherlehrer am Seminar in Pirna. (Pävag. BL. 1877, Heft V.) Ter 

Grundgedanke dieſer herrlichen Feſtrede ift: Nüftet Euch zum Kriege gegen 
Euch felbft, gegen Alles, was undeutſch und undriftlih ift! Ein Jeder 
fer auf ferner Hut! Ein Jeglicher an feinem Theile ſei beforgt für des 

Vaterlandes wahres Wohl! Jeder baue an dem Damme, der den Strom 

der Gewifienlofigfeit und Zügellofigfeit in Familie, Schule und Haus. 

allein einfchräntt! Jeder kämpfe durch ftrenge fittliche Gebundenheit an die 
ewige und eherne moraliſche Geſetzgebung für das Anbrechen wahrer 

Freiheit! 

Soll die Volksſchule die ihr geſtellte nationale Aufgabe ganz und 
voll löſen, ſo kann ſie auch nicht anders, ſie muß im ſocialen Leben 
der Gegenwart entſchiedene Stellung nehmen. Es erwächſt ihr ſomit 
auch eine nicht unbeträchtliche ſoeciale Aufgabe. Die Frage, wie weit 
die Verpflichtungen in dieſer Hinſicht gehen, ift daher vielfah in Lehrer: 
treifen erörtert worden. Unter Andern referirte Kopp aus Sonnen 
burg auf der Hauptverfammlung des allgem. Yehrervereins für 
den Regierungsbezirt Wiesbaden über Die Frage: Die 
Lehrervereine und ihre Stellung zur focialen Frage der 
Gegenwart. Im Anjchluffe hieran wurde beichloffen: a) der Gentral- 
vorstand wird aufgefordert, eine Commiljion zu ernennen, welche die Frage 
unterfuht: Was Tanıı die gegenwärtige Volksſchule und die zu gründende 
Fortbildungsſchule zur fung der ſocialen Trage beitragen? b) Eine 
nach anderer Richtung bingehende Beiprehung ver focialen Frage kann 
die Lehrerſchaft, als nicht in den Bereich ihres Berufs gehörig, nicht be⸗ 
Ihäftign. Im Landeslebrerverein für das Herzogthum 
Sachſ.-Meiningen fprah Lehrer Dreffel aus Kaſekirchen über 
dag Thema: Die Schule iſt ſchuldlos an den gefellidaft- 
lihen Mängeln; fie arbeitet, fo viel an ihr ift, denſelben 
entgegen. Auf der 19. Berfammlung des Weimarifhen Landes— 
lebrervereins bielt Künzel-Oßmannſtedt den 3. Vortrag „Die 
fociale Frage und die Bolfsfhule‘. Der Weferent betonte 
Dabei die erziehlihe Aufgabe der Volksſchule, die mit Familie, Gemeinde, 
Staat und Kirche in Verbindung treten müſſe, bejondere. Ein Haupt: 
gewicht legte er u. U. auch auf den Frieden zwiſchen Schule und Kirche. 
Endlich wurde verlangt, der Einfluß der Schule auf die aus ihr Ent: 
Caffenen müſſe erhalten bleiben. Hauptlehrer Geßler aus Berlin 
ſchloß einen Bericht über die Thätigfeit des in Berlin beftehenden Ber: 
eines zum Wohle der entlaffenen Jugend an bie lekte For- 
terung Künzel’8 an und forderte zu gleichem Vorgehen auf. Aber nicht 
allein die Lehrervereine, aud die pädagogiſchen Tagesblätter und Fach— 
zeitfchriften haben der focialen Thätigleit der Schule ein warmes In⸗ 
tereffe gewidmet. Wir nennen nur folgende widtigere Artikel: 1) Der 
Socialismus und die Volksſchule. (Neue Pädag. Ztg. 1877, 
er. 15.) 2) Die Verhältniſſe ver Volksſchule und die 

Stellung des Volksſchullehrerſtandes zur focialen Ge— 
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ftaltung des Boltslebend. Bon Hartmann-Ulm. GPreuß. 
Schulzeit. 1876, Nr. 52.) 3) Die Schule als Ketterin. Ben 
R. Gohr. (Pädag. Big. 1877, Nr. 6.) 4) Die Schule nad 
Bedeutung und Geltung inmitten der Schäden unferer 
Zeit. (Schulbl. d. Prov. Sachſen 1877, Nr. 3 u. 4.) 

Und wie das Verhältnig der Schule zur gefammten Nation und zu 
ben ſocialen Lebendfragen der Gegenwart eingehend erörtert morden Sit, 
fo Hat man aud dem Verhältniffe zur Kirche und zum Elternhaufe 
die gebührende Beachtung geichentt. Da die einfchlägigen Abhandlungen 
jedoch meift früher ſchon Geſagtes und feit Iange unumſtößlich Feſtſtehen⸗ 
des, wenn auch im neuer Begründung und Verknüpfung bringen, müſſen 
wir ung begnügen, auf die betr. Zeitungsnummern hinzuweiſen. Allge: 
meine Thüringifhde Schulzeitung 1876, Nr. 46 und 47. 
Preußiſche Schulzeitung 1876, Nr. 42 — 44. Freie deutide 
Edulzeitung 1877, Nr. 33. 

Endlich find auch die inneren Schuleinrichtungen (das Triek- 
wert der Schule) in pädagogiſchen Kreifen Gegenftand jorgfamer Beas: 
tung, fo: die Kindergottesdienfte (Sächſiſche Schulzettung 1877, 
Nr. 15, Sächſiſche Edulzeitung 1877, Nr. 21), der balbjährige 
Schuleintritt (Schleſiſche Schulzeitung 1877, Wr. 12), die öffent: 
Tihen Prüfungen (Pädagogiſche Zeitung 1877, Nr. 12; Sädfiide 
Schulzeitung 1877, Nr. 44), Shulpflidt und Schulſtrafen 
(Kärtner Schulblatt 1877, Wr. 16), Schülerausflüge (W. Belle: 
ſchule 1877, Nr. 12 und 14; Deutſche Schulzeitung 1877, Nr. 46), 
Schulprogramme und Schulnachrichten (Allgemeine Deutite 
Lehrerz. 1877, Nr. 12), die Schulbüderfrage (freie Lehrerzeitung 
1877, Nr. 2, Allgem. Deutſche Lebrerztg. 1877, Nr. 12, Deutjche Lehrerzte. 
1877, Nr. 11; Deutſche Schule 1877, Heft V), pie Shulordnungen 
(Deutſche Schule VI, 6; Sächſiſche Schulgeitung 1877, Nr. 33 md 34; 
legterer Artikel für Lehrer an Fortbildungsſchulen ganz beſonders wıd- 
tig), der Lehrplan (Pädagogiſche Blätter 1876, V; Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſche Schulgeitung 1876, Nr. 40; Deutihe Schule IV, 6) x. x. 

Man fteht aus allem bisher Mitgetheilten, wie eifrig man bemüht 
ift, nad allen Seiten bin pflichtmäßig fir das Wohl und die gefunte 
Fortentwidlung des Schulweſens zu forgen. Um dieſe Fürforge au ın 
BZablenangaben nachzuweiſen, geben wir in Nachſtehendem nocd einen fun: 
zen Ueberblid ber den Staatsaufwand für das Schulmwelen, ſowen 
und zuverläffige Angaben über dieſen Gegenftand zugänglih ſind 
Ueber „die Koften der Volksſchulen in Preußen“ bringt m’ 
Magdeburgiſche Zeitung in Nr. 70 ausführliche Angaben. Giemad 'i 
in neuerer Zeit Zuverläffiges über die Höhe des Gcmeindeaufwandes be⸗ 
fannt und durch den Rath 8. Herrfurtb veröffentlicht worden. Wlkr- 
dings werden auch diefe Angaben als nicht erfchöpfend bezeichnet; im 
Großen und Ganzen aber geben fie gewiß ein anmäbernd richtiges Bil: 
der beftehenden Verhältniſſe. 

ur Dedung für 1) das Lehrereinkommen (ausſchließli önkt 2° 
Aitertaue en) Fugen ie: das — hm a nee: war 
Säulvermögen und Stiftungen 2,036,022 Mark, Gemeinden und Guteherc 
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27,558,054 Marl, Staatszuſchüſſe 5,647,102 Mark, 2) zu fonfligen Schulzwecken 
außer Bauten: Semeinden, Gutsherren und Patrone 6,455,238 Mark, 3) zu 
Bauten (in dreijährigen Durchſchnitt) Gemeinden, Gutsherren unb Watrone 
12,349,011 Marl. Der von Gemeinden, Gutsberren und Patronen geleiftete 
Sefammtaufmand: 46,360,803 Marl, der Gefammtaufmand der Leiftungen filr 
die Schule überhaupt beziffert fih mit 63,663,076 Mart — gewiß eine an- 
fändige Summe. Dabei muß indeß ausdrücklich bemerkt werben, daß fich biefe 
Zahlen auf die Mitte Sommer 1875 eingeforderten Berichte ftügen, daß alſo 
bie angegebenen Beträge im Berlaufe dreier Jahre nicht unweſentlich geftiegen 
fein werden. Den größten Theil der Koften für die Volksſchulen beftritten die 
Gemeinden mit 72,8 Procent der Gefammtjumme. Außer den oben genannten 
vom Staate gezahlten Summen trägt derfelbe auch die Alterszulagen und die 
Koften der Beauffihtigung. Dadurch erhöhen fid die Beiträge des Fiskus auf 
13,7 Millionen Marl, alto um rund 8 Millionen Marl. Der Staat gewährte 
nämlich 1875: an VBefoldungen und Zulagen für Lehrer 11,880,587 Darf, tür 
Errigtung neuer Stellen 233,082 Mark, an Rubegehaltzuihilffen 270.763 Mark; 
für die Schulauffiht 1,039,313 Mark, für fonftige Zmwede (Dispofitionsfonds) 
186,060 Mark; 1876 ftellen fih diefe Zahlen wie folgt: an Beſoldungen und 
Zulagen für Lehrer: 11,920,143 Mark, für Errichtung neuer Stellen 191,25Y 
Mark, an Ruhegehaltzuſchüſſen 300,000 Mark, für die Echulaufficht 1,177,020 
Mark, fiir fonftige Zwede (Dispofitionsfonds) 186,000 Marl. Zufammen 1875: 
13,609,745 Marl, 1876: 13,774,422 Marl. Bei Beurtheilung diefer Zahlen 
ift zur berüdfichtigen, daß die genannten Summen größtentbeil® ım Intereſſe der 
Dorfgemeinden verwandt wurden und daß bei den oben angeführten Leiftungen 
die Stabtgemeinden und der Kreis Lauenburg unberüdfigtigt geblieben find. 
Der Gefanmtaufmand für die preußifchen Volksſchulen beläuft fi nad ben 
Ausführungen der Magdeburger Zeitung auf rund 72 Millionen Dart. Davon 
werben gebedt: 13,41 Brocent durch Schulgeld, 2,84 Brocent durch Cinfünfte 
aus Stiftungen und eigenem Vermögen 64,64 Procent durch Die Yeiftungen 
von Seiten der Gemeinden, Gutsherren und Batrone und 19,10 Procent burch 
Staatszufhüfle Die bier eingerehnieten Summen dienen in überwiegenden 
Maße zur Aufbeflerung der Lehrergehälter, welche 72,22 PBrocent von dem ge⸗ 
fammten Aufwande beanfprudt; die Schulaufficht verurfacht 1,55 Procent, die 
Banten 17,22 Procent, fonflige Zwecke 9,31 Procent aller Ausgaben. Diefe 
Summen werden für etwa 3,5 Millionen Kinder aufgemendet. Auf jedes Kind 
tommt demnach ein Aufmand von jährlih 20,57 Markt, wovon 17,82 Marl 
dur Öffentlide Mittel, 2,75 Mark aber durch Edyulueld gebedt werben. 
1859 — 1861 betrug der Aufwand pro Kind 10,5 Dlarl, 1862—1864 aber 
11,4 Mark, 1871 endlich 14,4 Marl. In Berlin verausgabte man 1875 für 
jeden WBotlsfhüler 49,21 Marl. Der Aufmand für jede der zum Beſuche der 
Univerſitätsvorleſungen berechtigten Perfonen hingegen betrug 1876: 706 Marl, 
wovon aus Staatsmitteln 513 Marl; ein GEymnaſiaſt, Reale oder Gewerbe» 
Shüler koßet etwa 100 Marl. Nah dem Staatshaushaltsetat pro 1877/78 
(fiehe @entralblatt für die geſammte Unter gtönenwaltung in Preußen 1877, 
Zulie und Augufibeft) belaufen fich die Koften für das Ülementarunterrichts- 
weſen im Einzelnen auf folgende Summen: für Schullehrerfeminarien 3,916,138 
Mart 8 Pfennige, für Präparandenanftalten 318,929 Mark; Dispofitionsfonde 
zur Förderung des Seminar - Präparandennefen® 240,721 Mark, zu Unter: 
tügaungen für Seminar- und Präparandenlehrer 30,000 Darf, für Elementar⸗ 
ſchulweſen insgefammt 18,661,937 Markt 17 Pfennige. Diefe Summe reprä⸗ 
fentirt für die Jahre 1873 bis 1877/78 einen Zugang von 13,032,495 Mart 


22 Pfennigen. 


Das Königlich Sächſiſche Minifterium des Eultus 
und öffentlichen Unterrichtes veröffentlicht einen „Bericht 
über Den Stand der dem Minifterium des Cultus und 
des Bffentliden Unterrihtes unterftellten Unterricht s— 
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und Erziehbungsanftalten im Königreiche Sachſen. Sul 
jahr 1876 — 1877. (Dresden, Wilhelm Baenſch Verlagshandlung 1873.) 


Hiernach belief fih der Aufwand für: Nealfchulen I. Orbuung auf 
735,078 Mart 52 Pfennige, für Realſchulen II. Ordnung auf 671,133 Bart 
75 'Pfennige, für Seminare auf 889,011 Marf 58 Pfennige, für die Turnlehrer- 
Bifdungsanftalt zu Dresden auf 13,880 Mart — Pfennig, für bie höheren 
Töchterſchulen auf 111,863 Mark 68 Pfennige, für Penftionen 40,258 Marl 
174 Pfennige (Wittwenpenfionen 50,349 Mark 25 Piennige, Waifenpenftonen 
6,224 Markt 2» Pfennige, nit in jene Summe ber Lehrerpenfionen einge- 
rechner), für Volksſchulweſen 12,626,533 Markt 89 Piennige (der Zufhuß aus 
Staatsmitteln betrug 1,330,479 Viart 31 Pfennige), für bfiummenanflalten 
183,674 Dart 98 Pfennige. Der Gefammtaufmand für das Schulweſen bel:e 
fih forab auf die Summe von 17,957,535 Mark 32 Pfennige, der Staats⸗ 
zufhuß hierzu betrug im Ganzen 4,152,067 Diart 64 Pfennige. 


Zum Schluffe fügen wir diefem Abſchnitte noch ein Verzeichniß der: 
jenigen Jahresberichte an, melde uns zugegangen find und die im ihrem 
Lokal- und Staatenkolorit, wenn man dieſen Ausdruck gebrauchen darj, 
ein höchſt intereflanter Gegenftand vergleichender Lektüre genannt werden 
müffen. Leider können wir, des knapp zugemeflenen Raumes halber, nic 
näher auf den Inhalt diefer für die Geſchichte der Pädagogik wichtiger 
Doeumente eingehen. 


1) Jahresbericht des Königl. Schullehrer-Seminars zu Kaiferslautern mt 
der Ddemfelben unterftelien Präparandenichulen Edenkoben, Kaifersfauter: 
und Kujel pro 1876/77. Kaiferslantern. Buchdruckerei 3. Kaifer. 1577. 
40 Seiten. 

2) Erfter Bericht Über das sönigl Lehrer: Seminar zu Oſchatz von Julius 
Guſtav Elterid. Seminardirector. Bon der Gründung der Anftalt bis Ofen 
1977. Oſchatz. Drud von Fr. Oldecops Erben. 63 Seiten. 

3) Zmeiter Bericht der k. k. Bildungsanftalten für Lehrer und Lehrerinnen 
zu Klagenfurt am Scluffe des Schuljahres 1977. Klagenfurt. bſwerla; 
der Anſtalten. 116 Seiten. 

4 Jahresbericht des Königl. bayriſchen Schullebrer - Seminare zu Laningen 
und der Königl. Präparandenſchulen zu Lauingen, Mindelheim, Oberborf und 
Wallerftein am Schluſſe des Schuljahres 1876/77 erftattet bur ben Köniz! 
Seminarinfpector Dr. Fr. Lengfehlner und die Königl. Hanptlehrer Wengen⸗ 
an Angerer, Strobl und Sperer. Drud von A. Kolb in Döllingan 
69 Seiten. 

5) Vierzigſter Jahresbericht des Großherzoglich Badiſchen katholijchen 
Lehrerſeminars in Ettlingen für das Schuljahr 1876/77. Ettlingen. Bud 
druderei von R. Barth. 1577. 36 Seiten. Anhang: Die drei Säge bee Ar- 
chimedes über die Kreisberehnung von F. H. Lehmann. 

6) Achter Bericht über das evangelifche Lehrerfeminar in Unterfirag We. 
Zürich. Mai 1876 bis Mai 1877. Zürid. In Kommiffion bei ©. Hast. 
1577. 57 Eeiten. 

7) Fünfter Jahresbericht der UnterrichtSanftalten des Kloſters St. Johanrt 
zu Hamburg. Ofern 1877. Inhalt: 1. Lehrpläne der Unterrichtsanftaltcn. 
2. Schulnadhrichten. 68 Seiten. 

5) 27. Sabreöbericht über das Knabenrettunge- unb Brüderhaus auf ten 
Lindenbofe zu Neinftebt am Harz, womit zum Jahresfeſte auf Mittwoch Te 
22. Auguft Nachmittags einladet der Verwaltungsrath. Geſchrieben Amart 
Auguft 1977. Eigenthum des Rettungshauſes. 32 Eeiten. 

9) Berfonalverzeihniß der Univerfität Leipzig für das Winterfemetter 
1877/78. No. LXXXXIL Leipzig. Commiffionsverlag von U. Gvelman.. 
109 Seiten. 
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10) Zahre&beriht bes Leipziger Lebhrervereins über das Vereinsjahr 
Midaeli 1876 — Michaeli 1877. erftattet von I. ©. Freyer und O. Hummel. 
53 Seiten. 

Wenn wir nun an eine ruhige Darlegung der äußeren und 
inneren Berbältniffe Des XTehrerftandes gehen, müflen wir 
im Boraus bemerken, daß mir diefe Angelegenheit nicht vom peifimiftifchen 
Stantpunkte aus betrachten, vielmehr ausdrücklich und gerne zugeftehen, 
daß vielerorten an einer Berbeflerung des Lehrerlooſes gearbeitet wird. 
Es läßt ſich nicht in Abrede fielen, daß im Großen und Ganzen die 
fociale, politifhe und materielle Stellung der Lehrerſchaft eine bedeutend 
glinftigere geworden ift; es hieße aber die Wahrheit in's Geſicht fchlagen, 
wenn man behaupten wollte, daß bereitS genug geichehen fe. “Die 
„ewige Unzufriedenheit‘ der Lehrer, wovon man in gewiſſen Kreifen mit 
Borliebe fpriht, bat heute noch ihre Berechtigung, ihre tiefe, in den 
äußeren Berhältniffen Legende Begründung. Die Wufbeflerung der Ge- 
hälter, weldhe da und dort erfolgt, ift gewiß mit herzlihem Danke zu 
begrüßen; allen im Allgemeinen ift dieſelbe doch nur als ein Ausgleich 
in Bezug auf die feit einem Jahrzehnt fo ungemein vertheuerten Lebens⸗ 
mittel zu betrachten. Auf wenigen Stellen nur ift es auch heute noch 
dem finderreichen Lehrer möglih , ohne allzufchwere Sorgen den Beſchäf— 
tigungen jeine® Berufes nachzugehen. Hierauf fußend meinen wir, Tem 
wohlmeinender Menſch könne es den Lehrern verdenken, wenn fie ruhig 
und auf geſetzlichem Wege für eine Verbeilerung ihrer Lage zu forgen 
bemüht find. Es ſteckt ein guter, fittliher Kem in der deutſchen Lehrer: 
Ihaft! Wenn die Lehrer Magen, fo haben fie Grund dazu, wie die nach⸗ 
folgenden Darlegungen zur Genüge beweifen werben. 


V. Die Lehrer der deutſchen Volklsſchule. 


Die Männer, welche zum Wohle unferes Volkes an feinen Schulen 
thätig find, bilden befanntlih eine Feine Armee von Friedensſtreitern. 
Wenn Diejed Heer in Eintracht zufammen bielte, müßte fih etwas Herr: 
liches erreihen laſſen. Leider ift- aber das Parteigezänt und die Zwie⸗ 
tracht gerade im Lehrerſtand noch fo aufgeprägt, wie jonft vielleicht nur 
noch unter wenigen Ständen. Als Beweis für unfere oben aufgeftellte 
Behauptung, die Lehrer ſchädigten ihre gemeinfamen Intereſſen durch Uns 
einigfeit und Streit, führen wir nur Das unangenehme Verhältniß zwilchen 
ten deutſchen Lebrerverfammlungen und dem beutfchen Lehrerwerein an. Wie 
viel Staub Bat diefe Angelegenheit aufgewirbelt! Wie jchadenfrob haben 
ſich Die Lebrerfeinde die Hände gerieben, als fie die beiden Körperfchaften 
rich gemiflermaßen den Boden jelbft unter den Füßen unterwühlen fahen ! 
Wie viel Berdruß und Aergerniß tft Durch jene Vorgänge in die Lehrer: 
freife getragen, wie viel ſchädliche Zwietracht geſäet worden! Es ift nicht 
unfere Aufgabe hier zu unterfuchen, auf welcher Seite in dieſem verhäng- 
n:peollen Streite Recht und Unreht lag; wir glaubten nur, aud an 
diejer Stelle dringend mahnen zu follen: „Sei einig, einig, einig!“ 
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Dankbar reichen wir deshalb den Männern die Hand, melde umnſeren 
Mahnruf gleichfalls in die Lehrerichaft Hineingerufen haben. — Kim 
ſcharfen Spiegel bat der deutſchen Lehrerſchaft in diefer Hinficht der Leber 
Raabe aus Königsberg auf der Hauptverfammlung des preufiihen 
Provinziallehrewereins vorgehalten ; er fprah „Ueber das Bereins: 
wejfen unter den Lehrern und Über Bereinsdisciplin” 
Mit Recht bat der gebiegene Vortrag durch die Preſſe weitere Ver⸗ 
breitung gefunden. — Ganz in diefem Sinn und Geiſte iſt ein Artikel 
ber Bayeriſchen LTehrerzeitung (Jahrgang 1877, Nr. 21: mit 
dem Worte Göthe's: „Was iſt deine Pfliht? Die Forderung des Tages‘ 
als Motto und der Ueberfhrift: „Schulteran Schulter” geſchrieben. 
ALS Forderung des Tages bezeichnet diefe Arbeit für den Lehrer das feik, 
unerfchütterlibe Yufammenhalten, den ädhten, idealen Corporationsgeif, 
Das Hochhalten der Standesehre Earl Beder in St. Goars— 
haufen nennt in feiner Abhandlung „der Gemeingeift im Lehrer— 
ſtande“ (Heſſiſche Schulgettung 1876, Nr. 49) den Mangel an &: 
meingeift geradezu als das Grundübel im Lehrerſtande. Deshalb nit 
auh die Allgemeine Schulzeitung (Sabrgang 1876, Wr. 56) 
m dem titel „Das ſolidariſche Zufammenhalten te 
Lehrerftandes” den uneinigen Gliedern des Lehrerftandes mahnend zu: 
Einer für Alle! Alle für Einen! Ein directer Angriff auf den ſchlimmften 
Teind des Lehrerftandes, den Mangel an Gemeinfinn, ift in einem Arte 
ber Freien Tehrerzeitung für die Provinz Preußen (Jahr: 
gang 1877, Nr 4) enthalten. Als einen beſonders zu pflegenden Zweiz 
der „Vereinsdisplin“ bezeihnet Dr. Slademeyer in der Püte 
ogiihen Zeitung (1877, Nr. 14) die Beſprechung wichtiger Bell 
Nhnlangefegenbeiten zu gegebener Zeit von allen Fachblättern nah be— 
ftimmten Plane, beſonders für das bevorftehende Unterrichtsgeſetz. Tt 
Klagen über die Zwietradht und Lauheit in Lehrerkreifen ballen auch durd 
Defterreich8 Schulblätter; deshalb hat Ad. Hein in der „Wiener Tel 
Schule” (Jahrgang 1877, Nr. 12) einen Mahnruf an vie Collegen 
der großen Nachbarmonarchie erlaffen, worin er biefelben dringenb auf- 
fordert, den Feinden des freien Aufſchwunges der Volksbildung gegenüber, 
wie Ein Mann zufammenzuftehen, die Lethargie abzufchütteln und ti 
Parteiungen zu vergefin. Wir lönnten noch zahlreide ähnliche Ei: 
und Mahnrufe verzeichnen, begnügen uns jedoch mit Anführung der ver- 
ftehend erwähnten, da fie zur Genüge darthun, daß der Mangel ur 
Standesbemußtjein, an Corporationsgeift und Eintracht immer nod ar 
ein wunder Fleck im Leben der deutfchen Lebrerfchaft bezeichnet werden 
muß. Wir dürfen und daher nit wundern, wenn die fociale Etellir:: 
des Lehrers an gar vielen Orten noch eine recht unangenehme und 3: 
drückte if. Wie könnte dies aber anders fein? Kann das Bolt ſex 
Lehrer achten lernen, wenn im Orte fo viel Parteien unter der Lehrerjchet. 
befteben, als Mitglieder des Rehrerftandes darin wirfen? Künnen Die Rex: 
rungen einen Stand, wie den der Vollsſchullehrer, der fi erft im Tar“ 
weniger Jahrzehnte zu einigem Unfehen und einiger Geltung emp 
arbeitet Bat, nach feiner ganzen Bedeutung Ichäten, wenn fie nichts :i: 








A. Deutſchland. 861 


giftigen Hader und endlofe Zwietracht unter den Gliedern dieſes Stanves 
iehen? Darum fort mit jenem Krebsſchaden der gegenfeitigen Verketzerung 
und Anfeindung! ort mit der hemmenden Uneinigfeit, welche die Er- 
ringung einer genchteten fortalen Stellung des Lehrers unmöglich macht! 


a. Die fociale Stellung des Lehrers. 


Es laßt ſich nicht leugnen, daß das Anfehen des Volksſchullehrers 
ın den legten Jahrzehnten ungemein geftiegen if. Seitdem man ben 
Tüchtigften unter der Lehrerſchaft ermöglicht bat, eine ihren Kenntniſſen 
und Fähigkeiten entiprechende leitende Stellung im Schulwejen erobern 
zu können; ſeitdem einfache Volksſchullehrer ohne Univerfitäts- und Ge- 
lehrtenbildung beflimmend auf den Gang der Pädagogif eingewirkt haben; 
ſeildem endlich hervorragende Dichter (Gutzkow, Auerbach ꝛc.) der Wirk⸗ 
jamfeit Der Lehrer ein liebevolle Interefie zugewandt haben, — ſeitdem 

ſpielt auch die lächerliche Schulmeifterfigur, melde fonft in allen Romanen, 
Tramen ꝛc., worin ein Lehrer vorkam, ſpukte, nur verhältnigmäßig felten 
noch Gaflrollen. Rechnet man hierzu, daß viele begabte Lehrer auch auf 
dem Gebiete der ſchönen Literatur anertannten Erfolg errungen haben, 
Schaumberger!) jo ericheint eine Steigerung der Hochachtung vor 
dem Lehrerſtande als volfländig erklärlich. Im Einzelnen 
freilich fieht e8 in dieſem Punkte oft noch recht windig aus. Und doch 
beißt es auch hier: „Laßt uns beſſer werben, gleich wird's beſſer ſein!“ 
Nur auf dem Grunde einer berechtigten Selbſtachtung, eines edlen Stan⸗ 
desbewußtſeins, eines vedlihen gemeinfamen Strebens erwächſt die Werth- 
ſchätzung, deren unjer Stand im Intereſſe feiner Wirkſamkeit jo jehr bedarf. 
Deshalb begrüßen wir die Forderung de8 Dr. C. Pilz, welde die 
Heſſiſche Schulzeitung in Nr. 2 ihres Jahrganges 1877 bringt: „Die 
Standesehre hoch!“ als eine wohlberechtigte. Die Arbeit des Ver⸗ 
faffers ift deſſen „Pädagogifchen Blätter” entnommen; ihre Ausführungen 
können, wie die Redaction der genannten Zeitung auch gemeint hat, gar 
nicht oft genug zur Nachachtung empfohlen werden. Es ift in der That 
nicht abzuſehen, wie das Anſehen des Standes wachſen joll, wenn ver 
Schild der Standesehre nicht von den Lehrern jelbft unter Hintanfegung 
aller perſönlichen Intereſſen mit dem Aufgebote aller Mittel rein und fledenlos 
erhalten wird! Dr. Pilz mahnt die Lehrer deshalb, immer folgender Thatjachen 
eingedenk zu fein: daß der Lehrerſtand nicht niedriger fei, als der gefeierte Schau- 
fpielerftand, daß er als eben jo ehrenwerth betrachtet werden müfle, als 
Derjenige ver Bayonnetträger. Hierauf fi flügend, follen ſich die Lehrer 
niemals zu unterwärfig kriechendem Weſen erniebrigen. Vielmehr, verlangt 
ter Anwalt der Standesehre, die Lehrerfchaft Tolle fi nicht immer mit 
Abfendung folder Petitionen begnügen, welche nur Flagen und bitten; die 
Volksſchullehrer follen verlangen und fordern, was ihnen gebührt. Im 
Intereffe der Stanvesehre wird aber auch verlangt, alles ſchulmeiſter⸗ 
liche Weſen folle befeitigt werden und der Einzelne wie der ganze Stand 
ſollen ſich Nichts gefallen laſſen, was von Mifachtung des Amtes zeugt. 
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Wenn der Lehrer diefen Mahnungen nachkommt und unabläffig an ſeiner 
intellectuellen und fittlihen Vervolllommmung arbeitet, die nun einmal das 
Gefühl der Hochachtung und Wertbihägung in Anderen am fidherften be⸗ 
gründen, fo fann und muß fleigendes Anſehen des ganzen Standes vie 
töftlide Frucht fein, welche alle Arbeit und Mühe lohnt. — Speciell gebt 
aud eine Arbeit in Nr. 24 des legten Jahrgangs der „Schleſiſchen 
Schulzeitung“ auf unfere Trage ein, fie trägt die Ueberſchrift: 
„Was muß geſchehen, um die äußere Stellung des Boltt: 
Ih ullebrers zu heben?” und war zur Preisbewerbung angemeldet 
worden. 


Der Berfafier erklärt die fociale Frage für die Lehrer in's Befondere als 
das amtliche refp. außeramtlihe Verhältuiß zu den Behörden und Vorgeſchten. 
wie zu anderen Beamtentategorien und zu den andern Kreifen der Gefelliteit 
überhaupt. Diefe Stellung beruht theild auf geſetzlichen Beſtimmungen. theus 
auf geihichtlibem Herlommen. Sodann wird ein kurzer gefchichtlicher eberkt:d 
über die Stellung und Bedeutung des Lehrers im Laufe der Jahrhunderte ſen 
der Reformation gegeben. Bon ben Raumer’shen Regulativen wirb madxe: 
wielen, daß fie in Folge ihrer die wiflenfchaftliche Ausbildung beſchrãnlenden 
Zendenzen die äußere Stellung ber Boltsihulehrer anderen Ständen gegenüber 
nicht unbedeutend herabgebrüdt haben. Die VBorfchläge zur Hebung des Standes 
felbit gipfeln in dem Sage: „Der Menſch wirft Alles, was er auf Andere rır 
mag, durch feine Perjönlichkeit.” Die Perföntichleit des Lehrers ift daher fr 
feine angenehme oder unangenehme gefellfchaftliche Lage von der höchſten Ur 
deutung und dem meitreihendfien Einfluffe Zur Verfönlichleit rechnet der un 
enannte Berfaffer: eine gewiſſe Solidität im Verkehre mit Anderen, vie fit 
—* am Spieltiſche und auf dem Zanzboden nicht verleugnen darf, eine oftzt 
Männlichkeit und Wahrhaftigkeit bei nothwendiger Rückſſichtnahme, eine gemite 
Eauberleit und Einfachheit des Anzuges und der Einrichtung im Haufe, art 
mufterbafte Orbnung im Schullofale, ja ſelbſt in der nächſten Umgebung te 
Wohnung. Freilid wird ausdrücklich zugeftanden, daß es manchem Bolelkul- 
lehrer außerordentlich fhmwer gemacht wird, unter dem Drude und ber Ungunit 
der Verhältniſſe jederzeit fo aufzutreten, daß er nicht das mitleidige Lächeln deper 
fituirter Stände erregt. Nah der Anficht des Verfaſſers ſteht es umzmerfelbart 
feft, daß unfere ſtaatliche Rangorbnung, wonach die Lehrer zu den untere 
Zubalternbeamten zählen, flet8 von Einfluß auf ibre geſellſchaftliche Stellung 
und noch mehr auf die amtlihe Wirkfamteit fein wird. Er fordert Darauf bır. 
Berfegung des Lehrerſtandes auf die mittlere Rangftufe der Subalternen. „un 
verlangt von und Beamtenfinn und Beanıtenarbeit, aber unfere Stellung ver 
leitet zu Handmwerlerfinn und Handwerkerarbeit.“ Wenn ber Lehrer Adhtun: 
enießen will, fo muß ihn aud ein reiner fittliher Wandel auszeihnn Der 
seriafier wünfcht demgemäß, die Schulverwaltung möge, in Bgiehung auf dir 
Säuberung unferes Standes von unwürdigen Gliedern eine recht firenge Fraz:: 
ausilben. Ferner wird gefordert, ber Lehrer folle alle feine Pflichten nad yet: 
Richtung hin und bis in's Kleinfte hinab gewiſſenhaft erfüllen. Selbſt in Sega 
auf die bis jet noch immer mit dem Schulamte verbundenen Rebenämter ':- 
dies der Fall fein. Der Lehrer foll deshalb immer durchfühlen laſſen, dak t. 
e8 in jeder Beziehung mit allen feinen Pflichten genau nimmt, fol nieme.: 
über biejelben jcherzen, ſich nicht den Anſchein geben, als ob die Erfüllung ter 
felben eine unbedeutende Kleinigkeit für ihn fei, keiner bejonderen Borbersitos: 
und feiner größeren Kraftentwidelung bedürſe und daß eine Berfiumniß Terme: 
nennensmwertben Schaden oder Berluft verurfahe. Wohl aber thut es mar). 
Andere zuweilen anfcbanen zu laljien, wie große Selbftverleugnung und Seairi 
beherrſchung zum Xxehramt gehört, wie viele eigentlich bienfifreie Stuuben ix: 
wijienfchaftlihen und praftifipen Fortbildung gewibmet werden müſſen. Weu: 
wird gefordert, daß ber Lehrer ein unablätfiges Streben nah wiflenfdaftli2.. 





Auer würbigen äußeren Gtellung bod) ja ein Areng” aßgegrenpte® Berhalten, jo- 
wohl gegen höhere als auch gegen niebere Kreife in Hinfiht auf ben gefelligen 
Verkehr zu beobachten. Man Pille fi ja nicht Über bie Achtung und die gute 
Meinung täufgen, bie man ber Kepreriolt im Allgemeinen in ben höheren 
Kreifen entgegenbringe. Ein großer Teil der Schuld falle aber auch auf die 
Lehrer jelbft. Ein gefunder Sinn für Sitte und Anftand folle die gefährlichen 
Klippen umfchiffen lehren, welche namentlid den Lehrern auf dem Lande und im 
Heinen Städten gefährlich werben önnen, darum feine fühle oder gar kalte Zu- 
rüdhaltung aus den gebildeten Kreifen! „Achtung if erfirebenswerther, als dag, 
was der große Haufe Liebe zu nennen pflegt.” — Uber nicht die Lehrer allein, 
aud die Schulverwaltungen follen auf äußere Hebung des Lehrerftandes bedacht 
fein. Im Bezug darauf wird folgendes verlangt: Zunächſt fol den Lehrern 
ein, wenn aud) nicht glänzendes, fo doch anftändige® und forgenfreic® firirtes 
Austommen gewährt werben. freilich giebt fi Verfaſſer im dieſer Hinfiht 
feinen großen Hoffnungen hin. Auch im Bezug auf bie Benfiongverhältniffe, 
forie auf bie Lage ber Lehrerwittwen und -Waifen fei noch fehr viel zu wünfchen. 
Sodann fol aber der Voltsſchule aud eine felbftändigere Stellung gewährt 
merben. Unter ber Fall ſchen Schulleitung fei, wie anerfennend hervorgehoben 
wird, in biefer Hinſicht bereits_eim tilchtiger Schritt nach vorwärts gerhan 
worden. Namentlich wünfcht ber Berfafier auch eine Ginführung ber Schulpfleg- 
ſchaften, weil dann die Echule wirklich feloftändig werben wuͤrde, bie Lehrer 
aber im Folge davon achtungswerthen Corpsgeift und corporative Bertretung 
erlangen würden. Dann werde endlich aber auch eine ſelbſt äußerlid an ben 
Tag tretende Achtung unferer Arbeit ſeitens anderer Stände fih Bahn bredien. 
Gerade bie Ki bierauf fei_bei den Lehrern ein Sporn zu unabläffiger, 
treuefter Plihterfülung. Zum Schluffe ſpricht der Bewerber um ben von der 
Schleſiſchen Schulgeitung ausgefegten Preis den Wunſch aus, fih von allen 
ibealiftifchen Anſchauungen ferngehalten und auf den Boden bed Grreihbaren 
geitellt zu haben. Wir Hoffen, daß feine gefunden und gemäßigten Anfichten 
überall Gingang und Befolgung finden werben! 

Tr. Wiegand veröffentlicht in der Heſſiſchen Schulzeitung 
„Bunte Steine“, welde gleidfall® auf Hebung der focialen Lage 
und Des gefellihaftlihen Anſehens der Lehrer ſich beziehen. Ex räth zu 
Diefem Behufe, der Lehrer möge in fremden reifen nicht prahlen und 
flagen, feine häuslichen und wirthfchaftlihen Verhältniſſe mufterhaft ein— 
richten, ſich ſelbſt durch Obftbaum: und Bienenzucht und dergl. zu Bel: 
fen fuchen, Meiſter in feiner Claſſe fein, Vorſicht im Verkehre mit Anderen 
üben und in allen gefellfhaftlihen Kreilen, ohne ſich aufzudrängen, feſten 
Fuß zu faflen fucen. Nicht minder beachtenswerth dünkt uns eine fehr 
wohlgemeinte Arbeit von Hahn in Werda (Heifiihe Schulgeitung 1877, 
Y%r. 3, 4 und 5). Er wunſcht, der Lehrer möge felbftändig aber ganz 
unabhängig von der Gemeinde wirken, deren Wohl unabläfjig im Auge 
behalten und es nad allen Kräften zu fördern ſuchen, dabei aber auch 
en Achtung gebietendes Familien-, geſellſchaftliches und bürgerlihes Leben 
fıihren. Aus der Magdeburger Zeitung entnimmt die Allgemeine Thüringiſche 
Schulzeitung einen Artitel „Die Bolfsfhullehrer.” (1977, Nr. 26.) 
Ter Berfafler geht von einem etwas anderen Stanbpunfte aus, ald vie 
erhergehenden. Cr betont nämlich zunächſt, daß die Hebung der Volts- 
le Da® befte und ſicherſte Mittel gegen eine Reaction fei; auf Grund 
er Anſicht folgert er, daß eine folde Hebung nur möglih ſei, wenn 
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lage) führt den Beweis, daß dem jet graffirenden Pehrermangel nicht 
durd Vermehrung der Seminare, fondern durch Befeitigung des Mangels 
bei den Lehrern abgeholfen wird, und daß fowohl die Mißachtung, wie 
die gehaltliche Mifere der Volksſchullehrer in der mangelhaften Bildung 
derjelben begründet if. Auch das Färntifhe Schulblatt (1876, 
Nr. 21) gibt in dem Artitel „ Gleichgewicht“ von Mid. Drumel 
einen Beitrag zur Löfung der Frage. Drumel meint, der Lehrer fee 
weder in gelelfchaftliher noch in geiftiger oder beruflicher Hinficht ben 
Schwerpuntt verlieren; er folle fich daher meder zum Sklaven der Gefell: 
ſchaft erniedrigen, noch fih nah Art der Stubengelehrten in eine abftracte 
Bücherwelt verlieren. Seine Aufgabe fei vielmehr, ſich jene Freiheit zu 
bewahren, weldhe zur Welt: und Menfcentenntniß führt, dem Geiſte unbe: 
fangene Objectivität, dem Gemüthe ungeträbte Harmonie und dem Willen 
ungefhwäcte Thatfraft verleiht. Die allgemeine deutſche Lehrer: 
zeitung (Jahrgang 1877, Nr. 10) bringt zur Preisbewerbung „die 
gefellfhaftlide Bildung des Lehrers“. Der ungenannte "Ber: 
faller erklärt die Gewöhnung, ſich in jedem Augenblide fhidlih anftelen 
und feine Stellung unter Anderen behaupten zu können, als für den 
Lehrer und feine gefammte äußere Stellung außerordentlich) wichtig. Er 
begrünpet dieſe Behauptung damit, daß dieſe Gewöhnung den Perfonen, 
welche fie bejiten, eine leichte Sicherheit gibt, welche ſehr wohlthuend auf 
Andere wirkt und deshalb auch dem Lehrer zu einer angefehenen und ge 
achteten Stellung in der Geſellſchaft zu helfen vermag. Üeberhaupt geben 
die Anſichten in viefem Punkt auseinander. So zagt H. Jahn in 
„die Herkunft der Lehrer” (Pädagogiſche Zeitung 1876, Nr. 42), 
Daß die unangenehme fociale Stellung fo vieler Lehrer ihren Grund vor» 
zugsweiſe darin habe, daß fie den unterften Vollsſchichten entflammten; 
diefe Refrutirung der Lehrer aus den unterften Volksſchichten aber fei durch 
die ungenügende Dotation der Lehrerfiellen veranlagt. Aehnlicher Anſicht 
iR Frieder. Gärtner; in „Shau’ um did, fhan’ im bi!“ 
(Allgemeine deutſche Lehrerzeitung 1877, Nr. 1) zeigt er, daß die Bolks- 
ſchullehrer trog der Befeitigung fo vieler Mif- und Notbflände immer 
noch Urſache zur Klage über Die Lage ihres Standes hätten. Anders 
D. Hilbrandt-Schönmwalde in „Son und jetzt“ (ehter: 
zeitung für die Provinz Preußen 1877, Nr. 15 und 16). Der Berfafier 
führt aus, daß ſich die Stellung des Lehrers gegen früher bedeutend ge— 
beſſert habe. Diefe Thatſache wird auch der ärgfte Peſſimiſt nicht 
leugnen können, denn felbft in der politiſchen Stellung der Lehrer iſt ar 
eniſchiedener Schritt nad vorwärts nicht au verfennen, obwohl namensl:& 
eine ausgedehntere Vertretung berfelben in den geleggebenden Körper 
ſchaften dringend zu wünſchen wäre “Die Sculzeitungen haben die 
Angelegenheit befondere Aufmerkjamteit zugewendet. So fpricht Dr 
Glackemeyer über „Unfere Vertretung im Abgeordneten 








A. Deutſchland. 865 


hauſe.“ (Hannoverihe Schulzeitung 1877, Nr. 25.) Die ſchleſiſche 
Shulzeitung erflärt in ihrem Yahrgange 1876 rückhaltlos: „die 
liberalen Parteien haben der Volksſchule und ihren Lehrern gegenüber ihre 
Schuldigkeit nicht gethan!“ Dieſelbe Behauptung ſtellt L. Clausnitzer 
in Berlin in der Pädagogiſchen Zeitung Gahrgang 1876 Mr. 
33) auf. Diele andere ähnliche Artikel dienen Lediglich zur Abwehr un: 
berechtigter Angriffe, melde den Lehrern in Bezug auf ihre politiiche 
Thättgkeit gemacht werden. So weift die Pädagogiſche Zeitung den 
Vorwurf der Magdeburger Zeitung und anderer national-liberaler 
Blätter, die preußiſche Lehrerſchaft Habe durch die Steiger-Verfammlung 
in Erfurt den Beweis geliefert, daß fie die preußiichen Landtagswahlen 
beherrſchen wolle, mit aller Entſchiedenheit zurück. Dieſelbe Zeitjchrift 
wendet fich gegen den Ausipruch der Voſſiſchen Zeitung: „Wählt 
feinen Boltsihullehrer zum Wahlmann.” Allein bei der bloßen Abwehr 
{ft es nicht geblieben, man geht aud agitatoriih vor. 9. Schroer 
fagt in der Schlefifhen Schulzeitung, man müſſe der deutfchFn 
Lehrerſchaft zwei Forderungen immer von Neuem ftellen, erſtens näml!c 
Die, ſich zu organifiren, zweitens, zu agitiren. Die Organijation ſoll 
ihren Abſchluß in einem großen und einflußreichen deutſchen LXehrerwereine 
finden; die Agitation fol namentlih dahin gehen, daß die Local- oder 
Kreisvereine mit den Abgeordneten ihres Wahlkreifes in Verbindung treten 
und biejelben befjer über Schulangelegenheiten orientirt werden. In 
Berlin ift man bereit, wie die Pädagogiſche Zeitung mittbeilt, 
in dieſer Weiſe vorgegangen. Zahlreiche Stimmen aus der Lehrerſchaft 
verlangen gegenwärtig auch Berleihung des pajfiven communalen 
Wahlrechtes an die Elementarlehrer (vergl. Schleſiſche Schulzeitung 
1876, „Freie Rehrerzeitung‘ für die Brovinz Preußen 1877, Nr. 22, Päda⸗ 
gogifche Zeitung 1877, Nr. 8; Deutihe Schule, Heft 4, ©. 4.) Um 
den Einfluß der Preffe zu gewinnen, weft Dr. Ölademeyer in der 
Hefſiſchen Schulzeitung (1877 Nr. 15) auf die Macht biefes jetzt 
fo bebeutungsvollen Factors des äffentlichen Lebens Hin; er ermahnt den 
Pehrerftand, derjelbe möge die Preffe zu gewinnen und in feinen Dienft 
zu ftellen fuchen. 
Aber alle äußeren Mittel allein werden nicht vermögen, die Stellung 
Des Lehrers zu einer nad) allen Seiten bin befriedigenden zu maden. 
Aus Der Lehrerſchaft jelbft muß ſich eine günſtigere Geftaltung ber Ber: 
hältniſſe berausbilden; wie ber oben angeführte Artikel der Schlefiichen 
Schulzeitung verlangt, muß der Einzelne durch den Eindrud feiner Per- 
ſönlichkeit, durch ſein amtliches, geſellſchaftliches und Familienleben die 
Achtung erzwingen, welche man den Lehrern oft noch verſagt. Die un⸗ 
angenehme Lage des Lehrerſtandes in geſellſchaftlicher Beziehung iſt nicht 
Grunbübel, vielmehr weſentlich Folge der ungenügenden Lehrerdotation 
und der in manchen Staaten unſeres Vaterlandes wenigſtens theilweiſe 
noch recht mangelhaften Bildung der Lehrer. Dieſe beiden Factoren ftehen 
jedoch in ber innigſten Wechſelbeziehung zu einander, einer iſt durch den 
anderen bedingt, die ungenügende Dotation aber iſt augenblicklich ber be 
ſtimmende. Wird das Lehrereinkommen einmal fo feitgeftellt, daß ber 
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blidlih aber muß e8 mit {Freuden anerfannt werden, daß man nicht 
allein von Seiten der Behörden, fondern aud in Lehrerkreifen der Frage 
der Lehrerbildung ein überaus warmes Interefie entgegenbringt. 


b. Die Bildung der Lehrer. 


Ueber diefen Bunft find eine Zeit lang ungewöhnlich viel und un: 
gewöhnlich heftige Klagen bez. Anllagen laut geworden, und zwar nicht 
allein im großen Publicum und in ber Prefje, fondern leider auch in 
Lehrerkreifen. Glucklicher Weife ift man in Iegteren endlich zu der Ein 
fiht gefommen, daß man fih mit Öffentlihen, zum großen Theile recht 
unbegründeten Außftellungen diefer Art gemiffermafen die Naſe felber aus 
dem Gefichte ſchneidet; anders kann fi der Ruhigdenkende wenigſtens bie 
Thatſache nicht erklären, daß die Lärmtrompete jegt fait verſtummt if. 
Die Zeit, in welder jene Naifonnirfucht ſich breit machte, Tiegt noch zu 
nabe, ald daß man eine vollftändige Umänderung und eine gründliche 
Beſſerung der getadelten Verhältniſſe in fo kurzem Zeitraume annehmen 
tönnte. Wie alle menſchlichen Einrichtungen und Thätigkeiten, fo if ie 
aud das Verfahren der Lehrerbildung in einer fteten Entwidelung begrifien 
und alfo gewiß auch der Verbefferung fähig. Unbegreiflich erſcheint uns 
aber das Verfahren mander ganz unfähiger Lehrer, melde am gegen 
wärtigen Stande der Dinge noch fo außerordentlich viel zu mäleln haben. 
Wenn tüctige Lehrer unabläfjig: „Mehr Licht!“ in die Kreife ihrer 
Berufsgenoſſen hineinrufen, fo iſt das fomol für die Mahner ſelbſt, wie 
für die Lehrerbildungsanftalten ein Ehrenzeugniß; wenn aber Ignoranten 
in den Wirthshäufern unabläfftg über die ungenügende Bildung der Lehrer 
lamentiren, verdienen fie die ernftefte Zurechtweifung. Wie gelagt iſt Diele 
höchſt bevenflihe und verderbliche Unfitte feit einigen Jahren ſtart im 
Abnehmen begriffen, namentlich auch feit dem Erlaſſe ber Falkſchen 
„Allgemeinen Beftimmungen”. Die Prüfungen der preußijgen vehramis 
candidaten weiſen fowol durch die geftellten Aufgaben, wie durch die 
Prüfungsrefultate nach, daß in den Lehrerbilbungsanftalten der Monarsit 
gegenwärtig nach pädagogiſchen Grundſätzen mit Gründlichteit, Emft un? 
Strenge gearbeitet wird. Ueberhaupt follte man die große Zahl ver 
Lehrerbilvungsanftalten nicht über einen Kamm ſcheeren, nicht was 
ungünftigen und ungenüigenden Unterrichtsergebniſſen einzelner Seminarien 
beurtheilen wollen. Die Seminarlehrer haben die gründliche Beſprechn 
und nothwendige Berbefferung der augenblidfich beftehenden Berhälm: 
im Sinne einer gefunden Fortentwickelung neuerdings jelbft energiſch 
voll warmer Hingabe an die Sade in bie Hand genommen; daß 
nicht bedimürhig umd verächtlich auf Die Anſichten der Vollsſchulle h 
über diefen Puntt herabfehen, beweift die pädagogiſche Literatur zur 
nüge. Ueberdies ift eine Beurtheilung der Lehrerbildungsanftalten 
viel eher möglich, als ehemals, denn mehr und mehr treten die Seminar 
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aus ihrer Verborgenheit hervor; viele von ihnen geben in Jahresberichten 
Rechenſchaft von ihrem Wirken, alle zufammen haben ſich in den „Pädag. 
Blättern für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanftalten” einen Sammel- 
punkt gefhaffen, in welchem fie dem Publicum ein Bild ihres Lebens und 
Wirkens, ihrer Beftrebungen und VBerbefferungen geben. 

In Bezug auf die Borbildung der Seminariften wird augen- 
blicklich ncoch am meiften und am heftigften geftritten, ein Beweis, daß in 
diefer Angelegenheit Manches nicht ganz in Ordnung ift. Im verfchiedenen 
deutichen Pändern find hierauf bezügliche, mehr oder weniger eingreifende 
gefeglihde Beftimmungen erlaflen worden; auch amtliche :Mit- 
theilungen über den Stand der Borbildung zum Seminare find in bie 
Deffentlichfeit gebrungen. In Baden beftehben 3 Präparanden-Anftalten 
in Meeröburg, Georgenbah und Tauberbiſchofsheim; jie umfaſſen je 2 
Jahrescurſe und ftehen unter unmittelbarer Leitung des Oberſchulrathes. 
Die Zöglinge geben nach Ablegung einer Prüfung ın die Seminare über. 
Bahyern zählt 35 Präparandenichulen, welche gegenwärtig von 2000 
Schülern befucht werden; diefe Zahl repräfentirt eine Zunahme von 350. 
Zöglingen. Neuftadt a. U. wird mit der geringften Zahl von 21, 
Speyer mit der höchſten von 81 angeführt. Die Fönigf. Regierung 
zu Potsdam erließ eine Verfügung über die Präparandenbildung, 
worin es den Kreis⸗ und Localichulinfpectoren, jowie den Lehrern wieder- 
belt dringend and Herz gelegt wird, fähige junge Leute zum Kintritt ins 
Yehramt gewinnen zu wollen. Ausdrücklich wird bemerkt, daß mit Auf- 
beiferung der Lehrergehälter energiich fortgefahren werben und jedem Lehrer 
zu einem genügenden Einfommen verholfen werden ſoll. Es kommt jedoch 
nicht allein auf eine ausreichende Zahl von Präparanden, fondern noch 
vielmehr auf eine forgfältige Auswahl und Vorbildung derſelben an. 
Solche Präparanden, welche körperlich Schwach, gebrechlich und kränklich find 
oder mangelnde geiftige Befähigung zeigen, ſollen rechtzeitig entlaffen werben. 
Snfichtli der Vorbildung wird in manden Fächern ein entichiedener 
Fortſchritt conftatirt; allein e8 find auch noch manche zu beleitigenbe 
Mängel wahrnehmbar geworden. . 

Bon den Kundgebungen, welche aus Lehrerkreiſen durch Ver— 
einsbeſchlüfſſe in die Deffentlichkeit gebrungen find, verdienen vor 
Allem diejenigen der Provinzialfeminarlehrertage Des deut— 
ben Reiches im Schuljahre 1876—77, deren erfte Hälfte fih aus- 
führlich mit der Präparandenfrage beicäftigt, die ſorgſamſte Prüfung. 
Teer Bericht über diefe Verhandlungen findet fih in Kehr's „Pädagog. 
Blättern”, Bd. 6, 1877 (erſchien auch als Separatabdrud aus dieſer 
Zeitſchrift in E. F. Thienemann's Hofbuhhandlung in Gotha). In der 
Zinleitung erfahren wir, daß der dritte deutſche Seminarlehrertag am 
2%. September 1875 den Beſchluß faßte, die Allgemeine deutſche Seminar- 
"brerverfammlung für da8 Jahr 1876 ausfallen zu laſſen; Hingegen 
ſollten in den einzelnen Staaten, reſp. Provinzen ded Reiches Provinzial- 
'»sıtnarlehrertage gegründet und durch dieſelben dem im Herbſte 1877 
vreDer zufammentretenden Allgemeinen deutſchen Eeminarlehrertage in zweck— 
tt prechender Weife vorgearbeitet werden. Als Themen für die Separat= 
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verſammlungen wurden bezeichnet: 1) Die Seminarneorbildungs: 
frage, 2) die Mufiffrage, 3) die Tehrerinnenbildung und 
4) die Trage des fremdipradliden Unterrichts. In be 
meiften Staaten find dieſe Berfammlungen zu Stande gekommen, aub 
bat man meift recht günftige Erfolge erzielt und den Beſchluß gefaft, 
regelmäßig wieder in den Jahren zufammen zu fommen, in welden kin 
Deutſcher Seminarlehrertag ftattfindet. Als beſonders erfreulich bezeichnt 
man die Thatſache, daß fich gegenwärtig auf dem Gebiete des Semini: 
weſens eine Rührigkeit enwoidelt, die man vor 1972 für ganz unmöghich 
gehalten haben würde. Politifcher oder confeffioneller Hader ift nirgends 
zu Tage getreten. 


Das erſte Generalreferat bezieht fih, wie gefagt, auf bie Präpra- 
randenfrage und ift von Supprian: Pyrit geliefert. Danach beſchaf⸗ 
tigten fih die Berfammlungen von fieben preußijchen Provinzen und vom ii: 
anderen Staaten bez. Staatengruppen des deutſchen Reiches mit dieſer An- 
gelegenbeit, nämlich von: Preußen, Pommern, Brandenburg, Sadfen, Schleier, 
Heſſen-Naſſau, Hannover, Thüringen, Großherzogthum Helien, Bauern, Würten- 
berg, Baden. Thefenfteller waren obiger Reihenfolge entjpreddend: Seminar 
director Jordan-Graudenz, Supprian-Pyrig, Gabriel-Drofien, Schwarz: Bartr. 
Dobrofchte-Habelihwerdbt, ESeminarlebrer Lotz⸗Uſingen, Seminartirector Edu- 
mann=Alfeld, Boodſtein-Hilchenbach, die Seminarlebrercollegien zu Frieddbera 
und Bensheim, Seminarlehrer Böhm-Altdorf, Seminarrector Bedh-Kümelscı. 
Seminardirector Leutz Karlsruhe. Die Abftimmungen, YAeußerungen und Rec- 
Iutionen der betr. Verfammlungen haben natürlich keinerlei amtliche Bedentun 
fehen auch die Sache vorwiegend von der unterrichtlih erziehlichen Seite an. 
Sie find gewiſſermaßen gutacdhtliche Heußerungen und Urtbeile von Mämirt, 
welche mit den berzeitigen Mängeln der Seminarvorbildung am genaueſten tt: 
fannt find. Als Urtbeile von Sachverfländigen werden fie deshalb dennoch nıtt 
geringen Werth haben. Die gemachten Bellerungsvorfchläge werben inſoiern 
Auſpruch auf Beachtung machen dürfen, als fie auf genauer Beobachtung der 
vorhandenen Mißftände beruben. Sie von einem allgemeinen volkswirthichan⸗ 
lihen Geſichtspunkte zu prüfen und namentlih ihre Ausführbarteit nad der 
finanziellen Seite bin zu erwägen, lag nicht im GefichtStreife und in ber Comde⸗ 
tenz der Seminarlehrerverfammlungen. Der deutfhe Seminarlehrertag hatt 
für die Behandlung aller von ihm vorgefchlagenen Gegenftände bie Beannrcr- 
tung der folgenden Fragen empfohlen: I1 Wie war es vor 1872? 2) Wie 
ift e8 jest? 3) Welde Wünfhe find für die Zukunft ausın: 
ſprechen? Diefe Fragen find auch dem Generalreferate zu Grunde geest 
Auf die erfte derfelben tft nur der Seminarlehrertag der Provinz Sakfen :m- 
gegangen. Dort find im Bergleihe zu ben Übrigen preußifchen Provinzen ©: 
Berbültniffe am günftigften gewelen, indem Baftoren, einzelne Lehrer und Tri 
einigungen mehrerer vehrer Präparanden in Heinerer Zahl vorbildeten. Aut 
Seminar-Präparandenanftalten, welche eine ungleich beſſere aber auch ıheurr:: 
Borbildung gaben, beftanden. Die Zahl der Alpiranten war ausreichend, U 
ftieg den Bedarf fogar. Die Ungleihmäßigteit in der Vorbildung erihmt' 
jebodh die Arbeit der Seminare fehr. Wipiranten aus höheren Schulen war: 
eine Seltenheit. In Schlefien herrſcht Einzelvorbildung und Beranziehung r:: 
Sculhelfern vor. Diefe Art der Vorbildung if in den Jahren 1870 oder 1%: 
die verbreitetfte. Größere und namentlich ftaatlihe Präparandenfhulen fint .: 
erbeblicherer Zahl erft jeit 1872 entftanden. Im Großjerzogthum Helfen mer”: 
bezeihnete Art der Vorbildung früßer die allgemeine und ausichliegfiche; :-" 
beſtehen, nad einer Erklärung des Seminarbirectord Schäfer- Friebberg auf ben c.- 
gemeinen Seminarlchrertage, drei wohlorganifirte ftaatliche Borberettungsanftal‘ ‘. 
In Baden durfte die Präparandenbildung nur von conceffionirten Lehrern beri:.: 
werden, ift aber jet freigegeben; bie badifche Seminarlehrerverfammfung ic 
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hieran eine Verſchlechterung der jetigen Vorbildung ab. Anfcheinend erbäft 
man dort auch Alriranten aus Mittelſchulen, ift aber keineswegs damit zufrieden, 
denn bie betr. Zöglinge find meift ſchwach befähigt , zu vealiftifch gebildet, ohne 
gute jormale Schulung und überdies oft anſpruchsvoll. In Preußen und anber- 
wärt® find feit 1872 in Anerlennung diefer großen Mängel vielfach ftaatliche 
Präparanden-Anftalten errichtet worden. Im Koͤnigreich Sachſen ift die Semi- 
narbildung auf ſechs Jahre ausgedehnt und damit bie ganze Borbildung ing 
Eeminar aufgenommen. In Bayern hat die Privatpräparandenbilbung feit 
15866 ganz aufgehört; man befitt dort 35 ftaatliche, wohlorganifirte Präpa- 
randen-Anftalten, an benen ca. 180 Xebrträfte wirken. Die Schiller leben meift 
im Erternat und erbalten pro Kopf buchfchnittlih 100 Mark Stipendium. 
Schulgeld wird nicht gezahlt. Jede Anftalt hat einen Hauptlehrer mit 2280 
Mark Anfangsgehalt und zwei ftändige Lehrer. Die etatsmäßige Schülerzahl 
der breiclaffigen Schule ift 50. In Preußen find etlihe Präparandenanftalten 
errichtet worden, aber nicht ausreihend in der Zahl und grundſätzlich aufer 
erbindung mit tem Seminare. Bei der Kürze der Zeit ihres Beſtehens kann über 
ihre Erfolge noch fein giltiged Ureheil abgegeben werden. Ausnabmelos er- 
Hären die Ceminarlehrerverfammlungen aber überhaupt: 1) die Zahl der Semi« 
narafpiranten fei in quamtitativer Beziehung nicht genügend; 2) in qualitativer 
Hinficht fei die Vorbildung im beften Kalle eine höchſt ungleihmäßige, in ben 
weitaus meiſten Fällen aber höchſt unzulänglich, ſowohl nad ber formalen als 
nach der materialen Seite hin. Dieſes Urtheil bezieht ſich weniger auf die in 
den ſtaatlichen Präparanden-Anſtalten erworbene Bildung, als auf die ſogenannte 
freie Präparanbendilbung. Einftimmig wird Folgendes getabelt: Bei den Aſpiran⸗ 
ten findet fih mandmal viel Wiffen aber wenig Sicherheit in den Elementen; 
die menigften reihen mit ihrer formalen und materialen Bildung an das Maß 
der „Allgemeinen Beftimmungen’ heran. Geiftige Steifheit und Mangel an 
Sprachfertigkeit bilden ſchwer zu befeitigende Hinderniffe für einen normalen Fort- 
ſchritt im Seminarunterricht. Nebenbei wirb über einen newifjen Viangel an dem 
wünſchenswerthen Ernft und an der Beobadtung anfpredhender Umgangsformen 
gerlagt- Trotzdem conftatirt man für Sacfen und Bommern eine leife Hebung 
der Durchſchnittsbildung. Der nad der ſtarken Rüdftauung auf voltewirth- 
fbaftlichem Gebiete erwartete größere Zubrang zum Lebrerberufe ift nur in 
Pommern confatirt. In Bezug auf die Mittel zur Abhülfe Überraſcht die 
Einhelligkeit in den Refolutionen und Borfchlägen. So wird zunädft die 
Sinzelbildung als unzulänglich und unzeitgemäß bezeichnet; dagegen erfcheint bie 
Witwirkung der Lehrer und Geiftlihen wünſchenswerth, um dem Lehramte 
Jünger zuzuführen. Die Borbildung in Anftalten wird als wünſchenswerth be: 
trachtet. Die Vereinigung von Lehrern und Geiftlicden zum Zwecke der Aus- 
bildung in geſchloſſenen Anftalien wird nod lange genügen; zu wünſchen ift 
jedoch, daß jede ſolche Anftalt wenigften® einen ftändigen Lehrer habe. Höhere 
Unterftlügungesbeiträge zu derartigen Unternehmungen erfcheinen jedoch unter 
allen Umfländen in erfter Linie nothwendig. Präparanden-Anftalten mit flaat- 
lihem Charalter und drei bis vier ftändigen Lehrern würden dann aber ungleich 
mebr erreiden. Das Internat eignet fih, und zwar in facultativer Form, am 
beften für folde Anftalten; dem Alter der Seminariften entipridt das Erternat 
befier. Daß gegenwärtig das umpgelehrte Verhältniß ftartfindet, ift eine zu be- 
feitigenbe Inconjequenz. Alle Seminarlchrer-Berfammlungen legen ferner einen 
ftarlen Ton auf eine rege und wirlfame Verbindung zwifchen Seminar und 
RräparandenAnftalt; das Nebeneinanderbefiehen in bemfelben Ort erjcheint un« 
bedenflih. Wiürtemberg fordert ausdrüdlicd Verbindung, nicht Verfhmelzung, 
und zwar fo, daß der Eeminardirector Borftand der Präparanden-Anftalt ift. 
Sn Thilringen und Baden denkt man an felbftändigere Anftalten außerhalb ber 
Seminarorte: In Preußen it man mit häufiger Revifion durch den Seminar- 
dırector einverfianden. An einer Aufnabmeprüfung für die Seminarafpiranten 
mird überall feſtgehalten. Das Recht zur Abhaltung gültiger Abgangsprüfungen 
unter ſtaatlicher Auffiht kann ſtaatlichen und bewährten Privatanftalten ertheilt 
werten. Zwei Hauptmotive treten ferner Har hervor: 1) Die Zeit vom 15. 
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bis zum 17. Lebensjahre muß bei der Ausbildung ber Präparanden befler aut- 
genutzt werben, darum unmittelbarer Anfchluß an die Vollsſchule. Auf Gym⸗ 
naften, Realſchulen und Mittelſchulen werben keine Hoffnungen geſetzt, wohl 
aber verlangt man, daß die Präparanden-Anftalt nach Art der Mittelſchule ober 
der Realſchule II. Ordnung eine abgefhloflene Bildung gebe. 2) Alle Berfanm- 
lungen extlären eine Entlaftung der Seminare buch die Bräparanden-Anfalt 
für unumgänglih uothwendig. Dann erft wirb da® Seminar mehr als bisher 
Fachſchule werden. — Biele Verfammlungen erflärten das fech® Jahrgänge um- 
fafiende Seminar für das Wünfchenswertbefte; allein es fehlte auch nicht an 
Stimmen, welche diefer Einrichtung wegen bes fechsjährigen Internates, wegen 
der Unerprobtheit ver Sache und wegen der unüberwindlichen finanziellen Hu⸗ 
derniffe fein Zutrauen fchenten können. Man hat fi auch nicht verbeblt, daß 
ber Schwerpunkt der Präparandenfrage in ber Stellung und Befoldung der 
Lehrer liegt. Wenn bie Lehrer austömmli und forgenfrei geftellt find, wird 
e8 ben Seminaren nidt an Zuzug fehlen. Dann werden ſich bie gebildeten 
Schichten bes Mittelſtandes dem Lehrerberuſfe zuwenden und das Boltiaul- 
weſen, welches das Aufblühen der Präparanden- und Seminarbildung weſentlich 
bedingt, wird gehoben werben. 

Auch auf dem Allgem. deutihen Seminarlebrertage fam 
die Frage der Vorbildung zur Verhandlung. Bekanntlich tagte dieſe Ver— 
fammlung am 25. und 26. September al8 vierte ihrer Art ım Neumier. 
Seminarlebrer Lotz-Uſingen leitete die Beſprechungen durch einen 
Bortrag ein, deſſen Inhalt er in 9 Theſen zuſammenfaßte. — Folgende 
Thejen fanden auf Grund der Debatte die Zuftimmung der Majertit: 
1) die Aufnahme in’8 Seminar ift von einer Aufnabmeprüfung abhäna:s; 
Befreiung von derfelben tft nicht geftattet. 2) Zu diefer Prüfung ſind 
alle Bewerber, welde den geſetzlichen Vorſchriften genügen, zuzulaften, 
gleichviel, wo fie ihre Bildung erlangt haben. 3) Staatliche Präparanden⸗ 
Anftalten find erforderlich; dieſelben find da einzurichten, wo anderweitig 
nidyt genügend für Vorbildung geſorgt werden kann und find zugleich 
Mufter und Vorbilder für Privatanftalten. 4) Ein organiſcher Yufammen: 
bang der Präparanden-Anftalten und Seminare iſt nothwendig. 5) Tie 
Seminardirectoren find bei der Infpection der Präparanden-Anftalten zu 
betbeiligen. 6) Die Vorbildung bat mit dem 14. Lebensjahre zu !x- 
ginnen. 7) Wo noch nicht genügende ftaatliche Präparanden-Anftalten ver: 
handen find, find private, vom Staate beauffihtigte und unterſtützte An: 
ftalten neben den ftaatlichen nicht zu entbehren. 8) Einzelbilvung iſt nur 
ausnahmsweiſe bei befonderd begabten Zöglingen geftatter. 9) Es ift auf 
formale Bildung und Sicherheit in den Elementen bei der Präparande 
bildung befondere8 Gewicht zu legen. — Auch ın Lehrerfreifen bat man 
der Frage der Seminarvorbildung Beachtung gezollt. U. U. referirte au 
der Hauptverfammlung des Brandenburg. Provinzial-Lebre:: 
vereind fehrer Neumann: Eberswalde über „die Borbildur: 
für das Seminar”. Cr betonte dabei ausdrücklich, daß Die Gr” 
frage in der Erziehung feine Rolle fpielen dürfe und behauptete, &e 
jegigen PBräparanden-Anftalten [hädigten die Bildung. Die VBorberatum: 
für das Seminar dürfe daher nicht in ſolchen Anftalten gegeben merken. 
Tiefen Auslaffungen trat Schulrath Schumann entgegen. De Ver 
fammlung nahm fchließlich folgende 2 Thefen an: 1) Die gegenmärtts: 
Präparanden-Anftalten find nur als Nothbehelf zu betrachten. 2) G: 
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die Aufnahme in ein Schullehrer: Seminar find u. A. die Kenniniffe eines 
Secundaners einer Realſchule nachzuweiſen. — Endlich ift die Vorbildungs⸗ 
frage aud in den reifen der Schwarzburgifchen Lehrer, wenn ſchon nur 
in Verbindung mit einem anderen Thema, behandelt und dahin beant- 
wortet worden, die VBorbildung müffe ein höher geftedted Ziel befommen. 
— Bon literarifchen Kundgebungen erwähnen wir: Dr. Otto Bood— 
fein, die Seminar=-Borbildung. (10. Heft der Pädag. Studien 
von Dr. W. Rein). Verlag von 3. Badneifter, Eiſenach. Die intereſſante 
und wohlgemeinte Arbeit hat in den „Pädagog. Blättern für Lehrerbildung 
und Lebrerbildungsanftalten” (Jahrg. 19877, Bd. VI, Heft 3) eine aus— 
führliche Beiprehung erfahren. Der Berfafjer empfiehlt als Vorbereitungs- 
anftalten die Mittelſchulen; der Kritifer aber wendet fich gegen biefe 
Forderung. — „Sind Präparandenanftalten zeitgemäß?“ 
fragt die „Deutſche Schulzeitung” in Nr. 27 ihres Jahrganges 
1877. Der ungenannte Verfaſſer der ausführlihen Antwort auf biefe 
Trage zieht energiſch gegen die Präparanden-Anftalten los und verlangt 
Umgeftaltung der Seminarien zu höheren Lehranftalten mit ſechs auf- 
fteigenden Claſſen, welche analog den Gymnaſialclaſſen benannt werben 
follen. Anderer Anſicht ift Karl Caſſau, welder gleih Dr. Boobftein 
die Mittelfhule als VBorbereitungsanftalt empfiehlt. (Fr. deutſche 
Schulzeitung 1877, Nr. 43). Von der Einzelvorbildung und ben 
Präparanden-Anftalten will er abfolut Nichts wiſſen. 

Es gehen viele Wege nah Rom — das wird auch auß den vers 
ſchiedenen Anfichten über die Seminarvorbildung Mar, bevor nicht alle 
beftehenden desfallfigen Einrichtungen in der Prarid ausreichend erprobt 
find, wird fi überhaupt fein endgültige Urtheil über den Werth ober 
Unwerth der einzelnen VBerfahrungsarten bilden laſſen. 

Betreffs der eigentlihen Seminarbildung fann zwar auch nod 
nicht von einem Abſchluſſe der Verhandlungen die Reve fein; verfennen 
läßt fi aber nicht, daß dieſe Angelegenheit ſowol feitens der Nächft- 
betheiligten, als auch ſeitens Fernerſtehender in den legten Jahren mit 
außerordentliher Theilnabme behandelt worden iſt. In der That berricht 
feit 1872 im den Lebrerbilvungsanftalten eine ſolche rege Thätigkeit, ein 
ſolcher warmer Eifer und eine folcde opferfreudige Hingabe, wie vielleicht 
felten oder nie zuvor. 

Schon ſeitens der Staatöregierungen bringt man unabläffig neue 
große Opfer für das Gebeihen der Seminarien. Aus Anhalt wird 
berichtet, Daß dort ein einziges Landesſeminar in Köthen errichtet werden 
fol, während bis jegt zwei Seminare in Bernburg und Köthen 
beftanden. Der Landtag hat feine Einwilligung zu dieſem Vorhaben 

bereitwilig gegeben. Zur Ausführung deſſelben foll die früher herzogl. 
Eifenbahnteftauration für die Summe von 150,000 Mark angefauft und 
unter Hinzufügung der erforrerlichen Nebengebäude zu einem Landeöfeminare 
für 144 Böglinge ausgebaut werden. Die Koften dieſes Unternehmen® 
belaufen fid unter Hinzurechnung der obigen Kaufſumme auf 450,000 
Markt. Die Einrihtung der Anftalt wird nad dem Mufter der fächfilchen 
und preufilden Anftalten erfolgen, weshalb mehrere berjelben eingehend 
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durch den Schulratb Rümelin befihtigt worden find. Im Baden 
wird man mit Errichtung neuer Seminare vorgehen, Da die Zahl der 
beftehenden 4 Lehrerbildungsanftalten noch nicht zur ‘Dedung des Benirf- 
niſſes an Lehrern ausreiht. Abnorm iſt es jedenfalld, daß z. B. ın 
Meersburg 55 Seminariftlen in einer Claſſe vereinigt find. Im 
Königreih Bayern beftehen 10 Seminare, welche von 750 Zöglingen 
bejucht werben. Die geringfte Zahl von Schülern hat Altdorf mit 49, 
die höchſte Lauingen mit 117 Schülern aufzumweilen. Neben den Lehrer: 
bildungsanftalten beftehen 4 Kreislehrerinnenfeminare mit 358 Elevinnen; 
diervon ıft Memmingen mit 73 am ſchwächſten, die Anftalt in Ober: 
bayern mit 113 CEchülerinnen am ftärfften befugt. In Preußen 
geht der ultusminiftr Dr. Falk in Bezug auf die Seminaren To 
energiih vor, wie es unter Den gegenwärtigen Verhältniſſen überhaup: 
möglih ft. Um ein Bild der Entwidelung zu geben, welde die preuß 
Eeminarien in der Zeit von 1870— 1876 durchgemacht haben, und um 
zugleich zu zeigen, wie weit es der Staatöregierung möglich geweſen iſt, 
einem am 22. Dec. 1870 gefaßten Belchluffe des Abgeordnetenhaufes zu 
entſprechen, bat Dr. Falk eine ausführlihe und eingehende 
Statiftit über die Bejuhsverhältniffe der flaatliden 
Lehrer= und Tehrerinnenfeminare veröffentliden Laflfen. 
Nah jenem Beſchluſſe der Abgeordneten jollte nämlich dem dringende 
Bedürfniſſe nad) Errichtung neuer, bez. Erweiterung beftehender Seminate 
Ichneller als bisher abgeholfen und damit dem Umfichgreifen der Belegung 
von Lehrerſtellen durch PBräparanden gefteuert werden. Da die Beſuchs 
verhältniffe der Seminare im ‘December keine Schwankung zeigen, ift der 
Zufammenftellungen der Stand vom December 1876 und ebenſo vem 
December 1870 zu Grunde gelegt. Die Zahl der Saninare betrug 15° 
nad der Hauptzufammenftellung 75, im Jahre -1876 aber bereits 99. 
Die Schülerzahl belief fih im “December 1870 auf 4650, im December 
1876 Hingegen auf 6729, alfo 1876 2079 Zöglinge mehr als 1870 
im gleihen Monate. Ron den 6729 Zöglingen im Jahre 1876 warer. 
4763 evangeliih, 1965 Fatholiih und 1 jüdiih. Die 7 Lehrerimmen- 
jeminare wurden von 470 Schülerinnen befudht, Davon waren 250 mau 
geliſch, 159 katholiſch und 31 jüdiſch. Die Zahl der Eleninnen war 
gegen 1870 um 112 geftiegen. Im Ganzen fteben jest alljährli 651 
junge Lehrer mehr zur Verfügung, als 1870. Auch ift die Vermehrung 
ber Semtnariftenftellen noch nicht abgeichlofien. Belonderd betont wird 
dabei, daß dieſes günftige Ergebniß nicht. etwa durd eine Abkürzung de: 
Seminarzeit erzielt worden ift, ſondern daß daſſelbe durch Die Reorganifatıe: 
der noch umvollſtändig eingerichteten Anftalten, wmittelt Vermehrung der 
Stellenzahl in den beftehenden Seminarien und durch Errichtung neur: 
Lebrerbildungsanftalten erreicht worden fei. Die unvollſtändig organifirten 
fleineren Anftalten, fozenannten Nebenfeminare, wurden entweder enweitit 
und normal eingerichtet oder aufgelöft. In den Jahren von 1846 — 157" 
wurden im Ganzen 20 neue Anftalten gegründet, von 1871—1876 bm: 
gegen 26 und zwar 3 in Preußen, 2 in Brandenburg, 7 in Schlefien, | 
in Sachſen, 1 in Schleswig:Holftein, 3 in Hannover, 1 in Hejfen-Raften, 
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1 ın Weftphalen, 7 in der Rheinprovinz. Diele Zahlen find ein Ehren- 
zeugniß für den preuß. Cultusminiſter, und die ganze preuß. Lehrerwelt 
begt den Herzenswunſch, der wadere Mann möge noch recht lange rüftig 
fortwirten können zum Wohle der preuß. Schule und Lehrerſchaft. Bon 
Intereffe ift auch das Verhältnik der Zahl der Seminariften 
zur Einwohnerzahl. Im dieſer Hinficht fteht Pommern oben an, 
denn dort fommt 1 Seminarift auf 2960 Einw., dann folgt Schleswig- 
Holftein, wo 1 Seminarift auf 2974 Einw. fommt. In den übrigen 
Provinzen ftellt jih das PVerhältnig ungünftiger, am ungünftigften in 
Polen und der Rheinprovinz. Dort Lauten die betreffenden Zahlen 
1:5180, bier 1:5189. In Sachſen bat man von höchſter Stelle 
Deafregeln dagegen ergriffen, daß Zöglinge der Landesſeminare nad) 
Preußen auswandern, wo aud) jüngere Leute in Folge des ftarfen Lehrer⸗ 
mangels chnelle Unterkunft in Lehrerftellen finden. Nach der getroffenen, 
auch in Preußen üblichen Einrichtung müſſen diejenigen Seminariften, 
welde fi vor Vollendung des Curſus entfernen oder fich nach abgelegter 
Prüfung weigern, zwei Jahre lang ein ſächſiſches Schulamt zu befleiden, 
einen Theil der vom Staate für die Ausbildung geleifteten Zuſchüſſe 
mieber erftatten. Das Herzogthum Gotha veraußgabt für fein Landes- 
jeminar 16,750 Marl. Aus verfchievenen Ländern wird neuerdings über 
einen ftarten Judrang zu den Seminaren berihtet. So meldeten ſich 
3. 3. Often 1877 in Plauen gegen 70, in Schneeberg 60, in 
Auerbach 49 Afptranten, obwol durdjfchnitilib nur 25 Schüler in vie 
unterfte Claſſe aufgenommen werden fönnen. Zu den SOfteraufnahme- 
prüfungen an den Seminaren Karlsruhe I und Ettlingen waren 
gegen 200 Afpiranten erichienen, obwol nur 70 aufgenommen werben 
fonnten, da beide Seminare auch Zöglinge aus den Präparanden-Anftalten 
erbielten. Für Preußen bat der Gultusminifter eine Nevifion der 
Schullehrerfeminare in dreijährigem Turnus angeordnet ; diefelbe fol durch 
den Commiſſarius des Königl. Provinzialſchulcoſlegiums unter Zuziehung 
des Commiſſars derjenigen Königl. Regierung bezw. derjenigen Küönigl. 
Regierungen, für deren Berwaltungsbezirf da8 Seminar Lehrer außbilvet, 
vorgenommen werben und foll das Königl. Provinzialfchulcollegium über 
den Befund berichten. (S. deutſche Schulgefeg-Sammlung 1877, Nr. 3). 
Außerdem haben wir noch zu erwähnen, daß der Oberfirdhenrath in 
Baden unter dem 5. October 1877 eine Prüfungsordnung für 
die evangelifch- proteftantifhden Neligionslehrer und 
vebrerinnen erlafien bat. Die Forderungen erftreden fih auf Bibel- 
kunde, bibliſche Geſchichte, Katechismus, Kirchengeſchichte, Geſangbuch, 
Kirchenjahr und Methode. Der Oberſchulrath deſſelben Staates erließ 
aın 13. Nov. 1877 im Anſchluſſe an jene Prüfungsordnung einen Lehr⸗ 
plan für den evangeliichen Religionsunterricht in den Seminarien. 

Bon den Rundgebungen, melde aus Tehrervereinen über die 
Vehrerbildungsanſtalten veröffentlicht worden find, ift jedenfalls die weitaus 
michtigfte diejenige der PBrovinzialfeminarlehrertage und des 
ALLgem. deutſchen Seminarlehrertags in Neuwied. 

Das Seneralreferat über die Verhandlungen betreffs des Mufit- 
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unterrihte in ben Lehrerbildungsanftalten Bat Zeglin-Maffor 
erftattet. Darnach haben fih neun jener Einzelverfammlungen mit der Muſik⸗ 
frage beibältigt. Der Gang der Debatten wurde auf allen Berfammlungen 
durch vorher aufgeftellte Thefen, welde die betreffenden Referenten vor dem 
Eintreten in die Discuffion erläuterten und begründeten, beftimmt. Auch hier 
wurben die früher bereits erwähnten ragen feitgehalten; Wie war es vor 
15727 Wie ift es jegt? Was tft für die Zukunft zu wünfden: 
Seminarmuſiklehrer Baumert führt mit Rückſicht auf ſchleſiſche Berbältn:te 
aus, mas im Allgemeinen auch flr andere Gegenden gelten bärfte. Gkan- 
wärtig füllt in Bavern ein Viertel bis ein Drittel der geſammten Arkeitäzct 
auf die Mufit; in Bayern, Würtemberg und im Oroßherzogtbum 
Heſſen ift der gefammte Muſikunterricht ebligatorifh. In den preußiſchen 
Seminarien ift ter Muſikunterricht nicht, wie man fürdtete, auf ein Wı- 
nimum befchränft worden, auch kann der Muſiknnterricht nicht auf Koflen ter 
anderen Interrichtögegenftände beglinftigt werden. Die Deufilfrage iſt äberhaur: 
nah Anſicht der Scminarlehrer nur dadurch entſtanden, daß Die Ermeiterer: 
des Lehrſtoffes in den meiften Unterrichtsdisciplinen bei geiotfienpaften Lehre 
einen Conflict zwifden Wollen und Können veranlaßt babe. Bezüglich ber et 
für den Diufitunterricht geltenden Stundenzahl wurde ausgeführt, daß bieic.i: 
nicht genügend ſei. Schließlib wurde mehrfach bellagt, daß bei Aufbellerun: 
der Lehrerbeſoldungen die Vergütungen für Kirchendienfte mit eingeretuc 
würben. Betreffs der dritten Frage: Was ift für die Zukunft zu wünſchen 
wurde zunächſt überall entfchieden betont, daß der Mufitunterricht unter ale 
Umftänden den Lehrerbildungsanftalten als obligatorifcher Unterrichtögegeniten: 
verbleiben müſſe. Eine weſentliche Beſchränkung wurbe weber für nothwerndia. 
noch für räthlich gehalten. Betreffs ter Dispenfation folle man ftrenge ıt 
Werke geben. Der vom Mufildiretor Wermaun⸗Friedrichsſtadt: 
Dresden geftellte Antrag, befondere Diufilfeminare zur Ausbildung von Kar 
toren und Organiften einzurichten, bildete in allen Separatverlammlungen era 
©egenftand Tebhafter Verhandlungen. Allgemein verwarf man jenen Borftla 
als ein ven realen Yebensverbältnijien nicht Rehnung tragende und best:.: 
unausführbares Project. Auf die ausführlihe Begründung dieſes Urtke:: 
lönnen wir aus Mangel an Raum nicht eingehen, müſſen vielmehr ca! 
Band 6 der „Pädagogiſchen Blätter” von C. Kehr hinweiſen. Auch über tı: 


mualulehrer der Seminarien if am angegebenen Orte Ausführlicheres zu 
nben. 


Auf dem Deutfhen Seminarlebrertage hielt der Vexfaſſer 
des oben bezeichneten Referates feinen Vortrag über „Mufitunterric: 
an Schullehrerfeminarien“. Er ftellte dabei die Anfiht auf, X. 
Mufitunterriht fer durch die „Allgemeinen Bejtimmungen vom 15. Octobe 
1872” für die Seminare und namentlich für deren erfte Claſſe zu Te“ 
berabgedrüdt. Die Majorität der Verſammlung bielt jedoch Dafür, T: 
„Allgemeinen Beftimmungen“ feien vollftäntig ausreichend, wenn diefelben rır. 
richtig aufgefaßt und audgeführt würden. Ueber den fremdiprat- 
lichen Unterricht als Lehrgegenftand der Schullehrerieminarten balxr 
die Seminarlehrercollegien zu Bensheim und Friedberg im Grof 
herzogthum Heffen berathen und gemeinfhaftlih 12 Thefen Heu 
aufgeitellt. 

Ein weiterer Gegenftand der Verhandlungen auf den Seminarlebr 
Berfammlungen war „die Yehrerinnenbildung‘, worüber, gleubr- 
über VBorbildung und Muſikunterricht, nicht allein die Separatperlart 
lungen, fondern auch der Allgemeine deutjhe Seminarlebrertag berie:ix” 
Ueber die Verhandlungen bezüglich der Lehrerinnenbildung berichtet, 7 
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auf die Seite des Referenten; die übrigen Nebner aber hielten die Ver⸗ 
wendung weiblicher Lehrkräfte für einen Schaden für die Schule und das 
Boltsleben; Lehrerinnen feien viel weniger geeignet, als Lehrer, und auch 
nur vermeintlich billiger. Im der biäherigen Verwendung wird ein Notb- 
ftand erblidt; ausdrüdlid, betonte man, daß das Weib für das Haus 
geihaffen und daß dieſem feine Kraft zum Segen des Deutjchen Volles zu 
erbalten ſei. 

Unter ten amtlihen Verfügungen, Kundgebungen ⁊c., melde auf die 
Lehrerinnenfrage Bezug haben, heben wir folgende wichtigeren heraus: Yür 
Preußen bat das Eultusminifterium, um dem Lehrermangel abzubelfen, 
verfügt, die Befugniß der Lehrerinnen könne dahin erwettert werden, daß 
letztere nicht allein in Mädchen-, fondern auch in gemifchten Unterclafjen 
unterrichten dürfen; die Anftellung von Lehrerinnen iſt durch diele Mai: 
regel natürlich ſehr erleichtert worden. In Berlin flellte fih das Ber: 
hältniß der Lehrerinnen (mit Ausſchluß der Handarbeitslehrerinnen) zu 
ber Zahl der Lehrer mie 266 : 888 — 22,2 %/, : 77,8 %,;, vor fünf Jah: 
ren noch lauteten die Zahlen 132 : 573 — 18,7 9, : 81,3 %,. — Im 
Vürftentfum Schwarzburg-Sondershauſen ift ein Lehrerinnen: 
feminar und zwar in der Hauptftabt des Ländchens errichtet worden; man 

t regierungsfeitig in Folge davon eine Prüfungsordnung für 

ebrerinnen erlaffen, wonad die Prüfungscommiffion aus den Seminar: 
lehren unter Vorſitz eined Staatscommiſſars befteht. Die Prüfung kann 
nicht vor zurüdgelegtem 18, Lebensjahre ftattfinden und iſt eine theoretilte 
(mündliche und fehriftlihe) und eine praktiſche. Die Anfordernugen em: 
ſprechen den preußiſchen; zur Anftellung an höheren Schulen find umfäng: 
lichere Kenntniffe in Gefchichte und Deutſch, ſowie Kenntniß der franzöſijchen 
und engliihen Spracde erforderlich. — Aus Baden wird berictet, daR 
immer mehr Clementarlehrerinnen angeftellt werden und daß der Ufer: 
ſchulrath beichloffen Bat, eine Art methodologiſchen Curſus für Lehrerumen 
einzurichten, welcher etwa drei Monate dauern fol. Dieſer Curſus iſt 
am Seminare Carlsruhe II abgehalten worden. Der Landtag wird jid; 
vorausfichtlich demnächft mit Errichtung eines ftantlichen Lehrerinnenſeminars 
zu beichäftigen haben. Die Lehrer fürchten, nach den Berichten der Podeg. 
Blätter‘, die Concurrenz der billigeren weiblichen Lehrkräfte. — Aus de 
Königreiie Bayern liegt und Statut und Lehrplan der Kreis: 
Lehrerinnenbildungsanftalt für Niederbayern vom 9. m 
bruar 1877 vor. (Deutihe Schulgeſetz Sammlung 1877, Nr. 15 fi. 
Wir können nicht näher auf den Inhalt defjelben eingeben, verweiſen aber 
auf die intereffante Yectüre dieſer Verfügung, welde Fachmännern mande 
Anregung geben dürfte, 

Die gefammte Preſſe wendet befanntlih der Frauenfrage ſeit Lanz: 
eine wohlwollende Theilnahme zu; nicht allein die pädagogiſchen, Yendern 
namentlich auch die politifcden und ſtaatswirthſchaftlichen Zeitihriften Tatin 
mit Ernft und Eifer nad einer befriedigenden Löſung dieſer Angeleger 
heit und haben deshalb aud die Frage der Lehrerinnenbildung ım x 
Kreis ihrer Betrachtungen gezogen. ‘Die betreffenden Veröffentlichung? 
find theils allgemeinen, theils ganz fpeciellen Inhalts. So bringt 7° 
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„Bayriſche Lehrerzeitung “in der Beilage zu Nr. 9 des vorigen Jahr: 
ganged „Die Frau auf dem Gebiete der Nationaldfonomie”, 
ein Referat über die gleichnamige, bereits in zweiter Auflage erfchtenene 
Broſchüre de8 Dr. Yorenz v. Stein, welche beftens zum Studium empfohlen 
zu werben verdient. ‘Die meiften ver einfchlägigen Artikel beichäftigen fich 
aber mit der Mädchenerziehung im Allgemeinen. So beleudtet 
eine deutſchhe Frau im Bommer’fhen Schulblatt (1877, Nr. 9) 
1) den geiftigen Zuftand des Mädchens; 2) die Aufgaben der Frau. 
Die „Allgem. Thür. Schulzeitung“ fordert eine harmonische, Ge⸗ 
müth und Berftand bildende Erziehung (vergl. Jahrg 1877 Nr. 24). 
Zwei einichlägige Arbeiten veröffentlicht die „Erziehung der Gegen— 
wart“. Nr. 7 und Wr. 9 enthalten: Die mweiblide Bildung 
nach den Korderungen der Jetztzeit; beide Arbeiten werben um 
einen auögefegten Preis. Nr. 7 fordert: Der Erzieher foll genaue Be- 
tanntichaft zu erlangen fuchen 1) mit den Eigenthinnlichfeiten der weib- 
lichen Natur und zwar a) mit ven Schwächen, b) mit den Tugenden; 
2) mit den Eigenthümlichkeiten ber weiblichen Beftimmung als Gattin, 
Mutter, Vorfteherin des Hausweſens, Freundin ꝛc. Nr. 9 verlangt in 
Uebereinſtimmung damit Erziehung der Mädchen zu pflichtgetreuen Gattinnen 
und Müttern. Inden „Deutfhen Blättern f. erz. Unterr.” fpridt 
Retor Herrmann in Dlühlhaufen über „Natur und Unnatur bei 
ber Erziehung der weiblihen Jugend“ (vgl. 1877 Nr. 1). Er 
verlangt nämlich gegenüber dem Schein und der Oberflächlichfeit einerjeits, 
andererjeitd im Hinblide auf das Beftreben, die Mädchenſchulen dur ven 
Umfang des Unterrihtes und durch die wiſſenſchaftliche Behandlung zu 
Gelehrtenſchulen zu erheben, habe die Schule für eine echt deutſche Erz 
ziehung zu forgen und denmad bie Mädchen für ihren Beruf als beutiche 
Hausfrauen und Mütter zu erziehen. — Bon gedrudten Gutachten über 
die Lehrerinnenfrage felbft, Liegt in Nr. 52 der „Pädag. Zeitung vom 
vorigen Jahre eine Zuſammenſtellung der Motive vor, welde ver Wür: 
tembergifhe Lehrerverein gegen die Anftellung von Lehrerinnen 
geltend gemacht hat. Veranlaffung dazu gab dieſem Verein die bereilß 
erwähnte Vorlage, wonady die Nechtöverhältniffe der Lehrer geändert und 
unter Anderem aud den Lehrerinnen Lehrthätigfeit in den-unteren Knaben⸗ 
und gemiſchten Claffen zugeſprochen werden follte. Näheres hierüber fiehe 
in der früher genannten Dentkſchrift. 

Um gerecht zu fein und dem geneigten Lejer Gelegenheit zu geben, 
da8 Für und Wider gegen einander abzumwägen, führen wir aud das in 
dem Gutachten der Wiürtemberger Lehrer citirte Wort aus dem Hand⸗ 
wörterbude für den deutſchen Voltöichullehrer von Dr. E. Petzoldt 
(Dresden, Schulbuchhandlung 1874) an. In dem Xrtitel „Lehrerin: 
nen’. ©. 321 heißt e8 dort: „Ueber die Verwendung weiblicher Lehr: 
fräfte fiir die Vollsſchule bat ſich in der pädag. Welt feit lange ein Streit 
entſpönnen, welder noch der Entſcheidung harrt. Angenommen, Lehrer 
und Lehrerin feien in Hinficht auf wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit und Streb: 
ſamkeit, ſowie in Bezug auf Berufstreue gleih befähigt zum Wirken in 
der Volksſchule, fo wird dennoch die Scwierigfeit der disciplinellen Be— 
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herrſchung einer Schulclaffe nicht von beiden in gleicher Weiſe geölt wer- 
den. Der Lehrer gewinnt ald Mann, wenn ihm die firaffe Handhabung 
der Dieciplin gelingt, die Lehrerin verliert um letzteren Falle ſtets des, 
was ihr Wirken neben der männlichen Lehrkraft wünfhenswerth made 
ol: das echt Weibliche. Werner fpricht gegen die Verwendung der weib⸗ 
liben Yehrkrait in der Volksſchule die Mortalitätsftatiftit des Lehrerſtandes 
die dem letzteren, nächft dem Arzte, die ungünftigfie Stellung anweift. Bie 
viel mehr wird der minder früftige weibliche Organismus unter der auf 
reibenden Thätigfeit in überfüllten Schulclaffen zu leiden haben.‘ 

Jedenfalls beweift das über die Seminarbildung zufammengeftellte 
Material, daß auf dieſem Gebiete überall Leben und Bewegung berrict, 
aber ſelbſt bezüglich derjenigen Fragen, hinſichtlich deren eine endgültig: 
Löſung noch zu erwarten fteht, Darf getroft behauptet werden, daß fie bieler 
Löſung aud im verfloffenen Jahre ein gutes Stüd näher geführt worden 
find. 

Die Fortbildung des Lehrers ift gleichfalls Gegenftand Lebhafter 
Erörterungen geweſen. Bekanntlich hatte e8 in Yehrerfreifen einen fonn- 
Iihen Sturm erregt, daß feiner Zeit Echulinfpector Backhaus und Seminar: 
director Jütting in Erfurt öffentlih ausſprachen, es fehle den jungen Yeb- 
rern an Fortbildungstrieb. Diefe Weußerungen haben in der „Freien 
Lehrerzeitung“ und zwar in den Nummern 22, 23 und 24 des Jahr⸗ 
ganges 1876 eingehende Beleuchtung erfahren. Man war um jo mehr 
über diefe Anlagen erboft, al8 auch viele ſtrebſame jüngere Yehrer die 
jelben als gegen ſich gerichtet betrachteten. Es liegt über Die Angelegen: 
heit der Fortbildung ein Conferengvortrag „Die Fortbildung Des 
Lehrers” (vergl. „Würtembergiiches Schulwochenblatt“ Nr. 32 und 33) 
vor, welder zwar einfach geſchrieben ift, aber doch manche recht beberzigend- 
werthe Gedanken enthält. Unter den beutihen Lehrerzeitungen ka: 
die bayerifche der Frage der Fortbildung immer eine ganz beien: 
dere Achtfamfeit zugewandt. Der legte Jahrgang bringt in Nr. 17 „Ge 
danken über die Fortbildung des Lehrers“ von Dr. Heinemann. 
Der Verfaſſer tagt: 

„Die unfreimillige Bortbilbung, 3. B: die zwangsweiſe Theilnahme ter 
Volksſchullehrer an methodiſchen Curſen, die zwangsmeife Uebertragung eines 
Unterrichtsfaches auf einen Lehrer u. bergl., ftößt bei den Lehrern im At- 
gemeinen auf Wibermwillen. Died Tiegt aber nit daran, baß die Lehrer tie 
Fortbildung ſcheuen. Jener Widerwille beruht wielmehr darauf, daß ber Anz- 
übung des Amanges eine Anſchauung zu Grunde liegt, nach welcher das Selt, 
einſchließlich des niederen Beamtenthbums, nicht weiß, was ihm frommt nn? 
baber zu feinem Heile gezwungen werben muß. Die zweite Art der Kortkr!- 
bung, bie freiwillige, ift in neuerer Zeit fat zum Stichwort, ja zum Kriegerı' 
ber Lehrer geworden und namentlich die Voltsfhullehrer haben in ıbr de 
Zauberformel zu finden geglaubt, durch welche fie fih von ihren Uebeln erlä:z 
könnten. Die Gefahr Liegt in der falfhen Richtung, welde das Streben nat 
Bildung nimmt. Bei der Kortbildung derer, welche Yehrer bleiben wollen oder 
müjlen, ift zunächft vorauszulegen, daß fie mit der Zeit geben, d. h. Keumtr: 
nehmen von neuen Ereignifien, Erfindungen, Entdedungen, Gejegen a. Deral 
Zur Erwerbung diefer Bildung gebört nur fleißiges Zeitungsleſen, und car 
die Gelpmittel es erlauben, bäufiger Gedantenaustauih mit Oleichſtrebendes. 
Aber diefe Art Bildung gibt dem Lehrer noch fein höheres Anfehen ben ander: 
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Berufarten gegenüber, weil biefen dieſelbe Art der Hortbildung zugänglich ift 
und von ihnen auch fleigig benugt wird. Mit anderen Worten: das Fehlen 
einer folhen Fortbildung ift für dem Lehrer ein Nachtheil, aber das Borbanden- 
fein derſelben noch fein Vortheil. Die Fortbildung wird alfo ihr Maß und 
ihre Richtung durch einen vernünftigen Zweck erhalten. Diefer kann fein ande 
ver jein, als daß ber Lehrer feine Lehrfähigkeit zu erweitern ſucht, nit nur 
um feinen Befig an Kenntnifien, fondern auch an Geld zu vermehren. Ober 
vollswirthſchaftlich geſprochen: Das auf die Kortbildung gewendete Capital 
muß fih verzinfen; bie Arbeit muß bezahlt werben. Hat denn nun aber Die 
Erholung gar keine Berectigung? Ja, aber fo lange die Lehrer noch nicht die 
ihnen gebührende Stellung in der Geſellſchaft haben, dürfen ihre Erbolungen 
nur bie eines Kriegers fein, der Schwert und Harniſch wol bismeilen ab» 
ſchnallt, aber fie nicht verroften lafien darf. Im Einzelnen muß es dem Tacte 
eines Jeden überlafien bleiben, das Nichtige zu treffen. Jeder muß fi eben 
feinen Berbältnifien anpaſſen. Wer aber einen Wiffensftoff fucht. welcher Forts 
bildung und Erholung, Belehrung und linterhaltung, Erwerbung neuer und 
Auffrifhung alter Kenntniffe bietet, der treibe in feinen Mußeſtunden Volks⸗ 
wirthſchaft und zwar möglichſt gründlich, nicht blos aus einem Buche, jondern 
aus vielen, denn alle politiihen und religiöfen Parteien haben jede ihre eigene 
Volkswirthſchaft. Ein Band Volkswirthſchaftskunde Tehrt befier als zwanzig 
Binde Weltgeſchichte, was die Menjchheit im Innerften zufammenbält oder in 
Barteien zerflüftet; lehrt beffer als zwanzig theologiſche Werte, wie die Menſchen 
einnanber auf Erben Himmel und Hölle bereiten können. Das auf vollswirth⸗ 
schaftliche Werte verwendete Geld verzinft fih reihlih, und zwar dann am 
meiften, wenn die Zinfen nicht mit Händen zu greifen find.‘ 


Dr. Ölademeyer in Hannover empfiehlt den Bezirfövereinen 
in feinem Artikel „Leſen“ („Helfiiche Schulzeitung‘ 1877, Nr. 8) Bor: 
kehrungen zu treffen, welche ven Vereinsmitgliedern das Leſen folder 
Schriften erleichtern, die Tageöfragen und namentlich pädagogifche behandeln. 
Segen „das Fortbildungsgeſchwätz“ macht die „Pädagogiſche Zei⸗ 
tung“ energiſch Front; (Jahrgang 1877, Nr. 47). Der Artikel verwahrt 
ſich gegen die Behauptungen der politiſchen Preſſe, es fehle den Lehrern 
an Fortbildungstrieb. 

Niemand konnte über dieſe Angelegenheit berechtigter urtheilen, als 

jenes Hauptorgan des Deutſchen Lehrervereins; denn gerade das Jahrbuch 
dieſes Vereins für 1878 enthält auf Seite 99—104 ein Verzeichniß 
fleinerer (Local) Vereine, welche ausſchließlich oder doch 
»orzugsweife Bildungszwede verfolgen; die dort angeführten 
Ssereinigungen find aber jevenfall® nur cin Keiner Bruchtheil der in Als 
deut ſchland beftebenden, denn von den meiſten derjelben wird dem Vor: 
jtarıDe des Deutſchen Lehrervereins feine Adreſſe befannt und deshalb auch 
in Bericht eingegangen fein. Wie wir vermuthen, ift jene Zuſammen⸗ 
secQlazrıg vielmehr auf Grund freiwilliger Eingänge aufgeftellt worden. Wer 
23enaueres über Gründung diefer Geſellſchaften, Zahl der Mitglieder, Vor⸗ 
tarıD, Beitrebungen und Leiftungen, Beiträge, Vermögen u. |. mw. willen 
nochte, den müffen wir auf jenen ausführlicheren Bericht verweilen, ung vielmehr 
.zradigen, bier anzuführen, daß 28 folcher Vereinigungen genannt find. 

In Preußen hat der Minifter der Unterrihtsangelegenheiten die 
tezirföregierungen ermächtigt, die zur Begründung von Lehrerbibltothefen 
Den Kreisſchulinſpectionsbezirken erforberlihen Mittel zu vermilligen. 
zZ ieje Bibliotheten find allen Elementarlehrern ohne Unterſchied der Con— 
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feſſion zugänglich zu machen und ift für deren Benutzung eine beſtimmie 
Venugungsorbnung auszuarbeiten. In berjelben iſt die Anichaffungemeile 
ber Bücher und die Benutzung derfelben feitend der Lehrer genau zu be: 
ftimmen. Uebrigens ift darauf binzumirfen, daß, da die auszuſetzenden 
Summen nur als der erfte Anfang der Begründung angeſehen werden 
können, bie Lehrer und Yehrerinnen dem Unternehmen ihre thatkräftige 
Theilnahme durch Uebernahme eine® mäßigen Jahreöbeitrages zumenden. 
Auch die Kreisverbände und Gemeinden ſollen um Bermilligung frei: 
williger Beiträge erfucht werden. Die zahlenden Mitglieder erwerben 
durch ihren Beitrag jedoch fein antheiliges Eigentbum an der Bibliothek. 

Neben den Lehrervereinen, welde ſich ausſchließlich die Pflege ver 
Fortbildung zur Aufgabe gemadt haben, beſteht noch eine große Anzahl 
anderer, welche au Die Vertretung der Lehrerrehte und die 
äußere Förderung des Schulwefens in den Bereich ihrer Thätig 
feit gezogen haben. ‘Die meiften dieſer Vereine entwideln eine außerorbentlik 
rührige Thätigfeit, und wir würden den uns geftellten Raum weit über— 
{reiten müſſen, wenn wir dieſelbe nach Pflicht und Gewiſſen würdigen 
wollten. Das mehr erwähnte „Jahrbuch des deutfhen Lehrer: 
vereind’ gibt auch über diefe Angelegenheit auf ©. 25—-128 maſien 
haftes und vortrefflih geordnetes Material. Wir haben in diefem Be- 
richte unferes Willens die erfte ausführliche Statiftit des Vereinsweſers 
unter den Volksſchullehrern des deutichen Reiches in den Händen Ti: 
betreffende Zufammenftellung führt auf: A) ven deutſchen Lehrervercia 
zur Hebung der Volksſchule mit feinen 26 Yweigvereinen; B) die ührigr: 
tehrervereine des beutichen Reiches, und zwar: a) 17 Bereine, welche all- 
gemeine Zwede verfolgen; b) die früher genannten 28 Vereine, welt 
vorwiegend Bildungszmede verfolgen; c) 5 Vereine auf confefftoneller 
Grundlage; d) Vereine, welde Die corporative Selbfthülfe pflegen un? 
zwar aa) 29 Lebensverſicherungs· und Sterbecaffenvereine,; bb) 5 Unter: 
ſtützungsvereine in SKrankheitöfällen; ce) 12 Penſions- und Cimertter- 
Unterftügungsvereine, dd) 72 Bereine, welde vorzugdweile Die Unter: 
ſtützung von Witten und Waiſen bezweden; ; ee) 7 Brandverfichenunge- 
vereine; ff) 2 Conjum- und Sparvereine. 

Die 22. allgemeine deutſche Lehrerverſammlung taz: 
im Mat 1877 in Fürth umd zählte diesmal nur etwas über 100 
Theilnehmer, da eine größere Anzahl in ber verhältnigmäßig Heinen Etat 
wol kaum hätte untergebracht werben können. Auch wird zur Erflärus 
des ſchwächeren Beſuches angeführt, daß die fonft üblichen Bahnmerstr 
ftigungen außerhalb Bayerns fehlten. Die Bowerfammlung fand cr 
Abend des 21. Mai ftatt; die erfte Hauptverlammlung murde Dienetx 
den 22. Mai Vormittagd 9 Uhr in der vollftändig gefüllten ftädtiſt 
Turnhalle eröffnet. Bürgermeifter Langhans begrüßte die Arweſend- 
in berzlichfter Weife und bieß fie im Namen der Einwohner Fürt.: 
freundlich willtommen. Nah ihm ſprach Schulrath Höhftetter a 
Fürth ein herzliches Wort der Begrüßung. Hierauf wurde das Pr-r 
dium der Verſammlung gewählt; zum erſten Vorſitzenden wurde Scıhz. 
rath Hoffmannaus Hamburg, zum zweiten Schulrath Höch Fer: 
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aus Fürth, zum dritten Lehrer Mörle aus Gera einftimmig erforen. 
Den trefflihen Bortrag von Gärtner-München, der nun zunächſt 
gehalten wurde, haben wir bereit8 erwähnt. ‘Den zweiten Gegenftand ber 
Tagesordnung bildete daB Thema: „Nicht der Schule, fondern 
dem Leben.” Das Referat über diefe Frage hatte eigentlich ber 
Seminarlebrer Kiefel, Mitglied des preußifchen Abgeorbnetenhaufes, 
übernommen; da derſelbe jedoch durch Krankheit am Beluche der Ver— 
ſammlung gehindert war, trat Schulrathb Hoffmann aus Hamburg 
an feine Stelle. Er ftellte folgende Theſen auf, welche die Zuſtimmung 
der Berfammlung erbielten: 1) der Lehrer bedarf einer gründlichen Be— 
rufsbildung in Willen und Können. 2) Er muß das Leben in feiner 
ganzen Geftaltung kennen; er darf fih nicht von demjelben abſchließen, 
er muß Verſtändniß haben für die Bebürfniffe und ragen der Zeit. 
3) Er muß ohne Rüdfiht auf die herrſchenden Tagesanfichten für die 
Grundſätze der Wahrheit und des Rechts eintreten. 4) Er muß dem 
Schüler geben, was das Leben fordert. 5) Er muß feinen Schülern 
einen gewiffen Abſchluß in ihrem Wiffen und Können mitgeben. 6) Er 
muß jeinen Pehrplan felbft für Diejenigen, welde die Schule nicht ganz 
durchmachen, einrichten. 7) Er muß unermüdlid, kämpfen gegen die Ber: 
wahrloſung und Venwilderung der Jugend. 8) Er muß namentlich Die 
religidfe Bildung der Jugend als eine weientlihe Aufgabe der Schule 
anfehen. 9) Er muß in allen Dingen der Jugend mit feinem Beifpiele 
vorleudten. 10) Er muß ſich den idealen Schwung und die Begeifterung 
für feinen Beruf erhalten. 

Ueber „die Reform der deutfhen Schreibung” wurde am 
zweiten Tage der Berfammlung von Lehrer Kleinert aus Dresden, 
dem Redacteur der „Allgemeinen Deutjchen Lehrerzeitung‘‘, veferirt. Derfelbe 
Tprad gegen die Beihlüffe der Berliner Conferenz, weil er fie filr inconfe- 
quent hielt. Er beantragte die Einführung der internationalen Schrift 
und die Anwendung des internationalen Gebrauches der Majuskel, ſowie 
ei ne fireng auf dem phonetifchen Principe berubende Schreibweife. Dieſem 
&Segenftande folgte eine längere Debatte und durch Mehrheitsbeſchluß wurbe 
folgenve Refolution angenommen: „Dankbar erfennt die Berfammlung die 
Beftrebungen zur Reform der deutſchen Nechtichreibung im Intereſſe ber 
denu tſchen Volksſchule an und wünſcht, daß Das phonetiſche Princip ſich 
durchgreifend geltend mache.“ Die nächſte allgemeine deutſche Lehrerver—⸗ 
fanımlung fol 1879 in Braunſchweig abgehalten werden. “Der 
Nedacteur der „Neuen deutſchen Schulzeitung” in Berlin, Tranz 
Meatt hes, hielt den legten Vortrag über: „die Statiftit und die 

DH ebung der deutſchen Boltsläule” Nachdem auch über diefen 
&Segenftand längere Zeit debattirt worden war, entichloß fidh Die Verſamm⸗ 
Yung zu folgenden Beſchluſſe: die 22. allgemeine deutſche Lehrerverfamm- 
Iurig erllärt eine nad gleihen Grundſätzen nnd Rubriken entworfene 
Deutide Unterriht3-Statiftit für nothwendig.” Die Berathungen waren 
Da mit geihloffen. In diefer Berfammlung waren aud) die Eljaß-Lothringer 
(zum erften ‘Male bei einer deutſchen Lehrerconferenz) vertreten; Deshalb 
fprach Lehrer Alerander von Straßburg im Namen feiner Gollegen 
SB&d. Jahreabericht. XXX. 56 
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zunächſt feinen Dank aus für das freundliche Entgegenfommen, ſowie für 
die herzliche Aufnahme und die geiftige Unregung, welde man gefunden. 
Der Vorfigende ber Berfammlung, Schulrath Hoffmann von Hambırz, 
Ihloß die Berfammlung, indem er den freundlihen Fürthern für die üke: 
aus gaftlihe Aufnahme herzlich dankte. — Der Ausſchuß der allgemenen 
deutſchen Lehrerverfammlung befteht jegt aus 25 Mitgliedern. 

Ueber den vierten deutſchen Seminarlehrertag, af 
deſſen bedeutungsvolle Verhandlungen wir bereit mehrfach Hinmwiefen, it 
Folgendes nadyzutragen: Er tagte am 25. und 26. September in Nu: 
wied und wurde von etwa 120 Seminarlehrern befucht; audy mehrere 
Schulinſpectoren, ſowie der Geheime Minifterialrath Dr. Schneider, die 
Provinzialfchulräthe Linnig aus Koblenz, Wetzel aus Berlin, Oberidul: 
ratb Greim aus Darmftadt und die Kegierungsfchulräthe Stiehl aus 
Koblenz und Roßhoff aus Aachen nahmen an der Berfammlung tkıl 
In der Berfammlung am Borabende wurden die erichtenenen Mitglieder 
hezuich vom Lokalcomit begrüßt, worauf die Tagesordnung für die 

iven Tage der Hauptverfammlung feitgeftellt und Weimar oder ein⸗ 

antere mitteldeutfche Stadt zur 9b haltung des 5. deutihen Seminar: 
lehrertage® ermwählt wurde. Dann ſetzte man das Büreau ein; zu 

Bräfidenten wurden Eeminardirector Dr. Shumann aus Alfeld um 
Seminardirector Bode aus Neuwied gewählt, zu Schriftführern ar: 
nannte die Berfammlung Seminarinipector Lachmund aus Wolfen: 
büttel und Seminarlehrer Hipp aus Straßburg i. E Die arte 
Hauptverfammlung,, melde mit Sefang und Gebet eröffnet wurde, ward 
vom Bräfidenten Dr. Schumann herzlich begrüßt, worauf Dr. Schneider, 
Geheimer Negierungsrath aus Berlin, der ald Commifjarius des preuß 

Cultusminiſteriums anweſend war, das Wort erhielt. In klarer, an: 

ſprechender Rede führte derſelbe aus: Keine deutſche Schulanſtalt fa jo 
jung, wie das Seminar; für die fchnelle und fichere Entwidelung der 
deutſchen dehrerbildungsanftalien liefern insbeſondere auch das Seminar 
zu Neuwied einen Beweis. Sodann wies der Redner auf die umgehen: 
Umwandlung aller Lebensverhältniffe während der Iegten Jahre bin, urd 
betonte, daß ſolchen Berhältniffen gegenüber auch die Berantmortung und 
Aufgabe der Seminarlehrer eine größere geworden ſei. Dieſe _Aufgate 
beftehe darin, das Gemeinfame zu Juchen und zu pflegen. Die Seminar: 
ſollten deshalb Pflegftätten eines gefunden und chriſtlichen Geiftes Sein. 
Dann bielt Seminarlehrer Zeglin-Maſſow feinen Bortrag „TiT 
Mufitunterriht an Schullehrerfeninarien” , worauf Seminarlehrer For: 
Ufingen über Seminarvorbildung ſprach. Bon 2—3 Uhr fubrte 
Seminarlehrer Kauer-Neuwied Tumübungen mit den Seminar ſita 
vor, woran ſich das Feſtmahl im großen Caſino-Saale reihte. Tie 
Stimmung während desſelben war eine freudig gehobene, Toaſt folgte act 
Toaft, man ließ Se. Majeftät den Kaiſer, den Eultusminifter Dr. ml: 
u. ſ. m. hoch leben. Am Morgen des zweiten Gauptverfammlungsiag 
hielt Seminarlehrer Menard-Neuwied von 7—8 Uhr eine Zeichen: 
ftunde, ın der dann eröffneten Hanptverfammlung trug zuaft Oberſchul⸗ 
rath Greim aus Darmftadt einen Bericht Über Die arfreuliche Lır- 


erfchienenen 28 Delegirten vertraten 17 Bmeignereine. Die Vorverſamm- 
lung am 2. April beſprach zunächſt das Verhältniß des beutjchen Lehrer— 
vereins zur allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung. Der Referent 
Hapmund:Berlin betonte ganz befonders, da die Anberaumung der Lehrer 
verfammlung in Fürth den Erfurter Beſchlüſſen zuwider ohne Anfrage 
Beim Gentralvorftande des deutſchen Lehrervereind erfolgt fei. Hieraus ſo— 
wohl wie auß verfdiedenen anderen Votkommniſſen glaubte er den Schluß 
sieben zu follen, daß der ftändige Ausſchuß der allgemeinen deutſchen 
LeHrerverfammlung weder eine ernſtliche Neform diefer Berfammlung, 
noch eine Verbindung mit dem deutſchen Lehrerverein wünſche. Hierauf 
ſti minten die Delegirten dem Antrage Beeger-Leipzig zu: Sie erfläre 
init Nüdfiht auf die erwähnten Vorlommniffe zu der 22. allgemeinen 
deut ſchen Lehrererfommlung feine Stellung nehmen zu fönnen. Nach dem 
Jah resberichte pro 1876, welder in der erften Hauptverfammlung am 3. 
April von Tierfh- Berlin erftattet wurde, zählt ber deutiche Lehrers 
verein jest 24 Zmeigvereine mit 10,000 Mitgliedern. Donath-Berlin 
erfrattete den Kaſſenbericht; im Anſchluſſe daran wurde dem Bmeigvereine 
DefYfen:Darmftadt die biöher verwilligte Ermäßigung der Beiträge 
auf 50 % mit 16 gegen 11 Stimmen auf daS Jahr 1877 gewährt. 
agrkin wurde durch Wicdermahl zum Vororte geehrt. Aud für 1878 
ioct ein Kalender mit Jahrbuch herausgegeben werden. Klausniger- 


3 ex Kin berigitete fodann über die Vorarbeiten zur Abhaltung eines außer⸗ 
56* 
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ordentlichen beutichen Lehrertages, welcher das erwartete preußiſche Schul⸗ 
geſetz beiprechen follte. Die Anweſenden erflärten ſich mit feinen Bor: 
\chlägen einverflanden. Im der zweiten Hauptverfammlung am 4. April 
erftattete zuletzt Buchwitz-Berlin Bericht über das Organ des bentfchen 
Lehrervereins, die „Pädagogifche Zeitung“. Die bisherige Commiſſion führt 
bie Geſchäfte auch fernerhin meiter, von den Borfländen der Zweigpvereine 
aber wird erwartet, daß fie eifrig für die Verbreitimg des Blattes ſorgen. 
Mathiolius-Berlin referirte über Selbſthülfe; man befchließt, zunähft 
der Trage wegen Gründung einer eigenen Lebensverfiherungsbant näher 
zu treten; falls dies Unternehmen mit Erfolg gekrönt wird, ſoll ihm die 
Gründung einer Teuerverfiherungsanftalt, einer Spar: und Vorſchußkaſſe. 
eines Gonfumvereind u. ſ. w. folgen. Weber alle diefe Angelegenheiten, 
namentlih über Gründung der Lebensverfiherungsbant, wird jedoch erii 
Berathung in den einzelnen Bweigvereinen ftatt zu finden haben Ten 
Schluß der Verhandlungen bildete ein Bortrag des mehrgenannten Dr. 
Bed über die Schulaufſichtsfrage. Die Centralvorftandsfigungen mare. 
zur Erledigung formeller Angelegenheiten beftimmt. Am 28. und 29. 
December 1877 bat der deutſche Lehrerverein abermals eine Verſammlung 
und zwar in Gemeinfchaft mit dem Borftande des preußiſchen Lebrer: 
vereind in Magdeburg abgehalten. Als erfreulihes Ergebnig der Br 
vathungen ift die Thatſache zu verzeichnen, daß beide Bereine ſich endlich 
geeinigt Haben; der preußiiche Lehrerverein wird unter einigen Borare⸗ 
jegungen ın den deutſchen eintreten. 

ALS einige weniger wichtige Lehrerverfammlungen ohne landſchaftliches 
Gepräge find zu verzeichnen: Die 9. und +0. Wanderverfamm: 
lung heſſiſcher, rheinbayerifher und badiſcher Volks— 
Ihullehrer am 14. April in Ludwigshafen und am 25. Aug. ın 
Jugenheim. Auf beiden wurde nach einem Referate von Riegel aus 
Heidelberg über Schulſynoden berathen. Der oberrheiniſce 
Lebrerverein wurde 1872 durch Lehrer Reifer gegründet unb um: 
faßt Lehrer aus Baden, der Schweiz und den Elſaß. Auf ver 
Berfammlung in Bafel berietb man nach einem Bortrage von Rector 
Theiler aus Frick über den phyſikaliſchen Unterricht in der 
Boltsfhule Der deutihe evang. Schulverein tagte im Apri 
in Frankfurt a. M.; Hauptlehrer Dörpfeld fprah über „Das 
rechte Lehren und Lernen‘, Lehrer Kobe aus Karlsruhe über 
„das Berbältniß der Bollsfhule zum Volksleben“. Ze 
Berein deutſcher Lehrerinnen und Erzieherinnen bielt far 
Seneralverfammlung am 13. März im Burgerſaale des Berlmer Kart: 
haufes ab. Der erftattete Jahresbericht war ein recht erfreulider. 


c. Die Besoldung der Rebrer. 


Bon den verfchiedenften Seiten ıft wiederholt betont worden, daß di 
Schulfrage eine reine Geldfrage it (Profeffor Gneiſt, Dr. Funtz. 
Profeſſor Schwab). Alle Liberalen Parteien ſtimmen darın überein, Da: 
vor allen Dingen Gelpmittel geſchafft werben müfjen, wenn an eine ere”-- 
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liche Befjerung in den Schulverhältmifien gedacht werben foll. Ueber ben 
Umfang, und die Beihaffung diefer Mittel gehen die Anfichten freilich 
weit aus einander und auch hinſichtlich der Verwendung ber bereit® be— 
Ihafften Geldſummen wird nad) unferer Ueberzeugung in vielen Fällen 
geradezu widerfinnig gehandelt. Während man z. B. in Pezug auf Schul- 
Hausbauten, Beihaffung von Lehnnitteln u. |. w. jet häufig geradezu 
Luxus treibt, tritt man an die Frage einer Aufbeilerung der Lehrerge⸗ 
hälter großentheil® noch gar zu ungern heran. Und doch läßt fih nicht 
verfennen, daß mit al’ jenen Aeußerlichkeiten nur wenig erreicht werben 
ann, wenn nicht das Innere, der befebende Geiſt ein geſunder, frifcher 
und fortſchrittlicher iſt. Wie Tann dieſer Geift aber ein freudiger und 
lebensfrober fein, wenn die Lehrer, und namentlich die mit Familie veich 
gejegneten, fortwährend unter drüdender Sorgenlaft feufzen? Sicher wäre 
dem Bortichritte der Schule beffer gedient, wenn man einen Theil ber 
Unfummen, welde auf Schulneubauten verwandt werben, zur Aufbeſſerung 
der Lehrerbefoldungen benugte. Wir wollen ja durchaus nicht leugnen, 
daß die Lehrer an manchen Orten heute viel beffer daran find, als vers 
hältnigmäfig vor 40 und 50 Jahren; Vieles ift anderd, und Vieles iſt 
befjer geworden; ebenfowenig läßt fih aber auch leugnen, daß die Be 
joldungen bis zu diefer Stunde im weiten deutſchen Reiche noch nirgends 
glänzende find. Es ift unrecht, wenn man die Klagen bejonnener Lehrer 
über ungenügende Bejoldung und drückende Lebensſorgen einfach für Ueber- 
treibungen hält. Man follte die Klagen folder Männer rubig prüfen, 
und in den meiften Fällen würde fih die Wahrheit ihrer Behauptungen 
ſchlagend ergeben. 

Wie wenig man in reactionären politifchen und ultramontanen Freien 
geneigt ift, den berechtigten Forderungen der Lehrer Gehör zu geben, Bat 
im verfloffenen Jahre die bayrifhe Kammer wieder bewieſen. Be- 
kanntlich befitt die ultramontane Partei in diefer Körperſchaft ein Ueber: 

ewicht von nur einigen Stimmen, vermag aber trogdem mit Hülfe ber- 
* jeden geſunden Fortſchritt im kirchlichen und politiſchen Leben auf⸗ 
zuhalten. Auch vom Schulleben gilt dies, wie ſich überraſchend klar er⸗ 
wies, als eine Petition des bayriſchen Lehrervereins zur Berathung kam, 
worin um Reviſion des Schuldotationsgeſetzes vom 10. November 1868 
gebeten wurde. Der Abgeordnete Strauß hatte einen Antrag auf Er- 
böhung der Lehrergehalte geftellt und begründete benfelben in einer faft 
einftündigen, warmen Rede; der Spreder der ultramontanen Rechten, 
Pfarrer Dr. Merkle Hingegen verlangte Namens feiner Partei gleich: 
zeitigen Erlaß eines Schulgeleges, natürlid im Sinne feiner Parteigenofien. 
Auch Cultusminifter Dr. von Lutz vertrat die Lehrer; dennoch fiel ber 
Antrag Strauß mit 76 gegen 72 Stimmen. Die Lehrerfhaft Icheint aus 
Dieſem traurigen Ergebniß hinreichend gelemt zu haben, wie wenig man 
auf Beripredhungen geben darf, welche nur gemacht werden, um bie Lehrer⸗ 
ſchaft in den Dienft einer Partei zu ziehen. 

Bezüglich der ſtaatlichen Alterözulagen für die Boltsichullebrer be- 
Mimmte das bayriihe Minifterium unter dem 8. April 1877, daß Dies 
Telben lediglich für Volks ſchullehrer zu verwenden feien. ‘Die Frage, ob 
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Heffen-Darmftadt hat in dem legten Jahrzehnt ſehr viel 
für feine Schulen und Lehrer gethan und Iettere auch im verfloffenen Jahre 
wieder ınit einem neuen Dotationsgeſetze beſchenkt, welches als ein Zeichen 
warmer Fürjorge für die Lehrerichaft betrachtet werden muß. Nach vielem 
Geſetze beträgt die Gehaltserhöhung incl. Alterözulage und Miethzing- 
entihäbigung, in Gemeinden bi8 2000 Geelen ca. 30 Procent, in Ge: 
meinden bis 6000 Seelen 15 Proc., in noch größeren Gemeinden 11 Proc. 
des durch Gele vom 26. November 1872 feſtgeſetzten Einkommens. Außer- 
dem ift beftimmt, daß Einnahmen für ausfchlieglich kirchliche Verrichtungen 
nicht in die Beſoldungen eingerechnet werden dürfen. — Eines anderen 
Geſetzes (über die Sterbequartale) werven wir ſpäter zu gedenken haben. 

In dem Fürftentbum Reuß ältere Linie hoffte die Lehrerichaft 
fhon im Yahre 1876 auf eine Thenerungszulage; es ift viel über dieſe 
Angelegenheit verhandelt worden, bis heute aber noch nicht geſchehen. Auch 
im abgelaufenen Jahre hat man im Landtage viel von der Nothwendig⸗ 
feıt eines Schulgeſetzes, von der zeitgemäßen Aufbefjerung der Lehrer- 
gehälter ꝛc. gelprochen ; aber die fchönen Redensarten find geblieben, was 
fie in vielen ähnlichen Fällen blieben: ein Mund vol Wind. Darf man 
fi) wundern, daß unter ſolchen Umftänden der Lehrermangel im Ländehen 
„ fortwährend fteigt? Die Lehrer denken eben unmuthig: „Der Worte find 

genug gemwecjelt, laßt und nun endlih Thaten ſehn!“ 

Sünftigere Nachrichten Liegen aus Neuß jüngere Linie vor; dort 

bat nämlich der Landtag Die vier Alterözulagen (à 100 Mark) auf 6 er: 
öht. 

9 Die Lehrer im Großherzogthum Weimar Haben um Gewährung 
einer Entihädigung für Stellvertretung bei Bacanzpredigten des Geift- 
Iichen petitionirt; da geiftlihe Kräfte fehr fehlen, kommen folde Ber: 
tretungen dort außerordentlich häufig vor und das Geſuch der Lehrer iſt 
deshalb gewiß nicht als ein unbilligeß zu betrachten. Ä 

Aus der freien Stadt Hamburg wird amtlih Folgendes berichtet: 
Proviſoriſch angeftellte Lehrer erhalten ein Anfangsgehalt von 1200 Mark 
pro Yahr, welches bis 1800 Mark fteigt. Die definitiv angeftellten Lehrer 
find in zwei Clafſen getheilt ; die Mitglieder der zweiten Claffe beziehen 
1800 — 3300 Marl, die der erften Claſſe Angehörenden hingegen 2400 bis 
4500 Mark. Die Hauptlehrer haben außerdem freie Wohnung oder 
750—900 Mark Mietbzinsentfhädigung zu beanspruchen. Nach 10 Dienft: 
jahren gewährt man 40 Proc. des Gehalte als Penſion; nah Beſchluß 
des Bürgerausichuffes Toll viefelbe für jedes weitere Jahr um 2 Proc, 
nach Beſchluß des Senates jedoch nur um 11/, Proc. fteigen. Außerdem ift 
zu erwähnen, daß die Hamburger Bürgerjchaft einen für die Verhältnifie 
der Stadt bedeutfamen Beſchluß bezüglich der Zahl der feftangeftellten Lehrer 
gefaßt hat. Nach diefer Entſchließung foll die Hälfte aller an einer Volks⸗ 
Thule beihäftigten Lehrer feſt angeftellt fein. Nur die Hälfte? wird man 
anderwärts kopfihüttelnd rufen; allein für Hamburg, das 1875 an feinen 
Sffentlihen Boltsihulen nur 22 Haupt- und.54 feftangeftellte Lehrer Hatte, 
<57 Lehrerinnen!) während 101 Yebrer nur proviſoriſch thätig waren, will 
Diefe Neuerung mit ihren Flingenden Confequenzen ſchon etwas bedeuten. 
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In Lippe-Detmold wurde in Folge Eonflictes zwiſchen Regie 
rung und Sandeövertretung der Landtag gar nicht einberufen. Der neu 
conftituirte Landtag verweigerte feine Genehmigung dazu zu geben, tat 
die Staatöregierung in der Conflictözeit den Lehrern Zulagen von 129 
und 150 Mark gewährt hatte, welche zuletst von der Kriegsentſchädigurg 
beftritten wurden. Auch das vorgelegte Dotationdgefeg ſcheint wenig Her: 
nung auf Annahme zu haben, obwohl der Eonfiftorial- und Schulrath 
Thelemann die Lehrer warm vertritt. 

Medlenburg, welches in Folge der dort berrichenden mittelalter: 
lichen Zuftände bevenflicher al8 jeder andere beutfche Staat am chroniſchen 
Lehrermangel krankt, fucht unabläfftg nach einer rettenden Medicin gegen 
dieſes Yeiden, nur auf das einzig vettende: genügende Bejoldung und Be: 
gründung einer geleglich geficherten Stellung für die Lehrer kommt mar 
nicht. Es wird geflidt und geflidt, ohne daß die Hlaffende Lücke dadurd 
befeitigt witrde. So ift neuerdings die Summe, welde die Seminariſten 
zu zahlen hatten, wenn fie dem Staate nicht eine Reihe von Jahren die: 
nen, von 180 auf 500 Mark erhöht worden. Friſch zu! Die Erfolge 
werden lehren, daß die Krankheit auch durch ſolche herbe Mirtur nicht ge 
boben werden kann! 

Auch in einigen Provinzen Preußens ift in Folge der ungenügen 
den Befoldungen noch ein recht bedenklicher Mangel an Lehrkräften zu 
verzeichnen. Dr. all, der den beftehenden Schäden mit anerkennen: 
werther Energie zu Leibe geht, bat auch über dieſen Gegenftand ftati- 
ftiiche Erhebungen vornehmen laſſen. Es eriftitren demnah immer uch 
4581 unbefegte Stellen im Grofftaate Preußen. Das Minifterium 
bemerkt dazu: „Bringt man aud von diefer Zahl, wie billig, die 1456 
in Abzug, welche kürzere Zeit als ſechs Monate unbeſetzt waren, alio 
jene Vacanzen betreffen, welche bei einer Zahl von 56,680 Lehrern immer 
vorhanden fein müſſen, jo bleiben immerhin 3095 Etellen, welbe Ginger 
als ſechs Monate erledigt find. Wenn -in der vorftehenden Darſtellung 
der gegenwärtige Schaden unverhüflt dargelegt worden ift, jo ıft Doch daran 
zu erinnern, Daß die augenblidlih erledigten Stellen fat ausnahmslos 
anderweit verforgt werden; von 56,680 Stellen waren im Inni 1877 
nur 93 (alſo von 609 eine) ohne unterrichtlihe Verforgung und aud 
dies nur vorübergehend. Innerhalb der Stellen jelbft bat auch in ber 
beiden legten Hbren eine Verminderung der Hülfslehrerſtellen, namentlid, 
in Schlefien, fowie eine Vermehrung der Lehrerinnenftellen, namentlih ız 
Brandenburg, Schlefien und der Nheinprovinz flattgefunden.” 

Ueber die Dienftalterdzulagen aus Staatsfond$ iſt durch 
minifterielle Eircularverfügung vom 18. Juni 1873 beftimmt worden, af 
diefelben keineswegs dazu dienen jollen, eine auskömmliche Ausſtattung der 
Lehrerftellen zu erjegen. Sie find vielmehr als eine nit zum Stellen⸗ 
eintommen gehörige, mit Rüdficht auf das Dienftalter gewährte und jeder 
zeit wiberrufliche perfünliche Bewilligung zu betrachten, welche aud bei 
austömmlicher Außftattung der Stelle eintreten fanı. — Ob ferner ſolches 
Lehrern, welche einen zum Militärdienſt einberufenen Collegen zu vertreten 
haben, eine Remuneration zu gewähren ift, ſoll nach der Lage der con: 
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creten Berhältnifje und dem Umfange der Meehrleiftungen beurtheilt werben. 

Minifterium kann Feine befonderen Remunerationen bewirken, auch 
deren Zahlung nicht anordnen. Angeftellten Xehrern aber Tann ihr Gehalt 
während der Zeit der Militärbienftleiftung micht vorenthalten werben. 
Sole Lehrer, welche zeitweilig vom Amte fuspendirt find und nur die 
Hälfte des Gehaltes beziehen, haben feine Anfprüce auf die Hälfte des 
Staatszuſchuſſes. Derſelbe kann aber herangezogen werden: 1) zur Er: 
füllung der dem Lehrer überhaupt zu zahlenden Gehaltshälfte, ſoweit Die 
Berpflichteten fie nicht aufbringen fünnen; 2) zur Dedung der entftandenen 
außerorbentlichen Koften, foweit fie nicht aus dem, was die Verpflichteten 
aufzubringen haben, gedeckt werden; 3) bei Freiſprechung des Lehrers kann 
der noch übrige Theil des Staatszuſchuſſes dem Lehrer ausgehändigt werben. 
Präparanden, welche ausnahmsweiſe zur Verwaltung einer Schulftelle zu- 
gelaffen werben, erhalten feine Vergätung aus Staatömitteln. 500 Mart 
jährlihe Beſoldung genügen fir diefelben; zur Heranziehung von Staats⸗ 
fonds ift in jedem einzelnen Falle die Genehmigung des Miniſters nachzu- 
Juden. — Für die definitiven Lehrer der Bräparandenanftalten ift flatt der 
früheren Miethsentſchädigung nad) Maßgabe des Geſetzes vom 12. Mai 
1873 eine andere feftgejegt worden. 

In Berlin beziehen die Hauptlehrer außer freier Dienftwohnung 
Beſoldungen von 3180 — 3900 Marl; die Gehalte der Claſſenlehrer 
fteigen von 1560— 3240 Mark; die wiſſenſchaftlichen Lehrerinnen beziehen 
1170—1755 Mearf. 

Die Königliche Regierung zu Potsdam hat angeordnet, daß 
Eriparnifje, welche der Lehrer am Feuerungsmaterial macht, nicht ihm, 
fondern der Gemeinde zu Gute fommen. Das Königliche Eonfiftorium 
der Provinz Hannover hebt in feinen Mittheilungen über den Stand 
des Schulweſens anerfennend bervor, daß e8, Dank der Fürforge des 
Herm Miniſters, möglich geweſen fei, die Alterszulagen vollftändig zu 
regeln und das Minimalgehalt von 750 Mark und freier Wohnung 
überall durchzuführen; von vielen Gemeinden ift die Beſoldung fogar aus 
freiem Willen auf 900 Mark erhöht worden. 

Diefen amtlichen Beſtimmungen über die Befoldungsfrage fügen wir 
pie bezüglichen Vereinsfundgebungen an. ine weitreichende, eifrige Thä- 
tigkeit bat in diefer Angelegenheit wieder der deutſche Lehrerverein 
entwidelt. In feinem Jahrbuche für 1878 finden fih auf Seite 20 ff. 
ftatiftifhe Zufammenftellungen, welche ungemeinen praktiſchen Blid und 
großes Geſchick in der Zahlencombination und Öruppirung verrathen, 
Die treffliche Arbeit entftammt der ever von G. Rode in Leipzig 
und ift unter allem uns bekannten ähnlichen Materiale am meiften ges 
eignet, ein Mares Bild über die thatfächliche (nicht fcheinbare) Höhe der 
Beſoldungen zu liefern. Man glaubt 3. B. jehr bäufig, am Rhein feien 
Die Lehrereinkünfte viel bedeutender, al8 in Mittel- und Norbbeutichland, 
zweil dort Befoldungen von 15—1800 Mark nicht felten find; und doch 
find Diele Bezüge durchaus nicht höher, wie mander in jene anfcheinend 

„erheißungsreichen Gegenden verzogene Lehrer zu feiner großen Enttäufchung 
Het erfahren müflen. Man vergigt bei Beurtheilung der Bejoldungsfäge 
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gar zu leicht, die wichtigften Prüfungsmittel in Anfchlag zu bringen: bie 
Lebensmittel: und Wohnungspreife. Wenn das Einlommen bei 
einer Prüfung auf diefen PBrobirfteinen als ausreichend erfannt wird, kom 
man von feiner genügenden Höhe feft überzeugt fein. Gerade jene beiten 
mafßgebenden Tactoren hat aber der Statiftifer des erwähnten Yahrbuds 
mit in Anja gebradht und an feingr Hand wird es dadurch möglid, 
einen Ueberblit über die Höhe der Lehrerbefoldungen in ben größeren 
beutichen Städten zu geminnen. Wir ftellen die bezüglichen Vorbemerkungen 
Rocke's ber: „Sollte es auch zu gewagt und fogar als eine enenturke 
Kränkung erfcheinen, denjenigen Orten, welche eine geringere Bejoldung ge 
währen, auch einen niedrigeren Stand des Schulweſens zuzufchreiben, ſo 
wird doch um fo meniger etwas dagegen einzuwenden fein, Daß fi in da 
befferen Befoldung des Lehrers die größere Fürſorge Ver Gemeinde für 
das Schulweſen, allo das Beftreben, das Schulmelen auf einen höheren 
Stand zu bringen, kundgiebt. Da nun aber der Werth des Geldes in 
ben verichiedenen Städten ein fehr ungleicher ift, fo ift die Bejoldung auf 
eine Sache, nämlich auf ein gewiſſes Lebensmittelquantum reducirt unt 
alfo angegeben, wie oftmals fi dafielbe aus dem Durchſchnittsgehalte ver 
ftändigen Lehrer des betreffenden Ortes nach den ortsüblichen Preifen be— 
Ihaffen läßt; zuvor aber ift von demfelben ein ebenfall$ nad den orte: 
üblichen Preiſen bemefjener Aufwand für eine Wohnung von 100 IM. 
abgezogen. Die Reihenfolge der Orte iſt nach der vebucirten Lehrerbe 
foldung genommen.‘ 

Auch Hinfihtlih der Sorge für die Emeriten, ſowie für te 
MWittwen und Waifen verftorbener Lehrer ſorgt man jegt überall viel 
umfaffender, al8 in früheren Jahren. Das Jahrbuch des dentjchen 
Lehrervereins enthält aud darüber fehr intereffante Nachmerfungen 
(Bergl. ©. 1049). Die ſämmtlichen dort angeführten Vereine pflegen die 
corporative Selbfthülfe und wurden früher bereitd von und genamnt. 

In rühriger Weife fuchen die Lehrer durch corporatives Zufammen: 
ſchließen ihre und ihrer Angehörigen äußere Lage zu verbeſſern. Aber 
auch viele Stantöregierungen wenden der Trage der Wittwen- und Waiſen⸗ 
verforgung eifrige Theilnahme zu. So gab Helfen: Darmftadt an 
Gefeß, betr. die Sterbequartale der Volksſchullehrer, heraus. In Preußen 
hingegen fieht e8 in Bezug auf die Verforgung der emerttirten Lehrer not: 
reht traurig aus. Die Zahl derſelben belief fih im Sommer 1877 auf 
2821. Die höchſte Zahl davon, nämlich 259, fand fi im Regierungs 
bezirt Schleswig, die niedrigfte 21 im Regierungsbezirk Aachen. Der gr 
ringfte, den emeritirten Lehrern gewährte Staatszuſchuß belief fih im Re 
gierungsbezirt Schleswig auf 12 Mark, ver höchſte auf 300 Matt. 
Im Regierungsbezirk Aachen betrug der niedrigfte Staatszuſchuß 150 Mart, 
der höchſte 270 Marl. Der Regierungsbezirk Potsdam hatte 166 ame: 
ritirte Lehrer; der niedrigfte Staatözufhuß betrug bier 60, der bidir 
255 Marl. Im Regierungsbezirk Frankfurt a. d. O. lebten 169 an 
ritirte Lehrer; der niedrigfte Staatszuſchuß betrug 58, der höchſte 261 Mart 
Andermörts find die Schwankungen zwifhen Diefen Zahlen noch größer. 
Daß die Yage der Emeriten zum Theil noch eine recht traurige fein maz 


— — — —— men u I meer 
Der emeritirte Cantor der Sreuzlirhe zu Dresden. Geine herrlichen 
Compofitionen, das treue deutſche Herz, Burſchenfahrten u. |. m. werden 
ihm noch Lange ein dankbares Andenken fihern. Dr. Johann Jacoby, 
ver Berfaffer der befannten „Bier Fragen, beantwortet von einem Oft: 
preufen“, ftarb am 6. Mörz in Königeberg in Preußen. Am 18. Yes 
Bruar verfhied Dr. IJoahim Günther, Seminardirector zu Anger 
Burg, von Lehrern und Zöglingen tief betrauert. Am 24. Januar ift 
Der berühmte Phyſiker Dr. Johann Ehriftian Poggendorff, 
Profeſſor an der Univerfität Berlin und Mitglied der Afademie ber 
Wiſſenſchaften, zur ewigen Ruhe eingegangen. Die beliebte Jugendſchrift- 
frellerin, Frau Charlotte Krug, geborene Schnorr von Carols— 
feld, flarb am 3. Mai in Dresden. Un demfelben Tage endete der 
Tod das arbeitd- und erfolgreihe Leben des verdienten Muſiſſchriftſtellers 
und Gomponiften David Hermann Engel, welcher zulegt ald Mu— 
Firpirector und Domorganift in Merfeburg thätig war. Am_9. Mai 
verfcied in Folge eines Blutſturzes nach ſchwerem Leiden der Seminar» 

Director Dr. Schuler in Siegburg. Im 79. Lebensjahre endete am 

23. Mai das Leben des Hoforganiften Theodor Lachner in Münden, 

m 21. Juli farb in Dresden der ältere Bruder Wilhelm Wader: 
sıageld, Dr. 8. E. Philipp Wadernagel, weit bekannt durch fein 
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oßes Werk: „Das deutfche Kirchenlied von der Alteften Zeit bis zu An— 
ang des 17. Jahrhunderts.” Ein weit befammter Pädagoge, der Di 
rector des Königlichen Lehrerimmenfeminard und der Augufla- Schule in 
Berlin, X. Merget, verfhied am 11. Juli ganz unerwartet in Wil: 
dungen. Seine „Geſchichte der beutfchen Jugendliteratur” wird ihm 
einen bleibenden Namen ſicher. Miß Mary Earpenter, Vorſteherin 
einer Beflerungsanftalt für Mädchen, ging am 15. Juli im 70. Jahre 
zum ewigen Frieden ein. Sie bat fi fomohl um die Erziehung ver- 
wahrlofter Kinder, wie durch Abfaſſung trefflicher pädagogiſcher Werke hohe 
Berbienfte erworben. Auch Ottilie Wildermutb, die weit befammte 
Schriftftellerin, verſchied im verfloffenen Sabre und zwar am 12. Yulı 
m Tübingen. Zwei Tage vorher verflarb auf feinem Schloite 
Reined im Alter von 82 Jahren Dr. Morig Auguft von Beth: 
mann=Hollweg, preuß. Staatöminifter a. D., bekanntlich vom Ne 
vernber 1858 bis zum Jahre 1862 Minifter der geiftlichen, Unterrichts⸗ 
und Meedieinalangelegenheiten in Preußen. Den 13. Juli riß der Ted 
den gemwandteften und eifrigften Vorkämpfer der beutjchen Ultramontanen 
Wild. Em. Freiherr von Ketteler in Mainz, deſſen Ableben in 
den Kreiſen feiner Parteigenoffen bitter beflagt wird, dahin. Der Real⸗ 
ſchuldirector Oſten dorff in Düffeldorf, deflen wir bereits bet den 
Verhandlungen des hygieniſchen Congreſſes in Nürnberg gedachten, ftark 
in Folge einer Operation am 31. Auguft in Halle a. d. S. Mendels 
fohn’8 berühmtefter Schiller, der Generalmuſikdirector Dr. Julius Ries 
ift am 12. September in Dresden verſchieden. Am folgenden Tage 
folgte Dr. Jacob Nöggerath, PBrofeffor der Mineralogie an der Un: 
verfität Bonn und Berghauptmann, feinem treuen Freunde Ernft Moritz 
Arndt im Tode nad. Der Berfafler de8 ausgezeichneten Werkes „Das 
deutſche Land“, Profeffor Dr. Io. Aug. Kutzen, flarb am 14. October 
in Breslau. Am 17. October verfchted einer der Mitbegründer ver 
weitbefannten Methode Touſſaint-Langenſcheidt, der Profeſſor der frumi- 
fiihen Sprade Charles Touffaint in Berlin. Der verbiente Vor⸗ 
figende des Allgemeinen deutſchen Fröbelverbandes, Rector Dr. Ed. Thiele 
in Breslau, ein eifriger Freund und Förderer aller humanen Beftre- 
dungen, wurde am 80. October in's Jenſeits abgerufen. Am 2. Ve 
vember ftarb der Glaffenlehrer Hermann Maier n Emden, Ber 
faffer geſchätzter Werte über Oſtfriesland. Auch der eifrige Fröbelfreund. 
Pfarrer Guſt. Steinader in Buttelftedt bei Weimar, em 9% 
wandter und begeifterter Vertheidiger der Findergartenfache, it im ver 
floſſenen Jahre in's befiere Jenſeits abgerufen worden. Die Anhänz:: 
Fröbels werden feinen Hingang noch lange ſchmerzlich beflagen. 

Die Todten Haben den Frieden gefunden, wir aber, die noch wı 
Kampfe fteben, fehen ihnen in wehmüthiger Trauer nah. Ehren wir fi: 
dadurch, daß wir Alle, Jeder an feinem Theile, wirten wie fie, zum Wett: 
unferer Jugend, unſeres Volles und unſeres Vaterlandes! Streben ur 
Ihaffen wir mit allem Ernſt und aller Hingabe zum Helle der Mearft- 
heit, jo lange e8 Tag ift! Wir werben den großen Todten Damit des 
werthvollſte Todtenopfer bringen! 


B. Oefterreih-Ungarn. 


1. Oeſterreich. 
Bon 
Dr. A. Thurnwald, 


Profefior am Lehrer-Päpagogium in Wien. 


Im legten Yahrgange des pädagogiſchen Jahresberichtes wurden von 
Herrn Dr. Frd. Ditted die grundlegenden Principien des Reichsgeſetzes 
vom 14. März 1869 erörtert und zwar in Bezug auf „Zwed und 
Erridtung der Schulen”, „Schulbeſuch“, „Xebrerbildung”, 
„NRehtsverhältnifje der Lehrer” und „Beftreitung der 
Schulkoſten“. 

Es wurde damit ein ſchöner Anfang gemacht, fürderhin auch die 
entſprechende Aufmerkſamkeit der Entwickelung des öſterreichiſchen Schul- 
weſens zu ſchenken, das in den ehemaligen deutſchen Bundesprovinzen ſelbſt 
auch da, wo ſich eine Hand voll „intereſſanter“ Natiönchen ſtolz in die 
Bruſt wirft, doch ganz von deutſchem Culturgeiſte durchtränkt iſt. 

Herr Director Dr. Dittes iſt leider von anderen Arbeiten ſo völlig 
in Anſpruch genommen, daß es ihm unmöglich wurde, die eben begonnene 
Arbeit fortzuführen; er ſah ſich daher veranlaßt, einen neuen Referenten 
für das deutfch-öfterreihiihe Schulweſen zu beſtellen. 

Es wırrde mir die ehrenvolle Aufgabe, dieſes Amt zu übernehmen. 

Ich bin mir der Schwierigkeit diefer Stellung wohl bewußt, ein Bild 
con dem Elementarſchulweſen eined ganzen Staates zu entwerfen, in dem 
dern Sonderintereffen der einzelnen Kronländer fo großer Spielraum 
gegönnt if. 

Das Bild ſoll den Eindrud eines harmonischen Ganzen gewähren 
und Doch der dharakteriftiichen Detailfülle nicht entbehren. 

So weit nicht die Kraft gebriht, ſoll 8 an Mühe, Umſicht und 
Dbjectivität nicht fehlen, damit dem Autor wentgftend der Troft nicht ver- 
fagt bleibt: Tamen est laudanda voluntas. 

Wie aus dem Iettjährigen Bericht erhellt, zählte Cisleithanien um 
Jahre 1876 42 Lehrer und 23 Lehrerinnenfeminare mit einer Frequen⸗ 
tartenfumme von 6875 männlichen und 3333 weiblichen Candidaten. 


894 Zur Entwidelungsgefchichte ber Schule. 


Im Sculjahre 1877 wurden die genannten Anftalten von rund 
8100 Zöglingen und rund 3600 Zöglinginnen bejucht. 

Es gebt daraus hervor, daß allerdings die Zahl der Aipirantumen 
wieder eine kleine Bermehrung erfuhr, es ergibt fich aber gleichzeitig die 
Wahrnehmung, daß die Zahl der Afpiranten um 1225 zugenommen bat. 

Die Lojung unferer Tage „Emancipation des Weibes“ hat 
die verjchtedenften Yehranftalten zur Heranbildung der Mädchen für ale 
Berufszweige, die eigentlih die Domäne ded Mannes find, in® Leben 
gerufen. 

Mit der Ausbildung der rauen für alle Amtsarten wäre freilich 
noch nichts erreicht gewejen, wenn nicht der Mangel an männlichen Kräften 
den Zwang auferlegt hätte, zu dein Surrogate zu greifen, Amtöftellen an 
Trauen zu verleihen. 

Allen man blieb daber nicht ftehen, bloß den Abgang an Arkeitz- 
räften mit weiblichen Individualitäten zu deden. 

Selbft da, wo eine Belegung mit männlichen Kräften möglich gemeien 
wäre, wurden Frauen verwendet, jo dag mehr Amtöflellen an weiblich. 
Arbeitöfräfte vergeben wurden, als unumgänglich nothwendig mar. 

Bei allen ‘Boften nun mag vielleiht dem angebliden Mangel ar. 
männlichen Individuen dadurch abgebolfen werden, daß man der Thäng: 
keit des Weibes den Zutritt geftattet; dem beftehenden Mangel an männ: 
lichen Lehrkräft en wird durch Verwendung von Lehrerinnen nicht geſteuert 

Der Grund liegt darin, daß bie Lehrerinnen nur ſtets im größeren 
Städten untergebracht jein wollen, aljo an Orten, in denen bei einer 
Vacanz ohnedies eine fehr zahlreiche Gompetenz männlicher Lehrkräfte eintri: 

Für Dorfihulen dürfte ſich bisher faum eine weiblihe Betentm ein⸗ 
geftellt haben oder auch in Hinfunft einftellen. 

Wir finden daher die Lehrerinnen nur da angeftelt, wo, wie ſchoa 
angebeutet, zur Belegung der bezitglichen Stellen eine genügende Auswabl 
bewährter männlicher Lehrkräfte vorhanden gewejen wäre. 

Die Lehrerinnen nehmen alfo, keineswegs in Sleihberehtigung, 
jondern in Bevorzugung vor den fehrern, indgemein bie angenehmeren, 
befier dotirten Poſten ein und fteuern jo indirect einigermaßen bem 
—— indem, wie die Verhältniſſe liegen, die männlichen Yebrkräft: 
zwangsweiſe genöthigt werden, auf dem Lande zu verbleiben. 

Das Terrain der Lehrerinnen find ſomit die Städte. 

Abgeſehen num davon, daß jo geartete Stellen bei der Ueberproduction 
von Lehrerinnen in Bälde nicht mehr ausreichen werden, auch nur eines 
Heinen Bruchtheil der abjoloirten Candidatinnen zu verforgen, treicı 
Symptome zu Tage, die e8 wahrfcheinlih machen, daß die Lehrermmea 
gezwungen fein werden, einen Theil des bereit3 occupirten Gebietes wiede: 
freizugeben. 

Es gab viele Schulleiter, die e8 recht gerne ſahen, wenn die vacanten 
Stellen ihrer Pehranftalten mit Xehrerinnen befegt wurden. Ste gemmmn:n, 
nad ihrer Meinung, dadurch ſchmiegſamere Elemente, Die nie em 
Oppoſition machen, fondern ftet8 ohne Widerrede gehorchen und — Das: 
jelbe, wie Lehrer leiſten. 
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Die. Zeit belehrte aber bald eines befferen. 

Man machte die Wahrnehmung, daß das „ſchwache“ Gecſchlecht 
der phyſiſchen Anftrengung des Lebrerberufes nicht in gleicher Weile 
Widerſtand leiften könne, wie die rauhe Männerbruft, daß die - weibliche 
Arbeitäfraft fih frühzeitig erichöpfe, und fo dem Benfionöfonde eine ungleich 
ftärkere Belaftung drohe, als dieſes bei einer gleich großen Anzahl männ- 
liher Lehrkräfte der Tall wäre. 

Ueberdieß ftellte e8 fi) heraus — was man allerdings früher hätte 
willen Können, — daß Yehrerinnen ſchon in Folge der Natur des Weibes ſehr 
oft durch Unpäßlichfeiten ihrem Berufe entzogen werden und fo, wenn aud) 
nur kurze, doch zahlreiche Supplirungen nothwendig machen; längere 
und koſtſpielige Supplirungen treten da auf, wo verheirathete 
Lehrerinnen angejtellt find. 

Diefe Uebeljtände tragen die Eignung in fi, an maßgebender Etelle 
einige Ernüchterung herporzurufen — in Geldſachen pflegt aller Orten die 
Gemüthlichkeit bald aufzuhören —, und jo dürfte e8 kommen, daß bei 
Neubeſetzungen, wenn man eines guten Pehrerd habhaft werden kann, die 
Lehrerinnen ceteris paribus, präterirt werben. 

So die phyſiſche Eignung der Frauen zum Lehramte! Unfere 
Erfahrungen über die geiftige Qualification des weiblichen Geſchlechtes 
zum Schulmeifterthfum mollen wir vor der Hand noch bereichern und einer 
ſpäteren Mittheilung vorbehalten. 

Bei dem öffentlichen Eramen, das zur Erreichung einer Stelle be— 
rechtigt, werden an die Lehrerinnen dieſelben Forderungen geſtellt, wie an 
die Lehrer, und die Forderungen find im Allgemeinen recht bedeutend. 

E8 wird für viele Leſer von Intereffe fein, die bier zu Lande gel- 
tennden, diesbezüglichen geleglichen Beftimmungen genauer kennen zu lernen, 
unD wir geben die widtigften Momente an aus der Verordnung des 
Meinifters für Cultus und Unterridt vom 5. April 1872, momit eine 
neue Borfchrift für die Prüfungen der Lehrer an Volks- und Bürgerichulen 
erlafjen wurde. 

Zur Vornahme der Prüfungen der Lehrer für allgemeine Volks⸗ 
schulen und für Bürgerſchulen werben befondere Prüfungscommilfionen 
eingeſetzt. 

Standorte dieſer Prüfungscommilfionen find: 

Wien, Linz, Salzburg, Bregenz, Innöbrud, Trient, Klagenfurt, 
Sraz, Trieft, Prag, YVeitmerig, Budweis, Brünn, Olmüg, Zroppau, 
vaibad, Görz, Zara, Czernowitz, Rovigno. 

Die Prüfungen werden zweimal im Jahre vorgenommen, und zwar, 
’omeit nicht durch den Unterrichtsminiſter in einzelnen Ländern andere 
Termine feltgejtellt wurden oder fünftig feftgeftellt werden, in den Monaten 
—ctober und April. 

Die Pehrbefühigung kann entweder für allgemeine Volks- und Bürger: 
hHulen ohne Beſchränkung, oder nur für erftere ausgeſprochen werben. 

Die Lehrbefähigung für Bürgerſchulen erftredt ſich entweder auf 
sırıratlide Vehrgegenftände, oder nur auf eine oder auf zwei der nach⸗ 
tehenden drei Öruppen: 
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Geſch Die ſprachlich-hiſtoriſchen Fächer, als: Sprachfach, Geographie, 
eſchichte. 

2. Die naturwiſſenſchaftlichen Fächer, als: Naturgeſchichte, Natur⸗ 
lehre (Phyſik und Chemie); dazu als Ergänzung: Mathematik. 

3. Die mathematiſch-techniſchen Fächer, ald: Mathematik, Zeichnen; 
dazu als Ergänzung: Naturlehre. 

Ueberdies iſt Pädagogik Prüfungsgegenſtand einer jeden Gruppe. 

Den Candidaten der zweiten und dritten Gruppe ſteht es frei, als 
Ergänzung ſtatt des als Regel hingeſtellten Faches ein anderes Fach der 
dritten oder zweiten Gruppe zu wählen. Die Kenntniſſe im Ergänzungs- 
gegenftande haben nicht für eine bloß ſubſidiariſche Verwendbarkeit aus: 
zureichen, jondern müſſen bezüglich ihres Umfanges den in den übrigen 
Gegenftänden der gewählten Fachgruppe geftellten Anforderungen entſprechen 

Jeder Candidat, welder die Lehrbefähigung für Bürgerkhulen cr: 
werben will, muß ſich mindeftend aus allen Gegenftänden einer Gmurve 
der Prüfung unterziehen. 

Es ſteht jedoch den Candidaten frei, fih aus eimem oder mehreren 
Gegenſtänden einer andern Gruppe der Brüfung zu unterziehen. 

In jedem Falle muß der Candidat auch in den Lehrfächern der 
anderen Gruppen diejenigen Kenntniſſe nachweiſen, welche für die Lebr⸗ 
befähigung an allgemeinen Volksſchulen gefordert werben. 

Wer zur Prüfung zugelaffen werben will, hat fi bei der Diredım 
einer Prüfungscommilfion ſchriftlich zu melden und zu erflären, welche ter 
verſch iedenen Prüfungen er ablegen will. Dieſer Meldung tft beizulegen: 

a) eine kurze Darftellung der Lebenverhältnifie und des Bildungs⸗ 

ganges; 

b) das an einer Lehrerbildungsanſtalt erworbene Zeugniß der Reife; 

c) der Nachweis über eine mindeſtens zweijährige (in Dalmatien und 

Iſtrien dreijährige) Verwendung im praktiſchen Schulvienfte, und 
zwar an einer öffentlihen Schule oder an einer mit dem Oeffent⸗ 
lichkeitsrechte ausgeftatteten Privatichule. 

Diejenigen, welche nicht an einer öffentlichen Xehrerbildungsanftalt ihre 
Studien zurüdgelegt haben, müſſen auch ein Zeugniß über phyſiſche Taf- 
tigfeit beibringen. 

Die Prüfung zerfällt in eine tbeoretiiche und in eine praltiſche Tie 
tbeoretiiche Prüfung ıft eine mündliche und eine fchriftlie. Die mim>- 
liche Prüfung iſt öffentlich. 

Die Schriftliche Prüfung kann durch einftunmigen Belhluß der Cor 
miffton jenen erlafien werden, welche durch fchriftftelleriiche Arbeiten ihre 
Befähigung nachweiſen. Eine Dispens von der mündlichen und praktiſche 
Prüfung ift nicht zuläffig. 

Die fchriftlihe Prüfung der Eraminanden für allgemeine Bolks— 
ſchulen befteht: 

1. aus der Abfaffung eines Aufſatzes in der Unterrichtsſprache ur? 
eventuell in der anderen Yandesiprache; 

2. aus der Löſung einiger mathematifcher Aufgaben; 

3. aus der Bearbeitung einiger Tragen aus anderen Gxgenftänte:. 
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vornehmlih aus der Erziehungs und Unterrichtölehre. Die Candidaten 
fir Bürgerfchulen erhalten aus allen gewählten Gegenftänden fchriftliche 
Arbeiten. 

Die mündliche Prüfung ver Lebramtäcandivaten, welche bie 
Lehrbefähigung für allgemeine Volksſchulen anftreben, erftredt ſich auf 
Pädagogik und auf alle jene Gegenftände, welche der Volksſchullehrer nach 
dem Reichs⸗Volksſchulgeſetze zu lehren hat. 

Der Candidat bat den Nachweis zu liefern, daß er fett der Erwer⸗ 
bung des Zeugniſſes der Reife fich bat angelegen fein laflen, feinen 
Wiſſenskreis zu erweitern und zu befeftigen, und daß er mit ben an ber 
Boltsihule zu lehrenden Disciplinen nah Inhalt und Methode genau 
vertraut iſt. Ä 

Dur die Prüfung ift demnach nicht fo ſehr zu ermitteln, ob der 
Candidat die Einzelnheiten der verjchiedenen Lehrfächer vollftändig fenne, 
fondern vielmehr, ob derfelbe mit dem Wiflenswürbigften der in der Volks— 
ſchule gelehrten Disciplinen befannt fei, ob in feinem Wiflen Ordnung 
und Klarheit herrſchen und in&bejondere, ob er über die methodilche Be— 
handlung der Lehrfächer volltommene Rechenſchaft zu geben im Stande ift. 

Die Candidaten für allgemeine Volksſchulen haben über ihre Lehr. 
befähigung zum Neligionsunterrichte eine bejondere mündliche Prüfung 
abzulegen. 

Die Anforderungen, welche in den einzelnen Lehrgegenftänden für bie 
Vebrbefähigung an Bürgerſchulen geftellt werden, find: 


1. Pädagogik. 


Kenntniß der wictigften Lehren der Anthropologie (Somatologie und 
ernpiriiche Piychologie) und Logik. Kenntniß der Natur des Kindes und 
der Mittel zur Erziehung desjelben. Genaue Kenntniß der Schulgefund- 
heitöpflege. Vertrautheit mit den Grundfägen des Unterrichted, Stennt- 
niß Der Gefchichte der Pädagogit, vomehmli mit Berückſichtigung der 
Hiftorifchen Entwidlung der öfterreihifchen Volks- und Bürgerſchule und 
peren Aufgabe für die Gegenwart. Belanntichaft mit den Grundjägen 
Der Schuldiscplin und mit den Boltsichulgefegen (Reichs-Volksſchulgeſetz, 
betreffende Landesfchulgefege, Schul- und Unterrichtsordnung, Lehrpläne). 


2. Unterridtsiprade. 


Kenntnig der Orammatik (der neuhochdeutſchen bei deutſcher Unter: 
richtsſprache). Allgemeine Ueberjiht tiber die Entwidlung der Sprade; 
23ertrautheit mit den häufig vorkommenden Formen und Arten der pro- 
ſaiſchen und poetifchen Tarftellung; Bekanntſchaft mit hervorragenden Er- 
zeugniffen der neueren Literatur durch eigene Lectüre und deren Charafte: 
riftit nad den wichtigſten Epochen; Gewandtheit in mündlichem und ſchrift⸗ 
fichem Ausdrucke; Sicherheit im PVortrage; Fertigkeit im Disponiren 
einfacher Arbeitöftoffe, Fähigkeit, ſchwierige Lejeftüde ſachlich und ſprachlich 
su behandeln. 

In ähnlicher Weiſe werden die Anforderungen bet einer etwaigen 
Priifung aus der zweiten Landessprache bemeflen. 
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3. Erdkunde. 


Kenntniß der Erde in mathematiſcher, phyſikaliſcher und politiſcher 
Hinfiht, insbeſondere Kenntniß Europa's und ſpeciell Mitteleuropo's 
Gründliche Kenntniß der vaterländiſchen Geographie, Kenntniß der Berfaffung 
und der Staatdeinrichtungen der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie um 
Allgemeinen. Ueberfichtlihe Kenntnig der Handelsgeographie. Sicherheit 
in vergleichender Behandlung des geographiſchen Stoffe. Uebung im 
Rartenzeichnen und in graphiſcher Darftellung von Gegenflänben ber Erd⸗ 
kunde. 


4. Geſchichte. 

Ueberſicht der allgemeinen Geſchichte mit geographiſcher und chrono 
logiſcher Begründung und beſonderer Berückſichtigung der Kulturverhält⸗ 
niſſe; aus dem Alterthume hat die Geſchichte der Griechen bie Alexander 
und der Römer bis Auguftus, aus dem Mittelalter und der Neuzeit vie 
Geſchichte Mitteleuropa's den Schwerpunkt zu bilden. 

Genauere Belanntihaft mit der öſterreichiſchen Geſchichte. 


5. Mathematik. 


Eingehende Kenntniß ſämmtlicher arithmetifcher Operationen und 
beren Begründung, Gewandtheit in den Rechnungsfällen des bürgerlichen 
Lebens, Kenntniß der einfachen Buchführung, Kenntniß der wichtigiten 
Lehrſätze der Algebra (zur Begrimdung der arithmetiſchen Operationen). 

der Planimetrie, Stereometrie und ebenen Trigonometrie mit befonderer 
Berüdfihtigung ihrer praftiichen Anwendung. 


6. Naturmiffenfhaften. 


a. Naturgefchichte. 


Ueberfihtlihe, auf Anſchauung und Uebung im Unterfcheiden un. 
Beftimmen begründete Kenntniß der Drei Naturreihe und Bekanniſchaft mi: 
den wichtigeren naturbiftoriihen Syſtemen. Grünlide Kenntniß der 
wichtigften Naturförper mit Rückſicht auf deren praftifche Verwerthung tn 
den Gewerben und bet der Landwirthſchaft. Kenntnig des Menſchen na 
Bau, Thätigfeit der Organe und Pflege der Geſundheit. Kenntniß der 
phyſiſchen Gefundheit. 

b. Naturlebre. 


Kenntniß der wichtigften Naturkräfte und ihrer Gelege, Gewandther 
im Erflären der auffallendften Naturerſcheinungen aud mit au’ 
Experimente, Bertrautbeit mit der Handhabung der gebräuchlichſten Apro 
rate; Kenntniß der wichtigeren chemiſchen Grundftoffe und derjenigen ancı 
ganiſchen und organifchen Verbindungen, die im bürgerliden Leben häufig 
praftiiche Anwendung finden. 


7. Beinen. 


Fertigkeit im Zeichnen geometriſcher Formen und einfacher Blachorr.: 
mente auf der Schultafel, aus freier Hand im großen Mafftabe. 
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Vertigfeit im verftänbnißvollen Nachbilden von fchattirten, ornamen- 
tolen und figuraliichen Vorlegeblättern. 

Gewandtheit im Conſtruiren der geometrifchen Formen in der Ebene, 
Belanntſchaft mit den wichtigften Grundfägen der Projectiondlehre in ihrer 
Anwendung auf Schattenlehre, Perfpective und Darftellung einfacher Ob- 
jecte de8 Bau= und Mafchinenfaches. 

Geſchicklichkeit im Zeichnen nach geometriichen Körpern und einfachen 
plaftifchen Ornamenten mit Bezeichnung der Selbft: und Schlagſchatten 
und der Tichtftellen. 

Vertigkeit im Umrißzeihnen nad Natur- und Runftlörpern. 

Bezüglich des Schreibens, des Zeichnens, des Geſanges und des zur 
Ertheilung des Gefangunterrichtes nothwendigen Violin- oder Klavierſpieles 
kann die Prüfungscommilfion entweder eine eigene Prüfung anordnen, 
on auf Grund fiherer Anhaltspunkte dem Candidaten die Lehrbefähigung 
zu! prechen. 

Die ſchriftlichen Prüfungen werben unter Auffiht von Mitgliedern 
ver Prüfungscommilfion vorgenommen. 

Die Benützung von Hilfsmitteln ıft nicht geftattet. 

Den Bürgerihul-Sandidaten find für jede ſchriftliche Arbeit, den 
Bolfsihul-Sandidaten für jede Arbeit aus Pädagogik, Sprachfach und 
Mathematik vier Stimden zu gewähren, nad deren Ablauf die Arbeit 
eingezogen wird. Die Beftimmung der Zeitdauer für fchriftliche Arbeiten 
der Volksſchul⸗Candidaten aus anderen Gegenftänden ift der Prüfungs- 
commilfion überlaifen. 

Die praftiiche Prüfung befteht in einer Probelection und wird vor 
denfelben Prüfungscommifjären, welche die mündliche Prüfung vorgenom: 
men haben, in einer Schule gehalten. Der zu behandelnde Gegenftand 
wird tags zuvor dem Candidaten befanntgegeben. 

Diefe Prüfung fol ganz beſonders den Nachweis liefern, ob und 
welche Lehrgaben der Candidat befike und wie weit die bereitd erworbene 
praftifche Lehrbefähigung reihe. 

Die Gültigkeit des erworbenen Zeugniffes erlifcht, wenn der Candi— 
tat nah Ablegung der Prüfung dur drei Jahre feinen Schuldienft an 
einer mit dem Oeffentlichkeitsrechte auögeftatteten Schule verfieht. — 


Die Lehrerinnen *) haben demgemäß bei dem Eramen ganz denfelden 
Wiſfſensumfang an den Tag zu legen, wie bie Lehrer; und find fie eins 
snal in Amt und Würde, jo werden an fie diefelben Pflichten geftellt. 

Keineswegs aber wird im ganzen Reiche ihre Lehrthätigfeit in gleicher 
Weiſe honorirt, wie die der Lehrer. 

Wir ftellen bier eine Tabelle zufammen, die ein überfichtliches Bild 
Der Gehaltöverhältnifie der Lehrer und Lehrerinnen in den einzelnen Kron⸗ 
Ländern bietet. 


Die Lehrerinnen werben an Mäbchenfchulen in allen Elafien der Volks⸗ 
ırzıd Bürgerfhule verwendet, an Knabenſchulen nur in dem unterſten Elafjen. 
57 * 
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Wie ſchon ın dem vorjährigen Berichte angedeutet wurde, ſorgt für 
die nothwendigen Volksſchulen zunächſt die Ortsgemeinde umter a 
rechterhaltung zu Recht beftebender Berbindlichkeiten dritter Perfonen oder 
Corporationen. Der Landeögeletgebung bleibt es jedoch anheimgeflellt, 
zur Dedumg des Dotationsaufwanded für die öffentlichen Volksſchulen 
eigene Landes⸗ oder Bezirksfonde zu bilben. 

Im Zuſammenhange Damit bat die Rt srbung auch über 
den Fortbeftand der Schulgeldzahlung zu enticheiben. 

Dan bat nun richtig erkannt, daß „Schulzwang” und „Schul: 
geld“ unvereinbare Begriffe ferien, und demgemäß das Schulgeld im ven 
meiften Kronländern Cisleithaniens abgeſchafft; nur in wenigen ren: 
ländern beſteht es — ich möchte fagn — aus Opportunttätä: 

ründen noch fort, dürfte jedoch auch fchon in der nächſten Zeit be— 
—* werden. 

Es beſteht in Böhmen nach 4 Claſſen der Schulgemeinden mit 
12, 10, 6, 4 Kreuzern wöchentlich; in Kärnthen nur au 3claffiaen 
Bürgerſchulen mit 6 fl., an Sclaffigen mit 4 fl. jährlih, in Mähren 
mit 12, 8, 4 Kreuzen, in Schlefien mit 16, 12, 8, 4 Kremem 
wöchentlich. In Borarlberg zahlen nur zur Gemeinde ni dt zuſtãndige 
Schüler an Bürgerſchulen 4 fl. per Semeſter. 

Der böhmiſche Yandtag Hatte ſich neuerdings (1874) mit der Frage 
befchäftigt, ob und in welder Weiſe das Schulgeld an den öffentlichen 
Bolfsichulen aufgelaffen werden könnte und beauftragte den Landesausſchuß, 
in der nächften Selfion darüber Bericht zu erftatten. 

Wir heben aus der damaligen Verhandlung einige Stellen der Rede 
des Abgeordneten Dr. Ruß bervor: 

„Am die NRechtsficherheit und die öffentlihe Wohlfahrt zu fördern, 
jagt Dr. Ruf, bedient fi) der Staat unter anderen Mitteln audy ver 
Schulen, ebenſo wie der allgemeinen Wehrpflicht, der allgemeinen Steuerung; 
allein der moderne Staat hat die Schulbildung bereit? in die Reihe ter 
Staatszwecke aufnehmen müſſen, weil bie Förderung und Verbreitung 
der Intelligenz ſein Intereſſe nicht weniger in Anſpruch nimmt, als 
Sicherheit und Wohlfahrt. Er bat die obligatorifhe Schule geichaffen. 
Wenn alfo die allgemeine Lernpflicht zu Recht befteht, wenn die Volksſchule 
wirflih der Erercierplag ift, wo fi der Dann die Wehr fchaffen fell 
gegen bie Gefahr, der blinden, leicht verführten, rohen Maſſe zuzuzählen. 
und gegen den Drud, welchen die Bildung auf die Unbildung zu allen 
Zeiten und unter allen Staatöverfaffungen übt, wenn die Boltsichule 
wirflih die Fähigkeit geben foll, dem Staate, was berjelbe offenkundig 
intendirt, im Sinne freiheitlich fortfchreitender Entwidelung als Tünftiger 
Bürger zu dienen, — wenn bie Vollksſchule aljo die geiftige Steuerkraf: 
bebt: dann kann derjelbe Staat nicht ein Entgelt hierfür verlangen... ... u 

„Wenn dem armen Manne ferne Kinder — halbe Arkeitsfräfte — 
genommen werben, um bieje von Staatswegen aud zu Stantäzweden zu 
erziehen fo iſt es nicht möglich, den Executor des Schulgeldes hinterbrein 
zu fchiden, um für entgangene Arbeits: und Hilfskraft mit Gewalt IE 
gaben einzutreiben ..... 

„Unverheirathete Leute können ſagen und ſagen auch: „„der Beltz 











B. 1. Oeſterreich. 905 


einer Familie ift eine große Annehmlichkeit; auf diefe haben wir verzid- 
tet, mie kommen wir dazu, zu den Koften der Erziehung der Kinder 
anderer Leute beizutragen und fo einen Theil der mit dem Befit einer 
Familie verbundenen Unannehmlichkeiten auf und zu laden.““ Die Ant- 
wort ift leicht: Die Kinder ihrer Mitbürger vertheinigen auch ihr Haus 
gegen den end, der Ruhm und das Beſtehen des auch ihnen theueren 
Vaterlandes hängt von der Tüchtigkeit eben viejer Kinder ab, und fie 
haben ja wol nicht den Grundfag, nur für die Dienfte zu zahlen, für 
welche die Zahlung nöthigenfalls eingeflagt werden kann. Auch feines der 
beiden Balliattomittel, melde die Freunde des Schulgeldes betonen, um 
diefeß zu erhalten, ift ein jolches, gefchweige eine Abhilfe Geſonderte 
Armen. oder Freiſchulen find durchaus unmürdig. ‘Die bedeutendften 
Einrichtungen diefer Art in Deutſchland werden wieder abgejchafft, weil 
der Arme bier dem Reichen gleichgeftellt werden muß: denn arm tritt 
jever in die Schule ein, reich Soll er fie verlaffen. Die Schulgeldbefreiung 
hat immer die Bitterfeit der Armerklärung zur Folge und die leicht mög: 
liche Abſurdität, daß die ungleiche Höhe des Schulgelves an verſchiedenen 
Orten denjelben Vater dort arm erflärt, bier zur Zahlung verpflichtet ; 
nit zu fprechen von dem abicheulichen Unfuge, der an gar manden 
Drten und Anftalten in diefer Trage überhaupt auf Grund der berüch— 
tigten Armuthözeugniffe zum Schaden der öffentlichen Sitte und der 
Schulerhaltungspflichtigen fi breit macht. Ferner muß bemerkt werben, 
daß, wenn bei der jogenannten halben Unentgeltlichleit den Armen das 
Schulgeld erlaflen wird, doch wieder aud die Beſitzenden dafür aufzukom— 
men haben. Yür die Eltern ift der Erlaß des Schulgeldes der Anfang 
des Almofennehmens mit allen feinen Rüdwirkungen auf verminderted 
Ehrgefühl und verminderte Thatkraft. Und den Standpunkt der Kinder 
anlangend, jo verjude man ed, ob ein Mittel gefunden werben kann, 
unter den Schullindern den Standesunterfchied ver „zahlenden“ und der 
„armen“ zu verbauen, wo beide einander als Claſſen gegenübertreten. 
Auch in den jugendlien Gemüthern tritt das ſociale Geſetz der Claſſen⸗ 
unterfchiede mit inftinctivem Zuge auf und Legt fchon frühzeitig die Keime 
eine8 ſpäteren Hochmuthes der befigenven, eines fpäteren Gefühles ber 
Demüthigung, der Bitterkeit, des Neides der nichtbefigenden Claſſen.“ 
Aber tbeild Opportunitätögründe, wie ſchon angebeutet, theil® Die 
vom Landesausihufle dem Landtage gemachten ungenügenden Vorlagen 
liegen es zu feiner das Schulgeld befeitigenden Action fommen*). Hoffent⸗ 
lich aber wird dieſe Abnormität, trog der allgemeinen Schulpflichtigkeit 
nur denjenigen Eltern, die Kinder zur Schule ſchicken, ein Schulgeld auf- 
zulegen, in der nächſten Zeit in ganz Cisleithanien ſchwinden. 
Zur Leitung und Aufficht des Volksſchulweſens ift in jedem Kron⸗ 
lande ein Landesſchulrath als oberfte Landesichulbehörde, ein Be— 
zirtsfchulrath für jeden Schulbezirk und ein Ortsſchulrath für 


jede Schulgemeinde beftellt. 
Der Drtsfhulrath ift zufammengefegt aus Vertretern der Kirche, 





2) Bergl. barüber „Der böhmifhe Landtag von 1872—77, ed. Dr. 
V. W. Ruß. (Prag 1878.) 
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Schule und Gemeinde, die indgefammt ihr Mandat von der bezäglichen 
Corporation empfangen. Er hat im Allgemeinen die Aufgabe, für vie 
Befolgung der Schulgelege, fowie der Anordnungen der höheren Schul- 
behörden und die benjelben entiprechende, zweckmäßige Einrichtung des 
Schulweſens im Orte zu forgen. Insbeſondere bat er ſein Augenmerk 
dahin zu richten, Daß die Yehrer ihre Gehaltsbezüge in gehöriger Weife, 
zur rechten Zeit und ungefchmälert erhalten; ferner obliegt ibm die Ber- 
waltung des etwa vorhandenen Localſchulfonds, die Beauffichtigung des 
Schulgebäudes, der Echulgründe und des Schulgeräthes. Eine Haupt⸗ 
jorge aber muß e8 fein, den Schulbeſuch auf jede mögliche Art zu firbern 
und den Lehrern Hinfichtlid ihrer Amtsführung die thunlichfte Unterflügumg 
angedeiben zu laflen. 

Zu diefem Zwecke verfammelt fih der Ortsſchulrath wenigſtens em- 
mal im Monat zu einer ordentlichen Sitzung und faßt feine Beſchlüfſe 
durch Stimmenmehrheit. 

Wer wollte läugnen, daß die dem Ortöfchulrathe zugewieſenen 
Functionen von hoher Bedeutung find für die gedeihliche Entwidelung 
des Volksſchulweſens. 

Der Ortsſchulrath nützt aber auch indirect der Schule, indem er 
einen erziehlihen Einfluß auf das Bolt übt, infofern nämlich, daß durch 
diefe Inftitution den emeindeangehörigen Gelegenheit geboten wird, 
Kenntniß der Schulverhältniffe zu gewinnen, woraus das Intereſſe des 
Bublitumd am Unterricht von felbft erwächſt. 

Daß dem Ortsichulrathe eine pädagogiſche Einflußnahme auf den 
Unterricht felbft entzogen ift, iſt ein ganz correcter Vorgang, da ber 
gegentheilige Tal ganz naturgemäß zu Streitigfeiten zwifhen den Fach— 
männern im Schulweſen und den Laien führen müßte. 

Beichwerden gegen Beſchlüſſe und Verfügungen des Ortsſchulrathes 
werden bei dem Bezirksſchulrathe eingebracht, der die nächſt höhere 
Aufficht über die Volksſchulen führt. 

Im Allgemeinen fällt der Amtsbezirk diefer Behörde mit dem 
politischen Bezirke (Kreishauptmannichaft) zufammen, und nur Städte, die 
ein eigenes Gemeindeftatut haben, wie 3. B. Wien, Prag x. bilden je 
einen beſonderen Schulbgzirt. 

Der Bezirtöfchulrath befteht in der Regel: 1) aus dem Boriteber 
der politifchen Bezirksbehörde als Obmann; 2) aus je einem Geiſtlichen 
jener Glaubensgenoſſenſchaften, deren Seelenzahl im Bezirfe mehr als 
Tauſend beträgt; 3) aus 2 Fachmännern im Lehramte. Der eine der- 
jelben wird von der Lehrerverſammlung des Bezirkes gewählt, als zweiter 
Fachmann fungirt der Director der im Bezirke gelegenen Lehrerbildungs- 
. anftalt, Mittelſchule (Gymnaſium und Realfchule) oder Bürgerſchule; 
4) aus zwei oder mehreren Mitgliedern (je nad) der Größe des Sprengel, 
die in einzelnen Kronländern vom Landesausichuffe, in anderen von Tex 
Gemeinden des Bezirkes gemählt werben. 

In den Wirkungskreis diefer Inftanz gehören die Vertretung ber 
Intereffen des Schulbezirfed nach Außen, die Sorge für die Berlautbarumg 
der in Bolfsichulangelegenheiten erlaſſenen Gejege und Anordnungen der 
höheren Behörben, jo wie für den Vollzug derſelben, die Leitung ber Bar- 
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bandlungen über die Regulirung und Erweiterung der beftehenden und 
über Errichtung neuer Schulen, der Schug der Schulen und Lehrer in 
allen dtonomifchen und polizeilichen Beziehungen, die proviſoriſche Belegung 
ber an ben Echulen erledigten Dienftftellen und die Mitwirkung bei der 
definitiven Belegung derjelben, die Unterfuhung der Disciplinarfehler des 
Lehrperfonal®, die Beförderung der Fortbildung Des Lehrperſonals, Ver⸗ 
anftaltung der Bezirtslehrerconferenzen und Auffiht über die Schul- 
bibliotbeten, die Ausftellung von Verwendungszeugniſſen an Lehrer, bie 
Erftattung von Ausfünften, Gutachten, Anträgen und periodiichen Schul- 
berichten an die höheren Behörden x. 

Die oberſte Schulaufſichtsbehörde im Kronlande ift der Yandes- 
ſchulrath, dem (nebft den Mittelfchulen, Gymnaſien, Realſchulen und 
Lehrer und Lehrerinnenbildungsanftalten) auch die dem Bezirksſchulrathe 
zugewiefenen Schul- und Erziehungsanftalten unterftehen. 

Derjelbe jett fih zufammen aus dem Landeschef oder dem von 
ihm beſtimmten Stellvertreter als Vorfigenden, aus Abgeordneten bes 
Landesausſchuſſes, aus Geiftlihen der im Lande beftehenden Confeſſionen 
und aus Fahmännern im Lehramte, und kann fid für einzelne An⸗ 
gelegenbeiten durch Fachmänner verftärken, welche der Sigung mit berathen- 
Der Stimne beimohnen. Die Functionsdauer der gewählten Mitglieder 
währt in einigen Kronländern 3, in einigen 6 Jahre. 

Der Wirkungskreis diefer Behörde umfaft: 

1) Die Ueberwachung der Bezirks: und Ortsſchulräthe, die Aufficht 

und Leitung ber Lehrerbildungsanftalten. 

2) Die Betätigung der Directoren und Lehrer an aus Gemeindemitteln 

erhaltenen Mittelichulen. 

3) Die Begutachtung von Lehrplänen, Lehrmitteln und Lehrbüchern 

fir Mittel- und Fachſchulen. 

4) Tie Erftattung von Jahresberichten an das Miniftertum für 

Cultus und Unterricht*) tiber den Zuftand des gefammten Schul⸗ 
weſens im Lande. 


*) Jedes Land hat Landesfchulinfpectoren u. Bezirksfhulinfpectoren; einem Be⸗ 
irtsfchulinipector find nach ben Localen Berbältniffen 1—3 Schulbezirfe zugewieſen. 
3 


Landesſchul⸗ Schul⸗ 
m | infpectoren bezirte 





Niederöfterreih . - . . 2 | 21 
Oberöferriih . . . . | 1 14 
Salzburg -. » . .. . 1 ) 5 
Steiema . . .. - 1 67 
Kämthen. - 2... 1 | 8 
Krain. .. 1 | 12 
Küfenlan . . . .. 2 | 13 
Zyrol und Vorarlberg . 3 | 28 
Böhmen -. . ... . 4 | 100 
Mähen . . 2... 1 | 36 
Schleften 1 | 11 
Salyin . : 2... 2 22 
Bulowina . ». » 2»... 1 | 9 
Dalmatin - . . 1 12 
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Beſchwerden gegen Entſcheidungen des Landesſchulrathes geben an 
das Miniſterium für Cultus und Unterricht *). 

Der Iegtjährige Bericht gab auf Seite 793 fi. eine Statifiit des 
cisleithaniichen Volksſchulweſens (ſc ulpflichtige und ſchulbeſuchende 
Kinder, Zahl der Schulen und Lehrkräfte). Gerne hätten wir zu 
Ergänzung deſſen eine detaillirte Darſtellung der Schulverhältnifſe der em- 
zelnen Kronländer gegeben (mit Beachtung der Taubſtummen- und Blinten- 
Ichulen), konnten jedoch trog der eifrigften Bemühungen nicht in den Beſitz 
der notwendigen erichöpfenden Daten gelangen **). Wir verfchteben daber 
eine diesbezügliche vollftändige Erörterung auf das kommende Jahr und 
geben für Heuer nur eingehende Mittheilungen über das Volksſchulweſen 
der Stadt Wien. Gewiß wird es dabei nicht ohne Interefle fein, menn 
wir nit blos auf das Jahr 1877 Bezug nehmen, Tondern in etwas 
fernere Seit zurüdgreifen. 





M Weitergehende Machtbefugniſſe bat ber Landesfhulratb von Bali- 
‚len, — allerdings weder im Intereſſe des Unterrichte, noch des Reichert 
iberhaupt. 

**) Zur Ergänzung des im Jahresberichte pro 1876 Mitgetheilten ſei net 
hervorgehoben: 


Cisleithanien beſitzt: 


15 Taubſtummeninſtitute mit 985 Zöglingen (587 männlichen, 
398 weibligen), 
6 Blindeninflitute mit 224 Zöglingen (130 männlichen, S4 meib- 


lichen, 

246 Kleinfinderbemahranftalten, in denen am Ende des Jahres 
1875 fich 21,077 Kinder in Pflege befanden (9945 Knaben und 11.132 
Mädchen), und 17 Krippen; davon entfallen . B. 3 auf die Statz 
Prag, in denen täglih 78 Kinder durxchſchnittlich verpflegt werten. 

Sindellinder waren am 31. December 1875 bei Pflegeeltern 
untergebracht 22,580. 





In Bezug auf die Nationalität vertheilen fih die Boltsfchulen fol- 


genbermaßen: 


deutſche Volksſchulen 6864, 
cechiſche Vollsſchulen 3820, 
polniſche Vollsſchulen 1141, 
rutheniſche Volksſchulen 1008, 
ſloveniſche Volksſchulen 483, 
ſerbo⸗kroatiſche Volksſchulen 222, 
italieniſche Volksſchulen 677, 
ladiniſche Voltsihulen 13, 
romanische Boltsfhulen 13, 
magvarifche Voltsfchulen 4, 
beutfch-cechifche Voltsfchulen 74, 
deutſch⸗polniſche Volksſchulen 43, 
deutſch⸗rutheniſche Volksſchulen 17, 


deutſch⸗ſloveniſche Volksſchulen 192, 


deutſch⸗italieniſche Volksſchulen 34, 
deutſch⸗ladiniſche Volksſchulen 3, 


deutſch⸗vomaniſche Vollsſchulen 40. 
deutſch⸗ polniſch⸗ romaniſche Vollsichn⸗ 


len 2, 
deutſch⸗rutheniſch⸗ romaniſche Volkeſchn⸗ 


len 4, 

dent cholniſch/ rutheniſche Voltschu· 
en 26, 

deutſch⸗ polutfch = rutbenifch - romaniſche 
Bolksſchulen 3, . 

| deutfch ſerbo⸗kroatiſch· italieniſche Bolte⸗ 

ſchulen 2 


polniſch⸗rutheniſche Volksſchulen 404. 
a Ar Bollsfhulen 5, 
italieniſch⸗loveniſche Bollsihulen 37, 
| ktalienifep-ferbotrontijce Boltstchules 
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Zahl der Vollsſchulen Wiens, 














Boltsichulen Bürgerfchulen 





Gemiſchte 




















Schulijahr I — — — Summe 
Knaben | Mädchen Säulen | Knaben | Mädchen | 
1869 32 32°, 14 _- — 78 
1870 35 36111 — — 82 
1871 32 32 11 41. 4 83 
1872 23 |! 37 Ss | 9 6 92 
1873 34 35 7 11 ss 98 
1874 35 | 36 s 1!» 9 100 
1875 35 | 37 | 8 I 2 9 101 
1876 37 | 30 7 | 13 12 105 
| | 








| 
Volls⸗ und 
Bürgerſchulen gitrgerfchulen 





Volksſchulen 







Summe 





Mädchen Kua⸗ 


Knaben ben 





4 Knaben nungen 















17,292 


| ! ı 18, 
1870 | 18,487 | 17,320 | Ä ' 18.487 | 17,320 | 35,807 
1871 | 17,702 | 16,280 | 1.576 ı 1,769 | 19,278 | 19,549 | 37,327 
1872 | 18,732 | 18,502 | 3,700 2,561 | 22,432 | 21,068 | 43,495 
1873 | 18,001 | 18,682 |4,822 3,680 22,820 |, 22,362 | 45,172 
1874 | 18,563 | 19,149 5,429 4,646 | 23,992 | 23,795 | 47,787 
1875 | 19,466 , 20.491 [5,848 ' 5111 | 26.314 | 25.602 | 50,916 

ı 6,372 | 1,292 , 26,547 | 27,530 | 54,077 

| | Ä 


1876 | 20,175 | 20.238 


Beſuch der einzelnen Claſſen. 
A. Volksſchulen. 













— — 24 — 331 


Clafſen 1870 1873 | 1876 
Knaben | Madchen Knaben | Mäbeen | Knaben | Mädchen 
1. 5568 56864 | 4457 | 4465 | 4061 4007 
2. 3862 | 3456 | 3453 3646 4011 3716 
3. 3610 3369 | 3156 | 3628 ı 3948 3743 
4. 3374 3181 | 3162 | 3035 3688 3493 
5_ 1604 1302 2176 2238 2677 2740 
6. 19 | 328: 1537 : 1543 |" 1488 1968 
7. - 10 2260103 | 32 550 
- | | 
] 
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B. Bürgerfäulen. 





Im Schuljahre 1877 unterhielt die Gemeinde Wien 110 Belle: 
und Bürgerſchulen (14 Knaben-, 14 Mädchen-Bürgerſchulen, 39 Knaben⸗, 
38 Mädchen⸗Volksſchulen und 5 gemiſchte Voltsichulen), die von 27,724 
Knaben und 29,149 Mädchen, in Summa von 56,873 Kindern beſudt 
wurden. 

Davon entfielen : 

auf die 1. Claſſe 10783 Schüler. 

2. „ 9 

3. „10987 — 

4. 9772 „ 

rn 5. 1 7677 7 
6. „ 519, 

. 435 „ , 

m 8. n 931 „ 

An diefen Anftalten wirkten 31 Directoren, 69 Oberlehrer, 10 Fre: 
viforen, 143 Neligionslehrer, 137 Bürgerfchullehrer, 25 Bürgerſchullch⸗ 
rerinnen, 425 Volksſchullehrer, 136 Volksſchullehrerinnen, 109 proviſoriide 
Unterlehrer, 110 proviforifche Unterlehrerinnen, 29 Lehrer der franzöfiſcher 
Sprade und 195 Imbuftrielebrerinnen, alſo im Ganzen 1419 Lehrträfte. 
Außerdem beftanden 34 Privatichulen mit Deffentlichleitsrecdht, x 
von 4137 Schülern bejucht wurden, und 30 Privatihulen ohne Oeffen⸗ 
lichkeitsrecht, die 1773 Zöglinge hatten, fo daß im Sculjahre 1877 >: 
ſämmtlichen Volksſchulen Wiens (die privaten und die öffentlichen) 62,753 
Schülem Unterricht ertbeilten. 

Für die VBolfe- und Bürgerfchulen der Gemeinde beftanden 44 Turn: 
pläße, auf welchen 16,190 Knaben und 15,727 Mädchen unter der Ye 
tung von 255 QTurnlehrern in den gumnaflifchen Uebungen Inſtructione: 
empfingen. 

Schließlich wollen wir der Vollftändigfeit halber noch hervorheben. 
daß Wien im Jahre 1877 auch 19 Kindergärten befaß, Die von 7°: 
Kindern bejucht wurden und von der Gemeinde theils unentgeltlich d 
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nothwendigen Localitäten hatten, theils nicht unbedeutende Jahresſubven⸗ 
tionen erhielten. *) 

Wir müffen an diefer Stelle eines in den legten Monaten erxfchie- 
nenen Schrifthend gedenken, das den Titel führt: Die Aufgaben 
der Berliner Communalverwaltung x., von E. Eberty, 
Stadtſyndicus. (Berlin 1878.) Die Tendenz dieſer Brochüre tft, zu 
erörtern, „was im Gebiete der verjchiedenen communalen Aufgaben Berlins 
namentlich feit dem Jahre 1870 geleiftet wurde und daß das, was 
gethan wurde, quantitativ mie qualitativ andere große Städte, Die moder- 
nen europätfhen Millionenftädte, wie Wien, Paris und London, 
übertroffen habe. 

„Es gibt, jagt der Berfafler p. 11 — 14, zwei Gebiete, in denen 
fi) das Gemeindeleben bethätigt: das Gebiet der intellectuellen Cultur 
und auf der anderen Seite dasjenige der materiellen Cultur. Zwiſchen 
beiden ftebt, bald zu dem einen, bald zu dem anderen gehörig, das große 
Gebiet der Fürforge für Bedürftige aller Gattungen und aller Beziehun- 
gen. Die hervorragendſte Stelle im Gebiete deſſen, was ich intellectuelle 
Sultur nenne, nimmt das Schulwefen ein, und was Diejed anbetrifft, 
jo ift das, was die Stadt Berlin geleiftet, unübertroffen und ein Vorbild 
für Staaten und Städte aller Nationen. Sehen wir und da einen Yugen- 
blid nur flüchtig an, wie es in Paris fteht. Dort gibt e8 fein einbeit- 
lich geregeltes Schulweſen; vergeblich ftreben Staat wie Commune die 
Emancipation des öffentlichen Unterricht von der Herrichaft der Kirche 
an. Im Sabre 1873 gab e8 in Paris 260 öffentliche ſtädtiſche Schulen, 
1056 Privatichulen. Bon den öffentlihen Schulen befand ſich beinahe 
die Hälfte in den Händen von geiftlihen Congregationen, ebenſo ift bie 
Zeitung der Privatichulen zum Theil in den Händen der Geiftlichfeit. Die 
Unentgeltlichkeit des Schulunterrihts, — bei uns feit dein Jahre 
1870 ein Beſitzthum, an das wir und fo gewöhnt haben, daß wir es als 
ſel bſtwerſtändlich anfeben, — iſt bei weitem nicht durchgeführt. Ende 1873 
betrug die Summe der die Elementarſchule bejuchenden Finder von 6 bis 
13 Jahren in Paris 162,694, von denen 56,171, aljo mehr als 
1/,, noch Schulgeld zahlten. Bis vor etwa 10 Jahren befanden fi in 
Brivatihulen, Benfionaten, Externaten, courses des gargons et filles 
87,500 Kinder; erft feit dem Jahre 1871 Hat man fi daran gemacht, 
einen organifirten Plan zur Errichtung öffentlider Schulen und Bewahr⸗ 
anftalten zu maden, ungeheure Summen hiefür find ausgeworfen, aber 
der größte Theil diefer Schulen fteht bis heute noch auf dem Papier. In 
ven Miittelichulen (enseignement primaire superieur), deren es über: 


=) Die Gefammtauslage für das ftäbtifhe Vollsſchulweſen betrug im abgelau- 
rerrerı Jahre rund 1,800,000 fi. Wird dabei noch in Betracht gezogen, daß bie 
Sommtune Wien zwei Realgymnafien und drei Realichulen mit einem jährlichen 
Kofterraufmande von 330,000 fl. unterhält, jo ergibt das die refpectable 
Höhe won 2,130,000 fl. d. W. Noch fei hervorgehoben, daß bie Gemeinde, um 
allen Kindern Bildung und Vereblung angebeiben. zu laflen, am Anfange bes 
Zchuljahres 1878 den Betrag von 4879 fl. d. W. auslegte, um ärmeren Kindern 
Bie rzöthigen Lehrbebelfe zu ſchaffen. 


y12 Zur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


haupt nur drei größere Anftalten gab, befanden fi im Ganzen 3353 
Schüler; höhere Töhterfhulen in unferm Sinne befinden 
ſich in ſtädtiſchem Beſitz gar nicht; äffentliche Höhere Lehranſtalten 
in unferm Sinne babe ich nad) den mir vorliegenden Quellen im Ganzen 
nur 7 ermittelt, dagegen 149 höhere Privatlehranftaltn. Das Fact iſt, 
wie th e8 Ihnen angegeben babe: für Höhere Bildungsywede die 
Munifizenz des Staates, der Stiftungen Einzelner, die Privattbätigket, 
und erft in letzter Linie die Aufwendung commımaler Mittel; der je 
genannte niebere Unterricht nur zum Theil in den Händen der Commmumne, 
nur zum Theil befreit vom Zinfluß beftimmter, confeffionelle med 
verfolgender Drden und Congregationen. 

Was England betrifft, jo fängt man erft feit Diefem Decenninm 
an, den öffentlihen Unterricht zu organifiren,; zur Einführung des oblı: 
gatoriihen und unentgeltlihen Schulunterricht bat man fi noch mict 
entſchließen können, und ich Habe erft vor wenigen Monaten eine Com⸗ 
munalgeitung von London in der Hand gehabt, in welcher forgfältig er- 
wogen wurde, ob man den höheren Eng des ın Schottland in der Ele 
mentarjchule erhobenen Schulgeldes — 13 Schillinge, wenn ich nicht irre — 
nicht auch in London einführen ſollte. Es fällt mir hierbei nicht ein, zu 
verfennen, daß gerade England im Gebiete der Bollserziefung — ab- 
gefehen von der Schule — Vieles leiftet, was wir gut thäten, uns an: 
zueigen. Wir find im Gebiet des Volksſchul- und Erziehungswefens vid: 
leicht zu einfeitig nach der ſpecifiſch intellectuellen, nicht reich genug geglie- 
dert nach der praktiſch pädagogiſchen Seite hin. 

Vergleihen Sie nun gefälligft einen Augenblid weiter zahlenmäfig, 
was auf unferer Seite in diefer Beziehung von den Steuerzahlern Hiefiger 
Stadt geſchehen, d. h. aufgebradt, ıfl. Im Jahre 1871 beitanden in 
Berlin 62 öffentlihe Schulen, im Jahre 1874 waren e& ſchon 82, mwih 
rend der Jahre 1875, 76 und 77 find im Ganzen 21 binzugelonmen, 
die Gefammtzahl aller bis zum 30. März dieſes Jahres beftehenden öffent: 
lichen Volksſchulen wird gerade Hundert betragen! Im Jahre 1871 
waren in öffentlihen Schulen 43,209 Kinder eingefchult, in Privatichulen 
befanden fich in demfelben Jahre, — aber auf Koften der Com: 
mune, — 10,306 Kinder, im Jahre 1874 nur noch 3456, ım Ya: 
1875 2812, im Jahre 1876 2221, im Jahre 1877 1355. Ende 1877 
wurden rund 75,000 Kinder in öffentlihen Elementarſchulen unterrichtet 
Wir find aljo gegenwärtig faft auf dem Punkt angelangt, auf welcher 
zu fommen die vorhin erwähnten großen Städte noh Decennier 
brauden werden, daß die Kommune aus ihren Mitteln, und zmer 
aus den Mitteln der Steuerzahler, den gefammten Bolksicul: 
unterricht beftreitet. Wir hätten, abgejehen von jener oben für Englard 
angegebenen Beſchränkung, aud ein Recht, auf die Onalıtät unfens 
Unterrichts mit Stolz zu bliden;, wir hätten ein Recht, zu Tagen, baf 
den Kindern eines Bürgers biefiger Stadt aus den Steuerleifun: 
gen feiner Mitbürger ein Capital an Bildung und Wiſſen mu w 
das Leben Hinausgegeben wird, welches andere Städte trog alles äußere: 
Glanzes nicht gewähren.“ — 
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Nicht übel! Doc wo bleibt Wien? Wie flieht es denn da mit 
dem Clementarunterrihte? Das verfchweigt der „Meifter des Stils“; wir 
fühlen und daher gebrängt — nicht aus Heinlicher Eiferſüchtelei, ſondern 
um Interefle der Wahrheit — Die entfprechende Wiener Parallele zu 
Berlin, London und Paris zu geben. Berlin unterhält feit 1870 vie 
Schulen aus Communalmitteln; auch Wien thut ſeit 1870 dafjelbe, nur 
mit dem Unterjchiede, daß es bier überhaupt nur Freiſchulen gibt 
und in feiner Boll8- und Buürgerſchule ein Schulgeld gezahlt wird. 

Was die Progreifion der Schulfrequenz betrifft, jo können den ‚beiden 
für Berlin angegebenen Ziffern die gleihartigen Daten für Wien mit 
37,327 und 56,873 zugefegt werben, aus welchen fi mit Rückſicht auf 
bie Differenz der Bevölterungsziffer (Berlin batte am Ende des vorigen 
Jahres 1,020,000, Wien 720,000 Einwohner) ein bei weitem günftigeres 
Steigerungdverbältniß für Wien ergibt. Denn nad dem Procentverbältnifie 
brauchten in Wien nur 52,941 Rinder die Schule zu befuchen, um eine 
mit Berlin volltommen gleihe Situation zu ergeben. Und wenn dann 
auf 56,873 jchulbefuhende Wiener Kinder 110 Schulen entfallen, 
während der Stadt Betlin für 75,000 Kinder auch nur 110 Schulen 
zur Verfügung ftehen, jo ift das vom pädagogiſchen Standpunkte gewiß 
fein Nachtbeil für Wien. | 

Weiter fagt Herr Eberty auf p. 15: Im Gebiet der Gemeinde 
verwaltung find zu Bauzwecken nad den Finalabſchlüſſen wirklich ver- 
wendet worden im Jahre 1871: 740,705 Ma, im Jahre 1874: 
2,030,361 Mark, 1875: 1,727,372 Markt, 1876: 1,577,771 Mart, 
alfo in runder Summe für Bauausführungen, ausihlieglih der Grund: 
erwerbungsfoften, in faum ſechs Jahren mehr als ſechs Millionen Mark. 
Dem gegenüber bemerken wir, daß Wien für denfelben fehsjährigen Zeit⸗ 
raum die Summe von 3,366,465 fl. 45 kr. ö. W. oder von mehr als 
6,700,000 Mark zu gleihen Zwecken widmete. 

Es würde zu weit führen, auch noch die Leiftungen der Stadt Wien 
in Bezug auf die äußere und innere Einrichtung der Schulgebäude, die 
Beſoldung der Lehrer, die Schaffung des Lehrer: Bäadagogiumß, als 
einer Tpeciellen Anftalt zur Fortbildung des Lehrerſtandes, u. ſ. w. zu 
detailliren, und e8 Tann bei dieſem Anlaffe füglich unterbleiben, da aud 
der Herr Stadtſyndicus non Berlin in diefer Richtung keine Zahlen ge- 
bracht, fondern fih auf allgemeine Bemerkungen beichräntt hat. 

So viel erhellt aber aus dem Ganzen, Daß Wien betreffs des Auf: 
wandes für den ‚Elementarunterriht aus Communalmitteln Hinter Berlin 
micht zurüditeht. — 

Bei der Betrachtung der auf p. 909 fg. ftebenden Tabellen wird 
vor allen das bedeutende Abnehmen der Schülerzahl in den höheren 
Claſſen auffällig und zwar bei den Knaben in noch größerem Maße, als 
bei ven Mädchen. 

Der Abfall der Schüler in den höheren Claſſen iſt jeboch bei ben 
Bür geerſchulen ein weit geringerer, ald bei den Volksſchulen. Dem: 
gemäß ftellte fi unter 80 Volköfchulen im Jahre 1876 nur bei 11 Knaben: 

und 13 Mädbchenſchulen das Bedürfniß der Errichtung einer VII. Claſſe 
BAD. Jahresberiht. XXX. 58 


Knaben: und Mãädchenburgerſchule, die VII. u. VIII. Claffe eröffnet waren. 

Bon 11,252 Schülern (5668 Knaben und 5684 Madchen), welt 
im Jahre 1870 die erſte Claſſe der Vollsſchulen befuchten, waren im 
Iahre 1873 in der IV. Claſſe: 


Knaben Mãdchen 





3162 3135 der Volksſchulen, 
721 558 der Burgerſchulen, 
zuſammen 3883 3693 der Voll: und Bärgeriulen. 


Bon diefen beſuchten im Jahre 1876 die VII. Claſſe nur noch: 
Knaben Mädchen 


352 552 der Volksſchulen, 
553 __ 724 der Burgerſchulen, 
aufammen 905 +1276 der Bolt: und Bürgerſchulen. 


Im Jahre 1873 beſuchten die V. Claffe: 
Knaben Mädchen 





2176 2238 der Voltsſchulen, 
604 550 ber Bürgerſchulen, 
zufammen 2780 2788 der Volts⸗ und Burgerſchulen. 


Davon verblieben im Jahre 1876 in der VI. Glaffe: 
Knaben Mädchen 


31 der Volksſchulen 
321 4214 der Bürgeriäulen, 
zufammen 321 455 der Bolts- und Bürgerſchulen. 


Es ift in der Natur der Sache begründet, daß die Schülerzabl 
in den höheren Claſſen ſtets eine geringere ıft, als in den unteren. 

Abgejehen von den Abgängen durh Todesfälle und Wohnftgverände: 
rungen, werben die minder befähigten Kinder fletS in den unteren Glaifen 
zurüdbleiben und in diefen ihre Schulpflicht vollbringen. 

Außerdem bilvet aber einen wefentlihen Factor der Scülervennir: 
derung in ben höheren Claſſen der Uebertritt der Knaben der IV. mt 
V. Gaſſe in die I. Claſſe der Mittelſchulen (Gymmafien und Reai- 
ſchulen). 

Was nun die zu Tage tretende Erſcheinung 
Burgerſchulclaſſen eine unverhältnigmäßig größer 
als die entſprechenden Abtheilungen der Volksſchu 
verfannt werden, daß die Urſachen berfelben in 
Gefege begründeten höheren Lehrziele der Bürger 
erfennendwerthen Streben der Eltern Liegt, den K 
höhere Bildung angedeihen zu laſſen. — 

Der gebeihlihen Weiterentwidelung des Volksſ 
im ganzen Neiche) thut nur eins noth: Stabilität 





w 
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Schulorganismus die entfpredhende Zeit gegönnt werden zur Entwidelung 
und Feſtigung, bevor man tiefer einfchneivende Modificationen vornimmt. 

Leider werben ſchon jet wieder Reformvorſchläge von verichiedenen 
Seiten laut, die namentlich gegen den Beſtand der Bürgerſchule gerichtet 
find. So hat fih in Wien ım Schoße des Gemeinderathes eine “Partei 
gebildet, die die Nealifirung folgenden Planes anftrebt: 


„ı. Sämmtliche ftäbtifhe Schulen Wiens mit Ausnahme ber durch ben 
5 5 des Landesgefeges vom 5. April 1870, 3. 34, bedingten Einen Bürger- 
Ihule des Schulbezirkes find nach dem Achtelaſſenſyſteme eingerichtete BoLls- 
fhulen, die im Sinne bes 8 18 des Reichsvollsſchulgeſetzes vom 14. Mai 
1869 Durch diejenigen, welche biefelben erhalten, d. i. durch bie Gemeinde Wien, 
eine jolde Einrichtung befommen, daß fie die Aufgaben der Bürgerſchule voll- 
ſtändig Töfen können. 

2. Siebente und achte Claſſen werden an dieſen Volksſchulen wie bisher 
dann eröffnet, wenn und inſolange der Bedarf vorhanden if. 

— ben fechsten, ſiebenten und achten Claſſen wird der Fachunterricht 
eingeführt. 

g 4. Dieſer Fachunterricht wird in der Regel von geprüften Bürgerſchul⸗ 
lehrern ertheilt. 

5. Sn den ſechsten, ſiebenten und achten Claſſen wird der franzöſiſche 
Sprachunterricht von den dazu befähigten Lehrern oder Lehrerinnen in derſelben 
Weiſe ertheilt wie bisher an den Bürgerſchulen. 

6. Die Fachlehrer, welche die Bürgerſchulprüfung abgelegt haben, erhalten 
fo lange, als fie den Fachunterricht ertheilen, diejenigen Bezüge, welche für 
Zurgerſchutlehrer buch Geſetze oder durch Beſchlüſſe des Gemeinderathes be⸗ 
ſtimmt find. 

7. Auch die Leitung von fieben- und achtelaſſigen Volksſchulen kann wie 
bisher Oberlehrern übertragen werden, welche nur für die Volksſchule geprüft find. 

8. Die Oberlebrer an fieben- oder achtclaffigen Volksſchulen erhalten dann 
die durch Geſetz oder durch Beſchlüſſe des Gemeinderathes beftimmten Bezüge 
eines Bürgerfchuldirectors, wenn fie die Bürgerfhulprüfung abgelegt haben. 

9. Der Neligionsunterriht wird unter bdenfelben Modalitäten wie bisher 
an Volklsſchulen ertheilt. 

10. Die an den gegenwärtigen Bürgerfchulen als Directoren oder als 
Bürgerſchullehrer und Bürgerfhullehrerinnen angeftellten Lehrindivibuen behalten 
für ıbre Perfon die bisherigen Bezlige und Titel.” 


Diefem Antrage, der von der Majorität der Commiſſionsmit- 
glieder auögeht, fteht der fogenannte Minoritätdantrag gegenüber, 
der Folgendes gewahrt wifjen will: 


1. Sämmtlide Communalfchulen Wiend werben in Zukunft in aus fünf, 
eventuell ſechs Clafien beſtehende Botteiunten und in mit ben fünf unteren 
Staffer der Boltsfhule verbundene dreiclaſſige Bürgerſchuſlen eingetheilt. 

2. Ale Communalſchulen werben jo eingerichtet, daß fie ben **— der 
actclaffigen Bürgerſchule zur Durchführung bringen. Die mit den fünf unteren 
Slaffer der Vollsſchule verbundenen Bürgerfhulen erhalten die Einrichtung 
und genießen ſämmtliche Rechte der Bürgerjchulen. 

3. Die Leitung der aus fünf, eventuell ſechs Claſſen beftehenden Bolte- 
ſchulen führt ein Oberlehrer. Die Bezüge deſſelben, ſowie ſämmtlicher Lehrer 
und Lehrerinnen, Unterlebrer und een an biefen Schulen find Die 

feisere mie bisher an den Communalvolksſchulen. on 

4. Die Leitung der dreiclaffigen Bürgerichulen zugleich mit den damit ver- 
bunversen fünf Claſſen der Volksſchule führt ein Bürgerſchuldirector, welder, ſo⸗ 


vie Die an ben drei Elafien der Bürgerfchule angejtellten Fachlehrer und Fadh- 
59 * 


Stadt Wien. 

5. Der Religioneunterrigt am ben brei Clafien ber [ulen wird 
von Ratecheten ertheilt, deren Entio nung unter ansbrädliem Vorbehalte aller 
diesfälligen Rechte der Gemeinde nach jenem Maaftabe bemeſſen wird, wie dieſes 
für Plttgesfinnlen Du burd die Beſchlüſſe des the beftimemt wird. 

er framgäfilee Sprachimterricht ift anf bie breiclaffigen Bürgerfhulen 
beſchräntt und wird die Remuneration für befien Setkitung nad dem hieiũr 
Dura, Behhlüffe des Gemeinberathes feftgefegten Mankflabe bemneffen. 

7. Die Schüler, welde die fünfte vefp. ſechste Claffe der Boltigule an 
einer Sommnnalvoltsigule vollendet Haben, werben, wenn fie überhaupt von 
der Säule, an welder fie bisher unterrichtet wurben , zum Auffleigeu beſãhigi 
eflärt werben, in bie erfte, refp. zweite Glafle der Bürgerihule 0. 5. feste, 
reſp. — Schuijahe) ohne Aufnahmeprifung aufgenommen. 

8. Soweit fi ein unabmweisbares Bebürfnig barftellt, können auch fechste 
Elafien an Boltsihulen errichtet werben, welche bie Ginrichtung der bisherigen 
fedsten Claffen der Volksſchule erhalten. 

. Die Zahl der Bürgerihulen wirb berart fegefegt, daß fännntlice dre 
oberen Claſſen befuhende Schüler die Aufnahme finden lönnen, jeboch mit mög- 
liter Vermeidung von zu ſchwach beſuchten Claſſen oder von zu zahlweihen 
varallelclaſſen 

10. Die Durgführung biefer ———— wird unter Mitwirkung ber hiezu 
Berufenen Schulbehörden innerhalb eine® Zeitraumes vom zwei Jahren bemert- 

gi 

Auch nad) anderer Richtung machte fih eine Oppofition gegen den 
beſtehenden Schulorganismus geltend. Es wurden vielfach Klagen Iart, 
daß der neue Lehrpian zu frühzeitig die Realien betone, indem bei dem 
Unterrihte in der III. Claffe (im dritten Echuljahre) wödentlid eine 
Stunde der Heimathötunde und eine Stunde ber Naturkunde, im der 
IV. Claſſe zwei Stunden der Heimathöhunde und eine Stunde der Ratım: 
funde und in der V. Claſſe drei Stunden der Geographie und Geſchichte 
und drei Stunden der Naturkunde gewidmet werden. 

Diefe unberechtigten Klagen, die der Pfychologie des Kindes vollia 
wiberftreben, find im Momente erfolglos gemacht durch nachftehende, mi: 
pädagogiſchem Geſchicke getroffene Entſcheidung des hoben k. k. Miniſteriums 
für Cultus und Unterricht (ddo. 10. April 1878): 

„Mehrſeitig werden Klagen über geringe Erfolge des Bolksfchul-Un: 
terricht8 laut; in&befondere wird Beſchwerde geführt, daß bie ſogenanmten 
Realien (Geographie, Geſchichte, Naturgeſchichte und Ratırrlehre) vorzeing 
in ben Kreis der Lehrgegenftände treten, wodurch die Erfolge in den fin 
die Schüler der Voltsſchule nothwendigften Unterrichtägegenftänden, insde 
jondere in der Unterrichtöfprache, beeinträchtigt werden. 

Der in biefer Frage maßgebende Standpunkt iſt in ben Normal: 
Lehrplänen fir Boll: und Burgerſchulen (Miniſterial-Verordnaung vom 
18. Mai 1874, 3. 6549) Har dargelegt. Im dieſen Sehrplänen ift an 
dem Grunbfag feftgehalten, daß auf den untern und mittlem Stufen tes 


*) Zur Drientirung des Leſers fei bemerkt, daß biefer Antrag im Gange unt 
Sroßen auf ben Fortbeſtand der gegenwärtigen Verhältaiſſe abziet. alte Dem Merier 
Ausdrud gibt, man möge erft reichere Erfahrungen fammeln, bebor man rine wmeriite 
Reformation einleitet, 
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Voltsichul-Unterrichtes unter ſämmtlichen Lehrgegenftänden der Unterrichts- 
Sprache die überwiegende Mehrzahl von Lehrftunden zuzumenden ift und 
daß die Realien erft auf den obern Unterrichtöftufen zu einer eingehenbern 
Behandlung zu gelangen haben; im Befondern wurde darin angeordnet, 
daß an den ſechsclaſſigen Volksſchulen in der dritten Clafje von 23 wöchent- 
lichen Lehrflunden nur zwei, in der vierten Claſſe von 25 möchentlichen 
Lehrftunden nur drei dem Unterrichte in den Realten zu wibmen find, 
und daß an den achtclaffigen Volks⸗ und Bürgerjchulen der Unterricht in 
ven Realien noch jpäter als in den Schulen nieberer Kategorie, nämlich 
erft von der jechften Claſſe an, erhöhte Bedeutung erlangen fol. In den 
wenigen Stunden, weldye auf den mittlern Stufen des Boltsichul = Unter- 
richted8 den Realien wichentlich zu widmen find, follen nad den Normal» 
Lehrplänen nur einzelne naturgefchichtlihe Individuen auf Grundlage der 
Anſchauung und mit Benügung des Lefebuches behandelt und aus ber 
Naturlehre in gleiher Weife nur die einfadhften Kenntniffe vermittelt 
werden; auch follen Bilder aus ber Geographie und Geſchichte, ins⸗ 
befondere der Heimath und des Vaterlandes, dem Kinde vorgeführt werben. 
Durch einen jo begrenzten, der Faſſungskraft der Kinder angepaßten rea⸗ 
liſtiſchen Unterricht werden nicht nur allgemein wichtige pädagogifch-didaf- 
tifche Vortheile erreicht, insbeſondere Die erforderliche, erfriſchende Abmweche- 
lung in den Lehrgang gebracht, fondern wird audy dem Sprachunterricht 
eine weſentliche Unterftügung geboten werden fünnen. 

Da die Landes-Schulbehörden bei der Teftftellung der Lehrpläne für 
die allgemeinen Volksſchulen ihres Verwaltungsgebietes an dieſen Grund- 
fügen feftgehalten haben, fo kann die Urfache minder günftiger Unterrihts- 
Erfolge in den dermulen beftehenden Lehrplänen nicht gefucht werden, zu⸗ 
mal Dieje in den einzelnen Ländern erft ſeit Eurzer Zeit in Wirkſamkeit 
ftehen. Es muß vielmehr zunächft dahin geftrebt werden, den beftehenden 
Anordnnungen überall eine finngemäße Ausführung zu fihern. In dieſer 
Richtung muß ich die vollfte und unausgefegte Thätigfeit der k. k. Landes⸗ 
Schulbehörde in Anfpruh nehmen. Wenngleih die Wahl der zum Ziele 
führenden Mittel bei den fo mannigfaltigen Verhältniffen und Bedürf- 
niffen in jedem einzelnen Yalle dem wohlerwogenen Ermeſſen der k. k. Lan- 
des = Schulbehörde überlaſſen werden muß, fo finde ih doch anläßlich der 
eingangs erwähnten Klagen Binfihtlih des Unterrichtes in der Unterrichts⸗ 
fprache, welchem in der Volksſchule eine ganz befonvere Pflege zugewendet 
werben muß, noch Folgendes anzuordnen: 

1. Für die mehrclaffigen Schulen ift, wofern es noch nicht geichehen, 
ein genauer, den vorgefchriebenen Lehrplan ausführender Lehrgang nad 
Claſſen und Abtheilungen aufzuftellen und ift dieſer nach den zu fammelnden 
Erfahrungen von Zeit zu Zeit einer forgfältigen Revifion und etwa erfor⸗ 
derlichen Berbefierung zu unterziehen. 

2. Die für den Unterricht in der Unterrichtsſprache lehrplanmäßig 
beftimmmten Lehrftunden find ausſchließlich dieſem Lehrgegenftande zu widmen 
und weitgehende, vom Gegenſtande ablenfende ſachliche Erklärungen ſorg⸗ 
fältig zu vermeiden. 

3. Wenn Xefeftüde aus den Realien in den Sprad = Unterrichtö- 
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ftunden behandelt werben ſollen, fo dürfen nur ſolche Lejeftüde a:: 
wählt werden, deren Inhalt durch eine fahgemäße Behandlung m der 
für Die Realien beftimmten Lehrftunden den Schülern fon erklan 
worden tft. 

4. Auf den mittlern Stufen des Volksſchul⸗Unterrichtes, inSbefont::: 
in der dritten, vierten und fünften Claſſe der höher organtjirten Schulen. 
ft eine ganz befondere Pflege der Kenntnig der Formen und dem Ber: 
ftändniffe des Baues des einfachen Satzes der Unterrihtöfprache zuzu⸗ 
wenden, indem ein befonverer angemefjener Unterriht in der Grammafı 
ale Mittel zur Förderung fpradliher Bildung auch in der Bolksfchul: 
nicht entbehrt werden Tann und Fertigkeit im Erkennen und Unterfcheider 
der Formen, fowie Einfiht in die Elemente des Satzbaues der Unterrichte: 
ſprache von jedem Schüler, der zum erfolgreichen Beſuche einer Mittel: 
ſchule geeignet fein fol, unbedingt gefordert werben muß, ein gegenfeitiges 
Sneinandergreifen der Unterrichtsanftalten verfchiedener Kategorien aber 
die Grundbedingung eines gefunden Schul-Drganismus ift. 


5. Soll der Spradunterriht in den Volksſchulen entiprechent: 
Erfolge erzielen, To erſcheint es ferner als unerläßlih, demſelben 
auh an den Lehrer⸗ und Lebrerinnen= Bildungsanftalten innerbalt 
der durd das Organifationd-Statut vom 26. Mai 1874, 3. 7114, ge 
zogenen Grenzen die forgfamite Pflege zuzumenden. Zur Förderung dieſes 
Tehrgegenftandes, ſowie überhaupt der thunlichften praftiichen Ausbildung 
der BZöglinge in der Unterrichtöertheilung in denjenigen Lehrgegenfländen, 
durch welche die für die Schüler der Volksſchule nach S. 21 des Reichs⸗ 
Volksſchulgeſetzes nothwendigften Kenntniffe vermittelt werden follen, wol: 
die £. k. Landes-Schulbehörde nad Anhörung der Tehrkörper fiir jede ein: 
zelne Lehrer- und Lehrerinnen» Bildungsanftalt das Verhältniß der Zab. 
der praftiichen Uebungen, welche in den einzelnen Unterrichts-Gegenſtänden 
alljährlich zu Halten find, beftimmen und dabei als Grundſatz fefthalten, 
daß die Zahl der Lehrverſuche in der Unterrichtöiprache und im Rechnen 
die Zahl der Lehrübungen in den Realien weitaus überrage :c. 2c.’‘ 


Eine andere Entſchließung des Unterrichtsminiſteriums von großer 
Tragweite ift die endliche Einführung eines Lehrplanes für die franzöfifche 
Sprache, die in der VI. — VII. Elaffe (im ſechſten bis achten Schul: 
jahre) an den Vürgerfchulen der deutſch- öfterreichtichen Kronländer einen 
(nicht obligaten) Unterrichtögegenftand bilvet und bisher mehr nad ber 
Willkur der einzelnen Lehrer, als auch einer ficheren, wohl durchdachten 
Norm tractirt wurde. 

Da geſetzlich den Lehrplan nicht obligater Fächer die bezügliche 
Landesſchulbehörde feftftellt, jo erfolgte auch die Einführung des Lehrplanes 
der franzöfiihen Sprache durch dieſe Inftanz; der Landesichulrath von 
Niederöfterreich that e8 in folgender Weile: 

Als Lehrziel wurde feftgeftelt: Kenntniß der Formenlehre der 
franzöſiſchen Sprache und der unerläßlichen ſyntaktiſchen Regeln. Fertig— 
feit, leichte franzöſiſche Lefeftüde ind Deutſche und einfache deutſche Säge 
ins Franzöſiſche zu übertragen. 





B. 1. Oeſterreich. 919 


Nach den einzelnen Claſſen vertbeilt ji) die Lehrmaterie folgender- 
maßen: 
V. Claſſe. Leſeubungen zur Erlangung einer richtigen Ausſprache. 
Die Hülfszeitwörter avoir und &tre in ihren wichtigſten Zeiten (bejahend, 
fragend, verneinend). Lehre vom Subftantiv und Adjectiv. ‘Declination. 
Schriftliche und mündlihe Webungen. Hausarbeiten nad Erforderniß. 
Jeden Monat eine Schularbeit. Drei Stunden wöchentlich. 

VI. Clafſe. Leſeübungen. Curſoriſche Wiederholung des in der 
V. Claſſe eingeübten Lehrftoffee. Die Hilfszeitwörter avoir und &tre in 
ihren felteneren Formen. Abweichende Pluralbildung. Die wicdtigiten 
Zeitwörter und Pronomina. Weiter wie in Claſſe V. 

VII Claſſe. Die einfachen Zeiten des regelmäßigen Verb. Bil: 
dung der Adverbia. Lecrüre leichter franzöfiſcher Erzählungen und fleiner 
Gedichte. Weiter wie in Claſſe V. 

vH. Claſſe. Wiederholung und Ergänzung der Tormenlehre. 
Einübung des regelmäßigen Verbs und der widtigften unregelmäßigen 
Berba. Die unerläßlicften Regeln der franzöfiichen Syntar in fürzefter 
daffung. Ueberſetzung Heiner Lefeftüde in einem franzöftichen Leſebuche. 
Verſuch einfacher Sonverfation, antnüpfend an den gegebenen *ejeftoff. 
Weiter wie in Claſſe V. 

Der Landesichulrath ging bei der Einführung der franzöfiichen Sprache 
und der Aufftellung dieſes Normalplanes von der Anfiht auß, daß ber 
Unterridt in der franzöflfchen Sprache auch in der Bürgerſchule ein 
Doppelte® Ziel zu verfolgen habe, ein formelle® und ein materielles, 

In erfterer Beziehung ift das Erlernen der franzöſiſchen Sprache 
geiftige Gymnaſtik, wie das Studium eines franden Idioms überhaupt, 
—* bietet zugleich ein beſſeres, tieferes Verſtändniß der Geſetze der Mutter⸗ 
prache. 
In anderer Beziehung ſoll dem Schüler die Möglichkeit geboten 

werden zur fünftigen praftiihen Verwerthung der erworbenen Sprach⸗ 
fenntniffe. 

Allerdings wird der Yögling bei einem (bloß facultativen) Unterrichte 
in drei Stunden per Woche nicht jo weit geführt werben, daß er geläufig 
franzöſiſch ſprechen lernt; aber er kann es Leicht fo weit bringen, daß er 
einfache Sätze verfteht, leichte Tragen beantwortet, und daß e& ihm nicht 
ichwer fällt, im fpäteren Leben feine Kenntniffe ohne allzu große Mühe 
zu erweitern und zur Spracfertigfeit zu entwideln, — gewiß ein nicht zu 
unterfchätender Vortbeil. 

Wir miüfjen auch noch einer anderen minifteriellen Verfügung ges 
denfen, Die in pädagogiſcher, weſentlich aber in politifcher Beziehung nicht 
ohne Belang ift. 

Es fam fehr häufig vor, daß Ausländer an verfchiedenen Lehr: 
anftalten, namentlich aber an Volks⸗ und Bürgerfchulen in aushilfsweiſe 
Verwendung genommen wurden. Der Minifter für Cultus und Unter: 
richt traf nun mit Erlaß vom 9. Juli 1877 die Vorkehrung, daß Aus: 
Länder von Beginn des nächſten Schuljahres nur in dem alle im Schul⸗ 
dienfte eine Verwendung finden könnten, wenn fie bi® zu dem angegebenen 
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Termine den Nachweis zu erbringen vermögen, daß fe behufs ihrer Ein- 
bürgerung bereit8 die Zuſicherung der Aufnahme in den Heimathsverboud 
einer inländifchen Ortegemeinde erlangt haben. — 

Wenn wir das geiflige Leben der Lehrerihaft Cisleithaniens mi 
Auge faſſen, To läßt ſich in der erfreulichſten Weile ein hoher Grad vom 
Regſamkeit conftatiren. Weberall finden wir Bezirks⸗— und Landes-vLehrer⸗ 
verein, denen neben der Sorge um bie materielle Wohlfahrt insbeſondere 
bie geiffige Bildung ihrer Mitglieder am Herzen liegt, fomol in Bezug 
auf Vertiefung ihres Wiſſens ale auf Aneignung einer erprobten und 
bewährten Methode. 

Wer fein Wiſſen vertiefen will, muß entweder als Autodidalt aus 

uten, dem Beutigen Stanbe ber Wiffenfchaften „ntlpredgenben Büchern 
chöpfen oder ſich durch einen Lehrer unterweiſen lafſen. 

Bezüglich der Methode genügt es nicht, nur zu leſen oder zu hören 
und zu jehen, wie man es zu machen bat; Die Methode gewinnt exft Dad 
rechte Fundament duch biftorifche Kenntniffe, d. 5. wenn man weg, 
wie in diefer oder jener Dieciplin vordem gelehrt wurde. 

Aus der „Geſchichte der Erziehung und des Unterrichtes erwädkt 
dann iene Summe, id möchte jagen — pofitiver und negativer Erfah⸗ 
rungen, die den Lehrer auf ben rechten Weg, zum rechten Methode im 
Unterrichte führen. Die „pofitiven” Erfahrungen jagen ihm, welche me- 
tbodifchen Merkmale fein Unterricht an fich tragen muß; die „negatiwen“ 
warnen ihn vor Dlißgriffen. 

Daß nun umfere Lehrerwelt bemüht ift, ſich diesbezügliche Keumtniſſe 
zu ſchaffen, kann männiglich eingejehen werden auch mar bei oberflächlider 
Durchblätterung Der zahlreihen pädagogiſchen Fachblätier. Da wird eins 
fiherlih nicht entgehen können: daß man nie die „Gedenktage“ be 
beutender Pädagogen überfieht. 

Die Lehrer kommen in Vereinen zujammen, halten Vorträge über die 
Berdienfte des betreffenden Mannes, debattiren u. |. w., und für Ideale 
begeiftert und vor der Verfumpfung in gemeiner Alltäglichleit bewahrt, 
gehen fie zu ihrem Tagwerke zurüd. 

Als Beleg dafür führen wir nur die „Mildefeier” an, Die am 
13. Mai 1877, dem hundertjährigen Geburtötage Milde's ſtattfand 
und im ganzen Reihe mit eben fo viel Verſtändniß als Tact inſcenrt 
wurde. Es iſt Hier nicht der Plas, um über die einzelnen Tererlichkeiten 
in den verfchiedenen Provinzen zu berichten, wir wollen nur Mittheilung 
machen über die Mildefeier in Wien, die hier am großartigften fich ge 
ftaltete und 1450 Theilnehmer zählte *). 


*) Se. Ereellem der Unterrichtsminiſter Herr von Stremoyr ließ an dat 
Feſteomito folgendes Schreiben gelangen: 


„Löblihes Feſtcomitél!l 
Indem ich dem löblichen Feflcomite meinen Dank für bie mir überwniztelit 
Einlabung ausſpreche, bebaure ich lebhaft ‚ daß Unwohlſein mich Hindert, te 
hunberi ER n Geburtsfeir Mil de's anzumohnen. 
08 Andenten und die Lehren dieſes größten —— — Bida: 
gogen n Henichen in unſerem Lehrſtande zu Nutz und Frommen der Säule! 
Wien, 12. Mai 1877 Stremayı.” 
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Daß wir überhaupt von diefem Acte Notiz nehmen, gefchieht, wie 
ſchon gejagt, um die geiftige Regſamkeit und Rüuhrigkeit der Lehrerſchaft 
Gisleithantens hervorzuheben; wir thun es aber audy aus dem Grunde, 
um bie Aufmerkſamkeit der Lehrerkreife jenfeitS der ſchwarzgelben Grenz⸗ 
pfähle auf dieſen hervorragenden Pädagogen zu Ienten. 

Die „Wiener pädagogifhe Geſellſchaft“, die der eigent- 
liche Feſtarrangeur war, hatte mit geſchickter Hand ein Feſtprogramm zu- 
fammengeftellt, nach welchem Lied und Spruch in pafjender Weife wech⸗ 
jelten. Die Feſtrede hielt Herr Director Dr. Dittes, und wir laffen fie 
im Wortlaute folgen: 

„Wenn der Menjh unter den Mühen und Wirrfalen des Lebens 
nicht verfinfen Toll in dem breiten Strom gemeiner Alltäglichkeit, niedriger 
Selbftjucht oder in dem wilden Strudel unerjättliher Begierde, jo muß 
er in feinen freien Stunden ſich aufraffen, um emporzubliden in die Welt 
ber Ideale, Damit er die ewigen Yeitfterne feines Daſeins nicht aus den 
Augen verliere und ein reines Herz und einen feften Muth bemahre. 

Solder Erhebung in das Ned der Ipeale und folcher Feierftunden 
des Geifted bedarf Niemand mehr, als derjenige, welcher ſich den verant- 
wortungsvollen Beruf gewählt hat, Bildner der Jugend zu fen. Wohl 
und, Daß edle Männer die Fackel des Geiftes und vorangetragen und uns 
die hoben Ziele unfere8 Berufes gezeigt haben. 

Einem ſolchen Manne bringen wir heute unfere Huldigungen dar! 

Geftern vor hundert Jahren (11. Mat 1777) wurde ın der Landes⸗ 
hauptſtadt Mährens Binzenz Eduard Milde geboren, — einer jener 
herrlicher Geiſteshelden, die Defterreich mit Stolz die Seinen nennt. Er 
war ein unerjchütterlicher Leuchtthurm in finfterer Zeit, deſſen veine 
Flamme man wol durch einen dichten Nebel verhüllen, nicht aber aus: 
löſchen konnte. 

Die Nebel ſind verſchwunden und freudig ſchaaren wir uns um die 
herrliche Flamme, uns an ihrer milden Wärme, ihrer reinen Klarheit 
zu erquicken. Das geehrte Feſtcomité hat mich eingeladen, in dieſer 
Feierſtunde das Wort zu ergreifen. Wie fol ich diefer Aufgabe gerecht 
werden? 

Ein Bid des Lebens und Wirkens des Gefeierten bat unlängft einer 
meiner wertbeiten Freunde*) mit Meifterhband entworfen und in einer 
befonberen Feſtſchrift niedergelegt. Ich glaube daher heute dieſes Gebiet 
nicht betreten zu follen. Werde ich e8 nun verfuchen, eine oratorifche 
Leiftung zu produciren? — Nein! — Denn nit meinen Gedanken, 
jondern den Gedanken Milde's gilt diefe Feierſtunde, und fo bitte ich 
denn Die geehrte Verfammlung, mir zu erlauben, daß ich nicht einen 
Bortrag über Milde, jondern einen Bortrag aus Milde halten 


dirfe. 
Denn nur dadurch können wir ja die Huldigung motiviren, Die wir 
dem Manne darbringen, und fo werden wir zugleih einem allgemeinen 


*) Dr. 4. Thurnwald, „Hürfterzbiihof Binzenz Eduard Milde als 
Pãdagoge“. Wien 1877. €. Graeſer. 
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Wunſche gereht. Denn wenn wir den Ehrentag eines Meifters ber 
Töne oder eined großen Dichters feiern, thun wir es am würbigiten 
durch Vorführung ihrer großen Werke. Und jo babe ich geglaubt, ſei es 
meine Aufgabe, Das Hauptwert Milde's nochmals aufınerffam Durd- 
zufhauen und aus demfelben eine Auswahl von Stellen zu treffen, Damit 
wir, da es und nicht vergännt ift, ihn perlönlich vor Augen zu haben, 
wenigſtens feinen Geift in unferer Dritte einherſchreiten ſehen. Und Io 
erſuche ich die geehrte Verſammlung, vielen Kernſprüchen des gefeierten 
Pädagogen eine ausdauernde und ernfte Aufmerkſamkeit widmen zu wollen. 
und hiemit verlange ich ja ohnehin nichts Anderes, als mas Sıe Alle von 
jeher gewöhnt find. (Redner Lieft:) 

„Die abfitlige Einwirkung auf die Entwidlung un 
Richtung der vorhandenen Anlagen des Menſchen nenne ih Erziehung. 

Oft beichräntt man das ganze Gefchäft der Erziehung auf das Mit- 
theilen einzelner Kenniniffe und auf das Abrichten zu einzelnen Aenße⸗ 
rungen und Handlungen; an die innere Gultur der Geiſteskräfte. 
an die Leitung der Selbftthätigfeit wird nicht gedacht. Allen die 
Menge der Kenntniſſe, die ich SYemandem mittbeile, macht benfelben nicht 
zum verftändigen Manne. Mit allem Vorſagen und Vordemonſtriren if 
wenig geholfen, wenn ich nicht bewirke, daß der Zögling ſelbſt beob- 
achte, denke, prüfe, urtheile Ebenfo ift für die Bilbung des 
MWillend mit dem mechanischen Abrichten zu einem beftimmten Verhalten 
menig geholfen; denn die innere Gefinnung, die innere Kid: 
tung des Willens, nicht die Aeußerungen allein find dad Object ber 
Eultur. Der Zögling, der auf folde Art erzogen wird, handelt nicht, 
weil er will, fondern weil er fo abgerichtet worden iſt; er gewöhnt ſich 
fo jehr an ein mechaniſches Vollziehen äußerer Befehle, an ein 
gedankenloſes Nachahmen der Beilpiele Anderer, daß er bei allen 
feinen Handlungen nichts denft, nicht will, und wenn nichts befohlen wird, 
auch nichts thut. 

Diefe irrige Vorftellung bat die traurige Folge, daß Diejenigen Kin- 
der, für deren Bildung man fehr befchäftigt war, in der wahren Cultur 
oft am meiften zurüdbleiben. Die innere Geiſtesthätigkeit wind 
geſchwächt und oft ganz erftidt, weil man zu viel hineintragen und 
zu viel von aufen modeln wil. Es iſt natürlih, daß derjenige alles 
eigene Denken aufgibt, dem wir immer vordenfen. Der Zögling wird 
deitomeniger denken lernen, je mehr man ihm vordocirt. Das ewige 
Borpredigen, Ermahnen, Warnen, Tadeln erftidt Dad eigene Gefühl ver 
Kinder, lähmt ihre Urtheilskraft und macht fie endlich zu willenlofen 
Geſchöpfen. Das zu viele Hofmeiftern hindert die Entwidlung des Ehe: 
rakters. Daber kommt es, daß der gemeine Mann oft richtiger und 
confequenter in jeinem Denken, freier und fefter in jeinem Handeln it, 
als derjenige, deſſen Erziehung Tauſende geloftet und eine Dienge Mer 
ſchen beichäftigt hat. 

Die Anlagen find dem Menſchen zu einem beitimmten Zwecke ge 
geben, den er erreichen foll, und den wir beöwegen die Beftimmung 
des Menſchen nennen. 
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Der legte Zweck der Erziehung ift Daher nicht der Willfür über- 
lafien, jondern von der Natur jelbft gegeben. Der Zögling fol jene 
Bildung erhalten, die feine Beftunmung als Menſch erforbert. Leider 
überfieht man oft diefen Zweck der Erziehung. Daher fo viele Menfchen- 
geftalten, die Feine Menſchen find; man Bat fie zu anderen Yweden, 
al zu dem Hauptzmwede ihres Dafeins gebiloet. ' 

Die Anlagen des Menſchen find in ihrer Entwidlung und Aus— 
bildung an feſtſtehende, unabänderliche Geſetze gebunden, die 
ın der Natur ſelbſt begründet find. Jeder Verſuch, auf eine andere 
als die den Gefegen der Natur entfpredende Art die Bil- 
dung des Zöglings zu bewirken, muß nothwendig fruchtlos oder wol 
gar von dem entgegengejegten Erfolge fein..... . 

Died die Grundgedanken, von weldhen aus Milde bie geiftige und 
moraliihe Bildung des Menfchen zu beftimmen fucht! 

Auch über die körperliche Entwidlung hat er in ausführlicher und 
meifterhafter Weiſe geſprochen. Doch glaube ich mich hier auf einen ein= 
zigen Punkt beſchränken zu jollen, welcher allein binreicht, den Haren päba- 
gogiihen Blid und das PVorauseilen Milde's gegenüber feiner Beit 
deutlih zu machen. Er betrifft das Turnweſen, die GEymnaſtik, eine 
Sade, die zu ſeiner Zeit in Defterreih feine Prarid hatte, und bier 
erfcheinen Gedanken, die man erft in neuefter Zeit zu verwirklichen be= 
gonnen bat. 

„Eigentliche Leibesübungen, welche man unter dem Namen Eym⸗ 
naftit begreift, dienen theils zur Stärkung der Gefundheit und Teftigfeit 
des Körpers, theil8 zur Erwerbung der Geſchicklichkeit und Gewandt- 
heit deſſelben ... Es iſt ein großer Unterfchted zwilchen unferer 
Gymnaſtik und jener der Griechen und Nömer. Nicht alle Leibes- 
übungen der Alten, nicht die ganze Form derſelben fünnen unferer 
Jugend empfohlen werden. Ber einer zwedmäßigen Auswahl, unter 
einer forgfältigen Auffiht und unter verftändiger Leitung wird die 
Wiedereinführung der Leibesübungen und der förperlihen Spiele für die 
Jugend von gejegneten Folgen ſein.“ 

Und nun endlih noch einige Ausiprüche über die religiöfe Jugend— 
bildung. Einige Ausfprüche werden zeigen, inmieferne Milde religiöſe 
Jugendbildung forderte und in welcher Form er fie nicht wünſchte. 

„Unter den verfchtedenen Arten der Verpflicytungs- und Bewegungs- 
gründe verdienen die religidfen eine bejondere Aufmerkjamkit .. . . 
Richtige religiöfe Vorftellungen können eine veihe Quelle der Ichönften 
Geſinnungen und ein fefter Schild gegen die Reize des Laſters werben ; 
fie find ein Mittel zur fittlihen Bildung, mit weldem an Kraft und 
Dauer kein anderes verglichen werben kann... .. Derjenige, der 

den Zögling blos zu einer medhanifhen Ausübung religiöfer Ge— 
kl verhält, Tann nicht Jagen, er habe denſelben religiös zu machen 
elucht. 
s Religiöſität und Religionskenntniß, Religiöſität und 
Religionsübung ſind verſchiedene Dinge und nicht allezeit verbunden. 
Religisſität iſt nicht blos eine Eigenſchaft des Kopfes, ſondern des 
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Herzens... . Die religiöfe Bildung läßt ſich nicht auf Stunden 
befchränten und gedeiht umter den Händen veligiöfer Eltern, bejonders 
religiöfer Mütter, oft befler ala unter denen gelehrter Theologea 

Solche Gedanken find ed, welde unfer Milde im zwei ımfang: 
reihen Bänden feiner Pädagogik aufgebaut bat. Ueberall klar und ſiher, 
und überall von grünblicer Sachkenntniß. Auch da, mo er auf ſpeci⸗ 
fiihe Tragen eingeht, beurkundet er ein fo fichere® Urtheil, mie 08 heute 
in Feiner Weile begründeter aufgeftellt werben kann. Ich erinnere an 
bie vortrefflichen Bemerkungen über formale Bildung, Muemotechnil, 
Phrenologie, über Mürden, Fabeln, über Theaterbeſuche vom pädagt- 
giſchen Standpunkte aus betradjtet, an feine Anfichten über Methodiſces 
— überall erſcheint Milde feiner Zeit weit voraus umd wir haben kute 
feine weiferen Grundſätze aufgeftellt, als er mit unzweifelhafter Market 
entwidelt bat. 

Ein herrlicher Erfolg hätte erzielt werben können, wenn Milde d 
Erziehungsſyſtem redtzeitig zur Durchführung gelangt wäre. Leider ge 
ſchah es nicht. Eine andere Strömung erlangte die Oberherrihaft, wel 
fie mit allen Mitteln der Staatögewalt geftügt und durchgeführt wurde. 
Diefe der Milde’ihen Pädagogik entgegengefette Pädagogik war beriti 
in den Neunziger- Jahren des vorigen Jahrhunderts eingeleitet worden 
durch den Kanzler Grafen Rottenhann, welcher in einer Denticntt 
on den Kaiſer Franz den Grundfag aufftellte: Ueber die Kluge Aus 
Ipendung der Reichthümer des Geiſtes müfle ebenfo wie über jeden anderen 
Genuß des gelellichaftlihen Lebens eine Art Staatöpolizei walten, und 
auch die Entſcheidung pädagogiſch-didaktiſcher Grundfäge ſei ausſchließlid 
der Regierung vorzubehalten. 

Mit dieſen Sägen wurde jene verderbliche Pädagogik eingeleitet, die 
leider nur allzubekannt iſt, aber derzeit noch feinen feſtſtehenden Nawen 
beſitzt. Ich wußte fir dieſe Pädagogik feinen anderen Namen als den 
der Bureau⸗Pädagogik. (Berfall.) Es Liegt uns bier ein ſchreiender 
Sontraft vor, wie zwilhen Wefen und Schein. Die Pädagogit, mit: 
Maria Therefia und ihr großer Sohn eingeleitet hatten, und welde 
Milde in jo berrliger Weile auögeführt Hat ın feinem Werte, Diet 
Pädagogik der Vernunft fußt auf dem Studium der Menfchennatur und 
der menſchlichen Cultur. Es ift die Päpdagogif der Naturgemäkbet, de 
Begeifterung Für die menfchlichen Ideale, die Pädagogik der Selbſtthärig⸗ 
feit, der freien und fröhlichen Entwidelung aller menſchlichen Kräfte. Tu 
andere ift die Pädagogif der verödeten Geiſter und verborrten Herzer 
(Verfall), die Pädagogik der Willtür, des Zwanges, der Dreflur, N 
Abrichtung, die Pädagogik der Schablone, die ftatt des Geiftes Parzı 
verwendet, bei welcher Alles in Documenten, Approbationen, Ordonnanzen 
Aegulativen u. dergl. Schriftftücen beſteht, die Pädagogik, welche man ıw:. 
den Worten des Dichters trefflich charakterifiven kann: 


„Was ihr nicht taftet, fteht euch meilenfern, 
was ihr nicht faht, das fehlt euch ganz und gar; 
was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, ſei nicht wahr, 
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was ihr nicht wägt, bat für euch fein Gewicht, 
was ihr nicht münzt, das meint ihr, gelte nit. — — ..... 
Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen, 
wenn e8 nicht auß der Seele dringt 

und mit urfräftigem Behagen 

die Herzen aller Hörer zwingt. 

Sigt ihr nur immer! Leimt zufanmen, 

braut ein Ragout von And'rer Schmaus, 

und bloft die fümmerlichen Flammen 

aus eurem Alchenhäufchen raus! 

Bewunderung von Kindern und von Affen, 

wenn euch darnach der Gaumen fteht; 

doch werdet ibr nie Herz zu Herzen ſchaffen, 


wenn es euch nicht vom Herzen geht.” 


Hier alfo Tiegt die Urſache, warum unfer Milde mit feiner uner- 
Ihütterlihen Beharrlichkeit, bei feinen Anſchauungen zu feiner Zeit nicht 
durchdringen konnte. Und die Folgen? Was wäre heute Oefterreich, wenn 
man die Schul= und Erziehungs-Reformen des vorigen Jahrhunderts nicht 
unterbrochen und im Geifte Milde’s das Schul- und Erziehungswefen 
geleitet hätte! 

Das erite Reich Europa's, das glüdlichfte, das mächtigſte unjeres 
Welttheiles. Wie die Urfadhen, fo die Wirkungen. Worauf die Päda- 
gogil, welhe Milde vertrat, abzielte, auch dies kann ich durch ein hiſto— 
riſches Zeugniß belegen. Kurze Zeit, nachdem das große Werk der 
Schulreform angebahnt und eine Inſpection der Schulen veranftaltet wor⸗ 
den war, referirte Negierungsratd Hägelin an die große Kaiſerin: 

„Die Induftrie wird ſich heben, der Handel aufblühen, der Staat 
an innerem Bermögen ſich bereichern. Die Spitäler werben künftig weniger 
Elende, die Straßen keine Bettler und das gemeine Weſen überhaupt nicht 
fo viele Müffiggänger haben. — — — 

Nun aber hat Defterreih Aller Augen auf ſich gezogen, Alles fieht 
mit gierigen Bliden auf den kaiſerlichen Hof, und die ganze - beutjche 
Nationalehre fchmeichelt fi, von da ber ihren Glanz zu erhalten. Nun 
wird Dejterreih den nämlihen Vorzug, die gleiche Weberlegenheit über 
feine Nachbarn, über ganz Deutichland erhalten, deren fich andere Völker 
in ähnlichem alle erfreut haben. Defterreich wird feine Herrſchaft auch 
dahin ausbreiten, wo die Völker nicht an fein Scepter gebunden find; es 
wird fich fremder Untertbanen Gemüther zindbar machen, weil es unmög⸗ 
lich ift, einem Hofe feine Theilnahme und Neigung zu verfagen, den man 
achtungswürdig fchäget, den man bewundert, und den man als die Quelle 
jeiner eigenen Nationalebre anfieht.“ 

Das maren die Ziele und Beftrebungen jener großen Monardhin 
und ihrer treuen Mitarbeiter. Leider find mehr als 50 Jahre verloren 

gegangen, gründlich verloren gegangen, in allen Stüden Gegenfäge ein- 


getreten. , 
Laffen wir uns diefe Feierſtunde nicht durch den Rüdblid auf diefe 
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traurige Vergangenheit verbittern; richten wir den Blid vorwärts; dert 
hin weifen und aud die Principien des heute gefeierten Mannes. 

Faſſen wir heute aufs neue den Entichluß, feft zu ſtehen im den 
Gedanken, welhe Milde tief in das Gemüth gepflanzt Bat, faſſen mir 
den Entfchluß, in feinem Geifte fortzumirfen, ß lange es fur uns tagt. 
Wir find in einer glücklicheren Zeit, denn in unſerem Staatögrundgeirk 
von 1867 fteht der große Sat geichrieben: „Die Willenfchaft und ihre 
Lehre ift frei!“ 

Und diefe Freiheit wollen wir nach beftem Wiffen und Gewiſſen um 
mit ganzer Kraft benüten (Beifall); fo wirken wir am beiten im Geifte 
und im Sinne des edlen Milde, damit der Tag des Edlen endlich 
fomme, da® Gute wachle, wirfe, flamme; und wein wir bdiejen Ent: 
ſchluß treulich halten und ausführen, dann können wir, was Goethe 
von Schiller fagt, auch von Milde fagn: Er iſt unjer! m 
dann fetern wir ihn vedht und voll und ganz — und fo foll es fein, ven 


„was dem Mann das Leben nur halb ertbeilt, 
fol ganz ihm die Nachwelt geben.” — 


An die Feſtrede ſchloſſen fich zahlreihe Toaſte, vorerſt auf Se 
Majeftät ald den Geber ver neuen Boltsfchulgelege, dann auf dan 
Unterrichtöminifter v. Stremayr, auf die Eintradht der Volks⸗ und Bir: 
gerſchule u. |. m. 

Auf Milde's Weſenheit bezogen jid davon eine poetiihe Gabe 
von ©. Heller, Die von einem gemandten Recitator mit großem Erfolge 
vorgetragen wurde, und der Echlußipruch des ganzen Feſtes von Dr. %. 
Thurnwald. Wir heben daraus folgende Stelle hervor: 

„.... Wenn ih mid nach einem geflügelten Worte umſehe, um di 
Weſenheit der Mil de'ſchen Pädagogik ftreifen zu können, fo möchte ich 
ſagen: Milde's Pädagogik iſt der Ausdruck des gefſunden Men: 
ſchenverſtandes. 

So wie es nun für den Bildhauer, für den Maler, für den Poeien 
dad höchſte Lob ft, wenn ihnen die Anerkennung gezollt wird, daß ſie 
den Spuren der Natur gefolgt find, jo muß e8 aud dem päda gogiſchen 
E chriftfteller als die rühmlichfte Kritit gelten, daß er die Natur — ın 
dem Falle die de8 Menſchen — richtig erfannt bat und bei der Ah: 
faffung feiner Schriften auch nicht einen Augenblid aus dem Gejichte verler. 

Die Geſchichte der deutſchen Pädagogik ift nicht arm an ſolchen Min: 
nern, die als Schriftfteller den rechen anthropologiſchen Stand 
punkt gefunden und von da aus ihre Schulrecepte geichrieben haben. Aulcın 
diefer freudigen Erkenntniß geſellt fich vielfach ein Gedanke voll Wehmmh Mi 
Gar mander bat recht ſchön geichrieben, aber fein Wirken war ver voele 
Gegenſatz von dem, was er theoretiich erbärtete, viele waren Meifter xt 
geichvriebenen Wortes, aber ihre praktiiche Lehrthätigkeit war ein abſchredea⸗ 
des Beilpiel; nicht wenige haben Humanität gepredigt, aber im Leben die 
ärgfte Tyrannei geübt. 

Dod bei unferem Milde ift e8 anders. Wort und That fteben i 
ſchönſter Harmonie. Co ſchön feine Unterweifungen für das Lehramt :: 


| 
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Ihrieben find, ebenfo trefjlich präfentirte fich feine praftifche Lehrthätigkeit, 
ob er num in der Elementarclafje unterrichtete oder auf der Lehrkanzel der 
Hochſchule Docirte. 

Unfere Freude am heutigen Yubeltage wird aber eine um fo innigere, 
wel Milde auch fonft im Leben nie feinen Principien untreu wurde. 
Er fteht ald Briefter höchſt achtendwerth da und bat als Menſch ftets 
dad Herz am rechten Flecke getragen. 

Als Briefter war Milde ſtets Sofephiner. So febr fih aud 
die Clericalen abmühen und im Schweiße ihres Angefichtes verkünden, daß 
er, als die Reaction der Fünfziger-Jahre losbrach, den Joſephinismus ab- 
geihworen Hatte, das ift eitel Wind. Wenn Milde, als die Vorarbeiten 
zum Concordate getroffen wurden, nicht, ich möchte Jagen, mit Händen und 
Füßen dagegen fich ftemmte, wenn er dazumal feine Biſchofswürde nicht 
ne jo iſt das noch kein Beweis, Daß er aufgehört hatte, Joſephiner 
zu fein. 
Damald war Milde jhon fampfunfähig, er zählte 74 Jahre und 

war körperlich der Auflöfung nahe. Und dennoch hat er, jo weit e& feine 
Kräfte zuließen, die reactionären Vorgänge dementirt und mit dieſem 
Dementt dad, was bald nad feinem Tode in Form des „gedrudten 
Canoſſa“ zu Tage trat, gründlich gerichtet. 

Er that Died mit folgender Stelle feined am 29. November 1852 
abgefaßten Teſtamentes: „Wir leben in einer Zeit, in der die Religion 
nit blos durch offene Feinde, fondern dur falſche und unverftän= 
dDige Freunde Schaden leidet und ich beforge, daß noch üblere Zeiten 
kommen werden. Nicht nur Religionsgeringadhtung, Haß und Verfolgung, 
Jondern innere Uneinigfeit, heftige Barteifucht und Auflöfung der kirchlichen 
Ordnung ſcheinen unter den Brieftern ſelbſt bevorzuftehen. Gebe Gott, 
Daß alle Priefter erfennen und lieben, was wahr und was heilig tft.“ 

So, hochgeehrte VBerfammlung, kann nur ein Joſephiner ſprechen, und 
wer fo fpricht, der Hätte unferem geliebten Vaterlande ficherlidy das Con 
cordat erſpart. 

Gewiß hat ein von Ihnen allgemein geachteter Geiftliher das Weſen 
Mil de's erfannt, ald er mir fagte: O könnten wir diefen Milde aus— 
graben und ihn pulverifirt unferen Biſchöfen eingeben; der Streit zwiſchen 
Kirhe und Staat wäre — zur Wohlfahrt der Kirche bald geichlichtet. 

Die humane, ftetS rein menſchliche Gefinnung Milde’ ift 
ven Lehrern Wiens allbefannt*). Und wenn da8 Organ der „tatholilchen 

Lehrerinnen und Erzieherinnen“, da den frommen Titel der bl. Monika 
führt, meint, Milde würde, wenn er zwanzig Jahre länger gelebt hätte, 
gewiß Die gegenwärtigen Lehrer nicht zu Erben feines Vermögens eingefett 
haben, To jage ich rundweg, aud zwanzig Jahre fpäter hätte Milde die 
Lehrer der Wiener Diöcefe zu Erben eingefegt; aber ſehr zweifelhaft ift es, 


#) Wilde gründete aus feinen Mitteln eine Stiftung für arme, gr 
ihre Schuld in Noth ſich befindende Schullehrer der Diöcefe Wien, aus ber ſeit 
1554 Bis Schluß des Jahres 1876 an 2169 Lehrer 216,900 fl. d. W. vertheilt 


wurden. 
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ob er foldhe Lehrerinnen, die fi mit dem genannten Blatte identiftciren, 
e8 abonniven und leſen, mit in fein Teftament eingefcloffen bätte..... “ 

Zum Schluffe unſeres viesjährigen Berichtes wollen wir ned einige 
Bemerkungen machen über das Streben, Die Lage der Findlinge zum 
Belleren zu geftalten. 

Das 2008 der Findlinge zu verbeſſern iſt feit Langer Zeit eine wär: 
dige Aufgabe humaner Dienichen, und alle civilifirten Bölter baben ben 
Berfechtern der echte diefer Armen mehr und weniger Gehör geſchenki 
und ausgeſprochene Ideen realifirt. 

In Oeſterreich ſpeciell ift in dieſer Beziehung in den lebten SDecen- 
nien ſehr Bedeutendes geleiftet worden. Man ftellte fidh die Doppelaufgebe: 
Die Sterblihteit unter den Säuglingen zu verringern mb bie am 
Leben Erhaltenen menſchenwürdig zu erziehen. Es bildeten ſich zahl- 
reihe Bereine in allen Provinzen. Wir gebenten bier beſonders des 
„Vereins der Kinderfreunde in Wien“, der ſich hauptſächlich ans 
Aerzten und Lehrern zufammenfest und füglich ein pädagogiſch-hygieniſcher 
genannt werden könnte. 

Nach den gemachten Erfahrungen bei Auffuchung und Ueberwachung 
der in Wien und Umgebung in Pflege befindlichen Findlinge war es bald 
klar geworden, daß Die Yindlinge durch Pflegeältern zu unterflügen in 
den meiften Fällen von keinem Werthe fe. Die Ergebniffe wurben ge 
fammelt und 1871 in dem Berichte der „‚Kinderfreunde‘‘ niedergelegt. 
„Der Ausſchuß, heißt e8 ba, hat, unterftügt von den beiten Frauen, Then 
jehr viel für die Findlinge gethan. Er bat betreffs derſelben ſchöne Foealz, 
aber nur Schritt für Schritt fann man ihnen näher kommen. Durch 
materielle Unterftütung allein wird wenig geholfen. Und Bei der U: 
ſumme von Noth und Elend wären unjere Unterftägungöbeiträge Tropfen 
auf ein glühenves Eifen. Zur Privatwohlthätigkeit im engeren 
Sinne find wir eben nidt zufammengetreten, fonbern mir 
wollen nach und nad eine erziehlihe Macht werben „Wächter ber Sitte 
und der Gefundheit Des Volkes.“ — Im Jahre 1872 ſchrieb der Schrift⸗ 
führer des Vereins, Here Paul Hübner, die Heine Schrift „Zur Ber 
befferung des Looſes der Findlinge“, worin er für die Säuglinge Ein- 
zelnpflege, für die Sindlinge vom dritten Lebensjahre an Familien: 
bäufer forderte. — Im Jahre 1873 wurde mit der Durchführung der 
Idee begonnen, Hübner wurde mit den Vorarbeiten betraut, ımb als 
er ſich bereit erklärte, ein Familienhaus für Findlinge zu geftalten, wurde 
ıhm bei der Wahl des Ortes und der Einrichtung vollftändig freie Hu 
gewährt. Ende 1873 wurde ein geräumiger Bauernhof in Zillingdorf ba 
Wiener-Neuftadt ausfindig gemacht, gemiethet und dem Zwecke entfpredent 
eingerichtet. Es mar ein troftlofer Anfang. Kein Pflänzchen fand im be 
großen eingefchloflenen Raume — es mußte ein arten angelegt mt 
Bieles — Bieled gemacht werden. 

Am 1. Februar 1874 famen die erften fieben dreijährigen Kinder, 
geiftig und phufilch zurüdgeblieben ; nur zwei konnten einige Worte dentſo 
ſprechen. — Die Kinder und Die Anftalt gedieh und bald kamen mehr 
Kinder, ganz verwahrlofte, ſchon ſchulpflichtige Findlinge. 
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Die Einrihtung der Anftalt vervolllommte fi ftetig, im Jahre 
1875 konnte ſchon ein Schulbäuschen gebaut werben, das Freunde der 
Anſtalt ſchmückten und einrichteten. 

Im Jahre 1876 brachten die Wiener in wenigen Tagen nahezu 
20,000 fl. duch ein wohlthätiges Unternehmen zujammen zur Erweiterung 
der Anſtalt. Es wurde ein zweites Familienhaus auf dem verfügbaren 
großen Raum gebaut und zweckmäßig eingerichtet. Die Mitglieder des 
Vereins vermehrten fich wie Die intimen Freunde der Anſtalt und die Be 
hörden förderten die Sache nach Kräften. 

Jetzt beherbergt die Colonie 50 Kinder, welche von 3 Lehrkräften 
unterrichtet werben. 

Es bericht durchaus Familienleben; die Kinder erhalten Unterricht 
in allen für ven Elementarunterricht vorgejchriebenen Gegenftänden, die 
fähigen lernen auch Muſik. Außer der Schule wird gearbeitet in ber 
Werfftätte, im arten und auf dem Felde. — Die Kinder follen zu 
durchaus praktiſchen, ſich in jede Lage findenden Menſchen erzogen werben. 
Die Kinder müflen deshalb an allen Arbeiten, ſoweit die Kräfte reichen, 
theilnehmen, entweder zugreifend oder anfchauend. — Die Knaben turnen 
felbftverftändlich, und die größten find der Hausfeuerwehr eingetheilt. 

Für die Erhaltung der Anftalt wird geforgt durch die regelmäßigen 
Beiträge von circa 1200 Vereinsmitgliedern mit Beiträgen von 1—25 fl. 
per Jahr; dur Subvention des Landes Nieberöfterreih, der Stadt 
Wien, durch Berpflegsbeiträge von Privaten und Gemeinden für ange- 
hörige Zöglinge; durch Legate und fonftige Spenden. 

Möge e8 der aufopfernden Thätigfeit des Directord der Anftalt, des 
Hm. P. Hühner, gelingen, erfolgreih zur Milderung des Looſes der 
Aermften der Armen beizutragen. 

Bor der Hand läßt ſich conftatiren, daß bie phufilhe Wohlfahrt der 
Zöglinge, die von Chriften und Nichtehriften ftammen, in der fchönften 
Werfe gedeiht; während des vierjährigen Beſtandes der genannten Colonie 
ift noch fein ernfilicher Erkrankungsfall vorgefommen. 

Gewiß wird die fittlihe Entwidelung der Findlinge damit Hand in 
Sand gehen, und e8 werben biefe Geihöpfe, die durch ihr Geſchick dem 
Elende yräbeftinirt zu fein fchienen, zu edlen Gliedern der menſchlichen 
Geſellſchaft beranreifen. 

Zur Charakteriſtik des Weſens dieſer Anſtalt möge noch folgende 
Stelle aus dem diesjährigen Jahresberichte einen Platz finden: 

„Lehre und Arbeit kennzeichnen die Anſtalt, gemeinſames Schaffen, 
bei dem auch noch der minder Fähige, der Schwache mitthun kann, wird 
den Geſmeinſinn fördern und ausbilden. 

Dffenes Thun bei allen Hausgenofien, freie Rede, nicht gängeln in 
ser freien Zeit, fol Imbividualitäten auffommen lafien. Pünftlicfeit in 
Srfüllung der Pflichten bei Groß und Klein im Haufe, bei etwaigen Ver⸗ 
gungen aber beftimmte, rückſichtsvolle, offene Rüge; präciſe möglichft 
aihe Ausführung aller Befehle und Vorſchriften, die nach reiflicher 
'eberlegung gegeben, nicht mehr zurüdgenommen ober geändert werben, 

Bad. Jahresberist. XIX. 59 
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was auch bei einmal bictirten Strafen gilt, foll den Sum fin geſetz⸗ 
liche Zuftände entwideln. 

Umgangsformen und Sprade find nicht geſchnörkelt; ragen werden 
kurz und beſtimmt gefordert, die Antworten ebenlo gegeben, bezüglich der 
Höfliheitsbejeugungen gegen die Borgefegten und Fremden ift ein einfacher 
Gruß eingeführt. Schmeicheleien werden nicht gebulbet, Augendienerei und 
Zuträgerer wird öffentlich bezeichnet. Das fortwährende Beiſammenſein 
der Kinder, ihrer Erzieher und Dienftleute erzeugt einen vertraulichen Ton, 
der feftgehalten wird, 

Tefte, verbunden mit beſonderen Schmaufereten, fennt die Anftalı 
nicht, ebenfowenig Ferialtage, außer ben üblichen Feiertagen, an denen 
übrigens die Bormittage beim Gottesdienſte und mit Lelen zugebracht, die 
Nacmittage oft zu größeren Spaziergängen, verbunden ınit Sammeln, 
benützt werben. 

Nügliche, brauchbare Arbeiten werden mit Fleinen Gelvbeträgen ent: 
lohnt. Jedes Kind Bat ein Sparbüdel, in dem der Geldbefig verzeichnet 
ft. Zerſtört ein Zögling muthwillig etwas, fo muß er den Schaden auf 
feinem Eigenthume erjegen. Einkäufe von nützlichen Dingen oder unbe 
deutenden Spiellachen können die Zöglinge machen.“ 

Wien, ım Juni 1878, 


2. Angarn. 
Bon 
Joſef Rill in Budapeſt. 





J. Allgemeine Ueberſicht zur „Einführung“. 


1. Bon der Sprache der Pädngogif. Der Engländer: Locke, 
der Franzoſe: Rouffeau, der Mähmer: 4. Comenius, der Schweizer: 
Peſtalozzi, der Deutſche: Fröbel haben den Grundftein zur vernünf- 
tigen, modernen, zur Menſchheits⸗Pädagogik gelegt. Das prachtvolle Ge- 
bäude auf diefer Grundlage iſt in deuticher Sprache errichtet worden; in 
deutſcher Sprache wurde die Wiflenfchaft der Pädagogik zur Blüthe ge- 
bracht, weßwegen fie unrichtig auch die deutſche Pädagogik genannt wird. 
Die deutſche Sprache aber wird überall in der Welt, wo 
vernünftige Pädagogik getrieben wird, weil die Wiſſenſchaft felbft fich 
Durch Die deutiche Sprache vermittelt, als die Spradhe der Päda— 
gogik gerade fo betradhtel, wie es allenthalben anerkannt ift, daß als 
Sprache der Diplomatie die franzöfiiche, als die der katholiſchen Kirche 
die Tateinifche, als die des Welthandels die engliſche Sprache gilt. 

Aus dieſem Grunde find au die „Allgemeinen Lehrerver— 
fammlungen“, melde nicht blos innerhalb, ſondern auch außerhalb 
der Marken Deutichlands (1870 3. B. Wien) abgehalten werben, inter: 
nattonale Berfammlungen, in denen die Verhandlungsſprache ald Sprache 
der Pädagogik die deutſche iſt; darum ift aud vieler „Pädagogiſche 
Jahres bericht“ ein internationales Gut; er beſchränkt ſich nicht blos auf 
die engen Marten Deutichlande; er will und fann nit fein bloß ein 
Hand» und Nahichlagebuh für den Deutſchländer Volksſchullehrer: 
ſondern er ſchlägt ſich eine Hütte auf, er ſucht und findet ein Aſyl überall, 

mo Die moderne, die Menſchheits⸗Pädagogik ihre Dünger hat, welde ben 

Menſchen zum Menfchen erziehen wollen obne Seitenblid auf feine 

Sonfeffion und Nationalität. Im Deutichland, Oeſterreich, Un- 

garn, Polen, Rußland, in der Türke, in Frankreich, England, Spanten, 

Italien, in Schweden, Dänemarf, Belgien, in den Niederlanden; in 

Europa, Allen, Amerika; überall, wo Jünger und Förderer der Menic- 
59* 
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beitö-Pädagogif wohnen, wo die Wilfenihaft der Erziehungstimft ın ::. 
Sprade der Pädagogik, d. i. in der deutihen Sprade get. 
und gefördert wird, iſt und muß fein diefer „Pädagegıiz. 
Sahresberiht” das vermittelnde Band gleihfirebenber Maris: 
welche die Sahne der Menichheits-Pädagogik begeiſterungsvoll flattern Yan. 

Der unvergeklihe Dimifter Ungarns, Baron Eõötvös Ba — 
getragen von diefer Idee — ganze Karamanen von Schulmärnmenn ::: 
Deutthland, Schweiz und Belgien gejendet, um ihnen Gelegenha: = 
bieten, die Principien der Menſchheits⸗ Paädagogik an Ort und Stelle fa: 
zu lernen. Im feine Fußftapfen zu treten, hält jeder rechte Edyulmar 
in Ungarn für feine patriotifche Pflicht. 

Um ein Schärflein zur Erreihung des erhabenen Zieles beizutrage 
ift vor zehn Jahren in der Sprade der Pädagogik der „Ungarn: 
Schulbote“ gegründet worden; ich führe venfelben, wenn aud mit Schwieri 
feiten und Anfeindungen kämpfend, fort. Dieſes Blatt will alle Lebic 
Ungarns, weldye der Sprache der Pädagogik mächtig find, einen; es mw. 
auch vermitteln zwifchen Ungarn und dem pädagogiſchen Ausland. 

Um dem Ziele näher zu fommen, babe ich alle vaterländiſchen Yebr:: 
vereine im Sommer 1877 aufgefordert, ohne Rüdjiht darauf, ob die 
Verhandlungsſprache ungarifch, deutſch, ſerbiſch, rumänifch, Flovatiic 
froatifch, rutheniſch oder wendiſch fer, im „Ungariſchen Schulboten“ al: 
jährlich Berichte zu erftatten, damit Alle die Sänger der moderner 
Pädagogit Kunde von ihrem Wirken erhalten, und fo jever Verein Theil 
haber ſei des Kampfes der Geifter in der „pädagogiſchen Republik“. 

Aus meinem Aufrufe an die Vorftände der Lehrervereine Ungarz 
citire ich folgende Säge: 

„Diele Bitte bat einen zweifachen Grund: 1) Die ungarifche Alaper:: 
der Wiffenichaften, deren Hauptaufgabe die Pflege der ungarifchen Sprodk 
war und ift, welcher man alſo den Vorwurf des Germanifirens nic 
machen kann, fand e8 für nothwendig, über das wiflenfchaftliche Leber 
und Zreiben Ungarn in deutfher Sprache Beridte zu erftatten. 
Diefe Berichte ericheinen unter dem Titel: „Literariſche Berichte am 
Ungarn”. Der Nedacteur berfelben ift Paul Hunfaloy, als ungarikke 
Sprachforſcher hochverdient. Wenn bie Akademie und der erfte ungariſche 
Sprachforſcher es für unaufichtebbar hielten, das Leben der Wiſſenſchaf 
in Ungarn dem Auslande gegenüber in deutſcher Sprache zu Ichildern: um 
wie viel mehr tritt die Nothwendigfeit der Vermittelung und Berftändigung 
auf ſchuliſchem Gebiete heran, wo doch gerade die deutſche Sprache ald 
Sprache der Pädagogik gilt. Der falichverftandene Patriotismus fann 
fih in einem ungarisch gejchriebenen Schulblatte eine „chinefiihe Mauer“ 
errichten; wollen wir aber den Verkehr des Schul- und Lehrerlebens auch 
mit dem Auslande Herftellen: fo müflen wir beutjche Vereindorgane aller 
Vereine Ungarns haben, und zwar concentrirt in einem Blatte, 
als Großes und Ganzes, doc fo, daß Die materiellen Opfer zu erſchwin 
gen fein. Nach meinem vorermähnten Plane in Nr. 18. des Schulboten 
ıft die Möglichkeit der Ausführung vorhanden, es erhbrigt nur, daß bie 
Lehrer dem Plane guten Willen entgegenbringen. 
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2) Es iſt allbefannt, daß es unter den vielen Mitgliedern der Ver⸗ 
eine Ungarns viele gibt, die ungarifch nicht, deutſch aber ja Können: es 
ift deshalb nothwendig, daß in dem „Sentralorgane” aller Bereine Un 
garn8”jeder Verein, auch der, deſſen Verhandlungen rein ungariſch geführt 
werden, feine Vertretung durch Berichte und Vereinsredacteure 
finde, wenngleich auf kleinem Raume. 

Und Schließlich bitte ich nicht zu vergefien, daß in Frankreich, Eng- 
Ind, Belgien, Rußland jeder ftrebiame Schulmann die Sprache der 
—— — die deutſche Sprache — ſpricht, die ungariſchen Lehrer⸗ 
beſtrebungen mit dem Auslande alſo blos in der deutſchen Sprache ver⸗ 
mittelt werben Tönnen, Läßt ja doch ſogar Die ungariſche Regierung ihre 
dem Reichötage vorgelegten Schulberichte Deutjch ericheinen, damit das 
Ausland unfer amilich-ſchuliſches Wirken kennen lerne. Ungarns großer 
Unterrihtäminifter, Eoötoös, bat fein amtliches Schulblatt auch in deutſcher 
Sprache ericheinen laſſen.“ 


2. Das univerſelle Kleid des „Pädagogiſchen Jahres⸗ 
berichtes“. Die Vertretung Ungarns im „Pädagogiſchen Jahresberichte” 
ıft nicht eben ganz neu. So lange Defterreih Mitglied des Deutſchen 
Bundes war, gedachte diefer „Jahresbericht“ ſtets des Schulweſens dieſes 
„Kaiſerſtaates“. Ungarn wurde dabei freilich blos nur als eine Provinz, 
als ein Adnexum behandelt, wie aus nachftehender überfichtlicher Zufammen- 
ftellung hervorleuchte. Im XIII. Bande finden wir auf den Seiten 
649—659 nad dem von Beder, Krombholz und Hermann redigirten 
„Oeſterreichiſchen Schulboten‘‘ einen Generalbericht, ftatiftifhe Daten ent⸗ 
haltend. Nach derjelben Quelle brachte der XIV. Band (S. 744—746) 
ein Referat über das Köhler'ſche Werl: „Schulorganifation“. Im XV. 
Band (©. 531) findet fih auf Ungarn bezüglich (den Staat unrichtiger- 
weiſe al8 Provinz Oeſterreichs betrachtet) Die Mittbeilung, daß die Bolts- 
fchule von 61%, der jchulpflichtigen Kinder befucht wird. — Nun entftand 
in den Referaten eine Lüde. Aber ſchon mit dem XVIII. Bande 
(S. 627—631) fommt ein Bericht über den neuen Aufihwung in Wien: 
Das Statut des Pädagogiums; Abfertigung Spiterd wegen feines ten⸗ 
veryziöfen Berichtes über die deutſche Lehrerverfammlung; der Ruf nad) 
„Trennung der Schule von der Kirche”. reilih war das Reſultat fowol 
auf Defterreih, als auch auf Ungarn bezüglich der eine Sag: „Das 
Schulwelen ftebt tief". 

Erhebend mirkte auf das patriotiihe Gemüth der XIX. Band des 
„Pädagogiſchen Jahresberichtes“. ‘Die beiden Staaten ber öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarhie erhalten eine abgefonderte Behandlung. Der 
Unterſchied zwiſchen „Defterreih” und „Ungarn“ wird Flargelegt. Auf 
Seite 686 ſchreibt Tüben: „Gehört Defterreih auch nicht mehr zu 
Deutſchland, fo können wir e8 aus dem „Pädagogiſchen Jahresberichte‘ 

Doch nicht ausfchließen. Die Pädagogik fennt ohnehin politiſche 
&Srenzen nidt; fie hat die Heranbildung des Kindes zum 


Meenſchen zum Zwed.“ 
Demgemäß kam aus Oeſterreich ©. 687 vie „Defterreidhifche 
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tehrerverfammlung“ ; S. 688 ra Päbagogum und deſſen Lehrplan zur 
Berichterftattung. 

Ungarn erbielt zum erftien Dale eine abgefonbderte 
Behandlung. Dieſer Band des Jahresberichte publicirt von ©. 697 
bis 704, alſo acht Seiten in Anfpruh nehmend, jenen Aufruf am bie 
Lehrer, den ich ſchrieb, und der den jetzigen Südungariſchen Lehrerverein 
ind Leben rief. Man leſe dieſen Aufruf und * ob ich den ungariſchen 
Lehrerſtand compromittirte, wie es mir von „Amtswegen“ zum Borwurf 
gemacht wurde; man leſe ihn, und ſage, ob nicht, wenn Ungarns Lehrer 
ehebem in Ehren genannt wurden, ich mein beiceiden Berdienft daran 
habe? — Der Grimdung des „Ungariſchen Schulboten‘ geſchieht (S. 703) 
Erwähnung, weldes Blatt ich durch ſchwere Kämpfe ſtark und \ 
gemacht. Auch wurde regiftrirt, daß ih mit Dr. Märfi und Dr. ee 
vereint, in ungarifcher Sprache daB „Nepnevelök lapja“ neu 
Genannte Blatt überging mittlerweile in den Befig des „Peter Bereind 
der Volkserzieher“. 

Im XX. Bande trat eine Paufe für Ungarn ein. Dagegen ver: 
öffentlichte der XXI. Band den Wortlaut de8 ungarifhen Volks— 
Ihulgefeges (©. 674—693); durch Erwirfung des Raumes für biete 
Bublication babe ih Ungams Schulweien gewiß auc nit „compromittm”. 
Auf ©. 693 fteht ver Bericht des Ofener Sentral:Lehrerfeminars neben 
dem über das Wiener Pädagogium. — Die Bände XXII bis XXVI 
bringen über Ungarn blos einzelne kurze Notizen. So 3. DB. über bie 
Eriftenz des vom Minifter herausgegebenen Schulblatte, welches jedem 
Volksſchullehrer gratis verabfolgt wird, worüber im dieſer Mittheilung 
weiter unten abgefondert referirt werben "wird: über die Lehrerentſendungen 
nah Deutichland, wofür der Staat 75000 Thaler an Reiſeſtipendien 
veraußgabte; über den Brocentfag der des Leſens und Schreibens Kur: 


Nach wieder zweijähriger Pauſe iſt im XXIX. Bande von Ungarn 
die Rede und zwar in einer abgeſonderten Rubrik. Die ver: 
öffentlihten Daten find den amtlichen Berichte des Miniſters entnommen. — 
Die neue Rubrit: „Entwidelungsgefhihte der Schule” Hei 
den inneren Werth des Yahreöberichte® und muß dem Rebacteur Dart 
gezollt werben dafür, daß er dem Jahresberichte für das Volksſchnlweſen 
das nothwendige univerfelle Kleid gegeben. Und damit mollen mir 
übergehen zur Betrachtung der einzelnen päbagogiihen Erideinumger 
Ungarns während der Jahre 1876 und 1877 in Bezug auf deren amt:- 
lichen, focialen und literariſchen Eharafter. 


IH. Schulgefeggebung in Ungaru. 


1. Der Reichſstag Hat fi feit 1868, in melden Jahre va 
Schulgeſetz gebracht wurde (vergleiche Pädagogiſchen Sapreg bericht zz 
Band, ©. 674), mit dem Schulweſen wiederholt befaßt. — 
richtiger Interpretation des Schulgefeges entftanden —— B 


| 
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jo daß der Reichstag ſchon Anfangs 1872 in die Nothwendigkeit verſetzt 
wurde, zu beichließen, daß für den Fall der Umwandlung einer con- 
feifionellen in eine Gemeindeſchule, der Lehrer nicht entlaffen werden darf, 
jondern mit an die verwandelte Schule geben muß. In der bemegungs- 
vollen Zeit von 1873 und 1874 bebattirte der Reichstag auch Angelegen- 
beiten Ichulifcher Natur. — Doch die Webergriffe der Eonfeifionen wurden 
immer größer, die Komitats - Autonomie artete zur Anarchie aus; wir 
Batten eine parlamentarilche Regierung, verantwortliche Minifter, doch es 
fand fi in den Komitaten Niemand, der die Verfügungen der Regierung 
rejpectirt hätte. Die wichtigften Actenſtücke blieben unerledigt. Es fehlte 
Die ſtarke Hand, die die Staatögewalt als Centralbehörde repräfentirt 
hätte. Da kam im Frühjahr 1874 die Fuſion der Dealk⸗-Partei mit der 
des Imfen Gentrums zu Stande und mit Anfang 1876 erhielten wir 
das Geſetz über die Verwaltungsausſchüſſe Geſetzartikel VL 
v. J. 1876). Ein ſolcher Ausſchuß wirkt in jedem Komitat. An deſſen 
Spitze ſteht der Obergeſpan. Mitglieder ſind: der königl. Schulinſpector, 
königl. Staatsanwalt, der königl. Poſtdirector, der königl. Telegraphen⸗ 
director, der königl. Ingenieur, der königl. Steuerinſpector (Regierungs⸗ 
beamte), der Vicegeſpan oder Bürgermeiſter und einige vom Komitate 
oder der Stadt gewählte Mitglieder. — Für die Geſchäftsgebahrung iſt 
das Syſtem der Fachreferenten (für das Schulfach der Schulinſpector) 
eingeführt. Die Beroronungen an die Verwaltungdorgane fertigt auf 
Grund der Vorſchläge der Fachreferenten ftetS der Obergeipan aus. Da- 
durch erhielt der Schulinipector das Erecutivredt. 

2. Diefe Veränderung in der Geſammtverwaltung, ſowie 
der Umftand, daß das Schulwejen aus den Fugen zu geben drohte, brachte 
es mit ſich, daß ein Gele gebracht wurde über bie Schulbehörden. 
Das ift der Geſetzartikel XXVII. vom Jahre 1876. Durch dieſes 
Geſetz wurden die 88 von 116 bis 132 und die 88 136 und 137 
des Volksſchulgeſetzes vom Jahre 1868 außer Kraft geſetzt. Der Schul: 
infpector muß nah 8 3 dag Aominiftriren und das Unterrichten ver- 
ftehen und bei Emennungen bat der Minffter darauf zu fehen, daß Per- 
fonen zu Infpectoren ernannt werden, die ſich auf dem Gebiete der Schule 
in Bezug auf Unterriht und Leitung durch praftifche Wirkſamkeit Ber- 
vienfte erworben. Der Minifter ift berechtigt, dem Schulinfpector 
eimen oder mehrere ſachverſtändige und ftändige Adjuncten 
Deizugeben, welche regelmäßige Beloldungen haben. Auch kann er Sach⸗ 
verftändige mit der fahmäßigen Prüfung und Unterfuchung der Schüler 
betrauen. Diele erhalten Diäten und Neifelpelen-Bergätung, Endlich bat 
der Minifter das Recht jchuleifrige Leute, die fi der Sache annehmen 
wollen, zu interimiftiihen Schulreviforen zu ernennen, melde dem 
Schulinfpector Hilfe leiften. Nah 8 8 ift in jedem Schulbezirke eine 
Unterridtscommilfion zufammenzuftellen, melde das Recht der Meinungs- 
abgabe und des Antragftellend het. Nah $ 9 muß an jeder Schule 
(gleichviel ob communal oder confelfionel) ein Ortsfhulrath wirkten, 
der mit dem königl. Schulinfpector in Directem Verkehre 
ſt e ht. Dadurch, daß jeve Schule einen Ortsſchulrath Haben muß, gleich⸗ 
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viel, ob Staat, Gemeinde, Confeſſion, Private oder Geſellſchaften fie er 
balten, find wir der dee der Schulgemeinden näher gerüdt. — 
Das Poflulat der felbftändigen Schule iſt eben die ſtaatlich orgamifirte 

— emeinde. Es gibt bürgerliche (politiſche), Kirhen:, Stener-⸗, Mi⸗ 
litär. Gemeinden mit entſprechender Verwaltung; auch bie Sch 
iſt dadurch zu ſchaffen, daß Alle, die eine Schule errichten und erhalten 
wollen, fi) vorerft zur Schulgemeinde conflitutren mäffen. Ohne Schul⸗ 
gemeinde gibt es Leinen Sculbeirt. Ungarn bat wohl Schulbegitke, 
aber in diejen bat es feine „Schulgemeinden”. — Ein Surrogat für die 
Schulgemeinden find die durch das Schulauffichtögefeg angeorimeten Orts: 
ſchulräthe (der bürgerligen und confellionellen Gemeinden, der Gekl: 
Ichaften, Privaten, und die ftaatlihen Schulpflegichaften. Tas ganz 
Geſetz über bie Schulbehörden umfaßt 19 Paragraphen. Wenn im 
nächften Bande bed „Jahresberichtes“ der Raum es geftattet, jo wird der 
Dort defjelben nachgetragen werben, 

3. Ein Penfionsgefeg für Voltsichullehrer Hat die Legislative 
Icon ein Jahr früher gebracht: den Geſetzartikel XXXI. v. 3. 1875, 
welder am 3. Mai die konigliche Sanction erhielt. Durch dieſes Ser 
bat der Staat die Pflicht übernommen, für die Penfionirung jänmtlxher 
Lehrer Ungarns zu forgen. Das iſt eine principielle Errungenſchaft 
Dieſes Geſetz befteht aus 48 Paragraphen. Der beicränfte Raum ge 
ftattet es aber auch hier nicht, auf den Inhalt des Penſionsgeſetzes jest 
einzugeben. Zudem müfſen von ſchulmänniſchem Gefichtöpuntte, betreife 
des Penſionsgeſetzes jehr viele Bemerkungen gemacht werben, weswegen e3 
auch Bier angezeigt ſcheint, ein tieferes Eingehen auf den Inhalt für das 
nähfte Jahr zu laſſen. Für jetzt fo viel, daß der Penſionsfatz des 
Lehrer nach 40 Jahren 300 fl. beträgt. — 

4. Den Geſetzentwurf für Mittelfchulen (Gymnaſien und Real- 
ſchulen) bat der Unterrichtöminifter im Jahre 1875 zu Weihnachten Der 
Legislative vorgelegt. — Derfelbe ift eine Umarbeitung des Edtvss ſchen 
Vorſchlages und beruht auf dem Princip zweier befonderer Mittelſchulen 
Derfelbe fordert achtelaffige Realfchulen. Der Unterrihtsminifter behält 
fih vor, den Lehrplan für die Wittelfchulen zu beftimmen. Der Entwurf 
befteht aus acht Abfchnitten und erftredt fi auf Organilation der Stast3- 
Mittelichulen, Verwaltung, Ordensſchulen, nicht ſtaatliche Mittelichulen, 
Privat : Meittelfchulen, Inſpection und Maturttätöprüfungen. — Da aber 
der Gefegentwinf nicht zur reichstäglihen Verhandlung fam, fo erliek 
der Minifter mit Hinzuthun des Landesunterrichtsrathed Inftrucionen für 
Mittelihulen, welde den Graf Leo-Thun ſchen Organiſationbentwurf auf- 
hoben. Die Realſchulen wurden zu adıtelaffigen erweitert, es wurder 
methodiſche Conferenzen eingeführt, welde Inſtitution auch bei der meht⸗ 
claſſigen Volksſchule Segen ſtiften tönnte. Was die vor bereits zwei 
Jahren angeordneten methodiſchen Conferenzen betrifft. fo wird im im: 
jelben der periodenweiſe zu abfolvirende Lehrſtoff in vorhinein Bberen- 
ftimmend feftgeftellt, zweckmäßig vertheilt, die methodiſche Manipulotioa 
des Unterrichts beiprodhen. Aus den ımterbreiteten Protofollen diefer Eon: 
ferenzen bat der Miniſter von dem Eifer und von der Beruföfrenbigfeit 
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Kenntnig genommen, welche im Lehrkörper einiger vorzüglicherer Mittel- 
ſchulen zu Zage tritt, und es ift unleugbar, daß die Conferenzen int All⸗ 
gemeinen von guier Wirkung waren und fi namentlich als beilfame In⸗ 
fiitutton zur Steigerung der Gewiſſenhaftigkeit der Profefjoren ermiefen 
haben. Da jevoh das Reſultat der Conferenzen, wie daſſelbe in den 
Brotofollen enthalten ift, keineswegs Der Aufgabe entipricht, ja die Con- 
ferenz-Bereinbarungen zum großen Theile nicht in folder Form abgefaft 
find, daß fie den in den einzelnen Anftalten befolgten Unterrichtögang 
genau daritellen und deren eingehende Prüfung und Bergleihung möglich 
machen würden — bat der Unterrihtöminifter zu dem Zwecke, damit 
einerſeits in fämmtlichen Mittelſchulen ein gleichförmiges Verfahren befolgt 
werde, andererfeitö aber, damit die Protokolle ein Iehrreiches Bild ver 
inneren Zuftände unferer Anftalten bieten und als Grundlage für die 
nöthige Bergleibung und zur Canirung der eventuell ſich zeigenden 
Mängel dienen follen, unter Einvernefmung des Landes = Unterrichtöraths 
betreff8 der künftigen Abfafſung der Conferenz: Protokolle eine Inftruction 
erlafien und viefelbe den Jurisdictionen behufs Anwendung in den unter 
ihrer Aufficht ſtehenden Lehranftalten zugeſchickt. So viel nun über bie 
ſchuliſche Thätigkeit der ungarländiichen Gefeggebung, unfere8 Reichs— 
tages! 


IL Wirkſamkeit des königl. Unterrichtsminifteriums. 


Die Thätigfeit unſeres Unterrichtäminifteriums (Landes-Unterrichtd- 
—— u goinel erſtreckte ſich auf alle Gebiete des Schullebens : Inter: 
pretation des Volksſchulgeſetzes, Durchführungsvorſchriften, Verordnungen, 
Regulative, Schulbücher, Lehrmittel u. |. w. Die Gelammtthätigfeit des 
Unterrichtsminiſteriums verdient e8, den Leſern des „Pädagogiſchen Jahres: 
—5 — detaillirt bekannt gemacht zu werden, was im Nachſtehenden 
geſchieht: 

1. Geſetzes⸗Interpretation. Die augenſcheinliche Planloſigkeit 
in der Unterrichtsverwaltung Ungarns, — die Halbheit in den Ber: 
fügungen der Regierung „ — das Hervorfehren des confeifionellen Ele⸗ 
mentes in Schullahen, — die große Beglinftigung der politiihen Cor- 
teicherie, — die Furcht vor den kirchlichen Würdenträgern aller Con- 
feffionen, — Die abfichtlihe und ſyſtematiſche Hintanſetzung firebiamer 
Schulmänner, — das offene Zur-Schau-Tragen der Berfleinerung des 
ungariſchen Schulmeiftertfums, — das gewaltiame Einbrängen unendlich 
vieler auf dem Gebiete der Schuleprofaner Dilettanten, — Das unmoti- 
virte Verfolgen freier Lehrervereinigung, — die Lahmlegung erſprießlicher 
Thätigteit auf dem Gebiete der Aſſociation, — die Schaffung verfchiedener 
nach Confeffion und Wationalität getrennter Landes-Lehrerkörperſchaften 
ftatt eines einzigen, einheitlich organifirten ungarländiichen Lehrercorps, — 
die Verkennung der Wichtigkeit und Stellung des Lehrerſtandes, — die 
Begünftigung ded Laienthums in den Orts⸗ und Bezirksſchulräthen, — 
Die niedriggeſchraubte Lehrerbefoldung, — das Hafchen nach ſchimmernden, 
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in die Augen fallenden, im Weſen aber nichtigen „Jogenannten“ Erfolgen, — 
Die eingetretene totale Apathie der „Seele der Schule” in Folge des 
Drudes, — die abjolute Berorzugung aller andern und bie möglichfie 
Beſchränkung der ſchuliſchen Fachintereſſen, — die unrichtige, dem Zwecke 
nicht entiprechende Vertheilung der Staatögelder zu Schulzweden, — Die 
Niederdrückung der heimilchen Imduftrie durch induftrielle Unternehmungen 
des Staates auf dem Schulgebiete, — die unerlaubte, ja gefährliche Con- 
currenz des Staate® auf dem Gebiete der Schulbücherliteratur, — Die 
Rammeraderie bei Bortheil dringenden Stellungen und Arbeiten: Das 
Alles zufammengenommen und einzeln find Dinge, welche in Den Jahren 
von 1869 bis 1876 Klagen gegen die Negterung bildete — Um Das 
Chaos der Verwirrung voll zu machen, kamen falle Informationen, 
planmäßiges Verhegen der Schulmänner untereinander und in ihrer Hal- 
tung gegen die Regierung. Böswillige Menſchen fuchen im Bertegern und 
Berhegen Anderer eigenen perſönlichen Bortheil, Erhöhung, Titel. 

Jahre ver Heftigiten Kämpfe mußten vergehen! Endlich reifte Die 
Veberzeugung, daß der beftigfte Feind des Schulweſens im eigenen Lager 
mwüthet, wo Seroilismuß, Augendienerei, Unfähigkeit, Wohlleben, Gleisnerei 
u. |. w. Triebfever des Handelns find; daß Der zweite mächtige Feind 
ım Yager der Ultramontanen und Mucker zu finden; dag nur der 
Staat Förderer und Schüßer des Schulwefens fein fann, 
wenn die leitenden Perfönlichkeiten es wollen. 

Hiefür den Beweis zu Tiefen gab es nur einen Weg, und Diefen 
bat die Regierung im Sommer 1876 einzufhlagen angefangen. Dem: 

a) Die Interpretation des Volksſchulgeſetzes durch die Regierung war 
verfehlt und falſch. Die Schulaufjiht durch den Staat war illuſoriſch 
gemacht; es beftand Feine directe Verbindung zwifhen den Staatsſchul⸗ 
inſpectoren und den confeffionellen Schulen, ja die Inftruction für Schul: 
infpectoren trug benfelben auf, bei den Bifitationen der confeſſionellen 
Schulen „es dankbar anzunehmen, wenn der confelfionelle Lehrer fo ge: 
fällig ıft, in Gegenwart des Sculinfpectord zu prüfen”. Der Inſpector 
jelbft durfte an die Kinder keine Frage ftellen. Bei den Wechſel des 
Charakters der Schule (Umwandlung einer confeifionellen Schule in eine 
communale) war es Vorſchrift, die im Schulgeſetze feine Begründung 
fand, den Lehrer brodlos zu machen, ihn neu wählen zu lafien und muk:e 
diefen Unfug — wie ſchon erwähnt — der Reichötag felbft abftellen. — 
Dann gaben die „Inftructionen“ der Regierung, welde das Schulgeſes 
interpretirten, ven Confelfionen dem Staate gegenüber zu viel Rechte; 
der Lehrer — die Seele der Schule — kam gar nicht in Betracht, x. x. 

b) Die Confelfionen durften Lehrpläne nah Belieben fabruiren. 
Schulbücher ad libitum gebrauden; dev Schulinfpector hatte fern 
Hecht unzweckmäßige oder flaatögefährlihe Bücher zu verbietm Gr 
auafte alle Mipftände dem Minifter melden: das war Yes 

echt. 
c) Die Sculinfpectoren find aus der Reihe abgedankter, abge⸗ 
wirthichafteter „Dignitäten“ genommen worden. Unter venjelben maren 
alle Stände vertreten, — nur der Volksſchullehrerſtand ni: 
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Es wurden viele Leute Vorgelegte des Lehrers, die fett ihren Sinder- 
jahren feine Schule ſahen, ja, die ſelbſt ihren Titel nicht ohne orthographifche 
und grammatiiche Fehler jchreiben konnten u. |. w. 

d) Die Lehrer waren ihrer Poften nicht ficher ; jeder Strolch konnte 
den Lehrer brodlo8 machen, wenn e8 ihm gelang, ben Charakter der Schule 
zu ändern. 

e) Die Lehrerwaiſen und Lehrerwittwen erhielten feine Penfionen, 
trotzdem 8 71, ver Ratio educationis dem Lehrer nad 30 Dienft- 
jabren fein ganzes, der Wittwe deſſen halbes Gehalt gemwährleiftete. 

Das Alles machte unter den Beften der Lehrer viel böſes Blut. 
Ih führte im „Ungariſchen Schulboten“ gegen die unglüdjelige Schul⸗ 
abminiftration einen harten Kampf; obgleih Staatöbeamter, befand ich mich 
gegen die Unterrichtöverwaltung in heftiger, oft vüdjichtölojer Oppofition. 
Meines journaliſtiſchen Fürgehens wegen wurde ich verſetzt, ſpäter Dienftes 
entboben. — Doch ich babe das Interefle der Schule und des Baterlandes 
höher geftellt als mein perſönliches und tadelte fcharf, was zu tadeln war. 
Dean bat mir den Vorwurf gemadt, daß ich ein Feind des Miniſters 
und des An nilerin raipe® Gönczy ſei und nur aus Oppofitionsfucht 
gegen ihr Wirken fchreibe. — Böſe Menfchen haben das Teuer geſchürt, 
mich verdächtigt, verunglimpft, mein redlich Streben in den Koth gezerit. 
Und doch wollte ih nie mehr, als ein ſtarkes, directes 
itaatlihes Schulregiment, Fachaufſicht auh für die 
Schule, einen gebildeten Lehrerſtand. Perſönliche Motive, 
Sympathien ober Antipathien leiteten mich nie, trogdem Ohrenbläſer ge: 
trade da8 dem Minifter Trefort und dem Rathe Gönczy hinterbraditen. 
Mein Kampf war ein Brincipientampf. — Kaum brachte Der 
Reichstag Das Geſetz tiber die Schulauffiht und die Berwaltungsaus- 
jchüffe, welche der parlamentarifchen Regierung auf die Adminiftrations- 
Angelegenheiten des Landes Einfluß gewährleiften, da trat die Wen— 
dung ein. 

Am 2. September 1876 Hat der Unterrihtsminifter 
alle auf die Durhführung des Volksſchulgeſetzes bezüg- 
lichen Inftructionen, die Jo viel Unheil anftifteten und 
auch mid zur Oppofition gegen die Regierung gezwungen 
baben, außer Wirkſamkeit gefegt und an deren Stelle vier 
neue zwedmäßige Inſtructionen erlaffen: 1) an die bürgerlichen Ge— 
meinden; 2) an bie bürgerlichen Ortsſchulräthe; 3) an die Euratoren 
der ftaatlihen Schulanftalten; 4) an die Königlichen Schulinfpectoren. — 
An vDemfelben Tage erließ der Deinifter Verordnungen an die Confeffionen, 
worin denfelben aufgetragen wird: 1) Lehrpläne anzufertigen und die= 
felben den königlichen Shulinfpectorenzur Genehmigung 
und Kenntnißnahme vorzulegen; 2) die Schulbücher und Lehr: 
mittel zu beflimmen und deren Verzeichniß dem Tönigliden Schul: 
infpector zur Gutheißung vorzulegen; 3) Ortsſchulräthe fir 
jede Schule wählen zu laſſen und von der erfolgten Wahl den 
töntglidgen Schulinfpector zu verfländigen — 

Faſt gleichzeitig mit der Aufhebung jener alten Verorbnungen, die 
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über das Schulwejen Ungarns unfäglice® Elend gebracht, hunderte von 
Lehrern brodlos gemacht, find die Schulbezirfe neuorganifirt, Die fünig: 
lihen Schulinfpectoren neu ernannt worden. Der malte 
Schund aus denfelben wurde befeitigt und an deren Stellen traten ab: 
männer, faft durchgehende — Volksſchullehrer. — 

Das war eine Mannesthat, die der Miniſter Trefort vollbradt! 
In einem an den Miniſterialrath Paul Gönczy gerichteten und im „Un- 
gariſchen Schulboten” publicirten „Offenen Senpichreiben” erklärte ich 
ununmmunden, Daß die bisherige Oppofition gegen die Regie: 
rung nunmehr gegenftandlo8 geworden; daß die Lehrer— 
haft Ungarns, treu ihrer Aufgabe und Befimmung, 
nunmehr unerfgütterlib an der Seite det Unterridts- 
minifterö fteben fann. 

Der Kampf wurde abgebrodgen, weil es nichts zu fireiten 
gab! Ich Habe e8 freudig gethan, fo fchmerzlih mich auch die erfahren: 
Kränfung ſtets berührte. Aber die Sache fteht höher als die Perſon — 

Außer obigen Gründen war die Oppofition gegen die Regierung 
auch darım gegenftandlo8 geworden, weil der Diinifter ebenfalls im 
Herbſte 1876 erflärte, daß in Ungarn fein Shulbüderzwarg, 
fein Shulbühermonopol beftehe; außerdem hörte der zwangswelſe 
Unterricht der Erwachſenen auf; aud mit der Yabrifation und dem Ber: 
ſchleiß von Lehrmitteln wurden vaterländifche Induſtrielle betraut; ven 
Gemeinden wird nicht mehr verboten, den Lehrern mehr als 300 fl. Ee 
halt zu geben n. f. w. 

Die Unmittelbarteit ın der Staatöihulaufficht folgt 
eben daraus, Daß das Schulwefen ein „Politicum“ if. — Man fagt, 
Alles das wäre fo gekommen, aud ohne meine, ohne des „Schulboten“ 
Oppoſition. Ich will das gewiß nicht in Abrede ſtellen. — Aber ich 
babe meine Pflicht gethan, ich fonnte nicht anders, gerade fo, wie jet, da 
ih das Vorgehen des Miniſteriums rühme. 

Und erft die Energie, der firenge Ton, der Die er: 
wähnte Septemberverorpnung des Minifterd durch weht, 
gebietet Achtung. Allen füniglihen Schulinfpectoren, allen Kom: 
taten, Verwaltungsausſchüſſen, firchlichen Oberbehörden wird „aufgetragen“, 
bie neuen Inftructionen „pünktlich und ſtrenge“ vollitreden zu laſſen. Der 
Minifter „erwartet und fordert” vor Allen „tactoolles’" Ber 
gehen und „Energie; er „bittet“ nicht wie früher. Das ift eine eme 
parlamentarifchverantwortlichen Minifterd würdige Sprade, umſomehr 
als man in Ungarn gewohnt war, in Verordnungen und Erläffen, melde 
an Deunicipien und Confeffionsbehörden gerichtet waren, nur „achtung@ockke: 
Erfuchen“, höchſtens „dringendes Aufrufen” zu finden, wo „befohlen“ 
hätte werben follen. 

Darum geben wir Lehrer mit der Regierung wieder, wie vor zehn 
Jahren, Hand in Hand. 

Um aus den neuen mintfteriellen Inftructionen Beläge zu Bieten, 
verweilen wir auf nachſtehende Säge. 

Bor Allem jei erwähnt, daß das, was in der Schulabminifkratior 
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fehlte, geihaffen wurde. Nämlich das Schuldirectorat an 
jeder Volksſchule. Der Director leitet die Schule im Sinne der 
Normen; er achtet darauf, daß die Unterrichtöftunden genau eingehalten 
werden; er wirft dahin, daß die Schule den Forderungen des Gefeges 
entipredhe u. |. wm. Der Director wird aus dem Status des an der— 
jelben Schule wirkenden Lehrkörpers vom Ortsſchulrathe gewählt, der 
Sculinipector beftätigt die Wahl. Der Lehrer und Director, als Bildner 
der künftigen Generation, verwendet feinen. ganzen Einfluß darauf, die bei 
ben Ortöbewohnern wahrgenommenen Fehler ſchon unter den Kindern zu 
bejeitigen. Der Lehrer und “Director wendet alles Mögliche an, den 
Unterrit in den Handarbeiten, Die zwedmäßige Pflege des Schulgartens 
einzuführen. 

Unfere Lehrer-Bereine wünſchen die Tragkraft der Aflociation zur 
Geltung zu bringen. Bei Gelegenheit der Vereinsverfammlungen werden 
ſolche Fragen zum Gegenftande der Discuffion gemacht, welche die Hebung 
und Verbreitung der modernen Wiſſenſchaft bezwecken und es ift daher 
wünfchenswerth, daß in erfter Reihe die Lehrer in corpore an folchen 
Berfammlungen Theil nehmen; es ift hinwiederum billig, daß der Die 
Conferenz bejuchende Lehrer auch materiell von der Gemeinde unterftügt 
werde. Wenn daher der Lehrer einen Wagen oder Fuhrlohn verlangt, iſt 
die Gemeinde im Sinne des minifteriellen Erlaſſes verpflichtet, feinem 
Wunſche zu willfahren; follte fie dieſes jedoch nicht thbun — macht der 
Lehrer Meldung hievon beim Schulinipector. 

Auch der Seelforger bat feine Pflichten. Als Mitglied des Orts- 
ſchulrathes controlirt er die inneren und äußeren Angelegenheiten der Schule 
und wirkt mit feinem Einfluffe dahin, daß die Schule den Anforderungen 
des Geſetzes entſpreche. Die zur Ausfüllung der ftatiftifchen Tabellen 
nöthigen Daten aus den Matritelbüchern übermittelt er zur beſtimmten 
Zeit dem Gemeindevorftand und fignirt die Ausweiſe mit feiner Unters 
Ihrift. Er bat die Verfügung zu treffen, daß in der Schule den Kindern 
feiner Confelfion die Religions und Sittenlehre zu folden Stunden vor- 
getragen werde, in welden die Kinder anderer Confefjion von der Schule 
abmwefend find. Er bat mit Aufmerkſamkeit den ordentlihen Scul- 
bejuch zu verfolgen und darüber zu wachen, Daß der Vorſtand gegen faum- 
ſelige Weltern ſchulpflichtiger Kinder dem Geſetze gemäß verfahre und daß 
die Strafbeträge ſolcher Aeltern dem Ortsſchulrathe regelmäßig abge 
liefert werden. Wenn er in den Agenden der Schule irgend einen 
Fehler wahrnimmt, bat er über die Abftellung dieſes Fehlers Anträge zu 
ftellen. , 

Dann tft aud der Stuhlridhter ein wichtiger Factor im Organismus 
gemorden. Denn er forget auf Anſuchen des Schulinfpectors 

oder Der Municipalcommiffion für die Zuftellung der in Volks⸗ 
ichulangelegenheiten erlafjenen, durch die Gemeinde-Borftände zu realifiren- 
ven VBerordnungen an die betreffenden Gemeinde-Vorſtände, er controlirt 
deren wirkliche Ausführung und befucht auf Grund der vom Minifter er: 
langten Betrauung die Schulen ſeines Bezirkes, um ſich zu über: 
zeugen, ob die Gemeinden ihren Obliegenbeiten entſprechen. Wenn 


n 
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er einer Verfäumung auf die Spur fommt, urgirt er den faumjeligen Vor: 
ftand zur Erfüllung feiner Pflicht und kann Fogar feine Beftrafung ver: 
anlafjen. Beſonders hat er darauf zu achten, ob die zur Vermehrung 
des Stammovermögens der Schule zu gejchebenbe Abfonderung des hundert⸗ 
ften Theiles des Hotterd bei Gelegenheit der Commaffation auch wirklich 
abgefondert wurde? Ob die Gemwerbetreibenden ber Gemeinde ihre Lehr 
Imge ın die Schule ſchicken? Wenn er in diefer Beziehung einer Ber- 
ſäumniß auf die Spur kommt, verfährt er gegenüber ven Gemeinderichtein 
im Sinne des Gefeged. — Der Schulinſpector beaufſichtigt bie Volks: Unter⸗ 
richtsanſtalten des Comitates, die Kleinkinderbewahranſtalten, =, 
Gewerbes und Handelsfchulen. Die ibm untergeordneten Schulen beſncht 
er entweder felbfit oder Läßt dies in feinem Namen thun, um 
fid, zu Überzeugen, inwieferne biefelben den Anforderungen des Geſetzes 
ent|prechen oder nit. Er beobachtet- dad Wirken des Yebrkörpere, der 
Semeinden, des Ortsſchulrathes und der Stuhlrichter und verfügt in 
Boltsihul-Angelegenheiten im Sinne des Geſetzes 

Der Verwaltungs: Ausſchuß begleitet die Shulverhaltmiſſe mit Auf⸗ 
merkſamkeit, zieht alle Diejenigen Gemeinden zur Verantwortlichteit, die keine 
Schulı haben, und trifit zu deren Errichtung die nötbigen Berfügimgen. 
Er controlirt die Ausführung der in Angelegenheit der Vollſtreckung des 
Geſetzartikels XXX VIII vom Sabre 1868 und des Geſetzartikels XX VII 
vom Jahre 1876 gegebenen Anweiſungen. Wenn der Municipal-Ausſchuß 
einer Verſäumung auf die Spur fommt, ift er verpflichtet, gegen die be⸗ 
treffenden Gemeinden die Dieeiplinar: Unterfuhung anzuortnen. Der 
Muntcipal-Ausihuß läßt die gefegmwidrigen oder fogenannten Winkelſchulen 
jperren, macht über die Erziehung der Waiſenkinder und forgt dafür, daß 
fie bet guten Leuten placirt und in die öffentlihen Schulen gefchidt wer- 
den, oder läßt auf focialem Wege für dieſelben Verſorgungsanſtalten er- 
richten. Er wendet Alles an, daß für die Kinder der Arbeitertlaffe in 
jeder Gemeinde Kinderbewahr- Anftalten errichtet werden, und befördert die 
Errichtung höherer Volks- und Bürgerſchulen, ſowie der Gewerbe- und 
Handelslehrantalten, 

Der größte Fehler, ter gemacht werden konnte, war nah Schaffumg 
des Volksſchulgeſetzes 1868 der, daß die von politifchen Srmeinden ge⸗ 
gründeten und erhaltenen Säulen, weil fie damals, als der Staat katho 
liſch war, als Inftitutionen des Staates „Ratbolifche Säulen‘ genann: 
wurden, eigentlid, aber Gemeindefchulen waren, als Schulen der latholiſches 
Confeſſion erflärt wurden. — Diefes gewaltiame Verwirren unferer Schul⸗ 
verhältniſſe hat ſchweren Kampf gekoſtet. — Endlich nad jahrelangen 
Nachgeben gegenüber den Confeſſionen erſchien anfangs 1877 an tea 
Magiftrat zu Banchova gerichtet nachftehende Deinifterialverorbnung, Die 
ald Vorläufer des Betretens rechter Bahnen betrachtet werden mag. Tie 
Verordnung lautet: „Es ift mir zur Kenntniß gelangt, daß bei Orlegen- 
beit der Bejegung einer Lehrerftelle in Betreff des Charakters jener Schulen 
in Panclova, wo die Unterrichtsſprache die ferbilche ift, neuerdings wieder 
die Anfiht aufgetaucht iſt, als feren genannte Schulen Confeſſionsſchulen 
nicht aber Gemeindeichulen. Dem entgegen eradte ich es behufs zur 
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Kenntnißnahme und Darnachachtung vor der ftäbtiichen Communität zu 
erflären, daß in Rückſicht deſſen, daß die auf dem Rayon der Stabt 
Pancjova beftehenden ferbifhen Schulen — mit Ausnahme der vor zwei 
Jahren eröffneten und durch die kirchliche Confeſſion erhaltenen höheren 
Mädchenſchule — nicht nur bis zum Jahre 1871, d. i. bis zum Er: 
Icheinen des Reglements für die Grenzſchulen, fondern auh nach demjelben 
ausihlieglih und einzig auf Koften der politifchen Gemeinde erhalten wur: 
ben und auch jest noch erhalten werben, fo zwar, daß die politifche Ge⸗ 
meinde die ferbiichen Schulen, weil fie, um dieſe Schulen zu unterbringen, 
fein eigenes Gebäude befist, wol in den Gebäuden der griechiſch-orienta⸗ 
liſch⸗ ſerbiſchen Kirche unterbrachte, für den Gebrauch derſelben aber der 
kirchlichen Confeſfion einen ordentlichen jährlihen Hauszins zahlt, die Be⸗ 
joldung der Lehrer aus der Caſſe der politiichen Gemeinde verabfolgt und 
überhaupt alle die Laften der ſerbiſchen Schulen trägt: — ift es außer 
allem Zweifel, daß die fraglichen ferbiihen Schulen den Charalter einer 
Gemeindeſchule tragen, auf melde folglich die griechiſch-orientaliſch⸗ſerbiſch⸗ 
kirchliche Eonfelfion — mit Ausnahme des Religionsunterrichted — keinerlei 
Einfluß in Anfpruch nehmen fann, fondern dag ſämmiliche Angelegenheiten 
diefer ſerbiſchen Schulen, aljo auch die Lehrerwahl der von der politifchen 
Gemeinde im Einne der Geſetze gewählte Ortsſchulrath mit firenger Rüd- 
ficht auf das Grenzichulreglement mit Intervention der in diefem Regulativ 
bezeichneten höheren Behörden zu erledigen hat.’ 

Es wäre zu wünfchen und iſt im Intereſſe der Schule unaufichiebbar, 
Daß eine Minifterialverfügung ähnlichen Inhaltes an alle Confeffions- 
bebörden gerichtet werde. Cine foldhe Verordnung wäre für die freie felb- 
Nänbige Schule eine Errungenfchaft ! 

. Nebſt den neuen Interpretationen und Durdführungs- 
vorfchriften find auch noch andere für die praftiihe Schulführung wichtige 
Formularien, Inftructionen u. |. w. herausgegeben worden. Um Alles, was 
das Unterrihtsminifterium den Schulen und Lehrern bietet, überfichelich 
darzuftelln, fei e8 mir geftattet, im Nachftehenden deſſen „Thätigkeit in 
amtlicher Pädagogik“ zu verzeichnen. Es feien genannt: a) Lehrplan für 
die Volksſchulen Ungarns vom 26. Auguft 1877. Zahl 21,678. Der— 
felbe iſt in allen Landesſprachen erichienen, und foftet im Amtswege be: 
ftellt 15 Nr. b) Lehrplan für höhere Voltsichulen. (Preis 15 Nr.) c) Lehr: 
plan für Bürgerfchulen vom 26. Auguft 1877. (Preis 15 Ne.) d) Or: 
gamifation der Lehrerbildungsanftalten (Breis 15 N.) e) Lehrplan des 
Budapeiter Bürgerſchullehrerſeminars. f) Lehrplan des Budapeſter Bürger: 
ſchul lehrerinnenſeminars. g) Lehrplan für die Staatd = Lehrer- und 
Lehrerinnen = Bildungsanftalten. h) Negulativ für die Lehrbefähigunge- 
prüfungen an den Staatö-Lebrer- und Lehrerinnen-Bildungsanftalten 1) für 
Stementarihulen, 2) für höhere Volks- und Bürgerſchulen. i) Regulativ 
über die Leitung und Direction der Staatsfeminarien. j) Regulativ über 
pie Bildung von Lehrförpern aus den Lehrern an Elementar- und höheren 
Volks- und Bürgerjhulen, jowie an Seminarien. k) Organifation 
der Handelsſchulen. 1) Organifation der ftaatlihen höheren Mädchenſchule 

in Budapeſt. m) Iuftructionen für Bezirköfchulinpectoren. n) Inſtructionen 
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für die Pflegerichaften der ftaatlihen Volksſchulen. — 0) Inſtructionen für 
bürgerlie Gemeinden. — p) Inſtructionen für die Ortöfulräthe ber 
bürgerlichen Gemeinden. (Lestere beiden Verordnungen find in ungarilcher, 
deutſcher, kroatiſcher, ſerbiſcher, ruthenifher und rumäniider Sprache er: 
ſchienen. Die umgarifche und beutiche Ausgabe lag den: Referenten vor.) — 
r) Außer diefen Amtsvorſchriften forgte das Unterrichtsminiſterium für alle 
Drudforten, welche zur Schulführung in Volksſchulen und Seminarien noth- 
wendig find und zwar gibt es für Bolksſchulen vier Formularien: Auf⸗ 
nabındtatalog (A), Matrikel (B), Katalog für Schulverlunmnifie (C), 
Katalog für die Evidenzhaltung (D); fir Seminarien drei Yormulare: 
Aufnahmäfatalog (A), Marritel (B) , — für Berfäunmiffe (C). — 
s) Die Landes⸗Matrikel wird im königl. ungariſchen Unterrichtsminiſterium 
geführt und gibt e8 für dieſelbe folgende Drudtorten: a) für Lehrbefähigtngen 
an Elementarſchulen; b) an Bürger» und höheren Volksſchulen; c) für 
Lehrerinnen aa) an Bolts - bb) an Bürgerfchnlen. — Dielen entipredgente 
Formularien werden aud an bie einzelnen Seminarien abgegeben. t) Kür 
Volks- und Bürgerfhulen, ſowie für Seminarien und zwar für Knaben 
und Mädchen, für Kandidaten und Candibatınnen abgefondert ließ das 
Unterrichtöminifterium Zeugnißformularien druden; dabei ıft Ruckſicht ge: 
nommen auf höhere Volksſchulen mit landwirthſchaftlicher oder induſtrieſler 
Oberclaſſe — Die Schulberichtformularien für Volksſchulen find auch 
nicht vergeſſen. Formulare der Lehrer- und Lehrerinnen-Diplome, für 
Elementar⸗- und Bürgerſchulen abgeſondert, ſowie Zeugnißformulare für 
Handarbeitslehrerinnen wurden durch das Veiniſterium ebenfalls ausgegeben 
All dieſe Druckſorten können dich die königl. Univerſitäts⸗Buchdruckerei für 
den Preis von 2 bis S Nr. pro Stück bezogen werben. u) Bon beſom 
derer Wichtigkeit it das im Auftrage des Unterrichtsminifterd durch Paul 
nah beraußgegebene Werk: „Baupläne für Volksſchulen.“ — Des 
Ganze erichten in Folio und bringt auf 23 Tert-Seiten die Anleitung, 
wie ınan billig zweckmäßige Schulbäufer bauen kann, ımb auf 15 Tafeln 
die Baupläne hiezu mit Grundriß, Façade, Querdurchſchnitt, von der ein⸗ 
claffigen bis zur ſechsclaſſigen Schule. Bei letzterer fehlen die Pläne für 
Pehrermohnungen. Die 13. Tabelle bringt Schulbänfe in Neben:, Vorder⸗ 
und Queranſicht. Tabelle 14 enthält Entwürfe für Oefen und Wborte. 
Tabelle 15 den Plan eines Schulgartend. Mit einem Wort: Das Verl 
iſt recht brauchbar und halbamtlichen Charafterd; drum wurde es bier 
verzeichnet. v) Um allen Bebürfnifien der Boltefcule gerecht zu werben, 
bat der Unterrichtäminifter auch Schulbücher anfertigen laſſen und verlegt. 
Hierüber ift bei ben einzelnen Fächern der „Lt. Ueberſicht“ (S. unten 
und unter „Preisarbeiten“ ausfübrliher die Rede. w) Bat 
Verordnungen und Verfügungen des Unterrichtsminiſters erichienen in der 
fogenannten „mintiftertellen Berihten” Der ungariiche Unter: 
vihtöminifter ift nämlich gehalten, über den Stand des Bollsbilbung: 
weſens dem Neichstage alljährlich einen Bericht vorzulegen. Seit 1870 
baben wir num pro 1875 und 1876 den ſechsten Bericht des Miniſtere 
zu Geficte bekommen. Diejer legte Bericht dient zur Grundlage für tie 
ftatiftiichen Mittheilungen in diefem Referate für den Jahresbericht. x) Gm 
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„amtlich⸗literariſch⸗ ſchuliſche“ Erſcheinung ift endlich der Staatsvoran⸗ 
ſchlag des Unterrichtsminiſters. Die Daten für Bedarf und Bedeckung 
in vorliegendem Referate find dem ‚Budget des Unterrichtäminifterd pro 
1878" entnommen. z) Die Schulen der ungarilchen Militärgrenze, welche 
befanntlih provinzialifirt und theils den ſüdlichen Comitaten einverleibt, 
theils zu einem jelbftändigen Comitate, dem Severiner, umgeftaltet wurde, 
erhielten durch das vom König vom 16. October 1877 fanctionirte Re— 
gulativ eine neue Organifation. — Dieſes Schulftatut enthält folgende 
drei Abtheilungen: 1) Die Angelegenheiten der Volksſchule. 2) Die Nechts- 
verhältniffe der Lehrer. 3) Die Leitung und Direction der Schulen. Die 
am Schlufje des vorigen Punktes mitgetheilte Verordnung des Unterricht- 
minifter8 ift ein Ausfluß dieſes Regulativs. 


IV. Die Confeſſionen und die Schule. 


1. Die Katholiken Ungarns erhielten ein Schulftatut. Dasſelbe 
haben die ungarifchen Biſchöfe am Schluffe des Jahres 1877 geichaffen. 
Sie famen in Ofen öfter zufammen, confertrten. Das Xefultat war: 
die Entjendung einer Fachcommiſſion. Am 25. October 1876 trat in 
Gran dieſe Fachcommiſſion (Lauter Geiftliche) zufammen, um das fatho- 
liche Schulmelen den Forderungen des Gefeged gemäß zu reorganiſiren. 
Diefe Commiffion arbeitete Lehrpläne und Inſtructionen für katholiſche 
Schulen aus, indem fie die ftaatlichen Vorschriften copirte und für „katho— 
liſche Verhältniſſe“ umarbeitete. Durch das Elaborat der Commilfton 
murde der Einfluß und die Herrichaft des Ortspfarrerd und Biſchofs auf 
die von Katholiken erhaltenen Schulen gefihert, das Elaborat wurde von 
dem Episcopate in fpäteren Conferenzen angenommen und joll auch Die 
königl. Sanction erhalten haben. Aus diefem Claborate mögen bier 
einige Säge folgen: 8 15. „Der Pfarrer ift der ordentliche Präſes Des 
Schulſtuhles.“ Wer am Lande — in einem Dorfe, welches ausſchließlich 
nur Bauern beherbergt, lebt, der weiß es, welden Einfluß der hoch- 
mwäürdige geiftlihe Vater ausübt; er ift in ein und derjelben Perfon 
Lehrer, Richter, Notar, Papſt. Zu diefen vielen Titeln muß natürlich 
auch noch „Präſes“ zugefügt werden, wenn er auch ein aufgevrungener 
Präfes iſt. $ 23. „Laut diefem wird der ermählte und von ber bifchöf- 
Lichen Behörde beftätigte Lehrer durch den Schulinipector (d. h. Dechant) 
oder im Berhinderimgsfalle dur den Ortöpfarrer in fein Amt eingeführt, 
und zwar in ber Rinde in Anweſenheit der Gläubigen, wo er das 
zridentinifhe Glaubensbelenntniß feierlich abzulegen bat.” Weshalb ift 
vas? Bill man dem Lehrer etwa auf diefe Weile alle feine Gelüfte nad) 
Freiheit vertreiben, und ihn zwingen mit der Kirche, oder beffer gejagt, 

mit dem Clexus — mit feinem Unterbrüder zu gehen? Wenn das Die 
Abſicht des Elerus iſt, dann Bat er die Rechnung falſch und ohne Wirth 
gemacht; denn durch eine ſolche Behandlung wird ſich der Clerus Die Leh— 
rer nie anhängluher, wohl aber immer feindliher machen, und der Durſt 
rach Freiheit d. h. nach der Trennung von der Kirche wird immer größer 
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jem. 8 27. „Der Schulftuhl forgt, daß feine Bücher oder Mappen, 
welche bie biichöfliche Behörde nicht gut geheißen, oder die Regierung ver- 
boten hat, benütt werben.“ Ganz richtig, ich Bin auch dafür; aber die 
bifchöfliche Behörde ſoll dann jolde Bücher, über deren Inbalt man 
lachen muß, nicht gut heißen und anempfehlen. In einer 1873 erſchienenen 
Naturgeſchichte für die kroatiſchen Schulen der Raaber Diöcefe heißt es, 
Seite 26, im vierten Abſatze: „Der Wachholderſtrauch hat auch im Winter 
grüne Blätter. Das iſt nicht wahr, Herr Vetter! Der Wachholder 
hat Nadeln und keine Blätter“. Von orthographiſchen Fehlern will ich gar 
nicht ſprechen; Seite 1 ſind deren allein 16. In der „Geſchichte der 
Ungarn“, für die Raaber Diöceſe find die grammatikaliſchen und eribe: 
graphifchen Fehler unzählbar. Die Fabrifanten diefer Bucher find gelehrte 
Yeute, aber Pädagogen find fie Doh nit. 8 34 ift der ſchönſte. „Der 
Schuiſtuhl überwacht das moraliſch-ſittliche Betragen des Lehrers. Hier 
werden alſo die Mitglieder des Schulſtuhles zu Spionen gebraucht, und 
ber Lehrer, — der Lehrer des Volkes unter die Aufſicht der Bauern, 
vielleicht ſeiner geweſenen Zöglinge, welchen er Moral gelehrt hat, geſtellt. 
Aufſicht muß fein, das verſtehen wir Lehrer ganz gut, aber nur eine ver: 
nünftige, unferem Stande entfprechende. 

Kein Lehrer, kein weltlicher Katholik wurde gefragt, keiner erhielt Die 
Aufforderung, die pädagogische Seite des Elaborates zu beleuchten; Denn 
GSeiftlihe, zumal Biſchöfe find geborne Pädagogen, fie decretiren „ex 
cathedra.“ Jeder fatholifche Lehrer muß nad feiner Anftellung in der 
Kirche, vor dem Altar knieend, fein Glaubensbefenntnig ablegen und aut 
die Sagungen des Tridentinifchen Conciliums ſchwören. Das iſt m 
Ungarn der Dienſteseid der Lehrer an katholiſchen Schulen. Der Biſchof 
trat in feinem Sprengel in Betreff der Schule an die Stelle des Königs: 
das Minifterrum wird vom Gapitel repräfentirt, darin ſpielt Die Rolle 
des Unterrichtsminiſters der fatholiihe Didcefan - Schulinfpertor. So viele 
Decanate, ebenſoviele katholiſche Bezirksichulinipectoren gibt es. Icder 
Pfarrer iſt Schuldirector. — Alle unterſtehen als katholiſche Schulbehẽrden 
dem königlichen Saninlpector. Sp erflären fi unſere Geiſtlichen Die 
Treiheit der Kirche! Sie beugen fi vor dem Schulinfpector, nur damıt 
fie über Lehrer und Schule herrihen können. — Tiefe Zuftände find Für 
die Dauer unbaltbar. — 

Selbſtverſtändlich beziehen ſich Die joeben ſtizzirten Normen und Ber: 
hältniſſe ir auf Die Schulen und Lehrer ber griehiihsfatholiichen Confeiften. 

2, Die griechiſch-orientaliſche Gonfelfion Hat ein aus Tem 
Jahre 1869 ſtammendes Schulftatut, demgemäß der Congrek tie Kirch- 
lichen Schulinfpectoren zu entjenden hat und auch wirflih entfendete. Sic 
find Die Schulleitungszuſtänden noch verworrener, als bei den Katholiken. 

3. Die ifraelitiichen Schulen wurden im ganzen ande meiſt nat 
dem im Jahre 1869 gebradten Songrekftatut organifirtt. Es gibt ader 
zweterlet jüdiſche Schulen: 1) neologe, 2) orthodore. Erſtere ſtehen um: 
oberſter Leitung der „ifraelitiſchen Landeskanzlein, letztere unter der Der 
„iſraelitiſchen Durchführungscommiſſion“. Nach dem Congreßſtatute * 
jeder Lehrer auf feiner Stelle als definitiv zu betrachten, dem im Berfa:r: 
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der erften drei Jahre nicht gefündigt wurde. Nun forgen aber die iſrael. 
Gemeinden dafür, daß fein Vehrer dieſe Drei Jahre ungekündigt verlebe. 
Bon daher ſtammt e8, daß in Ungarn die jüdiichen Lehrer „Zugvögel“ 
find. Kemmer weiß, in welchem Winfel des Vaterlandes er eine Stätte 
für feine Wirkſamkeit als Jugendbildner finden wird. Das ift ein fehr 
trauriges Capitel; ich breche ab umfomehr, als Hoffnung vorhanden ift, 
daß die Regelung der Trage der jüdiſchen Schulen bald in Angriff ge 
nommen wird. Die königl. Schulinipectoren entfalten hier vielerort$ eine 
Iobenswerthe Energie. Möge es für diesmal an vorliegenden Andeutungen 
genügen. 
4. Die evangeliſch Reformirten gefallen ſich darin, im Intereſſe 
der confelfionellen Freiheit, die Schule in möglichft enge confeljionelle 
Schranken zu ziehen. Site opponiren der Regierung „in politieis“ und 
zerren ihre Oppofitton auf das firhlihe und fchuliihe Gebiet. So ent: 
ftand der Eulturfampf au in Ungarn. Der Stefanstag ift in Ungarn 
nämlih ein Landesfeſt, wie 3. B. ver Sedantag oder der Berfailler 
Kaiſerkrönungstag in Deutfhland. Die Serben und Rumänen wollten 
das Staatöfeit nicht überall begehen, deshalb hat der Minifter des Innern 
im Berein mit dem Unterridtöminifter an die Confeſſionen eine Verord⸗ 
nung ergeben laſſen (am 15. Jänner und 8. Februar 1878), derzufolge 
der 20. Auguſt als Randesfeft gefeiert werden müffe, wenn es Die 
Bevdlterung wünſche. Dagegen legten die Superintendenzen Ver— 
wahrung ein, am 1. Mai bat Aladan Malnar fogar im Reichstag 
interpellirt und den Unterrichtöminifter aufgefordert, feine Verordnung 
zurüdzunehmen, weil diefelbe die freiheit der Kirchenautonomie gefährdet. 
Man verfbanzt fih Hinter das Geſetz vom Jahre 1797, vergißt aber 
dabei, daß der Superintendent Szelacs ſelber nachgewieſen, daß Die 
„Canones von ſtaatswegen nicht beftätigt wurden”. Am 4. Mai bat 
Trefort feine Yandesfeierverorbnung außer Kraft geſetzt, weil er die An- 
gelegenbeit auf gejeglihem Wege regeln will. — Gleichwie aber die 
Ultramontanen fatholifcherfeit8 der preußiichen Regierung in Preußen 
Schwierigkeiten machen, fo treiben unjere proteftantifhen Muder in Ungarn 
allerlet Allotria, wenn e8 fi) darum handelt, der Regierung zu opponiren. 
Kaum war der Lärm um den GStefanstag verflungen, und ſchon fanden 
unsere Gonfelfionaliften andere Angriffspuntte. 

An einigen proteftantijchen Gymnaſien wird nämlich mit Genehmigung 
des GSuperintendenten eine oder die andere Claſſe überiprungen oder man 
dispenſirt einzelne Schüler von einem oder mehreren Lehrgegenftänden. 
Deinifter Trefort hat das im Intereffe der Einhetitlichleit der 
Etaatsjhulleitung verboten und fi felbft das Recht der 
®enehmigung vorbehalten. 

In feiner Sigung am 20. Juni bat nun der ebangelifch-reformirte 
„Convent“ in Budapeft gegen das Vorgehen des Miniſters Proteſt ein- 
gelegt und daffelbe als einen Eingriff in die Rechte der Kirche erflärt. 
Die Herren vergaßen, daß die dießbezüglichen Referenten im Unterricht- 
minifterrum auch Proteftanten find (Szaͤß, Gönczy, Tanarky, Gömöry 
u. ſ. w.), welche wiſſen, was Recht des Staates und was Recht der 
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Kirhe if. Ja, der Minifterpräfident Tisza felber iſt Proteitant, ver 
jederzeit fir Freiheit der proteftantiichen Kirche eingeftanden war. Aber 
die politiihen Gegner: Molndr Aladar, Ballagi u. ſ. w. verftedten jich 
in den Diantel der Freiheit der Kirche und wollten der Regienung durch 
„ein Bischen Culturkampf“ Verlegenbeiten bereiten zu einer Zeit, 
wo der Regierung gerade in Hinficht der flantlichen UnterrichtSvermaltung 
tein Borwurfgemadt werden fann, wo jeder Shulmann 
ſich moralifch verpflichtet halten muß mit der Regierung 
zu geben. 

Diefe Pflicht tritt für jeden Lehrer umjomehr heran, als am 30. 
April 1878 vom Debrecziner reformirten Gonvent, für alle fünf evangel.: 
reformirten Superintendenzen giltig, ein Plan ausgearbeitet wurbe, welcher 
die Schule ärger nieverdrüdt, als das fatholifhe Elaborat der Biſchöfe. — 
Der Organifationsplan floß aus der Weber des reformirten Pfarrers 
Samuel Toth. Eine reformirte Synode fteht in Sicht. Die Borbereitungs- 
commilfion, welche am Unfange des Sommerd 1878 ihre Sigung in 
Debregin bielt, hat den Plan angenommen. — Und was tft Denn ſo 
Gefährliches in diefem Plane? Wir wollen einige ſchuliſche Beſtimmungen 
deffelben näher ind Auge fallen: Der Gonvent des reformirten Kirchen 
Iprengel8 Jenſeits der Theiß bat den Beihluß gefaßt, geftüst auf die 
„Durch den Ufus fanctionirten beftehenden Kirchenverhältnifje” ein neue: 
Organiſationsſtatut zu entwerfen, um deilen Sanctionirung — durch den 
Staat? Beileibe! — durch die Bezirköficchenverfammlung zu veranlaflen. 
Tas Werk befteht aus drei Abichnitten und bezwedt da8 Ganze eime ım- 
erhörte Geiftedtnehtung, da daſſelbe nicht weniger will, als ven 
veformixten Pfarrer zu einem unfeblbaren Papſt, zu einem Heinen 
Herrgott zu machen Im zweiten Abichnitte wird in den 88 102— 107 
der „Lehrer und Gelangsleiter” gedadt. Wie? Davon geben folgende 
Punkte Zeugenichaft. „Die Lehrer, melde in den das Eigenthum ter 
Kirche bildenden Schulen unterrichten, haben fi in ihrem Vorgehen unt 
Wirken an den durch die firhlihen Behörden feftgefegten 
Lehrplan und deren Disciplinarvorſchriften zu halten.“ — „Nachdem 
die Lehrer dem Kirchenrath, unmittelbar dem Ortsſchulrath unterſtellt 
find, dürfen fie die Tehrftunden, ohne es dem Pfarrer als Ortsſchulraibs⸗ 
präſes zu melden, nicht verjünmen; während des Schuljahres darf der 
Lehrer fi auf einen Tag nur mit Erlaubniß des Ortsſchulrathes oder 
Pfarrerd entfernen, felbft in den Ferien muß er dem Pfarrer, als dem 
unmittelbaren Aufjeher, Meldung thun, wenn er fi auf längere Zeit em 
fernen will.‘ ‚Die Yehrer und Gelangsleiter find verpflichtet, Die An- 
ordnungen ihres Pfarrers mit Vergnügen (mit fertigen Herzen — ker 
szivvel!) entgegenzunehmen und zu befolgen.” „Ste müſſen auf vı: 
Predigt des Pfarrers Acht geben.” „Sie dürfen nur genehmigte 
Geſangbücher gebrauchen.” „Ste müfjen das vom Pfarrer beſtimmte Lied 
fingen." „Ste müſſen beim Singen ihren äfthetifchen Gefühlen Munstru? 
geben.” „In ihren Amtspflichten müffen die Lehrer Hingebung und Gier 
befunden, bei jedem Gottesdienſt, bei jeder Leichenfeier von Anfang br 
Ende anweſend fein und bürfen fich felbit auf einen Tag nicht auf tem 
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Rayon der Kirchengemeinde entfernen.” — $ 111. „Der Pfarrer bat 

Ihon von Amtswegen die Pflicht, das fittlich-religidfe Leben feiner Pfarr» 

gemeinde-Mitglieder treu und aufmerffam zu überwachen, deshalb muß er 

alle Mängel und Gebrechen durch wohlmeinende Mahnungen beleitigen, 

und zu diefem Behufe muß er die einzelnen Mitglieder der Kirchengemeinde 

ın ihren Tamilien auf: und beſuchen. Bei Gelegenheit diefer Beſuche 

gemadte Erfahrungen und Beobachtungen fünnen ... zur Grund— 

lage de8 firhlihen Disciplinarverfahrene gemadt wer— 

den.” $ 116. „Ein Diöciplinarvergehen begeht jeder interne Beamte 
(alfo auch der Lehrer) a) wenn er ein durch die Landesgeſetze genanntes 
Verbrechen verübt . ... b) wenn er feine Amtöpflichten nachläſſig übt; 
e) wenn er gegen die Ordnung verftößt und eigenmädhtig vorgeht; d) wenn 
er gegen die kirchlichen höheren Behörden . . . ungehorfam ober unehr- 
erbietig iſt; e) wenn er in: oder außeramts roh, unſchicklich iſt oder 
ftreitfüchtige Gelüſte zeigt; f) wenn amtliche Untreue oder Mißbrauch vor- 
fonmen..... g) wenn er die Glaubensſätze oder Cultusceremonien der 
Kirche verfleinert oder befpöttelt; h) wenn er ein Leben führt, 
das einem internen Beamten nicht ziemt u. |. w.’ — „Mein Herz, 
was willft du nod mehr?" Pfarrer ift eben Pfarrer! Gleichviel ob 
Katholit, Zutheraner oder Kalviner! Er will Herr fein und e8 gelüftet ihm 
insbeſondere darnach, dem Lehrer des Volles — dieſem Träger der Cultur 
und Aufklärung — die Zügel anzulegen! Nur Schade, daß der „Uſus“ 
nicht ſanctionirt und Ungarn conftitutionell regiert wird. Denn fonft 
möchten die Geiftlihen fogar Patriotismus finden n — ihrer Herrid- 
ſucht. — 

So läßt ſich ein einheitliches Schulwelen, eine ſelbſtändige Volksſchule 
nicht Schaffen. Hoffentlich wird aud ven Reformirten noch begreiffich ge- 
macht werden, daß ein confeſſionelles Schulweſen die Freiheit der Kirche 
ſchädigt und aud darum Schule und Kirche von einander getrennt werden 
müſſen — aud in Unger. 

5. Die Belenner der evangeliih Augsburgiichen Confeſſion 
geben ven übrigen Confeffionen in ihrem Streben, die Schule recht firch- 
lich zu machen oder zu halten, nichts nach. Doch Halten fie ſich ruhig; fie 
opponiren der Negierung wenigftend nicht aus politifher Gegnerſchaft. 
Die Lehrer find zumeift gut gezahlt; fie gehören zu den intelligenteren 
Lehrern des Landes und find firebfam; aber gerade diefe Strebjamen, Die 
die Aufgabe ver Schule in ganz etwas Anderem ſuchen, als darin, dienende 
Magd zelotifcher Priefter zu fein, werden von Senioren und Presbyterien 
verfolgt. Es könnten bier Perſonen genannt werden, denen der „Dlund- 
forb’’ angelegt wurde. — 

6. Das Schulweſen der „enangeliihen Landeskirche des 
Sachienlandes in Siebenbürgen‘ bildet etwas ganz Aparted, mehr 
als bei ven übrigen Confeſſionen außerhalb de ungariſchen Schulwejens 
Stehended. Nicht ald ob das ungarische Schulgefeg nicht auch dort feine 
Geltung, das königl. ungarifhe Unterrichtsminifterium nicht auch dort das 
oberfte Leitungsrecht bätte, nein; aber die in Ungarn fehr gewöhnliche Ver: 
fnüpfung der Schule mit dem Kirchthum fliht bier mehr und ärger 
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hervor. Ter Lehrer und Rector ded Sachſenlandes iſt Kirchenbeamier, 
der nebftdem in der Schule auch die Stantögefege vollfiredt. Der Pfarrer 
und der Curator ftehen an der Spike der Gemeinde, fie figen mit einigen 
Aelteften im Kirchenrath und verfügen über Wohl und Wehe der Schule. — 
Die evangelifche Landeskirche zählte im Jahre 1875 im 10 Kirchenbezirten 
und 16 Gapiteln 269 Pfarrgememden, 5 Filialen und 6 Sineuren. 
Die Seelenanzahl betrug 200,282. Bon diefen find Sachſen und Deutſche 
(NB. Beide werden ald Nationalitäten voneinander firenge unterſchieden. 
Ein Deutſcher ift etwas Anderes, ein Sachſe wieter etwas Anderes!, 
185,384, Ungam 14,032, Serben 866. Es gab 31,732 ſchulpflichtige 
und 31,488 fculbejuchende Kinder. — Im Sachſenlande wirkten 262 
evangeliihe Pfarrer, ein Sinecuriſt (bat eine Pfründe, doch Nichts zu 
tbun. Die Sinecuren - Einkünfte werden, wenn der Nutznießer furkt, 
aud armen Gemeinden zur Unterftügung angewieſen), 973 Prediger, 
39 ordinirte Lehrer (ſolche Prediger, die zugleid Lehrer oder Rectoren 
find), 725 Lehrer, welche nicht orbinirt find, deren Meiſte ſeminariſtiſche 
Bildung genofien haben, und fünf Lehrerinnen. — Un der Spike ver 
Kirchen: und Schulverwaltung fteht das Landesconfiftorium, deſſen Präſes 
der Superintenbent ift. ‘Die Tehrer werden bon derſelben Kirchencommiſſion 
geprüft, welche die Prüfungen der Pfarrer entgegennimmt. Dieſe Som: 
miffion wird von drei zu drei Jahren von dem Eonfiftortum entjenbet. 
Die Kirchen: und Sculbezirke find: der Mediaſcher, Hermannſtodter, 
Kronftädter, Biſtritzer, Mühlbaher, Schäßburger, Scheller, Schenker, 
Nepfer, Reener Bezirk. ever diefer Bezirke bat feinen kirchlich orgam: 
firten Lehrerverein, deſſen Präfes ex officio der Bezirksdechant iſt. Die 
Lehrer müſſen ihr Ausbleiben von diefen Conferenzen rechtfertigen. — „Di 
vehrer des Sadhjenlandes find zwar feine Geiftlichen in des Wortes firengiie: 
Bedeutung, fie waren aber früher, und find zum Theil auch jest net 
gehalten, eine den wirklichen Geiftlichen ähnliche Targe Kleidung, Den foge: 
nannten Ornat (einen Zalar!!) zu tragen. Beſonders im Burzenlank 
war das Tragen dieſes Ornats allgemein üblich. Im neuefter Zeit haben 
— wie im „Schule und Kirchenboten für das Sachſenland“ zu leſen — 
„einige Seififporne, die faum einige Semefter Schlimbachs Fibel tractirt 
haben, ftatt Diefterweg, Kehr, Tittes, Luz u. |. w. zu ſtudiren, die Läitia 
Icheinende Bürde des Ornat-Tragens von fid) geworfen und machen naı 
mit Diefer Errungenihaft Lärm, als ob fie Hannibale wären, die die 
Alpen überftiegen.” Alſo foll der fähfiiche Lehrer die „Sakriftan-Rolle 
fortipielen ? Das „Meßner-Kleid“ forttragen? Was wohl Diefterweg ;u 
diefem Mißbrauch feines Namens fagen wiirde? Uebrigens ortnet tx? 
Schulaufſichtsgeſetz Die Einjegung von Ortsſchulräthen aud für das Sach 
jenland an, welde mit den fünigl. Schulinipectoren ın directem Berfefti 
zu ftehen haben. Hoffentlich geht Dann die Celbftändigmahung, de 
Emancipation der Schule und des Lehrerftanded auch im Sadfenlar> 
einen Schritt vorwärtd, — Der Priefter in der Kirche — frei; ebente 
der Lehrer in der Schule — frei! Kein Wonerum der Kirde! Gieichde⸗ 
rechtigt nebeneinander! 

. Folgerungen. Ic war beſtrebt, über unſere wirren Ardhlicer 
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Schulverhältniffe ein treues Bild zu entwerfen. Bei vielen Confeſſionen 
mangelten mir zuverläffige Daten, in Betreff der unitariſchen 
Schulen fehlen fie mir ganz. Ich will aber beftrebt fein, mir für Die 
Zulunft auch in Bezug auf kirchliches Schulweſen genaue Daten zu 
fammeln. Eines fteht übrigens jchon nach obigen Andeutungen ziemlich 
feſt: e8 exiſtirt noch feine ungarische Volksſchule. Wir haben römiſch⸗ 
katholiſche, griechiſch-katholiſche, griechiich-orientalifche, ewangeliich-reformirte, 
evangelifch = Iutherifche, unitarifche und jüdiſche Confeſſionsſchulen, Kırd- 
Ihulen, denn die Zahl der Stants- und Gemeindeſchulen, welche als ſolche 
anerkannt find, ift verfchwindend Flein, obwohl die meiften „Togenannten‘‘ 
katholiſchen Schulen Eigenthbum der politischen Gemeinden bilden. — Statt 
eines einheitlichen vaterländilchen Lehrerſtandes haben wir von einander 
getrennte confelfionele Lehrer. Darum eben müßte der „Kaiferfchnitt‘‘ 
bald getban werben, welcher die Schulgemeinde gebiert, damit der 
Schulbezirk nicht Länger ein leeres Wort bleibe. 


V. Schulitatiftit des Königreichs Ungern 
in den Jahren 18751876, 


1. Bemerkungen zur Statiftil. Als Minifter Trefort feinen 
Bericht über das geſammte vaterländifhe Schulweſen vom Jahre 1874 
der Legislation verfpätet (Ende 1876) vorlegte, verfprach er, dahin zu 
ftreben, daß er in feinen Berichten die Zeit, in welcher er berichtet, er- 
reihe Er bat fein Verſprechen erfüllt; denn mit Ende 1877 ift der 
Bericht über 1876 (und 1875) dem Reichstage vorgelegt worden, wobei 
Das neue Verfprechen gegeben wird, noch im Laufe des Jahres 1878 den 
Bericht pro 1877 zufammenzuftellen und vorzulegen. — Borerft nun 
über das Aeußere des Berichtes einige Worte. Derfelbe führt in unga- 
riſcher Sprade den Titel: „Sechſter Bericht über den Stand des Schul- 
weſens in den Jahren 1875 und 1876. Dem Reichstage unterbreitet 
vom Lönigl. ungarifhen Unterrichtsminiſter.“ Derfelbe umfaßt 106 Quart⸗ 
Bogen, erftredt ſich jomit auf 352 Seiten in vier Abtheilungen: I. Volks- 
ſchulweſen (Seite 1 bis 748), DI. Mittelſchulen (Seite 749 bi8 775), 
IIF. Hochſchulen (Seite 776 bis 797), IV. Humaniftifhe und culturelle 
Anftalten (Seite 798 bi8 852). Zehn Theile des ganzen Raumes 
find allo dem Volksſchulweſen gewidmet; die übrigen Schulanftalten und Bil: 
Dungßinftitute find mit dem elften Theile abgetban, was wohl als 
befter Beweis dafir gilt, daß ſich unſer Unterrichtöminifterium wieder mit 
voller Kraft dem Volksſchulweſen zuwandte. ‘Der Stand des Schulweſens 
irr Den einzelnen Schulbezirten ift detaillirt und tabellariicd vorgeführt, 
und zwar da8 Jahr 1875 abgefondert vom Jahre 1876, jedoch ſtets 
verglichen mit einander und hervorgehoben, wo fi der Entfaltung un- 
ſeres Schulweſens Bor: oder Nachtheil zeigte. — Belondere Aufmerkjam- 
feit und Sorgfalt wurde in jeder Schulbezirfstabelle dem Ausweiſe der 
Berbältnife, Fähigkeiten der Lehrer und des Unterrichtsergebniſſes ges 
widmet. Den Forderungen des Reichstages bat der Minifter nad) zwei 
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Richtungen bin entiprodhen, dadurch, Daß er 1) m Betreff des gewerb⸗ 
lichen Unterrichts die nöthigen Verfügungen exließ, 2) über die denen. 
dung ber für Volksſchulzwecke bemilligten 800,000 fl. einen detaillirten 
Ausweis vorlegte. Mit Befriedigung jet e8 conftatirt, daß der Minifter 
bie bisherige Verfpätung feiner Vertchte rehtfertigt. Er findet bie Ur: 
fache der Verſpätung in dem Umftande, daß bei und das Sammeln von 
ftatiftifchen Daten etwas Neues iſt, indem es erft feit 1969 angeführt 
wurde. Auch findet er darin einen Entſchuldigungsgrund des 

daß bie betreffenden Beamten anderweitig mit Arbeiten überhäuft Find, 
Da durch den jegigen Bericht aber „Die Zeit der Berichterſtattung“ von 
der „berichteten Seit‘ nicht weit fiel, jo kann der Bericht über das legte 
Jahr gewiß noch heuer erjcheinen, umfomehr, als die Erfahrung lehrte, 
daß die vergleichende Statiftit des Schulweſens auf die einzelnen Schul: 
bezirfe immer erınuthigende und fördernde Wirkung hatte. Bon be 
72 Schulbezirken iſt jeder abgefondert pro 1875 und pro 18:6 mono- 
graphiſch behandelt; es beanfprucht jomit jeder Schulbezirk vier Seiten. 
In den Anmerkungen ft der Fortſchritt im Unterrichte conftatirt. Hierauf 
vergleichende Tabellen über die einzelnen Schulbezirte. 

Nun folgt Nutzanwendung der vergleichenden Tabellen. Der Berich 
fagt, daß man aus den vergleichenden Tabellen deutlich fehen könne, we 
ein Fortſchritt oder ein Rückſchritt zu bemerken ſei. Dabei mag folgender 
Say citirt werden: „Die Darftellung der dreijährigen Zuftände dürft: 
aus fehlerhaften Anzeigen auch entftanden fein. Wenn die Reſultate ſich jeder 
deswegen jo geftalten, wie fie ſich ergeben, jo möge der betreffende Schul: 
bezirk fich die Yehre aus dem Fehler ſchöpfen, daß die Gemeinden in Zu 
kunft punktlichere Daten zu liefern haben“. 

Dieſe Sprache im Berichte des Minifters berübrt den gewiſſenhaften 
Forſcher angenehm. Tenn es ift unleugbar, daß tie ftatiftiichen Aus- 
weiſe bis jegt fehr unzitverläfjig waren. Wir wollen verfuchen, dieſe Be- 
bauptung mit Beweiſen zu erhärten. Aus ben vergleichenden ftatiftiichen 
Daten ergiebt ſich 3. B. daß die Schulen fi im Bäcd-Bodroger Schul: 
bezirt gegen da® Jahr 1875 mit 90, in Békés mit 42 vermindert hätten 
Wohl verſieht diefe Poften das Minifterium felbft mit Fragezeichen; aber 
das bemweift nur, daß es dieſes Reſultat für unmöglıd Hl Die 
frühere Infpector der Bacska bat wahrſcheinlich zwiſchen Schulclafſe und 
Schule feinen Unterfhied gewußt. Er vechnete fo viel Schulen, als er 
Lehrer oder Claffen fand. Da fam ein neuer Sculinfpector in jener. 
Bezirk, der verzeichnete bie Zahl der Schulen, was freilich im Verglas 
mit dem früheren Jahre, wo jede Claſſe als Schule figurirte, eine Ber: 
minderung der Anzahl der Schulen ergeben mußte Daffelbe gilt vor 
Beted. Das ganze ftatiftiihe Material jummirt, ergiebt 2,129,59; 
ſchulpflichtige Kinder, wovon die Schule von 1,507,031 Kindern Befuct 
wird. 622,566 Kinder ehen nit in die Schule. Wie viel von diejer 
ohne jeden Unterricht bleiben, wie viel zu Haufe unterrichtet werden, bier: 
über finden fi im Berichte feine Anhaltspunkte. Nach dieſer Aufftellun: 
befuchen 70 Brocent der Kinder die Schule un Durdicnitt, wovon doe 
Marımum 96 Procent, das Minimum 38 Procent if. Bon ven ſchul⸗ 
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pflichtigen Kindern find 6—12:jährig 1,533,259 Kinder, 12— 15:jährig 
596,335. Bon der erften Kategorie bejuchen die Schule 1,227,112, von 
der zweiten Kategorie 279,829 Kinder. Da die Anzahl der Lehrer 
15,443 beträgt, fo fallen auf einen Lehrer 79,7 Kinder (alſo das ge- 
feglihe Marimum). Freudig conftatiren wir, daß zum Nachwerle Des 
Lehrerbedarfs nicht die Gefammtzahl der Schulpflichtigen genommen wurbe. 
Die Anzahl der Schulen betrug 15,388, darunter 1372 Gemeindeſchulen 
und 13,910 confefjionele Schulen. In letterer Summe find auch jene 
Schulen begriffen, welche von politiſchen Gemeinden erhalten werben, und 
trogdem „katholiſche“ Schulen beißen. Ueber das Schulbudget Ungarn 
(die Schul⸗Revenüen) fanden wir, die Daten des Berichte bentigend, daß 
die Erhaltung und Leitung der Schulen faft neun Millionen (8,957,431) 
Gulden beanfprudt. Hievon entfallen auf ftaatliche Leitung, Führung 
und Beranftaltungen 1,051,962 fl., von den Schulerhaltungsberechtigten 
(wir möchten jagen: Schulgemeinden!) floffen ein 7,905,469 (dazu 
490,882 fl. Staatszuſchuß.) Die Zahl der Lehrer in dieſe letztere Summe 
Dividirt ergiebt anf einen Lehrer 511,40 fl. Und da das Minimalgehalt 
des Lehrer 329,57 fl. beträgt, jo bleibt auf die Schule oder Schulclaffe 
181,83 fl. Dieſes bedeutende Landes: Schulbudget (nit Staatsbudget) 
wird vom Minifterium im Berichte zum Anlaß genommen, zu conflatiren, 
daß „das Volt den Werth des Volksunterrichts begriffen hat und vor 
Opfern für die Schule nicht zurüdichredt”. Die Bedeutung diefer Summe 
gewinnt an Gewicht, wenn in Erwägung gezogen wird, daß es in Ungarn 
„ſeit Jahren fchlechte Fechſungen gab.’ 

Weiter unterſchätzt das Miniſterium zwar nicht die „Bedeutung des 
Lehrers und die Unentbehrlichkeit“ der Schuleinrichtung, doch wird betont, 
daß ohne regelmäßigen Schulbeſuch, deſſen Reſultate nicht genügend find, 
fein eriprießlicher Unterricht denkbar fe. Wenn aud in der Beftrafung 
ver Schulverſäumiſſe eine größere Strenge aus den Berichten der Schul- 
infpectoren heworleuchtet: jo wird das Geſetz gerade in dieſem wichtigften 
Punkte des Sculleben® nicht firenge genug angewendet: die Schulver⸗ 
fäunmniffe zeigen jich eben in fchredlicher Anzahl. Wir meinen: Lehrer, Orts: 
richter und Stublrichter müßten bei perſönlicher Verantwortung und Geld- 
ftrafe zur Anzeige reip. Strafe der Schulverfäumniffe verhalten werben. 
Auf ©. 309 ıft von angemeldeten Schulpflihtigen die Rede. 
Hoffentlich wird der nächſte Bericht des Minifteriums jegt, nach dem Ge— 
fetze über die Volksſchulbehörden und nad den Jnftruftionen von 1876 
richt mehr von angemeldeten, fondern von confcribirten Schul— 
pflichtigen ſprechen, welde die Ortövorftehungen den Ortöfchulräthen zum 
amtlichen Gebrauch authentiſch zu verzeichnen haben. 

Ber Gelegenheit der Budgetverhandlung für das Jahr 1877 bat 
Das Abgeordnetenhaus beichloflen, daß der Minifter über die für das Volts- 
ſchulweſen bemilligten 800,000 fl. der Legißlation einen betaillirten Aus— 

weis vorlege. Demgemäß berührt der Minifter S. 313 dielen Beſchluß. 

„Der Ausweis — heit e8 im Berichte — wurde über die zu dieſem Zwecke 
Bewilligte Summe jedes Jahr unterbreitet; im dieſen Ausweifen find aber 
Die betreffenden Summen nad den Schulbezirken zufammengeftellt ge⸗ 
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weſen, und zwar aus dem Grunde, weil der Staatsrechnungshof in feiner 
Schlußrechnung diefe 800,000 fl. dem Reichstage ohnedies verrechnet, wo 
durch die geforderte und unterbreitete Verrehnung als Duplikat erſchein 
und die Auslagen des Staates verdoppelt, was wahrlich überflüſſig if; 
auch mußte der minifterielle Beriht aus diefem Grunde mit 30 Trud: 
bogen vermehrt werden. Trotzdem aber wird der Ausweis, da dem 
Belchluffe des Reichſstages gehuldigt werden muß, dem Berichte ka: 
gefügt.“ 

Nein, die Beigabe des Ausweiſes tft feine überflüſſige Sache! Id 
halte dieſen Ausweis für den Glanzpunkt des Berichtes, für ein Berbtenii 
deſſen, der den minifteriellen Bericht zufammengeftellt. Ein Berzeihnit 
ſämmtlicher Schulausgaben einer Gentralftelle muß jedem Leſer des Be 
rihted von Intereſſe fein. Und nicht blos Reichstagsabgeordnete, aud 
Lehrer können viel daraus lernen. Auf ©. 355 findet man einen neuen 
Beleg dafür, daß die Berichte der Echulinipectoren nicht in jeder Beziebur; 
ftihhaltig find. So wurden von denjelben 1874: 11,743, 1875: 11,709, 
1876: 11,829 ©emeinden in Ungarn nachgewieſen, während doch das 
ftatifttiche Yureau in deilen Ortslexikon 12,980 Gemeinden aufzählt. Es 
ſcheint, als ob bei vielen Infpectoren ſolche Gemeinden, die feine Schulen 
befigen, gar feine Gemeinden wären! 


2. Und nun zu den Details des minifteriellen Berichtes: 


1. Allgemeines. Tas „Landesftatiftiiche Amt” weift in Ungarn 
(1877) 12,980 ®emeinden nad. Aus ven ftatiftiichen Ausweiſen ver 
Schulinipectoren ergeben fi (1876) 11,829 (Differenz 1151). Tie 
Anzahl der Bewohner ift 13,551,567. 

I. Scäulpflidt und Schulbefud. Die Anzahl der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder war im Jahre 1876 in Ungarn (mit Ausſchluß Kroatiens 
und Slavoniens) 2,129,597 (um 4698 mehr als im vorbergebenten 
Jahre). Bon diefen befuchten die Schule 1,507,031 (um 15,910 me 
als im vorhergehenden Jahre). Unter der Gefammtzahl ver ſchulpflichtigen 
Kinder befanden fih 1,533,259 im Alter von 6— 12, 596,335 im 
Alter von 13—15 Jahren. Die Anzahl ſämmtlicher Schulpflichtigen bilde 
15—17 Procent der Bewohner. Den Alltagscurs der Elementaricz:: 
befuchten 650,202 Knaben, 553,115 Mädchen. Zulammen: 1,203,317. 
In den Fortbildungscurs gingen 134,580 Knaben und 114,193 Mädchen. 
Zuſammen 248,773. Höhere Volks- und Bürgerſchulen wurden frequent::: 
von 8936 Knaben, 5901 Mädchen. Zujammen 14,837. In Firmet- 
ſchulen lernten 10,176 Rnaben, 11,881 Mädchen. Zuſammen 22,057. 
Mittelſchulen wurden befucht von 18,047 Kindern. Gefammtzahl 1,507,03' 
Bon den Schulpflitigen bejuchten Die Schule nit: 290,823 Knaben, 
331,743 Mädchen. Zulammen blieben ohne Unterricht (oder erhiclter 
privaten Hausunterricht, worüber die Taten fehlen) 622,566 Finder. — 
Während des Winterd und Sommerd wurde die Schule von 1,139,57v, 
während des Winter8 allein von 367,461 Kindern beſucht. 1,210,364 
beſaßen Bücher; 296,667 hatten feine Schulbücher. Während des Schu! 
jahres wurden 4,607,817 Berfäumniffe regiftrirt. Beftraft wurden bic 
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von blos 271,091. Bon der Strafe wurden befreit 4,336,726. (Schul⸗ 
verfäumnifle gab es im Vergleich mit 1875 mehr mit 2,226,622!!) Nach 
dem Austritte aus der Schule konnten Iefen und fchreiben 293,077, 
blos leſen 104,212 Kinder. Auf einen Lehrer entfielen 59,9 Schulkinder. 
Dem kußeren Religionsbetenntniffe nad find von den 1,507,031 
Kindern: römiſch-katholiſch 793,801; griechiſch-katholiſch 126,983 ; griechiich- 
orientaliih 137,534; evangelifchreformirt 220,111; evang.augsburgifch 
153,440; unitariih 6182; moſaiſch 68,980. Der Mutterjprade 
nad gab es: 732,837 Ungarn, 271,313 Deutſche, 174,233 Rumänen, 
228,897 Slovaken, 31,913 Serben, 25,908 Kroaten, 41,930 Ruthenen. 
(Und Bulgaren, Wenden, Schofaten ?) 


IH. Anzahl der Schulen. Im Yahre 1876 gab es 15,388 
Schulen (um 105 mehr ald im Jahre 1875). Darunter befanden fich 
ftantlihe und Gemeindeſchulen 1481 (darunter 125 Staats-Boltsichulen), 
Sonfelfionsihulen (darunter auch jene katholiſchen Schulen, welche von den 
politiſchen Gemeinden erhalten werden) 13,907. Auf eine Gemeinde fam 
1,30 Schule (auf 888,45 Einwohner eine Schule), auf eine Quadrat- 
meile fielen 3,12 Schulen. (Defterreih bat um 116 Schulen weniger 
als Ungarn.) Höhere Volksſchulen mit Staatsunterftügung gab es 21, 
Bürgerfhulen 28. Ohne Staatsjubvention: höhere Voltsichulen 27, Bürger: 
fchulen 44. Zuſammen: Exftere 48, Lebtere 55, alfo 103 folde Volks⸗ 
fchulen, welche über dem Alltag&curs der Elementarſchule ſtehen; ſammt ben 
Privatbürgerfchulen ergibt ſich die Zahl: 121. StaatSunterftügung erhielten 
450 ©emeinden, deren Geſammtbedarf zur Erhaltung ver Schulen 394,515 fl. 
betrug, wozu die Staatöfafie 166,493 fl. Zuſchuß gemährte. Unterrichtet 
wurde ungarifh in 6981, deutſch in 1230, rumäniſch in 3057, ſlovakiſch 
in 1814, ſerbiſch in 278, kroatiſch in 115, rutheniſch in 560, in zwei 
Sprachen in 1263, in drei Sprachen in 90 Schulen. — Schulgebäude 
gab es 15,388. Eigenthum der Schule bilveten hievon 13,967, gepachtete 
Sebäude waren 1421. Sn diefen Schulgebäuden befanden fid) 20,695 
Pehrfäle (58,1 jchulbefuchende Kinder auf einen Saal.) Baumſchulen 
find 6917 cunftatirt. Schulgärten 4638. Turnplätze gab es 3829. 
Zurnapparate fanden ſich bei 1640 Schulen. Sculutenfiltien fanden ſich 
in folgender Anzahl vor: Schultafeln 21,906, Wandfibeln 16,689, Wand» 
farten 26,019, Erdgloben 11,297, naturgeichichtlihe Lehrmittel-Samm- 
Lungen 4674, Schulbibliothefen 2299. Die Schuleinkünfte und Ausgaben 
waren 7,905,469 fl. Auf eine Schule kommt fomit im Durdfchnitt 
513 fl. 74 k. 


IV. Die Anzahl der Lehrer betrug im Jahre 1876 in ganz 
Ungarn 20,125. 15,443 mit, 4682 ohne Lehrbefähigung. Ordentliche 
Lehrer, Schulmeifter, Oberlehrer, Directoren gab e8 17,981, Hilfölehrer 
2144. In Bezug auf Dienftzeit ergeben fich folgende Gruppen: 5568 
’5 Jahre), 3711 (10 3.), 2912 (15 9.), 2294 (20 9.), 1611 (25 %.), 
ı 342 (30 3.), 2468 über 30 Jahre). Bei 218 Lehrern konnten Die 
Dienſtjahre nicht ermittelt werden. Auf einen Lehrer fallen 59,9 jchul- 
befuchende Kinder. Lehrerwohnungen gab e8 15,721. ‘Die ordentlichen 
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Lehrer erhielten an Gehaltöbezügen 6,284,161 fL, die Hılfölehrer 349,147. 
Das Durdichnittögehalt betrug 329 fl. 57 kr. 

Shuleinfünfte Das Schulvermögen bifteht a) in Yiegen- 
Ihaften an Geldeswerth aus 7,473,958 fl., deflen Erträgnig 576,795 fl. 
beträgt (7,7%), b) in Capitalien im Betrage von 2,684,682 fl., woren 
(7,4x%) 199,938 fl. ergaben, c) das Eintommen nah dem Schulgelde 
war 1,003,554 fl., d) durd Zuſchuß des Staates 490,832 fl., e) durch 
Semeindeumlagen 3,037,223 fl., f) durch die Confelfionen 2,030,43% fl, 
g) aus verjchiedenen andern Quellen 566,677 fl.— Zuſammen 7,905,469 fl., 
und zwar 5,949,191 in Baargeld, 1,956,278 in Naturalien. Auf Vehrer: 
gehälter entfielen 6,632,608 fl.; auf Schulbetzung u. Beleudtung 565,618 fl.: 
auf Schulrequifiten 77,077, auf Armenbüder 51,250, anf jonftige Aus: 
gaben 578,386 fl. 

VL Staatsbudget des Unterrihts. Der Reichstag ba: 
1,544,250 fl. (um 14,048 fl. mehr als im vorigen Jahre) votirt. Hievon 
wurde verwendet: a) auf die Schulauffiht 175,984 fl. 42'/, fr.; b) für de 
Prüfungscommiffionen und die Directionsräthe der Seminarien 346285 fL! 
c) für die Mafchinengewerbejchule in Kaſchau 13,266°531/, fl.; d) für Lehren: 
feininarien und das Ofner Bürgerfchullehrerfeminar 312,817°59 fl.; e für 
Lehrerinnenfeıninarien 187,245°744/, fl.; f) für gemeinfame Koften beider 
Seminarien 10,202°38 fl.; g) für Turncurſe der Lehrer 985320 f1.; bh; auf 
Voltsihulen 618,095°'42"/, fl.; i) auf höhere Volls- und Bürgerſchulen 
182,122 25 fl.; j) für das Voltsjhullehrerblatt 10000 fl.; &k) auf die 
höhere Mädchenſchule (Mädchengymnaſium) in Budapeft 9800°02 fl.; 1) anf 
Adaption der Seminargebäude in Budapeft, Raab und Arab 10000 fl 
Zuſammen 1,542,844°42 fl. Erſparniß von der Budgetſumme 1405°58 fl. 

VII Berwendung der für die Bedäürfniffe des Bolkfe: 
ſchulweſens bewilligten 800,000 fl. — 1) Erbauung und Um- 
geltaltung von Gemeindeichulen 71,299°61 fl. 2) Adaptirung und Eun- 
richtung von Gemeindeſchulen 197,081°57 fl. 3) Unterftügung von Bol!s- 
Ihullehrem 824533 fl. (im Sabre 1875: 7725 fl.). 4) Lehrmittel und 
Lehrbücher 1464035 fl. (1875: 1703185 fl.), darunter aud Ueber: 
fetungsgebühren. 5) Zur Errichtung und Unterftägung von Kindergärten 
und Kinderbemahranftalten 24,990'27 fl. (1875: 21,830 fl.) 6) Tex 
Schulen von Körperichaften, Vereinen und Gefellihaften 21,050 fl 7) Zu: 
Erhaltung von Staatsvolksſchulen 212,031'56 fl. (1875: 156,095°711:, L) 
8) Verſchiedene Ausgaben 18,756°731/, fl. (1875: 73,441°28 fl). 9) Zr: 
-Unterftägung von höheren Volks- und Bürgerichulen 182,122°25 fl. 10) dir 
den Penfionsfond der Volksſchullehrer 50,000 fl. (im Jahre 1875 ſtatt 
deffen: Anleihen an Gemeinden zur Errichtung ihrer Schulen 25,500 i.i. 

VIII. Lehrerbildungsanftalten gab es 1876 auf Dem gamen 
Gebiete Ungarns 63. Hievon find 49 Lehrerſeminarien, 14 Pebhrerinnen- 
bildungsanftalten. — 16 Lehrer: und 6 Yehrerinnenjeminarien erhält Der 
Staat, 18 Lehrer: und 8 Lehrerinnenſeminarien die röm.-fatholiiche Con- 
felfton (richtiger der Studienfond und das in Händen der Biſchöfe it 
befindliche Vermögen der Katholiken). Die Griechen hatten 3, die Refor 
mirten 3, die Evangeliichen 8, die Ifraeliten 1 Lehrerfeminar. Im fümmt: 
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lien Lehrerbildungsanftalten haben 559 Lehrkräfte gewirkt, und zwar 242 
an ſtaatlichen, 195 an a 18 an gried.orientaliichen, 25 an 
reformirten, 74 an evangeliihen, 5 an ifraelitifchen Lehrerbildungsſchulen. 
Zöglinge gab e8 3379. Hievon entfallen auf die Staatöfeminare 1156, 
auf die Tatholifchen 723, auf die griechiichen 114, auf die reformirten 
177, auf die evangeliſchen 160, auf das ifraelitiihe 61; auf Staats⸗ 
(ehrerinnenfeminarien 627, auf fatboliihe 361. Im ſämmtlichen Lehrer- 
bildungsanftalten gab e8 176 Claſſen. Die Seminarlehrer an den ftaat- 
lichen Lehrerbildungsanftalten erhielten an Gehalt 131,473 fl. 69 kr., 
993 Zöglinge an Unterftügung 144,390 fl., Tonftige Auslagen 40,088 fl. 
Zuſammen 315,952 fl. 9 kr. Ein Lehramtszögling koftet dem Stante 
jomit 273 fl. 31 &. An den Rebrerinnenfeminarien erhielten die Lehrer 
an Gehalt 51,124 fl. 20%/, kr., die Zöglinge an Erziehungsbeiträgen 
107,695 fl., jonftige Auslagen 35,534 fl. BZufammen 194,345 fl. 
Eine durch den Etaat gebildete Lehrerin Loftet Jomit jährlih im Durch⸗ 
ſchnitte 309 fl. 95 ir. Bon 1869 bis 1877 wurden 4583 Lehrkräfte 
befähigt (hievon entfallen auf 1876 757 Lebrbefähigungen). Die 
meiften Lehrbefähigungen ertheilten in den legten 9 Jahren die katholiſchen 
Präparandien (1975), im Jahre 1876 die Staatslehrerfeminarien (236). 
266 Lehrer wurden in Zurn-Erfaglehreurfen als Turnlehrer befähigt. 
IX. Die höhere Mädchenſchule (das Mädchengymnaſium) 
hatte im Vorbereitungscurs 16, in der erſten Mittelſchulclaſſe 32 Mädchen. 


Der Lehrcurs dauerte vom 20. October 1875 bis 21. Juni 1876. Vom 


I. Deai ab wurden die Unterrihtöftunden auf den Vormittag verlegt, 
toh fo, daß in jeder Claſſe von 10°), bis 11%/, Uhr geturnt wurde. 
Tie Prüfung fand vom 16. bis 19. Juni im Beiſein der Minifterial- 
commmifläre flat. Das Local befindet fih im Cziraͤky'ſchen Haus. (Eliſa⸗ 
bethplag Nr. 13.) 

X. Gewerblider Unterridt. Der Neichötag bat ed Dem 
Minifter zur Pflicht gemacht, in Hinficht des Gemwerbeunterrihtd einen 
Organiſationsplan zu entwerfen und dem Reichstage vorzulegen. Auch 
ın Betreff des Koſtenpunktes einen Boranichlag zu machen. Demgemäß 
meldet der Minifter, daß er einen „Organifationsplan für die Schulen 
ser Gewerbelehrlinge“ und einen „Organiſationsplan für Gerwerbemittel- 
ſchulen“ verfaßt babe, welche beide er in befonderen Heften dem Reiche- 
tage unterbreitet. Zur Unterftigung der Schulen der Gewerbelehrlinge 
wären pro 1378: 20,000 fl., für die hauptſtädtiſche Gewerbe: Deittelfchule 
ıber 30,000 fl. nothwendig. Für beide Schulen enthält der Bericht 
ingebenvde Erklärungen, Erläuterungen und Yuseinanderjegungen, "welche 
ür Den Rahmen diefer unferer Deittheilungen diesmal zu aus 
jedehnt find. 

XI Die Rafhauer Maſchinen- und Gewerbeihule 
sar von 44 Zöglingen beſucht, u. zw. I. Elaffe: 29, II. Elaffe: 8, III. 
Sl{ajje: 7 Schüler. Darunter waren Mafchinenfchloffer 19, Mafchinen= 
Hloffer und Schmiede 5, Drechsler 5, Kunfttifchler 4, Gelbgießer 2, 
Naſchinenſchloſſer und Kunſttiſchler 4. Die Meiften der Zöglinge find 
inder Der Honoratioren. Das Urbeitdergebniß der Schüler bat ben 
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MWertb von 900 fi. Für ihre Arbeit erhielten die Zöglinge 1005 A. 
93 Fr. An der Anftalt wirken 5 Lehrer und 4 Meifter. Die Arbeiten 
der Zöglinge wurden auf der Spegeviner Gewerbeauäftellung ausge 
zeichnet. 

XI. Verbindung der Höheren Volksſchule mit gewerb⸗ 
lichen oder landwirthſchaftlichen Claſſen. In diefer Richtung conflatırt 
der „Bericht“, daß der Status des vorjährigen Berichtes derſelbe ge 
blieben ſei. Die Kunftfchnigerei in Hofufalu und Zay-Ugrocz mm 
bejonder8 hervorgehoben, aber auch auf die Schwierigfeiten bingewiden, 
welchen den Beftrebungen der Regierungen entgegen-, und zumeiſt in der 
Indolenz des Publicum® befteben. 

XIII Hausinduftrie wird in dem Budapeſter Lehrerumen: 
feminar auf der Radialſtraße getrieben mit beflem Erfolg. Einige Tama 
wurden bereit zu SHausinduftrielehrerinnen befähigt. Auch am Fre 
burger Staatslehrerinnenfeminar ıft ein Privatcurd für Hausinduſtrie 
eingerichtet. An den Staatövolköfchulen wird derſelben Aufmerkjamtei: 
gewidmet, und das Blatt für Hausinduftrie ift eine Gratißbeilage vet 
Volksſchullehrerblattes. 

XIV. Handelsſchulen gab ed nad dem im 5. Berichte mtr: 
getheilten Reglement 21. Hievon ift 1 Schule eingegangen. An fünnt- 
lichen Handelsſchulen wirkten 93 Lehrer und Profeſſoren. Die Zul: 
ver Schiller war 1153, Die Budapefter Handelsafademie war von 317 
Schülern bejuct. 

XV, Kindergärten und Kleinfinder-Bemahranftalten 
exiftiren im ganzen Vaterlande 215. In denjelben wirkten 315 Kinder: 
gärtnerinnen und Bewahrlchter. Mit Lehrbefähigung waren hieran wı: 
ſehen 179. Die Anftalten wurden befucht von 18,624 Kindern. Ti 
Selammterhaltungstoften betrugen 192,132 fl. 24 fx., wozu der Staat 
25,740 fl. 27 fr. beigetragen. Zu den Lehrbefühigungsprüfungen hat tır 
Staat Regierungs-Commiſſäre entfenet. 

XVI Im Landes-RTehrmittelmufenm find mit Eu 
1876 zujammen 3600 Etüd Lehrmittel und Lehrbücher ausgeftelt ge 
weſen. Mit demſelben fteht in Verbindung das Landes-Lehrmittel-Mog 
zin. Der Zwed beider Anftalten ift nebft den pädagogiſchen der, de 
vaterländifhen Induſtriellen Gelegenheit zu bieten, Lehrmittel 
erzeugen. 

XVII Lehrbücher und Lehrmittel, weldhe der Staat ver 
legt, find audh 1876 erzeugt und verichliffen worden. Und zwar: rc 
dem Lehrbüchervorrath 377,506 Lehrmittel in 83,892 Crempimen t 
ungarischer Sprade. Auch die in den übrigen Landesſprachen verlegten ı“ 
abgejegten Bücher und Lehrmittel find detaillirt. Deutfh war der Be. 
rath 128,327 Exemplare. Hievon wurden verfchliffen 78,111 Exrampiet 

XVII. Ueber den Stand des Penſionsfonds ik de 
Bericht jo eingehend, daß wir gezwungen find, und nur auf Die Hor— 
momente zu beſchränken. Bis jett find 9795 Gemeinden dem Far! 
beigetreten. Es fehlen aljo noch 3105 Gemeinden. Bis Ende I: 
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13877 traten dem Penfionsfonde 9653 Lehrer bei, welche 122,668 fl. 
zablten. Zuſammen betragen die Einnahmen 302,428 fl. 62 kr.; Ge— 
fammtvermögen: 792,338 fl. 99 fr. 

XIX. Die widtigften Verordnungen des Unterrichtö- 
minifterd, der Zahl nah 21, find im Berichte auch mitgetheilt. Be— 
fonder8 beroorzubeben ift die auf ©. 943 unter a) genannte Verordnung 
betreffö des neuen Lehrplanes. 

XX, Gymnaſien gab es in Ungarn 104 mit 15,862 Schülern 
und 1111 Lehrern. Realſchulen hatten wir zuſammen 36 mit 372 
Vehrem und 7197 Schülern. Die Claſſenzahl ſämmtlicher Mittelfchulen 
wor 435. In 58 Paragraphen wird dann die Disciplinarorbnung 
der Mittelſchulen und die Verordnung über die methodiſchen Conferenzen 
mitgetbeilt, 

XXI Theologiſche Lehranftalten gab e8 40. Hievon find 

20 röm.katholiſch, 3 griech.⸗katholiſch, 7 ev.lutheriſch, 5 evang.-kalviniſch, 
1 unitariſch, 3 griech.-or.rumäniſch, 1 griedh.-or.-ferbiih, mit 253 Lehrern 
und 1534 Schülern. 

XXI. Rechtsakademien waren 7 ftaatlih mit 28 Claſſen, 
worin 85 Yehrer und 772 Schüler, 1 evangeliſch-lutheriſch mit 2 Claſſen, 
4 Leyrern und 25 Schülern, 5 ev.⸗reformirt mit 17 Claſſen, 47 Lehrern, 
407 Schülern. 

XXI An der Budapefter Univerfität zeigen fih im 
zweiten Semefter folgende Daten: I. Theologiſche Facultät mit 4 Jahr- 
gängen, 9 Lehrern und 72 Schülern. II. Rechtsfacultät mit 4 Yahı- 
aängen, 29 Yebrern, 1238 Schülern. III. Mediciniſche Facultät mit 5 
Zahrgängen, 56 Lehrern, 689 Schülern. IV. Philoſophiſche Facultät mit 
3 Yahrgängen, 57 Lehrern, 519 Schülern. An der Klaujenburger 
Univerfität wirkten in den 4 Tacultäten 43 Lehrer. Die Anzahl 
der Hörer war 411. Am Joſefs-Polytechnicum wirkten an Drei 
Facultäten 39 Lehrer. Die Hochſchule wurde beſucht von 713 Schülern. 

XXIV. Das Waizner Taubftummeninftitut wurde von 
97 Zöglingen befuht. Die Blinden-Lehranſtalt in Budapeft 
war von 79 Zöglingen frequentirt. — Im „Haus der Nädften- 
Liebe” (Rettungsanftalt zu Füred am Plattenſee) wirkten nebft dem 
Director 3 Familienlehrer. Zahl der Waifenkinter 60. Die Einnahmen 
betrugen 14,378 fl. 27 . Die Ausgaben 10,695 fl. 76 fr. — Die 
2 andes-Schaufpielihule und Muſikakademie hatte 54 Zög— 
Lirge. Die Mufterzgeihenfhule unddas Zeihenlehrerjeminar 
wurde von 152 Candidaten beſucht. — Das Nationalmufeum 
PDefſen 6 Abtheilungen) wurde mit 121,978 Beſuchen in 202 Tagen (20 

Sonate) frequentirt. Defien Director Franz Pulßky ift gleichzeitig In- 
fpector für die vaterländifhen Kunſtdenkmäler. Für bildende 
stirnfte wurde ein Rath errichtet und ernannt. 

Das ift nun das trodene, freilich dürftige Gerippe des minifteriellen 

3eridted an den Reichstag. Möge es gelungen fein, ven Xejern den 
eirrgangs verſprochenen Ueberblid zu bieten. 
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VE Bereinsthätigleit der Lehrer in Ungarn. 


1. Landes-Bündnik der Lehrervereine Ungarns. Die Idee 
der Vereinigung aller Lehrer Ungarn datırt fchon aus dem Jahre 1848. 
Da wurde die erfte Yehrerverfammlung abgehalten. ‘Die Zeit der Reac⸗ 
tion und des Abjolutismus, welche hierauf folgte, war für die Verſamm⸗ 
Iungsidee nicht günftig. Außer in amtlichen Lebrerconferenzen oder 
Erſatzlehrcurſen fanden fi) Lehrer zum „Austaujch der Anfichten“ nicht 
zulammen. Die „alte Garde” wurde gewaltfam oder durch Umflünde 
gefprengt. Ludwig Tavafı, der Anhänger Peſtalozzi's und Berbrei- 
ter Peftalozzifcher Ideen (er veranftaltete 1846 ein Peftalozzifeit in Buda⸗ 
peft, er war der Unveger der Lehrerverfanmlung von 1848), 309 fih 
nad Iglo zurüd, wo er als Profeflor des Gymnaſiums bis zu feinem 
Tode (23. Januar 1877) wirkte; Franz Ney ging zur Realſchule über 
(jet Directorder innerftäbter Oberrealichule zu Budapeſt); Mortz Ballagi 
widmete fih ganz dem proteftantifchen Kirhentbum; Stefan Mayer 
genießt als Graner Domberr der Rube; Paul Szönyi lebte gan 
feinem Privatinftitute (get. 1878); Baul Känya (gefl. 1876) ließ ii 
von der Budapeſter evangeliichen Gemeinde als Gyinmafialprofeifor pen 
fioniren x. Mit dem Auffladern der Freiheit (1861) traten begeifterte 
Lehrer in die Fußftapfen der Alten. Eine Lehrerverſammlung war ihr 
Sehnen. Zunähft für Südungarn. Da kam der Rüchſchlag. Erſt mit 
1867 konnte die Lehrerverfammlung realifirtt werden. Dieftermwez 
ſchrieb mir 1861, und zeigte und die Wege, die wir einfchlagen follten. — Zu 
einer Tandesverfammlung fam es jedoch erft, als der „Peſter Verein ver 
Voltserzieher” ſich der Sache bemädhtigte. (1870.) Aus dieſem Lehrertage gung 
die Weiſung, einen Modus für die Vereinigung aller Lehrer Ungams zu 
finden. — Der Peſter Lehremwerein ſchlug biezu einen Landes=Ye rem 
vor, defien Mitglied jeder Lehrer, jeder Lehrerverein, jede Körperſchaft wer- 
den könnte. — Die Centralifation in diefer Form ſchien für Die Geiſtes 
freiheit gefährlih. Deshilb beichloß der Ofner Lehrerwerein, deffen Xor: 
figer eine Reihe von Jahren ih war, darauf Rüdjiht zu nehmen 
daß im Lande bereit8 mehrere größere und Fleinere Lehrervereine befteben, 
welche behördlich genehmigt find; daß die Hauptthätigkeir in 
den einzelnen, ſelbſtändig wirkenden Lehrervereinen gefunden werden müſſe 
daß alfo nur Delegirte verjchiedener Lehrervereime zu einer Yandescorpe: 
ration zufammen treten können. Im Folge deſſen erließ der Ofner Lehrer⸗ 
verein im Juni 1872 em „Offenes Wort an die Lehrer” unb ven 
„Entwurf zu einem Bertrage für die Lehrervereine zur Gründung em 
Bündnifjeg unter denfelben.” — Dieler Entwurf beftehbt aus 2 Abtbe- 
lungen, wo Zweck, Mittel zur Erreihung deſſelben, Organtfation ar! 
Arbeitöthetlung genau präcifirt wurden. ALS Hauptzweck de „Bärt: 
niſſes der Xebrervereine Ungarns” wird Hebung und Förde 
rung der Bolfsbildung mit bejonderer Rüdfiht auf das Selbfläntie: 
machen der Schule und der pädagogiihen Wiſſenſchaft hingeſtellt; ferne: 
heißt e8: „Im Einzelnen ift e8 Aufgabe des Bundes, dahin zu wirken 
und zu ftreben, 1) daß die Volksſchule unter den Erziehungsfartoren, abe 
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da find: Aelternhaus, politifche und firchliche Gemeinde, Comitat, kirchliche 
Behörde und Staat, nach Maßgabe der Wichtigkeit der Schule die ihr 
gebührende Selbftändigfett erreiche; 2) daß die Bildung des Lehrerftandes 
der wichtigen Stellung deſſelben entſpreche; 3) daß die äußere Stellung 
der Lehrer nach der focialen Bedeutung derjelben gehoben werde; 4) daß 
die Principien der modernen Pädagogik, nämlih: der Menſchheits-Pädago⸗ 
gie, auch in Ungarn heimiſch gemacht werden; 5) daß der Vollsſchulunter⸗ 
riht nad) dem heutigen Stande der Unterrichtswiſſenſchaft organifirt 
werde; 6) daß die Schulen mit zwedimäßigen Subjellien,"Lebrmitteln und 
Einrihtungsftüden verjehen werden; 7) daß den Volksſchullehrern eine 
folche Bejoldung gegeben werde, dieihrer wichtigen Stellung entſpricht; 8) daß 
die Xehrer, deren Wittwen und Waiſen in Uebereinftiimmung mit den Principien 
der Selbfihilfe, doch mit Inanſpruchnahme ber Hilfe des Staates und der Ge⸗ 
meinde eine fuftemifirte Renfion erhalten ; 9) daß die Schulaufjicht im Auftrage 
des Staates durch Fachmänner, welche aufdem Gebiete der Volks— 
Thule prattiih thätig waren, ausgelibt werde; 10) daß die Rechte 
und Pflichten der Lehrer in verfchiedenen Lebenslagen genau beftimmt und 
begrenzt werden; 11) daß es ein Organ gebe, welches die Lebrerichaft 
recht= und zweckmäßig zu vepräfentiren in der Lage ſei. — Diefelben Ziele 
ſollen auch die verichtevenen Lehrervereine des Landes zu erreichen beftrebt 
fein; da diefelben aber in Heineren Kreifen wirken, fo werben die Ziele 
der einzelnen Vereine außer Obigem in Nachftehendem beftimmt: a) Er- 
leichterung des freundichaftlich-collegialen Gedanken-Verkehrs, Erwedung 
der innig-beiteren Collegialität, Nährung und Stärkung der BZufammen- 
gehörigkeit; b) Erwedung und Stärfung des Strebend nad) Fortbildung; 
c) Aneignung allgemeiner und Fachbildung und außerdem Selbftforjchen 
auf dem pädagogiichen Gebiete in miflenichaftliher Beziehung; d) Be- 
fanntmadhung und Beurtheilung von wifjenfhaftlihen und Fachwerken aus 
der neueren, aber auch aus der früheren Seit, wenn legtere bleiben- 
den Werth haben; namentlich Discuffion über vecenfirte Werke; e) Be- 
fanntmadhung mit den Unterrictderfolgen und mit der Methode und 
Manier, durch welche diefe Refultate erzielt wurden; f) Meinungsaustaufc 
uber Erfahrungen auf dem Gebiete des inneren und äußeren Schullebens ; 
g) Wedung des Intereſſes für Schule und Bildung auf allen Gebieten 
des ſocialen Lebens; h) materielle, geiftige und fociale Hebung des Lehrer: 
ſtandes.“ — Ueber die Exrreihung diefer Ziele ergeht fi der „Entwurf“ 
des Ausführlihen auf Arbeitöverfammlungen der Vereine, auf Gründung 
von Bibliothefen, Voltsbildungdvereinen, auf pädagogiſche Zeitichriften, 
Renfionscaflen, VBerforgung und Unterflügung der Lehrer-Waifen überhaupt 
und Der Lehrerfinder vermittelft Erwirkung und Reihung von Stipendien 
u. f. w. — Die Organifation wäre derart gewelen, daß die Lehrervereine 
arbeiten hätten müſſen und der Centralausſchuß Vollſtrecker der Bes 
ſchlüſſe ver Lehrervereine geweſen wäre. Die weitere Tchätigfeit bes 
Bündniſſes ift den Sectionen zugemwiefen worden. — Saum hatte der 
„Ofner Lehrerverein” feinen Aufruf verfendet, fo zeigte ſich in Lehrer 
freifen ein niegeahntes, niegeſehenes reges Leben. Begeifterung bemäd; 
tigte ſich der Gemüther. Die politifhe Preſſe begrüßte die 
Päd. Jahresberit. XXX. 61 
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dee als die Gewähr einer [höneren Zukunft unjeres 
Volk sbildungsweſens. Am 17. Auguſt 1872 verſammelten ſich 
die Delegirten der Lehrervereine Ungarns, gründeten das Bündniß 
ber Lehrervereine, wählten den Centralausihuk (Prüfe: Rill Buda⸗ 
peſt, Vizepräfident: Simay- Arad, Stojanovicd-Budapeft, riftführer: 
Bajdafy, Zraitler, Heter- Budapeft, Caſſirer: Stauffer-Budapeft; außer⸗ 
dem 40 hauptſtädtiſche und auswärtige Ausſchußmitglieder). Die — 
keit des Bündniſſes begann und verſprach ſegensreich zu werden. Dod 
Engherzigkeit im „Peiter Verein ver Volkserzieher“ ließ es an Verdäd⸗ 
tigungen nicht fehlen. Hier hielt man feſt an der Idee des Lehrervereins 
und der allgemeinen Lehrerverſammlung. Die Regierung erließ ein Regu⸗ 
lativ zur Gründung von amtlichen Pehrercorrorationen, welches zwar au 
dem Schulgejege zu fußen jchten, aber ben vaterlandiſchen Lehrerſtand 
nach Confeſſionen und Nationalitäten trennte, alſo das Gegentheil von 
dem, wenn auch unbewußt, anftrebte, was der „Bund ber Lehrerwereine 
auf die Fahne Ihrieb: Einigung und Schaffung eines ungar: 
ländifhen Lehrerſtandes. Im Auguſt 1874 hielt das Bundniß 
die zweite Delegirten-Verſammlung ab. Gleichzeitig beriefen die Segner 
deſſelben nad Budapeſt die dritte allgemeine Lehrerverfammlung ein. Um 
das „Buündniß“ aud feiner treueften Anhänger zu enttfleiven, verbreitet 
man die Nachricht, daß die Regierung das "Bändniß“ aufgeläft, bie Dun 
desfisung verboten babe. Die Lehremerfammlung entjandte einen „Fünfziger: 
Ausihuß‘, um die Angelegenheiten der Lehrerſchaft zu leiten. (Zi 
Präſes deſſelben iſt jetzt Alexander Péterfy-Budapeſt. Mitglieder faſt alk 
Jene, welche in den Bundesausſchuß gewählt waren!!) Ic verſammelte nun 
noch im Jahre 1874, am 11. Auguſt, die in der Hauptſtadt anweſenden 
Mitglieder des Bundesausſchuſſes und wir beſchloſſen: „In Räckfion 
deſſen, Daß ſich eine Revifion des Bundesvertraged als nothwendig erwies 
in Rüchſicht deſſen, Daß die Lehrewerſammlung eine Central: Commiſſiea 
entſendete; in Rückſicht deſſen, daß zwei Landes⸗Central-Commiffionen 
nebeneinander für Schaffung eines einheitlichen Lehrſtandes nicht wirken 
können; in Rückſicht auf das Gerücht, daß das Bündniß keine beſtätigten 
Statuten erhalten habe: wird beichloflen, die Thätigfeit des Bunbedaus- 
ſchuſſes zu Jiftiren und den Bundesvertrag zu vevidiven, um denſelben 
zur Beftätigung vorzulegen. Der Bundesausihuß nimmt dem von ber 
tehrerverfammlung entjendeten Fünfziger-Ausichuß gegenüber eine Zzumar- 
tende Stellung ein, um zu fehen, ob nicht vielleicht in Diefer Form za: 
vom Bunde angeftrebte Ziel erreicht werben könne.“ — 

Unterdeſſen baben fi die Lehrervereine Deutichlande zu einen 
„Bunde“ zufanmmengefunden und vemfelben den unpafjenden Samen 
„Deutſcher Lehrerverein“ gegeben. Oeſterreichs Lehrer fireben baffelbe ar. 
Die „Lehrkörperſchaften“ Ungarns, welche die Regierung ind Leben rıf, 
fanden fid fett 1872 noch zu feiner Berfammlung zufammen. Der 
„Fünfziger⸗Ausſchuß“ fonnte weder für feine Idee deö „Lehrervereine" net 
für Die des „Hunderter-Ausſchuſſes“ Profelyten maden, denn alle Lehrer: 
vereine halten feft an der Idee des „Bündniffes der Lehrervereine“, wat 
am beften die 1878=er PBfingftverfenmlung des „Fünfziger-Wusichuffes der 
ungariſchen Lehrerverſammlung“ bewies. Im derſelben habe ich in Bau 
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auf da8 vor vier Jahren colportirte Gerücht der Yuflöfung des Bünd- 

niſſes der Lehrervereine folgende Aufklärung gegeben: „Die Lehrervereine 

Ungarns find der Bundesidee treugeblieben. Das Gerliht über Auflöfung 

des „Bundes“ Bat fie nicht abgeſchreckt. Es ift auch nicht wahr ge 

wein. Der wabhrbeitögetreue Sachverhalt ift der, daß Die 1872:er 

Delegirten-Berfammlung beichloffen bat, ihre Vertragsurkunde der Re— 

gierung zur Beftätigung nicht vorzulegen, weil blos foldye Vereine in das 

Bündniß aufgenommen wurden, welche jchon beftätigte Statuten hatten. 

Demgemäß Habe ih die Vertragsurtunde glei nach der Gründung des 

Bundes den Miinifterien für Inneres und Unterriht zur Kenntnißnahme 
vorgelegt. Der Unterrichtöminifter gab in einem Reſcript feiner Freude 
über da8 Streben der Lebrerichaft Ausdruck; der Miniſter des Innern 
hat fogar einen Betrag von 500 fl. aus der „Karaͤcsonyi⸗Stiftung“ für 
die Cafſe des Bündniſſes angewiefen. Die Wühlereien gegen das „Bündniß“ 
ſcheinen aber Erfolg gehabt zu haben. Denn im April 1874 erhielt ich 
vom Minifterium des Innern durch die Stadtbehörde die Aufforderung 
zu erflären, ob die Vertragsurtunde minifteriell beftätigt fer und wenn 
mat, warum? Ich wies die Weberflüffigfeit der Genehmigung nadı. 
Hierauf kam an den ftäbtifchen Magiſtrat die Weifung, die Wirkfamteit 
des „Landesbundes der Lehrewereine” infolange einzuftellen, als vie 
Etatuten zur Beftätigung nicht worgelegt werden, weil jeder Berein, 
jeder Bund genehmigte Statuten haben müſſe. Da nun der Central- 
ausſchuß des Bundes feine Thätigkeit ſelbſt fiftirte und zur Neubearbeitung 
der Statuten ein Comité entjendete; da ferner in der Zwiſchenzeit eine 
zweite Gentral:Landes-Commilfion entftand: der „Fünfziger⸗Ausſchuß“, deſſen 
Thätigkeit zu beobachten der Bundesausſchuß befchloß: jo ſchien das 
Unterbreiten des Bundeövertrages an das Meinifterrum für überflälfig. 
Tegt iſt in Folge Urgirend von Seite des „Araber Lehrervereins“ auch 
der „Fünfziger⸗Ausſchuß der ungarischen Lehrerverfammlung‘ ein Anhänger 
der Dee des Bundes der Lehrervereine geworden”. Nach reger Debatte 
wurde bierauf folgender Beſchluß gefaßt: „Der „Fünfziger-Ausſchuß der 
ungariichen Lehrerverſammlung“ tritt der Idee des Biindnifie der Lehrer⸗ 
vereine einftimmig und ohne Vorbehalt bei und empfiehlt dieſelbe der 
nächften Lehrermerfammlung zur Annahme. Was die Durchführung ſelbſt 
betrifft, jo erſucht der Fünfziger-Ausſchuß den Lehrertag, eine aus 15—20 
Gliedern beftehende Commiffion zu entfenden, welche gemeinfchaftlich mit 
dem Ausſchuſſe de8 1872 gegründeten Bundes ber Xehrervereine, dann 
mit dem Gentral-Ausfchuffe des Eötvös-Fonds, ſowie dem jegigen Fünfziger⸗ 
Ausfchuffe zufammentritt und ſowol das Elaborat des „Arader Lehrer: 
vereins“ als auch die „Vertragsurkunde des alten Bundniſſes der Lehrer: 
vereine Ungarns" zur Grundlage der Berathungen nimmt, um ben Lehrern 
Ungarns zur langerfehnten Bereinigung zu verhelfen.‘ 

Num hängt es einzig und allein von ben einfligen Gegnern ver 
Bundesidee ab, die Kluft, welche beftand, auszufüllen und die Lehrerſchaft 
in ein Lager zufammenzubringen. — Die Gemüther find beruhigt, bie 
Withlereien gegen die Leitenden Perfönlichkeiten im Bunde find verziehen. 
Wollen eben, was die Zukunft bringt! 

61* 
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2. Sperielle Vereine. Das Vereinsleben der Lehrer ift ſeit 
1875 im Abnehmen begriffen. Nicht als ob feine Bereine eriftirten; im 
Gegentheil. Wir haben deren an 200. Jedes Comitat bat min: 
deftens einen. Dann kommen die verfhiedenen confeffio: 
nellen Xebrervereine. Die meilten biefer Vereine befaßlen ſich in 
ven Testen zwei Jahren mit den für bie allgemeine Lehrerverfammlung 
vorgefchlagenen Thefen; viele ergeben fi ın Behandlung und Beſprechung 
methodiſcher Fragen. Meiftens fchließt jede Vereinsfigumg mit irgend einer 
praktiſchen Lection. Gewöhnlich Flagt der Borfiger bei Eröffnung ver 
Sigung über Theilnahmslofigfeit der Mitglieder und urgirt die Einzahlung 
der Mitgliedertaxen. Dieſes Vegetiren dauert eigentlich feit Erlaß des 
Regulativs für die Lehrertörperichaften, welche dem „Bündniffe der Xebrer- 
vereine“ den erften Stoß beigebradt. — Doch ıft zu hoffen, daß jett, 
nachdem ſowol in Hinficht des „Bündniſſes“, der „Lehrerverſam “ 
Des „Eötvösfondes“ einerjeits, und vielen Lehrcorporationen andererfeits zu 
Pfingften 1878 präliminariter ein Compromiß zu Stande kam, auch ın 
unfere Lehrervereine neues Leben einziehen wird. Bon einem Berzeihniiie 
ungarländifcher Lehrervereine in Städten und Bezirken glanbe ich Diesmal 
abjehen zu dürfen und beichränfe mid blo8 auf Nennung von Landes 
törperfchaften; und zwar: a) Bündniß ber Tehrervereine Ungarns. b) Fünf⸗ 
ziger-Ausfchuß der Lehrerverfammlung. c) Yandes-Lehrercorporation (im 
Princip geeinigt)! d) Lande8- Mittelfhullehrerverein. e) Ifrae: 
Litifheungarifher Pandeslehrerverein f) Landesverein 
der Kindergärtner und Kinderbewahrer g) Landesvereit 
für Rleintinderergiebung h) Der Berein der Bolks— 
erzieher (bat zwar einen allgemeinen Namen, iſt jedoch Localwerem). 
i) Die „Pädagogiſche Geſellſchaft“ (conftiturte fih am 7. Yan. 
1877. Zweck des Vereins ift die Popularifirung der Pädagogik durd 
Vorträge, Schriften, durch Ausſchreibung pädagogiſcher Preißfragen und 
durch Herausgabe eines Jahrbuches). — Und nun übergehe ih auf tie 
Darftellung einer Landeövereinigung, welche der Beachtung der Lehrer⸗ 
ſchaft werth iſt; es ift dies k) Die Eötvös-Stiftung. Unter den 
Zielen und Mitteln, die Zwecke zu erreichen, welche in den Rormen ver 
1872 gegründeten „Bündniſſes der Lehrervereine Ungarns‘ enthalten jint, 
war auch der folgende Punkt aufgenommen: „Das Bündnig der Lehrer: 
vereine Ungams wird es für feine Aufgabe halten, den dienſtesunfähigen 
Lehrern, den Lehrermittwen und Waifen Unterftügungen, kranken Lehrern 
und Lehrerinnen Anleihen zu gewähren. Außerdem wird es das 
„Bündniß” unternehmen den ftudirenden Lehrerfinderz 
Erziehbungsbeiträge zu erwirten und Stipendien zu 
reihen. Auch wird es dafür forgen, daß Lehrerwaiſen in achtbaren 
Familien Unterkunft finden und bier zu nügligen Bürgem des Staates 
erzogen werben.” Die unfreiwillige Unthätigkeit, zu der das VBünbuik 
verurtbeilt war, ließ die Durdführung auch dieſer Vorſchrift nicht sr. 
Nichtsdeſtoweniger ging die Idee nicht verloren, wenngleich fie ın anderer 
Geftalt verwirklicht wurde. „Der Fünfziger-Ausſchuß der ungariſchen Yehrer 
verfammlung“ war e8, der diefelbe realifirte. In derſelben trat ver Se 
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cretär, jetzt Präſes des Ausfchuffes, Seminarlehrer Al. Poͤterfy, 1875 mit 
dem Untrage auf, unter dem Namen „Eötwögftiftung“ eine Caſſe zu 
gründen, meldyer die Lehrer durch Jahresbeiträge als Mitglieder beitreten 
und welche durch milde Gaben von Gönnern und andern Einnahmen zu 
einer Landes- Fonds: Cafje anwachſen fol. — Die Gelobeträge, melde 
jährlich einfließen, werden am Schluffe jedes Jahres in zwei gleiche Theile 
getbeilt. Die eine Hälfte wird als Capital angelegt. Bon je 5000 ca- 
pitalifirten Gulden erhalten Lehrerſöhne, welche an Univerfitäten fludiren, 
Stipendien von je 200 fl. Die andere Hälfte wird zu drei Biertel Theilen 
jährlich unter ftudirenden Lehrerföhnen an Univerfitäten, Obergumnafien, 
Techniken, Oberrealfchulen und Lebrerfeminarien in Stipendien von 200 
und 100 fl. vertbeilt, ein Viertel der zweiten Hälfte aber fommt armen 
Lehrerwittwen oder alten, verarmten Lehrern zu Gute. — Die Betheili- 
gung der Lehrer felbft ift zwar nicht groß, trotzdem aber konnten im 
Jahre 1877 ſchon ſechs Stipendien im Betrage von 650 fl. und 1878 
zehn Stipendien im Betrage von 1050 fl. zu 200, 100 und 50 fl. ver: 
theilt werden: Zuſammen famen alſo bis jest 1700 fl. zur Vertbeilung 
an Lehrerſöhne. Die Stadt Budapeſt bat, angeregt vom Streben der 
Lehrerihaft, für ſtudirende Söhne ſtädtiſcher Lehrer einen Fonds von 
8000 fl. angelegt. Eine Tanzunterhaltung mit Tombola verbunden 
brachte dem „Eötvösfonds“ 1000 fl. Sparcafien und Wohlthäter fenden 
Beträge von 20 bis 100 fl. zur Mehrung des Eapitald. Auf dem Lande 
Sammeln die Lehrer Getreide, in den hauptftädtiichen Schulen find Samm- 
lungscaſſen aufgeitellt, ein Kalender wird herausgegeben, e8 werden Wan⸗ 
derverfammlungen abgehalten, — Alles zu Gunften des „Eötvösfonds“. 
Sein Gedeihen ıft zu wünſchen. Der Buchhaltungsbeamte des Fonds 
wird jährlid mit 240 fl. honorirt. Die Lehrer erkennen immer mehr 
und mehr, welde Wohlthat der Eötvösfonds für fie if. In der Pfingft- 
figung des Fünfziger-Ausſchuſſes 1877 wurde „Nepnevelök lapja“ und 
der „Ungariſche Schulbote“ zum Organ ſowol dieſes Ausfchuffes, als 
auch des „Eötvösfonds“ erwählt. Nach der zu Pfingften 1878 getroffenen 
Bereinbarung wird die „Gebahrungs:Commiljion des Eötvösfonds“ in 
dem „Buündniſſe der Lehrervereine Ungarns” aufgeben. — Neben biefem 
Landesverein haben wir noch eine demſelben ähnliche Schöpfung: 1) die 
Weberftiftung. Der verfiorbene Seminarlehrer Hugo Weber in Ober: 
ſchützen hat eine Wittwe und ein Söhnlen binterlaffen. Da fanden fid 
einige gemwejene Schüler Webers zufammen, um eine „Weberftiftung“ zu 
grlinden, deren Zinfen dem Söhnlein Webers, beziebungsweife deſſen Wittwe, 
zufallen, ſpäter aber zur Unterftügung armer Seminariften in Oberſchützen 
verwendet werden follen, um dadurch — wie es im Aufrufe heißt — 
„das Andenken des theuren Lehrers in würdiger und bleibender Weife zu. ehren”. 
Die Sammlungen dauern fort. Bis jet find nahe an 700 fl. beifammen. Bei- 
träge find zu richten an den Schuldirector Neubauer in Oberjhägen, oder an 
MD. Schranz in Devdenburg. Gewiß ein ſchönes Zeichen der Pietät und ver- 
dient im „Pädagogiichen Jahresbericht“ verzeichnet zu werben. — m) Nebit 
dieſen erfreulichen Zeichen der wiedererwachten Vereinsthätigfeit ſei auch 
zmeier Auswüchſe gedacht, die die Lehrer flatt zu einen, trennen. 
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Im „Erlauer katholiſchen Lehrerverein“ ftellte ein Pfarrer 
am 25. Auguft 1876 den Antrag, daß ſich die katholiſchen Lehrervereine 
einigen und fo den erften Schritt machen mögen zu einem „Biünbmfie der 
katholiſchen Lehrervereine Ungarns“. — Tiefer Antrag wurde angenommen. 
Wenn diefer umgeheuerlihe Beſchluß zur Durchführung fommt, fo fine 
in Ungam eifliren: Landes: Lehrervereinsblindnifie a) tathofifcher, b! re⸗ 
formirter , c) evangelil-Lutherifcher, d) jüdticher, e) griechiich=fatholihce, 
f) griechiſch orientaliſcher und g) unitariſcher Confeſſion. Nebſt dieſen 
hätten wir noch Die amtliche, von der Regierung geſchaffene Lehrtorpo 
ration der Lehrkräfte an Staate- und Gemeindeſchulen. Die auf dide 
Lehrcorporation bezügliche Verordnung muß unbedingt außer Wirkſamlei 
gelegt werben, wenn e8 dem linterrichtöminifterium baran Liegt, daß Un 
garn einen ftrebfamen, eifrigen, einigen, ſtarken, einzigen Lehrerſtand be: 
fige. — Als zweiten Auswuchs auf dem Gebiete der Bereindthätigfeir in 
Ungarn ſei ber Umftand erwähnt, daß bie reformirten Mittelfchulpre- 
fefloren in Debresin einen „veformirten Profeſſorenwerein“ gründeten, ber 
zu dem „Landes-Mittelſchullehrerverein“ in „freundſchaftlichen Berhältuifien" 
fteben will. Hoffentlich wird diefer Verein an dem gejunden Sim der 
Profefioren fterben. — n) Als Ausflug der Vereinsthätigkeit innen de 
pädagogiichen Jubelfeſte betrachtet werden. Dieſe zu feiern iſt in Un- 
gan Sitte, wenngleich e8 am 2. Yulı 1878 verabjäumt wurde, en 
Rouffenufeft zu veranftalten. — Aber wir hatten 1845 ein ſolemnes 
Beftalozzifeft; im Yabre 1871 am 15. October veranftaltete ter 
„Ofner Tehrerverein” zur Erinnerung an ben zweihundertſten Todestag 
des Amos Comenius eine erhebenbe feier. — Auch am 4. Februat 
1877 war unfere Hauptfladt Zeuge einer bundertjährigen Jubelfeier. 
Vormittagd zehn Uhr verſammelten fih mehrere Lehrer und Lehrerinnen 
der hauptſtädtiſchen Volks- und Mittelichulen im großen Saale des Kewi⸗ 
tatshauſes, um die hundertſte Jahreswende jeit jenem freifinnigen Unter: 
richt > Erlafie der Kaiferin- Königin Maria Therefia, der fogenannten 
„Ratio educationis“, feierlich zu begehen. Die Feier Batte em der 
Sache und den Theilnehmern entſprechendes äußeres Gepräge. var. Mark 
[a8 eine Abhandlung über das Weſen und die Bedeutung der „Ratio 
educationis“, Director Franz Ney charafterifirte den Stand des Schul⸗ 
unterricht8 in den letzten bundert Jahren, mit befonverer Beziehung aut 
unfere Hauptftadt. Ein feines Häuflein hielt Stand und folgte den fer: 
neren Vorträgen der Herren Dr. Aron Kis und Alerius Kerdfgyärte. 

Wenn vorftehender „Bereinsberiht“ aud von frifchpulfirenidem Lehen 
eine Zeugenſchaft gibt, jo beweift er Doch, daß es auch auf biefem &- 
biete bei und nicht ganz todt iſt. Ich wünſche, daß mein nächftes Sefere: 
von Vegeifterung durchweht ſei, in Folge des neuen, zu erhoffenden Auf: 
ſchwunges im Vereinsleben ! 


VII Die Sprachen und Rativnalitätenfrage 
oe Volksſchule. fras 


Unterrichtsſprache, zweite Landesſprache, die ungariſche Sprache als 
Unterrichtsgegenſtand! — Die vorſtehenden Ausdrüde find für Ungarn ': 
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inbaltsfchwer, daß fie Stoff niht nur zu langen Abhandlungen, Tondern 
fogar zu didleibigen Büchern bieten. — Das ift nämlich unjer wunder 
Fleck. Es gibt Komitate, die beim Reichstag petitionirten, daß die uns 
gariſche Sprache Unterrichtögegenftand in allen Edulen Ungarns ſei. 
Gewiß ein billige Verlangen ; aber nicht das Gefeg ſoll die Pflicht decre- 
tiren, ſondern die Einfiht, das Entgegentommen. Dieſe Trage läßt fi 
am beften mit der bes Lehrplaned erledigen. Es traf fih günftig, daß 
ber Igloer Seminardirector Dr. Emericzy von der ungarifchen Pehrerver- 
ſammlung 1874 den Auftrag erhielt, Lehrgänge und Lehrpläne zufammen- 
zuftellen. Emericzy hat feiner Obliegenheit entſprochen und es fam fein 
Elaborat zu Pfingften 1876 um „Fünfziger-Ausſchuſſe der Lehrerverfamm- 
lung” zur Verhandlung. Nach langen Controverſen fam Emericzy's 
Arbeit zur Berichterftattung in die Hände des Semitnarlehrers U. Leverer. 
In der 1877er Pfingftfigung des „Fünfziger-Ausſchuſſes“ übte Leberer 
Kritil. Die Debatte war lebhaft. Jeder flellte Zuſatzanträge. Auch 
ih. — Den annähernden Wortlaut meiner Rede bringe ih in Fol: 
gendem: 


„Sowol das Elaborat Emericzy's, ald aud die Kritik Lederers, 
ſowie die daran gefnüpfte Discuffion babe ich mit ungetbeilter Aufmerf- 
ſamkeit verfolgt und gefunden, daß ein fehr wichtiger Theil des Elemen- 
tarumterrichted, der in gewiſſen Verhältniſſen oft als der widtigfte be- 
trachtet werden kann, nicht berührt wurde. ch meine die zweite Yandes- 
ſprache neben der Unterrichtsſprache. Ich Tage der geehrten Berfammlung 
gewiß Feine Neuigkeit, wenn id) von den verjchiedenen Richtungen des An— 
Ihauungsunterrichtes ſpreche. Bon Wichtigkeit find für meinen Zweck die 
beiden Extreme. Im einer der Richtungen betrachtet man den Anfchauungs- 
unterricht als das vermittelnde Element zwiſchen Elternhaus und Schule 
und behauptet, daß 5 — 6 Wochen für den jelbfländigen Anfchauungs- 
unterriht genügen, nad welder Zeit der Stoff deſſelben auf die übrigen 
Disciplinen, welche ebenfall8 nach dem Grundfage: „Unterrichte anſchaulich“ 
betrieben werben müſſen, vertheilt werde. Vertreter diefer Richtung war 
Diefterweg. Dem entgegen will eine andere Richtung den felbftändigen 
Anſchauungsunterricht oder, wie man den Gegenftand mit Vorliebe nennt, 
die Denk- und Sprechübungen auf fo viele Jahre ausdehnen, als die 
Schulpflichtigkeit dauert und räumt ihnen mit den übrigen Disciplinen 
gleichen Rang ein. Vertreter iſt Luz in Bieberach und einige Leipziger 
Lehrer. ‘Die dritte, vermittelnde Richtung ift amtlich autorifirt und findet 
fich in Ungam. Die Regierung jchreibt einen zweijährigen Anfchauungs- 
uuterricht al8 feparaten, jelbftändigen Lebrgegenftand vor. " 


Ih geftebe, daß ich aus pädagogiſchen und Vernunftgründen der 
erfigenannten Richtung angehöre, weil ich zu einem eriprießlihen Voll8- 
unterricht einen ſechs⸗ — achtwöchentlichen Anfchauungsunterricht, als jelbftän- 
digen *ehrgegenftand, für genügend halte Wenn ich aber patriotijche 
und SOpportimitätögründe in Betracht ziehe, jo kann ich mich mit zwei 
Zahren jelbftändigen Anſchauungsunterrichtes in Ungarn nicht beanügen, 
fondern ich ftelle mich auf die Seite Jener, welche den Gegenſtand felbft- 
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ftändig behandeln wollen während der ganzen Zeit des Schulbeludyes, allo 
ſechs reſp. neun Jahre. 

Dieſen Standpunkt muß ich als Bürger Ungarns, im Intereſſe Des 
Vaterlandes einnehmen. Bei uns wohnen nämlich elf verſchiedene Natio- 
nalitäten mit- und untereinander, deren finder in der Schule — gemäß 
der Vorſchrift des Geſetzes — alle in der Mutterſprache unterrichtet 
werden. Es ift übrigen® aud ganz und gar natürlich, daß überall, wo 
vernünftiger Unterricht ertbeilt werden fol, als Unterrichtsſprache die 
Mutterſprache gelte. Nun aber find wir Alle, welder Nationalität wir 
auc angehören mögen, weil wir in Ungarn wohnen, ebenfo Ungarn, mit 
die, welche in Frankreich oder Deutichland wohnen, Franzoſen oder Dentſche 
find. Die ungarifhe Staatöidee muß einen fihtbaren und börbaren 
Ausdrud darin finden, daß ein vermittelnde® Band der verſchiedenſprachigen 
Ungarn gejucht werde. Meiner Meinung und der Natur der Sade nad 
iſt dieſes vermittelnde Band die ungariſche Spracde, und es müßte Diele 
Sprache als zweite Sprache in jeder ungarifhen Echule mit nichtunga⸗ 
riſcher Unterrichtöiprache gelehrt werden, da ja die ungariſche Sprade 
auch die Amtsſprache Des ungariſchen Staates if. Eine zweite Sprache 
findet fih in faft allen Schulen der Welt: in Böhmen wird neben ver 
böhmischen Unterrichtsſprache deutſch, in Steyermark neben deutſch auch 
illyriſch, ja in Deutſchland felbft neben deutfc auch franzöſiſch oder engliſch, 
und gar in der Schweiz wird neben deutſch, — franzöſiſch und italieniſch 
gelehrt. Und aud dem Kernungarn würde es nur zum Vortheil gereichen, 
wenn ec in der Voltsihule den Nationalitäten dadurch entgegenlämm:, 
daß er felbft, nach Bedürfniß, deutich oder eine andere Sprache der Gegend 
al8 zweite Sprache in der Schule erlernt. Und eben weil ih zur Er— 
lernung einer zweiten Sprache ein ſyſtematiſches Vorgehen, und für den 
Unterriht einen Stoff wünfche, fehe ich von dem richtigen pädagogiichen 
Geſichtspunkte ab und erkläre mich für den fehsjährigen, ſyſtematiſchen 
jelbftändigen Anfchauungsunterriht, der genugſam Stoff bietet zu täg: 
lichen Dent:, Spred:, Sprady und Schreibübungen in der zweiten Sprache 
neben der UnterrichtSiprache. 

Demgemäß beantrage ich, dem Referenten, Herm Seminardirectot 
Emericzy die Weifung zu geben, daß er in feine Lehrgänge für den ſelbſt⸗ 
ftändigen Anſchauungsunterricht einen jehsjährigen Cyklus aufnehme und 
in der Vertheilung des Stoffes darauf Rüdjiht nehme, daß jeden Tag 
mindeftend eine halbe Stunde, verbunden mit dem Anſchauungsunterrichte, 
in den Schulen mit nichtungariſcher Unterrichtsſprache die ungariſche, in 
den Schulen mit ungariſcher Unterrihtöiprahe aber eine andere vater: 
ländifhe Sprade, 3. B. Die deutiche als Unterrichtögegenftand gelehrt 
und geübt werbe.” 

So beiläufig ſprach ih. Un Der Debatte betbeiligten fi Györgs, 
Vargha und Sipos. Der Erfte verurtbeilt den Antrag, wundert fi 
aber nicht, daß ein Indigenat ſolch einen Antrag ftellen konnte. Gr 
wünſcht dem entgegen ganz entichieven, Daß an dad Miniiterium ud 
den Reichstag ein Geſuch gerichtet werde, worin die Einführung ber um: 
gariihen Sprade als obligater Lehrgegenftand aller Schulen Ungarn! 
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gefordert wird. (György Ipricht deutſch, hat auch, wenn er etwas Bildung 
beſitzt, ſich dieſe in Deutichland geholt.) Der Zweite gab feiner In⸗ 
bignation Ausdruck, daß ein ungariſcher Schulmann einen foldhen Antrag 
ftellen fonnte, der ganz Ungarn germanifiren will. GVargha kann deutſch 
* nein‘) Der Dritte ift ebenfalls indignirt. (Kann auch nicht 
deutſch! 
In meinem Schlußworte gab ich meinem Bedauern Ausdruck, daß 
ſich min Name nicht auf 2) endige; bewies aber, daß ich ein geborner 
Unger fei und in meinem Antrage jedenfalld mehr Patriotismus Liege, 
als in dem „Säbelantrage“ György's. Was nun die Indignation be: 
betrifft, jo mögen Vargha und Sipos diefelbe an die richtige Adreſſe ge 
langen laffen, an die Manen Eötvös', der dem Reichstage 1867 einen 
Geſetzentwurf vorlegte, in welchem für Schulen nichtungariſcher Spradye 
bie ungarische, für Schulen mit ungarifcher Unterrichtsſprache die deutſche 
als Unterrichtögegenftand empfohlen wurde. Und Eötvös war fein Indi⸗ 
genat, jedenfalls aber ein beflerer Patriot als unfere Chauviniften. 

Die Anträge kamen zur Abſtimmung. György's Antrag wurde ein⸗ 
flimmig angenommen (mit Ausnahme meiner Zuftimmung). Ich erflärte 
zu Protokoll, daß ih den Schritt, ein Gefuh an den Minifter und 
Reichstag zu richten, mißbillige. 

Nun, der Reichstag hat zwar für‘ die ungariſche Sprache als ſpe⸗ 
ciellen Unterrichtögegenftand bis jetzt noch nichts gebracht; Dagegen iſt 
zweierlei geſchehen ſeit der obengeſchilderten denkwürdigen Sitzung: 

1) Der Unterrichtsminiſter hat in den neuen Lehrplänen, welche im 
Auguſt 1877 erlaſſen wurden, angeordnet, daß in allen Schulen Ungarns 
neben der Mutterſprache auch die ungariſche Sprache gelehrt werde; und 
Daß in den Bürgerſchulen und höheren Mädchenſchulen, wo die Unter— 
richtsſprache die ungariſche iſt, die deutſche Sprache als beſonderer Unter⸗ 
richtsgegenſtand behandelt werde. 

2) Der Magiſtrat der Hauptſtadt hat beſchloſſen, daß die Mutter⸗ 
ſprache in Budapeſt die ungarische iſt; demgemäß dieſe Sprache auch Un⸗ 
terrichtsſprache zu fein babe. In der erſten Claſſe Darf deutſch nicht un⸗ 
terrichtet werden. Der deutſche Unterricht beginnt erſt mit dem zweiten 
Jahrgang. — Das iſt meines Bedünkens verkehrt. Gerade der Anfangs: 
unterricht mußte in Budapeſt bei dem größten Theile der Kinder deutſch 
ſein, damit die Kinder denken und dann erſt ungariſch lernen. Ich 

fürchte, daß Die jetzige Kinder-Generation bei ſolchen Beſchlüſſen ſich in 
zwanzig Jahren als „verſchrobenköpfig“ bemerkbar machen wird! 

„Und ſie bewegt ſich doch!“ Will ſagen: der Patriotismus iſt doch 
auf jener Seite, wo die Mutterſprache des Volkes heilig gehalten, die 
Entwickelung des Geiſtes in derſelben, dabei aber auch gefordert wird, daß 
bie elf verſchiedenen Nationalitäten Ungarns zur Ver— 
förperung der ungariſchen Staatsidee fih als vermit— 
telndes Band die ungariſche Sprade aneignen, überhaupt 
in jeder Schule neben der Mutterfprahe auch eine zweite 


2andesiprabe erlernt werde, 
Dean höre, wie fih in der Sprachenfrage General Klapka, deſſen Patrio- 
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tismus wol Niemand in Zweifel zu zieen wagt, ausfpridt. Bei Ode: 
heit eines am 2. Auguft 1377 im Toldy Clubb zu Preßburg ihm zu 
Ehren veranftalteten Banfet6 hat der tapfere Bertbeiiger von Komorn in 
deutſcher Sprache einen Toaſt geſprochen. Er wies in dieſem Trinfſpruche 
darauf bin, daß auch er im einer beinahe ausſchließlich von Deutſchen be 
wohnten Stadt geboren und erzogen worden fer, und dennoch gehöre ſein 
Herz dem gemeinjamen Baterlande. Nicht von der Sprache, ſondern vem 
tbatbereiten patriotiichen Geiſte Hänge Alles ab. Den Beweis Biefin lie 
ferten die deutſchen Bataillone aus dem Banate, aus Werſchetz, aus Berk: 
fichen, deren heldenmüthige Tapferkeit mehr als einen feindlichen Anger 
zuricwarf Bor Allem ſei daher die Liebe zu unſerem ſchẽnen gemein 
ſamen Vaterlande, in welchem unſere Wiege ſtand, zu pflegen. Wir dürfen 
bei den Beſtrebungen nad der ſprachlichen Einheit des Vaterlandes met 
zu weit gehen, ſondern uns als freies Volt bewähren; wir müflen der 
nach fireben, daß die Geſammtbevöllerung des Baterlandes durch glei, 
allgemein patriotiiche Intereffen unter einander verbunden werde. „In der 
Liebe zum gemeinfamen Baterlande — So fchloß Klapka jenen Zoot — 
ſollen wir Alle uns vereinigt finden; ich trinfe daher auf Das Wohl alkı 
Bewohner Ungarns, denn Alle find wir ungariſche Staatsbürger md wır 
Alle müflen dad gemeinfame Vaterland vertheidigen!" Diefer Toaſt wur 
von der Berfammlung mit begeifterten, flürmifchen Kljen!“- Rufen und 
Beifalls-Manifeftationen aufgenommen. Möge des "Eien“ in preßbutg 
untern „Gewaltsmenſchen“, welde die Berfänmniffe von Sahrkundene 
„über Nacht“ nachholen wollen, in Erinnerung gebracht fein! 


VIIE Bildung des Lehrerftaudes. 


In Betreff der Lehrerbildung gibt es, was die innere Drganilatten 
der Seminarien anlangt, aud einiges Erfreuliche zu berichten. Der In 
terrichtsminiſter bat nämlich mit Beginn des Schuljahres 1877/78 emen 
neuen Seminar-Yehrplan erlafien. — Wol ftehen wir nod entfemt von 
den Idealen wohlorganifirter Seminarien, wol beftehen vie alten Mißſtände 
noch vielerort8 (untauglihe Yehrfräfte, vertaufchte Fächer, ſchlechte Ber: 
walter gehören noch immer in Diefe Rubrik, wenn aud in geringem Mafr | 
ein Central-Lehrerſeminar, „eine Hochſchule für Lehrer” Haben wir net 
immer nicht: aber ein Fortichritt auch auf dieſem Gebiete ıft dennoch be 
merkbar. 

1. In dem neuen Seminar⸗-Lehrplan wird dos Hauptgerit: 
auf die mit den Seminaren verbundene Uebungsſchule gelegt, da dieſe ver 
Lehramtszögling Gelegenheit bieten joll, die erworbenen theoretiſchen Kenr:- 
niſſe und Fertigkeiten praftifch zu verwertben. Das Ziel der Lehrerkiies: 
wird folgendermaßen definirt: „Die Aufgabe ver Lehrerbildungſsanſtalten 
ift die, für ihren Beruf begeifterte und für ihren Wirkungskreis gemantr. 
arbeitfame und geichidte Lehrer zu bilden, welche, durchdrungen von Mes 
Ichenliebe, mit Hilfe ihrer gründlichen Kenntniffe, beſonders aber durch gutes 
Beilpiel die ihnen anvertrauten Zöglinge zur Selbftthätigkeit, zum Sum 
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meln von Kenntniffen, zum moraliſch ebleren Fühlen, überhaupt zur Auf- 
Härung zu geleiten im Stande find. Bei Erziehung und Unterridt der 
Zöglinge des Seminars iſt alfo ein dreifaches Ziel zu erreichen: 1) die 
ſelben müſſen zur jelbftlofen Menſchenliebe erzogen werben; 2) venfelben 
jind die zur Erreichung ihrer Ziele nothwendigen Wifſenszweige und deren 
erfolgreiche Unterrichtömethode zu lehren; 3) fie müſſen zur geiftigen und 
körperlichen Gejchieftbeit gewöhnt werden. Zur Erreichung dieſer Ziele fteht 
unter den erforverlichen Mitteln oben an: der Unterricht in den Disciplinen 
und die Methode der Mittheilung verjelben. Vermöge des verichiedenen 
Inhaltes find die Unterrichtögegenftände auf die menjchliche Seele wol von ‘ 
verfchievenen Eindrüden ; da fie jedoch alle aus einer Wurzel ftammen und 
zufolge ihrer Verwandtſchaft unter denjelben vollkommene Harmonie herricht, 
jo muß durch diefelben auf die Zöglinge derart eingewirkt werden, daß die 
verichiedenen wiſſenſchaftlichen Kenntniffe in der Seele zu einem harmoni⸗ 
hen Ganzen geftaltet werden, dadurch follen die Zöglinge gleichzeitig auch 
dahingeleitet werben, daß fie jelbft vurchfüblen, wie durch ven Geift der 
Wiſſenszweige auf das Gemüth des Kindes eingewirkt, wie Das moralilche 
Gefühl, der Verſtand und vie Gefchidlichkeit entwidelt und das eblere 
nationale Selbftbemußtfein begründet und erzogen werden könne. 

Auf das Ermweden und Befeftigen des moraliſchen Gefühle wirft die 
Religions⸗ und Sittenlehre; auf Erziehung und Begeifterung des Gemüths: 
das Singen; auf Entwidelung des Geſchmacks und des Schönheitsſinnes: 
das Zeichnen. Tie dentende Vernunft ift durch Anſchauung der Natur: 
gegenftände und deren Unterfuchung, Durch Rechnen, Gefchichte, Geographie, 
durch Spradunterriht und Deren vernunftgemäßen Unterricht zu ermeden, 
zur Thätigkeit zu bringen, zum Vorwärtöftreben anzuregen und jo das 
Berftändniß zu entwideln.. In Anwendung all dieſer Disciplinen fann 
die Geſchicklichkeit im Denken und Erfinden geübt werden, und die Hand» 
arbeiten, die KRörperübungen, die äußere Geſchicklichkeit, beſonders Letztere 
jind Die natürlichen Förderer der Entwidelung der nationalen Kraft. Die 
vorgeftredten Ziele können aber durch die Tehrgegenftände, als den Mitteln 
der Erziehung, nur dann ficher erreicht werden, wenn deren Unterricht 
im oben dargelegten Geifte geleitet wird. 

Alles hängt vom guten Rath ab. Durch eine gute Methode des 
Unterrichtes ift e8 möglich, Luſt und Liebe für den Gegenſtand ober bie 
Sache zu ermeden, dieſe Luft und Liebe durch das Fühlen und den Genuß 
des Erfolges zur Berufsliebe zu entwideln, die Seele zum Selbſtdenken, 
zum Gelbftauffinden, zur Urbeitöliebe, mit andern Worten zur moraliſchen 
Disciplin zu lenken; denn das zum Vorwärtsſtreben anregende Bildungs 
Element liegt nicht blos in der Dualität und in dem Wiſſen und Können 
des Lehrgegenftandes, fondern vornehmlih darın, wie dieſes Wiffen und 
Können angeeignet wird. Demzufolge ift in den Lehrerfeminarien die zum 
Anfarnmeln der Kenntniffe gerichtete Leitung nicht erfted und nicht einzigeß 
Ziel, ſondern es ift Aufgabe der Tehrerfeminarien vor allem Andern: Die 
pãdagogiſche Verarbeitung der Kenntniffe in dem Maße, daß um das Er- 
werben: Dadyen der Kenntniffe immer eine pädagogiſche Friſche dahinfließe, 
und Daß der Unterricht das felbftändige Vorwärtöftreben der Zäglinge 
bezwede. 
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Damit aber dieſe pädagogifchen Rüdfichten und Ziele vor den Lebr- 
amtszöglingen von erfolgreicher Wirkung jeien: fo mülſſen alle jene Thätiz- 
feiten, deren Kenntniß auf ihrer einftigen Lebensbahn nothwendig ift, vor- 
geführt und es muß mit den Zöglingen auch der Berfuc des Vollſtredens 
gemacht werden, mit andern Worten: Der Unterrigt am Lehrer: 
jeminar muß ein Borbild des Unterrihtes in der Bolts— 
Ihule fein. Aus diefem Grunde wird mit jedem Lehrerfeminar em 
Uebungsſchule in Verbindung gebracht, in welder ber LehramtSzögling Die 
Anwendung des theoretiſchen Unterrichtes anfhaut und praftiich übt.” 

Der Auszug ift länger geworden, als es mir lieb fein fam. Br 
laſen dieſe Säge ber Regulativpädagogi feit 20 Jahren ſchon fehr on 
in verfchievenen Variationen. Wahres und Falſches mengt ſich hier auffallend. 
Auch gegen das Schlechte und den Geiſt in Feſſel Slagi habe ich ſeit 
Jahren angekämpft. Es zeigt ſich einiger Erfolg! Man ſpricht and 
von Begeiſterung der Lehramtszöglinge! Doch: Wer ſoll fie begeiſtern? 
Die jetzigen Seminarlehrer, die die Stellungen nehmen, weil fie Brot um 
Titel geben ? 

Da fällt mir ein Wort Böhme's ein, das er im Nefrologe des 
Dr. Merget geſprochen: „Ein friſches Leben war durch Dieftermeg in tie 
Berliner Yehrerichaft gefommen. In den Jahren 1843 — 1847 wurde 
von färnmtlihen Berliner Vehrervereinen Feſte gefeiert, von denen man 
freilih Nichts ınitnahm über Die befte Art, etwa den erften Leſeunterrivi 
zu ertbeilen — das fann ein Stubenboder für ſich Hinter dem Lfen 
lernen — aber Begeifterung für den Beruf nahm man mit hinweg, Auf: 
klärung über die Höhe und den Werth Des Berufes. Dahin gehören die 
Beitalozzifefte 1845 und 1846, Diefterwegs 25-jährige® Yubiläum ale 
Director. Zu ſolchen Feſten waren nicht nur Berliner Lebrer aller Kategonen 
gefommen, ſondern auch hochgeachtete Bürger, angelehene Beamte, bed- 
geftelte Dfficiere, auch auswärtige Schulmänner, wie Vogel aus Leipzig 
fehlten nicht. Diefe Tefte (mie die Pilgerfahrt zum greifen Herm ven 
Zürd nad Glienecke 1843) gehören zu den angenehmiten Erinnerungen 
der älteren Berliner Lehrer. Merget war ftetd dabei und feine Redner: 
gabe, jein poetiſches Talent trugen nicht felten zur Würze der Hefte ki“ 
(A. Böhme im Nekrolog Merget's. Deutſche Schulzeitung 1877 tr. 34 
und Ung. Schulbote S. 423.) 

Ya, das war Begeifterung! Wo aber findet man ſolche m Ungarn: ? 
Die ift fie da möglich, wo meift noch großentheild Dilettanten in Aufiut: 
und Bildung der Yehrer dad große Wort führen und aus Allen ein Ge— 
Ihäft machen ? Nein, unſere Semtnarien geben uns feinen begeifterunad: 
fähigen Nachwuchs, unſere Echulleitung tödtete jelbft die vorbanden ar 
wefene Begeifterung des ungarischen Lebrerftandes! Nur Wenige, Starte. 
Muthyvolle, ächte Lehrer — Schulmeilter von Gotted Gnaden — Babe: 
ihren veinen Blick, ihr ſelbſtloſes Weſen, ihre Hingebung für die ſchẽre 
Sade der Voltserziehung bewahrt! Wie überall auf ſchuliſchem Gebiet 
wird auch bier wol bald „eingelentt‘ werden. 

Und erft der oft abgebroihene Sag: „Der Unterridt im vehrer⸗ 
feminar muß ein Vorbild des Unterrichts in der Volksſchule fein!" Tr 
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Berfaffer dieſes amtlichen Methodenbuches, wie e8 in dein Seminarlehr- 
plane vorliegt, ſcheint dieſen Sat und feine Forderung gar nicht zu ver- 
ſtehen, ſonſt fönnte darin unmöglich fortfegungsmweife behauptet werben, 
daß die Uebungsſchule darum mit dem Seminar in Verbindung ftebe. 
Ganz etwas Anderes ıft der Seminarunterricht ; und wieder etwas Anderes 
iſt der Uebungsſchul-, d. i. der Boltsfchulunterricht. ‘Der Seminarunterricht 
fann und darf fein Vorbild des Voltsichulunterrichtes fein; weil die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung der Lehrer nad) anderem Maßſtabe gemeffen werden 
muß, als der, der bei der VollEichule angelegt wird. — Das „Bors> 
bild” ftedt nicht nur in dem Wie? fondern auch im Was? 

2. Lehrerinnenbildung. Was von der Lehrerbildung gefagt wird, 
bezieht fih nicht in Allem auch auf die Lehrerinnenbildung. Einzelne 
Lehrerinnen-Seminarien find ganz tauglichen Kräften anvertraut. Hier in 
Budapeft iſt dießbezüglich ein erfreuliher Schritt zu verzeichnen; denn 
3. der Mangel an heimiſchen Gouvernanten zeigt ſich neuerlich 
immer fühlbarer, weil ſich unfere „höheren Etände” davon nicht ab- 
bringen laffen, ihre Kinder Gouvernanten anzuvertrauen. ‘Demzufolge hat 
der Unterrichtöminifter auf Antrag der Directionsräthe an den hauptjtäbti- 
chen Staatö-Lehrerinnen-Seminarien angeorbnet, daß die franzöſiſche Sprache 
in dem Elementarfchullehrerinnen-Seminar als außergewöhnlicher Gegen: 
jtand gelehrt werde, ferner, daß für ſolche Seminariftinnen, die fi nebft 
der Ermwerbung des Lehrerinnen: Diplome, auch zu Erzieherinnen (Oouver- 
nanten) ausbilden wollen, ein befonderer Lehrcurs eröffnet werde, in welchem 
die betreffenden Yöglinge des 2. und 3. Jahrganges des Seminars in 
der franzöfifchen Sprade, Geſang und Mufit befonderen Unterricht ge= 
nießen. — Auch bat e8 der Minifter genehmigt, dag die Hörer bieteg 
Gouvernanten-Curfes nad Vollendung des 3. Jahrganges ded Seminars 
nod ein Jahr auf Staatökoften in der Anftalt verbleiben dürfen, um 
während dieſes vierten Jahres eine vollendetere Ausbildung in der fran⸗ 
zöſiſchen und deutlichen Sprache, in Geſang und Muſik zu erreichen. — 
Diefe Zöglinge erhalten dann nebft dein Lehrerinnen-Diplom ein Zeugniß, 
wodurch felbe für Gouvernantenftellen bejonders empfohlen 
merden. 

4. In Betreff der Hausinduftrie, ſoweit ſelbe durd die Schule 
vorbereitet und getrieben werden fol, ıft man in Ungarn weitergelchritten, 
als in anderen Ländern. Daß dadurch die Schule dem Utilitätsprincipe 
Huldigt, daß die Volksſchule ihren eigentlichen Zielen entrüdt wird, fommt 
niche in Betracht. — Man will eben Alles für's Leben nugbar machen. 
So kam es, daß bei uns die Lehrerinnen für Hausinduftrie ſpeciell her- 
angebildet werden. — Ungarns Unterrichtsminiſter beftimmte am 7. Sept. 
1877 durch eine Circulair-Verordnung 3. 22678, zur Ausbildung von 

Lehrerinnen der mweiblihen Handarbeiten und ter Hausinduſtrie im An: 
fchluffe an die beftehenden Staatö-Tehrerinnenfeminarien eigene Anftalten 
ins Yeben zu rufen, und gleichzeitig erließ er für dieje neuen Anftalten den 
Lehrplan derfelben. Der Zwed dieſer Anftalten geht dahin, Lehrerinnen 
beranzubilven, welche einerſeits die Schüler der Volksſchulen und der höheren 
Volksſchulen, wie auch die der Bürgerfchulen für Mädchen in allen weib: 
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lihen Handarbeiten, vornehmlich aber in folden, die in den Kreis der 
Hausinduftrie gehören, zu unterrichten im Stande feien, und andererjeits 
auch als ſtändige Bewohner einer Gemeinde oder als Wanderlehrerinnen 
Erwachſenen Unterricht in einzelnen Zweigen ber Hausinduſtrie ectheilen 
innen. — Der Lehrplan enthält das Minimum deſſen, was zur Grreidemg 
eined Diplome für Lehrerinnen der Hausinduftrie unbedingt erforderlich 
if. — Der ganze Curs befteht analog dem ber —e— aus 
drei Jahrgängen. 

Die borgeichriebenen Lehrgegenflände find: 1) Ullgemeine Er: 
ziehungslehre wm ihren Grundzügen. 2) Methodik und zwar im 
Allgemeinen und angewandt auf den ſtufenmäßigen Unterricht in ben Haus: 
induftrie-Arbeiten, mit Rückſicht auf die Methode der zur Theorie des ge 
werblichen Unterrichteß gehörigen Lehrgegenſtände, nebft praftiichen Uebungen 
in der Seminarſchule. — 3) Spradlehre, Stil. — 4) Rechnen, 
Geometrie, Buhfübrung. — 5) Geographie und zwar Ueber: 
fiht der Erdfugel mit einer allgemeinen Schilderung ber Bölfer. Ge: 
graphie des ungarifchen Reiches, nebfl einem Ueberblid ber öfterreichiie- 
ungariſchen Monarchie und Europa’s, wober bejondere8 Augenmerk auf 
jene Gegenden zu richten iſt, wo man wichtigere Zweige der Induftrie im 
Großen betreibt. Verkehrswege. — Die übrigen Welttheile in furrzen 
Umriſſen, Induſtrie und Handel. — 6) Geſchichte von Ungarn mit 
Rückſicht auf die bezüglichen welthiſtoriſchen Ereigniſſe. Die Geſchichte der 
Entwidelung der vaterländifhen Induftriee — 7) Naturgeſſchichte. 
Im Winter find befonders bie zu Induſtriezwecken vermendbaren Mineralier 
zu behandeln, und namentlih jene, die beim Bau, bei Erzeugung ver 
Heiz: und Farbmaterialien, Thon= und Glaswaaren Anwendung finden. 
ferner jene Salze, die von Aerzten und Induftriellen benügt werden, Lie 
gebräuchliheren Metalle nebſt Angabe ihres Fundortes und der Art ihrer 
Verarbeitung. — Im Sommer fol hauptſächlich der Production und Ar: 
der Verarbeitung von Gewächſen ald Strob, Del, Spinn-, Färbpflanzen. 
Gewürz, Eichorie, Tabaf, Weberdiftel, Seifenkraut, AZuder x. befonberei 
Augenmerk zugewendet werben. Aus dem Thierreihe follen jene Thiere 
behandelt werden, deren Knochen, Homartige Theile, Fett, Fleiſch, Seil, 
Haare, Wolle, officinelle Abfonderungen in der Induftrie verwendet wer: 
den. — 8) Naturlehre und Chemie. Allgemeine Eigenkbafiaı 
der Körper. Dampf» und Waſſermaſchinen; zufammengejegte Maſchinen 
Magnet und Eleftricität im Dienfte der Induſtrie. Elemente der Ott. 
Aus der Chemie die allerwichtigften Elemente. — Blutlaugenſalz, Eſig. 
Seife, Stärke, Zuder u. |. w. — 9) Zeichnen. Das Wichtigfte aus ven 
Srundzügen des geometrifchen Zeichnend, aus dem Freihandzeichnen fo rıd. 
al8 zur Entwidelung und Erwerbung der Handfertigfeit zum Zeichnet 
nöthig ifl. — Das zur Anfertigung von weibliden Handarbeiten erferde:- 
lihe Ornamental- Zeichnen und Coloriren, wobei die Mufter in erſter Yirie 
aus der Reihe der reinen griechifchen Formen zu entlehnen find, F 
dieſen kann zur Zeichnung von mittelalterlichen Ornamenten ü 
werden. Die hiezu nöthigen Beiſpiele ſollen dem oſtindiſchen, —— 
mauriſchen und japaneſiſchen Stile entnommen werden. Beim Colorirces 
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muß den Schülern Gelegenheit geboten werden, die Confonanz und Diffonanz 
der Farben gut erlernen zu fünnen. Es müſſen auch Verſuche angeſtellt 
werden, daß die Schüler mit Hilfe der bereits geübten Formen, beſonders 
in der Pflanzenwelt und dem Kreiſe der Webekunſt neue Formen bilden 
lernen, woraus zu erſehen iſt, daß der ganze Unterricht auf die Selbſt⸗ 
auffindung hin gerichtet iſt, weshalb das Copiren — wenn auch nicht ganz 
ausgeſchloſſen, jo doch in die engſten Schranken verfegt ift. — 10) Praktiſche 
Renntniffe, Handarbeiten. — Alle Arten Stidereien, Häkeln, 
Nebarbeiten, Knüpfen, Rahmarbeiten, Spigenbereitung, Wäſchemerken, 
Strohflehten, — Schlingen, Weißftiden, Stopfen, Flicken, Tüll- und 
Netzausnãähen, — Zufchneiden von Weißwäſche, Nähen mit der Hand 
ımd auf der Mafchine, Korbflechten, Laubſägearbeiten. ‘Die Kenntniß der 
zur Betreibung der Hausinduftrie nöthigen Inftrumente und Mafchinen. — 
Zufchneiden und Nähen von Kleidern, Verzierungen auf der Stickmaſchine, 
Verſchnüren u. ſ. w. Zuſchneiden und Nähen von Handſchuhen mittelft 
Maſchine, Mafhin-Striden, Ranenas - Stiderei, Blumenmachen. 

Wenn durch die neue Inſtitution das erreicht wird, was den Haupt: 
zwed der Hausinduftrie fürbert, nämlich Gelderwerb, nützliche Beſchäftigung, 
Gründung oder Erhaltung eines glüdlichen, befriedigten, arbeitiamen 
Familienkreiſes bei allen Bewohnern der Gemeinde, fo bat diefe Verord- 
nung des Herrn Unterrichtäminifterd Segen geftiftet. Wird dieſelbe aber 
mißverftanden, fängt man mit der Hausinduſtrie ſchon in dem Elementar- 
curfe an, wo die Entwidelung der Geiftesfräfte und Befeitigung des 
Utilttätsprinciped Hauptiache ift; wird Hausinduftrie niht vornehmlich 
in dem Bortbildungscurfe (Wiederholungs- und Winterabendſchulen) in der 
böbern Volks- und Bürgerichule betrieben: jo richtet das durch Miß⸗ 
verftändniß möglicherweiſe zu entftehende Gebahren unfer aufftrebendes 
Volksſchulweſen zu Grunde. 

5. Das Verantwortlichkeitsprincip in der Schulleitung. 
Alles in Allem: Bergleiht man die Verfügungen des Unterrichtsminifters 
über die Lehrerbildung mit jenen, die fih auf Schuladminiſtration, Leitung 
und Führung beziehen: jo fällt ver Vergleich für erftere ungünftig aus. 
Daß an unfern Seminarien die Lehrkörper nicht von einer Idee getragen 
find; daß e8 hier mehr Stundengeber gibt als in andern Ländern; daß 
die Seminarlehrförper nicht, wie in anderen fortgejchrittenen Ländern, ein 
Geiſt, eme Seele find und fein können: daran ift meiner Anficht nad) der 
Umftand Schuld, daß das Verantwortlichkeitsprincip in feiner 
vollen Ausdehnung nicht auch auf die Seminarien, wie überhaupt auf alle 
Sculanftalten übertragen if. — Die Schule ift ein Staat im Fleinen; 
auch ein Semmar ift e8. Im parlamentariihen Staate übergibt der 
Monarch einem Manne feines Vertrauens die Zügel der Regierung. Bei 
uns ift daS der Minifterpräfivent. Auf feinem Borjchlag werden die 
Reſſortminiſter ernannt. Dadurch entfteht Einheit des Cabinets. — 
Der Unterrichtsminifter ıft feinem König, dem Cabinet und dem Parlamente 
für alle Schul- und Culturangelegenheiten verantwortlich. Er ſteht an 
per Spite derfelben. Wird ein Seminar errichtet, fo übertrage der Mint: 
fter Die Berantwortlichkeit für dieſes Seminar auf einen qualificrten Mann 
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feines Vertrauend. Das ift der Seminardirector. Auf den Vorſchlag dieſes 
Eeminarvorfteherd ernenne der Minifter die Seminarlehrer. So famı an 
Collegium, das von einer Idee bejeelt ift, geichaffen werben. Jetzt 
wird in Ungarn der Sentinarbivector bei Zuſammenſtellung des Lehrtörpers 
immer noch nicht gefragt. Dan gibt bie beterogenften Elemente unter einen 
Hut; nicht die Sache gilt als Hauptding; Perfonen, Parteirüdjicten geben 
Ausschlag. Da kann von einem einheitlichen Wirken, von Her: 
anbildung eines ftreblamen, begeifterten Lehrernachwuchſes feine Rebe fein! 
Auch die Schulinſpectoren haben auf Ernennung ihrer Adjuncten und Actuare 
feinen Einfluß; man gibt das Hilfsperfonale Einen und dem Anden, 
weil wieder der Eine oder der Andere in Folge feiner Connexion „verjorat“ 
werden muß. — Ich denke, daß dieſe Bemerkungen beherzigenswerth find; 
fie entftammen nicht der Oppoſitionsſucht; es galt mir blos zur Hebung 
unferes Schulweſens auch auf diefem Gebiete mein Scherflein beizutragen. 
Mich trägt die Hoffnung, daß ich in meinem näcften Referate ein „Beller: 
werden” auch in diefer Richtung conftativen fünnen werde. 


IX. Preisausſchreibung auf Schulbücher, Lehrmittel 
und Verlagsverhältniffe. 


Der Unterrichtöminifter weil. Baron Eötvös hat noch im Sommer 
1868 eine Enquete von Schulmännern zufammenberufen, welche die noth- 
wendigen leitenden Gedanken zur Ausarbeitung neuer Schullefes, Lehr: und 
Hilfsbücher für Volksſchulen feftftellen follte. Diefe Enguöte beftand aus: 
Paul Gönczy, Ferd. Lutter, Joh. Caspar, Joſef PBalfy, Lab. Naar, 
Io. Mennyey. Die Berathungen währten vom 3. bi8 11. Angufl. & 
wurde eine Liſte der zu verfafienden Schulbücher und deren Berfaffer ;; 
fammengeftellt und dem Minifter zur Genehmigung vorgelegt. Tür Yen 
26. Detober wurde hierauf eine größere Commiſſion einberufen, an welcher 
außer den Genannten nod Theil nahmen: Mid. Homatb, Joſ. Keretes, 
Mid. Vaͤmoſſy, Raf. Dékäny, Paul Gyulai, Yo]. Nagy, Hugo Makst. 
Diefe Berathungen dauerten 10 Tage. — Die unentbehrlichen Grforber: 
niffe des zweckmäßigen Unterrichte8 zum Ausgangspunkte nehmend, wurde 
beſchloſſen folgende Bücher zu verfaffen: 1) Fibel und Anleitung Des. 
2) Boltsihullefebüder. 3) Aufgaben: Sammlung für ven Spragumter 
riht. 4) Nechnungsaufgaben und gemeine Formenlehre. 5) Geogr 
phifches Lehr⸗ und Hilfsbuch. 6) Gefchichtlihes Handbuch. 7) Rain. 
geſchichte. 8) Phyſik. 9) Wirthſchaftslehre. 10) Verfafſungskunde. 
11) Geſanglehre. 12) Turnübungen. 13) Zeichenunterricht. Die Bücc 
ſollten auf Grund freier Concurrenz verfaßt werden, jeder Bogen wird 
mit 17 Ducaten honorirt, der Termin der Einreichung wird feftgeitellt. 
Zur Beurtheilung der Werke wir die erweiterte Enquöte ergänzt. Rebñ 
der freien Concurrenz hielt es die Commilfion für nothwendig, um ie 
betreffenden Arbeiten zum auögeftredten Termine fiber zu erhalten, für 
jedes Buch einen Schulmann mit dem Verfaſſen vefielben zu betrauer 
und einen zur Theilnahme an der Concurrenz namentlich aufzuforterr. 
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Für Fibel wurde Gönczy, für Leſebuch Gaspar, für Sprachbuch Nagy, 
für Zeichnen Maßäk u. |. w. betraut. Auch ich erhielt damals vom 
Minifter Eötvös ein ſchmeichelhaftes Schreiben, worin ich aufgefordert 
wurde, ein Sprachbuch für die Voltsfchule zu fehreiben und mid mit 
deifelben um den Staatöpreiß zu bewerben; dabei war bemerkt, Daß 
meine Arbeit felbft für den Fall honorirt werden würde, wenn ich den 
Preis nicht erringen ſollte. — Nun aber batie damals der „Ungarilche 
Schulbote“ (ich war zu jener Zeit wohl Eigenthümer und Heraußgeber, 
aber nicht Redacteur) gegen das Streben des Miniflerd Front gemacht, 
bie „Bücherfabrikation“ verurteilt, die fpäter vom Minifter berausge- 
gebenen Bücher in den Koth gezerrt. Ich Habe der Freundſchaft und 
der Oeffentlichkeit das Opfer gebracht — und ſchwieg. Aus denſelben 
Gründen nahm ih auch an der Concurrenz nicht theil. Diefer mein 
Schritt gab im Unterridtsminifterium zu den erften Mißverſtändniſſen 
Anlaß. Jetzt nach trüben Erfahrungen, die ich in den legten zehn Jahren 
gemacht, bebaure ih — mein Schweigen, denn das Intereſſe der Schule 
und Volksbildung erfordern es, daß der Staat für billige Bücher 
forge, die trog ihrer Billigteit beſſer ſeien als alle vorhandenen. — 
Dabei darf nicht vergeffen werben, daß, wenn in Ungarn vom Volke, 
von Volksbildung, von Volksſchulbüchern im Allgemeinen die Rebe ift, 
es fih nicht um eine Sprache, nit um ein ungarifche8 Buch handelt, 
fondern um ein Bolt, das 11 Sprachen fpricht, dem aljo Vollksſchulbücher 
patriotifchen Inhalts in ungarischer, deutſcher, kroatiſcher, ſerbiſcher, ober⸗ 
flovafifcher, unterſlovakiſcher, ruthemifcher, wendiſcher, rumäniſcher, bulga- 
tifher u. |. w. Sprache geboten werben müffen, notabene: wenn ver 
Unterricht geiftbilvend fein, wenn er verftanden werden, wenn er patriotifche 
Gefühle erweden fol. Ein dritter Grund liegt darin, daß die Schul⸗ 
bücher billig fein müfjen. Um den Erzeugungspreis kann aber nur der 
Staat Bücher erzeugen, nur der Staat kann ohne Ausfiht auf Nuten 
annehmbare Schriftfteller-Honorare bieten. 
Bei Beurtheilung ungarifcher Berbältniffe muß von denen Deutich« 
lands und Defterreih8 ganz abgelehen werben. Die Organilation des 
deutſchen Buchhandels bringt es mit fib, daß dort der Privatverleger 
Durch Billigkeit der Preife einen Moafjenabjat erzielen und fo dennoch 
materiellen Nuten erwerben kann. Anders fteht es mit dem ungarlän- 
diſchen Buchhandel. Wir hatten nur einen Buchhändler, der den deutſchen 
Berlegern ebenbürtig zur Seite geftellt werben komnte. Es war Das 
Guſtav Hedenaft und — der ift am 10. April 1878 in Preßburg ge- 
ftorben. Bon ibm Tann man jagen, daß er die ungariſche Nationalliteratur 
faſt allein gejchaffen. Sein Name ift mit dem ungariſchen Schriftthum 
innig verbunden, denn er war mehr als Geihäftsmann; er war ein Dann 
von Geſchmack, Einficht, Verſtändniß und Opferfrendigfeit ; er war der Humus 
fine unfere literarifche Entwidelung. Die ungarifche Literatur krankt — 
wie allgemein bekannt und mit Recht behauptet wird — an Siechthum, 
Blutarmutb, weil wir feine tüchtigen, unternehmungskräftigen Verleger (mit 
Ausnahme einiger Firmen in Budapeft und in der Provinz) baben. In 
Berlagsgefellfhaften herrſcht Coteriegeift, Engherzigleit, finanzielle Bes 
Bäb. Aahresberiht. XXX. 62 





978 Zur Entwidelungsgejchichte der Schule. 


brängniß, und bier kommt in erſter Reihe die Dividende in Betracht. Die 
Berleger Hagen über die Indolenz des ungariichen Lefepublicums, über Ser: 
fall der ungarifchen Literatur, und bedenken gar nicht, daß ber geiftig innner 
noch bebeutenden Seele der Körper (d. i. der Buchhandel) krank geworden. 
Die Neuzeit wird geleitet von Gewinnſucht, edle Triebfedern find abae- 
ftorben, der Unterbau der Bildung ıft mangelhaft. Die wenigften Ber- 
leger vermögen Gelchäft und Miffion des Buchhandels zu vereinigen, Literaten 
und Literatur zu fchaffen, das hat in Unger nur Hedenaft gekonnt. Biele 
Berleger wollen von den Schriftftellern Garantieen für den Ablag; Diele 
befchäftigen ſich als Buchhändler blos mit „gangbarer Waare“ und arbeiten 
nur für hohen Rabatt. Wenn Schulbücher verlegt werden, fo ift emen 
großen Theile der Verleger der erftbefte Ecribler gut genug, falls er tem 
Honorar beanſprucht. Man fabricirt Bücher für alle Wiſſenszweige und 
findet Verleger zu Compagnie-Speculationen. Man läßt durch unreife 
Studenten Bücher berftellen, drudt dein Werke irgend einen befannten Namen 
vor, oder mancher Autor läßt fein Werk auf eigene Koften drucken, und es findet 
fich oft ein Buchhändler, der auf demſelben als Verleger figurirt. So fam der 
ungariſche Buchhandel, die ungariſche Schulliteratur in Verfall. Die Re 
gierung konnte fir ihre Schulbücer keine Commiſſionäre finden, weil 
die Buchhändler zu hoben Rabatt forderten und ſich mit Hemem Nutzen — 
auf Maſſenabſatz gerehnet — nicht zufrieden geben mollten. 

Und die Regierung wollte billige und gute Schulbücher und Lehr- 
mittel ſchaffen. Ging es zu Haufe nicht gut, jo war der Buchhandel im 
Ausland da. Die Regierung ſchloß mit Feltl, Perthes, Schreiber, Hartinger, 
Haug c. Verträge ab, um für Ungarns Schulen billige Globen, Tellumen, 
Yandfarten, phufifalifche Apparate, Anfchauungsbilder u. |. w. zu erhalten. 
Der Erfolg ift, daß wir in Ungam — geftügt auf den Maflenabfag — 
die genannten Lehrmittel faft um die Hälfte billiger erhalten, als es felbit 
in Deutichland durch den Buchhandel möglich if. — Damit ıum feine 
Erhöhung der Preife eintrete, Hat das Unterrichtsminiſterinm die Baigl 
Univerfitätspruderei in Dfen amtlich mit der Ausweitung der Schulbücher 
und Lehrmittel betraut und erfolgen Beftellungen in amtlichem 

Was in diefer Richtung geleiftet wurde, dafür gibt der „Literatmr- 
bericht” Zeugenihaft. — Dean hat dem Minifterialvath Göngy, ver vie 
Seele diefer großartig angelegten Wirkſamkeit ift, den Vorwurf gemacht, 
daß er fih von Speculationggeift leiten laffe, daß er den vaterlänbt 
Buchhandel, die heimifche Induſtrie zu Grunde richte; ich ſelbſt Habe ihn 
deöwegen oft und Bart angegriffen; aber feitvem auch ih dieſelben Gx- 
fahrungen gemacht, wie er; ſeitdem ich die vaterländiſchen Berhältnifſe Des 
Buchhandels kennen gelernt; ſeitdem ich weiß, daß in Ungarn Die ideelle 
Seite des Buchhandels unbekannt iſt oder ſcheint; ſeitdem ich das Gebahren 
bei der buchhändleriſchen Schulbücherfabriklation kennen gelernt (Ehre den 
Ausnahmen, die e8 auch hier gibt): feit Diefer Zeit gebe ic dem YWimt- 
fterium in Bezug auf Schulbücherverlag und Lehrmittelbeforgung volllonnumen 
Recht. — Für Voltsichulangelegenheiten ift im Unterrigtöminifterum Raul 
Gönczy der Neferent. Blicke jeder ind eigene Herz: Wer immer an feiner 
Stelle, würde, wenn der Miniſter ihm den Auftrag gäbe, 5. 2. für Em⸗ 
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werfung von Bauplänen oder Ueberfegung von Landkarten zu forgen, diefe 
Aufträge ſelber beforgen, vorausgeſetzt, daß er dem Auftrage — wie Gönczy — 
zu entiprechen im Stande if. — Und dann darf nicht vergefien werben, 
daß jelbft unſere Buchhändler fi ihren Bedarf nicht bei Felkl, Perthes, 
Hartinger, Haug, Schreiber u. |. w. verfchreiben, fondern von der Re- 
gierung fir baares Geld faufen, weil fte ihre Rechnung fo befier finden, 
als bei directem Bezug. Es find das abnorme Verhältniffe, aber fie 
beftehen. Darum müßte die Regierung eingreifen, um billige Lehrbücher 
m allen vaterländiſchen Sprachen zu ſchaffen. 


x. Unterricht in Religion und Moral. 


Die Frage des Neligionsumterrichtes ift feit drei Jahren auch in Un- 
gam auf der Tagesordnung. Angeregt wurde diefelbe vom „Arader 
Lehrerverein“. Derſelbe befürmwortete in energifchen Worten Reform des 
confeffionellen Religionsunterrichtes, damit der Jugend endlich „flatt des 
Wiſſens über und von Religion — die ächte Neligiofität gegeben werben 
Türme, — Nach dem Memorandum des „Arader Lehrervereins“ ſollte der 
„confeffionelle Religionsunterriht” der Vernunft ımd den Forderungen ber 
Pädagogit gemäß umgeftaltet werben. Zu Pfingften 1876 verhandelte der 
„Funfziger-Ausſchuß der ungariſchen Lehremwerfammlung” dieſes Thema, 
Darüber dicutivend, ob die Trage in der gegebenen Form der Sehrer: 
verfammlung jelbit vorgelegt und die Arader Yorberungen zur Annahme 
empfohlen werben follen. — ch war und bin meinerfeitö der Ueberzeugung, 
Daß confeffionelle Dogmen- Angelegenheiten nit vor das Forum von 
Schulmännern, nicht vor eine Lehrerverſammlung gehören; namentlich dürfen 
in einer interconfeffionellen Lehrerverfammlung derartige Fragen nicht dis⸗ 
eutirt werben; — deshalb beſprach ih mid mit A. Fuchs-Fuͤnfkirchen und 
A. György:Budapeft und wir ftellten folgenden Antrag: „Der Tünfziger-Aus- 
fchuß wolle bejchließen, daß in Rückſicht auf die Widerſprüche, welche auf dogma⸗ 
tifchem Gebiete zu Tage treten, und in Rüdficht auf Die Forderungen ver Päda⸗ 
gogik: die Sittenlehre vom confejfionellen Religionsunterrichte getrennt und dem 
entiprechend die Moral als obligater Lehrgegenftand, deſſen Handhabung 
Aufgabe des Volksſchullehrers ift, auf geſetzlichem Wege in den Lehrplan 
der Bollsichule aufgenommen werde.” — Trog dieſes Antrages wurde 
beſchloſſen, die Frage des Neligiondunterrichte® ganz allgemein auf bie 
Tagesordnung der nächſten Lehrerverfammlung zu ftellen. 

Nun aber wurde weder 1876 noch 1877 eine allgemeine ungarifche 
Lehrerverſammlung abgehalten. Diefelbe ift für 21., 22. und 23. Aug. 
1878 in Ausficht genommen. — Selbftverftänplich bildeten die Themata 
diefer Berfammlung einen Gegenftand der Berathung zu Pfingften, als 
der Fünfziger- Ausihuß feine Sigung abhielt. Hier ift im Vergleich zu 
1876 em Fortſchritt zu conflatiren. Denn von ultramontaner Seite vielfach 
angelämpft, nahm der Arader Lebrerverein heuer feinen Antrag 
surüd. Es durfte jedoch im Intereſſe der natürlichen Entwidelung unferes 
Volksſchulweſens die angeregte Frage nicht fallen gelaflen werben, obwohl. 

62% 
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noch viele Borfragen zu erledigen find: 3. B. Wer bat zu entſcheiden 
was von den Religionslehren zum Vortrag gelangen darf: ber Staat, 
bie Kirche oder Beide? Hat der Lehrer oder der Ortöpfarrer den Religions 
unterricht zu erteilen? Sol in der Schule überhaupt confelfioneller Re⸗ 
Tigiondunterricht getrieben werden? Iſt dieſer nicht dem elterlichen Haufe zu 
überlaffen? Soll derfelbe in der Schule obligatorifch fein? Sollen die 
Eltern über Theilnahme am Religionsunterrichte entſcheiden? Abgeſehen 
von diefen Vorfragen haben Joſ. Kill, UL György, A. Fuchs, St. 
Steiner, U. Lederer, Wend. Lakits und G. Bolläf, weil fin 
der Volksſchule den moralifchen Unterricht, durch den Lehrer ertheilt, für 
nothwendig halten, für die Lehrerverfammlung im Fünfziger Ausſchuß fol: 
genden Antrag eingebracht: „Der Fünfziger-Ausſchuß Hält e8 zwar für 
wünjchenswertb, Daß der confelfionelle Religionsunterricht den Forderungen 
der Pädagogik gemäß ertheilt werde auch in der Volksſchule. Da aber 
im Sinne des Geſetzes der confeffionelle Religiondunterricht zu den Agen⸗ 
den der Kirchenbehörven gehört: fo wünſchen die Lehrer, abgeſehen vom 
Religionsunterricht, blos den Unterrigt in der Sittenlehre — vorläufig — 
zu regeln. Zu diefem Ende entfendet der allgemeine ungariſche Lehrertar 
eine Commiffion, welche fir den moraliſchen Unterricht einen Leitfaden fur 
Lehrer berftellt und Alles aufbietet, um zu erwirfen, daß die Sittenlekr 
getrennt von dem dogmatiſchen Religionsunterriht durch den Boltöibul: 
lehrer gehandhabt werde. Endlich ſpricht die allgemeine ungarifche Lehrer: 
verfammlung den Wunſch aus, daß die Yöglinge der Schullehrerfeminar: 
zur Ertheilung eines moralifchen Unterrichteö befähigt werden, und Daß tie 
verſchiedenen Confeſſionen gezwungen werben, für die Ausbildung der Prie 
fter als Neligionslehrer Sorge zu tragen. Gegen ben Antrag ſprochen 
Alerander Peterfy (vom evang. lutberifchen) und Ivan Györffy (vom rau. 
fath. Standpunfte),. Die Majorität nahm den Antrag (mit Ausnahm 
von drei Stimmen) an. Der (Fünfzehner-) Eentral-Ausihuß bat den An: 
trag dein Lehrertage zu unterbreiten. Gegen diefe Form des Autraxt 
jest bat der Araber „Lehrerverein“ proteftirt, weil er — beſſer belehrt — 
die Trage des Religionsunterrihtes in gar keiner Form vor den Lehrertog 
bringen will. — Auch das katholiſch-ultramontane Schulblatt: Nepiskois: 
tanügy (Volksſchuliſches Schulwelen) ift mit den Beſchlüſſen des Yünfziger 
Ausſchuſſes der Lehrerverfammlung unzufrieden und fragt: Wimſchen ti 
Lehrer den Religiondunterricht für ſich allein, oder getbeilt mit den Sat: 
lichen? Sind die Geiftlihen „Pfaffen”? Iſt bis jegt für pädagogiſche 
Bildung der Geiftlichen nicht geſorgt geweſen? Sollen die Lehrer nur zit 
Ertheilung des moraliſchen Unterrichtes befähigt werben? Sol Religiex: 
unterricht von Moralunterricht getrennt werden? — Durch biefe Froger 
will „N. T.“ bemeilen, daß unter Tert unflar fü. Man Iefe doch der 
Beſchluß und fage fih, ob e8 dieſer Fragen bebarf ?! 


XI. Ein Unienm in der pädagogiichen Welt. 


Seit 1868 gibt das Unterrichtöminifterum ein Schulblatt uni“ 
dem Titel: „Neptanitsk lapja“ (Volksſchullehrerblatt) heraus, das jeder 
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Vehrer Ungarns, fett neuefter Zeit jeder Schulanftalt, gratis zugefendet 
wird. Die Geſchichte der Entftehung und Fortführung dieſes Blattes 
wirft in gewiſſer Beziehung grelle Streiflichhter auf das Gebahren in pae- 
dagogicis, auf Perſonen und Verhältnifie Die Geſchichte dieſes Blattes 
diirfte auch für weitere Kreiſe von Intereſſe fein, drum fet berjelben bier 
Raum gegönnt. Als der verewigte unvergeßliche Miniſter Baron 
Joſ. Eötvös 1848 die Leitung des Unterrichtöminifteriums übernahm, 
gehörte e8 zu eier feiner erſten Thaten, zu beftimmen, daß vom Sahre 
1849 ab unter dem Titel: „Szemle" (Revue) auf Staatökoften ein pä- 
dagogiſches Blatt herausgegeben werde, welches jedem Lehrer unentgeltlich 
zuzufenden wäre, damit diefen im pädagogiſcher Beziehung eine Bibliothek 
geboten fer, in welcher die Errungenichaften der nädegoaififen Wiſſenſchaft 
mitgetheilt und jo ein literariſch⸗pädagogiſcher Fortbildungscurs geſchaffen 
werde. Die Ungunſt der Zeiten ließ das Project nicht zur That werden. 
Nach langer, faſt zwanzigjähriger Unterbrechung erhielt Ungarn wieder ein 
Unterrichtsminiſterium. Wieder ſtand Eötvös an deſſen Spike. Die 
Maſſe der politiſchen Fragen abſorbirten die volle Kraft des phänomenalen 
Miniſtets. Die Angelegenheit des Gratisblattes ſchien vergeſſen. Ich 
hatte mich mit Dr. Marki und Dr. Wekerle im Herbſte des Jahres 
1867 (vergl. Pädagog. Iahresberiht XIX. Band, ©. 703) vereinigt, das 
in jenem Erſcheinen inzwifchen ſiſtirte Blatt Maͤrki's: „Nepnevelök 
lapja“ neu zu begründen und mit Anfang 1868 herauszugeben. “Die 
Pränmmerations-Einladung hatte ich ſchon geichrieben, von uns dreien un- 
terfertigt, war fie ſchon verſendet, als ich in Dr. Märfı drang, beim 
Diimifter Eötvös in unfer dreier Namen einzufhreiten, daß 
unfer Blatt auf Staatskoſten erfheine, jedem Lehrer un- 
entgeltlih zugejfendet werde und fo jene Idee verwirtlide, 
welche dem Geifte des Philofophen- Minifterd vor 20 Jahren entipreche. 
Unfer Geſuch war in kurzer Zeit erledigt. Man fchrieb uns: „Die Un- 
terrichtöverwaltung babe nicht die Abſicht ein Schulblatt herauszugeben. 
Sollte fih das Minifterium für ein ſolches Unternehmen entfcheiden, fo 
müſſe der Redacteur defjelben ein interner Minifterial-Beamter fein.’ — 
Diefe Abweilung erfolgte im Spätherbfi 1867; — im Februar 1868 
Lie das Minifterium das noch jetzt eriftirende „Voltöfchullehrerblatt”" vom 
Stapel. Redacteur war Környeh, ein Concipift im Minifterium. ‘Das 
Blatt erſchien in ungariſcher, deutſcher, Troatifcher, ſerbiſcher, rutheniſcher, 
flovakiſcher und rumaniſcher Sprache, doch jo, daß die ungariſche Ausgabe 
als Driginal, die übrigen als Ueberſetzungen betrachtet wurden. “Der 
Koſtenaufwand betrug jährlich 30000 fl. Die Auflage in allen ſieben 
Spraden war 21000 CEremplare. — Im Yahre 1869 wırde Mar 
Maner, Ipäter Hilfsconcipift, der Nachfolger Környeys in der Redaction 
Des Volksſchullehrerblattes. Im Jahre 1874 bat der Reichstag im Etat 
des Unterrihtsminifters für Herausgabe des Volksſchullehrerblattes blos 
10,000 fi. bewilligt. Im Folge defien traten drei Beſchränkungen ein: 
1) Die Ueberfegungen wurden aufgelaffen und es ericheint das Blatt blos 
nit ungarischen Text. 2) Das Blatt erjcheint monatlich blos zweimal, 
während e8 früher wöchentlich ausgegeben wurde. 3) Daſſelbe wird jet 
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zwar auch gratiß verabfolgt, aber nicht jedem Lehrer, ſondern blos jever 

Schule in 1—5 Exemplaren. Auch eine vierte principtelle Aenderung 

trat dadurch ein, daß bei dem Perſonenwechſel in der Reaction nicht 

darauf gefehen wurde, ob ber neue Redacteur internes Mitglied 

des Minifteriums fe. Es wurbe der Seminarbirector Gyertyäufiy mit 

der Leitung des Blattes betraut. — Das minifterielle Gratisblatt ber 

Lehrer befteht nun feit elf Jahren. Was aber Eötvös daraus ſchaffen 
wollte, einen Literarifhen Kortbildungscurfus für Lehrer, ifi 
e8 nicht geworben. — Warum? 1) Weil der jeweilige Redactent jih 
jelhft mit dem Blatte des Miniſters identificirt bat. 2) Weil die be 
treffenden Redacteure — ald wäre es ihre Aufgabe, allen pädagogiſchen 
Blättern Ungarns Concurrenz zu bieten, — dahin geftrebt haben, „ihr“ 
Blatt recht „intereffant“, mandhfaltig, fpannend, padend zu machen, ftatt 
den in Dienften ftehenden älteren ınd jüngeren Lehrern Bildungs: 
ftoff zu bieten, den Leſer von Jahr zu Jahr weiter zu 
führen, ibnen aus allen Disciplinen methodiſche Anlei— 
tungen, für alle grundlegenden Wiſſenſchaften der Päde: 
gogif Leitfäden, ja — was die Hauptfadhe ift — Die päda— 
gogifhen Quellenfhriften felbft befannt gu maden. Mau 
denke: Bon 1868 bi8 1874 erichienen jährlih 52 Nummern in Doppel: 
quart. Bon da ab bis Ende 1877 jährlid 24 Bogen derfelben Gröfe. 
Alſo in einem Zeitraum von zehn Jahren 862 Detar— 
Bogen Material, Welche Fülle pädagogiſch- werthvollen Stoffes 
hätte da verarbeitet werden ſollen und müſſen! Welcher Reichthum an pi: 
Dagogiichen Hilfsmitteln fir Studien wäre in jeder Schulbibliothet zu 
finden, da jeder Lehrer verpflichtet ift, das ‚Volksſchullehrerblatt“ im der 
Schulbibliothek aufzubewahren! — Sieht man die bisherigen elf Jahr 
gänge durch, was findet man? Nebft einigen Leitartileln, wie fie m jedem 
pädagogifchen Blatte zu finden find, nichts, als: Nachrichten über einzelne 
Schulen, Schulfefte, Berichte über Lehrer, Publicationen der Tagesord⸗ 
nungen Der Lehrervereinsfigungen, Berichte aus Lehrervereinen, erledigte 
Lehrerftellen,, literariſche Notizen, Inferate, Brieflaften, einzelne Bäder: 
vecenfionen, oft „Zeitungsfhau”, Emmennungen u. |. w. Lauter Dinge 
von ephbemerem Werth. Tragt es fi blos darum, ob das Blatı 
jest gut rebigirt ift, To kann man ohne Scrupel fagen: Ja, dat 
Blatt ift fehr gut vedigirt, intereſſant zufammengeftellt. Fragt man aber, 
ob da8 Blatt den Intentionen des Gründers, der Natur 
ber Sade des Gratisblattes, feiner eigentlihen Aufgabe. 
ein Literarifher Fortbildungscurs für Lehrer zu fein. 
entfpricht: fo muß vermeinend geantwortet werben. Ja, weil Das Blatı 
feinen eigentlichen Zweck auß den Augen ließ, Hat es dem geiftigen Auf 
Ihwunge unferes Schulweſens unfagbaren Schaden zugefügt und ift aut: 
dem Erblüben unferer periodiſch-pädagogiſchen Literatur bemmend im 
Wege geftanden. Es ift noch Zeit zur Einlentung in die rechten Bahnen 
In 5—10 Jahren kann viel Verfäumtes nachgeholt, viel Verdorbenes 
gut gemacht werben. — 
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XII. VBerichiedenes und Specielles aus Ungarn. 


1. Das Landes-Tehrmittel-Mufeum wurde am 30. Mai 1877 
eröffnet. Wol hatte auch das „Lehrervereinsbündniß“ 1872 ein folches 
Muleum geplant, doc unterblieb die Ausführung wegen Siftirung feiner 
Thätigkeit. Aus Anlaß der Wiener Weltausftellung im Jahre 1873 bat 
der Minifterialrath, Paul Gönczy, den verfchiedenen Ausftellern ſchuliſcher 
Lehrmittel und Regierungsvertretern den Antrag auf gegenfeitigen Aus- 
tauſch der refp. Lehrmittel geftellt. Der Antrag wurde angenommen, “Die 
meiften Regierungen baben die Lehrmittel ihrer Länder bem ungarifchen 
Landes-Lehrmittel-Mufeum zur Berfügung geftell. Daſſelbe fteht unter 
Leitung des Unterrichtöminifterd, der einen der internen Beamten feines 
Reſſorts zum Oberinfpector dieſes Muſeums entjendet bat, welcher gleich 
zeitig mit dem Ordnen befielben betraut if. Weber den jegigen Stand 
des Muſeums findet fih der Nachweis in vorliegendem Referate über den 
„Bericht des Minifterd an den Reichstag”. (Vgl. ©. 958, XVI.) 


2. Der Lehrer und das Militär. Die Militärpflicht ift auch 
in Ungarn zu den pädagogifchen Angelegenheiten getreten, ſeitdem ſich die 
allgemeine Wehrpflicht aud auf die Lehrer, welche bi 1874 von ber 
Militärpflicht befreit waren, ausdehnt. Die Lehramtszöglinge haben nad) 
einer Verordnung des Unterrichtsminifterd die Begimftigung, in die Armee 
als einjährig Freiwillige einzutreten, jedoch nur unter der Beringung, 
wenn fie einen vollftändigen Mittelſchulcurſus abſolvirt haben. Die 
Mittelichule fteht ſomit dem Nange nad) über dem Xehrerfeminar. Auf 
Stantöfoften werben nur ſolche Lehramtscandidaten als einjährige Yret- 
willige angenommen, die ein Maturitätözeugniß befigen und auf Grund 
Des 8 21 des Wehrgefeted die Aufnabmeprüfung gut befleben. Im 
Herbfte 1877 haben die Schulinpectoren vom königl. ungar. Honve- 
Commando folgenden Erlaß erhalten, der an Deutlichkeit nichts zu 
wünſchen übrig läßt. Der Erlaß lautet: ‚Se. k. und k. apoft. Majeftät 
Bat laut allerhöchften Entfchliegung vom 6. Juni l. 3. anzuordnen gerubt, 
daß die in Civildienſten fich befindenden Honvedofficiere fünftighin won den 
vegelmäßigen Herbft-Waffenübungen nicht dispenſirt werden. Zu dieſen 
Herbft-Waffenäbungen find ſämmtliche Dienftpflichtigen jebe8 Jahr, Dies 
jenigen aber, die das dienftpflichtige Alter überjchritten haben, jedes zweite 
Bahr dermaßen einzuberufen, daß von denfelben Niemand unter dem Vor⸗ 
wande der Unentbehrlichkeit enthoben werden darf, felbft Diejenigen nicht, 
die in Folge einer Mobilifirung durch Allerhöchfte Gnade in ihrer An- 
ftellung belafjen werben. Demzufolge haben die unmittelbaren Vorftände 
der Lehrerbildungs:Anftalten, der Bürger: und Volksſchulen ohne das hobe 
Aerar zu beläftigen, ftet3 bei Zeiten für die Supplirung der an ven bes 
nannten Anftalten bedienfteten Honvedofficiere zu ſorgen.“ 

3. Die erfte Rettungsanftalt, welche in Ungarn Aladaͤr Molnär, 
unterftägt vom feligen Baron Eötod8 errichtete, befindet fich in Fürad am 
Plattenfee. Die Anftalt prosperirt. An derielben wurden auch Lehrer 
für Nettungshäufer gebilvet. Ueber den jetzigen Stand fehlen mir die 
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Daten. Im Jahre 1872 Habe ich die Anftalt felbft beſucht und war 
erbaut bon dem darin herrſchenden Geifte und von den Refultaten. Der 
Name der Nettungsanftalt ift: „Haus der Nächftenliebe”. — Die zweite 
Rettungsanftalt errichtete ber geweſene Miniſter Kerkapolh in Bolyem- 
nike (Sobler-Romitat). Ueber diefe Anftalt fehlen mir ebenfall® nähere 
18 drittes derartiges Inftitut wurde am 18. März 1877 
vos S Rettungshaus für verwahrloſte Kinder unter dem Titel: 
„Hauptſtädtiſches Aſyl“ eröffnet. Wladar Molnar hielt ben einleitenden 
Vortrag, worin er fi über das Welen der Rettungsanflalten erging. 
Bon Seite der Stabt waren bie drei Bürgermeifter und der Schulreferent 
Deley anwefend. Der königl. Schulinipector hielt aud eine Rede, worin 
er betonte, daß zu der Zeit, als er noch Zalader Schulinfpector war, das 
Rettungshaus zu Füred am Plattenſee eröffnet wurde. Wer der Leiter 
der Budapeſter Anftalt ift, konnte ich nicht erfahren. Borläufig wurden 
15 Kinder unterbracht. Das Local Befindet fi, Ede der Ullderfirafe 
und Stordengaffe im Haufe eines einflußreichen Reichtagsabgeorbneten. 

Die Verpflihtung, hiſtoriſch treu zu Berichten, veranlagt mid, hier 
zu erflären, daß ein Berfuch, in Ungarn eine Rettungsanftalt zu begründen, 
ſchon aus "den Jahre 1845 datirt. Gönczy war ed, der im 
genannten Jahres auf der Pußta zu Zelemer mit 12 Kindern die erfie 
Rettungsanftalt begrümdete, nachdem er das Jahr vorher zu Wehrli mb 
Fellenberg in die Schweiz reiſte, um die Einrichtung einer folchen Anflalı 
fennen zu lemen. Die Göngy’ihe Armenerziehungsanftalt wırrde 18545 
in Folge der Revolution aufgelöft. 

4. Die Volks⸗ und. Jugendbibliothelen find betanntlich das 
befte Mittel, der befe Sporn auch die Erwachſenen „ſozuſagen“ im die 
Bildung zu treiben. Der „Peſter Vollsbildungsverein“ hat, um die Er 
rihtung von Bibliotheken zu erleichtern, nicht nur Statuten an —— 
ſondern ein ganz zweckmäßiges Verzeichniß brauchbarer Bücher zu 
geſtellt. Von den Staatsorganen entfaltet der Schulinſpeetor des * 
Pilis⸗Solter Comitats, Joſ. Toͤth, eine lobenswerthe Thätigkeit, um in 
ſeinem Bezirke recht viele Bibliothelen zu ſchaffen. In berfelben An⸗ 
gelegenheit richtete der Unterrichtsminiſter an die Kirchenbehörden folgende 
Zuſchrift: „Da ich die Erfahrung gemacht, daß die Gründung und Ber: 
mehrung —— organiſirter Bolfe- und beziehungsweiſe Schulbiblio 
thelen der beſte Weg und eines der ſicherſten Mittel zur Verbreitung von 
Bildung unter dem Volke iſt, unterſtütze ich jederzeit auf Das waͤrmſte 
jedes Streben, welches die Berbrängung der Schmugliteratun und die Ber 
liebtmachung und Einbürgerung einer populären Lectüre von beſſerer Rich 
tung bezwedt. Ich bin daher fo frei, die hochw. Kirchenbehörde adytunge- 
vol zu erſuchen, in der ihrer weiſen Leitung unterſtehenden Rirchen-Diöche 
das Zuſtandekommen von Volks⸗ und beziehungsweiſe Schulhibliothefen 
dur Ihren mächtigen Einfluß uyd Ihre Autorität möglichft unterftügen 
und fördern Kon wollen. — Budapeft, 17. Yamuar 1877. — Auguft 
Trefort m. P.“ — In demſelben Sinne bat der Unterrichtöminifter auch 
an amtliche Comitats-Schul-Infpectoren einen Erlaß gerichtet mit 
der Aufforderung, die Gründung von Bolld- und befonderd Schulbiblio⸗ 
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thelen möglihft zu fördern und das erreichte Refultat in ihren ftatiftiichen 
Schulberichten genau zu verzeichnen. 

Der „Tünfziger-Ausfchuß der ungar. Lehrerverſammlung“ beichloß zu 
Pfingſten 1878 die Frage des Unterrichtes der Erwachſenen mit der über 
Errichtung der Volksbibliothelen zu verbinden und in dieſer Form für bie 
Tagesordnung der nächften Lehrerverſammlung zu empfehlen. 

5. Die erfte ungarifche Idiotenanftalt wurde am 1. Novem- 
ber 1875 im Rakos⸗Palota durch Jakob Frim gegründet. ‘Derfelbe 
warb durch ein Regierungsftipendium von 200 fl. in den Stand gefekt, 
eine Reife nach Deutfchland zu ımternehmen, um daſelbſt Schuleinrichtung 
und Unterrichtsweife der Schwachfinnigen Tennen zu lernen. Im Raͤkos⸗ 
Palotaer Haus ift Raum geweſen für zwölf Kinder; doch meldeten fi) 
blos drei zur Aufnahme, was umjomehr zu verwundern ift, als es in 
Ungarn den ftatiftifchen Nachweiſen gemäß, 18,351 Kretins und Idioten 
gibt, worunter fih 7970 im fchulpflichtigen Alter befinden. — Im Jahre 
1877 überfiedelte Director Frim mit feiner Idiotenanflalt nach Budaveſt, 
bie Anzahl der Zöglinge ift bier fünfzehn. Als Bildungsunfähig mußten 
zwer abgewielen werden. Die Benftonsgebähr variirt zwiſchen 200 und 
600 fi. Freiftellen befigt die Anftalt noch nicht. An der Verſammlung 
ber Yoioten-Lehrer, welche 1877 in Leipzig abgehalten wurde, nahm auch 
Frim Theil. Der Mann verbient die tbatkräftige Unterftägung der Beften 
des Vaterlandes. 

6. Für das Lübendenkmal in Bremen, in deſſen Central⸗ 
Comité neun ungariſche Schulmänner wirken, wird auch in Ungarn ge 
fammelt. Freilich ift der Erfolg nicht fo glänzend, al8 dies den unfterb- 
lichen Berbienften Lübens gegenüber zu erwarten ſteht. Aus Ungam 
murden den Lüben-Dentmal-Comits in den Jahren 1876 und 1877 
foum 100 fl zugeführt. Hoffen wir, daß es in Zukunft in Hinficht der 
Pietät fir unfere Veſten auch in Ungarn befier gehen wird. 


XII. Sroatien, Slavonien, Militärgrenze und das 
ungariiche Küftenland. 


1. Ueber das Schulweien der „ſlavoniſchen Länder der 
Sc. Stefand-Krone” dringt nur felten Etwas in die Deffentlichkeit. 
In der Landesregierimg zu Agram liegt das Schulreferat in den Händen 
des katholiſchen Geiflihen Mu hié. Dieſer Herr gefällt ſich Darin, das 
kroatiſch⸗ ſlavoniſche Schulwelen gebeimnigvoll zu umbüllen, obzwar bort 
recht viel Rühmenswerthes geichieht. Die Daten, die id mir auf Privat- 
wegen verichaffte, will ich jedoch gern veröffentlichen, um mindeſtens 
ein annähernd richtiges Bild über das Schulwelen dieſes Königreich® zu 
teten, 

2. Vergleich des Provinzials mit der kroatiſch⸗ſlavoniſchen 
Grenze. Während feit dem Inslebentreten des neuen Schulgefete® die 
Lehrer Kroatiens und Slavoniens ihre materielle Rage bedeutend gebeflert 
ſehen, muß der Grenzlehrer noch immer — trog bes für Eulturzmede 
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beftehenden Grenzwälber-Fonde — mit 300 fl., fage breibundert Gulden 
d. W., ſein Dafein elend friften. Während bie Veprer Kroatiens und 
Slavoniens ſich der 30jährigen Dienſtzeit erfreuen, muß der arme Gren- 
Lehrer 40 Jahre gedient haben, um dann erft mit dem vollen Gehalte 
in den Ruheſtand g zu werben. (Wenn er nicht durch allerlei En⸗ 
behrungen, Noth und Elend viel früher zur ewigen Ruhe hinübergeht.) 
Während die Lehrer an Mittelfchulen, ferner alle Beamten bezüglich ihrer 
Gehälter ihren Collegen in Civil-Froatien und Slavonien glrihgefelt, 
muß der Grenzlehrer noch immer warten und wieder warten. Nun if 
den Volksſchullehrern der k. f. Militärgrenze das Warten doch aud au 
fab geworden und fie haben fich geeinigt, eine Petition in Ermangelung 
eines Landtages für die Diilitärgrenze, vor den allerbähften Thron ge: 
langen zu lafien, und um Verbeſſerung ihrer fchlechten materiellen Loge 
zu bitten, reſp. um Gleichftellung mit ihren Amtsgenoſſen in Civil⸗Kroatien 
und Slavonien. Dieſe Petition iſt vor etwa einem Jahre an Se. Maje⸗ 
ftät gelangt. Das Refultat verfelben ift, kurz gejagt, das, daß man and 
an allerhöchſter und entſcheidendſter Stelle die größte Urfache der Nicht 
entwidelung des Schulweſens in der Militärgrenze fand, und daß in Folge 
deſſen der Lanvesichulrath bie Mittel und Wege ausfindig zu madken 
hatte, wie und warn bie Lehrergehälter zu verbeflern ſeien. Alſo wieder 
warten! Beneidenswerthes Schikjal! Als Antwort auf Die ebenermähnte 
Petition kam Anfangs Juni eine Zufchrift vom hoben f. k. General: 
Commando als der Grenz-Randes-Verwaltungs-Behörde, in welcher ven 
Petenten eröffnet wird, daß bie Gehälter der Grenzvolksſchullehrer ebe 
balbigft verbeffert werben; was jedoch die Penftonirungs- und Ouinquenal- 
zulagen u. |. w. betrifft, fo muß daſſelbe einer Ipäteren Bett vorbehalten 
werben. Alfo heißt es beim Lehrer: nur Geduld, e8 wird Ichon befler werden! — 
Die obere Schulauffiht Kroatiens und Stavoniens betreffend, bat Se 
Majeftät entſchieden, daß aus der Reihe der Dkittelichullehrer zwei oder 
nady Bedarf aud mehrere zu Landesſchulinſpectoren zu ernennen ſind. — 
Bis jetzt verſah dieſen Dienſt in Kroatien und Slavonien und Milttör- 
grenze ein Sectionschef der Unterrichtsabtheilung der kroatiſchen, flaveni- 
hen und dalmatiſchen Landesregierung. 

Den Lehrerverfammlungen ichreibt die Regierung Die The: 
mata vor. Im Jahre 1876 wurde den Lehrerverfammlungen zur Durch 
berathung von Seite der Regierung die Frage aufgeworfen: 

Zweige der Landwirthſchaft verdienen in biefer Gegend bejondere Aufmert: 
ſamkeit und wie könnte die Volksſchule diefelben im Bolte am zweckmäßig⸗ 
ften rationell machen“. 

4, Sterblichteitäftatiftif unter den Lehrern während bes Schul⸗ 
jahres 1875—1876. Im Agramer Eomitat find von den Lehrern 1.38 x, 
von den Lehrerinnen 6.25 x geftorben, dies gibt der geſammten Lehrer: 
Ihaft des Agramer Comitats 2.459 X. — Im Fiumaner Comitat ſtarben 
Lehrer 4.4 x, Lehrerinnen 0 x. — In den Kreuzer Comitat farben um 
Ganzen 1.075 X. — Im Warasdiner Comitat flarben von 88 Mkit- 
gliedern des Lehrſtandes — Reiner. — Im Belovarer Comitat flarbe: 
1.98 x. — Im Pozeger Comitate farb von 32 Lehrkräften — Nie⸗ 
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mand. — Im Beropiticer Eomitat flarben 3.03 X. — Im Syrmier 
Comitat farben 1.398 X. — Im Ganzen gab e8 in Kroatien und 
Slavonien 797 Perſonen beim Lehrfache — die Neligiondlehrer nicht ein= 
gerechnet —, wovon 16 geftorben find, das gibt 2.009 x des gefammten 
Lehrſtandes. Wenn nun alle VBerftorbenen ufammen 585 Sabre lebten — 
nad den angeführten Daten — fo ergibt ſich für einen ne im Durchſchnitt 
ein Alter von 34.54625 Jahren. Darans folgt: 1) Daß die größte 
Sterblichkeit unter Lehrern im Fiumaner und Beroviticer Comitate war. — 
2) Daß die Lehrer überhaupt von kurzer Lebensdauer find, daß alſo der 
Lehrerberuf nicht beſonders einladend if. — 3) Daß die Lehrer größten- 
theilb an Abzehrung fterben, nämlich 81.25 X. Ferner folgt Daraus, 
dag, um ben durch den Tod beroorgerufenen Abgang zu beden, jährlich 
mindeftend 14 Lehramtscandidaten „außgemuftert” werden müßten. Da 
aber im Borjahre nur 4 Sandidaten als reif erflärt wurden, jo mußten 
ſchon ın Folge deſſen mehrere Schulen gejperrt werben. 

5. In Betreff der Fortbildung der Lehrer Hat die kroatiſch⸗ 
ſlavoniſche Landesregierung für 1876—1877 angeorbnet, daß an ber 
königlichen Präparandie in Agram und am königl. Obergymnaftum in 
Eſſek Fortbildungscurfe abzuhalten find, und zwar in Agram vom 6. Auguft 
bi8 15. September und in Eſſek vom 13. Auguft bi8 22. September d. 3. 
Dieſen Fortbildungscurfen hatten nah $ 101 des Schulgeſetzes alle jene 
Lehrer beizumohnen, welde die königl. Landesregierung beſtimmt. Yür 
dieſes Jahr findet aber die königl. Yandesregierung zu beftimmen, daß den 
Hortbildungscurfen in Agram oder Effet alle jene Lehrindividuen beizumoh- 
nen haben — und zwar auf eigene Koften —, welche bei der allgemeinen 
Decretirung nur proviforifch oder mit Bedingung angeftellt worden find; 
es können aber Auch foldye ericheinen, welde die Ergänzungsprüfung aus 
Der froatiihen Sprade im Sinne de8 8 101 abzulegen haben. Am 
Schluffe des Curſus wurde unter Borfig eined Negierungsvertreterd die 
Prüfung abgehalten, und es find den Theilmhbmern des Curſus 
allgemeine Zeugniffe eingehändigt worben, in welchen beſonders hervor⸗ 
gehoben wurde, ob der Eraminent den Schulgejegen entſprechen kann, 
oder ob er nit etwa einige Mal den Fortbildungscurſus zu bejuchen Bat. 

6. Privatunterricht nad) den öffentlichen Unterrichtsſtunden dürfen 
die Lehrer den Schülern ihrer Claſſe geben. — Auf Borftellung der Stadt 
Belovar, daß den Lehrern die Ertheilung von Correpetitionsflunde in ber 
Schule (nad) vollendeter Unterrichtszeit) verboten werde, bat ber Landes⸗ 
ſchulrath für Kroatien und Slavonien entſchieden, Daß dies nach den be- 
jtehenden Gefegen und Verordnungen und felbft aus pädagogifchen Gründen 
richt verboten werden kann. — 

7. Ueber da8 Schulwefen der kroatiſch⸗ ſlavoniſchen 
Militärgrenze erhielt ih von Herrn A. Dominfovic aus Mitromig 
(Zögling des Wiener ftädtifchen Pädagogiums) für den „Ungariſchen Schul- 
boten”, auf da8 Schuljahr 1876—1877 bezüglih, einen interefjanten 
Bericht, den ich in Nachſtehendem bier wiedergebe: 

Der Flächeninhalt der kroatiſch- ſlavoniſchen Militärgrenze ift 
203.28 O Mm. = 353.24 DML Einwohner: 693,907. 6 Schul 
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diftricte und 7 Schulbezirke. Im Ganzen 564 allgemeine Boll und 
9 Bürgerſchulen, 1 Lehrerbildumngsanftalt, 4 Unter: und 1 Oberrealſchule 
und 2 Obergymmaften. Im Bergleih zum Vorjahre Kat fich die Zahl 
der Boltsihulen um 9 vermehrt. 

A. Voltsſchulen. Volksſchulen tbeilen fi in: öffentliche, con⸗ 
feffionell-öffentlihe und private. Lehrer an den Volksſchulen (mit 
Einfhluß der Lehrerinnen) gab es 653, um 3 mehr al3 im Vorjahte. 
Es gab 546 allgemein-äffentlicher, 11 confelfionell-öffentliche-, 7 Privat: 
ſchulen. 86 Snaben-, 98 Mädchen⸗ und 380 Vollsſchulen für beiderle 
Geſchlech. Nah der Unterrihtsiprade 543 kroatiſch-ſerbiſche 
18 deutſche und 3 ſlovakiſche Volks- und Bürgerfhulen gab es 
573 mit 724 Lehrern, die Religionslehrer und die Lehrerinnen für weil 
liche Handarbeiten nicht eingerechnet. Es ftellt ſich daher das Berbältntf ver 
Volksſchule zur Bevölkerungszahl wie 1: 1211, das Verhältniß der Volke 
fchullebrer zur Bevölkerungszahl wie 1:958, das Verbältnig der Schüler⸗ 
anzahl zur Bevölkerung ftellt fih am günftigften im Gradiskaner Diftricte, 
daſelbſt ommt auf 621 Seelen eine Bolteihule. Der Reihenfolge nach kommt 
ſodam im Broder Diftricte auf 700, — im Peterwardeiner Tiftricte auf 
820, — im Banal-Diftricte auf 1576, — im Ogulin-Slumer Diftride 
auf 1779 und im Lika⸗Otocaner Diftrict auf 2009 Seelen eime Volks 
ſchule. Verſchieden bievon iſt das Verhältniß, in welchem im den eumel: 
nen Diſtricten die Zahl der wirkenden Lehrer zur Bevölkerungszahl ſteht 
Diesbezüglich iſt es wieder am günſtigſten im Gradiskaner Diſtricte, wo 
1 Lehrer auf 565 Seelen kommt; ſodann im Broder Diſtricte 1 Lehrer 
auf 626; im Peterwarbeiner Diftricte 1 Lehrer auf 735; im Ogalın- 
Sluiner Diftricte 1 Lehrer auf 1353; im Banal-Diftricte 1 Lehrer auf 
1483 und im Lika-Otodaner Diftricte 1 Lehrer auf 1537 Seelen. : 
519 männlihe und 134 weiblihe, davon 363 lehrbef., 156 Aushufel. 
(ohne jede fachliche Bildung). Bon den Lehrerinnen 119 lehrbef. und 
15 Aushilfsl. . 

Die Bolls- und Bürgerfhulen find von 36,597 Kindern, 
die Wieverholungsihulen (Fortbildungsichulen) von 5382 Kindern beider: 
lei Geſchlechtes beſucht. Unter den Alltagsſchülern waren 22,785 Knaben 
und 13,812 Mädchen; unter ben —— — 3165 Knaben 
und 2217 Mädchen. Gegen das Vorjahr hat ſich der Beſuch der Wlltags- 
ſchule um 329 vermehrt, der Beſuch der Wiederbolungsichule dagegen: 
um 214 finder vermindert. Schulpflichtige Kinder gab es 94,370, 
wiederholungsfchulpflichtige 6334 Kinder beiderlei Gefchlechte®, darunter 
waren im fchulpflichtigen Alter 49,283 Knaben und 45,087 Mäpt:r, 
im wiederholungsichulpflichtigen Alter 3712 Knaben und 2622 Mäder. 
E83 haben fomit von den im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Kindera 
38,78 x, von den im wieberholungsichulpflichtigen Alter ftehenden 84,9 x 
die Schule befucht. Dieſes Verhältniß ftellt fi bei Knaben auf 46 x, bei 
Mädchen 30 X; ohne jeden Unterricht blieben 57,773 Kinder. In Ten 
Diftricten entfallen durchſchnittlich auf eine Lehrkraft und zwar im Zile- 
Otodaner 46, im Ogulin-Stuiner 46, im Banal 53, im Gradiskaner 51. 
im Broder 59 und ım Peterwarbeiner 57 Schüler. 
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Als Grund des ſchlechten Schulbejuhes wird im Berichte 
enannt: 
9 1. Die im Bolte herrſchende Anficht, daß Kinder felbft im ſchul⸗ 
fähigen Alter bei der Landwirtbichaft gut verwendet werden können. Dar: 
aus rejultirt fi) die Abneigung der Bevölkerung, ihre Kinder regelmäßig 
zur Schule zu ſchicken. 

2. Zerfixente Ortslage und die Armuth der Benölferung in einigen 

enden. 

3. Schlechte Wege, melde durch ſchlechtes Wetter für Schüler nicht 
jelten unpaffirbar gemacht werben. 

Die Unterrichtd- und Erziehungsrefultste waren nach den eingefanbten 
Relationen der Unterbehörden befriedigend ausgefallen. Unter ven 
vielen Einflüffen, welche ſich geltend machen und bedingen, daß Die Unter: 
richtss und Erziehungsreſultate verichieden ausfallen müſſen, nennt ber 
Jahresbericht auch die zu geringe Würdigung der befannten Unterrichts- 
Marıme der oftmaligen Wiederholung Im ihrem Cifer boten 
nämlıd gerade die jüngeren Lehrer, jehr oft auch ohne Rückſicht auf den 
beftebenven Lehrplan, ihren Schülern nur immer neue Stoffe. Für ein 
Durdbringen und Befeftigen des Gebotenen mangelte ihnen ſodann bie 
phyſiſche Zeit, und jo geichah es, daß die Schüler in einigen Schulen von 
Bielem Etwas, aber Weniges ordentlich wußten. 

Die Schulgebäude befinden fih in gutem Zuſtande. Repara⸗ 
turen, Adaptirungen und Zubauten wurden nad Erforberniß und nad) 
Zulaß der Mittel bewirt. Mit den erforderlihen Lehrmittel 
find die meiften Voltöichulen des Grenzgebietes ziemlich ausreichend ver- 
ſehen. Ergänzungen find nad Erforderniß bewirkt worden, Wie viel 
fiir die Anſchaffung der Lehrmittel verwendet wurde, tft nicht bekannt, 
weil hierüber Seiten® der Unterbehörben nicht berichtet worden ıft. Lehrer 
und Schülerbibliothelen Haben gegen das Borjahr eine Vermeh⸗ 
zung von 4949 Bänden erfahren. Die Lehrerbibliotheten zählten nämlich 
13,577, die Schülerbibfiothelen 14,610 Bände. 

SInfpicirungen der Volksſchulen, Wirkſamkeit der 
Orts- und Difrict8:-Schulrätbe Die zur Inſpicirung der 
Volksſchulen berufenen Organe, nämlich der Bandes-Boltötchufen-Inlpector 

und die Diftrict-Voltsihul-Inipectoren haben im Schuljahre 1876 bis 
1877 in 734 Schulen die Inſpicirung bewirkt, an Ort und Gtelle die 
erforderlichen mündlichen Belehrungen und Weiſungen ertbeilt, und den 
beſtehenden Borjähriften ent|prechend, über ihre diesbezügliche Wirkſamleit 
ven Behörden Bericht erftatte. Auf Grund dieſer Berichte und der in 
denfelben geftellten Anträge haben die Behörden entiprechende, auf bie 
Entwidelung des Volksſchulweſens abzielende Verfügungen erlafien, und 
deren genauen Erfolg überwacht. Auch die Diftrictöleiter und die Bezirks⸗ 
vorftände baben gelegentlich ihrer anderweitigen Infpectionsreifen, die im 
Bereiche ihrer Verwaltungsbezirke gelegenen Volksſchulen befucht, und in 
abminiftrativen, in ihre Wirtungsiphäre fallenden Angelegenheiten ent- 
ſprechende Anoronungen getroffen. Die Ortsſchulräthe, ſodann die Diftricts-, 
beziehungsweiſe die Stadtſchulräthe haben nad wirklichem Erforderniß ihre 
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collegialen Berathungen abgehalten, und die in ben betreffenden Sigungen 
gefaßten Beſchlüſſe an die Behörben zur Erwägung und Durchführung 
geleitet. Diefe Körperihaften haben im Allgemein geng guten Willen 
gezeigt, und dur Wahrnehmung Iocaler Bediürfniſſe und Einbringung 
entfprechenber Anträge das Schulweſen nicht unbedeutenb gefördert. Bon 
allen Ortsſchulräthen fann es Treilich nicht behauptet werden. Die Diſtricts⸗ 
ae * Stadtſchulräthe haben im Schuljahre 1876—1877 64 Sitzungen 
abgehalten. 

Der Aufwand für das Vollksſchulweſen und defſen Dedımg, 
ſpeciell die Perſonalgebühren haben für das Jahr 1877 240,029 
53 kr. betragen. Die Deckung dieſer Auslagen wurde theils durch 
10 xSchulumlage, theils durch die Intereſſen Erträgniſſe der Gemein 
ſchulfonds, theils durch Zuſchuß aus Landesmitteln erzweckt. Der Lehrer⸗ 
verſorgungsfonds beträgt 101,989 fl. 22 fr., wovon fih101,930 fl. 
in Staatöpapieren und 59 fl. 22 fx. in baarem Gelbe befinden. 

Normirende Beftimmungen und fonft widtigere Ber: 
fügungen, welde innerhalb des Schuljahres 1876—187: 
erlafjen wurden und fpeciell das Volksſchulweſen betref— 
fen: 1) Mit Verordnung von 10. Januar 1877, Go. Abth., unter 
Nr. 109, ift fir die im Grenzgebiete beftebenven Lehrerbibliotbefen eine 
Bibliotheksordnung erlaffen. 2) Es wurde mit Verordnung vont 22. Mir; 
1877, Go. Abth., unter Nr. 970, entichieven, daß Madchenlehrerinnen 
durch das Eingehen in ben Eheftand in feiner Weife in ihren Bezüge 
verkürzt werben dürfen. 3) Unterm 8. April 1877, Go. Abth., unter 
Nr. 1092, tft eine Berfügung erlafien, welche normirt, unter welchen Be- 
dingungen mit Rückſicht auf die heimifchen Berhältnifie nicht [ehrcbefähigten 
Perfonen der Schuldienſt an den Voltsihulen anvertraut werben Tann. 
4) Mit Berorbnung vom 26. April 1877, Gv. Abth., unter Ar. 1135, 
ift den mit Zeugniſſen der Reife verfehenen proviſoriſchen Lehrern, behnfä 
Ermöglihung der Reife zur Lehrbefähigungsprüfung, eine angemeflene 
Neifeentihädigung aus Landesmitteln zugefihert worden. 5) Mit Ber- 
ordnung vom 18. Mat 1877, Gy. Abth., unter Nr. 1438, iſt die Auf- 
laſſung der Arbeitslehrerinnen fur weibliche Handarbeiten an nach Geſchlede 
gemiſchten Volksſchulen, wie folhe bis num beflanden waren, 
und gleichzeitig Det —— daß kunftighin für bie Unte m 
den Handarbeiten ber behen fur das ganze Schuljahr, am —— 
Boltöichulen 40 fl, an ——— 60 Ak Remuneration erfolgt werke: 
ſollen. 6) Unterm 15. Auguft 1877, Go. Abth., unter Nr. 2337, Ü 
eine Prüfungstare normirt für jene Privatichüler, welde fih an Bifen:- 
lichen Volksſchulen einer Prüfung zu unterziehen wünſchen. 7) Mit Ber: 
orbnung vom 23. September 1877, &v. Abtb., unter Nr. 3321, 
die im Verlage der Tünigl. krvatiſch labonijch· dalmotiniſchen — 
rung erſchienenen Schulbücher zum Schulgebrauch in ben Grenz Bol: 
Ihulen zuläffig erflärt worden. 8) Mit Verordnung vom 24. September 
1877, Go. Abth., unter Nr. 3449, iſt geftattet worden, daß die m eunem 
Orte "befinblichen einclaffigen naben- und Mãdchenſchulen in zweiclaflige 
nach Geſchlecht gemiſchte Vollsſchulen umgewandelt werden Firmen, wert 
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diefe Umwandlung von den betreffenden Orts⸗ und Diftretsichulräthen 
beantragt wird. 

B. Bürgerfhulen. Die Zahl der Bürgerfchulen Bat fich gegen 
das Schuljahr 1875/76 nicht geändert, es beftanden alfo auch mit Ende 
des Schuljahres 1876/77 — 9 Bürgerſchulen und zwar 7 achtelaſſige und 
2 fiebenclaffige; bei den zwei letzteren war nämlich die achte Claſſe noch 
nicht zur Eröffnung gelangt. Die Zahl der an Bürgerfchulen wirkenden 
Lehrer einschließlich der Nebenlehrer betrug 79. — In diefe Zahl jind 
jedoch die Religionslehrer, welche durchgehends der Ortögeiftlichfeit ange- 
hören, und für die Ertbeilung des Religionsunterrichted in den vier obern 
Slaffen der Bürgerichulen aus Landesmitteln mit je 200 Gulden jährlid) 
vemumerirt werden, nicht eingerechnet. Solcher Religionslehrer gab es 17, 
wovon 9 den röm.sfath. und 8 dem gr.-oriental. Ritus angehörten. In 
Sarlopago Hat ob Mangel eines Ortögeiftlichen gr.=oriental, Religion, der 
Schuljugend genannten Glaubens gegen entiprechende Remuneration ein 
Lehrer den Religionsunterricht ertheilt. Von den ausgewielenen 79 Lehrer 
waren 9 Directoren, 61 Bürgerfchullehrer, 1 zur Dienftleiftung an bie 
Bürgerihule in Ogulin zugetheilter Bollsjchullehrer und 8 Nebenlehrer. 
Unter den letzteren gab e& 3 Lehrer der lateiniſchen Sprache, welde als 
nicht obligater Gegenftand in Glina, Neugradiöfa und Brod gelehrt wurde, 
ſodann 5 Lehrerinnen, welche an den Bürgerfchulen in Otocac, Ogulin, 
Neugradisfa, Brod und Peterwardein die Echülerimmen in den weiblichen 
Handarbeiten unterrihteten. Die Schüler, welde bis zum Schluß des 
Jahres 1876/77 die Bürgerichule befuchten, waren: 2050, wovon auf 
die vier unteren Claſſen, welche ein den allgemeinen Vollsſchulen gleiches 
Lehrziel anzuftreben haben, 1498, auf die vier oberen Claſſen, welchen ein 
höheres Bildungsziel gelegt worden ift, 552 Schulen entfallen. Gegen das 
Borjahr hat ſich Die Zahl der die Bürgerfchulen beſuchenden Schüler um 104, 
jener, melde die oberen Claſſen befucdyen, um 70 vermehrt, woraus zu 
entnehmen ift, daß das Bedürfniß nach höherer Bildung, als fie eben die 
allgemeine: Bollsichule zu bieten vermag, bei der Bevölkerung fih immer 
mehr fühlber madt. Mit Ende des Schuljahres 1876/77 haben 38 
Schüler die achte Bürgerfchullehrerclaffe abfolvirt, und find theilweiſe nad} 
Ablegung der geforderten Aufnahmsprüfungen behufs weiterer Studien in 
andere Anftalten übertreten, tbeilmerfe haben fie fich Dagegen den praftiichen 
Beihäftigungen des bürgerlichen Lebens bingewendet. Bon den 38 Schülern, 
welche mit Schluß des Jahres 1877 die achte Bürgerfchulclaffe abfolvirten, 
find auf Grund der Aufnahmöprüfungen 22 in die Yehrerbildungsanftalten, 
5 in die Realſchule, hievon 3 in die IV. und 2 in die V. Elaffe, 1 in 
die IV. Gymnaſtalclaſſe und 5 in Militäranftalten aufgenommen 
worden. 

Aus diefen vorausgeihidten Daten läßt ſich ſchließen, daß die an 
den Bürgerſchulen erzielten Unterrihtörefultate, namentlih in ihrem Ab- 
ſchluß durchſchnittlich zufriedenftellend fein müſſen, da es fonft nicht mög⸗ 
[ih geweſen wäre, den Zöglingen diefer Anftalten vor verichiedenen Come 
miffionen Die geforderten Aufnahmsprüfungen zu beftehen. Im Webrigen 
Yauten Die von den Unterbehörden dem General» Commando vorgelegten 
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Jahresberichte über die am den Bürgerſchulen erzielten LUnterruhtdertolg: 
auch günftig. 

Stipendien. Im Genufle der Grenzſtipendien (jährhd 120 f.) 
waren im abgelaufenen Schuljahre 13 Schüler, welche die vier oberen 
Claffen der Bürgerfchulen befuchten, ebenfo flanden 2 Schüler der Bir: 
gerichulen in Neugradista im Genuſſe des Rodic’ichen Stipendiume jhr: 
lich 120 fl., fo daß die an Schüler der Bürgerjchulen verwendete Stipendium— 
ſumme 1800 fl. betragen bat. Die Bürgerfhulen als Lande: 
anftalten werben aus Landesmitteln erhalten und im abgelaufenen Ecul: 
jahre beliefen fi die diesbezüglihen Auslagen auf 65,514 fl. 49 fe. 

Wichtige Verfügungen, welde im Jahre 1877 erlaſſer 
wurden und fpeciell die Bürgerfhulen betreffen: 1. Mt: 
Beroronung vom 25. Februar 1877, Nr. 658, tft Die Auffaflung der Ons 
ſchulaufſeher für die unterftebenden Bürgerſchulen verfügt worden. 2. Wi. 
Berorbnung vom 21. Mai 1877, Nr. 1571, ift jenen Bürgerfhnlichren 
welche das Turnen in den obern vier Claſſen der VBürgerfchule Ichren mt: 
den, eine entſprechende Remuneration in Ausficht geftellt worben. 3. Unten 
25. Auguft 1877, Nr. 2776, wurde für die obern Claſſen der Bürger 
ſchulen in Karlopago die italienifhe Sprache als relativ oblig. Gegentun 
eingeführt. 

C. Mittelfhulen. Mit Schluß des Schuljahres 1876[77 get 
es im front.» Slavon. Grenzlande im Ganzen 8 Mittelſchulen, und je 
eine Lehrerbildungsanftalt, 4 Unter, 1 Oberrealichule, 2 Obergpmmfir. 
Die Lehrerbildungsanftalt Bat 3 Jahrgünge und ift mit einer Web: 
ſchule verbunden. Die Unterrealfchulen find vierclaffig. Die Okmml: 
ſchulen fiebenclaffig und die Obergymnaften adıtelaffig. Bon den Tr: 
gymnaſien ift nur das zu Vinkovce eine Staatsanftalt, während jeans i 
Karlovic eine Brivatanftalt if, die vom Patronat und dem ſerbiſchen fr 
tionalfonds erhalten wird. Es bat das Deffentlichleitsrecht. Die Zahl = 
BZöglinge an der Lehrerbildungsanſtalt in Betrinja betrug mt 
Ende des Schuljahres im Ganzen 78, um 7 weniger als um vorige 
Jahre. Ueberdies befuchten diefe Anftalt auch 2 Volksſchullehrer ald aut: 
ordentlihe Hörer. Die Reifeprüfung baden von 21 Zöoglingen des*. 
Jahrganges beftanden 18 Zoͤglinge — Alle Zöglinge bis auf Ein: 
waren im Genuffe von Landesftinendien & 200 fl. Die Untnal 
fhulen wurden von 328 Schülern beſucht, die Oberrealjchule von 15: 
Schülern, die beiden Oberghmnaſien von 355 Schülern. Stipentt® 
waren an den 5 Realſchulen 54 mit einer Geſammtſumme von 643% !. 
Das Gymnaſium in Karlovic zählte 17 Stipendien mit einer Geſamm 
ſumme von 1828 fl. 8. W. Das Oummafium in Binkovee 8 mit er 
Gejammtiumme von 914 fl. 60 fr. J 

Sefammtaufwand für die Mittelſchulen im Schuljahre 1976 ' 
beträgt: — 1. Für die Lehrerbilbungsanftalt in Petrinja 9955 fl. 266. — 
2. Für die 4 Unterrealichulen 28,255 fl. 79 kr. — 3. Für die Ci: 
realichule in Nafovec 17,789 fl. 49. — 4. Für die 2 Obergbunmr: 
30,330 fl. 28 kr. Fur Stipendien an Schüler der Mittelſchulen mE; 
den 45,572 fl. 60 Fr. verwendet. 
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Die dem Berichte angehängte Leberfiht der Schulſtiftungen 
zeigt, Daß dieſelben einfchlieglich der Stiftung zur Erhaltung des Ober: 
Sumnafiums in Karlovic 10,819 fl. 70 tr. betragen. 

8 Sowohl im kroatiſchen Provinziale (in den ſechs Comitaten 
der Königreiche: Kroatien und Slavonien) als aud in der Militärgrenze 
gibt e8 eine erheblihe Zahl deutſcher und ungarifher Eolonien. 
Aber ſowohl in dieſen, als auch in ven ferbifchen Schulen werden (wie die 
„Politik“, ein Tageblatt in Prag, berichtet) die Lehrer gezwungen, die froa- 
tiſche Sprache als Unterrichtsſprache, die kroatiſche Schrift ale Baſis des 
Unterrichts zu betrachten. Iſt das der Fall, ſo kann von einer entwickeln⸗ 
den Lehrweiſe in den zweiſprachigen Schulen wol nicht die Rede ſein. 

9. Ueber das Küftenland (Fiume und Gebiet) kann ich wenig 
berichten. Im Jahre 1876 wurde dort eine Staatömittelfhule mit un= 
garifcher Unterrichtöiprache eröffnet. — In Fiume ſelbſt ift die Sprache 
des Unterricht8 an den Voltsichulen italienisch und ſlaviſch. 


XIV. Die pädagogiiche Literatur Ungarns 
in den Jahren 1876—1877. 


A. Allgemeine und fpecielle Pädagogik, Methodik, Didaktik ; 
grundlegende Schriften. 


1. An pädngogiichen Glaffilern befteht unfer Reichthum aus zwei 
Büchern: 1) J. I. Roufſſeau's „Emil”, überlegt ven Ignaz Führer. 
Das Werk ift 1875 bei Franklin erfchienen und kann die Ueberfegung als 
möglichft getreu bezeichnet werden. 2) Wichtiger als dieſes Buch ift das 
in gleibem Berlage erichienene Bollsbuh Peſtalozzi's: „Lienhard und 
Gertrud.” Der Bearbeiter veflelben ift Samuel Zſengery (Singer). 
Er Hat die fünf Bände der von Seyffarth bejorgten Ausgabe in drei 
Bände zujammengezogen und das ganze den „vaterländifchen Verhältnifien,, 
gemäß umgearbeitet. Die Perfonen find zwar diefelben, die Namen aber 
find ungariſche; die Handlungen find die gleichen, aber die Orte find aus 
der Schweiz nach Ungarn verſetzt. Erwägt man nun, daß von den 20,000 
Lehrern Ungarns kaum 4000 des Teutichen mädtig find, jo leuchtet ein, 
daß durch die ungarifche Veberjegung des Peſtalozzi den Lehrern ein weſent⸗ 
licher Dienft erwiefen wurde. — Uebrigens ift Peſtalozzi den ungarilchen 
Pehrern auch früher nicht ganz umbelannt geweien. Der um das Ver- 
ſammlungsweſen Ungarns und feine anregende Wirkſamkeit berühmte 
Tavafi (Zeichengräber, vergl. ©. 960) gab 1846 zum Andenfen Peſtalozzi's 
„Erinnerungsblätter“ heraus, darin manche Bruchſtücke aus Peſtalozzi's Werten 
wiedergegeben wurden. Bis Zſengery's Ueberſetzung erſchien, kannte der 
ungariſche Lehrer Peſtalozzi blos aus Referaten, gleichwie er Dieſterweg 
aus einer kurzen Charakteriſtik einer zu Saͤros⸗ Patak in den Fünfziger Jahren 
erſchienenen Schulzeitſchrift und aus meinen Publicationen im Jahre 1871 
in dem „PVolksſchullehrerblatte“ kennt. Profeſſor Madzſar hatte die Ab⸗ 
ſicht, Dieſterwegs Wegweiſer zu überfegen und herauszugeben. Die Sub: 
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feription wer eröffnet, aber es meldeten ſich kaum 100 Subfcribenten und 
bie Deausgek unterblieb deshalb. 
2. Lehr» und Handbücher der Pädagogik, beſſer geſagt: der 
Erziebungs= und Unterrichtölehre befigen wir in be hränfter Anzahl Ab: 
gelehen. von dem großen breibändigen Werke des Univerſitätsprofeſſors 
Lubrich, das mit Ende dieſes Jahres in zweiter Auflage 
befigen wir eine breibändige „Erziehungs und Unterrichtslehre“ von dem 
Sayrlintpecior Joſef Mennyey. Das Ganze iſt eine Bearbeitung 
Dblers, doch „moderniftrt“, nicht comfeffionell. Der Stil ıft ſchwulftig 
was das Berfländniß ſehr erfhivert. — Seminardirector Ignaz Bärany 
bat ſchon in den Sedhziger Jahren ein „Buch für Lehrer‘ erjcheinen Lafien. 
Daflelbe erſchien 1876 in vierter Auflage. — Der Seminarlehrer Ladis⸗ 
laus Molnär fchrieb ein „Lehrbuch ber _Egiehung“ vom katholiſchen 
Standpunfte Im Jahre 1877 ift der erfte Band dieſes Werkes erfchienen 
und enthält berfelbe Somatologie und Piychologie. Wie fi das Weit 
auswachſen wird, darüber läßt fib erft dann ein Urtheil fällen, wenn 
alle Bände deffelben erfchienen fein werden. — Auch Andr. Szabs bat 
eine „Erziehungslehre“ geſchrieben. Diejelbe bringt auf 109 Seiten Fläd- 
tiges und Oberflächliches. — Werius Kuncz Bat eine „Symmnafial-Pübe- 
gogik“ bei Steinbaufer in Hermanuftadt erfcheinen laſſen. Was em: 
Ihlägige deutſche Werte bieten, findet ſich Darin wiedergelpiegelt. Seit 1874, 
wo bie erfte Auflage erſchien, ifl dieſes Wert wie verſchollen; wird aber 
auch nicht gejucht. 

3. Soldje pädngogifche Werle, bei denen bie Berfafler auf dem 
Titelblatte offen befundeten, daß fie überfegten, baden wir: ©, U. 
Riecke „Das Buch der Mütter‘, überfegt von Irma Benitzky (1577). 
Gerner: Heinrih Spencer „Sutellectuelle, moraliihe und Börperlide Er: 
ziehung“. Hievon beforgten 1875 Joh. Dereg und Lad. Loſonczv die 
Ueberſetzung. — Aus dem Tranzöfiichen hat Dr. Anton Günther em 
„Buch der Mütter” überfegt. — 9. Abbots „Die Mutter unter ihren 
Kindern“ überfetten aus dem Engliihen 1876 Aladar Molnär um 
Julius Dallos. — Auch Dr. Peter Bihari verpflanzte ein englilchet 
Buch in unfere Literatur, indem er 1876 9. Eurrie „Die Priecivien 
und die Prarıö der Sculerziehung“ überfegte. — Bei der fleinen An 
zahl der „Originale und der Ueberfegungen befaßen unſere Seminarifter 
und Lehramtscandidaten Fein brauchbares —* deshalb überſetzten Aron 
Kiſs und Joh. Oereg bie „Erziehungs- und Unterrichtslehre“ ven 
Dr. Friedrich Dittes. Das Buch erſchien 1876 bei Roſenberg. — 
Schon als die ſoeben genannte Ueberſetzung erſchien, regte es ſich im Lager 
ber aus Leipzig heimgekehrten „Weltbeglüder”. Die Zillerianer fomten $ 
nicht ertragen, daß gerade Dittes die Richtung in der pädagogiſchen Bil⸗ 
bung ber Vehramtscanidaten beftimme. Doch machten fie vorläufig bie 
die Fauſt im Sacke. Erſt ald „Die Methobif in der Bollsihule‘ em 
Dr. Ditte8 — 1877 überſetzt von Aron Kiſs und St. Oyertyanffe — 
erichien, traten die Sillerianer zu offenem Kampfe in ihrem Organ. 
Magyar tanügy (,„Ungartjches Schulmelen“) auf. Die Richtung, welche 
feit 1872 von den Zillerianern in DVerkegerung von Perſonen befiumi: 
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wurde, iſt vor Dielen Leuten auch heute noch Sampfobject. Ueber dieſe 
Angelegenheit ausführlich zu berichten, ift jetzt des Raummangels wegen 
nicht gut thunlich — Kehrs „Praris in der Volksſchule“ wurde ſchon 
1868 von Körn yey überſetzt und erſchien dies Wert 1876 in dritter 
Auflage. Freilich ‚hat der Ueberjeger ven „Schriftſteller“ fpielen wollen ; 
er gab dem Werke den Titel: „Der Lehrer in der Schule.” — Unter bem 
Titel: „Die Grundzüge der Mittelſchul⸗Didaktik“ gab 1876 Gyertyänffy 
eine Broſchüre (64 Seiten) heraus. Damit nun ſchließt die Reihe der 
Erzeugnifje der praftiihen Methodik. — 

Ueber die Frage: „Wie follen wir unfere Kinder erziehen ?“ erſchien 
bei Pfeiffer anonym eine Broſchüre 1876. Johann Steiners „Rath 
ſchläge zur naturgemäßen Erziehung der Kinder“ erfchienen überfegt von 
Imma Benitzky 1877 bei Franklin. — Lazarus Wittmann bat 1876 
ein „Kurzes Handbuch der Kinderwartung“ geſchrieben. Das Ganze ift 
Compilation. Auch eine „Kinderfunde” von Szabo, welche 1874 erichien, 
verdient Erwähnung. 

4. Handbücher der Gefchichte der Pädagogik haben wir wenige. 
Seitdem Hoffmann aus Kanizja die „Gelchichte der Erziehung und des 
Unterrichte8” von Dr. Dittes 1873 überſetzt hat, (erfhien bei Roſen⸗ 
berg), wurden dießbezüglicye „Handbücher“ von Aug. Lubrich (drei Bände, 
über 1500 Ceiten), Ladislaus Molnär (200 Seiten), Aron Kiſs 
(157 Seiten) angefertigt und ausgegeben. Außervem fchrieb Letztgenannter 
„Beiträge zur Gelchichte der ungarländifcyen Erziehung und des Unterricht‘. 
Rudolf Bohus ſchrieb „über den Stand der Eulturverhältniffe unter den 
Arpaden”. ron Kiſs veröffentlichte „Die Beſchlüſſe der vier erſten 
proteflantifhen Synoden Ungarns“, welches Werk interefiante Anhalte- 
punfte zur Beurtheilung ſchuliſcher Berhältnifie in Ungarn bietet. — Unter 
vem Titel: „Grundriß der vierjährigen Gefchichte des Ofner Seminars" 
erichien 1874 von Dr. Alepius Beregriny auf Staatstoften ein Wert: 
chen, das bie tendentids entftellte Darlegung meiner Wirkſamkeit am Dfner 
Seminar enthält. Im „Ungariſchen Schulboten“ habe ich die jämmerliche 
Geſchichtsfälſchung durch Peregriny nachgewiefen. — An diefer Stelle muß 
noch regiftrirt werden, daß eine Sammlımg der ungariſchen Schulgeſetze 
und Berordnungen bei Eggenberger in Budapeft in ungariſcher, und bei 
Lauffer ebenda in deutiher Sprade erſchien. 

5. In Betreff der Schul- und Handbücher für Logil läßt 
fich fühn behaupten, daß diefelben Alle Auszüge und Bearbeitungen ein- 
Tchlägiger Bücher aus deutfcher oder franzöſiſcher Literatur find. Mancher 
Verfaſſer verjchmweigt feine Duelle und tritt fomit als gewöhnlicher Pla⸗ 
giator auf, mancher verweift in feiner Vorrede oder in der Einleitung 
auf den „Born, aus dem er trank”; nur die wenigften find ehrlich genug 
offen zu fagen, daß ihr Werk eine einfache Meberjegung if. Da fchrieben 
denn „Denflehren”: Ignaz Szabé (1874 224 Seiten) für die Firma 
IB. Bauffer; KolomanBabit8(1876 174 Seiten) für Tetten und Comp. ; 
Samuel Braffay für Stein m Klaufenburg; Andreas Domanovßky 
für den Verlag der ungarifhen Akademie der Willenfchaften; Johann 
Dereg für Pfeiffer, Emmerih Bauer (1878 175 Seiten) für die Eggen⸗ 
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berger’iche Buchhandlung u. |. w. Darımter ift blos die Logik von Oereg 
auf der Grundlage der inductiven ımb bebuctiven Methode gehalten; 
Braffay will ganz und gar originell fein und verwirrt deshalb den ent: 
widelten Stoff durch die gemachten vielen Worte. Die „Praftifche Logik 
von Dr. Fr. Dittes ift von St. Gyertyanffy überlegt, 1876 in 
zweiter Auflage erfhienen. Nach John Stuart Mill und ©. U. Linduner 
bat Joham Klamarik eine Logik (1873) geichrieben. Das „Syſtem 
der bebuctiven und inbuctiven Logik“ von 9. Stuart Mill Hat Alben 
Szäß überjegt und find 1876/77 beim Franklinverein drei ſehr reid- 
haltige Bände erjchienen. — Noch dürfte e8 angezeigt fein, an dieſer Stelle 
zu erwähnen, daß 1874 Edm. Nemes „über ven Begriff eine Bro: 
Ichüre, 40 Seiten groß, erſcheinen ließ und Sam. Braſſay feine „Yor 
silhen Studien” 1877 im Verlag der Akademie auf 27 Seiten ber: 
ausgab. 

6. Erſchrecklich arm iſt unſere Literatur in Bezug anf 
Biychologie. Im Jahre 1876 erſchien bei Engenberger anf 146 Seiten 
eine „Erfahrungs - Biychologie” von Emmerich Bauer in zweiter Auflage. 
Das Werk ift für Gymnmaſien berechnet und will als Original » Arbeit 
gelten, was e8 nicht ift. Der Quellen find zu viele, um fie bier aufın- 
zählen. — Schon 1874 erichten bei Rofenberg das „Handbuch der Pfycho⸗ 
logie” von Dr. Dittes, überfest von Aron Kiſs. Dan merkt es der 
Ueberfegung zwar an, daß der Ueberſetzer des Deutſchen nicht fo mächtig 
ft, um ausgeſprochene Anfichten correct wieder geben zu Fünnen; aber 
nichtödeftoweniger wäre dieſes Werk das Einzige, das — injolange nicht 
eine verbeſſerte Auflage der Ueberſetzung erſchein, — dem ungarikhen 
Lehrer empfohlen werben könnte, da eine andere Pſychologie-Ueberſetzung 
nah ©. A. Lindner durch Johann Klamarit zu febr das Gerrüge 
der Marttarbeit an fich trägt. Zudem iſt Klamariks Ueberfegung 197% 
bet Lauffer erfchtenen, wo Alles verlegt wird ohne Ziel und Prufung. 

1. An pädagogiichen Monographien, Berichten, Brofchuren 
find erfchienen: ‚Der Bericht über die dritte allgemeine ungartide 
Lehrerverfammlung im Jahre 1874” (375 Großoctan-Seiten.), Amer: 
tungen hierzu von Szabad-Szälsfiy. — Berichte auß den Yehrervereinen und 
Corporationen in Kaloeſa, Komitat Szilägy, Budapeft, Südungarn, Bref> 
burg u. |. w. Sretvizers „Bericht über die Wiener Weltanöftellung” 
(90 Seiten) erſchien 1877 in zweiter Auflage. — Der katholiſche Pfarrer 
Johann Muntay beantwortet die Frage: „ob es wahr ſei, daß bie fathe- 
liſchen Schulen in Ungarn bislang feinen Herrn hatten?“ in bejahendem 
Sinne (Wer hat Daran gezweifelt? Der Pfarrer will ja bei allen 
Confeſſionen Herr der Schule fein! Das war ehedem fo; fo ift e8 jest.) — 
Ignaz Horwaͤth berichtet in beuticher Sprache „über das bayriſch-techniſche 
Unterrichtsweſen. Mänyoty fchrieb eine Brofchüre: „ob es wünkhenswertb 
fei, die proteftantifchen Schulen dem Staate zu übergeben ?' (Natürlich ant- 
wortet der engherzige Confeffionalift mit „Nein“.) Das im Jahre 1975 
gebrachte Penſionsgeſetz fichert jedem Lehrer eine Benfion. Ein Anonnmn3 
in Kaſchau hat das für die Autonomie der Proteftanten ſchädlich gefunden 
und hierüber ein Buch — ſechs Seiten groß — geichrieben. 
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Die päbagogiichen Monographien behandeln: Kindererziehung (Szer⸗ 
babelyi), Landwirthſchaftlicher Unterricht (Sporzon), Frauenbildung (Szemäf), 
Gymnaſial⸗Reform (Kövy), Gemüthsbildung (Noͤmeth), Unterricht der Er⸗ 
wachſenen (Stefan Simay), Vaterlandsliebe (Nagy), Lehrer (Zichy), Oppo— 
ſitioneller Geiſt in der Schule (Gyertyanffy), Ungarifche. Frauenerziehung 
(A. Molanar), Geſundheitslehre (Tdth, Schermann), Charakterbildung 
(Esecsi), Wirken des Lehrers (Finaly), Rathſchläge für Lehrer (Zaͤgonyi), 
Methodik des Beiſpielgebens (U. Lederer), Commentirter Lehrplan (I. Ri), 
Lehrpläne von Petrovih, Schmidt, Barany, Fuchs Emil. — Hierzu ge= 
bören die Lehrpläne des Staates und die der katholiſchen Biſchöfe. Weber 
„Schulſtrafen“ erſchien vom Schulinfpector Libertiny eine Brojchlire gegen 
biefelben. In deutſcher Sprache erfchienen: „Ueber allgemeine Bildung” 
(von Rudolf Philp. 27 Seiten. Michaelis, Hermannftadt); „Ein ernftes 
Wort an Xeltern und Lehrer” (von ©. Hegel); „Die politiihe Erziehung 
der Nation (von Ronge); „Graf Stefan Szechoͤnyi als Pädagog (von 
Joſ. Gruber, eingeleitet von Joſ. Rill). 

Weitere pädagogiſche Broſchüren, vornehmlidh Streitichriften find: 
„Ueber Hilfeleiftung für Lehrer” vom Pfarrer Balog. — Szaritd, Tom- 
ẽsanyi und Micallovicd in Zenta ftreiten ſich pro et contra Gemeinde⸗ 
fchule. „Weber die ungarifhe Mädchenbürgerſchule“ jchrieb Franz Pora 
einige auftlärende Worte. — Mamuſich vertheibigt in einer zu Szabadka 
erſchienenen Broſchüre Das Recht der Nationalitäten in Ungarn, die Mut⸗ 
terſprache als Unterrichtsſprache in der Volksſchule zu benügen. Ueber 
Sparen und Schuliparcafien erfchienen auch drei Büchelhen: 1) von 
Koväcd, 2) von Laurent (überſetzt von Gsengern junior), 3) von Carina 
Scrötter (ungarifh und deutſch). — Alois Nagy publicirte ein Buch 
„über die Berwilderung unferer Jugend‘, weil fie nicht mehr im Joche des 
Krummſtabes erzogen wird. Auch Predigten und Appelle erichienen ſchuli⸗ 
fcher Natur von Beller, Szathmaͤry und Bebnar. Die hervorragendſte 
Streitichrift ift Die, welche Profefior Tewrewk gegen Guſtav Heinrich ge= 
richtet bat und welche anf den Charalter Dr. Heinrichs nicht eben das 
fchönfte Licht werfen will. — 

8. Separatabdrüde aus Zeitichriften: Unter dem Titel: Tudo- 
maänyos gyüjtemeny (Gelehrted Magazin) erichien vom Jahre 1817 bis 
1841 bei Zrattner in Budapeft eine Sammlung werthvoller Abhandlungen 
und Kritiken. Viele derjelben find pädagogiſchen Inhalte. Das ganze 
Wert beiteht aus 300 Bänden, weil jedes Jahr zwölf Bände erſchienen 
find. Um nun das pädagogiiche Streben Ungarns in der Zeit der Auf- 
klärung der Nachwelt vorzuführen, hat Joſ. Gruber aus Dedenburg „Die 
Anſichten und Meinungen des obigen Sammelwerkes bi8 zum Jahre 1837 
zuſammengeſtellt. Dafjelbe erichten 1876 und 1877 fortjegungömeile 
im Schulboten und harrt der Vollendung und der Separatausgabe als 
Broſchüre. 

Vielleicht darf es an dieſer Stelle erwähnt werden, daß der „Unga⸗ 
riſche Schulbote“ 1877 in Nr. 7 aus der Feder des Hallenſer Lehrers 
G. A. Harweck unter dem Titel: „Immortellenkranz am Grabe Peſta⸗ 
lozzi's“ einen Artikel veröffentlicht hat, welcher derart Aufſehen machte, 
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baß bie meiften päbagogifchen Beitichriften Deutſchlauds Die aus Peſtalozzis 
Werken geſammelten Gedanlen im Immortellenkranz zum Abdruck brachten. 
Auch Grubers Studie: „Fan als Pädagoge”, welche ebenfals im im „Un 
gariſchen Schulboten“ erſchien, verdient nambaft gemacht zu wer 

9. Schriften über Philoſophie haben wir in Fleiner e Hug. 
vielelben nehmen jedoch auf den Boltsihullehrer keine Rüdficht. 

Eine philoſophiſche Schule oder Richtung, von der man fagen Einnte, 
daß fie eines außgeprägten Charakters wäre, gibt es übrigens in Ungarn 
nicht. Was da geboten wird, ift meiftens Referat über das, was Deutid- 
land bietet. Cyrill Horväth, der Profellor der Bhilofophie an der 
Budapeſter Univerfität, ein Piariſt, nimmt zur Grundlage feiner Bortröge 
unter dem Titel des „Concretismus“ ein Syſtem, von dem noch feiner 
feiner Hörer behauptet bat, er wiſſe, was der Profeſſor wolle. Seit 1875 
it bie Ausbeute an philoſophiſchen Werken für die Revue recht dürftig 
Dr. Peter Bihary fchrieb eine „Encyklopãdie der philoſophiſchen ie 
ſchaften (135 Seiten. Verlag: Franklinverein), welches Werk man als 
ein Solche bezeichnen Tann, das den nothwendigſten Bedurfniſſen em⸗ 
ſpricht. — 1877 erſchien bei L. Aigner von Heinrich Nemes ein Bil: 
„Philoſophie des Verhältniſſes des menſchlichen Leibes und ber Seele”. 
(176 Seiten.) Intereſſant iſt aus 1875 der philoſophiſche Streit zwiſchen 
dem Univerfitätsprofefior A. Lubrich mit dem Docenten M. Kärman 
über Herbert. Erſterer fchrieb ein Werk, 148 Seiten groß, m welden 
er die Irrungen des philoſophiſchen Syſtems von. Herbart nachzuweiſen 
ſuchte. Kaͤrmaͤn antwortete ihm in emer Broſchüre unter Dem Zitl: 
„Herbart und — Lubrich“. Hier wird Lubrih als leerer Kopf hinzu⸗ 
ftellen geſucht und meint Verfafler, daß er es nicht rechtfertigen Tann, die 
beiden Namen neben einander geftellt zu haben. Doch Lubri gab ſich 
nicht befiegt. Er veröffentlichte „Eſſays“, um bie Irrthümer Herbarts 
aus ſich ſelbſt nachzuweiſen. Ein „Handbuch der Religionsphiloſophie 
ſchrieb 1878 Edmund Kopdäcs, wovon bei Franflin zwei Bände cr: 
ſchienen find. (338 und 312 Seiten.) Auch zwei reine Ueberſetzungen 
erhielt unfere Literatur und zwar von Buchner: „Der Gottesbegriff und veilen 
Bedeutung“ von Prof. Joſ. Fendler. Die Ueberſetzung iſt in Leipztz 
bei Thomas erſchienen. — Fendler gehört zu den tüchtigſten unſere: 
jungen Gelehrten und iſt als Bönfiler in Titerarifchen und Lehrerkreiien 
ſehr geſchätzt. Dr. M. Kriegler beforgte eine gelungene Ueberfetumg 
von Kant: „Ueber die Macht des Gemüthes“. Diefes Werk if bei Rama: 
fetter in Fünfkirchen erichienen. In deutiher Sprade erſchienen: 
1) „Kants Lehre vom Erkennen” von Bernhard Alerander. (1878. 
40 Seiten, bei R. Lampel.) 2) „Kants Lehre von Raum und Zeit”. 
Bon Joſ. Weiß. (24 Seiten, bei Fanda und Frohna. 1876. 
3) „Das Meenichenleben in feiner" fittlihen Erſcheinung“. Berfaht ver 
Ich. Aprent. (1877. 316 Seiten, bei Heckenaſt in Brekburg.) 

- 10. Handbücher für „Geichichte der Bhüofophie” nie: 
Franz Toöth (1874. Zwei Bände, je 180 Seiten; bei Glare in 
Debregzin), Anpreae Domanovffy (1875—1878. Dre Bände, mat 
367 bi8 532 Ceiten), Franz Nagy (1877; bet Gallia n Keckk 
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met). — Auch eine „Geſchichte der Bhilofophie” von ©. H. Lewes be 
figen wir. ‘Die Ueberſetzung der zwei erften Bände beforgte Joſ. Bandcyy. 
Die Herausgabe veranftaltete die Akademie der Wiffenichaften. 

Bon Koloman Babits, Joſ. Burgftaller und Irma 8. Benitzky 
erſchienen „Handbücher der Aefthetit”. — Purgſtallers Handbuch von 1875 
ift blos ein neuer Abdrud der vom verewigten Berfafler beſorgten letzten 
Auflage. — Ueber „Aeſthetiſche Bildung‘ ſchrieb 1874 Prof. Dr. Karl 
©. Hugo methodiſche Abhandlungen, welche auf 171 Seiten erfchienen 
und es verbimen, von Schulmännern ‘mehr gelefen zu werben, als es 
wirflih der Fall iſt. Eine Brofchüre „über Stellung und Verbreitung ber 
Aefthetit in Ungarn’ ließ 1874 Georg Verſonyi ericheinen. Das Werf- 
hen ift dürftig; der Verfaſſer berührt Alles flüchtig, jo zwar, daß man 
die 30 Seiten der Broſchüre durchlefen und dennoch nicht willen kann, 
was es eigentlich mit der Aeſthetik in Ungarn für Bewandtniß hat. Auch 
Hermann Klende8 „Praktiſche Aeſthetik“ befigt die ungarijche Literatur 
aus der Feder von Irma K. Benitzky. (Diefe Dame ift im vollften 
Sinne des Worted eine Ueberſetzungsmaſchine der Franklingeſellſchaft, da 
fie auf allen Gebieten Stoff zur Speculation für genannte Verlagsgeſell⸗ 
ſchaft bietet.) 

11. Die pädagogiſchen Zeitungen Ungarns geben Zeugniß 
von dem Borwärtöftreben eined großen Theiles der Lehrerichaft, aber auch 
von unnöthiger Zeriplitterung der Kräfte. — Seitdem das „Organ des 
Bündniffes der Tehrervereine Ungarns‘, welches unter dem Titel: „Magyar 
Neptanits” (Ungariſcher Bolksſchullehrer), redigirt von Joſ. Rill, im Jahre 
1875 zu ericheinen aufgehört, gibt e8 für das Volksſchulweſen im Großen 
und Ganzen lein Gentral-Organ in ungarifher Sprade. Die meiften 
dienen |peciellen Zweden ober find Organe einzelner Lehrervereine. Bon 
den jetterfcheinenden Zeitichriften wollen wir nemen: a) Neöpneveldt 
lapja (Blatt der Volkserzieher). Daſſelbe ift Organ des Vereins der 
Peſter Volkserzieher. Es ericheint feit 11 Jahren wöchentlich einmal. 
Der Begründer deſſelben ift Joſ. Maͤrki. Der jegige Redacteur: Wenda- 
lin Lakits. Das Blatt ift auch Organ des Fünfziger-Ausichufles der 
ungarilchen Lebrerverfammlung. — db) Neptanoda. (Bolkeichule.) 
Erſcheint feit 11 Jahren in Fünfkirchen, gegründet vom „Bünfftrchener 
Lebrerverein”, ift jegt Organ mehrerer Lehrervereine des Barangaer Komi⸗ 
tates. In den Ferien erfcheint es nicht. Eigenthümer und Herausgeber 
iſt jetzt: Stefan Schneider. Gleih dem Vorgenannten, gehört dieſes 
Blatt der freifinnig-pädagogiihen Richtung an und kämpfen beide mit 
mehr ober weniger Geſchick für die Principien der modernen Pädagogik 
und die Iee der freien, felbftändigen Schule. ce) Magyar Tanügp. 
(Ungariſches Schulweſen.) Das Blatt flieht feit 1877 unter alleiniger 
Redaction des Dr. Moriz Kaͤrman. (Der frühere Redacteurs-College 
Guſtav Heinrich ift zurüdgetreten.) Jährlich erjcheinen 10 Hefte m 
diefem Blatte wird „wiſſenſchaftliche Pädagogik” im Geiſte Zillers getrie⸗ 
ben. d) Néptanitsk Lapja Golksſchullehrerblatt). Das iſt der 
Titel des vom königl. ungarifhen Minifterium für Cultus und Unterricht 
herausgegebenen Schulblattes, von welchem ©. 980 die Rede war. e) „Un⸗ 
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gariſcher Schulbote". Das ift das einzige Schulblatt Ungarns, welches ın 
deutſcher Sprache erſcheint. Es befteht jeit 1867 und vermittelt — mie 
Ion S. 932 in der Einleitung erwähnt — das pädagogiſche Streben 
Ungarns mit dem Auslande. Im Jahre 1872 wurde dieſes Blatt zum 
Organ „des Bündniſſes der Lehrervereine Ungarns“ ermwählt. Seit 1877 
ift e8 „Organ des Actions-Ausſchuſſes der allgemeinen ungariichen Lehrer: 

verſammlung“. Es befaßt fi vorwiegend mit ſchulpolitiſchen Fragen 
und zeigt in der Bücherſchau jene Mittel, die zur Fortbildung des Lehrer: 

ftandes nothwendig find. ‘Der „Ungatifche Schulbote‘ iſt zugleich das 
Band, weldes die Lehrer Ungarns, infoweit fie der deutſchen Sprade 
mächtig find, miteinander verbindet. Die Freiheit, Ungebundenheit ber 
Sprade, die Unabhängigkeit nach oben und unten, bie ſcharfe Kritik unje: 
rer Schulverhältnifie hat mir, dem Redacteur, manch trübe Stunde ge: 
bracht. — f) Die Mittelihullehrer Ungarns Haben ihr eigened Organ. 

Es ericheint unter Redaction des Profeſſors Ladislaus Nevy unter dem 
Titel: „Tanuregylet Közlönye (Organ des Profeſſorenvereins. 

g) Der Arader und Csongrader Lehrerverein haben ebenfalls Organe fra: 
finniger Richtung. Das Arader Blatt ericheint monatlich, redigirt von 
Györgysöſſy; dad Cöongrader gibt Bajs heraus. Letzteres liegt mir 
nit vor. h) In unferer Revue übergebe ih nun auch die confeifionellen 
Schulblätter, welche das Heil des Landes und der pädagogiſchen Willen: 

ſchaft darin finden, daß die Schule nach wie vor ein Adnexum der Kirche 
und ber Pfarrer Herr des Lehrers bleibe. Zu allererft ſei das katholiſch 
ultramontane Blatt: „Népiskolai tanugy“ Vollsihuliihe Schul⸗ 
weien), von Katinßky redigirt, genannt. ‘Der Kampf darin gegen liberale 
Lehrer, moderne Pädagogik und freifinnige Schulblätter iſt ftändig, abe 
anftändtig. Das war zur Zeit, ald Dr. Zaffery und Repafiy Die Redaction 
führten, nicht der Fall. i) Das von Dr. Moriz Ballagı redigirte Blau: 
Protestans egyhazi és iskolai lap (Proteſtantiſches Kirchen⸗ und Schul: 
blatt) fteht in feinem 21. Yahrgange, auf dem Standpunkte etwa bes 
deutſchen Proteftantenvereind, macht Oppofition gegen die Regierung aus 
confeffionellen Gründen. Das Blatt erſcheint wöchentlich. k) Der Führer 
unferer proteftantifchen Jeſuiten, der Muder, Herr Pfarrer Emmerich 
Révéſz gibt auch ein Blatt heraus. Es beit: „Ungariſch-prote— 
ftantifher Beobadter inKirde und Schule‘ (Magyar prote- 
stans egyhazi és iskolai figyelmezö). Es erſcheint monatlih einmal 
]) Der iſraelitiſch-ungariſche Landes-Lehrerverein befist ebenfalld ein con- 
feffionelle8 „Organ’‘, da8 monatlih unter Redaction Eleazar Seligmannt 
ericheint. Es führt den Titel: Ertesitö (Verftändiger) und beftebt fer: 
vier Jahren. m) Tanugyi füzetek (Hefte für Schulweſen) er 
ſchienen unter Redaction Franz Warga's in Yünffirhen. Jeden Mongat 
wurde ein Heft von zwei Bogen audgegeben. Dieſes Blatt war, fo Tanz: 
e8 beftand, ein Zwitterding zwilchen confelfioneller und Volksſchule ac 
weſen. Es neigte ji mehr und mehr dem Confeſſionalismus zu Tie 
methodiſchen Publicationen waren oft gelungen. Mitte des Jahres 187° 
ging dieſes Blatt ein. n) Auch die Burgerſchullehrer Haben fett Drei 
Jahren ein eigene® Organ unter dem Titel: Bürgerihule (Polgari 
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iskola). Das Blatt kämpft für Trennung der Bürgerſchule von der 
Volksſchule. 0) Noch Haben wir eines Blattes in deutfcer Sprache zu 
erwähnen. Es ift das der „Schul= und- Kirhenbote für das 
Sachſenland inSiebenbürgen“, redigirtvom Pfarrer Obert, welcher 
die Schule und das Volt durch Die evangeliſche Eonfeffionalität vom Verderben 
der Selbftändigfeit wetten will — p) Der Sübungarifhe Lehrerverein 
bat als Gegenmittel des ultramontanen „Randboten“ ein Boltöblatt unter 
dem Titel „Haußfreund“ gegründet. Das Blatt hat fein urfprünglices 
Ziel fon im erſien Jahre feiner Geburt (1877) aus den Augen gelaflen 
und will fih immer mehr und mehr zum Schulblatte qualificiven. An 
dem Dahinſiechen dieſes Vollsblattes find einige Gernegroße Sübungarnd 
Schuld, denen nicht geftattet war, den „Ungarifhen Schulboten‘ fir ihre 
perfönlichen Zwede zu benügen. — Die Devife: „Zwilhen Familie und 
Säule zu vermitteln‘ Hat der „Hausfreund“ aufgegeben. früher war 
Hagel Redacteur, jetzt iſt es Peter Wiener. r) Ein Blatt, welches in 
Wahrbeit zwiſchen „Schule und. Familie“ vermittelt, ift: Csaläd és iskola 
(Familie und Schule). Daſſelbe erſcheint in Klaufenburg monatlich zweis 
mal und ift für Ungam das, mas Pilz’8 „Cornelia“ für Deutihland ift. — 

Diefe Zeitfhriften-Reoue wäre nicht vollftändig, wenn der 1876 und 

1877 eingegangenen Zeitſchriften feine Ermähnung geſchähe. =) Korn's 
„Socialreform“, t) die „Ungariſche Schulzeitung“, u) Graſels „Schul 
freund” Haben 1876 zu erſcheinen aufgehört. Die oben erwähnte „Uns 
gariſche Schulzeitung” Schwiders erhielt ſogar eine Staatsſubvention. 
Das Blatt fonnte ſich aber trog — oder: wegen? — der Berunglimpfung 
der Wirffamteit des „Ung. Schulboten” faum 150 Wbnehmer zu⸗ 
fammenwerben. Im Jahre 1877 haben zu erfcheinen aufgehört v) Szekely 
tanügy (Sellerifhes Schulweſen) und w) Nöptanitök 6vkönyve (Jahr- 
buch für Lehrer) von Ronay-Roth. — Seit 1875 erſcheint unter Re 
daction Aladar György’s ein Lehrerfalender. Unter derſelben Rebaction 
wird auch der Eötvos⸗ Kalender auögegeben. — Noch fei erwähnt, daß 
in rumänifder, ferbijher und flovafifder Sprade aud 
je ein confeffionelle® Säulblatt in Ungarn erjdeint. 
Kroatien hat drei Schulblätter. — 

12. Die politiiche Preffe befaßte ſich in den legten zwei Jahren 
mit päbagogifhen Fragen weniger, als früher, da noch „Hon“, „Veſter 
Lloyd“, „Tüggeften Bolgar”, „Bei Naplo“, ihre regelmäßig wieberkehren: 
den „Unterritözeitungen“ oder mindeftend „Schulrubriten" 
befagen. Die politifhe Preſſe ſchenkt jet der Schule und ven Lehrern 
nur infomeit Aufmerlfamfeit, als irgend eine kurze Notiz über je eine 
Schulprüfung oder Vereinsfigung veröffentlicht wird. Im „Befti Naplo” 
wurde zu Anfang dieſes Jahres der „Beriht des Unterrichts: 
minifte vs“ abfällig beurtheilt. Im „Pefter Journal“ wird mandmal 
den Eonfeffionen heimgeleuchtet, wenn fie fih auf ſchuliſchem Gebiete 
übergeben. „Beili Naplo‘ brachte einen Artitel über „ven Unterrigt 
der Schwadfinnigen.” Im „Peſter Lloyd“, wo einft jedes redliche 
Streben auf dem Gebiete der Schule begeifert wurde, wo man einft ben 
Miniſter aufforderte, mid aus Amt und Stellung zu entfernen, damit 
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„das Vaterland gerettet” werde, wo Edtoöß und Pauler „ſyſtematiſch“ ver 
unglimpft wurden, herrſcht jet ein ernfterer Ton. Außer einem Artikel „von 
ber Ueberbärbung der Schüler an Eymnaſien“ iſt Dort Die Schule 
betreffend Nichts veröffentlicht worden. Die Provinzial-Blätter ergehen ſich 
bie und da in Localen Schulfragen, wenn etwa der Kampf zwiſchen Ge- 
meinde= und Gonfelfionsichule entbrennt. Alles i ſt todt. Die Schale 
trat in den Zeiten des orientalifchen Krieges und des Ausgleicks mit 
Defterreih und des Congrefles in den Hintergrund. Hoffentlid wirt 
e8 wieder befier! 


B. Spracd-, Sprech⸗ und Leſenntetricht. 


1. Für den Anſchauungsunterricht iſt im Buchhandel Tas 
3. Staub ſche Bilderbuch, mit ungarifhem Texte verfehen, bei Grimm um 
Horowitz erichtenen. Auch die bei Tempsky in Prag erfchienenen „Bilder 
für den Anſchauungsunterricht (3 Bände, 92 —28 22. Aufl.) ſind, 
verjeben mit ungarischen Inhaltsverzeichnifie, ausgegeben worden und wird 
namentlid letzteres in den katholiſchen Schulen Ungarns als Lehrmittel 
häufig angewendet. 

Das königl. ungariſche Unterrihtöminifterium gab in Rüchkficht auf 
bie Armſeligkeit unferer biebezüglihen Literatur eine 
brauchbarer Lehrmittel heraus. Die Anſchauungsbilder wurden 
von unjern beroorragenderen Künftlern in Folge Preißbewerbens ent: 
worfen und ausgeführt, fo, daß wir für ben Anſchauungsunterricht aufer 
der diesbezüglichen „Anleitung” von Lad. Nagy in umgarifcher, bentice, 
kroatiſcher, ſerbiſcher, rutheniſcher, wendiſcher und rumãniſcher Sprak, 
welche ebenfalls der Staat verlegte (bie deutſche Bearbeitung beforgte Ye: 
derer), recht gute Anſchauungsbilder beſitzen. Dieſelben münden in Tier 
Abtheilungen ausgegeben, zu je 10 Bildern. Der Preis jeder AMbtherlun; 
ift 6 fl. 50 Fr. Zufammen die 40 Bilder 26 fl. oder netto 22 fl. 40 &. 
Was dieſelben vorftellen, erhellt aus nachſtehendem Verzeichnitz: L Die 
Theile des menſchlichen Körpers. Die Hausthiere und einige Hundearten 
Die Eiche und ihr Nuten. — Der Schulhof. Der Dorfmarkt. Ti 
Herbftarbeiten des Landmannes. Winterbefchäftigung de Lanbımannek. 
Der Markt. Der Viehmarkt. Der Schweinemarft. IL Lufterfcheinungeı. 
Apfel- und Birnbäume. Das Innere der Bauernſtube. Schäfera zu 
Käfebereitung. Früblingsarbeiten des VLandmannes. Lebensbild ans ix: 
Küche. Nuß-, Hafelnuß-, Kaſtanien- und Miſpelbäume. Abendbild. Tes 
Innere des Pferbeftalles. Die Umgebung des Dorfes und Berkehremit 
III. Ziergarten und Blumen. Die Birke und ihr Nutzen. Zwerſchlen 
Kirichen-, Mandels, Upritofen- und Pfirfihbäume. Gemüfe- und Obn 
garten. Meierei. Geflügelhof. Berieiebene Mühlen. Die Berarbatun; 
der Tanne. Der Wagner und der Schmied. Pferdemarkt IV. zer 
Hof des Grundbeſitzers in Niederungarn. Der Hof des Beſitzers mt ber 
ungern. Die Sommerbefhäftigungen des Landmames. Der Gemülemartt. 
Die Obfthalle. Der Hafner und der Weber. Im Bau begriffene Hisfeı 
Das Innere der Schulftube. Die Roth= und Weißbuche. Landſchaee 
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bild einer Moraſtgegend. — Die Ausgabe diefer Bilderfammlung wird 
nah Bedürfniß fortgeſetzt. — Selbitverftändlih muß der Lehrer die 
Reihenfolge der Bilder feinen Zweden gemäß feitftellen. ine Anleitung 
zu deren Gebrauch ift jeboch noch nicht erfchtenen. Ein ferneres Mittel 
für den Anfchauungsunterricht, welches gleichzeitig al8 Grundlage für den 
Zeihenunterricht dient, hat Die Regierung in den „Ausgeſchnittenen Papiers 
matrizen” von Hugo Mapst (Preis 36 Kr.) ausgegeben, tiber welche bei 
den Handbüchern des ZeichenunterrichtS wieder die Nede fein wird. 

2. Fibelliteratur. Eine Anleitung zum Gebraude der beim Stt. 
Stefansverein erjchienenen Fibel fchrieb Ign. Bärany. Fibeln find er- 
ſchienen im Buchhandel von: Peter Indalı, Baräny, Lafitö-Ruttenberger- 
Sretvizer-Peterfy; die Haeſters'ſche Fibel hat Baͤnhegyi für ungarifche 
Berbältnifie umgearbeitet und überſetzt. Das Winternitz'ſche Leſeſpiel er- 
ſchien bei Franklin, von Emmerich Matits bearbeitet. ine Fibel in 
beuticher Sprade hat ©. Jauß gelchrieben. Diejelbe Bat zwar ungarifche 
Berbältniffe im Auge, erfchien aber bei Tempäty in Prag, weswegen Die 
jelbe noch nicht die Verbreitung erzielen konnte, die ihr mit Recht gebührt. 
Fibeln für ifraelitiihe Schulen erjchienen auch. Eine derfelben bat Lehrer 
Kirz in Budapeſt bearbeitet. 

Das Tönigl. ungariſche Unterrichtsminiſterium bat eine Fibel (Preis 
14 Nte.), eine Anleitung zur Behandlung vderjelben (Preis 18 Nr.), 
24 Stüd Lejetafeln (Preis 2 fl. 40 Kr.), eine bewegliche Fibel mit Drud- 
lettern (Preis auf Pappe gezogen 60 Ntr.), eine ſolche mit Schreiblettern 
(ebenfalls auf Pappe gezogen, Preis 70 Nr.) verlegt. — Die jegt- 
genannten fünf Bücher und Lehrmittel Haben Paul Gönczy zum Verfafler; 
alle find nebft der ungarischen aud in deutſcher, ſlovakiſcher, ſerbiſcher, 
rumänifcher, ruthenifcher und wendiſcher Sprache erichienen. ‘Die beutjche 
Ueberſetzung bejorgte der Präparandenlehrer A. Lederer. 

' 3. An Sefebüdjern für die Volksſchule befigen wir aus dem Verlags 
Buchhandel: dievon Ludw. Hanthy, Peter Indali, Ioan Györffy, Ign. Baͤraͤny, 
Georg Jauß (deutih), Peterfy, Woltenberg, Ludwig Balogh de Vaſad. 
Für Bürger- und Mittelſchulen ſchrieben Leſebücher: Alexius Kerékgyarto— 
Kamenßly, Bela Gyulai, Bodnar-Ivanyi, Nyiri, Mor. Kaͤrmaͤn, Lad. 
Névy, Lad (deutſch). — Unter dem Titel: „Magazin für die Schule aus 
den beften Schriftftellern‘‘ ericheinen bei Franklin zwangslofe Bändchen, 
die mit Recht unter die Leſebücher gereiht zu werben verdienen. In dem 
Zeitraume von 1876 und 1877 wurden von Aug. Greguſs die Balladen 
Aranys und die „Griechiſchen Sagen” von ©. Cor in der Ueberfegung 
KRomäromys publicirt. Die Obert'ſchen deutſchen Leſebücher, welche in ben 
Schulen deutſcher Sprache in Siebenbürgen gebraucht werden, kamen im 
„Bävagog. Jahresbericht“ ſchon früher zu öfteren Malen zur Anzeige. 
Die vom königl. Unterrihtöminifterium herausgegebenen Volksſchul⸗ 
Lefebiicher haben den Schulinfpector Joh. Gaspaͤr zum Verfaſſer. Diefelben 
find ebenfall$ in ungariſcher, deuticher, kroatiſcher, ſlovakiſcher, ſerbiſcher, 
rumänifcder, ruthenifcher und wendiſcher Ueberfegung erſchienen. ‘Die deutſche 
Bearbeitung ftammt auch von A. Lederer. Mit der Fibel, die für den 
erften Jahrgang des jechsjährigen Alltagscurſes beftimmt ift, Kat jeder 
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Jahrgang des Vollsſchulunterrichtes in ben obengenannten Sprachen ſein 
brauchbares Leſebuch. — Und zwar ben zweiten Jahrgang für 19, den 
britten für 24, den vierten für 30, den fünften und fechöten für 64 
Neukreuzer. 

4. Sprachlehren für ungariſche Volksſchulen erſchienen m 
Buchhandel von: Nathan Fiſcher (1875), E. Zäray (1877) (neunte 
Auflage), Anton Farkas. Letzterer würzte ſeinen grammatilaliſhen 
Lehrſtoff mit Beiſpielen, Zaͤrayys Büchlein iſt in Fragen und Autworten 
abgefaßt, entgegen den gefunden methodiſchen Grundſätzen. und gerade dieſes 

Werkchen bat die größte Verbreitung. Für Bürger- und Mittel: 
ſchulen, ſowie für —5— Boltöfchulen traten als Verfaſſer von Grammo⸗ 
titen auf: Johann Nagy, Bela Gyulai, Martin Märtanffy, Siegmund 
Simonyi-Steiner (deſſen Buch eine hervorragende Leiflung), Joſ. —— 
(1878, 4. Auflage), Gabriel Ihaß, Alexander Imre, Stefan Stojanouts. 
Um die Einheitlichleit der Ortbographie zu fürdern, bat Die ungariſche 
Akademie der Willenfchaften die „Grundſätze und Regeln der ungariicen 
Orthographie“ publicirt. 

Sprachbücher für die Hand der Echüler und methodifche An: 
leitungen für Lehrer erichienen von: Peter Nyiri, Ignaz Bardım, Johann 
Madzſar (ſehr brauchbar), Bajdafy und Peterfy. 

6. Sprachbücher zur Erlernung des Ungariſchen für Scula 
mit deutſcher Unterrichtsſprache find erichtenen von: Balo- Gruber - 
wirth-Poſch, Joh. Fuchs, Ign. Führer, Anton Bopp, B. Kloeß, Yulıns 
Dallos (1878, 51. Auflage), Samarjay (1378, 100. Auflage), Karl 
Kakujay, A. Rover, Franz Ney. — Die beiden legteren ſchrieben nich 
fo Ic für die Schule, al8 vielmehr für Lehrer. 

1. Handbücher für Auflaglehre (Stiliſtik) an Bürgerſchulen 
haben geihrieben: Karl Fleißig, Emmerih Nagy, Johann Fuchs, Ladis 
laus Névy. Letzterer bat mehr das Gymnafium umd die Realihule 
im Auge. 

* Verslehren für die höheren Claſſen der Bürgerſchulen und für 
Seminarien gaben heraus: Valerian Maske, Joh. Környey (3. Auflage, 
Berfafier 1871 geftorben), Karl Szäß, Lad. Torkos, Stefan Berbäcn. 

9. Die Literaturfunde, eigentlid Geſchichie der Literatur wird, 
feitvem Franz Toldy bahabrehend aufgetreten, ſehr cultieirt. Einfhlägige 
Werke ericienen von: Karl Moennid-Alerander Vutkovich, Karl Szomor, 
Alerander Imre, Stoonia Zerkowitz, Albert Erödy, Alerander Kuttnr, 
Theodor Tarnoczy, Lad. Névy, Joſ. Szinnyey, Lad. Torkos, Lab. Zeier: 
patali, Joſ. Maͤrki, Fürſtin Koloman Efterhäzt und Zoltan Brẽtho 
Freilich ſucht man unter all dieſen Büchern ein Werk, ähnlich der Lüben“ 
chen „Einführung“ vergebend. Das Ganze ift eine Anfomınlung ver 
Daten und eine Plünderung Toldys. — Vutkovich⸗Mönnich bringen bles 
Biogeaphiice Toten und find unparteiiich gewelen gegen „Lebendige und 

dte.“ 

10. Deutſche Sprachlehren, Sprachbücher für Schulen an 
deutſcher — ‚ desgleichen für die mit ungariſcher Vortrogtk 
ſprache ſchrieben: M. Stern, Dr. Emerigy, Th. Er. Töpler, 3. Es, 
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St. Szemaͤk, Karl Ballagi, Franz Ney, K. Heiling, 3. Nordheim, 
3. Yonss, 3. Feldmann, M. Erenyi, U. Roder, M. Landgraf, I. M. 
Bauer, ©. Bun, 8. Roſenbaum, K. Lad, 3. H. Schwider, 3. Harrach, 
Guſtav Heinrich. — Die genannten Berfafier haben ihren Werfen ver⸗ 
ſchiedene Titel: Sprachlehre, Geſpräche, Leſebuch, Stilbuch u. |. mw. ge- 
geben. Für den Bolksichulunterricht ift jedoch Feines tauglich. 

11. Für den Unterricht in der Mutteripradge find im Ber- 
lage des Unterrichtöminifter8 die Hand» und Uebungsbücher von Lad. Nagy 
erichtenen. — Die Anleitung zur Ertheilimg des ungariſchen Sprachun⸗ 
terrichteß in der Unterclaffe und im zweiten Jahrgang foftet 20, die für 
den dritten und vierten Jahrgang 32 N. Das Uebungsbuch für Die 
Hand der Schüler des zweiten Jahrganges koſtet 8, das für den dritten 
und vierten Jahrgang 20 Nr. Diele vier Bücher find in der Bear- 
Po: Lederers auch für Echulen mit deutſcher Unterrichtsipradhe er 
chienen. | | 
12. Weil der deutiche Unterricht an allen ungarländiichen 
höheren Volks⸗, Bürger- und Mäpchenichulen ertbeilt werden muß, hat 
das königl. ungarische Unterrichtsminifterium vorläufig fpeciell für höhere 
Mädchenſchulen in ungarischer Epradye ein „Handbuch der deuten 
Sprade und Literatur“ herausgegeben. Verfaſſer des zweckmäßigen 
Wertes ft S. Sonnenfeld und koftet daſſelbe 1 fl. 20 Kr. Daſſelbe 
umfaßt auf 184: Seiten die deutfche Verslehre, Geſchichte der epiichen 
und Inrifchen Dichtung, Mufterftüde fir größere und fleinere epiſche Dich- 
tungen (Balladen, Romanzen, Poetiſche Erzählungen, Mähren, Legenden, 
Schwänke, Anefooten, Fabeln, Barabeln, Allegorien), lyriſche Dichtungen 
(Open, Hymnen, Elegien, Lieder), Profa (ans Humboldts „Aeſthetiſche 
Verſuche über Göthe'8 Hermann und Dorothea). 

13. Für franzöflfhen Sprachunterricht ift durch Bearbei— 
tungen Ahns und Machats geforgt. Einen guten Leitfaden für Mittel- 
ſchulen fchrieb der Kealfchuldirector Karl Hofer. Im einem größeren 
Werke behandelt der Univerfitätöprofeffor Aler. Räkaſi die Gallizismen 
und Synonymen für die Hand der Lernenden. ‘Derjelbe jchrieb auch nadı 
Karl Noel emen Leitfaden zur Erlernung der franzöfiihen Sprache 
(440 Seiten, 1876). — (Raͤtoſy arbeitet ſchon feit zwölf Jahren an 
einem größeren Wörterbuche der ungariſchen Sprade, in weldem jedes 
Zeitwort in deſſen eigentlicher und bilvlicher Bedeutung erflärt wird. Der 
Berfaffer Hält jest bei dem Buchftaben P. Das Wert wird in deutſcher 
und franzöfiiher Sprade erſcheinen.) — 


C. Geographie und Lehrmittel für diefelbe. 


1. Wollte man die Fortichritte auf geographiichem Gebiete nad 
Anzahl der Bücher beurtheilen, welche für Volksſchulen, Mittelſchulen, Se— 
minarien und Lehrer erichienen find: fo wäre Ungam über alle Maßen 
glücklich zu preiſen. — Geographien für den Schulgebrauch zu fchreiben, 
hält fich Jeder, ber leſen und fchreiben fann, berufen. Die Erzeugniffe 
ind aber auch darnach. Außer den Werfen von Hunfalvi, Viſontai 
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befigt keines wiſſenſchaftlichen Werth. Die wmeiften dieſer Bücher find fo 
entftanden, daß man aus zehn Büchern ein elftes fabricirt hat. Im mad 
ftehendem Namenbverzeichniſſe wollen wir beachtenswerthe 

Bemerkungen in Klammern begleiten. Es find im Privatverlag eridienen: 
„Beographien“ von: Karl Ballagi, Joh. Katona, Horkai, 3. Stara, 
M. Chikan, Paul Seidel, I. Midaelis, St. Kallay, J. Mibalfi, Ign. 
Führer, Joh. Fuchs, Ih. Jablongty, en Rıbary, Joh. Biſontai, 
Al. Keuttner, Ian. Gaͤspaͤr, S. VBeremi, Ed. Zaray, Joh. Katona, Aut. 
Köröfi, Joh. Erdödy, Joh. Ebenspanger (methodiſch gut bearbeitet), Joh 
Hunfalvy, Joſ. Csint, Franz Yanofi, Joh. Fuchs, Wendelin Lakits, Alt. 
Neiger (nah Jahrgängen und Claſſen-Stoffvertheilung. Ausgangepanh 
Budapeſt), Stefan Emay (für die vier erſten Claſſen der Bürgerſchule 
ſehr brauchbar), St. Mezey, Daniel Lady, Joh. Oldal, Markus Len- 
tenyt, Ant. Kaßap (ſehr brauchbar!), Lab. Hajdu, S. Berenhi (nad) 
methodiſchen Grundſätzen bearbeitet), J. Schwider ,  Haule- Komp 
Cherven, 8. Graef. 

2. Landkarten und Atlanten erſchienen von: Bauer, Németh 

d Skrzßewßly, Emericzy, Karpaͤthy, Jauß, Hunfaloy, ——— 


Gön 

nc Statiftifen und Ortslexila haben wir von Kollerffy, Demjen, 
Konel und Keleti. 

4. Das Unterrichtsminiſterium gab für den geographiſchen 
Unterricht folgende Werke heraus: 1) Anleitung zum Unterrichte in ber 
Geographie für Lehrer. Bon Dr. Emericzy und Andr. Karpathy. (Pras 
50 Kr.) 2) Geographiſche Ergebnifje fir Elementar⸗ und Fortbildung: 
ſchulen. Bon denſelben Berfaflern. (Preis 8 Kr.) 3) Atla8 zum ger: 
graphiſchen Handbud für Lehrer. Bon benfelben Berfaflern. (Preis 1 fl. 
25 Er.) Diefe drei Werte liegen dem Referenten nicht vor, deshalb laun 
auf deren Inhalt auch nicht eingegangen werden. Auch iſt ihm nicht kr: 
kannt, ob dieſe drei Bücher in deutiher und andern Sprachen bereits er⸗ 
fchienen find. 

5. An Wandlarten bat das Unterrichtäminifterium bis jet für 
ungarifche Boltsichulen folgende erworben: Ungarn, Europa, Vefterreid- 
Ungarn, die fünf Erptbeile, Afien, Afrika, Nordamerika, Südamerika. Jede 
biefer Karten foftet, durch die Regierung bezogen 4 fl. 40 Fr. Dieſelben 
hat der Minifterialrath Gönczy theils allen, theil im Berein mit Berz 
haus entworfen. Diejelben erichienen bet Juſtus Berthes in Gotha 
Dan kann kühn behaupten, fie übertreffen die deutſche Ausgabe genaum:e: 
Verlags. Auch find fie faft um die Hälfte billiger, als die gleichen dunt 
den Buchhandel bezogenen Eremplare. Gönczy Hat mit Berghaus aut 
eine Relief-Karte Defterreih-Ungarnd für den Schulgebrauch bearbeitet Pre 
20 fl. 50 Nkr.) und eine Wandkarte nad dem Relief von Lauſchmam 
„Defterreih:Ungarn” entworfen. (Preis 10 fl.) Bon Stielers Schulatl 
hat Gönczy 27 Karten für <chulen Ungarns überjegt, und iſt derſclbe 
ebenfalls bei Juſtus Perthes in Gotha durch Vermittlung der Rogierum 
für 2 fl. 70 Ar. zu beziehen. Im jeder Beziehung befriedigend iſt tu 
Bearbeitung für ungarische Schulen in ungariiher Sprache des Bergbauf: 
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[hen „Hanbatlas” durch Gönczy. Die Bearbeitung erfolgt ebenfalls im 
Auftrage des Minifterd. Bis jetzt erſchienen: Afrika, Allen, Ungarn, 
Europa, Defterreich-Ungarn, Südamerika und die fünf Erdtheile. Preis 
einer Karte ift 20 Nr. Tür diefen Preis kann der ungariſche Privat- 
verlag den Schulen Ungarns jo Großartiged unmöglich bieten. — 


6. Ebenfo muß in Bezug auf Erdgloben, Tellurien und 
Planetarien die Thätigfeit Gönczy's heroorgehoben werben. Die Re 
gierung ſchloß mit der Firma Felkl und Sohn in Roztok bei Prag wegen 
billiger Lieferung guter Objecte einen Bertrag ab. Die ungarifche Be= 
arbeitung übernahm Gönczy. Bis jetzt verfügen wir über folgende Globen : 
1) 21 cm. Durchmeſſer, obne Meridian (Preis 3 fl.); 2) derſelbe mit 

[bem Meridian (Preis 3 fl. 60 Kr.); 3) derjelbe mit ganzem Meridian 
7 fl); 4) 31 cm. Durchmeſſer ohne Meridian (5 fl. 90 Kr.); 5) der⸗ 
jelde mit Meridian (Preis 11 fl. 60 Kr.); 6) derfelbe mit Meridian 
und Colorit (12 fl. 80 Kr.); 7) 47 cm. Durchmeſſer ohne Meridian 
(14 fl.); 8) derſelbe mit Meridian (28 fl. 80 Kr.). — Nebft dieſen 
Globen beforgt die Regierung Tellurien für 14 fl., Planetarien für 
23 fl. 50 Kr. Im Buchhandel Yoften dieſelben Dbjecte das Doppelte, 
oft daß Dreifache. Die Ausftattung der Lehrmittel durch die Firma Felkl 
und Sohn verdient Anerkennung. 


7. Für die Behandlung des Globus, des Telluriums und 
Planetariumd hat Gänczy eine Anleitung gejchrieben, welde, durch das 
Unterrichtöminifterium beftellt, 60 Nr. koſtet und feinem Zwecke entſpricht. 
Das Werken umfaßt 106 Seiten. 


8. Als weitere zweckmäßige Lehrmittel möchten wir an dieſer 
Stelle no nennen: 1) Braun Himmeld-Atlas. 30 transparente. Stern⸗ 
bifverfarten und eine Himmeldfarte. (Preis 10 M. 50 Pf.) Texrtbeft: Ge⸗ 
meinfaßlihde Himmelskunde. 2) Prof. 2. Preyfimger Aftronomifcher 
Bilder-Atlas. 12 col, Tafeln mit Tertbeft. (Preis 10 M. 50 Pf.) Beide 
großartigen Werke erichienen bei Wilhelm Nitzſchke in Stuttgart, und 
wäre nebſt der deutſchen, englischen und franzöfifchen auch eine ungariſche 
Ausgabe ebenfo lohnend als wünſchenswerth. 3) Plaftiiher Schulatlas 
von A. Gaſt (bet Carl Chun in Berlin). 4) „Schulwandkarte des 
nörplichen Stern-Himmels“ von Dr. Brullow und Yul. Straube in 
Berlin. Preis 4 M. 5) Zink „bewegliched Tellurium“. Preis 60 fl. 
AN viefe Lehrmittel verdienen die ungarifche Bearbeitung. 


9. Noch ſei an diefer Stelle der Wirkſamleit des „EL. 
Militär-geographiichen Inftitutes in Wien” gedacht. Die Karten 
diefer Anftalt find vorzüglih; die Special- und Terrain-Aufnahmen dienen 
als Grundlage zur Herftellung der Heimaths- und Komitatöfarten für den 
erſten geographiſchen Unterricht. Vielleicht wird es dem Referenten ver- 
gönnt ſein, im fünftigen Jahre über die Thätigfeit des genannten Inftitutes 
eingehend referixen zu können, wenigftens infoweit die Schule in Betracht 
fommt. 
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D. Gefdichtsunterridt. 


1. Für die Vaterlandsgefchichte in ver Boltsichule erſchienen im 
Privatverlage Leitfäden von Al. Kuttner, 3. Schwider, Ign. Führer, Paul 
Szeidel, Dar Mayer, I. Ebenfpanger, Joh. Fuchs, Andr. Bargyas, 8. 
Ballagi. Mit Ausnahme der beiden Yettgenannten find alle die Büder 
ungariſch und deutſch verlegt. In beiden Sprachen gleidyzeitig veräfient- 
[ichte Neumann eine „Selhichte der Ungam“ im Tragen und Antworter. 
Blos in deuticher Sprache erſchien von Joh. Michaelis m Hermamiteh 
eine „Geſchichte und Geographie von Ungarn‘. Für Bürger: und Mtrdl: 
ſchulen ſchrieben Leitfäden für Vaterlandsgeſchichte: Mich. Hewäth, Ballagi 
und Nagy, Kaͤllay (in Debreczin), Anton Gyurits. — Zum Studium der 
Geſchichte des Vaterlandes fchrieb Krones in Graz ein „Handbuch“, welhs 
bei Grieben in Berlin auch jest noch lieferungsweiſe ericheint. 

2. Für Weltgeichichte befist unfere Schulliteratunr Leitfäden von 
S. Neumann, A. Kuttner, Ign. Führer, Jul. Hoffmann, Joſ. Sylt, 
8. Vaßary, M. Zſilinßky, St. Batizfalvy, Fr. Ribary, K. Szebeßta 
Gute deutſche Handbücher haben überſetzt I. Tanko von Weber, Tue. 
Mangold von David Müller, Heine. Marcali von E. U. Freemam; 
letzteres aus dem Englischen. Auch eine Ueberfetsung Ohlers erſchien de 
Eggenberger. 

3. Die Univerfal- Eulturgeichichte Hat nur zwei Bearbeiter ge— 
funden. A. György verfaßte einen ziemlich flüchtigen Abriß für hit: 
Mädchenſchulen. Karl PB. Szathmäry dagegen Ichrieb nad) fremden Luelin, 
vornehmlich Dr. Biedermann, eine „Sulturgefchichte der Menſchheit“. Ti 
Wert umfaht 698 Seiten und wurde vom Landesvertheidigungswiniſtetium 
verlegt. 

4. Hiftorifche Studien und Monpgraphieen lieferten: Ir. 
Szombathy (, Vorgeſchichte der Geſchichte Ungarns” und „eher 
Chronologie”), Wilhelm Fraknoi-Frankl („Züge über den Stand du 
Sultur zur Zeit der Arpaden“), Geza Dongs („Ueber Hexen und Her: 
proceffe”‘). Die bedeutendfte Studie iſt die des Profeſſor Julius Sebeſtren 
über „Nil. Zriny, den Helden von Szigetvär“. — Sebeftyen hat fi durd 
dies Büchlein als gewifienhafter, firenger Gefchichtöforicher bewährt und den 
Slorienfchein von dem Haupte eines eigennügigen, rohen Dlygarden tr: 
ſchwinden gemadt. Ein „Handbuch der Mythologie” von ©. Cor wurde 
aus dem Engliſchen ins Ungarifche von S. Stmonyi = Steiner überragt. 


5. Die Rechte und Pflichten des Staatsbürgers mälln da 
Öferen Schuljugend — namentlich in der Wiederholungs- oder A: 
ildungsſchule — befannt gemacht werden. Es entftand alſo ein geiekli 
vorgeſchriebener Lehrgegenftand unter dem Titel: „Verfafſungskunde“. ze: 
fönnte nun wol mit dem Geſchichtsunterrichte verbindend behandelt wert. 
aber die Schreibwuth Tieß Ertra-Bücheldyen entfliehen von Ludw. Balz: 
von Vaſad, Franz Yanofi, Joh. Környey, Anton Gyürky, M. Märtemt, 
Bernhard Schön, Paul Seibel, Joſ. Zelliger, Joh. Fuchs, Mar Men, 
welch letzterer auch eine „Anweiſung für Lehrer” bei Behandlung me* 
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Unterrichtögegenftanbeö ſchrieb. Außerdem veröffentlichte ein Anonymus (bei 
Eagenberger) eine „Geichichte der Verfafſung und des Rechtes in Ungarn 
uf 97 Seiten. 


E. Naturkunde. 


1. In Hinfiht der Lehrbücher für Phyſil und neue 
ift die Schulliteratur Ungarns, infomeit dieſe Disciplinen in ber Vollsſchule 
Play haben, arm, jehr arm. Nebft einer Ueberſetzung der Crüger'ſchen 
„Phyſit in Der Volksſchule“, melde Orban beforgte und welde jeit ben 
ſechziger Jahren in mehreren Auflagen erſchienen iſt, beſitzen wir im Buch: 
handel einſchlägige Leitfäden von Géza Emericzy, Rudolf Mauritz, U. 
Kuttner, Joh. Fuchs; and die Schubert’ ie patuelehre iſt überjekt. 
Ch. Pollät Hat mit Sumeghy auch eine Baur geihrieben. Den eriten 
Plag unter Allen nimmt die Emericzy's Für Burger⸗ und Mittel- 
ſchulen Idrieben phyſilaliſche Lehrbücher: eher ‚ Kohn, Kont, Gregufs- 

ecz, Heller, Fr. Mentovich, Aujeßty. Lehrbücher für Shemie find von 
1875 bi8 er feine erichienen. Die älteren Ausgaben von Say und 
Nendtwich werben in den Mittelſchulen ſtark benligt. — 

2. Das Lönigl. Unterrichtsminifterium ließ die allbekannten „BoPpp'- 
ſchen Zabellen für pbnfitaliichen Unterricht” ven Bebürfnifien der un- 
garijchen Schule gemäß umarbeiten. Den Zert der Anleitung fchrieb Paul 
Gönczy. Tabellen und Text often 4 fl. Mit der Wiener Firma 
Haug hat das Unterritöminifterium wegen Lieferung billiger phyſikali⸗ 
Iher Apparate einen Vertrag abgeſchloſſen. Dieſelben find, durch die Re- 
gierung beftellt, um die vereinbarten billigen Preile zu erhalten. Geit 
1876 übergab der Unterrichtsminifter die Bejorgung und Einſchaffung 
billiger Phyitaliider Apparate der Firma Gördg in Budapeſt. 

. In Naturgeſchichten, Zoologien, Botanifen und Dineralogien 
haben ſich Biele 5* ohne ſich jedoch rühmen zu können, daß fie auf 
Grundlage der Selbitforfhung arbeiteten. Für die Volksſchule ſchrieben: 
Heinrich Reiſs (in ungarifher und deutſcher Sprade) eine Naturkunde 
Naturgeihichte und Phyſik). Allen Naturgeſchichten haben wir von: 
Joſ. Szente, A. Peterfy, Paul Seidel, I. Sudy, Ign. Yührer, Alexan⸗ 
der Kuttner, Joh. Fuchs, J. Zimmermann, Fr. Jaͤnoſy, Albert Stern, 
Sam. Borssalmi. Lubens — iſt auch in ungarifcher Ueber: 
fegung vorhanden. Für Bürger: und Mittelſchulen fchrieben: Alois Szabo, 
Joſ. Paßlawsty und Joſ. Sie Schuberts Naturgefchichte ließen brei 
Berleger überlegen. 

. Specielles aus und für Raturgeichichte ihufen: Kaͤrpäͤthy 
(Ausftopfung und Aufbewahrung der Thiere), Menyhaͤrt (Flora von 
Kalocſa und Umgebung), Wilfinger (Kruftallnege). 

5. Lehrmittel: Die Lorinfer’fhen Iluftrationen der Schwämme 
erſchienen aud mit ungariſchem Texte. Desgleihen die Hartinger’- 
ihen Schwämme und anagtomiſchen Bilver, welde die ungariſche Regie 
rung, um bie Einführung in allen Schulen zu erleichtern, zu jehr niedrigen 
Preiſen verihafft, und zwar die anatomiſchen Tabellen u 7 f. 50 &., 

Bäd. Jahreabericht. XXX. 
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die zwölf Tabellen der giftigen und eßbaren Schwämme 12 fl. 60 k. 
Die in Hartingers Verlag erjhienenen zwölf Tabellen „Gift: 
pflanzen“ (fir ungariihe Schulen bat den Text Gönczy bearbeitet), werden 
dur die Regierung für 12 fl. 60 kr. geliefert. — Die obengenannten 
Hartinger’fhen Lehr: und Beranihaulihungsmittel gehören wol zu 
dem Velten, was in biefer Richtung erſchien. Die Verlagshandlung rer: 
dient bie Unterftägung der Schulmänner und Schulbehörden. — Tas 
Unterrihtöminifterium bat auch die bei Thienemann in Stuttgart 
erfchienenn Naturgeſchichtlichen Wandtafeln“ von Dr. 8. Raſch für 
ungarländifhe Schulen bearbeiten laſſen. Die Anleitung zur Behandlung 
diefer Tabellen ſchrieb Gönczy nach Raſch. Der Preis beider iſt 6 fl. 
60 kt. — Zu den anatomiſchen Wanbtafeln von Hartinger ſchrieb Dr. 2. 
Lendway den erflärenden Text (64 Seiten) und wird das Vüchlein ven 
Tabellen gratis —— 

6. An landwirthſchaftlichen Leitfäden beſitzen wir Arbeiten 
von: Ludw. Balogh, de Vaſad, Benjamin Fiebbald, Baul Sporzon, Paul 
Ebner, Paul Billafy und Eugen Koaffay, eine „Anleitung zur Behant- 
lung der Baumfchulen“ erfchten bei Burger in Szegedin. 2. W. Glogers 
„Die nütlichften Freunde des Menſchen“ erſchien 1878 tn ungariſcher 
Ueberfegung. Und um auch von der Kuche zu ſprechen, ſei erwähnt, daß 
nad Franke eine „Chemie der Küche” durch Georg Komjaͤthy bearbeitet 
wurde. „Geſundheitslehren“ baben wir auch. Nach Bod erſchienen 
Arbeiten von Gönczy, Izſo und Irma Benitzky. Selbftändig Hat Lörinczo 
gearbeitet. 

7. Um den Iandwirthichaftlidhen Unterricht zu heben, ka: 
das ungarische Unterrichtöminifterium ſich mit der fchon an anderm Orte 
anerfennungsvoll genannten Wiener Firma Hartinger und Sobn un 
Verbindung geſetzt und einige feiner Iandwirthichaftlichen colorirten Tabellen 
mit ungariſchem Text verjehen fafien. So liegen uns vor bie Rımmmera 
5 (Draintrung), 6 (Wielen-Begiegung), 18 (Tabalbau), 19 (Flachsbou), 
26 md 27 (Geflügelwirtbichaft), 29 und 30 (nützliche und fchählide 
Bögel). — Es ift wünfchenswertb, daß die Hartinger'ſchen Wirthſchafts 
tabellen nach und nad alle auch mit ungariſchem Texte erſcheinen. 


F. Realien. 


Leitfäden zur Behandlung ver Realien überhaupt, ſowie Anleitungen 
zur Handhabung der Realienbücher, fchrieben: Joſ. Märfi, Emericzd. 
Baͤnhegyi, Franz Pap, Karl Zih, Paul Seitel. 


G. Rechnen und Geometrie. 


1. Methodifhe Anleitungen zur Ertheilung eines ver 
nünftigen und geiftbildenden Rechenunterrichtes Haben wir un 
Buchhandel von: Joh. Madzſar, Ferd. Kutter, Joſef Szente, Emenic» 
Kaͤrpaͤthy und Kardos (deutſch für Decimalbrüche); eime Anweifung zm 
Handhabung der Rechenmaſchine Ichrieb Joſ. Szente. Nepetitionde wm! 
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Uebungsbücher für die Hand der Schüler erfchienen in den Ietten zwei 
Jahren von: Madzſar, Szente, Lutter, Emericzy (ungariſch und deutich), 
Mader, Führer, Rojenmayer (deutich), Kerekes⸗Mauritz; für höhere Schulen 
Ihrieben: Lutter, Karl Cſaͤßar, Ernft Vajdafy; das Hübner'ſche Bilder⸗ 
Rechenbuch erſchien bei Kober in Prag auch in ungarifcher Ueberfegung. 
Eine , Verkehrs⸗Rechenkunſt“ ſchrieb Markus Herezl. Lehrbiicher für Buch⸗ 
haltung in Fortbildungs⸗ und Bürgerſchulen find erſchienen von: Roller⸗ 
Wittinger, Job. Fuchs (ungariich und deutſch), Aler. Novak (ungariich und 
deutſch) und Franz Wiehner, Director in Temesvar, welch letzteres Bud) 
allen methodiſchen Anforderungen entipricht und verdient, ind Ungarifche 
überjeßt zu werben. — | 

2. Rechenbücher bat das Unterrichtsminifterium noch nicht 
herausgegeben, dagegen übernahm es aus dem öfterreichifchen Schulblicher- 
verlage der fünfziger Jahre drei Ausgaben der „Uebungsbücher für den 
Rechenunterricht”. Diefelben find den Bebürfniffen entſprechend umgear: 
beitet worden und gehören auch jegt noch To ziemlich zu den brauchbarſten 
Sandbüchern fir Volksſchulen. Die Ausgabe in ungarifcher, deutſcher, 
kroatiſcher, ferbifher und rumäniſcher Sprache beforgt und verrechnet Die 
Univerfitätspruderet. 

3. Um das metrifche Maß befannt zu machen, ließ Das Unter- 
rihtöminifterium eine Beranfchaulihungstabelle herausgeben, welche ſammt 
dem Zerte (ungarifch von Gönczy; — auch in deutſcher Ueberjegung vor⸗ 
handen) 50 Nr. koſtet. Auch die Bopp'ſche Sammlung von Meter: 
maßen ift burd) die Regierung zu beziehen. Der Preis berjelben ift 5 fl. 
Zu demjelben Preis ift bei Calderani in Budapeſt eine ähnlide Samm⸗ 
[ung , zufammengeftellt vom Burgerſchuldirector Vajdafy, zu bekommen, 
welhe dem Zwecke ebenfalls vollkommen entſpricht. — Noch hat das 
Unterricätäminifterium für den Elementarunterriht eine ruſſiſche Rechen: 
mafchine anfertigen laſſen; die Höhe derſelben ift 141 cm., der Preis 6 fl. 
So ſchön und fo zweckmäßig kann für diefen Preis kein Landtiſchler oder 
Drechsler dieſes wichtige Lehrmittel berftellen. — Im Buchhandel find 
zum Zwecke der Befanntmachung mit den metrifhen Maßen und Gewichten 
in den Jahren 1876—1877 zwanzig verſchiedene „Leitfäden erſchienen. 
Es Lohnt ſich wol nicht, die Namen der Verfaſſer hier aufzuzählen. 

._ _Geometrien und Formenlehren für die Vollsſchule hat 
unfere Schulliteratur nur wenige. Es ſeien genannt die von Emericzy⸗ 
Kaͤrpathy, Ch. Pollak, Mar Mayer (ungarifh und deutſch); für höhere 
Schulen erihienen folgende drei: Die „Anſchauliche Formenlehre“ von 
Szabs, „Dearftellende Geometrie” von Suppan, „Mathematiſche Auf- 
gaben” nad Martus von Csaßar. Für zwei Fahre ift diefe Ausbeute arm 


H. Schreiben und Beichnen. 


1. Für den Schönfcreibeunterricht Tieß Peter Juhaß ungariſch 
und deutſch Vorſchriften erfcheinen. Verleger derſelben ift Vajdits in Gri 
Kanizſa. Desgleichen erſchienen recht brauchbare Vorlegeblätter von Wit- 
tinger und Sagh in Budapeſt. 
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2. Um dem Zeichenunterricht ſchon in der unterfien Claſſe der 
Volksſchule Eingang zu verfhaffen, bat ein Lehrer in Raab bei Alexander 
Czeh eine Anleitung eriheinen laſſen, welder er den Titel gab: „Der 
Künftler auf der Schiefertafel. Leicht begreiflihe und unterbaltente 
Zeichenmuſter für Kinder.” Die Arbeit erinnert an die Zeichnungen in 
„Knauf, der Anſchauungsunterricht“. — Director Roller bearbeitete die 
bei Winter in Brünn erſchienenen Zeichenhefte. Auch bei Stein u 
Maufenburg erſchienen Zeichenbefte. 

3. Im Verlage des Interrichtsminifteriums erihien: 1) An- 
leitung zum Unterricht im @lementarzeichnen. Bon Hugo Maßal. (Vreit 
60 Nr.) Diefer Leitfaden erfchien, wie die übrigen Bücher des Staatek, 
in ungarifcher, deuticher, kroatiſcher, ferbifcher, ruthenticher und rumäntiher 
Sprade. Die ungariſche und deutſche Ausgabe Liegt vor. 2) Ausgeſchnit⸗ 
tene PBapiermatrizen für den Zeichenunterriht. Bon Maßat. Derſelber 
wurde ſchon bei den Anſchauungsmitteln Erwähnung getban. 3) 24 Wand 
tafeln für den Yeichenunterriht. Bon Hugo Maßäk. (Preis 1 fl. 70 kr.) 
4) BZeihenvorlagen für die Hand der Schüler. Ebenfalls von H. Mafit. 
Zwei Ausgaben: A. und B. Preis einer jeder Sanımlung 65 Ar. 


I. Enrnen und Gefang. 


1. Für den Turnunterricht fchrieb Karl Morvay 1876 an 
„Turn⸗Taſchenbuch“ (72 Seiten), Matolay eine „Geſchichte des Tummi 
und deſſen Grundbegriffe”, Ludwig Marké eine „Anleitung zur Ertheilung 
des Turnunterrichtes“ mit 29 Holzſchnitten. 

2. Um dem Zurnunterridt Vorſchub zu Leiten, ließ die 
Regierung ein diesbezügliches „Handbuch für Lehrer“ erjchemen 
Dafielbe gibt in faßlicher Weile Anleitung zur Ertbeilung eines methe: 
diſchen Turnunterrichtes und bietet auch zur Beranihaulicdumg de 
betreffenden Uebungen hübſch ausgeführte Holzichnitte. 

3. In Anfertigung bon Zurnapparaten bat ſich der Buda— 
pefter Schlojfermeifter Ludwig Rill dadurch Verdienfte erworben, daß c: 
mehr als 500 vaterländiſche Schulen mit Zumapparaten verſah. Ti 
volftändige Einrichtung einer Turnſchule kommt nach deſſen Preiscouran: 
auf ca. 100—120 fl. zu ſtehen. 

4. Der Gefangunterricht erhielt durch nachftehende Werke eina 
Zuwachs: „Sammlung von Liedern und Spielen (Mid. Kobany), Lieder 
tranz (Paul Hafelmayer), leitung zum Geſangunterricht in der Boll: 
ſchule (Adolf Egner), Singfibel (Derfelbe), Kurzer Leitfaden für den Ce 
jangunterricht (nach Rothe von Joſ. Sagh); eine Volksliederſammlung erit:= 
1876 bei Athenäum. Das feiner Zeit von Franz Fekete zufammengeftei:: 
Buch: „Handbuch für Cantoren und Organiften” erſchien 1876 in viere 
Auflage bei Sigmund Burger in Szegebin, bearbeitet von Anton Solrb:, 
Santor in Csongräd. Hier darf vielleiht noh erwähnt werben, daß N 

Bajditd in Kanizſa von Filipp Wilt eine „Zon- und Inſtrumentenlehre 
erichten und daß Joſ. Sägh ein muſikaliſches Lerifon herausgibt, von der 
bis jet drei Hefte erſchienen find. 
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5. Dem Singen in der Vollsſchule widmet das Unterrichts 
minifterium große Aufmerffamteit und gab aus diefem Grunde eine ſchöne 
Reihe von Schulblichern heraus. Weber den inneren Werth, der von Bar: 
talus gefchriebenen Bücher, habe ich fein günfliges Urtheil. Für jest ge⸗ 
nägt die Aufzählung der Werke: 1) Gefange-ABE. Von Stefan Bar- 
talus, (Sechs Hefte: L à 34, I. 848, II. & 40, IV. à 40, V. à 40 
und VI. & 40 Nr.) Jedes Heft ift für einen Jahrgang des Alltage- 
curſus berechnet. 2) Leitfaden für den Gefangunterriät. Bon Stefan 
Bartalus. 3 Hefte, a 1 fl 20 NE 3) Unleitung zum Unterricht im 
Clavier⸗ und Orgelipiel. (Preis 5 fl) 4) Anleitung zum Gefangunter- 
richt im der Bolksfhule. Bon I. Sz. Nagy. 1. Jahrgang. (Preis 
38 Nr.) 5) Uebungsbuch beim Gefangunterrihte. Bon I. Sz. Nagy. 
1. und 2. Jahrgang. (Preis 34 Nr.) 6) Die Eigentbümlichkeiten der 
ungarifchen Muſik und des ungariichen Liedes. Bon Kornel Abraͤnyi. 
(Preis 1 fl. 80 NE.) 7) Muſifaliſche Aeftheti. Bon Kornel Abranyi. 
(Preis 1 M. SO NE.) Diefe neun Mufil: und Gefangbücher find blos 
in ungariſcher Sprache erſchienen. Die drei Iegtgenannten Werke Ingen 
mir nicht vor. 


K. Fandarbeit, Hansindnfrie, Ingend- und Dolksfchriften, 


1. Die „weiblichen Handarbeiten” fanden in neuefter Zeit auch 
Berüdfichtigung. Anleitungen für die Lehrer fchrieben: der Seminarbirector 
Lad. Molnär, der Gemeindelehrer Szabd und die Seminarbirectrice 
Johanna Zirzen. 

2. Yür Hausinduftrie, Volkswirthſchaft, Schulfparcafien u. ſ. m. 
ihrieben: Emil Dvihally (Handbuch für Hausinduſtrie), Ludwig Kubinyt 
(Das Buch der Hausinduftrie), Ign. Horväth (Der gewerbliche Unterricht 
in Bayern), Karl Yillinger (Waarenktunde), Wilhelm Raͤcz (Die Cultur⸗ 
intereffen Ungarns), Ignaz Gsspar (Haushaltungskunde), Carina Schrötter 
(Echulfparcafien). — Johann Frecskay gibt dem Spamer'ſchen entfprechend 
in „Bud, der Erfindungen‘ Heraus. Daſſelbe ericheint beim Frantlin⸗ 

erein. 

3. Bon Jugend» und Volklsſchriften, die keine Meberfegungen find, 
haben wir: Andenten an Dest (vom Fünfziger= Ausfchuß der ungarischen 
!ehrerverfammlung). 101 Kinderfpiele (von Georg Komjäthy), Kinder 
freuden (von Peterfy und Zaͤvodßky), Das Buch des Aberglaubens (Joh. 
Barga), Anefootenfommlung aus der Schule (Ivan Oydrffy); ermähnens- 
werth ıft die Ueberſetzung der Fabeln von Lafontaine durch Paloͤczy. An 
diefer Stelle ziemt es ſich vielleicht, zu erwähnen, daß die Geſammtwerke 
des verftorbenen Schulinipetors Dimötör vom Franflinverein herausgegeben 
werden, und daß Jeſef Edtod®’ gefammelte Werte bei Hartleben in Wien 
in deutſcher Ueberfegung eriheinen. Noch muß vegiftrirt werden, daß bie 
beſſeren Jugend⸗Vollksſchriften der beutfchen Literatur in ungarifchen Ueber: 
jegungen oft mit ſchönen Mluftrationen vorhanden find. 

4. Kinderzeitungen befist die ungarische Schulfiteratur auch. Bis 
jet rebigirte der Kindergärtner: Onfel Kobany eine „Kinderwelt in Bildern”. 
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Das Blatt erfhien in 12 Monatöheften. Die Ausgabe wurde auf un: 
. beftimmte Zeit fiftirt. — Onkel Forgoͤ gibt das „Blatt für leine Leute“ 

ın ungariſcher Bearbeitung heraus. Als Illuſtrationen werden die angli- 
ſchen Originale benügt. Dolinay verlegt und redigirt ein Unterhaltunge 
Blatt fir Mädchen. Unter dem Titel „Mentor“ erſcheint bei Lauffer 
aljährlih ein Taſchenbuch für Stubenten. 


XV. Rückſchau als Schluß. 


Die „Mittheilungen aus Ungern” baden mehr Raum in Anfpruıs 
genommen, als e8 geplant war. Aber die Stoffmafie wuchs unter der 
Feber. Es mußte auf Koften der Bundigkeit und Knappheit oft zurüd: 
gegriffen, auf Prämiſſen verwielen werben. Der verarbeitete Stefi, 
bünft mir, bietet in der vorftehenden Darftellung ein deutliches Bild der 
ungarländiſchen Schulverhältnifie. Im Zukunft wird die Regiftrirumg ver 
Thatſachen und Daten genügen. 

Im Berichte über die pädagogiſche Literatur mußte ih ungewöhnlite 
Eriheimingen erflären, die Wirkſamkeit der Staatsregierung, Die meines 
Willens in Form, Ausdehnung und Durdführung unter allen Staaten 
einzig daſteht, ins rechte Licht ftellen, das was der Privat:Berlag leiſtet. 
von dem abjondern, was von ſtaatswegen zu Stande kam. Die Bielhei 
der Nationalitäten ſchuf eben eigenthümliche Verhältnifie, welche für den 
flüchtigen Blick ſchwer auffindbar find. Auch werben die Lejer merken, 
daß im Berichte über Schulbücherliteratur einzelne YWutorennamen (mie 
3. B. Paul Seibel, Ignaz Führer, Wlerander Kuttner, Johann Fuchs 
u. |. m.) faft auf allen Wiſſensgebieten vorfommen, was offenbar zu ber 
Meinung führen muß, daß Ungarn fehr reich fen muß — an Univeriel: 
genied. Und doch ift das Ganze weiter nichts, als eine ganz gewöhnliche 
Scriblerei und verfehlte Speculation mander Privatverleger. — Mande 
„Schriftfteller” haben einflußreiche Stellungen, Freunde, Geſchäftsgenoſſen 
fie garantiren dem Berleger fihern Abſatz. Daher nun flammt es, doß 
Einzelne als Sprachforfcher, Geographen, Chemiker, Phyſiker, Mathematiker, 
Geſchichtskundige und — Schreibmeifter zu gleicher Zeit auftreten. — Flat 
und Fruchtbarkeit des Autors ift und war jederzeit eine lobenswerthe Sack: : 
wenn aber der Fleiß fih auf bloße Sammeln oder Abjchreiben aus zehn 
Büchern für ein Elftes beichräntt, fo entfteht hiedurch verdammenswerthes 
Scriblertfum, das das Schulweſen ſchädigt. 

Tr Diejenigen, die mein Wirken in der Deffentlichfeit lennen und 
willen, daß ich mid, Lange Zeit hindurch mit der Regierung in Oppoſiten 
befand, muß ich bemerken, daß ich feit 1876 ben oppofitionellen Stand: 
punft mit einem Schlage aufgegeben habe. Es geſchah dies damals, au 
das Unterrihtöminifterium durch Beſeitigung alles Defien, was mich ın bee 
Dppofition trieb, meine Oppofition gegenftandslos machte. Wie das fam, 
darüber findet fih auf S. 937, III, 1 die Erklärung. Dort, wo es Richt zu oppo- 
niren gibt, erfordert es das Intereſſe ver Sache, alle perfönlichen Kränkungen 





B. 2. Ungern. 1015 


zu vergefien und offen Farbe zu befennen. Das babe ich getban und 
ih wänjche aus voller Seele, daß für Ungam nie mehr eine Zeit komme, 
in welder die Anhänger der freien jelbftändigen Schule der Regierung ent- 
gegenftehen m-üffen. Es find das gar traurige, trübe Zeiten, die den Fort- 
ſchritt auf ſchuliſchem Gebiete hemmen, wenn nicht gar unmöglich machen. 
Wem eine Regierung dem offenen Mannesworte, den fachmännifchen 
Reformvorſchlägen, den auf Förderung des Volkswohles gerichteten Wünfchen 
Gehör ſchenkt; wenn nicht Perjönlichkeiten, Parteiriidjichten, fondern das 
Sadinterefje die Triebfedern ihrer Handlungen find: dann ift ein Fort: 
Ichreiten mit der Negierung jederzeit möglich. Ehrlich gemeinte Rath: 
ſchläge haben das Schulweſen noch feines Landes „compromittirt.” 

Durch die Behandlung der Frage des Religionsunterrichts, durch die 
Stellung, die ih auf ſchuliſchem Gebiete ſowol in dem vorliegenden Be⸗ 
richte, als auch in meinem ſonſtigen Wirken den Confeſſionen gegenüber 
einnehme, könnte Mancher zu dem Schluffe fommen, ich jet jedweder Geift- 
lichkeit gegenüber „ſpinnefeindlich“ gefinnt, ein Mann ohne Religion. 
Sollte bei „Manchen“ diefer Gedanke aufgelommen fein, fo will ih „Dielen 
Schwächeren zu Liebe“ hiemit erflären, daß ich ein treuer Anhänger meiner 
Eonfeffion bin und für die Kirchen die größtausgedehnte Frei: 
heit wünſche. Aber die Schule gehört nicht zur Kirche. Und muß 
in derſelben confelfioneller Religionsunterricht ertheilt werben: nun, fo falle 
es den Ortöpfarrern nicht ſchwer, zuarbeiten „im Weinberge des Herrn“. 
So lange aber die Geiftlihen nur darum für die Verbindung der Schule 
und Kirche agitiren, weil fie Nichts arbeiten und demnach Herren der 
Schule und des Lehrers fein wollen, ftatt den Lehrer ebenbürtig 
neben dem Pfarrer, die Schule ebenbürtig neben der Kirche 
zu dulden: infolange muß dieſes ihr vaterlandsverrätheriſches Treiben paralyfirt 
werben von jedem redlich-ftrebfamen Schulmann. Ich muß mich aljo gegen den 
Vorwurf der Unkirchlichkeit entchieden verwahren. Denn „kirchlich“ fein, heißt 
noch. nicht „Pfaffenwirtbichaft fördern“. 

Zum Scluffe ſei noch eine Bemerkung geftattet. Statt des gang- 
baren „Wir“ oder „Man“ babe ich in vorliegenden Mittheilungen an 
mehreren Stellen von mir und meinem Wirken geiprochen. Sch ftebe 
mitten im Kampfe des Geiftes fir Förderung des Volkswohles. Wenn ich 
alſo über eine Thatjache referirte, an deren Herporbringung auch ich mein 
„beicheiven Theil” Hatte, jo mußte ich doch wol auch von mir ſprechen? 
Oder bätte ih den „Gelehrten“ affectiren und alſo fchreiben follen: 
of. Rill ſchrieb, ſprach, verlegte, beantragte, erklärte? Das wäre ge 
wiß über's Ziel geichoflen gewejen! — Jeder, ver bei Förderung des 
Schulweſens mitwirkte, Alles, was einen Fortſchritt anbahnte oder ver- 
anlafte: ift nach Verdienſt gewitrbigt worden. Das Gute habe ich her⸗ 
vorgehoben, das Schlechte getadelt. Ich war beftrebt einen „‚Bericht” zu 
liefern, aus dem der Vorwurf der Parteilichkeit felbft mit Anftrengung 
nicht herausgeflügelt werben fann. Und damit die nächſten Berichte volle 
kommener werben, erjuche ich Alle, die fi für die Vertretung Ungarns in 
dieſem ‚‚Päd. Jahresberichte“ intereiftren, mir für die Zukunft Daten 
und Moteriale zur Verarbeitung Tiefen zu wollen; denn: 
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Trotz der Ausdehnung dieſer Dittbeilungen konnte ich nicht Alles Dielen; 
ed finden fid —— in den nächſten Bänden des Pad. Jahresber 
en. 


Erſcheinung; 

ae A ober fin uno IR Ar indes Schul⸗ 
mann oft eine bleibende Chronik der Scyulliterntur 
und deB (dhliiden Fort» ober Wüdfeiied im aller Hermm Aänber, wo 
ei treue, d das ernfte Studium liebende Un- 
hänger der mobernen ‚ der hehren Idee der Menſchenerziehung 


C. Mittheilungen 
über 


das ſchweizeriſche Schulweſen. 


Bon 


J. 3. Schlegel, 


Reallehrer in St. Ballen. 





A. Das Schulweſen der Schweiz Im Allgemeinen. 


Einleitender Rüdblid über die Bildungsbeftrebungen 
im Berichtjahr. Noch immer leben wir in fehr bemwegter Zeit. So 
lange die politiichen und religiöfen Parteilämpfe andauern, kommen wir 
auch im Schulmefen nicht aus dem Vebergangsftabium, and dem Proxt- 
forium in eine neue Periode rubigen, fruchtbaren Schaffens und Wirkens. 
Die Schule wird fi den Einwirkungen des herrſchenden Zeitgeiſtes, den 
mächtigen Emfläffen von Staat und Kirche nie ganz entziehen können; 
in einer Nepublit zumal vermag fie fih wohl kaum völlig zu emanzipiren 
und ihre Unabhängigkeit zu behaupten. So kommt e8, daß die gepen-' 
wärtigen krankhaften Erſcheinungen auf verfchievenen Gebieten, die ab- 
normen Zuftände im flaatlichen und Tiechlichen, im familiären und fozialen 
Leben auch auf Das Erziehungs- und Unterrichtsweſen nachtheilig wirken. 
Es giebt auch im geiftigen Gebiete Krankheiten, die ſich als anftedend er- 
weilen. Wer wollte leugnen, daß felbft im Schulleben manches Ungeſunde 
Eingang gefunden. Nicht jelten huldigen ia Schulbehörden und Lehrer 
der Modefucht, pflegen die Scheinbildung, mit der fie Barade und Effekt 
machen können. Das beweifen manche Lehrpläne und Examen, von denen 
man fich nicht trennen mag; das beweist auch die jegige Manie für Aus- 
ftellungen, an denen man oft nur das Glanzvolle präfentirt, die Schatten= 
ſeiten dagegen verbirgt. AM’ dies verleitete zu Vielfächerei, zur Ueber⸗ 
ladung mit Lehrftoff, zu Uebertreibungen verfchiedener Urt, ebenfo zur 
Einfeitigkeit und Oberflächlichfett. Dan verlor mehr und mehr den Sinn 
für das Grünpliche, Solide, Gediegene, Einfache und Prattifche im Unter- 
richte; man entfernte fih allmälıg von Peſtalozzis⸗Prinzipien der An- 
ſchauung, der Kraftbildung, der naturgemäßen, harmoniſchen Entwidelung, 
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der geiftigen und leiblichen Kräfte der Jugend Dort ift die Schule mh 

gewohnt, als Magd der Kirche zu dienen; bier unterwirft und accommodir! 

fie jih total dem Machtſpruch des Staates, namentlic da, wo die Schrle 

(\. „Päd. 3.) als eine politifche Inftitution erklärt wird. Wir anerkennen 

vollfommen Das Recht und die Wohlthat der finatlichen Schulaufficht; aber 

eine gewiſſe Selbftändigkeit follte fi Die Pädagogit dennoch wahren. Oder 

foll die Schule der Spielball der polit. Parteien fein und jeweilen bei 

jedem Wechjel der Regierungsiyfteme ihren Charakter ändern? So ware 

in Bern, jo war es in Freiburg, in Teffin. So wird wohl bie eingelater 

Schulreform in Bafelftabt, wo eben der freifinnige Erziehungsdirektor einem 
tonfervativen weichen mußte, wieder in Trage geftellt. Gereicht es wohl 
den zürcheriſchen Schulen zum Bortheil, wenn bei jevem polit. Umſchwunz 
ein Wedel der Direktion des Unterrichtsmefens eintritt, wenn heute an 
Demofrat und morgen ein Xiberaler das Szepter führt? So ill ja De 
Schule zu einem permanenten Proviſorium verurtheilt und vermag nıht 
fo ſegensreich zu wirken, wie fie e8 follte. Allerdings würden fid die Ber: 
ſonen⸗ und Syftemd-Aenderungen weniger ſchädlich erweifen, menn Kun: 
jervative, Liberale und Demokraten, wenn Reformer und Ortkodere alö 
wahre Schul= und Bildungsfreunde, nur das Wohl der Jugend und Dei 
Volkes im Auge hätten, wenn alle befferen Elemente jeder polit. und rd 
giöfen Richtung mit vereinten Kräften nur die naturgemäße, geunk 
MWeiterentwidelung der Erziehungs» und Bildungsanftalten fördern wollten. 
Bei den gegenwärtigen erbitterten Parteitämpfen ift aber ein framt- 
liches Zuſammenwirken aller Kräfte zur Erzielung gemeinfamer Bildung⸗ 
zwede nicht wohl möglich; denn der Parteigeift übt auch im Schulweſen 
jeinen nachtheiligen Einfluß. Nicht nur in den polit. Blättern, jonden 
aud in der pädag. Prefle werden die Schulfragen oft von einfeitigen Parteı- 
ftanppunften aus diskutirt; feltener begegnet ınan einer rein objettwen de 
ſprechung und einer parteilofen, fachlichen Beurtheilung der Schulzuftäni. 
Trog diefer Symptome ftimmen wir gleichwohl nicht mit ein in bie Jerr 
miade eines freilinnigen berniſchen und eines ultramontanen ft. gallihen 
Schulmannes, die beide in übergroßem Eifer oder in unbebachter Weiſe in 
ven jegigen pädag. Beitrebungen einen Schulſchwindel erblidten, dem ik 
aud der „Krach“ folgen müſſen. Nein: wir haben allen Grund, dieer 
peffimiftifchen Anſicht, dieſer übertriebenen Tadeljucht mit Entſchiedenhei 
entgegenzutreten; das ſchweiz. Schulwefen hat noch fo viele gefunde Ela 
mente, noch fo viele friſche vebenskräfte, daß fie nach dieſer Krifis met: 
wieder zu ſegensreicher Wirkſamkeit fi entwideln kann. — Mit bıeka 
Zeilen wollten wir eben nur einige ungefunde Erfcheinungen und Auswädl: 
im Schulleben bezeichnen, die dem ftetigen Yortichritte hinderlich find; m! 
wollten damit bloß andeuten, in welder Richtung partielle Reformen nel: 
wendig erfcheinen. Wohl ertönte wiederholt der Ruf zum Yortjcrtt T 
allen Gebieten. Wohl ift auch heute Die durchgreifende Reform der Schul 
nad der Forderung der Gegenwart zum Lofungswort geworden; aber de 
Anfichten über die Wege und Zielpunfte zu einer Berbeflerung des Unter: 
richts⸗ und Erziehungsweſens divergiren einftweilen noch derart, daß ei: 
Einigung für das Reformwerk nicht jo bald erzielt werden wird, Jex 
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Vorteigruppe geht ihren eigenen Weg. Raſtlos vorwärts drängen Die 
einen; rückwärts ziehen die andern; dieſe ſuchen die Heilung kranken 
Zuſtände in der Rückkehr zu früheren Standpunkten, zu früheren einfachen 
Verhältniffen, jene betrachten jede Errungenſchaft nur als BVorftufe zu 
weiteren und höheren Zielpuntten. Einzelne erbliden einen Fortichritt in 
der Vermehrung der Lehrfächer und des Unterrichtöftoffes; manch' andere 
empfehlen Dagegen eine Reduzirung auf das geringfte Maß; der Freund 
der Mode Hält ſchon die Abwechſelung der Formen für eine Verbeflerung, 
während fein Antipode in Feſthaltung ver hergebrachten Anjchauungen fein 
Hal ſucht. Was die einen als abgelebte, abgebraudte Schulſyſtme ver⸗ 
werfen, ergreifen die andern als beilbringende Medizin. Immer ruft bie 
zu weit getriebene Richtung ben einfeitigen Gegenfag hervor; und nicht 
felten bilden dieſe Extreme einen Hemmſchuh für Die gejunde, zeitgemäße, 
fortfchrittliche Entwidelung. — Es hält zwar ſchwer, die mannigfaltigen 
Eriheinungen zu einem treuen Geſammtbilde zuſammenzufaſſen; es hält 
ſchwer, in dem Chaos von Wunſchen und Meinungen, in den einander 
widerſprechenden und durchkreuzenden Beftrebungen fich zu orientiren und bie 
leitenden Orundibeen zu finden; dennoch erkennt man in dem Gewirre ben 
rotben Faden; man fühlt, wohn endlich die Bewegung führen fol. Um 
fiher zu urtheilen, müſſen wir freilich die Abklärung abwarten. Trügen 
jedoch nicht alle Anzeichen, fo ftehen wir an einem enticheivenden Wende⸗ 
punkte und geben einer Zeit entgegen, in der man bie Volksſchule wieder 
mehr nach den erprobten Grundſätzen unferer großen Pädagogen Peſtalozzi 
und Diefteriveg führt und demnach in Wahrheit einen anfchaulichen, natur: 
gemäßen, entwidelnden, geift: und lebenwedenden Unterricht anftrebt, 
einen Unterricht, bei dem alle Geiftesfräfte gleichmäßig angeregt werben, 
bei dem aber nicht weniger auch die Pflege des Körperd durch zweckmäßige 
Leibesübungen und durch Handarbeit bei Knaben und Mädchen erzielt wird ; 
wir nähern ung der Zeit, da man ın Schule und Haus der Charafterbildung, 
der Erziehung der Jugend zu Gehorfam und guter Sitte mehr Sorgfalt 
und Energie widmet, der Zeit, da man den einfachen, praftiichen und 
gründlichen Unterricht dem bloßen Schein und Bielwifjen wieder den Vor⸗ 
zug giebt, da man den Lehrſtoff zweckm. beſchränkt und auf die Elementar- 
füher das Hauptgewidht legt, da man überall durch Ausdehnung der Schul- 
zeit nach oben, durch Gründung von Fortbildungsſchulen dem Bepürfniffe 
des praft. bürgerlichen und beruflichen Lebens gehörig Rechnung zu tragen 
ſucht. Jedenfalls werden die oberften Schulbehörden auch darauf dringen, 
die Trennung von Kirche und Schule entſchieden und vollſtändig durch- 
zuführen und die fonfelfionellen Schulen, trog des Wiberftrebens vieler 
parität. Gemeinden, aufzuheben und ihnen den Charakter bürgerl. Bil- 
dungsanftalten zu verleihen. 

Mit vorftehenden Zeilen ffizzirten wir die gegenw. Situation des 
Ihweiz. Schulwejens im allgemeinen; es liegt uns noch ob, einige weientl. 
Momente und charakteriftiiche Züge des Berichtsjahrs im Tpeziellen hervor⸗ 
zubeben. Wir erzielen dies am eheften, indem wir die kennzeichnenden 
Schulereigniffe, die hervorragenden Schulfragen, die in pädag. Streifen 
verfchiedener Kantone eine lebhafte Beſprechung bervorriefen, hier kurz an= 
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deuten. Natürlich bildet ein Schuljahr für bie Erziehumgägeicichte kin 
er: ſcharf abgegrenzte Periode; greift es ja rüdwärte ma 

bergebende und vorwärts ins fo folgende Schul liofr. Manche Fragen, "ie 
früher angeregt und vorbereitet wurden, Tommen jest zur Gwtfcpeibung, 
zum Abſchluß; nene Ideen tauchen auf, werben in Konferenzen biökatirt, 
in amtl. Kommiſſionen vorberathen und meift erſt in fpäterer Zeit eubgältiz 
von ben Behörben zur gefeglihen Norm erhoben. Gleichwohl hat ja 
Schuljahr, fo auch das eben verflofiene, fein eigenartige Gepräge. Die 
Lehrervereine verdienten meift ein ehrenvolleß Zeugniß geiftiger Regent 
und Strebiamteit; auh im manden Schulbehörben gewahrte man 

nd Bewegung auf bem päbog. Gebiete. Dieß beflätigen die sefengehe 
rifhen Erlafje und Entwürfe, die Eine 
wichtige Erſcheinung ift der Entwurf zu einem ſchweiz Bolt. 
ſchulgeſetz. Schon die eidg. Rekrutenprüfungen haben offenbar 
wohlthätig gewirkt und dienten manden zurüdgebliebenen Santenen als 
Spom zum Fortſchritt. So orbnete die Erziehungsbehörbe Obwaldent 

an, um über die Mittel und Wege zu berathen, — 

dem Unterricht in der Baterlandskunde aufzuhelfen ſei. 
Schulbehörden der Kantone Uri und Innerrhoden fordern bie Ginrig- 
tung bef. Unterritsturfe für die Minftigen Rekruten; bie geieg- 
gebenden Behörden der Kantone Freiburg und Wallis erließen eine Ber- 
orbnung für Einführung obligat. Fortbildungsſchulen für die männliche 
Jugend, und die bemilde Ergiehungsdireftion verlangt durch ein bei. Geſet 
die Abhaltımg ſpezieller Austrittöpräfungen, um die Boltsfgule zu 
beſſeren Leiftungen in ben Gauptfähern anzufpornen. Mit dem eig. 
Schulgeſetz Beabfichtigt man, eine gleigmäßigere Bollsbilbung im allen 
Kantonen zu erzielen; die Kluft und die Berichiebenartigfeit wird jeved 
nicht fo bald verichwinden, da auch die vorgerüdteren Kantone Baſelſtadt, 
Schaffhauſen, Thurgau, Zirich u. e inbeften mich. Rille Reben, —— 
ſich anftrengen, ebenfalls eine höhere Stufe zu erreichen. In dieſen und 
anderen Rontonen telennt dag Bolt daß Benfufuiß umb bie hohe Ber 
tung befierer Schulbildung. Dort wird denn auch das Departement, dem 
bie Leitung des Unterrichts und Erziehungsweſens anvertraut iſt, als das 
wichtigfte angelehen. Es iſt dies ein erfreuliches Beiden; denn bie Adıtumz, 
in welcher das Schulwefen eines Staates fteht, ift, wie der Bid. B. gam 
richtig fagt, „ein Gradmeſſer für deſſen itur⸗. In den Santemen 
Schwyz, Luzern, Bafelftadt, Schaffhaufen, Appenzell a. Rh., Züri unt 
Graubünden ift eine totale oder tbeilweile Reviſion der fantonclen 
Schulgeſetze in Vorbereitung. In Schwyz ift dad neue Unterrichte- 
geſetz bereit® in Kraft getreten —, ebenfo die neue Schulordnung im Kanten 
Appenzell a. Rh.; in Luzern hat der Entwurf, der einzelne Berbeflerumge 
in fih ſchloß, bei der erften Berathung im Gr. Rathe mehrere verſchlim 
mernde Abänderungen erfahren; der Schulgefegantwurf für Bafelftabt, der 
einen entichievenen Fortſchritt tendirt, bat eine beftige und mächtige Opro 
fitton hervorgerufen. Der Entwinf wird ohne Zweifel bei verätberte: 
Phyſiognomie des Kantonsraths noch weſentliche Modifikationen erleiden. 
In Schaffhauſen, wo der Entwurf ſchon längere Zeit gedruckt vorliegt. 
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findet man nım die Revifion und endgültige Berathung nicht fo dringlich, 
und in der That freut ſich der Kanton -jegt Ichon eines guten, wohlgeord⸗ 
neten Schulweiend. In Zürih wurde die Vorlage für Ermeiterung ber 
Vollsihule vom abtretenden Kantonsrath nicht mehr eingehend behandelt, 
wohl in der Meinung, daß die neue Behörde dieſe Angelegenheit erledigen 
werde. Der graubündneriiche Gr. Rath Dagegen mate einen entjchiedenen 
Schritt zur Berbefferung der Volksſchulen. Nun aber blaſen dort einige 
Dunkelmänner und Wgitatoren zur Rückwärtsbewegung, zur Aufhebung 
des Beichluffes, was ihnen hoffentlich nicht gelingen wird. Wir vertrauen 
ber Feſtigkeit fortichrittlih gelinnter Behörden und dem gefunden Sim 
des Bündnervol8. Im Kanton Teſſin weht gegenwärtig der Realktions- 
wind. Die ultramontane Mehrheit des Staatsraths begnägt ſich nicht 
damit, den Schulmagen einen Radſchuh vorzulegen und ihn zum Still: 
ftand zu zwingen; die Nüdfchrittler gedachten ſogar, den Lehrerftand von 
allen Liberalen Elementen zu ſäubern und felbit den geringen Lehrerlohn 
noch weiter zu veduziren. ‘Die Intervention des Bundesraths wird mohl 
ber Ausführung dieſes Planes, der ja dem Schulartifel der Bundesver⸗ 
fafjung widerfpricht, einen Riegel ftoßen. Hier erwähnen wir noch der in 
Wurfe liegenden Reorganifation des Schulweſens der Stadt Bern, die ein 
erhöhtes Intereſſe für die Neugeftaltung des Unterrichtöwejens erwedte. In 
Dern, wie in Bafelitadt, geht das Streben der Yiberalen dahin, die Un— 
entgeltlichleit des Unterrihtes auf allen Schulftufen einzu- 
führen, die Ständeſchulen zu befeitigen und durd allgem. Volks⸗ 
Ihulen zu erjegen. Die Durchführung diefer Grundgevanfen wird noch 
heiße Kämpfe verurſachen. Es herrſcht Deshalb hier und dort bereits große 
Ruhrigkeit in den Lehrerfonferenzen und Bürgeroereinen. Ein Belchluß 
des bündneriſchen Erziehungsrath8 fordert von den acht parität. Gemein- 
den die Berfhmelzung konfeſſionell getrennter Schulen. 
Die Bollziehung derfelben ftößt beim Volke auf ernftl. Widerftand. Alle 
genannten Erziehungsgeleg-Entwitrfe enthalten, weil der Schulartifel der 
Bundesverfafjung die verlangt, Beftimmungen, betr. das ausſchließ⸗ 
lich ftaatlihe Auffihtsreht über das Schulweſen. ‘Der katbol. 
Klerus, der ſich demſelben lange mwiberfegte, um feinen Einfluß auf bie 
Jugendbildung zu bewahren, wird fih am Ende dem Gefege fügen müflen. 
Ebenſo mußte überall dem Bundesgejege gemäß der Beſuch des Religions: 
unterrichts, fofern ein folder noch in der Schule ertheilt werben fol, 
als fakultativ erklärt werden. Dem neuen Schulgefeg des Kantons 
Schwyz wurde deshalb vom Bundesrath die Genehmigung verlagt, da es 
eine Beſtimmung enthielt, die den kathol Religionsunterricht zu den 
obligat. Lehrfächern bezeichneten. Das Dbligatorium und bie 
Unentgeltligteit des Volksſchulunterrichts waren in allen gen. Kan⸗ 
tonen ſchon früher gejetlich geboten. Als eine lobenswerthe Neuerung 
notiren wir die Ausdehnung der Unterridtszeit. Eine Tolge 
der Bundesgeſetze ift die allmälige Einführung de8 Schulturnens; de: 
gegen fcheint das Kadettenwejen an Kredit zu verlieren (vid. Zürich, 
Solothurn, St. Gallen). Erfreulich ift es, aus den Amtsrechnungen 
wahrnehmen zu fönnen, daß in vielen Kantonen die Beiträge des 
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Staates an das Schulwelen zu immer größeren ımb bebeutenhern 
Summen anfleigen. Als weitere VBeftrebungen für Schulrefeor: 
men bezeichnen wir: Die ftete Berbefferung und Bervollfiänn:: 
gung der Lehrmittel, die allmälige Bereinfahung Der Lebr: 
pläne, woburd der Vermehrung der Unterrichtöfächer und ber Ueberladung 
mit Lehrftoff gefeuert wird; ferner die Bemühungen, ven Realunter- 
richt in das richtige Verhältnig zum Sprachunterricht zu ftellen, die An⸗ 
frengumgen zur Berbefjerung des Unterrichts im Zeichnen, in de 
Baterlandstundeundim Turnen, die flete BeridfihtigungderSchul: 
gefumdheitspflege; die Verſuche, die ververblien Schuleramen 
zu befeitigen, die flärtere Betonung des erziehlichen Unterrichtes; 
die Anregung einer Verbindung der Handarbeit mit dem 
Schulunterridt nit nur fir Mädchen, fonden aud für Knaben. 
einer innigeren Berbindung von Schule, Haus und Leben. 
ohne deshalb dem Nüglichkeitsprinzipe zu viele Zugeſtändnifſe zu machen; 
die Entwidelung und Bereinfahung des Fröbel'ſchen 
Kindergartenweiens; die ftetS wachſende Zahl oblig. und freimilliger 
Fortbildungsfchulen, die flete Sorge für gründlihe Bildung 
von Lehrern und Xehrerinnen ımdb die Wahrnehmung, dag man 
bei Lehrerwahlen wieder mehr Gewicht auf Charakterfeftigfeit, Geiiumunge- 
tüchtigfeit, Pflichteifer, Mittheilungsgabe und praktiſche Brauchbarkeit legt 
Ob die zur Mode gewordenen Schulausſtellungen von Schüler: 
arbeitenzc. wirklich den rechten Wetteifer heruorrufen und reellen Nugen gemib- 
ven, oder ob fie bloß bie Eitelkeit pflegen und die Scheinfucht fördern, wird 
die Erfahrung zeigen. Es wird da viel auf die rechte Anorbnung, La 
und Vollſtändigkeit ankommen. Ein mahrbeitögetreues Bild einer Schal: 
anftalt oder des Schulweſens eines Kantons und der Schweiz gewähren 
die Schulaußftellungen jedenfall nicht, fo wenig als die Schlußeramen und 
bie fchönfärbenden amtlichen Schulberichte; ein zuverläffig richtiges Bild 
erhalten wir allerdings auch nicht durch die bisherigen Refrutenpräfungen, 
denen noch die Einbeitlichfeit mangelt, nicht durd die Schulgefege, denen 
oft die Ausführung nicht entfpridht, und ebenfo wenig durch Die pädeg. 
Zeitſchriften, die nicht felten nach Parteirädfichten berichten und urtheilen 
Einen annähernd richtigen Mafftab zum Beurtbeilung empfangen wir 
wohl durch Benutzung aller diefer Hilfsmittel und durch die vergleichende 
Zufanmenftellung ſämmtl. Ergebniſſe, noch befler durch mwabrbeitgemätr 
Berichte von Schulinfpeftoren mit pädag. Edharfilid, am beſten durd 
eigene Anſchauung, durch fleikige Shulbefue — Wenn wir über nd: 
Nüglichleit der Schulauäftellungen etmeldye Zweifel äußerten, fo beräßt: 
dies die permanente Schulausftellung in Zirih nicht, wer 
diefe einen aparten Charakter und Zweck hat und zugleich als eidg. Schal: 
archiv dienen fol. Wir empfehlen dieſes Inſtitut forgfältiger Pflege. 
In jüngfter Zeit wurde in mehreren Kantonen die vo⸗ 
JIngend-Erſparnißkaſſen angeregt. Ueber die Zweckdienliden 
ſolcher Kafſen walten nun gar verſchiedene Anſichten. Hierin könmnten wohl 
die Behörden des Kanton Glarus, woſelbſt ſolche Jugend-Erſparnißlafſer 
ſchon feit vielen Jahren eingeführt find, aus eigner Erfahrung enwürrfcter 


auſ ſchiuß geven. In SEUGME JALUTTEUNDLEN DIEB IE EB, VAR einzeine 
Ranton® und viele Schulgemeinden fortwährend bemüht find, die ötono= 
mifhe Lage der Lehrer zu verbeffern. Es giebt freilih auch 
Gemeinden, die hierin eine Ausnahme machten. Ein ſchlimmes Beifpiel 
gab der Kanton Teffin, der ſogar Fuft zeigte, eine retrograde Bewegung 
zu machen. Im Kanton Aargau verſuchie eine Lehrerfeinblihe Partei, das 
Beſtãtigungsrecht ber Gemeinden nad; fehsjähriger Amtsdauer in förml. 
period. Wahlen zu verfcärfen. Es ift begreiflih, daß die Lehrerſchaft 
gegen diefen Plan, eine prefüre, abhängige Stellung der Lehrer zu 
ſchaffen, Poſto faßt und fi) mit aller Kraft wehrt. — 

Das Bereinswefen der Lehrer erwies fidh für vie Schule im 
allgemeinen als mohlthätig und erfriſchend; doch trifft man auch etwa 
Konferenzen, die ſich nicht zur Selbftändigfeit erheben, fondern oft willen= 
108 gewiffen domintrenden, tonangebenden Perfönlichteiten folgen. Bemerkens⸗ 
werth erſcheint uns die fteigende Zahl ber interfantonalen und 
internationalen 2ebrervereine. Weniger erfprieflich iſt nach 
unferer Anſicht die Sondirung, die ſtets ſchärfere Scheidung der ſchweiz. 
Yehrerfchaft nach fonf. und relig. Anſichten in freifinnige, römiſch— 
tatholifche, ftrenggläubig evangel. Konferenzen. Auf diefe 
Weiſe gelingt es ja immer weniger, eine Einigung in den pädag. Grund» 
fragen zu erzielen. — 

Die ft. gall. Lehrerſchaft petitionirte für Umwandlung der Deli— 
girten-Kantonalkonferenz in eine fantonale Schulfhynode mit 
beft. Rechten, ba jenes Inſtitut zu feinem Einfluß auf die Leitung des 
geſannnten Schulmefens gelangen mochte. Das Geſuch blieb ohne Erfolg. 
Bedeutendes Auffehen erregten die fchweren Antlagen des Hm. Dr. 
Wagner über das Schulmwejen ber Neuzeit (ſ. ft. gall. Schulbl.). 
Eine Unterftügung fand der Verfafler in dem Schriften von Pfr. K. 
Küchler „Die Reform unferer Volksſchule in hygieniſcher Richtung“ und 
in den „Betrachtungen einer Mutter über Erziehung, das moderne Schul- 
wefen und das Leben“. Die allgem. lagen betreffen insbe. den Mangel 
tühtiger Leiftungen, den Mangel einer ernften Zudt der Jugend. 
Die Schule fei in manchen wefentl. Dingen auf Abwege gerathen. Die 
Anklogen blieben nicht ohne gründlithe Beantwortung und Beleuchtung 
(1. ſchweiz. Lehrerztg.), welche manche Uebertreibungen auf das rechte Maß 
zurüdführten. Die Leiter des Schulweſens find aber weit entfernt, die 
Thatſachen zu leugnen, daß wirklich mande krankhaften Erſcheinungen, 
mande Auswädfe im Schulleben vorfommen und daß es Noth ihue, dem 
Uebel mit allem Eruft zu wehren. Dagegen fönnen fie nicht zugeben, Daß bie 
Schuld und die Verantwortung einzig oder vorzugsweiſe auf die Lehrer 
falle, indem offenbar manch andre Faktoren: Staat, reſp. deſſen Behörde, 
Kirche, Haus, Leben ebenfalls dazu mitwirkten. Die Schule entſpreche 
eben mehr oder minder, wie auch jene Lebensgebiete, dem herrſchenden 
Zeitgeifte. Es Tiege daher nicht in der Macht der Lehrer allein, eine 
gründliche Reform zu erwirlen. — Dazu ift Einigkeit, Ferubige® Zuſammen⸗ 
wirfen Aller nothwendig. Zu einer gefunden, fortſchritti. Entwickelung 
muß jeder Theil das Seinige beitragen. Wir müſſen alfo die Zeit ab- 





1024 Zur Entwidelungägefhichte der Schule. 


warten, bi® das Interefle für Bildung die ganze Maſſe durchdrungen bat. 
Zu einer entfchievenen Verbeflerung bedarf eines mächtigen Impulles. Nur 
die Begeifterung der ganzen Lebrerichaft, der Behörden, des gefammten 
Volts für die Idee der Schulreform führt zu fröhl. Gelingen. : 
aber müſſen die erbitterten Parteitämpfe aufhören, muß den 
Richtungen die Spite gebroden fein. Vielleicht iſt diefe Zeit im Anzuge. 
Die Vorzeichen in manden Kantonen — wir meinen damit die VBolkswahlen. 
die Präfidialreden in Gr. Rätben, die Bildunz von Independanten-Vereinen. 
da und dort auch die Liberale Prefie — deuten darauf Hin, daß man des 
Terrorismus und des Ausſchließlichkeitsſyſtems von rechts und links far 
ift und daß das Schweizervolf fi) nad Einigung und Friede ſehnt, bay 
& ein Regiment wünſcht, welches ın Schule, Kirde und Staat mit meiler 
Beſonnenheit und Mäßigung beſſere Zuftände fchafft und einen fteten, ver- 
nünftigen Fortſchritt in allen Gebieten anftrebt. — Den Sieg, bie Herrſch 
ſchaft wünſchen wir dem freifinnigen Schweizeroolfe, das dem allmälıgen, 
aber ftetigen Tsortichritt huldigt, dem Bolfe, welches das erprobte Alte, 
nicht minder aber auch das als gut bewährte Neue ehrt und pflegt. 

Daneben follen ja auch die vormwärtätrerbenden und bie zurüdhalten: 
ben, die fcharf ausgeprägten Parteien gleichwohl leben. Wir find durctb⸗ 
aus nicht der Anfict, daß alle unter einen Hut gebracht werben follter. 
Das wäre nicht möglich und nicht gut. Erfriſchung, Leben und Bewegung 
find in Schule, Stat und Kirche eine wahre Wohlthat; aber der be: 
ftändige erbitterte Kampf, der Krieg bis aufs Meſſer, kann Dem Lande, 
kann dem Volke und der Schule nicht zum Segen dienen. 

1. Schulfördernde Thätigkeit der oberfien Bundes: 
bebörden und der fantonalen Gr. Räthe. 

a) Zur Ausführung des Schulartitel® der Bundespver: 
fafſung. Die eidg. Boltsichulgefeggebung befindet fi noch immer im 
Stadium der Vorbereitung, ift nun aber doch einen bedeutenden Schrit: 
vorwärts gerüdt, indem Hr. Bundesrath Droz feinen ausgenrbeiteten 
Entwurf mit ausführliher Motivirung den Kantonsregierungen zur Be 
gutachtung überfandt bat. ‘Der Verf. begnügte ſich für den Anfang mit 
enem „Durchſchnitt“ zwilchen den kantonalen Schulgelegen der unterſten 
und der oberften Stufe. Er fand es für angemefjener, vorerft im Leber: 
gangsftadium, nur die Grundlinien zu ziehen, um bie Hauptgrundfäte 
feftzuftellen, und daneben den Kantonen und Gemeinden Altionsfreibeit zu 
gewähren. Er war der Anficht, daß ein minutidjes, ins geringfte Detail 
eingehendes Schulgeſetz als unerträgliche, bürenufratiide Maßregelung be: 
trachtet würde, umſomehr, da früher der Bund feine Befügniß Batte, ſich 
in das fantonale Schulwejen einzumiſchen. Ein Mittel zur fpeziellen 
Kontrole befige der Bundesrath bereitS in den Rekrutenpräfungen. Das 
Geſetz hat den Zweck, mehr Einheit im die große Mannigfaltigkeit zu 
bringen. Anfänglich fol es vorzugsweife den Kantonen mit zurüdgeblie: 
benem Schulweſen ein kräftiger Anfporn zur Erfteigung einer höhern Bil: 
dungsſtufe fein. Da die vorangefchrittenen Kantone in manden Bezie 
Bungen ſchon jet den im Entwurf geftellten Anforderungen Genüge Leiften 
oder auf einer höhern Stufe fteben, als derſelbe tendirt, fo ſchließt er auf 
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biefe mur indiveft eine Förderung in fih. Der Gefegesentwurf hat nun 
noch manche Inftanzen zu durchlaufen, ehe er als gültige8 Schulgefeg promul⸗ 
girt wird. Zunächſt wird er non ben fantonalen Erziehungsbehörbden be= 
gutachtet und von der Preſſe, den Bolfönereinen und Lehrerkonferenzen 
beiprochen, dann wahrſcheinlich modifizirt oder umgenrbeitet dem Bundes- 
rathe zur Prüfung vorgelegt, hernach vom National- und Ständerathe 
durchberathen, worauf er wohl noch die Feuerprobe, das Referendum bes 
Schweizeroolf8, zu beftehen Bat. Den Bentraliften bietet er zu menig, 
andern zu viel; bie dritten, die kathol. Kantone und die öFöderaliſten 
oder jog. Kantonefen, opponiren von vornherein gegen jedes einheitliche, 
ſchweiz. Schulgefeg. Es iſt unmöglih, ed allen vecht zu treffen, es ift 
ſchwierig, die Mehrheit zu befriedigen. Bereits hat die gemeinniügige Ge— 
ſellſchaft De Kantons Waadt ihren Abgeordneten zur ſchweiz. Jahres⸗ 
verfammlung ven Auftrag gegeben, fich gegen jede Intervention der Eid- 
genojjenihaft in das Primarſchulweſen zu erflären. Auch der Lehrerverein 
der romaniſchen Schweiz bat fi in Freiburg gegen die Ausarbeitung 
eines ſchweiz. Volksſchulgeſetzes ausgefprochen. Viele jchweiz. Schulfreunde 
werben jedoch den wohlerwogenen Borfchlag freudig begrüßen, wenn fie 
aud mit einzelnen Punkten nicht ganz emverftanden find und noch dies 
und jened anders wünſchen. Er bietet wenigften® die Grundlage, aus der 
ſich bei pädag. Einfiht und gutem Willen etwas Rechtes erarbeiten läßt. 
Hoffentlich werben hier die Landesväter, welche dieſe Karbinalfrage zu 
erledigen haben, ihren Patriotismus, ihren Sinn für Volks- und Jugend» 
bildung bewähren. Hoffentlich werben fie hier einzig und allein die Hebung 
und wirkliche Verbefierung des vaterländifchen Schulmejend im Auge be— 
Halten und wenigſtens in dieſer Angelegenheit die Parteifarbe, den Kon: 
feifionalismus, die Eiferfucht, den Dertligeift und die Kirchthurmspolitik 
zurüdtreten laſſen. Ja bie gefeßgebende Behörde verſuche e8 nur einmal, 
in diefer Schulfrage über den Parteien zu leben, dieſe höchſt wichtige 
Angelegenheit von höheren Gefihtöpunkten aus zu disfutiren und im Hin- 
blid auf das große Ganze und Allgemamne, etwas zu ſchaffen, Das 
geeignet if, die nationale Bildung und damit das Wohl des Volkes, des 
Baterlanded zu fördern, ein Werk zu vollbringen, das einen Markitein, 
den Mebergang in eine höhere Entwidelungsftufe, in eine neue jegensreiche 
"Periode der ſchweiz. Echulgefchichte bezeichnet, ein dauerhaftes Werk, das 
die Zufunft, das die fpätern Generationen fegnen werden. — | 

Gerne wilden wir einige Gedanken der gehaltvollen Schrift von 
Droz, in der er feine Fundamentalſätze motivirt und beleuchtet, heraus 
heben, doch verbietet Died der und zugemeffene enge Raum. Dagegen 
finden wir e8 angemefien, die grundfägl. Beftimmungen des Schulgefet- 
Entwurfs bier aufzunehmen, da wir denfelben für eines ber folgewichtig- 
ten Schulereigniffe des verg. Berichtsjahrs anfehen. 

1. Zeitung der Schulen: Die Kantone forgen für den Brimar- 
unterridt gemäß den Beitimmungen des gegenw. Geſetzes. Derſelbe fteht 
ausſchließlich unter ftaatliher Leitung. Jede Schule joll wenigftend 
ein Mal jährlih durd einen Abgeoroneten der Tantonalen Öberbehörbe 
genau inipizirt werden. Im jeder Gemeinde wird eine Schulkommiſſion 
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gewählt, welche über ven Gang der Schule zu wachen bat. Die Baus 
niffe können au duch den Gemeinderath ausgeübt werben. Es jol 
ein eidg. Bureau für das Unterrietswefen errichtet werben ımtar 
der Leitung des Departements des Innern, welches den Zweck Bat, die 
pädagogiſchen und ftatiftifchen Nachrichten, welche auf den Stand des 
Primarihulunerrigtd in den Kantonen Bezug haben, zu ſammeln m 
jährl. Berichte hierüber zu veröffentlichen. „ 

2. Organijation und Dauer des Unterrihts$: Der Primu: 
unterricht ift für jeden Bürger unerläßlih und obligatorifch. In der 
öffentl. Schulen iſt er unentgeltlich (von 1879/80 an). Der Primar: 
unterricht ſoll für jedes Feind eine Dauer von wentgfiend 9 Jahren 
haben. Diefe Dauer kann jedoch in zwei Perioden getheilt werden. Ti 
erfte umfaßt wenigftens 6 Jahre; während derſelben iſt der tägl. Bejnt 
aller Schulftunden obligatorifh. Die zweite umfaßt den Reſt der Dauer 
des Primarunterrihts, während welder die Zahl der Unterrichtäitumven 
für diejenigen Schüler Herabgemindert*) merden kann, welde währen: 
ber erften Periode gute Fortſchritte gemacht haben. Jede Gemeinde ſol 
entweder für ſich allein oder in Verbindung mit andern eine Schule halter. 
melde, die Ferien ausgenommen, während de ganzen Jahres geöfe: 
ft. Eine Ortfchaft, welche von der Hauptichule entfernt iſt und weniger: 
15 fchulpflictige Kinder zählt, die während der rauhen Jahreszeit dieſelbe 
nicht regelmäßig beluchen fünnten, tft verpflichtet, eine Winterfchule ein: 
zurichten. Jede Gemeindeihule muß jährlich wenigftend 40 Wocen un 
wöchentl. wenigftens 24 Stunden geöffnet jen. Dispens vom Schal⸗ 
befuh für gewiffe Landarbeiten kann nur Kindern gewährt werden. 
die über 12 Jahre alt find, jedoch unter der Bedingung , daß fie bisber 
entfprechende Fortichritte gemacht haben. Der Beſuch der Schule ii 
ſowohl von der Iofalen Schulkommiſſion, als auch von der fantonalen Pr 
börde fireng zu fontroliren. Zu Diefem Zweck muß vom Lehren 
ein tägl. Abfenzenregifter geführt werden. Als begründete Abfenzer 
gelten nur ſolche, welde verurſacht find, durch Krankheit des Schülers, 
eine ſchwere Krankheit oder einen Todesfall in der Yamilie ober ent!:t 
gewiſſe ausnahmsweiſe Verhältnifje, worliber die Schullommilfion zu ent: 
iheiden bat. Die unbegründeten Abjenzen haben vorerft Anzeige und Ter: 
warnung an die Eltern zur Folge; wenn fie fi) emeuem, eine Geld 
-buße, welde im Wieverholungsfalte wentgftend zu verboppeln fi. Be 
mehrfachen Wiederholungen können die betreffenden Eltern zu Gefäns: 
nißſtrafe verurtheilt werben. 

3. Lehrgegenflände und Lehrmittel Die anltgat. weh 
gegenftände find: Die Mutterfpracde (Leſen, Schreiben, Auflag; ; * 
nen und Zifferrechnen (die 4 Spezies mit den Dezimalb tüchen or m 
verjchtedenen Anmwentungen der Regel-Detri); Geographie (mit den mm 
begriffen der Kosmographie); Schweizergeichihte und Berfaff d. 
Linearzeichnen; Geſang; einige Kenntniſſe aus der Geſ unbbeitöletr- 
und der Naturgefeiche (fowie au der Landmwirtbfhaft für aderker: 


) Diele Beftimmungen bürjten noch einer forgf. Prüfung unterfleflt wertr- 
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treibende Gegenden); für die Mäpchen vie weibl. Handarbeiten. Der 
Bundesrath fann ein Minimum der Kenntnifje*) feftfegen, melde 
jedes Kind in der Primarjchule fih erwerben muß. Die öffentl Schulen 
follen von ven Anhängern aller Konfelfionen bejucht werben können, obne 
daß fie auf irgend eine Weife in ihrer Glaubens- und Gewiſſens— 
freiheit beeinträchtigt werden. Aus diefem Grunde darf der fonfel- 
ftonelle Unterridt in den öffentl. Schulen nit obligator. 
gemadt werben; der Stundenplan ift daher ftetS To feftzufegen, Daß dieſer 
Unterrit den regelmäßigen Gang der Schule nicht ſtört. Was die 
übrigen Fächer betrifft, fo ift jedes Lehrbuch und jeder Unterricht, welcher 
denfelben einen konfeſſionellen Charakter verleihen könnte, 
ftrengitens ausgeſchloſſen. Die Lehrmittel unterliegen der 
Genehmigung der ftaatliden Behörden. Die Bundesbehörbe 
bat das Recht, diefelben zu jeder Zeit zu prüfen. 

4. Öejundbeitöverbältniffe der Schulen. Die Schul- 
häuſer find fauber und rein zu halten. Die Zimmer müſſen hinlänglic 
geräumig jein und gelüftet werden können. Tiſche und Bänfe müſſen 
ihrem Zwecke entſprechend konſtruirt fen. Die Kantone find anzubalten, 
daß fie dieſen Vorſchriften in jeder Hinficht nachkommen. ‘Die Iofale 
Schulkommiſſion ift verpflichtet, nach Möglichkeit auch für ben 
Unterridht folder Kinder zu forgen, die wegen körper— 
lihen Gebrehen oder andern wichtigen Gründen die Schule nicht be- 
fuchen können. Kinder, welche von anftedenven Krankheiten befallen find, 
mäflen vom Schulbeſuch Diöpenfirt werden. Der Turnunterridt in 
den Primarſchulen wird durch eine fpezielle eidg. Berorbnung ge- 
regelt werben. 

5. Lebrerperfonal. Niemand kann Primarımterricht ertbeilen, 
der nicht im Beſitz eined Patentes if, welches ihm von der fantonalen 
Behörde in Folge eines theoret. und prakt. Examens auögeftellt worden 
ft. Der Bundesrath kann, wenn es nötbig befunden wird, für 
diefe Prüfungen ein einheitlihes Programm aufftellen. ‘Der 
Bund behält fih vor, für die ganze Schweiz gültige Patente 
anzuordnen. Der Bund wird fihb der Heranbildung Der 
Primarlehrer und Primarlehrerinnen annehmen, ſei e8, daß er ein 
Lehrerſeminar gründet, fer ed, daß er ein Einvernehmen zwildyen den 
Direktionen der beftehenden Seminare herftellt. Ein Bundesgeſetz ſoll 
das Minimum der Gehalte der Primarlehrer feftiegen. Ausgenom⸗ 
men bei der periodifhen Wiederwahl, kann em Lehrer ab= 
gejegt werden nur durd die fantonale Regierung und in Folge eines 
nach Anhörung beider Parteien gefällten Urtheils, wobei die Iofale Schul⸗ 
fommiffion ſowohl, als der fantonale Schulinſpektor und der be= 
treffende Lehrer zuerft angehört werben follen. Das Nelurdreht an die 
Bundesbehörde gegen die kantonale Enticheivung bleibt vorbehalten. 

6. Brivatichulen. Diefelben haben fih allen Anforderungen 


*) Iſt einftweilen und tbeilmeife im Regulativ für die Rekrutenprüfungen 
angedeutet. 
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zu unterziehen, welde an die öffentl. Schulen geftellt werben und eben 
unter der Ueberwahung und Leitung der ftaatliben Behörden. 
Die Eltern haben das Recht, ihre Kinder innerhalb ihrer Familien unter: 
richten zu laſſen; jevoh Haben fie der Schulkommiſſion den Beweis iu 
liefern, daß dieſer Unterricht auch wirklich genügend ıf. Die fantenale 
Behörde oder die Schulfommifjion fann jedes Kind, das einen ungenüg:r- 
den Privatunterricht erhält, zwingen, wieder die öffentl. Schule zu be⸗ 
fuchen. Außerdem kann fie jede Privatfchule ſchließen laſſen, welde id 
beharrlih mit den Belfimmungen dieſes Geſetzes in Widerſpruch ſetzt. 

7. Schlußbeſtimmungen. Den Kantonen*) wird eine Frift 
von zwei Jahren gewährt, um ihre Schulgeſetze *) und Verordnungen m: 
dem gegenmärtigen Geſetze in Uebereinftimmung zu bringen. Nach Ablauf 
dieſes Termins wird der YBundesrath gegenüber den jäumigen Kantenen 
die ihm nöthig fcheinenden Maßregeln ergreifen. — 

Da bisher jeder Kanton fouverain mar und das Schulweſen in 
feinem Gebiet nach eignem Gutfinden ordnen konnte, da femer Die geogr. 
Lage, die Beſchäftigung der Bewohner, die ſprachl. und konfejjiunellen Ver— 
hältniffe, die verjchtedenartigen Bedürfniſſe eine ſolche Manigfaltigkeit m 
den Schuleinrihtungen und im Bildungsftand herbeigeführt bat, wie fie 
wohl felten in einem Yande vorkommen mag, fo wird man begreifen, mern 
der Berf. des Entwurfs in feinen Anforderungen vorerfi recht behutſam 
und maßvoll vorgieng und den Rantonen noch zieml. viel Spielraum (Yatı: 
tüde) zu freier Thätigfeit und Bewegung gelafjen Hat. Eine bedeuten 
Schwierigfeit wird die Feſtſetzung des Befoldungdminimums eines Prumar- 
lehrers fein. Da wird ji der Bund dazu verftehen müſſen, einen nam: 
haften Beitrag zu leiten. Soll der Gedanke, betr. Die Gründung ſchweiz. 
Lehrerſeminare, realifirt werden, fo hat er auch bier bedeutende Ausgaben 
zu. beftreiten, da er das Recht hat, in den Gang und die Entwidelrng 
des Volkoſchulweſens einzugreifen, jo hat er auch die Pflicht, eine Geldleiſteng 
für Ddasjelbe zu übernehmen. — Zu einer einläßlideren Kritik dies 
Grundriſſes finden wir vielleicht ſpäter Veranlaffung. 

b. Ergebnijfe der pädag. Prüfung bei der Rekruti— 
rung für das Jahr 1877. (Wir verdanken Hm. Direktor Kumme: 
die freundl. Zufendung des Berihtd.). Die Zahl der geprüften Rekruten 
ftieg auf 22,837. Diejelben wurden wieder nur in den Hauptfäcern: 
Leſen, Auffag, Rechnen und Vaterlandstunde eraminirt. Fir die Tri; 
fungen und Taration der Leiſtungen beiteht ein bei. Regulativ. Im dei 
vier bez. Fächern werden nad dem Reſultat der Prüfung 1—1 ertkeitt. 
Die befte Note, die Noten in allen 4 Fächern addirt, tft allo: 4, x 
geringfte: 16. Dem Berichte ıft ein Ueberfichtöfärtchen beigefügt, weldes 
durch hellere oder dunklere Farben die allgem. Durchſchnittsnote nad 
Kantonen (den verſchied. Stand der Schulbildung) zur Darſtellung bring: 
Nach den Rekrutenprüfungen d. J. ergab jich folg. Rangorbnung: 1. Bakı.- 





*) Damit find mohl worzugsweife die rüdfländigen Kantone gemeint. Die 
Mebrleiftung wird ſelbſtverſtändlich geftattet fein. 

**) eben dem cidg. Schulgeſetz eriftirten natürl. auch ferner die fantonater 
= Hylgefege, die mit jenen in möglichſtem Einklang ftehen follen. 
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ſtadt (Note 6, 8), 2. Senf (7, 4), 3. Thurgau (7,9), 4. Züri 
(8, 1), 5. Waadt (8, 2), 6.Schaffbaufen (8, 2), 7. Solothurn 
(3, 4), 8. Zug (8, 4), 9. St. Gallen (8, 5), 10. Luzern (8, 6), 
11. Obwalden (8, 8), 12. A ppenzellA. Rh. (8, 9), 13. Neuen» 
burg (9, 0), 14. Aargau(9, 0), 15. Nidwalden (9, 0), 16. Ba= 
jelland (9, 1), 17. Graubünden (9, 3), 18. Bern (9, 4), 
19. Zeffin (9, 5), 20. Glarus (9, 6), 21. Freiburg (10, 4), 
22. Schwyz (10, 7), 23. Appenzell I. Rh. (11, 7), 24. Urt 
(12, 5), 25. Wallis (12, 6). Nah den Rang= und Durchſchnitts⸗ 
noten in allen 3 Jahren 1875/77 ftellt fib die Ordnung der 
Kantone folgendermaßen: 1. Bafelftadt, 2. Genf, 3. Thurgau, 
4. Zürich, 5: Waadt, 6. Schaffhaufen, 7. Solothurn, 8. St. 
Gallen, 9. Neuenburg, 10. Luzern, 11. Zug, 12. Uppen- 
zell A. Rh., 13. Aargau, 14. Bafelland, 15. Graubünden, 
16. Unterwalden o. d. W., 17. Bern, 18. Teſſin, 19. Glarus, 
20. Sreiburg, 21. Schwyz, 22. Unterwaldenn.d.W., 23. Uri, 
24. Appenzell I. Rh., 25. Wallis, Mehrere kantonale Schulblätter 
äußern nun ihren Mißmuth über dieſe Reihenfolge, nach der ihre Kantone 
(Bern, Schwyz, Aargau) fo weit zurüdzuftehen kamen. Die Redakt. der 
ſchweiz. Lehrerzeitung unterläßt abfichtlih die Ditiheilung der betr. Ergeb- 
niffe, da fie denfelben nur wenig Werth beimefjen könne; das kath. Volfs- 
ſchulblatt v. Schwyz deßgleichen; das Aarg. Schulblatt greift die gegenm. 
Einrihtung der Nekrutenprüfungen mit gewohnter Heftigkeit an und läßt 
nichts Gutes an ihnen gelten. Die Taxation der Leiftungen ſei feine ein» 
heitliche ; die Durchſchnittsnote und auch die Rangordnung feien daher total 
werthlos. — Selbft der P. 3. iſt nicht befriedigt, obſchon Zürich die 
vierte Stelle in der Rangordnung einnimmt. — 

Das Inftitut der Nekrutenprüfungen war auch ein Gegenftand ber 
Berbandlungen im Nationalratbe. ine Speziallommiffion war be- 
auftragt, zu unterfuchen, wo und wie Erfiparniffe im Haushalte des 
Etaated gemacht werden könnten. Da die Nefrutenprüfungen bedeutende 
Unkoſten verurſachten und gleihwohl mehrfach punkto Nützlichkeit nicht be= 
friedigten, jo wurbe ihre Eriftenzberechtigung von der Komm. in Frage 
geftellt. Es entipann fih dann im Nationalrath zwilchen den Gegnern 
und Freunden diefer Einrichtung ein lebhafter Redekampf, aus dem fchließ- 
lich letztere als Steger hervorgiengen (mit 61 gegen 23 Stimmen wurde 
das Komm.:Poftulat abgelehnt). Das Inſtitut iſt alfo wieder ficher ger 
ſtellt. Im Imtereffe der Schule und der Volksbildung freuen wir und 
über dieſe Entſcheidung. Hat es ſich auch durdaus noch nicht zur Voll: 
fommenheit entwidelt, jo wirkte e8 doch ſchon mohltbätig und gab da und 
dort kräftige Impulſe zum Fortſchritt. 

c. Das Fabrikgeſetz, aus dem wir die geſetzl. Beſtimmungen 
über die Kinderarbeit in Fabriken im legten Berichte mittheilten, 
murde vom Schweizervolfe mit Mehrheit angenommen. 

d. Ueber „den militär. Borunterridt vom 10.— 20. Alters- 
jahr” berichtet ein Korr. d. Bd. „Gut Ding will Weile haben“. Geit 
der Annahme unfrer neuen Militärorganilation, die den Zurnunterricht 
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vom 10.—20. Lebensjahr als Vorfchule für den Wehrdienſt fordert, Ind 
ſchon einige Jahre verfloffen: aber noch find die ericyienene Anletung un 
die nöthigen Verordnungen für diefen Unterriht nit im Kraft getreten. 
Die biefür beftellte Kommifion ſammelte vorerft ftatift. Material zur Aut 
arbeitung von zwei Verordnungen über Einführung und Betrieb ix 
Turnens vom 10.—15. Altersjahre und über Heranbildung von Kehren 
zur Ertheilung des Turnunterrichts. Diefe Arbeiten wurden den Kanten 
vegierungen zur Begutachtung zugeftellt. Diefe Gutachten anertenmen alt 
mehr oder weniger den Werth ded Schulturnens ſowohl als Mittel für 
die allgem. körperl. Ausbildung, als für die Erziehung zur Wehrhaftigken. 
Ueber die Unterrichtözeit lauten die Anfichten ſehr verfchieden (wöchentlud 
14—2 Eib.), Der Entwurf forderte für die erfte Stufe (10.—12. 3. 
wöchentl. 3, und für die zweite Stufe (vom 12.—15. 9.) wöchentl.? 
Turnſtunden. Eine große Schwierigkeit wird die Erftellung von Zum- 
Iofalitäten (heizbare Turnräume) bereiten. Hauptſache wird fein un? 
bleiben, die Lehrer zur Ertheilung des Unterrichts zu befähigen. Ta 
genügen die Rekrutenſchulen allein nicht; auch die kantonalen LXehrerbildun.d: 
anftalten haben dafür Sorge zu tragen. — Auf den beiden erften EStufen 
fol der militär. Vorunterricht als ein allgem. bildender aufgefakt werden: 
erft auf der Dritten Stufe (15.—20. 9.) erhält derſelbe mehr einen 
militär. Charakter. Die fih wiederholenden Rundgebungen gegen 
zuweit gehende Militärpflicht der Lehrer beweilen, daß di 
anfängliche Begeifterung für dieſe Neuerung nachgelafien bat. (St. Gallen, 
Züri, Bern x.) 

e. Einige Entjheidungen des Bundesraths in Scrl- 
ſachen deuten darauf hin, daß er gefonnen ift, mit Energie feine baiz. 
Befugniffe zu benugen. — Wie bemerft, gab er der Regierung des Kantons 
Teſſin, die im Begriff war, die geringen Lehrergehalte noch mehr herab⸗ 
zudrüden, einen deutlihen Wink, davon zu abſtrahiren. Wie verlautz, 
wird Die Regierung vielem Rathe Folge leiften. — Sodann vereigere 
der Bundesrath dem neuen Erziehungsgeſetz des Kantone Schwyz ki 
Sanktion fo lange, bis darin der konf. Religionsunterricht als bloß jakul⸗ 
tativer erklärt fein wird, Die ſchweiz. Kirchgemeinde Arth beſchloß, mit 
der Raplaneıpfründe aud die Stelle ein Sekundarlehrers ı 
verbinden. Gegen diefen Beſchluß erhoben einige Bilrger Einſprache de 
der Kaſſationsbehörde des Kantons Schwyz und nachdem fie won derſelben 
abgewiejen worden, Rekurs beim Bundeögeriht und beim Bundesrathe mi: 
Berufung auf beft. Art. der Bundesverf. Das Bundesgericht fand :r 
dem Belchluffe Feine Verlegung des Grundſatzes der Gleichheit zer Kt 
Gelege und wies die Beſchwerde ab. Der Bundesrath jedoch annullirte. 
geftütt auf Art. 50 d. Verf., ven Gemeindebeſchluß als verfaflun:: 
mwidrig, indem er bie Abtretung eines wichtigen Rechtes der flaatl. Bebi’x 
zu Gunſten der fath. Kirche involvire. Eine ſolche Rechtsabtretung hi 
aber unzuläffig, indem fie der kath. Kirchenbehörde die Leitumg einer öfter: 
Schule in die Hand gebe. Died wäre ein wirfliher Uebergriff der fit 
Behörde in die Nechte der bürgerl. Geſellſchaft. — Nach den Schulart. ? 

Hätte Arth wohl das Necht gehabt, die Stelle eines Sekundarlebrece 
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dem Kaplan zu übertragen, da die Geiftlichen von ber Leitung durch bie 
Verf. nicht ausgejchloffen find. — 

Zur Frage der Schulfteuern für tonfeſſionelle Schulen. 
Eine Anzahl Altkatholiken in Flaw yl (St. Gallen), die förmlich aus 
der röm.=fathol. Kirche ausgetreten waren, weigerten ſich, fürberhin die 
Steuern für die kathol. Primarichule in %. zu bezahlen. Sie wandten fich 
diesfall8 an die Regierung und den Gr. Rath v. St. ©, und diefe Be 
börden erklärten fie für zahlungspflichtig, worauf fie an den Bundesrath 
relurrirten. Der Rekurs wurde auch vom B., ſoweit er fi auf Entrichtung 
ver Schulfteuern bezieht, für unbegründet erklärt (für die Erwägungen 
baben wir bier feider feinen Raum); dagegen wurde der Kanton St. ©. 
eingeladen, die Sculeinrichtungen des Kantons möglichft bald mit der 
Bundedverfaffung in Einklang zu bringen und inzwiſchen darüber zu 
‚waden, daß in ben öffentl. Schulen, die noch nah Konf. getrennt find, 
die verfafjungsmäßigen Beftimmungen, welde die Gewiſſens⸗ und Glaubens- 
freiheit gewährleiften, in allen Einzelnbeiten des Unterrichtd- und des Schul⸗ 
programm gewillenhaft beobachtet werben. Schließlich ift noch folg. Spe- 
zialfall von allgem. Interefie der Erwähnung werth. In der Schweiz 
niebergelafiene Ausländer hatten beim Bundesrath gegen den ihnen 
von den Kantonalbehörden auferlegten Zwang, ihre Kinder ın die 
öffentl. Schulen zu ſchicken, Proteft erhoben, in der Meinung, 
die Schulpflicht gelte allein für die Schweizer, die Ausländer jedoch hätten 
das Recht, ihre Kinder vom öffentl. Unterricht fern zu halten. Der 
Bundesrath wies den PBroteft ab: „Das eidg. Recht betrachtet 
die Frage ber intelleftuellen Entwidelung des Bürgers durch die Fürſorge 
des Staates als im öffentl. Intereſſe liegend. Dieſe Frage berührt alſo 
gleichmäßig alle Perſonen, welche auf dem Gebiete der Eidgenoſſenſchaft 
ſich aufhalten, ſo daß die gleiche Berpflihtung auf den Schweizer Bürgern 
und den Ausländern haftet. 

f. Der Shulgefeggeberifgen Arbeiten der oberfien fan- 
tonalen Behörden in Appenzell A. Rh., Balelftadt, Bafelland, Bern 
(Staot), Graubänven, Luzern, Scaffhaufen, Schwyz und Zürich haben 
wir bereit erwähnt. 

2. Wirktfamtert ſchweiz. Bereine zur Förderung der 
Jugend- und Volksbildung. 

a. Schweiz. Lehrerverein. Nachdem Chur unter lebhaftem 
Bedauern ſich außer Stand erklärt hatte, den ſchweiz. Lehrerverein zu 
empfangen, hat der Zentralausſchuß beſchloſſen, die Generalverſammlung 
d. J. 1878 nach Zürich zu verlegen. Das Haupttraktandum lautet: 
Was iſt im Sinne des eidg. Schulartikels unter genügendem Pri⸗ 
marunterricht zu verſtehen? Was kann vom Bunde gegenw. auf dem Wege 
der Geſetzgebung oder durch Adminiſtrationsmaßnahmen geſchehen, damit 
überall dieſer genügende Unterricht ertheilt wird? (Refer.: R.⸗Rath Stöſſel.) 
Die Sektion der Vollsſchullehrer hat die Frage „Verhältniß der Rea⸗ 
lien zum Spradhunterrict in der Volksſchule“ zu behandeln. (Ref.: 
Sem.-Dir. Wettftein). Mit dem Lehrerfeft (10. u. 11. Sept.) wird eine 
Ausftellung verbunden. Auöftellungsobjekte: eine zürich. Primarfchule und 
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eine zürich. Sefundarichule in ihrer volft. Ausrüſtung mit ben obligat. 
individuellen und allgem. Lehrmitteln; Lehrmittel für den Zeihnungsunte- 
richt; Veranſchaulichungsmittel für den geogr. und geſchichtl. Unterndt 
eine Beftalozzigallerie (vollſt. Sammlung aller auf Peſtalozzi fi begeben: 
den Schriften). 

b. Der weſtſchweiz. Lehrerkongreß (Verein der Lehrer der 
franz. Schweiz) tagte in Freiburg (17.—19. Sept. 1877). Das Haupt 
thema der Berfammlung (200 Yebrer und 70 Lehrerinnen) bildete ter 
Urt. 27 der Bundesverfalfung. Nef. Biolley von Neuenbinz tn! 
energifch für ein eidg. Schulgeſetz ein und forderte: 1) Normalketr: 
mungen über Cchulhauseinrichtungen, Klafjeneintheilung, die pekumäre Str: 
[ung der Lehrer, die Schulbehörben 2c.; 2) Vorfchriften über vie Bilur;, 
Vatentirung und Anftellung der Lehrer; 3) Minimalforderungen für De 
Unterrihtspläne (Minimallehrplan für die Primarſchule); 4) Geſetzlihe 
Normirung der Bundesintervention. — Einige Rebner, Die den Ref. unter: 
ftügten, mollten noch weiter gehen und verlangten eine eidg. Barlhri: 
über Die Rehrerfeminare, Gründung von 6 ſchweiz. Lehrerbildumgsanftalien, 
Kreirung einer eidg. Schulinfpettion, die Durdführung der Unentgeltlicter 
ded Unterrichts, den Erlaß eidg. Lehrpatente. De Samp von Monnen 
bekennt ſich ſelbſt als einſtigen Gegner des Schulartikels; allen die Er 
gebniſſe der Rekrutenprüfungen haben ihn eines Beſſeren belehrt. Exol:. 
Neuenburg fagte, die patriotifche Pflicht erfordere, ven Fortſchritt mt: 
nur für fich, fondern fir alle zu wollen. Darauf tamen die entſchiede 
nen Gegner der „Einbeitöbeftrebung” zum Wort. Yulliet fand, der Bund 
vegiere bereit8 in zu viele Dinge binein. Die Helvetit Babe alles w- 
dorben. Für diefen Standpunkt trat auch Staatsrath und Erziehuns- 
direftor Boiceau v. Laufanne (ein föderaliſt. Heißſporn) in die Schrank 
und verichaffte der antizentraliftiichen Strömung in Waadt deutlichen Au: 
drud. Die Rekrutenprüfungen geben dem Bunde binlängL Aufſchluß übe 
den Stand der kantonalen Yeiftungen. Eine weitere eidg. Einmiſchung ki 
nachtheilig und lähme den jelbftthätigen Wetteifer und bie freudige, fa: 
willige Pflichterfüllung. Das eidg. Schulgefe mit dem Minimum ken 
wohl die reaftionären Elemente veranlaffen, ihre retrograden Beftrebungn 
auf Herabminderung auf das eidg. Niveau zu richten. Mehr ald ai 
Gelege und Reglementirung werde das qute Beiſpiel der vorgeſchritiere 
Kantone die Schul- und Volksbildung auch in den zurückgebliebenen al: 
mältg erheben. (Stürmifcher Beifall von Seite der wandtländifchen kchre: 
ſchaft bezeugte dem Chef ihren Beifall.) In der Abftunmung fiegte m 
großer Mehrheit der von Boiceau geftellte Antrag, es ſei ein eidg. Soꝛ. 
geſetz nicht nöthig. — Das nächſte Thema, bie ?. inder gartenfrage, 
brachte wieder Ruhe und Gleichgewicht in die Verſammlung. Fax 
Progler aus Genf entlebigte fi ihrer Aufgabe mit Geſchick und Eck 
kenntniß. Sie gab zunächſt einen gefchichtl. Rückblick über die bisher 
Stadien der bez. Entwidelung. Höchſt amziehend war das Bild m 
gegenm. Kindergärten mit ihren noch fo verſchiedenen Einrichtungen. Di 
Schlußſätze des Vortrags giengen dahin, den Kindergarten als die nat“ 
gemäße Grundlage der öffentl. Erziehung zu erklären. Der Kindergatii 
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bilde den Mebergang aus der Familie in die Schule und ftehe unter 
ſtaatl. Auffiht und Fürſorge. — Die Verſammlung entſchied fi) da= 
gegen fiir freie Gewähr ſeitens des Staates gegenüber privaten Anftalten. 

Ein Thema fpezieller Natur bildete „die Verwerthung der hiftor. 
Kritik im Sefhihtsunterriht der Primarſchule“. Referent 
Bulliet ſprach fich entichieden für die Beibehaltung der bisherigen Haffi- 
ſchen Weberlieferung aus, zumal für ihn die Kritit noch feine hinreichenden 
Belege für ihre Behauptungen erbraht habe. Der pofitive Standpuntt 
fand Unterftüigung in dem Votum des Abbe Remy, welder auch dem 
Grätli und Wilhelm Tell ein Recht zuſprach. — Vorort für die folg. 
Jahre ift Laufanne. In Freiburg bevauerte man die Abweſenheit des 
freib. Erziehungspireltor und die Theilnahmlofigkett der Regierung. — 

c. Der Ihweiz. Armenerzieher- Verein verfammelte fih im 
3. 1877 in Bern. Die 2. Sigung war in der Anftalt Biltoria. Den 
Hauptverbandlungsgegenftand bildete die Frage: Welde Stellung hat 
gegenw. der Religionsunterricht in den Armenerziehungsanftalten und nad) 
welchen Grunbfägen joll derfelbe ertheilt werden? Ref., Anſtaltsvorſteher 
Bahmann, fagte am Schlufie feines Vortrags: Der criftl. Religions- 
unterricht ſoll im Geifte der Toleranz und der echten Dienfchenliebe ertheilt 
werben, alle Konf. achten und die velig. Ueberzeugung anderer fchonen. Er 
legt nicht das Hauptgewicht auf Dogmen und Kultus, fondern auf riftl. 
Sefinnung und gute That. Bei ihm gelte vor allem das Wort: „Im 
der Hauptſache Einheit, im Zweifelhaften Freiheit, in allem aber die Liebe“. 

d. Die Jahresverſammlung des ſchweiz. Turnlehrer: 
vereins (Sept. 1877) hielt in Bafel, das an der Spite des fchmeiz. 
Turnweſens ftebt, ihre Berathungen. Hr. Turnlehrer W. Jennh v. Baſel 
machte in feilelndem Bortrag die Anmwelenden mit dem „Weſen und dem 
Werthe der Ordnungs- und Fretübungen‘ vertraut und abftrahirte Daraus 
den Einfluß derfelben auf die förperl. Entwidelung und Kräftigung ber 
Sugend. — Hr. Iſelin hatte fih Die Aufgabe geftellt, „vie Mißſtände 
des gegenmw. ſchweiz. Schulturnend” zu diarakterifiren. Als ſolche bezeidh: 
nete er 3. B. die mangelhafte Vorbildung der Turnlehrer und Die zu 
große Ausdehnung der Turnipiele und Turnfeſte. Dabei unterzog er die 
Anleitung für den militär. Vorunterriht einer ſcharfen Kritik. Als Traf- 
tanden für die nädfte Verfammlung in Zofingen wurden die Fragen: 
„Sol ſchon im 1. Schuljahr mit dem Turnen begonnen werden?‘ und 
„der Unterjchied zwifchen dem Knaben: und Mädchenturnen“ feftgelett. 

e. Die Berfammlung des ſchweiz. Eymnaſiallehrer— 
verein wurde im Okt. 1877 in Yarau abgehalten. Haupttrattan- 
dum war das Neferat von Prof. I. I. Bäbler „über die Berwerthung 
der Mundart beim Unterricht in der deutſchen Sprade”. Er wied nad, 
wie und in mweldem Maße die Abweichungen ver mundartlihen Formen 
von der Mutterfprade zur Erkenntniß mander fonft ſchwer erflärlihen 
Formen der legtern fi verwenden laffen. An der Diskuſſion betheiligten 
fih u. A. Dr. Ir. Staub und Dr. Winteler. Nächſter Berfammlungs- 
ort: Baden; Thema: Die prakt. Ausbildung der Kandidaten des Gym— 
naſiallehramts. 
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f. Das Zentrallomitd des ſchweiz. Volksvereins erliek dir 
Einladung zu einer allgem. Delegirten-Berfammlung in Langenthal. Ber: 
bandlungsgegenftand: Die Stellung ded Vereins zur fozialen Frage. Der 
Ref. beantragte Namens des Komite u. A. auch folg. die Volksſchule 
betr. Refolutionen: Beförberlihe Ausführung des Art. 27 d. Bunbesvaf., 
tonfeifionslofe Schule, Anbahnung des unentgeltlihen Unterrichts auf allen 
Stufen der öffentl. Bildungsanftalten, Errihtung von Fortbildungs- und 
Berufsichulen fiir Gewerbe und Landwirtbichaft. 

g. Ein interfantonaler Lehrertag. Die bernifdefer: 
ländifh=folothurnifhe Lehrerkonferenz tagte m Biel Zur 
Behanblung kamen zwei Referate: „Der rationelle Zeihnungsimterridt *)" 
(Ref. Häufelmann) und Erklärung eines v. Egloff erfundenen Teſluriums, 
woran die Bewegungen der Himmelskörper beſſer und präziler nachgewieſen 
werden Können, als an den gewöhnl. Tellurien. 

h. Im Sept. 1877 fand in Herisau die interfantonale Leh— 
rertonferenz der Kantone Appenzell, St. Gallen u. Thur— 
gau ftatt. Neben den Vereinsgefchäften bildeten die Referate v. Reallehrer 
Führer „Nicht der Schule, fondern dem Leben” (die Arbeit erſchien im ver 
Appenzellerzeitung) und von Reallehrer Volkert „Wie ft das Militärtumen 
in unfern Volksſchulen zu organifiren”? die Hauptverhandlungsgegenſtände. 

Ueber die rheinthalifch-appenzell. Lehrerkonferenz erhielten wir keinen 
Bericht. 

i. Die Mitglieder des oberrbeinifchen (internationalen) Lehrer⸗ 
vereins (Baden, Elſaß u. Schweiz) tagten in Warte zu Bajel Rein 
Theiler bielt einen Bortrag „über die Ertheilung des naturkundl. Unter: 
richts in der Volksſchule“ — mit Demonftrationen, wozu er eine groß: 
Anzahl felbftangefertigter Utenfilten mitbradte. ‘Die populäre Bortrag$- 
weife und die Gemanbtbeit des Vortragenden fanden volle Anerteunung. 
In einer folg. Konferenz kam die Behandlung des phyſikal Unterricte 
zum Bortrage. Hr. Theiler entledigte fi feiner Aufgabe mit gewohnter 
Meifterihaft. — Der Verein verfammelte fih wieder ım April 1875. 
Der Vortrag des Präfidenten verbreitete ſich über die „Sarbinaltugenden des 
Lehrers“. Er ftellte Dabei die Lehrer der alten und neuen Zeit und den 
Lehrer, wie er fein ſoll, in jo anztehender Weife und mit jo lebhaften Farbes 
dar, daß am Schluſſe ein allgemeiner, nicht enden wollenver Applaus ent: 
ftand. NB. Ueber den internationalen Lehrerverein am Bodenfee haben 
wir feinen Bericht. 

k. Schweiz. gemeinnügige Geſellſchaft. An der Fer: 
fammlung in Luzern (Sept. 1877) fam die Frage über „Grünbung emer 
ſchweiz. Nettungsanftalt für vermahrlofte Mädchen“ ın Behandlung Ne. 
war Pfr. Fiſcher in Aarau. Derfelbe beantragte die Errichtung zweien 
ſchweiz. (eine fir kathol. u. eine für proteft. Mädchen) Rettungsauftalten. 
Orundfäge: Leitung nad Peſtalozziſchen und Wehrliihen Prinzipien , Cır 
richtung des Familienſyſtems; wohlgeleiteter Unterricht (aud weibl. Hant- 





) Die Arbeit erfchien im Drud. Der Berf. ift Gegner des fligmaur 
Zeichnens. 
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o. Der ſchweiz. Studentenverein, der fi aus ultramen: 
tanen Studenten rekrutirt, feierte i. 9. 1877 fein Iahresfeft in Wal 
Derjelbe zählte 914 Mitglieder. Die größten Kontingente ftellten die 
Kantone Freiburg, Luzern und Wallis. Die Verhandlungen fanden bei 
gelchloffenen Thüren ftatt. Das konſerv. athol. „Vaterland“ berichiet: 
„Die Reviſion der Statuten hielt alle Geifter im Verein in fletem Inte 
vefle; denn es handelte ſich wohl auch um die Exiſtenz ded Vereins. Es 
geztemt ſich nicht, dieſe „Hausangelegenheiten” vor einem größern Publ 
kum zu beipreden”. „Es war em eigentbäml. Zuſammentreffen; gerade 
da die Statutenberathung zu Ende war, brachte eine Depeſche dem Ber: 
ein den Segen des heil. Vaters, eine gute Vorbedeutung für das Kimftia: 
Gedeihen des Vereins.“ 

p. Das Komité des ſchweiz. Bereind zur Förderung dei 
Zeichenunterrichts beihloß: die „Zeihenblätter” Geitſchrift) 
öfter ericheinen zu laſſen. Sodann fieht es ſich veranlagt, die Bleiftift: 
von Hardmuth als das befte und billigfte Fabrikat zur Einführung in ter. 
Boltsichulen angelegentlichft zu empfehlen. 

g. Aud der ſchweiz. Stenographenverein, an defjen Spike 
firebfame Lehrer (Alge in Goffau, Züblin in St. G. x.) flehen, entwideln 
fortwährend eine rühmliche X hätigeit. 

r. Anſchließend an den gebrängten Bericht über bie Wirffamte 
ſchweiz. Vereine heben wir nod einige Säge aus einem Art. der 
Grenzpoft über „die Lehrthätigkeit des kathol. Klerus in 
der Schweiz” heraus: „Wir beklagen, heißt es da, andre Staaten, wı 
Frankreich und Belgien, daß ihre haupfiſächlichſten Bildungsflätten der 
Jugend fi in ben Händen des Klerus befänden und vergefien Dabei, tut 
auch in unjerm eignen Vaterlande die gleichen Uebelftände noch anzutrefter 
find, wenn auch in einem weniger hoben Maße. Ein Blid auf die imern 
Kantone, mie Zug, Unterwalden, Uri, Schwyz zc. überzeugt und, daß di: 
geſammte dortige höhere ugendbilbung in den Händen des Klerns liegt. 
Wohl tragen diefe Xehrinftitute die Bezeichnung „Privatſchulen“; weſentl 
aber find fie nichts anders, als die fog. Kantousſchulen (der äußern Kan: 
tone). Den Jeſuiten ift durch Bundesgeſetz jede Lehrthätigkeit in der Schwei: 
unterfagt; der Klerus aber, der Rom feinem Baterlande vorziebt und der 
mehrentheils zur Fahne des Jeſuitismus ſchwört, tft im Belite der Lehr: 
befugniß geblieben. Daß auf diefe Weile Die Lage unfers Baterlanixt 
niemals eine friedliche werden fann, Liegt auf der Hand; dem dieſe Lebr⸗ 
inftitute find ein fortwährender Hohn auf die menſchenfreundl. und patrie 
tiſchen Beſtrebungen der ſchweiz. liberalen Mehrheit. Der ſchweiz. Liber⸗ 
lismus hat nur einen Feind; das iſt Rom mit ſ. Intoleranz und Ar 
maßung. Es iſt daher heiligfie Pflicht, die ungetheilte Aufmerkſamkeit te: 
Schule zuzumenden; es ift Aufgabe ver Freifinnigen, darauf zu jehen, 
daß aus unfrer Zugend freie, FelhBemußte Bürger werden mögen.” 

3. Schweiz. Bildungsanftalten und jhulftatiftile: 
Beiträge. 

a. Nach einer ftatift. Ueberſicht belief fih die Geſammtfrequenz Det 
eidg. Polytechnikums im I. 1877/78 auf 646 Schüler, morunti 
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319 Ausländer fi) befanden. Einen NRüdgang weift bloß die Ingenteur- 
Thule auf. — Die Gefammtzahl der Lehrer ſtieg auf 93. Die Yahres- 
ausgabe betrug 347,000 Fr. Der eidg. Schulrath wird ſich in nächlter 
Zeit mit der Reorganifation des Polgtehnitums befaffen müſſen. 
Dazu veranlagt ihn zunächſt eine Petition ehemaliger Studirender bes 
ſchweiz. Polytechnikums, fodann aber au gew. Vorgänge an der An- 
ftalt. Die Zöglinge des Polytechnifums veranftalteten nämlich vor dem 
Haufe des hervorragenden Prof. Fiedler eine Demonftration. ‘Diefelbe 
richtete ſich auch gegen das leitende Haupt der Anftalt, den Schulraths- 
präfidenten Kappeler. Die Berbältniffe am Polytechnikum, fügt bie 
„N. 3. 3." bei, „ſcheinen nicht mehr fehr erfreuliher Natur zu fein. 
Der Treund der Anftalt nimmt mit Bedauern wahr, daß die Schülerzahl 
in legten Jahren abgenommen hat, und es dürfte angezeigt fein, fich über 
die Urfahen dieſes Ruckgangs Mar zu werben”. Der Grund, heißt es, 
Liege zum Theil in der Anftellung des Hrn. 3. als Prof. der Mathematik, 
der feine Schüler mit unfruchtbaren mathematifchen Theorien abquäle und 
andern Profeſſoren eine erſprießliche Wirkſamkeit erſchwere. Prof. F. fe 
in den Anſprüchen an die Schüler Virtuos. Dieſe Ueberbürdung ſei auch 
der weſentlichſte Grund der Unzufriedenheit und der eingeleiteten Agitation 
gegen F. geweſen. Die Klagen beruhen aber nicht allein auf Arbeit: 
überlaftung und Pedanterie, ſondern auch auf ungeziemender Behandlung 
der Zöglinge, welche zunächſt den Sturm verurfadhte. Ein ehemaliger 
Polytechniker äußert fih u. U. alfo: Mit bemerkenswerther Energie bat F. 

den von ihm dozirten vorbereitenden Fächern der Geometrie eine geradezu 

dominirende Stellung in vier Fachſchulen des Polytechnikums zu verichaffen 

gewußt. Seine Anſprüche fteigern fih von Jahr zu Jahr; der Lehrftoff 

wird unabläffig vermehrt, ohne Rüdjicht darauf, ob der Schüler denjelben 

verbauen könne oder nicht. Hr. Prof. F. beberricht fein Fach in wunder: 

barer Weile, fein Vortrag ift muftergültig; aber diefe Vorzüge bat er 

mißbraucht, wie faum je ein akademischer Lehrer. Im den erften Semeftern 

nimmt er den Schülern die Hälfte der disponibeln Arbeitözeit weg. Bet 

der furzgemefjenen Studienzeit und der ausſchließl. theoret. Nichtung %.’8 

entfteben dann die Turiofeften Zuftände. — Außer den Vorlefungen und 

den übermäßigen, augentödtenden Zeichnungsaufgaben Hält Hr. Prof. F. 

noch Repetitorien, die aber nicht dazu dienen, in intimem perſönl. Verkehr 

den Stoff zu wiederholen und Lüden zu ergänzen. — Das Wohl der 

Schule Liegt und am Herzen und perfönl. Abfichten find uns fern. Wber 

einmal mußte gejagt werden, wie verhängnißvoll das Wirken einer aus- 

gezeichneten Lehrkraft werden konnte, weil dieſelbe in ſchrankenloſem Egoie- 

mus alle Grenzen überfprang. Die Bewegung gegen Prof. 3. ift das 

vereinzelte Zeichen einer fett 10 Jahren beftehenden Spannung.“ 

b. Unter den 6 ſchweiz. Hochſchulen find 4 Univerjitäten: Bafel, 
Züri, Bern und Genf; die andern 2 Akademien: Laufanne und Neuen- 
burg. Die Hochſchule in Zürich zählte im Sommerjemefter (1877) 
324 immatrikulirte Studirende, darunter 17 weibliche. Die Zahl der 
Auditoren betrug 25. Zahl der Dozenten 84. Die Basler Univerjis 
tät hatte 60 Dozenten und 193 Studirende und 32 regelm. Zuhörer. 
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Die Univerfität Bafel ift die einzige ohne weibl. Studenten. Vemerkend 
werth ift die ftete Abnahme bei der tbeolog. Fakultät. Die berniike 
Hochſchule Hatte 312 immatr. Stubirende und 98 Zuhörer. 19 Emdi— 
rende gehörten dem weibl. Geil. an. — Die Zahl der Studirenden an 
der Atkademie in Raufanne betrug 264. Den Unterricht beiörgtn 
42 Profeſſoren. Die Univerfität Zürich feierte im April (1875) ie 
Stiftungsfeft (Gründung 1833). Der Neg-R. hat eine neue Verordn. 
betr. die Organifation der Lehrkurſe und die Einrichtung der Studien a.d.E. 
erlaflen. Das Doktoriren kommt in Zürich auf mindeſtens Fr. 500. Tu 
bie Ertbeilung der Doktorwürde zum Theil vom Befig einer beft Summ⸗ 
Geldes abhängt, fo find wohl ärmere talentvolle Stubirende wicht im all, 
fih um den Doftortitel zu bewerben. — 

c. Schweiz. Kehrerfeminare Seit wir (im 23, ®.) über 
bie Lehrerbildungsanftalten Bericht erftatteten, find mehrere Beränderunge 
eingetreten, auf die wir num aufmerffam machen wollen. Das Lehrer: 
feninar in d. Bächtelen wurde aufgehoben ; Dagegen wurden nen gegrändt: 
zwei Lebrerinnenfeminarien in Winterthur umd Zürich (Divektoren: PN. 
Gamper und Pfr. Zehender); das Lehrerinnenfeminar in Aarau (Direlur: 
Keller) ; die Lehrer: und Lehrerinnenfeminare in Wallis und Teffin (Tu. 
Avanzıni); das evang. Lehrerfeminar Miolan in Genf (prov. Direkt. 
Werner-Wuilb). Neue Direktoren erhielt Küsnacht (Dr. Wettflem), 3x 
mont (Breuleur), Higfich (Pfr. Kunz), Hauterive (Gillet), Selatım 
(Gunzinger), Rorſchach (Sutermeifter), Chur (Caminada), Schiers (N 
Baumgartner), Lauſanne (Delorme). Das Eeminar Grandhamp wıtt 
nach Peſeur verlegt. Die Schweiz befitt gegenwärtig 36 Lehrerbildung: 
anftalten. Davon find 21 fantonale oder ftaatlihe und 15 pres: 
21 Lehrer: und 17 Lehrerinnenfeminare (Küsnacht und Pollegio ſind ge 
ſchlechtlich gemifcht); 21 find felbftändige und 15 mit andern Lehranftalte 
verbundene Seminare; ferner find 25 paritätifche und 11 kath. ; 22 beu'r, 
12 franz, 1 italieniich (Pollegio) und 1 deutſch, roman. und italien! 
(Chur); die Konvikteinrichtung haben 20 Anftalten, mit Crtemat 1b: 
6 Seminare find akurſig, 17 3kurſig, 12 2kurſig; das Sem, Chur Ni 
eine Itjährige Bildungszeit. — Un den Seminaren in St. Gall, Ber. 
Zürich ꝛc. zeinte fih bei den legten Aufnahmsprüfungen ein großer Sr: 
drang von Apiranten, während in frübern Jahren die Zahl derelx 
immer mehr abnahm. Die Gründe Liegen wohl in den gegenm. mike 
Zeitumftänden und in der Berbefferung ber Lehrergehalte Da Fa: 
über das Solothurner Lehrerſeminar ſpricht fi für Die Crrichtung an: 
eidg. Pädagogiums aus, das ſemeſterweiſe einen abichliependen Kt 
von wiſſenſchaftl. und pädag. Vorlefungen bieten und mit einer NIE 
nenten ehrmittelausftellung verbunden fein follte, welches die in fanteni! 
Seminaren ausgebildeten und ca. 2 Yahre praktiſch thätig genet-- 
Lehrer mindeftens während eines Semefter6 zu befuchen hätten, wora:! * 
ein eidg. Patent erhielten. Mit dem Kurs könnte zugleich aud bie mil 
täriſche Ausbildung der Lehrer verbunden werben. 

d. Die ſchweiz. KRettungsanftalten. In der Bähtel. 
bet Bern betrug im Mai 1877 die Zahl der Züglinge 54 aus II FU 
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tonen. Die Unterrichtergebniffe waren befriedigend. Die Rechnung er⸗ 
zeigte eine Gefammtausgabe von Fr. 30,864. Un der Jahresprüfun 
1878 legten 51 Zöglinge und 6 erteme Schüler ein ſchönes Zeugniß ab 
von ihrem fleißigen Streben. In mehren Fächern find die Fortſchritte 
mit denjenigen der beiten Primarſchulen auf die gleiche Stufe zu ftellen 
m andern ftehen fie ſogar auf einer beveutend höhern Stufe. Die Anftalt 
Sonnenberg bet Luzern zählte im I. 1877 46 Zöglinge. Der Ans 
ftaltSoorfteber ift beftrebt, den ausgetretenen Zöglingen Vater, Berather 
und Wegweiſer zu bleiben. Das durchſchnittl. Koftgeld eined Zöglings 
betrug Fr. 210, während die Jahreskoſten auf Fr. 440 zu ftehen kamen. 
Der Bericht fchliegt mit einem warmen Appell an die hriftl. Wohlthätig- 
tet. Möge die Bitte nicht ungehört verhallen! Die und freundlichſt zu- 
gefandte Broſchüre über „Gründung, Entwidlung und gegenw. 
Beltand der Anftalt Sonnenberg” werben wir im folgenden Be— 
richt berückſichtigen. 

Nach „Eglis Taſchenbuch ſchweiz. Kulturgeſchichte ꝛc.“ zählt die 
Schweiz 46 Rettungsanſtalten mit 1707 Zöglingen, 12 Taub— 
ſtummenanſtalten mit 379 Zöglingen und 4 Blindenanſtalten 
mit 74 Zöglingen. 

Nächſtens erſcheint die 2. verbeſſerte und vervollſtändigte „Statiftit 
der ſchweiz. Armenerziehungsanſtalten“ v. Wellauer u. Müller. 

e. Nah „Egli“ beſitzt die Schweiz 24 Mittelſchulen (oyceen, 
Gymnaſien, Induſtrieſchulen, Colleges). Nach Kinkelin wirken an ven 
Ihweiz. Brimarfhulen (von 412,789 Schülern befucht) 7192 Lehr⸗ 
kräfte. Nach Hug und Bendel find an den ſchweiz. Sekundarſchulen 
(von 16,211 Schülern beſucht) 1112 Lehrkräfte. 

4. Bemertungen über die ſchweiz. Schulaußftellungen 
ın Philadelphia und Paris. 

a. „Bekanntlich zeigte fich voriges Jahr auf der Ausftellung ın 
Philadelphia ein edler Wettfampf auf dem Gebiete des Unterrichts⸗ 
und Erziehungsweſens. Nicht mur hatten die verjchiedenen Staaten Der 
Union mit einem bedeutenden Aufwand von Arbeit und Geld die Lehr- 
mittel und Erziehungsrefultate zur Anfchauung gebracht; auch fremde 
Staaten Hatten regen Antheil an dieſen Beftrebungen genommen, beſonders 
die Schweiz, Schweden, Belgien, Rußland und Spanien. Es dürfte darum 
von Intereſſe fein, zu vernehmen, melden Eindrud die Mehrzahl der Un- 
terrichtö= und Erziehungsſyſteme auf den eidg. Kommifjär Hr. E. Guyer ges 
macht haben. ‘Derjelbe bedauert in feinem Berichte, einen vonviegenden 
Einfluß einer noch nicht abgeklärten realiftifchen Richtung konftatiren zu 
müffen. Wohl ift dies, jo bemerkt er — und dieſes Urtheil ift gerade 
mit Beziehung auf unsere ſchweiz. Richtung im allgem. nur zu begründet — 
wohl ift Died der Grundzug unferer Zeit, welchem man fi mit beftem 
Willen nicht vollftändig entziehen kann, und welcher bis zu einem gewiſſen 
Grad feine volle Berechtigimg bat. Allen es trat das Unterrichten gegen- 
über dem Erziehen, und das BVielwiffen, das Ueberſchwemmen mit allem 
mögl. Lehrſtoff gegenüber einem richtigen Verdauen des Gelernten zu jehr 
in den Vordergrund. Bei vielen Schulen trat zudem eine Effekthaſcherei, 
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eine Schauftellung der oft zweifelhaften Erfolge Hinzu, welche in dieſer 
Weiſe nicht in die Schule gehört und das gründliche Lernen und richtige 
Anwenden auch des vollftändig Erfaßten nur zu ſehr beeinträchtigen mu.“ 

b. In Zürich mar eine Vor-Ausſtellung derjenigen Gegenftände aus 
der Abtheilung „Unterricht und Erziehung“, die aus ver Schweiz 
an die Barifer Weltausftellung gejandt wurden. Ggentlich giebt 
ed Fein ſchweiz. Unterrichtöwelen. Der Echmeizer kennt, mit Ausnahme 
des Polytehnitums, nur kantonale Unterrichtsweſen. Die ſchweiz Re 
publit bat ſich noch nicht zu der Höhe auffhwingen fünmen, ihrer Jugend 
eine nationale Erziehung zu geben. Wir haben eine baßlerifeche, eime waadt: 
ländiſche, eine genferiſche Schule, aber keine ſchweizeriſche. Dies trat denn 
auch in der Ausſtellung deutlich zu Tage. Eine Einheit anzubahnen, it 
der Zweck des künft. eidgenöſſiſchen Schulgeſetzes. Bei der gegenw. Zerſplute⸗ 
rung, welche auch die Ausbildung der Volksſchule hemmt, bleiben die beſten 
Gedanken und Anregungen ohne allſeitige, nachhaltige Wirkung, weil je 
nur im Heinen Kreife zur Geltung kommen. 

Es war zu erwarten, daß die Beihidung der Pariſer Ansftellun 
feine jo reichhaltige fein werde, wie in Wien. Bieler hat ſich eme Aus: 
ſtellungsmüdigkeit bemächtigt. ‘Die ſchweiz. Unterrichtsausftellung it dem⸗ 
nach weit entfernt, ein auch nur annäherndes Bild von dem Bildmgẽ⸗ 
zuftand und den Bildungsbeftrebungen des Schweizervolkes und frmer 
Schulbehörden zu geben. Dagegen legt fie Zeugniß ab von dem regen 
Eifer in einzelnen Kantonen und wird nicht verfehlen, Diefen Ehre cn: 
zubringen. 

Der Kanton Genf beichidte die Austellung mit einer vollftändigen 
Darlegung feines Schulweſens unter Beifügung der gebraudten Schul 
bücher, nah Schulftufen geordnet. Deögleihen die Kantone Waadt ınd 
Neuenburg. In der waadtländ'ſchen Ausftellung zeigt fib ein bedeutunge⸗ 
voller Fortſchritt; früher verftand man unter einer Schulausſtellung ar: 
ſolche von Schülerarbeiten, wobei dann jede Schule mit den Ihöntten, 
auf dieſe Gelegenheit Hin ausgeführten, Arbeiten zu glänzen ſuchte. Taf 
dadurh nur dem Schmindel gedient war, ıft befannt. Dan kam dahr 
bievon ab, und das Programm der Ausftellung in Wien Iegte den Schwer⸗ 
punkt auf die Darftellung des Schulweſens überhaupt, Einrichtung un: 
Statiftif deffelben, Lehrmittel u. dgl. Allein auch diefe Darftellung bleitt 
einfeitig. Beſſere Aufklärung über den Stand der Schule giebt die Ber: 
führung ſowohl deilen, was bie Behörben thun, als deſſen, was bie Schüler 
leiften. Nun erhält man allerdings die befte Anſchauung. wenn man Ni: 
Schule ſelbſt beſucht und ſich durch den Augenſchein von dem Wit: 
des Lehrers und ver Arbeitsluft bei den Schülern überzeugt. Das in 
\ehr wahr, allein hiezu brauchte es einen überall und zu jeder Zat or 
weſenden Geiſt. Denn ein nur zeitiweiliger Befuh einer Schule genüx 
nit; das Geſehene ift nur ein von augenblidlihen Stimmungen beherritt:? 
Ergebnif,. Dan pflegt daher an den Jahresprüfungen nicht nur mänttt 
zu verfahren, jondern auch einen Einblid in die Schülerarbeiten des Jahre: 
fih zu verichaffen, um einen Weberblid über die Leiſtungen ver Echul⸗ 
zu gewinnen. In dieſem Sinne find die Ausſtellungen von Schülerarbeuc. 
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anregend und lehrreih. So zeigte die Schulabtheilung der legten Basler 
Austellung einen Verſuch in der Mädchenſekundarſchule und Realſchule. 
Die bier befolgte Methode der Ausftellung beſtand darin, daß einerſeits 
en vollftändiger Kurs durch die Arbeiten eines der bejleren Schüler, an= 
dererfeitd die Ausführung einer und derfelben Arbeit von allen Schülern 
einer Klaffe mit den Noten des Lehrers vorgelegt wurden. Der Kanton 
Waadt bedient ſich des eben genannten Syſtems in feinen Vollsſchulen 
bei den Yahresprüfungen und Hat die gewonnenen Ergebniffe mehrerer 
Schulen aufgelegt. Die Kantone Bern und Zürich legten nicht nur Die 
Lehrbücher ihrer untern und oben Volksſchulen, ſondern audy die übrigen 
Lehrmittel, Karten, Sammlungen, neue Modelle für den Zeichnungsunterricht 
auf. Luzern und Bafel hatten ihre Schulgeſetze und Berichte eingefandt. 
Die Eidgenoffenihaft war durch einen Bericht des Polytechnikums, vie 
Publikationen über die Rekrutenpräfungen, die Schul: und Bereinsftatiftik, 
die Kinkelin'ſchen Karten über die ſchweiz. Schulanftalten vertreten. | 

Bon privaten Leiſtungen heben wir hervor: das Schulderbarium 
und die Früdtefammlung von Siegfried und die Gypsmodelle von 
Wethli x. 

5. Neuere Erjheinungen aus der pädag. Literatur 
ber Schweiz. a. Allgemein Pädagogiſches: ©. Heer, „Peſta— 
lozzi und feine Ausſaat“; Frz. Aellen, „Leiden und Freuden eines 
Schulmeiſters“; „Betrachtungen einer Mutter über Erziehung, mos 
dernes Schulweſen und Leben”; 8. Arnold, „die Erziehungsanfgaben der 
Mutter; Fr. Küchler, Pfr., „Die Reform unferer Volksſchule in hygien. 
Richtung‘; I. Joß, „Sorgfalt in der Wahl der Disziplinarmittel”; 
Fr Wyß, „zur Schulreform“; 3. G. Schmied, „Die beſte Organi- 
fation der ſchweiz. Primarſchulen“; Sutermeifter, „pädag. Diſtichen“; 
Schuppli, „über weibl. Bildung”; X. Wegel, „Wilfenfhaft und Kunſt 
in der Klofterfchule St. Gallen’. b. Religionsunterridt: I. Keller, 
Rektor, „Srundriß einer hiftor. Einleitung in die Bibel”: 9. von 
Bergen, „Drei Briefe an m. jungen Freunde im Seminar”. c.Sprad- 
unterridt: Lüning und Sartori, „Deutſches Leſebuch, I. Thl.“; 
H. Rüegg, „Fibel“ und 2. Lehr- und Sprachbüchlein“; Th. Ziegler, 
„Logiſche Beiſpiele“; Dr. 3. Winteler, „Begründung des d. Sprad- 
unterricht auf die Mundart des Echüler8”; Hunziker, „aarg. mund» 
artl. Wörterbuch‘ ; Breuleur, „der Sprachunterricht in der Volksſchule“; 
Hr. Edinger, „Leſebuch für ſchweiz. Sekundarſchulen J. und U.“; 5. Ze— 
hender, „Ueberſicht der deutſchen Literaturgeſchichte“; Dr. Fr. Staub, 
„Die Vobkaliſirung des N. bei den ſchweiz. Alemammen“; U. Schmid— 
Lin, „über die Geſchäftsſprache“; Staub, „Bilderwerk“; Hans Frei, 
„ſtenogr. Leſebuch“; Alge, „Geſchichte der Stenographie in der Schweiz‘; 
Dr. Luigi Colombi, „dal Movimento dell’ instruzione popolare 
nel eantone Ticino“; 9. Lüning, „Schulgrammatik“; Seiler, bafel- 
landſchaftl. Ipiotiton”. d. Rehnungsunterridt: E. Gallati, 
„neue Methode der ſymetr. Multiplikation nebft deren Anwendung‘; 
J. Walther, „Anleitung zur einfahen Buchhaltung”; H. Hoffmann, 
„Sinfadhe Buchführung”; O. Brunner, „Anleitung zur landw. Buch— 

Bäd. Jahresber icht. XXX. 66 
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führung”; 5. Fäßler, „Das bürgerl Geichäftsrechnen‘, Aufgabenfamm- 
lungen von Egger, von Wydlen, von Zwidi. e. Realunterridt: 
2. Bühler, „ſchweiz. Heimathlunde”; Wittmer, „kurzgefaßte Bater: 
landstunde“; Dr. I. Dubs, „das öffentl. Recht der ſchweiz. Eidgenofſen 
ſchaft“ Meyer, „Geſchichte des ſchweiz. Bundesrechts““, Dr. 3. Egli, 
„Taſchenbuch für ſchweiz. Geographie ꝛc.““ U. Rebſamen, „Leitfaden 
der Verfaſſungskunde“; „Schulkarten“ von S. ©erfter, von M. Ziegler: 
Kelterborn, „zur Geſchichte der Schweizerkarten“; 8. Bulliemin, 
„Geſchichte der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, deutih von 9. Keller,“ 
2 Bünde, Müller und Dändlifer, „Lehrbuch der allgemeinen Welt: 
geſchichte“; E. Lüthi, „Die berner. Politit in den Kappelerkriegen“ ; 
Dr. Götz, „kurze Geſchichte der Schweiz”; Dr. Hidber, „Schmetze: 
geichichte für Schule und Voll“; H. Herzog, „Erzählungen aus da 
Weltgeſchichte“ 1—4; U. Daguet, „Schweizergeihichte für Mittelſchulen“: 
Hafter, „landw. Wanderporträge” ; Jacob, Mineralogie und Geologie”; 
Dr. Wettſtein, 108 Wandtafeln für den Unterricht der Naturgefchichte” 
und „Schulatlas“; Pfr. Küchler, „vie Lehre von der Ernährung der 
Menſchen“. f. Zeihnen und Schreiben: H. Lug, methodiſch geord 
neter Stoff für den Zeichnenunterricht auf der Mittelſtufe der Vollksſchule 
Borlagewert 1—3 und Anleitung bie; U. Schoop, „vie Grundſäse 
der Perſpektive“ F. Graberg, „das Werkzeichnen für Yortbilbungs 
ſchulen I und II Grundformen“; M. Hübſcher, „Wandtabelln m 
beutfcher und engliſcher Schrift” (in Arbeit); 9. Koh, „metbenit: 
Schreibſchule für die deutſche und engliſche Schrift”, „Rundſchrift“: 
Baumgarten, „PBorlagenfammlung zur deutſchen und englischen Ner- 
malſchrift“, „Tabellenwerk“; Zwicky-⸗Laager, „Tabellenwerk für der 
Zeichnenunterriht"; Wethli, „Schulmodelle für den Zeichnenunterricht 
g. Geſang und Turnen: E. Stehle, „Kleines Sänger-Brevier“ 
Beetſchen, „Liederſammlung“; W. Jenni, „das Weſen der Frei m 
Ordnungsübungen“. bh. Handarbeits unterricht: S. Müller, 
„Leitfaden für den Unterricht in den weiblichen Handarbeiten”. i In: 
gendfhriften: Boßhard, „Kinderfreun”; Hürlimann, „Enit 
lungen; Neujahrsblättervon St.Gallen, Winterthur, Zürich 
und Bafel; Steinmann, „Auswahl von Liedern”, „66 neue kurze Er: 
zähblungen für Kinder”, „Kinderleben ın Bil um Bar“ 
„Ssreundlide Stimmen an Rinderberzen‘; Sutermeifter ur? 
Herzog, „Illuſtrirte Jugendbibliothek“; R. R., „100 Räthſel.“ Baiel 
Anmerkung. Um die pädag. Bewegung des Berichtsjahrs noch an- 
gehender zu charakteriſiren, beabſichtigten wir, nebſt dem Ueberblid ver 
neueſten Schulereigniſſe abermals einen „Blick in die ſchulfördernde 
Wirkſamkeit der Prefſe“, ſowohl ver politiſchen Tagesblätter, air 
der pädag. Zeitſchriften und der Neuigkeiten der pädag. Literatur, fen 
dieſe die Entwickelung der Lehrmethode, die Reform des Schulweſens be 
ſchlägt, zu werfen. Für dieſe „Rundſchau“ Hatten wir bereits Die Qumt: 
eſſenz der Schriften von Wyß („zur Schulreform“), Rueß (die me 
derne Schule‘‘), Joß („Wahl der Disziplinarmittel‘”‘), Bänninger de 
Unterriht im 1. Schuljahr”), Kühler („die Reform ver Bolksihule 


Dr. Wagener („Gedanken über Schulfranffeiten und ihre Semi), 
Vogts („Antwort auf all die Anklagen“), ſowie der in der Preſſe leb— 
haft beſprochenen Schulfragen — zufammengeftellt. Der uns zugetheilte 
Raum geftattet und jedod nicht, dieſen Aolnit aufzunehmen, Ebenfo 
müffen wir un darauf beſchränken, das reichhaltige Material zum Bericht 
über die einzelnen Kantone einfah zu regiftriren. Bieleiht 
törmen wir die und jene im folgenden Berichte mahholen, — Allen : 
Kollegen und Schulfreunden fage ih bei diefem Anlaß für ihre freund: 
lichen Zufendungen von Berichten und Schulſchriften märmften Dank. 
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Aargau. Wir erlaubten uns in einigen einleitenden Zeilen zu unfern 
Y. „Mittheilungen über das aarg. Schulleben’, eine auf Toatfaden, 
Volkeabſtimmungen, Beſchlüſſe und vielfa he Berichte gegründete, beurthei⸗ 
ende Bemerkung. Es geſchah dies in ſchonender Form und anfländiger 
Sprade, niemandem zu lieb und feinem au leid. Allerdings mußten wir 
eine bittre Wahrheit ausſprechen; aber wir thaten dies ruhig und un- 
befangen, da wir jenem Parteileben total ferne ſtehen. Nun aber verfegte 
Das befonnene, parteilofe Wort die Redaktion des „Uarg. Schulblattes‘ in 
völlige Wuth und leidenſchaftl. Wufregung. In blindem Eifer Tieß fie ſich 
zu maß- und taftlofen, ja zu recht lägen und böswilligen Auslafjungen 
Hinreißen, die unter anftändigen Yeuten nicht vorfommen follten. Eine 
Nevatt. eines pädag. Blatt? zumal follte ſich allezeit einer nobeln, manier- 
lichen Sprache bedienen, auch dann, wenn fie Angriffe parirt. Wir geben 
zu, daß der Fernerſtehende gem. Vorfommmiffe unrichtig auffaffen kann; 
mir willen aber aud, daß er als Unbefangener die Dinge oft richtiger 
beurtheilt,, als verjenige, der mitten im WParteileben drin fteht. So hat 
uns gar mander Lehrer erflärt, wir haben die Zuftände, nach empfange- 
nem Eindrude, wahr und treu dargeſtellt. Selbſt von aarg. Kollegen 
wiffen wir aus Briefen, daß fie dieſen Zornerguß, dieſe beleivigende Pole= 
mit hochlich migbiligen. — Es giebt eben Leute, bie feinen Tadel ver- 
tragen Können. Wir werden uns gleichwohl nie dazu verſtehen, nur bie 
Lichiſeiten mitzutheilen und die Schattenſeiten zu verſchweigen; wir werden 
uns nie dazu hergeben, bloße ſchönfärbende Berichte, nur eine Tendenz⸗ 
ſtatiſtik abzufaſſen, wie man uns von anderer Seite zumuthen wollte. Wie 
bisher, fo werben wir fünftig den Grundſatz befolgen: „Was Du berid 
tet, ſage kurz und ſchlicht Sprich wahr, und dreh’ und beutle nicht’! — 

Zur Bekräftigung des oben Gefagten fügen wir noch einige Zeilen aus 
Blättern, die und ungefucht in die Hände famen, bei. Die „N. 3. Zig.“ 
Mr. 606 „Studien aus dem Aargau”) fagt: „Der Kanton Aargau ift 
Batient. Die Krankheit wird eine längere Kur erfordern. Noch ift man 
aber darüber nicht einig, worin diefe Kur beftehen fol. Der eine will 
innerlich furiren, der andere äußerlich; der eine räth eine Operation, ber 
andre eine Blutreinigung ec.“ Aus einem andem Stimmungsbilde: 

66* 
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„Die Breften, an denen der fchöne Kulturftaat Aargau jetzt Teidet, ſind 
ernfter Natur. Der Kernſchuß (Anficht, betr. das Heilmittel) über die 
jetige Kriſis wird erft abgegeben werden fünnen, wenn das Bifier richtg 
geftellt ift. Gegenwärtig fehlt es dem Volke an gutem Willen, aı 
Semeinfinn, an wahrem, ähtem Bürgerfinn, an Bertrauen zu den Be— 
hörden“. Der „W. Landbote“ fagt in einem Art. über „die päbaz. 
Bubliziftit der Schweiz”: „Tas „Aarg. Schulblatt” ift ein ftreitfüchtiger 
Junge, der durch feine Polemik die Lehrerwelt zu energiihem Hanke‘: 
gegenüber den dortigen Mißftänden aufzuftacheln ſucht“. — Das „Aarg 
Schulblatt“ felbft bemerkt (in Nr. 9), anläklıh eines Berichts übe 
höchft unpädagogiſche und abjurde Aufgabeftelung von Seite eines Schul: 
inſpektors, „Unſer Schulinſpektionsweſen Liegt entichieden ErankDarmierer. 
Das ift eine anerkannte Thatſache, und deßhalb hat der Reg.-Rath ar 
die Eventualität einer Verminderung der Infpeltorenzahl, im Sime der 
Belegung der Stelle durch wenige Fachleute, hingewieſen“. Es banble jit 
beim Hinwei® auf den wunden led des aarg. Schulweſens m 
ein Prinzip, nit um perfünl. Ranküne x. — Das befte aber kommt ın 
Nr. 1 98 Aarg. Schulblatts, das geeignet iſt, und mit Demjelben auf: 
zuföhnen. Da verſpricht nämlich die Redaktion Beſſerung. Sie wollt 
ſich künftig einer objektiveren, ruhigeren Haltung befleißen. EZ: 
hofft, man werde ihr dies nicht als Feigheit oder Rückwärtsbewegung ar⸗ 
rechnen. Wir gratuliren zu dieſem Entſchlufſe. 

1. Im Or. Rath wurde vom Fürſprecher Renold eine Motin 
geftellt, welde die Einführung der periodifhen Wiederwat! 
der Lehrer bezwedt. “Dielelben waren bisher nur ber 6jührigen Rick: 
beftätigung unterftellt. Died Volksrecht fei, fo heit eö nun, keinen Rapter 
werth. — Der Br. Rath hat einen Antrag des Hrn. Dr. Jehle, „nu 
Reg.-Rath einzuladen, die Preisausichreibung für die Bearbeitung eine: 
Lehrmittels fir den Weligionsunterriht in den aarg. Gemeinbeicheln 
zurüdguzieben‘‘, abgelehnt. — Der Er. Rath wird fi wieder mit te: 
Erweiterung der Lokalitäten im Seminar Wettingen de 
fafien müffen. Von einer Seite wird die Aufhebung des Konvilkts 
angeregt. Ebenſo taucht wieder die Frage auf, ob nicht das Lehrer— 
feminar mit dem Öymnafium in Qarau verfhmolzen werter 
fole. — Um die Frequenz der Kantonsſchule zu fleigern, wure Die Er: 
rihtung eines Kofthbaufes vorgeihlagen. Wichtiger jet, meinta 
andre, die Löſung der Rektoratsfrage. — 

2. Aus Amts: und Anſtaltsberichten. Der Kanton zählte 541 
Gemeindeſchulen mit 31,217 Schülern. Das Pehrperjonal beftaut art 
496 Lehren” und 36 Lehrerinnen. Befoldungfumme: Fr. 605,0." 
durchſchnittl. Gehalt: Fr. 1179. Die höchſte Befoldung betrug Ir. 24. 
Ein Verweſer bezieht Fr. 500. Die Summe der Gemeindefhulgüter fra 
auf Fr. 5,300,000. Die 27 Bezirktöfchulen wurden von 1919 Schul 
beſucht. An denfelben wirkten 82 Haupt: und 97 Hilfslehrer. Befoltur:: 
Fr. 2000-3500. Die Kantonsſchule zählte 156 Schüler, das Lehre: 
jeminar in ®. in 4 Klaflen 83 Zöglinge Der Staat veraußgabte fr: 
das Unterrichtömelen Sr. 566,400 (Seminar Fr. 43,000; Kantonsſchut 
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fr. 77,000). Das Gemeindeſchulweſen foftete den Staat und bie Ge- 
meinden in runder Summe Fr. 1,400,000. Die Stadtgemeinde Aarau 
verausgabte für ihr Schulmelen Fr. 114,000 oder pro Kopf der Bevölke⸗ 
rung Fr. 205. 

Das Kehrerinnenjeminar und die höhere Töchterſchule in Aarau 
zühlt( nad) dem 5. Bericht von Rektor 3. Keller) in 3 Klafien 67 Schü: 
lerinnen (davon 26 Lehramtskandidatinnen). Den Unterricht ertheilten 
8 Lehrer und 3 Lehrerinnen. Die Stipendien betrugen Gr. 3000 
(3 Sr. 50— 250). — In Bremgarten wurde von Frl. Weißenbach em 
Privatbildungskurs für Arbeitslehrerinnen abgehalten und zwar mit gutem 
Erfolg. — Die Borfteherichaft der Armenanftalt Friedberg bei, 
Breftenberg (gegründet 1851 von Frl. Strauß) erließ einen Aufruf 
um Unterftägung für Erftellung eine8 neuen Anſtaltsgebäudes. — 

3. Die Kantonallehrertonferenz befürwortet die Einführung 
energemifchten Schulſynodeu die RevifiondesSchulgejeges 
auf demokrat. Grundlage. — In Aarau fond ein 6tägiger Bildungs- 
kurs ftatt, an dem. 51 Xebrer Theil nahmen. Die Leitung beforgte Prof. 
Mühlberg. Hiermit wurde eine Ausftellung naturhiftor. Lehr- 
mittel verbunden. 

4. Am 1. Dez. (1877) fand in Lenzburg eine dem Hrn. Dr. A. 
Keller von feinen ehemaligen Seminarzöglingen veranftaltete Feier ftatt. 
Sie nahm einen würdigen, erhebenden Verlauf. Hr. Kull leitete die Ver⸗ 
fammlung, die aus 245 Theilnehmern befand. Er warf einen Rüdblid 
auf das vielbemegte Leben des Jubilars, Das derſelbe als Schulmann 
und Yugendbildner, wie auch ald Staatsmann dem Vaterlande widmete. 
Keller dankte bewegt für die freundl. Kundgebung und ermunterte die Lehrer 
zu ſtetem Streben nach den idealen Zielen („Immer vorwärts Freunde!“). 
Ein Freund des Gefeierten übernahm e8, ein Lebensbild K.s zu ent- 
werfen und darin bef. feine erzieheriihe Thätigfeit al8 Schulmann und 
pädag. Schriftfteller zu zeichnen. 

Eine Seltenheit wird aus Mellingen berichtet, wo Oberlehrer Lee 
1817 in den Schuldienſt trat und heute noch demfelben obliegt. Er fteht 
mm im 61. Jahre feiner Lehrthätigfeit. In feinem 78. Lebensjahre ftehend, 
lieſt und fchreibt er noch ohne Brille. Im J. 1867 wurde fein 50jähriges 
Jubiläum gefeiert. Er gehörte zu ven beiten Lehrern des Kantons. — 
Einen zweiten Schul-Beteranen befitt die Gemeinde Melliton. Hier lebt 

9. I. Knecht, der ſchon 56 Jahre lang als Lehrer wirkte. 
Appenzell A. Rh. 1. Die neue, von ber Landesſchulkommiſſion 
entworfene Berordnung über das Schulwefen wurde im. April 
vom Kantonsrath genehmigt. Diejelbe umfaßt die Primarſchule, bie 
oblig. Mädchenſchule, den für Knaben oblig. Turnunterricht, die freiwillige 
Fortbildungsſchule. Die Realſchule wird nur kurz berührt. Die Alltag: 
fchule umfaßt 7 volle Jahre (vom 6.—13. Altersjahre), worauf die Echüler 
noch 2 Jahre die Webungsichule beſuchen. Im die Nealfchule dürfen in 
ber Regel keine Schüler vor dem zurüdgelegten 12. Altersjahre aufgenom- 
nen werden. Die Erflärung, daß der Beſuch des konf. Religionsunter- 
richts nicht verbindlich fei, wird durch die Bundesverfaſſung bedingt. Nach 
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dem bezügl. „Memorial an den Reg. Rath“ Hatte fich die Lehrer: 
haft für Beibehaltung dieſes Unterrichts ausgeſprochen. — An begabte 
Sünglinge und Töchter, die fih dem Lehramte widmen wollen, werben 
Stipendien verabfolg. Das Marımum des jährl. Stipendiums beträgt 
Tr. 400. Die Wahl der Bildungsanftalt wird den Aſpiranten ausnahms- 
weife frei geftellt. Ein Stipendiat iſt verpflichtet, 10 Jahre lang ım 
Kanton den Xebhrerberuf auszuüben; andernfall kann er zur Rückzahlung 
der Etipendien angehalten werden. Sünglingen, die fi auf den Real: 
lehrerberuf vorbereiten, werden unverzinsliche Geldvorſchüſſe gemadt. — 
Die Landesihullommilfion bat die Ermächtigung zur Beranftaltung ve: 
Fortbildungdturfen für die Primarlehrer und zur Heranbildung von Ar— 
beitölehrerinnen. Die Lehrerihaft erhält das Mitberathungsrecht bei Eir- 
führung neuer obligat. Lehrmittel. Bisher konnte dies die Schulbehörde 
jelbftherrlich beflimmen. Der Kredit zur Hebung des Primarſchulweſens 
wird auf Fr. 5000 erhöht. — Das gelammte Schulmefen fteht un: 
der Aufficht des Staates. Die Privatidulen, in denen die Stundenzabl 
nicht weniger betragen darf, als in den öffentlihen Schulen, ſtehen unter 
direkter Auffidt der Landesſchulkommiſſion. Ein Art. verlangt die Wieder⸗ 
aufnahme des fiftirten fländigen Schulinfpeftorats. Um über den jemalı- 
gen Stand des Schulweſens ſtets zuverläffige Kenntniß zu erhalten un: 
um fo anregend und belehrend auf Schule und Lehrer einzuwirken, ſei de 
Einführung einer einheitl. Infpeftion dringendes Bedürfniß. Die Schu: 
fommiffion werde bemüht fein, erprobte Männer des Fachs Dafür zu x 
winnen. — Das Memorial berührt ſchließlich noch die Borforge für alt 
und bienftuntaugliche Lehrer. Die Lebrerichaft Hatte nämlich em Cent 
um Einführung von Alterözulagen und Penfionen (Lehreralterskaſſe) an: 
gereicht und die Landesſchulkommiſſion fand fi nun veranlaft, Diele Be 
ftrebungen im Intereſſe der Lehrer und der Schulgemeinden warm x 
unterftügen. Diefe Schulverorbnung bildet nur das Uebergangsſtadium :u 
einem eigentl. Schulgeſetze; aber aud von diefem Borläufer erwarteten 
manche doch entfchiedenere Fortſchritte. Im Gr. Rath wurde Die Auregurg 
für Gewährung von Alterdzulagen oder Rubegehalten (4—500 Fr.) an 
alte zurüdtretende Lehrer erneuert. Es fer Pflicht des Staats, dem pflic:: 
treuen Lehrer "ein forgenfreied Alter zu verſchaffen. In Zürich erkalaı 
die Primarlehrer nah 30 Dienftjahren jährl. Fr. 600, Selumbarlebre. 
Fr. 900. — Der Gr. Rath verſchob den Entſcheid über dieſen Yırıf 
bi8 zum Erlaß eine8 Schulgefeges. — In einem Tagesblatt wurde vr 
Frage aufgeworfen, ob denn das Stipendienweſen wirklich zweckmäßig '.. 
Der Fragefteller war der Anfiht, es wäre ſowohl dein Lehrerftand, >: 
dem Schulweſen beſſer gedient, davon zu abftrahtren. Der Lehrerfiar: 
werde ſich fo gut, wie andre Berufsarten, ohne Staatshilfe rekrutirer 
jo bald nämlich die Befoldung der VBerufsftellung angemefien erhöht würz. 

2. Die Landesſchulkommiſſion erließ im Nov. 1877 em Rea: 
lativ für die oblig. Mädchenarbeitsſchule Geſuch v. 10.— 15. 
Altersjahre); ein Negulativ, betr. Unterftägung der freimi.: 
ligen Fortbildungsihule Der Staatöbeitrag an eine Forit 
dungsichule beträgt Fr. 25—50, fofern in den Wintermonaten wäher. 
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wenigſtens 4 Stunden Unterricht in Zefen, Geſchäftsaufſätzen, Rechnen, Buchhal⸗ 
tung, Vaterlands⸗ und Verfaſſungskunde, Geometrie und Zeichnen ertheilt wird, 
Sie erließ ferner eine Berorpnung, betr. den Uebertritt von der 
Alltagsichule in die Uebungsſchule (laut Beſtimmung über Erweite— 
rung der Schulzeit: mit zurüdgel. 13. Yahr) und den Austritt auß 
der legten. Demnach wird nur ſolchen Echülern der Austritt aus der 
Schule geftattet, welche die Alltags und Uebungsſchule zuſammen 9 volle 
Jahre bejuht und das 16. Alterdjahr zurüdgelegt haben. Dieler Be- 
ſchluß erwedte etwelche Agitation. In einzelnen Gemeinden verlangte man 
die Entlaffjung der Schülerinnen gleich nad) zurüdgelegtem 16. Altersjahr 
und berief fi) dabet auf die Bundesverfaſſung, nad) weldyer Töchter mit 
dem 16. Altersjahre berechtigt feten, zu heiraten. Die Behörde beichloß, 
an der Beftimmung der Schulordnung feftzuhalten und die Entlaffung aus 
der Schule nur ein Mal im Jahre zu geftatten. In einem Streisichrei- 
ben verpflichtete fie die Gemeindefchullommillionen zu genauer Hand— 
habung der Schulorbnung; ebenfo beauftragte fie diefelben, auf Grund 
des neuen furzgefaßten Lehrplans, fpezielle Unterrichtöpläne ausarbeiten 
zu laſſen. — Die oberfte Schulbehörde des Landes beſchloß, ſich fortan 
bei der fantonalen Lehrerkonferenz offiziell vertreten zu 
laſſen. Ein Mitglied der freim. Konferenz wünfchte hierüber Aufklärung, 
indem es Mitglieder der Behörde nur als Gäfte mit berathender Stimme 
anerfenne. — Auf Anordnung ver Landesihullommilfion fand im l. J. in 
Kreuzlingen. ein Bortbildungsfurs für appenzell. Lehrer 
ftatt. Leiter des Kurſes war Sem.-Dir. Rebſamen. Lehrgegenftände: 
Methodik ded Sprachunterricht, der Turnunterricht nach den Forderungen 
der Militärorganiſation. Die gleiche Behörde forderte die neue Lehr— 
anftalt „Aurora consurgens“ ın Walzenhauſen auf, ihr 
vor Eröffnung des Unterrichts den Inſtituts-Lehrplan vorzulegen. Es 
hieß in den Blättern, die Umwandlung des „Pfr. Koppſchen Infti- 
tuts“ in eine röm. kath. Lehranftalt, unter der Direktion des ultramont. 
Biroll, jet zum Faktum geworden. Dieje internattonale Lehr- und Erziehungs- 
anftalt (Gymn., Handels u. Realſchule) halte e8, Iaut Programm, für 
ihre Pflicht, Jünglinge nad) den Grundfägen und im Geifte der Tathol. 
Religion zu erziehen und zu bilden. — Die freifinnigen, reform. Appen⸗ 
zeller wollen nun nicht glauben, daß auf ihrem Boden ein Inftitut mit 
röm. kath. Tendenz erftellt werben dürfe. 

3. Der Bericht der Landesſchulcommiſſion pro Schuljahr 
1876/77 gewährt einen klaren Einblid ind Schulweſen dieſes Halbkantons. 
Die Kantonsichule zählte in 4 Klafien 75 Schüler. Die Zahl der Schüler 
der Primar⸗ und Realihulen betrug 9359. (6127 Alttg., 2776 Uebungs-, 
60 Waiſen⸗, 393 Realihüler. Tas Lehrer - Seminar Kreuzlingen be- 
juchten 6 Stipendiaten. — Hier erfährt man, daß die Konferenz von 
Abgeordneten aus 6 Kantonen, die eine Bereinheitlihung der Lehr— 
mittel erzielen follte, die „Sreizügigkeit der Lehrer“ einftmweilen 
für unausführbar hält. — Bon vielen Seiten wurde für die Primar⸗ 
Lehrer die Dispenfation von militärifhen Wiederhobungs— 
kurſen nachgeſucht. Die Behörde beſchloß demgemäß, Die Heranziehung 
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von Lehrern zum Offiziersdienſte möglihft zu verhindern und ſodann 
darauf hinyumirken, daß den Lehrern nad) beftandener Rekrutenſchule wertere 
Dienftleiftungen erlafien werden. — Von ber Anfiht ausgehend, daß en 
Berlehr mit den Erziehungs - Departementen der Nahbarfantone ın Sin: 
fiht auf Auswechslung von kantonalen Lehrmitteln, Schulgefegen x. zur 
Förderung des Schulwefens dienen könne, wurde beſchlofſſen, mit St. Galler. 
und Thurgau einen ähnlichen Auswehslungs- Bertehr anzubahnen, 
wie er mit Glarus bereits beftehe. Der Bericht verbreitet fich ferner über 
Lehrmittel, Schulbausbauten, Stipendien an Lehramtötandidaten, die Pa- 
tentirung über das Abfenzenwejen, die Lehrerbefoldungen (e8 haben wieder 
5 Schulgemeinden die Gehalte auf Fr. 14001700 erhöht) u. |. m. 

4, Die fantonale Lehrerkonferenz verfammelte fih ım Da: 
d. 3. in Bühlen. Turnlehrer Meier verlas ein Referat über „obligat. 
Einführung des Turnens in den appenzell. Schulen“. Die Konferen; 
unterftügte feinen Antrag, Eine frühere Konferenz in Heiden Diökutirte 
die Lehrerbildungsfrage“ (4 jähriger Seminarkurs und nur theilweiſe 
Konvikt). — In Gais tagte der von Zellweger in Trogen gegründete 
Verein der Waiſen- und Armenväter des Kantons. — Auch 
die kantonale gemeinnützige Geſellſchaft befaßte ſich mit Fragen, 
welche die Förderung des Erziehungsweſens bezweden. — An dieſer Stelle 
machen wir auf die intereſſanten appenzell. Jahrbücher (xredig. 
von Dekan Heim) aufmerkſam. Neben Schulberihten und pädag. Auf: 
fügen enthalten bie letzten Hefte auch ein Lebensbild von H. Grunholzer. 

5. In Herisau beiteht ein Erziehungsverein, der ſich bie 
Aufgabe ftellt, die Jugenderziehung in der Gemeinde zu fördern und 
Uebelftände zu befämpfen. — Die Rettungsanftalt Wiejen bei 
Herisau zählte 13 Zöglinge. Das Komits (PBräfident: Pfarrer Kind) 
beabfichtigt die Ermeiterung der Anftalt. — In Herisau wurde fürzlid 
das neue ftattlihe Schulgebäude feierlich eingemeiht. — Heiden be: 
Ihloß die Trennung der Alltagsſchule von der Uebungsſchule und die An= 
ftelung eine8 beſondern Webungsihullehrerd. Man bält dies für em 
zwechnäßiges Mittel zu wirklicher Schulverbefferung. 

In Stein ftarb der Sojährige Schulmeifter Wilhelm Strider, der 
47 Jahre an gleiher Schulftelle mit großer Hingabe und Aufopferung 
ununterbroden dem Dienft der Jugend gewidmet hat. Seine Lehrerwirk⸗ 
ſamkeit umfpannte alle die Entwidlungsphafen des Schulweſens während 
des Ietsten halben Jahrhunderts. Er war ein Schüler Krüſes. Er 
zeichnete ſich durch feltene Deittheilungsgabe, fteten Fortbildungstrieb und 
ein reiches Gemüth aus. Er galt früher als einer der vorzüglichften Lehrer 
des Landes. 

Appenzell 3. Rh. Die Landesichullommilfion verfügte, daß Jüng⸗ 
linge, welde vie Rekrutenprüfung ſchlecht beftanden und foldye, melde 
nächſtens eine Prüfung ablegen follen, während des Winter die Sonn: 
tagsſchulen zu bejuchen haben. Iſt diefe obligatoriihe Ergänzungs⸗ 
ſchule freilich eine bloße Schnellbleicye, jo dient fie Doch zu erneuerter An- 
regung und Mahnung, Berfäumtes möglichſt nachzuholen. Im Flecken 
Appenzell denkt man an die Gründung eines Kindergartend und einer 
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Jugenbbibliothel. Es ift dies wenigſtens ein Zeichen, daß daß Bedürfniß 
nad) befferer Jugendbildung allmälig erwacht. — Die GemeindeSteinegg 
hat einen Lehrer, der nad) 40jährigem Schuldienft durch eine junge friſche 
Kraft erjegt werben follte. Nun fehlt bier aber eine Lehrerpenſionskaſſe, 
ei ermöglichte, dem Lehrer und der Schule diefe Wohltbat zu er- 
weiſen. 

Baſelftadt. 1. Der Schulgeſetzentwurf, das Werk des bis⸗ 
berigen Erziehungsdirektors Klein, zeigt auf allen Blättern die Tendenz 
zum entſchiedenen Fortſchritt. Die Hauptbeftimmungen lauten: Obligato- 
riſche Schulzeit: 5 Jahre Primarfchule und 3 Dahre Sekundarſchule. 
Zuläffige Schülerzgahl auf eine Klaffe in der Primarfchule: 48, in ber 
Sekundarſchule: 42. Dauer des Bolksfchulunterriht8 vom 7. bis 15. 
Altersjahr. Die höheren Schulen umfafien das Gymnaſium, die In⸗ 
duftriefchule und die höhere Töchterſchule. Die Schulbehörben beftehen 
aus dem Erziehungsrath, dem Erziehungsdepartement und den Schul⸗ 
injpeftoren. Die Lehrer vereinigen fich in regelmäßigen Sonferenzen und 
innen in den erften Jahren ihrer Anftellung zum Beſuche von Wieder: 
holungskurſen oder von Kollegien an der Univerfität angehalten werben. 
Der Unterricht an ſämmtlichen öffentlichen Lehranftalten tft unentgeltlich. 
Beloldungsverhältniffe: Infpektoren beziehen je Sr. 5500— 6000. Primar⸗ 
lehrer per wöchentl. Std. Fr. 90—135; eine Lehrerin Fr. 40—66. 
Selundarlehrer Fr: 100—150 per Std.; eine Lehrerin Br. 40—60; 
Lehrer an höhern Schulen Fr. 100—250 per Std.; der Rektor eine 
Ertra-Entfehädigung von Fr. 2000. Nach 6 Yahren Dienft erfolgt eine 
Alterözulage von Fr. 200, nah 12 Jahren Fr. 400, nah 18 Jahren 
dr. 600. Bei abnehmenden Kräften tritt die Penfionirung ein mit 2°), 
der letztbezogenen Iahresbejoldung, vermehrt mit der Anzahl der Dienft: 
jahre (Fr. 1900— 2900). Die Privatichulen find nad) Einrichtung, Lehr: 
plan und Lehrmitteln der Genehmigung des Erziehungsrath8 unterftellt. — 
Pfarrer Chriftinger ſpricht fih in feiner Schulchronit über das Projekt 
ſehr anerfennend aus: es ſei eine wohldurchdachte und von volksfreundlichem 
Geiſte durchdrungene, alle berechtigten Erziehungszwede Mar ind Auge 
faffende und die ſchönſten Früchte verfprechende Arbeit. Cr vermißt dabei 
nur die Organifation einer in die berufliche Tchätigfeit geleitenden Fort— 
bildungsſchule. — Hat fih das Schulgefeg auf der einen Seite viele 
Freunde erworben, fo ift e8 auf der andern auf gewaltigen Wiberftand 
geſtoßen. Selbft die Lehrerſchaft der Stadt ſchied fi) gegenüber dem 
Sculgefeg in zwei Parteien. Eine Minderheit erklärte, an ven Be 
Iprehungen nicht mehr theilnehmen zu können, da bei der Mehrheit eine 
fonfervative Strömung ſich geltend made. Die Gegner opponiren gegen 
mehrere Neuerungen, fo 3. B. gegen die Erweiterung der Schulzeit über: 
haupt, Die DBerlängerung der Primarſchule, den fpäteren Uebertritt in 
die Real- oder Sefundarfchule oder den jpätern Beginn des lateın. und 
griechifchen Unterricht und der darin Tiegenden Beſchränkung des hu⸗ 
maniftifchen Gymnaſiums, gegen die Gemeinfamteit des Volksſchulunterrichts 
(Ausgleihung der Standesunterſchiede), gegen die Unentgeltlichfeit des 
Schulunterrichts, gegen die Abfchaffung der Parallelanftalten auf der Se— 
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kundarſchulſtufe, gegen die Vereinfachung des Lehrplan, beſonders gegen 
die Entfernung des Religionsunterrihts (der DVerfafler jagt: von Religion 
getragene Zittlichkeit fei der Sauerteig, welcher den gefammten Schoulun⸗ 
terricht durchdringt und würzt, aber man büte ſich davor, ein beſonderes 
Unterrichtsfach daraus zu machen). Auch grundſätzliche Freunde des Gnt- 
wurfs haben Einzelnes auszuſetzen. So tadeln dieſe die Trennung der 
Geſchlechter ſogar bei den untern Schulſtufen, ebenſo die große Ungleich⸗ 
heit der Beſoldung der Lehrerinnen gegenüber den Lehrern. (Sie ſagen: 
Gleiche Anforderungen und gleiche Bezahlung!) Gegen die Beſoldungsan⸗ 
füge für die Lehrer (wohl die hödhften der Schweiz, indem der Gehalt 
eines Primarlehrers auf Fr. 4000 anfteigen fann) murben feine erheb⸗ 
lihen Einwendungen gemadt. Der Geſetzesentwurf wird, bis er alk 
Stadien der Berathung durchlaufen hat, wohl noch mande Abänderung 
erfahren. Wir werden bei nächfter Berichterftattung Anlaß finden, auf die 
Motivirung des Hrn. Klein, die Beratbung der basleriſchen Tebrer: 
ſchaft, die Anfihten von Profefior Burkhard x. zurädzulommen — 
Für diesmal befchränten wir und darauf, ein paar Punkte auß der Bro 
Ihüre „der neue Schulgefeg:- Entwurf für Baſelſtadt“ von 
G. J. Koch hervorzuheben. Herr Koch zollt dem Entwurf ım allge 
meinen feinen Beifall. Gegenüber einzelnen Kollegen, welche die Differen; 
der Etände und der Bildung fefthalten wollen, welde ferner 4 Klaften 
der primären und 4 Klaffen der ſekundären Bildung zuweiſen und aud 
ein billiges Schulgeld befünworten, Tpricht er fich entſchieden für die Al⸗ 
gemeine Volksſchule, für eine 5—Gjährige Primarſchulzeit und Die Una: 
geltlichkeit de8 Unterrichts auf allen Stufen (Freiſchulen) aus. Mit der 
angetragenen Dauer der Schulpflictigfeit und Gliederung der Volksſchule 
ift er emverftanden. Ebenſo betennt fih K. zur vorgeidhlagenen Beſeiti⸗ 
gung der Konfurrenzllaffen in der bish. höhern Töchterſchule umb ber 
Mädchenſekundarſchule. Die bisherige Organifation ftelle die Bedürfniß 
frage, die projektirte Organifation (5 kurfige Primar:, 3 kurſige Dräpden: 
ſekundarſchule und 4 kurſige höhere Töchterſchule) aber die allgemeine Bil⸗ 
dungsfrage in den Vordergrund. Die Penfionen, Alterözulagen und Ze: 
joldungen betr. äußert 8. den Wunſch, es möchte der Minimalgebalt 
des Primarlehrers zu Tr. 3000, des Sekundarlehrers zu Fr. 3600 fm: 
werden. Alle 3 Jahre folle eine Nevifion der Beſoldung im Eimme der 
Erhöhung und Ausgleihung vorgenommen werden. Er beantragt puncte 
Gehalt die Gleichſtellung der Lehrerinnen mit den Lehrem. Das Mamem 
der Schülerzahl für einen Primarlehrer möchte er auf 42 (flatt 48) ge 
ftellt wiffen. Den Lehrern Tolle das Geſetz das Begutachtungsrecht, dar 
Erziehungsrath das Hecht der Lehrerwahlen ertheilen. Die Beforgung der 
Kleinkinderjchulen will er auch der Privatthätigleit überlaſſen; Doc fell: 
der Staat gut geleitete Kindergärten x. angemeſſen unterftügen. — 
Schließlib erwähnen wir noch eines kleinen Vorſpiels aus dem Gr. Ratb. 
Der Referent, Bifher = Merian tadelte beim „Erziehungsweſen“ die 
Zuverfiht, mit welcher der Departementschef vom neuen Schulgejegentwurf 
redet, als ob derfelbe ſchon zum Gelege erhoben worden und doch wire 
dies letztere das größte Unbeil, das Baſel widerfahren fünnte — Regie 
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rungs-Rath Klein möchte dieſes wegwerfende, unmotioirte Urtheil des Re— 
en über das Schulgefeg als Privatmeinung des Referenten betrachtet 
willen. 

2. Im Schuljahr 1876/77 zählte das Pädagogium 50, die Ge: 
werbichufe 150, das humaniſtiſche Gymnaſium 437, das Real-Gymnafium 
699, die Realichule 562, die obere Tüchterjchule 413, die Mädchenſekundar⸗ 
\hule 770, die Anabenprimarfchulen 1237, die Mäbchenprimarfchulen 1497 
Schüler. An der Univerfität wird eine Abnahme der Frequenz, nament- 
ih an der theolog. Fakultät, dagegen ein bedeutender Zuwachs an den 
Primar= und Selundarfhulen konftatirt. Das pädag. Seminar an ber 
Hochſchule zählte 21 Mitglieder. — Fur das Erziehungswejen wurden 
dr. 1,238,000 veraußgabt. 

3. Die Lehrer- Witwen- und Waifenfaffe zähltebei ihrer Grün- 
dung (1838) 37 Mitglieder, beute 74. Die Perftungen der Diitgliever während 
dieſer Periode betrugen Fr. 92,000, während ſich die Geſchenke auf Fr. 95,000 
belaufen. Yährlicher Beitrag eined Mitgliedes Ir. 30. Das Vermögen 
des Bereind beträgt ca. Fr. 200,500. Der jährliche einfache Witwen⸗ 
und Waiſengehalt betrug Fr. 320 und wurde nun auf Fr. 360 erhöht. Die 
Einnahmen des Ietten Jahres betrugen Fr. 25,000, die Ausgaben 
Fr. 17,000. 

4. Als die Zeit der üblihen Iugendfefte und Kinderſpazier— 
gänge herannahte, erſchien die Anregung, die jährlichen Reiſen durch alle 
vier Jahre wiederkehrende allgemeine Jugendfeſte zu erjegen. Darauf fand 
fih der Jugendfeſtverein veranlaßt, auf diefe Frage näher einzutreten. 
Nach längerer Diökuffion beſchloß derſelbe einftimmig, die alljährlichen 
Spaziergänge beizubehalten und die allgemeinen Jugendfeſte als einen 
überwundenen Standpunkt zu betrachten, da diejelben doch eher nur eine 
Augenweide für vie Erwachfenen, als ein Freudentag für die Kinder feien. 
Daß aber ein Ferienfpaztergang ein Freudentag für die Jugend fei, das 
beweifen immer die freudeftrahlenden Augen und der Jubel der Lieben Kleinen. 

5. Auf Antrag des Herm Prof. Speifer beſchloß die gemein: 
nügige Geſellſchaft, für Fortbildung (in den mittleren und 
höheren Lehranftalten) von talentoollen und fleigign Schülern, die des 
Broterwerbed wegen frühzeitig in das praktifche Leben eintreten müſſen, zu 
forgen. Zur Erreihung des angeftrebten Zweckes wurde pro 1878 ein 
Kredit von Fr. 1000 beftimmt. — j 

Profeflor und Lehrer vereinigten fi, um durch „populäre Vor— 
träge” die Bolköbildung zu mehren. Herr Rektor Kägi beſprach in 
feiner zweiten Borlefung über „die Erziehung der weiblichen Jugend” ins: 
befondere das „Mädchenichulmeien.‘ 

6. Geftorben: 1) Pfarrer Rud. Kundig (im April 1878), eben 
feiner Thätigkeit als Pfarrer widmete er mit bejonderer Vorliebe den 
Schulmwefen feine Dienfte. Ex verfaßte auch eine biblifche Gejchichte, welche 
in vielen Schulen Eingang fand. Kündig war ein feingebilveter Mann, 
ein ehrenhafter Charakter. 2) Rektor 9. Brei (März 1878) Nach 
abfolvirten theologiihen Studien wandte er ji dem Lehrfache zu und 
widmete fein ganzes Leben dem Basler Schulweſen, insbeſondere dem Auf: 
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und Ausbau der Voltsihule.. 3) Prof. Dr. V. & Hoffmann (De. 
1877). Im Yahre 1875 war ihm das Rektorat der Unwerfität über 
tragen worden. 9. war ein jehr tüchtiger Lehrer. 

Bajelland. 1. Die Fortbildungsfhule, deren Beſuch in 
mehreren Kantonen oblıg. ift, hat bier, trotz ber materiellen Unterflügung 
von Seite der Staaten, in Bezug auf Wachsthum und Gedeihen doch noch 
nicht die Blüthe erlangt, wie fie von Freunden der Schule gewünfcht wirt. 
Bon 72 Gemeinden befiten erft 29 dieſes Inſtitut (Abendſchulen). Die 
Zahl des Fortbildungsichüler betrug ca. 350. 

2. An der zahlreich beſuchte Kantonallehrerfonferen; 
(Sept. in Seſſach) kam die Leſebuchfrage zur Beſprechung. Der Re 
ferent unterzog das oblig. eingeführte Eberhard'ſche Lefebuch einer ſcharfen 
Kritik. Bei aller Anerkennung ded Buchs enthalte e8 zu viel realiftifchen 
Stoff und trete zu wenig in den Dienft der eigentlichen Spracbildung, 
Die Doch die Bafis der Bildung überhaupt fei. Er beantragte Aufhebung 
des Leſebuchzwangs. In unfrer Zeit der Abrüftung erfcheine eine Reviſion 
im Sinne der Vereinfachung geboten. Die Konferenz entichied jich für 
obligat. Beibehaltung und partielle Umarbeitung des genannten Leſebuchs 
Die N. 3. tg. fügt bei: „Die bafellandfchaftlihe Lehrerfonferenz iſt an 
ihrem Synodaltage nicht auf einem fo hoben philoſophiſchen Kothurn ein⸗ 
bergeichritten, wie die zürcerifche in Winterthur. Sie ift aber jicherer 
gegangen und iſt auf ihrem Boden geblieben. Das Berhältnig von Schul: 
und Xeligion wird einftweilen in unferem Lande noch anders angeſcham., 
als es in Winterthur geihah. „So nahmen an den Verfammlungen der 
Lehrer auch immer mande Pfarrer Theil, und e8 ſchadet dies Zufannnen- 
leben und Zuſammenwirken weder den Lehrern, noch den Pfarrem, weder 
ber Schule noch der Kirche.“ — Den Glanzpunlt des Tages bilder 
eine Rede des Prof. Heyne in Bafel. Derjelbe empfahl die Benütung 
des „Basler Idiotikons von Seiler“. Daſſelbe babe nicht nur 
einen willenfchaftlichen, ſondern auch einen pädagogiſchen Werth. Durch 
Bergleihung der Mundart und des fchriftbeutichen Ausdrucks Bilde ſich 
das Sprachgefühl. Er empfahl den Lehrern die jorgiame Pflege der Mund⸗ 
art, weil fie die Sprache des Gemüthes fer und Die Duelle, aus der Die 
Schriftſprache fchöpfen müffe, um die verlorne Kraft und Friſche wieder 
zu erfegen. — Das Korporationsvermögen (Alterd-, Witwen⸗ md 
Waiſenkaſſe) weift einen Beſtand von Fr. 89,269 auf. Yährlidyer Bei⸗ 
trag Fr. 15. Um den Penfionsberedtigten eine größere Unterftügung zu: 
fließen zu laſſen, wurde beichloffen, ven einer Lehrerwitwe verabfolgten 
Jahresgehalt von Fr. 100 auf Fr. 125 zu vermehren. Die Penfton eines 
Lehrers mit 20 Dienftiabren bleibt auf Fr. 200. Eine andere Lehrer⸗ 
tonferenz behandelte die Ausführung des Schulartifel8 der Bunde: 
verfaffung. Referent wünſchte fchlieglih den Erlaß eines eidg. Schul 
geſetzes. Ständerath Birmann Sprach ſich entichieden gegen Die Aus: 
arbeitung eines ſchweiz. Unterrichtögejeßes aus. Eine Fleinere Yebrerzufam- 
menfunft in Lieftal diskutirte den „Religionsunterricht in der VBoiß- 
ſchule.“ Sie entſchied fih für einen hiſtor. bibliihen Religionsunterriht. 

Bern. 1. Arbeiten und Verfügungen der Erziehungs: 
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direftion (Ritihard). Mit Rückſicht auf die unbefriedigenden Refultate 
ver Refrutenprüfungen im Kanton Bern und auf den Umftand, daß gegen- 
wärtig noch nicht an die Einführung von obligat. Fortbildungsichulen ges 
dacht werben kann, jowie um einen Weberblid über die Leiftungen der aus 
der Primarſchule austretenden Schüler zu erhalten, bat die E. eine 
Berordnung über die AustrittSprüfungen ausgearbeitet. Das 
mündliche Examen erftredt ſich auf ie Kopfrechnen , Baterlandöfunde 
(Geſch. und Geogr.), Naturkunde; das fchriftlihe Examen befteht aus ber 
Abfaſſung eines Brief ꝛc., der fung von Rechnungsaufgaben und Ber 
antwortung von Tragen aus dem realift. Unterricht. Man bezwedt mit 
dieſer Neuerung eine fördernde Rückwirkung, eine Verbeſſerung des Primar- 
ſchulweſens. — Bier Gemeinden wurde wegen Nichthandhabung 
des Schulbefuhs nad wiederholten Mahnungen endlih der Staats- 
beitrag für ein Jahr entzogen. — Der Erziehungsdireftor hat dem 
Regierungsratbe den Entwurf einer Verordnung zur Hebung des 
Turnunterrichts (oblig. fett 1870) vorgelegt, welcher die Aufficht über 
das Turnen in allen Schulanftalten des Kantons in die Hand eines Fach⸗ 
mannes legen will. In der Kompetenz dieſes Turninſpektors würde es 
auch Liegen, Zortbildungsfurfe für die Lehrer anzuordnen. &8 fer wichtig, 
eine Zentralftelle zu haben, von der Leben, Belehrung und fortwährende 
Weiterbildung ausgehe. Es fei eben nicht nothwendig, daß der Infpeftor 
jedes Jahr alle 1780 Primarſchulen befuhe. — Hr. Ritihard gab Auf: 
trag zur Heberjegung von Martigs konfeſſionsloſem Reli— 
gionsbuche. Dafielbe wurde als obligat. Lehrmittel für den Neligions- 
unterricht der franz. Iprechenden Primarfchüler beftimmt. — Biele Katholiken 
opponiten gegen die Einführung, da e8 auf Proteftantifirung des kathol. 
Jura abgetehen fi. Auch 14 reformirte Geiſtliche petitionirten um Rück— 
nahme diefer Berfügung. — Die Erziehungsdirektion hat ferner ein „neues 
den Forderungen der Neuzeit entſprechendes Hochſchulgeſetz“ aus⸗ 
gearbeitet. - Um die Ergebniffe der Wiffenihaft auch weitern Kreiſen zu- 
gänglich zu machen, werden die Profefforen verpflichtet, öffentliche gemein- 
verftändliche Vorträge zu halten, zu benen jederman freien Zutritt haben 
fol, und zwar nicht nur in Bern, fondern auch in andern Ortſchaften 
des Kantond. — Zum Prof. der klaſſiſchen Philologie mit der PVer- 
pflihtung, an der auf der berniihen Hochſchule einzuridhtenden 
Lehramtsſchule (für Ausbildung von Lehrern) mitzuwirken, wurbe 
gewählt Hr. Dr. Hitig, Rektor am Eymnaſium in Burgdorf. Der 
Studienplan der Lehramtsſchule ift eben erichienen. 

2. Eine Schuldebatte im Großen Rathe veranlaften die 
Kommiffional-Anträge, die dahin zielten, die Erziehungödireftion einzuladen 
1) dahin zu wirken, daß der Unterrichtsplan für die Primarjchulen be⸗ 
fürderlihft im Sinne: der Vereinfachung revidirt werde; 2) den Scul- 
infpeftoren und Schulkommiſſionen anzuempfehlen, gegen Lehrer, welche die 
vorgefchriebene Schulzeit nicht inne Halten oder fih nach anderen Rich— 
tungen mangelhafte Pflichterfüllung zu Schulden kommen laflen, energijch 
einzufchreiten; Vorforge zu treffen, daß der Militärbienft der Lehrer der 
Schulzeit Teinen Abbruch thue (nach einer Erklärung des Militärdirektors 
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petitionirten 18 Kantone um bezügliche Abänderung, reip. um Verlegung 
der Dienftzeit in die Ferien); 4) dafür zu forgen, daß in ſämmtl. ſtaatlichen 
Lehrerfeminarien die Softgelpbeiträge der Zöglinge gleichmäßig feftgelest 
werden ꝛc. Nach einläßliher Diskuſſion erklärte der Gr. Rath die Ar- 
nahme der Anträge. 

3. Die bern. Schulfynode (Delegirten-Konferenz) befaßte fich im 
l. Oftbr. mit dem Unterrichtsplan. Sie entihied fih für Erftellung 
eined obligatorifhen Minimalplans (für gemifchte Schulen) und eines fakul⸗ 
tativen Normalplans (für mehrtbeilige Schulen). Bei der betr. Detail: 
beratdung klagte man über die Modekrankheit, Die Methode der Bielmiffere: 
(„ven bern. Schulſchwindel“) und wies auf das Unterrichtsprogramm bes 
Volks (Religion, Leſen, Schreiben, Rechnen und Beleitigung oder Be- 
Ichränfung der Nealien!) Die Synode vermieb die ertreme Richtung und 
genehmigte einen Lehrplan im Sinne einer allerdings erheblichen Reduktion 
des Unterrichtöftoffs. Die Vorſteherſchaft der Synode beitimmte als 
„obligat. Frage” „das Verhältniß des Renlunterriht3 zum Sprat- 
unterricht". Eine Sektion des Schulvereins erklärte die Heorga: 
nifation der Schuliynode für dringlid. Sie empfiehlt die gemticte 
Synode mit Erweiterung der Kompetenzen. — Im Sept. (1877) tagte in 
Langnau der Verein der Mittelfhullehrer: Prof. Bachmann biel: 
einen höchſt interejfanten Vortrag über „Die Öletiherbildung in der 
Schweiz“. In Thun fand eine Zeihnungsausftellung der bern. 
Mittelſchulen ftatt, an der fih 51 Schulen betheiligten. Das Ans- 
ftellungsfomite eröffnete gleichzeitig die freie Konfurrenz, betr. die Erftelung 
eines Lehrgangs im techniichen Zeichnen. — Der Tebrplan für die ben. 
Meittelfchulen wird einer Revifion unterftellt. 

4. Nach einer Berfügung des Regierungsraths Hat künftig jeder 
Alpırant auf Das Primarlehrerpatent vor Zulaß zur Prüfung eme Patent: 
gebühr von Fr. 10 (!) an die Prüfungstoften zu leiften (jeder Alpirant 
auf das Selundarlehrerpatent Fr. 20. — Im Bern Haben jüngft bee 
Prüfungen von Lehramtskandidatinnen ftattgefunden. Sie bauerten 
5 Tage. Die 68 Bewerberinnen, von denen 40 in der neuen Mäpchen: 
ſchule, 27 ın der Einwohnermädchenſchule (1 anderwärts) ausgebildet wer- 
den waren, wurden ſämmtl. patentir. Es beißt, die Frequenz in ben 
Seminarien ſei eine viel zu ſtarke. (Alle 2 Jahre ftelt auch das Se 
minar in Hindelbanf 30 neue Lehrerinnen.) Es ſei eine Ueberzabl ven 
Lehrerinnen da, von denen nit die Hälfte an bern. Lehrſtellen zur Ber: 
wendung kommen Tönnen. 

5. Aus dem Amtsberichte entnehmen wir folg. flatift. Angaben: 
Die 1786 Primarichultlaffen wurden von 93,699 Schülern befucht urd 
von 1121 Lehrern und 623 Lehrerinnen geleitet. Die Zahl der Arbeits: 
lehrerinnen ftieg auf 579. 25 Klaſſen waren überfüllt. Bon den Schule 
wurden von den Schulinfpeftoren ca. 14% als jehr gute, 36x als gute, 35,7 
als mittelmäßtge und 15% als fchwache bezeichnet. Als Urſache der un: 
befriedigenden Unterrichtörefultate werden bezeichnet: unfleißiger Schuf- 
bejuch, überfüllte Klaffen, Ueberladung des Lehrplan, ungenügende Zabl 
tüchtiger Lehrer. (Ein Korr. des „Bund“ fügt hinzu: „Die Schule leidet 
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wol aud unter dem Drud des ftändigen Infpeltorats.) Im 
Kanton Bern beftanden 48 ein= bis ſechsklaſſige Sekundarſchulen und Pro⸗ 
gymnaſien mit 150 Klaſſen, an denen 175 Lehrer und 59 Lehrerinnen 
angeftellt waren, welche. 3423 Schüler unterrichteten. Bon dieſen Schulen 
wurden 24 durch Brivatvereine und die übrigen durch Gemeinden garantırt. — 
Der Kanton befist für die Bildung von Lehrern und Lehrerinnen 4 
zwei- und dreifurfige Seminare, zwei für die deutjche und zwei für die 
franz. Sprade. Zahl ver Zöglinge: 248, der Tehrer: 21 und Lehrerinnen: 
2. Die 3 Gymnaſien zählten 63 Lehrer und 542 Zöglinge. Die Hod- 
Thule bejuchten 428 Studenten (davon 30 weibliche). Dozenten waren 88. 
Außer dielen ftantl. Schulen beftanden im Kanton 39 Kleinfinder- und 
48 andre ‘Privatichulen mit 4921 Schülern und 261 Lehrer u. Lehrerinnen. 
Die Ausgaben für Erziehungsweſen betrugen Fr. 1,694,000 (171/,% 
der gelammten Ausgaben des Staates). 

6. Der erfte Bericht über das 1855 gegründete evangel. Lehrer: 
feminar auf der Muriftalden bei Bern 1875/76 enthält einen 
lefenswerthen Rüdblid über die Entwidlung der Anftalt. Der Bericht ſagt 
über den Geift der Anftalt: „Es ift ein Haus, darin viel gearbeitet wird, ein 
fingendes, mufizirendes Haus. Es iſt viel Fröhlichkeit, viel jugendlicher 
Muth und munteres Leben da.” Den Schluß bildet der Proſpekt (Grund- 
läge, Unterricht, Bedingungen zum Eintritt ꝛc.). Die Anftalt war von 55 
Schülern (1: 14 II:18 101: 23) befudt. Darin wirkten 13 Lehrer. Die 
Jahresausgaben (Internat) betrugen Fr. 33,680, die durch Koftgelver und 
freiwillige Gaben gededt werden. Das Seminar ſoll nun aud eine Muſter⸗ 
Ihule erhalten. Jahresbericht über die Einwohnermädchen— 
Thule in Bern Schuljahr 1876/77 von 3. V. Widmann. Intereſſant 
find, wie immer, die Maffenberichte, auß denen wir den Geift und Charafter 
der Anftalt erkennen. An der Unftalt wirkten 14 Lehrer und 22 Leh— 
rerinnen. Gelammtzahl der Schülerinnen: 546 (3 Fortbildungsklaſſen 79, 
Handelsklaſſe 23, 6 Sekundarklaſſen 222, 4 Clementarflaffen 165, Kin⸗ 
dergarten 57). Eine ſehr werthvolle Beigabe bildet der detaillirte Unter⸗ 
rihtsplan der Anſtal. — Die Blindenanftalt in Bern bat 
während ihres 40jährigen Beſtandes nicht weniger al8 167 Blinden Unter⸗ 
richt, Erziehung und Pflege zu Theil werden laffen. Gegenwärtig werden 
57 Blinde darin verpfleg. — Die landwirth. Schule auf der 
Rütti hatte in 3 Klaſſen 60 Schüler. Sie wird als eine ſchweiz. Muſter⸗ 
anftalt bezeichnet. — Die Rettungsanftalt Landorf zählte in 3 
Klafien 59 Knaben. Die Prüfungsrefultate befriedigten allgemein. — 
Seide Anerkennung fand das Wirken der Rettungsanftalt für 
Mädchen in Köniz, melde aus 44 Zöglingen befand. — Ein Blatt 
berichtet von einer feltfamen Weihnachtsfeier der Taubftummenanftalt 
in Srienisberg. Die 61 taubftummen Zöglinge erhielten jeder eine 
Gabe, und beim Empfang mußte jeder ein Gedicht herfagen. — DieArmen- 
erziehbungsanftalt (für Mädchen franz. Zunge) Morijah ın Wa- 
bern bet Bern feierte im Aug. 1877 ihr 50jähriges Beftehen. Die An- 
ftalt war ein wahres Segenshaus für mande arme Waiſe. Die Zahl 
der aufgenommenen Waiſen betrug ca. 180, von denen gegenwärtig 35 
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in ber Anftalt eine arifliße Erziehung genießen. — Bon Hmm. 3. Jäggi 
erihien eine Schrift, betitelt: Die wohlthätigen Anftalten und 
gemeinnäßigen Gefellfhaften in Bern. Darin werden uns 80 
Inftitute der Stadt Bern vorgeführt, welde chriſtlich humanen Zwecen 
dienen. — Aus einem Netrolog des verft. „Bater Lanz“ erfahren wir, 
daß de Balenti (1835) in Benggen die ſog. Evangeliftenfdule 
gründete, die ſich fpäter, nach Bern verlegt, zu einem Lehrerſeminar 
eftaltete. 

ß 7. Die Aufhebung der Kantonsſchule) hat eine Schulreorgani: 
fation für die Stadt Bern nöthig gemadt. Eine Spezialfommilfien 
hatte Auftrag, einen Vorſchlag zur Umgeftaltung des ſtädt. Schulweiens 
vorzulegen. Demgemäß würde jih der Schulorganismus folgendermaßen 
geftalten: a) Elementarſchulen für die 4 erſten Schuljahre; b) Primer: 
ſchulklaſſen vom 11.—15. Altersjahr; c) 2 Knaben- und 2 Wädchen⸗ 
jetundarjchulen mit je 5 Klaffen; d) ein Progymnaſium mit A Jahre: 
kurſen mit je 3 Parallelklaffen 3). Die jährlihen Mehrausgaben werten 
auf Fr. 190,000 veranſchlagt. Nun erihien im Auftrag des liberalen 
Bereind von Weingart eine Flugſchrift und ftellt Anträge, die von 
jenen abweihen. Er will aus dem gegemwärtigen Schulorganismnd ber 
Politik und der Standesunterfchiede heraus. Er firebt nach einem Schul⸗ 
wejen, das fih auf päbagog. Prinzipien aufbaut. Die Sonder- unt 
Standesfchule jol zu Grabe getragen werden. Deshalb befürwortet cr 
etwelche Reduktion des Gymnaſiums, Dagegen Vermehrung der Sekunder- 
ſchulen und vor allem die Unentgeltlichleit des Unterrigts®). 
Die Mehrheit der Lehrerihaft empfiehlt ebenfalls gänzliche Abfhaffunz 
des Schulgeldes und Feſtſetzung des Marimums der Schülerzabl car: 
Klaſſe auf 40. — Genauere Aufichlüffe über vorliegende Frage 
Bund (1877) Nr. 293—95 („Schulreform in der Stadt Bern“) * 
N. Zürcher Ztg. Nr. 125 u. 126 (1878). — Ein eigenthümliches Licht auf 
die unter patriziicher Yeitung ftehenden, ftadtbernifchen Brimarichulen wirt 
die Thatſache, daß dieſen Frühling an einer Primarflaffe 28 Schüler an 
einer andern 20) aus tem Grunde nit promopirt werben, weil es 
ben betr. obern Klaſſen an Raum gebridt. 

8. In Biel erichien eine Schrift unter dem Titel: „Bemerkungen 
zu der Ordnung des firhl. Religionsunterrichts.“ Sie let.: 
den Beweis, daß durch die erwähnten Erlafie unter dem Schutze bei 
Staatd eine neue Art Glaubenszwang verfucht werden will. Sie fordert 
zur Ergreifung des Veto auf. „Wer im der protefl. Kirche — 
will, hat keine Freiheit mehr, zwiſchen den einzelnen Richtungen, der 


ı) Ein Korr. des „Bund“ iſt über den Vollsentſcheid nicht erbaut. Er 
fagt: die Kantonsſchule hat leider nur noch eine Gnadenfrift zum Leben; dema 
damit wirb eine blühende Anftalt begraben. 

2) Die Mädchenſelundarſchulen würden durch eine jährige Handelsſchalt 
und Furt ein Zjähriges Lehrerinnenfeminar weiter ausgebaut. 

2) Der W. Landbote bemerit: Im Kanton Zürd ſtieg bie der 
Sekundarſchulen von 58 auf 85, ſeit die Unentgeltlichkeit des nterri te ans 
gefprochen wurde. 
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orthodor⸗pietiſtiſchen und der freifinnig-veformerifchen zu wählen, ſondern 
muß feine Kinder in derjenigen religiöfen Auffaffung, zu welcher fich zu— 
fällig der Ortögeiftliche bekennt, unterrichten laſſen. Aber auch der Geift- 
liche ift nicht frei, nad) feiner Weberzeugung zu lehren; denn die Lehrbücher, 
welche dem Religionsunterrichte zum Grunde gelegt werden, bedürfen ber 
Genehmigung des Synodalraths. Diefer hat e8 ſonach in der Hand, ber 
heranwachſenden Jugend eine ibm genehme religiöfe Anſchauung auf- 
zubrängen.‘ 

9. Die Handwerker und Sortbildungsihulen find im Kanton 
Bern zieinlich ſporadiſch auftretende Erfcheinungen, obwohl Behörden und 
Privaten feine Anftrengung ſcheuen, fie lebensfähig zu machen. Bis jetzt 
währten die Kurfe allerorts nur über die Wintermonate. So famen dieſe 
wichtigen Anftalten bis jegt zu keinem erfolgreichen Gedeihen. Die Hand- 
werlerſchule in Bern machte den glüdlichen Verfuh, den Kurs aud im 
Sommer fortzujegen. Died Vorgehen Bernd verdient Nachahmung. Mit 
Beharrlickeit und feftem Willen wird am Ende das Werk doch gelingen. — 
In Thun machte man den erften Berfuh mit einer Fortbil dungs— 
ſchule für Die weibl. Jugend. Dan befolgte dabei den Grundjag, 
vorerſt nur rein praftifche Zmede ind Auge zu faſſen. Es fehlte zwar 
nicht an Schwierigfeiten; doch fand die Sache die Zuſtimmung der Be— 
völferung und erwies fi) als lebenskräftig. — Der ſeeländiſche Schul- 
verein ftelt an den Gr. Rath das Gefuch, derjelbe möchte die Trage 
in Erwägung ziehen, ob es nicht im Intereſſe der Bildung angezeigt wäre, 
einen angemefjenen Kredit zur Unterftüägung freiwilliger Fort» 
bildungsihulen im Kanton auszufegen. -- Die „Berner Schulzeitung‘ 
bemerkt in einem Art. „Der große Kanton Bern und feine einen Schulen”: 
„So weit haben wird nun mit unferm ſchönen Primarfhul-Budget, mit 
unferm Schulgeſetz, mit den 9 Schuljahren, mit den reichlich vorhandenen 
oblig. Lehrmitteln, mit den feminariftifch gebildeten, patentirten Lehrern und 
den 12 Sculinipeftoren gebracht, daß wir von den 25 Kantonen puncto 
Schulbildung die fechötlesten find, grad ſchön zwiſchen Freiburg und 
Teſſin!“ — Alfo ein Grund zur Errichtung von Fortbildungsſchulen. 

10. Berfhiedenes. In Burgdorf gründete man Shul-Spar- 
talfen. — In Biel entvedte man eine Bande jugendliger Öauner= 
innen. — Ein röm. kath. Blatt bemerkt: Die foftbarften Stubden'- 
ten der Welt find diejenigen an ber altfathol. Fakultät in Bern. Es find 
dermalen zwei. Die 5 Prof. diefer Fakultät koſten Fr. 50,000. Zudem 
erhält jeder der beiden Stubenten Fr. 2000 Stipendien; demnach koſtet 
jeder Fr. 26,000. — Das diesjährige Programm der Berner Hod- 
ſchule enthält eine wifjenfchaftl. Arbeit von Prof. E. Tüthi über „Die 
bernifche Politik in den Rappelerfriegen”. Sie bietet einen 
ſchätzenswerthen Beitrag zur ſchweiz. Reformationsgeſchichte. — In Bern 
beftand feit einigen Jahren eine Kunſtſchule“, die d. J. 50 Schüler 
und Schülerinnen zählte. Von jest an erhält fie einen Staatöbeitrag und 
führt den Namen „bernifhe Kunſtſchule“. 

11. Perſonal-Nachrichten. Auf Begehren wurde Prof. Dr. 
G. Studer von feiner Profeſſur entlaffen und ihm ein Ruhegehalt zu= 

Päd. Jahresbericht. XIX. 67 
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erkannt. Die Regierung ſprach ihm ihren Dank aus für feine 5Ojährige 
außgezeichnete Thätigkeit im berner. Schulvienft. — Hr. 3. Niggeler, 
Lehrer des Turnens an der Kantonsſchule in Bern, ift, unter Berbantung 
feiner trefflichen Dienfte, auf fein Begehren Hin in den Rubeftand wer: 
fegt worden. Hr. Niggeler wird indeſſen die Inſpektion des Turnens an 
den Mittelfchulen beibehalten. — Im Derzogenbuee wurde Das Yebrer: 
Yubiläum des Hm. Schulinſpektor Staub, der fih 50 Jahre dan 
Unterriht u. der Schule gewidmet, gefeiert. — Hr. Breuleur, Direkıcr 
der „Ecole normale“ in Delöburg, bat von der nationalen Erziebungs- 
gejellihaft in Lyon eine Chrenerwähnung für feine Arbeit über ver. 
„Sprahunterridht in der Volksſchule“ erhalten. — In Bern 
wurde der 100. Jahrestag von Alb. v. Haller feftlih begangen. — 
Geftorbene Schulmänner: Prof. R. Fellenberg- Ziegler, Turnlehrer 
Hengärtner in Thun, Lehrer und Shullommffär Joh. Gerber vn 


Freiburg. 1. In Folge der Rekrutenprüfungsrefultate richtete die 
Erziehbungsdireltion ein Zirktular an ſämmtliche Lehrer 
Sie empfiehlt darin gründliche Einübung der Elemente, ſtufengemäße gei⸗ 
ftige Entwicklung der Schüler, ftrifte Befolgung des Unterrichtöplang, fleißige 
Wiedergabe des Gelefenen, Ergreifung ſcharfer Mafregeln puncto Beſuch 
der oblig. Hortbildungeichulen. 

2. Der „Murtnerbieter“ bedauert, daß nach dem neuen Schulgeſes 
eine Berfürzung der Schulzeit eintrete, indem das 16. Altersjahr 
dem Schulbejuche entriffen werde. Er unterftellt das Schulmefen ım 
Kanton Freiburg einer ſcharfen Kritif und formulirt und begrünter 
eine Reihe von Schulpoftulaten, von denen wir folgende hervor: 
beben: „man erweitere die Schulzeit nach oben bis zum 16. Altersjahre 
und nach unten fakultatio bis zum 6. Man ftelle nicht mehr ein be 
fimmtes Alter als abjoluten Zeitpunkt zum Schulaustritte feft, ſondern 
ein Minimalpenſum, und weile nad) dem zurüdgelegten Tchulpflichtigen Alter 
diejenigen, welche dieſes Penſum nicht erfüllt haben, wieder in die Bolks- 
ſchule zurüd. Man führe fir unentichuldigte Abweſenheiten größere Bußen 
ein und ſorge für eine fivengere Durchführung des Geſetzes. Man je 
das Marimum ver Schüälerzahl einer Klaffe von 70 auf 50. Der Staat 
erhöhe durch jährliche Beiträge Die Lehrerbeſoldungen; er trage Sorge, daß 
mehr Sekundarſchulen errichtet werden und unterftüge dieſe Beftrebungen 
durch größere Beiträge!‘ 

3. In Freiburg verfammelte fih l. Herbft der freiburgiihe Er- 
giebungeoerein und der fathol. Lehrerverein vulgo „pädag. Sonder- 

und‘. 


4. Gegenüber der Anklage, daß Freiburg für das Schulweſen zu 
wenig leifte, wird nun behauptet, daß der Kanton and Sculmwefen per 
Kopf Tr. 4. 70 beitrage, während der Kanton Bern für Erziehungewefen 
per Kopf nur Br. 2. 70, dagegen fürs Milttärweien Fr. 2. 80 auögebe. 

5. C. Rubftaller, Schüler Fellenbergs in Hofwyl, der Neftor 
ber freib. Lehrerichaft, zog fi in den Ruheſtand zurüd, nachdem er 40 
Jahre in Murten Schuldienfte geleiftet. 
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Genf. 1. Die Univerfität zählte im Sommerfemefter 1877 
165 Studenten und 147 Zuhörer; total 302. Won den 165 eigentlichen 
Studenten fommen auf die mediz. Fakultät 56, auf die theol. 26, auf die 
jurift. 24, auf bie philof. 7. Die facult€ des sciences zählte 24, die 
faculte des lettres 17 Studenten. 

2. Carteret will die Genfer Mädchen-Sekundarſchule in ihren obern 
Klaſfſen in eine Mäpdhen- Akademie umwandeln, und der Gr. Rath 
bat den betr. Gefegedentwurf an eine Kommifſion gewieſen. 

3. Der Gr. Rath beichäftigte fih im Mat d. J. mit der Ber: 
fFajjungsrevijion. Betreffend das Erziehungsweſen wurde bie, 
Vorſchrift, Daß der Unterricht der privaten Primarfchulen demjenigen ber 
öffentlichen vollftändig gleich fein müſſe und daß die Geiftlihen auch von 
der privaten Lehrthätigleit ausgeſchloſſen jeien, fallen gelaffen. ‘Der Staat 
wolle fich zufrieven geben, wenn in den Privatichulen ein genügender Un- 
terricht ertheilt wird. Die Schweizerbürger genießen unbebingte LXehrfrei- 
beit; Fremde können nur mit Bewilligung des Staatsraths als Privat: 
lehrer wirken. 

4. Der Gr. Rath Hat die Vorlage eines Geſetzesentwurfs von Mil⸗ 
Ienet betr. die vom Staat zu unterftüßenden Sparkaſſen der Schul: 
finder, nachdem die Frage von der einen Seite als jchäblich bekämpft, 
von der andern als erprobt und durchführbar empfohlen worden, zur Prü- 
fung an eine Kommilfion gewiefen. Chalumeau bemerkte, ein ſolches In⸗ 
ftitut werte frühzeitig da8 Bewußtſein der Tozialen Unterichiede und bilve 
ſchon in den Schulen die Geldariftofraten. 

5. Am 2. Juli will Genf den 100. Todestag Roufjeaus feftlich 
begehen. 

Glarus, 1. In der Frühlingstonferenz 1877 diskutirte 
die glarneriiche Lehrerichaft die ‚„Lehrerbildungsfrage”. Die Kon: 
ferenz verlangte eine Ajährige Seminarzeit und Aufhebung des Konvikt⸗ 
ſyſtems vom 2. Kurfe an. — Das Kapital der Lehrer-Witwen⸗ und 
Waiſenkaſſe betrug ca. Fr. 55,200. Im J. 1876 murden 8 ‘Doppel- 
züge & Fr. 200 und 19 einfache Züge & Fr. 100 verabreicht. — In der 
Konferenz 1878 wurde dad Thema „Urſache der ungenügenden Rejultate 
der Rekrutenprüfung und Mittel zur Abhilfe der Uebelſtände“ beſprochen. 
Die Konferenz entſchied jih für Einführung oblig. Fortbildungsichulen. 

2. Unter den Eingaben, welche zu Handen der Landögemeinde vor- 
lagen, iſt bef. ein Antrag auf „Verlängerung der Schulzeit“ be 
merkenswerth. 

3. Seit Einführung eines einheitlichen Schulinſpektorats 
find num einige Jahre verfloſſen, jo daß diesfalls Beobachtungen und 
Erfahrungen gemacht werden konnten. Nun jagt ein Korr. der Glar⸗ 
wer Ztg.: Aus Erfahrung und mit voller Uebergengung fünnen wir 
tonftatiren, daß ſich das einheitliche Infpeftorat, das einem Fachmanne 
anvertraut wurde, Der feine ganze Kraft und Zeit dem Amte widmen 
fann, als gut bewährt bat. Das eine Mal läßt der Inſpektor den 
Lehrer fungiren, das andere Mal übernimmt er die Rolle des Lehrers. 
Bei der verſchiedenen Behandlungsweife zeigen ſich wohl da und dort Lüden 
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im Willen; aber er fieht doch, ob die geiftige Kraft geweckt und bie ge⸗ 
hörige Aufmerkfamfeit vorhanden ft. Dadurch erhält der Lehrer einen 
Spom, um nad Kräften die Fehler zu verbeflern. 

4. Ein Korr. der Gl. Zig. befpricht die abgehaltenen Schulpräfungen 
und wehrt fich tapfer für Beibehaltung der Eramen Eie allem 
geben den Eltern Gelegenheit, die Schulthätigfeit des Lehrers zu be- 
obachten; fie erhalte Lehrende und Lernende ſtets fort in mwohlthätigem 
Athen. Neben der amtlihen Inſpektion feien die biöherigen Scul- 
prüfungen ganz am Plage. — Ein wichtiged Mittel, um einen weſent⸗ 
lichen Schritt vorwärts zu thun, erblidt ein anderer barin ,‚ daß mi 
ſämmtlichen, nad der fiebenjährigen Alltagsſchulpflicht austretenden Knaben 
ein genaues, von unbetheiligten Schulmännern 'geleitete® Examen vorge 
nommen würde, über deſſen Refultate eine genaue Kontrole geführt wär, 
welche bei den ſpätern Nekrutenprüfungen erwäünfchte Anhaltspunkte zu Ber 
gleihungen über Fortſchritte und Rüchſchritte darbieten dürfte. — An der 
Sculgemeinde der Hauptftadt Glarus wurde ber Antrag geftellt, an die 
Landögemeinde bie Frage der Einführung oblig. Fortbildungsſchulen im ganzen 
Kanton vorzulegen. Das ſei Das einzig radikale Mittel, einen Fortſchritt zu 
erzielen 

5. Die Ölarnerztg. brachte einen fpeziellen Veriht über die Mäd— 
henanftalt in Mollis, in welder 12 arme Mädchen zur Erziehung 
und Pflege aufgenommen find. Der Bericht giebt eine kurze Gelchic:e 
der Entſtehung der Anftalt, und gewährt einen Einblid in das Yeben uzd 
Die innere und äußere Einrichtung der Anftalt. 

6. Wie aus den Kantonen St. Gallen, Luzern, Aargau, Bern, Zins 
nd Schaffhaufen, jo erhält man auch aus Glarus die Kunde von er: 
freulicher Entwidlung der Fröbel'ſchen Kindergärten Ti 
meiſten Leiterinnen dieſer Inſtitute erhielten in einem theoret. und zraft 
Jahreskurſus am Findergärtnerinnen-Seminar in St. Gallen die ver- 
bereitende Bildung zu ihrem Berufe. 

. Die „Slarnerztg. beipriht „Die Sugenderfparnißfaffen“ 
welche die Engländer und Belgier errichtet haben, um bie heran anwachjende 
Generation auf dem Wege der Belehrung und Uebung zum Sparen her⸗ 
anzuziehen, und bemerkt dann: Wir freuen und aufrichtig, konſtatiren zu 
tönnen, daß aud im Kanton Glarus feit Jahren ſolche Inſtitutionen be⸗ 
ftehen, und daß bier die erfreulichften Erfolge nachzuweiſen find.” Als 
ein ſprechendes Beiſpiel führt fie die im Jahr 1855 durch die Initiateve 
des für gemeinnügige Beſtrebungen ſtets begeifterten Pfarrer Tſchudi ſeig 
ind Leben gerufenen Jugenderſparnißlaſſe der Gemeinde Glarus an. „Dit: 
Kaſſen bilden gleihjam die Grundlage und Vorftufe für. eine der ihönf.: 
und großartigften Anftalten unferes Landes, wir meinen die Tantonale Er: 
ſparnißkaſſe.“ 

8. In Glarus ſtarb im Ian. 1878 I. M. Gallati, einer der 
wackerſten Volksſchullehrer des Kantons. Er hatte 42 Jahre Der gleichen 
Gemeinde als Lehrer treu gedient. 

Graubünden. 1. Der Gr. Rath beſchloß im Dez., die Dauc? 
der Schulpflidtigfeit auf 9 Jahre auszudebnen Der E: 
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ginn derfelben wurde auf das 7. Altersjahr feſtgeſetzt. Die Schule hat 
jährlich mindeftend 24 Wochen zu dauern. Der Gr. Rath erledigte dieſe 
Frage von fih aus auf dem Wege der Verordnung. Die ſo dekretirte 
neunjährige Primarſchuldauer oder die Ausdehnung der Schulpflicht auf 
Das erfüllte 16. Jahr wurde nun von vielen Seiten angefochten. Sogar 
ver Stadtſchulrath von Chur ſprach ſich dagegen aus. Die reaktionäre 
Partei benutzte diefe Verſtimmung und rief das Volt zu Berlammlungen, 
in Denen dad Verlangen geftellt wurde, die Großrathsbeſchlüſſe der Volks⸗ 
abftimmung zu unterftellen. Die künftlich hervorgerufene Volksbewegung 
erreichte jevodh den Zweck nicht völlig, und fo wird auch bie fogenannte 
Maffenpetition den Gr. Rath Ichwerlich veranlafjen, auf den gefaßten Be- 
ſchluß gurüdzufommen. 

2. Der Erziehungsrath beichlog im Prinzip die Aufhebung 
per Eonfeffionellen Schulen, indem er die bisher konf. getrennten 
Schulen und Behörden mit dein Sinn und Geift der Bundesverfaflung 
fir unvereinbar erklärte. Er erließ ein Rundſchreiben an die 8 paritäti= 
ſchen &emeinden, welche das Schulweſen noch konſ. getrennt haben und 
veranlaßte fie, einen politifchen Gemeindeſchulrath für das Schulmelen zu 
wählen. Die Verſchmelzung der fonf. Schulen fand aber in den parttät. 
Gemeinden feinen Anklang; gegentheild offenbarte fich (bei. in Poschiavo 
und Brufio) viel Unzufriedenheit über die „erzwungene“ Bereinigung. Die 
ultramontane Preſſe nahm fofort Stellung gegen dieſen erziehungsräth- 
lihen Erlaß. Der Erziehungsrath habe mit feinem Dekret die Kompetenz 
überfchritten. Man z0g in allen rhätiſchen Mundarten gegen die neue 
„Bundesreligion“ zu Felde. Man appellirte on die Selbitberrlichkeit der 
Gemeinde und forderte den Fortbeftand der konf. Schulen. — Selbit der 
„Bund“ und die „N. 3. Ztg.“ Tießen ſich dazu beflimmen, Artikel gegen bie 
Ermeiterung der Schulzeit und die Berfchmelzung der konf. Schulen auf- 
zunehmen (fiehe die „Pädag. Briefe aus dem Kanton Graubün— 
den‘). Der „Fr. Rhätier” fand ſich veranlagt, gegen die betr. Ein- 
fendungen Front zu machen und die Angriffe gegen den Erziehungsrath 
und die bündn. Lehrerichaft abzuwehren. — Die Frage der „Förderung 
und Unterftütung von Realſchulen“ und die „obligat. Einführung von 
Semeinde-Ergänzungsfhulen” wurde zu weiterer Prüfung zurüdgemiefen. 

3. Die fantonale Lehrerkonferenz tagte im Nov. in Ilanz 
und befaßte ſich mit der Trage, woher e8 komme, daß die bündn. Schule 
den beutigen Anforderungen nicht entipreche und was zur Beleitigung der 
Mebelftände gethan werben könnte. Als ſolche Mittel bezeichnete Referent 
insbeſ. Hebung der Lehrerbildung, Erhöhung der Lehrerbefoldungen, Her- 
ſtellung zwedmäßiger Schulhäufer, Theilung der überfüllten Schulen und 
Einführung oblig. Fortbildungsfchulen. 

Tie evangel-rhätifhe Synode trat in Thuſis zuſammen. 
Pfarrer Grubenmann referirte Namens einer Rommiffion über Plan, Stoff 
und Eintheilung des Religionsunterrihtd. Die Kommilfion machte 
teıne bindende, ſondern nur wegleitende Vorſchläge und vertheilte ven 
Lehrſtoff auf die 8 Schulkurſe folgendermaßen: 1. und 2. K.: Wedung 
relig. fittl. Bildung durch Beifpiele aus dem Familienleben; 3. und 4. K.: 
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einfachfte Erzählungen aus dem A. und N. Teſtament und Liederverſe; 

5. und 6. K.: Bibl. Geſch. des X. und N. Teſt.; 7. und 8. K.: aufge: 
wählte Stüde aus der Bibel und ber Ricchengeichichte. — Die fantonal: 
gemeinnügige Geſellſchaft Hielt in Chur ihre Sigung. Seminar: 
direftor Caminada referirte über die Shulauffiht in —E 
Die Diskuſſion ſchien anfangs an dem Rechte des Bundes, eine Schul: 
aufficht auszuüben, zweifeln zu wollen; fchließlich ftellte man ſich jedoch 
wieder auf verfaflungsmäßigen Boden. — Die Shulinipeftoren: 
tonferenz beidäftigte ſich namentlih mit dem Unterricht in den meh, 
Handarbeiten und mit dem QTumunterridt. 

4. Aus dem Amtsberichte. Die Ausgaben des Kantons fürs 
Erziehungsmefen betrugen ca. $r. 200,600, u. zwar Fr. 108,000 fürs Volts⸗ 
ſchulweſen, Fr. 84,600 für die Kantonsſchule c. Ein Gemetmnefen, das 
1/, ſeines Budgets für den Unterricht ausgiebt, darf ſich in diefer Hinſicht 
mit Ehren fehen laffen. — Die Kantonsſchnle, die ein Gymnaſium, 
eine Realfchule und ein Lehrerfeminar umfaßt, zählte im 9. 1876,77 
345 Zöglinge mit 26 Lehrern; das Lehrerfeminar hatte 144 Schüler. 
Daflelbe fol nun auch Töchtern zugänglid gemacht werben. Ter 
landw. Lehrer am Seminar (Anderegg) machte mehrwöchige Wanderlebr⸗ 
reiſen im Kanton. — Die Schullokale und der Schulbeſuch in den Ee— 
meinden laſſen noch zu wünſchen übrig. An mehreren Orten find na: 
Bortbildungsihulen entftanden. — Nah den 39. Jahresbericht der An- 
alt Schiers 1876/77 von Dir. Baumgartner zählte dieſelbe in 3 
Klaſſen 44 Seminariften und ın 5 Klaſſen 48 Realſchuler. Den Unte: 
richt ertbeilten 7 Lehrer. Einen bef. Abſchnitt widmet der Beridterflaiiz 
den „Freuden und Leiden im gen. AnftaltSleben‘. Daraus erfennt man 
jo ziemlich den Charakter des Imflituts. — Die Kloſterſchule iu 
Diffentis, an welcher 8 Prof. wirkten, zählte in 2 Borbereitungs-, ? 
Real und 2 GEymnaſialklaſſen 46 Schliler. Abt Birker, fett 16 Jabhrer 
Direktor der Klofterjchule, ein jelbftändiger Charakter, ver ſich nicht ale 
bloße8 Werkzeug gebrauchen laſſen wollte, verzichtete auf die Abtsſtelle und 
das Rektorat. Der „freie Rhätier“ fagt: Wir können ihm von fen 
Wirkſamkeit im Gr. Rathe her als Gegner das Zeugniß eines gelehreer. 
und auf feinem Standpunkt wohldenkenden Mannes nicht verfügen. Ar 
feine Stelle (als Rektor) wählte der Erziehungsrath den Brior BL Termir. 

Luzern. 1. Im Aug. 1877 beſchloß der konſero. Gr. Rath, die 
Mittelſchule in Higfird aufzuheben und die vier Seminarkurſe anf rc 
zu reduziren. Regierungsrath Kopp bemerkte, man werde fünftig im ven 
3 Jahren fo viel erreihen, als bisher ın 4 Rurfen. Amberg fagte, «€ 
fei beiler, das Seminarleben abzufürzen. Durch den Konvikt bilde 14 
nur der befannte fchulmeifterliche Kaſtengeiſt. Man folle dagegen Tech 
ter, Die fich für Das Lehramt ausbilden wollen, kräftig unterftügen: A 
eignen fih vorzüglih zur Lehremmwirkfamtet. Der Judrang ins S 
minar war dieſes Jahr bedeutend. Von den 42 Ajpiranten konnten nar 
35 aufgenommen werben. Im Konvikt finden nur 55 Raum, die übrigr 
find in Kofthäufern untergebracht. 

2. Ueber den Luzern. Erziehbungsgefegentwurf und den ge 


“ 
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ſchichtlichen Berlauf in allen Stadien: Erziehungsrath, Preſſe, Lehrer: 
fonferenz, großräthl. Kommilfion, Gr. Rath (erfte und zweite Leſung) wer- 
den wir Bericht geben, fo bald die Angelegenheit erledigt iſt. Bei der 
erften Leſung bat der Gr. Rath, entgegen dem Antrag der Kommilfion, die 
offizielle Kantonalfonferenz, die im J. 1849 eingeführt wurde, aufgehoben. 

3. Die Rantonallehrerfonferenz fand im Sept. (1877) in 
Vitznau ftatt und diskutirte die Frage: Was fördert. die Zwede der Fort: 
bildungsfchule mehr, wenn fie während 6 Wochen ohne Unterbrediung 
gehalten, oder wenn die Schulzeit auf das ganze Jahr vertheilt wird? 
Man war fo ziemlich allgemein der Anſicht, es könne die Führung der 
Fortbildungsſchulen nicht den ſchon angeftellten Lehrern übertragen wer⸗ 
den; es jei deshalb am angemeflenften, ein Inſtitut von Wanderlehrem 
zu gründen. — Der Ergebniffe der Beiprehung des Erziehungegeleg- 
Entwurfs erwähnen wir fpäter. 

4. Die Rechnung des Tehrer-Witwen- und Unterftügung$= 
verein erzeigt ein Vermögen von ca. Fr. 83,800. In Summa wur: 
ven an die Nutznießer vertheilt ca. Fr. 5200 (die Quote zu Fr. 10—40). 

5. Nach dem Jahresbericht über die Stadtjhulen von Luzern 
1876/77 betrug die Schülerzahl 1048 (5 Gemeindeichulflafien und 2 Be- 
zirksſchulklaſſen, die Schülerinnenzahl 1088 (5 KL. Gemeindeſchule und 
3 KL Höhere Töchterfchule). Summa 2136. An den ftäbt. Knaben⸗ 
Ihulen wirfen 19 Klafienlehrer und 5 Hilfslehrer, an den Mäpchenichulen . 
18 Lehrerinnen und 12 Hülfglehrer für Geſang, Turnen ıc. Summa — 54. 

‘6. In der Stadt Luzern befteht fett 26 Jahren ein Verein zur 
Unterftätung armer Schulfinder, der ſchon viel Gutes geleiftet 
bat. Der rüſtig vorwärts ftrebende Bauernverein ließ I. Winter einen 
landw. Kurs abhalten. Den Unterricht ertheilte Direktor Schatzmann. 

7. In Luzern ftarb im Nov. 1877 der vortrefflihe Lehrer und 
Mufifvireltor Kaufmann. Er wünfchte ftetS, einftend mitten unter den 
Schulkindern fterben zu können. Sein Wunſch wurde erfüllt. Der Top 
lauerte vor der Schulthüre auf fein Opfer und winfte ihn, während er 
fröhlich und heiter, wie immer, mit den Schülerinnen fang. Im Nov. 
1877 ftarb in Münfter Chorberr St. Staffelbah, von 1841—47 
Diretor des Iuz. Lehrerfeminars zu St. Urban. 

Keuenburg. 1. Der Staatsrath hat fich, entfprechend dem Gut⸗ 
achten des akademiſchen Senats, für die Zulaſſung weiblider 
Studirender an der Akademie in Neuenburg erklärt und das Geſetz 
über den höhern Unterricht dahin interpretirt, Daß Perfonen weiblichen 
Geſchlechts nicht minder als das männliche berechtigt ſeien, den Unterricht 
am Gumnafium und an der Alademie zu genießen. 

2. Ein FKorr. der „Basler Nachr.“ äußert ſich über die jüngft vor: 
genommenen PBatentprüfungen der Lehrer u. U. alfo: „Wir 
haben in Neuenburg lange Zeit geglaubt, bezitglich des öffentl. Unterrichts 
der erfte Kanton der Schweiz zu fein. Aber feit einigen Jahren haben 
wir ums, angeficht® der Reſultate der Nekrutenprüfungen, doch einen Ras 
batt gefallen laſſen müffen. Das befte Heilmittel in fo peinliher Sad: 
lage ıft die Bildung tüchtiger Lehrer; um gute Schulen zu haben, find 
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gute Lehrer nöthig. Die letzten Kompetenzprüfungen für Primarlehrer 
laſſen diesfalls auf eine gründliche Beſſerung hoffen. Die Aipirantn wer- 
ben in drei Kategorien Haffifizirt, welden drei Arten Patente entfprechen. 
An den I. Prüfungen wurden 22 Lehrerpatente ansgeftellt (erſte Note 12, 
zweite N. 9, dritte N. 1) ebenfo 35 -Patente für Lehrerinnen (erfle Rote 
22, zweite N. 13). Niemals hat man eine folde Bewerberzahl gefeben. 
Bon den 22 Lehramtskandidaten giengen 7 aus dem päbag. Gy 

hervor. Bon den weibl. Apirantinnen giengen 29 aus der Oberflaffe ver 
Neuenburger Töchterfchule (die allm. zur Normalſchule geworden) bemer. 

3. Das Tehrerfeminar ın Pefeur zählt in 3 KL 40 Senmman:- 
fin. Die Mufterfchule und die Sekundarſchule, welche als Borbereitungs: 
Hafie für das Seminar dient, zählt 30 Schüler. 

Schaffhauſen. 1. Das neue, vom Erziehungsrath Thon vor ge 
raumer Zeit verfaßte Schulgeſetz hat einen weitern Schritt vorwärt® ge- 
tban. Die Regierung ift zunächſt in eine prinzipielle Diskuſſion deſſelben 
eingetreten, deren Ergebniß in folg. Hauptpunkte fih zufanmenfaflen Lßt: 
1) Einftimmig ift fie fir achtjährige Schulpflicht zum Beſuch ver öffentl. 
Schulen; 2) einftimmig ift fie ferner darin, daß die einzelnen Schul⸗ 
gattungen, Elementarſchule, Realſchule und Gymmaſium eme felbitändig 
Stellung haben follen, welche jeweils für fich abſchließen; 3) über die 
Tortbildungsfhulen find die Meinungen getheilt. Die Mehrheit ft für 
Freiwilligkeit, die Dlinderheit für das Obligatoriun. Die Mehrheit if 
für r Halbjahrkurfe der Fortbildungsichule, die Minderheit für 2 Win⸗ 
terkurſe. 


2. Aus einem Bericht über die Rekrutirung fürs J. 1878 
erſehen wir, daß ca. 23 Proc. der Unterſuchten als dienſtuntanglich erlläri 
wurden”). Bon der pädag. Prüfung fagt der Beriht: „Wenn vie Re 
frutenprüfungen dem ſchweiz. Volle und den Schulen das werben follen, 
was fie fein fünnten; wenn die flatiftiichen Bearbeitungen und Die er- 
theilten Tähigfeitönoten einen Anſpruch auf annähernd richtige Darftellung 
des Bildungsftandes und des Bildungsgrades des Schweizervolks machen 
jollen, fo ift vor allen Dingen dahin zu wirken, daß überall der gleiche 
Maßſtab angelegt werde und daß fi die Prüfungserperten über das 
Moaterielle ver Prüfungen verftändigt haben“. 

3. Ein ſchaffh. Korr. der „Grenzpoſt“ nennt die Eramina jährlich 
wieberfehrende obligat. Marterftunven für Lehrer und Kinder. Die Grund⸗ 
übel unfrer heutigen Geſellſchaft ſucht er in der unnatürlien Schulerziehnug, 
in der übernatürlichen Treibhauserziefung in Schule und Hand. Dos 
tauchen am Horizonte ſchon Sterne auf, die auf Rückkehr zur natur: 
gemäßen Entwidlung der menſchlichen Anlagen hoffen Iafien. 

4. Die Stadt Schaffhaufen zählt (m 9 Kurien) 1470 Ele 
mentarjchüler, ferner 332 Nealichüler. Die oblig. und freiwilligen Fort 
bildungsihulen wurden von ca. 98 Knaben und Mädchen beſucht: ta 
Summa — 1900. Das Lehrerperfonal an den ftäbtilhen Schulen befich: 


*) Bon den 26,000 fchmweizerifhen Rekruten, bie fih im J. 1878 fieliten, 
wurden nur 12,670 (48 °,,) als dienfttauglich erklärt. 
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aus 40 Lehrern, 4 Lehrerinnen und 15 AWrbeitölehrerinnen. Dem zurüd- 
getretenen Rektor Zehender wurde ein jährlicher Ruhegehalt von Fr. 2200 
ausgeſetzt. Die Jahresausgaben für die Stadtichulen betrugen Fr. 134,222. 

5. An der Schlußprüfung der „Rettungsanftalt Buch” hielt 
Hr. Pfarrer Schenkel eine Rede über die „èuchtloſigkeit der Jugend“. 
Die Yugendverwilderung wedt überall ernfte Bedenken und wird bald zur 
ſtehenden Rubrik in den Tagesblättern. 

6. Der Erziehungsrath veranſtaltete einen Zeichnungskurs für 
die Lehrer und berief für die Leitung Hrn. Schopp in Zürid. Dies 
erregte bei den Freunden des Hrn. Neidhard, Zeichnungslehrer in 
Schaffhauſen, große Unzufriedenheit und rief einen erbitterten Kampf, wo- 
bei Lob und Tadel für den einen und andern nicht gelpart wurden. 

Schwyz. 1. Der Kantonsrath Kat den Entwurf eines neuen Schul⸗ 
geſetzes („Organifation des Volksſchulweſens“) im Oktbr. durchberathen 
und in der Schlußabſtimmung einftimmig faſt unverändert angenommen: 
Hauptgrundfäge derfelben find: ‘Dauer der oblig. Schulpflit 7 Jahre 
(vom 7.—14. Jahr). Die Privatichulen find der flaatl. Ueberwachung 
unterftellt. Borgeichrieben find außer den Tkurfigen Primarfchulen für 
jeden Bezirk wenigftens eine 2—3 kurſige Sekundarſchule und für ven 
Kanton eine kantonale Lehrerbildungsanftalt. Fakultativ find: Kleinkinder: 
ſchulen, Mädchenſekundarſchulen, Fortbildungsſchulen für Knaben und weibliche 
Arbeiten. Für die Primarichule beträgt das Marimum der Schülerzahl bei 
einer Geſammtſchule 70 (jonft 80) auf einen Lehrer; in ber Sekundar⸗ 
ihule 30. Die Schulzeit beträgt pro Jahr 44 Wochen (Jahrſchulen). 
Eine Konzeſſion wurde den Gemeinden gemacht, die gegen das 7. Schul- 
jahr petitionirten, 8 13 erhielt folg. Faſſung: Der Schulünterridgt um: 
faßt in der Regel den Vormittag und Nachmittag. Es iſt jedoch ven 
Gemeinden geftattet, für die 4 erften Kurſe den Halbtagsichulunterricht 
einzuführen in der Weile, Daß die Schule dennoch eine Ganztagfchule bleibt, 
ein Theil der Kurſe aber nur Vorm. und der übrige Theil nur Nam. 
die Schule beſucht. Ber nur balbtägigem Unterricht follen auf jedes Kind 
wöchentlich wenigftend 15 Unterrichtöftunden fallen. Unter ven oblig. 
Unterrichtöfächern figurirt aud) das Schulturnen für Knaben vom 10. 
Altersjahre an. Ueber Schulbeſuch, Schulauffiht und Schullofale enthält 
das Geſetz ftrengere Beltimmungen. — Schwyz hat gegenüber dem frühen 
Schulgeſetz einen erfreuliben Schritt vorwärts gethan. So viel fehen 
auch die konſervativen Schwyzer, daß fie ihr Schulwelen bundesgemäß und 
fortfchrittlich halten müſſen. 

2. Nah dem amtl. Bericht beftehen im Kanton 117 Primar- 
Ihulen, die von 6550 Kindern befucht wurden (trifft auf 1 Lehrkraft 55). 
Un denfelben wirkten 126 Lehrkräfte (7 geiſtl. Lehrer, 52 weltl. Lehrer, 
52 Lehrſchweſtern, 6 weltl. Lehrerinnen und 9 Arbeitölehrerinnen). Die 
Anfalt „Kollegium Maria Hilf“ zählte nahezu 300 Zöglinge. 

3. Die Fortbildungsſchulen vermehren fi in erfreulicher Weife. 
Im Muottathal gründete und hielt Pfarrhelfer Dobler eine Fortbildungs- 
ſchule. Der Aufſchwung des Schulmejens fer, bemerkt eine ſchwyz. Zig., 
bejonders den Geiftlicyen zu verdanken. Das kathol. Schulblatt legt ber 
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Taration und Rangorbnung in Tolge der Rekrutenprüfungsergebufle wer; 
Werth und Bedeutung zu. Diefe geben, ſagt e8, kein treued Spiegläl: 
des Schulweſens. 

Solothurn. 1. Der Bericht des Erziehungsdepartementi 
pro 1876 giebt ein ziemlich vollftändige® Bild vom Stande des Eiil 
weſens im Berichtsjahre. Die Schulenzahl betrug 213, wovon 21 u’ 
die Städte Solothurn und Olten famen. Die Schülerzahl betrug 11,95. 
Die Kantonsſchule wurde von 172 Schülern beſucht. 

2. Neben Thurgau ift Solothurn der erfte Kanton gemefen, der de 
oblig. Fortbildungsſchule (Schulpflicht bis zum zurüdgelegten 1%. 
Altersjahr) einführt. Da man fi allgemein für viele Unterndtät:i 
intereffirt, fo entnehmen wir dem gen. Bericht folg. Notizen. Die Zat! 
der Tortbildungsihüler betrug 1783. Die Prüfungsrefultate beweer 
die Lebensfähigkeit des Inftituts. Der bis jest maßgebendfte Gratmeik: 
der Leiftungen der Fortbildungsſchule find die Refrutenpräfungen. Tre 
thurn nimmt den 9. Rang unter den 25 Kantonen und Halblantonen cı. 
Der Reg.-Rath verordnete, daß der Religionsunterridt am ©: 
minar von weltlihen Lehrern ertbeilt werben müſſe. 

3. Der foloth. Kantonallehrerverein verfammelte ſich a. 15" 
Mann ftart in Tlten. Hauptgegenftand der Verhandlung war der Chu: 
artikel in der Bundesverfaffung Nach gründl, eratbun 
wurden nachftehende Beſchlüſſe gefaht: Der Stand des ſchweiz Bel: 
ſchulweſens verlangt, daß er durch ein eidg. Schulgeſetz gehoben wett. 
In demſelben wünſchen die Lehrer folg. Beſtimmung niedergelegt: Saul: 
pflidt: 8 Schuljahre m. 7.—.15 9.) à 40 Schulmochen. An Diefelk 
ſchließt fih die oblig. Fortbildungsſchule fir Knaben v. 15.—18. ). m: 
wöcentl. 4 Stunden während des Winterd. Marimum der Schülerzahl 6). 
Lehrer: Die Lehrer erhalten ihre Vorbildung in den Kantonen, die Irk 
bildung in eidg. Lehrerbildungsanftalten. Die Freizügigkeit ift den km 
im ganzen Gebiet der Schweiz gefihert. Die Amtsdauer beträgt 6 Ihre 
Die Beſoldung fol im richtigen Verhältniß ftehen zu dem Verdienli ren 
Derufsarten mit gleicher Vorbildung. Der Unterricht wird von Be 
Lehrern ertheilt. Der Bund gründet eine eidg. Lehrer, Alterd- und Ei- 
wenkaſſe. Schulaufficht: Die fantonalen Schulgejege und Lehrmd 
unterliegen der Genehmigung des Bundes. Der Bund unterflügt Led 
mittelausftellungen. Die Schulauffiht führen fachmänniſche kantonale Ir 
Ipeftoren unter der Kontrole de8 Bundes. 

4. Die Sahresprüfung des Inſtituts Breidenften 
Grenchen wurde im März und zwar zu voller Befriedigung der fanten.“ 
Sraminatoren abgehalten. Die Zubörer überzeugten ſich, daß B.8 miemin 
nales Inftitut wahrhaft Gediegenes Leiftet. Die Zahl der Schüler kr 
90 (aus 18 Ländern). Das Lehrerfollegum zählt 14 Haupt: m’ 
Hilfälehrer. (Näheres findet fih in „Grenzpoſt“ und „Bund“) _ 

5. Der Reg.-Rath hat den Beſchluß gefaht, dinem Lehrer, der be 
freiwillig in die Afpirantenfchule ftellen wollte, um fih zum Off 
beranzubilven, dies nicht zu geftatten, da dies Die Schule beeinträhnst 

6. Die Schulftommilfion von Solothurn fand ſich veranlakt, X 
ſchulpflichtigen Jugend den Befuh der Tanzböden zw verbieten. 
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7. Die foloth. Blätter winden dem Lehrer-Jubilar 9. Schlup 
von Buchegaberg einen Ehrenkranz für feine Berbienfte. 

St. Gallen. 1. Aus den Verhandlungen des Erziehungs: 
und Reg.⸗Raths. Nah einläpliher und gründlicher Erörterung ge- 
nehmigte der Erziehungsrath den Entwurf der „Statuten der Unter: 
ſtützungskaſſe für die Volksſchullehrer des Kantons St. 
Gallen; und damit war ein anerlennenswerthed Werk beendigt, das mehr 
als ſeit 10 Jahren in der Aufgabe des Erziehungsraths gelegen hat. Die 
Statuten fehen folgende Unterftügungen vor: a) eine volle Penfion von 
Fr. 600 an folche Lehrer, welche nach menigftend 10jährigem Fantonalen 
Schuldienſte bleibend dienſt- und erwerbungsunfähig geworden und vom 
Erziehungsrath in den Ruheſtand verjegt find; b) eine theilweiſe Penfion 
von Fr. 300 — 500 an Lehrer, welche früher ermwerbsunfähig geworben 
find; c) 1, Penfion von Fr. 300 an die Lehrerwitwe mit penfions- 
berechtigten Kindern, und d) !/, Penfton von Fr. 150 an die Lehrerwitwe 
ohne jüngere Kinder. — Der Jahresbeitrag der Antheilberechtigten beträgt 
Fr. 20, der jährl. Beitrag der Schulgemeinde Fr. 50 für jede Lehrſtelle; 
bie jährl. Beiträge des Staates Tr. 20 für jeden Lehrer (alfo ca. Fr. 8000). 
Die Penfionsanftalt trat mit 1. Ian. 1878 ins Leben. — Da man e8 
unterließ, die Statuten den Lehrern zur Prüfung vorzulegen, erwachte in 
mebreren Bezirken bedeutende Unzufriedenheit und Mißſtimmung. In der 
Preſſe und in beſondern Broſchüren („Beleuchtung der Statuten x. von 
einem Lehrerfreunde“) folgten Angriffe auf die Statuten und deren Ur- 
beber. Manche erflärten keine Urfache zur Freude zu haben, weil fie eine 
Alterstafle aber keine bloße Invali denkaſſe erwarteten. Nachdem 
von Seite des Erziehungsdepart. im amtl. Schulblatt eine ſummariſche 
Geſchichte der mühſamen Löſung diefer Aufgabe, fowie eine Beleuchtung 
der leitenden Gefichtöpunfte und der ee Einwendungen, welde das 
neue Imftitut erfuhr, erichienen war, jo legte fi der Sturm. Hoffen 
wir, e8 erwachſe daraus allmälig eine Anftalt, die Allen zur Freude und 
zum Segen gereihe! Der Erziehungsrath erließ ferner ein einheitliches 
Regulativ über Verwendung der Staatsbeiträge für das 
Volksſchulweſen und ein Zirkular an Shulräthe und Lehrer 
betr. die Schulgefundbeitspflege (Bentilation, richtige Beleuch- 
tung und Reinhaltung der Schulzimmer, zwedmäßige Körperhaltung). Er 
leitete den Montlingr Schulrath in corpore wegen Widerſetz— 
lichkeit (gelegwibrige Lehrerwahl) zur Strafe ein. — SHinfichtlich der 
Ertbeilung des Religionsunterrichts hat die Regierung einen 
grumdfäglichen Enticheid gefaßt. Der Schulrath von Ragaz hatte 
nämlich befchloffen, der Neligionsunterricht ſei den Konfeſſionen überlafien 
und Babe außer die Schulzeit zu fallen. Mit Bezug auf diefen Beſchluß 
erſuchte nun die evangel. Kirchenvorfteherihaft Ragaz um einen prinzipiellen 
Beicheid dariiber nach, ob nicht der Schulrath der paritätiichen Schule (in 
Folge der Schulverichmelzung) Ragaz verpflichtet jet, für Ertheilung eines 
tonfefjionslofen Unterrichts als Schulfach durch einen lehrer zu forgen babe. 
Der Reg.:Rath verneinte die Einfrage. Durch die Schulverichmelzung in 
Ragaz fei aus der fonf. Schule wol eine paritätilche, keineswegs aber eine 
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tonfelfionslofe geworben. Der Ausdrud konfeſſionsloſe Schule Habe kin 
amtliche Beredhtigung, indem weder Berfaflung noch Geſetz, weder Regierung 
noch Erziehungsrath im Kanton St. Gallen „konfeſſionsloſe Schulen’ ar- 
erfennen. Es erfcheine unftatthaft, aus Art. 27 der Bundeöverf. jett 
ſchon jo weit gehende Konfequenzen abzuleiten. Das fl. gall Erziehungs: 
gejeg und der amıtl. Lehrplan bezeichnen den Religionsunterricht ald ein 
oblig. Lehrfach der Primarſchule. Gemäß deſſen wurde der Sculat 
von Ragaz angewiefen, dem Religionsunterricht die erforderlihe Schulzet 
nah Maßgabe der geſetzl. VBorihriften einzuräumen. Der Erziehungeratb 
bat beichlojien, das Kadettenweſen (fiebe Zürich und Solothurn) 
zweckmäßig zu vereinfachen und die fanitarifch bedenkliche Kadettenmuſi! 
wegfallen zu laffen. 

2. Der Gr. Rath beſchloß, um Beſchränkung des Militär: 
dienft8 der Lehrer auf den Rekrutenkurs einzulommen (vide Zürid, 
Solothurn, Bern ꝛc.). — Den Beſchluſſesvorſchlag betr. befjere Er: 
ziehung der armen Kinder überwied er an eine Kommillion. — 
Großrathspräſident Lutz hielt eine verfühnende Rebe, empfahl die Tel. 
der Mäßigung und Bermittlung und mahnte zu einträhtigan, 
opferfreudigen Zuſammenwirken aller Richtungen und aller Lebensgebiete. 
Dafür erntete der Redner von den radikalen und ultramontanen Bläuern 
Iharfen Tadel. Sie fordern entjchtedene Parteinahme. 

3. Aus Amt8- und Anftaltsberichten (1877/78). Der Kamen 
zählt 445 Primarſchulen mit 25,496 Schülern, 33 Realfchulen mit 1761 
Schülern und 21 Privatfhulen mit 776 Schülern. Die Gemeindätil: 
fonds betragen ca. Fr. 5,730,000. Der Staat leiftete an das Erziehung: 
weſen einen Jahresbeitrag von ca. Fr. 267,000; die Jahresausgaben X 
Schulgemeinden betrugen Fr. 1,926,800. Im Ganzen eriftiren im Karuen 
80 Yortbildungsihulen. Die Gefammtzahl der Zöglinge des Yelre: 
jeminar8 betrug (in 3 Kl.) 87. Die Kantonsfchule zählte insgelannt 
294 Schüler; die kathol. Kantonsrealihule 93. Die gut geleitete Ket: 
tungsanftalt in Ct. Gallen hatte 18, die ebenfo treffliche Tand- 
ftummenanftalt in St. Gallen in 4 Klaſſen 41 Zöglinge (2? 8. 
19 M.). — In St. Gallen wurde der einjährige Kurs zur Ant: 
bildung von Kindergärtnerinnen mit einer tbeoret. und prall 
Prüfung geichloffen, die allgemein befriedigte. 

4. Ein Korr. des „Tagblatts der Stadt St. G.“ brachte eine rec 
lebendige Schilderung der Shwabengängerei im ft. gall. Rheintda 
und fügte den Wunjch bei, die Behörden möchten Maßregeln gegen di 
Scmabenläuferei ergreifen. Ganze Scaaren von 7 — 12 jährigen Kır- 
bern aus den armen Aheingemeinden (bei. von Montlingen) verlafien zu 
Frühlingszeit Vater und Mutter, Schule und Haus und wandım 
bettelnd auf den Kindermarft in Ravensburg, um mit Aehrenleſen ı. \.r. 
ihr Brot zu verdienen, während fie fo fehr noch der elterlichen Fi:r 
und des Unterrichts der Schule bedürften. K. behauptet, es fern mi 
einer einzigen Schule mit 49 Kindern 26, alfo mehr als bie Hilf: 
(53 Proc.), ausgezogen. Aehnliche Webelftände zeigen ſich auch im Kam 
Graubünden und im Kanton Teffin, aus welchem ſchulpflichtige Knaben a 
Kaminfegerjunge in freinde Länder ziehen. 
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5. Der Gemeinderath von Degersheim berief den Schulvath und 
die Kirchenbehörde zu einer Verfammlung, um Mittel und Wege zu be— 
vathen, wie der zunehmenden Berwilderung, dem Ungehorfam und 
der Genußſucht der Jugend wirkſam entgegengetreten werden könnte 
(ſ. Zürid). Die Behörden von Grabs fahen fi veranlaßt, den Buben 
das Rauchen zu verbieten (f. Solothurn). In der Stadt St. Öallen 
ift eine förmlich) organifirte Diebsbande von Knaben entdeckt worden (ſ. Biel 
in Bern). Das Schredlichfte aber geihah in Goffau, wo ein 14jähriger 
Schulknabe einen Mord begangen hat. Alfo ähnliche traurige Erfcheinungen, 
wie fie auch aus Deutjchland gemeldet werden. 

6. Aus dem Vereinsleben. Bon der SKonferenzthätigfeit ber 
Lehrer wird mandy Rühmliches berichte. Die Konferenz; Rheinthal 
disfutirte die Tragen: betr. „Ueberladung der Schule mit Fächern” und 
„Inwiefern ift die heutige Zeitrichtung der Schule nachtheilig und melches 
find die Mittel, die ſchädlichen Einflüffe zu heben?” Die Konferenz Wer: 
denberg hörte ein Referat über die „Licht- und Schattenleiten des 
Volksſchultheaters“; die Konferenz im Seebezirt ein ſolches über die 
Trage: „Sollen ſchweiz. Lehrmittel angeftrebt werden ?' Konferenz Sargans: 
„Ueber Reinigung, Heizung und Lüftung der Echullofale” und „Die Natur- 
geſchichte al8 Bildungsmittel in der Volksſchule“; Neutoggenburg: „Weber 
die Refrutenprüfungen in ihrer Durchführung, ihren Reſultaten und ihrer 
Wirkung auf die Schule” ; in Obertoggenburg (Ebnat) verband man 
mit der Konferenz eine Lehrmittelausſtellung. Beiträge zur ftgall. 
Schul geſchichte Lieferten in verfchied. Vereinen: Kirchhofer, Inhelder, 
Prof. Arbenz und Schlaginhaufen.. In der fantonalen gemein= 
nügigen Geſellſchaft jprah man „über die Schulaufſicht“ (Die 
Berichte über „die Berbandlungen dieſes Vereins‘ Heft 1—10 ent- 
halten zum Theil auch recht werthvolle pädag. Aufläge). Die gemein: 
nügige Geſellſchaft vom Seebezirk beiprad eine Arbeit über 
„Volksſchule und Landwirthichaft‘ und im Erziehungsverein in 
Goſſau referirte Pfarrer Zuber über „Die Beziehungen der Familie zur 
Schule und Kirche” und zeichnete dabei den „alles beherrichenden Zeitgeift”. 
Im Juni 1878 tagte in St. Gallen die ft.gall. Kantonalkonferenz. 
Alge veferirte über den „Schulartifel der Bundes-Verfaffung und Rohner 
über „Das PVerhältnig des Realunterrihtd zum Sprachunterridt. Die 
Lehrerichaft ſchien etwas mißftimmt zu fein, da der Gr. Rath ihre 
Petition um Reorganifation der fantonalen Delegirten= 
fonferenz von der Hand wies. 

7. Erfreulid waren die Kundgebungen mander Schul: 
gemeinden. hrenmeldung verdienen: d. G. Sennwald, die an 
die Privatrealichule jährl. Fr. 1000 aus der Gemeindekaſſe beiträgt, und 
d. &. Benten, die aus dem Genoffengut Fr. 30,000 zur Aeuffnung 
des Primarfchulfonds, Fr. 30,000 zur Gründung einer Realſchule und 
Fr. 40,000 für das Waifenhaus beftimmte. Andere. Gemeinden bewieſen 
ihren jchulfreundlidhen Sinn durd Berbejferung der Tebrergehalte 
(fo Henau, und fogar eine arme Berggemeinde erhöhte ihn auf Fr. 1500); 
durch Erftellung neuer Schulhäuſer (Andwil ꝛc.), durch Er— 
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weiterung der Schulen (Marbad ꝛc., durh Unterflügung Der 
Fortbildungsihulen (Wattiopl, der landw. Berein in Wyl xc.}, durch 
Anordnung von Jubelfeiern für Lehrer, die 50 Yahre mit Treu 
und Auszeichnung der Schule ihrer Heimat gedient (fathol. Bernegg: 
Yubilar Rohner; engl. Bernegg: Yubilar I. Frei und engl Thal: 
Subilar 3. Lug). Die evgl. Schulgemeinden Rheinthals Haben beichloflen, 
diefen Sommer beim Schloß Grünenftein zur danfbaren Erinnerung an 
den großen Woblthäter und Schulfreund, Erziehungsrath Lauren; 
Eufter von Rheineck, ein gemeinfames Jugendfeſt zu feiern. 

8. Im März 1878 verjchied in St. Gallen Hr. Modelleur K. U 
Schöll, Lehrer an der Kantonsſchule. Derfelbe wirkte früher viele Jahre 
als Turnlehrer an der ſtädt. Knabenrealihule. Als Künftler im Fache 
bes Modellirens hat er fich durch ſinnreiche Schöpfungen in weiten Kreiſen 
Anerkennung und Ruhm erworben. Beſonders große Verdienſte erwacb 
ſich Schöll um die ſchweiz. Schulen durch feine audgezeihneten Relief. 
Für feine Familie und Freunde, für die Schule und die Kunſt iſt fen 
Hinſchied ein ſchwerer Berluft. Er war ein Mann von liebenswürdigem 
Charalter. 

NB. Ueber Dr. Wagners „Sedanten über Schulfranfheiten und 
ihre Heilmittel‘ und die darauf erfolgte Diskuffion referiren wir an an- 
derer Stelle. 

Tefſin. 1. Die ultramontane Mehrheit des Gr. Raths hat (mit 
44 gegen 30 St.) die Herabjegung des armfeligen Minimums 
ber Lehrerbefoldung von Fr. 500 auf Fr. 400, ja fogar sr. 300 (per 
Tag 82 App.) beichloffen. „Der Kanton Teſſin giebt den Schulmeiftern 
zu wenig zum Leben und zu viel zum Sterben. Die alten Lehrer wandern 
aus, und die jungen muſſen gehen, wenn fie nicht verhungern wollen.” — 
ALS die Liberalen Schweizerblätter über dieſen Beſchluß ihre Erbitterung 
äußerten, fam aus dem T. folg. Entfehuldigung: Die Herabjegung der 
Mintmalbefoldung auf Fr. 300 werde nur ausnahmsweiſe eintreten; 
Lehrer, die jährl. 6 Monate Schule halten, beziehen Fr. 400. Biele 
Schulen ferien eben ſehr Hein; e8 gebe folhe mit bloß 10 Schülern. Ter 
Sr. Rath habe ſich durch die Petitionen vieler Gemeinden zu dem” gen. 
Beſchluß beftimmen laflen. Das Geſetz werde wol bei der zweiten Leſung 
(Berathung) wieder modifizirt. 

2. Mit der Herabdrüdung des Lehrerlohns war man noch nicht zu- 
frieden; man wollte auch noch eine Purifilation. Die Lehrer waren 
auf 4 Fahre gewählt; num ſchrieb aber die klerikale Regierung willkürlich 
alle Stellen aus. Bei der Wieverbefegung wurden viele der tüchtigſten 
liberalen aber mißliebigen Lehrer und Profefforen be: 
feitigt. Ebenſo entichloß fich die Regierung, auf den Antrag des Er: 
ziehungsdirektors, alle Volksſchulinſpektoren mit einem Schlag ab- 
zujegen. Die Entlaffenen wurden fofort dur Ultramontane erfegt. 

3. Der Er. Rath hat ein Gejeg über die Unterrichtöfreiheit 
angenommen und die geſetzliche Beltimmung betr. den Ausſchluß der 
Geiftlihleit von der Leitung des Schulmwejens aufgehoben. 
Nun fteht alfo wieder die ultramontane Geiſtlichkeit an der Spike des 
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Erziehungsweſens. — Die Regierung fieht es offenbar darauf ab, die 
Schule zu Orunde zu richten. | 

4. Der Kanton Teifin zählt folg. öffentl, Schulanftalten: 470 
Elementarſchulen, 10 Bürgerſchulen für Mädchen, 16 Bürgerfhulen für 
Knaben, 4 Gymnaſien, 1 Lehrerfeminar zu Poleggio, 1 Lyzeum in Lugano 
und 14 Zeichnungsſchulen. | 

Thurgau. 1. Nah dem Rechenſchaftsbericht über das 
Erziehungsweſen pro 1876 wirkten an den Brimarjchulen des Kantons 
246 Lehrer und 4 Lehrerinnen. Die 129 obligat. Fortbildungsſchulen 
wurden von 2300, die 25 freim. Fortbildungsichulen von 332 Schülern 
beſucht. Den Unterricht ertheilten 244 Lehrer und 15 Geiſtliche. Das 
Betragen der Fortbildungsichüler ; die Handhabung der Disziplin hat zu 
weitläufigen Erörterungen in der Prefje geführt. Wiederholt fegten einzelne 
thurg. Lehrer die Zweckmäßigkeit des, Dbligatoriumd der 
Fortbildungsſchule in Zweifel, worauf fofort viele andre eifrig 
das gerade Gegentheil behaupteten und jene Bedenken gründlich wiberlegten. 
Wir Haben audh aus den Jahren 1877 u. 78 eine ganze Reihe foldher 
Artikel in Händen. Laut dem Bericht der Infpektoren zeigten fich ſchwere 
Berftöße gegen die Dißziplin nur an wenigen Orten, in denen eine Anzahl 
von Schülern ihren Ungehorfam und Widerwillen gegenüber den Lehrern 
manifeftirten. — Die Zahl der Selundarfchulen, der Lehrer und Schüler 
an denfelben ift im Bericht nicht angegeben. Die Kantonsſchule 
zählte 174 Schüler. Der Reg.:Rath hat im 3. 1877 beichloffen, das 
Gymnaſium der Kantonsichule, das feit 1870 nur 61/, Jahreskurſe hatte, 
wieder auf 7 volle Jahreskurſe auszudehnen, um die Schüler, follen dies 
felben nicht mit Arbeit überlaftet werden, nach Umfang und Solidität des 
Wiſſens für die Hochſchule gehörig vorzubereiten. — In jüngfter Zeit war 
die Kantonsſchule verſch. Angriffen von Seite der „Volkszeitung“ und des 
Gewerbeverein Frauenfeld ausgelegt. Letterer beichloß, darauf zu dringen, 
daß der Lehrplan der untern Induftriefhule nad dem Se— 
kundarſchullehrplan umgeftaltet werde. Da der Krieg noch nicht 
außgefochten ift, jo werden wir das Nähere im näcften Berichte angeben. 
Tür das Erziehungswefen wurden pro 1878 Fr. 239,230 budgetirt. 

2. Auf den Wunſch der Auffihtsbebörde hat Hr. Sem.⸗Dir. Reb- 
famen (1. J. 1877) ein zweites Programm der thurg. Tehrer- 
Bildungsanftalt in Kreuzlingen veröffentl. Daffelbe bildet einen 
werthvollen Beitrag zur Geſchichte des Seminars. Es enthält Notizen 
über den Gang der Anftalt von 1863—1877 insbe]. über das Seminar- 
gejeg, den Lehrplan, das Lehrerperſonal (8 Lehrer), die Frequenz der Ans 
ftalt (die Zahl der Zöglinge vartirte in den Jahren von 1863— 77 
zwiſchen 50 u. 81), die Handhabung der Disziplin, die Verbefferung ber 
innern Einrichtung, die landw. und häusl. Arbeiten der Yöglinge, die 
Dekonomie ded Seminars (Iahresausgaben ca. Fr. 31000; das Koftgeld 
flieg von Fr. 280 bis 330), die Fortbildungsfurfe, die Uebungsſchulen. 
Den Schluß bildet der Seminar - Lehrplaı. — Die Gefammtzahl ver 
Zöglinge belief fih 1877 in allen 3 Klaſſen auf 67 (IT. 34, II. 18, 
ah 15). Der Zudrang zum Seminar ift in den legten Jahren wieber 
größer. 
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3. Der Regierungs- Rath hat die Beiträge für die Frimar: 
jhulen pro 1877/78 auf Fr. 29,725, diejenigen für die yorthıl- 
dungsihulen auf Fr. 16,705 und für die Mädchenarbeits⸗ 
ſchulen auf Fr. 9100 feftgefegt. — Der Regierungs-Rath hat bezüglich 
der Dienftprüfung der Lehrerinnen für thurgauiſche Prime: 
ihulen auf Grund des Schulgefeges eine etwelche Reduktion der gentr- 
lichen Anforderungen geftattet, fo in Mathematik, in Realfächern, Yılt- 
mentalmuſik und Zeichnen. — 

4. Der Regierungs - Rath verordnete aus fih die Bereinigun 
der Schulgemeinden Tägerweilen und Gottlieben mit ge 
Heiner Schule). Tägerweilen gab feine Zuftimmung; Gottlieben jeded 
ſprach fich einftimmig gegen die Verfchmelzung aus und beſchwerte I 
gegen die regierungsräthliche Schlußnahme beim Großen Rath. Die Aeırk 
ſchrift beftritt dem Negierungs:Rath die Kompetenz zur Aufhebung ee 
beftehenden Schulgemeinde. Der Beſchluß involvire eine Berfafjungen 
legung, indem die Verfaſſung die Selbfländigfeit und das free Veri— 
gungsredht der Gemeinden wahre. Der Große Rath erklärte dem aut 
nad viertägiger Redefchlacht (mit 56 gegen 19 Stimmen) den Reli 
als begründet und lud die Megierung ein, ihren bezüglichen Veſcluf 
zurückzunehmen. 

5. Die thurgauiſche Schulſynode verfammelte ſich im Aug 
1877 in Weinfelven. Das Haupttraftandum beftand im der Beratbını 
des betaillirten Entwurfs eines Lehrplans für den ſpras— 
lihen und realiftifhen Unterricht. _ Der Lehrplan md X 
Bericht über die Verhandlungen findet fih in der Thurgauiſchen Zu: 
Nr. 199—202. Die „Thurgauiſche Volkszeitung“ (97 md 98) ek 
einen danfenswertben „Beitrag zur thurgauifchen Yehrplan- und Lehrmttit 
frage‘ von Lehrer Bommer. 

6. Der evangelifche Kirhenrath Tieß im Yabre 1876 & 
ſuchsweiſe Infpeftionen tes wödhentlihen Religionsuntt!’ 
richts vornehmen. Der Bericht über die Ergebniffe der fattghtte 
Vifitationen lautet in Bezug auf die Methode der Religiondleher 
aligemeinen jehr befriedigend. Nun beabfictigte er, die fragliche Sujtarı: 
definitiv zu reguliven und diefelbe auch auf die Kinderlehre aus“ 
behnen. Zu biefem Zmwede erließ er unter Vorbehalt der Zufımmun 
der Kirchenſynode eine Verordnung. Der Bifitator Hätte bemgemik ':" 
Aufmerkfamteit befonder8 auf die Präparation und Unterrichtsmethode N 
Ratecheten, den Lehr: und Memorirftoff, die Unterrichtözeit und Handhabr 
der Disziplin zu richten. | on 

Die evangelifhe Kirchenſynode berieth in ihrer Sıgung 
Februar 1878 die Reorganifation der Kinderlehre und mE 
flellung eine8 neuen Kinderstehrbuhes. Nach Antrag Dr ke 
Kommilfion fol die Kinderlehre ein didaktiſch- erbaulicher Jugendgers 
dienft, eine zwedentfprechende Verbindung von dialogiſcher und aka! 
tifcher Unterweifung fein, damit ſowohl Belehrung, ald Erbauung zu 1“ 
Rechte kommen. Das neu zu erftellende Kinderlehrbuch fol m ei 
Sammlung georbneter Bibelabſchniite beftchen. Der ganzen Anlag ua 
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angeregt. Nach dem neuen Projekt follen nun Progymnafium (4 Latein: 
Mafien) mit der Realichule (2 veutiche Klafſen) in Berbintung gebradt 
werden. 

2. Im „Vollksblatt“ und „Vaterland“ brachte ein Schulfreund das 
Volksſchulweſen in N. zur Sprade, ergieng fih in ſchonungsloſer 
Kritit über die Mißſtände der Schule und Tonflatirte, daß, rühnil 
Ausnahmen abgerechnet, das Lehrerperfonal, die Infpektoren (durchwegs 
Geiftlihe) und jelbft der Erziehungsrath hieran Schuld tragen. Er er— 
mahnte die Behörde zu energiiher Thätigkeit. Der Landrath nahm mın 
gegenüber dem Erziehungsrath entichievene Stellung. Als ihm dieſer ein 
„Stüdwer zur Prüfung vorlegte, wies er dafielbe zuriid mit der Ein- 
ladung, einen vollftändigen Entwurfeiner Shulordnung aus: 
zuarbeiten und dem Landrath zur Behandlung zu unterbreiten. “Das 
Geſetz von 1850 fer veraltet. Die Nachträge des Erziehungsrath8 zum 
Schulgeſetz enthielten Beſtimmungen über verihärfte Maßnahmen gegen 
Abjenzen, Einführung des Turnens, 2jährige Yortbildungsfchule für 
Knaben. Beginn der Schulpflicht mit dem 7. Sabre. 


Url. 1. Dem !andrathlag ein Antrag des Erziehungs vaths 
vor des Inhalts: es jeten in den Gemeinden de Kantons Repetitions- 
Ihulen einzuführen, welche von ſämmtlichen 19 jährigen Jünglingen mät- 
rend 40 Stdn. zu beſuchen feien, damit der Kanton Urt künftig bet den 
Rekrutenprüfungen beſſer beftehe. Der Antrag wurde angenommen, dod 
nur mit bedeutender Abänderung Die Nefrutenprüfungen ergaben em 
etwas günftigered Refultat. 

2. Das gut konfervative „Urner Wochenblatt“ ſprach fi anläßlich 
der Rekrutenprüfungen mit Löbl. Freimuth gegen die Behörden aus: „Wir 
begreifen nicht, wie fich unfere Landesväter bei Berathung der „neuen 
Schulordnung” nicht einmal für einlebrerbejoldungsminimum 
von Fr. 600, geichweige denn für die im Entwurf vorgejehenen Fr. 800 
entſchließen konnten. 8 beliebte bloß eine „angemeffene“ (?) Beſoldung 
„die alfo unter Umftänden noch weniger als das Erxriſtenzminimum von 
Tr. 600 befragen darf. Ungenügende Lehrerbefoldungen halten nicht nur 
tüchtige Kräfte von der Echule fern, fondern verunmöglicen auch die eigene 
Vortbildung des Lehrers. Bolt von Uri, bedenke, daß Unwiſſenheit die 
toftipieligfte Sache im Lande ift!” 


Waadt. 1. Aus dem 1877er Jahresberichte des waadt— 
ländifhen Erziebungs=-Departements entbeben wir folgende 
Angaben: Der Kanton zählte 805 Primarfchulen, die von 32,354 Kindern 
von 7—16 Jahren beſucht wırrden. Das Lehrperfonal für die Primar⸗ 
ſchulen beziffert fih auf 488 Lehrer und 261 Lehrerinnen mit Patent; 
daneben unterrichteten noch 55 Lehrer und Lehrerinnen mit proviſoriſchem 
Patent. Ferner giebt e8 130 Arbeitslehrerinnen und 182 Kleinkinder⸗ 
ſchulen. Die Setundarihulen wurden von 1062 Schülern befucht. Die 
Kantonsſchule zählte 226 Yöglinge; eine noch ftärkere Frequenz hatte vie 
Induftrieihule. Die Akademie war von 294 Studirenden frequmtirt. 
Der Staatsrath hat befchloffen, in Lauſanne einen Lehrkurs für junge 
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Leute abzuhalten, die aus der Vollsſchule entlafien find. Es ift zu diefem 
Zwed ein Krebit von Tr. 8000 zugefidhert worden. 

2. Die fantonale gehrerigaft ſprach fich faft einftimmig gegen 
eine Trennung der Schüler nad den Geſchlechtern aus. 

3. Der Lehrerverein der romanischen Echweiz und die waabtlänbifche 
gemeinnügige Geſellſchaft äußerte ſich entſchieden gegen „Erlaß eines 
eidgendjfifhen Schulgefeges.” 

Wallis, 1. Dem Bericht des Erziehbungs-Departements 
pro 1876 entnehmen wir folgende Daten: Der Kanton zählte 397 Pri- 
marſchulen (277 franzöſiſche und 120 deutſche) mit 485 Slaflen mit 
17,755 Schülern. Bon den 397 Schulen find 114 Snaben-, 114 Mädchen⸗ 
und 169 gemilchte Schulen. Die Heinfte Schule zählte 8, die bevölkertſte 
102 Schiller, Durchſchnitt: 38. Der Unterricht wird von 291 Lehrern 
und 187 Lehrerinnen ertbeilt. Die Geſammtbeſoldung der Lehrer betrug 
Fr. 180,000. Im Durchſchnitt kommt eine Schule auf 244 Seelen. 
Viele Mädchen entziehen fi dem Schulbefudh. — Der Kanton befikt 
4 zweifurfige Normalſchulen a. und b. die franz. und beutjche Nor- 
malſchule für Lehrer in Sitten (Direktor: Hopfner), co. eine franz. Nor- 
malſchule für Lehrerinnen Sitten (Dir.: Yrau I. Vennetz geb. Cerlpint, 
und d. eine deutſche Normalſchule für Lehrerinnen in Brig (Dir.: Frau 
Oberin des Urſul. Kloſters). Diefe Anftalten waren von ca. 60 Zög⸗ 
ae befugt. — Die ZTotalausgaben des Staats beliefen fih auf 

. 87,180. 

2. Das neue Schulgejet wird von Seiten des Klerus Leb- 
haft befämpft. Die fachmänniſche Schulinfpektion Liegt ihr nicht vecht. 
Der Staatsrath ift Willens, diefer Oppofition, der fortgeleßten Renitenz 
energifch entgegenzutreten. — Das neue Schulgeſetz erwedt bei feiner Aus— 
führung aber auch bet einem beträchtlichen Theile der Bevölkerung 
große Unzufriedenheit. Die genaue Ueberwachung des Scul- 
weſens Durch die Erziehungsdirektion, die den Behörden auferlegten Bußen, 
die Erhöhung der Lehrergehalte, die Verlängerung der Schulzeit, die Be- 
ftrafung der Abfenzen hat, bei dem auf die Spite getriebenen Geifte der 
Gemeindefreibeit, fehr böfe8 Blut gemacht. Denjenigen, die fich gegen Die 
eingeführten Neuerungen ftemmen, wird num zu Gemüthe geführt, daß in 
Folge des eidgenöſſiſchen Schul-Artitel über dem Kanton Wallis ein Da- 
moklesſchwert hänge und daß bei weiterer Renitenz dem Bunde das Recht 
der Intervention zukäme. Die Furt vor dem Einfchreiten des Bundes 
Iheint in ven katholiſchen Kantonen (Wallis, Schwyz, Freiburg zc.) wohl- 
thätig zu wirken. — Das Erziehungsvepartement ſah ſich genöthigt, einen 
jungen Burfchen polizeilich einzubringen und in Sitten ſpeziell unterrichten 
zu laſſen, weil fi) derfelbe beharrlich weigerte, die Schule zu befuchen. 

3. In einem an ſämmtliche Gemeinden gerichteten Zirfular 
fordert die Erziehbungsdireltion die Schulbehörden nachdrücklichſt 
auf, angeſichts des eidgenöſſiſchen Schulartifels, ſowie des in Ausſicht fe- 
henden eidgenöffifchen Schulgeſetzes die bedauerliche Trägheit und Gleich⸗ 
gültigfeit, welche in Sachen des öffentlichen Unterrichtd leider vielorts 
berriche, endlich aufzugeben. „Wil man denn mit aller Gewalt bie Rolle 
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beibehalten, welche uns alljährlich in ven offiziellen Dokumenten zugetbeilt 
wird und die unfer Land bezüglih der Bildung der Rekruten auf die un⸗— 
terfte Stufe der Reihe der Schweizerkantone ftelt? Wir glauben . ein 
eminent vaterländisches Werk zu thun, indem wir Ihnen diefe ernfte Aus- 
einanderfegimg unfrer Schul-Zuflände vor Augen ftellen, auf dag fie ſich 
aufraffen, um fchleunigft die Mängel zu befeitigen.” Es fei rathfamer, 
felber einen Kleinen Schritt vorwärts zu gehen, als zu einem größern vor 
dem Bunde fich zwingen laſſen. Das Zirkular ſchließt, indem es u 
energifcher Weile die Nothwendigkeit einer vollen und ganzen Durchführung 
ber gegenwärtigen Schulgeſetzgebung des Kantons betont, „wenn die Bun- 
desbehörden fi) überzeugen, daß unfer Kanton guten Willen zeigt und 
wirkſam an der Einführung von Verbeſſerungen im Schulmelen arbeitet, 
fo darf man hoffen, der Bund werde uns unjer Werk jelbftändig leiten 
laſſen, während fonft feine Intervention unvermeidlich wäre.‘ 

Zug. 1. Nah dem amtlihen Bericht zählt der Kanton 
60 Brimarfchulen, 32 Repetirſchulen, A Sekundarſchulen, und 1 Yort- 
bildungsſchule, 1 Imduftriefchule und 1 Gymnaſium. Gelammtzabl ber 
Schüler 3304. Un diefen Schulen wirten 86 Lebrfräfte und zwar 72 
an den Primarſchulen (12 geiftliche Lehrer, 27 weltliche Lehrer, 8 Kloſter⸗ 
frauen, 20 Lehrſchweſtern, 5 weltliche Lehrerinnen), 1 an der Tortbil- 
dungsichule, 5 an den Sefundarfhulen und 8 an der Rantondichule. 
Die Ausgaben des Kantons betrugen Fr. 68000 (Fr. 60000 die Ge 
meinden und Tr. 8000 der Staat). 

2. Die Schulgemeinde Unterägeri beftimmte ihrem wadern Lehrer 
ten, der nad einer vieljährigen Wirkſamkeit in den Ruheſtand trat, 
einen Iahrgehalt von Fr. 1000. Auf Anordnung des Erziehungsrarhs 
wurde in Zug ein Ttägiger landwirthich. Kurs abgehalten. — In 
Zug beftehen zwei Privatinftitute: das großartige Infttut Grauen: 
ftein und das Knaben Penfionat St. Michael, geleitet von Welt: 
geiftlichen. 

Zürich. 1. Aus dem Rechenſchaftsberichte. Die Anzahl 
der Primarichulen betrug 366 mit 32,533 Alltags, 10,699 Ergänzungs- 
und 15,605 Singſchülern; die Zahl der Arbeitsichulen flieg auf 347, 
mit 390 Lehrerinnen und 10,520 Schülerinnen. Die 83 Sekundarjchulen 
wurden von 2749 Knaben und 1505 Mädchen beſucht. In der Alltage- 
ſchule treffen auf 1 Lehrftelle 54, in der Sekundarſchule 32 Schüler. 
Das Lehrerperfonal an der Primarjchule beftand aus 585 Xehrern und 
21 Lehrerinnen; an der Sekundarſchule wirkten 136 Lehrer. Die Primar: 
Schulgüter belaufen fit auf Fr. 6,050,600, die Sekundarſchulgüter auf 
Fr. 630,900. Der Staat leiftete an das Erziehungswefen einen Jahres- 
beitrag von Fr. 1,682,850 (an die Volksſchulen Fr. 1,013,700, an das 
Lehrerfeminar Fr. 80,350, an die Kantonsſchule Ir. 122,700, an bie 
Hochſchule Fr. 176,800 u. ſ. mw.) — Neben ven öffentligen Volksſchulen 
beftanden 20 Privatichulen mit 750 Schülen und 114 Lehrkräften, 
5 freie Schulen mit 7 Lehrern und 360 Echülern; 29 Kleinkinder: 
ſchulen und 79 Handwerks-, Gewerbe: u. Fortbildungsichulen. Höheres 
Schulweſen: Die Zahl der Schüler betrug an der Hochſchule 355, an 
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der Lehramtsſchule 64, an der Thierarzneiichule 33, an der Kantonöfchule 
466, an der höhern Töchterſchule in Zürich 110, am Lebrerinnenfeminar 
in Zürich 24, am Realgymnaſium in Zürich 108, an den vier böhern 
Schulen in Winterthur 247, am Seminar in Küsnacht 148, am Technikum 
in Wintertfur 203 (dazu 146 Hoßpitanten x.) — Die ftaatl. Stipendien 
an Schüler diefer Anftalt betrugen Fr. 67,700 (Fr. 50,000 find für 
die Seminariften ausgefeßt). — Das geringfte Stipendium betrug Fr..50, 
das größte Fr. 1200. Die zürcheriſche Peftalozzi-Stiftung bei 
Schlieren hatte 40 Zöglinge (Knaben). — Manche Gemeinden ver- 
befierten die Gehalte ihrer Lehrer. Die Erhöhung der Lehrerbe— 
foldungen bilvet bald eine ftebende Rubrik in den Tagesblättern. — 
Zürcheriſche Blätter unterftellen die zürcheriſchen Schulen einer 
fcharfen Kritit. Sie feien kaum mehr dazu angethan, die erfte Violine 
im eidgenöffiichen Primarſchulkoncert zu fpielen. Die „Freitagszeitung“ 
brachte Berichte über Schuleramen und der „Weinländer” (No. 21, 28) 
theilte allerdings recht auffallende Sprachſchulproben mit. Das find aber 
wohl nur Ausnahmen. Um ein richtiges Urtheil zu gewinnen, ein getreues 
Bild zu erhalten, bedarfs der Prüfung des gelammten Echulmelens. 
Nah den Testen Refrutenprüfungen nimmt Zürih in der Rangorbnung 
immer noch die viert«erfte Stelle ein. 

2. Die geographiſche Sammlung der zürderifhen Kan— 
tonsjhule Dean verdankt die fo originelle Kollektion der Anregung 
des befannten Geographen, Prof. Dr. Egli in Zürid. Im Jahre 1876 
erließ er einen Aufruf an die ſchweiz. Kaufleute in fremden Ländern um 
gefällige Uebermittlung von Photographien, Farbendruckbildern, ftereostop. 
Anfihten, charakteriſt. Landſchaftss, Städte, See, Tlußanfichten, Bilder 
berühmter Baumerfe, von inftruftiven Gegenftänden, welche das Berftändnif 
der Begetation, der Thier⸗ und Menjchenwelt vermitteln. Später erſuchte 
er um Mittheilungen von etbnographifchen Objekten: Münzen, Waffen, 
Geräthe, Schmudjachen, Kleidungsftüden, Modellen von Schiffen, Proben 
eigenthümlichen Kunſtfleißes, Karten, Schrift: und Drudproben frember 
Sprachen; ebenjo Naturprodukte zur Beranfchaulihung de8 geogra⸗ 
phifhen Unterrihts: Holzftoffe, Getreidenrten ꝛc. Der praftifche 
Borfhlag zur Anlegung einer ſolchen Sammlung war von erwünſchtem 
Erfolg. Bon allen Seiten Iangten Gejchente an. Die Anregung fand 
auch bei Behörden die wohlmollendfte Förderung. Gegenwärtig befitt die Anftalt 
bereit8 1500 Bilder und Objekte, die nun von Herm Egli gefichtet,, ka⸗ 
talogifirt, geordnet und zweckmäßig aufgeftellt wurden, um die höchft in- 
tereflante Sammlung auh dem Publikum zugänglich zu maden. Ein 
Handkatalog dient zur Orientirung. ‚Herr Dr. Egli betrachtet die ganze 
Sammlung nur als einen Anfang und wiederholt die Bitte, dieſelbe 
fortwährend zu bereihern. Dies Beifpiel verdient Nachahmung. 

3. Der Kantonsrath beſchloß (mit 91 gegen 89 Stimmen), den 
Entſcheid über die „projeltirte Erweiterung der zürcheriſchen 
Primarſchule“ zu verfchieben. Die wefentlichften Beſtimmungen Des 
Geſetzentwurfs lauteten: „Die Schulpflichtigkeit erſtreckt fi vom 6.—16. 
Altersjahr. Die Primarichule umfaßt 8 Schuljahre.” Für das 7. und 8. 





v 


1078 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


Schuljahr war (unter Aufhebung der bisherigen Ergänzungsſchule) eine 
beichräntte Stundenzabl beftimmt. Als neues Glied follte die obligator. 
zweikurſige Fortbildungsichule (mit 3 wöchentliben Stunden) aufgenommen 
werden. Manden war viele beantragte Verlängerung zu weitgehend, 
während andre die Einfügung ber obligator. 3 klaſſigen Sekundarſchule in 
den Schulorganismus anftreben. — Die großräthlide Kommifjion 
forderte vom Erziehungsratb eine gefegliche Vorlage, um die vier Lehrer⸗ 
bildungsanftalten definitiv zu regeln, Damit einmal das nachtheilige Pre: 
viforium aufhöre. — Der Erziebungsrath ftellte den Bollsichul: 
lehren folgende Breisaufgabe: „Was fanıı die Volksſchule zu weitere: 
Hebung wirthichaftliher Tüchtigfeit und Erwerbsfähigleit unſeres Vollks 
beitragen ?” — Derfelbe beichloß die Aufhebung des Kadettentorps 
der Kantonsſchule. Statt deſſen fol der Turm - Unterridt mit Waffen- 
und Schiegübungen vermehrt werden. — Um den Zeichnungsunterricht 
zu fördern, beftimmte er ferner die Abhaltung von Zeichnungskurſen 
für die Lehrer. Sodann ertheilte er der Erziehungspireftion die Ermäch- 
tigung, für die Lehrer an verfchiedenen Orten des Kantons VBorlefungen 
(befonder8 in mathematischer und naturwiſſenſch. Richtung) anzuorbnen. 

4. Biel Auffehen erregte die Seminarfrage, reip. Die Seminar: 
bireftorenwahl Die Regierung wählte den proof. Seminardirektor 
Herrn Dr. Wettftein, deſſen Amtsdauer ald Lehrer der Anftalt mit 
Mat 1880 abläuft, definitiv bis zu diefem Zeitpunkt als Seminardirektor. 
Der Gewählte, deſſen Gefinnungsgenoffen die definitive Belegung der Stelle 
auf 6 Jahre erwartet Hatten, Iehnte ab und verlangte zugleich Die Ent— 
lafſung als Lehrer. Hierliber gab e8 nun endlofe Auseinanderfegungen 
der verichtevenen Parteiorgane. Die Demokraten ergiengen fi in ſcharfer 
Kritit über den „Gewaltſtreich“ der Regierung. Das Schultapitel Ufter 
gab den Anftoß zu einer Demonftration zu Gunften Wettfteind. Es folgten 
Berichtigungen und Erklärungen der Regierungs- Räthe Bollinger, Stöffel 
und Walden. Endlich Tieß ſich Wettftein doch bewegen, das Direltorat 
für die kürzere Zeitdauer zu übernehmen. — Das lag nun einer zahl: 
reihen Gegnerfchaft, die mit dem im Seminar herrſchenden Geifte und 
Prinzipe unzufrieden ift, nicht recht. Dieſe wünfchte vielmehr die Leitung 
in andern Händen, da fie dem „prononcirten Naturaliften”, der ın feiner 
Synodalrede einen Unterricht auf mathematiſch- naturwiſſenſch. Grundlage 
verlangte, kein Vertrauen ſchennſt. — Dielen Yrühling war gleichwohl 
der Zudrang zum Seminar bedeutend; von den 72 Aſpiranten fonnten 
aber nur 62 aufgenommen werben. 

5. Im September (1877) fand Die zürcheriſche Lehrerſynode 
in Winterthur ftatt. Dr. Wettftein beleuchtete in feiner Eröffnungs: 
rede bie ſchwebenden Echulfragen: die Verlängerung der Schulzeit, die 
Sortbildungsfchule, die höhere Töchterſchule und die Seminarbildung und 
ftellte ſchließlich zwei Poftulate auf: Fortbildungsſchule für das Bolk, afa- 
demiſche Bildung für die Lehrer! Nun referirte Proponent, Eelundarlehrer 
Stügi, über: Volksſchule und Sittlichleit”. Er bewegte (nach 
dem Beriht der „N. 3. Ztg.“) fih auf dem Standpunft des ethilchen 
Materialismus, in fchärfftem Gegenfag zur chriftlichen Religion und er- 
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klärte die Verbindung von Moral und Religion für unrichtig und ſchädlich. 
Die Borbedingimg der Sittlichkeit ſei in der Berftandesbilvung (alſo nicht 
in der barmon. Ausbildung aller Geifteöträfte?) zu ſuchen. Reflektant 
Setundarlehrer Uginger ſuchte die Sittlichfeit auf Grundlage des Dar⸗ 
winismus zu entwideln, Tieß aber neben dem Berftand aud) das Gemüth 
zur Geltung kommen. — Seltſamer Weife rührten fich die Gegner diefer 
Anſichten nicht, obſchon die Demonftration zum Kampfe provgzirte. — 
Gegen die Verhandlungen der Schulfynode in Winterthur erhoben fih in 
und außer dem Kanton Zürich ernſte Bedenken, wie fich dies erwarten 
ließ. Ein Berichterſtatter des „Bund“ nannte die Neferate einfeitig und 
oberflählih. Mit Ruhe und Emft kitifirte Pfarrer Chriftinger in 
der „Zeitſchrift für ſchweiz. Gemeinnügigkeit” die Thefen des Referenten; 
mit Wärme und Entſchiedenheit erwiderte auch Dekan Grob im „religiöjen 
Boltshlatt” (No. 48 und 49 „die relig. Frage und die Lehrerichaft”). 
Beide freifinnigen Geiftlichen erklären fich, gegen den „darwiniſtiſchen Un— 
terricht.“ Endlich trat auch die „Ichweiz. Lehrerzeitung” dem an ber 
Synode zu Tage tretenden Geifte entgegen. 

6. In emer Verſammlung des „Schulvereind der Stadt 
Zürich” veferirte Rektor Zehender über die Frage der Bildung 
von Lehrerinnen. Im einem gebiegenen Votum befiinvortete er im 
allgemeinen eine Nüdtehr zu mäßigeren Anforderungen, jowohl im In⸗ 
tereffe der eigentlichen Berufsbildung, als auch aus pädagogiſchen und ge- 
fundheitlihen Rüdfichten. Unter diefer Bedingung verlangt er, daß die 
Bildung der Tehrerinnen derjenigen der Lehrer ebenbürtig fei*). In Folge 
eines Angriffs von Seite Wettfteind erjchien von Zehender eine Erklärung 
in der „N. 3. Ztg.“ (Nr. 446, 47, 431) in welder er feine gefunden 
Anfichten näher begründete. — Im einer ſpätern Sitzung des Schul⸗ 
vereind wurde das zeitgemäße Thema „Die Pflege der Bater- 
landstunde” behandelt. — Die zürcheriihe gemeinnützige Ge- 
ſellſchaft zeigt ihre Wirkſamkeit vorzäglih ın „Berforgung ver- 
wahrlofter Kinder‘ Im Berichtöjahr unterftügte fie 57 ſolcher 
bilfsbedürftiger Kinder. — Sie beſprach ſodann auch die Frage ber 
Gründung einer [hweiz. Rettungsanftalt für die weiblide 
Jugend. 

7. Aus den Berichten über einzelne Schulanftalten der 
Stadt Zürih. Nah einem amtlihen Verzeichniß“ zählen bie 
Knabenprimarichulen der Stadt 938 Schüler (18 Lehrer und 3 Lehrerinnen), 
die Knabenſekundarſchulen 189 Schüler (5 Lehrer) das Realgymnaſium 
92 Schüler = 1219. Die Mädchenprimarichulen zählen 887 Schülerinnen 
(14 Lehrer und 10 Lehrerinnen) die Mädchenſekundarſchule 298 Schi: 
lerinnen — 1319. In den Franz der Schulanftalten Zürichs wurde 
1875 die höhere Töchterſchule (2 KL) eingereibt. 1876 trat 
diefelbe in ein neues Stabium, indem ein LTehrerinnenfeminar 


*) Ein Korreipondent des „Landboten“ ſpricht fih für Gleichberechtigung 
der „Lehrer und Lehrerinnen“ aus und opponirt gegen bie Erleichterung in ben 
Anforderungen in Mathematik und den Naturwiflenichaften. 
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(4 Klaſſen) mit ihr verbunden wınde. Im Sabre 1876 zählte 
fie 133 Schülerinnen (davon 23 Seminariftinnen). Den Unter 
richt ertheilten 12 Lehrer und Lehrerinnen. Daneben wurden aud) 
befondere Vorträge über deutfche Fiteraturgefhichte (von Rektor Zehender) 
und Gefunpheitölehre gehalten. In jüngfter Zeit wurde num aud ned 
die „Ausbildung von Kindergärtnerinnen” in das Bereich der 
Anftalt gezogen. — In Züri wurden mehrere Fröbelſche Kinder: 
gärten gegründet. — Unter leitung von I. Regl wurde im Wat 
1878 Die neue, funftgewerblihe Fachſchule“ eröffnet. — Die Statt 
Zürich beftimmte einen höhern Beitrag an Die zu gründende fantonale 
Webſchule. — Die Blinden- und TZaubftummenanftalt zählte 
54 Zöglinge (47 Tbft. 7 BL). Im Nov. 1877 fand in der Anftalt 
zu Ehren der vielverdienten Lehrerin M. Karpf die 50jährige Yınt 
jubelfeier ſtatt. — Nach dem 8. Bericht über das evgl. Lehrer— 
ſeminar in Unterſtraß pro 1877 betrug die Schülerzahl in 4 Klaſſen 
62. An der Anſtalt wirkten 16 Haupt- und Hilfslehrer. Die Berichte 
des Hrn. Seminardirektors Bachofner enthalten immer recht leſenswerthe, 
gehaltvolle Einleitungen, früher „über konfeſſionsloſe Schulen“, diesmal 
über „Bildung überhaupt und Seminarbildung im Beſondern“ („ven Schwer: 
punft des eigentl. Seminars bilden die Berufsſtudien: Pädagogik, Schul: 
kunde, Geſchichte der Pädagogik‘). — Zürich ift um eine neue Schule reicher 
geroprben. Der Urbeiterbund bat die Gründung einer „Diskuſſions— 
Thule” beichloffen. -— Die Schulpflegen von Oberftraß und Enge baben 
den Beſchluß gefaßt, den Primarſchülern die Lehrmittel unentgelt: 
Lich zu verabreihen. — Hr. Pfarrer Bion hatte wieder die Freude, 
vielen erholungsbedürftigen, unbemittelten Schulfindern eine Ferienverſor- 
gung in friiher Landluft verfchaffen zu fünnen. — Die ſchweiz. per: 
ee Schulausftellung in Zürich entwidelt ſich in erfreulicher 
Weiſe. — 

8. Aus den Berichten über das Stadtſchulweſen ın Winter: 
thur. Ueber die höhere Mädchenſchule und das Lehrerinnen: 
jeminar in W. pro 1877/78 tft der 8. Bericht erſchienen. Frequenz 
in allen 7 Klaſſen: 254 Schülerinnen. Die 3 untern Klaffen (Sekundar⸗ 
klaſſen) zählten 107, die 4 obern Klaſſen (höhere Mädchenſchule und Leb— 
rerinnenſeminar) 147 Schiller (davon waren 25 Geminariftinnen).. An 
den Anftalten wirkten 15 Lehrkräfte. Die einleitende anziehend geſchriebene 
Abhandlung von Proreftor W. Gamper „über den Antheil der Mädchen: 
Ihule an der äftbetifhen Bildung‘ („Alle Unterrihtsfäher follen auf 
Weckung und Pflege des Schönheitsfinned hinwirken“) enthält viele be— 
herzigensmwerthe Gedanken. — Die Knabenſekundarſchule zählte 149, die 
Induftriefhule 52, das Gumnafium 128, das Technikum in 6 Schul: 
abtheilungen 366 Schüler. — Die Bezirtsfhulpflege W. Hat te 
ſchloſſen, fünftig in den Brimarfhulen feine Prüfung ım Religion®- 
fahe mehr vornehmen zu laffen. Dagegen foll e8 der kirchlichen Be- 
hörde nicht verwehrt fein, ein Eramen zu veranftalten. — Manche Tagen 
nun, diefe Behörde fer zu ſolchem Vorgehen nicht befugt. Der Beſchluß 
wurde übel ausgelegt. Wir erbliden darin feine religionsfeindliche Ten: 
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denz. Es wäre eben fein Schaden, wenn alle Paraderramen megfallen 
wilrden. — Die Schulpflege beichloß ferner die BefeitigungdrSchiefer- 
tafel in allen Klaſſen (). — In W. fand eine intereffante Zeich⸗ 
nungsausftellung der Primar- und Sekundarſchulen ftatt. Dabei 
will man beobachtet haben, daß ſich die ſtigmographiſche Zeichnungsmethode 
nicht als zweckmäßig erweiſe — Die Hilfsgeſellſchaft von W. 
erwarb ſich Verdienſte duch Gründung und Förderung der Fröbelichen 
Kindergärten. 

9. Eine Reihe zürcher. Schulpflegen fah fih zum Erlaß bejonderer 
disziplinarer Reglementen — betr. das Verhalten der Schüler in und aufer 
der Schule — veranlaft. „Aber was wollen fie machen, jo lange das 
Geſetz nicht die Anwendung firengerer Mafregeln, als die des bloßen Ver- 
weiſes geftattet? Stellen fie von fih aus Disziplinarmittel auf, fo riskiren 
fie, daß der ungerathene Vater eines ungerathenen Jungen fie vor Gericht 
verklagt und das Gericht diefem Recht giebt." („W. Landbote“.) 

10. Berftorbene Shulmänner: Im Januar d. 3. flarb in 
Zürich ©. Sieber, früher en Ipäter zürch. Erziehungs- 
Direltor; H. Boßhard, in weiteren reifen als Schulmann und Natur: 
biftoriter bekannt, ftarb im April 1877 in Amerika. Im Berichtsjahr - 
ftarben ferner Prof. Baiter, ein trefflicher Philologe, und Seminarlehrer 
Meier, Berf. einer Schweizergeichichte und anderer Schulfchriften. Im 
Dezember 1877 veranftalteten die Zöglinge und Verehrer Scherrs eine 
Geier, um das Andenken an biefen Schulmann aufzufriicen. 


St. Ballen, im Juli 1878. 


fiterarifthe Bekanntmachungen. 


Im Laufe des Jahres 1878 erſchien im Verlage von Friedr. Branbditetter 


Die Mineralogie. 


Leichtfaßlich dargeſtellt 
mit Rückficht auf das Vorkommen der Mineralien, ihre tecpnifche 
Kennung, Ausbringen der Metalle n. ſ. w. 
Bon 
Franz von Kobell. 
Fünfte vermehrte Auflage. Mit Abbildungen in Holzſchnitten. 
gr. 8. (16%/, Bog.) Preis 4 ME. 

Diefe fünfte Auflage bat mit. Rüdficht auf den neueften Stanb ber MWien- 
ſchaft wieder mehrfade Bereicherung erfahren. Wer fih erufllider m: 
Mineralogie zu beſchäftigen beabfichtigt, findet in dieſem Bude einen ſehr auren 
und zuverläffigen Führer. Hierfür birgt ihon der Name des Herr ajiert 
und das wiederholte Erfcheinen ziemlich ftarker Auflagen. 





Beitfaden 


allgemeinen Weltgeichichte 
für Töchterſchulen. 


on 
Chr. Oeſer. 
Achte Auflage, neubearbeitet 
von 


Fr. Maurer. 
8. (12%, Bog.) geh. Preis 1,35 M. 

Diefe Umarbeitung des Defer’ichen Leitfadens ſchließt fih an bie Defer- 
Weber'ſche Weltgeſchichte für das weibliche Geſchlecht an. Zur 
Herausgeber der letztereu, Herr Brof. ©. Weber in Heidelberg, frr.i 
fih in günftigfter Weiſe über diefe neue Auflage aus: „Die Diction Jei Else. 
und ſchön, die Fafſung präcis und bei aller Kürze inbaltrei: 
und aufpden erften Blid erfenne man indem neuen Bearbeit:: 
den erfahrenen und praktiſch geübten Schulmann.’ 





Ferner erfdien: 


Nomina geographieca. 


Verſuch einer allgemeinen geographiſchen Onomatologie. 
Bon I. I. Egli. 
ter. 8. (581/, Bog.) geh. 24 Mt. 

Dieſes Werk ftellt fi die Aufgabe, dem erften Verſuch zur Begründung 
einer allgemeinen geographifchen Onomatologie zu maden, b. i. einer auf 
möglichſt reihem und zuverläffigemn Material fußenden Teftftellung der ver- 
ſchiedenen GefichtSpunfte, von melden aus bie Völter aller Zeiten bei ber 
Benennung geographiſcher Objecte auegegangen find. 

Demgemäß zerfällt der Inhalt des e8 in zwei Theile: a) ein Leriton, 
das alppabekifch und lexikographiſch geordnet das Sammelmaterial geogra- 
phifcher Namen enthält, melde in der Art etumologifch erklärt werben, daß 
— wo e8 immer angeht — nicht blos bie mörtlihe Bedeutung be8 Namens, 
fondern auch die in der Natur bed Object8 ober in der äußeren Beranlafiung 
liegende Motivirung fur; und bündig gehoben wirb. 

Der zmeite Theil b) die Abhandlung, beweilt an der Hand der That- 
ſachen, daß bie Klage über die „leeren Namen“ in ber Geographie, wenn 
auch vielleicht oft berechtigt hinſichtlich der Methodik ver Geographie, keineswegs 
bie generelle Wahrheit bat, welde man ihr. zugufchreiben pflegt; daß in dieſen 
ſprachlichen Schöpfungen eine außerordentlich reichgeftaltige Geiſterwelt fich ab⸗ 
[piegelt; dag da bie phyſiſchen und ethiſchen Reflexe, melde bie Natur auf den 

enſchen bervorbringt, in bunter Mannigfaltigfeit erfcheinen, und daß bier auch 
in Bezug auf die geographifhen Namen der alte Sprud „nomen est omen‘“ 
in einer neuen, culturhiftorifch wichtigen Bedeutung fich bewährt. 


— — — — — 


Anleitung zur Anfertigung 
on 


Gefhäftsanffägen. 


Zum Gebrauche für Schüler in 


Volks-, Mittel- und Fortbildungsichulen. 


Bon Auguft Rüben. 
Zehnte, umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Bon 9. Huth, 
Rector der Bilrgerfehulen in vn 
4 Bogen gr. 8. Lartonnirt. Preis 60 Pf. 
Bei Bearbeitung dieler nennen Auflage des feither ſchon vielbenutten 
Werkchens ift namentlich Nüdficht genommen worden anf die jett im allen ge- 
werblichen Städten errichteten Handwerker⸗Fortbildungsſchulen, beren 
Pflege eine befondere päbagogifche Literatur erheiſcht. 


Boltstsümliches Wörterbuch 
deuifhen Hynonymen 


nach alphabetiſcher Ordnung, 
d 


Erklärung der in der deutichen Sprade vorlommenden 
| finnverwandten Wörter. 


Von 
B. F. 2. Hoffmann. 
weite Auflage, revibirt und ergänzt dur Alfreb Hoffmann. 
12°. (23 Bogen). Geheftet: 1,20 M. Gartonirt, 1,40 M. 





— on. 


Bei F. Berggold, Berlin, erfäienen: 


Kühn, Dr. ©. Deutfäee Lefebuch für „Höhere Töchterfhulen. L Band I Mt., 
D. Band I Mt. 50 Pf., II. Band 2 Mt Die größere Verbreitung des 

Wertes bat das —*— —— daſſelbe durch 2 Ergãuzuugo⸗ 
bände zu erweitern, deren erſterer als I. Bandes 2. Abth. (1 Mk. Su %r.) 
Joeben gichenen, deren anderer als II. Bandes 2 Abth. (2 ME) in Por: 
ereitung 1 

Nonnig, ©. F. Kleine deutſche Spralehre, 17. Aufl. Gebunden 90 Pf. 

with, S. —— françaises à l'usage des jeunes demoiselles. 


Binnen 4 Jahren drei Auflagen vergriffen: 
Soeben erjchien bei R. Herrofe in Wittenberg: 
Geſchichtsbilder 


aus der 


Allgemeinen und Yuterxlündiſchen Geſthte, | 


‚Jeitfaden für höhere Töchter⸗ Mittel und gehsbeue Bürgerfihnlen 
F. Polack, 8 E,8 Rrei-SQulinfpein 


Ueber obige8 Buch bat y bie et ehr günftig ausgeiproden und | 
die Praris feine Brauchbarkeit außer Zweifel geftellt. Die Enlturgefchichte 
bat in biefer neuen Auflage etwas mehr Beadhtung erfahren. 

Bei beabfichtigter Einführung wolle man ſich wegen eines Probeeremplars 
pirect an die Berlagsbandlung mwenben. 





sen; Dn unterzeichneten Verlage erſchien und ift durch alle Buchhandlungen zu 
eziehen: 


Der 
Geſangunterricht in der Volksſchule 


wie er ſein nah 
. am die Kinder zu finngemäßen Vortrage 


und 


sum Gingen nad Boten su bringen. 


Bearbeitet von 


„Mar Zeltic, 
Königl. Seminar-Mufitlehrer zu Koſchmin. 


72 Seiten 8°. Preis 1,60 M. Mit Noten und Text. 

Herr Profeffor Haupt, Director des Königlichen Inſtituts für Kirchen⸗ 
mufit und Lehrer an ber Hochſchule, ſchreibt wörtüdh: „Das Wert gefällt mir 
durch feine echt pädagogiſche Anlage und Ausführung fehr und id) wüßte 
faum, wie man den Gefangunterricht befier und zweckmäſſiger be⸗ 
ginnen könnte. Ergebenft 


Breslau, Ring 4. n 
Lonis Köhler's Hofbuchhandlung. 

















